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Buhdruderei dev Herderſchen Verlagshandlung in Freiburg 


Vorwort. 


Mir in den Wirren und Schreden des gewaltigen Weltkrieges erjcheint 
der dritte Band des „Handbuchs der allgemeinen Kirhengefhichte” in 
fünfter Auflage. Am 1. Auguft 1914 waren bereit3 über 300 Seiten ge- 
drudt oder im Sat. Der plötzliche Kriegsausbruch ließ eine längere Unter- 
bredung eintreten. Erſt im Januar des laufenden Jahres fonnte der Satz 
wieder aufgenommen und bon dort an in normaler Weiſe ohne neue Störung 
zu Ende geführt werden. 

An diefem dritten Bande wird, nad den im erften Bande (S. 43) ent: 
mwidelten Grundjägen über die Einteilung der Kirchengeſchichte, das dritte 
Zeitalter behandelt, das die Zeit vom Anfange des 14. bis zur Mitte des 
17. Jahrhunderts umfaßt. Vom Standpunkt einer ſtreng wiſſenſchaftlichen Be— 
trachtung und einer genetiſchen Unterſuchung der Geſchehniſſe diefer Jahrhunderte 
aus bieten diefe eine innerlich zufammenhängende Epoche dar. m geiftigen 
und religiöfen, im politiihen und fozialen Leben der hriftlichen Völferfamilie 
Europas beginnen weſentlich mit dem 14. Jahrhundert die Krifen, die in dem 
großen Glaubensabfall des Proteftantismus im 16. Jahrhundert ihren Höhe— 
punft erreichen und infolge derer bis zur Mitte des 17. Jahrhunderts im 
Bölferleben des Abendlandes ſich endgültig eine Neugeftaltung gebildet Hatte, 
die wir als die Grundlage einer neuen Zeitperiode anſehen müffen. Man mag 
jene ganze Zeit al eine Übergangsperiode bezeichnen; allein eine Periode von 
über drei Jahrhunderten, in der eine Umgeftaltung von folder Tragmeite auf 
dem geiftigen und religiöfen Gebiete fi vollzieht, hat wohl das Recht, als 
eigener wichtiger Abſchnitt in die geſchichtliche Darftellung eingereiht zu werden; 
fie trägt ihre große hiſtoriſche Bedeutung im fich felbft, und man kann in dem 
fo begrenzten Zeitabſchnitt die mejentlihen Faktoren von den Anfängen bis 
zur völligen Auswirkung verfolgen. Das ganze 15. Jahrhundert hängt innerlich 
ficher viel enger zufammen mit dem 16. als mit dem 13., und das 14. Jahr— 
hundert ift die Hiftorisch notwendige Bedingung für die Erjeheinungen der Tolge- 
zeit, es meift ebenfalls viel mehr auf das 15. Jahrhundert Hin, als e3 auf 
das 13. zurüdgreift; in der erften Hälfte des 17. Jahrhunderts fommt die 
veligiöfe Krife äußerlich zu einem gemiffen Abſchluß, der mit wichtigen poli⸗ 
tiſchen Neugeſtaltungen zuſammenfällt und, wie dieſe, im Weſtfäliſchen Frieden 
zum völkerrechtlichen Ausdruck gelangt. Der gewaltige Unterſchied in der 
Stellung der Kirche und ihrer Organe im Völkerleben gegen früher findet 
gerade in der faft völligen Ausſchaltung des Papfttums bei dem Abſchluſſe 
des Weſtfäliſchen Friedens ſeinen klarſten Ausdruck. 


vI Vorwort. 


Die Anfäge, aus denen der Beginn einer großen Krife in dem all⸗ 
gemeinen geiſtigen Leben klar hervorgeht, erſcheinen deutlich in der philo— 


ſophiſchen und kirchlich-politiſchen Literatur des 14. Jahrhunderts. Es genüge 
hinzuweiſen auf die Verbreitung des Averroismus, auf die Auswüchſe der 
myſtiſchen Bewegung, auf den Kampf, den Marſilius von Padua und ſeine 
Genoſſen gegen die kirchliche Machtſtellung unternahmen, in welchem bis dahin 
unerhörte Prinzipien vorgetragen wurden, wie folgende: Duelle der ſtaatlichen 
Autorität ift die Volksfouveränität; der Staat hat aud für das ewige Wohl 


feiner Untergebenen zu forgen, folglih Hat er die Auffiht über die kirchliche 


Verwaltung und die Tätigkeit der Mitglieder des kirchlichen Sacerdotiums zu 


führen. Weiter fei hingemiefen auf W. Occam und feine Lehren, durch die 
der göttliche Primat des Papftes wie die Unfehlbarfeit der Kirche geleugnet, 


die Heilige Schrift als einzige unfehlbare Glaubensnorm aufgeftellt wurde !. 
Zu diefer tiefgreifenden Bewegung auf dem Gebiete der Philojophie und der 
religiöfen Erkenntnis fam im 15. Jahrhundert der Humanismus Hinzu, der 
ganz neue Richtungen in das Streben nad höherer geiftiger Bildung einführte, 
vielfach verbunden mit einer ungeſunden Sudt nad unbeſchränkter Geijtes- 
und Lebensfreiheit, mit theoretifher und praftiiher Verwerfung der Grundſätze 
der chriſtlichen Moral. Der Klerus verlor raſch die Oberherrſchaft auf wiſſen— 
Ihaftlihem Gebiete, die er gehabt Hatte, folange Philofophie und Theologie 
faft ausfchlieglih den Gegenſtand intelleftueller Tätigkeit gebildet hatten. Der 
Humanismus rüdte aber nicht bloß die weltliche, profane Geiftesbildung in den 
Vordergrund, fondern ſchuf vielfach Oppofition gegen den bisherigen theo- 
logiſchen Studienbetried. In gleicher Weiſe wirkte die Renaiffance auf dem 
Gebiete der Kunſt; das Heidentum machte fih in dem übermäßig gefteigerten 
Kunſt- und Luxusleben in breiten Schichten geltend, und diefe Tendenzen übten 
in meitem Maße aud in Hohen und höchſten kirchlichen Kreifen ſchlimme Wir- 
fungen aus. Die religiös-hriftliche Lebensanfhauung verlor die Vormacht, die 
fie bisher bejeffen Hatte. 

Zugleih offenbarte fi eine ſchwere Krife im religiös-kirchlichen 
Leben. Die päpftlihe Autorität wurde tief erſchüttert durch die Qostrennung 
bon dem natürlichen Site des Papfttums infolge des langen Aufenthaltes in 
Adignon und bor allem durch das darauffolgende große päpftlihe Schisma. 
In der kirchlichen Zentralverwaltung zeigten fid) große Mißbräuche, die zu 
immer erneuerten Beſchwerden der weltlichen Machthaber führten und zum Zeil 
berechtigte, aber aud vielfach übertriebene Angriffe auf das Papfttum und die 
furiale Verwaltung hervorriefen. Der von Wilhelm Durand bei Gelegenheit 
des Konzils don Vienne 1311 geprägte Ausdruck von der Reformatio ecele- 
siae in capite et in membris blieb über zwei Jahrhunderte hindurch eine 
immer erneuerte Forderung, unter der das päpftlihe Anfehen und die kirchliche 
Stellung ſchwer leiden mußten. Infolge des Schismas und der darauffolgen⸗ 
den Reformkonzilien erlangten die weltlichen Machthaber durch Konzeſſionen 
und Konkordate großen Einfluß auf die innerkirchliche Verwaltung, der beim 





Vgl. Dr ©. Manſer, Die Geiſteskriſe des 14. Jahrhunderts. Rektoratsrede. Frei⸗ 
burg i. d. Schweiz 1915. 


Vorwort. vu 


Volle und zum Teil im Klerus die richtige Anſchauung vom Verhältnis der 
beiden Gemalten trübte und beim Ausbruch von Streitigkeiten auch auf rein 
religiöſem Gebiete für die Kirche verhängnispoll werden fonnte. Die Verwelt: 
lichung großer Kreiſe des Höheren mie des niederen Klerus, das Streben nad) 
irdiſchen Vorteilen und Genüſſen, der vielfache Verfall der Mlöfter und des 
Ordenslebens, das Eindringen unfittlicher Lebensführung.-in breite Schichten 
des Klerus brachten die leitenden Organe der Kirche in Mißachtung und 
braden ihren Einfluß auf das Volk. Das gejamte religiöfe Leben wurde un- 
mittelbar dadurch ſchwer geſchädigt. Die auftretenden Härefien zeigten darum 
aud, wie aus den Lehren und Beſtrebungen von Wichf und Huß hervorgeht, 
einen jehr gefährlihen Charakter, da fie auf die Zerftörung der gejamten 
Grundlage der Kirche gerichtet waren. Gerade dieſes trat dann im Pro— 
teftantismus des 16. Jahrhunderts in ſchärfſter Weije hervor. 

Niht minder jegten auf politiſchem und fozialem Gebiete mit dem 
14. Jahrhundert Beitrebungen ein, die zu großen Ummälzungen führten. Die 
Stellung des römischen Kaijertums deutſcher Nation unter den Fürften Europas 
brach zuſammen mit der Vernichtung der Idee des hriftlihen Staatenbundes 
im Abendlande. Die nationalen Staaten entwidelten fih und gerieten in 
Kämpfe, in denen die Vernihtung der ſpaniſch-habsburgiſchen Übermacht den 
wichtigſten Faktor bildete. Im Innern des Staatälebens erwuchs der Abſolu— 
tismus, der die alten Einrichtungen der Städteverwaltung und die demofra- 
tiihen Formen des öffentlihen Lebens vernichtete und bis in die Mitte des 
17. Jahrhunderts jeine vollftändige Ausprägung fand. Seit dem 15. Yahr- 
hundert fam mit dem Nationalftaat die Diplomatie auf, die in der Regelung 
der internationalen Beziehungen fortan eine jo große Rolle ſpielte. Das Auf- 
fommen des Kapitalismus und die Verbreitung der Geldmwirtihaft vereinigten 
große Reihtümer in den Händen einzelner Individuen und Genofjenjchaften. 
Daneben bejtanden in den niederen ſozialen Schichten, beſonders auf dem Lande, 
große Mipftände, die zu revolutionären Bewegungen führten. Durch den in 
den Städten und den höheren Kreiſen wachſenden Reihtum wurde ein über- 
großer Luxus in der Lebensführung gefördert, der die chriftlichen Lebens- 
anfhauungen ſchwächte und dem Materialismus die Wege bahnte. In den 
Städten entftanden vielfah Kämpfe um die Oberherrfhaft in der Verwaltung; 
fie richteten fih oft gegen die geiftlihen Fürften, wo diefe Souveränitätärechte 
hatten. Auf die ökonomische Entwidlung einzelner Länder waren die über— 
ſeeiſchen Entdedungen von großem Einfluß, während im Südoften Europas da3 
Bordringen der Türken bejondere Gefahren bradte. Alle dieſe verjchiedenen 
politiichen und fozialen Faktoren brachten feit dem 14. Jahrhundert jo viele 
neue Elemente in das Leben der abendländijchen Völker, daß ein Ausgleich erſt 
allmählih und nit ohne Gärung und ohne Erſchütterungen eintreten konnte. 

Der Ausbruch der großen Kriſe auf religiöfem und kirchlichem Gebiete er- 
folgte im 16. Jahrhundert im Proteftantismus, der feine innere Reform auf 
Grund der wahren, von Chriftus gebrachten Offenbarung, fondern ein Abfall 
bon der katholiſchen Kirche und eine Zerftörung der übernatürlihen Grundlage 
des ChHriftentums war. Diefen faljchen Beftrebungen gegenüber führte die Kirche 
die wahre Reform des religiöjen Lebens auf Grund der vollen Dffenbarungs= 


VIII Vorwort. 


wahrheit durch, unter Beteiligung der verſchiedenen Organe ihrer Wirkſamkeit: 
Allgemeines Konzil, Bapfttum, religidfe Orden, große Heilige. Dadurch wurden | 
die Mängel der Verwaltung und die Auswüchſe im fittlichen Leben allmählich 
befeitigt, der Klerus auf die richtige Ausübung feines Berufes und die Wah- 
tung feiner kirchlichen Stellung zurüdgeführt, die Autorität der Hierarchie neu | 
geftärkt. Zugleich ward durch diefe Neformtätigfeit dem meiteren Vordringen 
der Irrlehre gemehrt, und in manchen Gegenden wurden die Abgefallenen der ' 
Kirche wiedergemonnen. Doc verharrten große Gebiete in Mitteleuropa und | 
faft der ganze Norden in der Härefie und in der Trennung bon der Firchlichen : 
Einheit; der Weftfälifche Friede wurde gefchloffen auf Grund des Zufammen: ; 
bruches der religiöfen Einheit des Abendlandes. In den neuentdedten Ländern 
der übrigen Weltteile feßte feit dem Ausgange des 15. Jahrhunderts eine in, 
diefer ganzen Periode ausſchließlich von der Tatholifchen Kirche unternommene 
Miffionstätigkeit ein, die aufs neue die reihen Übernatürlichen Kräfte der Kirche 

offenbarte und von großen Erfolgen begleitet war. So fand im 17. Jahre 

hundert die aus den verſchiedenſten Wurzeln erwachſene Bewegung, der die 

äußere Ausgeftaltung der Tirhlihen Stellung in der Zeit vom 8. bis zum 

13. Jahrhundert in fo vielen Dingen zum Opfer fiel, einen Abſchluß. Zugleich 

war damit die neue Grundlage gegeben, auf der nun in der Folgezeit das 

religiös-firchliche Leben fi äußerte und meiter entwidelte. Diefer Zeitraum 

bom Beginn des 14. bis zur Mitte des 17. Jahrhunderts tritt uns fomit 

al3 eine eigene Periode der Kirchengeſchichte entgegen; er verdient als ſolcher 

behandelt zu merden. ’ 

In der Anordnung des Stoffes find im der neuen Auflage einige 
Heine Anderungen eingetreten. Der Darftellung der kurialen Verwaltung und 
ihrer Zweige im 14. Jahrhundert wurde ein eigener, neuer Paragraph, $ 4 
des erſten Abjchnittes, gewidmet. Im zmeiten Abſchnitt des zweiten Buches 
murde die Darftellung der Tätigkeit zur Belehrung der Irrlehrer von dem 
vorhergehenden Paragraphen getrennt und in 8 5 befonders behandelt. Kleinere 
Anderungen und Nachträge ſowie Verbefferungen in Einzelheiten finden fi in 
allen Abjehnitten des Bandes. Die Quellen- und Literaturverzeichniffe wurden 
jorgfältig geprüft und duch die neuen Erſcheinungen ergänzt. 

Mögen die Zeitverhältniffe und der Abſchluß des Friedens es baldigſt er- 
möglichen, den vierten (Schluß-) Band des Werkes nachfolgen zu lafjen. 


Freiburg i.d. Schw., am Feſte der Apoftelfürften Petrus und Paulus 1915. 


A J. P. Kirſch. 
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Erſtes Bud. 


Ser Niedergang der kirchlich-politiſchen Macht des Bapfttums 
und der kirchlich-religiöſen Weltanſchauung und der Ruf 
nad Reform. 


(Bom Anfang des 14. bis zum Anfang des 16. Jahrhunderts.) 


Ziteratur. — Raynaldus, Annales ecclesiastici XXIV ff. Barroducis 1872. 
Bzovius, Annalium post Baronium continuatio XIV ff. Coloniae Agr. 1618 ff. 
Rohrbacher, Univerjalgefh. der katholiſchen Kirche, in deutſcher Bearbeitung XXI 
bis XXIV. DMünfter 1860 ff. Rocquain, La cour de Rome et l’esprit de la ré— 
‚forme avant Luther II u. III. Paris 1895—1897. F. Mourret, Histoire generale 
de l’Eglise V: La renaissance et la reforme. 2. Aufl. Paris 1910. Hefele, Kon- 
ziliengeſch. VI. 2. Aufl, (von Knöpfler) Freiburg i. Br. 1890; VII ebd. 1869; VIII 
(won J. Hergenröther) ebd. 1887. Paſtor, Geſch. der Päpfte jeit dem Ausgang 
des Mittelalter8 I—II. 4. Aufl. Freiburg i. Br. 1901—1904 (mit reichen Quellen- und 
‚Biteraturangaben). 3. Lojerth, Geſch. des fpäteren Mittelalters (1197—1492). 
‚Münden 1903. TH. Lindner, Geſch. des deutjchen Reiches vom Ende des 14. Jahr: 
hunderts bis zur Reformation. Braunjhweig 1875 ff. Haller, Papſttum und Kirchen- 
reform. Vier Kapitel zur Gejhichte des ausgehenden Mittelalters I. Berlin 1904. 
'Denifle, La desolation des &glises, monasteres, höpitaux en France. 2 Bde. Ma 
'con 1897—1899. Gejhichte der Stadt Rom von Reumont II und Gregoroviuß 
VI, 4. Aufl. 


Charakter der Periode. 


Die geit des 14. und 15. Jahrhunderts bildet eine Periode, in der neue, 
mächtig wirkende Faktoren ihren Einfluß auf die Geſtaltung des kirchlichen 
Lebens auszuüben beginnen. Sie zeigt uns 1. das Sinken der päpſtlichen 
Macht. Durch die Kämpfe mit dem nicht ohne ſchwere Schuld ſeiner Träger 
Hief geſchädigten Kaiſertum mar auch das Papſttum tief geſchädigt und zum 
Anſchluß an Frankreich genötigt worden, das durch das alte innige 

Hergenröther-Kirſch, Kirchengeſchichte. III. 5. Aufl. —1 
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Verhältnis zum römifchen Stuhle zu ſehr hohen Anſprüchen geftimmt war; die 
Päpſte wurden vielfach abhängig bon ber franzöfifchen Politik, woraus ſich die 
Verlegung ihres Sites nad Avignon ergab. Die Beftrebungen, durch die 
Rückkehr nah Rom von diefem Joche frei zu werden, auf der einen, die für 
Frankreich errungenen Vorteile zu behaupten, auf ber andern Seite, führten zu 
dem großen bierzigjähtigen päpftliden Schisma. Diefes aber ſchwächte 
den Einfluß und das Anſehen des Apoſtoliſchen Stuhles noch mehr und erzeugte 
vielfahe Oppofition im Schoße der Kirche jelbft, neue Lehren über ihre Ver⸗ 
faffung und reformatoriſche Verſuche, die ohne Klar erfaßtes Ziel und 
ohne feſte Grundlage bei der Aufregung der Geifter mehr niederriſſen, als fie 
aufbauten. Und auf dem Stuhle Petri faßen nicht mehr jo viele große und 
edle Männer wie vordem, nicht alle Päpſte vermochten bei den immer mehr fi) 
umgeftaltenden Verhältniffen ihre Stellung und die Bedürfniffe ihrer Zeit richtig 
zu erfaflen; einzelne derjelben waren ihrer Würde nicht wert; ihre Schwächen 
benutzte die Kirchliche Oppofition, wie die politifh-demofratijche ſtets die Blößen 
der Monarchie benubt. Die Achtung vor der Autorität, damit auch der freie 
Gehorſam, ſchwand immer mehr; mie die Biſchöfe den Papit, jo wollten die 
Prieſter die Biſchöfe, die Laien bald die Priefter meiftern. Die Schwächung 
der Kirche in ihrem Mittelpunkte führte zur Schwächung derjelben auf allen: 
Punkten der Peripherie. Diefe Periode zeigt uns 2. das Auflommen eines 
weltlihen, der Kirche feindfeligen Staatsbewußtſeins, das 
Überhandnehmen der ftaatlihen Eingriffe in das kirchliche Gebiet. Die Könige 
entzogen fi immer mehr der Leitung der Kirche; dem ghibelliniichen Staats— 
gedanken huldigend, glaubten fie fich ihrer Bormundjhaft entwachſen; Philipps IV. 
Beifpiel fand Nahahmung, und fo bildete ſich eine immer größer werdende 
Kluft zwiſchen geiftliher und wmeltliher Gewalt. Das päpftlihe Schisma, 
während defjen die Prätendenten des Papfttums den Beiftand der meltlichen 
Fürſten zu gewinnen trachteten, der Kampf der konſtitutionaliſtiſchen Partei 
gegen die oberſte Autorität der Päpſte veranlaßten die letzteren, kirchliche Rechte 
in der Verwaltung teilmeile den Fürſten einzuräumen, was diefe Richtung 
förderte. Die Kirche follte dem irdiſchen Reiche nicht mehr übergeordnet, fondern 
untergeordnet jein; man betonte noch die Nebenoronung, aber legte bereits 
Hand an die völlige Unterjohung der Kirche, die nicht fofort gelingen, aber 
Fortſchritte machen konnte; die allgemeine Kirche war von der Gefahr bedroht, 
in Landeskirchen außeinanderzufallen. Die Oppofition der Laienwelt gegen den 
vielfach verweltlichten und darum defto mehr feine privilegierte Stellung wahrenden 
Klerus wurde immer ſtärker. War der Papft aber nicht mehr Schiedsrichter 
der Fürſten, jo entjehied in ihren Zwiſten nod allein dag Schwert; ging das 
Gefühl der Einheit und Yamilienderbindung der Kriftlichen Völker verloren, 
jo gewann die Nationaleiferfuht und Selbftfuht immer größeren Boden; die 
Politik trennte fi gänzlih don der Moral und der Religion. Aber au 
dem irdiſchen Reihe drohten damit neue Gefahren. In Deutihland war die 
Kaifermacht gebrochen, das Territorialfürftentum nur von Eigennuß befeelt; 
in Frankreich ward die Monarchie übermächtig, fand aber auch eine Züchtigung 
ihres Übermutes durch Englands Hand, das felbft wieder fih in inneren Kriegen 
aufrieb. Das Intereſſe der Individuen trat allentHalben dem des Ganzen ent- 
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gegen, ſtatt der Einheit zeigte ſich Zerſplitterung, ſtatt der rechtlich und friedlich 
nebeneinander beſtehenden Innungen nur feindſelig einander befehdende Parteien. 
Der Staat begann Elemente großzuziehen, die ihn ſelbſt mit dem Untergange 
bedrohten. Denn es zeigt uns dieſe Periode 3. den kecken Übermut, der 
fi der nad Lockerung der Bande der Autorität bald entfefjelten Geifter be- 
 mädtigte, den Drang zur Revolution, der überall eintritt, wenn die 
erhaltenden Mächte in ihrer Geltung verfümmert find, aber auch dringenden 
Forderungen nicht entjprochen wird, an Stelle des Gemeingeiftes der egoiſtiſche 
Sinn der einzelnen, an Stelle höherer Jdeale der rohe materielle Vorteil und 
die Gewinnſucht tritt. Gefördert durch neue Erfindungen und Entdedungen, 
durch Verbreitung irdiihen Wohlftandes, der immer mehr zu Übergroßem Luxus 
führte, wie durch die Verallgemeinerung der klaſſiſchen Studien, die mit 
dem Wiedererwachen des heidnifchen Geiftes verbunden war, drang der Erafjefte 
Materialismus ein, der nur nad) irdiihen Schätzen trachtete, der Genußſucht 
frönte, den Himmel über der Erde vergab. Daran jhloß fi) 4. eine viel— 
fahe Entartung und dann wieder eine Erweiterung der mwijjen- 
Ihaftlihen Leiftungen: eine Entartung, indem die alte Scholaftik 
durch Haſchen nad Spisfindigkeiten und Neuerungen von ihrer früheren Höhe 
herabgedrücdt ward, die Theologie und die Jurisprudenz verſteinerte; denn jo 
viele Theologen e3 gab, fie haben die Geiftesarbeit eines Thomas don Aquin 
eher verdunfelt als weitergeführt; jo zahlreich die Nechtsgelehrten waren, der 
Verwirrung der Rechtsbegriffe haben fie nicht zu fteuern vermodt; eine Er- 
meiterung, indem die hiftorishe Kritif, das Studium der Sprad- und Er— 
fahrungswiſſenſchaften Hinzufamen und die Eaffiihen Studien der Form höhere 
Bollendung verliehen. ine vielfach gegen die Lehren und das Sittengeſetz des 
CHriftentums antämpfende Wiſſenſchaft verbreitete ſich in meiten Kreiſen der 
Laien, die fih als Vertreter der „profanen“ Wiſſenſchaft gegen die biäher 
weientlih dom Klerus vertretene kirchlich-theologiſche Bildung erhoben. Die 
geiftige Einheit der Wiſſenſchaft und das einigende Band der gemeinjamen 
Lebensanſchauung wurden zerftört. Nur zu jehr trennten fi die Vertreter der 
neu gepflegten Wifjensgebiete bon der Überlieferung und der kirchlichen Autorität, 
fi) vielfah dem Einflufje neuer Irrlehren hingebend, bon denen mande 
die Religion nur zum Dedmantel für politifche Neuerungen nahmen, die Ver— 
teigerung des ſchuldigen Gehorfams gegen die Obrigkeit zu rechtfertigen ſuchten. 
3a 5. die Härefie trägt einen viel allgemeineren Gharafter als 
ehedem, wirkt durchgreifender; während die Kirche an den biöherigen Selten 
noch feine ebenbürtigen Gegner gehabt hatte, bildeten fi neue aus, die nicht 
bloß einzelne Dogmen, fondern deren Gejamtheit in der Wurzel angriffen, wahre 
und bermeintlihe Mißbräuche des kirchlichen Lebens zur Derteidigung ihrer 
Negation benußten, die zum Schlagwort gewordene „Reform der Kirche 
an Haupt und Gliedern” zur Nährung der Unzufriedenheit und zur Be— 
törung der Maſſen vermerteten. So ward nad) und nad alles unſicher, alles 
in Frage geftellt; der Individualismus drängte fi hervor, Empörung und 
Kriege im Gefolge. Die falſchen Spiteme, die zur Beſchränkung der geiftlichen 
wie der weltlihen Gewalt, zur Befriedigung der geiftigen wie der leiblichen 
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einzelne Funken kamen zufammen, aus denen bald eine helllodernde Flamme fi 
erheben ſollte. 

Aber mitten unter folhen Stürmen, felbit unter dem Berderben des Schisma, 
erhielt ſich der Apoſtoliſche Stuhl des hl. Petrus fort, tief erſchüttert, aber nicht 
zerſtört, von göttlichem Schutze getragen. Selbſt die gegen ihn gehaltenen 
Konzilien konnten ſeine Autorität nicht untergraben, wenn auch in den Augen 
vieler Zeitgenoſſen und der Nachkommen durch die zeitweilige Obmacht eines 
falſchen kirchlichen Konſtitutionalismus verdunkeln. Selbſt un— 
würdige Inhaber der Tiara haben im einzelnen Großes geleiftet für die Wiſſen— 
ihaft, für die Miffionen, für die Erhaltung kirchlicher Zucht und Ordnung. 
Es fehlte auch in diefer Zeit nit am großen Heiligen, Lehrern und Fürſten, 
nit an Großtaten religiöfer Begeifterung. Am hellſten flammte diejelbe in 
Spanien auf, das fiegreih aus den Kämpfen mit den Mauren hervorging und 
ein einiges mächtige Reich, die erfte Großmacht ward. Der im Welten er- 
Yiegende Islam, der fih im Südoften Europas, unterflüßt von der Zwietracht 
der chriſtlichen Fürften, mächtig ausbreitete, rief auch hier die Tatkraft der 
herborragendften Männer auf und fteuerte einigermaßen der Sclaffheit, der 
fonft Ungarn, Polen und Deutſchland gänzlich zu verfallen drohten. Der ges 
waltige Strudel, der die Völfer ergriff, förderte neben vielem Schlimmen aud 
mandes Gute zu Tage, diente zur weiteren Ausbreitung des Reiches Chrifti, 
das im fernften Often, Süden und Weften Erjag für die Verlufte finden jollte, 
die es im Norden zu erleiden hatte. Noch blühten die Künfte, zumal in Italien, 
noch war der religiöfe Geift in ihnen nicht erftorben; auch in vielen Wiſſen— 
ſchaften ward noch im Dienfte der Kirche Vortreffliches geleiftet; noch fehlte e& 
nicht an Theologen, welche die neu auftauchenden Irrtümer Eräftig befämpften 
und dem Fortfchritte innerhalb der Kirche neue Bahnen eröffneten. Am Vor— 
abend einer neuen Entwidlung konnten aber menſchliche Kräfte faum ahnen, 
wohin die große Bewegung ausmünden werde; es Fonnten bei der Entfernung 
des Schadhaften leicht neue Auswüchſe ſich anjeben, größere Übel an die Stelle 
der alten treten; durch gewaltige Stürme follte die Luft gereinigt, durch neue 
ſchwere Kämpfe ein neuer Sieg der Kirche errungen werden, die Beſſerung 
von innen heraus erfolgen, nachdem das ganze Gebäude von außen her bis in 
das Innerfte erſchüttert war. 


Erfter Abſchnitt. 


Die Päpite in Avignon unter dem herrichenden Einfluß Frankreichs 
und der Streit mit Ludwig dem Bayern. 


(1804— 1378.) 


Quellen. — Bullarium Romanum, ed. Taurinensis, cura Ad. TomasettilVf. 
Aug. Taurin. 1859 ff. Theiner, Codex diplom. dominii tempor. S. Sedis I—II. 
Romae 1861—1862. Dudik, Iter Romanum. Vindob. 1855. Schmidt, Päpftliche 
Urkunden und Regeſten aus den Jahren 1295—1352, die Gebiete der heutigen Provinz 
Sadjen und ‚deren Umlande betreffend (Gefhichtsquellen der Provinz Sachſen). Halle 
1886. Schmidt und Kehr, Päpftliche Urkunden aus den Jahren 1353—1378 (ebb.). 
Halle 1889. H. Finke, Die Papfturfunden Weitfalens bis zum Jahre 1378. Münfter 
1889. Sauerland, Urkunden und Regeften zur Geſch. der Rheinlande I—VI (1294 
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bis 1399). Bonn 1902—1912 (Publikation der Geſellſch. für rhein. Geſchichtsku s 
Vatikaniſche Urkunden und Regeften zur Gejchichte — Kae er 
Meg 1901—1905 (Quellen zur lothringiſchen Geſch.). Yang, Urkunden über die Bes 
ziehungen der päpſtlichen Kurie zur Provinz und Diözeje Salzburg in der avignoniſchen 
Zeit (Quellen und Forſchungen zur öſterreich. Kirchengeſch, 1. Serie, Bd H. 2 Tle. 
Graz 19085—1906. 9. Reimers, Oldenburgifhe Papfturfunden. Oldenburg 1907; 
Frieſiſche Papfturfunden aus dem vatifanifhen Archiv zu Rom. Veeuwarden 1908. 
K. Rieder, Monumenta Vaticana historiam episc. Constantiensis in Germania il- 
lustrantia. Römijhe Quellen zur Konftanzer Bistumsgeſch. zur Zeit der Päpfte in 
Avignon (1305—1378). Innsbruck 1908. G. Mollat, Etudes et documents sur 
Yhistoire de Bretagne. Paris 1907. H. Grange, Sommaire des lettres pontificales 
 concernant le Gard &manant des papes d’Avignon I. Nimes 1911. G. Brom, 
Bullarium Trajectense. 2 ®de. Haag 1891—1896. Bliss, Calendar of entries in the 
Papal Registers relating to Great Britain and Ireland. Papal letters II—IV. London 
1896—1902. L. Moltesen, Acta Pontificum Danica. Pavelige aktstykker vedrörende 
Danmark I (1316—1378). Kjöbenhavn 1904. K. 9. Shäfer, Deutſche Ritter und 
Edelknechte in Italien während des 14. Jahrhunderts (Quellen und Forſchungen IV). 
2 Tle. Paderborn 1911. — Konzilien bei Mansi, Coneil. coll. XXV f; Labbe&, Coneil, 
eoll. XVf. 9. Otto, Das avignonejer Inventar des päpftlichen Archivs vom Sahre 
1366 und die Privilegienfammlungen des Fieschi und des Platina, in Quellen und Forſch. 
aus ital. Arhiven und Bibl. 1909, 132—188. U. Berliere, Epaves d’archives pon- 
tificales du XIV® siècle, in Revue benedicetine 1907, 456—475, mit Fortjegung. — 
Chronifen: Baluzius, Vitae paparum Avinionensium. 2 Bde. Par. 1693. Gio- 
vanni Villani, Historie Fiorentine s. Cronica universale, fortgejegt von feinem 
Bruder Matteo und deilen Sohn Filippo (biß 1364), ed. Racheli. 2 Bde. 
Trieste 1857—1858; ed. Milano 1848. 7 Bde. Matthias Neoburgensis (früher 
dem Albertus Argentin. zugeſchrieben), Chronicon integrum (1273—1378), ed. Ursti- 
sius, Germ. hist. illustr. II, Francof. 1585, 97ff. BartholomaeusFerrariensis, 
Polyhistoria, ed. Muratori, Script. rer. ital. XXIV 699 ff (bloß für die Zeit 1287 
bis 1367). Ioannes Vitoduranus (von Winterthur), Chronica, ed. Wyss. 
Zürich 1856 (aus dem Ardiv für ſchweiz. Geſch. XD). Henricus de BKebdorf, 
Chronica (1294—1362), ed. Boehmer, Fontes rer. Germ. IV, Stuttg. 1868, 507 ff. 
(Bel. Schulte, Die jog. Chronik des Heinrich von Rebdorf. Münſter 1879). Hen- 
ricus deHervordia, Liber de rebus memorabilioribus (bi3 1335), ed. Potthast. 
Gotting. 1859. Ranulphus Higden, Polychronicon (bi 1377), edd. Babington 
et Rawson Lumby (Rerum Brit. medii aevi Script. n. 41. 9 ®de). London 1863 
bis 1886. Jean Froissart, Chroniques de France (1307—1400), ed. Kervyn 
de Lettenhove (Oeuvres de Fr. 29 Bde). Bruxelles 1867—1877. Guillelmus 
de Nangis, Chronic. contin., ed. Geraud. 2 ®be. Paris 1843. Gobelinus 
Persona, Cosmodromium, h. e. Chronicon universale (bi3 1418), ed. Meibom, 
Seript. rer. Germ. I, Helmstad. 1688, 61 ff. Vitus Arnpeckius, Chronicon 
Austriacum (bis 1488), ed. H. Pez, Script. rer. Austr. I, Lips. 1721, 1165 ff; 
Chronicon Baioariae (bi8 1495), ed. B. Pez, Thesaurus anecdot. novissimus II, 
Aug. Vindel., pars 2, ©. 19ff. Henricus dapifer a Diessenhoven, Hist. 
ecel. (1316—1361, Fortf. des Ptolemäus Lucenfis), ed. Boehmer, Fontes rer. Germ, 
IV 16 ff. (Bei Böhmer a. a. O. und aud Bd I noch weitere Chroniken.) Bernardus 
Guidonis, Chronicon pontificum, ed. Muratori, Script. rer. Ital. III, 1 2. (Bl. 
-Douais, Un nouveau mser. de Bernard Gui et des chroniques des papes d’Avignon. 
Paris 1890. Glasjhröder, Zur Quellenfunde der Papſtgeſch. des 14. Sahrhunderts, 
in Hiftor. Jahrb. 1890, 240 ff). Vitae Pontificum Romanorum (bem Dietrich von 
Niem zugefhrieben, aber von Werner von Lüttich verfaßt), ed. Eccard, Corp. 
hist. medii aevi I 1461 ff. (Bgl. Lindner, Über einige Quellen zur Papſtgeſch. im 
14. Jahrhundert, in Forſch. zur deutſchen Geſch. 1872, 235 ff 656 ff.) Albertinus 
Mussatus, De gestis Heinriei VII.; De gestis Italicorum post mortem Heinrici alle 
Ludovicus Bavarus: die drei Schriften ed. Muratori, Script. rer. Ital. X 9— 784, 
Chronique de Richard Lescot, religieux de St-Denis (1328—1344) suivie de la 
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continuation de cette chronique (1344—1364), publ. par Lemoine. Paris 1896. 
Ehrle, Die Chronik des Garoscus de Ulmoisca Veteri und Bertrand Boysset, in Archiv 
für Literatur» und Kirchengeſch. des Mittelalters 1892, 311 ff. Grauert, Konrads von 
Megenberg Chronik und fein Planctus ecelesiae in Germaniam, in Hiftor. Jahrb. 1901, 
631 ff. Chroniken der deutſchen Städte vom 14. bis 16. Sahrhundert, herausgegeben 
von der Hiftor. Kommiffion der kgl. bayr. Akad. der Wiſſenſch. 23 Bde. Leipzig 1862 
bis 1894. 

Siteratur. — Andre, Hist. de la papaute a Avignon. 2° ed. Avignon 1888. 
Christophe, Hist. de la papaut6 pendant le XIV® siöcle. 3 Bde. Paris 1853 
(deutj von Ritter, Paderborn 1853 5). Höfler, Die avignoniſchen Päpſte. Wier 
1871. G. Mollat, Les papes d’Avignon 1305—1378, in Bibliotheque de l’enseigne- 
ment de L’hist. eceles. Paris 1912 (mit reihen Quellen» und Siteraturangaben). 
G. Camozzi, Il Papato avignonese. Palermo 1912. Aubery, De la juridietion 
temporelle des papes d’Avignon en matiere penale. Aix 1895. Paftor, Geſch. der 
Päpfte I, 4. Aufl., 67 ff. Souchon, Die Papftwahlen von Bonifaz VII. bis Urban VI. 
Braunſchweig 1888. Dönniges, Gef. des deutſchen Kaiſertums im 14. Sahrhundert. 
2 Abt. Berlin 1840 ff. Lorenz, Deutſche Gef. im 13. und 14. Jahrhundert. 2 Bde. 
Wien 1863 ff. Lindner, Deutſche Gef. unter den Habsburgern und Buzemburgern. 
2 Bde. Stuttgart 1890-1893. Deprez, Les preliminaires de la guerre de cent ans. 
La papaute, la France et l’Angleterre, in Bibl. des Ecoles frang. d’Athöenes et de 
Rome, fasc. 66. Paris 1902. Loſerth, Studien zur Kirchenpolitik Englands im 
14. Jahrhundert. 1. II. Wien 1897 (aus den Situngäber. der Wiener Alad. CXXXV]). 
Moltesen, De Avignonske pavers forhold til Danmark. Kjöbenhavn 1896. 


1. Die Überfiedlung der Päpſte nad) Avignon und die franzöſiſchen Beſtrebungen 
gegenüber dem Papſttum; Benedikt XI. (1303—1304) und Klemens V. 
(1305—1314). 


Quellen. — Potthast, Regesta II 2025 ff. Les registres de Benoit XI publ. 
par Grandjean. Paris 1883 ff. Clementis V. Regestum ed. cura et studio mon. 
ord. S. Benedicti. 9 Bde und 2 Bde Append. Romae 1885—1892. Ch. V. Langlois, 
Documents relatifs a Bertrand de Got, in Revue hist. XL (1889) 48 ff; Notices 
et documents relatifs A l’histoire de France au temps de Philippe le Bel, ebd. XL 
(1896) 307—8328. H. Finke, Acta Aragonensia. Münster 1908. Gachon, Etude 
sur le mser. G 1036 des archives departementales de la Loziere. Pieces relatives au 
debat du pape Cl&ment V avec l’empereur Henri VII. Montpellier 1894. Monumenta 
Vaticana historiam Hungariae illustrantia. Ser. 1. Bd II: Acta legationis cardinalis 
Gentilis (1307—1311). Budap. 1885. Otte, Der hiſtoriſche Wert der alten Biographien 
des Bapftes Klemens V. (Feſtſchr. zur 26. Generalverfammt. der Görresgeſellſch, Breslau 
1902, 3 ff; aud Diff. Breslau 1903). F. Ehrle, Der Nachlaß Klemens’ V. und der 
in betreff desſelben von Johann XXI. geführte Prozeß, in Archiv für Literatur und 
Kirchengeſch. des Mittelalters V (1889) 1—166. 


giteratur. — Fietta, Nic. Boccasino di Trevigi e suo tempo. Padova 1871. 
Funke, Papſt Benedikt XL. (Kirchengeſchichtl. Studien I, 1). Münſter 1891. Kindler, 
Benedikt XI. 1. TI. (Diſſ.) Poſen 1895. Grandjean, Benoit XI avant son ponti- 
ficat, in Melanges d’arch. et d’hist. 1888, 219 ff; Recherches sur l’administration 
financiere du pape Benoit XI, ebd. 1884, 1ff. L. Leclere, L’election du pape Clé— 
ment V (Annales de la Faculte de phil. et lettres de Bruxelles I, 1,1889). Berchon, 
Hist, du pape Clement V. Bordeaux 1895. Rabanis, Clement V et Philippe le 
Bel. Paris 1858. E.Renan, Etudes sur la politique religieuse de Philippe de Bel. 
Paris 1899. G. Lizerand, Clöment V et Philippe le Bel. Paris 1910. Wend, 
Klemens V. und Heinrich VII. Halle 1882. Israel, König Robert von Neapel und 
Raifer Heinrih VII. (Diſſ.) Berlin 1903. A. Eitel, Der Kirhenftaat unter Klemens V. 
(Abhandl. zur mitteren und neueren Geſch. I). Berlin 1907. 3. Hö3l, Kardinal Jo— 
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cobus Gaietani Stefaneschi. Ein Beitrag zur Literatur- und Kirchengeſch. des beginnen— 
den 14. Jahrh. (Hiſtor. Studien von Ebering, Hft 61). Berlin 1908. J. Theile, 
Nikolaus von Prato, Kardinalbiſchof von Oſtia, 1303—1321. (Diff.) Niesky, Oberlaufig 
1913. A.Magnocavallo, Marin Sanudo il Vecchio e il suo progetto di crociata. 
Bergamo 1901. — Ehrle, Zur Vorgeſch. des Konzils von Vienne, in Archiv für Literatur— 
und Kirchengeſch. des Mittelalters 1886, 353 ff; 1887, 1 ff; Ein Bruchſtück der Akten des 
Konzils bon Vienne, ebd. IV (1888) 361—470. €. Göller, Die Gravamina auf 
dem Konzil von Vienne, in Feftgabe für H. Finke, Münfter 1904, 197—221. G. Mollat, 
Les dol6ances du clerg& de la prov. de Sens au concile de Vienne, in Revue d’hist. 
eceles. VI (1905) 319— 326. — Über die Templer ſ. die allgemeinen Werfe Bd II 499. 
Dazu: Havemann, Geid. des Ausgangs des Tempelherrnordens. Stuttgart 1846, 
J. Michelet, Procès des Templiers. 2 Bde. Paris 1851. Chowaneß, Die ge— 
waltjame Aufhebung und Ausrottung des Ordens der Tempelherren. Münfter 1856. 
J. Loiseleur, La doctrine sécrète des Templiers. Etude suivie du texte inedit 
de l’enquste contre les Templiers de Toscane. Paris 1872. Boutaric, Clement V, 
Philippe le Bel et les Templiers. Paris 1874 Hagenmeyer, Le proces des 
Templiers a propos d’un livre recent. Paris 1885, Schottmüller, Bericht über 
die archivaliſchen Forihungen zur Geſch. und dem Prozeß des Tempelherrnordens, in 
Sitzungsber. der gl. preuß. Akad. der Wiſſenſch. 1886, 1019 ff; Der Untergang des 
Templerordens. 2 Bde. Berlin 1887. Pruß, Kritifhe Bemerkungen zum Prozeß des 
Zemplerordens, in Deutſche Zeitſchr. für Geſchichtswiſſenſch. 1894, 242 ff; Entwidlung 
und Untergang des Templerordens. Berlin 1888; Zur Genefis des Templerprozeſſes. 
Münden 1907. Lavocat, Proces des freres de l’ordre du Temple. Paris 1888. 
Delisle, Mömoire sur les operations financieres des Templiers. Paris 1889. Dela- 
ville-le-Roulx, La suppression des Templiers, in Revue des quest. histor. XLVIII 
(1890) 29. Langlois, Le proces des Templiers d’apres des documents nouveaux, 
in Revue des deux mondes CIII (1891) 382 f. Gmelin, Schuld oder Unjhuld des 
Zemplerordens. Stuttgart 1893, Lea, The absolution formula of the Templers, in 
Papers of the American Soc. of Church hist, 1893, 37 ff. Salvemini, L’aboli- 
zione dell’ ordine dei Templari, in Archivio stor. ital. 1895, 225 ff. H.Grange, The 
fall of the Knights of the Temple, in Dublin Review 1895, 329 ff. Hefele, 
Konziliengeſch. VI, 2. Aufl. 409 ff. H. Finke, Papſttum und Untergang des Templer⸗ 
ordens. 2 Bde. (Vorreform. Forſch. IV—V.) Münſter 1907. 

1. Nah dem Tode Bonifaz' VIII. am 11. Oktober 1303 (®d II 618) 
verſammelten fi die Kardinäle unter dem Schutze des Königs Karl IL. von 
Neapel am 21. Oktober im Vatikan zum Konklave und erwählten ſchon am 
nächſten Tage einftimmig den Kardinal Nikolaus Boccafini zum Bapite. Diefer, 
aus Trevifo gebürtig, war Dominikaner, General des Ordens, darauf Kardinal- 
biſchof von Oftia, führte das Pontififat nur vom 22, Oftober 1303 bi3 7. Juli 
1304 als Benedikt XI. (eigentlih X.). Würdig und tugendhaft, ſuchte er 
den Frieden tiederherzuftellen, ohme der Geredhtigfeit zu vergeben. Die Lage 
de3 Heiligen Stuhles mar eine jehr bedrängte und unter den Kardinälen felbit 
franzöſiſcher Einfluß mächtig. Benedikt hob die wider die Colonna erlaſſenen 
Strafurteile feines Vorgängers auf, ohne ihnen jedoch alle Güter zurlidzugeben 
und die beiden diefer Familie angehörigen Kardinäle wieder in ihre Funktionen 
einzufegen. Dem franzöfifchen Könige, der ihn zu feiner Erhebung beglüd- 
wünſchte, gab er, ohne darum gebeten zu fein, Abjolution von den Zenſuren, 
in die er gefallen fein fönnte, hob dann mehrere Dekrete feines Vorgängers 
gegen die franzöfifden Prälaten und Gelehrten auf, milderte die Konftitution 
Clerieis laicos und ſuchte alles auf den Stand zurüdzuführen, in dem es 
vor dem Streite gemwejen war. Doch forderte feine Pflicht eine Beſtrafung 
de3 don Nogaret und Sciarra Colonna gegen Bonifaz verübten Attentates. 
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Am 7. Juni 1304 Iud er durch eine firenge Bulle die Teilnehmer an letzterem 
zur Verantwortung vor den Apoftolifchen Stuhl und belegte fie, da fie nicht 
erihienen, mit dem Anathem. Darüber ftarb Benedikt XI. fo rafh (7. Juli 
1304), daß man an feine Vergiftung glaubte!. Er Hatte zur Herftellung des 
Friedens in Florenz feinen Ordensbruder Kardinal de Prato entjendet, in der 
Campagna die Ruhe hergeſtellt, die Räuber des Kirchenſchatzes zur Ver— 
antwortung gezogen. Bei den Parteiunruhen Roms hatte er jeit dem Yrüh- 
jahr 1304 feinen Sit nad) Montefiascone, dann nah Perugia und Viterbo 
verlegt. 

2. Aus dem am 18. Juli 1304 eröffneten Konklave in Perugia, in dem 
ih elf Monate Yang die den Intereſſen der Colonna und des franzöſiſchen 
Hofes ergebene Partei und die italienifche der Gaetani gegenüberftanden, ging 
der Franzofe Bertrand de Got, Erzbiihof von Bordeaur, al3 Klemens V. 
am 5. Juni 1305 hervor, mit zehn gegen fünf Stimmen gewählt. Er war 
nah guten Studien in Orleans und Bologna Kanonikus von Borbeaur, 
1295 Biſchof von Comminges, 1299 Erzbiihof von Bordeaux geworden, hatte 
ih 1302 auf dem römiſchen Konzil eingefunden und fo jeine Ergebenheit gegen 
den römiſchen Stuhl betätigt; fein älterer Bruder Berard war als Kardinal: 
biihof don Albano 1297 während feiner Miffion zur Yriedensvermittlung 
zwiſchen Frankreich und England im beften Rufe geftorben. Da die Wahl 
eines nit zum SKardinalfollegium gehörenden Kandidaten gefordert ſchien, 
glaubte man einen den SKardinälen vorteilhaft bekannten, dem franzöſiſchen 
Könige angenehmen, bisher unmittelbar dem Könige von England unterftellten 
Prälaten erheben zu müfjen. Der Gewählte, der fih auf einer Vifitationgreife 
befand, nahm am 24. Juli die Wahl an; anftatt aber der Bitte der Wähler 
gemäß nad Stalien zu kommen, beſchied er diefelben zu feiner Krönung nad 
Lyon, wohin er auch die Könige von Frankreich und England fowie andere 
Fürften einlud. Die Krönung fand am 14. November 1305 in der Juſtus— 
fire zu Lyon im Beiſein des Königs Philipp des Schönen mit großer Pracht, 
aber nicht ohne betrübende Unglüdsfälle ftatt, die ein Vorzeichen weiteren Un— 
heils zu werden ſchienen. Der Papſt entſchloß fi nach der Krönung, nicht 
nad Italien zu reiſen, jondern in Frankreich zu bleiben?. Damit begann die 
geit der Refidenz der Päpfte in Frankreich, das fiebzigjährige Exil, 


ı Als Urheber der angeblichen Vergiftung Benedikt ward von einigen Philipp IV. 
bezeichnet (Ferret. Vicent. bei Muratori, Script. IX 1018), von andern die Mit- 
ſchuldigen Nogarets, von wieder andern die Florentiner, von noch andern die Gaetani, dann 
wieder eine Partei der Kardinäle, endlich der Franziskaner Bernardo Delitiofi jamt 
einigen Klerifern. Gegen Iebtere ließ Johannes XXII. 1319 eine Unterſuchung einleiten, 
infolge deren Die Beweiſe für den Mord zwar nicht ausreichend befunden wurden, aber 
doch der Franziskaner zu Yebenslänglichem ſchwerem Kerker verurteilt ward. Näheres 
darüber aus dem Inquiſitionsarchive von Carcafionne bei Natal. Alex., Saec, XIII 
u. XIV, diss. IX, a. 6, tom. XVI 345—347,, Haureau, Bernard Dölicieux et Pinqui- 
sition albigeoise, Paris 1877. Grandjean, La date de la mort de Benoit XI, in 
Melanges d’arch. et d’hist. 1894, 241 ff. 

"KR. Wenck, Aus den Tagen der Zufammenkunft Papit Klemens’ V. und König 
Philipps des Schönen zu Lyon, November 1305 bis Sanuar 1306, in Zeitſchr. für 
Kirchengeſch. XXVII (1906) 189—203. 
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die babylonijche Gefangenschaft der Nachfolger Petri, wie man nicht ohne alle 
Berechtigung, wenn auch mit Übertreibung, fie genannt hat. 

Wenn Klemens V. aus Furcht vor den politifchen Parteiungen Italiens 
und aus Vorliebe für Frankreich nicht nah Rom ging, fondern zu Bordeaur, 
dann in Poitier3 und Avignon refidierte, jo Fam er defto mehr in Abhängig 
feit bon dem franzöfiihen Hofe, der ſich mit den kühnſten Plänen einer Welt- 
monarchie trug und feinen durch rohe Gewalt erfochtenen Sieg über Bonifaz VIII. 
weiter ausbeuten wollte. Schon nah Beendigung der Krönungsfeierlichkeiten 
verlangte Philipp der Schöne von dem neuen Papfte die Verdammung des 
Papſtes Bonifaz und bald aud die Ausrottung des Ordens der 
Templer, defjen reiche Befigungen in Frankreich feine Habſucht lockten. Klemens 
juchte Zeit zu gewinnen und den König einftweilen in anderer Weife zu be- 
friedigen. Er erneuerte die ihm von Benedikt gegebene Abjolution, ernannte 
unter zehn neuen Kardinälen neun Franzofen, gab den beiden Colonna 

ihre Pläge im Heiligen Kollegium zurüd, bemilligte dem Könige auf fünf Jahre 
einen Kirhenzehnten und ging in der Zurüdnahme oder Modifikation der 
Defrete Bonifaz? VIII. viel meiter als Benedikt, um nur dem franzöfiichen 
Intereſſe ſich gefällig zu erweien. Er milderte das Dekret über die Zitationen, 
bob die Bulle Clericis laicos ganz auf, jedoch mit Felthalten an den 
älteren Gejegen, zumal des vierten Laterankonzils; betreffs der dogmatijchen 
Bulle Unam sanctam erklärte er (1. Februar 1306) nad) Hervorhebung 
der Verdienfte Philipps, daß fie für ihn und fein Reich fein Präjudiz bilden 
und beide nicht zu größerem Gehorſam gegen den päpftlihen Stuhl verpflichten 
folle, als vorher gefordert wurde; damit ward Philipps Beſchwerde beſeitigt 
oder vielmehr die Bulle von dem falfchen, durch die franzöfiihe Politik in fie 
bineingetragenen Sinne gereinigt!. Außerdem gewährte er dem Bruder des 
Königs, Karl von Valois, auf zwei Jahre einen Kirhenzehnten zur Durd- 
führung feiner Pläne auf Konftantinopel und erlangte dafür auch Beiträge 
don den italienifhen Staaten. Das Unternehmen lag ihm jehr am Herzen, 
weil er von Byzanz aus Baläftina wieder für die Chriftenheit zu gewinnen 
hoffte — ein Ziel, das er unabläffig mit allem Eifer, aber ohne Glüd ver— 
folgte. Die Regierung des Kirchenſtaates übertrug er drei Kardinälen, die 
Statthalterihaft in Spoleto feinem Bruder Arnaud Garfias; aber die Wirren 
hörten nicht auf, es befämpften fi die Golonna und Orſini, der Adel und 
die Bürger. Die finanzielle Lage der päpftli—hen Kammer war eine jehr traurige 
und nötigte die Kurie zu drüdenden Geldforderungen, die in Frankreich ſelbſt 
große Unzufriedenheit erregten?. Unter dem 1. Februar 1306 jchrieb der Papit 
für alle damals vafanten und innerhalb drei Jahren vakant werdenden kirch⸗ 
lichen Pfründen in England, Schottland, Irland und Wales eine Annate aus, 
d. 5. eine Abgabe in der Höhe des erſten Jahreseinkommens der Pfründe, zu 
gunften der päpftlichen Kaffe; nur die Erzbistümer, Bistümer und Ubteien 
waren ausgenommen. Es iſt das erfte Beiſpiel einer allgemeinen Auflage der 


1 Const. „Quoniam“ c. un. de immun. III, 17 in Clem. über die Bulle Clerieis 
laicos. Const. „Meruit“, c. 2 de privil. V, 7 in X vagg. comm. 
2 Baluzius, Vit. Pap. Av. 13-35; II 58. 
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Annate für die päpftlide Kammer auf alle vafant werdenden Pfründen eines 
Zamdes!. 

3. Nachdem der Papſt längere Zeit in Bordeaur frank gemejen war und 
vielfadh mit König Philipp Über den Ort eines neuen Zuſammentreffens ber- 
handelt hatte, fand im Mai 1307 eine Zufammenfunft beider in Poitiers ftatt, 
wo auch der Friede zwiſchen Frankreich und England befeftigt wurde. Philipp 
wiederholte bier feinen Antrag auf Einleitung eines Brozefjes gegen Papſt 
Bonifaz; endli erlangte Klemens das Verſprechen desſelben, dem Bapfte 
jei diefe Sache allein vorzubehalten. Deſſenungeachtet kam Philipp noch öfter 
und dringend auf fein Anfinnen zurüd. Darum wurde aud eine damals 
entworfene Bulle nicht publiziert, die den hierin nachgiebigen König gegen alle 
aus der Verzögerung des Urteils ſich eima ergebenden Rechtsnachteile ſchützte 
und jelbft dem Nogaret und feinen Mitſchuldigen unter Auflegung einer Buße 
völlige Verzeihung in Ausſicht ftellte; der Papft erhielt erjt dann freie Hand, 
als er in andern Tragen, bejonders betreffs der Templer, dem Könige zu 
Willen war. 


Auf neues Andringen Philipps gab Klemens 1308 die Zuſicherung, daß er die 
Anfläger des verjtorbenen Bonifaz hören wollte, bejtimmte den 2. Yebruar 1309 für 
den Beginn des Prozeſſes in Avignon und erließ (13. September) ein Zitationsedikt, 
worin er jeine perjönliche Überzeugung von der Unschuld des Bonifaz ausſprach und 
mit Gründen belegte, jedoch dem Wunjche des Königs Philipp gemäß den Anklägern 
Gehör zu geben verſprach. Der Haß des tyrannischen Fürſten gegen Bonifaz VIII. 
hatte ſich noch nicht gelegt; er molle recht behalten und in jeder Beziehung einen 
Triumph über den päpftlichen Stuhl feiern, er war unzufrieden mit dem Vorladungs- 
edikt, deſſen Mikdeutung Klemens V. (2. Februar 1310) beklagte. Mit dem Kon— 
ſiſtorium dom 16. März in Avignon begann der Prozeß, bei dem die Verteidiger des 
geläfterten Papſtes viele ftreitverzögernde Einreden, die Ankläger jehr weitgehende, 
der Verteidigung ungünftige Anforderungen erhoben; die Verhandlungen zogen fich 
in die Länge; die Zeugenverhöre wurden 1311 in Italien und Frankreich fortgejekt, 
hielten fi meiftens an die von den Colonna verbreiteten abentexerlichen Gerüchte 
und wurden von franzöfifhen Kommifjären geleitet. Endlich im Februar 1311 fchrieb 
der König unter Betenerung der Neinheit feiner Abfichten, daß er die ganze Sache 
dem Papſte, dem fie vorzugsweiſe zugehöre, zur Erledigung auf dem von ihm beab= 
ſichtigten Konzil oder ſonſtwo überlaffen umd die Ankläger zum Verzichte auf ihre 
Anklage beftimmen wolle. Für den bisher bedrängten Papſt war das jehr erfreulich; 
nur mußte er noch eine Ehrenerflärung für Philipp und feine Freunde erlafjen, die 
alles nur in gutem Glauben und reinem Eifer getan zu haben verficherten. Auf 
Grund der Ausfagen von Geiftlichen und Laien ſprach Klemens V. (27. April 1311) 
unter Lobjprüchen auf Frankreich, „dieſes Israel des Neuen Bundes“, und nad) geſchicht⸗ 
licher Darftellung des Verhandelten den König von aller Schuld an den traurigen 
Vorfällen von Anagni und von jedem daraus herborgehenden Rechtsnachteile frei, 
dehnte Die Freiſprechung auch auf feine Diener mit Ausnahme des Wilhelm Nogaret 
aus, gab jedod auch diefem, der feine Unſchuld beteuerte, auf Fürſprache Philipps 
unter Auflegung einer Buße die Abfolution und begnadigte alle andern mit Aus— 
nahme der Räuber des Kirchenſchatzes; er erflärte, niemand dürfe den guten Eifer 
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Philipps in Zweifel ziehen, und befahl Kafjation der feit November 1302 von feinen 
Vorgängern zum Nachteile des Königs und feines Reiches erlafjenen Aktenſtücke, wo— 
gegen der päpftliche Notar Otto von Sermineto entjchiedene Verwahrung erhob. Nur 
zu jehr hatte der Papit unter dem Drude des franzöfiihen Hofes gehandelt, aber 
es war ihm gelungen, einer entehrenden Forderung auszuweichen. Die Sache Boni- 
faz' VII. jelbjt ward bis zu dem von ihm bereits ausgeſchriebenen allgemeinen 
Konzil vertagt‘. 

4. In Betreff des Templerordens war die Stellung des Papſtes kaum 
minder ſchwierig. Auf der einen Seite lagen Bhilipps egoiftifche und unedle 
Beweggründe zu Tage, auf der andern waren die Templer bereit3 vielfah an- 
rüchig geworden und boten, zumal in Franfreih, Anlaß genug, ihre Unter- 
drüdung in Anregung zu bringen. Über das Prahlen der Templer mit den 
Vorrechten ihres Ordens war ſchon 1207 unter Innozenz III. geklagt und 
ihnen von diefem Papfte 1213 verboten worden, etwas für die Aufnahme zu 
fordern; Mißachtung der biihöflichen Rechte warf man ihnen häufig vor, doch 
nicht in ftärferem Make als andern Orden; Bedrüdung von Neubefehrten, 
Hoffart und Habſucht, Eiferjuht und Zwietracht gegen die Johanniter wurden 
ihnen öfter zur Laft gelegt. Nah dem Falle von Ptolemais 1291 waren 
viele Tempeltitter nad Cypern gegangen, weit mehr aber auf die Ordenägüter 
im Abendlande, namentlid in Frankreih, wo fie ihres Unabhängigkeitsſinnes 
wie ihrer Streitkräfte von 15000 Reitern wegen der franzöfiichen Politik ein 
Dorn im Auge mwaren?. Schon Nikolaus IV. hatte daran gedacht, fie mit 
den Johannitern zu einem Orden zu vereinigen, und mehrere Synoden hatten 
fih 1292 in diefem Sinne ausgeſprochens. Dur ihren Reihtum waren fie 
vielfach verhaßt geworden; doch ift nicht ficher, ob daS Beſtreben, in den Beſitz 
ihrer Güter zu gelangen, König Philipp zum Vorgehen gegen fie veranlapt hat. 
Sicher aber war er der Urheber des Planes, den Orden zu vernichten. Im 
Jahre 1305 wurden beftimmte Anklagen gegen die Templer erhoben, die dem 
Bapfte mitgeteilt wurden. In den folgenden Jahren ließ der König weiteres 
Material ſammeln und legte es 1307 dem Papſte vor. Der Großmeifter der 
Templer, Jakob von Molay, beantragte jelbft eine Unterſuchung der dem Orden 
zur Laſt gelegten Verbrechen. König Philipp und feine Anhänger bejehuldigten 
die Templer grober Unfittlichfeit, des Unglaubens, der Beihimpfung Chrifti, 





! Raynald., Annal. ad a. 1307, n. 10 f. Zitationsedift Redemptor noster vom 
13. September 1309 bei Raynald a. a. O. a. 1307, n. 4. Brief an Philipp vom 2. Fe— 
bruar 1310 bei Du Puy, Histoire du differ. du pape Bonif. VIII avec Phil. le Bel, 
Paris 1655, preuves p. 300. Zeugenverhör von 1311 bei Höfler, Abhandl. der Hiitpr. 
Klaſſe der Mündener Akad. der Wiſſenſch. 1843, IIL, 3. Konftitution vom 27. April 1311 
beiRaynalda.a. O. a. 1307, n. 26 f 50. Proteft des Notars Otto bei Tosti, Storia 

- di Bonifazio VIII, Montecasino 1846, doc. p. 315. 

2 Innoc. III, Epist. 1. 10, ep. 121 (Migne, Patr. lat. Bd 215, 1217; Pott- 
hast, Reg. 271, n. 3175); Epist. 1.16, ep. 90 (Mignea.a. O. Bd 216, 890). Klagen 
der Biſchöfe: Coneil. Later. III, can. 9; Konzil von Arles 1260, can. 12; Konzil 
von Gens 1269, can. 6; Konzil von Mainz 1261, can. 16; Konzil von Riez 1285, can. 15; 
Konzil von Aſchaffenburg 1292, can. 8. Bedrücungen von Neophyten: Greg. IX. bei 
Potthast a. a. DO. n. 8996. Hoffart und Habſucht: Guill. Tyr., Histor. NIE; 
XVII 9. 

3 Raynald. a. a. O. a. 1291, n. 29 80. Mansi, Concil. coll. XXIV 1075. 


12 Die Päpſte in Avignon und der Streit mit Ludwig dem Bayern. 


der Verhöhnung der Sakramente. Der Papſt hielt dieſe Anklagen für un— 
glaublich, ſagte aber jetzt eine Unterſuchung zu. Allein ohne dieſe abzuwarten, 
ließ der König auf Anſtiften Nogarets am Abend des 12. Oktober 1307 un— 
vermutet den Großmeifter nebft 140 Brüdern im Temple von Paris ſowie die 
übrigen Ritter in feinen Staaten verhaften und belegte ihre Güter mit Beſchlag. 
Zu gleihem Verfahren forderte er die andern Fürften auf. Klemens V. erhob 
laute Klage gegen diefen Gewaltſchritt, der die Rechte der Kirche verletzte, ver— 
langte Auslieferung der Gefangenen und ihrer Güter und fufpendierte bie 
Befugnifje der franzöfiihen Biſchöfe und Inquifitoren, gegen fie wegen Härefie 
zu verfahren. Allein die Maßregel wurde nicht aufrecht erhalten, und ſchon 
am 22. November hatte der Papft durch eine Bulle auch den übrigen Fürften 
befohlen, die Templer zu verhaften und ihre Güter einzuziehen. Wohl gab 
Philipp die Auslieferung der Templer an die zu ihm gejandten zwei Kardinäle 
zu, ſowie aud, daß die Güter derjelben zum Beſten des Heiligen Landes ver- 
wendet und hierfür bewahrt werden follten!. Aber er juchte fi den Beiſtand 
der öffentlihen Meinung durch Verbreitung don Broſchüren, in denen jogar 
der Papſt der Nacjläffigkeit in Glaubensſachen und der durch Beftehung ver 
urſachten Barteilichkeit für die verbrecheriſchen Templer beſchuldigt ward, ſowie 
dur) das Urteil des Parlaments in Tours im Mai 1308 zu fihern und in 
jeder Weile einen ſtarken Drud auf Klemens auszuüben, der immer nod alles 
aufbot, die Würde und Rechte feines Stuhles zu behaupten 2. 

Unterdefjen wurde der Papft auch durch andere Angelegenheiten in An- 
ſpruch genommen. In der Nacht des 6. Mai 1308 zerftörte ein Brand die 
Laterankirche. Die Römer taten Buße und legten eifrig Hand an den 
Wiederaufbau, zu dem der Papſt eine beträchtlihe Summe beifteuerte. Am 
1. Mai 1308 ward der deutfhe König Albrecht von feinem Neffen 
Johann erihlagen, und nun fuchte Philipp der Schöne feinem Bruder Karl 
bon Valois die deutſche und damit die römiſche Kaiſerkrone zu verjchaffen, 
wofür der Papft das meifte zu tum im flande war, Darum Ienkte Philipp 
in der ZTemplerfrage ein, ohne fie jedodh ganz aus der Hand zu geben. Kle— 
mens V. fühlte wohl, welche Folgen eine ſolche Erhöhung der franzöfifchen 
Macht für den päpftlihen Stuhl haben müſſe; während er Öffentlih für den 
Prinzen Karl tätig ſchien, wirkte er dureh den Kardinal de Prato auf die 
geiftlichen Wahlfürften ein, von denen Balduin von Trier jeinen älteren Bruder, 
den Grafen Heintih don Lügelburg, empfahl, der auch (27. November) zu 
Frankfurt einftimmig gewählt und den 6. Januar 1309 als Heinrich VI. 
getönt ward. Sofort nah der Wahl mar der Papſt um Salbung und 
Krönung gebeten worden; am 2. Juni 1309 fehiette Heinrich eine Geſandtſchaft 
an ihn nad Avignon, die das Geſuch wiederholte und auch die Zufiherung 
der Kaiſerkrönung erhielt, die aber wegen des bevorftehenden, am 12. Auguft 
1308 für den 1. Oktober 1310 ausgefchriebenen, naher aber verlegten all» 





" Baluzius, Vit. Pap. Av. II 75 $176f. Klemens V.an Philipp bei Du Puy, 
Hist. de l’ordre milit. des Templiers, Bruxelles 1751, 10 100. Brief Bhilipps bei 
Baluziusa. a. O. I 113 fi. 

2 Broſchüren von Dubois in Notices et extraits XX, 2, 169 179 f. 
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‚gemeinen Konzils von Vienne ſowie wegen anderer dringender Geſchäfte erſt 
am 2. Yebruar 1312 in St Peter zu Rom erfolgen könne. Heinrichs Ge- 
fandte leifteten in jeinem Namen den üblichen Eid der Treue und des Schubes 
‚für die Berfon des Papſtes und die Befigungen der römischen Kirhet. Lebtere 
waren damals in Italien jehr bedroht; die Republik Venedig hatte ſich 
der zum Kirchenftaate gehörigen Stadt Ferrara bemächtigt, weshalb der Papft 
nit nur Bann und Interdikt, jondern auch andere, früher ſchon von den 
PVäpften einzeln ausgejprochene Strafen über fie verhängte. Er verbot allen 
Handel mit den DVenetianern, erklärte fie für ehrlos, unfähig zum Teftieren 
und zu gerichtlichen Akten; falls fie nach zwei Monaten noch halsftarrig blieben, 
follten der Doge und die Beamten für immer abgejeßt und jedermann zur Er— 
greifung ihrer Perſon, Waren und Güter ermächtigt fein. Der Kardinallegat 
Belagrue ließ das Kreuz gegen fie predigen, und in einer blutigen Schladt 
vom 28. Auguft 1309 unterlag die ftolze Republik. König Robert von Neapel 
erhielt das Vikariat von Ferrara; die Stadt jah fih aber durch defjen Tata- 
loniſche Banden faft noch mehr bedrüdt als dur das Jod der Venetianer?. 

Im Juli 1308 waren der Bapit und König Philipp übereingelommen, 
die angejhuldigten Templer jeien von den Diözefanbijhöfen nad den bom 
Bapfte feitgeftellten Normen zu verhören, die innerhalb Frankreichs befindlichen 
von föniglihen Beamten, aber ohne Verhinderung der Firhlichen Gerichtsbarkeit 
zu bewachen, die Ordensgüter durch geiftliche Profuratoren, denen aber auch 
königliche beigeſellt wurden, bis zur Entſcheidung zu verwalten und für das 
Heilige Land zu verwenden. Der Prozeß nahm darauf ſeinen regelmäßigen 
Gang. Klemens V. verhörte ſelbſt 72 hervorragende Ordensmitglieder, bie 
ganz frei ſich der Häreſie ſchuldig bekannten und um Abſolution baten, die 
fie erhielten; es wurden drei Kardinäle zum Verhör des Großmeiſters und 
mehrerer Großpräzeptoren ermächtigt, die auch mit der Kirche ausgeſöhnt wurden, 
nachdem ſie die Verleugnung des Glaubens und andere Verbrechen eingeſtanden 
hatten 3, darauf Kommiſſionen in Frankreich und den übrigen Ländern für Die 
weiteren Verhöre beftellt und ihnen die einzelnen (127) Fragepunkte mitgeteilt, 
die fih auf jhändlihe Aufnahmezeremonien, Unfittlichkeit, Glaubensverleug⸗ 
nung uff. bezogen. Das endliche Urteil blieb der ausgeſchriebenen allgemeinen 
Synode vorbehalten. In den einzelnen Prozefjen geitanden viele, nad da— 
maliger Rechtspflege auf der Folter befragt, die ihnen borgeworfenen Ver— 





ı Shötter, Joh. von Qugemburg I, Luxemburg 1865, 52. ©. Heidemann, 
Die Königawahl Heinrichs von Lugemburg im Jahre 1308, in Forſch. zur deutjchen 
Geih. XI (1871) 48—48. R. Pöhlmann, Zur deutſchen Königswahl vom Jahre 
1308, ebd. XVI (1876) 357—364. ©. Sommerfelbt, Die Königawahl Heinrichs 
don Lugemburg, Straßburg 1891. 9. Otto, Die Eide und Privilegien Heinrihs VII. 
und Karls IV., in Quellen und Forſch. aus italienischen Archiven IX. (1906) 316—378. 
K. Wend, Klemens V. und Heinrid VII, Halle 1882; Tranzöfifhe Werbungen um 
die deutjche Königskrone, in Hiftor. Zeitihr. LXXXVI (1901) 253—269. 

2 Das Verbot des Handels und Verkehrs mit Städten, welche die Kirche ſchwer ver: 
letzt, 3.8. die Biſchöfe vertrieben Hatten, fam ſchon früher vor; 3.8. Honor. III. 
3. Maͤrz 1218 an die Stadt Piacenza über Bobbio, bei Potthast, Reg. n. 5712. 

> P, Viollet, Les interrogatoires de Jacques de Molay, grand-maitre du Temple. 
Extrait des memoires de l’Acad. des inser. et belles-lettres XXXVIII, 2, Paris 1909. 


14 Die Päpfte in Aoignon und der Streit mit Ludwig dem Bayern. 


brechen ein, manche mwiderriefen die gemachten Geftändniffe; die Unterfuhungen 
fielen in Deutichland, in Ravenna, in Kaftilien günftig für die Templer aus, 
ungünftig in Frankreich, in Kalabrien, zum großen Teil au in den britifchen 
Reichen, aber mehr auf Grund bon Zeugen, die nicht zum Orden gehörten. 
Hatten aud in manchen Ordenshäufern durch Untätigkeit und Üppigfeit Sitten- 
berderbnis und Unglaube fih eingeniftet und Hatten fih auch die Templer 
vielfach jehr mißliebig gemadt: die ihnen vorgeworfenen abjcheulichen Ver— 
breden find unerwiefen. Es wurde gegen fie ein doppelter Prozeß geführt: 
gegen die einzelnen Templer durch die Bilchöfe der einzelnen Provinzen unter 
Beiſtand der Inquifitoren, die das Ergebnis auf Provinzialſynoden feititellen 
jollten, und über den Orden als Ganzes in Bezug auf Gefege, Gebräuche und 
Zeitung durch bejondere päpftlihe Kommiſſäre. Die wichtigſte Kommiffion der 
erfteren Art war die im bijhöflihen Palafte von Paris vom Auguft 1309 
bis Mai 1311 tagende, bejtehend aus dem Erzbiihofe von Narbonne, den 
Biihöfen von Bayeur, Mende und Limoges ſowie drei Archidiakonen, die 
231 Zeugen berhörte. Der Erzbifhof von Send verurteilte auf einer Pro- 
vinzialfynode 45 Templer wegen Zurüdnahme ihrer früheren Ausſagen ala 
rückfällige Ketzer und lieferte fie dem meltlihen Arme aus, worauf fie der 
König (12. Mai 1310) verbrennen ließ; im gleiher Weife Kitten auch andere 
den Yeuertod. Da viele Mitglieder des Ordens ſich zu feiner Verteidigung 
erboten und ihnen die Wahl bevollmäcdhtigter Sprecher zugeftanden ward, die 
längere Zeit in Anſpruch nahm, verfhob Klemens V. (4. April 1310) die 
Sröffnung des Konzil auf ein Jahr, auf 1. Oktober 1311. 

5. Das XV. allgemeine Konzil in Vienne eröffnete am 16. Ok— 
tober 1311 der Bapft mit einer deffen Hauptaufgaben bezeichnenden Rede 2. 
Es waren: 1) die Angelegenheit des Templerordens; 2) der Beiftand für das 
Gelobte Land; 3) die Reform der Sitten und befonder3 des Kleruss. Nachher 
jollten die Mitglieder dem Papfte ihre Ratſchläge über diefe drei Punkte in 
befondern Boten abgeben. Die Verhandlungen über die Templer 
zogen ſich im die Länge, fo daß bon der eriten bis zur zweiten Sitzung 
(3. April 1312) faſt ein halbes Jahr verlief. Der Papft ließ von der Ge- 
jamtheit der Väter eine Deputation wählen, welche in Verbindung mit ihm 
und den Kardinälen die Frage beantworten follte, wie in Sachen des Ordens 
zu verfahren ſei. Die Anfihten waren hier geteilt. Die Majorität der Depu- 
tation fand den Beweis der Schuld des ganzen Ordens nicht geliefert, die 
Unterbrüdung desſelben nicht gerechtfertigt, die Zulaffung der Templer zu defjen 
Verteidigung angezeigt. Andere dagegen glaubten, man müſſe jofort den Orden 
verurteilen und feine weitere Verteidigung geftatten, die unnüß jei, die Sache 
verſchleppe, Streit errege, dem Heiligen Lande viele Nachteile bringe; fo dachten 
namentli die Erzbilchöfe von Reims, Sens, Rouen. Der Bapit, den aud 





' Außer der angegebenen Literatur vgl. no Ant. Benavides, Memorias de 
D. Fernando IV de Castilla II, Madrid 1860, 732. 

? Mansi, Coneil. coll. XXV 413. Hefele, Konziliengeſch. VI 515 ff. 

> Guill. Durandus, De modo celebrandi Coneil. gen., ed. Fabre, Par. 
1671. 
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König Philipp, der perſönlich in Vienne erſchien (Februar 1312), um Auf: 
hebung des Ordens beftürmte, gab der Mehrheit darin recht, daß auf dem 
Rechtswege die Verurteilung des Ordens als häretiſch nicht durch definitives 
Urteil ausgejprochen werden könne, der Minderheit aber darin, daß ein langer 
Aufſchub mehrfah nachteilig ſich erweiſe, und ſchlug darum einen Mittelweg 
ein, den ſchon der gelehrte Wilhelm Durand, Biſchof von Mende, BVerfaffer 
einer Denkſchrift Über die Arbeiten des Konzils, im Anfang vorgefhlagen hatte: 
den Orden kraft apoſtoliſcher Vollgewalt aufzuheben durch eine Adminiftratib- 
maßregel, nicht aber durch richterliches Urteil. Dieſem Auswege 
gab dann auch das Konzil ſeine Zuſtimmung, und am 22. März; 1312 hob 
der Papſt den Orden mit der Erklärung auf: Obſchon nach den vorliegenden 
Prozeſſen der Orden nicht als häretiſch durch definitives Urteil kanoniſch ver— 
dammt werden könne, jo hebe er ihn doch aus vorjorglider Rüdfiht für das 
allgemeine Wohl mittels apoftoliiher Verordnung nah reifliher Erwägung 
auf, 1) weil derjelbe wegen Härefie wenigſtens jehr anrüchig jei; 2) weil zahl- 
reihe Mitglieder, insbeſondere der Großmeifter, der Viſitator don Frankreich, 
viele Großpräzeptoren freimillige Geftändniffe über Frevel und Häreſien ab- 
gelegt hätten, die denselben höchſt verdächtig, der Kirche und ihren Prälaten, 
den Königen und Fürften mie auch andern SKatholifen verabſcheuungswürdig 
und verhaßt gemadt hätten; 3) meil fih kaum mehr anftändige Perfonen zum 
Eintritt in denjelben entſchließen würden; 4) er für das Heilige Zand, für das 
er gegründet, unnüß gemorden ſei; 5) meil aus längerem Aufſchub eine Ver- 
ſchleuderung und der gänzliche Verluft der zur Unterftügung des Heiligen 
Sandes und zur Bekämpfung der Feinde des Kriftlihen Glaubens gejchenkten 
und vermachten Ordensgüter befürchtet werden könne?. Unter dieſen Umftänden 
und in diefer Form mar die Aufhebung des Ordens wohl gerechtfertigt; allein 
die Anjhuldigungen, die König Philipp gegen den Orden erhoben hatte, 
fönnen nicht als erwieſen gelten. Einzelne Mitglieder hatten ſich verfehlt; der 
Drden als folder war unſchuldig. 

Die in einem geheimen Konfiftorium mitgeteilte Entſcheidung ward in ber 
zweiten öffentliden Sitzung in Gegenwart des franzöfiichen Königs 
und feiner drei Söhne feierlih befannt gemadt. Am 2. Mai folgte eine 
zweite Bulle, welche die Güter der Templer den Johannitern zuſprach, die fie 
in Frankreich nur jo meit erhielten, als die föniglihen Schuldforderungen an 
die Templer nicht entgegenftanden; für die Pyrenäiſche Halbinjel ward be= 
fondere Verfügung vorbehalten. Auch wurden Kommiffäre zum Vollzug diejes 
Dekrets für die einzelnen Länder beftellt, die Vermalter der Templergüter davon 
benachrichtigt 3. In einer Bulle vom 6. Mai rejerbierte der Papſt den Groß- 


ı Das Gefolge des Königs Philipp war fein Heer, ſondern decens ac potens comi- 
tiva praelatorum, nobilium et magnatum (Contin. Guill. de Nangis bei d’Achery, 
Spieil. III 65). 

2 Hauptquelle ift die Suppreiftionsbulle Vox in excelso audita est vom 22. März 
1312, bei J.L. Villanueva, Viaje literario & las iglesias de Espana, Madrid 1806, 
V.: Ap. de docum. 207—221, bei Benavides, Memorias II 835 f. Züb. Xheol. 
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meifter der Templer und andere hervorragende Mitglieder feinem eigenen Urteil, 
während die übrigen von den Provinzialſynoden abgeurteilt werden ſollten. 
Den als unschuldig Erkannten wurde ein anftändiger Lebensunterhalt zugefichert, 
den Schuldigen Mitleid in Ausſicht geftellt, den Halsftarrigen und Rüdfälligen 
aber Strenge; zugleih wurden Maßregeln betreffs der flüchtigen Templer an- 
geordnet. In der dritten und legten Situng (6. Mai), in der aud) 
über den Beiftand für Baläftina und andere Angelegenheiten verhandelt wurde, 
publizierte der Papft die letztere Bulle. Nachher ließ aber Klemens V. die 
feinem Urteil vorbehaltenen Würdenträger des aufgehobenen Ordens durch eine 
dem Könige genehme geiftlihe Kommilfion aburteilen, welche am 11. März 1314 
den Großmeifter Jakob von Molay und den Großpräzeptor der Normandie 
Gui wegen Zurüdnahme ihrer früheren Geftändniffe den weltlichen Richtern 
übergab, die fie jofort verbrennen ließen. Anderwärts Hatten die gefangenen 
Templer meiftens ein bejjeres Los; eine Synode von Tarragona im Herbſte 
1312 erflärte die in der Provinz befindlihen für unſchuldig und jorgte für 
ihren Unterhalt aus den Gütern des früheren Ordens ?. 

Bor der Ungelegenheit der Templer war die Trage über Verdammung 
Bonifaz' VII. in den Hintergrund getreten. Die Gegner desjelben wollten 
ihn aus der Liſte der Päpfte geftrihen wiſſen, da er wegen angeblich ungültiger 
Abdankung Cöleſtins nicht wirklih Papit gemefen fei; die Verdammung des— 
jelben als Häretiker jollte nur den Privatmann Benedikt Gaetano treffen, 
keineswegs den Papſts. Ihre Hite hatte fich bereit3 gelegt. Zu Vienne ver- 
teidigten drei Kardinäle und mehrere Gelehrte den vielgeläfterten Bonifaz mit 
juriſtiſchen und theologiſchen Gründen; zwei kataloniſche Ritter machten den 
Sranzojen das Anerbieten, in geſchloſſenem Raum mit den Waffen feine Un: 
ſchuld gegen die Tapferften ihres Adels zu beweilen. Die unerwartete Heraus- 
forderung und die Sicherheit der beiden Kämpfer, die auf dem Konzil Herr 
ſchende Stimmung und die fonftige Nachgiebigkeit des Papſtes trugen nicht 
wenig bei, den franzöſiſchen Hof von feinem früheren Plan abzubringen; er 
mußte fi mit der bereit3 erlangten Chrenerklärung bezüglich der Beweggründe 
des Königs begnügen, und aud in Frankreich blieb Bonifaz VIII. als Iegitimer 
Papft anerkannt Mehr noch als mit diefer Sache war das Konzil von 
Dienne mit einer Reihe von Verordnungen beſchäftigt, die Klemens V. da= 
mals verkünden ließ. Sie betrafen die Lehren der Anhänger des Petrus 





! Const. „Ad certitudinem“ bei Villanueva, Viaje literario 221 iE 
vides, Memorias 855 f. 

® Coneil. Tarac. 1316 bet Mansi, Coneil. coll. XXV 515. 

® 3m Libell. Clem. V. oblatus heißt eg: Non quaeritur de haeresi Papae quon- 
dam ut Papae, sed ut privatae personae; nec ut Papa potuit esse haereticus, sed 
ut privata persona, nec unquam aliquis Papa ut Papa potuit esse haeretieus, Et 
ideo cum de eius mortui haeresi quaeritur, non habet ce 
Estis enim vos, pater sanctissime, lIesu Christi 
repraesentans, qui claves 


Bena- 


t congregari Concilium generale. 
vicarius, totum corpus Ecclesiae 
regnı coelorum habetis, nec congregatum totum Coneilium 
generale sine vobis et nisi per vos posset cognoscere (Du Puy, Hist. du differ 
du pape Bonif. VIII avec Phil. le Bel, Paris 1655, 399). — 


Balan, I i — 
— oe l processo di Bonifacio VIII. Discorsi due (mit Dokumenten), 
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Olivi (Bd II 704) und der Begharden, die Kloſterdiſziplin und das Ver— 
hältnis der Mendikanten zur Seelforgsgeiftlicfeit, die Studien, die geiftlichen 
Umter, die Übergriffe der Inquifitoren u. a. m. 

6. Bald nach Beendigung der Synode, am 29. Juni 1312, exhielt der 
beutiche König Heinrich VIL., bereit3 am 6. Januar 1311 mit der lom— 
bardiihen Krone geihmüdt, dur die dom Papfte Delegierten Kardinäle in 
dem raſch mwiederhergeitellten Lateran die kaiſerliche Krone. Heinrich fakte fein 
Kaijertum als eine wahre Weltherrichaft auf und jah in allen Königen feine 
Untergebenen; aber nicht fühig, fih über den Parteien zu behaupten, ward er 
bald bloßer Anführer der GhHibellinen. Letztere, namentlih Dante, der die 
Ankunft Heinrichs als des alleinigen Retters der italienijchen Freiheit begrüßte 
und in dem halb demokratiſch, Halb monarchiſch aufgefakten römischen Kaijer- 
tum das Heil der Welt erblidte, hatten bei der Abweſenheit des Papſtes auch 
in Rom vielfahen Boden; fie waren befonder8 durch die Colonna vertreten, 
denen die Orfini und Graf Johann, Bruder des vom Papfte als König von 
Neapel (3. Auguft 1309) gefrönten und zum Statthalter der Romagna er— 
nannten Robert von Anjou, des Hauptes der Welfen, gegenüberjtanden, 
Heintih vermochte den Welfen die Petersfiche und den Vatikan nicht zu ent: 
reißen und fam mit König Robert immer mehr in Streit. Nach einem miklungenen 
Unternehmen gegen Florenz erklärte er denfelben am 12. Februar 1313 feierlich 
für einen Neichsfeind und ſprach in Piſa (26. April) die Reichsacht und die 
Strafe der Hinrihtung über ihn aus, nachdem er ein förmliches Rechtsver— 
fahren gegen ihn eingeleitet hatte. Gegen feinen Sprud forderten die Könige 
bon Franfreih und England die Abhilfe durch den Papſt; Philipp der Schöne, 
der die vollſte Machtbefugnis der Päpfte anerkannte, wo fie feinem Vorteil 
entſprach, forderte von Klemens jofortige Annullation des Sprudes. Dieſer 
aber erjuchte in rückſichtsvoller Weile den Kaifer, ſelbſt den übereilten Spruch 
zurüdzunehmen. Heinrich bereitete zur Vollftredung feines Urteils einen Kriegs- 
zug nad Apulien vor, unbefümmert um den für alle angedrohten Bann, die 
das Königreich Neapel, das Lehen der römischen Kirche, angreifen würden; 
eine Ausgleihung mit dem Papſte, mit dem er feineswegs breden wollte, in 
dem er nur die Ehre und die Rechte des Reiches wahren zu wollen vorgab, 
verſchob er auf eine jpätere Zeit, in der er mit dem Erfolge des Siegers auf- 
treten könnte!. Der Kaifer zog mit einem ftarfen Heere nah dem Süden 


1 Pertz, Mon. Germ. Leg. II 501 529. Henr., Const. „Quomodo in laesae 
maiestatis crimine procedatur“ und „Qui sint rebelles“ (Extravag., quas nonnulli Col- 
latiinem XI. appellant, im Anhange des Corp. iur. eivil.). Nicolaus, Ep. Botr., 
Relatio de Henr. VII. itinere, bei Muratori, Script. XIII. Baluzius II 1143. 
F.Bonaini, Acta Henrici VII., Florentiae 1877. 3. Schwalm, Reife nad) Italien 
im Herbft 1898, in Neues Archiv XXV (1900) 724—755; Keife nad) Frankreich und 
Italien im Sommer 1903, ebd. XXIX (1904) 585 ff 602 ff; Nachleſe, ebd. XXX (1905) 
417 ff; Neue Aktenſtücke zur Geſchichte der Beziehungen Klemens’ V. zu Heinrich VIL, 
in Quellen und Forſch. aus ital. Archiven VII (1904) 220—250; Constitutiones et 
acta publica IV, pars 1, in Mon. Germ. hist, Leg. sectio IV, Hannoverae 1906. 
Berthold, Heinrich von Lützelburgs Römerzug, 2 Bde, Königsberg 1830 ff. Kopp, 
Geſch. der Wiederherftellung des heiligen römiſchen Reiches IV, 1,120. Schötter, 
ob. von Luxemburg I (1865), 116 ff. ©. Irmer, Die Romfahrt Kaiſer Heinrichs VIL, 

Hergenroöther-Kirſch, Kirchengeſchichte. ILL, 5. Aufl. 2 
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und fam bis in die Gegend von Siena. Weitere Schritte verhinderte Heinz 
richs VII. früher Tod am 24. Auguſt 1313. | 


Nachher erließ Klemens V. zwei Defretalen über die Mißhelligkeiten, die zwiſchen 
ihm und dem Kaiſer ſtattgefunden hatten. In der einen erörterte er die Rechtsbeſtändige⸗ 
keit der gegen König Robert gefällten Sentenz. Da Robert ſeinen Wohnſitz in Neapel 
hatte und hier des Papſtes Vaſall, dieſer ſein ordentlicher Richter war, jo konnte Hein— 
rich VII. ihn nicht ohne päpſtliche Genehmigung vor ſein Gericht außerhalb Neapels 
vorladen, noch weniger konnte er verlangen, daß ſich Robert ihm, der mit einem ſtarken 
Heere in Piſa ſtand, in dieſer den Welfen feindſeligen Stadt wehrlos ausliefere. Eine 
andere Dekretale beſprach die Behauptung Heinrichs und ſeiner Juriſten, er habe dem 
Papſte keinen Eid der Treue geſchworen. Wohl war der Eid des Kaiſers kein Vaſallen⸗ 
eid, wie ihn Robert für Neapel geleiſtet, aber er war ein Eid der Treue ſchlechthin 
(nicht der ligiſchen Treue). Zu dieſem Treueid gehörte auch, daß er die Vaſallen der: 
römischer Kirche nicht mit Krieg Überziehe; gegen dieſe Verpflichtung hatte Heinrich ger. 
handelt. Beide Defretalen wurden der Rechtsſammlung des Papftes (den Klementinen) 


im Bilderzyflus des Cod. Bald. Trevir., Berlin 1881. Felsberg, Beiträge zur Gejd.: 
des Römerzuges Heinrichs VIL., Leipzig 1887. Maßlow, Zum Romzuge Heinrichs VIL 
(Dil), Tübingen 1888. Sommerfeldt, Die Romfahrt Kaifer Heinrichs VI, 
1. ZI, Königsberg 1883. Gerbaix de Sonnaz, Le sacre d’Henri VII de Luxem- 
bourg, in Annales internation. d’hist., Paris 1901, 85 ff; Am& V de Savoie et les: 
Savoyards à l’expedition de l’empereur Henri VII à Rome, Thonon-les-Bains 1902. | 
W. Israël, König Robert von Neapel und Kaijer Heinrich VII., Berlin 1903. — 
Dante ſchrieb 1309 an den römiſchen König und an das Volk, dann 1311, ungeduldig 

über Heinrichs Zögern, abermals an dieſen, zuleßt fein AWerf De monarchia libri II 
(ed. Witte, Vindob. 1874). 2gl. Torri, Epistole di Dante Alighieri, Livorno' 
1842, 53. In der Schrift von der Monarchie herrſchen die Gedanken: 1. Zum irdijchen | 
Wohle dev Menſchheit ift eine Univerſalmonarchie nötig. 2. Nah Gottes Willen hat! 
fie der römiſche Kaifer unmittelbar von ihm felbſt. 3. Ars politifches Oberhaupt iſt 
er dem Papſte nicht unterworfen, der Papſt als Fürſt ſteht unter ihm. Aus der Divina 
Commedia (ed. Witte, Berol. 1862, uberſetzt und erläutert von Philalethes, d. i. König 
Johann von Sachen, Dresden 1869 ff, von Witte, Berlin 1865, von Gildemeijters,: 
1900, von Kohler, 1901—1903), beſonders aus Purg. XVI 58f, VI 88, VIII 124f; 

Parad. XVII 115 f, XXVII 139 $ führt man Stellen gegen die zeitliche Herrſchaft der 

Päpfte an. Aber nicht diefe an fich war ihm der Grund fo vieler Übel, fondern ihre: 
zu große Ausdehnung, ihre Quafi-Univerfalität, ihr Einfluß auf andere Reiche, die Bes | 
hemmung der Monarchie durch das Welfentum. Über die Trage ſ. Wegele, Dantez 

Leben und Werke, Jena 1852; Artaud, Hist. de Dante Alighieri, Paris 1842; 

Göſchl, Dantes Unterweifung über die Weltihöpfung, Berlin 1842. Val. Hettin ger, 

Die Göttliche Komödie des Dante Aighieri?, Freiburg 1888; Kraus, Dante. Sein 
Leben und fein Werk, fein Verhältnis zur Kunft und Politik, Berlin 1897; Scartaz 
zini, Dante⸗ Handbuch. Einführung in das Studium des Lebens und der Schriften 
Dantes, Leipzig 1892; Grauert, Aus Dantes Seelenleben, in Hiftor. Jahrb. 1899, 718 ie 
B. G. Gardner, Dante and the mystics. A study of the mystical aspect of the 
Divina Comedia. London 1913. 

‚De Heinrich bald nach der Kommunion ſtarb, die ihm Bernardo Poliziano O. Pr. 
in feiner Krankheit gereicht, auch nach ihr die Krankheit ſich verfchlimmerte, verleumbdeten 

einige Deutſche den Ordensmann, als habe er den Kaiſer vergiftet; ſeit 1880 nahmen 

deutſche Geſchichtſchreiber das falſche Gerücht auf. Seine Unwahrheit beweiſen: 1. die 

beſtunterrichteten italieniſchen Zeitgenoſſen, auch Ghibellinen, die ausdrücklich wider— 

ſprechen; des Kaiſers eigener Sohn, König Johann von Böhmen, die Stadt Arezzo 

und die Capitani der ghibelliniſchen Liga, die dem Predigerorden Zeugniſſe über die 

volle Unſchuld des P. Bernardo ausſtellten; 3. der nad Avignon berufene Arzt des 

Kaiſers (Ropp, Geſch. Kaijer Heinrichs VII. Luzern 1854). 
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einverleibt!. Für die Dauer der Nichtbefegung des Kaiſerthrons ſetzte der t 

(14. März 1314) den König Robert als Reihspifar für —— 

das imperium vacans dauerte fo lange, als fein rechtmäßig gefrönter Kaifer da war. 

en war ein interimiftiiches und mußte aufhören, jobald ein neuer Kaifer ge- 
önt war. 


Klemens V. hatte ein dornenvolles Pontififat; nur mit Mühe gelang es 
ihn, der Knechtſchaft, die dem Stuhle Petri drohte, einigermaßen fi) zu er— 
wehren; in vielen Dingen gab er dem dur den franzöfiihen König Philipp 
auf ihn ausgeübten Drude nad. Er war feit Jahren kränklich, feine Kräfte 
durch fortwährende Aufregung erihöpft. Im Schloffe Monteur bei Garpentras 
bollendete er jeine legten Defretalen; er z0g dann jeiner Heimat zu, gegen 
Bordeaur, ftarb aber in Roquemaure an der Rhone am 20. April 1314. Der 
Schatz, den er bejonders für einen Kreuzzug gejfammelt, ward geplündert 2, 
jein Andenken geläftert, zumal von Jtalienern, die ihm die Verlegung des päpft- 
lichen Sites nah Frankreich nicht verzeihen konnten. Einige Monate ſpäter 
(29. November) ftarb auch der franzöfiihe König Philipp IV., erſt 46 Jahre 
alt, mitten in der von allen Seiten gegen feine Tyrannei ſich erhebenden Un- 
zuftiedenheit. Auch fein Schab erfuhr die Plünderung wie der päpftlide, und 
feinem Sohn und Nachfolger Ludwig X. drohten gefährliche Aufftände. Dap 
der lebte Großmeifter der Templer den König wie den Papft binnen beftimmter 
Friſt dor Gottes Richterſtuhl geladen habe, ift eine aus den damaligen Bor: 
gängen leicht erflärlihe Sage. Der franzöfiihe Papſt hatte die Kirche in 
einen Winkel der Gascogne gebannt, ihr das franzöſiſche Joch bereitet, der 
König aber feinen Einfluß auf fie im vielfacher Weife mipbraudt und den 
Abſcheu feiner Untertanen auf ſich geladen, jo daß an vielen Orten die Ab- 
haltung des Trauergottesdienftes für ihn erzwungen werden mußte. Bierzehn 
Jahre nah feinem Tode war von feiner zahlreihen Nachkommenſchaft fein 
Sohn und fein Enkel mehr übrig. 


2. Das Papittum im Kampfe mit Ludwig dem Bayern und deijen Verbündeten; 
die Päpſte Johann XXII. (1316—1334), Beneditt XII. (1334—1342) und 
Klemens VI. (1342—1352). 


Quellen. — Briefe der einzelnen Päpſte j. unten. E. Martene et D. Durand, 
Thesaurus novus anecdotorum II, Paris. 1718, 6837—842. W. Preger, Beiträge und 
Erörterungen zur Gejch. des deutſchen Reiches in den Jahren 1330—1334, in Abhandl. der 
bayr. Akad. der Wiſſenſch., Hiftor. KL. XV, 3b II (1880) 1—82; weiteres ebd. XVI, 
3b II (1882) 115284; XVII, 8b I (1886) 103—338, XVII, 3b III (1886) 499 
bis 570. (©. Riezler,) Vatifanifhe Akten zur deutſchen Geſch. in der Zeit Ludwigs 
des Bayern, herausgeg. don ber hiſtoriſchen Kommiffion der bayr. Akad. ber Wiſſenſch. 
Innsbruͤck 1891. (Vgl. Hiſtor. Jahrbuch 1892, 226 ff 500 ff.) Fider, Urkunden zur 
Geſch. des Römerzuges Ludwigs des Bayern. Sunsbrud 1865. Böhmer, Die Ur: 





ı 0. 2 „Pastoralis“ II, 11 de sent. et re iudie. und C. un. „Romani principes“ 
II, 9 de iureiur., beide in Clem. Dal. Hergenröther, Kathol. Kirde 198 fi. Der 
Papſt führt die Eidesformeln von C. 3, d. 63, wie die von Rudolf, Albredt I. und 


Heinrich VI. ausdrücklich an. 


2 Ehrle, Der Nachlaß Klemens’ V. (oben ©. 6). 
Pte 
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kunden König Ludwigs des Bayern. Frankfurt 1839. Fried ensburg, Quellen zur 
Gef. Subivins des — — Leipzig 1888—1887. ©. auch die Streitſchriften 
unten ©. 26. | 

Literatur. — Kopp, Die Gegenfönige Friedrih und Ludwig. Berlin 1865. | 
v. Weech, Kaijer Ludwig der Bayer und König Johann von Böhmen. Münden 1860. 
Schötter, Johann Graf von Lugemburg und König von Böhmen. 2 Bde. duxemburg | 
1865. Müller, Der Kampf Ludwigs des Bayern mit der römiſchen Kurie. 2 Bde. 
Tübingen 1879—1890. U. Hauck, Kirchengeſchichte Deutihlands V, 1. Hälfte, Leipzig 
1911, 479 ff. Riezler, Geſch. Bayerns II, Gotha 1880, 348 ff. Engelmann, 
Der Anſpruch der Päpſte auf Konfirmation der deutſchen Königswahlen. Breslau 
1886. Döllinger, Akademiſche Vorträge J, Nördlingen 1888, 118 ff. W. Felten, 
Forſchungen zur Geſchichte Ludwigs des Bayern. Neuß 1900. J. v. Pflugf-Hart- 
tung, Der Sohanniter- und der deutj he Orden im Kampfe Ludwigs des Bayern mit 
der Kurie. Leipzig 1900; Anhang, Gegner und, Hilfsmittel Ludwigs des Bayern im 
feinem Kampfe mit der Kurie, in Zeitſchr. für Kirchengeſchichte 1901, 463 ff. Preger, 
Der Tirchenpolitifche Kampf unter Ludwig dem Bayern. Münden 1877. U. Hauber, 
Die Stellungnahme der Orden und Stifter des Bistums Konftanz im Kampfe Ludwigs 
des Bayern mit der Kurie. (Diſſ.) Münden 1906. 9. Dormann, Die Stellung 
des Bistums Freifing im Kampfe zwijchen Ludwig dem Bayern und der römiſchen Kurie. 
Heidelberg 1907. R. Hoffmann, Die Haltung des Erzbistums Köln in den kirchen⸗ 
politiſchen Kämpfen Ludwigs des Bayern. Bonn 1910. H. G. Wirz, Zürich und Kon— 
ſtanz im Kampfe zwiſchen Ludwig dem Bayern und dem Papſttum. (Diſſ.) Frauenfeld 
1912. Krammer, Rechtsgeſch. des Kurfürſtenkollegiums bis zum Ausgange Karls IV. 
1. Rap. (Diſſ.) Berlin 1903. 


A. Papſt Johann XXIL; die Streitigfeiten der Franziskaner und der Beginn des | 
Kampfes mit Ludwig dem Bayern. 


Quellen und Siteratur. — Coulon, Lettres secrötes et curiales du pape 
Jean XXII relatives a la France. Paris 1900 ff. Mollat, Lettres communes du 
pape Jean XXII. Paris 1903 ff. Fournier, Une fausse bulle de Jean XXI, in 
Revue des quest. hist. XLVI (1889) 572 ff. Guerard, Documents pontificaux sur 
la Gascogne. Pontificat de Jean XXII. 2 Bde. Paris 1897—1903. M. Fayen, 
Lettres de Jean XXI (Analecta Vaticano-Belgica II—IIIL.). 2 Bde. Paris 1908—1909. 
W. H. Bliss, Papal letters II, 1305—1342 (Calendar of entries in the Papal Re- 
gisters relating to Great Britain and Ireland). London 1895. F. Rüegg, Vatika— 
niſche Aktenſtücke zur ſchweizer. Kirchengeſch. aus der Zeit Johanns XXIL, in Zeitſchr. 
für ſchweizer. Kirchengeſch. IV (1910) 53 ff 122 ff 223 ff; V (1911) 538 ff 227 in 
Müller, Ludwigs des Bayern Appellation gegen Johann XXIL, in Zeitſchr. für Kirchen— 
vecht 1884, 239 ff. Selten, Die Bulle Ne praetereat und bie Refonziliationsverhand- 
lungen Ludwigs des Bayern mit Johann XXI. 2 Tle. Trier 1885—1837. Pilugf- 
Harttung, Die Bezeichnung Ludwigs des Bayern in der Kanzlei des Papſtes Jo— 
hann XXII., in Hiſtor. Jahrb. 1901, 329 ff. Prieſack, Die Reichspolitik des 
Erzbiſchofs Balduin von Trier in den Jahren 1314—1328, Göttingen 1894. Glas— 
ſch röder, Markwart von Randeck, Biſchof von Augsburg und Patriarch von Aquileja. 
if.) Dünden 1888. Finke, Die Stellung der weitfälifchen Biſchöfe und Herren 
im Kampfe Ludwigs des Bayern mit Papſt Sohann XXIL, in Zeitſchr. für vaterländ. 
Geſch. und Altertumsk. 1891, 209 ff. 9. Otto, Zur italieniſchen Politif Johanns XXIL, 
in Quellen und Forſch. aus ital. Archiven XIV (1911) 140—265. Romano, I Pavesi 
nella lotta tra Giovanni XXII e Galeazzo Visconti. Pavia 1889. Antonelli Una 
relazione del vicario del Patrimonio a Giovanni XXII, in Archivio della Soe. an 
di storia patria 1895, 447 ff. C.Capasso, La signoria Viscontea e la lotta politico- 
religiosa con il papato nella prima metä del secolo XIV, in Bollettino della Societä 
Pavese di storia patria VIII (1908) 265 f, mit Torte Bourel de la Ronciere 
Une escadre franco-papale, 1318—1320, in Melanges d’arch. et d’hist. 1893 397 # 
Verlaque, Jean XXII, sa vie et ses @uvres. Paris 1883, E. Albe, Autour de 
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Jean XXII, in Annales de St-Louis des Francais VII (1902) 91—135, mit zahlt. 
Fortſ. — Marcour, Anteil der Minoriten am Kampfe zwijchen Ludwig IV. und 
Bapft Johann XXI. Emmerih 1874. Ehrle, Die Spiritualen, ihr Verhältnis zum 
anzisfanerorden und zu den Fraticellen, in Archiv für Literatur- und Kirchengeſch. des 
Mittelalters 1885, 509 ff; 1886, 106 ff; 1887, 553 ff; Ludwig der Bayer und die 
Sraticelen und Ghibellinen von Todi und Amelia im Jahre 1328, ebd. 1886, 658 ff, 
livi und der jpiritualijtifhe Erfurs der Sachſenhäuſer Appellation Ludwigs des Bayern, 
d. 1887, 540 ff. Müller, Aktenitüde zur Geſch. der Streitigkeiten unter den Mino— 
ziten, in Zeitſchr. für Kirhengefh. VI (1884) 63 ff. L. Oliger, Documenta inedita 
ad historiam Fraticellorum spectantia, in Archivum Franeisc. hist. III (1910) 252 ff, 
mit zahlr. Sort. bis 1913. F. Tocco, La questione della poverta nel secolo XIV se- 
condo nuovi documenti. Napoli 1910. Fr. Callaey, L’idealisme franeiscain spirituel 
au XIV® siecle). Etude sur Ubertin de Casale (Recueil de travaux fasc. 28). Louvain 
1911. Hefele, Konziliengeſch. VI, 2. Aufl., 575 ff. ©. aud Bd II 699 5 703 f. 


- 1. Der päpftlihe Stuhl blieb nad dem Tode Klemens’ V. volle zwei 
Jahre erledigt. Die 23 Kardinäle im Konklave zu Carpentras Tonnten fi 
nicht einigen, da die Italiener einen Papſt wollten, der feinen Sit mieder in 
Rom aufihlage, die an Zahl überlegenen (15) Franzoſen (und inSbejondere 
die Gascogner) einen folgen, der in ihrer Heimat refidiere. Eine Feuers— 
brunſt und der Überfall von Banden aus der Gascogne führten (24. Juli 1314) 
zur Auflöfung des Konklave, das fi erft jpäter in Lyon auf Beranftaltung 
des Prinzen Philipp, der nad dem Tode feines Bruders Ludwig X. 
(5. Juni 1316) König von Frankreih wurde, wieder verjammelte. Hier ward 
7. Auguft 1316 der Kardinal Jakob von Oſa (de Eufa, Deufa, d’Euse) als 
Johannes XXI. einftimmig erwöhlt!. Klein und unanſehnlich von Geftalt, 
aber voll Geift, Feuer und Klugheit, aus wohlhabender bürgerlicher Familie 
in Gahors geboren, früher Erzieher der Kinder Karla II. von Neapel, oft 
als Gejandter gebraucht, Biſchof von Frejus, dann (1310) von Avignon, feit 
1312 Rardinalbiihof von Porto, ſchien er ſowohl durch feine Welterfahrung 
und Gelehrjamfeit als durch jeine engen Beziehungen zu den Höfen von Paris und 
Neapel befonders geeignet, in jo ſchwierigen Zeiten die Kirche würdig zu regieren, 
ohne die franzöfiihen Interefien zu verlegen. Nach feiner Krönung zu Lyon 
(5. September) begab fi der neue Papſt nad Avignon und verließ den 
biſchöflichen Palaſt in den achtzehn Jahren feines Pontififates nur, um ih zu 
Fuß in den anftoßenden Dom zu begeben. Bon jeinem Kabinett aus entfaltete 
er eine riefige Tätigkeit und war jtetS beftrebt, die päpftliche Autorität zur 
Geltung zu bringen. Er gab den Königen von Frankreich und Neapel heil: 
fame Ermahnungen, ſuchte in den britiſchen Reihen den Frieden Herzuftellen, 
unterflüßte freigebig die Gelehrten, vermehrte die Zahl der ſpaniſchen und 
Franzöfiihen Bistümer, aber ernannte aud jofort fieben neue franzöſiſche 
Kardinäle, wodurch das Überwiegen des franzöſiſchen Einfluffes im Kardinals⸗ 
kollegium aufs neue geſichert ward. 

Schwere Sorgen bereiteten dem Papſte die extremen Franziskaner 
(Spiritualen, Fraticellen; Bd II 702 ff). Klemens V. hatte die zwijchen ihnen 





1 G, Mollat, L'élection du pape Jean XXII, in Revue d’hist. de l’Eglise de 
France I (1910) 34 ff 147 ff. J. Ajal, Die Wahl Johannes’ XXI. (Abhand!. zur 
mittleren und neueren Geſch. Hft 20), Berlin 1910. 
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und den Konventualen befiehende Spaltung durch eine authentiſche Erklärung 
der ſtreitigen Stellen der Ordensregel zu beſeitigen und die Bulle Nikolaus I, 
zu ergänzen geſucht. Es war beftimmt worden, die minderen Brüder jeien nicht 
zu allen evangelifhen Räten, fondern nur zu den bejonders herborgehobenen ver⸗ 
pflichtet, insbeſondere auch zu allem, was mit Ausdrücken verordnet ſei, die 
den eigentlich befehlenden gleichkommen; namentlich ſollen ſie nur einen Rock 
mit und einen ohne Kapuze haben, keine Schuhe tragen, nur im Notfalle 
reiten dürfen, vom 1. November bis Weihnachten und an jedem Freitag faſten. 
Sie ſollen den Ordenskandidaten nicht zu Schenkungen an den Orden taten, 
nur Almofen, und diefe nicht zu reichlih, feine Erbſchaften annehmen, fein 
Geld auffammeln, feine Opferftöde halten, überhaupt fein Cigentum befiten, 
die römische Kirche die Eigentlimerin der ihnen geſchenkten Güter fein, fie aber 
den einfadhen ftriften Gebraud haben. Klemens forderte die Wieder- 
bereinigung der Eiferer mit den Konventualen und belegte die Widerftrebenden 
mit dem Banne. Mehrere unterwarfen ſich, andere aber flohen nad Sizilien 
unter den Schuß des Königs Friedrich. Nach dem Tode Klemens’ V. und 
des General3 Gonſalvo, der im Neapolitanifhen fie dur die Inquifition 
hatte progeffieren laſſen, erhoben fi die Spiritualen wieder in Stalien und 
Südfrankreich, verübten Gewalttaten gegen die Konventualen, nahmen ihre 
Häufer weg, trugen kleine, ſpitzige Kapuzen und fpotteten der päpftlichen 
Mahnungen, indem fie behaupteten, der Papft könne von ihrer Regel nicht 
diöpenfieren, die eins fei mit dem Evangelium. Der Ordensgeneral Michael 
bon Ceſena erbat den Beiftand Johannes’ XXII., und diefer forderte Die 
Hartnädigen 1317 zur Unterwerfung auf, ließ gegen fie den Prozeß einleiten 
und verwarf 1318. mehrere ihrer Jrrtümer!. DVergebens verhandelte Johannes 
mit vielen derjelben perfönlich; mehrere wurden von der Snquifition verurteilt 
und dann bon den meltlihen Behörden als Ketzer verbrannt, während andere 
nad Sizilien flohen, einige jogar zu den Mohammedanern übergingen. Mehrere 
Dominikaner ſchrieben gegen ihre Irrtümer 2, 

Aber bald erregte die Frage über die Armut unter den Konventnalen 
jelbft Zwieſpalt. Unter diefen erklärte der geledtte Berengar Talon den 
Satz „Chriftus und die Apoftel Hatten meder perſönliches noch gemeinjames 
Eigentum“ als völlig wahr und der Bulle Nikolaus’ II. entſprechend; ihn 
vertraten das Drdenzfapitel von Perugia, der General Michael von Gejena, 
der gelehrte Wilhelm Occam u. a. ala „unumſtößliche Wahrheit”, während 
der Papſt zur völlig gründlichen Erledigung der Sache Gutadhten von den 
Theologen, befonders der Parifer Univerfität, einforderte. Die poreilige Er- 
klärung der Franziskaner erklärte Johannes 1322 für nichtig, weil fie die Ein- 
tracht im Orden wieder flöre und weil bei Dingen, die durch den Gebrauch 
aufgezehrt werden (Ronfumtibilien, tie Lebensmittel), nur mit Unrecht zwifchen 
Eigentum und Gebrauch, tie leßterer dem Orden allein zugeſprochen ward, 





10lem. V. O. 1 „Exivi de paradiso“ V, 11 de V.S.in Clem. Ioann. XXIL, 
C. 1 de V.S.tit.lAinX vagg. Ioann. Const. „Gloriosam Ecclesiam‘, 23. Januar. 
1318, Bullar. ed. Taur. IV (1859) 261 f. 

? Quetif et Echard, Script. O. Pr. I 210 597. Werner, Geſch. der apolo= 
getiihen und polemiſchen Literatur III 517 f. 
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ein Unterſchied gejegt werde. Nach genauer Prüfung erklärte er dann 1323 
die Behauptung für häretiſch, CHriftus und die Apoftel hätten weder perſön— 
liches noch gemeinfames Eigentum gehabt und feien nicht zur Veräußerung 
deſſen, was fie Hatten, berechtigt gewejen. Diefe beiden Erlaſſe wurden von 
den Yanatifern heftig befämpft, ihre Einwendungen aber 1324 in einer neuen 
Dekretale nahdrüdlih zurüdgemwiefen, fie für Rebellen, Ketzer und Feinde 
der Kirche erklärt. Der Papſt machte dem nach Avignon berufenen General 
Michael ernſte Vorſtellungen; diejer entgegnete jo trogig und beleidigend, daR 
ihm Haft angekündigt ward. Aber er entfloh (25. Mai 1328) mit Wilhelm 
Decam und Bonagratia von Bergamo zu Ludwig dem Bayern, der in feinem 
Streite mit dem Papſte, obſchon gleichgültig gegen die Frage Über die Armut 
Chrifti, die ungehorfamen Franziskaner Thon längſt als tauglihe Bundes— 
genofjen benußt hatte?. 

2. In die Zeit zwiſchen dem Tode Klemens’ V. und der Wahl feines 
Nachfolgers war die unfelige Doppelwahl in Deutſchland und die Königs: 
Hönung Ludwigs des Bayern in Nahen und Friedrichs von Dfter- 
reih in Bonn (25. November 1314) gefallen. Ludwigs wie Friedrichs 
Wähler Hatten an den zukünftigen Bapft behufs der Anerkennung und der Kaijer- 
frönung geſchrieben. Gleih am Tage feiner Krönung ſchrieb Johann XXI. 
an die beiden Erwählten und an die Keihsfürften, zu gütlicher Beilegung der 
Zwietracht mahnend. Kein Geſetz entjhied damals für die Stimmenmehrheit; 
feiner der Gewählten gab nad; beide verſuchten das Waffenglüd. Ein päpft- 
licher Ausſpruch war nad Heinrichs VII. Tod nicht mehr von dem Gewichte 
wie nah dem Tode Heinrihs VI.; jebt jah man in Deutfchland bei jedem 
Schritte des Papftes den Einfluß des Hofes von Paris auf den don Abignon, 
man fand bei Johannes XXI. nicht die gleihe Unabhängigkeit wie bei Inno— 
zen; III. Die deutſchen Fürften ſchwankten hin und her, viele wollten neutral 
Bleiben, bis der Papſt oder das Kriegsglüd einen Ausſchlag gegeben, was bis 
1322 nit der Fall war; fo hatte feiner der Gewählten die kaiſerlichen Be— 
fugniffe. Ludwig der Bayer beftellte dennoch ſchon 1315 ben Johannes bon 
Belmont zum Zaiferlihen Vikar für Italien, unterjtügte aud den in offener 
Auflehnung gegen die Kirche begriffenen Tyrannen Galeazz0 Bisconti 
don Mailand gegen König Robert von Neapel, den bon Klemens V. (nad 
dem Beifpiele feiner Vorgänger) aufgeftellten Reichsvikar, den Johannes unter 
Begründung der päpftlihen Rechte beftätigte. Ludwig meldete zwar dem Papſte 
den am 28. September 1322 über feinen Nebenbuhler Friedrich, der jegt fein 


1 Occam, Defensorium contra errores Ioannis papae, ed. Baluzius, Mise. 
III 341 ff. Wadding, Annal. min. a. 1322. Ioann. XXIL, C. 2 „Quia nonnum- 
quam“, ©. 3 „Ad conditorem canonum“ tit. 14 de V. S. in X vagg. Ioann.; ebd. 
0.4 „Cum inter nonnullos“, C.5 „Quia quorumdam*. Daß Johannes hier mit Niko— 
Yaus II. in Widerſpruch getreten jet, ift eine ganz haltloje Behauptung. Peüa (auditor 
Rotae Hisp.) bei Laemmer, Meletematum Rom. Mantissa. Pars 1. Ratisb. 1875. 

2 Wegen feiner Oppofition gegen die Bulle Cum inter nonnullos und feiner Be— 
Hauptungen über die Armut Chrifti wurde der Minorit Franz de Piftorio 1337 zu 
Venedig verbrannt, ebenjo 1344 zu Ascoli ber Führer der Bizocht, Domenico Gabi, 
hingerichtet. 
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Gefangener war, erfochtenen Sieg, worauf ihm Johannes in einen freund- 
lichen Schreiben (18. Januar 1323) Gelegenheit zu weiterer Annäherung bot; 
aber er tat fonft nichts, den Papſt zu gewinnen, vielmehr alles, was ihn ber- 
feßen mußte. Die Erfolge, die der Legat Bertrand du Poyet in Oberitalien 
errungen hatte, vereitelte er durch die den Ghibellinen geſandte Hilfe; er be— 
nahm ſich tatſächlich als römiſcher König, ja als Kaiſer, ohne Rückſicht auf 
das alte Recht des Papſtes. Infolgedeſſen erließ Johannes (8. Oktober 1323), 
trotz des Widerſtandes der drei italienischen Kardinäle Orfint, Petrus Colonna 
und J. Cajetan Stefaneschi!, ein Monitorium, das ihn bei Strafe des Banned 
aufforderte, fi der Reichsverwaltung zu enthalten, bis der Apoftolifche Stuhl 
über die Legitimität feiner Wahl und über jeine Zulaflung zum Imperium ent- 
ſchieden Habe, alle feine Verfügungen zurüdzunehmen, den Feinden der Kirche, 
und insbeſondere den als Ketzern verurteilten Visconti, feinen Schuß zu leiften 
und binnen drei Monaten vor dem Papſte fih zu stellen. Johannes hielt an 
dem bisher geltenden Rechte feſt, wie es auch feine Vorgänger, namentlich 
Innozenz III, ausgefprocdhen und geübt hatten 2. 

Ludwig der Bayer benahm fih äußerſt ſchwankend und zwei— 
deutig®. Auf der einen Seite erbat er durch eine Geſandtſchaft in Avignon 
Verlängerung der ihm geftellten Friſt, die der Bapft aud für zwei weitere Monate 
gemährte, auf der andern Seite aber erklärte er noch während des Schwebens 
der Unterhandlung zu Nürnberg, daß er das ganze Verfahren des Papſtes 


ıH. Finke, Acta Aragonensia I 392 ff. Bgl. Hösl, oben ©. 6. 

® Toann. XXI., C. ‚Si fratrum“ tit. 5, Ne Sede vacante in X vagg. loann. 
Gualvaneus de la Flamma, De rebus gestis a Vicecomitibus. bei Murat, 
Script. XII 989 5. 

° Schon die ältere Literatur über Ludwig den Bayern ift jehr reich Bzovius 
(Contin. Annal. Baron. [1617] XIV) hatte ſehr ſtark die Blößen diejes Fürften hervor— 
gehoben; Mar von Bayern (1598—1651) Lie dur feinen Kanzler Georg Herwart 
dagegen jchreiben (Ludov.-IV. Imp. defensus contra Bzovium, Monach. 1618); doch 
ſoll die Verteidigung eine Arbeit des Jeſuiten Jakob Keller (+ 1631) fein. Gs erſchien 
auch Gewoldi, Defensio Ludov. IV. imp. Ingolst. 1618. Auch J. Rader 8. J. ar- 
beitete damals an einer (ungedruckt gebliebenen) bayriſchen Geſchichte. Die von Andr. 
Brunner (7 1659) in drei ſtarken Bänden (Münden 1626—1635) begonnene, aber nit 
bis zu Ludwig dem Bayern weitergeführte Geſchichte Bayerns follte der berühmte Balde 
vollenden, der dies aber nicht tat (t 1668). Mit maßloſen Angriffen auf den päpft- 
lien Stuhl verteidigte Nikol. Burgundius 1636 diefen Fürſten (feine Schrift zuletzt 
1705 in Helmftedt gedruckt). Reicheres Material lieferte 1652 Raynaldus (Annal. XV und 
XV), und danad mußte das Urteil ſich ungünftiger für Ludwig geftalten. Darauf 
ſchrieb der bayriſche Kanzler Adlzreither (oder eigentlich P. Ferveaux S. J.) die Annales 
gentis Bavarieae 1662, eine jehr vorfichtige und rein hiftorifche Arbeit. Vieles gab 
nachher auch oh. Dan. d. Olenſchlager, Staatsgeſch. des römischen Reiche im 14. Jahr⸗ 
hundert, Leipzig 1755. In den meiften in Bayern erfchienenen Werken war das dynaſtiſch⸗ 
patriotifche Intereſſe überwiegend; ſo bei Muſſinan (1809), Konrad Mannert (1811), 
Roman Zirngibl (1814), Joſ. Schlett (1822), Buchner u. a. Auch Damberger (Syn— 
Hroniſt. Geſch. des Mittelalters XIII ı. XIV) huldigt dieſer Richtung (vgl. Hiftor.=polit. 
Blätter LII 1853, 263 ff), ift aber Hier, wie auch ſonſt, höchſt willkürlich. Sehr präzis 
iſt Dollingers Darſtellung (Lehrbuch IT 256 ff). Ludwigs Schwächen gefteht auch v. Weech 
a — König Johann von Böhmen, Münden 1860), und 

ich Die gegen Die Päpſte vorurteilsvollſten Hiftoriker haben d 
reinzuwaſchen noch zu idealifieren vermocht. med 
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nicht anerkenne, auch nicht jeine Befugnis, die deutſche Königswahl zu prüfen, 
da der von der Mehrzahl der Kurfürften Erwählte und am rechten Orte Ge 
frönte wahrer König ſei; ja er bejhuldigte den Papſt der Begünftigung der 
Ketzer, der Nichtbeftrafung des Bruches des Beichtſiegels und beantragte im 
Geifte Philipps des Schönen und beeinflußt von den Fraticellen ein allgemeines 
Konzil zum Gerichte über Johannes. Mit diefem Schritte, der die Bedeutung 
eines Schismas hatte, ward die Ausgleihung fait zur Unmöglichfeit. Als der 
Papſt, nachdem er vergebens auf einen entgegenkommenden Akt Ludwigs ge- 
wartet hatte, über ihn den Bann ausjprad (23. März 1324), ließ Ludwig 
(im Mai) zu Sahjenhaufen, unter Beihilfe des Sranzisfaner-Spiritualen 
Ubertin von Gafale, ein noch heftigeres Manifeft gegen den Papſt ab- 
faffen, das denjelben geradezu als Ketzer bezeichnete!. Gegen das päpſtliche 
Urteil wurden alle möglichen Mittel in Bewegung geſetzt und den Kurfürſten 
die Meinung beigebracht, der Papft wolle ihre Wahlrechte aufgeben, was dieſer 
in eigenen Schreiben widerlegte. Da Ludwig, der auch willkürlich über Bis— 
tümer verfügte und die Anhänger des Papftes, insbejondere den Erzbiſchof von 
Salzburg und den Biſchof von Straßburg, verfolgte, feine feindjelige Haltung 
nit aufgab, erließ Johannes (11. Juli 1324) ein neues Dekret, worin er 
ihm nach Aufzählung all feiner Beſchwerden und Ermahnungen alles Rechtes 
auf das Reich verluftig erflärte und ihn für den Oftober nochmals vor feinen 
Richterſtuhl vorlud. 

Zeitweilig kam Ludwig in große Verlegenheit, da ihn Herzog Leopold von 
Oſterreich im Januar 1325 beſiegte und viele Fürſten ihn verließen; auch 
drohte ihm von Frankreich her Gefahr, da Leopold in einem vom Papſte ge— 
nehmigten Vertrag dem franzöſiſchen König Karl IV. die deutſche Königs— 
und damit fiher auch die Kaiſerwürde zu verſchaffen verſprach. Aber der 
Plan ward von allen Seiten nur läſſig verfolgt und bald von Frankreich auf- 
gegeben; Ludwig gewann biel dadurch, dab er feinem gefangenen Gegner 
Friedrich, obſchon unter harten Bedingungen, die Freiheit gab. Aber weder 
Johannes XXI. noch Friedrichs Bruder Leopold konnten die Bedingungen an— 
erfennen; Friedrich kehrte in Ludwigs Gefangenſchaft zurüd und ward jebt 
don diefem als Freund und Bruder behandelt. Im September 1325 wollte 
Ludwig dem früheren Gegner den Königstitel und die Mitregierung einräumen; 
aber die Fürften erklärten die Anſprüche beider an das Reich für erlojchen, 
während Herzog Leopold den Kampf fortfegte. Vielfach bedrängt, erklärte ſich 
Ludwig am 7. Januar 1326 zu Ulm bereit, an Friedrich das Deutſche Reich 
abzutreten, während er Italien und die Kaiſerkrone behalte, und Friedrich bot 
alles auf, ſeine Brüder zu gewinnen. Zum Glück für Ludwig ſtarb der tapfere 
Herzog Leopold ſchon am 28. Februar. Für Friedrich ward nach Beſtimmung 
des Ulmer Vertrags die päpftliche Beſtätigung nachgeſucht; aber der Papſt er— 
klärte, ſie bis zur Vorlage der ſein beſſeres Recht erhärtenden Belege nicht 
erteilen zu können. Nun glaubte Ludwig, nicht mehr an den Vertrag von 
Ulm gebunden zu ſein, was zu einem Zwiſte zwiſchen ihm und Friedrich führte. 





Die Appellation König Ludwigs des Bayern von 1324 in ihrer urſprungl. Form 
herausgeg. von J. Schwalm. Weimar 1906. 
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Nach Leopolds Tode fühlte ſich Ludwig bereit3 wieder jo ftarf, daß er, bon den 
Ghibellinen eingeladen, einen Heeredzug nad Italien unternahm!. 


B. Der literariſche Streit beim Kampfe Ludwigs des Bayern mit dem Papjttum. 


Quellen. — Marsilius de Padua, Defensor pacis, ed. Goldast, Mo- 
narchia s. Imper. Rom. II, Francof. 1668, 154 ff (dazu Müller in Göttinger Gel. An- 
zeigen 1883, 911 ff); De translatione imperii, ed. Goldast a. a. ©. II 147 ff. Infor- 
matio de nullitate processuum papae Ioannis XXII. contra Ludovicum Bav. imp., ebd. 
118ff. N. Valois, Jean de Jandun et Marsile de Padoue auteurs du „Defensor pacis“ 
(Extr. de l’Histoire litt6raire XXXIII). Paris 1906. Bgl. Felten, Bonagratias Schrift 
zur Aufklärung über die Nichtigkeit der Prozefje Johannes’ XXII., in Trierifches Archiv 
1858, 59 ff. Engelbertus Admontensis, De ortu, progressu et fine Romani 
imperü, ed. Bibl. Patrum Lugdun. XXV 362 ff. Lupoldus de Bebenburg, De 
iure regni et imperii Romani, ed. Schard, De iurisdiet. auctor. et eminentia im- 
periali et potest. ecel., Argent. 1618, 328 ff; Ritmaticum querulosum et lamentosum 
dictamen de modernis cursibus et defectibus regni ac imp. Rom., ed. Boehmer, 
Fontes I, Stuttg. 1843, 479 ff. Guill. Occam, Octo quaestionum deeisiones super 
potest. ac dignit. papali, ed. Goldast a. a. ©. II 470 ff; Dialogus inter magistrum et 
discipulum in tres partes distinetus, quarum prima de haereticis, secunda de erroribus 
Ioannis XXIL, tertia de potestate papae, conciliorum et imperatoris, ebd. II 399 ff. 
— Alexander de 8. Elpidio, Tractatus de ecclesiastica potestate (De auctori- 
tate summi pontificis, De auctoritate eccl.), ed. Roccab erti, Bibliotheca pontific. 
maxima II. Alvarus Pelagius, De planctu Ecclesiae II et III, ed. Venet. 1560. 
Petrus de Palude (Paludanus), De potestate ecelesiastica, ed. Par. 1506. Augu- 
stinus Triumphus, Summa de ecelesiastica potestate, ed. Rocca (Romae 1582). 
Conradus de Megenberg (de Monte puellarum), Tractatus pro Romana ecel. 
et pont. Ioanne XXII. contra Guill. Occam, und Tractatus de translatione imperii; 
Auszüge bei Höfler, Aus Avignon (Abhandl. der böhm. Geſellſch. der Wiſſenſch.), 
Prag 1868, 26 ff. R. Scholz, Unbekannte kirchenpolitiſche Streitſchriften aus der 
Zeit Ludwigs des Bayern (1327—1354). Analyſen und Texte. (Bibliothek des preuß. 
biftor. Inft. in Rom.) 2 Bde. Rom 1911—1913; Studien über die politifhen Streit= 
ſchriften des 14. und 15 Jahrh. (Aus Quellen und Forſch. aus ital. Archiven.) Rom 
1909. 9. Grauert, Aus der kirchenpolitiſchen Traktatenfiteratur des 14, Jahrh., in 
Hiſtor. Jahrb. XXIX (1908) 497—536, 

LERNEN, — Friedberg, De finium inter ecelesiam et civitatem regun- 
dorum iudicio quid medii aevi doctores et leges statuerint. (Diss,) Lips. 1861; Die 
mittelalterlicfen Lehren über das Verhältnis von Staat und Kirche, in Zeitfehr. für 
Kirchenrecht 1869, 121 ff. Bir, Marfiglio von Padua und Albaro Pelayo über Papit 
und Kaifer. Mülheim 1868. Jourdan, Etude sur Marsile de Padoue. (These.) 
Montauban 1892. Huraut, Etude sur Marsile de Padoue. (These.) Paris 1892. 
Labanca, Marsilio da Padova. Padova 1882. Meyer, Etude sur Marsile de 
Padoue. Strasbourg 1870. Wurm, Zu Marfilius von Padua, in Hiftor. Jahrb. 
1893, 68. Dorner, Das Verhältnis von Kirde und Staat nad Occam, in Theol. 
Studien und Kritifen 1885, 672 fl. Silbernagl, Occama Anfichten über Kirche und 
Staat, in Hiftor. Jahrb. 1886, 423 ff. 3. Hofer, Biographiſche Studien über Wilhelm 
bon Odham O.F. M., in Archivum franeise. histor. VI (1913) 290—293 439 —465 





1 Nürnberger Proteft bei Hartzheim, Coneil. Germ. IV 2985. Böhmer 
Regeiten König Ludwigs 217 f 21 ff 474 177. fiber das Sachſenhauſener Manifeſt 
vgl. Ehrfe, Olivi und die Sachſenhäuſer Appellation, in Archiv für Literaturs und 
Kirchengeſch. des Mittelalters 1887, 540 ff; Scha per, Die Sachſenhauſener Appellation 
Berlin 1888; Brief ad, Zur Sachſenhäuſer Appellation Ludwigs des Bayern, in 
Zeitſchr. für Kirchengeſch. 1897, 72 ff; K. Zeumer, Zur Kritik der Appellationen 
Ludwigs des Bayern, in Neues Archiv XXXVII (1911) 221272. 
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654—669. H. Dreyer, Lupold von Bebenburg. Studien zu feinen Schriften (Studien 
und Darftellungen VII 1—2). Freiburg i. Br. 1909. Schreiber, Die religiöfen 
und politifchen Doktrinen unter Ludwig dem Bayern. Leipzig 1858. Riezler, Die 
literariſchen Widerſacher der Päpfte zur Zeit Ludwigs des Bayern. Leipzig 1874. 
Oelsner in Forſchungen zur deutfhen Geſchichte J. Göttingen 1860. Seiden- 
berger, Die kirchenpolitiſche Literatur unter Ludwig dem Bayern und die Zunft- 
kämpfe, in Weſtdeutſche Zeitichr. für Geſch. und Kunft 1889, 92 ff. 9. Tinte, Zur 
Geh. Jakobs von Soeft und Hermanns von Schildefhe, in Zeitihr. für vaterländ. 
Geſch. XLVI (1889) 188 ff. E. Knotte, Unterfuhungen zur Chronologie von Schriften 
der Minoriten am Hofe Ludwigs des Bayern. Bonn 1903. A. Baudrillart, Des 
idées qu’on se faisait au XIV® siecle sur le droit d’intervention du Souverain Pon- 
tife en matiöre politique, in Revue d’hist. et de litter. relig. III (1898) 193 ff 309 ff. 


3. In den Streit zwiſchen Papft Johannes XXII. und Ludwig dem Bayern griffen 
mehrere Theologen mit Erörterungen über die allgemeinen Grundlagen der geiftlichen 
und der weltliden Gewalt ein. Auf jeiten Ludwigs ftanden nicht bloß die Franzis: 
faner-Spiritualen, jondern auch) zwei Parifer Gelehrte, Marjilius von Padua 
und Johannes de Janduno (Jandun). Unerhört in der hriftlichen Welt waren 
die fühnen Behauptungen, die fie zu Gunften ihres Beihüßers aufftellten. Marfilius 
und Johannes jhrieben den „Verteidiger des Friedens" (Defensor pacis), ein 
Merk, das in kraftvoller Sprade, dur einen Schein von Gründlichkeit blendend, ſich 
an Dantes Schrift „Yon der Monarchie“ anlehnend, fie aber weit an Schroffheit über- 
bietend, den Weg zur Herftellung des Friedens durch völlige Unterwerfung der geiſtlichen 
unter die weltliche Gewalt zeigen wollte, dabei ſchon das ſpätere calviniſche Syſtem über 
die Kirchenverfaſſung und die Kirchengewalt vorzeichnete und damit den Katholizismus 
völlig negierte. Die Lehrſätze des Buches find folgende: 1) Die gejeßgebende und richter— 
Yihe Gewalt der Kirche ruht in dem Volke, in ber Gemeinde, deren vorzüglichſter 
Repräſentant der Kaiſer iſt. 2) Von der Gemeinde ging auch die Gewalt erſt auf den 
Klerus über, deſſen Abſtufungen ſpätere Erfindung find; die Biſchöfe und Priefter waren 
uriprünglich glei, fie haben ihre Einjegung und ihre Gradunterſchiede nur bon der 
Gemeinde und vom RKaifer. 3) Daher ift die Gewalt der Hierardhie ſtets widerruflich. 
4) Der Apoſtel Petrus hatte nicht mehr Gewalt als die übrigen Apoſtel; Chriſtus hat 
fein fichtbares Haupt ber Kirche aufgeſtellt, und es ift nicht einmal erwiejen, ob ‘Petrus 
in Rom war. 5) Dem römiſchen Biſchof ift nur aus Gründen der Ronvenienz der 
Primat übertragen worden; dieſer beiteht aber bloß in dem Recht, eine bkumeniſche 
Synode zu berufen und ihre Verhandlungen zu leiten; er ward ihm übertragen durch 
die Autorität einer ſolchen Synode und durd die bes höchſten Geſetzgebers, d. i. der 
Gejamtheit der Gläubigen oder des Kaiſers. 6) Die Dekrete der Päpſte verpflichten 
niemand. 7) Der Papjt, der nur als Mandatar des römiihen Volkes Karl d. Gr. 
frönen Konnte, hat nicht das Recht, den erwählten Kaijer zu prüfen, bei erledigtem 
Raijertum zu regieren, vom Kaifer einen Eib zu fordern oder ihn abzufegen; wohl aber 
Kann der Kaiſer als Herr bes Papſtes ihn abjegen, während ihn jelber nur ein all 
gemeines Konzil abjegen Tan. 8) Weder der Bapft noch die gejamte Kirche befitt irgend 
eine Strafgewalt, es jei denn, daß der Kaijer fie verleihe. 9) Alle zeitlichen Güter Der 
Kirche find dem Kaijer unterworfen, der fie nad) Gutdünten in Beſitz nehmen Tann, wie 
auch Ehriftus dem Kaifer Zins entrichtete und fi dazu verpflichtet hielt‘. 

An diefe namentlih in Bayern mweitverbreitete Schrift ſchloſſen ſich bald ähnliche, 
zum Teil minder jhroff gehaltene an, welche das Kaifertum ganz in der Weije eines 
- Trojan, Diofletian, Yuftinian ohne alle Ruckficht auf die kirchliche Stellung desjelben 
und auf die päpftliche Krönung als Weltherrſchaft auffaßten und es ganz auf bie antif= 
heidniſche Anſchauung zurüdführten, jede Selbſtändigkeit der Kirche beſtritten oder ſie 





ı Marfilius (F 1328) ſchrieb noch ein anderes Werk: De translatione imperii. Die 
Informatio de nullitate processuum Ioann. XXII. contra Ludov. imp. ift nidt von 
Johannes de Janduno, fondern wohl von einem Spiritualen aus der Umgebung König 
Ludwigs gejägrieben. 
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do dem Kaijer gegenüber in bie engiten Schranken einguengen verſuchten. Für Lud⸗ 
wig ſchrieben noch Heinrich von Kelheim, Provinzial der Minoriten in Ober- 
deutſchland, Ludwigs Geheimfchreiber Ulrih Hangandr von Augsburg !, Abt E ngel- 
bert von Admont, Lupold von Bebenburg (jpäter Biſchof bon Bamberg), der jedoch 
das deutſche Königtum und das römiſche Kaiſertum klar unterſcheidet, und der engliſche 
Minoritenprovinzial Wilhelm Occam. Letzterer, Nominaliſt und Schüler des Duns 
Scotus, ſah in dem Kaiſertum das Erbe der Machtfülle der alten römiſchen Kaiſer, eine 
abſolute, unmittelbar von Gott ſtammende Gewalt über den Erdkreis, bedingt durch die 
Wahl, nicht durch die Krönung, ſprach dem Papſte ſowohl als auch dem allgemeinen 
Konzil die Gabe der Unfehlbarkeit ab, legte aber der Geſamtmaſſe der Laien das Recht 
der legten Entſcheidung bei und behauptete, man fünne in einer Glaubensſache von dem 
Papſte ſelbſt an einen Ungläubigen appellieren, im Notfalle Gewalt gegen ihn brauchen, 
es könnten auch in der Kirche mehrere voneinander ganz unabhängige Päpſte ein— 
geſetzt werden, die Kirche ſei nicht an eine beſtimmte Regierungsform gebunden. Gleich 
Marſilius von Padua ließ er nur jene Wahrheiten als notwendig zu glauben gelten, 
die unmittelbar in der Heiligen Schrift enthalten feien oder mit wiſſenſchaftlicher Nots 
wendigfeit aus ihr gefolgert werden fünnten. Mit größter Unwahrheit behauptete er, 
jeit Innozenz III. Habe es feinen theologiſch gebildeten Papft mehr gegeben, und auf 
Johannes XXI. häufte er die leidenſchaftlichſten Schmähungen?. Bejonnener und ges 
mößigter meinte Supold von Bebenburg, jowohl der einftimmig als auch der im 
Zwieſpalt durch die Mehrheit erwählte deutſche König jet jofort zur Übernahme der 
Reichsregierung berechtigt (ein Prinzip, das nachher die deutſchen Kurfürften ſich an— 
eigneten), dev Papft könne, zwar nicht in der Regel, aber doch infolge des Zufanmen= 
wirfens verſchiedener Umftände, in gewiſſen Zällen über das Kaifertum entſcheiden. 
Sonſt aber wurden in der Hitze des Kampfes die übertriebenſten und verderblichſten 
Anſichten ungeſcheut vorgetragen. 

Am 28. Okttober 1327 erfolgte die Verdammungsbulle des Papſtes gegen den 
Defensor pacis, die mehrere Sätze desſelben hervorhob und widerlegte und die Verfaſſer 
als Häreſiarchen brandmarktes. Auch die Pariſer Univerſität verdammte die Sätze: 
Petrus ſei nicht das Haupt der Kirche geweſen, die Kirche könne den Papſt ein= und abe 
ſetzen, die Unterfchiede in der Hierarchie jeien bloß durch Firchliches Recht begründet, 
ohne kaiſerliche Genehmigung habe die Kirche feine Strafgewalt*. Mehrere Theologen 
verteibdigten anderfeits in zahlreichen Schriften die Kirchenlehre und den päpftlichen Stuhl. 
Dahin gehören: der Auguftinergeneral und nachmalige Erzbifchof von Ravenna Alex: 
ander a Gt. Elpidio, der Minorit Alvarus Pelagius, damals Pönitentiar 
des Papftes, nachher Biſchof von Koron in Adaja, dann von Silva in Bortugal (+ 1352), 
der Dominikaner Petrus de Balude, der Auguftinereremit Auguftinus Tri- 
umphus aus Ancona, Konrad von Megenberg. Diefe Schriftjteller beftreiten 
den unmittelbar göttlichen Urſprung des Kaijertums und deſſen völlige Unabhängigkeit 
vom Papſte, verteidigen die Gewalt und bie Superiorität der Kirche über das Zeitliche, 
dehnen aber bisweilen auch, wie denn ein Extrem das andere hervorruft, die päpſtliche 
Machtvollkommenheit zu weit aus, jo daß der Papft wie ein Halbgott, als abjoluter 
Gebieter der Welt erſcheint, halten jedoch, von einzelnen Übertreibungen abgeſehen, den 
kirchlichen Standpunkt feſt. Auch Auguſtin Triumphus gibt zu, daß der einſtimmig 





1 Urih Hanganör, al. Hangenohr (jo dv. Weech in Sybels Zeitſchr. 1864, XII 
918); über den Namen j. Pfeiffer, Forſchungen und Kritiken auf dem Gebiete des 
deutſchen Altertums I, Wien 1863, 58. 

°” Der Dialog. s. disputatio de potest. praelatis Eccl. atque prineipibus terrarum 
concessa jtammt nicht von Occam. Derfelbe ging wörtli in das Somnium Viridarüi 
de potestate papae et prineipum saecularium (Songe du Vergier j. Goldast, Mo- 
narchia I 58 f) über, das 1376 von Philipp de Maizierea verfaßt wurde. 

° Const. „Licet iuxta doctrinam“ bei Raynald., Annal. a. 1327, n. 27 f. Die 
fünf verdammten Sätze auch beiDenziger-Bannwart, Enchir. 10 213, n. 495 —500. 


= Bulaeus, Hist. univ. Paris. IV 216. Bat. Denifle-Chatelain, Chartu- 
larium univ. Paris. II 301, n. 864. 
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‚Ermwählte die Regierung des Deutſchen Reiches jofort nach der Wahl antreten dürfe, Die 

Übernahme des Kaijertums aber läßt er ganz nad dem Älteren Rechte, das bereit3 wegen 
‚ber Perjonalunion bezüglich des imperium und des regnum vielen Beitgenofjen aus den 
Augen gefommen war, von der päpftlichen Approbation und Krönung bedingt fein! Auf 

dem Standpunkte des Mittelalter8 war auch die Ableitung aller Gewalt von Chriftuz, 
‚der ja alle Gewalt befitt (Mit 28, 18), und demnad) von feiner Kirche viel leichter durch— 
zuführen und zu begründen als die von Marfilius und feinen Genofjen verſuchte Ab- 
- leitung von dem das Volk repräjentierenden Kaifer, und die Vertreter der Kirche hatten 
für fih die größere Folgerigtigkeit und Gründlichteit, wenn fie auch in Ntebenfragen 
mehrfach auseinandergegangen find. 


©. Fortjegung des Kampfes Johannes’ XXII. mit Ludwig dem Bayern; der Streit über 
N die Visio beatifiea; die Finanzverwaltung Papit Johannes’ XXIL. 


ö Literatur. — Tesdorpf, Der Römerzug Ludwigs des Bayern (1327—1330). 
Königsberg 1885. Altmann, Der Römerzug Ludwigs des Bayern. Berlin 1886. 
Chrouſt, Beiträge zur Geſch. Ludwigs des Bayern und feiner Zeit. I.: Die Roms 
fahrt 1327—1329. Gotha 1887. 3. Matthias, Beiträge zur Geſch. Ludwigs des Bayern 
während jeines Römerzuges. (Diſſ.) Halle 1908. K. Zeumer, Ludwigs des Bayern 
- Königswahlgejeß Licet iuris vom 6. Auguft 1338, in Neues Arhiv XXX (1904) 87 
bis 112. Eubel, Der Gegenpapft Nikolaus V. und feine Hierardhie, in Hiftor. Jahrb. 
1891, 277 ff; Der Regifterband des Gegenpapftes Nikolaus V., in Arhival. Zeitſchr. 
1893, 123 ff. Glasjhröder, Die Unterwerfung des Gegenpapftes Petrus von Cor: 
bara und feine Haft in Avignon (Feſtſchr. zum Stiftungsfeft der Auftria, Innsbruck 
1889, 23). Dominicus, Balduin von Lüßelburg, Erzbiſchof von Trier. Koblenz 
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4. Der Bapft trat mehrfad den Plänen Ludwigs in Deutihland ent- 
gegen, erklärte aud die Verleihung der Mark Brandenburg an deſſen Sohn 
für nihtig. Im April 1327 jprad er gegen Zudwig das Urteil, daß 
er der Krone und aller von der Kirche oder von früheren Kaiſern erhaltenen 
Lehen, auch feines Herzogtums Bayern entjegt jei und binnen ſechs Monaten 
ſich vor dem päpſtlichen Stuhle zu ftellen habe. Sodann erhob er gegen ihn 
die Anklage der Härefie, weil er die bom Oberhaupte der Kirche verworfene 
Lehre öffentlich verteidigt umd Die Häretifer Marfilius und Johannes ſamt 
ihrem ketzeriſchen Buche in Schutz genommen habe. Unterdeſſen hatte König 
Ludwig ſeinen Zug nach Italien und Rom angetreten. Im Februar 





ı Erorbitante Behauptungen bes Aug. Triumphus u. a. widerlegt Bellarmin., 
De Rom. Pont. 1. 5, e.1f. Bgl. Hergenröther, Kathol. Kirche, bei. ©. 415 ff. 
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1327 hielt er zu Trient einen Kongreß mit den Abgeordneten der ghibellinifchen 
Städte und Dynaften, die feinen Kampf gegen den Bapft zu dem ihrigen 
maden mußten. Am 13. März zog er ſüdwärts weiter, über Bergamo nad; 
Mailand, mo er am 30. Mai von den abgefebten Bifhöfen von Arezzo und 
Breſcia die lombardifhe Krone empfing. Sein Gefolge von deutjchen Kittern, 
ſchismatiſchen Bischöfen und Mönchen wurde durch die lombardiſchen Ghibellinen 
bedeutend verſtärkt. Gr nahm den Galeazzo Visconti, der fi dem Papſte 
wieder genähert hatte, gefangen, brandihabte die Lombardei wie nachher Tos— 
fana und ernannte eigenmädhtig viele neue Biſchöfe. Das erregte Schon viel 
Mißſtimmung; aber Ludwig, von feiner Umgebung betört, drang weiter gegen 
Rom dor. Hier war die welfifhe Regierung mit König Robert als Senator 
geftürzt worden; wiederholt Hatte man den Papſt zur Rückkehr in die Heilige 
Stadt eingeladen, was aber damals weniger ausführbar war als je; die 
herrſchende Ghibellinenpartei öffnete im Jahre 1328 dem von Viterbo heran- 
ziehenden, nun mit dem Banne belafteten Ludwig die Tore und ernannte ihn 
auf ein Jahr zu ihrem Senator. Aber die Geiftlichkeit und die Mehrzahl des 
Volkes hielten fi von ihm fern; der Gottesdienft wurde eingeftellt. Ärmlich, 
tto& des aufgebotenen Aufwandes, war die Kaiſerkrönung; ein erfommunizierter 
Biſchof nahm die Salbung vor; der berüchtigte Sciarra Colonna jeßte dem 
gebannten Fürften die Krone auf. Zum Vikar der römischen Kirche ernannte 
Ludwig den Marfilius von Padua, der fih nun Hoffnungen auf die Rolle 
eines Gegenpapftes machte und den der Kirche treuen Klerus bedrückte. Das 
Senatoramt von Rom übergab Ludwig dem Thrannen von Zucca, Caftruccio 
Gaftracane; dom Volke forderte er hohe Pontributionen und jann ernſtlich auf 
den Sturz des Papſtes und die Einverleibung ſowohl des Kirchenſtaates als 
Neapels in fein anjcheinend fo glänzendes Saijerreich. 

Bald jollte ein Rehtsperfahren gegen den Papſt eingeleitet werden. 
Ludwig ließ am 14. April die Todesftrafe gegen jeden berfündigen, der des 
Majeſtatsverbrechens oder der Härefie ſchuldig fei, welcher Richter immer ihn 
verurteilt habe. Am 18. April mußte in Gegenwart Ludwigs, der jeinen 
höchſten Bomp entfaltete, ein Auguftiner nad) einem etwa anmejenden Verteidiger 
des „Priefter3 Jakob von Cahors, der ſich Papſt Johannes XXII. nennen 
laſſe“, dreimal vergeblih fragen, darauf ein deutſcher Abt eine Heftige An- 
klagerede Halten und ſofort das Urteil berfündigt werden, daß Jakob vom 
Cahors, ein offenbarer Keber, Bedrücker der Kirche, Ulurpator der Hohenpriefter- 
lichen und der kaiſerlichen Gewalt, der päpftlihen Würde entjeßt und den 
Strafen der Hochverräter und Häretiker verfallen fei. Eine Strohpuppe, die 
den Papſt vorftellen follte, ward jpäter öffentlich verbrannt. Dagegen hatte 
der junge Jakob Colonna, Kanonikus im Zateran, den Mut, öffentlich vor 
einer großen Volksmenge das päpftliche Urteil gegen Ludwig borzulefen und 
gegen das ſchmachvolle Verfahren des falichen Kaifers zu proteftieren, worauf 
er ſich duch eilige Flucht den nachjegenden Reitern Ludwigs entzog. Ludwig 
erließ ein Edikt, das jedem fünftigen Papſte verbot, länger als drei Monate 
und ohne Erlaubnis des römischen Volkes ſich über zwei Tagreilen von Rom 
zu entfernen, und das bei Strafe der Abſetzung. Am 12. Mai erhob er den 
Stanzisfanerfpiritualen Petrus Rainalducci aus Gorbario in der Diözeje Rieti 
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unter dem Namen Nikolaus V. auf den feiner Behauptung nad) erledigten 
päpftlihen Thron. Der Gegenpapft umgab ſich fofort mit fieben von ihm 
ernannten Sardinälen. Er und feine Anhänger, die bisher ihre Grundfäße 
über die Armut mit dem Heftigften Fanatismus verfochten Hatten, wollten nun 
jhöne Pferde, eine große Dienerſchaft, üppige Hauseintichtung und eine glänzend 
bejegte Tafel haben; um fi dazu die Mittel zu verſchaffen, verfauften fie die 
Kirhenämter und die geiftlihen Privilegien. Am Pfingitfefte (22. Mai) lieg 
fi der Gegenpapft konſekrieren; Ludwig ſetzte dabei in St Peter feinen Ge- 
ſchöpfe einen roten Hut auf und empfing von ihm ein goldenes Diadem !. 
So glaubte er auch die päpftliche Krönung erhalten zu haben, ohne dabei 
jeiner Kaiſerwürde etwas zu vergeben. 

Damit war aber auch Ludwigs Herrlichkeit in Rom zu Ende. Durd die 
Fortſchritte des neapolitaniſchen Heeres, das Ausbleiben der Hilfstruppen aus 
Sizilien und Mangel an Geld vielfah in Verlegenheit gebracht, mußte er 
unter dem Hohn der Römer, von denen nur ein Teil ihm Beifall zugerufen, 
bald aber vor ihm alle Achtung verloren Hatte, nebft feinem Gegenpapfte 
(4. Auguft) die Stadt verlaffen, die fih nun für Johannes XXII. erklärte 
und Ludwigs vorfindliche Aktenftüde verbrannte. Ludwig mar eine Zeitlang 
unſchlüſſig im Kirchenſtaate umhergeirrt, durch jeine Habſucht der Bevölkerung 
allenthalben verhaßt. Auf dem Wege nach Piſa verlor er durch den Tod 
einen ſeiner gewandteſten Apologeten, den Marſilius von Padua. Zu Piſa 
hielt er (13. Dezember 1328) einen Ghibellinenkongreß, auf dem er nad) einer 
Rede des Michael von Gejena, der mit mehreren Gleichgefinnten eingetroffen 
war, das Abjegungsurteil gegen Papſt Johannes erneuerte. Der Gegenpapft, 
der im Januar 1329 in Piſa eintraf, erteilte allen Abläffe, die dem faifer- 
lien Urteil beitreten würden, ernannte mehrere Biſchöfe, jandte Legaten aus 
und ſprach das Anathem auch über den König von Neapel, die Florentiner 
und andere Städte. Am 11. April verlie Ludwig Piſa, nachdem er aud) 
dort fich ſehr verhaßt gemacht Hatte, ſank aber bald in Pavia zu völliger Ohn— 
macht herab. Viele Städte und Ghibellinenhäupter ſuchten Ausföhnung mit 
dem rechtmäßigen Bapfte; der Gegenpapft mußte ſich lange verftekt halten, 
öfter3 in Gefahr, an Johannes ausgeliefert zu werden. Endlich jchrieb er an 
Papſt Johannes einen demütigen Brief und bat um Vergebung und Los— 
Iprehung, die er auch erhielt. Er befannte (25. Auguft 1330) im Konſi— 
forium zu Avignon mit einem Strid um den Hals und fußfällig feine Schuld. 
Johannes gab ihm den Friedenskuß und verurteilte ihn zu einer gelinden Haft 
in Avignon, wo er in Studien wie in Bußübungen nod drei Jahre lebte. 
Ganz Italien trat wieder auf die Seite des rechtmäßigen Papftes. 

Bapft Johannes Hatte auf die Kunde von Ludwigs Vorgehen in Rom 
feine früheren Urteilsſprüche erneuert, in Italien das Kreuz gegen ihn 
predigen, in Deutſchland die Fürften zu einer Neuwahl auffordern laſſen. Nur 
deren Uneinigfeit hatte es Ludwig zu danken, daß es bei deren Geneigtheit 


ı Toann. Minorita, Chronicon de gestis contra Fraticellos, ed. Baluzius, 
Misc. III 313. Den Gegenpapft jildert Alvar. Pelag., De planctu Ecel. I 37: 
Petrum de Corbaria, quem in urbe cognovi verum hypocritam, inter mulierculas 
quasi continuo residentem. 
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dazu nicht ſchon 1328 zur Wahl kam. Gegen Michael von Cejena, Wilhelm 
Dccam und Bonagratia Hatte der Papft (6. Juni 1328) Bann und Ab- 
ſetzung ausgeiproden; am Gründonnerätage 1329 ward die Berdammung 
gegen fie erneuert, und eine ausführlihe Bulle gegen Michael bon Cejena 
folgte am 16. November. Ludwig, der aud in der Lombardei jeinen Anhang 
ſchwinden ſah, fehrte mit Beginn des neuen Jahres nad) Deutihland zurüd, 
wo Friedrich von Ofterrid am 13. Januar 1330 geftorben war. Anfangs 
ihien Ludwig dem Papfte fortwährend zu trogen; doch im Mai 1330 ließ 
er duch König Johann von Böhmen, Herzog Otto von Oſterreich und Erz. 
biſchof Balduin von Trier Unterhandlungen in Avignon behufs feiner Los— 
ſprechung einleiten. Aber bezüglich der Häretifhen Franziskaner, die fi) immer 
noch an Ludwigs Hofe befanden, ward nichts zugejagt; die verlangte Bei— 
behaltung der Kaiſerwürde, die er rechtlich nicht bejeflen, widerſprach den 
ftrengen Rechtsprinzipien des Papftes; eine tätige Neue, die der Losſprechung 
vom Banne vorausgehen mußte, jchien nur durch einen Berziht auf das an— 
gemaßte Kaijertum und die geltendgemadten Grundfäße erwieſen. Darauf 
wollte Ludwig nicht eingehen. Erſt 1333 wollte Ludwig von einer Abdankung 
hören, worauf der Papſt Gefandte mit einem freundlicheren Schreiben ab- 
ordnete. Dem Plane, Ludwigs Vetter, den Herzog Heinrich von Niederbayern, 
auf den deutſchen Thron zu erheben, war Johannes günftig; aber die deutfchen 
Städte waren abgeneigt, Neapel und Ungarn wirkten entgegen; zuletzt wurde 
die Sache verſchoben. 

5. Auch in theologiſcher Beziehung hatte der Papſt einen ernſten 
Kampf zu beſtehen. Es ward damals vielfach die Frage erörtert, ob die voll— 
ſtändig in der Gnade Gottes verftorbenen Gerechten jofort nad dem Tode zur 
Anſchauung Gottes gelangen oder aber erſt nad dem jüngften Gerichte. 
Letzteres behaupteten mande Theologen, geftüßt auf mehrere ältere Kirchen⸗ 
ſchriftſteller, wie auch ſehr viele Griechen; für dieſe Anſicht hatte Johannes 
vor ſeinem Pontifikate ein Buch geſchrieben; ſie trug er auch auf der Kanzel 
und ſonſt in theologiſchen Erörterungen vor; da die Kirche noch keine Ent— 
ſcheidung darüber gegeben hatte, bediente ſich Johannes der ihm als Privat⸗ 
gelehrten zuſtehenden Freiheit. 


Viele bekämpften dieſe Anſicht heftig, ſogar als häretiſch, und die Mehrzahl der 
Theologen war der Meinung, daß die Heiligen ſchon vor dem MWeltgerichte und der 
Auferftehung die volle Seligfeit erlangen. Der Dominikaner Johann Vallenſis 
erhob ſich gegen die von einigen milder gedeutete Außerung des Papſtes; der Minorit 
Wilhelm von Aſti, Inquiſitor von Avignon, ließ ihn deshalb gefangen ſetzen. 
Als der Minoritengeneral Gerhard mit einem Dominikaner in Paris die Stu— 
dierenden für die Lehrmeinung des Papſtes zu gewinnen ſuchte, entſtanden daſelbſt 
Unruhen, und ſelbſt König Philipp VI ſtellte ſich auf die Seite der Gegner des 
Papſtes. Im November 1333 hielt Johannes in einem Schreiben an den König 
die Lehrfreiheit eines jeden Theologen, folange der Apoftoliihe Stuhl feine Ent— 
ſcheidung gegeben haben würde, in diefem Stücke völlig aufrecht, machte auf feine dem 
Erzbifhof von Rouen übergebene Zuſammenſtellung der Väter aufmerkſam und ges 
ftattete das Cinfammeln von Gutachten der Doktoren. Im Dezember berieten die 
Pariſer Theologen; fie erklärten ſich einftimmig dahin, daß die Seelen der Heiligen 
ſofort nach dem Tode oder nach vollendete Reinigung zur vollen Anſchauung Gottes 
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gelangen und diefe ihnen ewig verbleibt; fie bemerften aber auch, daß Papſt Johannes 
hierüber nicht eine Entſcheidung habe geben, ſondern nur eine nod) nicht verworfene 
| Anficht habe vortragen wollen, und baten denfelben, die von ihnen gegebene Erklä— 
rung dur apoftolifhe Entſcheidung zu befräftigen. Der Papft Hatte 
inzwiſchen in Avignon eine Kommiſſion für die Erörterung der Frage eingefebt, die 
fünf Tage lang (28. Dezember 1333 bis 1. Januar 1334) die Väterftellen für und 
wider diskutierte; er ſprach fih (3. Januar) im Konfiftorium ausdrücklich dahin aus, 
daß er nichts der Schrift und dem Glauben Zumiderlaufendes habe feſtſetzen wollen, 
überhaupt Feinerlei Entjheidung gegeben habe, Er gab dem franzöfifchen Hofe von 
feinen Maßnahmen Kunde und erklärte noch auf dem Totenbette im Beifein der Kar— 
dinäfe feierlich jeinen Glauben, daß die vom Leibe getrennten Seelen der Heiligen 
im Himmel jeien und Gott von Angeficht zu Angeficht ſchauen, und nahm feine ent= 
gegenftehenden Außerungen, die er als Privatlehrer gemacht, völlig zurüd. 


Obſchon es fih Hier um eine noch nicht definierte Frage handelte, 
jo erhoben doch die häretiſchen Fraticellen an Ludwigs Hofe mit Unterftügung 
des Kardinal Napoleon Orfini auch deshalb die Anklage der Härefie und 
beantragten ein allgemeines Konzil zur DVerurteilung des Johannes. Gie 
Seinen dafür Ludwig den Bayern gewonnen und fo defien Ausſöhnung mit 
‚der Kirche noch in meitere Ferne gerüdt zu haben !. 

6. Die miklihe Lage des don feinem natürlichen Site getrennten Papſt— 
ums, die Verſchwendung des päpftlihen Schabes durch die Nepoten Kle— 
mens’ V. und das Teftament diejes Papftes, die großen Ausgaben, welche die 
Kriege in Italien verurfachten, zwangen leider Johannes XXII., fih dur 
Beſteuerung der kirchlichen Pfründen die notwendigen Geldmittel zu verſchaffen. 
So famen zu den Einnahmen aus den Tributen der zinspflihtigen und der 
im Vajallenverhältnis zum Heiligen Stuhle ftehenden Reihe, den Erträgnifjen 
‚der Domänen der römiſchen Kirche, den Kreuzzugszehnten und den Servitia 
' communia von Bistümern und Abteien jebt hauptſächlich die Reſervationen 














1 Stellen von Sohannes bei Baluzius, Vit. Pap. Aven. I 788. Man handelte 
damals bejonders von folgenden Texten: Chrys., In Hehr. hom. 28; In 1 Cor. hom. 39. 
Hilar., In Ps. 120. Ambros., De bono mortis c. 10. August., In Ps. 43; De 
eiv. Dei XX 13 19. Occam ſchrieb gegen den Papft Compendium errorum loann. pap. 
(G@oldast, Monarchia II 9575). 2gl. aud) den Dialogus oben ©. 26. In jeinem 
Schreiben an den König von Frankreich Hält der Papft daran feſt: Quod talibus minis 
illatis non obstantibus quilibet dicere et disputare et praedicare valeat, quod sibi 
iuxta doctrinam evangelicam et apostolicam disputandum videbitur, et etiam prae- 
dicandum, donec aliud ordinatum per Sedem fuerit Apost. vel etiam 
deelaratum (Du Plessis, Collectio iudiciorrum de novis erroribus I, 1, 320). 
In dem Schreiben der Pariſer Fakultät an den Papft leſen wir: Quare vestrae beati- 
tudini ... supplicamus, quatenus praedictae quaestioni, in qua pro una parte vestra 
'Sanctitas pulcherrime et utilissime allegavit et quam plures auctoritates adduxit.... 
semper tamen recitando et nihil determinando, asserendo seu 
etiam opinando... dignetur V.S. finem dare, partem illam, qua nutrita fuit 
hactenus devotio totius populi christiani vestro regimini crediti, determinatione 
apostolica confirmando (ebd. I 318). Vgl. Werner, Gef. der apologetiſchen 
Literatur III 522 ff. V.F.O’Daniel, John XXI and the beatific vision, in Cathol. 
University Bull. 1912, 52—68. Verſchwörung in Deutihland gegen die Lehre Jo— 
hannes' XXII. bei Raynald., Annal. a. 1334, n, 317. 
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von Erträgniffen der Benefizien in der Zeit ihrer Erledigung und die Annaten 
bei der direkt durch den Papſt vollzogenen Neubeſetzung reſervierter niederer 
kirchlicher Pfründen oder infolge allgemeiner Reſervationen Hinzu. Klemens V. 
hatte die Früchte der Pfründen in den britifchen Reichen ſich vorbehalten; 
Johannes tat 1317 dasſelbe und dehnte es 1319 für drei Sabre auf die 
ganze Kirche aus, mit Ausſchluß der Bistümer und Konfiftorialabteien, bon 
denen die Servitia communia entrichtet wurden. Doc ließ er eine ermäßigte 
Berechnung gelten, wie er fie zur Beichränfung des Rechtes auf die Einkünfte 
des erften Jahres zu Gunften anderer als des Inhabers ber erledigten Pfründe 
feftgeftellt Hatte. Wenn er fi) viele Grnennungen vorbehielt, jo gejhah es 
einerfeits, um Intrigen und fimoniftifche Wahlumtriede auszurotten, anders 
ſeits, um für die laufenden Bedürfniſſe der Kirchenregierung Mittel an der 
Hand zu Haben. Allein dadurd bildete ſich bei den Beamten ein läfliges 
Sportelweſen, ein Drang zur Bereicherung aus, fo daß der für feine Perſon 
äußerft genügſame Papft bei vielen verfaßt ward. Die zu große Zahl der 
Nejerbationen kirchlicher Pfründen dur den Papſt war von jhlimmen Wir 
tungen für das kirchliche Leben begleitet; fie führte zu eimer zu großen 
Zentralifation, die kuriale Verwaltung wurde zu bureaukratiſch, das rein Außer— 
lie trat in den Vordergrund. In der Zinanzverwaltung hatten die Maß» 
nahmen des Papſtes gute Refultate; die Gejamteinnahmen der päpftlihen 
Kammer betrugen während jeines Bontifikates über vier Millionen Goldgulden, 
wozu der Papſt, da die Ausgaben nicht viel geringer waren, bedeutende 
Summen aus feiner Privatihatulle zufchoß !. Johannes XXII. hinterließ zwar 
nit die „fünf Millionen Ooldgulden”, von denen Villani ſpricht, wohl aber 
etwa 750000 Goldgulden an Geld und Wertſachen. Überhaupt zeigte fi der 
Papſt als tüchtiger Verwalter; er Übte eine raftlofe Tätigkeit aus und ordnete 
vielfah die kurialen Verwaltungszweige. Er hatte die Abficht, nach Italien 
zurüdzufehren, und dachte auch an einen neuen Kreuzzug, allein diefe Pläne 
famen nicht zur Ausführung. Johannes XXIL farb, 90 Jahre alt, am 
4. Dezember 1334. 


D. Die Päpſte Benedikt XII. und Alemens VL; Fortſetzung und Ende des Kampfes 
mit Ludwig dem Bayern. 


Quellen und Siteratur. — Benoit XII: Lettres communes analysdes d’apres 
les registres dits d ’Avignon et du Vatican par J. M. Vidal. 3 Bde. Paris 1902 
a1911. Daumet, Benoit XII: Lettres closes, patentes et curiales se rapportant a la 
France. Paris 1899ff. J.M. Vidal, Benoit XII: Lettres closes et patentes interessant 
les pays autres que la France. Fasc. 1f. Paris 1913 ff. A. Fierens, Lettres de 
Benoit XII (Analecta Vaticano-Belgica IV). Rome et Bruxelles 1910. E. De&prez, 
Clement VI: Lettres eloses, patentes et curiales se rapportant ala France. Paris 1901 ff. 
Klicman, Acta Clementis VI. Pont. Rom. (Monumenta Vaticana res gestas Bohemicas 
illustr. I). Pragae 1903. U. Berliere, Suppliques de Cl&ment VI (Analecta Vaticano- 
Beigica T). Bruges 1906. Cipolla, Appendice alla memoria „Clemente VI e casa 
Savoia“ (Miscell. di storia ital. ser. 3, V). Torino 1898. Graeff, Clement VI et 
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= ” SR Schäfer, Die Ausgaben der apoftol. Kammer unter Johann XXII. (oben 


B1 2. Das Papfttum im Kampfe mit Ludwig dem Bayern und deſſen Verbündeten. 35 


la province de Vienne, in Bulletin de l’Academie Delphinale, 5° ser., II (1908) 
9—265. Werunsfy, Auszüge aus den Regijtern der Päpfte Klemens VI. und Inno— 
zen; VI. zur Geſch. des Kaiferreihd unter Karl IV. Innsbrud 1885. Rohrmann 
Die Profuratorien Ludwigs des Bayern. Göttingen 1882. Glasjhröder, Zu den 
 Ausgleihsverhandlungen Ludwigs des Bayern mit Benedikt XII. im Jahre 1336, in 
Röm. Quartalſchr. 1889, 354 ff; Uber den Zeitpunkt der kirchlichen Rehabilitation König 
Ludwigs des Bayern, in Hiftor. Jahrb. 1891, 542 ff. v. Weed, König Ludwig der 
Bayer und Papft Klemens VI., in Sybels Hiftor. Zeitjhr. 1864, 307 ff. K. Rümler, 
Die Akten der Gejandtihaften Ludwigs des Bayern an Benedikt XII. und Klemens VI. 
Innsbruck 1910. Kirſch, Die Verwaltung der Annaten unter Klemens VL, in Rom. 
Quartalſchr. 1902, 125 ff. Gorrini, Lettere inedite degli ambasciatori Fiorentini 
alla corte dei papi in Avignone, in Archivio stor. ital. 1884, 153 ff. Cerasoli, 
Olemente VI e Giovanna I di Napoli, in Archivio stor. per le prov. Napoletane 
1897, 3 ff 183 ff 351 ff 507 f. J. M. Vidal, Notice sur les euvres de Benoit XII, 
in Revue d’hist. eceles. VI (1905) 557 ff 785 ff. 8. Ja kob, Studien über Papſt Bene- 
dift XII. Berlin 1910. J. Gay, Le pape Clement VI et les affaires d’Orient. Paris 
1904. Werungsty, Geh. Karls IV. und feiner Zeit. 2 Bde. Innsbruck 1880—1886. 
Sreyberg, Die Stellung der deutjhen Geiſtlichkeit zur Wahl Karls IV. Halle 1880. 
R.Delachenal, Histoire de Charles V Bd I (1338—1358), I (1358—1364). Paris 
1909. E. D&prez, Les preliminaires de la guerre de cent ans. La Papaute, la France 
et l’Angleterre. Paris 1902. 


7. Im Konflave von 1334, an dem 24 Kardinäle teilnahmen, bot .die 
franzöſiſche Mehrheit alles auf, die Rückkehr des päpftlihen Stuhles nad) 
Italien zu verhindern; fie trug, wie der oft wenig zuberläffige Villani be- 
richtet, dem Kardinal von Porto, Jakob bon Comminges, das Pontififat unter 
diefer Bedingung an, der aber darauf einzugehen ſich weigerte. Der Kardinal 
Jakob Fournier aus dem Zifterzienferorden wurde am 20. Dezember 1334 als 
Benedikt XII. erhoben. Er war zu Saverdun in der Diözefe Toulouſe ge- 
boten, bon niederem Stande; frühzeitig in den Orden getreten, hatte er in 
Paris jehr gute Studien gemadt, war 1317 Biſchof von Pamierd, dann 
1326 von Mitepoir, 1327 Kardinal von St Priöca geworden. Er war ge- 
lehrt und von mohlwollendem Charakter. ALS Papſt trat er reformatoriich 
auf, ſchaffte Mißbräuche in der furialen Verwaltung ab, jandte die nach neuen 
Benefizien lüfternen geiſtlichen Höflinge in ihre Diözefen zurüd, verbot Die 
Mehrheit von Pfründen und miderrief die Kommenden und Eripektanzen, Die 
unter den lebten zwei Pontififaten erteilt worden waren, aber ohne mit einer 
Reform des Benefizienweſens durchzudringen. Er forgte für würdige Beſetzung 
der Kirchenämter und ließ fi von den weltlihen Fürften fein jeines Amtes 
unmürdiges Zugeſtändnis abpreſſen. Ws er auf Bitten der Römer an bie 
Rückkehr nah Italien dachte (1335), leifteten die Kardinäle heftigen Wider: 
fand; bon einer Krankheit genejen, beſchloß er, nad) Bologna zu gehen; aber 
da fi inzwiſchen hier eine rebelliſche Gefinnung zeigte, blieb er in Abignon 
und erbaute hier einen prädtigen Palajt, während aud die Kardinäle in der 
Stadt und ihrer Umgebung fih Paläfte und Zandhäufer erbauten. Über er 
vergab Rom nicht, ließ den Lateran, St Peter und andere Kirchen herftellen 
und fandte den Römern bei einer Teuerung große Summen für Getreide. Ob- 
ſchon von ganzer Seele Franzoſe, hielt er doch ſeine Stellung als allgemeiner 
Vater der Chriſtenheit aufrecht. Er blieb frei von Nepotismus, ließ die ver⸗ 
ſchiedenen Klöſter viſitieren und traf Anſtalten zu deren Reform, beſonders bei 
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den Zifterzienfern und den Benediktinernt. Für bie politiſchen Angelegenheiten 
hatte er weniger Sinn und Geſchick als für die kirchlichen; in dieſen feſt, war 
er in jenen ſchwankend. Glücklich beendigte er die Kontroverſe über die An 
ihauung Gottes in einer dogmatiſchen Bulle, wobei er darauf aufmerffam 
machte, daB, was er in einer Privatjchrift darüber, wenn auch zu Gunſten 
der nun zum Dogma erhobenen allgemein feſtgehaltenen Anſicht vorgetragen 
habe, nicht verpflichtend ſei wie die Definition?. Aber den langwierigen 
Streit mit Ludwig dem Bayern ſowie mit den exzentriſchen Fraticellen 
vermochte er nicht zu ſchlichten. 

Nicht lange nach ſeiner Erhebung hatte Benedikt XII. ſeine Geneigtheit zur 
Ausgleichung dem gebannten Fürſten zu erkennen gegeben, wofern er der Kirche 
entiprechende Genugtuung leifte. Diefer fandte auch Bevollmächtigte nach Avignon, 
die im Juli 1335 die päpftliden Bedingungen zurückbrachten, und im Sep— 
tember ſchien eine Vereinbarung bevorftehend. Viele Biſchöfe drängten auf 
Ausföhnung des Königs mit dem Papfte, da der Kampf vielfach Verwirrung 
in das Kirchliche Leben in Deutihland brachte. Aber die Könige von Frank— 
rei) und Neapel, dann die von Böhmen und Polen wirkten der Ausföhnung ent- 
gegen; Philipp VI. von Frankreich, der durch dieſelbe feine politiihen Pläne 
durchkreuzt zu jehen glaubte, juchte die Kardinäle durch Beſchlagnahme vieler 
ihrer Einfünfte auf feine Seite zu ziehen und bewog einige derjelben, ſich gegen 
die Verbindung mit einem unverbeſſerlichen Ketzer zu erklären; ja er verlangte, 
ohne ihn und Robert von Neapel dürfe fein Friede mit Ludwig geichlofjen 
werden. Sp zogen fi) die Verhandlungen in die Länge, bis Ludwig, miß— 
mutig über daS Zögern und die ihm im den Weg gelegten Schwierigkeiten, 
am 13. Juli 1337 ein Bündnis mit England gegen Frankreich ſchloß; am 
6. Auguft 1338 kam er in dem Erlaß Licet iuris, worin die Beſchlüſſe der 
Kurverfammlung von Renſe beftätigt wurden, auf die alten Behauptungen 
zurüd, feine Zaiferlihe Gewalt ftamme unmittelbar von Gott, der Kaiſer könne | 
nicht vom Bapfte gerichtet werden, wohl aber der Bapft von einem allgemeinen 
Konzil, an welches die jet wieder bei ihm einflußreichen fanatiſchen Mönche 
appellierten ®. Vergebens fuchte der Papſt zwifhen Frankreih und England 





ı 9, Schmied er, Zur Gef. der Durchführung der Benedietina in Deutſchland 
im 14. Jahrh., in Studien u. Mitteil. aus dem Benediktiner- und Bilterzienferorden IV 
(1883) 278 ff; V (1884) 100 ff. U. Berliere, Les chapitres generaux de l’ordre 
de St. Benoit (Melanges d’hist. benedictine IV). Maredsous 1902. 

®? Bened., Const. in Bullar. Magnum I 242 f 259 f. Const. „Benedictus Deus“ 
4. Februar 1336, bei Raynald., Annales a. 1335, n.8f; a.1336,n. 31. Mansi, Concil 
coll. XXV. 985f. Denzinger-Bannwart, Unchir. i0 216f 530-531. Von ſeiner 
Privatarbeit ſagt Benedikt bei Raynald. a. a. O. n. 24: Ista autem, quae in hoc libello 
per nostrum ministerium posita sunt, sie accipi volumus (exceptis conclusionibus per 
Nos in Constit., quae incipit „Benedietus Deus“, determinatis) quae non per modum 
determinationis ecelesiasticae nec ut papaliter dieta aestimentur, sed ut scho- 
lastice et magistraliter dicta habeantur, sie quod lieitum n cuique in illis 
dicere, quod ei magis consonum fidei et veritati divinae Seripturae ac dietis Sanc- 
torum videbitur esse dicendum. 

3 Das dem Kurverein zu Renſe zugeſchriebene Dokument vom 6. Juli 133 
der Brief der Kurfürſten an den Papft find nad Ficker (Situngsber. nn — 
ber Wiſſenſch. 1853, 673 ff) als unecht zu betrachten; nicht jo das Inſtrument von 
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zu vermitteln; es fam 1340 zum Stiege, in dem erft England, dann Frankreich 
fiegte, worauf ein Waffenftilftand erfolgte. Während desselben (Januar 1341) 
trat Ludwig plöglih don der englifchen Seite auf die franzöfifhe über. Nun 
trat der franzöfiihe König zu feinen Gunften in Avignon auf. Aber jebt 
bereitelte Ludwigs Länderfuht und Rüdfichtslofigkeit das Werk des Friedens. 
Er ging damit um, die Margareta Maultaſch, Erbin von Kärnten und Tirol, 
mit jeinem Sohne Ludwig dem Brandenburger zu vermählen, um jo deren 
Staaten an jein Haus zu bringen, trogdem zwiſchen beiden ein Hindernis der 
Blutsverwandtihaft im dritten Grade beftand und Margareta mit dem 
böhmischen Prinzen Johann vermählt war und fi eigenmädtig von ihm 
wegen angeblichen Unvermögens getrennt hatte; der König löfte von fih aus 
die Ehehinderniffe. Der Papſt beauftragte den Patriardhen von Aquileja, die 
Ausführung des verbrecheriſchen Planes zu hindern, und marnte die Brin- 
zeſſin vor einer jolhen Verbindung. Es war einer feiner legten Akte; am 
25. April 1342 erlag er einer ſchon länger ihn bejchwerenden Krankheit. 

8. Es folgte abermals (7. Mai) ein Franzoſe, Petrus Roger, gebürtig 
aus adeligem Geſchlechte in der Diözefe Limoges, früher Benediktinerabt von 
Fecamp, dann Biſchof von Arras, Erzbiihof von Send, darauf von Rouen, 
von Benedikt XII. zum Kardinal erhoben. Er nannte fih Klemens VI 
Ihm ging der Ruf eines großen Sanzelredners, gelehtten Theologen, ſanft— 
mütigen und liebenswürdigen, aber aud in weltlichen Geſchäften erfahrenen 
Mannes voraus, wie er denn Rat und Siegelbewahrer des Königs Philipp 
don Valois geweſen war. Der neue Papſt war von mildem Charakter, höchſt 
prachtliebend, bedacht auf Bereicherung und Erhöhung feiner Verwandten, doch 
auch freigebig gegen andere, was ſich befonders bei der großen Peit zeigte. 
Dem franzöfiihen Könige war er überaus ergeben und gern zu Kompromiffen 
geneigt. Er befeftigte die franzöfiihe Knechtſchaft der römiſchen Kirche ſowohl 
durch die Ernennung don meiftens franzöfiigen Kardinälen, worunter auch 
fein Bruder und fein Neffe waren, al3 dur die Erwerbung der Grafihaft 
Adignon, die er der geld- und ſchutzbedürftigen Königin Johanna von Neapel 
um 80000 Goldgulden abfaufte*. Die von Johannes XXII. ausgebildete 
päpftliche Finanzverwaltung wurde von ihm, da er viel Geld brauchte, ſyſte— 
matiſch meiter ausgebaut, wodurch in meiteren kirchlichen Streifen die Unzu— 
friedenheit noch vermehrt ward. Die Eripektanzen auf kirchliche Pfründen 
wurden den Bittitellern wieder in größtem Maßſtabe zuteil, was die ordent— 
liche Kirchliche Verwaltung in den einzelnen Diözefen immer mehr loderte. 
Eine römifhe Geſandtſchaft, bei der fi auch der gefeierte Dichter 
Petrarca befand, bat ihn um Übernahme der Senatorwürde in feiner Eigen- 
ſchaft als Ritter Roger, um Verwandlung de3 Hundertjährigen Jubiläums in 
ein fünfzigjähriges und um Berlegung feines Sitzes nad Rom. Klemens VI. 
gewährte alles bis auf die Rückkehr nah Rom, die um ſo ſchwieriger ward, 
je länger fie aufgefhoben wurde. Rom, von den Päpften verlafjen, verödete 





16. Juli über die Wahl ber Majorität. Vgl. Eichhorn, Über den Kurverein von 
Renſe. Berlin 1844. K. Zeumer in Neues Ardiv XXX (1905) 110—112. 
ı Kauffontraft über Avignon ſ. Bzovius, Contin. Annal. Baron. a. 1348, n. 10. 
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immer mehr, während Avignon durch die großartigen Bauten des Papſtes fi 
fortwährend verſchönerte. 4 
Auf Deutſchland laſtete noch immer das Interdikt, obſchon Bonagratia | 
zu beweifen fuchte, daß es nicht zu beachten ſei, und die Anhänger Ludwigs 
unter den Fürſten 1338 erklärt hatten, die Geiftlihen, Die fi ferner daran 
fehren würden, ſeien als Feinde der Öffentlichen Ordnung zu beftrafen. Zahl⸗ 
reihe Scharen von Geiſtlichen und Mönden wurden deshalb vertrieben, die 
Dominikaner von Frankfurt aus der Stadt geftoßen, weil fie die päpſtlichen 
Zenfuren an die Kirchentüren anhefteten. Noch hatte Ludwig der Bayer zahl⸗ | 
reiche Anhänger; aber feit er „aus kaiſerlicher Machtfülle“ die Ehe der Prin- 
zeffin Margareta mit dem Prinzen Johann Heinrich getrennt, im britten Grade | 
der Blutsverwandtſchaft dispenfiert und die projektierte Heirat zur Ausführung 
gebracht hatte!, verlor er in ben teiteften Streifen fein Anjehen und ſank 
immer mehr zu einem Schattenfönig herab. In Italien juchte er mit den 
Ghibellinen ſich wieder in engere Verbindung zu jeben; aber der vom Papſte 
gefandte Legat fam feinen Verſuchen, in die Lombardei einzudringen, zuvor. 
Eine ſcheinbar auch durch Philipp VI. von Frankreich unterftügte Gejandt- 
Ihaft Ludwigs Hatte in Avignon feinen Erfolg; zu ſchwer Hatte fih dieſer 
Fürſt ompromittiert durch Uſurpation päpftliher Rechte, durch den Erlaß 
kirchenfeindlicher Geſetze, durch millkürliche Bergebung von Bistümern und 
Abteien, duch Wegnahme der für einen Kreuzzug bejtimmten Gelder, durch 
offene Verachtung aller Zenjuren. Klemens VI. zählte in einer Bulle vom 
12. April 13432 feine vielen Verbrechen auf und gab ihm drei Monate Zeit, 
die Kaiſerwürde niederzulegen, der Ausübung der Gewalt zu entjagen und 
reumütig zur Kirche zurüdzufehren. Anfangs wollte Ludwig gegen die Legi 
timität des Papftes proteftieren; er ſah aber, daß viele feiner eifrigften An⸗ 
hänger zu manfen begannen, und wandte fi an den franzöfifhen Hof um Ber- 
mittlung. Seine Gejandten nahmen ein Unterwerfungsformular an, und er ſelbſt 
ſchrieb (20. September 1343) in demfelben Sinn an den Papft. Die Unter 
mwerfung war jo unerwartet, daß man Betrug und Hinterlift in Avignon arg— 
wöhnte und bei dem oft bewieſenen Wankelmut diefes Fürften ihm nicht traute, 
Dan ftellte neue Anforderungen, insbefondere, daß Ludwig feine in Deutihland 
erlafjenen Dekrete bis zu päpftliher Beftätigung juspendieren, ohne Erlaubnis 
des Heiligen Stuhles Teine Gefege mehr geben, die intrudierten Prälaten aus 
ihren Stellen vertreiben, nie über den Kirchenſtaat und die päpitlihen Vaſallen— 
reiche eine Oberhoheit in Anſpruch nehmen molle. Ludwig mar wieder 
ſchwankend und benugte die in Deutfchland herrſchende Mikftimmung, die noch 
durch Lostrennung des zum Erzbistum erhobenen Bistums Brag von der 





Daß Ludwig nit ex plenitudine potestatis Margaretas Ehe getrennt und vom 
Ehehinderniffe dispenfiert, jondern nur die kanoniſchen Hinderniffe niht beachtet umd 
die Trauung veranftaltet habe, ift das einzige, was v. Mech (König Ludwig der Bayer 
und Papft Klemens VL, in Sybels Hiftor. Zeitſchr. 1864, 317) hier geltend macht; aber 
Thon dieſe Nichtbeachtung und dieſe Veranſtaltung ſchließt einen enormen, dem Zeit⸗ 
bewußtſein widerſprechenden Übergriff und eine Rechtsverletzung in ſich Occam, De 
iurisdictione imper. in causis matrimonialibus, ed. Goldast, Monarchia I 21f. 

? Clem. VI., Const. „Prolixa retro“, bei Raynald., Annal. a. 1343, n. 42 1 
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Mainzer Kirchenprovinz erhöht worden war. Er legte die Forderungen dem 
Srankfurter Reichſstage dor (September 1344), der fie ebenfo entjchieden 
mie eine VBerfammlung zu Renſe verwarf; aber die Fürften wollten auch bon 
einem Herrjcher nichts mehr wiſſen, der das Reich zu Grunde gerichtet habe, 
und jpraden bon einer neuen Königswahl, wobei ſchon auf den böhmischen 
Prinzen Karl, den aud der Papft, fein früherer Erzieher, begünftigte, hin— 
geiwiejen ward. Klemens VI. jegte am 7. April 1346 den Mainzer Erz— 
biſchof Heinrih don Virneburg als offenen Feind der Kirche ab, an deſſen 
Stelle Graf Gerlah von Nafjau kam, erließ darauf eine neue, in den Härteften 
Ausdrüden abgefaßte Bulle gegen Ludwig und mahnte die Kurfürften zu einer 
Neuwahl; er empfing darauf den Prinzen Karl, der im Konfiftorium vom 
22. April für den Fall feiner Erwählung alle dem Bapfte wünfchensmwerten 
Zujagen machte. Am 11. Juli 1346 wählten die drei geiftlichen Kurfürften, 
dann Rudolf von Sadjen und Johann von Böhmen, Karl3 Vater, eben 
diefen Karl zum deutſchen Könige mit der Erklärung, daß der Thron ſchon 
lange erledigt jei. Karl IV., Enkel Kaifer Heinrichs VII, erneuerte dem 
Bapfte feine Eide und ließ jih zu Bonn, da Aachen die Tore verjperrte, am 
26. November frönen !. 

Ludwigs noch immer anfehnliche Partei proteftierte gegen diefe Erhebung 
und rüftete fih zum Kriege; da ftarb er auf der Bärenjagd nahe bei München 
(11. Oftober 1347). Aber deshalb fand doch Karl IV. nod nit allgemeine 
Anerkennung, und viele Städte Iehnten fogar die Aufhebung des Interdikts 
ab, die ihnen unter der Bedingung des Gehorfams gegen ihn angeboten wurde. 
Die bayriſche Partei ftellte den Grafen Günther von Schwarzburg als Gegen« 
fönig auf, der die Grundjäge Ludwigs und namentlich die Unterordnung des 
Bapftes unter den Kaiſer proflamierte, aber bald jeinem königlichen Titel ent- 
ſagte und an einer tödlichen Krankheit (14. Juni 1349) ftard. Karl IV. 
wohnte feinem Leichenbegängniffe bei, gewann durch territoriale Zugeftändniffe 
die bayriiche Partei, ließ fih nochmals wählen und krönen und ftelte dann 
nad; Kräften die Einheit des Deutſchen Reiches wieder her. Erzbiſchof Heinrich 
bon Mainz blieb abgeſetzt (F 1353) und Klemens VI. ſah ſeine und ſeiner 
Vorgänger Beharrlichleit mit Erfolg gekrönt. Ihres früheren Beſchützers be— 
raubt, unterwarfen ſich ihm jetzt auch die ſchismatiſchen Mino riten, ſelbſt 
Wilhelm Occam; fie nahmen Johannes’ XXII. Konſtitution bon 1317 an?. 
Klemens VI., der feinem Vaterlande große Dienfte erwies, vielfad in ben 
Hriftlihen Ländern Frieden ftiftete, während bes Wütens einer furchtbaren 
Peſt mutig in Avignon ausharrte, für viele Unglückliche väterlich Sorge trug, 
ſowohl der Verfolgung der Juden als der Schwärmerei und den Aus— 


1 Karls IV. Verſprechungen bei Raymal d. a. a. O. a. 1346, n. 19f. Theiner, Cod. 
diplom. II, n. 156. 9. Otto, Die Eide und Privilegien Heinrihs VII. und Karla IV. 
(oben ©. 13, 4.1). 

2 Der Minorit Franz de Escolo, früher Anhänger des Michael von Cefena, unter: 
warf fi) 1344 dem Papite (Wadding, Annal. a. 1344, n. 7; Du Plessis, Coll. 
iudie. I, 1, 343). Michael von Ceſena ſelbſt Hatte jhon 1343 Expos. in Ps. 50 Miserere 
(Muratori, Script. III, 2, 513 f) eine jehr reuevolle Retraftation geliefert, Die einige 
jedoch für unecht Halten. Gudenatz, Michael von Ceſena. (Diſſ.) Breslau 1876. 
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ſchreitungen der Geißlerzüge nachdrücklich entgegentrat, farb am 6. De 
zember 1352, von den einen ebenfo bewundert und gepriefen wie bon ben | 


andern gefhmäht und geläftert. 
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1. Nah dem Tode Klemens’ VI. wollten die Kardinäle zuerft den Kar— 
täufergeneral Johann Birel erwählen, kamen aber davon ab und einigten fich 
zu einem Kompromiß, das die päpftlice Gewalt zu Gunften des heiligen 
Kollegiums beſchränken follte. Hier ward die Zahl der Kardinäle auf 20 feſt— 
gejeßt, der Papft an die Zuftimmung derjelben bei Ernennung, Beltrafung und 
Abſetzung ihrer Kollegen, bei der Verleihung bon Lehen und fonftigen Ver— 
äufßerungen der Güter der römiſchen Kirche, bei Befebung der Amter in den 
päpftlichen Provinzen gebunden, zum Ausschluß feiner Verwandten von den 
 Höchften Stellen verpflichtet. Dieſe Wahlfapitulation, melde die Re— 
gierung faft ganz dem Kardinalskollegium übertragen hätte, unterjehrieben 
jedoch einzelne Wähler nur mit der Klauſel: „falls fie nichts gegen das Recht 
enthalte” 1. Die Nachricht von der Ankunft des franzöſiſchen Königs Johann 





1 Bol. die Konftitution Sollicitudo pastoralis, in Bullar. Romanum, ed. Coegue- 
lines III, pars 2, Romae 1741, 316— 318. 
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in Abignon und die Furt dor Beeinträhtigung der Wahlfreiheit trieb zur 
Eile. So ward am 18. Dezember 1352 der Kardinal Stephan Aubert aus 
der Didzefe Limoges gewählt, der fih Innozenz VI. nannte (1352—1362). 
Er war Brofeffor der Rechte zu Toulouſe, dann Bilhof don Noyon, ſeit 
1340 Biſchof von Clermont, 1341 franzöſiſcher Geſandter bei Benedikt XI. 
geweſen, hatte von Klemens VI. den Kardinalstitel von St Johann und 
Paul, dann das Bistum Oſtia erlangt und dazu das Amt des Großpönitentiars 
beffeidet und genoß den Ruf eines gelehrten Kanoniften wie eine frommen 
und eifrigen Hirten. Einfach und fittentein, bejchränfte er den Prunf der 
Kardinäle und die Zahl der päpftlichen Beamten, vergab die geiftlichen Stellen 
nur an mürdige Perjonen, hob viele Nefervationen und Kommenden auf, 
verbot den Beſitz vieler Pfründen und andere Mißbräuche, förderte die theolo- 
giſchen und kanoniſtiſchen Studien, führte Erjparungen ein und zog die tüchtigften 
Männer an feinen Hof. Die Wahlkapitulation der Kardinäle, die ex jelbft 
nur mit der genannten Klauſel beſchworen hatte, hob er nah dem Gutachten 
vieler Theologen und Kanoniften, beſonders weil die ariftofratiihe Stellung 
der Kardinäle den päpftlihen Rechten zumiderlief, als nichtig auf!. Gegen 
die noch Übrigen von der Kirche getrennten Fraticellen, die wahrhaft Häre- 
tifer waren, trat er mit der größten Strenge auf, wie er überhaupt die Kirchen— 
gejege nach allen Richtungen hin aufrecht zu erhalten bemüht war. Mit Eifer 
war er für die Reform des Ordenslebens tätig, befonders der Franziskaner, 
der Dominifaner und der Hojpitaliter. In feiner Politik war er nicht immer 
geihidt und Tieß fi zu fehr dur die Einwirkungen verjchiedener Fürſten, 
beſonders der Könige von Frankreich und England ſowie des Barnabo Vis— 
conti beeinfluffen. 

Dejondere Sorgfalt verwandte Innozenz VI. auf MWiedergewinnung 
de3 faft verlaffenen Kirhenftaates. An Rom hatte König Robert 
bon Neapel namens des Papſtes durch Stellvertreter die Regierung geführt; 
Benedikt XII. übertrug 1337 das Senatoramt einem Welfen und einem 
Ghibellinen; der alte Streit über den Umfang der ftädtifchen Befugniffe dauerte 
fort, ebenfo die Adelsfehden; die Senatoren wurden berjagt, andere an ihre 
Stelle gefeßt, die das gleiche Los teilten. Es herrſchte Anarchie; Petrarcas 
Krönung als Dichter auf dem Kapitol 1341 tegte wieder alte Freiheitsideen 
an, obſchon auch er zu denen gehörte, die dringend die Päpſte zur Rückkehr 
nad) Rom einluden. Ein junger, Ihwärmeriiher Mann, Cola (Nicola) di 
Rienzo, redebegabt und von Roms alter Herrlichkeit begeiftert, durch die 
Lektüre der Klaſſiker gebildet, erlangte frühzeitig die Volksgunft, nahm ſich der 
ärmeren Klaſſen gegen den ihm verhaßten Adel an, fam 1343 ala Abgeordneter 
nad Abignon, wo er Klemens VI. durch feine Rede fehr einnahm, aber den 





‘ Vitae pap. Av. ed. Baluzius I 321 381 341 9195. Raynald., Annal. 
a. 1552, n. 25—30; a. 1353, n. 29 f. Petri Dorlandi Chron. Carthus. 1. 4, 
e. 22. Martene et Durand, Script. coll. VI 187f. Auch der fonft ben fran- 
zöſiſchen Päpſten jo abgeneigte Petrarca nennt Innozenz VI. magnus vir et iuris con- 
sultissimus; die hl. Birgitta, + 1373 (Revelat. V 136): Papſt Innozenz ift von bejjerem 


= an jeine Vorgänger und von einer geeigneteren Materie, die ſchönſten Farben an— 
unehmen. 
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Kardinal Johann Colonna beleidigte, jedoh (9. Auguft) den Senatoren Orfini 
und Paul de Conti empfohlen und am 13. April 1344 zum Notar ernannt 
wurde. Bald danah traf er Vorbereitungen zu einer Nebolution in Rom, 
während er durch pofjenhaftes Treiben die vornehmen Machthaber einjchläferte. 
Sm Jahre 1347 verfündigte er nach einer feurigen Rede dor dem Volke, das 
zu dem Glauben verleitet worden war, der Papſt billige fein Unternehmen, 
auf dem Kapitol eine neue Verfaſſung. Die verjammelte Menge genehmigte 
diefelde und übertrug ihm volle Gewalt zu ihrer Durhführung. Cr regierte 
mit dem Namen eines Tribuns; der päpftliche Vikar Biihof Raimund von 
Orvieto erhielt denjelben Titel, aber nur zum Schein. Ein Friedensgericht 
auf dem Kapitol follte die Streitigkeiten ſchlichten; die Polizei ward ſtrenge 
gehandhabt, auch viele Barone auf die neue Verfaſſung verpflichtet. Slemens VL, 
an den man fih mit Schilderungen der mohltätigen Folgen dieſes Umſchwungs 
wandte, war zwar über die Selbithilfe nicht erbaut, beftätigte aber doch 
(27. Zuni 1347) Raimund und Cola als Rektoren der Stadt. Aber die 
Herrlichkeit dauerte nicht lange. Dur feine Selbftüberhebung und Tyrannei 
verlor der gefeierte Volfstribun raſch die Gunft der Menge, ward durch ben 
Legaten Kardinal Bertrand don Deur mit dem Banne belegt und durch die 
Barone (13. Dezember) geftürzt. Nachdem er an verfhiedenen Orten ſich auf- 
gehalten und, von den Prophezeiungen der Fraticellen, die ihn aufgenommen, 
verleitet, ſich 1350 zu Karl IV. begeben hatte, von diefem aber an Klemens VI. 
ausgeliefert und gefangen gehalten worden war, gab ihm Innozenz VI. die 
Freiheit, in der Hoffnung, er werde, in der Schule des Unglücks geläutert, 
ſeinem verkehrten Treiben entſagt haben und jetzt nützliche Dienſte gegen einen 
neuen Tribun Franz Baroncelli leiſten, der am 14. Auguſt 1353 ſich ber 
Gewalt in Rom bemächtigt hatte. Bereits hatte Innozenz den mit hervor— 
ragenden militäriſchen Talenten ausgeſtatteten ſpaniſchen Kardinal AÄgidius 
Alvarez von Albornoz mit den ausgedehnteſten Vollmachten und einem 
kleinen Heer zur Wiederherſtellung des Kirchenſtaates nach Italien geſandt, der 
glücklich mit Mailand und Florenz unterhandelte und ſchon auf päpſtlichem 
Gebiete lagerte. Zu ihm ward Cola di Rienzo geſandt, der ſofort in deſſen 
Lager zu Montefiascone und zu Viterbo manche frühere Verehrer fand. Be— 
reiis war Baroncelli geſtürzt; der Legat bedurfte feiner Dienſte nicht und ſchien 
ihm wenig zu trauen, wurde aber endlich doch dahin gebracht, ihn zum Senator 
von Rom (Auguſt 1354) zu ernennen, nachdem er fi) wieder die Gunſt des 
Volkes erworben hatte. Aber der Demagog, dom Beſitze ber Gewalt ber= 
blendet, bedrücfte die Römer als wahrer Tyrann, weshalb er durch einen vom 
Adel erregten Volksaufſtand abermals geftürzt, auf der Flucht gefangen und 
ſchmählich ermordet ward (8. Dftober 1354). 

Inzwiſchen hatte Kardinal Albornoz durch Ausdauer und DBejonnenheit, 
durch Tapferkeit und Milde in bier Monaten das Batrimonium Petri mit 
dem Herzogtum Spoleto miedergemonnen, viele Heine Tyrannen zur Unter 
werfung gebracht und durch ein weiſes Geſetzbuch die Ordnung hergeftellt ?. 


1 Chron. Placent. a. 1353 (Muratori, Script. XVI 499): Hie Don Zilio (Aegi- 
dius) probissimus et in facto armorum mirabilis fuit et vicies bis inimicos 8. Ecele- 
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In Rom ernannte er mit Ermädtigung des Papſtes einen neuen Senator. 
Bald kam König Kar! IV. nad Italien, erhielt am 6. Januar 1355 die 
Iombardijhe und am 5. April durch den Kardinalbifhof von Oſtia die kaiſer— 
lie Krone. Seinem Verſprechen gemäß verließ der neue Kaiſer alsbald die 
Stadt, um nad) Deutſchland zurüdzufehren, nur auf Vergrößerung feiner 
Hausmacht bedadt!. Dem Kardinal Albornoz überließ er 500 deutſche 
Reiter, mit denen die Unterwerfung der Malatefta in Rimini herbeigeführt 
ward. Ancona, Fermo, Ravenna, Yaenza, Gejena wurden bis zum Frühjahr 
1357 wieder päpftlih. Durch die Intrigen der Visconti, die Bolognas Unter: 
merfung unter die unmittelbare päpftlihe Herrſchaft fürdhteten, ließ ſich der 
Papſt bewegen, einen andern Legaten, Androin de la Roche, Abt von Cluny, 
nad Italien zu ſchicken. Albornoz verlangte feine Rüdberufung, die ihm der 
Bapfi gewährte; er kehrte nad Avignon zurüd, wo er mit den glänzendſten 
Ehren empfangen wurde? Doc mußte er, weil fein Nachfolger im Kirchen— 
ftaate, Androin de la Rode, feiner Aufgabe nicht genügte und bei Forli nichts 
ausrichtete, im Dezember 1358 wieder auf feinen Poſten zurüdfehren. Er 
ſchloß vorteilhafte Verträge, brachte Forli und Bologna an den Pirchenftaat 
zurüd, befiegte den Barnabo Bisconti und ward der Wiederherfteller der Ruhe 
und Ordnung in der Romagna. 

2. Innozenz VI, der fih don den Söldner- und Räuberbanden (Rup⸗ 
tuarier), die das ſüdöſtliche Frankreich durchzogen und Avignon bedrohten, 
mit ſchwerem Gelde hatte loskaufen müſſen, ſchützte Avignon durch eine hohe 
Mauer, gründete zu Toulouſe ein Kollegium für arme Studierende, ſchenkte 
der dortigen Univerſität viele Werke aus dem Gebiete beider Rechte und linderte 
nach Kräften die Not, die bei einem neuen Auftreten der Peſt ſich ergab. Er 
vermittelte 1360 den Frieden von Bretigny zwiſchen Frankreich und England. 
Nur vorübergehend waren ſeine Zerwürfniſſe mit Kaiſer Karl IV., der durch 
jeine Goldene Bulle 1355 und 1356 die Befugniffe der fieben Kurfürſten 
ohne Berückſichtigung der päpftlichen Rechte regelte? und die Reform des 
deutjhen Klerus eigenmädtig in die Hand nehmen zu wollen ſchien; ſowohl 
der Kaijer als der Papſt waren friedliebend und gemäßigt. Karl IV. verbot 
(13. Oktober 1359) ſehr ſtrenge alle Eingriffe in die Rechte und Güter der 
Kirche. Den Gedanken eines Kreuzzugs wie der Wiederbereinigung der 
griechiſchen Kirche mit der Lateinischen ergriff Innozenz VI. lebhaft und wählte 





siae bello compositos superavit et in nulla pugna vietus fuit. Tyrannorum nube 
discussa totam Campaniam, Vallem Spoletinam, Patrimonium, Ducatum, Marcam 
Anconitanam et Romandiolam dominio S. Petri adiecit. 
: "Ioann. Porta de Avennaco, De coronat. Caroli IV., ed. Höfler, Bei- 

träge zur Geſch. Böhmens U, Abt. 1, Prag 1864, 64. 

*6. Mollat, La premiöre legation d’Androin de la Roche, abb& de Cluny, en 
Italie, in Revue d’hist. de l’eglise de France II (1911) 385—403. i 

° Goldene Bulle, Tert im Corp. iur. publ. academ. von B. 6. Struven?, Jena 
a 1—86, Dlenfälager, Neue Erläuterung der Goldenen Bulle. Frankfurt 

- Palacky, Geſch. von Böhmen II. Prag 1850. Hahn, Urfprung und Bes 
deutung der Goldenen Bulle. (Diſſ.) Breslau 1903. K. Zeumer, Die goldene Bulle 
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dafür die tüchtigſten Werkzeuge, namentlich den durch Heiligkeit des Wandels 
wie durch Nednergabe und Gejhäftsgewandtheit ausgezeichneten Karmeliten 
Beter Thomas aus Salinofe in der Diözefe Sarlat. Diefen hatte Kle— 
mens VI. al3 Prediger jchägen gelernt, Innozenz zum Nuntius in Neapel und 
zum Biſchof von Patti in Sizilien ernannt und bei vielen wichtigen Geſchäften 
gebraudt; ihn jandte er nad Konftantinopel, CHpern, Rhodus und an andere 
Orte. Peter Thomas predigte, taufte, kämpfte und zog mit dem König von 
Cypern nad vielen Erfolgen nah Avignon, dem Papfte Bericht zu erftatten. 
Aber am 22. September 1362 war Innozenz VI. dem Alter, den Sorgen 
und jeinen körperlichen Leiden erlegen. 

3. In dem vierten zu Avignon gehaltenen Konklave wollten weder der Bruder 
des verftorbenen Bapftes Klemens' VI., Kardinal Hugo Roger, eine ausgezeichnete 
Berfönlichkeit, noch der ruhmgefrönte Albornoz die Bürde des Pontififates über- 
nehmen. Piel nun au die Wahl, wie vorauszufehen war, wieder auf einen 
Franzoſen, jo war doch der Gewählte durchaus des erhabenften Thrones der 
Chriftenheit vollfommen würdig. Es war Wilhelm Grimoard aus der Diözeſe 
Mende, Abt des Benediktinerklofter® von Saint-Germain d’Aurerre, dann bon 
St Viktor in Marfeille, der früher geiftlihes Recht in Montpellier und 
Adignon mit vielem Ruhm gelehrt Hatte und, ohne Kardinal zu fein, eben 
als Legat in Neapel weilte. Der neue Papft, am 6. November 1362 fonfe- 
friert, nannte fih Urban V. (1362—1370). Er war äußert einfad in 
feinem Auftreten, dem Luxus abhold, behielt feine aſzetiſche, Fromme Lebens- 
weife bei, forgte für mürdige Verleifung der Kirchenämter, verfuhr firenge 
gegen Simoniften und mehrfach Vepfründete, erneuerte die Geſetze über Ab: 
haltung der Provinzialſynoden und vertrat die Rechte der Kirche den Fürſten 
gegenüber mit Nachdruck. Er förderte die gelehrten Studien! wie die raſche 
Erledigung der Geſchäfte der Kurie und war ſelbſt ein Muſter der Tätigkeit 
wie der Reinheit der Sitten. Ernſtlich beſchäftigte er ſich mit dem Plane, 
ſeinen Sitz nach Italien zu verlegen, wozu ebenſo die Erfolge des Kardinals 
Albornoz als die Brandſchatzung Avignons durch die Ruptuarier und die 
laſtigen Forderungen des franzöſiſchen Hofes anzutreiben ſchienen. Faſt allent⸗ 
halben im Abendlande war Friede; nur Mailands Tyrann, Barnabo Vis— 
conti, belagerte Bologna, weshalb ihn Urban V. zur Verantwortung vorlud 
und, als das fruchtlos war, am 3. März 1363 die ſtrengſten Dekrete gegen 
ihn erließ. Durch Albornoz erlitt der Tyrann im April eine Niederlage, er 
langte aber doch im März 1364 einen vorteilhaften Frieden, da der Papſt fo 
den don ihm gepredigten Kreuzzug ſichern mollte. Der König bon Cypern 
und der Legat Peter Thomas ſollten dem Zuge vorangehen, und wirklich er⸗ 
oberten die Kreuzfahrer am 4. Oktober 1365 Alexandrien. Da aber der 
namentlich von Frankreich erwartete Beiſtand, zumal infolge des Todes des 
Königs Johann, ausblieb, mußte die Eroberung wieder aufgegeben werden, 





1 Guiraud, Les fondations du pape Urbain V a Montpellier. 2 Bde. Mont- 
pellier 1890. Muntz, Les constructions du pape Urbain V a Montpellier. Paris 1890. 
K. H. Schäfer, Papſt Urbans V. Förderung der wiſſenſchaftl. Studien, in Feſtſchr. 
©. dv. Hertling, Kempten 1913, 296— 304. 
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troß aller Anftrengungen des vortrefflichen Zegaten, der, aufgerieben von jeinen 
Mühſalen und Sorgen, am 6. Januar 1366 verjhied. Der Papft Hatte es 
nicht an Bemühungen fehlen lafjen, dem Unternehmen die gehörige Unter 
ſtützung zu verſchaffen. 

Im Mai 1365 kam Kaiſer Karl IV. mit großer Pracht nad) Avignon 
und hatte mehrfache Beſprechungen mit dem Papſte, der ſeinem Vikar die Her- 
ftellung des päpftlihen Palaftes in Rom anbefahl und 1366 jeinen längft 
gehegten Plan, dort feinen Sit aufzufchlagen, der Chrijtenheit verfündigte. 
Bon Venedig aus richtete Franz Betrarca an ibn ein Schreiben 
(28. Juni 1366), ihn im Namen feiner trauernden Braut zu den Gräbern 
der Apoſtel einzuladen. Seine Worte fanden Unterftügung durch den in den 
dranzisfanerorden eingetretenen Prinzen Peter don Aragon. Aber König 
Karl V. von Frankreich ſchickte eine feierliche Gejandtihaft nad Avignon, um 
den Papſt von feinem Vorhaben abzubringen; einer der Gefandten erhob in 
einer geſchmackloſen und ſchwülſtigen Rede alle möglichen Gegenvorftellungen, 
die bei den franzöfiihen Kardinälen Anklang fanden!. Doch des Papftes 
Antwort war die Beichleunigung der Vorbereitungen zur Reife. Am 
30. April 1367 verließ er Abignon, bon acht Kardinälen begleitet, während 
fieben einen andern Weg nad) Italien wählten, mo ſich Albornoz und Androin 
als Legaten befanden; drei blieben in Aoignon zurüd. In Marfeille ging er 
am 19. Mai zu Schiffe, nahdem er nochmals die Vorftelungen der Kardinäle 
zurüdgemiejen hatte, und landete am 3. Juni zu Gorneto, wo ihn Abornoz 
mit vielen Baronen des Kirchenſtaates empfing. In Viterbo begrüßten ihn 
die Abgeordneten italienifcher Fürften und Städte. Am 16. Oktober hielt er 
feinen Einzug in Rom und feierte auf dem feit Bonifaz VII. öde ftehenden 
päpſtlichen Altar von St Peter am 31. das heilige Opfer. So großen Jubel 
das Bolt bei feinem Empfange zeigte, fo jah doch Urban V., dem als Fran- 
zojen vieles fremdartig in Italien war, ſich vielfach dur) Unruhen und Partei» 
getriebe geflött; dazu war er nad feiner Ankunft in Biterbo durch den Tod 
des umerjeglihen Kardinal: Albornoz (24. Auguft 1367) feiner beften Stüße 
beraubt worden. Für die Stadt Rom jebte Urban drei Konjervatoren ein, 
die mit dem Senator die Verwaltung bejorgen ſollten?. Die berühmte Abtei 
bon Monte Caffino ließ er aus den Trümmern wieder aufbauen, verpflanzte 
dahin aus den beftdisziplinierten Klöftern Benediftiner und gab ihnen den ver- 
ehrten Camaldulenſer Andreas von Faenza zum Abt s. Auch er hatte noch, 
mie jein Vorgänger, die Irrtümer der draticellen zu befämpfen #. 


' Rede eines der Abgefandten bei Bulaeus Hist. Univ. Paris. IV 396 f; bi 
ines | 3 } 4 : ; Dies 
ne wurde jäljchlih dem Nikolaus Oresme beigelegt. & 
N en de Ulmoisca, Iter italicum Urbani V., bei Baluzius, Vitae 
Den EB! San. bei Muratori, Script. XV 192; Annal. Genuens., ebd. 
; Tosti, Storia della badia di Monte Cassino III 54 ff. 
Noch 1353 polemifierten mehrere Vranziöfaner gegen Sohannes’ XXI. Bulle und 
ſagten, der Papſt könne nicht die Bulle Exiit von Nikolaus II. zurüdnehmen noch 
N Orden aufheben. In Avignon wurden zwei derſelben verbrannt. Die Irrtümer 
es Franziskaners Dionys Soulechat (Foullechat), der von ber Parifer Univerfität an 
den Papft appelfierte, insbeſondere drei Sätze über Armut und Befib, verdammte Urs 
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4. Im Frühjahr 1368 z0g Kaifer Kart IV. über die Alpen, ſchloß mit 
dem liftigen Barnabo Visconti Frieden, traf mit dem Papſte in Viterbo zu- 
ſammen, der dann in Rom (1. November) jeine Gemahlin ala Kaiſerin krönte, 
und erwies ihm die größte Chrerbietung, kehrte aber ohne irgend eine be- 
deutende Tat wieder heim, indem er bloß Steuern, Strafgelder und Gefchente 
einzog und den Papſt in unficherer Tage zurüdließ, da in der Lombardei und 
in Toskana der Krieg fortdauerte. Der griehiihe Kaifer Johann Paläo— 
logus fam 1369 nah Rom, ſchwor dem Schisma ab und Huldigte dem 
Bapite; aber feiner der abendländiſchen Yürften jhidte fih an, dem von den 
 Dsmanen fortwährend bedrohten Herrſcher irgend eine Hilfe zu gewähren. Die 
damals in Italien jo zahlreichen bewaffneten Kameradſchaften (Söldnerheere) 
wollten ihren leihten und gemwinnreichen Fehden nicht entfagen, um einen drift- 
lichen Kaiſer gegen den übermütigen Halbmond zu verteidigen !. Die Empörung 
Perugias, das erneute Drohen des treulofen Visconti, die politifche Zerrifjenheit 
Staliens, die Unficherheit aller Zuftände machten auf den Papft den er— 
jhütterndften Eindrud; wohl erbot fi König Ludwig von Ungarn, mit zehn: 
taufend Mann zu feinem Schuge nad Italien zu ziehen, allein diejes Angebot 
Ählug Urban ab. Das Drängen der franzöfiihen Kardinäle, deren Über- 
gewicht er 1368 zu Montefiascone durch eine neue Promotion vermehrt hatte, 
die Scheu dor der neuerdings in Italien drohenden Verwirrung, der Kontraft 
zwiſchen den viel beſſeren Zuſtänden, unter denen er vorher in Avignon gelebt, 
und denen des damaligen Italiens beivogen ihn, im Mai 1370 zu Monte 
fiascone feinen Entſchluß zu erklären, wieder nah der Provence zurüd« 
zufehren, wozu aud nod die notwendig gewordene Bermittlung zwijchen 
Frankreich und England einen annehmbaren Grund bot. Die Beiten in Italien 
jammerten über diefen Entſchluß; die Abgeoröneten Roms baten ihn dringend 
um Rückkehr in feine Hauptftadt; die hl. Birgitta von Schweden verfündigte 
den Tod als unmittelbare Folge feiner Ankunft in Frankreich. Doc der Papſt 
beharrte auf jeinem Entſchluß und traf nod mehrere Anordnungen für den 
Kirhenftant; am 5. September 1370 jdiffte er fih in Corneto mit feinem 
Hofe ein, landete am 16. in Marjeille und hielt am 24. feinen Einzug in 
Avignon, wo er mit um fo größerer Vegeifterung empfangen ward, als man 
faum mehr auf fein Wiederfommen zu hoffen gewagt hatte ?. Bald nach jeiner 
Ankunft erkrankte Urban V. Mit größter Anftrengung leitete er noch Die 
Geſchäfte, als feine Kräfte ihn verließen. Mit glühender Andacht bereitete er 





ban V. 1368. Denzinger-Bannwart, Enchir. ? 223 575—577. Unter ihm und 
jeinem Nachfolger behauptete der kataloniſche Franziskaner Arnold Montaneri wiederum, 
Chriſtus und die Apoftel hätten nichts bejeifen; niemand, der den Habit des hl. Franz 
trage, werde verdammt, dieſer Orden baure ewig; er ward mehrfach von der Inquiſition 
berurteill. Eymer., Direct. Inquisit. pars 2, q. 2, p. 26. Du Plessis, Coll iudie. 
I, 1, 373 382—386 390. 

ı B,Ricotti, Storia delle compagnie di ventura in Italia. Torino 1844. A. Fa- 
bretti, Biografie dei Capitani venturieri dell’ Umbria. Montepuleiano 1842 ff. 
6. Canestrini, Documenti per servire alla storia della milizia italiana (Archivio 


stor. ital. XV). Firenze 1851. 
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fi) zu feinem Ende vor. Am 19. Dezember 1370, nachdem er alle Türen 
des damals von ihm bewohnten Palaſtes feines in Bologna mweilenden Bruders 
hatte öffnen laſſen, damit alle Gläubigen ſehen könnten, wie ein Papſt ftirbt, 
auf einem jchlechten Bette ruhend, in dem bon ihm nie abgelegten Benediktiner- 
habit, das Kruzifix in den Händen haltend, hauchte er jeine Seele voll Er— 
gebung aus. Er ftand im Rufe der Heiligkeit, und nachher verlangten viele 
Fürſten feine Heiligfpregung, die nur infolge der durch daS nachfolgende 
Schisma eingetretenen Verwirrung unterblieben zu jein jcheint; doch beflätigte 
Pius IX. die ihm erwiefene Verehrung eines Seligen. | 

5. Unter den 19 Kardinälen, die nad Urbans Tod in das Konklave 
traten (29. Dezember), waren alle Franzofen bis auf drei Stafiener und einen 
Engländer. Nah bloß eintägigem Konklave folgte auf Urban der Kardinal 
Peter Roger als Gregor XI. (1370—1378). Er war der Sohn des Grafen 
Wilhelm von Beaufort (geboren 1329) und Neffe Klemens’ VI., der ihn in 
einem Alter von 19 Jahren zum Kardinaldiafon erhoben Hatte. Er hatte fih 
mit vielen Gelehrten umgeben und gründliche Studien gemacht, fo daß er bald 
für einen der erften Kenner des geiftlichen und weltlichen Rechts galt. Mit 
Eifer und mit Klugheit widmete ſich der neue Papft den Pflichten feines. Amtes. 
Es gelang ihm, in mehreren riftlihen Reihen den Frieden wiederherzuftellen, 
wenn er aud England und Frankreich) nicht miteinander verſöhnen konnte. 
Gefährlih war die Lage Italiens. Im Kirchenſtaate war man vielfach 
über die franzöfifchen Beamten erbittert; die Bisconti von Mailand erhoben 
ih drohend, und der mit ihnen am 6. Juni 1374 abgeſchloſſene Waffenftille 
fand brachte feine Früchte; die Republik Florenz, verlegt dur die Legaten 
von Bologna und Perugia, verband ih im Juli 1375 mit Mailand und 
andern Städten gegen die römifhe Kirche und reizte die unzufriedenen päpft- 
lien Untertanen zur Empörung. Bald pflanzten Cittaͤ di Gaftello, Perugia 
und andere Städte die Fahne des Aufruhrs auf. Gregor XI., der bretoniſche 
Mannſchaft werben ließ, verſuchte noch den eg der Güte und jandte 1376 
Abgeordnete nah Florenz zur Unterhandlung; aber noch während derjelben 
wurden Bologna und Ascoli aufgemwiegelt. Da ſprach der Bapft am 31. März 1376 
das Interdikt über Florenz aus und verhängte die fchwerften Strafen. Die 
bedeutenden Handelsperlufte und die drohenden meiteren Gefahren beivogen 
die Ylorentiner, die berühmte Dominikanerin Katharina von Siena (ge= 
boren 1347) nad) Avignon zu jenden; dieſelbe fand ehrenvolle Aufnahme und 
ward beauftragt, den Frieden zu vermitteln; aber die Slorentiner hatten nur 
leere Verheißungen in Bereitſchaft, die der Heiligen nachgeſchickten Geſandten 
vereitelten jeden Vergleich, und ſo war der Krieg heftiger als zuvor. Gleich— 
wohl beſchloß Gregor XI. nad Rom’ zu gehen, wohin ihn die Römer ein 
geladen hatten. Die dort ausgeſprochene Drohung bon der Einfegung eines 
tömijhen Gegenpapftes, die Habſucht umd die ungerechten Forderungen der 
Franzoſen, die ‚Ditten der HI. Katharina von Siena und der eigene Wunſch 
des Papftes trieben dazu an, mährend König Karl V. von Frankreich und 
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‚die vielen, zum Teil von Gregor jelbft ernannten franzöfiichen Kardinäle davon 
abzuhalten juchten. Aber am 13. September 1376 verließ Gregor XI. Avignon 
und fam am 20. nah Marſeille. Unter allgemeinem Wehklagen beftieg er 
hier am 2. Dftober das Schiff; aber wegen vielfadher Stürme konnte er erft 
am 6. Dezember zu Corneto landen, wo er über einen Monat blieb. Am 
Be 1377 hielt er unter dem Jubel der Bevölkerung feinen Einzug 
in Rom. 

Aber die Unruhen braden bald wieder aus und ringsumher tobte der 
Krieg fort. Der Papft ftand faſt allein da in einem fremden Lande, in dem 
niemand an ernfllihe Unterwerfung dachte. Wohl unterwarf ſich Bologna, 
aber Ylorenz war weniger al3 je zum Frieden geneigt; die hl. Katharina, die 
abermals als Friedenzftifterin dort auftrat, geriet jogar in Lebensgefahr. Doch 
ward endlich Barnabo Visconti als Schiedsrichter angenommen und zu Sarzana 
deshalb eine Konferenz eröffnet. Da ftarb Papſt Gregor XL, ſchon längere 
Zeit leidend, am 27. März 1378. Für den Fall feines Todes hatte er zur 
Erleihterung der Papſtwahl die beftehenden Gejege über das Konklave juspen- 
diert und erklärt, daß für diesmal die abjolute Majorität der Stimmen hin⸗ 
reichend ſein ſolle. Mit bangen Ahnungen erfüllt, mahnte er die Kardinäle 
zur Einigkeit. Die Römer ſahen in ſeinem Tode ein göttliches Strafgericht, 
weil er ſchon, von den Zuſtänden Italiens erſchreckt, die Rückkehr nach Avignon 
beſchloſſen hatte. Dieſer letzte franzöſiſche Papſt hatte keines der großen An— 
liegen ſeiner Vorgänger außer acht gelaſſen; der Kreuzzug, die Wiedervereinigung 
der Griechen, die Reform des Klerus und der Klöſter, die Hebung und Pflege 
der Studien lagen ihm ſehr am Herzen. Dem Kaifer Karl IV., der feinen 
Sohn Wenzel zum römifhen König wählen laſſen wollte, gab er hierin in 
Rüdfiht auf das Wohl des Reiches nad (1376). Gleich feinem Vorgänger 
ſchärfte er den Biſchöfen die Abhaltung der Provinzialfonzilien ein, vertrat die 
Rechte der Kirche gegen vielfache Beeinträchtigungen von feiten der Fürſten 
und ſuchte allenthalben die Kirchenämter mit tüchtigen Männern zu bejeben. 
Aber feine edeln Beftrebungen hatten nur zu wenig Erfolgt. Die Kirche wie 
die Staaten waren in zu großer Zerrüttung, die Liebe zum Heiligen Stuhle 
vielfach erfaltet, die Lehren des Marfilius und Occam waren nit ohne Ein- 
fluß geblieben und neue gefährliche Härefien taugten auf. Losgeriffen von 
feinem natürlihen Site, war das Papfttum nit mehr auf der alten Höhe, 
fo Großes au einzelne der franzöſiſchen Päpfte geleiftet hatten. Noch blieb 





1 Ondektive des Florentiners Franco Sachetti gegen Gregor in Verſen bei Coraz- 
zini, Miscellanea di cose inedite o rare. Firenze 1853. Über Katharina von Siena 
j. Raimund. Capuan., Vita, in Acta Sanctor. Bolland. Aprilis III 853 f 956 f. 
Briefe, Geſpräche und Offenbarungen, italieniſch von Gigli. 5 Bde. Giena 1707. 
Tommaseo, Le’lettere di S. Caterina da Siena ridotte a miglior lezione e in 
ordine nuovo disposte. 4 Bde. Firenze 1860; nuova ediz. a cura di P.Miseciatelli 
(bis 1913 erſchienen 3 Bde). Regoli, Documenti relativi a S. Caterina da Siena 
(Archivio stor. ital. Nuova serie XI, 1), Siena 1859, 21—45. Chirat, Ste. 
Catherine de Sienne et l’Eglise au XIV® siecle. Paris 1888. Butler, Catharine of 
Siena. A biography‘, London 1895. Gebhart, Ste. Catherine de Sienne. Paris 
1896. Hugueny, Vie de Ste. Catherine de Sienne par le bienheureux Raymond 
de Capoue. Paris 1904. 
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das päpſtliche Rechtsbuch in allgemeiner Geltung; aber nad) den bon Jo— 
hannes XXII. promulgierten Konftitutionen Klemens' V. fam feine offizielle 
Rechtsſammlung mehr zuftande, es fanden fih nur die einzelnen Erlaffe als 
Ertradaganten!. Nod immer wurden die päpftlichen Dekretalen erläutert, 
aber die Rechtsſtudien arteten oft in Spibfindigfeiten aus, und bei vielen fam 
e3 zu einer Verwirrung der Nechtöbegriffe, die im Zufammenhange mit der alle 
gemeinen Gärung die verderblichſten Folgen nad ſich 309. 
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Quellen und Siteratur. — Päpftlihe Hofhaltung: 3. Haller, Zwei 
Aufzeichnungen über die Beamten der Kurie im 13. und 14. Jahrhundert, in Quellen 
und Forſch. aus ital. Archiven I (1898) 1—38. H. S. Denifle, Liber divisionis 
Cortesianorum et civium Romanae curiae et civitatis Avinion., in Archiv für Literatur- 
und Kirchengeſch. des Mittelalters I (1885) 627—630. Fr. Ehrle, Zur Geſch. des 
päpftl. Hofzeremoniell3 im 14. Jahrh., ebd. VI (1890) 565 ff; Zur Geſch. des Schatzes, 
ber Bibliothek und des Archivs der Päpſte im 14. Jahrh., ebd. I (1885) 149 ff 228 ff; 
Historia ‚bibliothecae Romanorum Pontificum tum Bonifatianae tum Avinionensis I 
(Biblioteca dell’ Academia storica-giuridica VII). Roma 1890. Faucon, La librairie 
des papes d’Avignon. 2 Bde. (Bibl. des Ecoles frang. d’Athönes et de Rome.) Paris 
1886 f. Went, Über päpftl. Schatzverzeichniſſe des 13. und 14. Jahrh., in Mitteil. des 
Inſt. für öfterreich. Gef. 1885, 270 ff. I. Heiner, Zur Geſch. des Schafe und der 
Bibliothek der Päpfte im 14. Jahrh., in Hiftor. Jahıb. 1908, 805 ff. Thomas, Les 
lettres a la cour des papes (1290—1423). Rome 1884. R. 9. Shäfer, Päpſtl. 
Ehrenfapläne aus deutſchen Diözefen im 14. Jahrh., in Röm. Quartalſchr. XXI (1907) 
I—113. 8. Hayn, Das Almojenwejen unter Johannes XXIL, ebd. VI (1892) 209 ff. 
E. Müntz, L’argent et le luxe & la cour pontificale d’Avignon, in Revue des quest. 
histor. LXVI (1899) 5 ff 378 ff. S. aud) unten unter päpftl. Kammer. F. Digonnet, 
Le palais des papes d’Avignon. Avignon 1907. — Rardinäle: C. Eubel, Hier- 
archia catholica medii aevi I. 2. ed. Monasterii 1913. A. Ciaconius, Vitae et 
res gestae Romanorum Pontificum necnon $. R. E. Cardinalium IL, Romae 1677. 
Fr. du Chesne, Histoire de tous les cardinaux frangais de naissance. 2 Bde, 
Paris 1660—1666. J. P. Kirſch, Die Vinanzverwaltung des Kardinalfollegiums im 
13. und 14. Jahrhundert (Kirchengeſch. Studien II, 4). Münfter 1895. B. M. Baumes 
garten, Unterfuhungen und Urkunden über die Camera collegii cardinalium für die 
Zeit von 1295 bis 1437. Leipzig 1898; Die Tranzlationen der Rardinäle von Inno⸗ 
zenz III. bis Martin V., in Hiſtor. Jahrb. XXII (1901) 85—97; Wahlgeſchenke der 
Päpfte an das Heilige Kollegium, in Röm. Quartalſchr. XXII (1908) 36—47. 
M. Souhon, Die Papftwahlen von Bonifaz VII. bi8 Urban VI. Braunſchweig 
1888. J. Lul ves, Päpſtl. Wahlkapitulationen, in Quellen und Forſch. aus ital. Archiven 
XII (1909) 189—211. — Päpſtliche Kammer: Vatikan. Quellen zur Geſch. der 
päpftl. Hof- und Finanzverwaltung 1316—1378, Bd E. Söller, Die Einnahmen 
der apoftol. Kammer unter Johann XXIL. Paderborn 1910; Bd II: K. 9. Shäfer, 
Die Ausgaben der apoftol. Kammer unter Sohann XXII. Ebd. 1911. J. de Loye, 
Les archives de la chambre apostoligue I, Inventaire (Bibl. des Ecoles frang.. 
d’Athönes et de Rome). Paris 1899. König, Die päpſtl. Kammer unter Mlemens V. 
und Johann XXI. Wien 1894. Clementis V, Regestum (oben ©. 6; die Appendices 
enthalten die Kameralakten). J ordan, Le Saint-Siege et les banquiers italiens, in 
Compte-rendu du III® Congrös scient. des cathol. Sciences histor. 292 ff. Bruxelles. 
1893. Schneider, Die finanziellen Beziehungen der florentiniſchen Bankiers zur Kirche 





! Extrav. Ioann. XXI. in 14 Titeln und Extrav. communes in 5 Büchern und: 
74 Konftitutionen. Bickell, Über die Entjtehung und den Gebrauch der beiden Extra— 
vagantenjammlungen. Marburg 1825. 
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von 1285—1304. Leipzig 1899. I .P. Kirsch, Les collectories de la chambre apostol. 
vers le milieu du XIV® siecle, in Compte-rendu du III® Congres (oben); Sciences reli- 
gieuses 291 ff. Bruxelles 1893; L’administration des finances pontificales au XIVe siecle 
in Revue hist. eceles. I (1900) 274—296; Die Verwaltung der Annaten unter le, 
mens VL, in Röm. Quartaljhr. 1902, 125 ff. €. Göller, Der Liber taxarum der 
päpftl. Kammer, in Quellen und Forſch. aus ital. Archiven VIII (1905) 113 ff 305 ff; 
Inventarium instrumentorum Camerae apostolicae, in Röm. Quartaljchr. XXIII (1909) 
55. 3 P. Kirſch, Die päpftl. Kollektorien in Deutſchland während des 14. Jahrh. 
(Quellen und Forſch. aus dem Gebiete der Geſch.). Paderborn 1894; Die päpftl. Annaten 
in Deutſchland während des 14. Jahrh. I (ebd.). Ebd. 1903. €. Hennig, Die päpftl, 
Zehnten aus Deutſchland im Zeitalter des adignonefifhen Papfttums und während des 
großen Schiömas. Halle 1909. Ch.Samaran etG. Mollat, La fiscalite pontificale 
en France au XIV® siöcle (Bibl. des Ecoles frang. d’Athenes et de Rome). Paris 1905. 
G. Mollat, Proces d’un collecteur pontifical sous Jean XXII et Benoit XII, in Viertel: 
jahrsihr. für Sozial» u. Wirtſchaftsgeſch. VI (1908) 210—227. Samaran, La juris- 
prudence pontificale en matiere du droit de d&pouille, in Melanges d’arch. et d’hist. 1902, 
141ff. C. Daux, Le cens pontifical dans l’Eglise de France, in Revue des quest. 
histor, LXXV (1904) 5—73. P. Gagnol, La dime ecelesiastique en France. Paris 
1911; Les decimes et dons gratuits. Ebd. 1911. A. Clergeac, La Curie et les 
benefices consistoriaux. Etude sur les communs et menus services (1300—1600). 
Paris 1911. J. Doizé, Les finances du Saint-Siöge au temps d’Avignon, in Etudes 
CXI (1907) 467 fi 639 ff. L. Fumi, I registri del ducato di Spoleto della serie 
„Introitus et exitus“ della Camera apost. Perugia 1903. J. P. Kirsch, Comptes 
d’un colleeteur pontifical du diocese de Lausanne sous Jean XXII, in Pages 
d’histoire dediees à la Société generale d’hist. suisse, Fribourg 1903, 174—200; La 
fiscalit& pontificale dans les dioceses de Lausanne, Geneve et Sion à la fin du XIIIe 
et au XIV® siöcle, in Zeitſchr. für ſchweizer. Kirchengeſch. II (1908) 31 ff 102 ff 190 ff. 
Monumenta Vaticana Hungariae. Ser. 1, Bd I: Relationes collectorum pontificiorum 
in Hungaria (1281—1375). Budapest 1887. J. Ptasnik, Kollektorzy Kamery apost. 
w Polsce Piastowskiej. Krakau 1907. U. Berliöre, Inventaire analytique des „Libri 
obligationum et solutionum“ des archives vaticanes au point de vue des anciens dio- 
ceses de Cambrai, Liege, Therouanne et Tournai. Rome 1901. W.E. Lunt, The first 
levy of papal Annates, in American Histor. Review XVII (1912) 48 ff; The account 
ofa papal collector in England in 1304, in Engl. Histor. Rev. XXVII (1913) 313— 321. 
O. Jenſen, Der englifche Peteröpfennig und die Lehensfteuer aus England und Irland 
an den Bapftituhl im Mittelalter. Heidelberg 1903. C. Daux, Le denier de Saint- 
Pierre. Paris 1907. P.A.Munk, Pavelige Nuntiers Regnskabs-og Dagböger (1282 bis 
1334). Christiania 1864. Storm, Afgifter fra den norske Kirkeprovins til det apostol. 
Kammer og Kardinalkollegiet (1311—1523). Christiania 1897. G. Mollat, Les 
papes d’Avignon et leur Hötel des monnaies a Sorges (Extr. de la Revue numis- 
matique). Paris 1908. Mehrere Artikel von Göller und Baumgarten in ber 
Röm. Quartalihr. — Kanzlei: E. v. DOttenthal, Die päpſtl. Kanzleivegeln von 
Johannes XXI. bis Nikolaus V. Innsbruck 1888. M. Zangl, Die päpſtl. Kanzlei- 
ordmungen von 1290 bis 1500. Innsbruck 1894. 3. Zeige, Beiträge zum päpftl. 
Kanzleiweſen des 13. und 14. Jahrh., in Mitteil. des Inſt. für öfterreih. Geſch. XVII 
(1896) 408440. P. M. Baumgarten, Aus Kanzlei und Kammer. Erörterungen 
zur Turialen Hof- und Verwaltungsgeſch. im 13., 14. und 15. Jahrh. Freiburg i. Br. 
1907; Bon der apoftol. Kanzlei. Unterfudungen über die päpftl. Tabellionen und Die 
Vizekanzler im 13., 14. und 15. Jahr). Köln 1908; Über einige päpftl. Ranzleibeamte des 
13. und 14. Jahrh., in Kirchengeſchichtl. Feſtgabe für A. de Waal, Zreiburg i. Br. 1913, 
37—102; vgl. derj. in Röm. Quartalſchr. XXI (1910) 40 ff. G. Mollat in Revue 
d’hist. eceles. X (1909) 833—835. I. P. Kirſch, Ein Formelbuch der päpftl. Kanzlei 
aus der Mitte des 14. Jahrh., in Hiftor. Jahrb. XIV (1893) 814—820. J. Schill⸗ 
mann, Ein päpftl. Formelbuch des 14. Jahrh., in Zeitſchr. für Kirchengeſch. XXXI 
(1910) 283—300. Simonsfeld, Beiträge zum päpftl. Ranzleiwejen im Mittelalter, 
in Situngsber. der bayr. Afad. der Wiſſenſch. II (1890) 218 ff; Abhandl. der bayr. 
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Akad. der Wiſſenſch. XXI (1896), Abt. 2, 323 ff. E. Göller, Mitteil, und Unter: 
fuchungen über das päpftl. Regifter- und Kanzleiwejen im 14. Jahrh. (aus Quellen und 
Forſch. aus ital. Archiven). Rom 1904; Aus der Kanzlei der Päpſte und ihrer Legaten, 
in Quellen und Forſch. X (1907) 301 ff. & Jackowski, Die päpftl. Kanzleiregeln 
und ihre Bedeutung für Deutjchland, in Arhiv für Fathol. Kirchenrecht XC (1910) 3 ff, 
mit Fortf. P. Kehr, Bemerkungen zu den päpftl. Supplifenregiftern des 14. Jahrh., 
in Mitteil. des Inſt. für öſterreich. Geſch. XII (1887) 84 ff. U. Berliöre, Sup- 
pliques de Cl&ment VI (oben ©. 34), Introduction. J. Donabaum, Beiträge zur 
Kenntnis der Kladdenbände des 14. Jahr). im päpftl. Archiv, in Mitteil. des Inſt. für 
öfterreich. Gef. XI (1890) 101 ff. Haller, Die Ausfertigung der Provifionen, in 
Quellen und Forſch. aus ital. Archiven 1898, 1ff. Thomafeth, Die Regifter und 
Gefretäre Urban V. und Gregors XT., in Mitteil. des Inſt. für öſterreich. Geſch. XIX 
(1898) A417 ff. M. Tangl, Das Taxweſen der päpftl. Kanzlei vom 13. bis zur Mitte 
des 15. Yahrh., ebd. XIII (1892) 1ff. 3. Shwalm, Das Formelbud des Heinrich 
Bucglant. An die päpftliche Kurie in Avignon gerichtete Supplifen. Hamburg 1910. — 
Suftizbehörden: G. Phillips, Kirchenrecht VI 449 ff (die Rota). 3. B. Säg— 
müller, Die Entwidlung der Rota bis zur Bulle Johanns XXII. Ratio iuris, in 
Tub. Theol. Quartalſchr. LXXVII (1895) 97 ff. E. Göller, Zur Geſch. der Römiſchen 
Rota, in Archiv für kathol. Kirchenrecht XCI (1901) 19 ff. 3. Teige, Beiträge zur 
Gef. der Audientia litterarum contradietarum. Prag 1897. 3. P. Kirſch, Andreas 
Sapiti, englijcher Profurator an der Kurie im 14. Jahrh., in Hiftor. Jahrb. XIV (1893) 
582 ff; Ein Prozeß gegen Biſchof und Domkapitel von Würzburg an der päpftl. Kurie 
im 14. Jahrh., in Röm. Quartalſchr. XXI (1907) 67. K. H. Schäfer, Ein Pfarr- 
prozeß an der Kurie Über die Eigenkirche Sigolgheim im Elſaß (1349—1364), ebd. 
XXIII (1909) 35 ff 59 ff. TH. Schrader, Die Rechnungsbücher der hamburgiſchen 
Geſandten in Avignon (1338—1355). Hamburg 1907. G. Mollat, Etudes et doeuments 
sur l’histoire de Bretagne. Paris 1907. E. Albe, Hugues Geraud, eveque de Cahors. 
L’affaire des poisons et des envoütements en 1317. Cahors 1904. — Bönitentiarie: 
€. Göller, Die päpftl. Pönitentiarie von ihrem Urfprung bis zu ihrer Umgeftaltung 
unter Pins V. BdI: bis Eugen IV. 2 Ile. Rom 1907; Das alte Archiv der päpſtl. 
Pönitentiarie, in Kirchengeſch. Feſtgabe für A. de Waal, Freiburg i. Br. 1913, 1—19. 
A. Lang, Beiträge zur Geſch. der apoftol. Pönitentiarie im 13. und 14. Sahrh., in Mitteil. 
des Int. für öſterreich. Geſch, Erg.:Bd VIL (1904) 207. 9. Denifle, Die ältejte Tar- 
rolfe der apoftol. Pünitentiarie, in Archiv für Literatur umd Kirchengeſch. des Mittel: 
alters IV (1888) 201 ff. — Proviſionsweſen: K. Eub el, Zum päpftl. Rejervationge 
und Provifionswefen, in Röm. Quartalſchr. VIII (1894) 169 ff. C. Lux, Constitutionum 
apostolicarum de generali beneficiorum reservatione ab a. 1265 usque ad a. 1378 
emissarum collectio et interpretatio. Wratisl. 1904: Die Bejekung der Benefizien in 
der Breslauer Didzefe dur) die Päpfte von Avignon. 1. II. Breslau 1906. ©. Kallen, 
Die oberſchwäbiſchen Pfründen des Bistums KRonftanz und ihre Belegung (1275— 1508). 
Stuttgart 1907. 9. Baier, Päpftl. Brovifionen für niedere Pfründen bis zum Sahre 
1304 (Vorreformationsgeſch. Forſch. N. Mäünfter 1911. BE, Roland, Des chanoines 
et les elections Episcopales du XI au XIV® siöcle. Aurillac 1909. — Über die Tätig- 
feit ber furialen Behörden überhaupt ſ. G. Mollat, Les papes d’Avignon, Paris 


1912, 301—399. 
1. Durch die Überſiedlung der Papſte nah Avignon wurde für die Dauer 
Ihres Aufenthaltes in biefer Stadt auch die ganze kirchliche Zentralverwaltung 
dorthin verlegt. Die gefamte Tätigkeit der kurialen Behörden enttwidelte ſich 
daher während diefer Zeit in Avignon. Hier fand ſich zunächſt die eigentliche 
päpftlihe Hofhaltung, die befonders zur Zeit prachtliebender Päpfte mie 
Klemens' VI. eine fehr glänzende war. Zum päpftlichen Hofe gehörten Aus 
nächſt diejenigen Perſonen, die in geiſtlicher oder weltlicher Beziehung einen auf 
die Perſon des Papſtes bezüglichen Dienſt auszuüben Hatten, tie bie päpſt⸗ 
lichen Kapläne (capellani commensales und capellani capellae), denen der 
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Gottesdienſt in der Palaftfapelle oblag; der Lehrer der Theologie (magister 
sacri palati); dann die Vorwächter und andere Wachen (hostiarüi, servientes 
armorum), die Bagen, die Kammerdiener (cubicularii, camerariüi), die Boten 
(eursores), denen die Bejorgung der Briefe oblag. Ferner die verſchiedenen 
für die Haus- und Hofhaltung notwendigen Dienfte, die unter bejonderer 
Leitung ftanden und ihre eigenen Rechnungen führten, die don der Sammer 
geprüft und geregelt wurden. Hierher gehören: die Küchenverwaltung, das 
Brotamt (panataria), die Kellerei, daS Bekleidungsweſen, die Verwaltung der 
Shmud- und Runftgegenftände, die Bibliothek, da3 Bauamt, der Beleuchtungs- 
dienft, das Almoſenweſen. Lebteres war ſehr ausgedehnt und umfaßte zwei 
befondere Anftalten: die Panhota (von panis, BrotHaus) und das Almoſenhaus 
(Eleemosyna), außer den bei bejondern Anläffen in regelmäßiger oder außer- 
gewöhnlicher Weife gejpendeten Almofen. Den Verwaltern des Almoſenweſens 
(eleemosynarii) jtanden in der Ausführung ihres Amtes mehrere Diener (ser- 
vitores eleemosynae; zehn unter Johann XXI.) zur Verfügung. An die Armen 
wurden regelmäßig Nahrungsmittel und Kleider geliefert; eine Anzahl von Armen, 
Kranken und Pilgern fanden aud Wohnung im Almojenhaus. Weiter finden ſich 
regelmäßige Spenden an Geld und Kleidung an die Holpitalarmen, Darreihungen 
an arme Hlöfter, Ausfteuern bei der Heirat armer Mädchen u. dgl. Dazu 
fommen außergewöhnliche Spenden für die Miffionen!. Die Zahl der Per 
fonen, die zur eigentlichen Hofhaltung des Papſtes gehörten, betrug 300—400; 
dieſe erhielten zugleich alle Wohnung, Kleidung und Nahrung neben ihrem 
Jahresgehalt; daher die ausgedehnte Verwaltung der päpftlichen Haushaltung. 
Die Beamtenverhältniffe erhielten eine für lange Zeit ziemlich endgültige Regelung 
unter Johann XXI. | 

2. Die erſte Körperfhaft der Kurie war naturgemäß das Kollegium 
der Pardinäle; fie hatten in der geſamten kirchlichen Zentralverwaltung 
nad den verſchiedenen Richtungen Hin eine herborragende Bedeutung ?. Ihre 
Zahl ſchwankte in dieſer Epoche zwiſchen etwa 20 und 30. Bei der Ernennung 
der Kardinäle wirkten politiſche Rückſichten in bedeutendem Maße mit. Gerade 
hier offenbart ſich der übermächtige franzöſiſche Einfluß auf die kuriale Ver— 
waltung während der avignoner Epoche. Unter den von den ſieben Päpſten 
dieſes Zeitraumes Freierten 134 Sardinälen waren nicht weniger als 113 Fran⸗ 
zofen. Doch gab es unter dieſen zahlreiche bedeutende PVerjönlichkeiten, die in 
der Rechtskenntnis oder in der Politik oder der Kriegskunſt hervorragten. 
Bei dem großen Einfluffe, den die Kardinäle Hatten, maren die weltlichen 
Machthaber beftrebt, bei Verfolgung ihrer politiſchen Intereſſen gegenüber dem 
Bapfttum fi) die Unterftügung einzelner Kardinäle zu fihern. Dadurch und 





ı Die Zufammenftellung des Prozentjaßes der verſchiedenen Arten von Ausgaben 
für das Pontifikat Johanns XXI. bei Shäfer, Ausgaben der apoftol. Kammer unter 
Sohann XXI. 37* ergibt folgendes: Krieg 63,7%, Beamtengehälter 12,7 %/o, Almojen 
im weiteren Sinne 7,16°/, Kleidung 3,35°/, Bauten 2,9 9%, Küche und Keller 2,5 kr 
Grundbeſitz 0,4%/, Marftall 0,33 %/o, Schmuckſachen und Paramente 0,17 %/0, Bibliothek 
0,16 °/.. 

2 Die Bedeutung der Stellung der Kardinäle ftieg noch gegenüber dem 13. Jahr: 
hundert (vgl. Bd II 637 7). 
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bei der Berwidlung der Kurie in ſtaatliche Fragen überhaupt bildeten ſich ver— 
ſchiedene politiihe Gruppen im Kardinalöfollegium, die entgegengefeßte Intereſſen 
vertraten und zu Faktionen führten. Auch gegenüber den Päpſten ſuchten die 
Kardinäle eine gewiſſe ſelbſtändige Stellung zu erlangen; es traten oligarchiſche 
Beſtrebungen hervor, wie ſich z. B. bei der Wahlkapitulation im Konklave 
von 1352 (oben S. 41) deutlich zeigte. Wohl wußten die Päpſte dieſen Be⸗ 
ſtrebungen entgegenzutreten; allein ſie blieben beſtehen und offenbarten ſich im 
Ausbruch und im Verlauf des großen päpſtlichen Schismas, das im Anſchluſſe 
an die avignoner Periode eintrat. 

Die Anteilnahme der Kardinäle an ber oberften kirchlichen Verwaltung 
äußerte fih auch jetzt Hauptfählih im Konfiftorium. Die Konfiftorien 
(consistoria secreta oder publica, ordinaria oder extraordinaria), an 
denen unter dem Vorſitze des Papftes alle an der Kurie anweſenden Kardinäle 
teilnahmen, fanden regelmäßig ftatt. Der Umfang der dort gepflegten Be- 
tatungen dedt fih ziemlihd mit dem Umfange der päpftlichen Machtbefugnis 
und deren Tätigkeitsgebiet; denn alle wichtigeren Fragen kirchlicher wie poli⸗ 
tiſcher Natur, die an den Papſt gelangten, wurden dort beraten. Nicht minder 
kamen rechtliche Dinge in zivilem oder ſtrafrechtlichem Prozeßverfahren vor dem 
Konfiftorium zur Verhandlung. Dabei vertraten Konfiftorialadvofaten die 
Parteien. Doch murde eine Reihe bon rechtlichen Angelegenheiten regelmäßig 
an die gewöhnlichen zichterlichen Behörden der Kurie gewieſen. Zu dieſen 
gehörten in einem gewiſſen Sinne ebenfalls die einzelnen Kardinäle, indem ſie 
oft vom Papſte mit der Leitung von Prozeſſen beauftragt wurden, ſei es 
zur Unterſuchung des Falles und Berichterſtattung hierüber, ſei es zur endgültigen 
Fällung des Urteils. Doch übten die Kardinäle diefe richterliche Tätigkeit nur 
auf Grund einer befondern päpftlichen Delegation für jeden einzelnen Fall aus. 
Zur Führung der Prozeffe bedienten fie ſich eines Auditors, der das Amt des 
Unterfuhungsrichters verſah, und eines Notars, der die Aften über Zitationen, 
Verhöre u. dgl. zu führen Hatte; das Urteil fällte der Kardinal feldft, falls 
er mit der endgültigen Entſcheidung vom Bapfte beauftragt war; im andern 
Valle berichtete er dem Papfte. 

Die Kardinäle hatten ihre eigene Hofhaltung und offenbarten in ihrem 
Auftreten häufig übertriebenen Luxus, jo daß einzelne Päpfte dagegen auf- 
traten!. Ihre Einnahmen maren aud im 14. Jahrhundert fehr be— 
deutend. Zunächſt hatte das Kardinalskollegium als Körperſchaft feit Niko- 
lau&’ IV. Beftimmung von 1289 die Hälfte gewiſſer Einnahmen der päpſtlichen 
Kammer?, nämlich von den Zenſus der tributpflichtigen Reiche, von den 
großen und kleinen Zenſus aus Klöſtern, Kirchen und aus päpſtlichen Be— 
ſitzungen, von den Einnahmen aus dem Kirchenſtaat und der Grafſchaft 
Venaiſſin, von den servitia communia der Biſchöfe und Äbte und von den 
bei der visitatio ad limina geleifteten Abgaben. Diefe Einnahmen wurden 
son ber päpftlihen Kammer in vollem Betrage eingezogen, aber die Hälfte 
wurde regelmäßig dem Kämmerer des Kardinalfollegiums (camerarius 
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collegii cardinalium) ausbezahlt und von dieſem gleihmäßig unter die an 
der Kurie refidierenden SKardinäle verteilt; diefe Tätigkeit beforgten unter 
Leitung des Kardinallämmerers, der vom Papfte und den Kardinälen ernannt 
ward, einige dafür angeftellte Slerifer (receptores et distributores pecuniarum 
collegii, jpäter clerici collegii genannt). Ferner erhielten die Kardinäle von 
den durch fie gewählten Päpſten nad der Wahl bedeutende Geſchenke!. Dann 
vereinigten die Kardinäle oft eine große Zahl kirchlicher Pfründen der ver— 
ſchiedenſten Länder in ihrer Hand, infolge päpftliher Dispens und SKollation, 
und bezogen aus deren Einkommen bedeutende Summen. 

3. Die oberfte päpftliche Finanzbehörde, die apoftolifhde Kammer 
(camera apostolica), erhielt ihre vollftändige Organifation im 14. Jahr- 
hundert ?. An ihrer Spite ftand der päpftlihe Kämmerer (camerarius), dem 
alle Beamten der Behörde unmittelbar unterftanden, der die oberfte Zeitung aller 
Geihäfte betreffs der Einnahmen, Ausgaben und Rechnungskontrolle in der 
Hand Hatte, dem außerdem die Beamten der andern kurialen Berwaltungs- 
zweige, die von der Kammer ihren Gehalt erhielten, in gewiſſem Sinne unter 
flellt waren; jo wurde er der oberfte und einflußreichfte Beamte der Kurie nad) 
den Kardinälen und bei feiner genauen Kenntnis der päpftlicen Rechte ein 
beſonderer Berater des Papftes. Der Kämmerer war regelmäßig Biſchof oder 
Erzbiſchof. Nach ihm folgte der Schagmeifter (thesaurarius), der bie direkte 
Verwaltung der Kaffe der Kammer zu führen hatte, Rechnungen prüfte, 
Quittungen ausftellte u. dgl.; zugleich unterftand ihm der ganze Schab der 
römiſchen Kirche mit ſeinen Koſtbarkeiten verſchiedener Art. Er war ebenfalls 
gewöhnlich Biſchof, ſeltener ein Abt. Die Buchführung, die Ausſtellung aller 
Arten von Akten über Finanzoperationen und -verwaltung, die Entgegennahme 
der Zahlungsverpflihtungen, die Kontrolle der einzelnen Rechnungen uſw. 
wurden vorgenommen durch die Kammerkleriker (ſieben unter Klemens V., drei 
bis vier feit Johann XXI). Sie bildeten mit dem Theſaurar, unter Vorſitz 
| des Kämmerers, den oberften Verwaltungsrat der Kammer. Eine Anzahl von 
Schreibern (scriptores), Notaren und Boten (cursores) waren als feſt angeftellte 
Unlerbeamte in der Verwaltung tätig. Die aus finanziellen Dingen entftehenden 
Prozeſſe (Verweigerung von Zahlungen, Einſprachen gegen die Höhe der Ab— 
gaben, Mikbräude bon Kollektoren u. dgl.) wurden bor der richterlichen Be— 
hörde der Kammer verhandelt und entſchieden, mobei der Auditor und fein 
Stellvertreter in erfter Inftanz richteten. Der Fiskalprokurator vertrat dabei 
die Rechte des Apoſtoliſchen Stuhles. Oberſte Inftanz mar ber Kämmerer 
oder der Papft felbft. Außer diefen an der Zentralftelle tätigen Beamten, Die 
ebenfalls die an der Kurie direkt eingezahlten Abgaben entgegennahmen, ges 
hörten zur Sammer die Kollektoren, die in die verfchiedenen Gebiete entjandt 
wurden, bon einem Notar und anderem Perſonal begleitet, um an Ort und 


| 1 P. M. Baumgarten, Wahlgeſchenke der Päpfte an das Heilige Rollegium, in 
Röm. Quartalſchr. XXII (1908) 36—47. Das Kardinalöfollegium erhielt von Jo— 
Hann XXI. 100000 Goldgulden, von Benedikt XII. ebenjoviel, von Klemens VI. 
108000, von Innozenz VI. 75000, von Urban V. 40000 Goldgulden. 
2 Hauptwerfe darüber: Göller, Die Einnahmen der apoftol. Kammer unter Jo⸗ 
hann XXIL, und Samaran et Mollat, La fiscalit6 pontificale en France. 
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Stelle die Abgaben einzutreiben. Diefe Tätigkeit beſorgten ſie zum Teil ſelbſt, 
meiſt jedoch durch die für die einzelnen Diözeſen von ihnen angeſtellten Sub: 
kollektoren, in der Regel höhere Kleriker der betreffenden Diözeſe. In unregel⸗ 
mäßigen Zeiträumen ſandten die Kollektoren durch Boten oder durch Vermitt⸗ 
lung von Geſchäftshäuſern den Ertrag ihrer Einnahmen an die Kammer; öfter 
beſorgten ſie auch in beſonderem Auftrage des Kamerarius Eintäufe ver⸗ 
ſchiedener Dinge für die päpſtliche Hofhaltung aus den von ihnen eingeſammelten 
Geldern. Von Zeit zu Zeit reiſten ſie ſelbſt an die Kurie zurück, um Rechnung 
abzulegen, unter Vorbringung aller Belege, die in Form notarieller Akte aus⸗ 
geſtellt waren, und erhielten Schlußquittung vom Kämmerer, nachdem dieſem 
von dem mit der Prüfung der Rechnung beauftragten Kammerkleriker berichtet 
worden war. 

Die Einnahmen der apoſtoliſchen Kammer waren ſehr verſchiedener Art 
und verſchiedenen Urſprungs. Sie wurden im 14. Jahrhundert, namentlich 
wegen der großen Summen, die für die Kriege in Italien nottvendig waren, 
in hohem Maße vermehrt, beſonders durch die Refervationen der Annaten auf 
beftimmte Jahre in verſchiedenen Ländern, durch Erhebung aufßerordentlicher 
Zehnten und Subfidien, duch die Verleihung ſehr zahlreicher Pfründen, die 
fi) der Papſt vorbehalten hatte, wobei regelmäßig die Abgabe der Annate zu 
zahlen war. Dieſe Befteuerung brachte in allen Ländern große Unzufriedenheit 
herbor umd trug nicht wenig dazu bei, dag Anſehen des Papfttums zu fhädigen. 
Die Abgaben wurden teils unmittelbar an der Zentralftelle der Kamera ein- 
bezahlt, teils durch die Kolfeftoren an Ort und Stelle erhoben und an die 
päpftlihe Kaffe eingefandt. 

Die Einnahmequellen! der apoftoliichen Kammer waren im 14. Jahrhundert 
die folgenden: 1. Servitium commune, das in einer beftimmten Höhe jeit längerer 
Zeit bei der Ernennung oder Betätigung der Biſchöfe und Äbte entrichtet wurde. Der 
Betrag diefer urſprünglich freiwilligen, jeit der erften Hälfte des 13, Sahrhunderts obli— 
gatoriſchen Abgabe belief fid im 14. Jahrhundert auf ein Drittel des Jahreseinkommens; 
befreit don der Steuer waren die Bistümer und Abteien, deren jährliches Einfommen 
weniger als 100 Goldgulden betrug. 2. Servitia minuta, die von den gleichen Prälaten 
bei derjelben Gelegenheit entrichtet wurden und deren Ertrag an Beamtentollegien ber 
Kurie wie an Familiaren des Bapftes und der Kardinäle verteilt ward, Es gab fünf 
minuta servitia, von denen jedes dem Anteil eined Kardinal am servitium commune 
(diefes wurde zwifchen Kammer und Kardinalkollegium zur Hälfte geteilt) gleichkam. 
3. Die Konſekrationsſervitien, die bei Gelegenheit der Weihe eines Biſchofs oder Segnung 
eines Abtes am Sitze der Kurie erhoben und unter beſtimmte Kleriker und Beamte 
berteilt wurden. 4. Die Taxen bei Ausfertigung und Siegelung der verſchiedenen Arten 
bon Altenftücken durch bie päpftliche Kanzlei, von denen jedoch bloß das emolumentum 
bullae in die Kaſſe der Kammer floß, während die übrigen Taxen von der Kanzlei er= 
hoben und verwaltet wurden? 5, Non einigen Biſchöfen umd Äbten wurde bei Gelegen= 
heit ihrer regelmäßigen visitatio ad limina ebenfall3 eine Abgabe geleiftet; man nannte 
dieje visitatio realis, Der Ertrag derſelben war fehr gering. 6. Die Zenfus oder 
Zribute der päpftlichen Vajallenreiche: Neapel, Sizilien, Aragonien (für Korfita und 





Sal. 3. P. Kirſch, Die päpftfichen Kollektorien in Deutihland Ein!. zırı ff; 
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Sardinien), England. Dieje an fi bedeutende Einnahme ging in ſehr unvegelmäßiger 
Weiſe ein. 7. Unrechtmäßig bezogene Einkünfte aus Pfründen, die ein Kleriker gegen 
Beſtimmungen de kanoniſchen Rechts bejaß und don denen bei Regelung der Sache durch 
päpftliche Dispens ein Teil an die Kafje der Kammer zu zahlen war (fructus indebite 
percepti). 8. Straf» und Bußgelder infolge rihterlicher Sentenzen, Rüderjtattung un— 
rechtmähig erworbener Güter, Umänderung von Gelübden durch die päpſtliche Pöniten— 
tiarie, bei denen eine der dadurch vom Petenten eriparten Ausgabe entjpredende Summe 
gefordert und in der Regel für die Kirchen Noms verwendet wurde. 9. Geſchenke, Legate 
dur) Iegtroillige Verfügungen. 10. Einnahmen aus gelegentlichen Verkauf verjchiedener 
Dinge, Mobilten und Immobilien. 11. Einnahmen aus dem Bistum Avignon, wenn 
fig) die Päpfte dieſes referdierten und es unbeſetzt ließen, um es ſelbſt zu verwalten. 
12. Abgabe der Münzmeifter, die in der päpftlichen Münze in Sorgues (in Ponte Sorgie) 
die Gold- und Silbermünzen prägten. 13. Einnahmen aus der dem päpftlichen Stuhle 
gehörigen Grafihaft Venaijfin wie aus der Stadt Avignon und ihrem Gebiete, ſeit Dieje 
1348 von Alemens VI. erworben worden war. Alle diefe Einnahmen wurden regelmäßig 
an der Zentralftelle der Kammer bezahlt und von dieſer unmittelbar verrechnet. — Die 
folgenden Einnahmen wurden regelmäßig von Kolleftoren oder, was die Gebiete des 
Kirchenſtaates betrifft, von den dortigen Finanzbeamten erhoben und an die Zentralitelle 
abgeliefert. 14. Die Zenfus der Kirchen, Klöfter und anderer Firhlichen Anitalten, Die 
aus dem bejondern päpſtlichen Schuß oder der Eremtion erwachſen find. 15. Der Peters- 
pfennig (denarius 8. Petri), der in England, Polen und angrenzenden Gebieten des 
deutj hen Ordens jowie in den nordiſchen Reichen Dänemark, Schweden und Norwegen 
erhoben wurde. 16. Die Einnahmen aus den Gebieten des Kirchenſtaates in Italien, 
zu denen man die Zenjus aus einzelnen päpftlichen Lehen und Kaftellen hinzurechnen 
kann. Die Gebiete des Kirchenſtaates find: Patrimonium St. Petri in Tuscia, Herzog⸗ 
tum Spoleto, Romagna, Mark Ancona, Campagna und Maritima, Benevent, Ferrara. 
Doch floß, wie Göller (Die Einnahmen, ©. 70 *) hervorhebt, unter Johann XXII. ſehr 
wenig aus dieſen Gebieten in die Kaſſe der Kammer. 17. Die Prokurationen, d. h. Ein— 
nahmen der Biſchöfe in ihren Diözeſen bei Gelegenheit der Viſitation derſelben, die auch 
den päpſtlichen Legaten und andern kurialen Geſandten zuſtanden. Rückſtände ſolcher 
Prokurationen oder freiwillige Schenkungen des Klerus einzelner Diözeſen wurden an 
die Kammer entrichtet. Urban V. reſervierte dann am 1. Juni 1369 die Profurationen, 
indem er den Biſchöfen unterjagte, von dem Klerus ihrer Didzefen Subfidien als Ent» 
ſchädigung zu verlangen. 18. Die Annaten (annale, annata, fructus primi anni) waren 
im 14. Jahrhundert eine Abgabe, die von ben niederen Pfründen (d. h. denjenigen außer 
ben mensae der Biſchöfe und Abte) bei Gelegenheit der Vakanz von dem neuen Bene— 
fiziaten erhoben wurden, teils infolge einer eigenen Auflage der Abgabe von allen 
Pfründen beftimmter Länder!, die in einem feftgefegten Zeitraum vakant wurden, teils 
von denjenigen Pfründen, bie durch eine allgemeine oder eine bejonbere Reſervation der 
Berleihung dur den Papft vorbehalten waren, wobei der Benefiziat, ber fie erhielt, 
immer die Annate zu entrichten hatte. Die Annaten betrugen entweder bie Höhe der 
Zehnttage oder, falls feine ſolche aufgejtelft war, die Hälfte des erften Jahreseinkommens. 
Sie bildeten neben den Servitien eine ber bedeutenditen regelmäßigen Einnahmequellen 
des päpftlichen Stuhles im 14. Sahrhundert. 19. Die Zehnten, die infolge bejonderer 
Auflage von den kirchlichen Pfründen einzelner Länder oder auch in der ganzen Chriſten⸗ 
heit zu entrichten waren. Im 14. Sahrhundert wurden noch verſchiedentlich bedeutende 
Nachforderungen von früheren Kreuzzugszehnten einverlangt. Sehr häufig ließen fi 
aber auch die weltlichen Herricher Zehnten auf bie kirchlichen Güter ihrer Bänder 
durch die Päpfte bewilligen. 20. Die Subfidien, die vom Klerus bejtimmter Diözeſen 
verſprochen und dann als pflihtmäßige Abgabe eingezogen wurden. Der Ertrag war 
im 14. Jahrhundert ein bedeutender. 21. Die Spolien, d. h. bie Einziehung des Nach⸗ 
laſſes von Biſchöfen, Prälaten und anderer Kleriker, entweder auf Grund allgemeinen 
Rechts, wie z. B. betreffs des Nachlaſſes aller Kleriker, die an der Kurie ſtarben und 
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fein Teſtament hinterließen, oder auf Grund befonderer päpftlicher Reſervation des Nach— 
Yajjes in einzelnen Fällen, was feit Johann XXII. fehr häufig, beſonders in Bezug auf 
die hinterlaffenen Güter verftorbener Bifchöfe und Äbte, geihah. Ein Teil des Nachlaſſes 
wurde den Verwandten überlaffen, das übrige kam an die Kurie, wodurch aud der 
päpftlihe Schag und die Bibliothek jehr bereichert wurden. 22. Die Interkalarfrüchte 
(medii fructus), d. h. die Erträgniſſe der Pfrunden während der Vakanz derſelben. Dieſe 
wurden ſeit Johann XXII. von den in curia vakant werdenden Pfründen, deren Neu— 
beſetzung nur dem Papſte zuſtand, für die Kammer reſerviert. — Aus dieſen Arten der 
Einnahmequellen ergibt ſich, eine wie weit ausgreifende und vielfach verwickelte und 
ſchwierige Verwaltung die Kammer zu leiſten hatte. Die Schwierigkeiten wurden nod) 
vermehrt durch die immer ftärfer werdende Unzufriedenheit über biefen Steuerdruck, der 
auf dem Klerus Yaftete, und die daraus erwachſende Oppofition gegen die Entrichtung 
der Abgaben. 


4. Die Kanzlei beforgte in ihren verſchiedenen Abteilungen die Aus- 
fertigung aller Arten päpftlicher Aktenſtücke, die fih auf die kirchliche Ver— 
waltung durch die Päpfte bezogen. An ihrer Spitze ftand der Vizekanzler der 
römiſchen Kirche, oft ein Kardinal, der jedoch in jeiner Amtsführung mehr in 
unmittelbarer Abhängigkeit vom Papſte felbft verblieb. Zur Regelung ber 
Kanzleigefhäfte beftanden mehrere Abteilungen, durch deren Zuſammenwirken 
die Atenftüde zu ftande kamen; es waren dies die Abteilung der Supplifen, 
indem die Aftenftüde (litterae gratiae und iustitiae) regelmäßig auf Grund 
einer entſprechenden Cingabe, die dem Bapfte vorgelegt wurde, erfolgten; die 
Abteilungen der Minuten für die Konzipierung der Urkunde durch die abbre- 
viatores, und der Grossa (littera grossa, grossata), mo die Urkunde ſelbſt 
angefertigt ward, worauf fie durch den Korrektor geprüft wurde. Danad) 
ward bom Korrektor beftimmt, je nad der Bedeutung der Materie, ob die 
Urkunde dor der Erpedition dem Papfte vorzulefen war oder ob fie nur vor 
den Auditoren der audientia contradictarum (j. unten) gelefen werden 
mußte. Nah Erfüllung aller Formalitäten wurden die fertigen Aktenſtücke den 
Bullatoren gebracht, die dag Dleifiegel an denfelben zu befeftigen hatten. 
Dullatoren waren immer zwei dom Papſte jeldft ernannte Konbersbrüder des 
Ziſterzienſerordens, weil dieſe weder leſen noch ſchreiben konnten. Ferner wurde 
in der Kanzlei die Regiſtratur der Suppliken wie der ausgefertigten Briefe 
Bullen, Breven) borgenommen. Die ganze Kanzleiverwaltung umfaßte fomit 
ein zahlreihes Perfonal. Auer dem Vorſteher (Vizekanzler) und den bereits 
erwähnten abbreviatores, correctores und bullatores gab «8 Notare, 
Schreiber (scriptores, grossatores, 70 feit Johann XXI.) zur Anfertigung 
der Pergamenturkunden (grossa), Schreiber der Regiſter (registratores und 
scriptores registri) und niedere Bedienſtete. Mit der Kanzlei ſowohl mie 
mit den Juftizbehörden traten die Profuratoren in Beziehung, um für ihre 
Auftraggeber deren Geſchäfte zu beſorgen. 

Die richterlichen Behörden der Kurie wurden, abgeſehen vom 
orium und den Kardinälen (oben ©. 54), gebildet durch die Auditoren, 
nn — —— die an der päpftligen Kurie zu verhandeln waren, 

agen wur en. Es beſtanden zwei Gerichte; zunächſt die audientia sacri 
palatii, gebildet durch die Auditoren, denen im 18. Jahrhundert die einzelnen 
Fälle vom Papſte zur Inſtruktion und zur Fällung des Urteils angewieſen 
wurden. Der einzelne Auditor zog jedoch die Ratſchläge (consilia) feiner Mit: 
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auditoren oder einer Gruppe derjelben ein, wie dies wenigſtens für das Ende 
des 13. Jahrhunderts nachweisbar ift!. So mar die Sentenz ein Kollegial- 
urteil. Dur die Konftitution Ratio iuris Johanna XXI. vom 16. No- 
pember 1331 wurde die Tätigkeit des Gerichtshofes als Kollegium zum erften 
Male geregelt ?. So bildeten fi die auditores sacri palatii zu einem jelb- 
fländigen oberften päpitlichen Gerihtshofe aus, der mit dem Namen Rota be- 
zeichnet wurde. Die Auditoren Hatten hauptſächlich die Zivilprozeſſe zu ent— 
ſcheiden bei Beſitzſtreitigkeiten von Klerikern und Klöſtern oder kirchlichen 
Inſtituten ſowie bei Streitigkeiten über Pfründen, auf die mehr als ein 
Kompetent Anſpruch erhob. Das zweite Gericht war die audientia litterarum 
contradictarum oder audientia publica. Hier wurden alle Einwände mehr 
formaler Natur entſchieden, die von der beklagten Partei vorgebracht wurden, 
um die Prozeßverhandlungen über den Gegenftand felbft unmöglich zu maden; 
jo 3. B. Weigerung der Anerkennung des päpftlicen Reſkriptes, Leugnung der 
Echtheit vorgebrachter Aktenſtücke, Beſtreitung der Kompetenz des Prokurators 
des Klägers u. dgl. Der Richter (auditor) dieſer audientia publica ent⸗ 
ſchied dieſe Fragen. Durch die Konſtitution Qui exacti temporiss vom 
16. November 1331 wurde die Ordnung der Verhandlungen für dieſe Behörde 
feftgejeßt, und mehrere andere im 14. Jahrhundert erlafjene Konftitutionen 
ſuchten Mißbräuche zu bejeitigen. 

6. Die Bönitentiarie verdankt ihren Urjprung (zweite Hälfte des 
12. Jahrhunderts) dor allem der genaueren Feſtſetzung des päpftlihen Dis⸗ 
penſations⸗ und Abjolutionsrehtes in den Fällen, die dem Papſte reſerviert 
wurden. Die Ernennung eines Kardinals, der für ſolche Fälle Stellvertreter 
des Papftes in der Ausübung ber Bußvermwaltung und Abjolutionsgewalt war, 
bildet den Urjprung der Behörde*. Dieje hatte im 14. Jahrhundert eine feſte 
DOrganifation und einen geregelten Gejhäftsgang. Un der Spibe ftand ſtets 
ein Kardinal als Großpönitentiar, der dom PBapfte ernannt wurde und ihm 
unmittelbar unterftand. Für den Fall, daß er bon dem Site der Kurie ab- 
weſend mar, erhielt er für die Dauer feiner Abweſenheit einen Stellvertreter. 
Das Konzil von Vienne beftiminte, daß die Vollmachten des Großpönitentiars 
wie der einfachen Pönitentiare nad dem Tode des Papſtes fortdauern und 
daß, wenn jener während der Sedisbakanz ftarb, die Kardinäle ihm einen 
Stellvertreter geben jollen®. Unter dem Kardinalpönitentiar ftanden die ein- 
fachen päpftlihen Bönitentiare (poenitentiarii minores), bie in der Regel 
aus Mitgliedern der Mendilantenorden genommen wurden. Ihre Zahl ſchwankte 
im 14. Jahrhundert zwiſchen 12 und 18. Sie nahmen bis zu einem gewiſſen 
Grade teil an den Vollmachten de3 Großpönitentiars und konnten in beitimmten 
Fällen von Refervationen die Losſprechung erteilen und Dispenſen geben für 
diejenigen Perfonen, die ihnen ihr Bekenntnis ablegten. Zu beftimmten Stunden 





1 %r. E. Schneider, Zur Entſtehungsgeſch. der römiſchen Rota als Kollegial⸗ 
gericht, in Kirchengeſch. Feſtgabe für A. de Waal, Freiburg i. Br. 1913, 20 ff. 

2 Tangl, Die päpftl. Kanzleiordnungen von 1290-1500, Innabrud 1894, 83 ff. 

s Sangla. a. O. 111 ff. 

4 Böller, Die päpftl. Pönitentiarie 95 ff. 

5 O. 2 in Clem. de el. I, 3. 
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fanden fie ſich in der Hauptkirche der päpftlihen Refidenz zum Beichthören ein. 
In den Fällen, die nicht in ihrer Kompetenz lagen, hatten fie an den Groß⸗ 
pönitentiar durch eine Supplik zu berichten. Ihre Befugniſſe wie ihre ganze 
Amtstätigkeit wurden geregelt durch die Konſtitution Benedikts XII. In agro 
Dominico vom 8. April 13381. Die Beamten der Pönitentiarie waren: 
der Auditor, der die bon den Korreftoren geprüften amtlichen Schreiben der 
Pönitentiarie in Empfang nahm, durchſah und fignierte; der kanoniſtiſche Beirat 
(doctor expertus in iure canonico) des Großpönitentiars, der die Supplifen 
und bie Briefe in zweifelhaften Fällen prüfte und fein Gutachten abgab; der 
Diftributor, der die genehmigten Supplifen an die Skriptoren zu verteilen hatte; 
der Notar des Pönitentiars, der zum Kollegium der Skriptoren der PVöniten- 
tiarie gehörte, denen die Ausfertigung der Briefe oblag, worüber in der ges 
nannten Konftitution genaue Borfehriften gegeben waren. Die Prüfung der 
fertigen Briefe oblag den Korreftoren, die aus dem Striptorenkolleg genommen 
wurden; fie übergaben die zur Expedition erledigten Schreiben dem Sigillator, 
der fie mit dem Siegel des Großpönitentiars berfah. Das Siegelamt der ein- 
fachen PBönitentiare wurde durch zwei dom Großpönitentiar ernannte Kleriker 
verwaltet. Die Beforgung der Suppliken oblag, wie bei der Sanzlei, be» 
ſtimmten Profuratoren, die auch die fertigen Schreiben für die Bittfteller in 
Empfang nahmen. Für die Briefe waren beftimmte Taren zu entrichten. Das 
amtlide Gebiet der Pönitentiarie war jehr ausgedehnt; es erſtreckte ſich auf 
die Abſolution der dem Papſte reſervierten Fälle von Vergehen, auf die Er— 
teilung bon Ehedispenſen, auf die Aufhebung kirchlicher Zenfuren und die Er— 
teilung der Dispenfen infolge einer Stregularität, die einen Kleriker zur Aus—⸗ 
übung feines Amtes unfähig machte, ferner auf Erteilen bon Blenarabläffen, 
Verminderung auferlegter Bußen, Umänderung von Gelübden, Dispens von 
Weihehinderniffen, Aufhebung des Verbotes deg kirchlichen Begräbniſſes. 

7. Die kirchliche Verwaltung war im 14. Jahrhundert in der weiteſtgehenden 
Weiſe an der päpſtlichen Kurie zentraliſiert. Durch ein ausgedehntes Dispens⸗ 
recht griffen die Päpſte in zahlreichen Einzelfällen, wie z. B.bei Ernennung von Ordens⸗ 
obern, bei Erteilung von alademiſchen Graden, in die Befugniſſe der gewöhnfichen 
Berwaltungsorgane ein. Eine ganze Reihe von Fällen, die mit der Bußverwaltung 
zuſammenhingen, war dem Papſte vorbehalten. Vor allem aber offenbarte ſich diefe 
Zentraliſation in der Beſetzung aller Arten bon kirchlichen Pfründen: Bistümer, 
Abteien, Kanonikate aller Grade, Pfarreien und andere niederen Benefizien. Durch die 
Konſtitution Ex debito Johanns XXII. wurden die von feinem Vorgänger bereits 
geübten Nejervationen in der Verleihung kirchlicher Pfründen unmittelbar durch den 
Papſt feſtgelegt und noch weiter ausgedehnt?. Zu dem bereits bejtehenden Vorbehalt 
aller Pfründen kirchlicher Perjonen, die am Site der Kurie oder in einer Entfernung 
bon zwei Tagereifen ftarben®, kamen alle Benefizien, die durch irgendeine Form des 
Eingreifens des Papftes (Abſetzung, Verzichtleiſtung, Umtauſch uſw.) erledigt wurden; 
ferner alle Benefizien der Kardinäle wie aller kurialen Beamten oder ſolcher Perſonen, 
die ſtarben, während fie im Auftrage der Kurie eine Sendung ausübten. Die fol- 
genden Päpſte erweiterten noch den Umfang der ftändigen Nefervationen. Dazu kamen 





10. Coequelines, Bullarum etc. collectio III, pars 2, Romae 1741, 259-264, 
® Lux, Const. apost. 51 ff. 


> Corp. iur. can. in Nele Aero 34 








5. Die Kirche in den einzelnen Ländern; das Sinken der kirchl. Autorität. 61 


weiter eine große Anzahl von Rejervationen einzelner Pfründen, mit denen namentlich 
die Kardinäle und die höheren Beamten der Kurie bedacht wurden, jo daß jeder 
einzelne von ihnen in den verichiedenften Ländern zahlreiche Benefizien beſaß, deren 
Einkünfte er einzog, während bie Verpflichtungen durch bejoldete Vifare erfüllt wurden. 
Das Beſetzungsrecht der ordentlichen Kollatoren war in vielen Diözefen zum großen 
Seil illuforifch geworden, was auf die Dauer Widermillen und Gegenjtrömungen 
5 mußte. Wohl mögen die Beſeitigung beſtehender Mißbräuche, die poli— 

ſche Lage, die finanziellen Bedürfniſſe des Papfttums und andere Gründe als Er- 
2 dieſes Vorgehens angerufen werden: in der Ausdehnung, die die Reſervationen 

ahmen, und in der Form, wie die Verleihung der Pfründen gehandhabt wurde, lag 
ohne Zweifel ein Mißbrauch, der in den einzelnen Ländern vielfach eine feindſelige Stim— 
; E: gegen das Papfttum und die Kurie hervorrief. Zugleich wurde aud) die Didzejan- 

erwaltung beeinträchtigt, und die vielen Prozeffe wegen Benefizien ſchädigten das 
MM Leben. 


5. Die Kirche in den einzelnen Ländern; dag Sinken der Firchlichen Autorität. 


| Quellen und Literatur. — Allgemeines: ©. oben ©. 26 über die 
Publiziſtik im Kampfe mit Ludwig dem Bayern. Dazu: Dante, De monarchia, ed. 
"Witte. Vindob. 1874. gl. Grauert, Aus Dantes Seelenleben, in Hiftor. Jahrb. 
‚1899, 718 ff. Ioannes de Parisiis, Tractatus de potestate regia et papali, ed. 


Goldast, Monarchia II, Francof. 1614, 108 ff. Vgl. Cipolla, Il trattato „De 
"Monarchia*“ di Dante Alighieri e l’opuscolo „De potestate regia et papali“ di Gio- 


vanni di Parigi (Estr. dalle Memorie dell’ Accad. delle scienze di Torino. Ser. 2. 
Bd XLII). Torino 1892. Somnium viridarii de potestate papae et principum saecu- 
larium (von Philippe de Maizieres), ed. Goldast, Monarchia I, Hannov. 
1612, 58 ff (geirieben 1376). Gerson, Opera omnia, ed. Dupin. 5 Bde. Antwerp. 
1706. Bol. Schwab, Yohannes Gerjon. 1858. Confutatio primatus papae (au dem 
‚15. Sahrhundert), ed. Goldast, Monarchia I 557 ff. Val. Albert, Die Confutatio 
primatus papae, ihre Quelle und ihr Verfafjer, in Hiftor. Jahrb. 1890, 439 fi. — 
'(Tomasius,) Historia contentionis inter imperium et sacerdotium. Halae 1722. 
Hergenröther, Katholiſche Kirche und chriſtl. Staat. Freiburg i. Br. 1873. Fried⸗ 
berg, Grenzen zwiſchen Staat und Kirde. Tübingen 1872. F. v. Bezold, Die Lehre 
von der Volksſouveränität während des Mittelalters, in Hiftor. Zeitſchr. 1876, 313 ff. 
Franck, Reformateurs et publieistes de l’Europe. Moyen-äge et Renaissance. 
Paris 1864. Scaduto, Stato e Chiesa negli seritti politici (1122—1347). Firenze 
1887. Betri, Geſch. des Placet nad) Zwed und rechtlicher Ausgeftaltung. (Diſſ.) Sorau 
1899. Prutz, Staatengeſch. des Abendlandes im Mittelalter (Oncken). Leipzig 1887. 
Scholz, Die Publiziſtik zur Zeit Philipps des Schönen und Bonifaz' VIII (Kirchen⸗ 
rechtl. Abhandl. 6—8). Stuttgart 1903. 6G. Mollat, Les papes d’Avignon, Paris 
1912, 129—299 (mit reihen Quellen- und Literaturangaben). 


1. Somohl in der Theorie als in der Praxis ward eine gänzliche Um— 
geftaltung des Verhältnifjes der weltlichen Gewalt zur Kirche angebahnt und 
teilweife erreiht. Schon fehrten einige, wie Johann von Paris, ber 
König ftehe nicht bloß dem Leiblichen vor, feine Gewalt fei aud eine geiftliche; 
ſchon leitete Occam alle zeitliche Gewalt de3 Klerus, mit Ausnahme des Rechts, 
den notwendigen Lebensunterhelt und Die Mittel zur Ausübung feines Amtes 
zu fordern, bon den Zugeftändniffen der Fürſten ab; ſchon wurde bon den 
Theologen der Höfe an den alten Bildern von den zwei Schwertern, von Sonne 
und Mond ufm. gerüttelt und andermeitige Deutungen geſucht; ſchon ftellte 
man die Unabhängigkeit der beiden Gewalten in einer Weile dar, daß ber 
kirchliche Einfluß paralgfiert wurde, wenn au die indirekte Gewalt der Kirche 
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im Zeitlihen fpäter no‘ von Gerfon, von Johannes Major u. a. im 
Prinzip anerkannt ward!. Schon 1334 war zu Avignon geklagt worden, ber 
Heilige Stuhl finde feinen Gehorfam mehr; ſchon beftritt man das päpftliche 
Richteramt Über die Fürften in einer früher nicht erhörten Art?. Faktiſch 
zeigte fi ein Eingreifen der Fürften, der Barone und jelbft der Städte in die 
geiſtliche Gerichtäbarfeit; die Synoden mußten Verträge und Statuten zur Be- 
Ihränfung der kirchlichen Freiheit, Gefangennehmung, Mißhandlung und Be 
ſtrafung der Geiftlihen durch weltliche Richter und andere Laien, Belaftung und 
Plünderung des Kirhenguts mehrfach verbieten und mit Zenfuren belegen 3, 
Die weltlihen Behörden fuchten ihre Kompetenz auf Koften der geiftlichen zu 
erweitern; ſtückweiſe riffen fie nah und nach die kirchlich-politiſche Jurisdiktion 
an fi; fie blieben oft vor dem Reinkirchlichen nicht ftehen, fondern zogen 
auch dieſes in den Kreis ihrer Wirkfamkeitt., Die Päpſte und die Bilhöfe 
mußten mit den einzelnen Nationen und Fürften unterhandeln; das große 
Schisma follte noch bedeutend den Einfluß der Könige in kirchlichen Angelegen⸗ 
heiten erhöhen. 
A. Frankreich. 

Siteratur. — Leclere etRenan, Hist. litteraire de la France au XIYe siecle, 
2 ®be. Paris 1865. Schäffner, Geſch. der Rechtsverfaſſung Frankreichs I. Frank: 
furt 1849. Denifle, La desolation des eglises, monastöres, höpitaux en France, 
2 Bde. Macon 1897—1899. Luchaire, Manuel des institutions franc. Periode 
des Capetiens directs. Paris 1892, M. P rou, Etude sur les relations politiques 
du pape Urbain V avec les rois de France Jean II et Charles V. Paris 1888. 
0. Martin, L’assemblee de Vincennes de 1329 et ses consequences. Etude sur 





! Die indirefte Gewalt der Kirche iſt anerkannt: Somn. virid., ed. Goldast, 
Monärchia 1 59f. Gerson, Sermo coram rege Fr. nomine Univ. Paris. pro pace 
Ecel. et unione Graee. (1409); De potest. ecel. consid. XII (Opp. II 147 246 f). 
Schwab, Johannes Gerfon, 1858, 261 734 f. Ioann. Major in 1.4, d. 24, arg. 4, 
d. 44, 4. 3. Bol. Hergenröther, Kathol. Kirche und chriſtl. Staat 409 435 459, 

? Kardinal Jean de Cominges im Konfiftorium 1334 bei Baluzius, Vitae pap. 
— ebd. II 123 die Erklärung des Peter von Aragonien an Klemens VI. 
bon 1334. 

s Konzil von Köln 1310, can. 1; Konzil von Trier 1310, can. 60 61; Konzil von 
Bergamo 1311, can. 27; Konzil von Magdeburg 1315, can. 20; Konzil von Avignon 
1326, can. 36 50; Konzil von Padua 1350, can. 11; Konzil von Angers 1365, can. 29 
und jonft. Gegen Gefangennahme und Mikhandlung von Mferikern: Konzil von Köln 
1310, can. 2; Konzil von Trier 1310, can. 1 2 5; Konzil von Ravenna 1311, can. 26; 
Konzil von Bergamo 1311, can. 12 13; Konzil von Vienne can. 17 18 (Clem. C. 1 
2 u); Konzil von Magdeburg 1315, can. 1 5—7; Konzil von Paris 1315, can. 1; 
Konzil von Avignon 1326, can. 14 uſw. Gegen Plünderung des Kirchengutes Konzil 
don Avignon 1326; Konzil von Angers 1365; Konzil don Lavaur 1368; Konzil von 
Salzburg 1386, can. 9 uſw. 

* @uill. Durand. iun., De Concil. gen. celebrand. modo pars 2, tit. 70, ed. 
Lugd. 1531, fol. 46: Saeeulares potestates quasi per alluvionem frustatim ad se 
omnia trahunt. Et sicut frustatim lupus agnum comedit, ita et per ipsos iurisdietio 
ecelesiastica quodam modo devoratur; quidquid ad ececl. iurisdictionem, potissime 
temporalia, pertinet, sibi competere putantes. Et pauei sunt casus ad Eeelesiam 
pertinentes, in quibus directe vel indirecte per eos ecel. iurisdictio non turbetur 
in diversis mundi partibus, nec iam constituta remedia proficere possunt, sicut ex- 
perientia docet. 
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les conflits entre la juridietion laique et la juridietion ecelesiastique au XIV® siecle. 


Paris 1909, H. X. Arquilliere, L’appel au concile sous Philippe le Bel et la 


gendse des theories conceiliaires, in Revue des quest. hist. LXXXIX (1911) 23—55. 


2. In Frankreich war der „moderne Staatsgedanke“ am frühejten, beſonders feit 
Philipp IV. (1285—1314), zur Geltung gefommen, und immer höher ftieg der Einfluß 
der Könige auf das Tirhliche Gebiet, immer größer ward die Abhängigkeit des Epi- 
fopates vom Hofe. Dazu juchten aber auch der Adel und die Juriften das Gebiet der 
geiſtlichen Jurisdiftion zu verengern, wie die Könige das der weltlichen Gerichtsbarkeit 
zu erweitern. Die NReibungen zwijchen königlichen und biſchöflichen Beamten wurden fu 
Hark, daß König Philipp VI. (1328—1350) aus dem Haufe Valois, der nad) dem Tode 
des lebten Sohnes Philipps des Schönen (Karl IV., 7 1. Februar 1328) den Thron 
beitieg, mehrere Konferenzen zu Paris und Vincennes (Ende 1329 und Anfang 1330) 
in feiner Gegenwart deshalb abhalten ließ. Der königliche Rat Peter de Cugnitres, ein 
jehr einflußreicher Juriſt, juchte mit 66 Argumenten zu beweijen, daß den Geiftlichen 
durchaus feine weltliche Gerichtsbarkeit zuftehe, fie aber faft die ganze ftaatliche Juris— 
diktion an fich gerifien Hätten. Die Prälaten verteidigten im Prinzip ihre Jurisdiktion, 
gaben in der Praxis mande Mißbräuche ihrer Beamten zu und verſprachen deren Ab» 


stellung. Zuletzt erklärte ſich der kirchlich gefinnte König zu fernevem Schutze der biſchöf— 


lien Rechte bereit, falls die zugegebenen Mißſtände befeitigt würden! Aber das „Rein— 
tegrieren des Zeitlichen” blieb ein Schlagwort vieler Juriften, und ihrerſeits hatten Die 
Biſchöfe auf ihren Synoden fortwährend über Bedrüdungen und Mißhandlungen der 


Kirchen und der Kirhendiener zu Hagen? Als König Philipp 1346 alle Ausländer von 


den franzöfifgen Benefizien ausſchloß, trat ihm Klemens VI. entſchieden entgegen. Piel 


taten die franzöfiihen Päpfte für ihr Vaterland dur politiſche und finanzielle Unter— 
ſtutzung der franzöfiichen Könige, befonders Innozenz VI. nach der unglüdlihen Schlacht 
von Poitiers (19. September 1356), in welcher König Johann IL. der Gute (1350—1364) 


von den Engländern geſchlagen und gefangen genommen ward. Nach) jeiner Befreiung 


dachte Johann an einen Kreuzzug, für den er auch England gewinnen wollte, ſtarb aber 
1364 zu London. Sein Sohn, Karl V. der Weije (1364—1380), gleich ihm ein Freund 
der Wiſſenſchaften, benutzte zur Ausbreitung feiner Macht das große päpſtliche Schisma, 


das unter der Regentihaft für Karl VI. (1380—1422) noch mehr auögebeutet ward; ber 
dem anerkannten Papfte und einen Anordnungen zu leiftende Gehorfam ward von der 
Willkür des Hofes abhängig gemacht; bereits ward die Appellation gegen Mißbrauch 
vom geiſtlichen an den weltlichen Richter eine beliebte Waffe in der Hand der lei— 
tenden Staalsmänner“. Bei dem vielfachen Wechſel der Grundſätze trat große Ver— 


wirrung ein. Zur Zeit der päpftlichen Refidenz in Avignon ließen fi die Franzoſen 


die vor Bonifaz VIII. jelten befämpften päpftlihen Refervationen wohl gefallen ; zur 


Zeit des Schismas und vorzüglih nach den Mißbräuchen ihres Klemens VIL. wurden fie 


ihnen Yäftig. 
B. Spanien und Portugal. 
Siteratur. — Lembke, Shäfer, Shirrmader, Geſch. von Spanien 


(Heeren-Ufert). 6 Bde. Hamburg und Gotha 1831—1893. Gams, Kirchengeſch. von 
Spanien. 5 Bde. Regensburg 1862—1879. G. Daumet, Innocent IV et Blanche 





1 Konferenzen unter Philipp VI. bei Raynald., Annal. a. 1329, n. 75 f. Mansi, 
Coneil. coll. XXV 883 f. Phillips, Kirchenrecht III 269 ff. 

2 Magen der Synoden: Konzil von Notre Dame du Pre bei Rouen 1313, can. 4 
ad 8; Konzil von Marciac 1326, can. 52; Konzil von Noyon 1344, can. 1524586: 
Konzil von Paris 1347, can. 1; Konzil von St Ziberi in der Diözeſe Agde 1389, 
can. 3 5; Konzil von Angers 1448. 

s Raynald.a. a. O. a. 1346, n. 39. | 

* Den appel comme d’abus (appellatio tamquam ab abusu, Rekurs vom geiſtlichen 
an den weltlichen Richter) leitet Bluntſchli mit Unrecht von Peter de Cugnieres her, 
Sriedberg, Grenzen zwiſchen Staat und Kirche, Tübingen 1872, 486-527 vom Jahre 
1385; Affre, De l’appel comme d’abus, Paris 1845, 68-78 vom Sahre 1438. 
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de Bourbon. Lettres du pape publ. d’apres les registres du Vatican. Paris 1899. 
E. Storer, Peter the Cruel. The life of the notorious Don Pedro of Castile. 
London 1910. L. A. Rebello da Silva, Quadro elementar dos relacones politicas 
e diplomaticas XXVI. Lisboa 1906 (über den päpftl. Stuhl und Portugal). 


3. In Kaftilien waren viele innere die Kraft des Landes lähmende Zwiftigfeiten 
ausgebrochen ſowohl unter Ferdinand IV. (1295— 1312), der gerade ftarb, ala Klemens V. 
bie Biſchöfe zur Unterfuhung der ihm zur Laft gelegten Ermordung feines Oheims be= 
auftragt hatte, als während der Minderjährigkeit feines Sohnes Alfons XI. (1313 bi3 
1350). Papft Benedikt XII. brachte den 1324 für großjährig erklärten König von feinem 
ehebregerijchen Umgang mit Eleonore von Gusman ab, ftellte zwifchen ihm und feinem 
Schwiegervater Alfons IV. von Portugal das Einvernehmen wieder her und unterjtüßte 
die damals durch die Landung bedeutender maurifcher Streitträfte auf das äußerte ge- 
fährdeten hriftlichen Spanier mit allen Mitteln. Gefördert von Agidius Albornoz 
als päpſtlichem Legaten, errangen die chriſtlichen Heere (30. Oktober 1340) über Abul 
Haſſan von Marokko und den mit ihm verbündeten Sultan von Granada einen glän= 
zenden Sieg, von dem zahlreiche Trophäen aud an den päpftlichen Hof gejendet wurden. 
Albornoz war niet bloß als Staatsmann und Kriegsheld tätig, jondern auch als Kirchen— 
fürft; als Erzbifhof von Toledo hielt er mehrere Synoden zur Befjerung des Klerus 
und des Bolfes, wie das auch die Erzbiſchöfe Johann von Compoſtela und Arnold von 
Zarragona taten. Aber unter Peter dem Graufamen (1350—1369) mußte Albornoz nad) 
Avignon fliehen, wo ihn Klemens VI. zum Kardinal erhob und ber nachfolgende Papſt Inno- 

zenz VI. ihn erfolgreich für Wiedererwerbung des Kirchenſtaates verwendete. Vergeblich 
mahnte Innozenz VI. den tyranniſchen, auch im Ehebruch lebenden König zur Beſſerung, 
vergebens den ebenſo gewalttätigen Peter IV. von Aragonien (1336—1387), der mit 
jenem im Krieg Iebte. Der Kaftilier erklärte, von einigen unwürdigen Biſchöfen unter- 
fügt, jeine Che mit Blanca von Frankreich für nichtig, hielt die päpſtlichen Legaten Hin, 
trogte dann dem Banne und dem Interdikte, ließ feine Gemahlin im Gefängnifje er 
morden und wütete gegen fein Volf, bis er 1369 dur den Grafen Heinrich Traftamare 
getötet ward. Das Gittenverderhnis drang auch in den Klerus ein, befonders der Kon— 
fubinat, gegen den noch 1388 die Synode von Palencia eiferte. Die päpftliche Politik 
unterflüßte im allgemeinen in Kaftilien den franzöſiſchen Einfluß gegen England. 

Oftmals hatte fih, wie in Kaftilien, fo auch in Aragonien Widerftand gegen 
die Rejervationen der Kurie von Avignon erhoben, Verlegung der firhlichen Immunität 
und Plünderung des Kirchenguts waren häufig. Für Aragonien ſchloß 1372 Kardinal 
Bertrand von Cosnac als Legat Gregor? XI, hochverdient alg Friedensſtifter auf der 
Halbinſel, eine Kapitulation von vier Artikeln mit der Königin Eleonora ab, melde 
den Klagen der Biſchöfe Abhilfe verſchaffen follte; aber auch nachher, ſchon 1374, 


mußte der Papft dureh den Biſchof von Lerida beſſere Beachtung der kirchlichen Rechte 
verlangen!. 


C. Die italieniſchen Staaten, 


Literatur. — Browning, Guelphs and Ghibellines. A short history of 
mediaeval Italy from 1250—1409. 2» ed. London 1894. 4. Eitel, Der Kirchen: 
Haat unter Klemens V. Leipzig 1907. Wurm, Kardinal Albornoz (ſ. oben ©. 40). 
G. Soranzo, La guerra fra Venezia e la Santa Sede per il Dominio di Ferrara. 
Citta di Castello 1905. L. Ciaccio, Il cardinal legato Bertrando del Poggetto 
(oben ©. 29). H. Otto, Zur ital. Politik Johanna XXI. (oben S. 20). ©. Van- 
cini, La rivolta dei Bolognesi al governo del vicario della Chiesa (1376—1377). 
Bologna 1906. M. Brojd, Ein Krieg mit dem Papfttum im 14. Jahrh., in Hiftor. 
Vierteljahrsſchr. IX (1906) 324 ff. P eluso, Il diritto di placitazione nelle due Sieilie 
dai Normanni al concordato del 1818, Napoli 1898. Sentis, Die Monarchia Sicula. 
Vreiburg i. Br. 1869. W. Goetz, König Robert von Neapel (13091343). Tübingen 





ı Hergenröther im Archiv für kathol. Kirchenrecht X (1863) 4 ff, woſelbſt au 
weitere Literatur. 
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1910. F. Cerasoli, Urbano V e Giovanna I di Napoli, in Archivio storico per le 


4 


prov. Napolitane XX (1895) 72 ff (mit mehreren Fortſ.); Clemente VI e Giovanna I di 


„ Napoli, ebd. XXI (1896) 3 ff (mit mehreren Fortſ.). 


4. Glei dem Kirchenſtaate (oben ©. 42 ff) Hatten die jonftigen Staaten Italiens 
vielfachen Wechſel. Während Deutſchlands Einfluß ſeit Kaijer Heinrich VIL. immer 
geringer ward, ftritten Spanien und Franfreih um das Übergewicht auf der Halbinfel, 
nachdem die Söldnerſcharen diejelbe vielfach verheert hatten. Venedig hatte noch aus— 
gedehnte Befigungen, ftieg aber bereit von jeiner früheren Höhe herab. Bald war die 

Inſelrepublik in innigen Beziehungen zum päpſtlichen Stuhle, bald trat fie ihm feind- 
jelig entgegen und juchte in ihren Gejegen feinen Einfluß zu beſchränken. Die Macht 
des Dogen ward bedeutend verringert, da8 Gebiet aber beträchtlich erweitert. Viele 
griechiſche Inſeln (Corfu jeit 1387) unterftanden gleich dem größten Teile der adriatifchen 
Dftküfte den Venetianern. Das KHriftlicde Königreih Cypern, deſſen Könige oft dem 
römiſchen Stuhle entgegentraten und die Biſchöfe verfolgten, wie jpäter noch Johannes IIL 
den Erzbiſchof von Nikofia unter Eugen IV. und Nikolaus V., fam 1489 durch die Ab- 
tretung der Katharina Cornaro, Witwe Jakobs II. (F 1479), unter venetianiſche Herr— 
ihaft, in der es bis 1571 verblieb. Die Inſel Rhodus, welche die Johanniter 1310 
erobert Hatten, war jouveräner Beſitz dieſes Orden? und wurde (bis 1522) ftandhaft 
gegen die Türken unter dem wirkſamen Beiftande der Päpfte verteidigt, durch die au 
viele Staliener dahin famen. Während Genua fortwährend den Schuß fremder Mächte 
jugen mußte und im Kampfe mit Benedig gebrochen ward, hob fi) das zeitweilig auch 
den Päpſten feindjelige, aber viel von ihnen geförderte Florenz. Mailand war 
ein bedeutendes Herzogtum unter den Häufern Visconti (bis 1447) und Sforza. Im 
Weiten Jtaliens und gegen die Schweiz Hin wurden die Herzoge von Savoyen mächtig, 
die viele päpftliche und Zaiferlihe Lehen bejaßen, viele neue Gebiete, wie Montovi und 
Chieri (1347) und Nizza (1388), erwarben, aber doc unter die drüdende Abhängigkeit 
don Frankreich gerieten. Das Königreid) Neapel kam zuleßt ganz unter aragonijche 
Herrſchaft, die ziemlich deſpotiſch jhaltete, den Päpften viele Zugeftändniffe abpreßte 
und die Legatengewalt über Sizilien nad dem ehr erweiterten Privileg Urbans II. be= 
anſpruchte, was eine Quelle vieler jpäterer Konflikte ward. 





— 


D. Deutſchland. 


Literatur. — A. Hauck, Kirchengeſch. Deutſchlands V, 1. Hälfte (1250—1374). 
Leipzig 1911. Lindner, Deutſche Geſch. unter den Habsburgern und Luxemburgern 
2 Bde. Stuttgart 1890—1893. H. v. Srbik, Die Beziehungen von Staat und Kirche 
in Öfterreic während des Mittelalters. Innsbrud 1904. Kothe, Kirchl. Zuftände 
Straßburgs im 14. Jahrhundert. Freiburg i. Br. 1903. 3. Gruhler, Boemund IL, 
Erzbiihof von Trier, 1354-1362. (Difj.) Halle 1911. 9. 8. Sauerland, Kirchl. 
Zuftände im Rheinland während des 14. Jahrh., in Weſtdeutſche Zeitjehr. für Geſch. XVII 
(1908) 264 ff. Warnkönig, Die ſtaatsrechtliche Stellung ber katholiſchen Kirche. Er— 

langen 1855. 


5. Im Deutſchen Reiche ward im allgemeinen die Freiheit und Jurisdiktion 
der Kirche mehr und länger geachtet als anderwärts. Während des Kampfes Ludwigs 
des Bayern mit dem Papſttum trat vielfache Verwirrung ein durch die Stellungnahme 
des höheren Klerus wie mancher Ordensleute. Das kirchliche Beben wurde dadurch viel— 
fach geſchädigt. Kaiſer Karl IV. erließ 1377 zum Schutze der kirchlichen Jurisdiktion 
für die Kirchenprovinzen Mainz, Köln und Magdeburg ein eigenes Geje (Carolina), 

welches jpäter Sigismund und das Konftanzer Konzil 1415 neu beftätigten und auf das 
ſich viele Synoden, auch die von Bafel, beriefen!. Es waren infolge der Streitigkeiten 





1 Carolina bei v. d. Hardt, Constantiense coneilium IV, Francof. 1699, 523 f 
562 573. Mansi, Coneil. coll. XXVII 1219 f; XXVIII 256 874. Hefele, Kon: 
ziliengejch. VII 237 f. Berufung auf diejelbe in den Synoden von Mainz 1423, can. 8; 
Köln 1443, can. 8; Bajel, 20. April 1434 (Hefele a. a. O. VII 384 386 583). 
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zwiſchen der Bürgerfchaft der Städte und dem Klerus empörende Gewalttaten häufig ges 
worden. Erzbiſchof Burkhard II. von Magdeburg ward 1314 von der Bürgerſchaft 
bekriegt, gefangen genommen und in einen hölzernen Käfig geſperrt, bis er das Ver— 
langen der Bürger zu erfüllen verſprach, dann bei einem neuen Zwiſt abermals der Frei— 
heit beraubt und 1325 im Kerker erſchlagen. Wilhelm von Dieſt, der 18 Jahre Yang 
da3 Bistum Straßburg inne hatte, ohne fich weihen zu Yafjen, und der Veräußerung der 
Biötumsgüter befchuldigt ward, wurde 1415 auf Befehl des Kapitels und des Magiftrats 
gefangen gefeßt und erſt nach langen Mahnungen der Synode von Konftanz vor diefelbe 
gebracht. Hier ward (6. November 1417) von den beitellten Richtern der Bann über 
die Domberren und die Teilnehmer an jeiner Gefangennehmung ausgejproden. Die 
Angriffe auf kirchliche Perfonen und Sachen gingen meiftens von den kleineren Territorial= 
herren und von den Städten aus und wurden immer zahlreicher und bedeutender. Man 
verbot den Bürgern, in weltlihen Dingen den geiftlichen Richter anzugehen, ſuchte 
Patronats- und Zehntſachen an die weltlichen Gerichte zu bringen, den Dienern der Geift« 
lichen den befreiten Gerichtsſtand zu entziehen, die Firchliche Steuerfreiheit zu beſchränken, 
geiftliche Verlaſſenſchaften wegzunehmen, den Erwerb der Kirchen und Klöſter von welt- 
licher Erlaubnis abhängig zu maden. 


E. Ungarn. 


Literatur. — Ejuday, Gef. der Ungarn, überf. von Darvai. 2 Bde, Berlin 
1899. Theiner, Vetera monumenta historica Ungariam sacram illustrantia. 2 Bde. 
Romae 1859—1860. Acta legationis card. Gentilis (Monumenta Vaticana hist, Un- 
gariae illustrantia. Ser. 1, Bd IN). Budap. 1884. Ortvay, Kirchl. Einteilung Un— 
garns zu Anfang des 14. Zahrhunderts I. Budapeft 1891. Reiner, Die Beſetzung 
der Bistümer in Ungarn in hiſtoriſcher Entwicklung, in Archiv für kathol. Kirchenrecht 
1883, 429 ff. 


6. Ungarn hatte ſeit 1301 blutige Kämpfe bei Erlöfchen des Arpadſchen Haufes zu 
beftehen. Die jtärfere Partei entſchied fi für die Zhrondefteigung des Prinzen Karl 
Robert (Canrobert) aus dem neapolitaniigen Hauſe Anjou, für den nad) dem Vor— 
gange Bonifaz’ VIII. Klemens V. und jein Legat Kardinal Gentilig wirkten; letzterer 
hielt 1309 auch eine Synode in Ofen, die mehrere Kanones erließ; eine andere hielt bald 
danach Prima Thomas zu Udvarde, um den Thron des neuen Königs zu befeitigen. 
Erzbiihof Thomas von Gran mit fünf und Erzbiſchof Ladislaus von Colocza mit ſechs 
Suffraganen verpflichteten ſich 1818 eidlich und urkundlich auf einer Verſammlung in 
letzterer Stadt zur Verteidigung aller Rechte der Kirche. An Papſt Benedikt XII. brachten 
die ungariſchen Biſchöſe 1338 ihre Klagen wegen der Mißbräuche der weltlichen Gewalt, 
namentlich wegen der königlichen Verleihungen von Kathedralen no vor dem Tode ihrer 
Inhaber und der feit 23 Jahren nur auf Befehl des Königs erfolgten Wahlen. Benedikt 
mahnte (20. September 1338) den König zur Abſtellung folder und anderer Eingriffe; 
aber die Anordnungen des hl. Stephan fanden längjt feine Beachtung mehr!. Biel 
feiftete aber für das Land Karl Roberts Sohn und Nachfolger Ludwig der Große 
(1342—1382), der fein Reich vergrößerte, viele Mißbräuche abſchaffte und Höhere Bil- 
dung förderte. Nach feinem Tode erneuerten fich die Thronftreitigteiten, und dazu kamen 
furchtbare Kriege mit Polen, mit Venedig, befonders aber mit den Zürfen, Die 1396 
über die Ungarn fiegten. Dabei kamen auch bie Firchlichen Zuftände im tiefe Zerrüttung. 
Nach vielen Wechjelfällen erlangte Sigismund, Bruder des deutfchen Königs Wenzel, 
ben feften Beſitz der ungariſchen Krone, mit der er zuletzt die römiſch-deutſche wie die 
böhmijche verband. 


F. Polen, Preußen und Sfandinavien, 
‚Siteratur. — Röpell-Caro, Geh. Polens. 5 Bde, Hamburg 1840—1888, 
Scriptores rerum Prussicarum. Die Geſchichtsquellen der preußischen Vorzeit, herausgeg. 


Ungariſche Synoden bei Mansi, Concil. coll. XXV 151 f. Hefele, Konzilien— 
geſch. VI 479 ff. Urkunde von 1318 bei Fejer, Cod. diplom. Hung. VIII, 2, 144, 
Berhandlungen von 1338 ebd. IV 321. 
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von Hirſch, Töppen und Strehlke. 5 Bde. Leipzig 1861—1874. Moltesen, 
‚De avignonske Pavers forhold til Danemark. Kjöbenhavn 1896. 


ne 5 7. Polen als ein dur) eine Übermächtige Ariftofratie beſchränktes Wahlreich konnte 
nie die Blüte erreichen, zu der jeine Ausdehnung und Machtſtellung zu berechtigen 
ſchien; es fehlte aud) an Eintracht und Opferwilligfeit bei den Großen, an Tattraft und 
Gewandtheit bei den Königen. Seit 1305 waren Maſovien, Groß- und Klein-Polen 
unter Ladislaus J. vereinigt. Sein Sohn Kaſimir der Große (ſeit 1333), dem der 
Papſt 1343 einen Frieden mit dem Deutſchorden vermittelte, ſteuerte 1347 der Willkür 
in der Rechtäpflege und erhob das Land zu Höherer Blüte. Erzbiſchof Jaroslaw von 
Gneſen vermochte ihn zu billiger Ausgleihung mit einzelnen Bijchöfen und hielt aud) 
mehrere Synoden (1369 und 1375). Kafimirs Nachfolger, Ludwig von Ungarn aus dem 
F Haufe Anjou (7 1382), ging, über die allzufehr ihn beſchränkende Wahlfapitulation 
r u gar nicht nach Polen, jondern überließ feiner polnischen Mutter Elifabeth die 
E Regierung. Ihm folgte jeine jüngere Tochter, die mit dem litauiſchen Großfürſten 
Jagello (nun Ladislaus IL.) vermählte Hedwig. 

Der don dem Orden der Deutſchherren regierte Staat Preußen Hatte bis gegen 
1380 eine hohe Stufe von Macht und Wohlftand errungen, ſank aber bald teils infolge 
5 der langwierigen Kämpfe mit Litauen und Polen, teils infolge des im Orden jelbit 
4 Parteizwiftes und der vielen Bedrüdungen ſowohl der Untertanen als 
der Kirche. 
1 8. Die drei ſkandinaviſchen Reiche konnten immer noch nicht zu Ruhe und 
Macht gelangen, da fortwährend innere Reibungen und Bürgerfriege jowie Kämpfe nach 
außen ausbrahen und die deutſche Hanja das Übergewicht beſaß. In Schweden, das 
I frühe Zufammenkünfte der Geiftlihen und gemiſchte Konzilien Hatte, fanden troß 
der Thronftreitigfeiten im 14. Sahrhundert noch immer Synoden ftatt. Gregor XI. 
Er: 1373 von ben Biſchöfen Vorbereitung auf die Provinzialfonzilien dureh Didzefan- 
ynoden und von Erzbiſchof Birger von Upſala Bericht über den Vollzug jeiner Anord- 
nungen. Die hochbegabte Königin Margareta von Norwegen, eine Tochter des für jein 
Ä a ſehr tätigen Waldemar IV. von Dänemark (1340—1376), erlangte nach) dem Tode 
‚ ihres Gemahls Hacon VIII. (1380) und nad ihren Siegen über König Albrecht von 
Schweden (1389) die Herrſchaft über alle drei Reihe und brachte 1397 die Union von 
Calmar zu ftande, die aber nad ihrem Tode (1412) wieder zerfiel und nachher nur 
vorüubergehend mwiederhergeitellt wurbe. Unter ihr geſchah auch vieles für die Ordnung 
der kirchlichen Verhältniſſe; Erzbiſchof Heinrich von Upſala erneuerte auf ſeiner Synode 
von Arboga 1396 die älteren Statuten. Dasſelbe tat nachher 1425 Erzbiſchof Petrus 
} Luck von Lund auf einer jolden in Kopenhagen und fügte nod eine Reihe neuer Ver— 
; ordnungen Hinzu. 


23 G. England und Schottland. 


— — 


Quellen und Literatur. — Theiner, Vetera monumenta Hibern. et Scotor. 
_ historiam illustrantia. Romae 1864. Bliss, Calendar of entries in the Papal Re- 
eisters. London 1896 ff (ſ. oben ©.5). Ingram, England and Rome. A history 
of the relations between the Papacy and the English State. London 1892. Capes, 
The English Church in the 14% and 15th centuries. London 1900. J. Loſerth, 
Studien zur Kirhenpolitif Englands im 14. Sahrhundert. 1. Zeil, bis zum Ausbruch 
des großen Schismas (1378). Wien 1897. (Sehr kirchenfeindlich) M. Wagner, 
Die engliihe Kirchenpolitik unter König Richard II. (1377—1399). (Diſſ.) Frei— 
burg i. Br. 1904. Story, The Church of Scotland. 5 Bde. London 1890. Luckock, 
The Church in Scotland. London 1892. Stephen, History of the Scottish Church. 
2 Bd. Edinburgh 1894. 4. Bellesheim, Geſch. ber kathol. Kirde in Schottland 1, 
Mainz 1883, 245 ff; Geld. der fathol. Kirche in Srland I, Mainz 1890, 489 ff. 


9. Sn England war die Kirche unter Eduard II. (1307—1327) im ganzen weit 
weniger gedrüdt ala unter Eduard I. As der König 1312 von dem aufftändigen Abel 
wegen feines Günftlings Peter von Gaveiton bedroht war, jandte Klemens V., der ın 
gutem Einvernehmen mit dem König Eduard I. geftanden hatte, zwei Regaten, um den 
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Frieden zwiſchen ihm und feinen Baronen herzuftellen, was erft nach längerem Trotze 
der Tegteren gelang!. Immer nod) juchten die weltlichen Richter Geiftliche vor ihr Forum 
zu ziehen; bald beftritt man ihren Klerikalftand, bald beſchuldigte man fie der Bigamie, 
um fie des befreiten Gerichtsftandes verfuftig erklären zu fünnen. Die Londoner Synode 
von 1321 bejtimmte daher, die Unterfuhung über die Bigamie ftehe nur den geiftlichen 
Geriten zu und es dürften nicht ferner Geiftlihe von Laien gerichtet werden. Dem 
ſchwachen, zuleßt entthronten Könige waren die Biſchöfe perſönlich jehr ergeben; fie unter« 
ftüßten ihn öfters gegen empörungsfüchtige Lords. Auch unter dem Fräftigen Eduard IH. 
(1327—1377), der nachher die Firhliche Strafgerichtsbarkeit über Geiftlihe anerkannte, 
hatte die Sondoner Synode von 1328 mit Gefangennahme, Mißhandlung und Ver— 
flümmelung der Kleriker zu tun, eine andere 1342 mit der gewaltfamen Verhinderung 
der geiftlichen Obern an der Ausübung ihrer Jurisdiktion. Genaue Vorſchriften über die 
Meſſe, Die Saframente, den Kultus und die Disziplin gab 1330 Erzbiſchof Simon 
Mepham von Canterbury auf einer Synode zu Lambeth. Im Parlamente von 1351 
klagte der Primas über die Anmakung der weltlichen Richter, die gegen Geiſtliche ein- 
ſchritten und ſelbſt über Priefter die Todesftrafe verhängten. Da man ihm entgegenhielt, 
in den Firhlichen Gefängniffen würden bie geiftlichen Verbrecher zu mild behandelt, bes 
ſchloſſen die Biſchöfe eine ftrengere Behandlung der eingeferferten Klerifer. Die Pro- 
vinzialſynoden wurden meiftens regelmäßig gehalten, aud in Dublin (3.8. 1348 1351); 
oft hatten fie fih mit den vom Könige geforderten Beiftenern zu bejchäftigen. Das 
Kirchenvermögen war vielen Beſchränkungen unterworfen, namentlich den Amortiſations⸗ 
geſetzen; den päpſtlichen Tributforderungen wie den durch den Papſt vollzogenen Ver— 
leihungen kirchlicher Pfründen wurde oft Widerſtand geleiſtet (beſonders durch Parlaments— 
beſchluß von 1351), das Spolien- und Regalienrecht ungeachtet entgegenſtehender, oft 
erneuerter Verſprechungen fortgeübt, die Früchte erledigter Pfründen eingezogen oder an 
Beamte und Diener des Hofes vergeben, die von den Biſchöfen zu beſetzenden Benefizien 
bei erledigten Stühlen vom Könige verliehen. Häufig mußten ſich die Geiſtlichen durch 
ſchwere Geldſummen eine Befreiung von ſolchen Laſten bei dem oft in Geldnot befind— 
lichen und wollüftigen König erfaufen. 

In Shottland hatten ſich viele Prätendenten um ben Thron geftritten. Editard I. 
hatte zu Gunften des Johann Baltol entſchieden, von ihm 1292 die Lehenshuldigung 
erhalten, aber ihn jpäter als untreuen Vafallen befämpft und gefangen genommen. Die 
Schotten wählten den jungen Robert Bruce zum König, der Eduards II. Truppen aus 
dem Lande vertrieb und feine Unabhängigkeit bis zu feinem Tode (1328) behauptete. Der- 
jelbe hatte die Gefandten Johannes' XXIL. zurückgewieſen, weil die päpftlihen Schreiben 
im Hinblick auf feine zweifelhafte Rechtmäßigkeit und die Anſprüche Englands ihm den 
Königstitel verfagten; als der Papft jodann des Friedens wegen ihm den Königstitel 
gab, erklärte er zugleich, da& daraus feinem Teile ein Vorteil oder Nachteil erwachſe, 
ganz entſprechend einer Erklärung Klemens' V., die nachher bei ähnlichen Anläfjen von 
andern Päpften erneuert ward. Eduard II. mußte 1328 auf die Lehenäherrlichkeit in 
Schottland verzichten; aber nachher (1334) erfaufte fi ein Baliol um den Preis der 
engliſchen Bajallenichaft wieder den Thottifhen Thron. Doch behauptete fich jeit 1342 
gegen ihn David Bruce, der auch nach) feiner Gefangennahme durch die Engländer (1347) 
feine Anſprüche nicht aufgab und nad Baliols Abdanfung (1357) wieder die Herrichaft 


erlangte. Noch immer Tämpften die Schotten häufig als Frankreichs Verbündete in 
vielen Kriegen wider England. 


6. Die Univerfitäten und die ſcholaſtiſche Theologie im 14. Jahrhundert, 


Literatur. — Allgemeine Werke ſ. II 667 f 669f. K. Werner, Der Augu- 
ſtinismus des jpäteren Mittelalters, Wien 1884; Die Scholaftif des fpäteren Miltel— 
alter. 4 Bde. Ebd. 1881—1887. H. Hurter, Nomenclator literarius theologiae 
catholicae II, ed. 3: Aetas media 452 ff. Oeniponte 1906. Denifle, Die Statuten 





! Über die Beziehungen zwiſchen bem Papfttum umd den englifchen Künigen vol. 
J. Haller, Bapfttum und Kirchenreform I, Berlin 1903, 375 f. 
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der Juriften-Univerfität Padua vom Jahre 1331, in Archiv für Kiteratur- und 
 Kichengefh. des Mittelalters 1892, 309 ff. Dallari, Rotuli dei lettori, legisti ed 
artisti dello studio Bolognese dal 1384 al 1799 I. Bologna 1888. Mariotti, Me- 
morie e documenti per la storia dell’ universita di Parma nel medio evo. Parma 
1888. Fournier, La nation allemande à l’universit6 d’Orleans au XIVe siöcle. 
Paris 1889. — Neue Univerfitäten: Tomek, Geſch. der Prager Univerfität. Prag 
1849. 4. Bahmann, Der ältefte Streit zwiſchen Deutſchen und Tſchechen an der 
Prager Univerfität, in Hiſtor. Vierteljahrsjhr. 1904, 39—52. Kint, Geſch. der Uni— 
verfität Wien. Wien 1864 f. Aſchbach, Gef. der Wiener Univerfiät I. Wien 1865 ff. 
Hauß, Geſch. der Univerfität Heidelberg, herausgeg. von Reihlin-Meldegg. 
Mannheim 18625. Motſchmann, Erfordia literata oder Gelehrte Erffurth, mit 
ort. von Sinnhold und Djann. 3 Bde. Erfurt 1729—1753. Kampſchulte, 
Die Univerfität Erfurt in ihrem Verhalten zu dem Humanismus und der Reformation. 
2 Bde. Trier 1858—1860. Akten der Erfurter Univerfität, herausgeg. von Weißen— 
born, fortgef. von Hortzſchansky (Gefhichtäquellen der Provinz Sachſen VI). 
3Tle. Halle 1881—1899. Keufjen, Die Matrikel der Univerfität Köln 1389—1559 1. 
- Bonn 1892. Belin, Hist. de l’ancienne universit6 de Provence ou hist. de la fa- 
meuse univ. d’Aix. Premiere periode. Paris 1896. Laval, Hist. de la faculte de 
_ medecine d’Avignon I. Paris 1889. Marchand, La faculte des arts à l’universite 
_ d’Avignon. Paris 1897. Cardon, La fondation de l’universit6 de Douai. Paris 
1892. Chaillon, Le Studium papal de Trets au XIV® siecle. Aix-en-Prov. 1898. 
Codex diplomaticus universitatis studii generalis Cracoviensis. Crac. 1900. Mo- 
rawsky, Hist. de l'universite de Cracovie. Moyen-äge et Renaissance. Trad. 
_ deRongier T.I. Paris 1900. Volta, La facoltä teologica ne’ primordi dello studio 
generale di Pavia, in Archivio storico Lombardo, ser. 3, X (1898) 282 ff. R. Ma- 
iocchi, Codice diplomatico dell’ universita di Pavia I (1361—1400). Pavia 1905. 
Hürbin, Die Statuten der Juriften-Univerfität Pavia vom Jahre 1396. Luzern 1898. 





1. Nod immer fahen die berühmten alten Hochſchulen Männer ver— 
ſchiedener Länder und Altersftufen in großer Anzahl vereinigt. Der Andrang 
zum öffentlichen Lehramt war ſehr groß, ein reger Verkehr fand zwiſchen den 
einzelnen Nationen ftatt, die ihre Lehrer oft gegenfeitig austaufhten. Die 
Bäpfte fuhren fort, die Univerfitäten zu beſchützen und mit Privilegien aus— 
zuftatten; aud von Avignon aus geſchah viel für fie, bejonders durch Jo— 
- Hannes XXI. und Urban V. Sie behielten noch fortwährend ihr Firchliches 
Gepräge, jo daß die Laien an der medizinifhen Fakultät in Paris exit ſeit 1452 
heiraten durften. Zu den alten Hochſchulen kamen viele neue, nicht bloß in 
Italien, Spanien und Frankreich, ſondern aud in Ungarn, Polen und zumal 
in Deutſchland, weldes das lang Verfäumte defto eifriger nachzuholen ſchien 
und bis Ende des 15. Jahrhunderts ſchon über 15 Univerfitäten zählte. 
Die neuen Hochſchulen metteiferten bald mit den alten in Lehrkräften und Fre— 
quenz; befonders glänzend war Köln, das gegen 1499 an 2000 Studenten 
hatte, darunter viele aus dem jfandinavii—hen Norden. Die Studienzeit war 
don berjchiedener Dauer. Das theologiſche Studium, das früher acht Jahre 
dauerte, ward im 14. Jahrhundert auf 14 Jahre ausgedehnt. Die eigentliche 
Studienzeit in Schrifterflärung und Erläuterung der Sentenzen des Petrus 
Lombardus forderte jechs, bei den Mendikanten fünf Jahre bis zum Baccalauteat, 
das drei Stufen hatte (Gurforen oder biblici ordinarü, dann Sententiarier 
und zuletzt baccalaurei formati) und zum Lizentiat und Magifterium (Doftorat) 
führte. Die Promotionskoſten beſchränkte Benedikt XII. noch mehr als vorher 
Nlemens V. Nach dem Mufter von Paris richteten ſich nod immer die meilten 
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andern, namentlich die neu gegründeten Hochſchulen, wie Prag (1348), Krakau 
(1364), Wien (1365), Fünfkirchen (1367), Heidelberg (1385), Köln (1388), 
Erfurt (1389) uſw., bis nad und nad an ihnen eine größere Selbftändigfeit 
in der Bewegung eintrat. 

Uber gerade die alte „Königin der Umiverfitäten‘, Baris, erhielt fi 
nicht mehr auf der früheren Höhe. Schon 1317 tadelte Johannes XXII. an 
ihr die Leichtfertigfeit in der Erteilung des Doktortitel®, die Vernachläſſigung der 
Hauptfragen über fubtilen Nebendingen, die Vorliebe für ſchwach begründete 
philojophifhe Meinungen, die Unbeftändigfeit in der Wahl der Bücher und 
andere Mikftände, die ſich in gleichen Make anderwärts fanden. Man bielt 
ih lange bei der Löſung fpibfindiger Vorfragen auf, bverbielfältigte die De— 
finitionen, die Diftinktionen und die äußeren Formeln, ſuchte durch über- 
raſchenden Scharffinn mehr zu bienden als zu belehren, indem man vielfach 
über die großen Lehrer der vorigen Periode hinwegſah. Bei der Gelbftüber- 
ſchätzung vieler Univerfitätsgelehrten, die fih auch gegenüber dem päpftlichen 
Stuhle geltend machte und vielfach zur Herabwürdigung desfelben beitrug (nur 
die Hochſchule Touloufe trat hierin den Pariſern nachdrücklich entgegen), bei der 
Oberflächlichkeit vieler Zuhörer, die mit ungenügenden Vorkenntniſſen zur afa- 
demiſchen Laufbahn kamen, bei den forttwährenden Kriegen und Unruhen, bei 
der herrſchenden Streit: und Neuerungsſucht, welde nicht das folide Wiffen, 
jondern den Triumph der eigenen Meinung fuchte, Fam das Studium in Ver— 
fall, und immer ſchwerer ward es, tüchtige Gelehrte Heranzubilden. Die Zahl 
der Konvikte (Kollegien) ward übrigens in Paris wie anderwärts beträchtlich 
bermehrt, die alten Rechte wurden mit eiferfüdhtiger Zähigkeit behütet, nament- 
id) das oft ſehr anftößige Recht der Einftellung der Vorlefungen und Predigten 
bis zur Befriedigung der erhobenen Anfprüde, gegen das oft der allgemeine 
Unmille losbrach. Erſt 1482 erlangte Ludwig XI. vom römischen Stuhle die Auf: 
hebung dieſes Privilegiums; aber noch 1499 fand eine ſolche Geffation fatt. 
Die Könige verſchafften fih nah und nad einen bedeutenden Einfluß auf dieſe 
große Hochſchule, die fie immer mehr fi zu unterwerfen und ihres inter- 
nationalen Charakters zu entkleiden fuchten. Selbft auf die Lehre erſtreckte 
ſich zuletzt ihre Herrſchaft, und in den alten Kampf der Nealiften und der 
Nominaliften miſchte ſich der Hof ein. 

2. Hatte in Paris unbeftritten der Realismus geherrſcht, To wurde nad 
und nah der Nominalismus überwiegend. Großen Vorſchub leiſtete 
ihm der gefeierte Wilhelm Durand de St. Boursain (de St. Porciano), 
Brofeffor in Paris, ſpäter Bifhof von Annech, dann von Meaur (J 18333). 
Er neigte ſich ſehr auf die Seite der Scotiften, befämpfte die zu große Ab— 
hängigleit don den Lehrfägen des Ariftoteles, firebte nach genauer Bekanntſchaft 
mit der Natur, beſtritt den Realiſten Herbäus Natalis Noel, T 1323) 
und fiellte mehrfach als verwegen gerügte Anfichten auf!. Noch bedeutenderen 





! Durandus aS. Porciano (doctor resolutissimus), Comm. in libros IV. Sent. 
Die an ihm gerügten Theſen bei Du Plessis, Coll. iud. I, 1, 330—8332. Darunter: 
1. Scientia Dei est causa creaturarum per modum dirigentis, voluntas autem causa 
per modum inelinantis et inducentis, Neutra autem est immediata causa. Potentia 
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N Einfluß übte Wilhelm Occam, Brofeffor in Paris, Franzisfanerprovinzial 
in England, zulegt Hoftheologe Ludwigs des Bayern (F 1347 in Münden). 
Er eiferte für Lehrfreiheit, verließ in vielen Punkten die in feinem Orden 
herrſchende jcotiftiiche Lehre und befämpfte den Realismus im Sinne der Nomi- 
naliſten jo heftig, daß lebtere von ihm Occamiſten genannt wurden (au) 
Terminiften)!. Doch iſt jein Nominalismus von dem alten Nominalismus des 
11. Jahrhunderts injofern verjchieden, ala es fich bei ihm nicht urſprünglich 
um die Realität der allgemeinen Begriffe Handelt, ſondern um den Urfprung 
des Erkennens. Die ErfenntniS beginnt zwar mit der Erfahrung; nad Er- 
fafjen der Eriftenz des Einzeldinges durch Intuition oder Abftraftion, und zwar 
direft durch die Einbildungskraft, fingiert der Berftand durch eine „intelleftuelle 
Abſtraktion“ einen jubjektiven Begriff, für den er einen Terminus als Zeichen 
fegt (daher Terminismus als Bezeichnung feiner Lehre); diefer Terminus ift 
dann das kollektive Zeichen für eine Reihe von Einzeldingen. Mit diefer Auf- 
fafjung, die den Allgemeinbegriff doch zu einer Fiktion macht, indem ftatt des 
Einzeldinges deſſen conceptus gejegt wird, fällt die metaphyſiſche Erkenntnis; 
nur die Induktion behält bei ihm wiſſenſchaftlichen Wert. Er beſchränkte den 
Kreis der durch die Vernunft erkennbaren Wahrheiten, leugnete den Wert der 
metaphyſiſchen Beweiſe für die Eriftenz Gottes und die höchſten Prinzipien 
(Agnoftizismus), dachte fi) in der Geſetzgebung Gottes völlige Willkür, fand 


_  yero est causa rerum sieut exequens et immediate movens — gegen die communis. 
2. Tota cognitio, quam habet Deus de futuris contingentibus, est per eorum causam. 
3. Potentia creandi potest a Deo communicari creaturae. 4. Deus non agit imme- 
diate in omni actione ereaturae. 5. Bezuglich des Altarsjaframentes begünftigte er 
die Anfiht des Johannes von Paris: Deus posset facere, quod remanente substantia 
panis et vini corpus et sanguis Christi essent in hoc sacramento (dagegen Thom. 
de Argentina, Inl.4, d. 11, q.1; Petrus de Aureolo [doetor facundus, 
+ 1321], Comm. in Sent. Rom. 1596—1605; Bassolis u. a.). Wahrſcheinlich erſcheint 
ihm, quod in sacramentis non est aliqua virtus causativa gratiae, characteris vel 
euiuscumgue dispositionis s. ornatus existentis in anima, sed sunt causa, sine qua 
non confertur gratia. Reeipiens (nisi ponat obicem) recipit gratiam non a sacra- 
mento, sed a Deo. 6. Character (in sacram.) non est aliqua natura absoluta, sed 
est sola relatio rationis, per quam ex institutione vel pactione divina deputatur ali- 
quis ad sacras actiones. 7. Matrimonium non est sacramentum stricte et proprie 
dietum sieut alia sacramenta Novae Legis (sed largo modo). 8. Ordo, qui est sacra- 
mentum, est solum sacerdotium, comprehendendo sub sacerdotio episcopatum, qui 
est sacerdotium completum et perfectum ... ceteri ordines quaedam sacramentalia. 
9. Multi habitus scientiae et actus sunt in nobis certiores et notiores fide et actu 
eius extensive et intensive. 10. Fides divinitus infusa etiam in haeretieis re- 

_ peritur, quia acquisitus habitus per quemvis contrarium actum non illico destruitur. 
Herv. Natalis O. Pr. (aud) Ordensgeneral, Rektor der Univerfität Paris), Comm. in 
libros IV. Sent. Quodlibeta maiora IV, minora XXIV. 

1 Wilh. Occam, doctor singularis, invincibilis, venerabilis inceptor genannt, 
ſchrieb: Quaestiones super IV. libr. Sent. Paris. 1495; Centiloguium theologicum 
theologiam speculat. sub 100 conclusionibus complectens. Lugd. 1495 j; Quodlibeta 
septem. Paris. 1487 und anderes; eine Gejamtausgabe feiner Werte fehlt. F. Bruch— 
müller, Die Gotteslehre Wilhelms von Occam. (Diff) Münden 1911. Vgl. Siebed 
im Archiv für Geſch. der Philofophie 1897, 317 ff; De Wulf, Histoire de la philo- 
sophie medievale, Louvain 1905, 4454; Prantl, Geſch. der Logik III, Reipzig 1867, 
397 ff; Hermelint, Die theologifche Fakultät in Tübingen vor der Reformation, 
Tübingen 1906, 93 fi. 
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einen feſten Boden für die übernatürlihen Wahrheiten nur in der abjoluten 
Annahme des Offenbarungsinhaltes im Glauben dur einen Akt des Willens. 
So ftellte er eine Reihe der gemagtefien Sätze auf, unterfchied zwifchen einer 
doppelten Wahrheit und bahnte den Weg zum Skeptizismus, wie ihn Nifolaus 
bon Autricuria vertrat, der 1348 zu Paris auf päpftlichen Befehl wider— 
rufen mußte. Dem Dccam fhloffen ſich jogar zwei Dominikaner an, Armand 
de bello visu (F 1340) und Robert Holcoth in DOrford (F 1349), ohne 
jedoch alle feine Anfichten zu teilen; letzterer wollte bloß das Wegmerfen der Gnade 
als Todſünde gelten laſſen, rechnete die in heftiger Leidenſchaft begangenen 
Sünden nicht dazu und meinte, Gott könne dem Geſchöpfe aud) eine Lüge jagen, 
was in Paris zenfuriert ward. Auch fpäter noch wurden viele aus Occams 
Schriften geſchöpfte Lehren verworfen, wie z. B. daß Gott dem Geſchöpfe be— 
fehlen könne, ihn zu haſſen, und dieſes dann höheres Verdienſt durch den Haß 
als durch Die Liebe erlange, und andere verwegene Behauptungen. Obſchon 
die Artiſtenfakultät 1339 und 1340 fi gegen Occam erklärt hatte, wandte 
fi doch 1350 der Rektor der Sorbonne, 30h. Buridan, feinen Lehren zul. 
Übrigens waren in vielen Sinzelfragen Realiften und Nominaliften, Thomiften 
und Scotiften dahin gefommen, daß die Gegenfäße beider Richtungen und Spiteme 
ganz in den Hintergrund traten, einzelne Realiſten nominaliſtiſche Sätze an— 
nahmen und umgekehrt. Es waren auch ſowohl der Nominalismus als der 
Realismus vielfach in Extreme ausgeartet, erfterer zum Skeptizismus, Materialiä- 
mus oder Senjualismus, letzterer zum myſtiſchen Jdealismus. Den Realismus 
berteidigten die namhafteften Lehrer der Theologie in Deutfhland, und felbft 
die zu den Nominaliften gezählten fuchten eine vermittelnde Stellung einzunehmen, 
wie Marjilius ab Inghen, der 1386 bon der Barifer Univerfität nad 
Heidelberg gefommen war (+ 1396). 

3. Noch immer wurde die ſcholaſtiſche Theologie und Philofophie am meiften 
bon ben Dominifanern und Franziskanern gepflegt. Unter den letzteren 
erlangte der durch feine Gemwandtheit in den Abftraktionen berühmte Sctift 
Franz Mayron (F 1325 zu Piacenza) gleih Yoh. Ant. Andreä aus 
Aragonien (doctor duleifluus, + 1320), Schüler des Scotus, befondern Ruhm; 
er hieß Meifter der Abftraftionen und doctor acutus, illuminatus, erregte 
aber nicht bloß dadurch, daß er den Ariftoteles für einen ſchlechten Metaphyſiker 
erklärte, ſondern noch mehr dadurch Anſtoß, daß er bedenkliche Außerungen über 
die Frage vortrug, ob Gott der Urheber der Sünde ſei, worin ihm der Eng— 
länder Thomas Bradwardinus, Profeffor und Kanzler in Orford, dann 
Erzbiſchof von Canterbury (+ 1349), in einer größeren Schrift folgte, in der 
er al3 Vorläufer der wichfitifchen Prädeſtinationslehre erſchien. Gr griff nämlich 
beſonders die Lehre von der Gnade und von der Heilswirkung der kirchlichen 
Scholaſtik an; der göttliche Wille iſt nad ihm ber legte Grund des höchſten 
Gefeges, des Guten und Böjen?. Ein befferes Andenken dinterließen Mayrons 





!DuPlessis, Coll. iudieiorum I, 1, 340-342 355-360. Ioann. Buridan, 
Opp., ed. Oxon. 1637 1640. 

® Franz Mayron (Mayronis), In libr. Sent. über die Frage: Utrum Deus sit 
causa effectiva peccati (in l. 1, d. 48, 4. 4, ©. 159) vgl. Du Plessis a. a. D. 
I, 1, 822 ff. Thomas Bradwardin. (doctor profundus), Lib. de causa Dei, 
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Ordensgenoſſen Joh. Aureolus, zuletzt Erzbiſchof von Narbonne (doctor 
1 facundus, 7 1322), Job. Baſſolis (doctor ordinatissimus) und deffen 
Ei Zeitgenoffje Alvarus Pelagius (1340). Unter den Dominifanern taten 
ſich hervor: Petrus de Palude (F 1342) und Joh. de Monte Nigro. 
9 Die Auguſtiner Hatten an Agidius von Rom (F 1316) und Thomas 
von Straßburg (1357) bedeutende Lehrer; hochgefeiert war auch der 1358 
in Wien berfiorbene General des Ordens, Gregor von Rimini, wegen feiner 
ſtrengen Anficht über das Los der ungetauften Kinder tortor infantium ge— 
nannt, objhon mit Unrecht, da er durchaus nicht die mildere Meinung be— 
kämpfen wollte. Geſchätzte Theologen des Ordens waren auch Auguftinus 
Triumphus (1328) und Alfons Bargas, zulegt Erzbiſchof von Sevilla 
6 1366). Unter den Sarmeliten iſt zu nennen der Engländer Joh. de 
Baccone (Bacondorpius, ca 1340). 


4 4. Die Exegeſe machte immer größere Fortſchritte, beſonders durch das Studium 

des Literalſinnes der Heiligen Schrift. Der Dominikaner Konrad von Halberſtadt 
lieferte 1300— 1320 eine verfürzte und verbefjerte Bibelfonfordanz, an der Johann 
de Ragujio und Johann de Segovia weiter arbeiteten. Durch die von 
jpanifchen Juden verfaßten Kommentare zum Alten Teftament, durch die von Klemens V. 
(1311) angeordnete Errihtung von Lehrjtühlen der orientaliichen Sprachen, durd) 
einzelne ſprachgewandte jüdiſche Konvertiten wurde die Bibelerflärung nach dem Urtexte 
wejentlich gefördert. Hochverdient wurde der Franzisfaner Nikolaus von Lyra, 
befehrter Jude, Lehrer der Theologie in Paris, Ordenspropinzial in Burgund (F 1341), 
der eine Poſtille oder erläuternde Anmerkungen zum biblifchen Texte Tieferte, die auch 
in andere gloffierte Bibeln aufgenommen wurden. Ihn zeichnete die Kenntnis der 
hebräiſchen Sprache, die Benutzung der rabbiniſchen Erklärungen jowie das Streben 
nad grammatiſch-hiſtoriſcher Erklärung aus; die fpäteren Eregeten Haben ihn fait 
insgeſamt benußt!. 

# Auf kirchengeſchichtlichem Gebiete wurden noch immer wertvolle Chroniken 
in Klöſtern und Städten geliefert, bejonders in Deutihland und Jtalien, in England 
von Benediktinern wie Ranulph Hygbden (F 1363) und feinen Fortſetzern, dann 

Thomas Waljinghbam; von Dominifanern und Karmelitern,; in Frankreich von 
den Mönden von St. Denys, von Johann Froiſſart (f nad) 1404) und andern. Be— 

merfenswert ift die von dem Dominikaner Heinrich von Herfort verfaßte, bis 1355 

reichende Univerfalhronif. In Italien ward Billanis (f 1348) Chronit würdig be= 

funden, der Arbeit eines Herodot an die Seite geftellt zu werben ?. 


— 


— 


— 


—— 





ed. Savilius, Lond. 1618. VBgl. L. Lechler, De Thoma Bradwardin. Lips. 1862. 
S. Hahn, Thomas von Brabwardina und jeine Lehre von der menjchl. Willensfreiheit, 
- (Beiträge zur Geſch. der Philof. des Mittelalters V 2). Münfter 1905. Du Plessis 
 a.0.0.323—330 (1.1, e.34: Deus aliquo modo vult peccata, ut peccata sunt; 1.3, 6.27: 
- Omnia, quae evenient, evenient a voluntate divina). Den Irrtum de antecedente 
necessitate voluntatibus imposita per divinam praeventionem erneuerte nachher der 
Pariſer Doktor WilhelmdeYontefrigido 1380. Du Plessis a. a.O. J, 2, 59 60. 
! Nicolaus Lyranus, Postillae perpetuae in Biblia. 5 ®be. Romae 1471 und 
oft gedruct. Bol. Katholif, Neue Folge IT (1859) 940 ff. E. Baumgartner, Une 
apologie theologique en faveur de Fr. Nicolas de Lyra., in Etudes franciscaines 
XXVII (1912) 15—24. 3. Hofer, Biographijche Studien über Wilhelm von Odhan, 
in Archiv. franc. histor. VI (1913) 209 ff 439 ff 654 ff. — Über Nic. Lyran. der Satz: 
Si Lyra non lyrasset, Lutherus non saltasset, 
2 Über die einzelnen Hiftorifer vgl. Potthast, Bibliotheca historica medii aevi?, 
Berlin 1896. 
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Im Kirchenrechte trat die Kaſuiſtik in den Vordergrund; auf praftiihe und 
eingehende Arbeiten über einzelne Materien ward großes Gewicht gelegt. Hervorragend 
wirkte Johann Andreä (F 1348), hochgefeierter Profefjor in Bologna, der fi au) 
mit der Pflege der juriftifchen Literaturgeſchichte bejchäftigte, befonders die Defretalen 
Bonifaz' VIII. erläuterte und eine Reihe gepriefener Schriften verfaßte. Aus feiner 
Schule gingen hervor: Azo de Ramanghis, deſſen Sohn Bonincontrus, deſſen 
Schüler Johann GCalderinus (} 1365), Paul de Liazariis (f 1356). Nam 
hafte Ranoniften waren noh: Petrus Bertrandi, vor feinem Epijfopat Profeſſor 
der Rechte (F 1331), Alberich de Rofate, Bartolus de Saſſoferrato (} ca. 
1359), Bonifaz von Mantua, 1352 Profeffor in Avignon, Johann de Li- 
gnano in Bologna (F 1383), Baldus de Ubaldis (} 1400 in Pavia), der ſpaniſche 
Dominikaner und Inquifitor Nikolaus Eymericus (ca. 1393), Petrus de Ancho— 
tano (F 1416), fein Schüler Anton Butrio (f 1408). 


7. Die Myftit im 14. Jahrhundert. 


Literatur. — Preger, Gef. der deutſchen Myſtik im Mittelalter. 3 Bde. 
Leipzig 1874-1893. Langenberg, Quellen und Forſch. zur Geſch. der deutſchen 
Myſtik. Bonn 1899. Schmidt, Essai sur les mystiques du XIV® siöcle, Stras- 
bourg 1836; Etudes sur le mystieisme allemand (Memoires de l’Academie des sciences, 
morales et politigues). Paris 1847. Die Gotteöfreunde im 14. Jahrhundert (Beiträge 
zur theologifchen Wiljenfhaft von Neuß und Cunit V). Jena 1854f. Pfeiffer, 
Deutjche Myſtiker de 14. Jahrhunderts. 2 Bde. Leipzig 1854 ff (anaftatifger Neudruck 
1906—1907). Greith, Die deutſche Myſtik im Predigerorben. Freiburg i. Br. 1861. 
Fiebiger, Über die Selbftverleugnung bei den Hauptvertretern der deutſchen Myſtik 
des Mittelalters. 2 Tle. Leipzig 1889-1890. Peltzer, Deutſche Myftif und deutjche 
Kunft (Studien zur deutſchen Kunſtgeſch. Hft 21). Straßburg 1899. Preger, Bei- 
träge zur Gef). der religiöfen Bewegung in den Niederlanden in der zweiten Hälfte des 
14. Jahrh. (Abhandl. der bayr. Akad. der Wiſſenſch., Hiftor. Klaſſe XXI, Abt. 1 [1895], 
1). Joftes, Beiträge zur Kenntnis der niederdeutſchen Myſtik, in Germania 1886, 1 ff 
164 ff. A. Jundt, Histoire du pantheisme populaire au moyen-äge. Paris 1875, 
Auger, Etude sur les mystiques des Pays-Bas au moyen-äge. Bruxelles 1892. 
De la Motte, Scala divini amoris. Myſtiſcher Traktat in provencaliſcher Sprache 
aus dem 14. Jahrhundert. Halle 1902. 


1. Die beſonders in den Klöſtern fern vom Geräuſche der Welt gepflegte 
Myſtik firebte das Herz zu befriedigen, die Theologie inniger und lebendiger 
zu maden. In enger Verbindung mit der IHolaftiichen Theologie, unter Führung 
beſonders der Dominikaner, deren Leitung meiftens die Frauenklöfter in Süd— 
deutſchland unterftanden, entwidelte fich die deutſche Myſtik im 14. Jahr- 
Hundert zur größten Blüte. Als die Scholaſtik mehr und mehr verfiel, breitete 
ſich Die Myſtik defto mehr aus; aber als fie fih an jene nicht mehr anlehnte, 
ward fie bon Unklarheit und Verſchwommenheit bedroht, verlor ſich oft, des 
feſten Grundes entbehrend, in einen falſchen Myftizismus. Sie durfte 
das Gebiet des Glaubens und der Wirklichkeit nicht verlaffen, die Schranten 
der menſchlichen Perſönlichkeit Gott gegenüber nicht vergeffen, nicht der bewußten 
Erkenntnis und nod weniger der demütigen und bußfertigen Gefinnung fid) 
entänßern. Für Abwehr falfcher Grundfäge waren die Päpfte, die Biſchöfe, 
die Inquiſitoren und die Univerſitäten tätig. So wurde mehrfach der Satz 





" Schulte, Geſch. der Quellen und Literatur des kanon. Rechts. 3 Bde. Stutt« 
gart 1875 ff. 
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—9— zenſuriert: Alles müſſe aus reiner Liebe zu Gott ohne Hoffnung auf den ewigen 
Lohn geſchehen, was in dieſer Hoffnung geſchehe, ſei ſchwere Sünde; ferner die 
Behauptung: Sich in Tugendakten zu üben, ſei Sache des unvollkommenen 


Menſchen, da der vollkommene ſchon in ſich ſelbſt ſelig ſei, die wahre Voll— 


konmmenheit entbinde von dem kirchlichen Gehorſam. Die Myſtiker wollten ſich 
jedoch durchaus an den Glauben und das religiöſe Leben der Kirche anſchließen; 
19 es * völlig verfehlt, ſie irgendwie als Vorläufer des Proteſtantismus zu be— 
zeichnen. 
| In Deutſchland war der Hauptvertreter der Myſtik im Anfang des 14. Jahre 
hunderts der Dominikaner Meifter Edehart. Aus Hochheim in der Nähe 
von Gotha gebürtig, wurde er bald nad Erwerbung des Magiftergrades in 
Paris Provinzial in Sachſen (1304—1311), war dann al Lehrer tätig in 
Paris, Straßburg und Köln (f 1327)1. Er wirkte als eifriger Prediger. 
In feinen Schriften zeigt er ſich ſowohl als Scholaſtiker wie als Myſtiker, tie 
überhaupt diefe beiden Richtungen nicht zueinander im Gegenfage teen; doch 
war er in feiner Richtung ganz originell. Er ſchloß fi) wejentlih an Albertus 
Magnus und an Thomas von Aquin an; wo er von Iehterem abweicht, fommt 
es gewöhnlich aus Mangel an Schärfe des Denkens; feine Gedanken in der 
Myſtik laſſen fih ſchon bei den Viltorinern nachweiſen; durch die pjeudosareo- 
pagitiſchen Schriften kamen aud neuplatoniftiihe Grundſätze in feine Myſtik. 
Durch ſeine Ausführungen über die Erkenntnis Gottes und des Verhältniſſes 
zur Welt, die jeder mit ſeinem eigenen Verſtändnis erlangen ſoll, verfiel er in 
myſtiſchen Pantheismus und Theofophismus. Papft Johannes XXI. verdammte 
1329 eine Reihe (29) von Süßen aus den Schriften Edeharts. In den 
Predigten desſelben fand man viele anftößige Süße, wie z. B. die Bezeichnung 
des Weſens Gottes als Finfternis, don der alles ausgegangen jei und in bie 
alles zurückkehre; die Yorderung, der Menſch müſſe fih ganz paffiv der Ein- 





1 Sandauer, Meifter Eckharts myſtiſche Schriften. Berlin 1903. Joſtes, Meifter 
Eckhart und feine Jünger (Collectanea Friburgensia IV). Freiburg (Schweiz) 1895. 
Büttner, Meifter Edeharts Schriften und Predigten überjegt I—II. Leipzig 1903 bis 
1912. Bad, Meifter Eckhart, der Bater der deutſchen Spekulation. Wien 1864. Mar: 
tenjen, Meifter Edhart. Hamburg 1842. Laſfon, Meifter Eckhart, ber Myſtiker. 
Berlin 1868. Preger, Meiſter Eckhart und die Inquiſition. München 1869. Lütolf, 
Über den Prozeß und die Unterwerfung Meifter Edharts, in Tüb. Theol. Quartalſchr. 
1875, 578ff. Denifle, Meifter Eckharts lateiniſche Schriften und bie Grundanihauung 
feiner Lehre. Mit zwei Beilagen: Alten zum Prozeß Meifter Edeharts, und: Uber die 
Anfänge der Predigtweife der deutjchen Myſtiker, in Archiv für Literatur und Kirchengeſch. 
des Mittelalters 1886, 417 ff (vgl. ebd. 673 ff; Zeitſchr. für deutſches Altertum und 
deutſche Literatur 1885, 259 fi); Die Heimat Meifter Eckeharts, in Archiv für Literatur- 
und Kirchengeſch. des Mittelalters 1889, 349 ff. Schönbach, Meifter Edhardt, in 
Zeitſchr. für deutſches Altertum 1891, 209 ff. Hartmann, Die Geheimlehre in der 
chriſtlichen Religion nad) den Erklärungen von Meifter Eckhart. Leipzig 1895. Bangen- 
berg, Über das Verhältnis Mteifter Eckarts zur niederdeutſchen Myſtik. (Diſſ.) Köln 
1895. A. Pummerer, Der gegenwärtige Stand der Eckhart-Forſchung I: Meifter 
Eckharts Lebensgang. (Progr.) Feldkirch 1902. ©. Diederichs, Meifter Edharts 
„Reden der Unterſcheidung“. Eine Yiteraturfrit. Unterfugung. (Diſſ.) Halle 1912. 
%.Bernhart, Bernhardijge und Eckhartiſche Myſtik in ihren Beziehungen und Gegen= 
fügen. Kempten 1912. M. Bahnde, Ein Grundgedanfe der deulſchen Predigt Meijter 
Eckeharts, in Zeitſchr. für Kirchengeſch. XXXIV (1913) 58—73. 
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wirkung Gottes Hingeben. Da Edehart vor feinem Tode fih und feine Lehre 
ganz dem Urteile der Kirche unterworfen Hatte, jo ward er nicht als Häretifer 
verdammt !. 

2. An Meifter Eckehart ſchloſſen fi) die drei weiteren bedeutendften Myſtiker 
des 14. Jahrhunderts an, indem fie jedoch beftrebt waren, deſſen Grundſätze mit 
der kirchlichen Lehre beffer in Einklang zu bringen: Johann Zauler, Heinrich 
Seufe und Johann Ruysbroek. Johann Tauler, geb. 1290, feit 1308 
Dominikaner, beliebt als eifriger Prediger, F 1361, wirkte befonders in Köln, 
Baſel und Strakburg?. Er mar flarer und praktiſcher als fein Meifter und 
fand in regen Beziehungen zu den myſtiſchen Sreifen der Gottesfreunde Ober: 
deutſchlands. Heinrih Sufo oder Seufe, aus dem ritterlichen Geſchlecht 
bon Berg, genannt Amandus (geb. ca 1295, 7 1366), ſtudierte in Köln in 
der Schule Meifter Eckeharts und mirkte jpäter beſonders in Konſtanz und in 
Um? Er führte ein gottinniges, afzetifches Leben. Glühend von Liebe, in 
der Darftellung anziehend, aber nit unabhängig von Meifter Edehart und 
darum nit frei von ungenauen Ausdrüden, haben beide Männer für viele 
Vortrefflies gewirkt und die deutſche Myſtik gehoben, die fi bis nach Ober: 





"Ioann. XXII., Const. „Dolentes referimus“ bei Raynald., Annal. a. 1329, 
2.70. Du Plessis, Coll. iudie. I, 1, 312 314; vgl. aud I, 2, 229 die Verdammung 
dureh die Heidelberger Fakultät 1430. 

® Ioann. Tauler (doctor subtilis et illuminatus) , Opp. lat., ed. Surius, 
Colon. 1584. „Medulla animae“ und einzelnes jepart ediert. Das „Buch don geiftlicher 
Armut oder Nachfolge des armen Lebens Chrifti”, am beiten ediert von Schloſſer, 
Frankfurt 1833, ift nicht von Zauler. Predigten. 3 Bde. Frankfurt 1826. Taulers 
Predigten, herausgeg. von F. Vetter (Deutſche Texte des Mittelalter XI). Berlin 
1910. W. Lehmann, Johannes Tauler, Predigten übertragen und eingeleitet. 2 Bde. 
Jena 1913. Preger, Die Zeit einiger Predigten Zaulers, in Sigungsber. der bayr. Afad. 
der Wiſſenſch. Hiftor. KL. 1887, II 317 ff. Bevan, Three friends of God: Records 
from the lives of John Tauler, Nicholas of Basle, Henry Suso. London 1887. 
Schmidt, Johannes Tauler. Hamburg 1881; Nikolaus don Bajel, Straßburg 1875. 
Denifle, Taulers Belehrung kritiſch unterfucht (Quellen und Forſch. zur Sprach- und 
Kulturgeih. XXXVI). Straßburg 1879; Das Bud von geiftliher Armut. Münden 
1877; Die Dichtungen des Gottesfreundes im Oberland, in Zeitſchr. für deutjches Alter- 
tum 1880 u. 1881; mehrere Fortſ. 8. Naumann, Unterfuhungen zu ob. Taufers 
deutichen Predigten. (Diff.) Rofto 1911. 

® Henricus Suso (Seuje) Amandus, Opp., ed. Aug. Vindel. 1482 15127. 
Colon. 1555. Suſos Leben und Schriften von Diepenbrod, Regensburg 1837 f; 
Geiftlihe Blüten von Sufo. Bonn 1834; Patris Amandi Horologium sapientiae. Colon. 
1856. Schmidt, Der Myftiker Heinrich Sufo (Theol. Studien und Kritiken 1843, IV); 
Heinrich Amandus’ Leben und Schriften. Wien 1863 f. Böhmer, Damaris (1865) 
291 ff. Freiburger Diözeſanarchiv 1868, Bd IT. Briefe Sujos, ediert von Preger. 
München 1872. oh zwiſchen Preger und Denifle in ber Zeitſchr. für 
deutſches Alterium, Neue Folge XIX 346 ff, XX 373 f, XXI 89 ff. Denifle, Heinrich 
Seuſes Schriften I, Abt. 1. Münden 1876. Preger, Eine no unbekannte Schrift Sufos, 
in Abhandl. der Hiftor. AL. der bayr. Afad. der Wiſſenſch. 1896, 425 ff. Ouvrages mysti- 
ques du bienheureux Henri Suso. Trad. nouy. par Thiriot. 2 Bde. Paris 1899, 
Jäger, Heinrich Seufe aus Schwaben. Bafel 1893. Bihlmeyer, Des ſchwäbiſchen 
Myſtikers Heinrich Seuſe Abſtammung und Geburtsort, in Hiſtor-polit. BI. OXXX 
(1902) 46 ff 106 ff; Heinrich Seufe. Deutjche Schriften, im Auftrage der Württemberg. 
Kommilfion für Landesgeſch. herausgegeben. Stuttgart 1907. W. Lehmann, Heinrich 
Seuſes deutſche Schriften. 2 Bde. Sena 1911. 


! 
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‚italien verpflanztel. Der bedeutendſte und einflußreichſte Myſtiker in den Nieder— 


landen war Johann Ruysbroek (doctor ecstaticus), Prior der regulierten 


Chorherren von Grüntal bei Brüſſel (F 1381). Die von ihm verfaßte und 
von feinem Genofjen Wilhelm Jordaens behufs größerer Verbreitung in das 


Lateiniſche überjegte Schrift „Von dem Schmude der geiftlichen Hochzeit“ tadelte 
fpäter Gerſon als von der rechten Lehre abweichend. Er rügte darin nament- 
ih die Sätze: „Die Seele ſchaue auf der Stufe vollfommener Kontemplation 
Gott niht nur durch jenes Licht, das die göttliche Weſenheit fei, ſondern jei 
jelbft daS göttliche Licht, fie verliere ihr eigentümliches Sein und merde geformt 
und abjorbiert in das göttliche Sein“ uſf.“ Ruysbroek befämpfte jehr ent- 
ſchieden die Sefte des freien Geiftes und hob ſcharf Herbor, daß die gejchaffene 
Natur nie in die ungefchaffene übergehen kann. Ein Dominikaner, Joh. de 
Tambacho (7 1373), wurde wegen feiner myftifchen Lehren verbannt und 
jhrieb in der Verbannung von dem „Trofte der Theologie” ®. 

- Auch andere, wie der unbekannte deutſche Verfaffer eines myſtiſchen Lehr— 
inftems t, juchten die Lehre Edehart3 mit der Kirchenlehre zu verjöhnen. Die 
„Deutihe Theologie“, wohl im Deutjchherrenhaufe zu Frankfurt zwiſchen 
1380 und 1430 verfaßt, nachher von Zuther hochgepriefen, huldigte einem mehr 
praftiihen als logiſchen Pantheismus, der hier auf der Idee des Guten ruht. 
Wir finden in eigentümlicher Ausführung die Säge: Gott ift alles, und alles 
andere ift nichts; das endlihe Sein ift nichtig und fündhaft, fofern es für ſich 
feiend, individuell, mit eigenem Willen verbunden if. Das chriſtliche Leben 
beginnt damit, daß man fi) feines freien Willens entäußert, fi) paſſiv verhält 
und Gott alles tun läßt. Das Einswerden des Menſchen mit Gott wird durch 
die Liebe vermittelt, mit der fi in ung nur Gott felbft liebt. Diele Fromme 
und erbauliche, au aus älteren Myſtikern geſchöpfte Gedanken erſcheinen in 
einem durchaus zmweideutigen Lichte bei den falihen Grundanſchauungen des 


1 Bon ber Verbreitung der deutſchen Myſtik bis nach Oberitalien zeugt der Brief 
des Venturino O. Pr. von Bologna an Egenolf von Straßburg 1336 (Quetif-Echard, 
Seript. ord. Praedicatorum I 678). 

2 Rusbrochii Opera (Speculum salutis aeterna — Summa totius vitae spiri- 
tualis — In tabernaculum Moysis u. a.) latine per Surium. Colon. 1555 1692. 
Anderes von ihm bei Arnswald, Vier Schriften von Johann Ruysbroek in nieder- 
deuticher Sprache. Hannover 1848. Weiteres in flämiſcher Sprache ediert von Profefjor 
David von Löwen: Werken, Gent 1858; Dat boek van VII Trappen in den graet 
der gheesteliken Minnen; Dat boek van VII sloten etc. 1862. Oeuvres de Jean 
Ruysbroeck l’admirable. Traduction du flamand I, Bruxelles 1912. Engel- 
hardt, Hugo von St Viktor und Johann Ruysbroek. Erlangen 1838. Chr. Schmidt, 
Eitude sur Jean Rusbroek, Strasbourg 1863. A. van Otterloo, Johannes Ruys- 
broeck, 2. Aufl. von J. C. van Slee. ’s Gravenhage 1896. Auger, Une doctrine 
speciale des mystiques du XIV® siecle en Belgique. Ruysbroeck et „La vie com- 
mune“ (Compte-rendu du 3° Congres scient, cathol., Bruxelles 1894, Sciences relig. 
297 ff); De doctrina et meritis I. van R. (Diss.) Lovanii 1892; Etudes sur les my- 
stiques des Pays-Bas au moyen-äge. Bruxelles 1892. A. Wautier d’Aggalliers, 
Vie de Ruysbroeck. Cahors 1909. 

3 [oann. de Tambacho O.$.D., Speeulum patientiae de consolatione theo- 
logiae, ed. Par. 1493. 

+ Der anonyme Verfaſſer des Lehrſyſtems der Myſtik bei Greith, Die deutſche 
Myſtik des Predigerordens 96—203. 
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Berfaffers!. Schon zur Zeit Ludwigs des Bayern und des Interdikts verbanden 
ih Geiftliche und Laien zur Erhaltung und Wedung des religiöfen Lebens im 
Volke, zur Bekämpfung der Zügellofigfeit der Sekte des freien Geiftes und zur 
Verbreitung erbaulicher Schriften. Vom Nordweften den Rhein entlang bis 
nad Bayern und der Schweiz erftredten fi diefe von den Dominikanern ge= 
förderten myſtiſchen Vereine, bald als Bund der wahren Gottesfreunde 
bezeichnet, die nicht immer fektiererifche und gefährliche Beftrebungen ferne halten, 
aber doch bei vielen das innere Geiftesteben heben fonnten?. Verbreitet waren 
daS don dem Straßburger Rulman Mersmwin, früher Kaufmann, dann 
myſtiſcher Aſzet, verfaßte Buch „Von den neun Felſen“, das der Auguftiner 
So). von Schaftolshein, biſchöflicher Vkkar in Straßburg, in das Lateiniſche 
übertrug, eine grelle Schilderung der kirchlichen Gebrechen enthaltend, das 
„Meiſterbuch“, das „Zweimannenbuch“ und andere, die aus den Kreiſen der 
Gottesfreunde ſtammten. Die 15 Schriften des großen Gottesfreundes 
aus dem Oberlande, von Rulman Merswin in die Offentlichkeit gebracht, 
ſind von dieſem ſelbſt (oder ſeinem Sekretär Nikolaus von Löwen) verfaßt 
wordens. Heinrich von Nördlingen, Abt Konrad von Kaiſers— 
heim, viele Johanniter und Prieſter, zahlreiche Kloſterfrauen, beſonders die 
bon Unterlinden bei Kolmar, von Adelhauſen zu Freiburg i. Br.t, von Engel: 
tal in Mittelfranken und Maria-Medingen, darunter die Schweſtern Mar: 
gareta und Chriftina Ebner, Iehtere ſelbſt Schriftftellerin (+ 1355), ge— 
hörten zu den Gottesfreunden und pflegten einen regen brieflien Verkehr über 
Gegenftände des inneren Lebensd. Auch fonft gaben fi viele fromme Seelen 


! Die „Deutfche Theologie”, zum Teil ediert von Martin uther (von ihn jtammt 
der Titel der Schrift), der fie für ein Wert Taufers hielt, 1516— 1518; am beiten von 
Fried. Pfeiffer, Stuttgart 1851; 4. Aufl. 1900. Vgl. Lisco, Die Heilölehre der 
Deutſchen Theologie. Stuttgart 1857; Reifenrath, Die „Deutſche Theologie” des 
Srankfurter Gottesfreumdes. Halle 1863; Muff, Der religiös⸗philoſophiſche Standpunft 
ber ſog. „Deutfchen Theologie“. (Diſſ.) Jena 1890. H. Hermelink, Text und Ge— 
dankengang der Deutſchen Theologie, in Feſtſchr. für zb. Brieger (1912) 1—19. 
M. Windstosser, Etudes sur la „Theologie germanique“. Paris 1912, Verſchieden 
bon dieſer „Theologie“ ift die ähnlich betitelte des Berthold von Chiemiee. 

® Sr. Ehrle, Das Einft und Jetzt der Geſch. des Gottesfreundbundes, in Stimmen 
aus Maria-Laach XXI (1881) 38 ff 252 ff. 

sVLauchert, Des Gottesfreundes im Oberland (Rulman Merswins) Buch von den 
zwei Mannen. Bonn 1896. Denifle, Der Gottesfreund im Oberland und Nikolaus 
von Bafel, in Hiftor.=polit. BL. LXXV (1875) 18 ff; Die Dichtungen des Gottesfreundes 
im Oberland, in Zeitſchr. für deutfches Altertum XXIV (1880) 200 ff 280 ff; Die Dic- 
tungen Rulman Merswins, ebd. XXIV (1880) 463 ff, XXV (1881) 101 ff. Jundt, 
Rulman Merswin et l’ami de Dieu de l’Oberland. Paris 1890. Rieder, Zur Frage 
der Gotteöfreunde. I. Rulman Merswin oder Nikolaus von Saufen? II. Biſchof Heinrich 
bon Konſtanz und die Gotteöfreunde, in Zeitſchr. für die Geſch. des Oberrheina 1902, 
205 ff 480 ff; Der Gottesfreund vom Oberland, eine Erfindung des Straßburger Jo— 
hanniterbruders Nikolaus von Löwen. Innsbruck 1905. 

* E. Kreb3, Die Myftif in Adelhaufen, in Feftgabe für 9. Finke (1908) 41 
bis 105. 

° Heintid von Nördlingen, Briefe an Marg. Ebnerin w. a. Heumann, 
Opuseula. Norimb. 1747. Lochner, Leben und Geſch. der Chriſt. Ebnerin. Nürnberg 
1872. Ph. Straud, Marg. Ebner und Heinrich don Nördlingen. Zübingen 1882. 
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N beiderlei Geſchlechtes, manche nicht ohne hämiſche Seitenblicke auf den verderbten 
el und Ordenäflerus, dem inneren Leben Hin; jo die Nonnen der Klöſter 
Wiler bei Eßlingen (Württemberg), Töß, Dieſſenhofen, Ottenbach in der Schweiz 
| und anderer. Eifrig wurde in diefen Gegenden die Myſtik von den Domini- 
lanern gefördert. Auch andere Ordensleute und Laien verfaßten myſtiſche 
Schriften. Otto von Paſſau, Lektor bei den Barfüßern in Baſel, verfaßte 
1386 die „24 Alten“; der Laie Hermann von Fritzlar ſchrieb in kindlich 
frommer Weiſe ſeine „Heiligenleben“, Ludolf von Sachſen, erſt Dominikaner, 
fe 1330 Kartäufer, fein geihäßtes „Leben Jeſu Chriſti“1. Das Laienelement 
9 war bei den Gottesfreunden ſtark vertreten. Bei dem Streben, der Welt ver— 
borgen zu bleiben und doch auf ſie in großartiger Weiſe einzuwirken, konnte 
es nicht fehlen, daß auch unlautere und unkirchliche Elemente ſich beimiſchten 
6 und manderorts den Namen der „Gottesfreunde“ in Berruf brachten, wie es 
früher mit den Begharden und Beghinen der Fall war. 
1 Praktiſch vertraten die Myſtik in ihrer edelften Entfaltung viele heilige 
3 Frauen diefer Zeit, wie Angela von Yoligno (F 1309), die in ihrer 
H „Sheologie des Kreuzes“ ihre ſchweren Kämpfe und Leiden darftellte; Katha— 
tina von Siena (f 1380), die Briefe, Dialoge und Offenbarungen hinter: 
ie und mit Manneskroft für den vielfach bedrängten Apoſtoliſchen Stuhl 
wirkte, aber auch freimütig die Gebrehen der Kurie tadelte?; Birgitta 
bon Schweden, Witte jeit 1344 (7 1373), berühmt durch die bon aus- 
gezeichneten Theologen verteidigten Dffenbarungen, die fie von Chriftus ſelbſt 
erhalten haben joll?; ihre Toter Katharina von Schweden (F 1381 im 


alters, in Stimmen aus Maria-⸗Laach LXXXI (1911) 1 ff 132 ff 244 ff. Myſtiſches 
- Büchlein von der Genaden Ueberlaft, herausgeg. von €. Schröder, in Publ. des 
Literar. Vereins von Stuttgart 1871, Nr 1, 108. 

j 1ı Otto von Paſſau, Die „24 Alten”. Augsburg 1480. Hermann von Fri: 
4 Yars „Heiligenleben“, ediert von Bfeiffer, Deutfhe Myſtiker I. Leipzig 1864. Bgl. 
Gervinus, Geſch. der poetiſchen Rationalliteratur der Deutſchen IT 138f. Ludolphus 


A. Pummerer, Marg. Ebner. Charakterbild aus der deutſchen Myſtik des Mittel— 


de Saxonia ſchrieb ein Leben Chriſti nach den vier Evangeliſten und den Vätern 
und eine Enarratio zu den Pſalmen. Vgl. noch: Das Buochlin von der Tochter Sion, 
ediert von D. Schade. Berlin 1849. 
= 2 Angela Fulgin. Vita, in Acta Sanctor. Bolland. 4. Iunii. Cathar. Sen. fano= 
niſiert 1461. Chavin de Malan, Geſch. ber Hl. Ratharina von Siena. Aus dem 
Franzöſiſchen. Regensburg 1847. Luigi Montella, Vita di 8. Cat. da Siena. Na- 
poli 1845. Alf. Capecelatro, Storia di S. Caterina da Siena e del Papato del 
suo tempo. Napoli 1856. 2 Bde. Firenze 1859. Deutſch Würzburg 1873. Alcuni mira- 
coli di S. Caterina da Siena secondo che sono narrati da un’ anonimo suo contem- 
poraneo, Siena 1862. Haſe, Katharina von Siena, ein Heiligenbild. Leipzig 1804 (in 
droteſtantiſch-rationaliſtiſchem Geifte gehalten). Drane, The history of St. Catherine 
' of Siena and her compagnons 2, London 1887 (in deutſcher Überjegung Dülnen 1887). 
-- Butler, Catharine of Siena*. London 1895. Gebhart, Ste Catherine de Sienne. 
" Paris 1896. E. L. Gardner, The life of St Catherine of Siena. New York 1908. 
C.Dejob, La foi religieuse en Italie au XIV® sieele. Paris 1906. K. Hefele, Die 
Öftere Kommunion in Lehre und Leben der Hl. Katharina von Siena, in Tüb. Theol. 
Quartalſchr. XCIV (1912) 245—264. Bol. auch oben S. 49, 4.1. 

3Aber die Hl. Birgitta von Schweden ſ. 8 8, ©. 81 (Literatur über den Birgitten- 
orden). Ihre Kanonijation ward ſchon unter Urban VI. eingeleitet und 1391 von Boni- 
faz IX. vollzogen. Zu Konftanz baten die ſchwediſchen Gejandten 1415 um Beftätigung 


ae 
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Klofter Wadftena)!. Unter den Männern, die fi Ende des 14. und in 
der erften Hälfte des 15. Jahrhunderts auszeichneten, find hier hefonders zu 
nennen: Laurentius Giuftiniani, Joh. Dominici, St Bernhardin 
bon Siena? Sehr tüchtig in der Pflege des geiftigen Lebens wirkten dann 
die Brüder vom gemeinfamen Leben, namentlic deren zweiter Borftand 
Florentiuss. 


8. Das Ordensleben; neue geiſtliche Genoſſenſchaften und Vereine. 


Literatur. — Ültere Orden: L. Delisle, Enguöte sur la fortune des 
etablissements de Pordre de St Benoit en 1338 (aus Notices et extraits des manu- 
scrits XXXIX). Paris 1910. U. Berlieöre, Les chapitres generaux de F’ordre de 
St Benoit IV. Maredsous 1902; Notes supplementaires. Bruges 1905. Schmieder, 
Die Benediktiner-Orbensreformen des 13, und 14. Jahr. Linz 1867. Mortier, Histoire 
des maitres generaux de l’ordre des Freres-Pröcheurs III (1324—1400). Paris 1907. 
— Dlivetaner: Lancelloti, Historia Olivetana s. congreg. S. Mariae montis 
Oliveti. Venet. 1623. Belforti, Brevis chronol. coenobiorum virorumque illustrium 
congreg. montis Oliveti. Mediol. 1720. Antonii Bargensis, Chronicon montis 
Oliveti (1313—1450), ed. Lugano (Spicilegium Montolivetense ed. a monachis 
congreg. Olivet.). Firenze 1901. P. Lugano, Delle piü antiche costituzioni monastiche 
di Montoliveto, in Rivista storica benedettina I (1906) 184 ff, mit mehreren Fortf.; 
Origine e primordi dell’ ordine di Montoliveto. Siena 1909. — Jefuaten: Pösl, 
Leben des ſel. Colombini aus Siena, Stifters der Jeſuaten. Regensburg 1846. Vita 
b. Ioannis Colombini Senen., fund. ord. Iesuat., auctore Rossi, ed. Acta Sanctor. 
Bolland. Iulii III 354 ff. Rambuteau, Le bienheureux Colombini. 4° 6d. Paris 
1899. — Hieronymiten: P. de la Vega, Chronicon fratrum Hieronymitani 
ordinis. Compluti 1539. Constituciones y extravagantes de la orden de San Geronimo. 


derjelben, die Johannes XXIII. am 2. vebruar 1415 gab. Das führte zu manden Bes 
denfen und zu einer neuen Prüfung ihrer Offenbarungen, die fie ſelbſt ſchon Urban V, 
überreicht hatte. Gerſon ſchrieb im Auguft De probatione spirituum (Opp. I 37—43). . 
Nachher (1419) wiederholte Martin V. in Slorenz die Kanonifation. Keines der 
Kanonijationsdefrete, obſchon fie die ihr zu teil gewordenen Vifionen und Enthül- 
Yungen überhaupt erwähnten, hatte die Revelationes ſelbſt als ſolche approbiert, jo wie 
fie geſchrieben vorlagen (ed. Antwerp. 1611; Romae 1628; Monach. 1680; ſchwediſch: 
Heliga Birgittas Uppenbarelser, ed. Klemming. Stockholm 1857— 1884; deutſch 
von Clarus? 4 Bde. Regensburg 1888). Um 1435 wandten fi einige Mönde aus 
dem don der Heiligen gegründeten Klofter Wadftena unter Vorlage mehrerer Dokumente 
an das Basler Konzil wegen der von vielen befämpften, von andern hochverehrten Dffen- 
barungen. Zu Baſel waren die Meinungen geteilt. Joh. von ITurrecremata verteidigte 
die angegriffenen 123 Stellen jowie das Ganze (Mansi, Coneil. coll. XXX 698— 814), 
aber die Synode tat feinen weiteren Schritt. Im Jahre 1446 Yießen ſich mehrere 
Schweden in Rom Turrecrematas Apologie des Buches beglaubigen, das als zur Er— 
bauung dienlich, aber nicht als ein de fide anzunehmendes gilt. Bened. XIV., De 
canonis. Sanctor. ]. 2, e. Salsa ers 

! Cathar. Suec. } 1381, Tanonifiert 1474. Acta Sanctor. Bolland. Martii III 
503 f (20. März). 

2 Laurent, Iustinian, (Vita von Bern. Giuftiniani, venetianiſcher Gefandter 
bei Sixtus IV., in Acta Sanctor. Bolland. die 8. Ianuarii), Opp., ed. Basil. 1560; 
Venet. 1606 1751; Colon. 1616. Bernardin. Sen. bei Wadding, Annal. min. 
IV et V. 

° Florentii Radewijns Tractatulus devotus de exstirpatione vitiorum et 
passionum et acquisitione verarum virtutum s. de spiritualibus exereitiis, ed. H. Nolte, 
Frib. 1862. ©. auch den folgenden Paragraphen. 
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Madrid 1613. Regula d. Augustini cum statutis et ordinario monachorum d. Hie- 
| ronymi. Pavia 1614. P.Bonnacioli, Pisana eremus. Venet. 1692. Acta Sanctor. 
Bolland. Iunii III 531ff. Bonucei, Hist. della vita e miracoli del B. Pietro 
Gambacorti. Roma 1716. Sajanello, Histor. monument. ord. S. Hieron. congreg. 
b. Petri de Pisis. 3 Bde. Venet. 1758 ff. Constitutioni delli Frati Eremitani di 
8 Girolamo. Viterbo 1614. Jose de Sigüenza, Historia de la orden de San 
' Jerönimo. 2. ed. publ. por J. Catalina Garcia. Tetuän de Chamartin 1907. 
Orden der HI. Birgitta: Vita S. Birgittae, ed. Annerstedt (Scriptores 
rerum Svecicarum medii aevi III, pars 2, 188 ff). Vita auct. Birgero, archiep. 
 Upsalen., ed. Acta Sanctor. Bolland. Octobris IV 368 fe. Schück, Svensk 
 Literaturhistoria, Stockholm 1890, 129 ff. Fr. Hammerid), St Birgitta. Deutſch 
bon Michelſen. Gotha 1872. Clarus, Leben und Offenbarungen der HI. Birgitta. 
2. Aufl. Regensburg 1888. 8. Krogh-Tonning, Die Hl. Birgitta von Schweden 
(Sammlung illuftr. Heiligenleben V). Kempten 1907. Binder, Die hl. Birgitta von 
Schweden und ihr Klofterorden. Münden 1891. V. F. de Flavigny, Ste Bri- 
jitte de Suede, sa vie, ses revelations, son @uvre. Paris 1892; 3° ed. 1910. 
B. vd. Ringseis, Leben der HI. Birgitta. Regensburg 1890; 2. Aufl. 1909. 
V. v. Heidenstam, Le pelerinage de Ste Brigitte, traduit du suedois par 
8. Garling-Palmer. Paris 1911. K.B. Westmann, Birgitta-Studier (Upsala 




















gida, pr Marina de Escobar. Valladolid 1860. Gejammelte Nachrichten über 
die einft bejtandenen Klöfter vom Orden der HI. Birgitta. München 1888. Binder, 


und ed. Amort., Colon. Agr. 1759; Chronicon montis S. Agnetis mit Ioannis 
Buschii Chronicon canon. regul. capit. Windesemensis, ed. Rosweyd, Antwerp. 
1621. Gerardi Groot Epistulae, ed. Acquoy, Amstelod. 1857 (andere Briefe 
berausgeg. von Nolte in Züb. Theol. Quartalſchr. 1852, 280 ff; von de Ram in 
ompte rendu des seances de la Commission d’histoire II, 3, Bruxelles 1860, 66 ff, 
md von Breger, Abhandl. der bayr. Akad. der Wiſſenſch. Hiftor. Kl. XXI [1894], 
Abt. 1). Scriptum Rudolphi Dier de Muden de mag. Gerh. Grote, dom. Florentio 
et multis aliis devotis fratribus, in Dumbar, Analecta Belgica. Daventr. 1719 ff. 
Die Angriffe des Dominifaners Grabow und die Gutachten von Piere d'Ailly 
und von Gerjon bei v. d. Hardt, Concil. Constantiense III, Helmestad. 1698, 
-107 ff; Mansi, Coneil. coll. XXVII 386 ff. Korth, Die ältejten Gutachten über 
die Brüderjhaft des gemeinjamen Lebens (Mitteil. aus dem Stadtarhiv von Köln, 
Hft 13). Köln 1887. Döbner, Annalen und Alten der Brüder des gemeinſamen 
Lebens im Lüchtenhofe bei Hildesheim (Quellen und Darftellungen zur Geſch. Nieder: 
| ſachſens IX). Hannover 1903. G. Boerner, Die Annalen und Akten der Brüder des 
gemeinjamen Lebens im Lüchtenhofe zu Hildesheim. Fürſtenwalde 1905. G. de Bonet- 
Maury, De opera scholastica fratrum vitae communis in Neerlandia. Par. 1889. 

elprat, Verhandeling over de broederschap van G. Groote en over den invloed 
* Fraterhuizen. Utrecht 1830 (deutſch von Mohnike. Leipzig 1840); 2. Aufl. 
Arnhem 1856. Schulze, Zur Geſch. der Brüder des gemeinſamen Lebens, in Zeitſchr. 
für Kirchengeſch. 1890, 577 ff. G. de Bonet-Maury, Ger. Groote d’aprös des 
documents inedits. Paris 1878. Möbius, Beiträge zur Charalteriftif dev Brüder 
des gemeinjamen Lebens. (Difj.) Leipzig 1888. Höning, Die Brüder des gemein: 
ſamen Lebens und ihre Zeit. Gütersloh 1894. Th. A. und J. Clarisse, Over den 
geest en de denkwijze van Ger. Groote, in Archief voor kerkelijke geschiedenis 
1829, 855 ff; 1830, 245 ff; 1831, 1 ff; 1857, 1ff. Gerretsen, Florentius Radewijns. 
(Diſſ.) Nijmegen 1891. M. Shöngen, Die Schule in Zwolle. (Di) Freiburg 
(Schweiz) 1898; Iacobus Trajecti, alias de Voecht, Narratio de inchoatione domus 
"elericorum in Zwollis. Met akten en bescheiden betreffende dit fraterhuis. Amster- 


Sergenrother-Kirſch, Kirchengeſchichte. II. 5. Aufl. 6 
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dam 1908. Joſtes, Die Schriften des Gerhard Zerbolt von Zutphen De libris Teu- 
tonicalibus, in Hiftor. Jahrb. 1890, 1 ff 709 ff. Acquoy, Het Kloster te Windes- 
heim en zijn invloed. 3 Bde. Utrecht 1875—1880. Busch, Chronicon Windes- 
heimense, ed. Grube (Geſchichtsquellen der Provinz Sachſen XIX), Halle 1886; De 
reformatione monasteriorum (ebd.). Bgl. Grube, Des Auguftinerpropftes J. Buſch 
Chronicon Windesheimense und Liber de reformatione monasteriorum. Halle 1887. 
Lieſſem, Hermann v. d. Buche, jein Leben und jeine Schriften. (Progr.) Köln 
1884—1887. Van Slee, De Kloostervereeniging van Windesheim. Leiden 1874. 
KL. Löffler, Heinrid) von Ahaus und die Brüder vom gemeinjamen Leben in Deutjd- 
land, in Hiftor. Jahrb. XXX (1909) 762—798. 


1. Im kirchlichen Ordensleben begann fich vielfacdher Verfall zu zeigen, 
ſowohl bei verjchiedenen Zmeigen des Benediktinerordens wie auch in andern 
Familien von Religiofen. Eine ſchwere innere Kriſe hatten die Franziskaner 
durch die Kämpfe der Spiritualen und im Armutsſtreite zu beflehen (oben 
©. 21); doch gab es au im 14. Jahrhundert Fräftige Anfäge zur Reform 
der Mißſtände, die vielfach von gutem Erfolg begleitet waren!. In mannig- 
facher Weile griffen die Päpfte ein, um den Mißbräuchen im Ordensleben zu 
feuern. Johannes XXIL rettete die Hofpitaliter aus einer ſchwierigen Lage?; 
ebenjo griff er ein, um den Orden von Grammont bon inneren Gtreitigfeiten 
zu befreien®. Bejonders bemühte fih Benedikt XII., die notwendigen Re— 
formen zu ftande zu bringen, um dem Verfall verfchiedener Orden zu feuern. 
Durch feine Konftitution Pastor bonus (17. Juni 1335) beftimmte er, daß 
die herumſchweifenden Mönde in ihre Klöfter zurücfehren müßten* Cine 
meitere SKonftitution (Fulgens sicut stella) regelte das innere Leben der 
Ziſterzienſers. Am meiften tat diefer Bapft für die Reform der Benediktiner, 
für Die er in der Bulle Summi magistri vom 20. Juni 1336 eine Reihe 
bon trefflihen Beſtimmungen erließ, die durch eine weitere Bulle vom 3. Des 
zember 1340 ergänzt wurden ®. Ein längerer Konflikt entſtand wegen der 
Einführung von Reformen zwiſchen dem Papft und den Dominifanern; unter 
Innozenz VI. erneuerte fi der Streit. In Frankreih wurde bejonders der 
„hundertjährige Krieg” mit England feit 1339 eine Urſache des Verfalles für 
die Klöfter wie für das kirchliche Leben überhaupt. 

Mehrere neue Bildungen im Ordensleben find im Laufe des 14. Jahr⸗ 
hunderts entſtanden. Johann Bernhard Toloméi (geb. 1272), ein 
gelehrter und reicher Edelmann von Siena, auch Profeſſor der Philoſophie, der 
nach ſeiner Erblindung durch die Fürbitte der Gottesmutter ſein Geſicht wieder 
erhalten hatte, beſchloß in freudiger Rührung, die Welt zu verlaſſen und ſeine 
Freunde und Schüler zu gleichem Entſchluß aufzufordern. Er begab ſich 1313 
mit mehreren derſelben nach einer rauhen und wilden Gegend, wenige Stunden 
von Siena, und lebte hier in ſtrengſter Aszeſe. Johannes XXII. fand den 


9. Holzapfel, Handbuch der Geſch. des Franziskanerordens, Freiburg i. Br. 
1909, 80 ff. 


° Delaville le Roulx, Les Hospitaliers de Rhodes I 20. 


® A. Lecler, Histoire de Y’abbaye de Grandmont, in Bulletin de la Soeiete. 
archeol. du Limousin LVIII (1908—1909) 478 ff. 


: * Bullarum (ete.) collectio ed. Cocquelines II, pars 2, Romae 1741, 201 
is 203. — 
> Ebd. 203—213. ° Ebd. 214—240 288—291. 
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bei ihm als ketzeriſch verdächtigten Verein unſchuldig und beftätigte ihm, indem 
er die Benediktinerregel vorſchrieb (1324); der neue Orden hieß Kongregation 
U. 2. Fr. vom Olberge (de monte Oliveto), Olivetaner. Der Stifter 
farb 1348 an der Peft, die er fih durch Pflege der Kranken zuzog. Die 
urjprüngliche, über die Vorfhriften Benedikts hinausgehende Strenge mußte 
bei eingetretenen Krankheiten und der Entträftung vieler Mitglieder gemildert 
werden. Der Orden verbreitete fi in Italien und auf Sizilien und zeichnete ſich 
lange durch Enthaltjamfeit wie durch religiöfen und wiſſenſchaftlichen Eifer aus. 

Stifter der Jejuaten war Johann Colombini, ebenfalls ein Edel- 
mann don Siena, den die Heiligenlegenden und namentlih daS Leben der 
Maria von Ägypten jo tief ergriffen, daß er ein ſtrenges Leben im Dienfte 
der Armen und Kranken führte und fein Haus zu einem Spital einrichtete. 
Ihm ſchloß fih bald fein Freund Franz Vincent an, jeine Todter nahm 
den Schleier, fein Sohn ftarb, jeine Gattin folgte feinem Beijpiel. Bald konnte 
er eine eigene Kongregation von Laienbrüdern bilden, die von der häufigen 
Anrufung des Namens Jeſu den Namen Jejuaten erhielten. Urban V. 
beftätigte fie 1364 und gab ihr mehrere Privilegien. Sie übte Bußwerke und 
Krankenpflege und hatte die Auguftinerregel. Die Mitglieder trugen einen 
weißlihen Rock, eine weißliche Mütze und hölzerne Pantofjeln an bloßen 
Füßen. Erſt Paul V. erlaubte ihnen 1606, fi den Studien zu widmen 
und höhere Weihen zu empfangen. Nachher erichlaffte die Disziplin; bei der 
Bereitung von Arzneien bejhäftigten fie ſich aud mit Deftillation von Likören 
und zogen daraus nicht unbedeutenden Reichtum; daher hob fie Klemens IX. 
1668 auf. Etwas länger dauerte der von einer Verwandten Colombinis ge: 
fliftete weibliche Zweig, die Jeſuatinnen. Die Gelliten, von ihrem Patron 
Alerius auch Alerianerbrüder genannt (jeit 1348), erhielten von Pius II. 1460 
die Auguftinerregel. 

Bon den Hieronymiten (Einfiedlern des HI. Hieronymus) bildeten ſich 
im 14. und 15. Jahrhundert in Spanien und Italien bier Kongregationen, 
die den Hl. Hieronymus als Schutzpatron verehrten und teils die Auguftiner- 
tegel, teils eine aus den Schriften des dalmatiniihen Kirchenlehrers zujammen- 
geftellte Regel befolgten. a) Die erſte Kongregation entftand in Spanien durch 
den Eifer des Petro Fernando Pecha, Kammerheren des Königs Peter 
des Graufamen, der 1370—1373 mehrere Glieder des britten Ordens des 
Hl. Franziskus dazu vereinigte. Gregor XI. beftätigte diefelbe 1374 und ftellte 
fie unter den Schuß des Hl. Hieronymus. Sie hatte die Auguftinerregel, das 
Gewand war mweiß mit einem Sfapulier bon faftanienbrauner Farbe und einem 
Mantel mit Kleiner Kapuze von gleicher Farbe. Die Kongregation verbreitete 
fi dur ganz Spanien und bejaß nachher mehrere berühmte Klöſter: St⸗Iſi⸗ 
dor in Sevilla, St-Juſtus (mo Karl V. ſtarb), St-Lorenz im Escurial, bon 
Philipp IL. erbaut. b) Die zweite Kongregation entftand in Stalien dur den 
jeligen Pietro Gambacorti von Pija (Petrus de Pisis), der id 1377, 
bereit3 75 Jahre alt, auf den Berg Montebello in Umbrien begab und von 
Almofen febte, dann viele Anhänger fand, jo daß fi die Kongregation auch 
ſonſt in Italien, auch nad Tirol und Bayern (Münden) verbreitete. Die 
Mitglieder legten nur einfade Gelübde ab, bis Pius V. 1568 ihnen feierliche 
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Gelübde vorſchrieb. c) Auch die dritte Kongregation entftand in Stalien, 1404 
zu Fieſole dur‘ den Grafen Carlo da Monte Granelli. Innozenz VII. 
gab ihr die Regel des Hl. Hieronymus, Eugen IV. aber 1441 die des hl. Au= 
guftinus. Später vereinigte Klemens IX. diefe Kongregation mit der zmeiten, 
der des P. Gambacorti. d) Die vierte Kongregation entftand in Spanien 
dur Zope d'Olmeda, der fi) 1424 in den Gebirgen von Gazalla in der 
Didzefe Sevilla niederließ und aus den Vorſchriften des hi. Hieronymus über das 
Mönchsleben eine eigene Regel zufammenfebte, die Bapft Martin V. approbierte. 

Die Hl. Birgitta, aus einem der erften Adelsgeſchlechter von Schmeden 
(r 1373), war ſchon im Cheftande (fie war ſeit 1316 vermählt mit Ulf 
Gudmarfjon, der 1344 ftarb) ein Mufter tiefer Frömmigkeit; als Witwe errichtete 
fie 1363 in dem Slofter Wadftena einen neuen Orden, den Urban V. als 
Orden des Erlöſers (Salvator, jpäter Orden der Birgittinerinnen) 1370 
mit einer befondern, von der Stifterin verfaßten Regel beftätigte. Alle Mlöfter 
diefes Frauenordens follten unter der Äbtiffin zu Wadftena bei Linköping ftehen, 
in jedem einzelnen 60 Nonnen Aufnahme finden, dazu in einem gejonderten 
Konvent 13 Priefter, 4 Diafonen, 8 Laienbrüder (die Priefter follten die 
13 Apoſtel, mit Paulus, die übrigen zufammen die 72 Jünger repräfentieren). 
Der Orden wirkte höchſt erfprießlich befonders für die ſkandinaviſchen Reiche 
und bemies jpäter in der Zeit der Glaubensneuerung große Standhaftigfeit. 

2. Gerhart Groot aus Deventer, geboren 1340, hatte nad feinen 
Studien in Paris Pfründen in Köln und Nahen erworben und war durd 
einen Sartäuferprior zu einer ernfleren Richtung angeleitet worden. Er lebte 
eine Zeitlang als Kartäufer, widmete fih dann dem Predigtamte und dem 
Sugendunterrichte, befehrte als Bußprediger viele zu einem befjeren Zeben, wid— 
mete fein Haus und fein Vermögen dem Unterhalte frommer Briefter und der 
Erziehung hoffnungsvoller Knaben und gründete um 1380 in jeiner Vaterftadt 
einen Verein bon Klerikern, die, ohne Gelübde abzulegen, der Predigt und dem 
Sugendunterrichte Iebten. Es waren diefes die Brüder vom gemeinjamen 
Leben (de communi vita, Sraterherren). Nach feinem Tode (1384) jeßte 
jein Schüler, der fromme Florentius Rad ewijns aus Leerdam (geb. 1350, 
7 1400) das Werk fort, für das viele Vereinshäufer wie auch Chorherrenftifter 
in den Niederlanden und in Norddeutfchland errichtet wurden; Deventer, Herzogen- 
buſch, jeit 1386 Windesheim bei Zwolle und der Agnetenberg bei Zwolle waren 
die HYauptmittelpunkte der Tätigkeit. Es wurden hier tüchtige Volks- und Ge- 
lehrtenſchulen eröffnet, neben Philoſophie und Theologie aud) das Spradftudium 
gepflegt. Die Regel war die des Hl. Auguftin, das Leben mufterhaft geordnet. 
Die Mendifanten erhoben mehrfache Oppofition und erflärten, ſolche Zwitter— 
inftitute, die ztoifchen dem Slofter- und dem Weltleben fünden, feien nachteilig 
und verwerflich, der Verzicht auf irdifchen Beſitz außerhalb der eigentlichen Orden 
unerlaudt. Sehr ſcharf machte der Dominikaner Matthäus Grabow im April 
1418 dieſe Bedenken zu Konſtanz geltend; aber feine 25 Artikel gingen viel 
zu weit, jo daß er widerrufen mußtet, 





$ Keujfen, Der Prozeß des Dominikaner M. Grabow, in Mitteil. aus dem Stadt: 
archiv von Köln 1890, 102 ff. 
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Die älteren Vereinigungen der Begharden und Beghinen waren im 
14. und 15. Jahrhundert jehr blühend, beſonders am Niederrhein. Bald lebten 
die Glieder zerftreut in Städten oder Dörfern, bald in großen Beghinenhäufern. 
Sie wohnten getrennt, hatten aber gemeinfamen Oottesdienft und gemeinfame 
geiftliche Leitung. Ihr Vermögen gehörte der Kommunität, dod fo, daß es 
bei dem jederzeit freiftehenden Austritt zurüdgegeben wurde. Die Beghinen 
zeichneten ſich durch feine weibliche Handarbeiten aus; die Begharden leifteten bei 
großen Krankheiten und allgemeiner Sterblichkeit die beften Dienfte. Klemens V. 
date daran, wegen der bei ihnen vielfach eingeriffenen Mißbräuche und febe- 
riſchen Lehren fie ganz zu unterdrüden; aber fie erhielten ſich doch neben ihren 
häretiſchen Namensgenofjen, indem fie ſich meiftens an die Tertiarier der Mendi- 
fanten anjchloffen. Johannes XXII. gewährte ihnen deshalb tieder feinen 
Schutz; die Päpfte, namentlih Bonifaz IX. (1394 und 1395), unterſchieden 
wohl zwiſchen den häretiſchen Fraticellen und Schweftrionen und zwiſchen den 
rehtgläubigen Begharden. Gregor XII, Eugen IV. und Sixtus IV. (1472) 
ſprachen fih zu Gunften der letzteren aus!, 


9. Die Haretiiche Bewegung bis zum Auftreten Wiclifg. 


Literatur. — Allgemeine Werke (von Reuter, Jourdain, Hahn, Preger, Döllinger, 
Jundt) j. Bd II 699. Über die JInquifition ſ. Bd II 707 f. V.-M. Vidal, Bullaire de 
Yinquisition frangaise au XIV® siecle et jusqu’a la fin du grand schisme. Paris 
1913. Wattenbach, Über die Sekte der Brüder vom freien Geifte. Mit Nachträgen 
über die Waldenjer in der Mark und Pommern, in Sigungsber. der preuß. Afad. der 
Wiſſenſch. Berlin 1887, 517; Die Inquifition gegen die Waldenjer in Pommern 
und der Mark Brandenburg (au den Abhand!. der preuß. Akad. der Wiſſenſch.). Ebd. 
1887. Ribbeck, Beiträge zur Geſch. der römischen Inquifition in Deutſchland während 
des 14. und 15. Sahrh., in Zeitihr. für vaterländ. Geſch. und Altertum 1889, 129 ff. 
Haupt, Waldenjertum und Inquiſition im ſüdöſtlichen Deutſchland jeit ber Mitte 
des 14. Jahrh., in Deutſche Zeitſchr. für Geſchichtswiſſenſch. 1890, 337 ff; Deutſch-böh— 
mifche Waldenjer um 1340, in Zeitſchr. für Kirchengeſch. 1893, 1 ff; Zwei Traktate gegen 
die Beghinen und Begharden, ebd. 1890, 85 ff. Finke, Waldenferprozek in Regens— 
burg 1395, in Deutſche Zeitſchr. für Geſchichtswiſſenſch. 1890, 345 f. Boffito, Eretieci 
in Piemonte al tempo del gran scisma, in Studi e documenti di storia e diritto 1897, 
381 ff. Fumi, Eretici e ribelli nell’ Umbria dal 1320 al 1330. Perugia 1899 (aus 
dem Bull. di storia patria per ’ Umbria III, IV e V). 

1. Immer noch beftanden, wie die Averroiften unter mehreren Gelehrten Italiens, 
befonder8 an der Univerfität Pabua, meiftens frivole Religionsipötter, fo au die 
Brüder und Schweftern des freien Geiftes (Bd II 702) fort; fie zeigten 
fi) am Rhein und in andern Gegenden Deutihlands wie in Belgien. Noch jpäter aud) 
hingen der Laie Agidius Gantoris und der Karmelit Wilhelm von Hildenijjen 
(1411) ihnen an. Sie lehrten: Gott jei im Steine und in der Hölle jo gut wie in der 
Euchariſtie; die Hölle höre einft auf; Gott wire alles; der äußere Menſch könne nicht 
den inneren beflecken; alle würden felig, aud) Juden, Heiden und die Dämonen; unter 
den Vollfommenen beftehe fein Geſetz. So mußte auch gegen viele Beghinen und Beg⸗ 
harden eingeſchritten werden, die ihre Irrtümer ſcheinbar aufgaben, dann wieder erneuerten?. 





bit 11,073, 15,463 mn Clem. Ioann. XXI. 
(1318), L. 3, tit. 9 in Xvagg. comm. Konzil von Mainz 1310, can. 90—92; Konzil 
von Tarracona 1317, can. 1-3. Quetif, Seript. O. Pr. 1678. Denifle, in Hiftor.- 
polit. Bl. LXXV (1875) 25 fi. 

2 Petrarca über die Averroiften bei Renan, Averroös et l’Averroisme, Paris 
1867, ch. 3. Amalrichs Irrtümer wurden erneuert in einem Buche des Thomas Apulus, 
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Um 1356 hatte Berthold von Rohrbach gelehrt, der Menſch könne ſchon hienieden 
zu folder Vollkommenheit gelangen, daß er nicht mehr zu beten und zu fajten brauche 
und ihm nichts mehr Sünde jei; das mündliche Gebet ſei weder nüglich noch notwendig; 
bei einem frommen Menſchen könne jede Speife und jeder Trank wirfen wie die Eucha— 
riftie; ein ungelehrter Laie, den Gottes Geift treibe, könne fi) und andern mehr nußen 
als der gelehrtefte Priefter, ihm ei mehr zu glauben und zu gehorchen als dem Evans 
gelium und den Kirchenlehrern; am Kreuze habe Chriſtus fich jo verlafien gefühlt, daß 
er zweifelte, ob feine Seele jelig oder verdammt jei, habe vor Schmerz die Erde und 
die Mutter Maria verwünſcht. In Würzburg hatte er feine Irrtümer widerrufen; ala 
er fie in Speier neuerdingd verbreitete, ward er gefangen und verbrannt. Gegen die 
mit Waldenjern in Nordfrankreich auftretenden Turlupinen mußte fi 1373 Gre— 
gor XI. erheben? Auch in Deutjchland verbreiteten fih die Waldenfer im Laufe 
de3 14. Jahrhunderts in zahlreichen Gebieten. Im ſüdöſtlichen Teile Deutſchlands mußte 
man ftrenge gegen fie vorgehen. Allenthalben war die Inquiſition gegen die bald 
da bald dort auftretenden Seftierer eingeſchritten, und e3 gelang ihr auch meiftens, fie 
zu unterdrüden. 

Auch die apofalyptiihen Wilhelmiten und Joachimiten (Bd II 702 u. 704) 
hatten ihre Nachzügler. In Spanien gab fi) Martin Gondiſalvus für den Bruder 
des Erzengels Michael aus, der die von Lucifer verlorene Stelle im Himmel erhalte, für 
die erfte Wahrheit und Himmelsleiter, den Beſieger des Antichriſts. Der in Spanien 
lebende Nilolaus von Kalabrien erklärte denjelben für den ewig lebenden Sohn 
Gottes, der am Gerichtstage alle Verdammten erlöfe, Tündigte eine Menſchwerdung des 
Heiligen Geiftes an und behauptete, der Leib des Menſchen jei vom Sohne, bie Seele 
vom Vater, der Geift vom Heiligen Geiſte erihaffen. Er ward um 1356 von der Inqui— 
fition verurteilt und dem weltlichen Arme übergeben >, 

2. Schon viel früher hatte der theologiſch gebildete Fatalonifche Arzt Arnald von 
Villanova, der viele Irrtümer über die Perſon Chrifti vortrug und die menſchliche 
Natur in ihm der göttlichen gleichjeßte, das Verderben der ganzen Chriftenheit durch Die 
Lift des Teufels ſcharf gejchildert und die Ankunft des Antichriſts zwiſchen 1300 und 
1400, etwa 1335 oder 1376, angeſetzt. Er ftüßte fich bejonders auf die dem Karmeliten— 
general Cyrillus angeblich) 1192 auf zwei filbernen Tafeln von Engeln übergebene Offen= 
barung oder Prophetie, die er für koſtbarer als die ganze Heilige Schrift erklärte; diefelbe 
war eine in dunfeln Worten ausgeführte Rede über die ungeheuren Sünden der Geiſt⸗ 
lichen mit der Ankündigung eines drohenden furchtbaren Strafgerichtes. Er meinte, in 
der Meſſe werde Gott nicht im Werke, ſondern bloß im Worte gelobt, dieſelbe ſei Gott 
weniger wohlgefällig als jedes Werk der Barmherzigkeit, das ganze chriſtliche Volt werde 
von feinen Führern zur Hölle geführt, jein Glaube jei nur der der Dämonen. Schon 
1303 ward jeine Schrift über den Antichrift vom Biſchof und der Univerfität Paris 
verdammt; Klemens V. ließ nad) feinem Tode feine Bücher prüfen, und viele derjelben 
verbot 1317 die Inquifition von Aragonien*. Wegen drohender Predigten von Strafe 





der ſich für vom Heiligen Geifte gejandt ausgab (1388) (Du Plessis, Coll. iudie. 
I, 2, 151). Gegen Wilhelm von Hildeniffen Prozeß des Peter d'Ailly (ebd. 201 bis 
209). Ein Führer der kataloniſchen Begharden, der Priefter Bonanatus, der vorher ab- 
geſchworen hatte, ward unter Benedikt XII. 1336 der weltlihem Gericht übergeben (ebd. 
I, 1, 336, nah Eymeric., Direct. Inquis pars 2, 266). 

"Ioann. Naucler., Chron. II 401. Trithem., Chron. Hirs. II 231. 
Du Plessis a.a. ©. J, 1, 376 5. 

” Greg. XI. bei Natal. Alex., Saec. XIV, c. 3, a. 19, t. XV 201. Du Plessis » 
a. a. O. 1, 1, 392 f. 

® Franc. Diago O. Pr., Histor. Prov. Arag. 1. 1, c. 24 Du Plessis 
0.98. 376. 

* Arnald von Billanova ſchrieb: De speculatione Antichristi; De humilitate et 
patientia Iesu Christi; De fine mundi; Informatio Beguinorum; De caritate; Apo- 
logia u. a. m. Über ihn ſ. Eymeric. pars 2, q. 38; Du Plessis a. a. 9, er 
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gerichten gegen Abel und Klerus, denen er manche Gedanken des Olivi beimifchte, und 


wegen Verfündigung einer neuen Epoche durch den Orden des Hl. Franz warb 1356 der 
franzöfifhe Tranzisfaner Johann von Rodetaille (de Rupeseissa) in Avignon 
zum Gefängnifje verurteilt. Unter Klemens VI. trat Bartholomäus Janovezius von 
der Inſel Majorca mit kühnen Behauptungen in einer Schrift auf, die er (1361) ab» 
ſchwören mußte. Der Antihrift jollte Pfingften 1360 erſcheinen, zu diejer Zeit das kirch— 
liche Opfer ſamt den Saframenten aufhören, alfe Chriften fi für den Antichrift erklären, 
zulegt die Kirche nur aus befehrten Ungläubigen beftehen!. Der Anblid des vielfach 
herrſchenden Verderbens rief in vielen die Sehnjuht nad einem großen Wiederherfteller, 
nad einem wahrhaft engelgleihen Papfte, in andern wieder die düftere Ahnung von dem 
nahen Weltende hervor; krankhafte Reformideen und ſchwärmeriſche Zufunftshoffnungen 
konnten da nicht jehlen?. 

3. No dauerte die Sekte der FSlagellanten (Bd II 721) fort, die Klemens VI. 
1349 verurteilte. Viele behaupteten, nur eigenes Blut könne die Seligfeit verſchaffen, 
die Bluttaufe jei nötig, die Hierarchie habe ihre Gewalt verloren, die Eudariftie jei 
ungültig. Die öffentliche Geikelung und das Abfingen befonderer Lieder erregte großes 
Auffehen. Auch die Univerfität Paris erhob fich gegen die Geißler, die in Frankreich, 
Italien und Deutſchland umherzogen, oft große Ausſchreitungen fid zu Schulden Tommen 
Yiegen und falſche Lehren, auch einen angeblichen Engelöbrief verbreiteten und einander 
gegenjeitig abjolvierten®. Nicht alle Geißler waren von dieſer Art; ber bl. Vinzenz 
Serrerius förderte die in wahrer Frömmigfeit unternommenen Geißlerzüge. In Stalien 
zogen 1399 die weißen Büßenden (Albati), von einem Priefter angeleitet, umher 
und auf das große Jubiläum nad Rom. Bonifaz IX. ließ ihre geiftlichen Anführer 
bei Viterbo feftnehmen und die Menge zerftreuen; da fie aber fi unverdächtig zeigten 
und den religiöjen Sinn jehr wedten, Tieß er fie dennoch zu; zuletzt, als Mißbräuche 
auftauchten, erneuerte er das Verbot*. Um 1392 entdeckte Magiſter Martin als Snauifitor 
unter den Bauern der Diözefe Würzburg Flagellanten mit Jrrtümern der Fraticellen ; 
fie befehrten fi und verfpragen zur Buße den Kampf gegen die Türken®. Verwandt 
waren die Chorifanten oder tanzenden Prozejfionen ®. 





267 f. P. Diepgen, Arnald von Villanova als Politifer und Laientheologe (Ab—⸗ 
handl. zur mittleren und neueren Geſch. IX). Berlin 1909. 

1 Johann de Rupesciſſa: Froissart, Hist. 1.2, c. 211, ©. 221; Trithem. 
a.0.©.11225; Du Plessis a. a. O. 343 374. Bartholomäus Sanobezius; Eymeric. 
a.0. ©. pars 1, q. 11, $ 10, ©. 266; Du Plessis a. a O. 380. 

2 jiber die prophetiſche Oppofition ſ. noch Döllinger im Hiltor. Taſchenb., Veipzig 
1871, 279 ff. 

> Contin. Guill. de Nangis, Spieil. XI 811. Albert. Argentin., Chron,, 
bei Urstis, Illustr. hist. Germ. pars 2, Francof. 1585, 49. Gobelin. Persona, 


Cosmodromium act. IV, ed. Franeof. 1599, 241. Henric. Rebdorf, Annal. 439, 


ed. Freher, Rer. Germ. Script. I. Trithem. a. a. O. ed. Mabillon II, St. Galli 
1690, 207. Du Plessis a. a. 9.1, 1, 361-368. Gerson., Traet. c. sect. 
Flagellant. (Opp. II 660, ed. Du Pin). Sie erklärten die Geißelung für wertvoller 
als die Saframente und für den wichtigſten Kultusakt. — Über die Flagellanten: 
Schneegans, Die Geißler, namentlich die große Geißlerfahrt nad Straßburg 1349; 
deutſch von Tifhendorf. Leipzig 1840. W.M.Cooper, Flagellation and the Flagel- 
lantes, new ed. London 1896; deutſch von Dohrn, Der Flagellantismus und die Flagel⸗ 
Yanten?, Dresden 1903; Frédericq, De secten der geeselaars en der dansers in 
de Nederlanden tijdens de 14! eeuw. Brussel 1897; Lehner, Die große Geißel— 
fahrt von 1349, in Hiftor. Jahrb. 1884, 437 ff. 

4 jiber die weißen Büßenden in Rom ſ. Reumont, Gef. der Stadt Rom II 
1086 ff. 

DE a. a. ©. II 296. Du Plessis a. a. 2.1, 2, 152. Mayer: 
Merian, Bajel im 14. Jahrhundert 191. Cloſener, Elſäſſer Chronik I, ediert von 
Hegel, Leipzig 1870, 105 ff. 

°s Heder, Die Tanzwut, eine Volkskrankheit des Mittelalters. Berlin 1832. 
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Die teilweife einem falſchen Myſtizismus zugewandten Gottesfreunde (oben 
©. 78) in Deutſchland waren ſchon als geheime Verbindung gefährlih. Manche Huldigten 
dem Quietismus, juchten alenthalben Bifionen und wurden ſchwärmeriſche Häretifer, 
ähnlich den Brüdern und Schweftern des freien Geiftes; fie wandelten die Dogmen in 
Symbole, Hielten die Beobachtung der Kirchengebote, die Werke der Abtötung, die 
Zeremonien für gleichgültig, forderten eine Reform der dur Reichtum verderbten Kirche, 
hoben den Unterſchied von Klerus und Laien auf und gehorchten unbefannten Leitern. 
Diele traten als Bußprediger auf, das bald zu erwartende göttliche Strafgericht ver⸗ 
Tündigend. Nikolaus von Bajel ward mit zwei Genofjen in Oſterreich ergriffen 
und als Begharde zu Wien den Flammen überliefert (1409); fein Jünger, Martin 
bon Mainz, ein Benediktiner aus der Abtei Reichenau, ward fon früher (1393), 
in Köln verbrannt, weil er ſich ganz dem Laien Nikolaus wie einem Stellvertreter 
Gottes unterworfen Hatte. Ihre Anhänger verachteten bie firhlichen Zenjuren, gaben 
fh ſchwärmeriſch den Vifionen Hin und behaupteten, in innigem Verkehr mit Gott 
zu jein!, — 

Auch in England wurden viele und ſchwere Irrtümer verbreitet, die der Primas 
Simon Langham 1368 in einem Schreiben an den Kanzler von Oxford verzeichnete: 
1. die Zaufe ſei nit notwendig, um das ewige Heil zu erlangen; 2. aus rein natür- 
lien Kräften fei die Seligfeit zu erreichen; 3. nichts fei an fi bbſe, fondern etwas 
werde es nur, weil es verboten fei; 4. jeder Menſch, auch der Ungläubige, habe vor jeinem 
Zode eine klare Anſchauung Gottes und während derjelben die freie Wahl, Gott ſich zu— 
zuwenden oder von ihm fich abzuwenden, je nach dieſer Wahl werde er jelig oder ver— 
dammt; 5. die während diefer Anſchauung begangene Sünde ſei unheilbar und unnachlaß⸗ 
bar, für ſie habe Chriſti Leiden nicht Genugtuung leiſten können; 6. wegen keiner Sünde, 
die außerhalb der Anſchauung Gottes begangen werde, könne man des himmliſchen Erbes 
verluſtig gehen, ſo wenig wie ein aus Unwiſſenheit fehlender Knabe des väterlichen Erbes 
zu berauben ſei; 7. die Verdammten in der Hölle können noch die Wiederherſtellung 
und die Seligkeit erlangen; 8. Chriſtus, Maria und alfe Seligen find noch jet wahr: 
haft ſterblich, fie alle außer Chriftus find noch der Sünde unterworfen; 9. Gott kann 
nicht etwas in das Nichts zurückweiſen; 10. Gott Tann niemand unmittelbar beitrafen, 
weil er fein Henker jein kann 2, 

4. Unter Papft Urban V. wurden mehrere Minoriten wegen der törichten (allein 
auf Jo 19, 26 gejtüßten Meinung) zenjuriert, der Evangelift Johannes jei natürlicher 
Sohn der Heiligen Jungfrau gewejen 3, Zwei andere Minoriten, Johann de Latone 
und Petrus de Bonageta, behaupteten in der Euchariſtie die Rüdverwandlung in 
der Art, daß die fonfekrierte Hoftie, falls fie in den Kot oder an einen unanftändigen 
Ort falle oder von Mäufen und überhaupt von Tieren zernagt werde, wieder zu bloßem 
Brote werde, und der Leib Chrifti in den Himmel zurüdfehre, wenn die Hoftie mit den 
Zähnen zermalmt werde, überhaupt Chriſti Leib nicht in den unteren Teil des menſch⸗ 
lien Körpers gelange. Diefe Lehre wurde von Papit Gregor XI verworfen (1372) %. 
Der Spanier Petrus Seiplanes, Pfarrer nahe bei Valencia, wollte um 1389 in 
der Eudariftie die Trinität, in CHriftus drei Naturen: die menſchliche, geiftige und 
göttliche, anerkannt wiſſen, wogegen der Dominikaner Eymericus jhrieb. Auch bereinzelte 
Irrtümer über die Trinitätslehre kamen bor, ſowohl in englifchen Kloſterſchulen (1314) 
als in Paris in den Süßen des Johann Guion (1318). Oft war aud) Unwiſſenheit, 


Naivität, falſche Andacht und Ubereilung ſchuld an irrigen Behauptungen. 





! Ioann. Nider, Formicarius, Argent. 1517, 40a. Schmidt, Nikolaus vor 
Bajel, Wien 1866, 66 f. 

® Natal. Alex., Saec, XIV, c.3, art. 21, . XV 213 f. Du Plessis, Coll. 
iudic. I, 1, 387—389, 
: NM Disput. MS. Par. 2847 fol. 104, bei Du Plessis a. a. ©. I, 

* Eymeric., Direct. Inquis. pars 1, ©. 44. Raynald., Annal. a. 1372, n. 11. 
Natal. Alex. 0.0.0. 6.3, 8.19, n. 1, 201. Du Piessis a.0.0.1,1,290. Den- 
zınger-Bannwart, Enchir, !? 224, n. 578—580. 
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Einige Auguftinereremiten famen in ihrem Schulſyſtem zu verſchiedenen 
Irrtümern; in Paris mußte der Theologe Guido aus diefem Orden 1354 folgende 
Süße widerrufen: 1. Die Liebe, die einmal fällt oder verloren geht, war nie wahre 
Liebe. 2. Der Vorhergewußte, wenn er fi auch in der Liebe befindet, kann fein Ver: 
dienft erwerben und feinen verdienftlichen Akt jegen. 3. Der Menfch verdient das ewige 
Leben de condigno, d. h. würde es ihm nicht verliehen, jo würde ihm unrecht gefchehen 
und Gott fih ein Unrecht zufügen. 4. Auch wenn e3 feinen freien Willen gäbe, fo 
würde doch die Sünde da jein. 5. Das Verdienft jtammt in der Art von Gott, daß 
nichts von dem menſchlichen Willen herkommt. 6. Gott kann den Willen zum Guten 
jo nötigen, daß feine Macht zum Entgegengeſetzten mehr übrig bleibt. 7. Es kann 
mehrere Einheiten geben, die feine Zahl ausmachen. 8. Kein Vernunftgeſchöpf ift in 
bejonderer Weife in fi, außer weil Gott ihm das Sein ift. Und in jedem Gejchöpfe 
iſt das Nichtjein wejentlicher als das Sein. 9. Etwas kann ohne Zeit fein ſowohl im 
Verdienſte als in der Sünde, 


10. Der Hriftliche Orient und die Miſſionen in Afien; der Palamitismus. 


Quellen. — Nicephorus Gregoras, Byzantina historia, ed. Migne, 
Patr. gr. Bd 148—149. IToannes Cantacuzenus, De rebus ab Andronico Palaeo- 
logo iun. necnon a se gestis (1320—1357), ed. Migne a. a. ©. Bd 153—154 (mit 
den Schriften gegen Barlaam und Andronifus). Ducas, Historia Byzantina a Ioanne 
Palaeologo ad Mehemetem II. (1342—1462), ed. Migne a. a. ©. 85 157. Georgius 
Phrantzes, Chronicon (1259—1477), ed. Migne a. a. ©. Bd 156. Laonicus 
Chalcondylas, Historiae de origine atque rebus gestis Turcorum et imperii 
Graecorum interitu (1298—1462), ed. Migne a. a. O. Bd 159. 


Siteratur. — 3. Hergenröther, Photius. 3 Bde und 1 Bd „Monumenta“ 
Regensburg 1867—1869. Pichler, Geſch. der Firhl. Trennung. 2 Bde. Münden 
1864 j. Dimitrakopulos, Graecia orthodoxa. Lipsiae 1872. Norden, Das 
Papſttum und Byzanz. Berlin 1903. Delaville LeRoulx, La France en Orient 
au XIVesiöcle. 2 Bde. Paris 1886; Les Hospitaliers en Terre Sainte et a Chypre. 
Ebd. 1904. A. Wächter, Der Verfall des Griechentums in Kleinafien im 14. Jahr: 
hundert. Leipzig 1903; Die während de3 14. Jahrhunderts im Milfionsgebiet der 
Franzisfaner und Dominikaner errichteten Bistümer, in Feſtſchrift des deutſchen Campo 
Santo in Rom. Freiburg i. Br. 1897. Omont, Projet de réunion des éslises 
grecque et latine sous Charles le Bel en 1327, in Bibl. de l’Ecole des chartes 
1893, 254 ff. Galanus, Conciliationes ecelesiae Armenae cum Romana. Romae 
- 1650. Tournebize, Histoire politigque et religieuse de l’Armenie, in Revue de 
l’Orient chretien 1902 ff (mehrere Zortj.); Les cent dix-sept accusations prösentees & 
Benoit XII eontre les Armöniens, in Revue de l’Orient chret. 2° ser. I (1906) 163 ff 
974 ff 352 ff. Cordier, Les voyages en Asie au XIV® siecle du bienheureux frère 
Odoric de Pordenone, religieux de St Frangois. Paris 1891. Moshemius, Historia 
Tartarorum ecclesiastica. Helmstadii 1741. Prinzivalli, Viaggiatori e missionari 
nell’ Asia a tutto il secolo XVII. Torino 1892. Eubel, Hierarchia catholica medii 
aevi I, ed. alt. Monaster. 1913. L. Br&hier, L’Eglise et l’Orient au moyen-äge, 
in Bibl. de l’enseignement de l’'hist. eceles., Paris 1907, 248 ff. 





1 Revocatio Fr. Guidonis, 16. Mai 1354, bei Natal. Alex. a. a. D. 0, 8, 
3.16, n.2,1.XV 179. Du Plessisa. a. O. J. 1, 373. Die Behauptung bes ſpaniſchen 
Sifterzienjers Berengar: Quae spe mercedis (aeternae) fiunt, peccata esse, ber= 
dammten der Inquiſitor Rajelli O. Pr. und der Erzbifhof don Zarracona OS: 
(Eymeric. a. a. ©. pars 20.08 11.20.7266: Natal. — Lian. 0, 
t.XV 199. Du Plessis a. a. ©. I, 1, 376). Uber die Bolltommenheit im Sinne ber 
zur Sefte des freien Geiſtes gehörigen Begharden Coneil. Vienn., can. 6 (Clem., 0.3, 
1. 5, tit. 3). 
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A. Die kirchlichen Beziehungen zwiichen dem Abendlande und dem Orient, 


1. Das alte Schisma zwiſchen Rom und Byzanz, das unter Andronifus IL. 
(1282—1328) wieder neue Kraft getvonnen hatte, beftand im 14. Jahrhundert 
fort und mit ihm die theologifche Polemik der Griehen gegen die Lateiner, die 
namentlih durch Nilus Kabafilas, Erzbiſchof von Theſſalonich (1340), 
den Bulgarenerzbiihof Gennadius, den Mönd Marimus Planudes, 
Symeon von Theffalonid u. a., eine Zeitlang aud dur den Mönd 
Barlaam, geführt ward!. Die innere Parteiung flieg immer höher, das 
Unglüd des Reiches mit ihr. Die Kriege Andronifus’ II. mit den Franken, die 
1306 Theſſalonich erftürmt Hatten, jedoch durch den Zmwiefpalt zwiſchen Ungarn 
und Venedig an größeren Fortjchritten gehindert waren, dann mit den Tataren, 
die 1324 viele Griechen töteten oder gefangen wegſchleppten, vor allem aber mit 
den Türken, die immer weiter vordrangen, endeten meiftens für ihn unglüdlich; 
dazu brad ein Bürgerkrieg aus, als der Kaifer feinen Enkel Andronifus III. 
(1328—1341) vom Throne ausſchließen wollte, aber 1328 von diefem geſtürzt 
ward. Nur die Politik veranlaßte 1326 und 1334 Unionsverhandlungen mit 
Johannes XXII. und 1337—1339 mit Benedikt XII.; die Griehen wollten vor 
allem Beiftand gegen die Türken und höchſtens eine ſcheinbare Kirchenvereinigung. 
Klemens VI. und Innozenz VI. führten lange Berhandlungen mit Johann V. 
Paläologus (1341—1391) und deſſen Vormund und Mitkaifer Johann 
Kantakuzenus, der 1355 dom Throne geftoßen ward, als man eben gute 
Hofinungen hegte. Johann Paläologus gab die glänzendften Zufagen des Ge— 
horſams gegen den römiſchen Stuhl. Da aber die abendländiſchen Fürften der 
Aufforderung des Papftes nicht entſprachen, die Hilfe ausblieb, die Türken ſogar 
1361 Adrianopel eroberten und es zur Kefidenz ihrer Sultane machten, hielt 
ih der Kaifer nicht mehr an fein Verſprechen gebunden. Doch jandte er 1364 
abermals Abgeordnete an Urban V., ſchwor 1369 in Rom dag Schisma ab 
und trat mit feiner Familie in die Gemeinſchaft der römischen Kirche. Aber 
aud jet blieben die europäifchen Fürften gleihgültig; die Türken eroberten das 
ganze Reich bis auf Konftantinopel und Theffalonih, und 1374 mußte Johann V. 
fh zu einem höchſt ſchimpflichen Frieden mit dem Sultan Amurat herbeilaſſen 2. 
Gregor XL, der vier Legaten bevollmädhtigte, alle in die Kirchengemeinſchaft 
aufzunehmen, die das Dekret von Lyon (1274) unterzeichnen würden, forderte 
den König Ludwig von Ungarn auf, den in der Mehrzahl im Schisma be- 
harrenden Griechen Beiftand zu leiften, ſowohl um fie durch Wohltaten zu ge= 





ı Nil. Cabasilas, De causis dissensionum in Ecel., bei Salmas, De primatu 
papae I. Lugd. Batav. 1645. Gennad., Sövrayua (ungebrudt; vgl. H ergentöther, 
Photius III 163, Nr 33, ©. 815). Maxim. Planud. bei Migne, Patr. gr. 147, 
967 1130f; vgl. 161, 309. Barlaam, mon, bei Salmasa.a. ©. 103f. Symeon 
Thessal., ed. Migne a.a. ©. 155, 97T. 

® Johann XXIL bei Raynald., Annal. a. 1326, n. 26 f; a. 1338,n. 18; a. 1334 
n.2f. Benedikt VI. ebd. a. 1337, n. 31; a. 1330, n. 21f 36. Klemens VI. ebd. 
.1348, n.12 15 f; a. 1344, n. 2; a. 1346, n. 64; a. 1348, n. 26. Innozenz VI. ebd. 
.1858, n. 235; a. 1355, n. 35; a. 1356, n. 33. Urban V. ebd. a. 1364, n. 67; 
R u n. 22; a. 1366, n.2f; a. 1367, n.5; a. 1368, n. 20; a. 1369,n. 25; a. 1370, 
elsT: 
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mwinnen, als um das eigene Land gegen die Türken zu fihern. Kaifer Manuel 
Paläologus (1391—1425) rief die Hilfe Bonifaz' IX. gegen Bajazet an; 
der Bapft ließ auch jofort 1398 einen Kreuzzug predigen und bat die Fürften, 
nicht zuzugeben, daß die Griechen, objhon nicht ganz der römischen Kirche ge= 
horſam, von dem Erbfeinde der Chriftenheit unterjodht und zertreten würden. 
Manuel reifte 1400 vergebens nad Venedig, Frankreich und England, um Hilfe 
zu finden; nur Tamerlan, der 1402 den Sultan Bajazet ſchlug und gefangen- 
nahm, hielt die Türken noch eine Zeitlang in ihrem Siegeslaufe auf. Inno— 
zenz VII. mußte 1405 mit Schmerz fi) außer ftande erklären, dem auf das 
äußerfte bedrohten griechiſchen Reiche zu Helfen!. 

Sn der Literatur haben die Griechen im 14. und 15. Jahrhundert bejonders 
hiſtoriſche Arbeiten geliefert, wie Nitephorus Kallifti und Nitephorus Gregoras, ber 
Kaiſer Johannes Kantakuzenus, dann Symeon von Theſſalonich, Georg Kodinus, Michael 
Dukas, Georg Phrantza, Laonifus Chalfondylas. Matthäus Blaſtares arbeitete jein 
alphabetiiches Syntagma des Kirchenrechts aus, Konftantin Harmenopulus einen Auszug 
der Kanones. Dogmatijche, moraliihe und aszetiſche Themata behandelten Nikolaus 
Kabafilas, Erzbiſchof von Theſſalonich, Kaifer Manuel II. Paläologus, Theodor Meli- 
teniota, der gelehrte Mönch Theodulus, Symeon von Theſſalonich u. a.? 


23. Es war ein befonderes Augenmerk der Päpfte, die unierten Armenier 
in der Treue gegen die römische Kirche zu befeftigen und die noch getrennten 
zu gewinnen. Da gegen die Synode von Sis (1307) biele Gegenſynoden 
gehalten wurden, die namentlich die Lehre von den zwei Naturen in Chriſtus, 
die getrennte Feier von Weihnachten und Epiphanie, die Vermiſchung des Opfer- 
meines mit Wafler befämpften, jo juchte 1316 die Synode von Adana 
diefelben zu widerlegen und die früheren Dekrete zu erneuern, König Oscin 
ſchrieb darüber an den päpftlihen Stuhl. Johannes XXI. beſchloß, in Ar— 
menien eine ſtändige Dominikanermiſſion zu errichten mit einem Kollegium, 
das junge Armenier im Latein und in den Wiſſenſchaften unterrichten ſollte, 
empfahl dem Könige, den er im Kampfe gegen die Sarazenen mit bedeutenden 
Geldſummen unterſtützte, den Predigerorden unter Raimund Stephani, beantragte 
die Annahme der lateiniſchen Riten, daß die Firmung und die Weihe des 
Krankenöls nur von Biſchöfen vorgenommen werde, und empfahl dem Katholikos 





1 Gregor XI. bei Raynmald. a. a. O. a. 1373, n.2; a. 1374, n.1f; a. 1375, n. 1f. 
Bonifaz IX. ebd. a. 1398, n. 40; a. 1399, n. 4. Innozenz VII ebd. a. 1405, n. 3 f. 
M. Jugie, Le voyage de ’empereur Manuel Palsologue en Oceident (1399—1403), 
in Echos d’Orient XV (1912) 322—332. 

2 Niceph. Call., ed. Migne.a.a.D. 145, 557; 147, 448. Niceph. Greg,, 
Ioann. Cantacucen.. oben bei den „Quellen“. Symeon. Thessal. bei Migne 
0.0.0.8 155. Georg. Codin. ebd. 157, 257. Michael Ducas, Georg. 
Phrantzes ſ. oben. Laonic. Chalcond. bei Migne a.a. O. Bd 159. Matth. 
Blastares ebd. Bd 144 u. 145. Constantin. Harmenop. ebd. Bd 150. Exe 
geten: Makarius Chryjofephalus (Erzbifhof von Philadelphia), Kommentar 
zum Neuen Teftament (Migne a. a. ©. 150, 229 5). Matth. Kantakuzenus zum 
Hohenliede und Bud) ber Weisheit (ebd. Bd 152). Mönd Job zu den Palmen (ebd. 
158, 1053 f). Nikol. Kab afilas (ebd. 150, 491 f). Sein Hauptwerk Dept tũijs &v 
Xoro Zus ward erft Herausgegeben von Gaß, Die Myſtik des Nikolaos Kabafilas. 
Greifswald 1849 (neue Zitelausg. Leipzig 1899). Manuel II. Paläologus (Migne 
a.0.0.156, 309 f). Theodor Meliteniota (ebd. 149, 883 f). Theodulus (ebd. 
145, 447 f). 
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Konitantin den von ihm für die Perfarmenier beftimmten, mit dem neuerrichteten 
erzbiſchöflichen Site von Sultanieh betrauten Dominikaner Frankus. Große 
Verdienſte erwarb fi der Ordensgenoſſe desjelben, Bartholomäus der 
Süngere aus Bologna, vom Papfte zum Bifhof der zwiſchen Armenien und 
Parthien gelegenen Provinz Maraga geweiht, der ein blühendes Kloſter gründete 
und biele armenifche Geiftlihe gewann, darunter den Magifter Johann von 
Kerna, Schüler des berühmten Möndes Iſaias. Durch ihn wurde der dom 
Papfte beftätigte Orden der Unierten von St. Gregor dem Erleuchter ge= 
gründet, der fih nur dur die Tracht von dem Dominikanerorden unterſchied, 
zu Kaffa eine Bildungsanſtalt hatte und ſich weit in Armenien und den Nachbar— 
ländern verbreitete. Nach dem Tode des hl. Bartholomäus (1333) wirkten feine 
Jünger mit gleichem Eifer fort, doch nicht mit gleicher Klugheit, da fie durch 
mehrfache Angriffe auf die nationalen Gebräuche das Bolt verlegten!. Dur 
einzelne Flüchtlinge wie auch durch mande Lateiner wurden die Armenier bei 
Benedikt XII. fehr vieler Irrtümer beſchuldigt; eine Synode zu Sis unter 
dem Katholikos Mechitar erklärte 1342 die meiften Anklagen für Verleumdungen, 
andere für DVerirrungen einzelner Individuen?. Daber jandte Klemens VI. 
1346 zwei Nuntien, welde die noch vorhandenen Irrtümer ausrotten jollten. 
Die auf mande noch übriggebliebenen Fragen erteilten Antworten waren ihm 
nit genügend; einige Punkte waren nod zu erörtern; er jorgte aber auch dafür, 
daß die Armenier von den Kriftlichen Fürften Beiſtand erhielten. Innozenz VI. 
beauftragte den Bischof Nerſes don Macazgert, der des Lateiniſchen mächtig 
war, bei dem Könige und dem Katholifos für befriedigende und offene Beant- 
wortung ber geftellten Sragen zu wirken (1353). Bald trat (1363) ein zwei— 
jähriges Interregnum ein; Anarchie herrfchte. Urban V. mahnte 1365 die 
Armenier zu einer neuen Königswahl und empfahl dazu den Leo Lufignan, 
der auch als Leo VI. erhoben ward. Aber 1375 machte der ägyptiſche Sultan 
dem Königreiche Kleinarmenien ein Ende; Leo lebte feit feiner Befreiung aus 
der Gefangenihaft (1382) in Europa (r 1392). Großarmenien, früher von 
den Kurden beherrſcht, ward 1394 von Tamerlar erobert. Viele Armenier 
zerftreuten ſich im verſchiedene Länder; der Verkehr mit dem päpftlihen Stuhle 
ward auf lange Zeit unterbrochen 3, 

3. Die im 13. Jahrhundert begonnene Miffionstätigkeit abend- 
ländiſcher Glaubensboten, beſonders aus dem Orden der Dominikaner und 
Franziskaner (ſ. Bd. IL, 758 f), wurde im 14. Jahrhundert fortgejebt. Bon 
den Päpſten wurden dieſe Miffionsunternefmen kräftig unterftüßt. Es wurden 
im 14. Jahrhundert im Orient mehrere Erzbistümer mit diefen unterjtellten 
Didzefen errichtet, nämlich außer Cambalu (Peking) noch Sultanieh in Berfien 





* Synode von 1316 bei Mansi, Coneil. coll. XXV 655—670. Hefele, Ron- 
ziliengejd. VI 574. Ioann. XXII, bei Raynald., Annal. a. 1318, n. 8 15—17; 
a. 1323, n.7; a. 1380, n.48. Barthol.iun. und der Ordo Unitorum 8. Greg. Illum., 
aud) Franchi Armeni bei Galanus, Conciliationes eccl. Arm. I 515. Werner, 
Geſch. der apologetiichen und polemiſchen Literatur III 397 R 

? Bzovius, Annal. a. 1338, n. 21. Raynald., Annal. a, 1341,n. 45 f. Mansi 
0.0.0. XXV 1185—1270. Hefele a. a. ©. VI 653 ff. 

® Raynald. a.a. ©. a. 1346, n. 67 T; a. 1350, a. 375; a. 1351, n.1f ufw. 
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_ (archiepisc. Soltaniensis), das 1318 errichtet und dem Dominikaner Frankus 


de Berufio übergeben ward, dem ſechs Miſſionsbiſchöfe unterftellt wurden ; 
Matrek (Tumtarafan) am Schwarzen Meer und Kertih. Unter den Miffionären 
it dor allem der Franzisfaner Odorich don Pordenone zu erwähnen. 
Wie viele don feinen Ordensgenofjen und den Söhnen des Hl. Dominikus, 
die aus religiöjer Begeifterung die befehwerlichften Reifen unternommen und in 
Hochaſien chriſtliche Gemeinden gegründet Hatten, jo begab fih auch Odorich 
im Jahre 1318 nah dem Orient, gelangte über Trapezunt durch Armenien 
und Perſien nah Oftindien und von dort nah China. In verſchiedenen 


Städten traf er bereit3 blühende Miffionen, die von Bischöfen geleitet wurden. 


Später kam er über Lha-fa, die Hauptftadt von Tibet, nad Europa zurüd, 
um vom Papfte neue Miffionäre für den Often zu erbitten. Allein er jtarb 
in Udine auf der Reife nah Avignon, nahdem er zwölf Jahre als Miffionär 
in den entlegenften Gegenden gewirkt und gegen 20000 Heiden getauft hatte!. 
Wenn aud die Miffionen in jenen öſtlichen Gegenden nicht alle völlig vernichtet 
wurden, jo machte doch die Verbreitung des Chriftentums einftweilen feine be= 


deutenden Fortſchritte mehr. 


B. Die Irrlehre des Palamitismus. 


Quellen und Literatur. — Demetrius Cydon., Adv. Gregorium Palam., 
bei Arcudius, Opuscula aurea theol. Romae 1670. Die oben (S. 89) erwähnten 
Hiftorifer Johannes Kantafuzenus und Nikephorus Gregoras. Allatius, De eccles. 
Oceident. et Orient. perpetuo consensu. Colon. Agripp. 1648. Gregor. Palam,, 
Opera, ed. Migne, Patr. gr. ®d 150. Gregor. Sinait. ebd. col. 1237 ff. En- 
comia Gregorii Palam. auct. Philotheo bei Migne a. a. O. 151, 551; auct. 
Nilo ebd. 659. Ioannes Cyparissiota, Palamiticarum transgressionum lib., 


ed. Migne a. a. O. Bd 152. Barlaam, Epist. et opusc., ed.Migne a. a. O. 151, 
1255 ff. Constantinus Harmenopulos und Andreas Coloss. bei Migne 
-0.0.0.85150. Dositheus, Tönos dyarns. Jassy 1698. Miklosich et Müller, 


Acta patriarchatus Constantinopol. Vindob. 1860. Stein, Studien über die Heſychaſten 


des 14. Jahrhunderts. Wien 1874. J. Bois, Le synode Hesychaste de 1341, in 


- Echos d’Orient VI (1903) 50-60. 3. Dräſeke, Zur Beurteilung bes Heſychaſten— 


ftreites, in Neue kirchl. Zeitſchr. 1911, 638—658. Riteratur bei Krumbacher, Geld. 
der byzant. Literatur, 2. Aufl., 100 ff. 

4. Unter den griechiſchen Mönchen gab e3 längit eine ſchwärmeriſche Partei, 
die ſich der beſchaulichen Ruhe (Heſychia) ergab. Abt Simeon vom Klojter Xyro— 


kerkos, der „jüngere Theologe” genannt, Lehrer des Niketas Stethatos?, hatte feinen 


Mönchen eine jchriftliche Anmeifung zum Beten und Betrachten zugeftellt, die den 
jpäteren Duietiften oder Heſychaſten in den Klöjtern des Berges Athos und der 
griechiſchen Kaijerftadt zur Norm diente. Dan jolle, hieß es da, ‚bei verjchlofjenen 
Türen fi) in einen einfamen Winkel ſetzen, das Herz von allem Zeitlichen abwenden, 


das Finn auf die Bruft legen und das jinnliche Auge mit ganzem Gemüte nad) der 





! Bol. den Art. „Odorich don PBordenone” in Wetzer und Weltes Kirchenlexikon 
IX? 697 ff. H. P. Schlager, Mit dem jel. Oborifus von Pordenone nad) Indien und 
China. Trier 1912 (Aus allen Zonen XII). Il beato Iacopo di Padova O. Fr. Min., 
missionario apostolico nell’ Indo-Cina. Venezia 1904. 

2 jiber Simeon den Jüngeren (ö vEos Weoloyos) vgl. Dimitracop., Beßkeodnen 
&xxino. I, Lips. 1866, ©. ©. Gedicht des Niketas Stethatos auf feinen Lehrer Simeon 
bei Allatius, De Simeonibus 168. 


94 Die Päpfte in Avignon und der Streit mit Ludwig dem Bayern. 


Mitte des Leibes, nad) dem Nabel, Hin bewegen, das Luftholen durch die Naje möge 
lichſt beſchränken und in feinen Eingeweiden den Ort des Herzens, wo alle Seelen 
vermögen zu wohnen pflegen, zu finden ſuchen. Zuerft werde man Finfternis finden 
und eine nicht weichende Diele; beharre man aber Tag und Nacht dabei, jo werde 
man bald eine unbefchreibliche Freude empfinden und ein wunderbar ſtrahlendes Licht 
jeden; jobald nämlich das Gemüt den Gib des Herzens gefunden, wiſſe es ſogleich, 
was es niemals gewußt, es ſehe die Luft zwiſchen dem Herzen und ſich ſelbſt ganz 
lichtvoll und durchſichtig; dieſes innere Licht ſei ein ungeſchaffenes, ein Aus— 
fluß der Gottheit, dasſelbe hätten die Apoſtel bei Chriſti Verklärung auf Tabor ge— 
ſehen, von ihm ſei einſt der hl. Antonius umleuchtet geweſen. Dieſe Torheit fand 
ſeit dem 11. Jahrhundert in verſchiedenen Klöſtern Eingang, und mande Mönche 
hatten darüber das Elare Bewußtfein und den Verſtand verloren; aber erit im 14. Jahr- 
dundert entitanden daraus größere Streitigkeiten, als zwei berühmte Mönche namens. 
Gregor, von denen der eine der Sinait genannt wurde, der andere Palamas 
hieß (von ihm der Name Palamiten), die unjinnige Schwärmerei mit allem. 
Nahdrud vertraten. 


Der aus Kalabrien gebürtige Bafilianermönd Barlaa m, ber vieljeitige Bildung 
und Beredjamfeit befaß und behufs weiterer Studien über Arijtoteles jeit 1328 in 
Konftantinopel und Theffalonich verweilte, gewann das Vertrauen des Johannes Kanta— 
kuzenus, wechjelte mehrfach jeinen theologischen Standpunkt den Lateinern gegenüber, 
trat auch 1336 als Gejandter in halboffizieller Miffion am päpftlichen Hofe in Avignon 
auf, war aber vorzugsweiſe gegen den falſchen Quietismus der Mönde von Theſſalonich 
und Konftantinopel tätig. Bon einem minder begabten Heſychaſten über deren Lehren 
unterrichtet, erklärte er diefelben bald für Lügner und Betrüger, für Mefjalianer und 
nannte fie Nabeljhauer, Nabelfeelen (Omphalopſycher) und Ditheiten, da 
das von ihnen verteidigte ungefchaffene Lit auf Tabor ein zweiter Gott jei. Gregor 
Palamas, den jhon der gelehrte Nikephorus Gregoras wegen feiner Behauptung, er 
Ihaue die Gottheit mit Yeiblichen Augen, ernſt gerügt hatte, hielt an jeiner Meinung 
feſt und forderte den Barlaam auf, mit den ihr Huldigenden Mönchen den Frieden zu 
bewahren und ſich auf die Profanwiſſenſchaften, in denen er großen Ruhm befite, zu. 
beſchränken. Barlaam feinerfeits behauptete, das auf Tabor erjchienene Licht jet ein 
materielles, vergängliches, gefchaffenes gewejen, es könne unmöglich als das Weſen Gottes 
betrachtet werben. Palamas erklärte in weiterem Verlauf, jenes Licht jei zwar uner- 
ihaffen und göttlich, aber doch nicht Gottes Wejen (Mfia), jondern nur eine Wirkungs⸗ 
weiſe (Energeia); der letzteren, nicht aber des erſteren werde die Kreatur teilhaftig. Bar— 
laam entgegnete, mit einer ſolchen Unterſcheidung des nicht mitteilbaren göttlichen Weſens 
und der mitteilbaren göttlichen Energie ſei ein höherer und ein niederer Gott, damit 
der Ditheismus gegeben. Palamas verteidigte ſeine Anſicht mit entſtellten und miß⸗ 
verſtandenen Väterſtellen, mit der Analogie der Sonne, deren Strahlen uns erfaßbar 
ſeien, ohne daß wir die Scheibe ſelbſt erfaſſen können, mit den göttlichen Gnadenerwei— 
jungen, deren Prinzip das göttliche Weſen jet, das nicht gleich jenen mitgeteilt werde. 
Barlaam tadelte ferner an den Heſychaſten, daß fie in ihrer Gebetöformel: „Herr Seju 
Chrifte, erbarme dich meiner“, ih eine anftößige Weglafjung erlaubten. Zuletzt reichte 
er bei dem Patriarchen Sohannes XIV, Kalekas eine Klagjhrift gegen die Mönde ein. 
Aber die 1341 bei St. Sophia berjammelte Synode entjchied zu Gunften der Ange: 
klagten; Barlaam ward genötigt, um Verzeihung zu bitten. Er entfloh nach Unter- 
itafien, wo er 1342 Bifhof von Gerace wurde und nod mehrere Schriften für die 
lateiniſche Kirche verfaßte (r 1348) 1, 





1 Synode von 1341 bei Ioann. Cantacucen., De rebus gestis II 40. Niceph. 
Greg., Byzant. hist. 1, 11, c. 10 (Migne, Patr. gr. 150, 877 891 900 f). Tom. 
synod. bei Ioann. Patr. (ebb. 151, 679). Dosith. Hier, Touos dyanys, Jassy 
1698, Proleg. c. 4, ©. 40 f. Topos äytoptrıxos bei Dosith. Hiier.2a, 0, 9034-397 
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Aber der Mönch Gregor Akindynos, früher Freund des Palamas, jeßte 
den Kampf gegen die immer dreifter werdenden Heſychaſten fort. Ex Iehrte, daß die 
Eigenſchaften und ZTätigfeiten der Gottheit nicht reell von ihrer Wejenheit verfchieden 
find, niemand daher einen Teil derjelben erhalten könne, ohne an Gottes Weſenheit 
teilzunehmen, daß es fein ungejchaffenes, göttliches Licht außerhalb des göttlichen 
Weſens gebe. Er ward als Barlaamit verdädtigt und gegen ihn die Entſchei— 
dung der früheren Synode, die den Palamiten ausgehändigt ward, verwertet. Pa— 
lama3 und jein Anhang mißachteten das von dem Patriarchen erlafjene Verbot, die 
Streitfragen mündlih und jehriftlich zu behandeln, und jtüßten fi) auf den mäch— 
tigen Johannes Kantafuzenus. Als aber diefer durch die Kaiferin Anna verbannt 
wurde, verloren fie ihren Einfluß am Hofe; Palamas jelbjt ward 1343 verhaftet, 
und gegen jeinen Freund Iſidor Buchiras, erwählten Biſchof von Monembafia, ward 
aus Anlaß einer Klagejchrift des antiochenifchen Patriarchen Ignatius eine Synode 
zu Konjtantinopel 1345 gehalten, die jowohl den Ifidor abjette als auch den Pas 
lama3 wegen jeiner gotte&läjterlichen Lehren jamt jeinem Anhange erfommunizierte. 
Der Patriarch Johannes warnte vor dem Umgang mit ihnen und warf ihnen Fäl— 
hung feiner früheren Synode vor. Allein die Palamiten erlangten die Gunſt der 
Raijerin Anna wieder, erwirkten 1347 die Abjegung des Patriarchen, die Verdam— 
mung ihrer Gegner und ihre eigene Rechtfertigung, was Johannes Kantafuzenus, der 
nun als Raijer einzog, gern bejtätigte. Den Patriarchenſtuhl erhielt der 1345 ab- 
geſetzte Iſidor Buchiras, der den Palamas zum Erzbiſchof von Theſſalonich erhob. 
Bergebens hielten mehrere Biſchöfe eine Synode, auf der fie beide für abgeſetzt er- 
Härten; der Kaiſer erhielt fie in ihren Würden, und auch Nifephorus Gregoras richtete 
bei ihm nichts aus, obſchon er die Kaiferin Irene in fein Interefje zu ziehen mußte. 
Die zu Bistümern Beförderten mußten jehriftlih alle Gemeinjhaft mit Barlaam, 
Akindynos und ihren Anhängern als Irrgläubigen abweilen, melde auch Iſidor 
(t 1350) in feinem Tejtamente noch verdammte. 

Der unwiſſende und jähzornige Patriarch Kalliſtus I. (1350—1354), früher 
Mönd vom Berge Athos, verfuhr mit aller Tyrannei gegen die Antipalamiten, jo 
daß mehrere Biihöfe ih von feiner Gemeinſchaft losſagten und der Kaiſer Mühe 
hatte, den Frieden wieberherzuftellen. Da aber die Anhänger des lange im ber» 
borgenen fortwirfenden Afindynos und des gelehrten Nitephorus Gregoras ſich mehrten, 
veranſtaltete der Kaiſer 1351 in den Blachernen eine Synode, in der wiederum Die 
palamitijche Lehre, unerachtet der entjchiedenen Verwahrung und Einſprache des Gre— 
goras und ſeiner Freunde, den Sieg erlangte. Man entſchied dahin, es beſtehe in 
Gott ein realer Unterſchied zwiſchen dem Weſen und den Attributen, und rechtfertigte 
die Lehre des Palamas, die jetzt vollkommen mit der Rechtgläubigkeit identifiziert ward 
und faſt ganz die griechiſche Dogmatik durchdrang. Gregoras ward gefangen gehalten 
und vielfach bearbeitet, auch von ſeinen früheren Freunden, wie von Nikolaus Kaba— 
ſilas; er blieb in der harten Gefangenſchaft ſtandhaft und arbeitete fort an der Wider- 
legung der Palamiten. Durch Johann PBaläologus erhielt er 1354 wieder die Freiheit; 
er befämpfte noch ferner den Palamas und den nad) jeiner Abdanfung mit dem Namen 
Joaſaph in das Kloſter eingetretenen Johannes Kantakuzenus und überlebte noch den 
ſpäter (1368) von den Griechen den Heiligen beigezählten Palamaz!. Wohl wurden noch 





i Matthaei, Mpl. Ephes., Declar. bet Dosith. Hier. a. a. O. Prooem. ante 
tabulam materiarum. Topos ovvod. der Synode von 1351 bei Combefis, Auctar. no- 
vissim. II 135 f (Migne a. a. O. 151, 7179). Widerſtand des Niceph. Greg. nad) 
deſſen Hist. 1.22, 15; 1.23, 1 1; 1.24, 15; 1.27,25;1.28,44. Gegen den Palami⸗ 
tismus Epist. ad Nicol. Sid. Chartophylac., angeblich vom Erzbiſchof Cyrill von Side 
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viele Verſuche gemacht, die Irrtümer der Palamiten zu befeitigen; allein dieje jebten 
ih im griechiſchen Reiche feit, und ihre Gegner wurden als „Anhänger der Härefie des 
Barlaam und des Akindynos“ verfolgt und vielfach zur Abſchwörung gezwungen !. 


gweiter Abfhnitt. | 
Das große abendländiſche Schisma und die Irrlehren von Wichf und Huf. 
(1378—1418.) 


Quellen. — 2. Paſtor, Ungedrudte Akten zur Geh. der Päpfte. 1. Bd: 1370 
bis 1464. Freiburg i. Br. 1904. H. V. Sauerland, Urkunden und Regeiten zur Geſch. 
der Rheinlande (oben ©. 4) VI (1378—1399), herausgeg. von 9. Thimme. Bonn 
1912. Calendar of entries in the Papal Registers (oben ©. 5) V und VI. London 
1903. Acta Pontificum Danica (oben ©. 5) II (1378—1433). Kopenhagen 1907. 
C. Krofta, Acta Urbani VI. et Bonifatii IX. Pont. Rom. (1378—1504), pars 1—2. 
Prag 1903—1905 (Monumenta Vaticana res gestas Bohemicas illustrantia V). Chroni- 
‚que du religieux de St. Denys, publ. par L. Bellaguet. 6 Bde. Paris 1839 à 
1852 (Collection de documents inedits sur l’histoire de France). Theodoricus 
de Niem, De scismate libri tres, ed. Erler. Lips. 1890. Vitae pontificum Ro- 
manorum a Nicolao IV. usque ad Urbanum V. (contin. usque ad a. 1418), ed. Ec- 
eard, Corp. hist. medii aevi I, Lips. 1723, 1461 ff (nit von Dietrich von Nieheim, 
fondern wohl von Werner von Lüttich). (Vgl. Sauerland, Tünf Fragmente aus der 
Chronik des Dietrich von Nieheim, in Mitteil. des Inft. für öfterreih. Geſchichtsforſch. 
1886, 583 ff. Erler, Die Hiftorifchen Schriften Dietrichg von Nieheim. Leipzig 1887. 
Sägmüller, Dietrich) von Niem und der Liber pontificalis, in Hiftor. Jahrb. 1894, 
802 ff. Fritz, Zur Quellenkritit der Schriften Dietrich von Niem. Paderborn 1886.) 
De moderno Ecclesiae schismate. Trattato di Vincenzo Ferrer. Introduzione, 
note e appendici per cura di A. Sorbelli. Roma 1901. 9. Tinte, Eine Papft- 
chronik des 15. Jahrh., in Röm. Quartalſchr. IV (1890) 340—362. Mart. de Al- 
partil, Chronica actitatorum temporibus d. Benedicti XII. Zum erſtenmal veröffentl. 
von J. Ehrle I (Quellen und Forſch. XI). Paderborn 1906. F. Bliemeßrieder, 
Handſchriftliches zur Geſch. des großen abendländiichen Schismas, in Studien und Mitteil. 
aus dem DBenediktiner« und Zifterzienferorden 1903, 100 f. Duchesne, Le Liber 





(Acta patriarch. Constantinopol. I 399 f, n. 175; vgl. I404f, n. 1755). Manuel 
Calecas, Ileot oöaias xal Evepyestas, ed. Combefis, Auctar. novissim. 3d II. 

' Der Mönd Philotheus, Erzbiſchof von Heraflea, 1354 jtatt des Kalliitus Pa— 
triarch, mußte jenem wieder weichen, erhielt aber nach deffen Tod zum zweitenmal das 
Patriarhat. Er jhrieb 13—14 dogmatifche Kapitel, ein Glaubensbefenntni3 und Aöyor 
dyreppntxoi «5 gegen Gregoras (Migne, Patr. gr. 151, 773 f). Er verdammte 1368 
auf einer Synode den barlaamitiſch gefinnten Athosmönd Prohorus Kydonius (ebd, 
151, 693 f) und verfaßte dag Offizium für das Feſt des hr. Palamas (Allatius, 
Graec. orth. I, Append. diss. 2, De libr, eccl. Graee.). Patriarch Nilus ſchrieb eine 
Lobrede auf Palamas. Außerdem waren für die Ausbreitung des Palamitismus tätig 
die Mönche Markus (Adv. Barlaam et Acindyn.), Symeon von Thefjalonich (Adv. haeret.), 
dann Joſeph Bryennius (De transfigur. D.), der Diafon Damascenus von Thefjalonich 
(Sermo de transfigur.), Kalliſtus Angelifudes (De spirit. participatione), Markus von 
Ephejus u.a. Im Okzident finden fi nur einzelne Anklänge an palamitifche Lehren, 
wie bei Gilbert Porretanus, dann bei Johann von Brescain, von dem 
ber Legat Odo und bie Parifer Doktoren den Saß verwarfen: Creatam lucem in- 
finitam et immensam esse. Die Theſe Olaritatem aeternam esse empyreum coelum 
bei Aug. Steuchus, Cosmopol. c. 1, S. 10 (Opp. I, ed. Par. 1578). Johann 
von Barenne in der Diözefe Reims lehrte ca 1396: In transfiguratione Christi treg 
Apostoli ita elare viderunt divinam essentiam, sicut nunc vident in patria (Du Plessis, 
Coll. indie. I, 1, 328; I, 2, 154). 
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pontificalis II, Paris. 1892, 496 ff. Bulaeus, Histor. universitatis Parisiensis IV, 
Denifle-Chatelain, Chartularium univers. Parisiensis III, Par. 1894 ‚592 ff. 
Denifle, Auctarium chartularii univers. Paris. I. Par. 1894. 


Siteratur. — PBaftor, Geſch. der Päpfte jeit dem Ausgang des Mittelalters I, 
4. Aufl., Sreiburg i. Br. 1901, 115—205. Rohrbacher, Univerſalgeſch. der kathol. 
Kirche XXI, bearbeitet von Wurm. Münfter 1897. Rocquain, La cour de Rome 
et lesprit de reforme avant Luther III. Paris 1897. Creighton, History of the 
Papacy from the great schisme to the sack of Rome I. New impr. London 1901. 
P. van Dyke, Age of the Renascence. Sketch of the history of the Papacy from 
the return from Avignon to the sack of Rome. London 1897. Simonsfeld, Analeften 
zur Papſt- und Konziliengefh. im 14. und 15. Jahrh., in Abhandl. der bayr. Afad. der 
Wiſſenſch, Hiltor. Al. XX (1891), 1. Abt., 1ff. Hefele, Konziliengeſch. VI (2. Auff. 
von Knöpfler) 727 ff; 88 VII. — Christophe, Histoire de la papaut6 (f. oben ©. 6). 
Du Puy, Histoire du schisme (1378—1428). Paris 1654. Maimbourg, Histoire du 
_ grand schisme d’Occident. Paris 1678. Soudon, Die Papftwahlen in der Zeit des 
großen Schismas. 2 Bde. Braunjhweig 1898 f. Vgl. Haller, Göttinger Gelehrte An- 
zeigen 1900, 839 ff. Valois, La France et le grand schisme d’Occident. 4 Bde. Paris 
1896—1902. Scheuffgen, Beiträge zur Geſch. des großen Schismas. Freiburg i. Br. 
1889. Salembier, Le grand schisme d’Occident (Bibl. de l’enseignement de l’hist. 
eceles.). Paris 1900. Rastoul, L’unite religieuse pendant le grand schisme d’Occi- 
dent. Paris 1904. Jarry, La vie politigque de Louis de France, duc d’Orleans 
(1372—1407). Paris 1889. Haupt, Markgraf Bernhards I. von Baden kirchliche 
Politik während des großen Schismas (1378—1415), in Zeitſchr. für die Geſch. des 
Oberrheins 1891, 210 ff. Lindner, Geſch. des deutſchen Reiches vom Ende des 
14. Jahrhunderts bis zur Reformation. 2 Bde. Braunfchweig 1875—1880. Lavisse 
et Rambaud, Histoire generale III. Paris 1894. Schwab, Yohannes Gerjon. 
Würzburg 1858. Lafontaine, Jean Gerson. Paris 1906. Tfhadert, Peter von 
Ally. Gotha 1877. Salembier, Petrus de Alliaco. Lille 1886. Erler, Dietrich 
von Nieheim (Theodorieus de Nyem), fein Leben und feine Schriften. Leipzig 1887. 
Haller, Papſttum und Kirhenreform J. Berlin 1904. 9. Kochendörffer, Päpft- 
liche Rurialen während des großen Schismas, in Neues Arhiv XXX (1905) 549—601. 
R. Maiocchi, Lo scisma d’Oceidente e Gian Galeazzo Visconti, in Rivista di 
seienze storiche I (1905) 199—204 407—474. A. F. Steuart, Scotland and the 
Papacy during the great schism, in The Scottish Hist. Review, new ser. IV (1907) 
144—158. 


1. Der Urjprung de3 päpftliden Schismas. 


Quellen. — Raynald., Annales a. 1378, n. 73 ff; a. 1379 ff. Baluzius, 
Vitae paparum Avenionensium. Par. 1693. D’Achery, Spicilegium I, Par. 1655, 
763 ff. Martöne et Durand, Thesaurus novus anecdot. II, Par. 1717, 1073; 
Veterum. script. collectio amplissima II, ebd. 1724, 425 ff; VII 426 fj. 8. Bliemetz— 
tieder, Traftat des Kard. Elziarius de Sabrano über Urbans VI. Wahl, in Studien 
und Mitteil. aus dem Benediktiner- u. Zifterzienjerorden XXX (1909) 259— 315; Traftat 
des Johannes de Florentia über Urbans VI. Wahl mit Glofjen eines Klementiften, ebd. 541 
bis 550 560—566 ; Eine von den Kreijen des Hofes Karls IV. infpirierte Verteidigung der 
Wahl Urbans VI., in Mitteil. des Vereins für Geſch. der Deutihen in Böhmen XLVII 
(1909) 375—405;, Eine Streitihrift de Kardinal® Bartholomäus Mezzavacca gegen 
den Traktat des Kard. Petrus Flandrin (1379), in Mitteil. des Inſt. für öſterreich. 
Geſch, Erg.-8d VIII (1911) 674 ff. A. Pecha, Conseripeio bona sub triplici de 
eleccione ss. in Chr. patris ac dom. dom. Urbani pp. VL, in Rivista storica bene- 
dettina XIII (1909) 83—100. 

Siteratur. — Gayet, Le grand schisme d’Oceident. Les origines. 2 Bde. 
Florence-Berlin-Paris 1889. Valois, Le röle de Charles V au debut du grand 
schisme. Nogent le Rotrou 1888; Louis I”, due d’Anjou, et le grand schisme W’Occi- 
dent, in Revue des quest. hist. LI (1892) 115 ff. Kehrmann, Frankreichs innere 
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Kirhenpolitif von der Wahl Klemens’ VII. bis zum Pifaner Konzil. (Diff) Leipzig 
1891. Kaifer, König Karl V. von Franfreih und die große Kirchenſpaltung, in 
Hiſtor. Zeitſchr. 1903, 1ff. Steinherz, Das Schisma von 1378 und die Haltung 
Karls IV., in Mitteil. des Inft. für öſterreich. Geſchichtsforſch. 1900, 599 ff. A. Mies 
bach, Die Politif Wenzels und der rheinischen Kurfürften in der Trage des Schismas. 
(Diſſ.) Münſter 1912. Valois, Le grand schisme en Allemagne de 1378 a 1380, 
in Röm. Quartalſchr. 1893, 107 ff. Zanutto, Il cardinale Pileo di Prato e la sua 
prima legazione in Germania (1378—1382). Udine 1901. 8. Guggenb erger, Die 
Legation des Kard. Pileus in Deutſchland 1378—1382 (Veröffentl. aus dem kirchen— 
biftorifchen Seminar München, 2. Reihe, XII). Münden 1907. Wiemann, Eckard von 
Ders, Biſchof von Worms (1370—1406). Halle 1893. Schaf, Die Stellung Veopolds II. 
von Öfterreich (1365—1386) zum großen abendländiihen Schisma, in Studien und 
Mittel. aus dem Benediktiner- und Zifterzienferorden 1892, 237. 3. Bliemeßrieder, 
Begleitworte zu den im Jahrg. 380 (1909) der „Studien” abgedrudten vier Artikeln 
betr. die Wahl des Papftes Urban VI., ebd. XXXI (1910) 36—44; Raimund von Capua 
und Katharina von Siena zu Beginn des großen abendländ. Schismas, in Hiftor. Jahrb. 
XXX (1909) 231—273. Eſchbach, Die Kirchliche Frage auf den deutſchen Reichstagen 
von 1378 bis 1380. (Difj.) Gotha 1887. Walker, Die Kirchenpolitif unter König 
Richard II. (Diſſ.) Halle 1899. M. Rothbarth, Urban VI. und Neapel (Abhandl. 
zur mittleren und neueren Geſch. Hft 49). Berlin 1913. 


1. Bei Gregors XI. Tod (27. März 1378) waren von den 23 Kardinälen 
ſechs franzöfiihe in Avignon, ein fiebter in Toskana abweſend; unter den 16 in 
Rom gegenwärtigen waren elf Franzoſen, vier Italiener und ein Spanier (Peter 
de Luna, Diakon von S. Maria in Cosmedin). Dieſe 16 Kardinäle traten 
am 7. April 1378 in das Konklave. Die Franzojen waren unter fih nit 
einig; denn die Limoufiner, die 36 Jahre lang das Pontifikat befeffen hatten 
und es feitzuhalten gedachten, hatten die Eiferfucht und die Abneigung der 
andern Franzoſen erregt. Die Römer, die ſchon früher einen Mitbürger, den 
Abt von Monte Caſſino, zum Papft haben wollten, ließen dureh ihren Senator 
und die Vorfteher der zwölf Regionen die Kardinäle dringend erfuchen, dur 
die Wahl eines geborenen Römers oder dod eines Italieners der Kirche ein 
für Herftellung des Friedens in Italien und für Reorganifation des Kirchen— 
ſtaates befähigtes Oberhaupt zu verfhaffen, das in Rom refidiere. Während 
des Konklave wurden die Forderungen des Volkes lauter, das nun bloß von 
einem Römer hören wollte; die auf dem Vetersplage dor dem Vatikan ver— 
jammelte erregte Volksmenge ftieß drohende Rufe aus. Die Kardinäle wählten, 
während draußen der Tumult fortdauerte, eilig am 8. April am Vormittag 
den Erzbilhof von Bari, Bartholomäus von Prignano, einen gelehrten Kanoniften 
und fittenftrengen PBrälaten, der am päpftlichen Hofe wichtige Ämter verwaltet 
hatte und jo auch den franzöfifchen Kardinälen wohl befannt war. Der Tumult 
ließ etwas nad, fo daß die Kardinäle ihre Mahlzeit einnahmen, worauf fie 
ih wieder in die Kapelle begaben und auf die Anfrage eines aus ihnen, ob 
fie bei der Wahl des Prignano beharren wollten, in der Mehrheit (13 von 16; 
die drei Übrigen waren nod nicht in die Kapelle gelommen) ihre Zuftimmung 
ausſprachen. Sie machten aber die Mahl nicht jofort befannt, teils weil der 
Gewählte noch nicht im Palafte war, teils wohl auch, weil der Gewählte fein 
Römer war. Es verbreitete fi) das Gerücht, die Wahl fei vollzogen, und es 
hieß, Johannes de Bar, Kammerherr des borigen Papſtes, ein Limouſiner, fei 
gewählt. Das Volk brach nun am Nahmittag in das Konklave ein; man gab 
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vor, der greife Kardinal von St. Peter, Franz Tebaldeschi, ein geborener 
Römer, ſei gewählt worden, der darum von der Menge mit Gewalt inthronifiert 
ward, aber miderjtrebte und den wirklich Gewählten nannte. Unterdeffen flüch— 
teten ſich die Kardinäle teils in die Engelsburg teil3 in ihre Wohnungen, und 
bier bon ihnen verließen die Stadt. Die in Rom zurüdgebliebenen zwölf 
Rardinäle famen am 9. April wieder ins Konklave, inthronifierten den Ge— 
wählten, und die Wahl ward feierlich verfündet. Am 10. fand die feierliche 
Inthroniſation in St. Peter ftatt, darauf am Ofterfefte (18. April) die Krönung. 
Der neue Bapft Urban VI. (1378—1389) ward allgemein anerkannt, die 
fämtlihen antwejenden Kardinäle wohnten jeiner Krönung bei, die aus Rom 
entflohen waren, kehrten zurüd, alle affiftierten ihm bei Eirhlichen Feſten, erbaten 
ih don ihm geiftlihe Gnaden und jhrieben ihren in Avignon zurüdgebliebenen 
Kollegen über das Gejchehene, mit der Verfiherung, daß völlige Freiheit und 
Einftimmigfeit dabei geherriht habe!. Auch die ſechs Kardinäle in Avignon 
erkannten Urban VI., trogdem fie über die Vorgänge bei der Wahl nachteilige 
Kunde erhalten hatten, ebenſo an wie die Wähler in Rom, ohne id) jedoch Gnaden 
vom Papſte zu erbitten. Ende Mai oder Anfang Juni fandten alle ſechs einen 
Glückwunſchbrief an den Papſt. Doc nahmen bald vier von den ſechs Kardinälen 
eine ablehnende Haltung ein; nur zwei von ihnen befahlen dem Kommandanten 
der Engelsburg, diefe an Urban zu übergeben, da der vorige Papſt bon ihrer 
Zuftimmung die Auslieferung der Schlüfjel abhängig gemadt hatte. Auch in 
Aoignon war Urbans Wappen angeheftet morden?. 

Unglücklicherweiſe zeigte Urban VI. einen harten und rüdfichtälojen Gifer, 
eine unbeugſame Feftigkeit und Schroffheit, wodurd er ſich viele Gemüter ent= 
fremdete?. Er tadelte an den Kardinälen ſcharf ihren Luxus und ihre Habjucht, 
an den Biſchöfen die Vernahläffigung der Refidenz und ihre Vermeltlihung 
und erbitterte durch feine reformatorifhen Maßregeln wie durch feine Strafreden 
die leicht reizbaren Franzofen, beſonders den Kardinal von Amiens, Sean de 
fa Grange, der vom Friedensvertrage mit Toskana zurüdfehrte und ihm Huldigte, 
aber von ihm bejhuldigt ward, die Interefjen der Kirche preisgegeben zu haben. 
Bald erhob fih unter den Franzojen lautes Murren gegen ihn, zumal da er 
ide Anfinnen zurückwies, mit ihnen nah Abignon zu ziehen, ihnen vielmehr 





ı Valois, L’election d’Urbain VI, in Revue des quest. histor. XLVII (1890) 
353 ff. Jahr, Die Wahl Urbans VI. Halle 1892. Die von Gayet (j. oben ©. 97) 
und in den oben erwähnten Quellen gebotenen Aftenftüde und aud die Ausführungen 
von Valois (j. au jein oben zitiertes Wert ®b I 3 ff) zeigen, daß die Gültigfeit 
der Wahl Urbans VI. nicht zweifelhaft fein Tann. Wenn auch der Wahlaft ſelbſt an— 
gefichts der drohenden Haltung ber Volksmenge unter dem Einflufje der Furcht geſchah, 
fo hatten doch vor dem Konflave mehrere Kardinäle, au Peter von Luna, ſich für 
Prignano ausgejproden, und jedenfalls wurde durch bie tatfählihe Anerkennung des 
Yegteren als Papit die Wahl legitimiert. 

2 Guggenberger, Die Anerkennung Urbans VI. dur) die in Avignon weilenden 
Kardinäle, in Hiftor. Jahrb. 1905, 314—317. 

s Theod. a Niem, De schism. 14 5 7. Baluzius, Vitae I 998 1005 1066 
1158 1160 1222. Cathar. Sen. (bei Raynald., Annal. a. 1378, n. 25) jagte: 
Movisse Cardinales rebellionem, cum ipsos sordescere vitiis non pateretur, während 
der Kardinal von Bretagne ihn homo furiosus nannte (Baluziusa.a. Q.1 1003 


1114 1143). 
7* 
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fräftig entgegentrat und fie mit dem Verlufte ihres Übergewichtes im Kardinalg- 
follegium bedrohte. Troß des Befehls von zwei der avignoneſiſchen Kardinäle 
übergab der franzöfiihe Kommandant die Engelöburg dem Bapfte nicht, bildete 
vielmehr gegen ihn eine Partei, der fih auch Erzbifhof Petrus von Arles, 
Kämmerer der römischen Kirche, anſchloß. Im Anfang Mai begaben fi) zwei 
franzöfiihe Kardinäle, der gefünderen Quft wegen, mit Erlaubnis Urbans nad 
Anagni; andere folgten ihnen teils mit, teil$ ohne ſolche Genehmigung; fie 
fuhren aber auch da noch fort, ihn al legitimen Bapft anzuerkennen und ver— 
ſchiedene Gnaden von ihm zu erbitten. Aber ſchon im Juni nahmen fie eine 
feindfelige Haltung gegen Urban an. Dreifter gemacht dur die Entfernung 
bom Papſte und durch verjchiedene Hebereien, pflogen fie mit dem franzöfifchen 
Hofe geheime Verhandlungen, verdächtigten bei diefem den Papft, meigerten fich, 
die päpftlichen Infignien herauszugeben und zogen Truppen an fih. In der 
Stille ward die Empörung vorbereitet; man begann, auf die Berichte der nad 
Paris und nah Abignon abgeoröneten, von den Gegnern Urbans beeinflußten 
Gejandten Hin, die gejchehene Wahl mit Miftrauen zu betrachten. Mehrere 
abtrünnige Kardinäle machten geltend, Urbans Wahl fei nicht ganz frei ge- 
mejen, fie wollten in Anagni eine neue Wahl desfelben veranftalten. Hierbon 
jesten fie den Papft in Kenntnis, wohl mit der Abficht, ihn zur Abdankung 
zu beftimmen und dann einen andern zu erwählen. Da Urban fich nicht zu 
ihnen nach Anagni begab, vielmehr fie nah Tivoli entbot, indem er ihnen 
erllären ließ, fie hätten von ihm und den Römern nichts zu beforgen und 
feineswegs Truppen zu ihrem Schuge nötig, traten fie bald offen wider ihn 
auf und hielten die drei zu ihnen abgeordneten italienischen Kardinäle in 
Anagni zurüd. 

2. Anfangs erklärten die Abtrünnigen, der Papſt habe keinen Grund, ihnen 
zu mißtrauen; dann aber kamen fie mit den Italienern in der Wohnung des 
Kardinal® von Genf zufammen und leifteten einen Eid, nur Todesfurcht Habe 
fie zur Beteiligung an Urbans Wahl und zu feiner Anerkennung beftimmt. Die 
Staliener erklärten, obſchon der Akt auf fie vielen Eindrud machte, fie jeien im 
Intereſſe des Friedens und in ihrem eigenen zur Rückkehr zu Urban verpflichtet, 
und begaben fih auch nad Tivoli, wo Urban am Fefte der Upoftelfürften 
(29. Juni) weilte. Der Bapft war ſchmerzlich betroffen, faßte ſich aber ſchnell 
und hoffte nod einen Ausgleih. Vergebens fuchte Herzog Otto von Braunſchweig, 
Gemahl der Königin Johanna von Neapel, eine Verſöhnung zu ſtiften und 
Zugeſtändniſſe bezüglich des ſüditalieniſchen Reiches zu erlangen; der Papſt ging 
in Tiboli nicht auf ſeine Pläne ein und verfeindete ſich Neapel wie Aragonien. 
Die hl. Katharina von Siena, die mehrere Briefe an ihn ſchrieb, riet das 
Ausſchreiben eines Kreuzzugs zur Ausſöhnung der Parteien und Promotion 
tüchtiger Kardinäle an; erſteres konnte der Papſt nicht für zeitgemäß erachten, 
für Aetzleres hielt er noch längere Vorbereitungen nötig. Da wurden am 
20. Juli die italienifchen Kardinäle von den 13 zu Anagni verfammelten dahin 
berufen, um mit ihnen zu beraten, wie für die römiſche und für die allgemeine 
Kirche zu forgen fei. Die Vorladung wurde dem Bapfte vorgelegt. Nach einer 
darauf gehaltenen Beratung gingen am 26. Juli die Pardinäle Corfini von 
Slorenz, Burfano von Mailand und Jakob Orfini don Rom nad Vicovaro, 
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wahrjheinlih um getrennt dom Bapfte und als unparteiiich geltend leichter 
vermitteln zu können. In einem Briefe an den Papft erklärten jebt die 
13 Kardinäle den römischen Stuhl für erledigt, da die Wahl des Erz- 
biſchofs don Bari nicht frei gemejen, diejer ein Apoftat und anathematifiert fei 
und nur bei völliger Abdanfung Vergebung finden könne. Ein Manifeft vom 
2. Auguft ſollte die Nichtigkeit der Wahl erweilen!. Die Abtrünnigen be- 
haupteten, der von den Römern im April ausgeübte Drud habe eine kanoniſche 
Wahl unmöglih gemacht, und diefer Mangel fei auch nit durch Urbans drei- 
monatige Anerkennung janiert worden, weil alles unter Yortdauer des Zwanges 
geihehen ſei. Aber es waren das nichtige Ausflüchte. Die Privatbriefe, welche 
die franzöliihen Kardinäle gejchrieben Hatten, ftimmten mit ihren öffentlichen 
überein, fie hatten völlig frei fih äußern können, mehrere von ihnen waren 
ganz frei zu Urban gegangen, ihm zu Huldigen, alle ihre früheren Worte und 
Taten ftraften ihr jebiges Vorgeben Lügen. Inzwiſchen verjchafften fich die 
Abtrünnigen zahlreihe Anhänger und verhandelten (5. Auguft) mit den drei 
italieniſchen Kollegen zu Paleftrina; letztere braten im Auftrag des Papſtes 
ein allgemeines Konzil in Vorſchlag, dem auch die Juriften Baldo von Perugia 
und Johann von Legnano in Bologna, Colluccio Salutato in Florenz wie die 
vom franzöfiihen Könige zu Rate gezogenen Gelehrten die Entſcheidung über- 
laſſen wiſſen wollten; aber auf diefen Vorſchlag wollten die Kardinäle in 
Anagni nicht eingehen, wohl überzeugt, daß die Mehrzahl der Biſchöfe auf 
Urbans Seite ftehen werde; fie erklärten ein Konzil für unmöglid, da nur 
der Bapft es berufen könne, jeßt aber fein wahrer Papſt vorhanden fei. Viel— 
mehr publizierten fie (9. Auguft) neue Defrete gegen Urban als einen Ein- 
dringling und Apoftaten, gewannen für fi) den Herzog Ludwig bon Anjou, 
Bruder des franzöfiihen Königs, fandten Abgeordnete nah Frankreich und 
begaben fih (27. Auguft) nad Fondi im Neapolitanifchen, wo fie unter dem 
Schutze des Grafen Honorat Gaetano und der Königin Johanna eine neue 
Bapftwahl vorzunehmen gedachten. Vergebens ſuchte Kaiſer Karl IV. die 
Kardinäle von ihrem frevelhaften Beginnen abzubringen und das gute Recht 
Urbans zu vertreten?; vergebens erklärte der greiſe Kardinal Tebaldeschi un— 
mittelbar vor ſeinem Tode feierlich vor Zeugen, daß Urban VI. wahrer und 
freigewählter Papſt jei; die drei andern Jtaliener wurden in das Konklave von 
Fondi gelockt, wo wirklih am 20. September 1378 ein Gegenpapft al? 
Klemens VII. erhoben wurde. 

Es war diefes der 36jährige Kardinal Robert, Graf von Genf, 
Biſchof von Cambrai, verwandt oder befreundet mit den meilten europäijchen 
Fürften, ehrgeizig und pradtliebend, ein Mann bon weitem Gemiffen. In 
italien war er beſonders verhaßt durd die Graufamteit, mit der er ala Legat 
die Einwohner von Gejena Hatte niederhauen lafjen. Doch) nahm er nicht ohne 
Bedenken und Widerftreben die Rolle eines Gegenpapftes an. Er fand jofort 
bei den zu Avignon verbliebenen Kardinälen Anerkennung und (16. November) 
aud die des franzöfii en Königs Karl V., der der mächtigfte Förderer des 





1 Bulaeus, Hist. univ. Paris. IV 467 f. 
2 Briefe Karls IV. bei Pelzel, Kaijer Karl IV. Bd II (Urkunden) 389. 
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Schismas ward. Klemens fuchte (Dezember 1378) durch Kardinaldpromotionen 
feinen Anhang zu verflärken und fandte Legaten an alle hriftlihen Fürften, 
während auch der franzöſiſche Hof Briefe und Gefandte zu feinen Gunften an 
die einzelnen Höfe ſchickte. Im Neapolitaniſchen war aber der Gegenpapft tro& 
der Gunft der Königin Johanna vom Volke bedroht, weshalb er ſich unter 
franzöſiſchen Schuß ftellte, am 10. Juni 1379 in Marfeille landete und von 
da an in Apignon bleibend feinen Sitz nahm. Ein Teil der päpftlichen 
Hof- und Kammerverwaltung war in Abignon geblieben und, wie wir gejehen 
haben, mehrere Kardinäle waren nit don dort fortgezogen. So fand der 
Gegenpapft gleich eine Kurie bereit, die er benugen konnte. Die drei italienifchen 
Kardinäle Orfini, Corfini und Simon von Burfano wollten fi ebenfalls nicht 
wieder mit Urban vereinigen, obſchon fie ihn noch Heiligen Vater nannten, 
verlangten vielmehr ein allgemeines Konzilium für die Entjeheidung der Rechts- 
frage; noch auf dem Totenbette ſprach Kardinal Orfini (F 15. Auguft 1379) 
diefen Wunſch aus; feine beiden Genofjen gaben jpäter ihre neutrale Stellung 
auf und traten auf die Seite de3 in Avignon refidierenden Klemens. Allerdings 
machten die franzöfiihen Kardinäle geltend: Wie den Kardinälen geglaubt werden 
muß, wenn fie eine Wahl als Fanonifch bezeugen, jo ift ihnen aud) zu glauben, 
wenn fie eine ſolche als unkanoniſch erklären. Aber diefelben Kardinäle hatten 
ihr Zeugnis unglaubwürdig gemacht, ja ſich widerſprechende Zeugniffe abgelegt: 
ein früheres, durch entſcheidende Tatſachen unterftügtes Zeugnis für Urban ftand 
dem jpäteren, durch alle Umftände verdächtigen Zeugnis wider diefen gegenüber. 
Die ſchwere Schuld, diefe traurige Spaltung des Papſttums verurſacht zu haben, 
fällt auf die Kardinäle zurüd. 

3. Noch vor der Wahl des Gegenpapftes (18. September 1378) hatte 
Urban VI in Rom 29 neue Kardinäle ernannt, darunter den Erzbifchof 
bon Ravenna, Bileus von Prato, den Agapet Colonna, den franzöfiichen Prinzen 
Philipp von Alengon; alle bis auf drei nahmen die Würde an. Nod immer 
hoffte Urban, durch Milde und Verbefferung feiner aus zu großer Strenge hervor— 
gegangenen Fehlgriffe, dur die Mahnungen der Kriftlihen Fürften, von denen 
Kaifer Karl IV. (7 29. November 1378) und fein Sohn König Wenzel 
fh nachdrücklich für ihn erklärten, durch den Eindrud, den das ungünftige 
Urteil der Chriftenheit auf die von einigen aus ihrer Mitte verführten Kardinäle 
machen würde, die Verirrten zur Rückkehr zu bringen; erſt als Frankreichs 
Vorgehen die Haltloſigkeit dieſer Hoffnung zeigte (29. November 1378), erließ 
er die Bannbulle gegen die Haupturheber des Schismas: Robert bon Genf, 
Johann von Amiens und ihre Genoffen. In Italien wirkte die hl. Katharina 
don Siena (f 1380) für Urbans gerechte Sache; England ließ ſich dur 
feine Vorftellungen von ihr abbringen und ließ den Legaten des Gegenpapites 
nit zu; der Graf don Flandern verwarf den Robert von Genf, der ihm 
früher ſelbſt Urbans Wahl als Iegitim dargeftellt, entjhieden; der Frankfurter 
Reihstag im Februar 1379 erkannte feierlih Urban als Iegitimen Papft ar, 
und König Wenzel wies die Boten von Avignon zurüd; nur vier deutſche Reiche- 
fürften, einige Herren und Städte ließen ſich für leßteren gewinnen. Selbſt 
die Univerfität Paris fand anfangs auf Urban Seite und fandte drei 
ihrer Mitglieder, ihm zu huldigen; aber der Hof bearbeitete fie mit allen mög- 
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lichen Mitteln und brachte (24. Mai 1379) wenigftens einen Teil der Profefforen 
zu einer Erklärung für Siemens VII; naher noch ſprachen ſich die englifche 
und pikardiſche Nation für Neutralität aus. Für diefe waren aud anfangs 
Kaftilien und Aragonien, wo Kardinal Peter de Luna für Klemens, der 
Minorit Petrus, Oheim des aragoniſchen Königs, für Urban wirktel; man 
wollte die Entjheidung einer allgemeinen Synode abwarten, objhon dieſe ficher 
von Frankreich Hintertrieben worden wäre; ſpäter fielen diefe Reiche dem Gegen- 
papfte zu, wie das auch dur franzöfiichen Einfluß ſchon früher mit Schott- 
land der Fall war. Aber noch lange beharrte der größere Teil der chriftlichen 
Welt in der Treue gegen Urban. Die Spaltung griff nicht bloß in die Nationen, 
fondern auch in die einzelnen Geſellſchaftskreiſe ein; es gab faſt allenthalben 
Urbaniften und Klementiner, die fi wie Schismatifer befämpften, an 
manden Orten Biſchöfe beider Obedienzen, dazu heftige Kämpfe. 


2. Die Päpſte in Rom und in Avignon big zum Konzil in Pija. 
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1%, Bliemegrieder, Ein Beridt des Matthäus Glementis an Urban VI. 
(ca 1381) über feine Arbeiten zu deſſen Gunſten in Aragonien, in Studien und Mitteil. 
aus dem Benediktiner- und Zifterzienferorden XXIX (1908) 580 ff. 
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Zur Gef. der großen abendländ. Kirchenjpaltung, in Studien u. Mitteil. aus dem Benedik⸗ 
tiner= u. Bifterzienferorden XXIV (1903) 360 ff 625 ff; Der Zifterzienjerorden im großen 
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von Luna, in Arhiv für Literatur: und Kirchengeſch. des Mittelalters 1889, 387 ff; 
1892, 139 ff; 1893, 1ff. M. Luna, Don Pedro de Luna (Benedicto XIII) ante la 
historia y el derecho. Madrid 1903. 9. Kochendörfer, Bonifatius IX. (1389—1404). 
(Diſſ.) Berlin 1903. Sanfen, Papft Bonifatius IX. und feine Beziehungen zur 
deutſchen Kirche (Studien und Darſtellungen aus dem Gebiete der Geſch. IL, 3—4). 
Sreiburg i. Br. 1904. B. Beß, Johannes Gerfon und die kirchenpolitiſchen Parteien 
Frankreichs dor dem Konzil zu Pija. (Diff.) Leipzig 1890; Frankreich und fein Papft 
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Raymond Roger, vicomte de Turenne, et les papes d’Avignon (1386—1408). Paris 
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Vertreter der konziliaren Theorie im Anfange des 15. Jahrhunderts. (Diff.) Münfter 
1901. Geh. der Stadt Rom von Papencordt, Reumont (Bd II) und Grego— 
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Die römiſchen Päpfte: Urban VI. (1878—1389); Bonifaz IX. (1389—1404); 
Innozenz VII. (1404—1406); Gregor XII. (1406—1415; f 1417). 

Die Gegenpäpfte in Avignon: Klemens VII. (1378—1394); Benedikt XIII. 
(1394—1417; 7 1424). 


1. Die Römer hielten nad) dem Ausbruch des Schismas treu zu Urban VL, 
der mehrere Söldnerfompagnien geworben und durch fie am 28. April 1379 
die bretonifhen Truppen der Klementiner befiegt hatte, infolgedefjen aud die 
Engelsburg, die bis dahin der Stadt viel geſchadet hatte, fi) ergab. Urban, 
der bisher in Trastevere gewohnt hatte, bezog wieder den Vatikan und herrſchte 
nad Unterdrückung eines Empbrungsverſuches vollkommen frei in der Stadt. 
Nur ſah er ſich durch die Königin Johanna von Neapel, die Beſchützerin 
des Gegenpapſtes, fortwährend bedroht; dieſe ſuchte ſich ſogar feiner Perſon zu 
bemächtigen. Urban bannte die Königin und erklärte fie des Reiches verluſtig; 
er rief ihren Vetter Karl von Durazzo, Neffen des Königs don Ungarn, 
als Nachkommen Karls II. von Anjou herbei, um ihn mit Neapel zu belehnen. 
Um das Geld zur Unterftügung dieſes Zuges aufzubringen, beräußerte und 
verpfändete er Kirchengüter und jeldft heilige Geräte. Auch die hl. Katharina 
bon Siena hatte den Prinzen Karl zu dem Unternehmen ermuntert, der im 
Auguft 1380 gegen Rom zog, zum Senator ernannt und endlid am 2. Juni 
1381 als König Karl III. vom Papſte gekrönt ward, nachdem er den Lehens— 
eid geleiftet und den Verwandten des Papſtes bedeutende Beſitzungen in dieſem 
Reiche zugeſichert hatte. Karl III. erlangte bald den Beſitz Neapels, nahm 
(24. Auguſt) den Herzog von Braunſchweig, dann auch die Königin Johanna 
gefangen. Dieſe hatte den Herzog Ludwig von Anjou adoptiert und zum 
Erben eingeſetzt, den auch der Gegenpapſt als ſolchen beſtätigte, ja ſogar mit 
dem Kirchenſtaate unter dem Namen des Königreichs Adria belehnte; aber ſein 
Zug wurde durch den Tod Karls V. von Frankreich (F 16. September 1380) 
und durd die Übernahme der Vormundſchaft für Karl VI. verzögert; exit im 
Februar 1382 Eonnte er fih in Avignon bon Klemens Frönen laſſen und im 
Mai die Expedition antreten. Große Geldjummen zu erheben hatte ihm 
Klemens geftattet; fein Heer war eines ber ftärkften, daS damals gejehen ward, 
und die Lage Urbans VI. war jebt fo gefährbet, daß er zur Verteidigung jeines 
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Sites alle Gläubigen unter Gewährung der Vorrechte der Kreuzfahrer entbot. 
Doch Ludwigs Heer vermied Nom, verminderte fih durch Seuchen und machte 
in Neapel nur fcheinbare Fortſchritte. Karl III, der am 22. Mai 1382 
die Königin Johanna Hatte töten laffen, um an ihr die Ermordung feines 
Oheims, ihres erften Gemahls, zu beftrafen, hielt fi) gegen das franzöfifche 
Heer, das fih immer mehr auflöfte. Ludwig ftarb zu Bari 30. September 
1384, und jeine Offiziere Fehrten nad) Frankreich zurüd. Von diefer Seite war 
Urban völlig ficher. 

Der Bapft Hatte ſich bereits troß der Warnungen mehrerer Kardinäle im 
Dftober 1383 ſelbſt in das ſüdliche Vafallenreich begeben, war von Karl IH. 
zu Averſa feierlich begrüßt, aber bald wie ein Gefangener in Neapel behandelt 
worden. Unter Vermittlung der Kardinäle kam ein Vergleich zu flande, bei 
dem Karl Abbitte leiftete und dem Papſte ehrerbietige Beſuche machte. Bald 
entftand ein neues Zerwürfnis infolge eines Verbrechens, das ein Neffe des 
Papſtes begangen Hatte; Urban VI. machte feine oberlehensherrlichen Rechte in 
vollem Maße geltend, und Karl, der es nicht ganz mit ihm verderben wollte, 
zeigte ji eine Zeitlang nadgiebiger. Im Mai 1384 begab fi der Papſt 
mit der ganzen Kurie nad Nocera. Als er der ungeheuren Steuerlaft Grenzen 
jegen wollte, brachten die von Karla Gemahlin Margareta getroffenen Maß— 
tegeln in Nocera Not an Lebensmitteln hervor, und nad) dem Tode des Ludwig 
von Anjou ſtieg das Zerwürfnis noch viel höher, da nun auch mehrere ſeiner 
eigenen Kardinäle ſich gegen den Papſt erhoben. Urban war hart und arg- 
wöhniſch, fein ungeftümer Eifer, feine Mißachtung der erteilten Ratſchläge, der 
drüdende Aufenthalt in Nocera hatten die Kardinäle gegen ihn erbittert. Der 
Kardinal von Rieti ſchmiedete im Verein mit König Karl das Komplott, 
ji des Papftes zu entledigen, umd gewann dafür fünf andere. Sie 
liegen fih Rechtsgutachten für die Behauptung ausftellen, daß ein Papft, der 
durch Regierungsunfähigkeit oder eigene Verblendung die Kirche gefährde, unter 
die Kuratel einiger Kardinäle geftellt und in allen wichtigen Dingen von deren 
Zuſtimmung abhängig gemacht werden könne. Einige der Verſchworenen jollen 
auch an die Verurteilung Urbans gedacht haben. Bon der Verſchwörung, für 
deren Ausführung der 13. Januar 1385 beftimmt war, erhielt der Bapft Kunde 
durch den Kardinal von Manupello; er hielt nun am 12. Januar ein Konſi⸗ 
forium, an deffen Schluß er ſechs Kardinäle ergreifen und einferfern ließ, worauf 
eine Kommiſſion zur Führung des Prozeſſes beftellt wurde, die jedoch auch unter 
Anwendung der Folter kein Geftändnig erpreßte. Den König Karl forderte Urban 
als der Mitſchuld dringend berdähtig zur Verantwortung nad Nocera bor, 
und als diefer nicht erſchien, ſprach er über ihn Bann und Abfegung, über Neapel 
das Interdikt aus. Karl beftritt die Gültigkeit der Zenfuren, beftrafte graufam 
die Geiftlihen, die fie Hielten, und ließ den Papft in Nocera belagern. Der 
Ort ward genommen; die Burg verteidigte Urban ſechs Monate lang. Endlich 
befreite das Zuſammenwirken einer genueſiſchen Flotte und des Grafen Raimund 
von Nola mit den Überreſten des franzöſiſchen Heeres den Papſt. Nachdem 
er durch eine bedeutende Geldzahlung an die franzöſiſchen Söldner, die ihn 
nad Avignon auszuliefern drohten, und durch einen geänderten Reiſeplan neue 
Gefahren beſeitigt hatte, kam er endlih (23. September 1385) auf großen 


2. Die Päpfte in Rom und in Avignon bis zum Konzil in Pija. 107 


Ummegen nad) Genua. Die gefangenen Kardinäle führte er mit fih. Bon 
ihnen ward der engliihe Kardinal Afton auf Bitten feines Königs befreit; die 
andern fünf blieben in ftrengem Gewahrjam; fie ftarben entweder im Kerker 
oder wurden getötet. Die graufame Strenge des alten Papſtes jchadete feinem 
Rufe jeher; zwei feiner Kardinäle, Pileus von Prato und Galeottus von Petra— 
mala, gingen zum Gegenpapfte über, der fie freundlih aufnahm und in ihren 
Würden bejtätigte. 

Inzwiſchen ward Karl II. auf den ungariſchen Thron berufen und 
dort mit Jubel empfangen, aber bald durch feine Strenge verhaßt und 1386 
ermordet. Von einer Partei wurde Ludwig, der neunjährige Sohn des 
verftorbenen Herzogs von Anjou, als König von Neapel ausgerufen. Karls 
Witwe Margareta aber fnüpfte jegt zu Gunften ihres Sohnes Ladislaus 
Verbindungen mit Urban an und gab feinen gefangen gehaltenen Neffen 
frei. Dod Urban, der feinen Sit (24. Dezember 1386) in Lucca aufſchlug, 
war ihrer Sache nicht geneigt, auch nachdem die Stadt Neapel fich der päpſt⸗ 
lichen Oberhoheit unterworfen hatte. Im Sommer 1387 nahmen Otto von 
Braunſchweig und der Graf Thomas Sanſeverino die Stadt Neapel für den 
jungen Prinzen von Anjou ein. Der Papſt war darüber ſehr betrübt, ging 
(September 1387) nad Perugia und gedachte mit einem Heere nad Neapel 
zu ziehen. Wegen Gelomangels hatte er erft im Auguft 1388 feine Rüftungen 
beendigt und ein Heer von engliſchen Söldnern angeworben; aber es entitanden 
unter ihnen Zwiftigfeiten, viele fehrten zurüf und nur mit 200 NReitern kam 
Urban bis Ferentino. Entblößt von Mitteln und im Vorgefühl feines Todes 
ging er auf Bitten: der Römer im Dftober 1388 nad) Rom, wo er bald neue 
gefährliche Kämpfe Hatte. Altersſchwach und aufgerieben von vielfachen Sorgen 
und Mühfalen, den Römern verhaßt, ftarb er am 15. Oktober 1389. Wohl 
beſaß Urban Gerechtigfeitäliebe, die er au gegen die Anerbietungen des Gian 
Galeazzo Visconti von Mailand, des Mörder feines Oheims, bewies; er lebte 
einfah und fittenrein und hatte eine gründliche Abneigung gegen Simonie. 
Aber ihm fehlte die weiſe Mäßigung und jene Seelenftärfe, welche die Majeftät 
der höchſten Gewalt auf Erden mit der wahren Demut und Sanftmut zu tragen 
weiß; es fehlte dem rauhen Manne an jeber Güte und Freundlichkeit. Wie 
er die Kardinäle, die ihn gemählt hatten, bon fi) fließ, fo verfeindete er ſich 
auch die von ihm ſelbſt erwählten gründlih. Es war eine ſchwere Heimſuchung 
der Kirche, daß in einer Zeit, in der bereits Fürſten und Völker nur ihrer 
Intereſſenpolitik folgten, der harte und ſtarrſinnige Charakter des Papſtes ihm 
ſelbſt und den Seinigen ſo viel Unheil bereitet hat. 

2. Urbans Nebenbuhler in Avignon, Klemens VII., befand ſich damals 
in einer höchſt günſtigen Lage. Zwar hatte er, vom franzöſiſchen Hofe ab— 
hängig, nicht wenig vom Übermut der Höflinge zu leiden und mußte ihre 
Gunft auf Koften der doppelt von Erprefjungen heimgeſuchten Kirchen Frank: 
reichs erkaufen. Aber er gewann immer mehr Boden, hatte eine äußerlich ge: 
ſicherte Stellung, ſah 1387 auch Neapel zu feiner Obedienz zurückkehren. Sein 
Kardinalskollegium zählte nicht nur zu jeinen Gliedern die älteren Kardinäle 
aus Gregors XI. Zeit, fondern auch neue ausgezeichnete Glieder, unter denen 
der jugendliche und fromme Prinz Peter von Zuremburg herborragte, der Im 
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Rufe der Heiligkeit und angeſtaunt von der Mitwelt am 2. Juli 1387, erſt 
18 Jahre alt, ſtarb; die Wunder, die an ſeinem Grabe geſchehen ſein ſollten, 
wurden als Beweis für die Legitimität Klemens' VII. verwertet 1. Demſelben 
kam ferner das Anſehen der Univerſitäten Paris und Bologna, ſein Bemühen 
für Reinerhaltung des Glaubens und ſein perſönlich freundliches, der Schroff— 
heit Urbans entgegengeſetztes Benehmen ſehr zu ſtatten, ſowie auch das (freilich 
erſt bei der ihm günſtiger gewordenen Sachlage vorgebrachte) Anerbieten, durch 
ein allgemeines Konzil die große Streitfrage entſcheiden zu laſſen, und, 
falls ſein Recht obſiege, Urban VI. als erſten Kardinal anzuerkennen, im 
gegenteiligen Falle aber dieſem fein Los anheimzuſtellen?. Urban VI. hatte 
dieſen früher von ihm ſelbſt zugelaſſenen Weg zur Einigung abgelehnt und ſich 
auf die Zweifelloſigkeit ſeiner Legitimität berufen. Kurz nach Urbans Tod 
traf der franzöſiſche König Karl VI. in Avignon ein, wo ihm glänzende Feſte 
gegeben wurden und fein Papft ihm die größten Zugeftändniffe bezüglich des 
Kirchengüter und der Verleihung von geiftlihen Ämtern madte. Der Klerus 
Frankreichs ward mit der Rute, die er fich ſelbſt gebunden hatte, gezüchtigt. 

In Rom folgte auf Urban VI, da man den Eindringling Klemens VII. 
zu mählen für unmwürdig eradtete, am 2. November 1389 der bierzigjährige, 
einer berarmten Adelsfamilie Neapel entiproffene Kardinal Petrus Tomacelli 
als Bonifaz IX. (1389—1404). Er mar fittenrein, leutjelig und flug, 
doch zu nahfihtig gegen feine Verwandten und minder gejchäftserfahren und 
gelehrt. Er begnadigte viele, die fein Vorgänger verurteilt hatte, näherte ſich 
der Königin Margareta von Neapel, ließ den jungen Zadislaus zu Gaeta im 
Mai 1390 als König krönen und unterftüßte ihn fo fräftig, daß er im Kriege 
gegen das Haus Anjou den Sieg errang und Neapel wieder zur Obedienz 
des römifhen Papſtes zurückkehrte. Bonifaz ftellte nah mehrfachen 
Kämpfen die päpftliche Macht im Kirchenſtaate wieder her, ließ das Rapitol 
befeftigen, die Engelsburg reftaurieren und brachte es zulet dahin, daß er in 
Rom unumfchränkter herrſchte als einer feiner Vorgänger. Viele Mißbräuche 
unterdrücte er mit äußerſter Strenge; nur belaftete er die Kirchen ſchwer mit 
Auflagen, befonders durch neue Erweiterung der Annaten (oben S. 57), ob- 
ſchon er für feine Berfon fehr genügjam war. Als ihn fein Gegner in Avignon 
mit dem Anathem belegte, erwiderte er es erft nad) längerer Zeit; er gab fi 
Mühe, durch den tatkräftigen Herzog Stephan von Bayern die bon ihm Ge- 
trennten zurüdzuführen; für den Fall, dab Robert von Genf die Rechtmäßig⸗ 
keit Urbans VI. anerkenne und Abſolution erbitte, wollte er ihn als ſeinen 
Legaten und Generalbikar außerhalb Italiens, Englands und Portugals an— 
erkennen und ſeine Kardinäle in ihren Würden belaſſen. Am 1. Mai 1391 
erklärte er jeden andern Weg zur Defeitigung des Schismas für unzuläffig 
außer dem der Unterwerfung der SM ementiner. Fünfundſiebzig Jahre habe 
der römiſche Stuhl an den Ufern der Rhone in Knechtſchaft geſchmachtet, bis 
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ihn Gott zurüdgeführt und den auf die Rückkehr dahin finnenden Gregor XI. 
aus dem Leben gerufen Habe; das Verlangen eines Konzils zur Bejeitigung 
des Schigmas fei ein vermefjener Eingriff in Gottes Ordnung; nur aus melt- 
lichen Motiven habe fih Frankreih an Klemens angejhloffen, auf falſche Be: 
richte fich ftügend; eingedenk der Verdienſte diefes irregeleiteten Landes um die 
Berteidigung des Glaubens, werde er nicht aufhören, für feine Rückkehr zur 
Einheit zu Gott zu flehen !. 

3. Die Haffende Wunde des zwieſpaltigen Papfttums befeitigt zu jehen, 
war die Sehnſucht der ganzen Chriftenheit, und von verſchiedenen Seiten be- 
mühte man ſich, das Schisma zu heben. Den richtigen Weg zur 
Unterfuhung der Rechtmäßigkeit wollte man in der allgemeinen Verwirrung 
nicht ernftlich betreten und in Frankreich insbefondere den gemachten Fehltritt 
nicht eingeftehen. Schon 1381 wagte die Univerfität Paris, die in der 
ganzen Sache der Bejeitigung des Schismas eine führende Stellung einnahm, 
den weit verbreiteten Unmillen über das Schisma in einer Audienz bei dem 
Könige kundzugeben und ein allgemeines Konzil als Heilmittel anzuraten. 
Der Herzog don Anjou als Regent ließ ihren freimütigen Sprecher Sean 
Konce verhaften und auch, als er ihn wieder freigab, der Univerfität ver— 
bieten, auf ihren Antrag zurüdzutommen. Darauf hatten Sean Ronce und 
andere Gelehrte Paris verlaffen und fi an Urban VI. angeſchloſſen. Damals 
ſchrieb auch der Vizekanzler von Paris, Heinrid von Zangenftein, fein 
Buch „Rat zum Frieden“, um ebenjo ein allgemeines Konzil zu befürworten, 
das aud ohne Berufung und Vorſitz eines Papſtes gehalten werden könne. 
Im Oktober 1385 erlangte die Univerfität ein königliches Dekret gegen die 
vielfach als unerträglich befundenen Geldjammlungen des Hofes don Avignon, 
der dann auch diejelden rüdgängig machte. Aber im ganzen blieben die alten 
Klagen beftehen; unter der vormundſchaftlichen Regierung des mit Klemens 
ſehr befreundeten Herzogs bon Berry ward bie Berbindung mit dem Gegen: 
papfte nur no inniger. Die Univerfität gab ihre Bemühungen nicht auf. 
Am 6. Januar 1391 predigte Jean Charlier, bon feinem Geburtsorte 
Gerjon genannt (geboren 1363, jeit 1377 im Kollegium von Navarra in 
Baris, einer der berühmteften Doktoren), vor dem Könige und forderte ihn 
und feine Oheime auf, der Univerfität Gehör zu geben und Schritte für Be— 
feitigung des Schismas zu tun, wofür alle Gläubigen beten und falten jollten; 
doch hatte dag noch feine Wirkung. Der König Karl ward im Auguft 1392 
von Wahnfinn befallen. Nach feiner Heilung jandte ihm Bifhof Bernard 
Allamand von Gondom einen Traktat Über das Schisma und ſuchte ihn 
in einem Schreiben, das in Avignon ſehr übel aufgenommen ward, für Be— 
mühungen zu feiner Hebung zu geminnen. Bald überbrachte der Fromme 
Kartäuferprior Petrus don Aſti in Begleitung eines Ordensgenoſſen ein 
Schreiben von Bonifaz IX. vom 22, April an den König, das ihn bei 
den Tugenden feiner Ahnen beſchwor, fih für die Herftellung der kirchlichen 
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Einheit tätig zu erweilen; die beiden Kartäufer waren in Avignon verhaftet, 
aber auf Verwendung der Parijer Univerfität freigelaffen und unter Begleitung 
eines Juriſten, der ihnen entgegenwirken follte, nach Paris entlafjen worden !. 
Sie wurden um Weihnachten dom Könige gut aufgenommen und erhielten 
eine entgegenfommende Antwort, die jedoch jeden Schein einer Anerkennung 
des Bonifaz vermied und ihn geradezu als Urſache der Spaltung bezeichnete; 
die Fürften Oberitaliens wurden zur Teilnahme an dem Friedenswerke ein- 
geladen. Erfreut über die gemedten Hoffnungen, veranftalteten Univerfität und 
Klerus don Paris feit Januar 1393 feierliche Bittprozeffionen unter 
großer Beteiligung des Volfes, zuleßt auch des Hofes. Auch Klemens ließ zu 
Avignon Bittgänge halten und eine eigene Friedensmeffe anfertigen, die er im 
Februar 1393 nad) Paris fandte; zugleich aber gab er dem Profeſſor Johann 
Goulain aus dem Karmelitenorden Auftrag, die von vielen dortigen Gelehrten 
vertretene Notwendigkeit der Abdanfung beider Päpfte zu befämpfen. Nach— 
dem der König Ende 1393 eine Wallfahrt nah Mont Saint-Michel bei 
Abrande unternommen hatte, nahm die Univerſität abermals ihre Be— 
mühungen auf und erlangte die Ermächtigung, behufs Ausrottung der Spaltung 
Nat zu erteilen, worauf fie am 25. Januar 1394 eine Danffeier hielt und 
Öffentlih zur Ginreihung von Gutachten auffordert. Die eingelaufenen 
Gutachten und Ratſchläge wurden von einer Kommif jion geordnet, darauf 
von dem gewandten Nikolaus von Glemanges eine Denkſchrift an den 
König verfaßt. 

Drei Mittel wurden darin zur Tilgung des Schismas in Vorſchlag gebracht: 
1. die freiwillige Abdankung (Cessio) beider Päpſte, 2. ein Kompromiß 
auf die Entſcheidung von Schiedsrichtern, 3. die Verfammlung einer ökumeniſchen 
Synode. Den erfteren Weg, für den die meilten Stimmen waren, hielt man für 
den leichteſten; in diefem Falle follte die Neuwahl entweder auf die ſchon vor 1378 
ernannten Kardinäle beſchränkt oder durch die Kardinäle beider Obedienzen vorgenommen 
werden. Der zweite Weg war bezüglich des Erfolges minder ſicher; noch ſchwieriger 
ber dritte. Man beantragte, da viele Biſchöfe unwifjend und parteiiſch feien, es follten 
zu der Synode ebenfoviele Doktoren als Prälaten berufen werden, verhehlte fi) aber 
nit, daß das zu vielen Streitigfeiten Anlaß geben werde. Sollten die beiden Päpſte 
alle drei Mittel verwerfen, fo feien fie als hartnädige Schismatifer mit den ſchwerſten 
Strafen zu belegen. Aber man überjah, daß fowohl die beiden Päpſte als ihre Obe- 
dienzen ihr Necht als ein unzweifelhaftes, bloß faktijch von Gegnern beftrittenes an- 
jahen, daß es unwürdig ſchien, dag legitime Recht mit der Ujurpation auf eine Linie 
zu jtellen, daß die (freilich entjtellte) Rechtsfrage auf dem erften Wege ganz umgangen, 
auf dem beiden andern nicht Yeicht zur fihern Löſung geführt ward, daß zudem eine 


revolutionäre Neuerung darin lag, in das DVoftorenelement den Schwerpunkt der kirch⸗ 
lichen Entſcheidung zu legen. 


Klemens in Avignon und feine Agenten, befonders Kardinal de Luna, 
wirkten der Univerfität, deren Gedanken Gerjon in einer freimütigen Dfter- 
predigt entwickelte, mächtig entgegen; auch nad) Überreihung ihrer Denkſchrift 
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(30. Juni 1394) ward ihr verboten, ſich weiter mit der Frage zu befaffen 
und Briefe darüber ohne Erlaubnis des Hofes zu eröffnen oder abzufenden. 
Wiederholte Bitten um Anderung diejes Beſchluſſes blieben fruchtlos; als fie 
mit Einftellung ihrer Predigten und Vorlefungen drohte, durfte fie an Klemens 
und deſſen Kardinäle ſchreiben; fie forderte hier ernſtliche Schritte zur Her— 
ftellung der Einheit und Beitrafung des Kardinals de Luna, ihres gefährlichen 
deindes. Klemens war Über den „giftigen und verleumderiſchen Brief“ fehr 
betroffen und erzürnt; noch mehr zürnte er über feine Kardinäle, die ſich ohne 
jeine Erlaubnis verfammelten und ihm rieten, einen der drei vorgeſchlagenen 
Wege zu wählen. Er ſtarb 16. September 1894 an einem Schlagfluß, 
52 Jahre alt!. Ein Entſchuldigungsſchreiben der Univerfität, er möge alles 
ihrem Eifer für die Kirche zu gut halten, traf ihm nicht mehr am Leben. 
Mehrere Fürften und Univerfitäten (mie 3. B. Köln) bezeugten der Pariſer 
Hochſchule für ihre Bemühungen lauten Beifall. 

4. Auf die Kunde dom Tode des in Franfreih anerkannten Papftes 
forderte der König (22. September), hierin mit der Univerfität in Einklang, 
die Kardinäle zu Avignon auf, einftweilen die Wahl eines Nachfolgers zu 
verſchieben. Aber diefe, die den Inhalt der königlichen Schreiben wohl er- 
tieten, ließen diefelben bis nach beendigtem Konklave uneröffnet; doch beſchworen 
18 von den 21 Kardinälen einen Akt, daß jeder von ihnen als Papft an 
der Bejeitigung des Schismas arbeiten, nötigenfall® au, falls die Majorität 
des Kollegiums es für zuträglich erachte, refignieren wolle?. Darauf wurde 
(28. September) der Kardinal Peter de Luna gewählt, der fih Bene 
dift XII. (1394—1417; 7 1424) nannte. Da er nod) Diakon war, ließ 
er fih tags darauf zum Priefter weihen und am 11. Dftober zum Biſchof 
fonjefrieren. Er war talentvoll und beredt, fein gebildet und unbeſcholten. 
Er Hatte fih mit Worten zu den größten Opfern bereit erklärt, um der Kirche 
wieder den Frieden zu geben; allein er wurde immer ehrgeiziger und hals— 
farriger in jeiner Gefinnung und war in feinen Handlungen weit davon ent» 
fernt, auf die ihm zugefallene Würde zu verzichten. Er hatte in Frankreich 
ftudiert, war berühmt geworden als Profeſſor des Kirchenrechts in Montpellier 
und 1375 von Gregor XI. zum Sardinaldiafon erhoben worden; bis in Die 
legten Zeiten hatte er viel für Klemens VII. gearbeitet, dann diefem zur Ab» 
danfung geraten und bis zu feiner Erhebung den größten Eifer für die Union 
an den Tag gelegt, den er au noch fortwährend beteuerte. Alsbald begannen 
Verhandlungen mit dem Hofe und der Univerfität von Paris. Geſandte 
gingen hin und her; Benedikt ſprach aud bon einem neuen Unionsweg, 
den er erdaht habe. Im Februar 1395 ward unter dem Vorſitze des 
Iateinif hen Batriarhen von Wlerandrien, Simon Gramaud, eines Haupt: 
agitators in der Bewegung, zu Paris eine Verſammlung des fran- 
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zöfifhen Klerus gehalten, in welder neben zwei andern Vorſchlägen, die 
dahin gingen, Bonifaz IX. (bei den Franzofen als Intruſus bezeichnet) mit 
Gewalt oder mit Güte zu bejeitigen, was als ſchwer durchführbar erkannt 
ward, und die drei früheren Unionswege wieder empfohlen wurden, der Weg der 
Abdankung beider Prätendenten für den ficherften erklärt, die Sache aber dem 
Könige überlaſſen ward. Nach dem Gutachten der Mehrheit der Verfammlung 
wurde eine ausführlihe Inftruftion für die nad) Avignon abzuordnende 
Geſandtſchaft ausgearbeitet. Hierauf gingen im Mai die Herzoge bon Berry, 
Burgund und Orleans mit mehreren Prälaten und Gelehrten nad Aoignon, 
wo fie nad feierlihen Begrüßungsreden mehrere Beiprehungen mit Benedikt 
hatten, der endlofe Ausflüchte gebrauchte. Der von ihm erjonnene Plan be- 
ftand darin, daß er und Bonifaz an einem Orte an der franzöfiichen 
Grenze und unter franzöſiſchem Schuße perfönlid zujammentommen 
und über Herftellung des Friedens konferieren jollten. Am 1. Juni juchten 
die Parifer Abgeordneten die Unhaltbarfeit diejes Vorſchlages und dagegen die 
Notwendigkeit der Abdankung nachzuweiſen; Benedikt beftritt ihre Ausführungen, 
zog die Sade in die Länge, verwarf dann (20. Juni) in einer Bulle die vor— 
geihlagene Abdanfung, für die fih auch feine Kardinäle mit Ausnahme von 
zweien erklärten, und verteidigte feinen eigenen Vorſchlag; Falls dieſer jcheitern 
follte, fei ein von beiden Prätendenten ermähltes Schiedsgericht zweckmäßig, 
auch er bereit, jeden andern vernünftigen und der Kirche nicht gefährlichen 
Weg zum Frieden einzujchlagen. Die Abgejandten, die ihre Bemühungen fort- 
jesten, juchte er mit großen DVerheißungen und Anerbietungen, ſogar des 
Kirchenſtaates in Italien, der ihm jelbjt nicht gehörte, zu gewinnen. Die Ver— 
handlungen dauerten bis zum 8. Juli; ohne irgend ein Ergebnis verabjchiedeten 
ih die Abgeordneten von dem Hofe von Avignon!. 


Nah Rückkehr feiner Gejandten berief der König eine zweite VBerfammlung 
geiftficher und weltliher Großen unter Vorſitz ſeines Bruders, des Herzogs von Or— 
leans. Schon daten mande daran, dem jtarrfinnigen Aragonier den Gehorſam 
aufzufünden; die Mehrzahl war für eine nochmalige Aufforderung und Fortſetzung 
der bisherigen Bemühungen unter Teilnahme anderer Fürften. Gejandte des 
Hofes und der Umiverfität gingen na England, Deutſchland, Ungarn und 
Spanien, um diefe Reiche zur Mitwirkung an den gegen die Spaltung zu ergreifenden 
Maßregeln zu beftimmen. Ende Auguft 1395 beantragte die Pariſer Univerſität bei 
dem Könige Befeitigung der päpftlichen Geldſammlungen und Pfründeverleihungen, 
um jo dem Schisma die Nahrung abzufchneiden. Die Gefandtihaften in andern 
Ländern hatten im ganzen geringen Erfolg. Richard II. von England nahm die 
Geſandten freundlich auf und ſchloß ſich den franzöfiichen Beſtrebungen an, unterfagte 
jedoch Verhandlungen mit der Univerfität Orford, die in diefer Frage das Richtige 
wohl jah und wie an Urban VL, jo aud) an Bonifaz IX, fefthielt, dabei die fran- 
zöſiſchen Zeſſionspläne ſcharf kritifierte. Von Deutſchland erhielt man feine gün- 
figen Antworten; in Spanien hatte Benedikt den Nationalitolz auszubeuten ge: 
wußt und den Nichtfranzofen glaubhaft gemacht, Frankreich habe e8 auf einen rein 
franzöſiſchen Papſt abgefehen. Er gewann die Univerfität Toulouſe für lid, Die das 





! Martöne etDurand, Vett. Script. VII xııı 437 f 458 f 483 f 504 f 5595; 
Thesaur. II 1178 D’Achery, Spieil. I 773 f. Mansi, Concil. coll. XXVI 
1131 192. 
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Übergewicht von Paris Hate, und in Paris ſelbſt gab es noch Parteien. Mehrere 
Doktoren dajelbit erbaten von Benedikt Gnaden, wie die Univerfität am 28, Dezember 
1395 den Kardinälen flagte; fie verbot das ihren Mitgliedern am 22. Februar 1396 
geradezu. Sie ging bereits fo weit, Fragen aufzuwerfen, wie die: ob der von ihr 
als Papit anerkannte Benedikt wegen Verweigerung der Zeſſion nicht als Meineidiger 
und Schismatiker von einem Konzil abgejegt und zur Abdanfung gezwungen werden 
könne, und juchte durch eine Appellation an den zukünftigen einzigen wahren Papft 
jeinen Zenſuren zuvorzufommen. Als diefer ſolche Appellationen (30. Mai 1396) 
verwarf, juchte fie die Erlaubtheit derfelben zu begründen. Sie bewog Karl VI. aber= 
mals zur Abordnung von Geſandtſchaften in die verjchiedenen Länder. Endlich ver- 
einigten ſich Frankreich, England und Kaftilien dahin, dur eine gemein- 
jame Deputation jowohl in Avignon als in Nom die Zeflion zu verlangen. 
Uber dieſe Deputation erhielt im Sommer 1397 ſowohl von Benedikt XIII. als von 
Bonifaz IX. die Antwort, darüber jei erſt eine Verftändigung mit den Kardinälen 
und mit den chriftlihen Fürſten notwendig, feiner Zeit werde die getroffene Ent- 
ſcheidung mitgeteilt werden. Benedikt fügte fih auf den König von NAragonien, 
dachte daran, durch deſſen Macht, durch den Grafen von Fondi und durch bedeutende 
Geldmittel in Italien die Herrſchaft feines Nebenbuhlers zu ftürzen, gewann in Frank— 
reich jehr angejehene Männer; den Nikolaus von Clemanges, geboren um 1360, 
1393 Reftor der Parijer Univerfität, machte er zu feinem Sefretär, den Peter 
D’Ailly, geboren 1350, Doktor der Theologie 1380, Kanzler der Univerfität 1389, 
zum Biſchof von Puy, dann 1397 von Cambrai; aud zog er den frommen Domini— 
faner Binzenz Yerrerius an feinen Hof und Hatte an deſſen Ordensgenoſſen, 
dem Inquiſitor Nikolaus Eymerifus, einen gewandten Verteidiger feiner ver— 
meintlihen Rechte !. 

Die drei verbündeten Könige von Frankreich, England und SKaftilien 
ſuchten für ihren Plan auch den römiſch-deutſchen König Wenzel zu gewinnen, 
der bisher umerjchütterlich zu Bonifaz gehalten und noch 1396 die franzöfiihen An- 
träge zurüdgemwiejen Hatte. Auf dem Frankfurter Reichstage 1397 gewannen die 
franzöfifhen Gejandten mehrere Fürften; an Wenzel, der nicht erjhienen war, ging 
ein Schreiben Karls VI ab, das ein Theologe verfaßt hatte und das ihn zu einer 
perfönlichen Zuſammenkunft einlud. Die Beilegung des Schismas durch ein Konzil 
oder durch ein Kompromiß ward als unficher und für die Ehre der beiden Dynaftien 
nachteilig Hingeftellt, da ſich ja leicht ergeben fönne, daß Karl IV. von Deutjchland 
in der Anerkennung Urbans VI. oder Karl V. von Frankreich in der Klemens’ VII. 
geiert habe, die königliche Ehre jollte vor allem gewahrt, der aus der Fortdauer bes 
Schismas den Monarchen zufallende Machtzuwachs dagegen nicht in Anſchlag gebracht, 
der Weg der Zeſſion feitgehalten werden. Wenzel ließ ji für den Plan 
gewinnen und begab fih im März 1398 nad Reims. Vergeben: hatte ihm 
Ruprecht IL. von der Pfalz vorgeftellt, von dieſem Beginnen werde er durch Be— 


1 Die Univerfität Oxford wollte ein allgemeines Konzil nur zur Herbeiführung 
der allgemeinen Anerkennung Bonifaz’ IX. Sie jagte: Cum per tot longos temporis 
tractus Pseudopapa et sui complices iustum Papam non audiverint, testibus etiam 
abhibitis non resipuerint, quid restat iuxta verbum Christi, nisi ut dicatur Beclesiae: 
Calebrato supple Concilio generali, cuius sententiam si decreverint non audire, iam 
cum ethnicis et publicanis pars eorum computanda est? (B ulaeus a. a. 9. IV 
776.) Nicol. Eymer., Contra universitatem Paris. Dei Ecclesiam impugnantem 
responsiones ad XIX quaest. in Cod. Colbert. MS. 2487, fol. 36 contra emissum in 
Conclavi per Papam et Cardinales promissorium iuramentum et contra Ep. Paris. 
(Du Plessis, Coll. iudic. I, 2, 159). 


Hergenröther-Kirſch, Kirchengeſchichte. TIL 5. Aufl. 8 
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Yeidigung des Papſtes Bonifaz IX. nur Schaden, Frankreich aber den Nuben haben; 
letzteres ei durch Parteinahme für die abtrünnigen Kardinäle an der ganzen Ver 
wirrung ſchuld und möge num zufehen, wie es da& Unheil wieder gutmache und ih 
jeines falſchen Papſtes entledige; er möge fich ja nicht auf den ungerechten und ges 
fährlichen Vorſchlag einlaſſen, ſowohl den rechtmäßigen als den faljchen Papft zur 
Abdankung zu zwingen; feine Untertanen würden jagen: wenn du jelbjt dem nicht 
mehr gehorchſt, der dich als König beftätigt Hat, jo wollen auch wir dir nicht mehr 
gehorchen. Wenzel tat, was Frankreich wollte, und ſandte feinen Geheimjchreiber 
zugleich) mit Peter d'Aillh nach Avignon und Rom. Benedikt erklärte ſich gegen jede 
Abdanfung, die für ihn eine Todfünde wäre; Bonifaz IX. ſprach feine Bereitwillige 
feit aus, abzudanfen für den Fall, daß fein Gegner das gleiche tue. Da des letzteren 
Unbeugjamkeit ohnehin befannt war, konnte er leicht die Römer, die jein Verſprechen 
bedauerten, über feine nad) Beratung mit den Sardinälen erteilte Antwort beruhigen. 
Der Beihluß der vereinigten vier Höfe, denen andere zu folgen im Begriffe waren, 
ging dahin, denjenigen der zwei Päpſte (von denen einer ficher der rechtmäßige mar) 
für abgejeßt zu erklären, der nicht auf feine Würde verzichten wolle. Der Beſchluß 
war ein rechtswidriger, bloß durch den Notjtand zu bejchönigen !. 


5. Auf fönigliche Berufung fand nun im Mai und Juni 1398 eine 
dritte große Verſammlung der franzdjiihen Geiftliden und 
Gelehrten in Paris ftatt, bei der des Königs Oheime und fein Bruder den 
Vorſitz führten. Man zählte außer dem lateinifhen Patriarchen von Aler- 
andrien 11 Erzbiſchöfe, 60 Biſchöfe, 30 Äbte, die Profuratoren der Kapitel 
und Univerfitäten jowie viele Doktoren, — alle bisher der Obedienz bon 
Avignon angehörig und Bonifaz IX. von vornherein abgeneigt. Nach langen 
Debatten beichloß die Mehrheit, da der „Bapft“ eidbrüchig und ehrlos ſei, die 
gänzlihe Losjagung Frankreichs von feiner Obedienz (die Subftraf 
tion), melden Beſchluß der fonft geiftesfranfe König, der damals lichte 
Augenblicke hatte, am 28. Juli beſtätigte, womit Navarra und Kaſtilien ein— 
verſtanden waren. Es ſollten alle den königlichen Schutz genießen, die aus 
dieſem Beſchluſſe Nachteile zu erleiden hätten, alle Pfründenverleihungen der 
Kurie von Avignon nichtig ſein, die Freiheiten der Kirchen Frankreichs ge— 
wahrt bleiben, für Anerkennung dieſes Beſchluſſes in andern Staaten Sorge 
getragen werden. Da aber Frankreich Benedikt als rechtmäßigen Papſt an— 
erkannt, Bonifaz IX. verworfen hatte, ſo blieb der Beſchluß völlig rechtswidrig 
und war vielen Bedenken ausgeſetzt. Äußere Einflüſſe und die Sophiſtik der 
Pariſer Doktoren, die vor allem die über jedes poſitibe Geſetz erhabene Selbft- 
erhaltung der Kirche betont und die Pflicht, für dieſe zu ſorgen, dem Ge— 
horſam gegen den „Papſt“ entgegengeſtellt hatten, dann die Scheu vor der 
Neutralität, welche die franzöſiſche Regierung bloßgeſtellt haben würde, und 
die Hoffnung auf Benedikts endliche Gefügigkeit hatten zu dem Majoritätg- 
beichluffe geführt, bei dem niemand fich völlig befriedigt finden konnte. Die 
Maßregel verfehlte auch gänzlich ihren Zweck?. 





Karls VI. Brief an die Stadt Frankfurt bei Janſſen, Frankfurts Reichs— 
———— I, Freiburg 1863, 41. Höfler, Ruprecht von der Pfalz, Freiburg 1861, 
2 Mansi, Coneil. eoll. XXVI 839—882 895—914. Vota quattuor ducum in 
Choix de pieces inedites par Douet d 'Areg. I, Paris 1863, 142—148. Mar tene, 
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| Denn nichts fonnte den flarrfinnigen Beter de Luna beugen. Nicht 
der Anſchluß amderer bisher ihm ergebener Reiche an den Pariſer Beſchluß, 
nicht der Abfall ſeiner eigenen Kardinäle, nicht die Not einer mehrjährigen 
Belagerung, nicht freundliche Vorſtellungen, nicht phyſiſche Gewalt. Dem an 
ihn abgejandten Biſchof Peter d'Ailly erklärte er, er wolle als Papſt leben 
und fterben, der König don Frankreich ftürze fih in den Irrtum und merde 
es jpäter bereuen. Als darauf Marſchall Boucicaut fich zur Belagerung Avi— 
gnons anjhidte, infolge königlicher Bekanntmachung vom 1. September 1398 
faſt alle franzöfiichen Untertanen feinen Hof verließen, die meiften (18) Kar- 
dinäle dasſelbe taten, die Bürger don Avignon und der Grafihaft Venaiffin 
abfielen, Avignon übergaben, Benedikt jelbft (29. September) verwundet und 
dann faft ausgehungert war, fein Palaft unterminiert wurde, blieb er un- 
beugjam, jo dab jelbft viele jeiner heftigften Gegner dadurch gerührt wurden 
und in Frankreich fih eine Reaktion zu jeinen Gunften erhob. Als 
Anfang 1399 drei der abgefallenen Kardinäle nah Paris kamen, um ein all: 
gemeines Konzil ſowie Abjegung und Gefangennahme Benedikts vorzufchlagen, 
und vor allem für ihre Güter und Einfünfte forgten, gab fi} lauter Unmille 
über fie fund, und der König befahl dem Marſchall Boucicaut, gelinder gegen 

Benedikt zu verfahren, ſich mit der Blockade feines Schlofjes zu begnügen und 
die Einführung von Lebensmitteln nicht zu Hindern. Der franzöfiiche Klerus 
war unzufrieden mit den infolge der Subſtraktion eingetretenen Belaftungen 
durch königliche Kommifjäre, gegen die jeder Schuß fehlte. Der König von 
Aragonien vermittelte zwiſchen Benedikt und dem Pariſer Hofe, der vorerft alle 
Veindfeligfeiten gegen jenen einzuftellen beſchloß und nachher die Bewachung 
feines Balaftes dem ihm befreundeten Herzog von Orleans übergab; Benedikt 
berijprah im April 1399, zu refignieren, wenn jein Gegner abdanfe, fterbe 
oder verjagt werde, und nichts zu tun oder zu geftatten, was die Union 
hindere. Er blieb Gefangener in feinem Palafte und jah aud den Gehorfam 
Kaftiliens, Navarra, Neapel3 und anderer Gebiete ſich entzogen. Aber es 
empörte viele Gemüter, daß man dem als rechtmäßigen Papft anerfannten und 
fonft nicht unbeliebten Manne den Gehorfam entzog; jelbft an der Pariſer 
Univerfität erhob ſich Widerftand, als man wahrnahm, wie die Bilhöfe bei 
Vergebung der früher päpftlihen Benefizien die Gelehrten Hintanjegten und 
willkürlich ſchalteten; fie juspendierte in der Faftenzeit 1400 ihre Predigten 
und Vorlefungen (weshalb viele Studierende abreiften), bis der König Abhilfe 
verſprach. Der Kanzler Gerfon und der Biſchof don St Pons befämpften 
die Subftraftion, der auch des Königs Bruder, der Herzog bon Orleans, ent- 
| gegen war. Diele Stimmen, wie der König bon Kaftilien, die Univerfität 
Toulouſe, felbft mehrere abtrünnige Kardinäle, erhoben fih 1402 zu Gunften 
Benedikts, der mit Beihilfe mehrerer Franzofen am 12. März 1405 nad) 
Chateau-Reynard entfloh und bald von zahlreichen Anhängern umgeben mar. 





Thesaur. II 1153. Zur Redtfertigung der Subftraftion wurden ala hiftorifche Bei: 
ipiele angeführt: a) Papft Anaftafius IL, bet Gratian., 0. 8 9, d.19; c. 69, C. l, 
d. 1 — eine ganz haltloſe Angabe (Hergenröther, Photius IL 347 A. 14); b) bie 
Synode von Vienne unter Erzbiſchof Guido 1112 (j. 85 II 398), die aber keineswegs 


dem Papſte Paſchalis IL. die Obedienz entzog, ſondern nur als Drohung davon ſprach. 
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Eine große Verſammlung der geiftliden und mweltliden Großen 
zu Paris ſprach fi im Mai 1403 für die Rückkehr unter feine Obedienz 
aus, und für das mider ihn Gefchehene gab Benedikt völlige Verzeihung. 

6. Bonifaz IX. Hatte den Abfall Siziliens und Genuas zu erleben und 
fah die Könige Wenzel von Böhmen und Deutfhland und Richard II. von 
England für das franzöfifhe Projeft gewonnen, den von ihnen früher an- 
erkannten Papſt zur Entfagung zu nötigen. Aber beide Könige wurden 1399 
bis 1400 entthront; der an Wenzels Stelle gewählte Ruprecht von der 
Pfalz erbat famt feinen Wählern dringend die päpftliche Beftätigung. Da 
Menzel nicht verzichten wollte, kam e3 zu Unterhandlungen; doch ward 1401 
der Vorſchlag verworfen, Wenzel ſolle Kaifer werden, Ruprecht aber deutſch— 
römischer König bleiben. In Italien konnte Ruprecht nit vordringen, feit er 
bei Brefcia von Galeazzo Bisconti geſchlagen ward. Erft am 1. Oftober 1403 
erlangte er die Anerkennung des Papftes Bonifaz!. Diefem hatten fi im 
Januar 1401 die Golonnejen unterworfen und die Pläne der Anjous auf 
Neapel waren gefcheitert. Ruhig Herrfhte der Bapft in Rom, wo er aud 
(1. Oktober 1404) ftarb. Es waren zu ihm Abgejandte des Gegen- 
papftes gekommen, die das Projekt einer perjönlihen Zujammenkunft und 
Vereinigung und für den Fall des Mißlingens die Beitellung von Schieds— 
tichtern befürmorteten, au ein von beiden Teilen zu erlafjendes Berbot der 
Wahl eines Nachfolgers beantragten?. Benedikt, den Frankreich beftändig an— 
ging, feine Zufagen zu erfüllen, den Gerfon 9. November 1403 zu Marfeille 
und 1. Januar 1404 zu Tarascon zu rühren geſucht Hatte3, wollte wenigftens 
einiges tun, um jeine Bereitwilligfeit zu zeigen; aber feine Nuntien waren 
nit ermädtigt, auch nur ein bedingtes Verſprechen feiner Abdankung zu er- 
teilen, und erklärten, ihr Gebieter werde ſich nicht zur Refignation verftehen. 
Diejelben wurden, weil ihre letzte Audienz den an feinem Rechte feſthaltenden 
Papſt jehr aufgeregt Hatte, wie Mörder desfelben betrachtet und vom Befehls— 
haber der Engelsburg gefangen genommen, der ihnen, troßdem die Kardinäle 
ihre Sreilaffung forderten, erſt nach Entrihtung einer Geldfumme die Freiheit 
gab. Die römischen Kardinäle zögerten anfangs mit der Neuwahl; aber da 
das Volk fi) feiner früheren Freiheit wieder bemächtigen wollte und ein Auf: 
fand ausbrad, begaben fie fid am 12. Oftober ins Konklave und wählten 
am 17. den Kardinal Cosmato Migliorati aus Sulmona, der den Namen 
Innozenz VII. (1404—1406) annahm. Er war von Urban VI. zum 





5 Palacky, Geſch. von Böhmen III, 1, 114 ff. Höfler, Ruprecht von der Pfalz, 
—— — ff. le Frankfurts Reichskorreſpondenz I 56 526 ff 542 ff. 
öher, Das Rechtsverfahren bei König Wenzels Abſetzung, in Mün Hi 
Taſhenb. 1865, 1129. — ——— 
eh et Durand, Vett. Seript. VII ıxıı 686 f. 

° Gerjons Rede vom 9. November 1403 in Opp., ed. Du Pin I 4854 = 
jahrspredigt von 1404 ebd. II 5473. Bi 
So berichtet Benedikt XIII. an den König von Frankreich Martöne et Dura 

— . J ” 2 nd 
0.0. D. VII LXIV 690. Da jedoch die Kardinäle vor dem Konklave mit den Gejandten 
Benedikts über die Zeſſion des letzteren verhandelten, iſt jener Bericht vielleicht über— 
trieben. Die Geſandten wurden gefangen genommen, als ſie Rom verließen, um die 
Rückreiſe anzutreten; es herrſchte bereits große Erregung im Volke. 
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Erzbiihof von Ravenna und Bologna, von Bonifaz IX. zum Rardinalpriefter 
dom heiligen Kreuz in Jeruſalem erhoben worden, war edel, gelehrt und 
tugendhaft. Er Hatte gleich den andern Kardinälen beim Beginne des Konklave 
geſchworen, jegliches Mittel, im Notfall aud das der Abdankung, zur Be- 
jeitigung der Spaltung anzuwenden, und dachte an die Berufung eines all- 
gemeinen Konzils, wozu auch König Ruprecht mahntel. Aber die Unruhen 
in Rom, die ihn bewogen, längere Zeit in Viterbo zu refidieren, dann die 
Bolitit des Königs Ladislaus von Neapel, der zum Schein dem Bapfte Bei- 
fand brachte, aber jeldft nur feine Macht zu vergrößern fuchte, dazu die Um— 
triebe des Gegenpapftes traten ihm ftörend in den Weg 2. 

Benedikt XII. Hatte 1404 öffentlich feinen Entſchluß erklärt, nad 
Italien zu reifen und fi mit feinem Nebenbuhler zu verftändigen, dann 
eine drüdende Steuer zur Beftreitung der Koften auf die franzöfifchen Pfründen 
gelegt und ſich ein fattliches Heer verſchafft. Nah Oftern 1405 reifte er von 
Nizza aus nad Genua, gewann Piſa für fih, trug ſich ſogar mit der Hoff- 
nung, in Rom jelbft jeinen Sig nehmen zu können. Als fein Stern in Italien 
zu leuchten jehien, verlor er in Frankreich viel von feinem Einfluß. Die 
Parijer Univerfität, die am 26. November 1404 an Innozenz VII. wegen der 

kirchlichen Einigung geichrieben und von ihm Antworten und Aufflärungen 
erhalten Hatte, überzeugte fih, daß die Gejandten ihres Papſtes Benedikt Un- 
wahres berichtet Hatten, daß feine und feiner Agenten Schritte darauf abzielten, 
den in Rom refidierenden Papſt als einzige Urſache der fortdauernden Spaltung 
zu verdächtigen. In diefem Sinne wurde es auch gedeutet, daß Innozenz das 
für Bevollmächtigte Benedikt verlangte fichere Geleite ablehnte. Frankreich 
wandte fi immer mehr von dem Gegenpapfte ab, ohne die frühere Verirrung 
eingeftehen zu mollen. Der Kardinal Chalant richtete am Barifer Hofe 1406 
nichts aus; auf Antrag der Unvierfität verwarf das Parlament die gegen die 
Subftraftion gerichtete Denkihrift der Hochſchule Touloufe und verbot die 
weiteren Gelderpreffungen Benedikt; ſchon beantragte man die Rüdfehr zu der 
früheren Subftraftion. Eine Pariſer Berfammlung von 64 Bilhöfen, 
140 Übten und fehr vielen Doktoren (November und Dezember 1406) beſchloß, 
es ſei ein allgemeines Konzil zu beantragen und die Pfründenverleihungen 
Benedikts wie die Annaten zu verbieten, was auch der König im Januar 1407 
beftätigte, indem er zugleich jeden Tadel gegen den Weg der Zeſſion und gegen 
die bon der Pariſer Univerfität neuerdings unter heftigen Ausfällen auf 
Benedikt geforderte Subftraktion ftrengftens unterfagte. Doch famen die könig— 
lichen Gdikte dur) die Bemühungen des Herzogs von Orleans und des Erz 
biſchofs von Reims nicht fofort zum Vollzug ?. 


1%. Bliemetrieder, Die Konzilsidee unter Innozenz VII. und König Ruprecht 
bon der Pfalz, in Studien umd Mitteil. aus dem Benediktiner- und Ziſterzienſerorden 
XXVII (1906) 355 ff. 

2 Eid der römischen Rardinäle bei Martene, Thesaur. II 1274. Vita Innoc. ex 
MS. Vat. bei Muratori, Script. II. 2, 8327. 
| 3 Martene et Durand, Vett. Script. VII 695 702 712. Bourgeois 
de Chastenet, Nouvelle hist. du Concile de Constance 1726, Preuves 95 2347. 
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7. Inzwiſchen war zu Rom am 6. November 1406 der dahin zurück⸗ 
gekehrte Papſt Innozenz VII. geſtorben. Die Kardinäle, die nicht 
ſofort eine Neuwahl vornehmen, ſondern ſich mit Frankreich ins Einvernehmen 
ſetzen wollten, fanden angeſichts einer in Rom drohenden Empörung doch eine 
Wahl geboten und fetten bei ihrem Eintritt in das Konklave (23. November) 
eine Wahlfapitulation feit, worin ſich alle (14) verpflichteten, im Yalle 
ihrer Wahl auf die päpftlihe Würde unter der Vorausſetzung zu verzichten, 
daß der Gegenpapft dazjelbe tun wolle oder fterbe und deſſen Kardinäle bereit 
wären, mit ihnen eine fanonishe Wahl vorzunehmen; der Neugewählte müſſe 
binnen Monatzfrift (don feiner Inthronijation an) den Gegenpapft, deſſen 
Kardinäle, die Hriftlihen Fürften, die Univerfitäten von diefem Entſchluß be= 
nadridtigen, binnen drei Monaten aber bebollmädtigte Nuntien abjhiden, 
um mit dem Gegner einen paffenden Ort zur perjönliden Beiprehung zu 
vereinbaren; während der Verhandlung dürfe er feine Kardinäle ernennen, 
auker um fein Kollegium dem gegneriihen gleich ftarf zu maden; exit wenn 
nah 15 Monaten feine Einigung erzielt fei, höre dieſe Berpflihtung auf; 
endlih müfje der Gewählte vor Publikation der Wahl diefe Punkte neu be- 
tätigen und fih unverbrüählihd daran halten. Sicher hatte das Heilige Kol- 
legium und der zu Erwählende nicht die Macht, den künftigen Papſt zu binden 
oder feine Rechte zu ſchmälern; die Kardinäle erhielten fein Recht, richterlich 
gegen den Papſt wegen Nichterfüllung diejer Feſtſetzungen einzujchreiten; der 
Gewählte wäre nah dieſer Kapitulation eigentlih nur ein zur Abdankung 
beauftragter Brofurator, fein ganzer Papſt gemejen!. Einftimmig wählten 
nun die Kardinäle den hochbetagten, als bieder und fittenrein bewährten Kardinal 
Angelo Corrario aus Venedig, Kardinalpriefter von St Markus und lateinischen 
Batriarden von Konftantinopel, der auch als Papft Gregor XII. (1406 
bis 1415, 7 1417) die gemachten Zufagen erneuerte, noch vor feiner Krönung 
(19. Dezember) ein Schreiben an Peter de Luna, „den einige Völker während 
des unjeligen Schismas Benedift XIII. nennen”, andere an deſſen Kardinäle, 
die Fürften, Biſchöfe und Univerfitäten richtete und den größten Uniongeifer 
an den Tag legte; obſchon er fein legitimes Recht betonte und der via 
iustitiae bor der beliebten via cessionis den Vorzug gab, wollte er doch dem 
Frieden jedes Opfer bringen und dem Weibe folgen, da3 vor Salomon den 
Übergang des eigenen Kindes in fremde Hand deſſen Tötung vorzog 
(3 Kön 3, 26 f)2. 

Die erſten Schritte des neuen Papftes riefen große Begeilterung hervor. 
Die in Baris verfammelten PBrälaten erklärten (21. Januar 1407) 





ı MWahlfapitulation bei Martöne et Durand, Vett. Script. VII 724. Daß die 
Beobachtung folder Kapitulationen, die jeit Innozenz’ XII. Ronftitution Romanum decet 
(1692; Bullar. Rom. IX 260) verboten find, dem Gewifjen bes Papſtes überlafjen bleiben 
muß, halten die Kanoniften feft. Die Kapitulation war von der Art, daß der Gewählte, 
wie Gregors XII. Sefretär Leonard von Arrezzo ſich ausdrückte, se magis procuratorem 
ad deponendum pontificatum quam pontificem factum existimare posset (Comment, 
rer. suo temp. gest., ed. Muratori, Script. XIX 925). 

? Briefe Gregors XII. bei Raynald., Annales a. 1406, n. 14—16. Martene et 
Durand a. a. ©. VII 719. Zanutto, Itinerario del pontefice Gregorio XII da 
Roma (9 Agosto 1407) a Cividale del Friuli (26 Maggio 1409). Udine 1901. 
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feierlich, man müfje Gott für die guten Gefinnungen der römiſchen Kardinäle 
und ihres Oberhauptes danfen und Benedikt könne jetzt nicht mehr die Ab: 
danfung verweigern, ohne fih als ein faules Glied, als Schismatiker, der 
Hareſie verdächtig zu erweifen, dem man nicht ferner zu gehorchen habe. Man 
glaubte, in ganz rebolutionärer Weiſe denjenigen, der den Franzofen bisher 
als legitimer Papſt gegolten hatte, zu völliger Entjagung zwingen zu dürfen. 
Benedikt, der im Herbfte 1406 von Genua wieder nad) Marfeille gefommen 
war, antwortete (31. Januar 1407) dem römischen Papſte in einer höflichen 
Weile und machte davon dem Pariſer Hofe Mitteilung, der, da einige Glieder 
der Univerfität Benedikts Außerungen etwas zweideutig finden wollten, am 
18. Februar eine anjehnlihe Geſandtſchaft an beide Päpſte abzuordnen 
und ihnen die Abdanfung durch Profuratoren, ohne perſönliche Zufammen- 
funft, vorzufhlagen beſchloß, worüber diejelbe eine Inftruftion vom 13. März 
erhielt. Inzwiſchen hatte (26. Februar) Gregor drei Nuntien bevoll- 
mächtigt, über Ort, Zeit und Umftände der Zufammenfunft mit feinem 
Gegner in Marjeille zu unterhandeln; nad vielen Debatten jchloffen 
diefe au am 20. April einen Vertrag ab, der Sicherheitämaßregeln für beide 
Zeile, als Drt daS von Benedikt vorgeſchlagene Savona, als Zeit den 
29. September oder 1. Dftober feitfegte. Nachher (im Mai) traf die fran- 
zöſiſche Geſandtſchaft ein, fie fand freundliche Aufnahme; Benedikt unterließ 
nit, den Theorien der franzöfiihen Theologen gegenüber die Superiorität des 
Papſtes über alle Gläubigen zu betonen, wiederholte mündlich fein Verſprechen, 
war aber nicht dazu zu bewegen, dasjelbe durch eine Bulle auszuſprechen; die 
Forderung wies er al3 aus Mangel an Bertrauen hervorgegangen ab und 
geeignet, die Abdanfung als erzwungen erfcheinen zu laffen. Die Gejandten 
des Pariſer Hofes berieten fih, ob fie nicht die Subftraftion zu verfündigen 
hätten; fie nahmen indefjen davon Umgang, was einige Agitatoren der Univerfität 
zu lauten Schmähungen brachte, während Benedikt eine gegen die Obedienz— 
entziehung als ſchweren Frevel gerichtete Bulle vom 19. Mai vorerſt unver 
Öffentlicht lie. Im Juni 1407 kamen zwei der römischen Nuntien nad 
Baris, wo fie ehrenvolle Aufnahme fanden, während Anton Corrario, Neffe 
des Bapftes, fi zu dieſem zurüdbegab. Von der großen franzöſiſchen Ge- 
ſandtſchaft, die nad Marfeille gefommen war, ging ein Teil nah Paris, 
um das Verhandelte zu berichten, ein Teil blieb in Marjeille, um Benedikt 
in feinen guten Abſichten zu beftärfen, der dritte, größere Zeil begab fi mit 
dem Patriarchen von Aerandrien, Simon Gramaud, nad Rom zu Öregor XII. 

Gregor hatte inzwilden feine Meinung geändert, teils von jeinen 
Berwandten beeinflußt, teils don der Furcht erfüllt, von dem ſchlauen Benedikt 
überliftet und feiner Freiheit beraubt zu tmerden. Bon Benedig und bon 
Baris hatte er Warnungen erhalten vor Frankreich, defien Härte gegen den 
als Papſt anerkannten Benedikt ein ſchlimmes Vorzeichen ſchien; König Ladis⸗ 
laus von Neapel, dem jeder Vergleich des PBapftes mit dem Pariſer Hofe ge- 
fahrdrohend ſchien, ſandte einen gewandten Mönd, um den Papſt zu bearbeiten 
und nit von feiner Seite zu meiden; Savona jelbit ſtand unter ber Obedienz 
des Gegenpapftes und unter Frankreichs Botmäßigleit wie Genua, defjen Schiffe 
ihn an den Ort der Zuſammenkunft bringen ſollten; Benedikt wollte nur mit 
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bewaffneter Begleitung erfheinen; die franzöfiichen Gefandten traten in Rom 
in Verdacht erregender Weile auf, juchten auf die Kardinäle und die Römer 
einzuwirken, verhandelten mit ihnen insgeheim; alles ſchien auf einen Zwang 
zu deuten, der in Savona geübt werden follte; ein prinzipieller Angriff auf 
die Papſtgewalt ſchien faſt noch gefährlicher als daS beftehende Schisma. So 
konnte fi Gregor im Juli 1407 nicht entjchließen, den bon feinen Nuntien 
abgeſchloſſenen Vertrag von Marfeille zu ratifizieren; er ſchwankte, machte 
Gegenvorfchläge, verlangte Bürgfchaften für feine Sicherheit. Er begab fi 
wohl am 9. Auguft nad Viterbo, wo er 20 Tage blieb und am 17. an 
jeinen Gegner wie an den König von Frankreih ſchrieb; um dann ſowohl 
Savona als dem von ihm borgejhlagenen Piſa näher zu fein, ging er nad 
Siena, wo er bis in den Januar 1408 verweilte. Benedikt war nicht zu be= 
wegen, einen der bon Gregor al3 ficher vorgejchlagenen Orte anzunehmen, noch 
ging er auf defjen Antrag ein, feine Galeeren nach der Ankunft zu entwaffnen; 
die don den franzöſiſchen Gefandten in Rom verſprochene Auslieferung 
genuefifcher und ſavoneſiſcher Bürger als Geifeln wurde verweigert, die Be— 
denfen Gregor3 eher vermehrt als vermindert. 

Benedikt, der mit Freuden jah, daß nun die Schuld der Bereitelung 
de3 Kongrefjes auf feinen Gegner gewälzt werden könne, erſchien noch dor dem 
Mihaelistag mit ftarker Bedelung in Savona, wohin von Gregors Seite 
nur drei Geſandte famen, die fein Ausbleiben rechtfertigen jollten, wie das 
auch in einer größeren Denkſchrift Gregors vom 1. November geſchah. Man 
fam überein, Benedikt jolle ſich nach Portovenere, Gregor nach Pietrafanta 
begeben. Gregor begab fih im Januar 1408 nad Lucca, das ihm volle 
Sicherheit bot; Benedikt erſchien in Vortovenere, aber hütete ſich wohl, die 
Küfte und das unter feiner Dbedienz ftehende Gebiet von Genua zu berlaffen. 
Durh beiderfeitige Bevollmädtigte mit Unterftüßung von Fürften 
und Städten wurden die Berhandlungen fortgejeßt, ohne daß man fich 
geeinigt hätte. Schon drohte ein Zerwürfnis zwiſchen Gregor und feinen 
Kardinälen, welche die Wahlkapitulation für abfolut bindend hielten, den 
großen Einfluß der päpſtlichen Neffen mit Eiferfuht anfahen und die von ihm 
projeftierte Promotion neuer Kardinäle zu Kindern ſuchten; die allgemeine Miß— 
fimmung über die beiden Päpfte und die Bemühungen des franzöſiſchen Hofes 
berfehlten bei ihnen den Eindrud nit. Frankreich ſah die Situation günftig 
für einen Gewaltſtreich. Durch die Ermordung des Herzogs von Orleans 
(23. November 1407) dur Johann von Burgund Hatte Benedikt feine Haupt- 
füge verloren, und al3 am 12. Januar 1408 königliche Edikte die Sub- 
ſtraktion androhten, Benedikt aber dagegen ſtrenge Bullen veröffentlichen ließ, 
wurden dieje zerriffen, Benedikts Anhänger verfolgt, darauf die Neutralität 
verkündet und Marſchall Boucicaut in Genua beauftragt, Benedikt zu ver— 
haften. Diejer aber fam der Verhaftung zuvor und reifte am 15. Juni nad 
Aragonien, nachdem er durch eine Bulle ein Konzil nah Verpignan auf 





1 fiber bie Rechtfertigung der Ermordung durch Jean Petit (Tyrannenmord) vgl. 
& Kamm, Der Prozeß gegen bie Tustificatio ducis Burgundiae auf der Parifer 
Synode 1413—1414, in Röm. Quartalſchr. XXVI (1912) 3* ff, mit mehreren Fortf. 
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den 1. November ausgeſchrieben hatte. Der franzöfiihe Hof forderte bereits 
am 22. Mai 1408 die Kardinäle beider Obedienzen zu gemein- 
jamem Zujammentritt behufs der Befeitigung des Schismas auf und 
ordnete Gejandte an alle Fürften ab, mit der Einladung, feinen der beiden 
Päpſte mehr anzuerkennen, was auch Wenzel von Böhmen, Sigismund von 
Ungarn und der König von Navarra ich gefallen ließen. 

8. Schon längſt hatten mehrere Kardinäle beider Obedienzen 
fih zum Abfall vorbereitet; ſeit 12. Mai entflohen ſieben Kardinäle 
Gregor3 aus Lucca nad Piſa, als diefer vier Männer mit dem Purpur 
beffeidete: feine beiden Neffen Anton Corrario und Gabriel Condolmero, den 
Brotonotar Jakob von Udine und den Erzbiihof Johannes Dominici von 
Raguſa, einen harakterfeiten Prälaten und entjchiedenen Gegner des Zeffions- 
projekte. Die abtrünnigen Kardinäle proteftierten in eigenen Manifeften gegen 
Gregor Befehle, daß fie ohne feine Erlaubnis Lucca nit verlaffen, nicht 
Berfammlungen halten, noch mit den franzöfiichen oder avignoneſiſchen Gejandten 
verfehren jollten, appellierten von dem übel unterrichteten an den befjer zu 
unterrichtenden Papſte und vom Vikar Chrifti an Chriftus ſelbſt, an ein all 
gemeines Konzil und das fünftige Kirhenoberhaupt. Sie beſchwerten ſich über 
Bedrohung ihrer Freiheit und ihres Lebens im Lucca, über den Bruch der 
MWahlkapitulation und ſprachen ihr Vertrauen auf den Beiftand der riftlichen 
Monarhen aus. Die Antwort Gregord vom 12. Juni erklärte, die Befehle 
feien notwendig geworden wegen ihrer Umtriebe und zunehmenden Widerſetz- 
Yichfeit, wegen ihrer Häretifhen und ſchismatiſchen Pläne; die Klage über 
Lebensgefahr in Lucca fei völlig unwahr, die eingelegte Appellation jei ein 
rechtswidriger, ſchismatiſcher und häretiſcher Alt. Die abtrünnigen Kardinäle 
Yuden nun den Gegenpapft ein, zu ihnen nad Livorno zu kommen. Benedikt 
fandte drei Glieder feines Kollegiums dahin; ein vierter, Chalant, meilte ſchon 
in diefer Stadt; nah feiner Abreife famen noch drei weitere zu jenen drei 
hinzu. Die 13 Kardinäle beider Parteien unterſchrieben am 29. Juni 
einen Akt, dat fie wegen Nadläffigkeit der Prätendenten ein allgemeines 
Konzil zur Herftellung der Kircheneinheit berufen wollten, und beſchloſſen, 
feine neuen Kardinalspromotionen der Päpfte mehr anzuerkennen, ebenjowenig 
einen neuen Nachfolger derjelben. Sie festen 22 Punkte feſt, wonach jedes 
Kollegium die Brälaten feiner Obedienz auf den 2. Februar 1409 
zu einer Synode, womöglich an den gleihen Ort, einladen, bort die zwei 
Päpfte abdanken oder abgejegt werden follten. Auch die Fürften und Uni- 
verfitäten. wurden davon in Kenntnis gejeßt, die Gläubigen zur Neutralität 
aufgefordert. Am 14. Juli ward beftimmt, die Synode folle am 25. März 1409 
zu Piſa eröffnet werden. 

Gregor XI. Hatte (26. Juni) in einem Rundſchreiben auf Benedilts 
Vorwürfe geantwortet, am 6. Juli erklärt, daß er zu Pfingften bes nächſten 
Jahres eine Synode in der Provinz Ravenna oder in der von Aquileja halten 


1 Martöne, Thesaur. II 1312f 1349 f 1357 | 1382 f; Martöne et Durand, 
Vett. Seript. VII 7335 761f. Leon. Aret. bei Muratori, Seript. XIX 926. 
Mansi, Coneil. coll. XXVI 1181 f 1202 f; XXVII 36. 
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werde, und die Venetianer um Anmeifung eines geeigneten Ortes erſucht, worauf 
er fih (Mitte Juli) nad) Siena begab und dafelbft (19. September) zehn neue 
Kardinäle ernannte. Seine abtrünnigen Kardinäle behaupteten, das Brioritäts- 
recht mit ihrer Berufung zu haben, und begründeten ihr Recht überhaupt ſchein— 
bar daraus, daß Gregor den übernommenen Verpflihtungen nit nachgekommen 
jei, als eidbrüchiger Begüinftiger des Schismas erjcheine, daß es jebt allen Gläu— 
bigen obliege, fich feinem Gehorfam zu entziehen. Vergebens forderte fie Gregor 
zur Umkehr auf, indem er Verzeihung anbot; al3 die Friſt verſtrichen mar, 
erneuerte er (14. Januar) die Zenfuren gegen fie und verbot den Gläubigen, 
mit ihnen zu verfehren. Die Kardinäle freuten offenbare VBerleumdungen gegen 
ihn aus, ernannten einen der Ihrigen, Peter Philargi, zum Statthalter von 
Ancona und Spoleto, forderten allenthalben Entziefung der Obedienz gegen 
Gregor. Die gefteigerte Sehnſucht nad der Einheit trieb Fürften und Völker 
der Politif Franfreihs und den Sardinälen in die Arme; mit einem rein 
äußerlichen Anſchluß der einzelnen Länder an die vereinigten neun italieniichen 
und ſechs avignoneſiſchen Kardinäle hoffte man die Spaltung zu befiegen. Gregor, 
der ih nah Rimini in den Schuß der Malatefta begab, klagte mit Recht in 
einem Schreiben an die den Kardinälen ergebene Stadt Florenz vom 12. März 
1409, daß feine Kardinäle ihm verurteilten, bebor ihre Kompetenz feftftand, 
ihn als Schismatifer und Häretifer brandmarkten, bevor das bon ihnen als 
Richter angerufene Konzil tage, daß fie ihm Dinge zur Laft legten, an denen 
er feine Schuld habe. Er erklärte, daß das von ihnen berufene Konzil weder 
rechtlich noch tatfächlich ein allgemeines jei, daß der von ihnen früher anerfannte 
Papft, ohne die Würde des Nachfolgers Petri zu opfern, nicht ihrer Vorladung 
gehorchen, den Heiligen Stuhl nicht ihrem Forum unterwerfen könne; fei fein 
Recht fireitig, fo fei es aud das feiner Vorgänger jeit 30 Jahren, felbft 
das Recht der Kardinäle, die ihnen ihre Erhöhung verdankten. Aber diefe 
Borftellungen blieben in der allgemeinen Verwirrung ungehört, und Gregor XII. 
ſah fi bald von den meiften Anhängern, ſelbſt von vielen feiner Diener ver- 
laffen!. So war zwar der Konzilsweg zur Löfung des Schismas beſchritten, 
allein es wurden drei Konzilien zugleich berufen: von Gregor XII. nad) Gividale 
(unten $ 4), von Benedikt XIII. nad Perpignan, von den abtrünnigen Kar— 
dindlen nad Piſa; die Verwirrung war größer als zuvor. 

9. Sn Paris ward vom 11. Auguft bis 5. November 1408 eine große 
Nationalfpnode zur Beſtimmung der für die Zeit der Neutralität zu beobach⸗ 
tenden Grundfäße und Maßregeln gehalten; Abfolutionen und Dispenfationen, 
jomeit fie nicht durch beftehende, mit päpſtlichen Vollmachten verjehene Organe 
geübt werden fonnten, follten den Biſchöfen und den Provinzialfonzilien zus 
fallen, daS vor der letzten Bulle Benedikts Verfügte in Kraft bleiben, Wahlen 





Denkſchriften der Karbinäle bei Martene, Thesaur. II 1394 f; Raynald,, 
Annales a. 1408, n.8f; Mansi, Coneil. coll. XXVI 1188; XXVII 29 f 139 f. Gre- 
gors XII. Antwort bei Raynald.a.a. O. a. 1408, n. 9—19; Mansi a.a. O. XXVII 
36. Pakt der Kardinäle bei Mansia.a. ©. XXVI 1167 1180; XXVII 143; Mar- 
tene et Durand, Vett. Script. VIII 30 42 775 795 8195; d’Achery, Spicil. 
I 807. Gregors XI. Brief an Florenz bei Martene et Durand a. a.O. VI 950; 
Mansi.a.a. ©. XXVII 77 435. 


2. Die Päpfte in Rom und in Aoignon bis zum Konzil in Pife. 123 


und Kollationen durch die Ordinarien und die berechtigten Korporationen ge- 
Ihehen, wer Benedikt noch anerfenne, feiner Pfründen verluftig fein. Gegen 
diefe Anordnung erhob fi) aber vielfacher Widerſpruch. Der Erzbifchof Guido 
bon Reims verwarf die Beihlüffe, lud die Prälaten zu Benedikt Synode ein 
und erklärte, als Pair nur vor dem Könige fi) verantworten zu wollen. Beter 
vAilly bedurfte eines königlichen GeleitSbriefes, um ſich gegen feine Verhaftung 
zu ſchützen, welche die leidenjchaftlich erregte Univerfität verlangte. Auch Bene- 
dift dachte nicht daran, ih den Kardinälen zu fügen; noch gehorchten ihm 
Hragonien, Kaltilten, Savoyen, Lothringen und Schottland. Er leitete am 
22. Dftober 1408 einen Prozeß gegen viele Barifer Brofefjoren wegen ihrer Irr— 
tümer gegen den katholiſchen Glauben und über die päpftliche Gewalt ein. Um: 
geben von neu freierten Kardinälen und Patriarchen, eröffnete er (1. November) 
feine Synode zu Berpignan mit 120 Mitgliedern, die fi) aber über die 
Art der Unionzbeftrebungen entzweiten. Zulegt nahm er das ihm borgetragene 
Geſuch an, die Entjagungsverhandlungen ohne Ausschluß anderer Wege fort: 
zufegen und Gefandte nah Piſa abzuordnen. Dieje wurden aud) am 26. März 
1409 gewählt, aber in Frankreich angehalten und ihrer Inftruftionen beraubt, 
jo daß fie zu jpät nad Piſa famen!. 

Für das Konzil in Piſa wurden von den abgefallenen Kardinälen 
zahlreihe Borbereitungen getroffen; Briefe, Gejandte, Gutachten und 
Schriften der Gelehrten mußten dazu dienen. Noch einmal verjuchten König 
Sigismund von Ungarn jowie Florenz, DBenedig, Siena zwiſchen Gregor und 
feinen Kardinälen zu vermitteln, aber ohne Erfolg. Frankreich und England 
ſuchten allenthalben Neutralitätserflärungen zu erwirken; in Deutſch— 
land, wo die kirchliche Spaltung mit einer politifhen verbunden mar, verſprach 
König Wenzel am 24. November 1408 Beihidung des Pijaner Konzils unter 
der Bedingung feiner Anerkennung als römifcher König und ſuchte in Böhmen 
die Losreißung von Gregor XII. durdzuführen, während Ruprecht an dem 
legitimen Papſte fefthielt. Zu dem Frankfurter Reichstag (Januar 1409) 
famen ſowohl Geſandte Frankreichs als Gregor3 und der Kardinäle; die große 
Mehrzahl der Fürften erklärte fih nach dem tonangebenden Wunſche Frankreichs 
für die Neutralität. König Ruprecht dagegen ſprach mit richtigem Blick aus, 
es fei fein Grund vorhanden, Gregor XII. den Gehorfam aufzulündigen, biel- 
mehr werde das und die Piſaner Synode von Frankreich aus Selbſtſucht und 
zu großer Schande und zum Schaden des Reiches betrieben, auf dem bon den 
Kardinälen betretenen Wege werde vielmehr eine „ZTrifaltigfeit“ und noch größere 
Spaltung entfiehen. Wenzel ſeinerſeits ſchloß mit dem von Piſa abgeorbneten 
Kardinal Landulph von Bari einen definitiven Vertrag (17. Februar). Der 
König Ladislaus von Neapel, der 1408 Rom und einen großen Teil 
des Kirchenſtaates beſetzt hatte, feiner Behauptung nad, um dem Handftreiche 
des franzöfiichen Gouverneurs bon Genua zudorzulommen und zum Beſten des 





1 Vrogeß gegen die Parijer Profefjoren bei Martene et Durand, Vett. Script. 
VII 867. Synode von Perpignan bei Mansi a. a. DO. XXVI 1099 5; XXVII 189 
1100 f. Hefele, Konziliengejh. VI? 988 fi. Ehrle, Aus den Akten des Aiter- 
konzils von Perpignan 1408, in Ardiv für Literatur— und Kirchengeſch. des Mittel: 
alter? V 387 ff. 
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Papftes Gregor, war der Verfammlung in Pifa durchaus entgegen und ſuchte 
fie durch einen Einfall in das Gebiet von Florenz zu verhindern. Während 
Kaftilien auf feiten Frankreichs und der Kardinäle ftand, wies König Martin 
von Aragonien als Anhänger Benedikts die Einladung nad) Piſa in derber 
Weiſe zurück. In Italien waren noch viele Gebiete und Städte auf Gregors 
Seite, und die von ihm gebannten Kardinäle verloren viele ihrer Güter und 
Stellen, wie Peter Philargi das Erzbistum Mailand, was die Erbitterung 
derfelben erhöhte. Die Republit Venedig blieb lange Zeit auf jeiten Gregors, 
ihres Landsmanns; weil er aber einen Neffen des Dogen Steno nit zum 
Biſchof beförderte, fiel auch fie von ihm ab. Überall faft wurden die poli- 
tifhen Interefjen in den Vordergrund geftellt und die kirchlichen Wirren 
in ſelbſtſüchtiger Weife ausgebeutet!. 


3. Die Stelfungnahme der Theologen gegenüber dem Schiäma. 


Qiteratur. — Denifle-Chatelain, Chartularium universitatis Parisiensis 
Ill, Par. 1894, 552 ff. Bulaeus, Histor. univ. Parisien. IV. Henricus de Has- 
sia, Epistula concilii pacis (Consilium paeis); Epistula de cathedra Petri ad Ber- 
tholdum episc. Frisingensem; Epistula pacis; Inveetiva contra monstrum Babylonis; 
Liber adversus Telesphori eremitae vaticinia de ultimis temporibus. Vgl. oben ©. 103. 
Kneer, Die Entjtcehung der fonziliaren Theorie (j. oben ©. 103). Hartwig, Leben 
und Schriften Heinrich von Langenftein. Marburg 1858. ©. Sommerfeldt, Zwei 
Schismatraktate Heinrichs don Langenftein, in Mitteil. des Inſt. für öſterreich. Geſch., 
Erg.:8d VII (1906) 436 fi; Eine Streitfchrift aus den letzten Lebensjahren des Prof. 
Heinrich von Langenftein (F 1397), in Mtitteil. des Vereins für Geſch. der Deutſchen in 
Böhmen XLV (1906) 151 ff. Conradus de Gelnhausen, Epistula concordiae 
s. Traetatus de congregando concilio tempore schismatis, ed. Martene et Durand, 
Thesaurus aneedot. 1112005. 3. Bliemeßrieder, Die wahre Hiftorifche Bedeutung 
Konrads von Gelnhaufen zu Beginn des großen abendländ. Schiämas, in Studien und 
Mitteil. aus dem Benediktiner- und Zifterzienferorden XXVIII (1907) 549 ff. Theo- 
doricus de Niem, De difficultate reformationis Ecelesiae in concilio universali, 
ed. in Gersoni Opp., ed. Du Pin II 867 ff (Ehrler bezweifelt‘ die Autorſchaft 
Dietrih don Niem); Monita de necessitate reformationis Ecclesiae in capite et in 
membris, ed. in Gersoni Opp., ed. eit. II 885 ff; dazu Finke, Forſchungen zur Geſch. 
des Konſtanzer Konzils, Paderborn 1889, 267 ff (Dietris von Niem Autorſchaft ift 
zweifelhaft); De scismate; Nemus unionis (vgl. Sägmäüller in Hiftor. Jahrb. XXV 
[1904] 531 ff); De bono Romani pontifieis regimine (f. oben ©. 96). W. J. M. Mul- 
der, Dietrich von Nieheim, zijne opvatting van het Concilie en zijne Kroniek. Amster- 
dam 1907. Toann. Gerson., Opp., ed. Du Pin. 5 Bde. Antwerp. 1706, beſonders: 
De auctoritate Ecelesiae, concilii generalis, papae et cardinalium (ed. eit. II 926 ff); 
Libellus de auferibilitate papae ab Ecelesia (ebd. II 209 ff); Sententia de modo 
habendi se tempore schismatis (ebd. II 3); Oratio nomine universitatis ad deputatos 
Anglos (ebd. II 123 ff); Sermo factus coram papa Benedicto apud Tarasconam de 
pace (ebd. II 54 ff); Sermo pro pace Eeclesiae et unione Graecorum coram rege 
Francorum (ebd. II 141 ff); Tractatus de unitate ecclesiastiea (ebd. II 113 ff); Tria- 
logus in materia schismatis (ebd. II 83 ff); zwei Tractatus de schismate bei Goldast, 
Monarchia II 1448 ff. Bgl. Schwab, Gerfon, und Lafontaine, J. Gerſon (j. oben 
©. 97). Beß, Johannes Gerſon und die kirchenpolitiſchen Parteien Frankreichs vor 
dem Konzil zu Piſa. (Diſſ.) Marburg 1890. Über den Traktat De modis uniendi ac 





1 Martöne et Durand, Vett. Script. VII 881 864 869 f 890 899 902 (Hals: 
fung ber italien. Städte). Vgl. Mansi, Concil. coll. XXVII 189 191 204, Ruprechts 
Erklärung bei Janſſen, Frankfurts Reichskorreſpondenz I 139 ff. 
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reformandi ecelesiam in concilio universali vgl. Sägmüller in Hiftor. Jahrb. 1893, 
562 ff. Petrus de Alliaco, Recommendatio Sacrae Sceripturae, ed. in Gersoni 
Opp., ed. Du Pin 1604 ff; Canones reformationis Ecclesiae in concilio Constantiensi, 
ed. v. d. Hardt, Constant. coneil. I 409 ff; Capita agendorum in concilio generali 
Constantiensi, ed. eit. I 506 ff; Propositiones utiles ad exstinctionem schismatis per 
viam concilii generalis, ed. in Gersoni Opp., ed. Du PinI 112 ff; Tractatus de eccle- 
siastica potestate, ed. eit. II 925 ff. Bgl. Tihadert, Peter von Ailli (f. oben ©. 97; 
vgl. auch Jahrb. für deutſche Theol. 1875, 272 ff). L. Salembier, Petrus de Al- 
liaco. (Difj.) Insulis (Lille) 1886; Les @uvres frangaises du card. Pierre d’Ailly, 
Vevöque de Cambrai, in Revue de Lille XXV (1906) 40 ff, mit mehreren Fortj.; Le 
card. Pierre d’Ailly, sa naissance à Compiögne en 1350, sa mort à Avignon en 
1420, bibliographie de ses euvres. Compiegne 1909. N. Valois, Un ouvrage inedit 
de Pierre d’Ailly: le „De perseeutionibus Ecelesiae*, in Bibliothöque de l’Ecole des 
Chartes LXV (1904) 557 ff. Zabarella, De schismatibus auctoritate imperatoris 
tollendis, ed. Schard, Syntagma, Argentor. 1609, 235 ff. Petrus Plaoul bei 
Denifle-Chatelain a.a. ©. 1I1 552. Nicolaus de Clemangis, De corrupto 
Ecclesiae statu, ed. v.d.Hardta.a. ©. 1, 3, 1ff; Disputatio habita per scriptum 
super materia concilii generalis ad scholasticum Parisiensem, ed. Gratius, Fasci- 
culus rerum expetendarum, Colon. 1535, 197 ff; Vota pacis ac emendationis in con- 
cilio Constantiensi quaesitae, ed. v. d. Hardta. a. O. I, 23, 1ff. PB. Semmerle, 
Nikolaus Poillevillain, gen. von Clemanges, und die Schrift De corrupto Ecelesiae 
statu, in Hiftor. Jahrb. XXVII (1906) 803 ff; Der Parifer Theologe Nik. Poillevillain, 
gen. Nik. von Glemanges, und jeine Stellung zum Schisma feiner Zeit. (Progr.) Algringen 
1910. 5. Bliemeßrieder, Traktat des Miinoriten-Propinzials von England, Tr. Niko— 
laus de Fakenham (1395), über das große abendländ. Schisma, in Archivum frane. histor. 
I (1908) 577 ff; IL (1909) 79 ff; Abt Ludolfs von Sagan Traktat Soliloguium seismatis, 
in Studien und Mitteil. aus dem Benediktiner- und Zifterzienferorden XXVI (1905) 
29 ff 434 ff. G. Sommerfeldt, Johann Falkenberg Stellung zur Papftfrage in 
der Zeit vor dem Piſaner Konzil, in Mittel. des Inft. für öfterreih. Geſch. XXXI 
(1900) 421 ff. Vincentius Ferrerius, De moderno Ecelesiae schismate; De 
fine mundi et tempore antichristi. gl. Fages, Histoire de St. Vincent Ferrier 
(oben ©. 105). A. Sorbelli, Il trattato di S. Vincenzo Ferrer intorno al grande 
seisma d’Oceidente. Bologna 1906. W. Mulder, Dionysius de Kartuiser en de con- 
ciliaire theorie, in De Katholiek CLXI (1912) 255 ff. Rastoul, L’unite religieuse 
pendant le grand schisme d’Oceident. Paris 1904. H. X. Arquilliöre, L’origine 
des theories conciliaires (Extr. des Comptes-rendus de l’Acad. des inscr.). Paris 
1911. 3. Bliemeßrieder, Literarifhe Polemik zu Beginn des großen abenbländ. 
Schismas (Publ. des öfterreich. Hiftor. Inft. zu Rom I). Wien 1909. 9. Jordan, 
Ein Dialog über die Reformation der Kirche aus dem Jahre 1404, in Neue kirchl. 
Zeitſchr. XXII (1911) 653—661 738 -743. 


1. Das Schisma brachte unter den Theologen dieſer Zeit die größte Verwirrung 
in den Lehranjhauungen über das Papjttum und über die Stellung des 
päpftlichen Primates in der Kirche hervor. Dieje Verwirrung wurde nod vermehrt durch 
angebliche Prophezeiungen über den baldigen Weltuntergang und die Erfcheinung des 
Antihrifts. Wie in allen theologifhen Fragen und im ber ganzen Bewegung zur Be: 
jeitigung des Schismas, jo hatte auch in der Unterfuhung dieſer Lehren die Univerfität 
Baris die Führung. Von ihr gingen jet die Anfichten über die kirchliche Verfaſſung 
aus, bie jpäter in den Reformtonzilien ſich breit machten. Die Parifer Univerfität hatte 
am 15. Suni 1381 die Frage erörtert, ob es angefichts bes beftehenden Papftjtreites 
häretiſch oder ſchismatiſch fei, zu beitreiten, daß einer der zwei Prätendenten Papſt 
jei, hatte fi) aber darüber nicht einigen können. Noch immer teilte die Mehrzahl der 
Lehrer bie früher vertretenen Anſichten über die päpftliche Gewalt und über bie End= 
gültigfeit päpſtlicher Entjheidungen; jo namentlih in der Sache des Dominifaners 
Sohann von Montjon, Doftors ber Theologie. Dieſer hatte 14 höchſt ver= 
wegene Säße aufgeftellt, darunter folgende: Die hypoftatifche Union der göttlichen und ber 
menſchlichen Natur in Chriftus ſei vollfommener als die Vereinigung der drei Perſonen 
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in der Gottheit; es könne ein einfadhes Gejhöpf geben, das im bloßen Raturzuftande 
ohne Gnade ebenſoviel Verdienit zu erwerben vermöge al3 die menschliche Seele Chrifti; 
die Behre von der unbefledten Empfängnis der Gottesmutter widerftreite dem Glauben. 
Darüber geriet die gefamte Hohjähule in Bewegung. Johann ward zum Widerruf aufs 
gefordert und feine Thefen von der theologischen Fakultät wie von dem Biſchof von Paris 
1387 verdammt. Aber er entfloh nach Avignon und appellierte an den Apoſtoliſchen Stuhl; 
er erklärte, man habe in ihm den Hi. Thomas verworfen, und einzig dem Papfte ſtehe 
es zu, eine Lehre zu beſtätigen oder zu verwerfen. Die Pariſer Univerſität ſandte vier 
ihrer gelehrteſten Doktoren, den Peter d'Aillh an der Spitze, nach Avignon, um ihre 
Sade mündlich und ſchriftlich zu unterftüßen. Der namens der Univerfität von d’Ailly 
veröffentlichte Traftat unterwarf nicht bloß feinen ganzen Inhalt dem päpftlichen Urteile, 
fondern jprach auch dem Heiligen Stuhl und feinem Inhaber die oberjte Lehrgewalt zır, 
während er den Biſchöfen nur eine untergeordnete Autorität in Glaubensfachen beilegte. 
Er verwarf den Saß, einzig dem Papfte ſtehe in dieſen Saden die Prüfung und 
Entjheidung zu, weil er alle Tätigkeit der Doktoren der Theologie, jodann auch die 
Biſchöfe, das allgemeine Konzil, die allgemeine wie die römiſche Kirche jowie den Bei— 
rat der Kardinäle und Prälaten von allen dogmatiſchen Verhandlungen ausſchließe. 
Den Gelehrten ward ein doftrinelles Urteil zugeſchrieben, den Biſchöfen ein autoritatives, 
aber untergeordnetes, ihre Untergebenen nur relativ verpflichtendes (d. h. dieje dürften 
in ſolchen Sprengeln nicht das Gegenteil lehren, bis der römiſche Stuhl eine andere 
Entſcheidung erlaffen habe); das Urteil des Papftes aber wurde als „Urteil ſchlechtweg 
und abſolut“ bezeichnet, das allem Streite ein Ende made. Den von ihm als legitim 
betrachteten Klemens VII. nannte d'Ailly, der fih auch auf LE 22, 32 berief, „Vikar 
der Wahrheit”. Da der Predigerorden für feinen Mitbruder fi) verwandte und viele 
Einwände erhob, 30g ſich die Unterfuhung in Avignon in die Länge, endete aber 1389 
mit Montjons Verurteilung, der inzwiſchen nad Aragonien geflohen und zur andern 
Obedienz übergetreten war. Die Predigerbrüder wurden in Frankreich verfolgt und längere 
Zeit (bis 1403) von der Univerfität Paris ausgefchlofien !. 


Vgl. Denifle-Chatelain, Chartularium III 487 f über die Sade de3 Jo— 
hannes de Montefono. Die ältere Parifer Doktrin Aber den päpſtlichen Primat erhellt 
1. aus den großen Scholaſtikern des 13. Jahrhunderts, die dort lehrten, wie Alerander 
von Hales, Bonaventura, Albertus Magnus, St Thomas; 2. aus Johann de Pariftis 
(r 1304), dev das oberſte Lehr: und Richteramt der Päpſte in Glaubensjadhen vertrat 
und in der Vorrede feiner Streitſchrift erflärte, er wolle alles zurüdnehmen, wenn man 
etwas gegen jeine Lehre vorbringe als determinatum per sacrum canonem aut per 
Ecelesiam aut per generale Coneilium aut per Papam, qui virtute continet 
totam Ecclesiam (Du Plessis, Coll. iudie. I, 1, 264). De potest reg. et pap, 
e. 3 lehrt er: Una est omnium fidelium Eeclesia. .... Et ideo, sicut in qualibet 
dioecesi unus est episcopus, qui est caput ecclesiae in illo loco vel populo, ita in 
tota Ecclesia et toto populo christiano unus et summus episcopus, Papa 
scil. Rom., Petri successor. Nam post corporalem substractionem praesentiae cor- 
poralis Christi convenit interdum eirca ea, quae sunt fidei, quaestiones mo- 
veri, in quibus propter diversitatem opinionum vel sententiarum divideretur Ecclesia, 
quae ad sui unitatem requirit fidei unitatem, nisi per unius sen- 
tentiam unitas servaretur. Hic autem prineipatum huiusmodi habens est Petrus 
Successorque eius, non quidem synodali ordinatione, sed ex ore Domini, qui Ecele- 
siae suae noluit deficere in necessariis ad salutem. . No propter diversitatem 
controversiarum unitas fidei destruatur, necesse est unum esse superiorem 
in spiritualibus, per cuius sententiam controversiae terminentur 
(Du Plessis a.a. ©. I, 1, 264 N; 3. aus dem Dofument von 1324, worin Bifchof 
Stephan, Dekan und Kapitel fowie 63 Graduierte angefichts der Kanonifation des Aqui— 
naten die Zenſur von 1277 zurücdnahmen und ausdrücklich bekannten, daß der heiligen 
römiſchen Kirche als Mutter aller Gläubigen und Lehrerin des Glaubens, die allgemeine 
Norm der katholiſchen Wahrheit fei, zuftehe, die Doktrinen zu approbieren, Die Zweifel 
zu löſen und das Feltzubaltende zu beftimmen (Du Plessis a. a. ©. I, 1, 222); 
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Indeſſen fanden fich an diefer immer mehr papftfeindliche Elemente vor. Eine 
franzöſiſche überſetzung des „Verteidigers des Friedens“, der die Kirchenverfaſſung völlig 
in Frage ſtellte, ward verbreitet und die Pariſer Univerſität der Beteiligung daran ver- 
dächtig, obſchon fie in ihrer Mehrheit 1376 dieje in Abrede ftellte und dag Werk ent: 
ſchieden mißbilligte.e Das Anjehen, das die Hochſchule beſaß, hatte viele Mitglieder 
hoffärtig gemacht, ihre Gutachten ſchienen bald an die Stelle kirchlicher Defrete, ihre 
Einrichtungen an die Stelle der kirchlichen Verfafjung treten zu jollen, und den Neuerungen 
war da3 päpftlihe Schisma überaus günftig. Ihnen leiftete bejonders Vorſchub das 
Streben der Kardinäle, die Papfigewalt zu beſchränken, der Antrag, den Biſchöfen auf 
den allgemeinen Konzilien mit gleichem Rechte Doktoren an die Seite zu jtellen, die 
Meinung, die Appellation vom Papfte an ein allgemeines Konzil fei erlaubt und ein zur 
Abdankung gedrängter und durch fein Verſprechen dazır verpflichteter Papft könne als 
Meineidiger und Schismatifer abgejegt werden (j. oben ©. 118). Im Kampfe mit den 
Ordenstheologen, die feſt zu den Päpften hielten, Hatte fich unter den Theologen, die 
Weltpriefter waren, leicht der Geiſt der Oppofition gegen die Päpſte eingenijtet, bei den 
einen ftärfer als bei den andern. Während des ganzen 15. Jahrhunderts blieb die Mehr- 
zahl der theologiihen Fakultät dem öfter von Regularen verteidigten Satze feindjelig, 
nur Petrus und jein Nachfolger habe jeine Gewalt unmittelbar von Ehriftus; fie vertrat 
vielmehr den unmittelbaren Urjprung der biſchöflichen Autorität von Gott!. Die Theo» 
logen des Dominifanerordens wurden bald bei den verjdhiedenften Anläffen gemaßregelt, 
weil fie am meiften den Theorien widerſprachen, die ein beträchtlicher Teil der Doktoren 
zur Herrſchaft bringen wollte, freilich aud) öfter, weil fie hierin das richtige Maß über- 
ſchritten. Tief erjhüttert ward nad und nad der Glaube an das göttliche Recht des 
Primates, und der Notjtand führte zu der Annahme, das allgemeine Konzil jtehe über 
dem Papſte, die Geſamtkirche könne ihn richten, ihn ein= und abjegen, der Buchftabe der 
Gejege Habe dem dringenden Bebürfniffe zu weichen. Man wandte, wie jhon Heinrich 
von Sangenftein tat, die Grundfäße der Politik des Ariftoteles auf die kirchliche 
Verfaſſung an, jhügte ſich gegen die Beftimmungen des kanoniſchen Rechtsbuchs mit der 
Berufung auf eine „Epifeia“, griff auf die Lehren von Marjilius und Occam zurüd, 
die bereits eine firhliche Revolution angebahnt hatten. Der Papft erihien als ein Man— 
datar oder Organ der Kirche, von ihr mit feiner Gewalt betraut, ihr verantwortlich, 
zuletzt auch entbehrlich. Wie man an der göttlichen Weltregierung feithaltend auch, zu 
dem Gedanken fam, das Schisma ſei eine zur Vorbereitung der rechten Reform der Kirche 
dienende göttlihe Zulafjung oder auch Veranftaltung, jo ſuchte man diefe Reform nun 
dureh ein allgemeines Konzil, defjen Gültigkeit und Autorität unabhängig von der Perjon 
des Papſtes gedacht ward. Man hob, wie 3.8. 1391 Propft Konrad von Gelnhauſen, 
die Würde Chrifti als des eigentlijen und primären Hauptes der Kirche hervor, gegen 
das der Papft als jefundäres und minifterielles Haupt ganz in den Hintergrund trete, 
betonte die Unterordnung der äußeren Hierarchie unter das Wohl der Gejamtheit ber 
Gläubigen aller Grade, die als das wahre allgemeine Konzilium erihien?. In ver- 
ſchiedenen Formen und Nuancen trat die neue Theorie von ber Oberhoheit des Konzils 
über den Papft hervor, die aber weder bei Benedikt noch bei Gregor XII Anerkennung 
finden konnte. Allerdings muß man bei der Beurteilung biejer Anſichten im Auge be= 
halten, daß es zunächſt fi in erfter Linie darum handelte, Das Schisma zu bejeitigen. 





4. aus verjchiedenen Geſuchen an die Päpfte und den Äußerungen einzelner Lehrer. In 
dem Tractatus ex parte Univ. Studi Paris. pro causa fidei contra quemdam fratrem 
Ioann. de Montesono, bei Denifle-Chatelain a. a. O. III 505, ift zwiſchen sedes 
und Sedens no fein Unterſchied gemadt. 

1 Sranzöfijche Überjegung des Marfilius bei Du Plessis a. a. ©. I, 1, 397—400. 
Verhandlungen über Joh. Sarracin O. Pr. 1429, Nilolaus Duadrigari O. 8. A. 1442, 
über Joh. Munerii O. Pr. 1470 wegen Beſtreitung des Satzes, die biſchöfliche Gewalt 
jet unmittelbar von Chriſtus, ebd. I, 2, 228 240 257. 

2 Henricus de Langenstein, Consilium pacis de unione ac reform. Eecl. 
 &.12 (Gerson., Opp. II 822). Conradus de Gelnhausen, Tract. de congre- 
gando Concilio tempore schismatis, bei Martene, Thesaur. II 1200. 
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Und da eine Verfländigung unter den entgegenftehenden Päpften nicht erreichbar war, jo 
blieb wohl fein anderes Mittel übrig als ein allgemeines Konzil, das eventuell gegen alle 
vorhandenen Päpſte vorgehen mußte, um die Einheit herzuftellen. Die konziliare Theorie 
ift weſentlich aus der Not der Zeit entftanden, wurde dann aber in der Begründung und 
Weiterentwicklung jehr gefährlich für den kirchlichen Primat. 

2. Die abtrännigen Kardinäle und ihre zahlreihen Anhänger verhehlten 
fi die kirchenrechtlichen Bedenken nit, die gegen ihr Verfahren geltend ge= 
macht werden konnten. a) Nur der Papſt ift befugt, ein allgemeines Konzil zu berufen, 
weshalb dem Ausſchreiben der Kardinäle die nötige Autorität fehlt. Noch 1378 Hatten 
das die Kardinäle anerfannt, und nur auf den Widerſpruch einiger Gelehrten gejtügt, 
konnten e8 die Kardinäle von 1408 verfennen. b) Bor allem Verfahren gegen einen 
Biſchof muß dieſer nad) den Kanones in die ihm entzogenen Rechte wieder eingejeßt 
werden, weshalb auch bei dem Einjchreiten gegen den Papſt die Neutralität und die 
Subftraftion wieder aufzuheben ift. c) Der auf dem Konzil erſcheinende Papft hat das 
Recht, die Entfernung der Ungehorjamen und der Neutralen zu verlangen. d) Ein Papſt 
kann wegen jeiner Fehler nicht abgejegt werden, auch nicht wegen eines durch jeine Nach— 
Yäjfigfeit bejtehenden Schismas, auch nieht wegen Meineids; Härefie liegt weder bei Bene— 
dikt no bei Gregor vor!, Aber die meijten diefer Einwürfe blieben unberüdjichtigt, 
wie 3. B. in dem duch den abtrünnigen Kardinal B. Eojja veranlaften Gutachten 
der Univerjität Bologna vom Dezember 1408, das bloß gegen den legten Einwand 
geltend machte: dur Yange Dauer könne ein Schisma in Härefie übergehen, daher 
könne ein wirklich legitimer Papft, der defien Hebung ſchuldvoll unterlafje, zumal wenn 
er ſich eidlich verpflichtet Habe und durch Unverbeſſerlichkeit Argernis gebe, wohl abgejeßt 
werden; hierfür könnte ihn fogar ein Provinzialfonzil zitieren; im Falle feines Nicht: 
erſcheinens dürfe man ihm den Gehorfam entziehen; bei ſolchen Berhältniffen ſei der 
fernere Gehorfam gegen ihn jhwere Sünde?. Die Barijer Theologen judten 
dagegen nicht aus dem pofitiven Rechte, jondern aus ihren Spekulationen über das 
Weſen der Kirche die Kardinäle zu rechtfertigen. Diefe, meinten fie, handeln bei dem 
Wahlakte im Namen der ganzen Kirche und in ihrem Namen gingen fie auch) auf die 
Verpflichtung der Zejfion ein; nur die ganze Kirche Tann fie davon entbinden. Der 
Papft ift wegen der Einheit da, nicht umgekehrt; diefem Bedürfnifje hat ſich alles zu 
fügen. Wer die Pflicht der Zeffion verletzt, Handelt meineidig, und der beharrlich Mein— 
eidige ijt Der Härefie verdächtig. Die Kardinäle mußten fi alſo, da der Papft feiner 
Pflicht nicht nachkam, feinem Gehorfam entziehen und Maßregeln für die Kirche als 
deren Bevollmächtigte treffen. Man ging nicht (wie fpäter) davon aus, der wahre Papft 
jei ungewiß, ber Zweifel unlösbar, daher die Pflicht der Anerkennung nicht zu erweifen, 
die Kardinäle aber gehalten, der Kirche einen unbezweifelten Papſt zu geben; man 
vermied als die Eintracht ftörend die Erörterung der Trage, ob Gregor oder Benedikt 
der rechtmäßige Papft fei, und forderte Aufgebung der Spaltung um jeden Preis, und 
zwar durch Abdankung beider Päpfte ohne Nüdfiht auf Legitimität; man ftellte die 
Weigerung, zu vefignieren, als Pflichtverlegung dar, welche ein Einjchreiten der Kardinäle 
und de3 allgemeinen Konzils erheiſches. Sogar gegenüber einem wahren und uns 





! Dubia bei Martene et Durand, Vett. Script. VII 777 797; Mansi, Concil. 
coll. XXVII 100 141 223. Zu a) wird angeführt: Gratiani dietum post ce. 1, d. 17; 
zu b): unrichtig c. 6, d. 18, eigentlich O. II, c.2; e. 7, C. UI, g. 1: zu c) wieder c. 6, 
d. 18; zu d) der can. 6, d. 40. 

2 Votum Bonon. hei Martene et Durand, Vett. Script. VII 984; Mansi 
a. a. O. XXVII 219. Theod. aNiem., Nemus un. tr, 6, c. 16 mit Berufung auf 
C. 26, C.XXIV, 4.3; C.ead. q.1 8; c.6, C. VII, q.1. Das Gutachten revoziert jedod) 
im voraus, was darin etwa devians a traditionibus Ecelesiae enthalten jein jollte. 
Bon Anton de Butrio (F 1408) haben wir ben Anfang eines langen Traftats über 
das Recht ber Kardinäle zur Berufung des Konzils (Mansi a. a. O. XXVII 313—330) 
und ein Fragm. tract. de potestate et iure Cardinalium ad convocandum Coneilium 
tempore schismatis (Martene, Thesaur. II 1428. Mansi a.a. 9. XXVIL 215). 

® ®gl. Opp. Gerson. II 110—123; Mansi a. a. ©. XXVII 218. über andere 





3. Die Stellungnahme der Theologen gegenüber dem Schisma. 129 


bezweifelten Papfte ſprachen die Kardinäle der benediktinifchen Obedienz in ei 
Schreiben bom 25. Januar 1409 der dur ein — ——— 
für beſtimmte Fälle die Befugnis zu, ſein und ſeiner Synode Urteil zu widerrufen und 
zu annullieren. Gleichwohl behaupteten dieſe Kardinäle mehrfach, unter de Lunas Wider: 
ſpruch, er habe die Autoriſation zur Berufung der Synode gegeben, und ſuchten von ihm 
auch eine Konvokationsbulle zu erlangen!. 

Peter d'Ailly, der von der Partei Benedikts zur Unionspartei der Kardinäle 
überging und ſonſt öfter jeine Meinung wechjelte, hatte ſchon früher gemeint, das eigent= 
liche Fundament der Kirche ſei Chriftus oder die in der Schrift enthaltene göttliche 
Wahrheit; auf der Synode zu Air trug er (1. Januar 1409) mehrere weitgehende Süße 
vor: Da die Einheit der Kirche auf der Einheit ihres Hauptes Chriftus ruht, jo hängt 
die kirchliche Einheit nicht notwendig don der Einheit des Papftes ab und bleibt aud) ohne 
ihn. Die Kirche hat unmittelbar von Chriftus die Gewalt, ihre Einheit zu bewahren, 
fi zum allgemeinen Konzil zu verfammeln. Früher verfammelte die Kirche ſelbſt die 
Konzilien; erſt jpäter rejervierte man aus Zwedmäßigfeitsgründen ihre Berufung dem 
Papſte. Dieje Beſchränkung des urſprünglichen Rechts der Kirche hebt dieſes ſelbſt nicht’ 
auf, da e3 ein natürliches und göttliches Recht ift. Daher kann die Kirche auch ohne den 
Papſt ein allgemeines Konzil berufen, bejonders bei Erledigung des Heiligen Stuhles, 
bei Untüdhtigfeit des Papftes oder dem Streite mehrerer Prätendenten, da die kanoniſche 
Regel nur für einen unzweifelhaften und taugliden Papft gilt. Im jetzigen Notſtand 
Tann ein allgemeines Konzil nit nur von den Kardinälen, jondern auch von hinreichend 
tüchtigen und einflußreichen Gläubigen, ſelbſt unter Widerjpruch der beiden Päpſte, be= 
rufen werden; dasjelbe kann beide verwerfen und eine Neuwahl vornehmen, wo das fichern 
Erfolg und Vorteil verſpricht?. 

Auch der Kanzler Gerjon ſuchte die Bedenken gegen das Konzil von Piſa zu ent: 
träften, bejonderz in feinem Traktat „Bon der Einheit der Kirche" (begonnen Januar 1409), 
indem er meinte, da3 Konzil dürfe die einzelnen kanoniſchen Beltimmungen fallen laſſen 
ober möglichft weit interpretieren, wie es die Herftellung des Friedens fordere, gleichwie 
er früher gelehrt hatte, Ziel der Kirchenverfafjung jei Friede und Heil, fein Gejeg habe 
Kraft und Dauer, das dem entgegen fei, jonft werde das höchſte Recht Unrecht; für dieſen 
Frieden, dem alle hierarhijchen Gewalten dienen müßten, fei fein Opfer zu hoch. Gegen 

die vielfach geäußerten Bedenken bemerkte er: a) Die Kardinäle jeien jogar verpflichtet 
zum Einſchreiten gegen einen wortbrüdigen Papft und zur Berufung eines allgemeinen 
Kirchenrates ermächtigt, ja auch die weltlichen Fürften jeien dazu befugt; b) die Forderung 
der dorgängigen Keftitution eines angeflagten Biſchofs ſei mehr eine menſchliche 
Satung als ein Gebot des natürlichen oder göttlichen Rechts, gelte nicht unbedingt, 
nicht bei Wahnfinnigen und Häretifern; c) niemand jei als Feind und Ungehorjamer zu 
betrachten, da alle die Herftellung der Einheit erjehnten; d) gegen einen wortbrüchigen, das 
Schisma fürdernden Papft jei auch gerichtliches Verfahren gerechtfertigt. Nach Gerjon ruht 





Gutachten vgl. Gobelin. Pers., Cosmodr. act. VI 89 (Meibom., Rer. Germ. 1326). 
In Frankreich ſetzte man regelmäßig Benedikts Legitimität voraus, jo auch bei der Sub: 
ftraftion von 1402 (Gerson., Trial. [Opp. II 92]). 

1 Brief der Kardinäle Benedikt vom 25. Januar 1409 bei Martene et Durand 
a. a. ©. VII 925. Mansi a. a. ©. XXVII 207: Non temeritate seu praesumta 
audacia factum est, sed potius necessitate salutis urgente et utilitate fidei et Ecele- 
siae, quae legi et servituti non subsunt, exposcente..... Unitati Ecclesiae, quam 
universale Concilium repraesentat, potestas a Christo tradita est, ex qua etiam in 
verum Romanum et indubitatum Pontificem, si in fide erret, schisma faciat vel alias 
adversus veritatem Evangelii moliatur, potestatem habet in tantum, ut eius sen- 
tentiam et partieularis sui coneilii revocet et annullet. Schreiben ber Kardinäle von 
Piſa vom 24. September 1408. De Lunas Antwort vom 7. November. Neue Briefe 
der Rardinäle vom 25. Januar 1409 bei Mansi a. a. O. XXVI 1175. 

2 Petrus de Alliaco, Comment. Script. saer. (Gerson., Opp. I 617). Ali- 
quae propositiones utiles ad exstinetionem schismatis praesentis per viam Concilii 
generalis (Opp. II 112f). Martene et Durand a. a. 9. VII 909 f 916 f. 
Hergenröther-Kirſch, Kirchengeſchichte. III. 5. Aufl. 9 
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die Kirchliche Einheit auf einem vierfachen Gejete, dem göttlichen, natürlichen, kanoniſchen 
und bürgerlichen, jo daß die beiden Yeßteren ftet3 in Einklang mit den beiden erſteren 
erfaßt und vollzogen werden müſſen. Die Achtung des Rechts fordert bisweilen Miß— 
achtung poſitiver Geſetze; letztere ſind im Schisma unzureichend, darum iſt auf die zur 
Löſung des Problems dienlichen Grundſätze des göttlichen Rechts zurückzugehen, jedoch 
mit Maß, um nicht die rechtliche Ordnung zu untergraben, und ohne die Forderung 
einer mathematiſchen Gewißheit, da die moraliſche genügt; es iſt ſicherer, ſich bei der 
Entſcheidung des Generalkonzils zu beruhigen, als fi) an die Allegationen und Refu— 
tationen der beiden Prätendenten zu ehren. Für den Fall, daß das Konzil nit wahr— 
haft allgemein und einer Neuwahl nicht alfeitige Anerkennung gefichert wäre, riet Gerjon, 
die Wahl zu unterlaffen und nur beim Tode eines der beiden Päpfte die Nachfolge zu 
verhüten, da e3 befjer jei, den Frieden jpäter als gar nicht zu erhalten; auch wollte er 
die Sache mit Gebet und Buße begonnen und durch Reformen die Einheit gefihert 
willen. Auch in der Rede, die er namens der Univerfität an die nad) Pija beftimmte 
engliiche Geſandtſchaft hielt, ſprach ſich Gerjon, freilich au) ohne völlig richtige Würdigung 
der Sadjlage (wie 3. B. wenn er die zwei greifen Päpfte als in phariſäiſchem Geifte um 
die höchite Würde ftreitend darftellt), in demjelben Sinne aus; er hob abermals hervor, 
man müſſe fih mehr an den Geift als an den Buchſtaben der Kanones halten, ein alle 
gemeines Konzil jei ſchon früher von den berühmten Univerfitäten beantragt worden, 
wohl fünne die Kirche den Primat nicht aufheben, aber doch über defjen Träger entſcheiden !. 

Erjprießlider war Gerjong Wirten, um den Zwift der Parteien unter 
fih und deffen Folgen zu Heben, wie e3 in früheren Schriften hervortrat. Er ſuchte 
zu zeigen, daß in dieſem Schisma die Firchliche Gemeinſchaft auch unter den verjchiedenen 
Parteien fortbeftehen könne, daß es nicht häretifch, jondern bloß eine tatfähliche Annahme 
fei, einen der beiden Nebenbuhler nicht als Papſt zu betrachten, daß der andern Obedienz 
die gültigen Saframente nicht abgefprochen werden könnten. In mehreren Kleinen Ab— 
handlungen bemühte er fi, unter den Parteien zu Paris eine Annäherung herbeizuführen, 
ſowohl unter den Anhängern Benedikts als unter denen der Subjtraftion; nebftdem hatte 
er bie Schwierigfeit eines Plenarkonzils einer Obedienz hervorgehoben, dabei die Einigung 
erſt innerhalb der einen Obedienz gefordert, Damit dann diefe erfolgreich aud) der andern 
Friedensvorſchläge machen könne. Er hatte lebhaft das Parteigewühl und die kirchlichen 
Mißſtände beklagt, den Frieden durch jedes denkbare Mittel befürwortet, aber auch eine 
Umgeſtaltung des ganzen kanoniſchen Rechts und der Kirchenverfaſſung in Ausſicht geſtellt. 
Auch ihm fehlte ein feſter, folgerichtig durchgeführter Standpunkt; auch er ward (wie 
d'Ailly) zu glaubensgefährlichen Sätzen fortgeriſſen, die er anfangs hatte vermeiden wollen. 
In der Subjtraftion des Gehorfams gegen de Luna hatte er Gefahr für die Anerkennung 
des göttlichen Rechts des Primates gejehen; jpäter Fam er felbft der DVerleugnung diejes 
göttlichen Rechts nahe, indem er den Papjt der Gejamtheit der Kirche unterwarf und 
bloß den abjtraften Primat, die Inftitution, als das unmittelbar von Gott Geſetzte, 
Bleibende, Göttliche, als über der Kirche ſtehend ſich dachte. Aber er ſelbſt geſtand ein, 
daß es nur die Qual und Verwirrung des Schismas geweſen ſei, wodurch die bis dahin 
allgemein geltende Lehre von dem Vorrange der päpſtlichen Autorität, die jetzt als eine 
verderbliche, der kirchlichen Einigung im Wege ſtehende Doktrin erſchien, verworfen wurde, 
daß man früher als Häretiker angeſehen worden wäre, hätte man das Gegenteil dieſer 
Lehre behauptet, und daß diejelbe immer noch öffentliche Vertreter fand, als es gelungen 
war, bie Oberhoheit des Konzils über den Papjt theoretiih und praftiich zur Geltung 
zu bringen ?, 

3. Vielfache Einjprade erfuhren die damals in Paris verteidigten Behaup- 
tungen bei andern Theologen, bejonder3 bei den Regularen. Der engliſche Dominifaner 
Joh. Hacon (Hayton) nannte die Parifer Univerfität eine Tochter des Zeufels, eine 
Mutter des Jrıtums und Amme des Aufruhrs und verteidigte das göttliche Recht des 





‘ Gerson., De unit. ecel. (Opp. II 113—121). Bat. Commonit., ebd. IT 121 
ad 123; Or. habita nomine Univ. ad deputatos Anglos, ebd. II 123—130. 

? Gerson., De modo habendi se tempore schismatis (Opp. II 3—7); De potest. 
occl. Considerat. XII (ebd. 247 f). 
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Papfttums, da3 die Kirche (wie immer auch gefaßt) nicht nehmen könne. Insbeſondere 
veröffentlichte er acht Theſen, worin er es für häretiſch erklärte, zu beftreiten, daß Chriftus 
die Schlüfjelgewalt ebenfo einem ala der Einheit übergeben habe, für verwegen und 
falſch, jeden als einen des Anathems würdigen Schiömatifer zu bezeichnen, der die be- 
abfichtigte Firchliche Union hindere oder verzögere. Er lehrte, der Papſt dürfe nicht zur 
Abdankung gezwungen werden, in der Frage über das rechte Mittel gegen das Schisma 
habe er nur Gott, jein Gewilfen und. jeinen Beichtvater zum Richter, wegen Unnach— 
giebigfeit fünne er nicht für einen Häretifer erklärt und von ben. weltlichen Fürſten 
darum nicht verfolgt werden, vielmehr jeien leßtere, wenn fie jolden Irrtümern an— 
hingen, ihrer Herrſchaft zu berauben, ftreng genommen ſchon ipso iure ihrer verluftig. 
Dieſe Theſen erbitterten in Frankreich jo, daß die Gejandten in Avignon bei dem 
ihnen nit völlig abgeneigten Benedikt XII. im Juni 1395 Hacons Verhaftung er- 
wirkten und der Predigerorden fi gegen eine Billigung derjelben verwahren mußte. 
Damit war aber no lange nicht die Ältere Lehre unterdrücdt. Auf dieje geſtützt, 
erflärten noch andere Theologen, wie fein Gejhöpf dem Papfte feine Würde geben 
fönne, jo könne auch feines ihm diefelbe entziehen, der Papft habe feinen irdiſchen Richter 
über fih!. Während an den Hochſchulen die Anſichten lange Zeit ſchwankend blieben 
und viele Schattierungen derjelben fi zeigten, wie 3. ®. die Prager Theologen um 1420 
den Satz vertraten, der Papſt jei unfehlbar, wenn er nicht allein für fih, jondern mit 
dem Kardinalkollegium entſcheide?, konnte auch dur die traurigiten Verhältniſſe, welche 
die Spaltung mit fi brachte, in den edleren und frömmeren Seelen die Ehrfurdt vor 
dem Bapfte nicht getrübt werden, in dem die hl. Katharina von Siena den „jüßen 
Chriſtus auf Erden“ jah?. 


4. Das Konzil von Pija und die Verfhärfung der Spaltung. 


Quellen. — Atenfammlungen bei Hardouin, Concil. coll. VIII 57 46 ff; 
bei Mansi, Coneil. eoll. XXVI 1136 ff 1184 ff; XXVII 115 ff (vgl. v. d. Hardt, 
Constant. coneil. III 90 ff) 358 ff. Chronique du religieux de St Denys 1. 30, c. 2—4. 
Theodoricus de Niem, De schismate 1. 3, c. 38f. Mitgliederverzeichniſſe bei 
Raynald., Annal. a. 1409, n. 45; d’Achery, Spicilegium I 853; Martöne et 
Durand, Thesaurus anecdot. VII 843; Mansi a. a. O. XXVI 1083 f 1239; XXVII 
321 f 341f. Bonifatius Ferrerius (Bruder des hi. Vinzenz Ferrerius), Trac- 
tatus pro defensione Benedicti XIIL, ed. Martene et Durand a.a. O. II 1435 ff. 
Petrus de Alliaco, Apologia coneilii Pisani, herausgeg. von Tihadert, Peter 
von Ailli, Anhang S.31 ff. Theodoricus de Niem (?), De diffieultate reforma- 
tionis (j. oben ©. 124). Poggius Brac ciolini, Historia Florentina, ed. Mura- 
tori, Rer. ital. Script. XX 191 ff. F. Bliemeßrieder, Ein kanoniſcher Traktat 
für das Piſaner Konzil. (Diſſ.) Graz 1902. ©. Sommerfeldt, Eine Invektive aus 


1 Martene et Durand, Vett. Script. VII 494f 501f. Raynald., Annal. 
a. 1395, n. 12; a. 1409, n. 74 5. Artikel über die 1395 in Paris vorgelegten Tragen: 
Art. X: Papa non habet in terra super se iudicem nec potest per non suum iudicem 
compelli ad cessionem. Art. XII: Sicut nulla creata persona nec communitas totius 
Ecclesiae militantis potest nec unquam potuit dare Papae immediatum Christi vica- 
riatum, ita nec aliqua talis persona vel communitas potest auferre sibi invito illam 


vieariatus auctoritatem, quae eidem non ab hominibus, sed a solo Deo est immediate 


collata (Bulaens, Hist. univ. Paris. IV 754. Du Plessis, Coll. indie. I, 2, 153). 


Sehr gewandt ift die Abhandlung eines ungenannten Anhängers Benebilts don 1409, 
bei Raynald a. a. ©. a. 1409, n. 74—79. 

2 Theol. Prag. bei Du Plessis a. a. O. I, 2,162. 

> Das Konzil von Salzburg von 1418 (Hefele, Konziliengeſch. VII 376 N jagt: 
Nihil aliud est credendum, tenendum et docendum, nisi quod Romana credit, tenet 
et docet Ecclesia, piissima, sanctissima et prudentissima mater nostra (Hartzheim, 


Concil. Germ. V 171). 
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der Zeit des Pifaner Konzils: Bartholomäus de Monticulo gegen Papſt Gregor X. 
(1. November 1408), in Zeitſchr. für Kirchengeſch. XXVIII (1907) 188—198. 
Qiteratur. — Lenfant, Histoire du concile de Pise. 2 Bde. Amsterdam 
1724. 3.9.0. Wefjenberg, Die großen Kirhenverfammlungen des 15. und 16. Jahr— 
hunderts. 4 Bde. Konſtanz 1840 (vgl. dazu Katholik, Novemberheft 1840, und Tüb. Theol. 
Quartalſchr. 1841, 638 ff). Stuhr, Die Organifation und Gefhäftsordnung des Pifaner | 
und Konftanzer Konzils. (Diff) Schwerin 1891. Shmit, Zur Geſchichte des Konzils | 
von Pija, in Röm. Quartalſchr. 1895, 351 ff. Kötz ſchke, Ruprecht von der Pfalz und 
das Konzil zu Pifa. Leipzig 1889. Erler, Zur Geſchichte des Piſaniſchen Konzils. 
(Progr.) Leipzig 1884. 3. Bliemeßrieder, Das Generalfonzil im großen abend» | 
ländiſchen Schisma. Paderborn 1904; Zur Geſch. des großen Schismas: Konrad von 
Gelnhaufen und Heinrich von Langenftein auf dem Konzil zu Pifa, in Hiftor. Jahrb. 
XXV (1904) 536—541. 8. Dar, Die Univerfitäten und die Konzilien von Pifa und 
Konftanz. (Diſſ.) Freiburg i. Br. 1910. Hefele, Konziliengeſch. VI, 2. Aufl., 992 ff. | 


1. Mit großen Erwartungen ward am 25. März 1409 das Konzil 
von Piſa im dortigen Dome eröffnet. Es fanden ſich zuerft 14 Kardinäle 
(8 Gregorianer, 6 von der avignoneſiſchen Seite), zuleßt 24 (14 Gregorianer, 
10 don der Gegenpartei), dann 4 Patriarchen; zur Zeit der Höchften Frequenz 
zählte man 80 Biſchöfe, Prokuratoren von 102 abweſenden Biſchöfen, 87 Äbte, 
Vertreter von 200 abweſenden Äbten, AL Prioren, die Generale der vier Men— 
difantenorden, den Großmeiſter der Johanniter und Vertreter des Deutſchordens 
und der Ritter vom Heiligen Grabe, die Deputierten von 13 Univerfitäten ſowie 
von mehr als 100 Domfapiteln, über 300 Doktoren der Theologie und des 
Kirchenrechts, dazu die Gejandten vieler Höfe. Frankreich lieferte mehr ala 
ein Drittel der Prälaten und Abgeoroneten; nad Frankreich hatten England, 
Böhmen, die Lombardei, Toskana, die Kurfürftentümer Mainz und Köln die 
meiften gejandt. Den Vorſitz führte zuerfi der von Benedikt abgefallene Kar— 
dinal von Poitiers, Guy de Maillefec, als der ältefte Kardinal. Nach einer 
Rede des Kardinal: Beter Philargi (über Richter 20, 7): und Erfüllung 
mehrerer Förmlichkeiten wurde fofort (26. März) von einem Advbokaten eine 
borbereitete Zitationsurfunde an beide Päpfte berlefen und durch eine 
Kommiffion vor den Türen des Domes gefragt, ob nicht Peter de Luna und 
Angelo Corrario (beide galten aljo ſchon als abgejegt) oder Bevollmächtigte 
derjelden anmwejend jeien. Da natürlich feine Antwort erfolgte, beantragte man, 
fie für halsftarrig zu erklären, doch wurde die Vorladung in derjelben Form 
in der zweiten und dritten Sitzung (27. und 30. März) wiederholt und 
dann in leßterer die Kontumazerflärung gegen Peter und Angelo erlafien. Nach 
dem Ofterfefte (7. April) mehrte fi die Zahl der Teilnehmer, bejonders aus 
der Reihe der Doktoren. 

In der vierten Sitzung (15. April) erjhienen als Gejandte des deutſchen 
Königs Ruprecht Erzbiſchof Johannes von Riga, die Biſchöfe Matthäus von 
Worms und Ulrich von Verden mit einem Kanonikus bon Speier, Konrad von Sufat. 
Sie braten 23 Bedenken gegen das Verfahren der Kardinäle und die Legitimität. der 
Synode vor und beftritten insbeſondere die Rechtsgültigkeit der Auflündigung des 
Gehorfams gegen den anerkannten Papſt, der Berufung des Konzils, der Zitation 
Gregors, der Vereinigung der beiden Kardinalkollegien. Sie fragten, wann Öregor XII. 





‘ Mansi, Coneil. coll. XXVII 118—120. 
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aufgehört habe, Papſt zu jein, da er nicht vejigniert Habe, noch verurteilt fei,; wie man 
zu einem guten Zweck (der Union) ein unfittliches Mittel (Ungehorfam gegen den Papſt) 
wählen dürfe; wie man dem Heiligen Geifte jchon vor der Synode vorjchreiben fünne, 
was er einzugeben habe (Abjegung der beiden Päpſte); mit welchem Rechte man die— 
jenigen Förderer des Schismas nenne, die dem Papſte die gejchworene Treue halten; 
wie man aus der Einheit austreten könne, um andere zu einigen; wie man erklärte 
Feinde, was doch die abgefallenen Kardinäle und viele Synodalmitglieder waren, als 
Richter gelten laſſe; wie man die Legitimität des Papſtes bezweifeln könne, ohne das 
von ihm verliehene Kardinalat zu bezweifeln uff. Sie begehrten, daß im Einverjtänd- 
nifje mit Gregor Ort und Zeit einer Synode beftimmt werde, auf welcher dieſer feine 
verſprochene Abdankung vollziehen könne. Die Verfammelten gingen nicht darauf ein, 
verlangten jchriftliche Eingabe, um diefen Punkten eine Antwort entgegenftellen zu laſſen, 
und zitierten abermals beide Prätendenten und ihre Kardinäle, welch letzteren Die 
Friſt verlängert ward. Die Gefandten Ruprechts warteten die Antwort nicht ab, 
fondern verließen Piſa (21. April) unter Einreihung eines Proteftes gegen alle 
Schritte der Pſeudoſynode mit Appellation an ein rechtmäßiges allgemeines Konzil !. 

Auch der edle Karl Malatejta, der Gebieter von Nimini, war nach Piſa ge- 
fommen, um für feinen Freund Gregor und für die Herftellung der Einheit zu wirken. 
Er verlangte, die Verfammlung möge fih in eine andere, für Gregor ſichere Stadt 
begeben, wo diefer mit den Biſchöfen feiner Obedienz ſich ihr anſchließen wolle, kon⸗ 
ferierte mit dazu deputierten Kardinälen, die ihre gewohnten Keden über Wortbruch 
und Notwendigkeit ihrer Schritte vorbrachten und auf eine Verlegung in eine andere 
Stadt nit eingingen, begab fi dann zu Gregor zurück und fam abermals mit der 
Meldung, in eine den Florentinern gehörige Stadt begebe ſich Gregor nicht, erflärte 
aber, derjelbe ei zur Abdankung bereit, jobald er wirklich überzeugt jei, der Friede 
der Kirche werde darauf folgen; dem Kardinal Philargi ſagte Malatejta geradezu, daß 
er jelbft nach der Tiara ſtrebe; das Anfinnen, er ſolle den Papſt Gregor in Rimini 
gefangen nehmen, wies er entrüftet als unerträglich mit jeiner Ehre zurüd; er jah bald 
ein, wie die Piſaner Synode der Kirche nur ein neues Argernis geben werde. 

In der fünften Situng (24. April) wurden die Zitationen und Kontumaz⸗ 
erflärungen wiederholt und eine lange, zur Einleitung bes Prozeſſes gegen die beiden 
Päpſte dienende Denkſchrift über Urſprung und Fortſchritt der Spaltung ganz zu 
Gunſten der hierin am allerwenigſten ſchuldfreien Kardinäle verlefen?. Auch wurde 
eine Kommiſſion zum Zeugenverhör gegen Benedift und Gregor beftellt. Es trafen 
Geandte Englands ein, von denen ber Biſchof von Salisbury in der ſechſten 
Sikung (30. April) eine Rede hielt, dann Dratoren der Herzoge von Bayern, 
Sothringen, Eleve, Brabant, jowie Simon Gramaud, der Patriarch von Alexan— 
drien, der nun den hervorragendften Einfluß übte und von dem Rartäuferprior Bonifaz 
Ferrer die „Pechfackel des Konzils“ genannt ward. Am 4. Mai (fiebte Sikung) 
trug Peter von Ancorano, Profefjor von Bologna, eine Antwort auf die Eingabe ber 
Gefandten König Ruprechts vor, wobei er aud) den Kaiſer das Recht abjprady, in 
der Glaubensfrage über den rechtmäßigen Papſt mitzufprehen, den Standpunft ber 
Univerfitäten Paris und Bologna feithielt, beide Päpſte als ſchismatiſch, darum auch 
häretiſch, ihre Verbrechen als notoriſch bezeichnete. Die Behauptung, Gregor dürfe 
das Konzil als verdächtig zurückweiſen, ward der Behauptung gleichgeſetzt, die allgemeine 
Kirche fünne irren, was häretiſch ſei. Die Kardinäle wurden gerechtfertigt mit dem 





i Tenor propositionum per ambasciatores D. Ruperti, bei d’Achery, Spieil. I 
829 f. Mansi a. a. ©. XXVI 1137 1187; XXVII 363. 

2 Mansi a. a. O. XXVI 1195—1219; XXVII 225. Hardouin, Coneil. coll. 
VII 577. 
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Hinweis auf die (angebliche) Erledigung des Heiligen Stuhles und die ihnen für Diejen 
Fall zuftehende Vorſorge für die Kirche — alles im Geifte der herrſchenden Schul- 
weisheit und im Sinne der Verfammelten, die jegt auch Wenzels Gefandten als denen 
des römischen Königs den Vorrang vor den Vertretern aller andern Vürften ein= 
räumten. Auch Simon Cramaud fuchte naher in einer Rede die großenteil3 jehr 
gut begründeten Einwendungen der Gejandten Ruprechts zu widerlegen !. 

2. Die Kardinäle fuchten durch die Vertreter der einzelnen Nationen und 
befondere Ausſchüſſe aus denfelben ihr Gewicht zu berftärfen und bahnten fo 
zu der nachher in Konſtanz erweiterten Abftimmung nad Nationen den Weg. 
Die Franzoſen, unter dem Patriarchen Cramaud, waren hierin borangegangen; 
ihnen follten jet die Engländer, Deutfhen und Staliener folgen. Diefe Aus— 
IHüffe der Nationen berieten ſich naher vor den feierlihen Sitzungen 
mit den Kardinälen; nit nur in dem maßgebenden franzöfifhen Ausſchuß 
hatte Cramaud die Leitung, fondern auch in der Synode jelbft, die überall den 
„Peter de Luna“ dem „Angelo Corrario“ nicht bloß nad der Zeit der Er- 
hebung, fondern auch nach der bisherigen franzöſiſchen Rechtsanſchauung voran- 
ftellte. In der achten und neunten Sisung (10. und 17. Mai) erklärte die 
Synode ſich jelbft für ökumeniſch und die ganze Kirche repräfentierend, ſprach 
ihre Kompetenz als höchſter Gerichtshof über die beiden Päpfte aus, genehmigte 
nadträglid die Vereinigung der beiden Kardinalfollegien als rechtmäßig und 
fanonif und verordnete, daß nun eine allgemeine und abjolute Losfagung vom 
Gehorfam gegen die beiden Prätendenten eintreten jolle. Es ward entfchieden, 
daß die Subftraftion bon ihnen bon dem Zeitpunkt an erlaubt (eine andere, 
mehreren Kardinälen mißliebige Faſſung hatte: geboten) geweſen jei, ſeit fie 
ihren Verpflichtungen betreffs der Zeſſion nachzukommen unterlaſſen hätten. 
Alle die Einigung der Kirche hindernden, die Losſagung von der Obedienz 
verdammenden Urteile der beiden Prätendenten ſollten nichtig ſein, die im 
Konzil ſitzenden Richter auch als Zeugen gegen dieſelben auftreten können. 
Das Konzil hatte wenig Vertrauen zu ſich ſelbſt; einer der Agitatoren ſuchte 
den andern zu beſtärken. Einen Engländer von der Obedienz Gregors XII., 
der den Dekreten widerſprach, traf ſchmachvolle Verjagung aus der Sitzung 
und Gefängnis. 

In der zehnten und elften Situng (22. und 23. Mai) wurden 
die Anklagepunfte gegen beide Päpfte und die Zahl der zu jedem berhörten 
Zeugen verleſen, noch neue Punkte hinzugefügt und darauf namens des Konzils⸗ 
promotors beantragt, dieſe Punkte für wahr und notoriſch zu erklären und des 
weiteren gegen die Angeklagten einzuſchreiten, welchem Antrage am 25. Mai 
Gmwölfte Sitzung) ſtattgegeben ward. Vorher waren Bullen Benedikts ein— 
getroffen, die gegen die Subſtraktion, Appellation dom päpſtlichen Stuhle und 
die beabſichtigte Neuwahl gerichtet waren. Niemand tagte fie zu öffnen, bis 
es auf Zureden Cramauds der Kardinal Philargi tat; man fand darin einen 
Beweis der Bekanntſchaft Benedikts mit jeiner Vorladung ſowie feiner un 
verbeſſerlichen Hartnädigfeit. In der dreizehnten Sitzung (29. Mai) ſprach 





! fber Cramaud ſ. Bonif. Ferr. bei Martane et Durand, Vett. Seript. VII 
966; Mansi, Coneil. coll. XXVII 226. Responsio per Petrum de Ancorano facta, 
bei Mansi a.a. O. XXVII 367—394. 
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Magifter Peter Plaoul in einer Rede über Of 1, 11 die Superiorität der 
Kirche Über den Papſt aus und verficherte, die Parifer Univerfität fei über: 
zeugt, de Luna ſei Schismatiker und Häretiker im firengen Sinne des Wortes. 
Darauf verlas man das Protokoll einer tags zuvor gehaltenen Verſammlung 
von mehr als 100 Doktoren, welche ſich für Abjegung beider Prätendenten 
und Ausfhluß derjelben wegen Härefie ausfpraden. Die Verkündigung des 
Urteil ward auf den 5. Juni anberaumt. Da einzelne über die Notorietät 
der den beiden Päpften vorgeworfenen DVerbreden Anftand erhoben Hatten, 
wurden am 1. Juni (dierzehnte Situng) nochmals Zeugenausfagen verleſen 
und jedem freigeftellt, die Protofolle im Karmelitenklofter einzujehen. In der 
fünfzehnten Sitzung (5. Juni, dem Tage dor Fronleihnam) wurden Peter 
de Luna und Angelo Corrario abermald vor den Türen der Kirche bor- 
geladen und dann vom Patriarchen von Alerandrien das Endurteil verlejen; 
beide Angeklagte wurden als Schismatiker und Häretiker aller ihrer 
Würden beraubt, aus der Gemeinſchaft der Kirche ausgeftoßen, die 
Gläubigen von ihrer Obedienz entbunden und für den Fall fortgejegten Gehorſams 
gegen fie mit Strafen bedroht, der römiſche Stuhl für erledigt, Die Zenjuren der 
beiden Entjegten ſowie ihre Kardinalgpromotionen (die Gregors vom 3. Mai, die 
Benedikts vom 15. Juni 1408 an) für nichtig erflärt. Bei Strafe des Bannes 
follte niemand die Synode verlafjen dürfen, bevor er diefes Dekret unterjchrieben. 
Es ſchien, man molle dur eine große Zahl von Unterfehriften den Zweifel 
am Rechte der Prozedur erftiden. Die Bewahung der Stadttore ward dem 
Patriarchen Cramaud anvertraut. Ein Tedeum beſchloß den bedauerlidhen Akt, 
und feierliches Glockengeläute brachte die Kunde von Ort zu Ort; vier Stunden 
ſpäter hatte man ſie ſchon in Florenz. Das Volk jubelte über den langerſehnten 
Frieden, ahnte aber nicht die revolutionäre Tragweite und die traurigen Folgen 
eines ſolchen Dekretes 1. 

3. Da die Überzeugung, daß für die vielen Mißbräuche in der Kirche 
eine baldige Abhilfe gefordert ſei, laut und vielſeitig ausgeſprochen war, ſtellten 
die Kardinäle ein ſchriftliches Verſprechen aus, daß der neu zu wählende Papſt 
das Konzil fo lange fortjebe, bis zweckmäßige Maßregeln zu einer Reformation 
der Kirche an Haupt und Gliedern angeordnet feien. Diefes Verſprechen ward 
in der ſechzehnten Situng (10. Juni) vorgelefen. Der Kardinal Chalant, 
der Benedikt verlaffen Hatte, nahm jet feinen Sitz ein, nachdem der Kardinal 
bon Albano fein Zögern mit der Abſicht entjhuldigt Hatte, den Gegenpapft 
zum Nachgeben zu beitimmen. Man traf Maßregeln, die bon Gregor XI. 
im Patriarchat Aquileja damals eröffnete Synode zu hindern, den bon dieſem 
bedrohten Patriarchen Anton zu ſtützen und das am 5. Juni erlaſſene Dekret 
in allen Lündern zu publizieren. Betreffs der neuen Papſtwahl gab es ver— 
ſchiedene Anſichten. Mehrere Biſchöfe meinten, man dürfe die Wahl nicht den 
Kardinälen, die mit Ausnahme de3 einzigen Maillefec erft während des Schismas 
ernannt worden waren, ſondern müſſe ſie der Synode überlaſſen; andere, auch 
der Patriarch von Alexandrien, wollten, daß die Kardinäle ihr Wahlrecht be— 
halten und ausüben, jedoch, ſoviel nötig, diesmal „in Autorität des allgemeinen 


1 Mansi a.a. ©. XXVI 1142f 1125 f 1222 f; XxVII 225 1285 395 f 402 f. 
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Konzils". Letztere Anficht gewann die Mehrheit und erhielt ihren Ausdruck in 
einem Dekret, das am 13. Juni (fiebzehnte Sikung) verfündet ward. 
In diefer ſchwuren die Kardinäle, nur eine einmütige oder wenigſtens durch 
zwei Dritteile der Stimmen entſchiedene Wahl vornehmen zu wollen ; die Bes 
hörden der Republif Pifa Ieifteten den für Sicherung des Konklabe vorgeſchrie⸗ 
benen Eid, und neue Dekrete erklärten alle gegen die Freunde der Union von den 
beiden Prätendenten erlaſſenen Bullen und Urteile für nichtig. Die inzwiſchen 
angekommene Geſandtſchaft des Königs von Aragonien und die Nuntien Bene— 
dikts wurden zwar (14. Juni, achtzehnte Sitzung) empfangen, fanden aber 
ſo ungeneigtes Gehör, eine ſo drohende Stimmung und ſo viele Beleidigungen, 
daß fie ſchnell wieder Piſa verließen !, 

Nachdem am 15. Juni (neunzehnte Sikung) der Biſchof von Novara 
über die Rechtmäßigkeit der Wahl gepredigt hatte, traten die Pardinäle in dag 
Konklave. Alle bierundzwanzig wählten am 26. Zuni den aus der damals 
Venedig gehörigen Inſel Candia gebürtigen Petrus Philargi aus dem 
Minoritenorden, der nad feinen Studien in Paris und Drford und feiner 
Lehrtätigkeit in erfterer Stadt in die Dienfte des Herzogs don Mailand ge 
treten, Biſchof don DVicenza, dann von Novara, 1402 Erzbiſchof von Mailand 
geworden und von Innozenz VII. mit dem PBurpur geſchmückt morden war. 
Er war 70 Jahre alt, wohlwollend, doch nicht von Ehrgeiz frei, jehr abhängig 
bon dem ſchlauen Kardinal Balthaſar Coſſa, der aud, die ihm ſelbſt zu- 
gedachte Würde für jetzt ablehnend, auf ihn die Wahl gelenkt Hatte. Er nannte 
fh Alerander V. und führte num in den legten Sitzungen des Pifaner 
Konzils (gwanzigften Bis dreiundzwanzigften) den Vorſitz. Zur Vorſicht und 
wie zum Zeichen der noch nicht gehobenen Zweifel an der Rechtmäßigkeit des 
Gejchehenen wurden am 1. Zuli Gmanzigfte Sitzung) nad einer Rede 
Aeranders über Jo 10, 16 dur Kardinal Coſſa mehrere Dekrete verfündigt, 
durch die alles, was die Kardinäle jeit 30. Mai 1408 in Sachen des Schismas 
getan hatten, mit Sanation der Rechtsdefekte ſowie die Vereinigung der Kardinal« 
follegien beftätigt und eine Reformation angekündigt wurde, für deren Feft- 
ſtellung jede Nation tüchtige Männer wählen follte. Der neue Papſt fpendete 
biele Gnaden, ließ fih am 7. Juli feierlich frönen und fandte Legaten in die 
Hriftlichen Reiche. In einer weiteren (einundzmwanzigften) Sitzung bom 
10. Juli wurden die während und wegen des Schismas erlaffenen Straffentenzen 
aufgehoben, die Dispenfationen der beiden Päpſte in Che- und Gewiſſensſachen 
aber anerkannt, in einer folgenden (zweiundzwanzigſten) Sitzung vom 
27. Juli Dekrete über Wahlen, Kollationen und Deftätigungen, über Erlaffung 
rückſtändiger Abgaben an die apoftolifche Kammer, über Beſchränkung der Refer- 
vationen, über das Einſchreiten gegen die Anhänger der abgeſetzten Päpfte, in 
der legten Sitzung dom 7. Nuguft ſolche über Veräußerung bon Kirchengütern, 
über Abhaltung von Brovinzial- und Didzefanipnoden und Ordenskapiteln uff. ver- 
fündigt, worin teilweife die Vorſchläge verfchiedener Nationen berüdfichtigt waren. 
Alerander erklärte feinen Entſchluß, die Kiche an Haupt und Gliedern zu 
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teformieren; aber da mehrere Prälaten Piſa bereits verlaffen Hatten, andere die 
Rückkehr in ihre Diözefen jehnlih wünſchten, follten weitere Reformdekrete erft 
auf einem weiteren Konzil feitgeftellt werden, das als Fortjegung des gegen= 
mwärtigen nach drei Jahren (April 1412) eröffnet werden jollte. Für Auflöfung 
de3 Konzils ſtimmten alle Anweſenden; fie waren noch nicht einig in der Wahl 
der Mittel zur Reform, die viele Biihöfe nur in Verftärkung ihrer eigenen 
Macht, andere in der Verminderung der kirchlichen Laſten fuchten; fie glaubten 
aud mit der Wahl eines neuen Papftes ihre Hauptaufgabe erfüllt zu haben 
und erft die allgemeine Anerkennung Aleranders V. abwarten zu müffen!. 

4. Allein das Konzil von Piſa trug naturgemäß nicht die gewünſchte 
Frucht. Seine Erfolglofigfeit verfchuldeten nicht ſowohl die mweltlichen 
dürften, als vielmehr der Standpunkt und das Berfahren der Verfammlung felbft; 
jeine Anſprüche auf den Titel eines ökumenischen Konzils waren ſchon damals 
jehr vielen zweifelhaft, fie wurden in der Folge noch zmweifelhafter, da man die 
Spaltung nicht geheilt, jondern vergrößert, den Rechtsboden völlig verlaffen 
jah. Statt zweier Päpſte hatte man jet drei: Gregor XIL, Bene 
dift XIII., Alexander V. Uber le&terer war ebenjowenig legitim als das Konzil 
von Piſa ſelbſt. 


Das Piſaner Konzil ward weder von der ganzen Kirche noch vom legitimen Papſte 
berufen, noch fand es allgemeine Anerkennung; es war zu ſehr von Frankreich beeinflußt, 
deſſen Regierung im März 1409 die Kardinäle ihres Beiſtandes für den neu zu wählenden 
Papſt, „der von den Fürften und Biſchöfen ſeine Beſtätigung zu erhalten habe”, ver— 
fihert hatte?. Die Kardinäle waren nicht zur Berufung eines allgemeinen Konzils befugt, 
namentlich nicht bei Lebzeiten des rechtmäßigen PBapites, was Gregor XII. bis dahin 
gewejen war. Entweder war Gregor vor dem Konzil legitim oder nit. War er 
legitim, jo hörte er dur) den Beſchluß einer hauptlofen Verfammlung nicht auf, e3 zu 
jein; war er e8 nit, jo waren es auch nit die Kardinäle, die Alexander V. wählten, 
ihre Neuwahl ungültig und ungejeglid. In den 19 erſten Sigungen hatte das Konzil 
gar feinen Papſt; ohne Bapft gibt es fein ökumeniſches Konzil. Den Papft abzujeßen 
beitand kein Recht; war Gregor wortbrüdig, jo hatte er damit gejündigt, nicht aber 
fein Pontififat verloren. Beitand fein Recht, den Papſt abzujegen, fo gab es fein Recht, 
einen neuen einzufegen. Sowohl Gregor XII. als Benedikt proteftierten gegen das 
Piſaner Konziliabulum; beide behielten ihre Obedienz, jener in Stalien, Deutihland und 
den nordiihen Reichen, dieſer in Spanien, Schottland, Sardinien, Korfifa, Armagnac, 
Foix, Bearn. Wohl ftand der größere Zeil der chriſtlichen Länder zu Alegander, ber 
fi) der Hoffnung Hingab, noch das Fehlende zu ergänzen; aber gerade in den Ländern 
feiner Obedienz fam man am wenigiten zur Gewifjensruhe, gerade hier tauchten die viel 
fältigjten Bedenken auf®. 





ı Vita Alex. V. bei Muratori, Script. III, 2, 482. Mansi a. a. O. XXVI 
1151 f 1232 f; XXVII 130 411. Anträge ber Biſchöfe bei Martene et Durand, 
Vett. Seript. VII 1124—1132, de3 Abtes von Cluny, ebd. VII 1120. 

2 Schreiben des franzöfiihen Hofes vom Mai 1409 bei Martene et Durand 
a. a. D. VII 985. 

3 Gegen das Pijaner Konzil proteftierten Gregor XII. und Benedilt (Raynald., 
Annal. a. 1409, n. 74 $); entjchieden verwarfen es die konſequenten Theologen (8. An- 
tonin., Summ. hist. pars 3, tit. 22, c.5, $ 2. Ballerini, De potest. Ecel. ce. 6, 
©. 135, not. 4). Bellarmin (De Coneil. I 8) nannte es ein generale nec appro- 
batum nec reprobatum, worin ihm mehrere Theologen folgten. Die Gallifaner ſuchten 
es als ökumeniſch zu verteidigen, jo €. Richter (Hist. concil. general. l. DC 
8 6), Boſſuet (Def. deel. Cleri Gall. pars 2, 1.9, e. 11), Natalis Aler 
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Selbft Männer wie Peter H’Ailly, Nikolaus von Clemanges, Theo- 
dorich don Vrie waren mit der Pifaner Synode unzufrieden!; es fiel aber den 
Parifer Doktoren, die zunächſt auf ihr Verfahren eingewirkt hatten, zur Laft, diejelbe zu 
verteidigen. Kanzler Gerſon hatte in einer an den Pifaner Papft gerichteten Denk— 
ſchrift zu Reformen, befonders gegenüber der Unwifjenheit und Zuchtlofigfeit des Klerus, 
aufgefordert; in den 20 Betrachtungen „über die Enthebbarkeit des Papftes von der Kirche“ 
erklärte er die Behauptung mehrerer der extremen Agitatoren, die Kirche könne je ohne 
Papft fein, für häretiſch und beſchränkte fi auf die Erörterung der Frage, ob und 
wann der Papft von der Kirche trennbar, abjeßbar jei. Da der Papft durch Verzicht: 
leiftung von der Kirche fich trennen könne, troß der beftehenden geiftlichen Ehe, müſſe 
auch die Kirche von ihm ſelbſt wider feinen Willen fi) trennen können, ihm den Scheide- 
brief zu geben befugt jein, da beide Gatten gleichberechtigt jeien; bringe fie dieſe Ver- 
bindung in Gefahr, fo habe fie dazu noch das höhere Recht der Gelbftverteidigung; fie 
könne fih vom Papfte durch ein allgemeines Konzil Traft richterlichen Spruches trennen, 
wie auch jede vollkommene Gejelfhaft ihr Oberhaupt zurechtweiſen und zuletzt bejeitigen 
Tönne; ſei der Papſt Häretifer oder Schismatiker, jo fünne das allgemeine Konzil ihn 
abjegen; die Kirche müfje einen gewiſſen Papft haben, und wo er ihr fehlt, fi ihn 
verſchaffen. Gerjon bejteht zu jehr auf dem Bilde der Ehe und der myſtiſchen Ver— 
bindung und überträgt damals gangbare politiſche Theorien auf die kirchliche Verfaſſung; 
es war aber eine jehr ſchwache, im fi felbft Widerfprüche tragende Verteidigung, die 
niemand völlig zu Überzeugen vermochte, nicht einmal alle Anhänger des Pijaner 
Papftes, geſchweige die der andern Obedienzen, bie fortwährend die älteren Rechts— 
grundjäße vertraten 2. 


5. Die drei Päpſte bis zum Konzil von Konftanz. 


Quellen. — Theodoricus de Niem, De schismate und Nemus unionis 
(j. oben ©. 96); Historia de vita Ioannis XXIII. Pont. Rom., ed. v. d. Hardt, 
Constant. concil. II, pars 15, ©. 335 ff. Informatio facta cardinalibus ante eleetionem 
Ioannis XXIII., bei Erler, Dietrih von Nieheim, Beilage ©. xxx ff. Epistula 
Luciferi seu Satanae ad Joannem Dominiei presb. card. S. Sixti, ed. Analecta 
Franeiscana (mit Glaßbergers Chronif) 1887, 229 ff (Dietrihs von Niem Autorſchaft 
iſt zweifelhaft). Die oben ©. 103 erwähnten Chroniken; dazır: Andreas, presb. 
Ratisbonensis, Chronicon de ducibus Bavariae, ed. Schilter, Scriptores rerum 
Germ., Argentor. 1702, n. 13. Vita Alexandri V., bei Muratori, Rer. ital, Script. 
II, 2, 482. Vita Ioannis XXIII., ebd. III, 2, 483 f und Duchesne, Liber ponti- 
ficalis I. Finke, Eine Papſtchronik des 15. Jahrhunderts, in Röm. Quartalſchr. 
1890, 340 ff. Die Schriften: De difficultate reformationis Ecelesiae in eoneilio uni- 
versali (von den meiften dem Dietrich don Niem zugejchrieben), ed.v.d. Hardt a.a. O. 
I, v 255 ff; Monita de necessitate reformationis Ecelesiae in capite et in membris 
(ebenfalls Dietrich von Niem zugefehrieben), ed. cit. I, 5, 207 fi; Tractatus de modis 
uniendi ac reformandi Ecelesiam in concilio generali (wohl vom Abte Andreas 





(Saec. XV, diss. 2, t. XVII 50 f); doch ohne Erfolg. Gegen 8. Toſti O. 8. B. ber 
in Storia del Concil. di Costanza 1 55 f bie Legitimität Aleganders V. annimmt, ſ. Civilta 
cattolica II, 5, n. 93, d. 4 febbr. 1854, 344 f. Bol. auch P. A. Ballerini in der 
Mailänder Zeitjehr. La scuola cattolica Die. 1876, a. 4, VIII 493 f. 

' Ron D’Ailly jagt Bonifaz Ferrer bei Martöne et Durand, Vett. Seript. VII 
1464, er habe den aragoniſchen Gejandten gegenüber jeine Entfernung von Piſa damit 
motiviert, quia non placebant sibi, quae fiebant in Pisis. Theodorih von Vrie 
(v.d. Hardt, Constant. concil. I 147) ſprach den Zweifel aus, ob die Väter von Pifa 
dom Geifte Dathans und Abirong oder vom Geifte Mofes’ und Aarons geleitet waren. 
Nikolaus von Glemanges (Disput. super materia Concil. gener. [Opp. ©. 64 71]) meinte: 
wenn dieſe Väter die Kirche nicht betrogen, betrogen fie ſich jelbft. 

° Gerson., Sermo factus coram Alex, pap., in Opp. II 131f; De auferibilitate 
Papae ab Ecclesia, ebd. II 209—224. 
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de Randuf, Diözeſe Bracara, gejärieben), ed. cit. I, 5, 68 ff. Nicolaus de Cle- 
mangis, De corrupto Eecclesiae statu, ed. v.d.Hardta.a. O.Iımlff. Theo- 
doricus Vrie, De consolatione Ecclesiae s. Historia concilii Constantiensis, ed. 
ebd. Iı 2ff. Degani, Il codice diplomatico di Antonio Panciera da Portogruaro, 
patriarca d’Aquileja e cardinale (1406—1411). Venezia 1898. Mansi, Concil. coll. 
XXVI 1085 ff. Meiſter, Das Konzil zu Cividale im Jahre 1409, in Hiftor. Jahrb. 
1893, 320 ff; 1894, 5885. Shmiß, Die Quellen zur Geſch. des Konzils von Civi— 
dale, in Röm. Quartalſchr. 1894, 217 ff. Finke, Acta coneilii  Constantiensis I 
(1410—1414). Monast. 1896. 

Riteratur. — Paſtor, Schwab, Tfhadert, Erler (f. oben ©. 97). 
Die allgemeinen Werke über das Schisma (f. ebd.). Eubel(f. oben ©. 104). Hunger, 
Zur Geſchichte Papſt Johannes’ XXIII. (Diff) Bonn 1876. Schwerdfeger, 
Bapft Johann XXI. und die Wahl Sigismunds zum römiſchen König. Wien 1895. 
E.J. Kitts, In the days of the Couneils, a sketch of the life and times of Baldas- 
sare Cossa, pope John XXIII. (1410—1415). London 1908. €. Sauerbrey, Die 
italieniſche Politif König Sigismunds bis zum Beginn des Konftanzer Konzils. (Diſſ.) 
Halle 1894. DO. Shift, König Sigismunds italieniſche Politif bis zur Romfahrt 
(1410—1413). Frankfurt 1909. Göller, Papft Johann XXI. und König Gig: 
mund im Sommer 1410, in Röm. Quartalſchr. 1903, 169 ff; König Sigismunds 
Kirhenpolitif vom Tode Bonifaz’ IX. bis zur Berufung des Konftanzer Konzils (1404 
bis 1413). Freiburg i. Br. 1902. Sauerland, Kardinal Johannes Dominici und 
fein Verhalten zu den kirchl. Unionsbeftrebungen, in Zeitſchr. für Kirchengeſch. 1887, 
240 ff; 1888, 345 fi; Kardinal Johannes Dominici und Papſt Gregor XII., ebd. 1894, 
387 ff. Rösler, Kardinal Johannes Dominici O. Pr. (1357—1419). Zreiburg i. Br. 
1893. Aſchbach, Geld. Kaijer Sigismunds. 4 Bde. Hamburg 1838—1845. Blumen: 
thal, Die Vorgefhichte des Konftanzer Konzils bis zur Berufung. (Diſſ.) Heidel- 
berg 1897. Mandonnet, Beiträge zur Geſch. des Kardinals Giovanni Dominici, 
in Hiftor. Jahrb. 1900, 388 ff. Reinke, Frankreich und Papſt Johann XXI. 
Münfter 1900. 


Päpſte: Römijher Papft: Gregor XII (feit 1406). — Avignoneſiſcher 
Gegenpapſt: Benedikt XII. (ſeit 1394). — Piſaner Gegenpäpſte: Alexander V. 
(1409- 1410); Johannes XXIII. (1410—1415; 7 1419). 


1. In feiner vielfahen Bedrängnis dur das Vorgehen der Kardinäle und 
deren Erfolge fand Gregor XIL, wenn aud don den Höfen und Biſchöfen 
verlaſſen, noch viele Sympathien. Derſelbe hatte am Fronleichnamstage (6. Juni 
1409) ſeine Synode in Cividale del Friuli bei Aquileja eröffnet, bei 
der geringen Teilnahme von Prälaten ſodann auf den 22. Juli die zweite 
Sitzung anberaumt, immer noch von König Ruprecht und den Venetianern 
Förderung erwartend. In der zweiten Sitzung wurden Urban VI., Bonifaz IX. 
und Gregor XII. für rechtmäßige Päpſte, Robert von Genf, Peter de Luna 
und Peter (Philargi) von Candia für ſakrilegiſche Gegenpäpſte erklärt, die Be— 
ſchuldigung des Meineids zurückgewieſen. In der dritten Sitzung (5. September) 
ließ er erklären, ex ſei bereit, zu reſignieren, wenn de Luna und PBhilargi ein 
gleiches täten und ein neuer Papſt von zwei Dritteilen eines jeden der jegigen 
drei Kardinalfollegien gewählt werde; Zeit und Ort ber Zufammenfunft be 
züglich der Abdanfung follten die Könige Ruprecht bon Deutihland, Ladislaus 
don Neapel und Sigismund von Ungarn beftimmen. Er erteilte den drei 
Königen, falls fie gegen ihn im Gehorjam verharrten, für ein Jahr und jogat 
für ein zweites unbeſchränkte Vollmacht behufs Ausführung diefer Punkte. Allein 
bald ſah fi Gregor von den auf die Geite des Piſaner Papites getretenen 
Benetianern und dem dur ihn entjegten Patriarchen Anton bon Aquileja mit 


140 Das große abendländ. Schisma und die Irrlehren von Wiclif und Huß. 


Gefangenfhaft bedroht; er mußte verkleidet auf den von König Ladislaus ge- 
ſandten Schiffen entfliehen. Nah einem Aufenthalt in Ortona am Adriatiſchen 
Meere ging er nad Fondi und ließ fi dann, nur von einem jehr Heinen Hof— 
ftaate umgeben, in Gaeta nieder. Manche feiner Leute blieben noch länger in 
Cividale, wo fie jo gut behandelt wurden, daß Gregor der Stadt dafür dankte; 
nur fein Kämmerer, der zur Erleichterung feiner Flucht päpftlide Gewänder 
angelegt hatte, ward von den Soldaten des Anton von Aquileja mißhandelt. 
Inzwiſchen entriß Qudmwig II. von Anjou, der von Wlerander als König 
von Neapel anerkannt und zum Großbannerheren der römischen Kirche ernannt 
worden war, mit Hilfe des Kardinaldiakons Coſſa dem Könige Ladislaus 
mehrere von diefem beſetzte Orte des Kirchenſtaats und 1410 auch die Stadt 
Rom, wo nun Alerander V. als Bapft ausgerufen ward. Diejer, der 
einen Teil des Winters in Piſtoja zugebracht hatte, hätte nun in Rom jeinen 
Sit nehmen können; aber er z0g, dem Willen des Kardinal Coſſa folgend, 
mit ihm nad) Bologna, wo Coſſa als Legat ſchaltete. Hier ftarb Alerander am 
3. Mai 1410. Das Konklave ftand ganz unter dem Einfluffe Coſſas, für den 
auch Ludwig don Anjou viele Kardinäle zu gewinnen mußte; man wies Mala- 
teftas Anträge bezüglich einer Vertagung der Neuwahl zurüd und wählte am 
17. Mai eben diefen Coſſa, der fih am 24. Mai zum Priefter weihen, tags 
darauf fonfekrieren und als Johannes XXI. krönen ließ. 

Coſſa war weltlich gefinnt und irdiſchen Intereffen ergeben, jchlauer Po— 
fitifer und Hofmann, ohne ängftlihe Gemifjenhaftigfeit und Sittlichfeit, mehr 
Kriegsmann als Kleriker, durch feine bisherige Tätigkeit dem geiftlihen Stande 
entfremdet. Er ſtammte aus einer verarmten Adelsfamilie Neapels, ftudierte 
in Bologna die Rechte, erhielt von Bonifaz IX. die Stelle eines Kämmerers, 
jeiner adminiſtrativen und kriegeriſchen Talente wegen geihäßt. So ward 
er 1402 Kardinaldiafon von St Euftah und Legat von Bologna. Aber er 
war geld» und ehrjüchtig, beleidigte mehrfach die beiden Nachfolger feines Wohl— 
täters, troßte ihnen und wurde die Seele der gegen Gregor XII. angezettelten 
Verſchwörung, darum au don diefem (14. Dezember 1409) „Sohn des Ver— 
derbens und Zögling der Gottloſigkeit“ genannt?, Nach feiner Wahl erließ er 
bon Bologna aus, wo er noch ein Jahr blieb, ein Rundjchreiben zur Bekannt: 





' Malateftas Unterhandfungen bei Martene et Durand, Vett. Script. VII 
1162—1174 1179. 

° Cofja Heißt bei Leonard don Arezzo vir in temporalibus quidem magnus, 
in spiritualibus vero nullus omnino et quasi ineptus (Muratori, Script. XIX 927). 
Der Kardinal von Bordeaux foll bei der Wahl gejagt haben, er möge Eofja lieber zum 
Kaifer wählen als zum Papfte (Spondan., Annal. a. 1410, n. 2). Niet ganz un— 
günftig, feine ſtrategiſchen Talente, aber auch feinen Ehrgeiz und jeinen Wechſel in der 
Lebensweiſe und in der Tätigkeit hervorhebend, urteilt der florentiniſche Geſchichtſchreiber 
Bartol. Valori (Archivio stor. ital. 1843, IV 261). Der Ehronift von St Denys 
(ed. oben ©. 96 1. 31, c. 1) rühmt ihn als virum utique nobilem et expertum in 
agendis. Am ſchwärzeſten jhildert ihn, während Gobelinus Perjona (Cosmodr, 
act. VI, c. 90) jagt: Vitae mundanae deditus dicebatur, Dietri von Niem (De 
vita et fatis Ioann., bei v. d. Hardt, Constant. coneil. II 335 | 346 f 355 f). Dal. 


Invect. in Ioann., ebd. II 296—329; Blumenthal in der Zeitſchr. für Kirchengeſch. 
1900, 497 ff. a — 
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gabe feiner Erhebung und zur Beftätigung mehrerer Defrete feines Vorgängers, 
erneuerte am 21. Juli die Defrete von Piſa gegen die beiden andern Päpfte, 
wie es jhon Alerander am 31. Januar getan hatte, und juchte durch Gejandt- 
haften ihnen alle Anerkennung zu entziehen. Auch an ihn gelangten Zeffiong- 
forderungen, die er zurüdwies, zumal da er eine biel größere Obedienz habe 
als jeine Gegner. Zu feinem Vorteil ftarb Shon am 18. Mai 1410 der 
deutſche König Ruprecht, der ftandhafte Vertreter der Zegitimität Gregors XII. 
Das Deutſche Reich Hatte aber eine Zeitlang, gleich der Kirche, drei Häupter: 
Wenzel von Böhmen, der noch nicht entjagt Hatte, deſſen Bruder, den König 
Sigismund von Ungarn, und defjen Vetter, Markgraf Joſt von Mähren; dod 
ftarb legterer Shon am 17. Januar 1411, und am 21. Juli ward Sigis- 
mund, der jhon mit Coſſa in Verbindung getreten war, neu gewählt und 
mit feinem Bruder verföhnt!. Durch Ludwig von Anjou beredet, ging Cofja 
am 13. April 1411 nad Rom, um mit größerem Nahdrud den Krieg gegen 
König Ladislaus, Gregors Beſchützer, zu betreiben und einen Kreuzzug gegen 
ihn zu verfündigen. Am 19. Mai errang Ludwig einen großen Sieg bei Rocca- 
fecca über Ladislaus; doc konnte letzterer, da der Sieg nicht verfolgt ward, 
feine Kräfte wieder jammeln und das Vordringen Ludwigs gegen Neapel ber 
hindern, der zulegt enttäuſcht nah Frankreich zurückkehrte. Dazu Hatte Karl 
Malatefta von Rimini fait ganz Amilien für Gregor XII. erobert, und aus 
Bologna ward Coſſas Legat verjagt. 

3, Um dem Dekret von Piſa nachzukommen, verfündigte Johannes XXIL. 
am 29. April 1411 ein neues allgemeines Konzil, das am 1. April 1412 
in Rom eröffnet werden follte. Er ernannte dann 14 meiſt tüchtige und an— 
gejehene Männer zu Kardinälen, darunter Peter d'Aillh, Biſchof don Cam— 
brai, Agidius Deschamps, Biſchof von Coutances, Robert Hallam, Biſchof von 
Salisbury, Franz Zabarella von Florenz, Wilhelm Filaſtre, Dekan von Reims. 
Am 11. Auguſt ſprach er nochmals den Bann über König Ladislaus und 
lud ihn auf den 9. Dezember vor das päpſtliche Tribunal. Als er nicht er= 
ſchien, ward er feiner Würden verluftig erklärt und anathematifiert; aber diejer 
gewann immer neue Kräfte. Johannes und Ladislaus, beide einer jelbit- 
füchtigen Politik ergeben, ſuchten ſich bald zu verftändigen. Die im Juni 1412 
eingeleiteten Verhandlungen führten am 16. Ditober zu dem beiderjeit3 ge= 
wünſchten Ziele. Ladislaus überzeugte ſich jegt don der „Rechtmäßigkeit der 
auf göttliche Eingebung erfolgten Wahl“ Johanns, gelobte ihm mit Preisgabe 
Gregor XII. Gehorfam und erhielt von ihm die Belehnung mit dem König: 
reich Neapel, die Genehmigung zur Offupation der dem Könige von Aragonien 
und der Obedienz Benedikts unterworfenen Inſel Sizilien, das Ehrenamt eines 
Gonfaloniere der römischen Kirche, viele Bergünftigungen und eine große Summe 
Geldes. Gregor XIL, den er verraten, wies bie ihm angebotene Benfion 
von 50000 Goldgulden ungeachtet feiner tiefen Armut ab und ging auf 
venetianiſchen Schiffen unter vielen Gefahren, welche die von Coſſa ausgeftellten 





ı Sanfjen, Frankfurts Reichskorreſpondenz I 154 fi. Aſchbach, Geſch. Kaiſer 
Sigismunds I 282 ff. J. Schwerdfeger, Papſt Johann XXIII. und die Wahl Sigis- 
munds. Wien 1895. 
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Wachtſchiffe bereiteten, an die dalmatiniche Küfte, dann nad) Gejena und fand 
zu Rimini unter dem Schuge des ihm befreundeten Haufes Malateita ein 
Afyl. Die Wahl Sigiamunds zum deutfchen König war auch von Gregor XII. 
approbiert worden, und nad den Vorgängen de3 Jahres 1412 jandte diejer 
Papft den Kardinal Johannes Dominici als Legaten nad Ungarn, um mit 
dem Könige in Beziehungen zu treten. Der Gejandte Gregors wurde vom Könige 
gut aufgenommen; damals wurde wohl auch über die Union durch das Mittel 
eines allgemeinen Konzils verhandelt !. 

Zur Vorbereitung für das bevorftehende römifhe Konzil hielt 
der franzöfiiche Klerus feit Beginn des Jahres 1412 Verfammlungen. Man 
ſprach viel gegen die Penfionen der Kardinäle und die Abgaben an den päpft- 
lihen Stuhl, deren DBefeitigung für die meiften Yranzojen und Deutſchen die 
Hauptſache der Reform war. Der König beftimmte als Vertreter Frankreichs auf 
dem Konzil den Kardinal D’Ailly, den Patriarchen Cramaud (der am 13. April 
1413 ebenfall3 Kardinal ward), den Biſchof Bernard de Chevenon bon 
Umiens u. a. Doch kamen nur fehr wenige Brälaten nah Rom und dieſe 
jehr langſam; Johannes mußte öfter die Synode vertagen, und außer der 
Verdammung Wichfitiicher Schriften entfaltete diefelbe feine Tätigkeit; im März 
1413 trat eine Vertagung bis zum September ein; der Ort follte noch be- 
ſonders beftimmt werden. Da brach Ladislaus von Neapel, der fi von 
Coſſa abwandte, im Mai 1413 in das römische Gebiet ein und nötigte den 
von ihm anerkannten Bapft jamt deſſen Kardinälen zur ſchleunigen Flucht nad 
Florenz. Während der treuloje König in Rom die größten Graufamfeiten 
beging und Anftalten traf, Johannes womöglich aus Italien zu vertreiben, fuchte 
diefer Schuß bei den Kriftlihen Monarchen und beſonders bei dem gerade in 
Oberitalien meilenden Könige Sigismund. Diefer, an den aud) der eifrige 
Unionzfreund Karl Malatefta fi) gewendet hatte, war überzeugt und ſprach 
es deutlich aus, dab nur ein allgemeines Konzil Einigung und Reform 
der Kirche bewirken könne und daß ihm an der Beftimmung des Drtes viel gelegen 
ſei. Johannes, dem es vor allem auf des Könige Schub und Beiſtand an- 
fam, gab den Legaten, die er an ihn fandte, Vollmacht, fi darüber mit ihm 
zu berfländigen, und Sigismund benußte die Bedrängnis Johanns, um die 
Berufung des Konzil3 zu ftande zu bringen. Die Legaten ließen fi die von 
Sigismund vorgejchlagene Reihzftadt Konftanz als Sit des Konzils 
gefallen, was für Johannes jehr unbequem war. Sigismund lud fon am 
30. Oktober 1413 die gefamte Chriftenheit jowie Gregor XII. und Benedikt XIII. 
nad Konſtanz ein und ließ ſich von Johannes, der mit ihm in Piacenza und 
dann in Lodi zufammentraf, nicht mehr von Konſtanz abbringen, ja er erwirkte, 
daß diefer in Lodi am 9. Dezember 1413 die Kondofationsbulle mit der Auf- 
forderung zum Erſcheinen am 1. November 1414 erließ. Als Zweck des Konzils 
wurde bezeichnet: Aufhebung der Spaltung, Ausrottung der Härefien, Reform 
der Kirche an Haupt und Gliedern. 

3. „Johannes mußte jehen, daß das Konzil von Pifa, auf das er allein feine 
Anſprüche auf die Tiara ftügen konnte, nicht jo über jede Anfechtung geftellt war, 

IB. Mandonnet, Beiträge zur Geſch. des Kardinal® Giovanni Dominici, in 
Hiftor. Jahrb. XXI (1900) 388-402. 
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wie er es wünjchte, vielmehr ehr fraglich ward, ob zu Konftanz nicht das Werk von 
Piſa zerjtört werde Noch beitanden die beiden andern Obedienzen fort, 
und Sigismund: Gejandte am franzöfiichen Hofe hatten geäußert, die neue Synode 
jolle entjeheiden, wer der rechtmäßige Papft jei. Nur Frankreich, das ſich durd) 
Sigismunds Vorgehen verlegt fühlte und auf die Einladung nach) Konftanz mit großer 
Kälte antwortete: „Niemand werde dahin zu gehen verhindert“, Hatte ein Intereſſe an 
der Aufrechthaltung Johanns, den «3 für den unzweifelhaften Papſt erklärte, D eutſch— 
land hatte eher ein entgegengeſetztes. Andere Fürſten hielten an Benedikt XIII. feſt; 
für ihn erklärte jih (22. Januar 1414) Ferdinand von Aragonien und Sizilien und 
wies zugleih die Superiorität, die Sigismund „kraft Taiferlicher Rechte“ geltend 
machte, nachdrücklich zurüd, ber Johannes XXIII. hatte fich in feiner eigenen Obe— 
dienz eine jehr ungünftige Stimmung verbreitet; es waren mehrere Schriften erſchienen, 
die jeinem vermeinten Rechte jehr entgegen waren und auch auf feine Abdanfung oder 
Abſetzung Hinzielten. Einige Schriftfteller (wie Dietrih von Niem) hoben die 
Schwierigkeiten jeder Reform durch das Konzil hervor, ſchilderten die Mißbräuche der 
Kurie Johanns, tadelten die zu große Zentralifation und die päpftliche Machtfüle ; 
andere (wie der Benediktinerabt Andreas von Randuf) fuchten diefe Schwierig: 
feiten zu löjen, jtimmten aber in der Schilderung der Mißſtände mit den erſteren 
überein und forderten Beichränfung der Papſtgewalt dur das Konzil; die meiften 
jeßten Johanns Legitimität voraus, aber einige meinten, auch er jei zur Abdankung zu 
bewegen oder zu zwingen. Einige glaubten, in Piſa jei alles in der Ordnung ge= 
ſchehen, während andere meinten, e& ſei dort alles ohne gehörige Überlegung in leiden— 
Ihaftlicher Weiſe ausgeführt worden, e3 ſei daher ein bejjeres, vollfommeneres 
und heiligeres Konzil vonnöten, auf dem feiner der drei Päpfte den Vorſitz 
führen dürfe. Aber auch die päpftliche Gewalt wurde befämpft, viele Rechte des Primats 
von Betrug und Ufurpation hergeleitet, die Gejamtheit der Gläubigen über das Haupt 
gejtellt, eine Reihe der radikalſten Vorſchläge entwidelt, einem unbegrenzten Neuerungs= 
drange Raum geboten. Bei den deutſchen Autoren machte fi) viel Groll über die 
geſchwächte Kaiſermacht geltend, die man nicht den Trägern des Kaijertums, jondern 
den Päpſten zur Laſt legte, die Sigismund wieder aufzurichten wohl die Luft, aber 
nit die Macht und das Geſchick bejaß !. 

Da ſowohl Frankreih als England, ſowohl Italien al3 Spanien durch Kriege 
und Barteiungen geſchwächt waren, konnte Sigismund, damals weit über feine 
Bedeutung hinaus gefeiert, dur) das in einer deutſchen Stadt verfammelte Konzilium 
einen hoben politiſchen Einfluß erlangen, und alles jchien ihm, dem für hohe Pläne 
nicht unzugänglichen Fürften, günftig, feit er den von der Mehrheit der hrijtlichen 
Staaten als Papſt anerkannten Johannes für feine Abfichten gewonnen hatte. Diejer 
jah durch den plötzlich am 6. Auguft 1414 erfolgten Tod des gefürchteten Ladislaus, 
der im März abermals in Rom eingedrungen war, feine politiſchen Verlegenheiten 
gehoben; ex fonnte von Bologna nad Rom zurüdfehren, wo feine Anwejenheit um jo 
mehr nötig ſchien, als dort eine Partei die Republik proflamierte, eine andere aber 
päpſtlich gefinnt war; er fonnte jo der entfernteren Gefahr fich entziehen, die ihm von 
Konſtanz drohte, wohin er, wie einige Freunde ihm bemerften, leicht als Papſt ziehen 
fonnte, um als Privatmann zurüdzufehren. Aber die Kardinäle jtellten ihm vor, feine 
Anweſenheit auf dem Konzil jei dringend nötig, er müffe fein gegebene: Wort halten 
und die Firchlichen Angelegenheiten vor allem ins Auge faljen, während er die welt 
lichen Angelegenheiten auch durch Legaten beforgen laſſen fünne Mit jchmerem 





1 Briefwechjel Sigismunds mit Ferdinand bei Döllinger, Beiträge zur kirchlich— 
politiſchen und Kulturgeſch. II, Regensburg 1863, 367—374. ©. bie oben unter ben 
„Duellen” angeführten Schriften. 
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Herzen entihloß ih Johannes zur Reife nah Konſtanz, zu der ihm jo= 
wohl Sigismund al3 der Stadtrat jegliche Freiheit und perjönliche Sicherheit ge= 
lobten und verbrieften. Er ſandte den Kardinal von Viviers, Biſchof von Oſtia, 
behufs der nötigen Vorbereitungen voraus und trat am 1. Dftober 1414 von Bologna 
aus mit großem Gefolge und vielem Gelde den Weg an. In Tirol gewann er eine 
Stüße an dem mit Sigismund gejpannten Herzog Friedrich von Dfterreich, den er 
zum oberiten Hauptmann der päpftlihen Truppen und zu feinem geheimen Rate er= 
nannte und mit dem er ein enges Bündnis abſchloß. Auf der Reife zeigte er ſich 
bedenklich und ſchüchtern; die Keckheit des Friegerifchen und gewaltigen Kardinals war 
völlig verſchwunden. 


6. Das Konzil von Konjtanz (jechzehntes allgemeines) und die Beilegung 
des Schismas (1414—1418). 


Quellen. — v. d. Hardt, Magnum oecumenicum Constantiense concilium. 
6 Bde. Francof. et Lips. 1692—1700. Mansi, Concil. coll. XXVII-XXVII. Har- 
douin, Coneil. VII. H. Finke, Acta concilii Constantiensis I (1410—1414). 
Monast. 1896; Forſchungen und Quellen zur Geſch. des Konftanzer Konzils. Münfter 
1889; Zwei Tagebücher über das Konftanzer Konzil, in Röm. Quartalſchr. 1887, 46 ff; 
Kleinere Quellenftudien zur Geſch. des Konftanzer Konzils, in Hiftor. Jahrb. 1887, 
454 ff. Knöpfler, Ein Tagebuhfragment Über das Konftanzer Konzil, ebd. 1890, 
267 ff. Beyer, Berichte der vom Rat zu Erfurt nah Konftanz zur Kirchenverſamm— 
lung geſchickten Gejandten, in Mitteil. des Vereins für Geſch. von Erfurt 1891, 203 ff 
Kehrmann, Die Capita agendorum. Kritifher Beitrag zur Geſch. der Reform- 
verhandlungen in Konftanz (Hiftor. Bibliothek XV). Münden 1903. Chronique du 
religieux de St-Denys (j. oben ©. 96) 1.35, c. 35 f. Theodoricus' Vrie (Augu— 
fliner aus Osnabrück), De consolatione Ecclesiae s. Historia coneilü Constantiensis, 
ed. v. d. Hardta.a. DO. 112. (Bgl. Finke, Forihungen und Quellen 38 ff.) 
Ulrich (von) Richenthal (Bürger in Konſtanz, F nach 1438), Das Concilium ſo ze 
Coſtenz iſt gehalten worden, herausgeg. von Buck. Tübingen 1882; herausgeg. von 
€. 9. Brandt. Leipzig 1913; dieſelbe Chronik in photographiſcher Nachbildung. Ebd. 
1895. (Bgl. Kautzzſch, Die Handſchriften von Ulrichs Richentals Chronif des Kon- 
ſtanzer Konzils, in Zeitichr. für Geſch. des Oberrheins 1894, Sf 3. Marmon, Geh. 
des Konzils don Konftanz nad Alrich von Reichenthal. Konftanz 1860. IH. Vogel, 
Studien zu Richental3 Konzilschronif. Freiburg i. Br. 1911.) Theodoricus de Niem, 
Historia de vita Ioannis XXIII, ed. v. d. Hardta.a. ©. I xv 335 fl; Invectiva 
in diffugientem e Constantiensi concilio Ioannem XXI, ed. eit. II xıv 296 ff; Monita 
de necessitate reformationis Ecelesiae (Dietrichs Autorſchaft iſt zweifelhaft), ed. eit. 
I vu 277 ff. (Bol. Lenz, Drei Traftate aus dem Schriftenzyklus des Konftanzer 
Konzils. Marburg 1876.) Ioann. Gerson., Consilium publicum Constantiae a. 1417 
theologis datum, ed. v. d. Hardta.a. ©. IN xx 765 ff; Demonstratio, Petrum 
de Luna esse haereticum et papali dignitate exuendum, ed. eit. II xıx 566 ff; Iudi- 
cium de protestatione et revocatione in negotio fidei, ed. eit. III ıv 39 ff; mehrere 
Orationes und Tractatus auf dem Konzil bei v. d. Hardta.a. ©. Zahlreiche Ur— 
kunden bei Raynald., Annal. a. 1414—1418. Bourgois de Castenet, Nouv. 
histoire du concile de Constance. Paris 1718. Döllinger, Beiträge zur Geſch. des 
15. und 16. Jahrh. II. Münden 1863, Briefe über das Konzil, herausgeg. von Mar- 
tene et Durand, Thesaurus novus anecdot. II. Janſſen, Frankfurts Reichs— 
korreſpondenz. Freiburg i. B. 1866. Firnhaber im Archiv für öſterreich. Gejchichts- 
quellen XV. Wien 1886. Bet in Zeitſchr. für Kirchengeſch. XVI 446 ff. J. M. Vidal, 
Un recueil manuscrit de sermons prononc6s aux coneiles de Constance et de Bäle, 
in Revue d’hist. ecclés. X (1909) 493—520. Guasti, Gli avanzi dell’ archivio di 
un Pratese, vescovo di Volterra, che fu al coneilio di Constanza, in Archivio stor. 
ital. 1885, XIII 20 ff 171 ff 313 ff. ©. Leidinger, Andreas von Regensburg. Sämt— 
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Yihe Werte J. München 1903. Deutſche Reichstagsakten VII—XI (unter Sigismund), 
herausgeg. von Kerler, Herre und Beckmann. Münden-Gotha 1878—1900. 

Siteratur. — Schelstrate, Tractatus de sensu et auctoritate deeretorum 
Constantiensis concili. Romae 1686. Lenfant, Histoire du concile de Constance. 
2° ed. 2 Bde. Amsterdam 1727. Wejjenberg (j. oben ©. 132). Royko, Geſch. der 
großen allgemeinen Kirchenverſammlung zu Coſtnitz. 4 Bde. Wien und Prag 1782 ff. 
Tosti, Storia del concilio di Costanza. 2 Bde. Napoli 1853; deutſch von Arnold. 
Schaffhauſen 1860. Hefele, Konziliengeſch. VII, Freiburg i. Br. 1869, 26 ff 66 ff. 
Müller, Der Kampf um die Autorität auf dem Konzil zu Konſtanz. (Progr.) Berlin 
1860. Hübler, Die Konjtanzer Reform und die Konfordate von 1418. Leipzig 1867. 
Siebefing, Die Organijation und Gejhäftsordnung des Coſtnitzer Konzils. (Diff.) 
Leipzig 1871. Bauer in den Stimmen aus Maria-Laach III (1872) 187 ff. Lenz, 
König Sigismund und Heinrih V. von England. Berlin 1874. Shmiß, Die fran- 
zöfijche Politif und die Unionsverhandlungen des Konzils von Konftanz. (Difj.) Düren 
1879. Stuhr (j. oben ©. 132). Bet, Zur Gejh. des Konftanzer Konzils I. Mar— 
burg 1891; Johannes Falkenberg O. Pr. und der preußifchpolnifhe Streit vor dem 
Konftanzer Konzil, in Zeitſchr. für Kirchengeſch. 1895, 385 ff. Chrouſt, Zu den 
Konftanzer Konkordaten, in Deutſche Zeitſchr. 1890, 1 ff. Keppler, Die Politik des 
Kardinalfollegiums in Konftanz von Januar bis März 1415. (Difj.) Münfter 1899. 
8. Dar, Die Univerfitäten und die Konzilien von Pila und Konjtanz (oben ©. 132). 
Sinte, Zur Beurteilung der Akten des Konftanzer Konzils, in Forſchungen zur deutſchen 
Geih. 1884, 501 ff; Der Straßburger Elektenprozeß vor dem Konftanzer Konzil, in 
Straßburger Studien II (1884) 1—2; Gregor XII. und Kaifer Sigismund im Jahre 
1414, in Röm. Quartalſchr. 1887, 354 ff; Bilder vom Konftanzer Konzil (Neujahrs- 
blätter der badiſchen Hiftor. Kommiſſion). Heidelberg 1903. 3. Hollerbad, Die 
gregorianifhe Partei, Sigismund und das Konftanzer Konzil, in Röm. Quartalſchr. 
XXIII (1909), Geſch. 129 ff; XXIV (1910), Geſch., 3 ff 121ff. Fromme, Die ſpaniſche 
Nation und das Konftanzer Konzil. Münfter 1896; Die Wahl des Papftes Martin V., 
in Röm. Quartalſchr. 1896, 131 ff; Der erſte Prioritätsftreit auf dem Konftanzer Konzil, 
ebd. 509 f. Funk, Martin V. und das Konzil von Konftanz, in Kirchengeſchichtl. Ab— 
handl. I (1897) 489 ff. Beß, Die Annatendebatte der Natio Gallicana auf dem Kon» 
ſtanzer Konzil, in Zeitſchr. für Kirchengeſch. 1902, 48 ff; Die Verhandlungen zu Perpignan 
und die Schlacht bei Azincourt 1415, in Hiftor. Jahrb. 1901, 688 ff; Das Bündnis von 
Canterbury 1416, in Mitteil. des Inſt. für öfterreih. Geſchichtsforſch. 1901, 639 ff. 
Reinke, Franfreih und Papft Johann XXI. Münfter 1900. Denifle, Les de- 
lögu6s des universites frangaises au concile de Constance (Extr. de la Revue des 
bibliotheques). Paris 1892. G. P6rouse, Le cardinal Louis Aleman et la fin du 
grand schisme. Lyon 1904. J. Reft, Kardinal Fillaftre bi zur Abjegung Jo— 
hanns XXIII. auf dem Konftanzer Konzil. (Diff.) Freiburg i. Br. 1908. P. Nieborowäfi, 
Die preußiihe Botihaft beim Konftanzer Konzil bis Ende Februar 1416. (Diff.) 
Breslau 1910. H. Schmiedel, Nikolaus Lubih (1360—1431), Biſchof von Merſe— 
burg (1411— 1431). (Hiſtor. Studien Hft 88.) Berlin 1911. Truttmann, Das Kon- 
Have auf dem Konzil zu Konftanz. (Diſſ.) Straßburg 1900. Koehne, Zur ſog. Res 
formation Kaijer Sigmunds, in Neues Archiv 1901, 251 ff. Werner, Über ben 
Berfafjer und den Geift der jog. Reformation bes Raijers Sigmund, in Hiftor. Viertel: 
jahrsſchr. 1902, 467 ff. Aſchbach, Geſch. Kaiſer Sigismunds (ſ. oben S. 139). 
©. auch die zu den vorhergehenden Paragraphen angegebene Literatur über das Schisma 
im allgemeinen. 


A. Die beiden erften Sihungen und die Flucht Johannes XXI. 
1. Am 28. Oftober 1414 hielt Johann XXIII. mit neun Kardinälen !, 
zahlreihem Gefolge und vielen Schägen unter febhafter Begrüßung feinen 


1 Shmid, Itinerar Johann XXI. zum Konzil von Konftanz, in Feſtſchr. des 
deutihen Campo santo in Rom, Freiburg i. Br. 1896, 196 ff. 
Hergenröther-Ririch, Kirchengeſchichte. IIL. 5. Aufl. 10 
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Einzug in Konftanz und eröffnete am 5. November die Synode, die er mit 
Vorbedacht, um einer Gleihftellung mit feinen in Piſa abgejegten Nebenbuhlern 
zu entgehen, als eine Fortfegung der pifanifchen bezeichnete. Da aber noch viele 
Teilnehmer erwartet wurden, ward für die erfte eigentlihe Sitzung der 16. No— 
vember anberaumt. Inzwiſchen wurden mehrfache Vorbereitungen getroffen; am 
12. November verfammelten ſich die Doktoren und fertigten eine Denkſchrift an, 
worin fie allgemeine Redefreiheit, Aufftellung von Prokuratoren aus den ber 
ſchiedenen Nationen und Herftellung der kirchlichen Einheit auf Grundlage der 
Legitimität Johanna XXI. beantragten. In der erfien Sitzung wurde 
die Konvokationsbulle mit andern Dekreten verlefen; Johannes mahnte die Mit 
glieder, genau zu überlegen, was der Kirche zum Heil und Frieden diene, und 
Gutachten abzugeben. Für jede der vier Nationen (Franzoſen, Italiener, 
Deutſche und Engländer) wurden Beamte beftellt. Am 17. November fam Peter 
vAlly an; erſt im Laufe des Monats wurden in Frankreich Abgeordnete aus 
den einzelnen Provinzen gewählt; auch die Deutſchen trafen nur ſehr langjam 
ein. Es murden verſchiedene Verfammlungen gehalten. In einer derjelben 
(7. Dezember) beantragten die Jtaliener (don Johanns Obedienz) Betätigung 
der Synode von Piſa, Ermächtigung der Kardinäle zur Berufung eines allgemeinen 
Konzils in beftimmten Fällen, Erzwingung der Abdankung der Gegenpäpfte 
und einige Reformen. An diejer erften Zeit Hatte Johann XXIII. äußerlich 
und dffentlih die Oberhand auf dem Konzil. Allein ſchon zeigten fi) die Vor— 
boten der folgenden Kämpfe, die zwiſchen den Vertretern der verjchiedenen An— 
Ihauungen über Papſt und Konzil entftehen jollten. Der erſte Kampf entitand 
um das Konzil von Piſa; Hier zeigte fich gleich die grundjägliche Stellungnahme 
in der Frage der Union und bezüglich der Mittel, die Einheit herbeizuführen 1. 
Mehrere Yranzojen, vor allen der Kardinal d'Ailly, vertraten die Anficht, eine 
Betätigung des Piſaner Konzils, von dem das jegige abhänge, ſei unpafjend, 
gegen die beiden Prätendenten feien friedliche Maßregeln und bejonders vorteil- 
Hafte Anerbietungen in Anwendung zu bringen. Der noch abmwejende König 
Sigismund hatte in der Tat den Weg der Unterhandlung mit ihnen eingefchlagen; 
al3 Bevollmächtigter Gregors XI. erſchien der Kardinal Koh. Do- 
minici von Ragufa, der an der ihm angemiefenen Wohnung das Wappen 
Gregors anjhlagen ließ; e& wurde von Johanns Anhängern nat? abgeriffen; 
aber in einer Generalfongregation fam es zu dem für Johannes unangenehmen, 
mit dem Bijaner Abſetzungsdekrete nicht wohl zu vereinbarenden Beſchluß, ſo— 
lange Gregor nicht perfönlich zugegen fei, dürfe fein Wappen nicht aufgeftellt 
werden. Nachdem Sigismund, am 8. November in Nahen al römijch- 
deutjcher König gekrönt, am 24. Dezember mit großen Gefolge eingetroffen war, 
wurde die Frage in einer Oeneralfongregation (4. Januar 1415) verhandelt, 
ob die Gejandten der „Gegenpäpfte“ wie päpftlihe Zegaten betrachtet werden 
könnten. Obſchon nad) dem Standpunkte des Pifaner Konzils und des Johannes 
dieſe Frage berneint werden mußte, erlangten Sigismund und d'Ailly die Mehr- 
heit für die Bejahung, weil nur fo der Unionszwed gefördert werden könne. 


ı V.Venne, Der erite Literarifche Kampf auf dem Konftanzer Konzil im November 
und Dezember 1414, in Röm. Quartalſchr. XXVIII (1914), Geſch. 3 ff 61 ff. 
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De Lunas Gejandte, die am 12. und 13. Januar Audienz erhielten, boten 
bloß eine Unterredung ihres Heren zu Nizza mit Sigismund und dem Könige 
bon Aragonien an, was man in Erwägung zu nehmen beihloß. Am 22. 
erihien Joh. Dominici mit dem pfälziihen Kurfürften Ludwig und dem ſchle⸗ 
ſiſchen Herzog von Brieg ſowie den Biſchöfen von Worms, Speier und Verden; 
ſie erhielten einen entſprechenden Empfang und erklärten, Gregor XII. tejig- 
niere unbedingt, wenn Balth. Cofja und de Luna ebenfalls refignieren und 
wenn erjterer der Situng, in welder die Abdanfung verkündet werde, nicht 
präfidiere noch überhaupt anwohne. Das zu fordern war der Iegitime Papft 
feiner Würde und jeinem Rechte jchuldig. 


Immer trüber wurden die Ausfichten des Piſaner Papſtes. Der Gedanke einer 
Abdanfung aller drei Päpſte wurde immer populärer. Der Kardinal Filaftre 
don St Markus erklärte, es jei ehrenvoll, ja Pflicht für Johannes, freiwillig abzu- 
danfen, nötigenfall® fönne er vom Konzil dazu gezwungen und auch abgejeßt werden. 
DAN und Sigismund billigten dieſe Denkſchrift, und in den Verfammlungen, die 
Veßterer ohne Beiziefung Cofjas in feiner Wohnung abhielt, war davon immer be— 
ſtimmter die Rede. Aber auch Johannes hatte Anhänger und Berteidiger. Sie 
fragten: Wenn zur Zeit Chrifti noch zwei andere fih für den Meſſias ausgegeben 
hätten, ob dann Chriſtus hätte zedieren jollen? Sie bemerften: Man breche jo den 
Stab über das Pijaner Konzil, als ob es weder rechtmäßig noch der Kirche nüglich 
gemwejen jei, noch in der Wahl eines neuen Papſtes klug gehandelt habe. Außerdem 
war die größte Gefahr vorhanden, daß ein vierter Papft zu den dreien hinzufomme 
und jo der Kreislauf von Piſa ſich in das Unendliche wiederhole. Alles war ſchwankend 
geworden; gegen die monarchiſche Kirchenverfaſſung hatte man angeftürmt: jo machten 
fih ungezähmte demofratifhe Richtungen geltend. Johannes genoß bei der 
eigenen Partei nicht die erforderlihe Achtung; die Weisheit der Schulgelehrten war 
zu Schanden geworden, ohne e& fich felber gejtehen zu wollen; auch der Glaube drohte 
Schiffbruch zu leiden; kamen do Peter d'Ailly und Jean Courtcouiſſe 
dazu, auch die Umfehlbarfeit der allgemeinen Konzilien in Glaubensjadhen in Abrede 
zu ſtellen, weil nur die Univerſalkirche im Glauben nicht irren könne. Erſterer ſuchte 
die Bedenken der italieniſchen Anhänger Cojjas zu widerlegen; er bemerkte, die Ver— 
mirrung und Verlegenheit jei jet diejelbe, ja noch größer wie vor der Pilaner 
Synode; habe man damals die Zeſſion allen andern Mitteln vorgezogen, jo jei das 
jebt für noch viel notwendiger zu erachten; auch fönne in einer jo verwidelten Lage 
die Kirche oder das fie repräjentierende Konzil, wie jeden ihrer Diener, jo auch den 
höchſten derjelben, wenn er auch ohne Schuld fie verwirre, um des Friedens willen 
zur Abdanfung zwingen oder auch völlig abjegen. Er warnte dabei vor den faljchen 
Propheten, die mehr Schmeichler der Macht als Freunde der Wahrheit und Ges 
rechtigkeit jeien !. 

Noch Hoffte Cofja, den Sturm durch die große Zahl feiner durch Beförderungen 
und Geldfummen vermehrten Anhänger zu beſchwören, namentlich aber durch die Zah! 
der Biſchöäfe. In Konftanz war die Zahl der Biſchöfe überhaupt gering 
im Verhältnis zu der großen Mafje des übrigen Klerus, ber Depu— 
tierten der Univerfitäten und Kapitel, der vielen Doktoren; hatten nad) altem Brauch 





Gutachten von Silaftre bei Mansi, Coneil. coll. XXVII 558—556. Entgeg⸗ 
nungen ebd. XXVII 556—558. Gegen die Unfehlbarkeit der allgemeinen Konzilien: 
Petrus de Alliaco bei Mansi a. a. ©. XXVII 547. Ioann. Breviscoxae 
Tract. de fide, Ecclesia, Rom. Pont. et Coneil. gen., in Opp. Gerson. I 898. Petrus 


de Alliaco bei Mansi a. a. ©. XXVII 558—560. 
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nur die Biſchöfe enticheidende Stimme, jo überwog in Konftanz die Zahl der niedern 
Geiftlichen. Gleichzeitig mit Filaftres Denkjchrift war Ende Januar 1415 eine zweite, 
von den Deutjehen ausgegangene verbreitet worden, die neben den Anträgen auf Der 
feitigung der päpftlichen Nejervationen und auf Vegünftigung der Graduierten bei 
Pfründenbejegungen auch) verlangte, daß nicht bloß den Biſchöfen, ſondern auch den 
Profuratoren der Biſchöfe, Abte, Kapitel und Univerfitäten, den Doktoren und den 
Gefandten der Fürften eine entſcheidende Stimme zuſtehen folle. Als die Sache 
zur Beratung kam, ſuchte d'Ailly zu zeigen, daß die alten Konzilien verſchieden 
zuſammengeſetzt geweſen ſeien, daß die Beſchräukung des Rechtes der entſcheidenden 
Stimme auf Biſchöfe und Äbte nicht gerechtfertigt werden könne, daß bie Doktoren 
beider Nechte und beſonders der Theologie, die das Lehr und Predigtamt auf ber 
ganzen Welt hätten, eine viel wichtigere Rolle fpielten als mancher unwiſſende Titular- 
biſchof oder Abt, au zu Pifa 1409 und zu Rom 1412 eine entjheidende Stimme 
gehabt hätten, daß eine folche auch den chriſtlichen Fürften und ihren Gejandten zu— 
gejtanden werden müſſe. Kardinal Filaftre meinte: Laſſe man die Abte zu, jo 
dürfe man die Pfarrer nicht ausjchließen, da jene oft faum 10—12 Mönche, dieſe 
bedeutende Gemeinden zu leiten hätten; der Stand der Doktoren jei einer der vor— 
züglichften in der Kirche, fie feien die Vertreter der Wiſſenſchaft, dagegen mancher 
Biſchof oder König nur ein gefrönter Ejel. Vergebens berief fi) Cofjas Partei auf 
das geltende Recht und den früheren Brauch; DAYS und Filaftres Anſicht fiegte. 
Man kam überein, daß feiner der Teilnehmer vom Stimmredte au 
geſchloſſen fei. Durch diefe Frage kam man zu der andern, ob nad Köpfen, wie 
die altfirhlihe Sitte verlangte, oder nad Nationen abzuitimmen ſei. Um das Über- 
gewicht der italienifchen Prälaten und Doktoren zu brechen, die fajt die Hälfte aller 
Stimmenden ausmachten, wurde die Abftimmung nah Nationen bejchlofjen. 
Für jede Nation (anfangs vier) wurde eine beftimmte Anzahl von geiftlichen und 
weltlichen Deputierten nebjt Profuratoren und Notaren ernannt; jeder ſtand ein Prä- 
fident vor, der alle Monate wechjelte. Iede Nation hielt befondere Beratungen und 
teilte den übrigen ihre Beſchlüſſe mit; hatte man ſich verftändigt, jo hielt man eine 
Generalfongregation ab, in der jede Nation nur eine Stimme hatte. Der Beihluß 
der Mehrheit der Nationen ward in der nächſten Sitzung als Konzilsbeſchluß ver— 
kündigt. Dieſe Beihlüffe wurden am 7. Februar 1415 gefaßt. Den Kardinälen 
ward nicht gejtattet, ein Kollegium zu bilden und fo viel zu gelten als die englijche 
Nation, die nur 20 Perſonen, darunter nur drei Biſchöfe, zählte, fie mußten 
unter den Nationen jtimmen, und jo hatte die römische Kirche gar feine Vertretung. 
Schon früher hatte D’Ailly den Sat befämpft, der Papſt jei nicht an die Bejchlüffe 
des Konzils gebunden, und als jelbjtverjtändlich galt 8, daß Johannes den Defreten 
der Nationen ſich fügen müſſe. 


2. Bei diefen Streitigkeiten war die zuerſt auf den 17. Dezember 1414 
anberaumte und öfter verjchobene zweite öffentliche Sigung auf unbeftimmte 
Zeit vertagt worden. Bald übergab ein Ungenannter (wahrſcheinlich Italiener) 
eine Dentjchrift gegen Johannes XXI, worin eine Neihe ſchwerer 
Sünden aufgezählt war, die Cofja begangen haben follte, und der König ſamt 
den Nationen zu einer Unterfuhung darüber aufgefordert wurde!. Einige 
angejehene Engländer und Deutſche hielten jedoch bloß eine ſummariſche Unter: 
ſuchung angezeigt und Coſſas Abdankung für geraten. Diefer geriet darüber 
in Beſtürzung und wollte anfangs vor der Synode die begründeten SKlage- 





ı v.d. Hardt, Constant. coneil. II 391 f. 
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punkte zugeben, andere widerlegen; doch rieten ihm feine Freunde, fi) damit 
nicht zu übereilen. Als die Deputierten befehloffen, die anonyme Schmähſchrift 
unbeachtet zu lafjen, ihm aber die Abdankung vorzuſchlagen, um die angeregte 
Unterfuhung zu vermeiden, ging er darauf ein und ließ am 16. Februar 1415 
durh Kardinal Zabarella eine Urkunde verlefen des Inhalts: Er wolle durch 
freiwillige Abdankung der Kirche den Frieden geben, wenn und ſoweit 
auch feine beiden Nebenbuhler genügend ihren Anſprüchen entfagten, Zeit und 
Umftände der Zeifion aber durch eigene Deputierte mit den Nationen verein- 
baren laſſen. Man fand die Erklärung zu unbeftimmt und zu gehäjlig gegen 
die andern Prätendenten. Bei dem gegenfeitigen Miktrauen konnte man fid) 
nit leiht über die Zeifionsformel einigen. Auch eine zweite Yormel Coſſas 
ward zurüdgewiejen; Sigismund und die Deputierten ſchlugen ihm zwei andere 
Formeln vor. In einer VBerfammlung vom 24. Februar, in die auch die neu- 
angefommenen Abgeordneten der Univerfität Paris, darunter der Kanzler Gerjon, 
eingeführt wurden, verftändigten fich die Sranzofen mit den Engländern und 
Deutſchen über eine neue Formel. Die deutſche Nation ſprach fih dahin aus: Coſſa 
fei unter einer Todjünde zur Annahme des don drei Nationen gemachten 
Zeſſionsvorſchlags verpflichtet und das Konzil könne als fein Oberer im Falle 
der Weigerung mit furdtbaren Strafen gegen ihn einfchreiten und den melt- 
lihen Arm gegen ihn anrufen. Coſſa fuchte noch einige Fürften und einfluß- 
reihe Männer zu gewinnen, jah fi) aber doc genötigt, die ihm vorgelegte 
Formel in der Kongregation vom 1. März und dann tags darauf in ber 
zweiten feierlihen Sitzung zu verlefen und zu beſchwören, worauf ihm 
Sigismund, die Kardinäle und andere angefehene Teilnehmer ehrerbietig dantten. 
Auf abermaliges Drängen des Königs und der Nationen wiederholte er am 
8. März in einer Bulle daS gegebene Berjpreden. 

Fortwährend von neuen Demütigungen und Zumutungen bedroht und bon 
feinen Spähern über alle geheimen Beratungen unterrichtet, juhte Johannes 
don dem Konzil loszukommen. WS es fih um die Reife Sigiämunds 
und einiger Kardinäle und Deputierten nad Nizza zur Verhandlung mit 
Benedikt handelte, ward Johannes erfucht, jene zu Profuratoren feiner Zeſſion 
zu ernennen, was er aber zurüdmwies, während Die italienische Nation mit der 
Abreife drohte, wenn man ihn noch weiter dränge. Heftige Debatten folgten. 
In der Generalfongregation vom 11. März, als von der geringen Ausſicht 
Johanns, nach der Zeſſion wieder gewählt zu merden, geiprochen ward, prote— 
fierte der Mainzer Erzbiihof Johann IL. mit dem Beiſatze, er werde nie 
einem andern gehorhen als Johannes. Die Spannung murde ftärfer. Als 
der Pardinal von St Angelo nit zur Stadt Hinausreiten durfte, Tlagte 
Johann XXI. über Verlegung des fihern Geleites; Sigismund erklärte, er 
wolle nur die heimliche Entfernung der Prälaten hindern. Am 15. März 
forderte die Generalfongregation, der Papft jolle niemand geftatten, das Konzil 
zu verlaſſen, auch nicht felbft davongehen, vor erreichter Union der Kirche das 
Konzil nicht auflöjen, den römiſchen König und die andern Abgeordneten zu 
Bevollmächtigten für feine Abdankung ernennen. Johannes gab die zwei erſten 
Punkte zu, bezüglich des letzteren erklärte er, Benedikt wolle nur perſönlich 
vefignieren, daher könne er feine Profuratoren beftellen, außer wenn er krank 
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wäre, vielmehr wolle er ſich perſönlich nach Nizza begeben, in deſſen Nähe das 
Konzil am paſſendſten verlegt werde. Die Deputierten der Nationen hielten 
ein Zuſammentreten der beiden Gegner für nicht erſprießlich, fürchteten auch 
die Abſicht einer Auflöſung der Synode. Es drohte eine Verbindung der 
Franzoſen mit den Italienern gegen die barſcher auftretenden Deutſchen und 
Engländer; Sigismund beleidigte die Franzoſen, hinderte aber doch ihre Ver— 
bindung mit den Italienern. Der Argwohn ſtieg, genährt durch Johanns 
Bündnis mit dem Herzog don Öfterreih und feine Klagen über die ſchlechte 
Luft in Konftanz. Als Sigismund bei einem Beſuche ihm feine Bejorgnis 
mitteilte, entgegnete ex, er werde bor Auflöfung des Konzils fi nicht ent- 
fernen. Gleihwohl verlieh er Konftanz in Verkleidung während eines am 
20. März vom Herzog Friedrich don Ofterreih veranftalteten glänzenden 
Turniere und fam nah Schaffhauſen, welde Stadt dem Herzog bon 
Öfterreich gehörte, der ihm bald nachfolgte. Bon da aus ſchrieb er an Sigis— 
mund und die Kardinäle, er werde an diefem freien und feiner Gejundheit zu— 
träglicheren Orte ohne Zwang durch feine Entjagung der Kirche den Frieden 
geben. In Briefen an den franzöfiihen Hof und an andere klagte er über 
die auf dem Konzil herrfchende Partei, die alle Freiheit bedrohe, durch gemwalt- 
jame Maßregeln die Herftellung des Kirchenfriedens gehindert und ihn zur 
Flucht genötigt habe, damit nicht alle feine Akte als erzwungen und ungültig 
erſchienen. 


B. Die Verhandlungen über Johannes XXIII. und die Abdankung dieſes Papſtes. 


3. In Konſtanz verurſachte dieſe Flucht eine allgemeine Ver— 
wirrung und Beſtürzung. Sigismund bot alles auf, das Auseinander— 
gehen der Berfammlung zu verhindern, duldete aber die Veröffentlihung heftiger 
Schmähſchriften gegen Cofja und die Hardinäle, wovon eine der ftärkften von 
dem Parijer Umiverfitätsdeputierten Benedikt Gentian verfaßt war. In einer 
Sürftenverfammlung lud Sigismund den Herzog von Dfterreih zur Verant- 
wortung bor wegen Verrates an Reich und Kirche; in der Kongregation der 
bier Nationen ward die Abordnung einer Deputation von drei Kardinälen 
und dem Erzbiſchof don Reims nah Schaffhaufen beſchloſſen; die Kardinäle 
erklärten fih überhaupt entfchloffen, auch bei Abweſenheit des Papftes mit den 
Nationen fortzuarbeiten, baten aber, einjtweilen nichts gegen ihn vorzunehmen. 
Peter d'Ailly, der den größten Einfluß ausübte, und die franzöfiichen 
Theologen wirkten für den Fortbeſtand des Konzils; letztere fanden Gelegen- 
heit, ihre Theorien über das Verhältnis der Kirche und des Epiffopats zum 
Papfttum zu entwideln, und diefe erſchienen vielen wie eine tettende Tat. 


Am 23. März hielt Gerſon eine Rede, welche die Kardinäle anzuhören ſich 
weigerten. Er ftellte zwölf Sätze als „Strahlen der Wahrheit“ über das allgemeine 
Konzil auf, ‚dem aud der Papſt unterworfen, das zur Beichränfung der Papftgemwalt 
befugt und in jeinem Zufammentritt nicht vom päpftlicher Genehmigung abhängig ſei, 
auch jeden Weg zur Beſeitigung des Schismas vorſchreiben könne, der Verband der 
Kirche mit dem Vikar Chrifti, Iehrte er, fei ein gegenjeitig lösbarer. Andere Mitglieder 
ber Parifer Univerfität gingen noch weiter; fie behaupteten, jeder, der das Konzil auf: 
löſen wolle, ſei des Schismas und der Häreſie verdächtig und könne vom Konzil mit 
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Anrufung des weltlichen Armes gerichtet werden; fie leiteten alle Gewalt d 

von der Kirche ab, die über ihm ſtehe, notwendiger, befjer, mächtiger, — 
würdiger ſei als er, ihn zurechtweiſen, richten, abſetzen könne. Die Kirche ward von 
ihrem Haupte getrennt und ihm feindjelig entgegengeftellt, daS göttliche Recht des Primats 
geleugnet, daS Hauptloje Konzil als das Ganze, der Papft nur als ein Teil aufgefaßt, 
der zudem entbehrlich ſei, das Schwergewicht in die Gefamtheit der Gläubigen, in die 
Maſſe gejegt, ihr Wille jofort zu einer vom Heiligen Geifte gegebenen Norm erklärt, 
die Volfsfouveränität, die man dem herrjchenden Deſpotismus gegenüber im Staate 
geltend zu machen bemüht war, auf die Kirche übertragen. Allzuleicht Hatte das Konzil 
eine Mafje Doktoren in jeinen Schoß aufgenommen, welche die Begriffverwirrung 
nur fteigern konnten und durch die neue Art der Abjtimmung nur allzu freien Spiel 
raum hatten; man hatte vergefjen, daß nicht die Univerfitätsgelehrten, fondern nur die 
Biihöfe die Verheißung des göttlichen Beiftandes haben, daß jene wohl nützliche Bei— 
Hilfe gewähren, aber auch großen Nachteil bringen können, wenn fie das Maß ihrer 
Befugnifje überfchreiten !. 


Am 23. März waren die Deputierten der Synode nad Schaff— 
Haufen abgereift; ihnen folgten ohne Wiffen des Konzils tags darauf noch 
fünf Kardinäle. Johannes forderte alle Kardinäle und Kurialen ſchriftlich 
auf, binnen ſechs Tagen bei Strafe von Bann und Abjegung fih zu ihm 
zu begeben, und richtete an mehrere Große und Univerfitäten Denkſchriften gegen 
die wider ihn in Konſtanz eingeleitete Verſchwörung. Er rügte die ohne fein 
Vorwiſſen gehaltenen Verfammlungen, die ganz dem Geifte der Kirche wider: 
frebende neue Abflimmungsart, die Mißachtung der päpſtlichen und der biſchöf⸗ 
lichen Würde, die Tyrannei des deutſchen Königs und feiner Werkzeuge. Er 
gab aber dem Erzbiſchof von Reims, der am 25. März nad) Konſtanz zurüd- 
fehrte, die mündliche Erklärung, er habe Sonftanz feiner Gejundheit wegen 
verlaffen und gedenfe mit Sigismund nad) Nizza zu gehen, ferner eine jchrift- 
liche Ermächtigung der Kardinäle, in Verbindung mit bier aus den Nationen 
genommenen Profuratoren in jeinem Namen die Zeffion auszusprechen, jobald 
Gregor und Benedikt abdanfen würden. Aber in Konſtanz herrſchte allgemeines 
Mißtrauen gegen ihn wie auch gegen ſeine Kardinäle, die man öfters von den 
Beratungen ausſchloß. Erſt eine Stunde dor Eröffnung ber dritten 
Sisung (26. März) teilte man ihnen die zu perfündigenden Beſchlüſſe mit, 
weshalb an ihr nur d' Aillh und Zabarella, erfterer als Präfident, teilnahmen. 
Dazu mohnten nur 70 Prälaten bei, faum der dritte Teil der in der 
Stadt anmejenden. Das publizierte Defret erklärte, daß die gegenmärtige, 
rechtmäßig berufene und begonnene Synode dur den Weggang des Papites 
und anderer nicht aufgehoben fei, fondern in ihrer Integrität und Autorität 
verbleibe, daß fie auch nicht eher aufgehoben werben dürfe, als bis das Schisma 
völlig ausgerottet und die Kirche an Haupt und Gliedern reformiert fei, daher 
folle die Synode nur fraft eines bon ihr ſelbſt verfaßten Dekrets verlegt werden 





1 Conelusio Fac. Paris. de Concilio Const. prosequendo, absente licet Papa bei 
Du Plessis, Coll. indie. I, 2, 199, e.2; 201, c. 2. Gerſons Rede vom 23. März 
1415 in Opp. Gerson. II 201—206; Mansi, Concil. coll. XXVIII 535. Rebe vom 
21. Juli 1415 in Opp. Gerson. II 9273—280. Weitere franzöſiſche Außerungen: 
v. d. Hardt, Const. coneil. II pars 11, 273-280; Mansi a. a. ©. XXVIII 21T. 
Du Plessis a. a. 2. I, 2, 190—201. 
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und niemand fich Fünftig ohne eine rechtmäßige, von dem zu wählenden Aus⸗ 
ſchuß gebilligte Urſache von ihr entfernen können. Die beiden Kardinäle gaben 
eine ihren Standpunkt wahrende Erklärung, die ſehr viele Rückſichten verriet, 
während Biſchof Vitalis von Toulon ſehr derb die Flucht Johanns als ſchändlich 
und ihn dem Verdachte der Häreſie und des Schismas verfallen bezeichnete, 
wenn er nicht Genugtuung leiſte. Ihrerſeits ſchrieben die Pariſer Abgeordneten 
an ihren König, um jede Berückſichtigung der Beſchwerden Johanns zu ver— 
eiteln. Die Aufregung und Spannung ſtieg, als die drei an Johannes ge— 
fandten Kardinäle nebft zwei Kollegen zurüdfamen und eine Erweiterung der 
früheren Zugeftändniffe betreff3 der Abdanfung und der Yortdauer des Konzils 
mit der Forderung bon Sicherheit für den Papſt und feinen Beſchützer Herzog 
Friedrich überbrachten. Lauter Unmille brach los, alles ward für trügeriſch 
erklärt, eine baldige neue Sitzung gefordert. Die Theologen der Hochſchulen, 
die in den Nationen den vorherrjchenden Einfluß Hatten, wollten ihr Syftem 
bon der Erhabenheit der Synodalgewalt über die päpftliche durch feierlichen 
Beſchluß janktioniert jehen; die Außerungen der Anhänger Coſſas, das Konzil 
ſei duch deſſen Rüdtritt al aufgelöft zu betrachten und das Recht der Auf— 
löfung ſtehe dem Bapfte zu, ſchienen zu einer prinzipiellen Begründung der 
Autorität des Konzils zu drängen. 

In einer Generallongregation vom Sarfreitag (29. März) 
wurden bon der franzöftiihen, deutſchen und engliſchen Nation ohne Beiziehung 
der italienijhen und der Kardinäle vier Artikel feftgeftellt: 1. Die heilige 
Synode von Konftanz erklärt, daß fie, rechtmäßig im Heiligen Geifte ver— 
Jammelt, ein allgemeines Konzil bildet, die geſamte ftreitende Kirche vertritt, 
ihre Gewalt unmittelbar von Gott Hat, der jedermann, weſſen Standes er fei, 
au der Papft, zu gehorchen verpflichtet ift in dem, was den Glauben, die 
Tilgung de3 Schismas und die Reform an Haupt und Gliedern betrifft. 
2. Wer immer, weſſen Standes er fei, auch der Bapft, den Befehlen und An- 
ordnungen dieſes oder irgend eines andern Iegitimen allgemeinen Konzils hin- 
fihtlih der genannten oder der darauf bezüglichen Punkte beharrlich den 
Gehorfam verweigert, it der Buße zu unterftellen und gebührend zu beftrafen, 
nötigenfalls auch mit Zuhilfenahme anderer Rechtsmittel, 3. Die Flucht des 
Papſtes iſt tadelnswert und ärgernisgebend und bringt ihn in den Verdacht 
der Begünſtigung der Häreſie und des Schismas, wenn er ſich nicht recht⸗ 
fertigt oder Genugtuung leiſtet. 4. Johannes XXIII. und alle Mitglieder der 
Synode genoſſen und genießen volle Freiheit. Tags darauf ſollten dieſe Artikel 
als Synodalbeſchluß verkündigt werden. Die Kardinäle, die in der Prokuration 
für Johanns Abdankung noch weitere Zugeſtändniſſe namens desſelben machten, 
erhoben ſich vorher bei Sigismund gegen dieſe Artikel, verlangten die Streichung 
der drei letzten und im erſten Beſeitigung der Worte: „Reform an Haupt und 
Öliedern“. Sigismund ſuchte zu vermitteln und gewann noch bor 
der Sitzung mehrere Deputierte für den Antrag der Kardinäle, worauf in der 
dierten Sitzung (80. März) unter Vorſitz des Kardinals Jordan de Or— 
ſinis bon Kardinal Zabarella der erſte Artikel ohne die Klauſel von der Re— 
formation berfündigt wurde; die andern, neu eingejhalteten aber bejagten, 
Johannes könne die Purialbeamten nicht ohne Zuftimmung der Synode von 
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Konftanz abberufen, die don ihm gegen Konzilsmitglieder feit feiner Flucht 
berhängten Strafen und etwaige neue Kardinalspromotionen feien nichtig, eine 
Kommilfion ſolle über die Gejuche derjenigen entfcheiden, die das Konzil ver— 
lafjen wollten. Bon jeiten der über die Vereinbarung des Königs mit den 
Kardinälen nicht verftändigten Synodalen erhob fich über die gemachte Anderung 
erft Verwunderung, dann lauter Tadel; ſtürmiſch ward Wiederherftellung der 
am Karfreitag bejchloffenen Artikel gefordert. Der Unmille mehrte fich bei der 
Kunde, Coſſa Habe jih am Karfreitag nach dem entfernteren Qaufenburg 
begeben (mozu ihn der bevorftehende Angriff gegen Herzog Friedrich und die 
Nachricht von den zu Konſtanz geftellten Anträgen bewog) und gegen feine 
bisherigen Zufagen als gewaltſam erpreßt proteftiert, jomwie bei der Wahr: 
nehmung, daß abermals einige Kardinäle und Deputierte ſich zu ihm begaben. 
In der fünften Situng am 6. April 1415 wurden daher die früheren 
bier Artikel wiederhergeftellt. Die Kardinäle wollten nicht erſcheinen, 
und bier (Vivierd, d'Ailly, Fieshi und Franz von Venedig) blieben in der Tat 
weg, während die acht anmwejenden (der vorfigende Orfini, Chalant, de Salucciis, 
von Aquileja, von St Markus, don Piſa, Zabarella, Angelus von Lodi 
vecchio oder Neapel) erklärten, daß fie bloß zur Vermeidung bon Ärgernis ſich 
eingefunden hätten, nicht aber zur Billigung der Beichlüffe diefer Sitzung. Da 
Kardinal Zabarella ablehnte, verlaß der Biſchof Andreas don Poſen die Be— 
ſchlüſſe. Es wurden die Xrtifel 1 und 2 vom 29. März, dann zwei bom 
30. März betreff3 der Abberufung und der Nichtigkeit der gegen die Konzils: 
mitglieder vexhängten Strafen, dann als Xrtifel 5 der vierte vom 29. März 
über die Freiheit des Konzils verlefen. Dem nod immer als Papit aner- 
fannten Johannes wurde für den Fall feiner Rückkehr volle Freiheit zugefichert, 
feine Entfernung getadelt, feine Verpflihtung zur Zejfion in jedem Fall, in 
dem e3 nach Entſcheidung des Konzils nützlich fei, ausgefprochen, mit dem Bei- 
ſatze, daß er als abgeſetzt zu betrachten jei, wenn er nad Aufforderung des 
Konzils abzudanken fi weigere oder zögere. Es wurde beſchloſſen, die Höfe 
und Univerfitäten über den bisherigen Gang des Konzils zu benachrichtigen, 
und von Sigismund ward Mitteilung gemacht über fein Verfahren gegen 
Herzog Friedrich wie über feine Bemühungen, Johannes und feinen Hof nad 
Konftanz zurücdzubringen. Auch murden für unbefugten Weggang bon ber 
Synode Strafen angedroht, die durch den römishen König und den Konzils⸗ 
präſidenten verhängt werden ſollten!. 


So hatte eine theologiſche Partei in leidenſchaftlicher Erregung ohne ernſte Beratung 
in nit ganz neun Tagen einen Beihluß von der größten Tragweite, der die im ganzen 
Mittelalter herrſchende Lehre umftürzen jollte, zu ftande gebradt. Es war aber der 
Beihluß einer hauptlojen Verfammlung, gefaßt ohne Vertretung der römischen Kirche, 
ja im Widerſpruche gegen die Kardinäle, auf eine nicht der Weife ber alten Konzilien 
entſprechende Art durch eine Mehrheit von großenteils unberechtigten Perſonen, die von 
drei Obedienzen nur eine einzige repräfentieren Tonnten. Nach dem Wortlaute fonnte Die 
ausgejprochene Superiorität des Konzils über den Papft wohl auf den Fall des damaligen 





1 Die vier Artitel vom 29. März bei v. d. Hardt, Const. coneil. IV 81 R 
Artikel der vierten Situng vom 30. März ebd. IV 86; Mansi, Concil. coll. XXVII 
584586. Artikel der fünften Sigung bei v. d. Hardt a. a. O. IV 96 f; Mansı 
a. a. O. XXVI 590. 
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Schismas beſchränkt werden, und in diefem Sinne haben viele damals und jpäter das 
Dekret verftanden; aber nad) den Gefinnungen und Taten der Urheber hatte es eine 
allgemeine und dogmatifche Bedeutung, galt für jeden, auch den unzweifelhaften Papft. 
In letzterem Sinne war das Dekret in Widerfprud mit der kirchlichen Verfafjung, führte 
zu neuen Spaltungen und zu einer Verlegung des göttlichen Rechts des Primats!. 
Nannte fich auch die Verſammlung allgemeines, die ganze Kirche repräjentierendes Konzil, 
fo war fie doch damals fein ſolches, und zudem Haben diefe Bejchlüffe niemals eine 
päpftliche Betätigung erlangt. 

4. Am 7. April ward über Herzog Friedri die Reichsacht ver— 
hängt und Johanna Rundjhreiben verlefen, das um jo mehr erbitterte, 
mweil e8 der Behauptung der Shynodalen widerſprach, daß er ſtets in Konftanz 
frei geweſen ſei. In ihren Antworten an die Yürften und Univerfitäten er- 
laubten fich diefelben aber ebenſoviele Unrichtigfeiten. Coffa war nad) Freiburg 
im Breisgau entflohen (10. April), um in daS Gebiet des Herzogs von Bur- 
gund zu gelangen; er unterhandelte noch über die Bedingungen feiner Ab- 
danfung. In der jehften allgemeinen Sitzung am 17. April, die 
gleich der folgenden unter Vorſitz des Kardinals Viviers don Oſtia ftattfand, 
ward eine Abdankungsformel Coſſas genehmigt, in welcher ihm aus jeder 
Nation PVrofuratoren vorgeſchrieben waren, eine neue Geſandtſchaft an ihn 
beftimmt, die ihn zur Nüdfehr nah Konftanz oder in deſſen Nähe auffordern 
jollte, Ermunterungsfchreiben der Pariſer Univerfität verlefen und bei Strafe 
de3 Bannes Schmähjchriften von Mitgliedern der Synode gegeneinander verboten. 

Ein Franzoſe ſchlug vor, zu den Beratungen über Einheit und Neform der Kirche 
ſeien Papſt und Kardinäle nicht zuzulaffen, da es fih um fie vorzüglich handle, auch 
jeien leßtere von der künftigen Wahl ganz auszufchliegen, da fie ihr Wahlrecht durch 
Erhebung Johanna mißbraucht hätten. Die Kardinäle legten zur Wahrung ihrer 
und der päpftlichen Rechte tags darauf den Nationen mehrere Theſen vor, die von 
den Theologen der letzteren mit Glofjen zu Gunften ihres Repräſentativſyſtems verjehen 
wurden. Gegen den Sab der Kardinäle, e8 ſei häretiſch, zu leugnen, daß die römijche 
Kirche Lehrerin und Mutter aller Kirchen fei, bemerften fie: Das Gegenteil annehmen 
heiße noch nicht gegen einen im Symbolum enthaltenen Artikel des katholiſchen Glaubens 





ı In den Worten In his, quae pertinent ad fidem et exstirpationem dicti 
schismatis et reformationem generalem Ececlesiae Dei ete. findet ji die abweichende 
Lesart: ad finem et exstirpationem (Analecta iur. pontif. 1867—1868), während 
die Worte ad fidem et in einigen gedruckten Ausgaben fehlen. Doc ift der gewöhn- 
liche Text durch die meiften Anführungen bei Anhängern und Gegnern der Dekrete wohl 
bezeugt (vgl. Friedrich, Situngsber. der Mündener Akad. der Wiſſenſch., Hiftor. AL, 
Februar 1871), und auf jene Lesart ift fein Gewicht zu legen. Eine dogmatiſche Defini— 
tion fanden nur wenige Gallifaner in diefen Defreten (Natal. Alex., Hist. eccles. 
diss. 4, a. 1—3, 102. Bossuet, Def. declar. Cleri Gall. pars 2, 1.5, c. 17, 392, ed. 
Mogunt. Maimbourg, Traite hist. de l’etablissement et des prerogat. de l’eglise 
de Rome. Paris 1685. Du Pin, De ant. Ecel. disc. diss. 4, $ 6 de potestate eccl., 
187 f, ed. Mogunt. 1788. Lenfant., Hist. cit. I 147). Viele verftanden die De— 
trete nur von der Superiorität des Konzils im Falle eines Schismas und eines Papa 
dubius. So Turrecremata, Apol. in Concil. Flor. rel. Summa de Ecel. 1. 2, c. 99 
100. Eugen. IV. 1439 in Const. „Moyses“. Aeneas Sylv., Orat. Viennae hab. 
Hier. Seripandus O. S. A. Card. in Coneil. Trid. ad Gall. leg. bei Raynald,, 
Annal. a.1563, n.3. Pallavicini, Hist. Concil. Trid. XIX, 14, 4. Schelstrate, 
Traetatus de sensu et auctoritate decretorum Concil. Const., Romae 1686, diss. 8 
c. 1, 146f. Mansi, Animadv. in Natal. Alex. 88 2 3, ©. 275 f. 
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jündigen. Zu dem Satz: „Wie die römische Kirche das Haupt der Geſamtkirche iſt, 
jo iſt fie aud) das Haupt des allgemeinen Konzils“, erklärten fie, daS ſei wahr bei 
einigen Konzilten, nicht aber, wo es fi) um ein durch die Kardinäle in der römiſchen 
Kirche entſtandenes Schisma handle. Man ftritt ferner darüber, ob das Ver— 
dammungsurteil über Wiclifs Schriften im Namen des Konzils allein oder in dem 
des Papſtes oder von beiden zugleich zu erlaſſen ſei. D’Ailly wollte erſteres; von 
den 40 mit Prüfung diefer Frage beauftragten Theologen der Univerfitäten ftimmten 
außer zwölf alle gegen ihn, weil das allgemeine Konzil an fi feine 
Autorität habe, jondern nur vom Haupte ſolche erhalte; daher jei 
das Dekret vom Haupte mit Zuftimmung de3 Konzils zu erlafjen. 
D' Ailly urgierte die Abjehbarfeit des Papſtes durch das Konzil und blieb bei feiner 
Anficht, die er au) jeinem Papſte Johannes gegenüber durch eine Kleine Apologie zu 
vertreten ſuchte. Der Patriarch) von Antiohien, obſchon Gegner Coſſas, verteidigte 
in einer Denkſchrift die Säge: Chriftus habe dem Konzil feine Gewalt über den Papſt 
verliehen und ihn nicht jenem untergeordnet, die Beichlüffe des Konzils feien im 
Namen des Papites auszufertigen, wogegen wieder d'Ailly auszuführen juchte, der 
Papſt jei nach natürlichem, göttlihem und kanoniſchem Rechte dem Konzil unterworfen. 
Noch öfters kamen das monarchiſche und das Eonftitutionelle Prinzip in ernſten Streit 
auf der Synode!. 


Die Gejandten der Synode trafen Johannes in Breifah und er— 
hielten daS Berjpreden einer Antwort. Cr reifte jedoch ohne eine ſolche ab; 
da ward ihm der Weg über den Rhein durch Sigismund! Truppen verlegt 
und er zur Rückkehr nad Breifad genötigt. Herzog Friedrich don Öfterreich, 
von allen Seiten bedroht, von den verbündeten Schweizern verlaffen, nahm die 
Vermittlung des Herzogs von Bayern bei Sigismund mit Preisgebung Cofjas 
on. In Freiburg ließ diefer ſich durch die Kardinäle Zabarella und Filaſtre 
beitimmen, jeine Zejfion felbft für den Fall anzubieten, daß feine Gegner nicht 
gleichzeitig dazsjelbe tun würden, jobald für feine Zukunft anftändig gejorgt 
und dem Herzog Friedrich verziehen fei. Gleichwohl verwarf die Konftanzer 
Berfammlung in der fiebten Situng (2. Mai) alle Anerbietungen des 
von ihr anerfannten Papftes und beſchloß, den Prozeß gegen ihn einzuleiten. 
Er ward unter Erteilung eines fehr beſchränkten Geleitsbriefes zum Erſcheinen 
binnen neun Tagen borgeladen und in der Zitation ſelbſt als notoriſch der 
Härefie, der Begünftigung des Schismas, der Simonie ſchuldig erklärt, au 
als unfittlih und unverbeſſerlich bezeichnet. Die herrihende Partei, pochend 
auf Sigismund: Macht, war übermütig, tyrannifierte die Kardinäle, von denen 
drei am 4. Mai nebft mehreren Surialen von Schaffhaufen und Freiburg 
nah Ronftanz zurüdfehrten. An demfelben Tage ward die ahte Sitzung 
gehalten, die vornehmlich der Verurteilung Wiclifs gemwidinet war. Der 
Biihof von Toulon erlaubte ſich in der Predigt die Heftigften Ausfälle gegen 
den Bapft Johannes; die Zitation gegen ihn ward öffentlid an- 
geſchlagen. Am 5. Mai mußte der Herzog Friedrich bon Ofterreih bor 
Sigismund fi demütigen und Auslieferung des Johannes verſprechen, blieb 
aber gleihwohl lange gefangen und feiner Länder beraubt. 


1 Die Schriftſtücke über die Konzilögewalt bei v. d. Hardt, Coneil. Const. II 
288296; IV 135; VI 64. Mansi, Coneil. coll. XXVII 31. Gerson, Opp. U 
951 954 956. 
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Coſſa, dem die Zitation durch eine Geſandtſchaft mitgeteilt wurde, beftellte 
(11. Mai) die Kardinäle v’Ailly, Filaftre und Zabarella als jeine Verteidiger, 
ließ jedoch den neuntägigen Termin verftreihen. Aber weder wollten die drei 
Kardinäle die Verteidigung übernehmen, nod das Konzil fie geftatten, da die , 
Zitation ausdrüklih auf die Perfon Johanns laute. In der neunten 
Sitzung (13. Mai) ward er daher nochmals borgeladen und 13 Kom: 
miffäre ernannt, um die gegen ihn auftretenden Zeugen zu vernehmen; in der 
zehnten Sitzung, tags darauf, ward Yohannes nad) wiederholter Zitation 
für Hartnädig erklärt, von der Kirhenregierung fuspendiert, der Ge- 
horſam gegen ihn allen Gläubigen verboten. Behufs feiner Abjegung wurden 
fortwährend Zeugen verhört und 72 Anklagepunfte aufgeftellt, die fein ganzes 
Leben umfaßten, zum Zeil höchft übertrieben, zum Teil auch ungerecht waren, 
großenteils fi auch auf Verzögerung der Abdanfung bezogen. Am 17. Mai 
wurde Cofja durch den Burggrafen von Nürnberg nad) Radolfzell bei Konftanz 
gebracht und Hier dur vier Deputierte der Nationen und 300 ungarijche 
Reiter bewacht. Der einſt fo fühne Mann war vollftändig gebrochen; er unter- 
warf fih am 24. Mai und bat nur um Schonung feiner Perfon, feiner Ehre 
und feines Standes. Cr ward vielfach unwürdig behandelt und von folchen, 
denen er MWohltaten erzeigt Hatte, mit Undant belohnt. In der elften 
Sitzung (25. Mai), der Sigismund mit großem Gefolge und außer dem 
Präfidenten Viviers noch 15 Kardinäle anmohnten, wurden 54 Anflagepunfte, 
auf die man die 72 reduziert Hatte, ſamt Zeugenzahl verlefen, Weiterführung 
des Prozefjes und Vorladung des Angeklagten zu feiner Verteidigung bejchlofjen. 
Den Abgeordneten gegenüber, die ihm die Beſchlüſſe überbrachten, bedauerte er 
jeine unzeitige Flucht, verzichtete auf jede Verteidigung, wollte fie dem Konzil, 
das unfehlbar und eine Fortjegung des pifanifchen fei, allein überlaffen. An 
Sigismund ſchrieb er einen Brief, um ihn zu rühren und an feine früheren 
Verſprechungen zu erinnern. Der zwölften Sitzung (29. Mai) wohnte 
er nicht bei; es mar ihn nicht gelungen, Mitleid zu erregen. Es ward ein 
Dekret publiziert, daß der künftige Papft nicht ohne Zuftimmung des Konzils 
gewählt werden dürfe, darauf ein anderes, das die Entfernung des „Herrn 
Johannes" vom Konzil verurteilte und ihn als offenbaren Simoniften und 
unverbefjerlihen Verbrecher für abgeſetzt und die Chriftenheit von dem ihm 
geleifteten Eide entbunden erklärte, für ihn auf fo lange, als es für das Heil 
der Kirche nötig jcheine, Gefängnis unter Vorbehalt weiterer Strafen be- 
fimmte und von der zufünftigen Papſtwahl ſowohl ihn als die beiden andern 
Päpfte ausſchloß. Kardinal Zabarella wollte ſprechen, ward aber nicht ge» 
hört; alles rief placet; man zerbrah Johanna päpſtliches Siegel und Wappen. 
Johann nahm am 31. Mai mit großer Unterwürfigfeit aud) diejes Urteil an, 
ratifizierte es eidlih und empfahl fich der Gnade des Konzils, dem das darüber 
aufgenommene Protokoll am 1. Juni vorgelegt ward. 


So Hatte das Konftanzer Konzil das Werk des Pifaner Konzils zerflört und den 
Stand der Dinge wiederhergeftellt, wie er vor jenem geweſen war; Gregor XII. und 
Benedilt XIII. waren noch in ihren Obedienzen anerfannt. Unbewußt diente die nichts 
weniger als tadelfreie Verſammlung den höheren Prinzipien der Legitimität. Indem 
fie aber die Lehre des Huß, dab den in Todfünde befindfichen Obern nicht mehr zu 
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gehorchen ſei, auf den von ihr vorher anerkannten Papſt anwandte, deſſen Abſetzung 
ſie mit ärgernisgebendem Wandel und vielen Verbrechen (doch nicht Häreſie) moti— 
vierte, ſchien e8, als verdamme fie in der Theorie, was fie in der Praxis befolgte !. 
In dem Verfahren fand der franzöfiiche Hof Gefahren für das monarchiſche Prinzip; 
er zürnte über die Parijer Doktoren und nahm die Konzilsgefandten höchſt ungnäbig 
auf; der Dauphin erklärte, die Univerjität Habe fi) in Dinge gemifcht, die fie nichts 
angingen, ihre DBermefjenheit in der Abjehung des Papftes gezeigt; laſſe man das 
angehen, jo werde fie bald auch gegen den König und die Prinzen auftreten. Auch 
jpäter noch wurden Bedenken über die Rechtmäßigkeit der Abſetzung Yaut, obſchon 
diejelbe Autorität, der Johannes fein Papſttum verdankte, es ihm wieder entzog — ein 
hauptlojes, keineswegs legitimes Konzil hatte ja jeinen Vorgänger erhoben. Balthajar 
Coſſa, wie er fih nun wieder nannte, ward zuerjt (3. Juni) in das Schloß Gott- 
lieben, dann nad Heidelberg, darauf nah Mannheim gebradt. Mean durfte ihm 
glauben, als er jagte, jeit er die Tiara getragen, Habe er feinen guten Tag mehr 
gehabt; er bewies eine Würde, die er früher nicht gezeigt hatte. Erſt 1419 erlangte 
er jeine Freiheit, nicht ohne Mitwirkung des damaligen Papſtes Martin V., der ihn 
nicht in der Gewalt der deutſchen Fürften Yafjen wollte, da er leicht noch hätte miß— 
braucht werden können; er unterwarf fih in Italien dem neuen Papſte, der ihn zum 
Kardinalbifhof von Tusculum ernannte, führte ein frommes Leben, ftarb aber noch 
in demjelben Jahre in Florenz °. 


©. Die Abdanfung Gregord XII. und die Abſetzung Benedikts XII. 


5. Jetzt erfüllte au Gregor XII. jein längſt gegebenes Verjprechen, das 
er am 13. und 15. Mai in Konftanz hatte wiederholen lafjen; er fam allem 
meiteren Drängen der Synode zuvor. Am Tage der dreizehnten Sitzung 
(15. Zuni) fam Fürft Karl Malatefta als fein Bevollmächtigter mit großer 
Pracht nad Konftanz und erflärte dem König Sigismund, er fei an ihn, nicht 
an die Synode gejandt, die Gregor nod nicht anerkenne. Der Papft, ent» 
ſchloſſen der Kirche den Frieden zu geben, erklärte jeine Abdankung unter 
der Bedingung, daß das Konzil bis jest nicht als legitimes gelte, ſondern erſt 
von ihm ſich neu berufen lafje, und weder Gofja noch jemand von feiner Obe- 
dienz in der Sitzung, in der fie zu verkünden jei, den Vorſitz führe. Als 
man auf diefe Bedingungen einging, ward implicite zugeftanden, daß die 13 
bisherigen Situngen fein öfumenifhes Anfehen hatten. Indem bie Neuberufung 
und Beſtätigung des Konzils nur mit der zweideutigen Klauſel: „ſoweit das 
ihm zuzuſtehen ſcheint und weil eine auch überflüſſige Vorſicht zur Gewißheit 
niemand ſchadet, ſondern allen nutzt“, zugeſtanden ward, erhielt Gregors XII. 


i Die Kraft des Einwandes, man folge in der Praxis ber huſſitiſchen Theorie, ſcheint 
auch Gerjon wohl gefühlt zu haben, ala er urgierte, nit ipso facto, jondern durch Urs 
teil der Kirche verliere ein ſchuldbarer Papſt feine Würde. Opp. II 306: Sicut nulla 
sanctitas quantumcumque magna constituit aliguem in statu papali vel episcopali 
nisi per electionem humanam de lege communi contra opinionem Waldensium, ita 
nulla iniquitas removet aliquem ab episcopali gradu vel papali de lege communi, 
si non intervenit humana depositio. 

2 Chron. S. Dion. 1. 36, c. 34. 

8 über Martins V. Geldbeiträge für Coſſas Befreiung j. Leon. Aret. beiMura- 
tori, Script. XIX 930. Albert, Wo wurde Papft Johann XXIII. nad) feiner Ab⸗ 
ſetzung gefangen gehalten? in Zeitſchr. für kathol. Theol. 1898, 402f. 
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Recht immerhin die entfprechende Genugtuung, ebenfo dadurch, daß in der vier— 
zehnten Situng (4. Juli) Sigismund den Vorſitz führte, da 
Gregors Abdankung nicht unter dem Präfidium eines Kardinal der andern 
Obedienz erfolgen durfte, wobei die bisherige Verfammlung als eine bloß mit 
weltlicher Autorität berufene erfhien. Hier wurden nun zwei Beglaubigungs- 
ihreiben der Bevollmächtigten Gregord vorgelegt, wovon das eine jämtliche 
Gefandte zur Berufung und Autorijation des Konzils ermächtigte, dad andere 
dem Karl Malatefta noch die ausgedehnteften Vollmachten für Herftellung des 
Friedens gab. Der Kardinal Johann Dominici von Raguſa berief, au— 
torifierte und beftätigte jet das Konzil und deſſen folgende Akte (agenda, 
nit acta) kraft der Konvofationsbulle Gregord. Nun wurden Urkunden ver- 
leſen, welche die Vereinigung der beiden Obedienzen und die Aufhebung der 
beiderjeitigen Zenfuren erklärten. Sofort übernahm der Kardinal von Oſtia, 
Viviers, wieder den Vorſitz, und nun las Malatefta die Rejignationd 
urkunde Gregors und verlangte die Entſcheidung des Konzils, ob die Ab- 
dankung ſogleich ausgejprochen werde oder erft nach der Berhandlung mit Benedikt. 
Die Synode erklärte fich für erſteres und ließ einige Defrete verkünden: die 
neue Bapftwahl jei nad) den Anordnungen des Konzils vorzunehmen, das Konzil 
vor derjelben nicht aufzulöfen, alles, was Gregor XII. den Kanones gemäß in 
feiner Obedienz vorgenommen habe, jei rechtfräftig, das Verbot feiner Wieder- 
wahl habe nur den Firchlichen Frieden zum Zwecke und bedeute nicht, daß er 
der Papſtwürde unfähig oder unwürdig ſei, Gregor und feine Kardinäle jeien 
in das heilige Kollegium aufzunehmen. Jetzt erft leiftete Malatefta in Gregors 
Namen völlig Verziht auf das Recht, den Titel und den Befiß des Papfttums, 
das er von Gott habe, und ftellte darüber eine Urkunde aus. Der Akt wurde 
mit dem Te Deum beſchloſſen!. Die Rechtsform ward jo ftrenge gewahrt, die 
Legitimität der folgenden Päpſte gefichert?. Die Synode gab nachher dem 
abdanfenden Papfte das Kardinalbistum Porto und die Legation von Ankona. 
Gregor XII. beftätigte alles und nannte fi in einem jpäteren Schreiben an 
das Konzil nur Kardinalbiſchof Angelus. Er ftarb am 18. Oktober 1417 zu 
Recanati als 90jähriger Greis im Rufe der Heiligkeit. Das Konzil war von 
da an ein rechtmäßiges. 





‘ Mansi, Coneil. coll. XXVII 730—746. v. d. Hardt, Const. coneil. IV 341 
346—382. Walch, Monum. medii aevi I, 2, Gotting. 1757 ff, 79}. Dietrich von 
Nieheim (De schism. III 31; Nem. un. Tract. 3, c. 8), dem CHriftophe (Geſch. 
des Papittums während des 14. Jahrh. III 212) folgt, Hat den als beatus verehrten 
Johann Dominici (geb. 1356 in Florenz, Dominikaner und berühmter Prediger, F 1420 
zu Ofen als Legat) geſchmäht. 

? Gerſon bezeichnet die Annahme der Betätigung durch Gregor XIT. als demütigende 
Herablafjung (recipiendo humili quadam condescensione praetensam confirmationem 
Coneiliüi a D. Papa), die dem ftrengen Rechte entgegen fei (quod iurium positivorum 
rigor non admittit. Opp. I 276); natürlich widerſprach feinen Rechtsanſichten Dieje 
„Herablaſſung“ ſehr ſtark. Über den Akt Gregors j. Philipps, Kirchenrecht I 256 f; 
IV 486 ff, der allen Konftanzer Sigungen ſeit der bierzehnten den ökumeniſchen Charakter 
zugeſteht, während Hefele (Konziliengefch. I? 53 f; VII 104) ihn nur den legten 
Sitzungen zuerkennt; die Synode ift nie vom Papfte förmlich und ausdrücklich approbiert 
worden (j. unten). 
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6. Unendlich jehmwieriger war es, die Abdankung des flarrfinnigen 
Benedikt zu erlangen. Ihn hatte nicht3 entmutigt, weder der Verluſt der 
Herrſchaft von Avignon, das troß des MWiderftandes feines Neffen Roderich don 
Luna und der aragoniihen Truppen zur Obedienz des Piſaner Papſtes ge» 
bradt worden war, nod die Beichränfung feiner Autorität auf Aragonien, 
Schottland und die Injeln Sardinien, Korſika und Minorfa, noch das drohende 
Auftreten der Synode von Konftanz. Dieje beftellte am 11. Juli (ſechzehnte 
Sitzung) Biſchöfe und Doktoren, die mit Sigiämund zu Benedikt reifen follten, 
jprah am 14. Juli (jiebzehnte Sitzung) über den zur Abreife fich rüftenden 
König feierlihe Neijegebete und über alle, die ihn und feine Begleiter hindern 
oder beläftigen würden, den Bann aus und verordnete feierliche Prozeſſionen für 
dad Gelingen feines Unternehmens. Mit großem Gefolge reifte Sigismund 
am 18. Juli ab, während als Proteftor der Synode Kurfürft Ludwig von der 
Pfalz eintrat. Benedilt war, nachdem ftatt Nizza Perpignan als Ort der 
Zujammenfunft erklärt worden war, im Juni in diefer Stadt geblieben; da 
aber Sigismund nit erſchien, hatte er die Stadt wieder verlaffen und den 
König für miderjpenitig erklärt. Sigismund traf am 15. Auguft in Nar- 
bonne ein und blieb über einen Monat, weil Ferdinand von Aragonien durch 
Krankheit verhindert war, nah Perpignan zu kommen. Am 19. Auguft be» 
gab fi) Benedikt nad) Narbonne und wandte alle Mittel an, um drängenden 
Zumutungen zu entgehen. Bei den im September und Dftober zu Berpignan 
geführten Unterhandlungen wohnte Benedikt in einer jehr feiten Burg und 
unter bewaffnetem Schube. 


Borerft wollte er die Rechtsfrage erörtert wiſſen und glaubte die Zeit gelommen, 
daß man ihn allein anerfenne; ſei der Weg der Abdankung nicht zu umgehen, jo 
wollte er Annullation der Sentenzen von Piſa, Verlegung der Konftanzer Verſammlung 
an einen freien Ort, Bürgſchaft für die allgemeine Anerkennung des neu zu wählenden 
Papſtes jowie eine kanoniſche Wahl, die dadurch gefichert werde, daß man ihm, dem 
einzigen zweifellos rehtmäßigen Kardinal, diejelbe überlafje, ſonſt nötigen= 
falls durch Kompromifjäre beider Teile aus jeinen und den auf ber Konftanzer Ver— 
fammlung befindlichen Kardinälen bewirkt werden könne. Auf dieje Vorjchläge ließen 
fih Sigismund und die Deputierten von Konjtanz nicht ein; jo wurden die Ver— 
Handlungen abgebroden. Im November trat der deutjche König ſehr mißftimmt die 
Nücreife an. Doc zu Narbonne baten ihn die Gejandten der meiften zu Benedikts 
Obedienz gehörigen Fürften, die Weiterreife zu verfchieben, indem fie von diefem zurüd= 
treten wollten, falls er nicht nachgebe. Man eröffnete neue Verhandlungen in Perpignan 
und forderte Entfagung von Benedikt unter den von Gregor XII. gejeten Bedingungen. 
Diejer aber entflod (13. November) nad) Collioure und drei Tage jpäter nad) der 
Bergfeite Beniscola, nahe bei Valencia, nur von wenigen Kardinälen gefolgt. Eine 
neue Zeffionsforderung beantwortete er durch einen Protejt gegen Die Konftanzer Vers 
ſammlung, die ſich die päpftliche Gewaltfülle anmaße und die Nechte des Papſttums 
aufzuheben ftrebe, mit dem Ausſchreiben eines neuen Konzils in feine neue Reſidenz 
und mit der Drohung des Bannes und der Abſetzung für alle Fürften, die ihm den 
Gehorfam aufzufündigen mwagten. 


Die zwiſchen Sigismund, den Vertretern der Konftanzer Synode und dem 
Erzbiſchof von Reims als Gefandten Frankreichs einerfeit® und den Königen 
bon Aragonien, Kaftilien, Navarra, den Grafen bon Foir und Armagnac und 
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den Gejandten Schottlands anderfeits am 20. November eingeleiteten Unter 
Handlungen führten zu dem VBertrage von Narbonne vom 13. Dezember 
1415, wonach fowohl die Väter von Konftanz als die Kardinäle und Prälaten 
Benedikts ſich gegenfeitig zum allgemeinen Konzil einladen, beide Teile ſich ver- 
einigen, ohne Rüdfiht auf die Synode von Piſa gemeinfam zu Benedikts Abjegung 
und zu einer neuen Papſtwahl jchreiten, alle gegenfeitigen Strafen und Zenſuren 
außer Kraft fegen follten. Alle Teile beſchworen dieſen kirchenrechtlich jehr be- 
denflihen Vertrag, und nun erfolgte die allgemeine Auffündigung der 
Dbedienz gegen Benedikt, zuerft am 6. Januar 1416 durch Aragonien, 
wo der Hl. Vinzenz Ferrerius, lange ein Anhänger Benedikt und deſſen Beicht- 
vater, der diefen nun Öffentlich für einen Meineidigen erklärte, ſelbſt das Sub- 
ftraftiongedift befannt machte, dann durch Saftilien (1. April), fpäter, da 
Benedikt die Ratgeber der Zürften für Auffhub gewann, dur‘ Navarra, die 
Grafſchaft Foix und Portugal. Nur der Graf von Armagnac hielt noch die Sache 
des Winfelpapftes feſt. Inzwilhen hatte man in Konftanz nad Erledigung 
verfchiedener Angelegenheiten in drei weiteren Sitzungen (adtzehnten bis 
zwangzigften, 17. Auguft, 23. September, 21. November 1415) aud) den Herzog 
von Oſterreich zur Rückgabe der dem Bifhof von Trient geraubten Güter er— 
mahnt; am 29. Dezember fam die erite Kunde von dem zu Narbonne ab- 
geſchloſſenen Bertrage, über den die Deputierten am 30. Januar 1416 berichteten, 
während Sigismund nad Paris und London ging, um Frieden zwiſchen Frank: 
reih und England zu vermitteln, was ihm jedoch nicht gelang!, und dann 
einen Kreuzzug gegen die Türken zu organifieren. Am 4. Februar ward der 
Vertrag bon Narbonne in einer Generalfongregation von allen Synodalen 
beſchworen; man bvermied eine feierlihe Sitzung, weil die Spanier das Konzil 
bor ihrem eigenen Eintritt nicht al3 folches anerkennen wollten. Am 15. Of- 
tober 1416 Gmweiundzmwanzigfte Sigung) ſchloſſen ſich die Gejandten 
Aragoniens und Portugals der Synode an, Navarras Vertreter im Dezember, 
die don Saftilien im Juni 1417. Die Spanier bildeten auf der Synode 
die fünfte Nation?. 

Mit der dreiundzwanzigſten Sitzung (5. November 1416) begann 
das Verfahren gegen Peter de Luna, das exit mit der fiebenund- 
dreißigften (26. Juli 1417) feinen Abſchluß fand. Zunähft ward eine Kom— 
miſſion von zwölf Mitgliedern zur Unterfuhung feiner Schuld und zum Verhör 
der Zeugen beftellt. Schon am 28. November (vierundzmanzigfte Sitzung) 
ward auf deren Bericht die Vorladung des Angeklagten und zwar ſowohl durch 
Öffentlichen Anſchlag als durch Abordnung einer Gefandtihaft an ihn beichloffen. 





8. Beß, Das Bündnis von Canterbury, in Mittel. des Inſt. für öſterreich. 
Geſch. XXII (1901) 639—658. 

? Epist. orat. Colon. bei Martöne, Thesaur. II 1643 f; Vett. Script. VII 1208 
ad 1216. Mansi, Concil. coll. XXVII 811 f; XXVIII 224 f 9177. Vertrag don 
Narbonne bei v.d. Hardt, Const. coneil. II 484 f. Über Vinzenz Ferrerius ſ. ebd. 
IV 554 (vgl. Martöne, Thesaur. II 1658 f; Acta Sanct. Aprilis I 479 f; Mansi 
a.a.0.XXVII 8245). Valois, La prolongation du grand schisme d’Oeeident au 
XV siecle dans le midi de la France (Extr. du Bull, de la Soc. de hist. de France). 
Nogent-le-Rotrou 1899. 
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Diefe kam zwar nad) Peñiscola und vollzog am 22. Januar 1417 ihren Aufs 
trag, aber ohne jeden Erfolg. De Luna war entrüftet, daß man ihn als Nährer 
des Schismas und der Härefie verdächtig bezeichnet hatte; er erklärte, die wahre 
Kirche jei nicht in Konftanz, fondern in Peñiscola, bier fei die Arche Noes. 
Am 8. März 1417 (neunundzmwanzigfte Situng) ward in Konſtanz die 
Anklage wegen Hartnädigfeit gegen ihn vorgebracht, er jelbft dor den Kirchen— 
türen borgeladen. Am 10. März (dreißigfte Sitzung) wurde der Bericht 
der Abgeordneten vernommen, die Bulle wegen Gehorfamsverweigerung für kraft- 
108 erklärt, die Zitation am 1. April (zweiunddreißigfte Sitzung) wiederholt, 
da3 Kontumazialverfahten gegen ihm eingeleitet, die Prüfung der gegen ihn 
feftgeftellten 27 Anklagepunfte einem Ausſchuß anvertraut. Diefe bezogen fid 
meiſtens auf die Berweigerung der Abdankung; gegen Benedikt Leben als Privat- 
mann und BPriefter hatte man nichts aufbringen können. Um einen Grund für 
die Anklage auf Härefie zu finden, griff man nad feiner Bulle von 1407, 
worin er die Gubftraftion bei Strafe des Bannes verbot. Gerfon übernahm 
die wenig dankenswerte Aufgabe, daraus zu bemweifen, Benedikt habe den Artikel 
im Symbolum bon der Einheit und Katholizität der Kirche wenigſtens indirekt 
geleugnet!. Biele Zeugen wurden von der Kommiſſion vernommen, darunter 
auh König Sigismund, der am 13. April 1417 wieder in Sonftanz ein- 
getroffen war. Die Zitationen wurden in der dDreiunddreißigften Sitzung 
(12. Mai), in der die Kommiffion Bericht erftattete, ſowie noch ſpäter wieder— 
Holt, au in der jehsunddreißigften Situng (22. Juli), in der Bene- 
dikts Zenfuren und Prozeffe für nichtig erklärt, feine Pfründenverleihungen und 
Dispenjationen innerhalb feiner Obedienz anerfannt wurden. Am 26. Juli 
(iebenunddreißigſte Sigung) ward das Schlußurteil verfündigt: 
Beter de Luna ſei ala eidbrüdig, ſchismatiſch und häretiih aller Würden und 
Rechte verluftig, der Gehorfam gegen ihn allen Gläubigen verboten. Glodengeläute 
und Te Deum folgten. Obſchon ſich Benedikt dem Spruche nicht fügte, fondern 
mit drei Kardinälen auf feinem Schlofje als Papft zu leben fortfuhr, jo war er 
doch ein Papſt ohne Kirche, ein Hirt ohne Herde, und diefe Tatſache ſelbſt lieferte 
den Beweis für die Nichtigkeit feiner Anſprüche. So war das Schisma beendigt 
dur freiwillige Abdanfung des Iegitimen Papftes, dur gänzlihe Trennung des 
Gegenpapftes von Abignon vom Leibe der Kirche, durch die freiwillige Unterwerfung 
de3 PVrätendenten, der nur einem illegitimen Konzilsbejhluß feine Anerkennung 
verdankt Hatte. 


D. Die Bapftwahl und die Reformdekrete. 


7. Als Hauptangelegenheiten blieben num für die Synode die Wahl eines 
neuen PBapftes und die Sittenverbejferung übrig. Behufs der Reform 





1 Gerson., Libell. articulorum contra Petrum de Luna, Opp. II 293--302. Er 
argumentierte: Wer fi der Einheit der Kirde in den Weg ftellt, jündigt gegen den 
Artikel: Credo unam sanctam catholicam et apostolicam Ecclesiam. Wer gegen dieſen 
fündigt, ift Ketzer. Wer gegen die Kirche, d. i. die Gefamtheit der Gläubigen, fid er⸗ 
hebt, ift wie ein Heide und Zöllner (Mt 18, 15—17). Wer behauptet, dev Papft ſei 
der Richtergewalt der Kirche nicht unterworfen, widerſpricht dem Evangelium, das 
(a. a. O.) den Papft nicht ausnimmt. Wer dem Konſtanzer Dekret widerſpricht, iſt der 
Häreſie ſchuldig, und wer fein Urteil dem der ganzen Kirche vorzieht, iſt im error pertinax ufw. 

Hergenröther- Kirch, Kirchengeſchichte. III. 5. Aufl. 11 
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hatte man im Juli 1415 eine Kommiffion von 35 Mitgliedern, je acht bon 
den bier Nationen und drei Kardinäle, eingefebt; ausführliche, in alle Einzel- 
heiten eingehende Dentichriften über den Zuftand und die Mängel der Kirche 
lagen vor; fehr viele Reden wurden über das herrſchende Verderben gehalten, 
in denen aud den Mitgliedern der Synode die bitterften Dinge gejagt wurden. 
Nah Eintritt Spaniens in das Konzil ward eine neue Reformkommiſſion 
beftellt, die aus 25 Mitgliedern beftand und ebenfalls ein ausführliches Gut- 
achten Tieferte. Aber es zeigte fih bald eine große Uneinigkeit jomohl 
zwiſchen den einzelnen Nationen als unter den Kommiljtonsmitgliedern und 
den Kardinälen; es gab fonjerbative, liberale und radikale Anfichten, die ſich 
heftig befämpften 1. 


Man jtritt darüber, ob man zuerſt die Neform der Kirche oder die Papſtwahl 
in die Hand nehmen folle, warn und von wen der Papſt zu wählen jei, ob dem Papſte 
vorher bejtimmte Verpflichtungen zu Gunften der Oberhoheit der Konzilien aufzulegen, 
ob die päpftlichen Pfründenverleihungen, die Annaten uff. abzujchaffen jeien. Während 
Sigismund und mit ihm die Deutfchen und Engländer den künftigen Papſt durch 
vorher Fejtgejtellte Reformdekrete beichränfen wollten und für Aufſchub der Wahl waren, 
wollten die Kardinäle, denen fich die Spanier, Italiener und Franzofen anſchloſſen, 
den Papſt unverzüglich gewählt jehen, da eine längere Erledigung des Heiligen Stuhles 
gefährlih und der Hauptzweck der Synode, die Kirchenvereinigung, nicht vollſtändig 
jet, jolange die Kirche fein Haupt habe. Auch mehreren Franzojen ſchien es, die Kirche 
werde dadurch noch nicht an Haupt und Gliedern verbejjert, wenn man eine Reihe 
von Dekreten abfaſſe, denen ſich die Beteiligten nachher gerade unter dem Vorwande, 
daß fie von einer hauptlojen Verfammlung ausgegangen, leicht entziehen würden. Von 


1 Denkichriften über die Reform Yieferten: a) Erzbiſchof Pileus von Genua vor 
der fünften Siung (Döllinger, Materialien IT 301—311); b) die italieniſche Nation 
im Dezember 1414 (v. d. Hardt, Const. concil. IV 235. Mansi, Coneil. coll. 
XXVII 5415); c) Zabarella und drei andere Kardinäle (v.d. Hardta. a. ©. IV 25. 
Mansi a. a. O. XXVII 543); d) die Deutfchen im Januar 1415 (v.d. Hardt a.a. O. 
I, proleg. 325); e) die Reformfommiffion von 1415 (ebd. 1583. Mansia.a. ©. 
XXVIII 264 5); f) der neue Reformausjhuß von 1417 (v.d. Hardt a.a. O. 650f). 
Reden über die Reform hielten: 1. Joh. de Huguoneti von Meß, Deputierter ber Uni- 
verfität Avignon, 4. Auguſt 1415 (Walch, Mon. medii aevi I 207 f); 2. Bertrand 
Bacher, Profefjor in Montpellier, Karmelit, 18. Auguft (ebd. I, 2, 105 f); 3. ein Un- 
genannter, 8. September (ebd. I, 2, 1215); 4. der Biſchof von Lodi im Oftober 1415 
(Mansi.a. a. ©. XXVIN 558); 5. Profeffor Heinrich Abendon von Oxford, 27. Of: 
tober (Walch a. a. ©. I, 2, xıvı 181— 205); 6. der Auguftiner Joh. Zachariä aus 
Erfurt, 26. Dezember 1415 (ebd. I, 3, xvır 59 5); 7. Theodorich von Münfter, Depu- 
tierter der Univerfität Köln, 16. Februar 1416 (Hefele, Konziliengefh. VII 251); 
8. der Dominifanergeneral Leonard Statins, 1. Diärz (Walch a. a. ©. 1, 3, xxvm 
127 5); 9. ein Ungenannter in einem Tübinger Kodex, 29. März (Hefele a.a. DO. VII 
233); 10. ebenjo ein Anonymus auf Pfingften, 7. Juni (Mansia.a. O. XXVII 899 f); 
11. der Bifhof von Fermo am Fronfeichnamstage gegen Simonie und Habſucht (Hefele 
a. a. 2. VII 285); 12. Magifter Stephan von Prag, 28. Juni (ebd. VII 280); 13. Ma— 
gifter Mori von Prag über Simonie (ebd. VII 287); 14. Lie. theol, Bernd. de Cas— 
conia, 16. Auguft; 15. Profefjor Theobald, 23. Auguft (ebd. VII 288); 16. andere am 
28. und 30. Auguft; 17. Petrus de Pulfa, Deputierter der Univerfität Wien, 6. Sep- 
tember (ebd. VII 290 f); 18. Mori von Prag, 20. September 1416 (ebd. VII 293 f); 


19. ein Anonymus, 28. Februar 1417 (ebd. VII 302); 20. Stephan von Prag, 27. Juni 
(ebd. VIL 311). an 
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den Kardinälen und den Franzojen wurden Klagen über Sigismunds Willkür und 
Beeinträchtigung der Freiheit laut, zumal da er die ſynodale Beratung über die Vor- 
ſchläge der Kardinäle Hinderte, wen er auch einftweilen das Konftanzer Kaufhaus zum 
Konklave einzurichten geftattete. Die Kardinäle reichten am 9. und 11. September 1417 
Protejte ein; e3 fam zu. heftigen Auftritten. Der Tod des Biſchofs Nobert von Salig- 
bury, des Haupteiferers für die Priorität des Neformationswerfes (} 4. September), 
und der Übertritt der Engländer auf die Seite der andern Nationen machten den König 
zur Nachgiebigkeit geneigter. Die Deutſchen ftanden gegen vier Nationen und die 
Kardinäle. Dieſe machten geltend: Die Verzögerung der Vapftwahl ſei für die päpft- 
liche Herrſchaft im Kirchenftaate, für die ganze Kirche durch die Gefahr eines Schismas 
und für die Synode durd) Verzögerung ihrer allgemeinen Anerfennung verderblich; eine 
neue Spaltung jtehe bevor, jollte die Synode vor der Wahl ſich auflöfen; dies fei zu 
befürchten, da die Väter des langen Verweilens in Konſtanz müde und viele von ihren 
durch Krieg verwüſteten oder bedrohten Kirchen lebhaft zur Abreife aufgefordert feien ; 
die notwendigite Reformation jei Abjtellung der Deformation einer hauptlofen Kirche. 
Schon wurden die Deutjchen der huſſitiſchen Ketzerei geziehen, weil fie meinten, Die 
Kirche könne ohne den Papſt beftehen. Am 14. September erklärten ihrerjeit3 Die 
Deutſchen in einem Proteſt: Ihre Nation habe des Friedens wegen nur zu viele Un— 
bilden ertragen, das beite Mittel zur Abwehr eines neuen Schismas jei, mit der 
Reform der römifchen Kurie zu beginnen; nachdem die Päpfte 1200 Jahre lang die 
Kirche jehr gut regiert, ſeien fie feit etwa 150 Jahren von der Bahn ihrer Vorgänger 
abgerwichen, ihre Kurie ftrebe nur nad) Reichtum, maße ſich die Rechte anderer Kirchen 
an; hiervon und von der Unterlafjung der Synoden ſei das DVerderben des Klerus, 
die Abnahme der Studien, der Verfall der Kirchen und Klöſter ausgegangen; zu Piſa 
babe man Reformen verſprochen, aber fie feiern verhindert worden; die deutſche Nation 
betrachte ſich als getäuſcht; eine längere Erledigung des römijchen Stuhles jet heilfam, 
um dur eine Verbejjerung der Kurie einem neuen gerechten und Heiligen Papſte die 
Wege zu bereiten‘. Aber diefer Reformationseifer der Deutjchen beſchränkte 
ſich zunächſt auf die zu entrihtenden Abgaben und das Pfründenmefen; fie 
wollten den Biſchöfen die Verleihung der bisher vom Papſte beſetzten Benefizien zu- 
geiprochen wiſſen, während die Gelehrten der IUniverfitäten die päpſtliche Kollation 
borzogen, durch die weit mehr würdige und tüchtige Männer mit Stellen bedacht 
worden waren als durch die Biihöfe?. Man verjtand unter „Reform“ die Ber 
ihränfung des Kirhenoberhauptes; an eigene Reform wollte man nicht 
die Hand anlegen ?. 





i Protestationes Card. contra reformationem praemittendam eleetioni Pontif. bei 
v.d. Hardt, Const. coneil. I 916 9175; Mansi, Concil. coll. XVII 1150—1153. 
Denkſchrift der Deutihen bei v. d. Hardt a. a. ©. IV 14195; Mansi a. a. O. 
 XXVII 1154 f. 

2 Über Vernadhläffigung der Gelehrten bei Beſetzung der geiftlichen Stellen feitend 
der Biſchöfe im Gegenfage zu den Päpften flagten 1415 zu Konſtanz Benoit Gentian 
und Peter von Pulfa (Hefele, Konziliengejä. VII 123 234 8:2)» 

8 Petrus de Alliaco, Orat. d. d. 25. Aug. 1417 (v. d. Har dt a. a. D. IV 
xı 1400): Clamant de reformatione capitis, ipsis in monstruosa vitiorum deforma- 
tione manentibus. Tacent sua vitia, accusant aliena. Aliorum infirmitatem sanare 
contendunt et propriam sanitatem contemnunt. Nec solum eam negligunt, sed medi- 
einae opem ferre volentibus contradicunt. O monstruosa deformitas et deformis 
reformatio! Eece iam, proh pudor, ab Ecelesia caput subtrahitur, iamquo acephala 
derelinquitur, ut membrorum reformatione postposita capitis reformatio praeferatur. 
Aud Mt 22, 25 von der Frau, die fieben Männer hatte, wird angeführt. 

11% 
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Der gelehrte Kardinal Zabarella von Plorenz war am 26. Sep- 
tember 1417 geftorben, ein ſchwerer Verluft für Die nod vielfach gejpaltene 
Synode. Doch brachte Biſchof Heinrid bon Wincheſter, Oheim des 
Königs von England, auf der Durchreiſe nach Paläſtina begriffen, eine Ver— 
mittlung in der Art zu ftande, daß die Papſtwahl ftattfinde, aber ein Dekret 
die Vornahme der Reformation fofort nad) derjelben verheiße, die Art der 
Papſtwahl dur Deputierte beftimmt werde, aber ſchon borher jene Reform 
defrete verfündigt würden, über die man fi bereits in den Nationen geeinigt 
habe 1. Der Iegteren Beltimmung gemäß wurden am 9. Oktober (neunund: 
dreißigfte Sigung) fünf vereinbarte Reformdefrete publiziert: a) über 
periodenmäßige Berufung allgemeiner Konzilien: das nächſte joll binnen fünf 
Jahren, das zweite fieben Jahre fpäter, die folgenden alle zehn Jahre gehalten 
werden. Die Termine kann der Papft mit Zuftimmung der Sardinäle ver— 
fürzen, nicht aber verlängern. Den Ort hat der Papſt einen Monat bor dem 
Ende und mit Konfens jeder Synode, bei erledigtem päpftliden Stuhl die 
Synode zu beftimmen. Eine Veränderung des Ortes fordert einen wichtigen 
Grund, Zuftimmung bon zwei Dritteilen der Kardinäle, Berfündigung ein 
Jahr vor dem Termine; b) gegen Wiederkehr des Schismas: binnen Jahres- 
frift ift ein Konzil zu berufen, don deſſen Beginn an die Prätendenten von 
aller Zurisdiftion fuspendiert find, nur das Konzil dürfen fie berufen; c) über 
den bon dem neugewählten Papſte abzulegenden Eid betreffs des Glaubens, 
des Ritus, der Saframente und der Feſthaltung der allgemeinen Konzilien; 
d) über Verfegung der Biſchöfe und Abte, die beſchränkt und bon der Zu— 
ftimmung der Kardinäle abhängig gemadht wurde; e) über Aufhebung der 
Nefervationen don Profurationen, die den bilitierenden Prälaten gebühren, 
und von Spolien der Geiftlihen?. Sodann wurde bezüglich der Papſtwahl 
verhandelt, worüber die Kardinäle ſchon (29. Mai) einen jehr billigen Vor— 
ſchlag (Berftärfung ihres Kollegiums durch eine gleiche Anzahl von Deputierten 
der Nationen) gemacht Hatten. Einzelne Yanatiker wollten die Kardinäle ganz 
von der Wahl ausſchließen. Am 28. Oktober kam man überein, es feien 
nebft den 23 Kardinälen noch je ſechs Deputierte von jeder Nation zur Papſt— 
wahl für diesmal berechtigt. Diefer Beſchluß ward 30. Oftober (vierzigfte 
Sitzung) zugleih mit einem andern verfündigt, wonach der fünftige Papft 
vor Auflöfung des Konzils in Vereinigung mit ihm oder mit Deputierten der 
Nationen die Kiche in ihrem Haupte und in der Kurie nad) der Billigkeit 
und einer guten Berwaltung gemäß reformieren folle, nad Ermwählung der 
Deputierten die übrigen Spnodalen aber mit Erlaubnis des Papſtes fi 
entfernen dürften. Es murden 18 Punkte aus den früheren Kommiſſions— 





! Paul. Verger., Ep. de morte Franc. Zabar., bei Mu i ri 
200.7. d. Hardt, Const. eoncil. I 587; IV 1430 f. ne ee 

2 Hübler, Die Konftanzer Reform 33 ff. a) Dekret Frequens = 
ichlage der Reformfommiffion von 1415 in 44 ln —— a 
266 293); b) ebenfalls nach demjelben; c) Eid des Papftes nad) dem Entwurf von 1415 
c. 25 (Mansi a.a. O. XXVII 268); e) bezüglich der Profurationen wird die Nefer- 
vation verboten, bezüglich der Spolien Bonifaz’ VIII. Konftitution Praesenti c. 9 de 
off. ord. I 16 in 6 erneuert. 
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gutachten feftgejegt, auf welche die Reform ih eritreden folle!. Die einund- 
pierzigfte Sigung (8. November) beſchäftigte jih mit den Borbereitungen 
für das Konklave, wofür Klemens’ VI. Bulle vom 6. Dezember 1351 
verlefen ward. Am Nachmittag traten die 53 Wähler in das Konflave und 
wählten, obſchon ſich anfangs große Eiferfuht unter den Nationen zeigte, nad 
drei Tagen (11. November) den Kardinaldiafon Otto Colonna aus Rom, der 
ih Martin V. (1417—1431) nannte. 

8. Die Kunde von diefer Wahl ward mit der Iebhafteften Freude auf- 
genommen. Die Kirche Hatte wieder ein unzweifelhaftes Ober- 
haupt, und diejes mar eine allgemein geachtete Perjönlichkeit, beſcheiden und 
fiebenswürdig, noch in den beiten Jahren ftehend (geb. 1368)2. Er Hatte 
länger als andere bei Gregor XII. und ebenjo bei Johannes XXIII. aus 
gehartt. Da er Subdiafon geblieben war, wurde er am 16. November zum 
Diakon, dann zum Priefter und Biſchof geweiht. Am 21. November ward 
er gefrönt und im feierlicher Prozejfion umhergeführt. Infolge mündlider Be⸗ 
ratung des Papſtes mit den Präſidenten der fünf Nationen wurde eine dritte, 
von letzteren gewählte Reformkommiſſion eingeſetzt, welcher der Papſt ſechs 
Kardinäle beigab; aber die Verſchiedenheit der Wünſche und Intereſſen bei den 
einzelnen Nationen hinderten den Fortgang und Erfolg ihrer Arbeit. Für die 
päpſtlichen Kollationsrechte waren die Italiener und Spanier, mit einigen Vor—⸗ 
behalten auch die Engländer, während die Deutſchen und Franzoſen fie be— 
deutend ſchmälern wollten. Martin V. erklärte ſich zur Annahme deſſen bereit, 
worüber die Nationen ſich einigen würden, leiſtete am 18. Dezember den päpft- 
lihen Amtseid und hielt am 28. die zweiundbierzigfte allgemeine Sitzung 
des Konzils, in der von Cofjas Befreiung aus der Haft und bom ber Erhebung 
des Bifhofs von Windefter zum Kardinal verhandelt ward. Da aber die 
Reformkommiſſion zu feinem feften Ergebnis Fam, hielt man es für zweckmäßig, 
die Defrete allgemeiner Natur, in denen alle Nationen einig waren, auszu— 
ſcheiden und die übrigen der Vereinbarung der einzelnen Nationen mit dem 
Bapfte zu überlaffen. Im Anfang des Januar 1418 überreichte die deutſche 
Nation dem Bapfte feldft eine Denkſchrift, worin fie ihre Wünſche 





Reformentwurf von 1415 c. 8 bei Mansi, Concil. coll. XXVIII 281. Die 
18 Bunfte der reformatio in capite et Curia Rom. betreffen: 1. Zahl, Beichaffenheit 
und Rationalität der Kardinäle; 2. die päpftlichen Rejervationen; 3. bie Annaten, ser- 
vitia communia et minuta (Debatten darüber bei den Franzoſen bei Martene, Thesaur. 
II 1543. Mansi, Coneil. coll. XXVIII 161—221); 4. bie Benefizienverleihungen und 
Erſpektanzen; 5. die vor die Kurie gehörigen Prozeſſe; 6. die Appellationen an den 
Bapit; 7. die Ämter der apoftolifhen Kanzlei und der Pönitentiarie; 8. die während 
des Schismas geſchehenen Exemtionen und Inforporationen; 9. die Kommenden; 10. die 
Beftätigung der Wahlen; 11. die Interkalarfrüchte; 12. die Nicätveräußerung der Güter 
der römiſchen und anderer Kirchen; 13. die Urfachen, weshalb und wie der Papſt zu— 
techtgewiefen werden kann; 14. die Ausrottung der Simonie; 15. die Dispenfationen; 
16. die Einfünfte des Papftes und der Kardinäle; 17. die Abläffe; 18. Die Zehnten. 

2 Kon Martin V. jhreibt Leonard Aret., bei Muratori, Seript. XIX 390: 
Vir antea nequaguam sagax existimatus, sed benignus. In pontificatu tamen ita 
opinionem de se prius habitam redarguit, ut sagacitas quidem in eo summa, benignitas 
vero non superflua neque nimia reperiretur. gl. Vita II. Mart. bei Baluzius, 
Miscell. VIL; v.d. Hardt, Const. coneil. IV 148317. 
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bezüglih der 18 Reformartifel ausſprach. Diefem Beifpiele folgten auch die 
andern Nationen!. Am 20. Januar ließ der Papft den Nationen einen mit 
befonderer Berüdfihtigung der don den Deutſchen geftellten Anträge aus- 
gefertigten Entwurf zugehen. Die Vorſchläge waren: 1. Die Zahl der Kar- 
dinäle joll nicht über 24 betragen; diejelben find aus den verfchiedenen Ländern 
mit dem Beirat des Kollegiums zu ernennen, aus den Reihen der gelehrten 
und tüchtigen Geiftlichen, je nur einer aus einem Deendifantenorden, alle fitten- 
rein, nicht mit noch lebenden Kardinälen im erften oder zweiten Grade ver- 
wandt. 2. Bon den Rejervationen find nur die im kanoniſchen Rechte ver- 
zeichneten forwie die von Benedikt XII. in der Bulle Ad regimen aufgeführten 
beizubehalten, die Befegungsrechte genauer zu regen. 3. Bon Kathevralen 
und Klöftern find nur die servitia communia in zwei Friften nad) einer 
mäßigen Tare für den Papſt und die Karbinäle zu entrichten. 4. Bezüglich 
der Streitfahen, die an die Kurie gehören, follen Beſchränkungen eintreten. 
5. Die jeit dem Schisma gejchehenen Gremtionen (mit Ausnahme von einigen 
zu Gunften der Univerfitäten uff.), Inforporationen und Unionen, foweit 
fie noch nicht ausgeführt find, Zugeftändniffe von Patronatsrechten an un- 
berechtigte Laien follen aufgehoben, 6. größere Priorate, Dignitäten, Pfarreien 
nit mehr als Kommenden vergeben werden, 7. den Kirchen die Einfünfte 
während der Erledigung erhalten bleiben. 8. Simonie, Mehrheit underein- 
barer Bfründen, Veräußerung der Kirchengüter, Dispenfation vom Empfang 
der nötigen Weihen, Mißachtung der Nefidenzpflicht werden durchaus unterjagt. 
9. Allgemeine Zehnten follen dem Klerus nicht mehr auferlegt werden, außer 
wegen einer die ganze Kirche betreffenden Angelegenheit und mit Zuftimmung 
der Kardinäle und Bifhöfe 10. Der Papft trifft DBorjorge gegen die zu 
große Anzahl von Abläffen. 11. Das Kirchliche Beſteuerungsrecht bleibt ge- 
wahrt, zumal bei der jetzigen Lage der römiſchen Kirche; es werden Normen 
gegeben, gegründete Klagen abzuſtellen. 12. Eine Beſtimmung der Fälle der 
Zurechtweiſung und Abſetzbarkeit des Papſtes, die auch nach der Anſicht der 
meiſten Nationen (nur die Deutſchen waren dafür) nicht ratſam erſchien, wird 
zurückgewieſen. Dieſen Entwurf ſollten die Nationen prüfen und dann einen 
Beſchluß darüber einmütig faſſen 2. 

Martin V. war zur größten Nachgiebigkeit bereit, ſoweit es die weſent— 
lichen Rechte des Primats geſtatteten. An den bald nach ſeiner Krönung 
feſtgeſtellten, aber erſt am 26. Februar 1418 publizierten Sanzleiregeln 
war er Modifikationen vorzunehmen bereit; aber eine Appellation vom Papſte 
an ein zulünftiges allgemeines Konzil, wie fie die Polen ausfpradden, verwarf 
er im Konfiftorium vom 10. März als in feinem Falle erlaubt; die Unter— 
werfung unter die päpftliche Glaubensentfheidung ſah er als geboten an, 


! Avisamenta nationis germanicae super artieulis iuxta decretum Concilii re- 
formandis exhibenda SS. D. N., bei v. d. Hardt, Const. concil. I 999— 1011: 
Mansi, Coneil. coll. XXVIII 862 f. 

®v.d. Hardt aa. a. ©. I 1021—1038. Mansi a. a. O. XXVII 1177— 1184. 
Am beiten bei Hübler, Die Konftanzer Reform (oben ©. 145) 128—151. 

> Über Kanzleiregeln ſ. v. d. Hardt a. a. ©. I 965—991. Die Kanzleiregeln 
Johannes’ XXIII, ebd. I 954. Val. Mansia. a. DO. XXVIII 499. 
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womit er, wie auch Gerſon bemerkte, die Beſchlüſſe der vierten und fünften 
Sikung von Konftanz implicite reprobiertel. Der Papſt gab gleich feinen 
Kahfolgern, zur Schonung der nationalen Empfindlichfeiten, befonders der 
Franzoſen, feine Entſcheidung darüber, wer in dem langen Schisma im Rechte 
gewejen jei. In der Reihenfolge der Päpſte wurden die zu Rom refidierenden 
Nachfolger Urbans VI. ſtets mitgezäglt, nit aber die Päpfte von Avignon 
Klemens VII. und Benedikt XIII.; doch wurden die Akte der Iebteren im ihrer 
Obedienz nicht verworfen, wie auch nicht die der Pilaner Päpſte. Es gab 
Heilige unter den verſchiedenen Parteien. Die ſchwere Heimjuhung hatte nur 
das Bedürfnis der Einheit lebendiger erregt und den göttlihen Schuß der 
Kirche aufs neue betätigt. 

9. Die Reformſache fand in der Weile ihre Erledigung, daß in ber 
dreiundbierzigften Sigung (21. März) fieben von allen Nationen an— 
genommene Neformdefrete über Eremtionen, Unionen und Inkorporationen, 
Interkalargefälle, Zehnten und andere Laſten, über Dispenſationen, Simonie, 
Leben und Wandel der Geiſtlichen verkündigt?, die übrigen Punkte aber durch 
Konkordate mit den einzelnen Nationen geregelt wurden. Es waren 
diefer Konkordate drei: 1. das mit der deutſchen Nation, zu ber auch die 
Polen, Ungarn und Sfandinavier gerechnet wurden; 2. das mit den roma— 
niſchen Nationen, Franzoſen, Spaniern, Italienern, beide vorläufig auf fünf 
Jahre geſchloſſen; 3) das mit den Engländern, das wenige Punkte enthielt 
und bleibende Geltung haben folltee Das deutſche Konkordat entſprach 
den Forderungen der Nation bezüglich der kanoniſchen Wahlfreiheit, der An— 
naten, Appellationen, Abläſſe und Dispenſationen, beſchränkte aber die Zahl der 
vom Papſte zu verleihenden Stellen; zugleich wurde das wichtige, auch all— 
gemein für alle Länder geltende Indult gewährt, daß der Verkehr mit Ge— 
hannten und Zenſurierten überhaupt geſtattet ſei, außer bei namentlicher und 





ı Nulli fas est, a supremo iudice, videl. Apostolica Sede s. Rom. Pontif., Iesu 
Christi vicario in terris, appellare aut illius iudieium in causis fidei, quae tamquam 
maiores ad ipsum et Sedem Apost. deferendae sunt, deelinare (Mansia. a. O. XX VII 
200 f). Gerjon jah vollfommen ein, daß damit eine angeblichen Firhligen Grund: 
echte umgeftoßen waren (Dial. apol., Opp. II 390; Traet. de appell., ebd. II 303—308). 
Die Bullen Inter cunctas und In eminentis dom 22. Februar 1418, auf die man fi) 
in Bajel am 7. Oftober 1439 und 8. November 1440 berief (Mansi.a. a. DO. XXIX 
346 355), werden vergebens Hier zitiert. Die Außerung des Papſtes in ber lebten 
Sitzung, er approbiere omnia et singula determinata et decreta in materia fidei per 
praesens Coneilium coneiliariter, et non aliter nec alio modo, bezieht ji) bloß 
auf die gerade verhanbdelte Falkenbergſche Angelegenheit, gelegentlich der vom Dominis 
kaner Johannes von Falkenberg gegen Polen verfaßten Schmähſchrift, die behauptete, es 
jei erlaubt, den König und alle feine Untertanen zu töten. Bol. Funk, Kirchen— 
geſchichtl. Abhandl. I 489 ff. D'Ailly (Gerson., Opp. Il 940) fagt, nichts ſei con- 
eiliariter beſchloſſen, was bloß durch bie Mehrheit der Nationen ohne Zuftimmung der 
Kardinäle beſchloſſen ward. 

2 v.d. Hardt a. a. ©. IV 15335. Mansi a. a. O. XXVII 1114— 1177. Dem 
Reformvorſchlag der Deutſchen und dem päpſtlichen vom 20. Januar entſprechen die 
Dekrete De exemtionibus, De unionibus et incorporationibus, De fructibus medii tem- 
poris, De simonia, De dispensationibus, De deeimis et aliis oneribus; ben meisten 
Reformanträgen Decr. VII de vita et honest. elericorum. 
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Öffentlicher Benennung des Betroffenen und bei notorischen Verbrechen ber tät» 
lichen Beleidigung eines Geiftlichen, woraus fi) der Unterjchied bon tolerierten 
und nicht tolerierten (vitandi) Exkommunizierten entwidelte!. Die Verträge 
mit den romanifhen Nationen waren ähnlich; nur wurden wegen der 
Kriegsbedrängniffe Frankreih3 die Annaten auf die Hälfte herabgeſetzt und 
ſonſtige Erleichterungen gewährt. Das Konkordat mit Kaſtilien verbreitete ſich 
über Zahl und Eigenſchaften der Kardinäle, über Rejerbation und Kollation 
der Pfründen, über die Annaten und servitia communia, über bie an der 
Kurie zu behandelnden Rechtsſachen, über die Kommenden und die Abläffe 2. 
Das englifhe Konkordat handelte nit von den Abgaben an den Papft, 
jondern nur don den Kardinälen, Abläffen, Inforporationen und Dispen- 
jationen, und fiherte zu, daß einige Engländer an der römischen Kurie Ämter 
erhalten ſolltens. Die volle Ausfertigung dieſer Aktenftüde erfolgte erft nach 
der dreiundbierzigften Sitzung. Die Nationen ließen in diefer erflären, daß 
dem Reformdekret vom 30. Oftober 1417 Genüge gefchehen fei. 

In der vierundvierzigſten Situng (19. April 1418), der wiederum 
Sigismund anwohnte, beftimmte der Bapft dem früheren Beihluß gemäß Ort 
und Zeit des nächſten Konzils; es follte 1423 zu Pavia gehalten werden. 
Nur die Franzofen waren mit der Wahl des Ortes unzufrieden. Endlich er- 
folgte am 22. April die fünfundbierzigfte und legte Sitzung, in 
der der Papſt die Kirchenverſammlung für geichloffen erklärte. Sigismund 
dankte allen für ihre treue Ausdauer und beteuerte jeine unmwandelbare An- 
hänglihfeit an die Kirche und den Papſt. Gr hatte für das Konzil bedeutenden 
Aufwand gemacht, weshald ihm Martin am 26. Januar einen einjährigen 
Zehnten von den meilten Kirchen Deutſchlands verlieh; dagegen erhoben fich 
dajelbjt viele Proteftationen, die fich auf das Reformdekret vom 21. März 
füßten, aber bei der Not des Königs zurüdgewiefen werden mußten. Papſt 
und König verweilten noch länger in Konftanz. Erfterer verbot durch eine 
früher mit der Synode beratene Bulle den auf eine angebliche Anordnung 
Urban VI. geftügten Mißbrauch des Plazet, wonach päpftlihe Erlaſſe erſt 
dann publiziert wurden, wenn die Prälaten der einzelnen Gegenden ſie ein— 
geſehen und genehmigt hätten, wogegen der Erzbiſchof von Mainz dieſe Praxis 
feſtzuhalten ſuchte. Als der Papſt ſich zur Abreiſe rüſtete, baten ihn die 
Franzoſen, ſeinen Sitz wieder in Avignon zu nehmen, während Sigismund 
ihm Baſel, Straßburg und Mainz vorſchlug; aber Martin erklärte, die Zu— 





! Concord. Germ. bei v. d. Hardt, Const. cone. 1. 11055 f. Mansi, Coneil. coll. 
XXVIMI189f. Hartzheim, Concil. Germ. V 125—732. Hübler, Die Konflanzer 
Reform 164—193 333 ff. 

”v.d. Hardta. a. ©. IV 1566-1574. Mansi a. a. DO. XXVII 1186—1189. 
Hüblera. a. O. 194—206. Konkordat mit Juan IT. don Kaftilien in 6 Kapiteln 
(1. De numero et qualitate Cardinalium, 2. De reservat. et collationibus benefic., 
3. De annatis et communibus Servitiis, 4. De causis in Curia Rom. tractandis vel 
non, 5. De commendis, 6. De indulgentiis) bei Tejado y Ramiro, Colecciön com- 
pleta de los Concord. espaüoles VII, Madrid 1862, 9—16, 

®v.d.Hardt a.a.O.11079f. Mansia.a. DO. XXVII 1193—1195. Hübler 
0.0.0. 207—215. 3. Haller, England und Rom unter Martin V., in Quellen und 
Forſch. aus ital. Archiven VIII (1905) 249—304. 
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fände Italiens und des Kirchenftaates forderten feine Abreife dahin, und trat 
den Weg Pfingftmontag (16. Mai) an, feierlih von Sigismund und mehreren 
Yürften nad) Oottlieben geleitet, von wo aus er fih nah Schaffhauſen, dann 
nad Genf begab. Die lange Entfernung der Biſchöfe von ihren Siben, die 
Uneinigfeit der Nationen, die Berhältniffe Italiens Hatten den Schluß des 
Konzils notwendig gemacht, das bereit vier Jahre tagte und menigftens die 
dringendſten Aufgaben vollbracht Hatte. 


7. Die Irrlehre de8 John Wick. 


Duellen. — Wiclifs lateinifhe Werke herausgeg. in den Publications for the 
Wyelif Society. 34 ®de. London 1882—1907. Trialogus cum supplemento Trialogi, 
ed. Lechler. Oxonii 1869. Wiclifs lateiniſche Streitſchriften, herausgeg. von 
Buddenjieg. Leipzig 1883. J. Wiclif3 De veritate sacrae Sceripturae, zum eriten- 
mal herausgeg. von Buddenjieg. Leipzig 1904. Three treatises (of the Church 
and her members; of the apostasy of the Church; of Antichrist and his meynee) 
now first print. by Todd. Dublin 1851. Two short treatises against the orders of 
the begging Friars, ed. by James. Oxford 1608. Select English works of John 
Wyelif, ed. by Arnold. 3 Bde. Oxford 1869—1871. The English works of 
J. Wiclif, ed. by Matthew. London 1880. Loſerth, Die Yateinijchen Predigten 
Wiclifs, die Zeit ihrer Abfafjung und ihre Ausnugung durch Hub, in Zeitihr. für 
Kirhengeih. 1888, 523 ff; Das vermeintlide Schreiben Wiclifs an Urban VI. und 
einige verlorene Flugſchriften Wiclifs aus feinen letzten Lebensjahren, in Hiftor. Zeitſchr. 
1895, 476 ff; Studien zur Kirchenpolitik Englands im 14. Jahıh. II: Die Genefis von 
Wiclif3 Summa theologiae und feine Lehre vom wahren und falſchen Papfttum (aus 
den Sitzungsber. der kaiſerl. Akad. der Wiſſenſch.). Wien 1907; Die älteften Streit 
ſchriften Wichifs. Wien 1908; Wiclifs Sendſchreiben, Flugihriften und Kleinere Werte 
firdenpolitiihen Inhalts (aus den zitierten Sitzungsberichten). Wien 1910. Bal. 
W.W.Shirley, A Catalogue of the original works of John Wiclif. Oxford 1865. 
— Thomas Walsingham, Historia anglicana, ed. Riley (Chronica monasterii 
S. Albani). 2 Bde. Lond. 1863—1864. Henricus Knigthon, Chronicon, ed. 
Rawson Lumby (Rer. britann. medii aevi Script. n. 92). 2 ®be. Lond. 1889 ad 
1895. Faseiculi zizaniorum magistri Ioannis Wiclif (dem Karmeliterprovinzial und 
Beichtvater Heinrihs V. Thomas Netter zugejärieben), ed. Shirley (ebd. n. 5). 
Lond. 1858. Thomas Netter, Doctrinale antiquitatum fidei adv. Wicleffitas et 
Hussitas. 3 Bde. Venet. 1571. Reginald Pecock, The represser of over much 
blaming of the Clergy, ed. Babington (Rer. britann. medii aevi Script. n. {9) 
5 Xfe. 2 Bde. Chronicon Angliae auctore monacho quodam S. Albani, ed. Thomp- 
son. Lond. 1874. Sententia damnationis doctrinae Ioann. Wicleff in coneil. Con- 
stantiensi, bei Mansi, Coneil. coll. XXVII 632 ff. Artieuli Ioann. Wicleff quos 
Hieronymus de Praga anathematizavit, ebd. XXVIL 794. DuPlessis d’Argentrg, 
Collectio iudiciorum de novis erroribus I, Paris. 1724. 

Ziteratur. — Vaughan, The life and opinions of John de Wicliffe. 2”4 ed. 
2 ®be. London 1831. Lewis, History of the life and sufferings of J. Wichiff. 
London 1720. Gronemann, Diatribe in Ioann. Wicleff reformationis prodromi 
vitam, ingenium et scripta. Traiecti 1837. Grassi, De ortu ac progressu haeres, 
Ioann. Wicleff. Vieent. 1707. Jäger, I. Wicliffe und feine Bedeutung für bie Res 
formation. Halle 1854. Lehler, Wiclif und die Lollarden, in Niedners Zeitjehr. für 
hiftor. Theol. 1853 f; Joh. v. Wiclif und die Vorgeſchichte der Reformation, 2. Bde. 
Leipzig 1873. Weber, Geſch. der akatholiſchen Kirchen und Sekten in Großbritannien 1. 
Leipzig 1845. Stevenson, The truth about J. Wiclif, his life,"writings and opinions. 
London 1885. Trevelyan, England in the age of Wyecliffe. London 1899. Lane- 
Poole, Wycliffe and movements for reform (Epochs of Church History). London 
1889. Sergeant, John Wyeclif, last of the schoolmen and first of the English 
reformers. London 1892. Capes, The English church in the 14" and 15‘ centurles. 
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London 1900. Dictionary of national biography LXIII, London 1900, 202 ff. Budden- 
fieg, Johann von Wiclif und feine Zeit. Gotha 1885. Vattier, John Wyecliffe, 
sa vie, ses ouvres, sa doctrine. Paris 1886. Bender, Der Reformer J. Wicliff 
als Bibelüberjeger. Mainz 1884. Förfter, Wiclif als Bibelüberfeger, in Zeitſchr. für 
Kirchengeſch. 1891, 494 ff. Loſerth, Studien zur Kirchenpolitif Englands im 14. Jahrh., 
in Sitzungsber. der Afad. der Wiſſenſch. in Wien, Hiftor. Kl. CXXXVI (1897) 1ff; 
Neuere Erſcheinungen zur Wickifliteratur, in Hiftor. Zeitſchr. LIT 43 ff; LXXIU 
266 ff; Wiclifs Lehre vom wahren und faljchen Papfttum, ebd. XCIX (1907) 237 ff. 
Wiegand, De ecclesiae notione quid Wiclif docuerit. Lips. 1891. Roſenkranz, 
Wiclifs ethiſch-ſoziale Anſchauung. (Diſſ.) Köln 1901. Fürftenau, 3. Wichfs Lehren 
von der Einteilung der Kirche und von der Stellung der weltlichen Gewalt. Berlin 
1900. X. Dakin, Die Beziehungen John Wiclifs und der Lollarden zu den Bettel- 
mönden. (Difj.) Heidelberg 1911. Oman, The History of England 1377—1485. 
London 1906; The great Revolt of 1381. Oxford 1906. H. W.Clark, History of 
English Nonconformists from Wiclif to the close of the 19! century I. London 1911. 
J. Gairdner, Lollardy and the Reformation in England. 3 de. London 1908 to 
1911. Bonet-Maury, Les pr&curseurs de la Reforme et de la libert& de con- 
science dans les pays latins du XII® au XV® siecle. Paris 1904. ©. aud) die Werfe 
von Pauli und Lingard (Bd IV) in®d II234 Hefele-Knöpfler, Konziliengeſch. 
VI, 2. Auff., 944 ff. 


1. Die Elemente der falihen Philofophie und Theologie, wie fie in den 
Waldenjern, den Apofalyptifern, dann in W. Occam, Marfilius u. a. hervor— 
getreten waren, konzentrierten fi in der bon dem Engländer John Wiclif 
begründeten Sefte, die den Übergang der älteren Härefien in eine neue häretifche 
Grundrihtung univerfeller Art, in den Proteftantismus vermittelt. Sohn 
Wiclif war um 1320 in der Nähe von Richmond (Yorkſhire) geboren, hatte 
zu Oxford, wo der berühmte, aber von großen Verirrungen nicht freie Thomas 
Bradwardinus gelehrt Hatte, Philofophie, Theologie und die Rechte ftudiert, 
bejonders Xriftoteles und Auguftin gelefen und in feiner Jugend wenigſtens 
ebenſo den Ruf unbeſcholtener Sitten und großer Frömmigkeit wie den des 
Scharfſinnes und der Gelehrſamkeit erlangt. Um 1360 trat er das erſte Mal 
als Mitglied der Univerfität Oxford in dem Kampfe derſelben gegen die 
Mendikanten Öffentlih auf. Einer der früheften und bedeutendften Gegner 
Wichfs, der Karmelit John Cunningham, widerlegte 1362 fieben Lehrſätze 
Wiclifs in öffentlichen Disputationen. Als Erzbiſchof Islip von Canterbury 1361 
zu Orford ein Kollegium (Ganterbury-Hal) ftiftete, deſſen Stellen zur Hälfte 
Weltgeiftlihe, zur Hälfte Regularen erhalten follten und deſſen Borfteher 
Wiclif war, entftanden Reibungen zwiſchen beiden Teilen. Die Regularen 
wurden ausgetrieben, aber 1367 auf Befehl des neuen Erzbiihofs Simon 
Langham reftitwiert, der den Wiclif auch des Vorſteheramtes entjeßte, wogegen 
diefer bei der päpſtlichen Kurie in Avignon Prozeß führte. Inzwiſchen erlangte 
Wiclif andere Pfründen und beſonders die Gunſt des Hofes; er nennt ſich 
peculiaris regis celericus. Als Urban V. 1365 den jeit 30 Jahren nit 
mehr entrichteten Zins von jährlih 1000 Mark von Eduard TI. forderte, 
erklärte das Parlament 1366, Johann ohne Land fei zu dem Lehenävertrag 
ohne Zuſtimmung der Stände nit befugt geweſen, der jetzige König dürfe 
nicht auf die Forderung eingehen, welche Englands Unabhängigkeit gefährde 
und dem Eide Eduards zumiderlaufe. Diefen Beſchluß verteidigte Wichf nach— 
drüdlih und murde zum Ankläger gegen den Papft und die engliſche Geift- 
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Yichfeit . Inzwiſchen verlor er 1370 den an der Kurie geführten Prozeß; 
das Kollegium ward mit fönigli i — 
J glicher Zuſtimmung den Regularen zugewieſen. 
Wiclif aber wurde 1372 Doktor und Profeſſor der Theologie. Neue Klagen 
wurden gegen den päpftlihen Stuhl erhoben betreffs der Vergebung von Bene- 
fizien in England, der Biſchofswahlen, des Patronats. Man ftrebte in Eng- 
land eine völlige Unterwerfung der Kirche unter die Staatögewalt mit Säku— 
Yarifierung des Kirchengutes an, und Wiclif vertrat ganz dieſen Standpunft. 
Am Jahre 1374 wurden von einer königlichen Geſandſchaft, bei der fih auch 
Wichf befand, zu Brügge Unterhandlungen mit Bevollmächtigten Gregor: XI. 
gepflogen. Man kam zu einer Übereinkunft, die aber noch nit die in Eng: 
fand herrſchende Unzufriedenheit beſeitigte. Wichf fuchte diefelbe zu fteigern 
und flieg in der Gunft des Hofes, wo beſonders ber britte Sohn des Königs, 
Johann, Herzog von Lancafter, der Führer der antilichlihen Partei, jein Be- 
ſchützer war. Wichf, der 1374 die einträglice Pfarrei Lutterworth erhalten 
Hatte, benutzte Kanzel und Katheder zu heftigen Deflamationen gegen den 
Merus und die Hierarchie, beſonders gegen den Papſt, und erjhien als evan— 
gelifcher Lehrer und eifriger Vertreter der ftaatlihen Interefien; bald jandte 
ex feine Neifeprediger aus, die „armen Prieſter“, die in die Mafje des Volkes 
feine Ideen verbreiteten. Die politiiden Berhältniffe Englands waren der 
Berbreitung der Lehren Wiclifs günftig; die Oppofition gegen die päpftlichen 
Geldforderungen und die Verleihung der Benefizien an fremde Klerifer ward 
immer ftärfer. Bei den großen Ausgaben, die ber Krieg mit Frankreich bere 
urſachte, forderte zugleich der Herzog don Lancafter mit feiner Partei hohe 
Befteuerung der kirchlichen Pfründen und teilmeife Einziehung der Güter der 
Kirche. Diefe Forderungen wurden bon Wiclif vertreten in mehreren Streit: 
ichriften, in denen er fi ſcharf gegen meltlichen Beſitz des Klerus ausſprach. 
Auf Betrieb des Biſchofs von London, Wilhelm Courtney, wurde Wiclif 
am 19. Februar 1377 vor ein geiftlies Gericht geftellt. Er erſchien 
dajelbft unter bewaffneter Begleitung des Herzogs von Lancafter und des Groß— 
marſchalls Percy mit vier Bakkalaren aus den großen Bettelorden. Das rohe 
Benehmen des Herzogs gegen den Biſchof, für den hier auch das Volt Partei 
nahm, bereitelte den Gerichtstag; der ſchwache Erzbifhof von Canterbury be- 
gnügte fih, dem Wichf und allen andern Stillſchweigen aufzulegen, was ganz 
vergebli war. Die Gegner Wiclifs, befonders die don ihm der Steherei be— 
ihuldigten Mendifanten, fandten 19 aus Wiclifs Schriften und Predigten aus— 
gezogene Säße an den Papſt. Gregor XT. erließ am 22. Mai 1377 mehrere 
Bullen, worin er die Nachläſſigkeit der engliſchen Biſchöfe tadelte, die genaue 
Unterfuhung über Wiclif und defjen Verhaftung, und falls fie untunlich fei, 
deſſen Vorladung dor den Heiligen Stuhl binnen drei Monaten anordnete, auf 
die Verwandtſchaft diefer Säge mit den Irrlehren des Marfilius ſowie auf 
die Staatsgefährlichkeit derſelben hinwies ?. Von jetzt an verwandelte ſich 





1 Dies ſteht feſt, auch wenn bie Schrift Determinatio quaedam mag. loann. Wicelyff 
de dominio contra unum monachum nidt 1366, jondern (nad) Zoferth) eher 1378 ver— 
faßt fein jollte. 

2 Mansi, Concil. coll. XXVI 652657. Du Plessis, Coll. iudic. 2 f. 
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Wiclifs Abneigung gegen die Hierardhie in blinde Wut und in Haß gegen den 
Papſt. Als die Bullen in England ankamen, jtarb Eduard III. (21. Juni), 
und der Herzog Johann von Lancafter ward Regent für den unmündigen 
Richard II. (1377— 1399). Daher konnten die Bifhöfe an Wichfs Der- 
Haftung nicht denken, ja diejer ward fogar von Regierung und Parlament zu 
einem Gutachten über die Frage aufgefordert, ob e3 erlaubt jei, die Geldaus— 
fuhr aus dem Reiche zu verbieten, ſelbſt angeficht3 der Androhung von Zen- 
juren. Wiclif bejahte die Frage entſchieden und derb; auch fuchte er durch 
anonyme Verteidigung der 19 Säbe für ſich neue Anhänger zu gewinnen. 
Der Primas und der Biſchof don London beauftragten (18. Dezember) den 
Kanzler bon Drford, die angefehenften Profefjoren über Wichfs Lehren zu 
vernehmen und diefen zum Erſcheinen vor ihrer Berfammlung binnen 30 Tagen 
borzuladen. Anfang 1378 erjchien diefer zu Lambeth; bei dem bon der 
Mutter des Königs geübten Drud und dem Eindringen vieler wiclifitiſch ge= 
finnten Bürger gaben fih die Biſchöfe mit den mildernden, zum Teil höchſt 
jophiftiihen Erklärungen, die er zu feinen Sätzen gab, zufrieden und entließen 
ihn mit dem Befehle, fünftig über diefe Sade zu ſchweigen. Die firhlid 
gefinnten Theologen waren über diefe Feigheit der Prälaten empört, die den 
dreiften Neuerer nur ermutigte, in einer neuen Reihe von Thefen feine gefähr- 
lichen Lehren weiter zu verbreiten. 

2. Unglüdlicherweife fam no 1378 das große Schisma zum Aus— 
bruch, in dem Wiclif die reife Frucht des kirchlichen Verderbens ſah. Wichf, 
durch die Gunſt des Hofes und der Menge kühner gemacht, erging fih in den 
deftigften Schmähungen gegen den Papft, den er als den hochmütigen Prieſter 
von Rom, den verdammteſten Gelderpreſſer, ja als Antichriſt bezeichnete. 
Wiclifs Anteil an der ihm zugeſchriebenen Bibelüberſetzung iſt als ſehr 
gering anzufegen!. Dagegen ſuchte er feine falſchen Lehren durch die Bibel 
zu fügen. Die Predigt des göttlichen Wortes erſchien als der höchſte Dienft 
de3 Priefteramts; gegen ihn mußte auch der euchariſtiſche Kultus zurücdtreten. 
Schon 1381 griff Wiclif in Theſen und Vorträgen die kirchliche Abend- 
mahlslehre, insbefondere die Transfubftantiation, als Ihriftwidrig an; feine 
Lehre ſprach er nicht völlig Har aus; er fah in Brot und Wein nur Symbole 
des Leibes und Blutes Chrifti, die infofern wirkſam jeien, als fie den an- 
dächtigen Gläubigen in eine reale Verbindung mit Chriftus verjegen; er nahın 
die Lehre Berengars als die altkirchliche in Schub. Der Kanzler der Orforder 
Univerfität, Wilhelm Berton, verbot, Wiclifs Säbe über das Abendmahl in 
den Schulen vorzutragen; das Dekret unterſchrieben zwölf Profeſſoren und 
Doktoren, mworunter acht Regularen. Wichf erklärte den Akt des Kanzlers 
für ungültig und appellierte dagegen an den König; auch veröffentlichte er 
10. Mai 1381 eine Derteidigungsfchrift und eine populäre Darlegung feiner 
Abendmahlälehre. Seine Reijeprediger regten das Volk auf; an dem Bauern: 





' Wyeliffe Exhibition, arranged by Thompson. London 1884. Gasquet, 
The old English Bible and other essays. London 1897. Storrs, J. Wyclif and 
the first English Bible. New York 1880. Die engliſche Bibelüberjegung herausgeg. 
von Forshall und Madden. 4 Bde. Oxford 1850. 
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aufſtande des Sommers 1381 hatten ſie ſicher großen Anteil; Wiclifs Lehren 
hatten den Samen ausgeſtreut, aus dem dieſe Aufſtände herausgewachſen ſind. 
Jack Straw und John Ball, zwei vagabundierende Prieſter, predigten 
von der allgemeinen Freiheit und Gleichheit. Es kam zu furchtbaren Tumulten, 
bei denen die Mutter des Königs mißhandelt, der Primas erſchlagen, ſehr viel 
geraubt ward. Mit Mühe gelang es, den Aufruhr zu unterdrücken. 

Als der Biſchof von London, Wilhelm Courtney, zum Erzbiſchof von 
Canterbury erhoben war, verſammelte er im Mai 1382 ein Provinzialkonzil 
in London, auf welchem 24 Sätze, die aus den Schriften Wichf3 und den 
Predigten feiner Anhänger ausgezogen waren, teil$ als irrig (14), teils (10) 
als Häretiih verdammt mwurden!. Der Erzbifhof ließ die Beſchlüſſe feierlich 
verfündigen und ermirkte königliche Edikte gegen die nicht approbierten Prediger 
und die wiclifitiſch gefinnten Mitglieder der Orforder Univerfität. Lebtere 
leifteten Widerftand, beriefen fih auf die Freiheiten der Hochſchule, ſuchten 
Beiftand beim Herzog von Lancafter, der fie aber zurückwies. Mehrere der 
Angeklagten unterwarfen fi zulegt dem Erzbiſchof. Wiclif ſelbſt wurde nad) 
einer zweiten Synode (November 1382) vom Lehramte entfernt und von der 
Univerfität ausgeſchloſſen; gegen feine Anhänger an der Univerfität wurde 
ohne Nahfiht durch den Primas in Verbindung mit den ftaatlihen Behörden 
eingeſchritten. Wichf ſelbſt zog fih in feine Pfarrei Lutterworth zurüd, 
predigte häufig und verfaßte fein Hauptwerk „Trialogus“ in bier Büchern, 
worin er die Wahrheit, Lüge und Klugheit (Aletheia, Pfeudos, Phronefis) ſich 
miteinander unterreden ließ und fein Lehrſyſtem ausführlih darlegte. Am 
28. Dezember 1384 ward er während der Wandlung in der Mefje, die jein 
gleihgefinnter Kaplan John Purneh las, vom Schlage gerührt, berlor die 
Sprache und faft alle Bewegung, wenige Tage fpäter war er eine Leiche 
(31. Dezember). Einen Widerruf Hatte er nicht geleiftet, einer Vorladung 
nad Rom feine Folge gegeben, vielmehr feine Irrlehren noch weiter entwidelt 
und berteidigt. 

3. Das Lehrſyſtem des Wiclif ift kraſſer, pantheiftifcher Realismus, Yatalis- 
mus und Prädeftinatianismus. Er lehrte: 1) Alles (jede Kreatur) iſt Gott. Jedes 
Weſen iſt überall, da jedes Weſen Gott iſt; das, was der Idee nach in Gott iſt, 
das iſt Gott ſelbſt. 2) Da die Idee Gott iſt, ſo iſt notwendig das Maß der Idee 
das Maß des göttlichen Geiſtes, des göttlichen Könnens. Daher Tann Gott nicht 
mehr ſchaffen, als er wirklich gejchaffen Hat (Abaelard). 3) Alles beherrjcht eine un— 
bedingte Notwendigkeit, auch das Handeln Gottes. Auch das Böſe geſchieht mit 
Notwendigkeit, und Gottes Freiheit beſteht darin, daß er das Notwendige will. Die 
ewige Idee beſtimmt mit Notwendigkeit den göttlichen Willen, dieſer aber beſtimmt 
mit gleicher Notwendigkeit den geſchöpflichen. Gott nötigt bie einzelnen tätigen Ge— 
ſchöpfe zu jedem ihrer Akte. 4) So find einige prädejtiniert zur Glorie, andere ver» 
worfen (praeseiti, Vorhergewußte). Gottes Vorſatz muß notwendig erfüllt werden; 
das Zufünftige muß gejchehen, weil Gott es erfennt. Das Gebet des nicht Prä- 
deftinierten hat feinen Wert, dem Präbdeftinierten ſchadet auch die Sünde nicht, zu 
der Gott ihm nötige. 5) Auch das Erlöfungswerf Chrijti war ein Werk der Not: 


ı Erdbebenkonzil (weil ein Erdbeben über London und feine Umgebung hereinbrach) 
heißt die Synode von 1382 (Mansi, Coneil. coll. XXVI 695 S). 
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wendigfeit; Chriftus ift die Menfchheit, die Menfchheit der ganze Chriftus. Im 
Menſchen find Leib, Seele und Geift; ChHriftus hat den Menjchenleid, die Menſchen— 
jeele, den göttlichen Logoe. Jeder Teil gilt zumal als der ganze Chriſtus, dann aber 
wieder alle zufammen. 6) Die Kirche iſt die Gemeinfchaft der Prädejtinierten, ihr 
einziges Haupt ift Chriftus; darum iſt weder Erfommunifation noch Sanonijation 
zuläffig ohne befondere göttliche Offenbarung. 7) In der Welt ift ein diabolijches 
Prinzip, von dem die wiſſenſchaftlichen Anftalten (au) die Univerjitäten) und geiftlichen 
Orden herrühren; Iehtere unterftüßen ift Sünde; die Heiligen, die fie ftifteten, Haben 
gefündigt und find verdammt, wenn fie es nicht nachher bereuten. 8) Die Bibel ift 
allein Glaubensquelle, nicht die Tradition. 9) Die Abläſſe find dem ewigen Rat— 
ſchluſſe Gottes entgegen, an fie glauben it Torheit. 10) Die Kirche darf Feine zeit- 
lichen Güter haben; Kaifer Konjtantin und Papſt Silvejter irrten, als fie die Kirche 
mit Gütern ausftatteten; die weltlichen Fürjten können und müfjen fie ihr wieder ent— 
ziehen. 11) Kein mweltlicher oder geiftlicher Oberer hat eine Gewalt, wenn er fi) in 
einer Todjünde befindet. 12) Die römifche Kirche ift die Synagoge des Satans, der 
Papſt nicht unmittelbarer Vikar Chrifti und der Apoſtel, vielmehr der Antichrijt, der 
Greuel der Verwültung. Die Wahl des Papſtes durch die Kardinäle ift vom Teufel 
eingeführt. 13) In der alten Kirche gab es nur zwei hierarhiiche Stufen, Presbyter 
und Diakonen; alle andern Ordines find eine jpätere Erfindung zum Ruin der Kirche. 
14) Prieſter und Diafonen dürfen ohne Erlaubnis des Papftes oder Biſchofs predigen ; 
fie jündigen ſchwer, wenn fie es wegen der Exkommunikation unterlaffen; fein Prälat 
darf jemand erfommunizieren, wenn er nicht weiß, daß er von Gott erfommuniziert ift. 
15) Im Abendmahl bleibt die Natur des Brotes und Weines, wenn auch Chriftus 
moraliſch zugegen it; im Evangelium ift es nicht begründet, daß Chriftus die Mefje 
angeordnet hat. 16) Für den, der innere Neue hegt, iſt jede äußere Beicht überflüjfig 
und unnüb. 17) Die lebte Olung fann aus der Heiligen Schrift (Jak 5, 14) nicht 
bewiejen werden. 18) Es ijt unerlaubt, den Eid zur Bekräftigung menfchlicher Ver- 
träge zu gebrauchen. 19) Die Firmung, die Weihe der Kleriker, die Einweihung der 
Kirchen find aus Geld» und Ehrbegier den Bischöfen und dem Papſte vorbehalten 
worden. 20) Die Defretafen der Päpfte find apokryph, führen vom Glauben Chrifti 
ab, ihr Studium iſt Torheit !. 


4. Mit dem Tode des Stifters ftarb aber die Sekte nicht aus, ja fie ver- 
mehrte ſich nod durch den Eifer der Neifeprediger, die ihre Broſchüren aus— 
freuten und gegen die herrſchende Kirche und den befigenden Klerus im Sinne 
Wiclifs predigten. Sie nannten ſich Lehrer der evangelifchen Wahrheit?, ihre 
Gegner faljche Lehrer und Feinde des Geſetzes Gottes. Sie und ihre An- 
hänger hießen Lollarden?; viele von ihnen maren rohe Freunde des Um— 





! Denzinger-Bannwart, Enchir. '° 224f, n. 581 ff. Werner, Geſch. der 
apologetijchen und polemifchen Literatur III 571 ff. Den Sa Wiclifs: Divinitas et 
humanitas unus sunt Christus, hatten die Parifer Magifter Joh. de Baftlia und Thomas 
de Cracovia mit der Behauptung präformiert: Personam Filii cum humana natura sie 
intime copulari, ut per huiusmodi unionem quoddam tertium constituatur, 

? Doctores evangelicae doctrinae, bei Knygthon, Hist. angl. Script. III, Lond. 
1651 5, 2661. 

° Der Name Lolhardi, Lollardi wird verſchieden abgeleitet: 1. von den Deum 
laudantes in Hennegau und Brabant (j. Bd II 665), bei Hoscemius (1348), De 
gest. Episc. Leod. I, c. 31, a.1809 (Raynald., Annal. a. 1318, n. 40); 2. der bei 
Trithem. (Chron. Hirs. II, 155, a. 1328) als fraticellorum princeps bezeichnete 
Walter, der bei Köln ergriffen ward, heißt bei Genebrard., Chron. a. 1315, 692, 
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ſturzes. An der Spitze ftand Nikolaus Hereford, Doktor der Theologie 
von DOrford; an ihn ſchloſſen fih an John von Afton, Pfarrer in der 
Diözefe Worcefter, John Burney, Wiclifs vertrautefter Freund und Kaplan, 
Sohn Barker, Robert Smwinderly, Wilhelm Smith, Rihard 
Waytſtach u. a.t Hauptſitz der Wichfiten waren die Diözefen London und 
Lincoln, dann Worceiter und Salisbury. ine föniglihe Verordnung von 
1388 befahl die Auslieferung der miclifitii hen Schriften, hatte aber nur 
geringen Erfolg. Die Nachläſſigkeit vieler Kleriker im Predigtamte leiftete der 
Sekte Vorſchub. Mehrere Glieder derjelben wurden 1389 in Leicefter in Unter: 
ſuchung gezogen und die Stadt mit dem Interdikte belegt, bis fie fich ftellten; 
der Biſchof von Worcefter verbot ihre Predigten und das Anhören derfelben. 
Um 1394 wandten fih die Wichfiten an das Parlament mit einer Bittfhrift, 
worin ſie ſich gegen die Bermweltlihung der Kirche, das zu Rom fingierte 
PBrieftertum, das Zölibatzgejeg, die Keufchheitsgelübde, das „zum Götzendienſt 
führende Altarwunder”, die Erorzismen, Benediktionen, Saframentalien, die 
Wallfahrten, Oblationen, die Ohrenbeicht, die Todesftrafe uff. erklärten. Gleich— 
zeitig reichte die Verſammlung des Klerus (jog. Konvofation) eine Bitte um 
Aufrechterhaltung des katholiſchen Glaubens gegen die treuloje Lollardenſekte ein 
und bewirkte, daß deren Schritte erfolglos blieben. Sehr eifrig war der Primas 
Courtney, noch eifriger fein Nadfolger Thomas Graf von Arundel, 
der 1396 auf einer Synode 18 wiclifitiſche Sätze verurteilte und die Ber- 
urteilung dur mehrere Theologen, namentlih den Franzisfaner Wilhelm 
MWordford, ausführlich rechtfertigen ließ?. Aber König Richard IL. unter- 
ftügte die Bifhöfe nicht mit Nahdrud, ja 1397 erilierte er den Primas wegen 
angeblicher Beteiligung an einer Verf hmwörung. Doch ward Thomas 1399 


Walter Lollhard (Du Plessis, Coll. iudie. I, 1, 282); 3. mande leiten den Namen 
ab vom latein. lollium (Lolch) — Schwindelhafter. Die richtige Etymologie ift die zuerſt 
angegebene: Leute, die Gott Ioben in leifem Gejang (,löllen“, lullen, einlullen). In 
England nannte fie Heinrih Kromper O. Cist., der 1382 Vorträge gegen die Wiclifiten 
hielt, haereticos Lollardos (Lewis, Wiclif,, Append. 362); der Chroniſt Knigthon 
jagt: Sieque a vulgo Wiclef discipuli et Wielyviani sive Lollardi vocati sunt. Biſchof 
Heinrih von Worcefter braucht 1387 in einem Mandat (Wilkins, Concil. Britanniae 
III 202) den Namen Lollarden offiziell für Wiclifiten; jo aud die Späteren. Lechler 
in Riedners Zeitſchr. IV (1853) 491—493. Eine Ditung der Lollarden, die um 1384 
gejehriebene Erzählung des Adermannes (The Plowman’s Tale), früher dem Chaucer 
(geb. 1300, } 1400) zugejhrieben, der den Roman von ber oje (Satire gegen die 
Mendikanten) überjekte und in jeinen Canterbury Tales die Kirche angriff, iſt eine Nad)= 
bildung einer älteren Dichtung Visions of Piers Ploughman, die jhon 1350, vor Wiclifs 
ſchriftſtelleriſcher Tätigkeit, wahrſcheinlich von einem Prieſter Robert Langland verfaßt 
ward (Lechler a. a. O. 505 fi). 

1 jiber die Prediger der Sekte, von denen Philipp Reppington 1382 widerrief und 
als Gegner derjelben und als Bifhof von Lincoln (ſeit 1405) befannt ward, j. Du Ples- 
sis, Coll. iudie. 13 f. Processus contra Lollardos bei Wilkins, Concil. Britanniae 
III 204 208 210 228 248. 

2 Wilkins a’ a. ©. II 221-223. Konzil von 1396, ebd. III 229. Mansi, 
Coneil. coll. XXVI 811f. Articuli Ioann. Wiel. Angli impugnati a Will. Woodfordo, 
bei Ort. Gratius, Colon. 15385. Brown, Fascicul. rer. expet. et fug. II, Lond. 
1690, 190 f. 


176 Das große abendländ. Schisma und die Jrrlehren von Wichf und Huß. 


wieder eingefeßt. Der neue König Heinrich IV. aus dem Haufe Lancafter 
(1399— 1413) vereinigte fih mit dem Parlamente 1400 zu den ſtrengſten 
Mafregeln gegen die Sekte. Am 19. Februar 1401 ward Wilhelm 
Samwtre, ein abgejeter Kaplan, der 1399 feine Jrrtümer abgeſchworen, 
aber fie bald wieder erneuert hatte, als rückfälliger Ketzer verurteilt, dann 
degradiert und verbrannt; er galt als der erſte Märtyrer der Lollarden. Andere 
leifteten Widerruf. In den Jahren 1408 und 1409 orönete der Primas 
periodische Vifitationen der Kollegien und Scholaren an der Univerfität Oxford 
an, wo nod immer wiclifitiſche Elemente fich zeigten, verbot das Predigen 
ohne Erlaubnis des Diözefanbiihofs, das Leſen der Schriften Wiclifs, das 
Disputieren über die bon der Kirche entjchiedenen Sätze und beſtimmte Strafen 
für die Zumiderhandelnden. Die Univerfität Oxford überreichte. 1412 dem 
Primas eine Sammlung von 267 teils häretifchen, teils falſchen Sägen; zu 
Nom wurden auf der Synode Johanns XXIII. mehrere Süße und die Schriften 
Wiclifs verdammt. Mit ihnen bejhäftigte fih in der fünften Sitzung das 
Konzil von Konſtanz; am 4. Mai 1415 (achte Sikung) genehmigte es 
deren Zenfur, befahl, alle Schriften diejes Häretifers zu verbrennen und feine 
Leiche aus geweihtem Boden auszugraben. Letzteres geihah 1428 durch Biſchof 
Robert Flemming von Lincoln. Die VBerdammung von 45 Artikeln Wiclifs 
ward von Martin V. 1418 beftätigt!. 


Eine Hauptjtüge der Wiclifiten war John Oldcaſtle (Oldcaftell), Lord von 
Cobham, der Yange große Gunft bei Heinrich IV. genoß. Er wohnte ihren Predigten 
bei, nahm ihre Lehren an und verteidigte fie. Sein Kaplan ward 1410 vom Erz= 
bijhof zur DBerantwortung gezogen, 1413 wurde ein in feinem Beſitze befindliches 
häretiſches Buch verbrannt und der Primas vom Klerus zum Einfchreiten gegen ihn 
aufgefordert. König Heinrich V. (1413—1422) wollte ihn erjt durch Milde zurüd- 
zubtingen juchen, aber vergebens. Da gab ihm Heinrich einen fcharfen Verweis. Nun 
entfernte fi Lord Cobham heimlich) vom Hofe und befeftigte fi) auf einer Burg in 
Kent; er ward erfommimiziert und abermals vorgeladen unter Androhung des Ein- 
ſchreitens der weltlichen Gewalt gegen ihn. Er blieb hartnädig; den Papſt erklärte 
er für den Kopf des Antichrift, die Prälaten für feine Glieder, die Mönche für feinen 
Schweif. Er ward verurteilt, entfloh aus dem Tower, organifierte eine Verſchwörung. 
Der König ſetzte (11. Januar 1414) auf feine Verhaftung einen Preis von 1000 
Mark, überfiel die Infurgenten und zerftreute fie. Abermals konnte Lord Cobham fich 
flüchten. Viele Mitſchuldige wurden hingerichtet und die Strafgeſetze gegen die Lollarden 
verſchärft. Bald begann Cobham eine neue Verſchwörung (1416). Er ward aber 
1417 gefangen genommen und von den Lords verurteilt, als Hochverräter gehängt und 
als Ketzer verbrannt zu werden. Auch er war ein Märtyrer der Lollarden, von denen 
noch manche bis 1431 verbrannt wurden. Die größeren öffentlichen Predigten der- 
jelben Hörten auf, man hielt die Konventifel nur in engeren Familienfreifen. Erzbiſchof 
Heinrich (1414—1442) ſuchte durch die Mittel der Belehrung zu wirken. Der Mönch 
Scillius predigte zu London gegen den Gebrauch der Bibel in der Volksſprache, wo— 
gegen aud) der Franziskaner Wilhelm Butler ſchrieb; Wilhelm Lindwood 
hielt 1417 engliſche und Yateinijche Vorträge gegen die immer weiter, namentlich zu 
kommuniſtiſchen Lehren fi) verirrenden Seftierer; Thomas Netter, genannt Wal: 





1'Art. 45 a Martino V. damn. Oonst. „Inter cunctas“, bei Mansi, Coneil. coll. 
XXVII 1210. 
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denſis (von feinem Geburtsort Walden), ſchrieb ein ausgezeichnetes dogmatischer Werk 
(ca 1422) gegen die Sekte, die auch viele andere Theologen eingehend befämpften 1. 


8. Die Irrlehre des Wiclif in Böhmen; Johannes Huß und die HYuffiten, 


Quellen. — Matthiae de Janov, dicti magister Parisiensis, Regulae 
veteris et novi Testamenti, primum ed. Ul. Kybal I—-IV. Oeniponte 1908-1913. 
Ioannis Hus Opera omnia, ed. W. Flajshans (et alii) Iff (bisher 3 Bde). 
Pragae 1903 ff. Petrus de Mladenowic (f 1441), Epistulae quaedam püssimae 
et eruditissimae Ioann. Hus, gedrucdt mit Vorrede von Luther. Vitenb. 1537. Jo— 
hannes Huß' Gefangenfhaftsbriefe, nach dem Originaldrud vom Jahre 1536 neu heraus- 
gegeben von C. dv. Kügelgen. Leipzig 1902. Ioannis Hus et Hieronymi 
Pragensis Historia et Monumenta. 2 Bde. Norimb. 1558 und Franeof. 1715. 
Mistra Jana Husi sebrane spisy ceske (Wagifter Joh. Huß’ gefammelte Schriften, 
in böhmijcher Sprade), Herausgeg. von Erben. Prag 1865—1868. Palacky, Do- 
cumenta mag. Ioann. Hus. Pragae 1859; Urfundliche Beiträge zur Geſch. des Hujfiten- 
Trieges von 1419 bis 1436. 2 Bde. Prag 1873; Urkundliche Beiträge zur Gefh. Böhmens 
und jeiner Nahbarländer im Zeitalter Georgs von Podiebrad. Wien 1860. Briefe des 
Joh. Huß nad dem böhmiſchen Urterte, deutih von Mikowec. Leipzig 1849. J. Hus 
Letters, ed. H.B. Workman and R. Martin-Pope. London 1903. Höfler, 
Geſchichtſchreiber der Hujfitiichen Bewegung in Böhmen (Abhandl. der böhm. Geſellſch. 
der Wiſſenſch., 5. Folge, XII). Brag 1862; Coneilia Pragensia (Fontes rerum Austria- 
carum, Scriptores II VI u. VII). Wien 1856—1866. Chronifen aus der Huſſiten— 
zeit, in Fontes rerum Bohemicarum V. Pragae 1893. Krofta, Zur Geſch. der 
Hujfitiiden Bewegung. Drei Bullen Papft Johanns XXIII. aus dem Sahre 1414, in 
Mitteil. des Inſt. für öſterreich. Geſchichtsforſch. 1902, 589 ff. Loſerth, Beiträge zur 
Geſch. der Hujfitiihen Bewegung I—-V, in Archiv für dfterreih. Geſch. LV LVII 
LX LXXV u. LXXXI; Urkunden und Traftate betreffend die Verbreitung des Wiclifis— 
mus in Böhmen, in Mitteil. des Vereins für Geſch. der Deutſchen in Böhmen XXV 
329 ff; Die literariigen Widerjader des Huß in Mähren, in Zeitihr. des Vereins für 
die Geſch. Mähren: und Scälefiens 1898, 1 ff. Lojerth und 3. v. Bed, Urkundliche 
Beiträge zur Geſch. der Huffitiigen Bewegung, ebd. 56 ff. Patera, Drei Predigten 
des Magiſters Joh. Hub aus der erjten Periode, in Situngsber. der böhm. Geſellſch. 
der Wiſſenſch. 1890, 355 ff. Codex diplomaticus Lusatiae superioris II. Urkunden 
des Oberlaufiger Hujfitenfrieges, herausgeg. von Geht. Görlitz 1900 f. Theodoricus 
de Niem, Tractatus contra dampnatos Wiclifitas Pragae, ed. Erler, in Zeitſchr. 
für vaterländ. Geſch. und Altert. (Wejtfalens) XLIII (1885) 178 ff. Cochlaeus, 
Historia Hussitarum. Mogunt. 1549. Aeneas Sylvius, Historia Bohemica, ed. 





! Thomas Waldensis (7 3. November 1431 zu Rouen), Doctrinale anti- 
quitatum fidei Eccles. cath., verfaßt ca 1422, ed. Par. 1521 u. 1523; 3d II u. II 
Salmant. 1556; das Ganze Venet. 1571. Das Werk hat ſechs Bücher: I. De Deo 
et Christo; II. De corpore Christi; III. De monachatu; IV. De mendicantibus et 
bonis monasteriorum; V. De sacramentis; VI. De sacramentalibus. Die Sorbonne 
erflärte 1523, dasjelbe jei nützlich und verdiene veröffentlicht zu werden, quandoquidem 
ad enervandas Lutheranas calumnias atque haereses plurimum condueit. Andere 
Beitreiter des Wiclifitismus waren die Dominikaner Wilhelm Jordanus (Apologia fratr. 
Mendicant. adv. Utred. Bold. mon. [Qu&tif et Echard, Script. Praed. I 695]), 
Radulph Srode (Positiones et 18 argumenta contra Wicl. haeret.), Joh. Bromiard, 
Roger Dinnod, die Minoriten Joh. Tiffington und W. Woodford, die Karmeliten oh. 
Kiningham, Richard Lawingham, Petrus Stodes, Thomas Lombe, Yoh. Marray, 
Stephan Patrington, Biſchof von St David, die Auguftiner Thom. Ajhburn, Thom. 
Winterton, die Benediktiner Boltonius Uthretus, Nikolaus Radeliff, die Oxforder Kanzler 
Berton und Alington, Erzbiſchof Robert Waldeby von York. Vgl. über dieſe Theologen 
Hurter, Nomenclator litter. theol. cath. II, ed. 3, Oeniponte 1906. 

Hergenröther- Kir, Kirchengeſchichte. ILL. 5. Aufl. 12 
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Freher (Script. rer. Bohemie.). Hannov. 1602. ©. die Quellen zum Konflanzer 
Konzil (oben ©. 144) und zu John Wichif (oben ©. 169). 


Siteratur. — Helfert, Huß und Hieronymus von Prag. Prag 1853. Pa— | 
Yacty, Geh. von Böhmen III—-V. Prag 1845—1867; Die Vorläufer des Huffiten= 


tums in Böhmen. Ebd. 1869. Höfler, Joh. Huß und dev Abzug der deutjchen Stu— 
denten und Profefjoren aus Prag. Prag 1864. Schleſinger, Geſch. von Böhmen. 
Prag 1869. Frind, Kirchengeſch. Böhmens II—IV. Prag 1864—1872. Berger, 
Hoh. Huß und König Sigmund. Augsburg 1871. Lechler, Joh. Hub, ein Lebens- 


| 
| 


bild aus der Vorgeſchichte der Reformation. Halle 1890. (©. auch oben ©. 169.) 


Krummel, Geſch. der böhmifchen Reformation im 15. Jahrhundert. Gotha 1366; 
Uiraquiften und Taboriten. Ebd. 1871. 3. v. Bezold, Zur Gejd. des Hujfitentums. 
Münden 1874. Bonnechose, Reformateurs avant la reforme. Jean Huss. 3° ed. 
Paris 1860. Denis, Huss et la guerre des Hussites. Paris 1878. Workman, 
The dawn of the Reformation. Bd II: The age of Hus. London 1893. C. Luetzow, 
The life and times of master John Hus. London 1909. Loſerth, Huß und Wichif. 
Prag 1884; Über die Beziehungen zwiſchen engliſchen und böhmifchen Wiclifiten, in 
Mitteil. des Inft. für, öfterreich. Geſchichtsforſch. 1891, 254 ff; Die Wiclifſche Abend- 
mahlslehre und ihre Aufnahme in Böhmen, in Mitteil. des Vereins für Geſch. der 
Deutjhen in Böhmen XXX (1891 —1892) 1ff; Wiclif3 De Ecclesia und jeine Nach— 
bildungen in Böhmen, ebd. XXIV 381 ff; Simon von Tiſchnow. Ein Beitrag zur Geſch. 
des böhmischen Wickifismus, ebd. XXVI 221 ff; Der Kirchen- und Klofterfiurm der 
Huſſiten und fein Urjprung, in Zeitſchr. für Geſch. und Politik 1888, 259 ff; Uber die 
Verſuche, wichf:huffitiiche Lehren nach Ofterreich und Polen, Ungarn und Kroatien zu 
verpflanzen, in Mitteil. des Vereins für Geſch. der Deutjhen in Böhmen XXIV 97 ff; 
Zur Geſch. des Wichfismus in Mähren, in Zeitfchr. des deutjchen Vereins für Geſch. von 
Mähren XVII (1913) 190—205. Haupt, Huſſitiſche Propaganda in Deutſchland, in Hiftor. 
Taſchenb. 1888, 235 ff. Klicman, Wiener Prozeß gegen Hieronymus von Prag, in Mitteil. 
des Inſt. für öfterreih. Gefhichtsforih. 1900, 445 ff. F. v. Bezo!ld, König Sigismund 
und die Reichskriege gegen die Hujfiten. 3 Bde. Münden 1872—1877. Bernhardt, Die 
Inanſpruchnahme des Deutſchen Reiches durch die Hujfitenfrage in den Jahren 1419— 1423. 
(Diſſ.) Halle 1901. A. v. Maffay, Die Yuffiten in Ungarn, in Zeitſchr. für wiſſen— 
ſchaftl. Theol. XXXV (1891) 184 ff. Juritſch, Der dritte Kreuzzug gegen die Huſ— 
fiten (1427). Leipzig 1900. ©. Binder, Die Hegemonie der Prager im Huffitenkriege. 
2 Ile. Prag 1901—1903 (Prager Studien aus dem Gebiete der Geſch.). I. Mar: 
tinu, Die MWaldefier und die Huffitiihe Reformation in Böhmen. Wien 1910. 
R. Jecht, Der Oberlaufiger Huffitenfrieg und das Land der Sechsſtädte unter Kaifer 
Sigmund I. Görliß 1911. — Preger, Über das Verhältnis der Taboriten zu den 
Waldenfern, in Abhandl. der bayr. Afad. der Wiſſenſch. NXVII (1887) 1 ff. (Dazu 
Loſerth in Gött. gelehrte Anzeigen 1889, 475 ff; 1891, 140 ff.) Haupt, Waldenjer- 
tum und Inquifition im füddftlichen Deutjchland. Freiburg i. Br. 1890. Keller, 
Die böhmifchen Brüder und ihre Vorläufer. Leipzig 1894. Denis, Les origines de 
Vunit6 des freres bohemes. Angers 1886. Senft, L’eglise de l’unit6 des fröres 
moraves. Neuchätel 1888. Hefele, Konziliengejh. VI (2. Aufl.) und VIL Werner, 
Geſch. der apologetiichen und polemiſchen Literatur III. Schaffhaufen 1864. Du Pl essis, 
Coll. iudie. (ſ. oben ©. 169). 


A. Die häretifche Bewegung in Böhmen bis zur Verurteilung des Johannes Huf. 


1. Wichfs Lehre drang in Böhmen ein und fand dort einen mohlbor- 
bereiteten Boden. In diefem Lande war die Kultur vorzugsmeife durch Deutſche 
vertreten, denen die ſtreng nationalen Tſchechen oft feindſelig gegenüberſtanden. 
Manche behaupteten, Waldenſer ſeien im Lande geweſen. Eine Prager 
Synode vom 1301 eiferte bereits gegen Häreſie wie gegen heimliche Ehe— 
ſchließungen und grobe Verbreden. Das Volk war noch ſehr tod, unwiffend 
und lafterhaft. Nach Ermordung Wenzels III. (1306) entftanden Parteiungen; 
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Albrechts Sohn Rudolf farb bald, Heinrich don Kärnten konnte fih nit 
befeftigen, eine Partei wandte fi an Heinrich VII. von Deutſchland, deſſen 
Sohn Johann (25. Juli 1310) mit Wenzel zweiter Schweſter Clifabeth 
verlobt und mit Böhmen befehnt ward. Diefer vitterliche Fürft, feit 1340 
blind, wirkte viel für das Land; er ſetzte es duch, daß Prag 1344 von 
Deutihland Firhlih getrennt und zum Erzbistum erhoben ward. Noch mehr 
tat jein Sohn Kaijer Karl IV. für fein geliebtes Böhmen. Um es rascher 
einer höheren Kultur entgegenzuführen, gründete er 1348 die Univerfität 
Prag und bejegte ihre Lehrftühle meift mit Parifer Doktoren. Ihm ging der 
tüchtige Erzbiſchof Arneft von Pardubit zur Hand, der 1349 eine 
Provinzialſynode hielt und die geltenden kirchlichen Verordnungen zuſammen— 
ftellte. An fie jchloffen fich weitere Shynoden an. Der Verfuh, den Karl IV. 
mit der neuen Univerfität machte, war jehr gewagt, weil die Vorbildung der 
böhmiſchen Klofterfchulen zu ungenügend, zwiſchen ihnen und der Parifer Hoch— 
Iäule die Kluft zu groß, den Parijer Gelehrten die Mißachtung der Mönche 
in Fleiſch und Blut übergegangen war, wodurch ein gedeihliches Zuſammen— 
wirken unmöglih gemadt, der Grund zu beftändigen Neibungen gelegt, dem 
rohen Volke großes Argernis gegeben wurde. Dazu fam, daß die in Paris 
geltenden Reformideen jo nah Prag verpflanzt und mit blendenden Reden un- 
erfahrenen jungen Männern dargeboten wurden. Es gab in Prag eine 
ſächſiſche, bayriſche und polnifche Nation neben der böhmiſchen; die drei erfteren 
hielten gewöhnlid zuſammen und fränkten das tſchechiſche Nationalgefühl. 
Während in der Philoſophie die Deutſchen Nominaliften waren, hingen die 
Böhmen aus Oppofition gegen fie dem Realismus an. Den Scholaftifern 
ftelten fih bald Myſtiker entgegen, die al eifrige Prediger wirkten, bon denen 
fi aber mande den Jrrtümern der Apofalyptifer und Apoſtelbrüder an- 
ihloffen!. Zu ihnen gehörte der Kanonifus Joh. Milié (Militfh) von 
Kremfier, der viel bei Karl IV. vermochte, ihn oft auf Reifen begleitete. Von 
den Franzisfanerjpiritualen hatte er die Idee dom Reiche des Antichrift 
adoptiert; er fündigte ſchon auf 1366 deffen Ankunft an, gründete einen 
pietiftiichen Verein, in dem er täglihe Kommunion der Laien forderte, be— 
kämpfte das Studium der allgemeinen Wiſſenſchaften als Todjünde, reiste das 
Volk zum Hab gegen alles Studium wie gegen den Wucher und gab fi den 
ertremften Anjhauungen hin. Als ernfter Sittenprediger, der viele unzüchtige 
Dirnen befehrt haben fol, Hochgefeiert, fam er wegen heterodorer Lehren in 
Verdacht, ward dor die römiſche Kurie geladen und ftarb nod während ber 
Unterfuhung 1374 in Ubignon?. Sein Schüler, der etwas mildere Mat: 





1 Some, Geſch. der Stadt Prag I, Prag 1856, 405 521 f. Monum. Univ. Prag. 
I, pars 1, Pragae 1833 ff, 2235. Hagemann, Der erjte dogmatifhe Streit an 
der Univerfität Prag, in Tüb. Theol. Quartalfhr. 1859. Höfler, Prager Konzilien 
in der vorhuffitiichen Periode. Prag 1862. Hiftor.-polit. Blätter XLV (1860) 969 ff 
1053 ff; XLVI 1 ff 97 fi. 

2 Milit, Libellus de Antichristo, ed. Men£ik, in Sitzungsber. der böhm. Geſellſch. 
der Wiſſenſch. 1890, 328 ff; vgl. 517 ff. Vita Milicii, ed. Emler (Fontes rer. Bohemi- 
carum I 401 ff). Die Schriften De sacerdotum et monachorum abominatione et deso 
latione in Ececles. Christi, De mysterio iniquitatis, De revelatione Christi et Anti 


christi gehören nicht dem Milic zu. 3 
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thias don Janomw, der au) in Paris ftubiert hatte, wirkte mehr als Schrift: 
fteller denn als Prediger, war beliebter Beichtvater, ſchätzte die Bibel über alles, 
erkannte im Schisma die tiefen Schäden in der Kirde und befämpfte wahre 
und vermeintliche Mifbräude als Kundgebungen des Antichriſt, war aber bon 
der beiten Abſicht bejeelt, ein wahres religiöſes Leben zu fördern, drang auf 
eine das Äußerliche Hintanfegende Innerlickeit, auf öftere Kommunion ; doch 
gab er ungeachtet jorgfältiger Zurückhaltung vielfachen Anſtoß 1. Er leitete 
1389 einen teilweifen Widerruf, bekannte perjönlich alles, was die katholiſche 
römiſche Kirche beſchloſſen und verordnet hat, und ftarb 1395. Bejonnener 
und mehr dem praftifchen Leben ergeben waren der öſterreichiſche Auguſtiner 
Konrad von Waldhaufen, 1345 Priefter, 1360 Pfarrer in Leitmerig, 
nachher an der Teynkirche in Prag, geft. 1369, und Johannes, Prediger 
der Deutſchen bei St Gallus in der Prager Altitadt, der fih auch mit der 
Verfaſſung und den Gliedern des Staates zur Belehrung der Staatsbürger 
befhäftigte. An ihm ſchloß fih der Laie Thomas Stitny an, Verfaſſer 
von vielen populären Erbauungsſchriften und Müftifer?. Außerdem traten 
gegenüber dem reich dotierten Klerus noch mande Reformatoren wie den Anti- 
Hrift anfündigende Vifionäre * auf, welche die vorhandene Gärung und Streit 
ſucht noch vermehrten. 

Der treffliche Erzbiſchff Arneſt war 1364 geſtorben; ſein Nachfolger 
Johann Ocellus de Wlaſſim (Oéko von Wlaſchim), 1364—1379, den 
nachher Urban VI. zum Kardinal erhob, hielt 1365 und in den folgenden 
Jahren mehrere Synoden, auf denen er gegen die jhledhten Sitten und die 
Kleiderpracht der Geiftlihen auftrat. Noch hatte Karl IV. die feimende Zwie- 
tracht unter den Geiftliden mit Kraft und Klugheit zurückgedrängt; allein jein 
Sohn und Nachfolger Wenzel, obſchon nicht ohne Talent, aber jähzornig 
und dabei träg, war den Schwierigkeiten der Lage nicht gewachſen, nebſtdem 
ganz abhängig von dem gewalttätigen, nad) dem Kirchengute lüfternen Adel. 
Dazu war dad große Schisma 1378 ausgebroden. Erzbiihof Johann von 
Senftein (Ienbenftein, 1379—1396), Neffe des vorigen, auch päpftlicher 
Legat für einige angrenzende deutſche Diözejen, erließ 1381 mehrere Synodal= 
ftatuten, trat dabei energijeh für Urbans VI. gutes Recht auf und regelte das 
Leben der Sleriker und Mönde. Im Jahre 1384 war Matthias von 
Krochowa in Pommern (gemwöhnlid von Krakau genannt) Synodaltedner; er 





ı Er hat jedoch nicht den Laienkelch eingeführt; vgl. A. Nägle, If M.v. Janow 
A des Laienkelches zuzujhreiben ujw., in Theologie und Glaube I (1909) 

® Janows Regulae vet. et nov. Test., herausgeg. von Blaftimil Kybal (oben). 
Dal. AU. Nägle, Der Prager Kanonikus Matthias dv. Janow auf Grund einer 
jüngft zum erjtenmal veröffentlichten Reg. vet. et nov. Test, in Mitteil. des Vereins 
für Geſch. der Deutfchen in Böhmen XLVIII, Hft 1. Über die Idee vom Antichrift, 
der Thon geboren ſei, alle Univerfitäten verführt, die Mönche injpiriert habe, ſ. Mat- 
thias Par. Bohemus (1380), Lib. de Antichr., bei Bulaeus, Hist. Univ. Paris. 
IV 584. Du Plessis, Coll, iudie. I, 2, 60. 

s J. Wenzig, Studien über Ritter Thomas von Stitne (Stitny). Leipzig 1856. 

* ber Bifionäre j. Henricus de Hassia, Liber ad vera Telesfori eremitae 
vaticinia, bei Pez, Thesaur. I, 2, 505. 
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ſchilderte die Schattenfeiten des böhmischen Klerus; die Frage ward damals 
viel beſprochen, ob es beſſer jei, daß Kleriker und Laien im Gefühle ihrer 
Unmürdigkeit ih von der Eudariftie ganz enthalten oder daß fie die Kom— 
munion empfangen. Für tägliche Kommunion der Laien war Matthias von 
Janow aufgetreten; 1388 ward entjchieden, die Laien feien monatlich zur 
Kommunion zuzulaffen; 1389 mußte Matthias von Janow zugeitehen, er habe 
mandes Irrige borgetragen, beſonders über die Vilderverehrung. Die Kluft 
zwiſchen Welt- und Ordensgeiftlichen ward immer größer; Erzbiſchof Johann 
gab ſich zulegt ftrenger Aszeſe bin, konnte aber das Verderben nicht aufhalten, 
da3 immer mehr hereinbrach. An der Univerfität ward heftig über das Altars- 
jaframent, insbeſondere Über die Anbetung der Eonfekrierten Hoftie, geftritten ; 
Joh. Mentzinger aus Ulm ftellte darüber verwegene Thefen aufl, andere 
trugen andere Jrrtümer dor; ein Briefter Jakob behauptete, die Fürbitten 
der heiligen Jungfrau und der Heiligen jeien unnüß, jeder dürfe kommunizieren, 
jo oft er wolle. Doch Hatten diefe Bewegungen auf die folgende Entwidlung 
nit jo viel Einfluß wie die Jrrlehren Wiclifs, durch deren Eindringen 
in Böhmen der Same ausgeftreut wurde, aus dem folgenjchwere häretifche 
Gebilde Herborfamen. Seit der Vermählung der Schwefter Wenzels Anna 
mit König Rihard II. von England (1381) Hatte fi ein ſehr lebhafter Ver- 
kehr zwiſchen den Univerfitäten Oxford und Prag enttoidelt, und ſchon in den 
achtziger Jahren fanden wichfitiige Schriften in Böhmen Verbreitung, zunächſt 
die philoſophiſchen und die praftiihen, nachher um 1401 aud die theologijchen 2. 
In der böhmiſchen Nation der Prager Univerfität bildete fi eine Gemeinde 
bon Anhängern der wichjihen Lehrer. 

2. An die Spige der Bewegung in Böhmen trat bald Johann Huf, 
Sohn einer Bauernfamilie zu Hufinec (Huffineb), geboren wahrſcheinlich um 
1369, nad) jeinen Studien in Prag Bakkalaureus der Philoſophie (1393), 
der Theologie (1394), Magifter der freien Künfte (1396), dann (1401) Dekan 
der philojophiichen Fakultät und das Jahr darauf Rektor. Er wurde 1403 
Prediger an der Kapelle Bethlehem. Huß war ein Mann von unbejcholtenen 
Sitten, redneriſch begabt, doch fpikfindig und ohne höhere ſpekulative Talente, 
bleih und Hager, dabei jhmärmeriih in feinen Reden, feiner Nation mit 
glühender Liebe zugetan, leidenihaftlih und anmakend. Immer mehr ward 
er von Wichfs Gedanken Hingeriffen, die feinen eigenen Anſchauungen zujagten 
und auch bei andern immer mehr Anklang fanden. Nah dem Tode des 
ſchwachen Erzbiihofs Wolfram von Skworetz (2. Mai 1402) blieb der Prager 
Stuhl längere Zeit erledigt. Auf Andringen des Domfapitel$ wurde am 
28. Mai 1403 von der Mehrheit der Univerfität befchloffen, daß niemand die 
borgelegten fünfundvierzig wiclifitiſchen Säße behaupten und fehren dürfe; 





1 Die Thejen des Joh. Menkinger find: 1. Corpus Christi non est Deus; 2. Hu- 
manitas Christi non est homo nee res per se exsistens; 3. Christus non est com- 
positus ex deitate et humanitate; 4. Nulla creatura est adoranda adoratione, qua 
Deus debet adorari; 5. Hostia consecrata non est Deus. 

2 Wiclifs Schriften in Böhmen f. Histor. et monum. Ioann. Hus 108. Prior 
Dolens. in Anti-Wiclefo bei Pez, Thesaur. IV, 2, 158 184 385. Hefele, Konzilien- 
geih. VII 297. 
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nur Stanislaus von Znaim wagte fie zu verteidigen; Nikolaus bon Leitomiſchl 
und Huß meinten bloß, ſie ſeien nicht richtig aus Wiclifs Schriften aus— 
gezogen worden. Huß genoß damals noch einen ungetrübten Ruf; er ward 
vom Erzbiſchof Sbinko von Haſenberg (1405—1411) zum Synodalprediger 
ernannt, als welcher er die Fehler des Klerus auf das ſchärfſte rügte, und 
von der Königin Sophia zum Veichtvater ermählt. Der Erzbiſchof approbierte 
eine von Huß wegen der Wallfahrt zum Wunderblut in Wilsnack verfaßte 
Schrift, worin er zeigte, daß alles Blut Chrifti glorifiziert jei!. Auch als 
Sbinko, von Innozenz VII. aufgefordert (1405), den Wichfitismus bejonders 
wegen der Lehre, dab im Altarsfaframent die Subftanz von Brot und Mein 
zurückbleibe, nachdrücklich bekämpfte, verlor Huß ſein Vertrauen nicht, da er in 
dieſem Stücke ſich nicht gleich manchen ſeiner Kollegen (Stanislaus von Znaim, 
Stephan von Paletz) an Wiclif anſchloß, dagegen erregten Huſſens Predigten gegen 
die Annahme von Stolgebühren und die Kumulation von Pfründen ſeit dem 
Sommer 1407 ſchon mannigfachen Anſtoß. Am 18. Mai 1408 verwarf die Uni— 
verſität wieder die 45 wiclifitiſchen Artikel, weil der Magiſter Matthias von Knyn 
das Verbleiben der Brot: und Weinjubftanz abermals behauptet und erft nad 
längerer Weigerung vor dem Erzbiſchof widerrufen hatte. Die böhmiſche Nation 
nahm (20. Mai) das Defret nur mit der Klauſel an, man dürfe die Artikel nicht 
in ihrem häretifchen oder anftößigen Sinne lehren; man verbot den Studierenden, 
Wiclifs Bücher zu leſen. Erſt nachher, als ein für Wichf ſehr günftiges 
Zeugnis der Univerfität Oxford verbreitet ward, defjen Unechtheit ſpäter Ton- 
fatiert wurde, trat Huß offen für Wichf auf, worin ihm Hieronymus 
bon Prag, der feit 1399 viele Univerfitäten und Städte bejudt hatte und 
in Oxford wegen Verbreitung von Irrlehren verfolgt worden war, treulid zur 
Seite ftand 2. 

Im Juni 1408 befahl der Erzbiſchof, alle Bücher Wiclifs auf die 
erzbifhöflihe Kanzlei zu bringen, und zog einige der lauteften Verehrer des 
engliihen Härefiarhen zur Verantwortung. Diele Doktoren und Studenten, 
auch Huß, brachten ihre wichfitifhen Bücher oder doch einige auf die Kanzlei, 
andere appellierten an Papft Gregor XI. und proteftierten gegen den miß- 
deuteten Befehl des Erzbiſchofs, in der Predigt zu lehren, nach der Konſekration 
jei in der Hoftie nur der Leib, im Kelche nur das Blut Chrifti; fie deuteten 
da3 al3 Leugnung der Konfomitanz. Bald danah ward Huß auf Klage 
mehrerer Geiftlihen vom Erzbiſchof megen feiner aufreizenden Predigten zur 
Rechenschaft aufgefordert; er verteidigte ſich ſtolz und ſophiſtiſch, worauf ihm 
das Predigen verboten ward. Seine Anhänger madten jest Wichfs Satz 
geltend, auch ohne päpftliche oder bifhöfliche Erlaubnis könne ein Prieſter oder 
Diakon das Wort Gottes verfündigen, und machten davon Gebraud) ; einige 
geftanden das auch den Laien zu. Die Tihechen arbeiteten ſich immer tiefer 
in die von den Deutjchen befämpfte Lehre Wiclifs Hinein und dachten ernſtlich 





! Hus, De omni sanguine Christi glorificato (Opp. I 191—202). 

in In Paris ward Hieronymus vom Kanzler 1406 zum Widerruf angehalten, weil 
er in einer Disputation gejagt hatte: Deus nihil poterat annihilare, worauf er die 
Flut ergriff (Du Plessis, Coll. iudie. I, 2, 195). 
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daran, daS Ubergewicht der andern Nationen zu breden. Günftig war es 
ihnen, daß König Wenzel im Oftober 1408 ſich von der Obedienz Gregors XII. 
losjagte und das Piſaner Konzil zu beſchicken verſprach, worin der Erzbifchof 
und die Deutſchen ihm widerftrebten, die Tſchechen aber fofort beitraten. Nun 
erließ Wenzel am 18. Januar 1409 das Edikt, wodurd er der böhmischen 
Nation an der Prager Univerfität ftatt einer Stimme drei zufprad), den 
Bayern, Sahjen und Polen zufammen aber nur eine einräumt. Da alle 
Reklamationen der drei verfürzten Nationen erfolglos blieben, verließen Taufende 
bon Studierenden mit ihren Lehrern Prag, gründeten die Univerfität Leipzig 
und vergrößerten andere Hochſchulen (Krakau, Ingolftadt, Erfurt). Die Prager 
Univerfität ward jo eine rein böhmifche, aber fie ſank damit fehr tief. Huß 
und feine Freunde verteidigten jophiftiich das königliche Edikt, dem bald ein 
anderes folgte, das allen Untertanen die fernere Anerkennung des Papftes 
Gregor XII. verbot. Huß ward jetzt zum zmweitenmal Neftor, trat viel fühner 
auf al3 zubor und troßte dem megen feines Feſthaltens an Gregor mit dem 
Könige entzweiten Erzbifhof; er und feine Partei erfannten Alerander V. an 
und erwirkten von ihm die Ernennung ded Heinrich Crumhard zum Unter— 
juhungsrichter gegen den Erzbiſchof, dem jedes Vorgehen gegen die Appellanten 
unterfagt ward. Da trat Sbinko (2. September 1409) zu Alerander über. 
Jetzt Hatte die Appellation der Huffiten feine Folge mehr; der Erzbiſchof ward 
zum Richter über feine Ankläger beftellt und ihm (20. Dezember) aufgetragen, 
gegen die DBerbreitung der miclifitiihen Irrtümer einzujchreiten, aud das 
Predigen in Heinen Kapellen und auf Kirhhöfen zu verbieten. 

Als Aleranders V. Bullen im März 1410 nad Prag famen und der 
Erzbiſchof fie vollziehen wollte, leifteten Huß und die Univerfität Widerftand, 
insbejondere gegen den Befehl (vom 16. Juni) betreff3 des Verbrennens der 
wiclifitiſchen Schriften; der König wurde bewogen, es als eine Schande für 
Böhmen zu verbieten. Huß predigte heftig troß des Verbotes in der Kapelle 
Bethlehem und Iegte (25. Juni) Appellation an Johannes XXIII. ein, von 
dem der Kardinal Golonna zur Unterfuhung und zur Vorladung des Erz- 
biihofs erbeten ward. Der Erzbiihof gab feinen Entſchluß nicht auf, ließ bie 
eingelieferten Schriften Wiclif3 (an 200 Bände) verbrennen (16. Juli) und 
iprah den Bann über Huß und feine Freunde aus. Darüber entftand 
in Prag ein faſt allgemeiner Tumult. Die Anhänger des Huß mißhandelten 
die Geiftlihen, jangen öffentlich Spottlieder auf den Erzbiſchof, hielten Vorträge 
über Wiclif, auch an der Univerfität. Hieronymus von Prag Terferte zwei 
Mönde ein und ftürzte einen dritten in die Moldau. Der König ließ nicht 
nur vieles ungeftraft hingehen, jondern zwang auch die Räte des Erzbiſchofs, 
für die verbrannten, zum Teil koſtbar eingebundenen Bücher Erſatz zu be- 
zahlen. Huß, der den „Zrialogus” des Wichif eigenhändig abgejchrieben und in 
das Böhmifche überſetzt Hatte, erwies ſich als heftigen Fanatiker. Die in 
Bologna eingefegte päpftlihe Kommiffion erklärte ſich auf das Gutachten der 
dortigen Univerfität gegen die Verbrennung aller wichfitiihen Schriften, jedoch 
ohne Billigung ihres Inhalts; auf weitere Berichte aus Prag bekam Kardinal 
Colonna die Sache in die Hand, der den Huß nach Bologna vorlud, und weil 
er nicht erſchien, ungeachtet der Bitten des Königs, des Adels und der Uni⸗ 
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verſität um Zurücknahme der Zitation, den Bann über ihn ausſprach. Jo— 
hannes XXIII., der noch nichts entſchieden hatte, übergab die Sache einer 
neuen Kommiſſion von vier Kardinälen, deren Arbeiten ſich aber ſehr in die 
Länge zogen. Kardinal Brancaccio, dem dann die Sache überlaſſen ward, 
ſprach ſich für das Urteil Colonnas aus mit der Verſchärfung, Huß ſei als 
Ketzer mit dem Banne belegt und fein Aufenthaltsort interdiziert. Der Erz— 
bifchof erneuerte darauf (15. März 1411) den Bann über Huß und feine 
Freunde, ſprach dann auch denfelben über die Stadtvorfteher von Prag jamt 
dem Anterditte über die Stadt aus. Huß fuhr fort zu prebigen und appellierte 
an ein allgemeines Konzil. 

3. Die Stellung des Erzbiſchofs mar fo erſchwert, daß er fi im Juli 1411 
zu einem Vergleiche verftehen wollte; er follte fi vor König Wenzel de— 
mütigen und dem Bapfte melden, es eriftiere in Böhmen feine Keberei, wes— 
halb Bann und Interdikt zurüdzunehmen ſeien, wogegen auch Huß vor der 
Univerfität fi) rechtfertigen ſollte. Huß erklärte (1. September 1411), es 
feien ihm mit Unrecht falſche Lehren aufgebürdet worden, er jei völlig recht— 
gläubig, auch nicht Urfache der Vertreibung der Deutſchen aus Prag, an dem 
Erſcheinen vor der Kurie fei er durch die Nachſtellungen feiner Yeinde in 
Deutſchland verhindert worden, er jei noch bereit, auf alle Anklagen zu ant» 
worten, und wenn er überführt werde, den Yeuertod zu erleiden, falls auch 
feine Ankläger für den Fall des Unterliegens der gleihen Strafe verfielen. 
Gleichzeitig ſchrieb er an die Kardinäle des Piſaner Papftes, der Erzbilchof 
verfolge ihn nur, weil er für die Losjagung von Gregor XII. und die An— 
erfennung des Konzils von Piſa gewirkt habe, und darum bitte er als une 
Ihuldig Verfolgter um Schub und um Befreiung von dem perjönliden Er- 
Iheinen. Während er jo dem Erzbiihof ein feiges Zugeſtändnis ſchlecht 
lohnte, eiferte er zugleih in Abhandlungen gegen das Verbrennen der fegerifchen 
Schriften, gegen das über ihn ergangene Verbot des Predigens, das der Neid 
des Antichriſt verurfadht Habe, gegen die Zenjuren Über Wichf, beftritt die 
Autorität der Tradition und die Gewalt der in Todſünde befindlichen Dbrig- 
teiten. Daher (wohl zu richtigerer Anſicht gekommen) unterließ Erzbiſchof 
Sbinko die Abfendung des verſprochenen Schreibens an den Bapft, beſchwerte 
ih bei dem Könige über die Nichteinhaltung des Vergleichs und begab ſich 
nad Preßburg zu König Sigismund, deſſen Hilfe zu erbitten, wo er ftarb 
(28. September 1411)4. Ihm folgte Albik, der Leibarzt Wenzels, der als 
Witwer in den geiftlihen Stand getreten war und als fittenrein und flug 
einen guten Ruf genoß. Im Mai 1412 erhielt er durch einen Legaten Jo— 
hann XXI. das Pallium und zugleid die Kreuzzugsbulle wider 
Ladislaus von Neapel mit der Verleihung eines Ablafjes für die Bei— 
feuernden und die Teilnehmer. Huß und feine Anhänger eiferten heftig wider 
die Bulle und erklärten den Papſt für den leibhaftigen Antihrift. Vergebens 
machlen der Erzbiſchof und die theologische Fakultät Vorftellungen und ver— 


ı Shriften des Huß: De libris haereticorum legendis (Opp. I 182 f); Actus 
pro defensione fidei J. Wiclefi de Trinitate (ebd. I 105 f); Replica contra Anglum 
Simonem Stokes (ebd. I 108 f); Defensio quorumdam articulorum J. Wiclefi (ebd. I 
112 f); andere Schriften (ebd. I 118—128). 
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teidigten die Bulle; Huß, Hieronymus und ihre Freunde verhöhnten die Ab- 
laßprediger, wiegelten das Volk gegen fie auf, verbrannten Exemplare der 
Bulle und verbreiteten Schmähſchriften mider den Papft und die Biſchöfe; 
Huß veröffentlichte zwei Schriften über die Abläſſe und gegen die Bulle des 
Papſtes, hielt eine heftige Disputation gegen letztere, worin ihn Hieronymus 
noch überbot!, König Wenzel verbot weitere Schmähungen des Papſtes unter 
Todesſtrafe; der Prager Stadtrat ließ drei junge Leute, die am 10. Juli 1412 
in der Kirche die Prediger verhöhnt und geſchmäht Hatten, feftnehmen und als 
Aufrührer zum Tode verurteilen; Huß forderte in Begleitung vieler Studenten 
vergebens ihre Freilaſſung. Das Urteil ward vollzogen, die drei Hingerichteten 
wurden feierlich in der Kapelle Bethlehem beigefegt und ala Huffitiiche Märtyrer 
verehrt. Mehrere angejehene Kollegen des Hub, wie Stephan von Paleé, 
Andreas von Broda, Stanislaus und Beter von Znaim, wurden 
jest jeine und Wiclifs Gegner, und die Zahl der diefe Irrlehrer befämpfenden 
Theologen mehrte ih, unter denen als der erfte der mährifche Kartäuſerprior 
Stephan von Dolein aufgetreten war?. König Wenzel wollte zwar die 
freie Predigt nicht Hindern und Hub nicht beftrafen, bedrohte aber die Ver— 
teidiger der 45 wichfitiichen Säge mit Exil und ließ ftaatlicherfeits ſechs von der 
theologiihen Fakultät den Wiclifiten entgegengeftellte Artikel allgemein vor- 
jhreiben. Die Prager Pfarrer klagten dur ihren Agenten Michael bon 
Deutſchbrod (de Causis genannt) beim Papfte, und noch im Sommer 1412 
erihien eine Bulle, melde den Bann über Huß und da3 Interdilt über 
den Ort feines Aufenthaltes beftätigte und die Gläubigen aufforderte, ihn dem 
Erzbiſchof don Prag oder dem Biſchof von Leitomishl gefangen auszuliefern, 
die Bethlehemsfapelle aber zu zerftören. Die Pfarrer in Prag beobachteten 
das Interdikt ſtreng; Stephan von Paleé predigte öffentlich wider Huß, der 
unter fortwährender Appellation an Chriſtus den Adel gegen das 
Interdikt aufzuregen ſuchte. Immer ſchroffer traten fich jetzt Katholiken und 
Huffiten gegenüber. Jetzt verließ Huß auf die Forderung des Königs im 
Dezember 1412 die böhmiſche Hauptitadt, in der nun wieder Gottedienft ge 
halten werden fonnte. Uber an der Bethlehemäfapelle durfte fein Schüler 
Hamlik feine Stelle einnehmen. 

Erzbiſchof Albik refignierte und begnügte ſich mit der Propftei auf dem 
Wyſherad und dem Titularerzbistum Cäſarea; den Prager Stuhl erhielt der 
Weftfale Konrad von Vechta, bisher Biſchof don Olmütz. Er hielt im 
Februar 1413 eine große Synode zur Befeitigung der Firhlihen Wirren. 
Den Huß vertrat fein redtögelehrter Freund Johann von Jeſenic. Die theo- 





ı Hus, Quaestio de indulgentiis und Contra bullam Papae (Opp. I 171 f 
184 f). 

a des Stanislaus von Znaim, in Cod. Monac. lat. 5835, fol. 114 f. 
Magifter Paulus (Pfarrer von Dolein bei Olmütz), De auctorit. Rom. Ececles. 1417, 
ebenfalls ungedrudt. Stephan von Dolein, Medulla tritiei s. Antiwiclefus, bei 
Pez, Thesaur. anecdot. IV, 2, 151—360. Antihusus, Dialogus volatilis inter aucam 
(ocam — Huß) et passerem; Epist. ad Husitas (ebd. IV, 2, 363—760). Bibl. 
ascet. IV 87—110. Andreas von Regensburg O. S. A., Dialog. de Husitis, 
bei Höfler, Geſchichtſchr. I 556—596. Anon., De Husitis (Pez a. a. SO NZ, 
621—632). 
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logiſche Fakultät ftellte die Irrtümer der Neuerer über die Saframente und 
fichlihen Gebräuche, über die Hierardie und die Heilige Schrift zufammen und 
forderte firenges Einfchreiten (auch mittel3 der Verbannung) gegen die Wider: 
firebenden, während Huß und feine Freunde beantragten, man jolle ihm pers 
fönliche Rechtfertigung vor der Synode verftatten, falls ihm dieſe gelinge, die 
Gegner dem Feuer überantworten und Böhmen bom jedem Verdacht der Ketzerei 
reinigen. Der Biſchof von Leitomiſchl wollte einen mit gehöriger Macht aus— 
geftatteten Vizekanzler an der Univerfität beftellt, daS Predigen übermadt, die 
Huffiten davon ausgeſchloſſen, ihre böhmischen Bücher fequeitriert wiſſen. Es 
folgten noch Vorſchlaͤge und Gegenvorſchläge; die Synode kam zu feinem Er— 
gebnis!. Eine den Huffiten günftige Vermittlung ſuchte eine von Wenzel be— 
ftellte Kommiffion anzubahnen, natürlich ohne Erfolg. Die Theologieprofefjoren 
traten wegen deren Grundfaglofigfeit bon ihr aus und wurden deshalb von 
dem für die Huffiten geftimmten Wenzel als Urheber des Zwieſpaltes verbannt. 
Ja der König traf mehrere feindfelige Maßregeln gegen die Antihuffiten, ins— 
befondere die Deutfhen. Huß lebte indeffen auf den Burgen einiger Glieder 
des Adels, befonders in Kozi hradek bei Auftie, und verfaßte böhmiſche und 
lateiniſche Schriften, feine Poſtille und fein dogmatiſches Hauptwerk „Von der 
Kirche“. Dazu ſchrieb er zahlreiche Briefe an Freunde und predigte in Dörfern, 
oft auch auf freiem Felde, auf eine höchſt aufregende Weiſe die Hierarchie und 
die Dogmen der Kirche allenthalben verläfternd. Gerade feine Verbannung 
von Prag verihaffte feiner Härefie immer weitere Verbreitung in Böhmen; 
dur Hieronymus von Prag fand fie in Mähren und Polen Eingang; die 
Prager Univerfität ward ihr immer mehr zugetan und nahm fie auch gegen 
die Wiener Theologen in Schug?. Das Verbot der wiclifitiihen Bücher durch 
die römische Synode Johann: XXIII. (Februar 1413) Hatte feinen Erfolg; 
immer drohender ward die Gefahr, jo daß der deutſch-römiſche König Sigis— 
mund, bei der Kinderlofigfeit Wenzel3 auch Ihronfolger in Böhmen, Ti 
ernſtlich mit ihr beſchäftigte und aud die auswärtigen Hochſchulen fie ihrer 
Prüfung unterftellten. 

4. In feiner Lehre machte Huß, ohne auf die pantheiftiiche Spekulation des 
Wiclif einzugehen, von dem er in jeinen Schriften wejentlich abhängig ift, die Prä— 
deftination zum Mittelpunkte feiner Dogmatif. Die wahre Kirche der Heiligen 
it ihm ein myſtiſcher Leib, nur aus den Prädeftinierten beftehend. Dieſe von Anfang 
an zur Seligfeit beſtimmten Gerechten können nicht dauernd von diefem Leibe getrennt 
jein, während die Verworfenen (praeseiti) nie feine Glieder find, nur die unreinen 
Säfte am Körper bilden. Da fein Prädeftinierter zu Grunde gehen, duch feine 
Gewalt von der Kirche getrennt werden Tann, jo vermag auch die Erfommunifation 
niemand vom Heile und von der Kirche auszufchließen. Da man ohne befondere 
Offenbarung von niemand die Prädeſtination ausfagen Tann, jo hat auch fein Laie 
die Pflicht, zu glauben, jein geiftlicher Oberer jei ein Glied der Kirche. Der Papſt 





‘ Synode von 1413 bei Höfler, Coneil. Prag. 73—111. 

2 Hus, Tract. de Eccles. (Opp. I 196—255); andere Schriften: De abolendis 
sectis, De pernicie humanarum traditionum (ebd. I 472 f; nov. ed. I 593 995). Drei 
Briefe an die Prager in Docum. ed. Palacky 34—43. Elf Briefe bei Höfler, 
Geſchichtſchr. II 214—229. Docum. 43—51 54—63. Die Prager Univerfität gegen Ma— 
gifter Sybart von Wien, bei Höfler a.a. ©. II 203. Docum. 506 512. 
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und die Kardinäle können zwar zu diefer wahren Kirche gehören, aber nicht als deren 
Haupt. Chriſtus allein ift Haupt der Kirche, der Fels, auf den fie gebaut 
ift (Mt 16, 18); es ift nicht zu erweiſen, daß Chriftus ein fihtbares Haupt eingeſetzt 
hat. Das Papſttum verdankt ſeinen Urſprung nur kaiſerlicher Gunſt und Gewalt. 
Den päpſtlichen Bullen darf man nur glauben, ſofern fie der Schrift gemäß 
find, meshalb jeder einzelne fie zu prüfen Hat; der Papſt betrügt des Gewinnes 
halber und wird durch Unwiſſenheit betrogen. Die dem Petrus und durch ihn der 
ganzen Kirche übergebenen Schlüffel des Himmelreich bedeuten nur die Gewalt, zu 
predigen, zu warnen und Sünden zu vergeben; aber fein Priefter darf eher binden 
oder löſen, als es Gott getan, deſſen Urteil er nur zu vollziehen hat; ftrenge ift aud) 
nur die Reue zur Sündenvergebung notwendig. Der Apoftolifhe Stuhl ift eigentlich 
das apoftolifche Leben, welches zum Lehren und Richten nach) Gottes Geſetz befähigt; 
der kirchliche Gehorſam ift jchriftwidrig, Bloß eine hierarhifche Erfindung. Ein von 
Schuldbewußtjein freier Prieſter darf troß päpftliher und bijchöflicher Verbote nicht 
aufhören zu predigen und hat nichts nad) dem Banne zu fragen. Jeder geiſtliche und 
weltliche Obere, der fi in einer Todſünde befindet, hat feine Autorität mehr und 
muß jein Amt aufgeben. — Hub glaubte, fo eine neue Kirchenverfaſſung 
gründen zu fönnen, die dem Evangelium mehr al3 die herrſchende entipreche, und jah 
es als feinen Beruf an, ein vom Gefete Chrifti einträchtig geleitetes, Chriſtus allein 
als Haupt anerfennendes Volk zu jhaffen. Er behauptete die Gleichheit von Biſchöfen 
und Prieſtern; die Einteilung der Jurisdiftionsfprengel fei nur ein Werf- der Geldgier; 
jeder Biſchof oder Priefter müſſe gleich den Apofteln überall in der Welt predigen 
dürfen, wozu fie ſchon durch die Weihe befähigt fein. Nicht alle Geweihten haben 
aber den Heiligen Geift empfangen; der Klerus der herrſchenden Kirche hat ihn nicht, 
weil er nicht in Armut und Geduld dem Volfe das Evangelium predigt; jeine Predigt 
ift Ufurpation. Die unfihtbare und göttlihe Sendung, die nicht durd Zeichen und 
Munder, jondern durch den in das Herz geichriebenen Zug des Heiligen Geiftes und 
duch die Nachfolge CHrifti im tugendhaften Leben erfannt wird, ift weit befjer als 
die fihtbare und menſchliche. Zur Regierung der ftreitenden Kirche, welcher Chriſti 
Gottheit und Menſchheit und die beſondern Partikularvorſteher Häupter ſind, reicht 
die Bibel aus, die noch beſtätigt wird durch die Heiligen Gottes, eine zweite beſeelte 
Heilige Schrift. Das unfehlbare Lehramt der Kirche iſt dem Huß unbequem; er hält 
fi im Zweifel nur an die göttliche Erleuchtung und gibt die Unfehlbarkeit den ein— 
zelnen Gläubigen, auch den Laien; die Prädeftinierten können nach ihm nit in den 
Irrtum fallen (30 10, 28), während die Verworfenen ohne den Heiligen Geift, ohne 
Autorität, ohne Verftändnis der Schrift, ja jogar von einer andern Natur find. Die 
wahre Kirche ift die unfichtbare, die der Prädeftinierten; im Vergleich zu ihr kann die 
fihtbare gar nicht Kirche genannt werden. Zwar läßt Huß die Kirchenlehrer gelten 
und Iegt ihnen eine gewiſſe Autorität bei, aber auch fie müfjen nad) dem jubjektiven 
Scähriftverftändnis beurteilt und ihre Worte nach dem privaten Urteil bemeſſen werden. 
An der Moral leugnete Huß, dab zwiſchen tugendhaften und laſterhaften Werfen 
etwas in der Mitte Yiege, betonte aber überhaupt ſehr die guten Werke; jeine 
Rechtfertigungslehre ift von der des Luther weit entfernt. Er jehmeichelte jtet3 dem 
Hochmut der Mafjen, die er zum Richter über geiftliche und weltliche Obrigkeit erhob, 
teizte zur Verachtung und Verfolgung des Klerus und der Mönde. Seine Lehre 
war nieht bloß häretiſch, fondern auch politiſch höchſt gefährlich und durchaus 
revolutionär!. 





ı Errores I. Hus a Gersonio Cancell. et aliis Mag. Paris. notati, bei Du Plessis, 
Coll. indie. I, 2, 164f. Cappenberg, Utrum Hussii doctrina fuerit haeretica. 
Monast. 1834. 9.8. Friedrid, Die Lehre des I. Hub. Regensburg 1862. T h.van 
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5. As Huß unter Zufiderung freien Oeleites von den Königen Sigis— 
mund und Wenzel den Rat erhielt, fi zu dem allgemeinen Konzil nad) 
Konftanz zu begeben, um den üblen Ruf feiner Lehre und feines Vater- 
landes zu tilgen, glaubte er troß der MWiderreden feiner Freunde wegen jeiner 
eigenen Appellation und der abgegebenen Erklärungen fih dazu verpflichtet 
und hoffte, auf diefer Reformſynode Billigung feiner Lehren zu finden, ja die 
Väter zu feinen oder vielmehr Wichfs Anfichten zu befehren, wenn er dieje 
nur in öffentlihen und freien Vorträgen entwideln dürfe. Er fam nad Prag 
zurüd, als Erzbifhof Konrad eine Diözefanfynode verfammelt hatte, und er- 
flärte durch Maueranfchläge in lateinischer, deutſcher und böhmiſcher Sprache, 
er ſei bereit, vor dem Erzbiſchof und feiner Synode wie aud bor dem Kon— 
ftanzer Konzil fi über feinen Glauben zu verantworten. Im lateiniſchen 
Plakat veriprah er, „nad den Dekreten und Kanones der heiligen Väter”, 
im deutſchen dagegen, „bei der Heiligen Schrift Ordnung” feine Unschuld zu 
bemweifen ; im böhmiſchen Texte fehlte beides. Der Erzbiſchof erflärte, bei ihm 
jei feine Irrlehre des Huß konſtatiert, bei dem Papſte jolle er ſich rechtfertigen. 
Huß dankte (1. September 1414) dem Könige Sigismund für feine Huld, 
berjprad, unter dem Schutze des freien Geleites nad Konftanz zu reifen, und 
bat num, öffentlich dort feinen Glauben befennen zu dürfen, für den er nötigen- 
falls den Tod zu erdulden bereit ſei. Sodann beantwortete er die ihm durch 
einen Freund zugeftellten, für Konſtanz beflimmten Anklageſchriften feiner 
Gegner, um fo fich beffer für die Verhandlungen zu Konftanz vorzubereiten. 
Zu feinem Schuge auf der Reiſe erhielt er drei böhmiſche Ritter; auch folgten 
» ihm zahlreiche Freunde, mit denen er (11. Dftober) Prag verlief. Er fand 
guten Empfang, bejonders in Nürnberg und Biberah. Am 3. November 1414 
fam die Neifegefellfichaft in Konftanz an; Huß nahm feine Wohnung bei einer 
Witwe und ließ tags darauf durch zwei der ihm beigegebenen Nitter Jo— 
hannes XXIII. jeine Ankunft melden. Diefer zeigte fih freundlich, ſuspendierte 
den Dann und das Interdikt über ihn, jo daß jedermann mit ihm verkehren 
durfte und ihm bloß das Predigen und Zelebrieren verboten war; zur Ver— 
meidung des Argerniſſes follte er bei kirchlichen Feierlichkeiten nicht erjcheinen. 
Die Verhandlung über ihn ward bis zu Sigismunds Ankunft verſchoben. Da 
indeffen Stephan von Palet und Mihael de Cauſis ihre Klageſchrift 
eingereicht hatten, jo tard er (28. November) vor den Papſt und die Kar— 
dinäle borgeladen. Ein Kardinal ftellte ihm vor, dab ſchwere lagen gegen 
ihn vorgebracht worden feien, und daß man aus feinem Munde den Sadı- 
verhalt Hören wolle. Huß entgegnete, er wolle lieber fterben als aud nur 
eined einzigen Irrtums fih ſchuldig wiſſen; falls er eines ſolchen überführt 
würde, jei er zum Widerrufe und zur Buße bereit. Diefe Antwort gefiel; 
die Befragung besfelben über feine Abendmahlsfehre brachte nichts ihm Nach— 
teiliges zu Tage; aber da er tro des Verbotes täglich Meſſe gelefen und 





der Haegen, Jean Hus, expose de sa doetrine sur l’Eglise. Alencon 1887. 
vechler (Johann von Wiclif II, Leipzig 1873, 246) gibt Friedrich darin recht, da 
Wiclif nicht die lutheriſche, fondern die katholiſche Nechtfertigungslehre vortrug. Das— 
jelbe gilt von Hub. J. Gottſchick, Huß', Luthers und Zwinglis Lehre von der Kirche, 
in Zeitſchr. für Kirchengeſch. VIII (1886) 357—394. 
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dabei Anreden an die verſammelten Neugierigen gehalten hatte, was der Biſchof 
bon Konftanz nicht dulden durfte, ward er jet in Haft genommen, zuerft im 
Haufe des Domfantors, dann (6. Dezember) im Dominikanerklofter, wo er fi 
über ungejundes Gefängnis beſchwerte, bald aber ein befjeres Zimmer und den 
Beiftand der Arzte Johanns XXIII. erhielt. 


Zur Prüfung der Anflagen, die fi} ſowohl auf den beftändigen Ungehorfam 
und auf die Verteidigung der wiclifitiſchen Artikel al3 auf die von Huß jelbft aus— 
geitreuten Lehren bezogen, bejtellte Johann XXIII. den lateiniſchen Patriarchen Johann 
von Konſtantinopel (einen Franzojen), den Biſchof Johann von Lübel und einen 
italieniſchen Bilhof. Sie verhörten mehrere böhmiſche und deutjche Gelehrte und 
Mönde. Hub fonnte indejjen zahlreiche Briefe und religiöfe Traktate fchreiben, auch 
die Mlageartifel der Gegner, bejonders Stephans von Paleé und des Kanzlers Gerjon, 
beantworten. Der ihm beigegebene Ritter Chlum hatte gegen jeine Verhaftung Proteft 
eingelegt und zeigte den von Sigismund am 18. Oktober ausgeftellten, aber in Konftanz 
erſt nad) der Verhaftung vorgelegten Geleitsbrief vor. Auch Sigismund zürnte über 
die Verhaftung, gab aber (1. Januar 1415) die Erklärung ab, daß er das Konzil nicht 
ferner hindern wolle, gegen der Härefie beſchuldigte Verfonen nach dem geltenden Rechte 
einzuſchreiten. Nach der Flucht Johann: XXIII. ward Huß dem Biſchof von Konftanz 
zur Bewachung übergeben (22. März), der ihn auf das Schloß Gottlichen bringen 
ließ. Am 6. April beitellte das Konzil eine Kommifjion mit den Kardinälen 
d'Ailly und Filaftre an der Spike, um die Lehre des Huß und jeiner Anhänger zu 
prüfen; am 17. April wurden neue Kommifjäre mit größerer Vollmacht ernannt. Nach 
der Entjheidung über Wichf (4. Mai) war die Verurteilung feiner Anhänger in 
Böhmen leicht vorauszufehen. Der böhmiſche und polnische Adel bejchwerte ji) über 
die Beleidigung der Böhmen, über Huß' ſchwere Haft und die Verzögerung des Urteils 
über ihn; er verlangte für ihn öffentliches Gehör und rüdfichtsvolle Behandlung in 
Hinfiht auf den von König Sigismund ihm erteilten Schub; er erklärte, nur Haß 
umd Lieblofigfeit jeien die Duelle der gegen ihn erhobenen Anklagen, und berief ſich 
auf verjchiedene für ihn günftige Zeugnifie !. 


Zu Anfang Juni 1415 ward Huß don Gottlieben nad Konftanz in 
das Franzistanerklofter gebracht, mo feinetwegen mehrere Generalfongregationen 
Hattfanden. Man las Auszüge aus den von ihm ſelbſt anerfannten Schriften 
famt den Ausfagen der Zeugen bor; biele Stellen ſuchte er ſophiſtiſch zu 
deuten, andere Säge lehnte er ab als nie von ihm vorgetragen; mehrere Artikel 
des Wiclif verteidigte er offen als menigftens nicht häretiſch; er behauptete, 
fein Böhme fei Häretifer, und enthielt ſich nit von Schmähungen; er wollte 
mit der Synode disputieren. Es fand fih, daß biele Stellen in feinen 
Büchern noch ftärfer waren als in den ausgezogenen Sätzen; jelbit Sigis- 
mund erkannte, daß ſchon ein einziger der von ihm zugeftandenen Irrtümer zu 
feiner Verurteilung hinreichen würde. Nach feinem dritten Berhör (8. Juni) 
wurden bon den Kardinälen, von Sigismund u. a. viele Verſuche gemacht, 
den fanatiſch feiner Lehre und der Ehre Böhmens anhängenden Häretiker zu 
einem Widerruf zu bewegen; es wurden ihm einige ſehr milde Abſchwörungs⸗ 
formeln vorgelegt; aber er beſtand darauf, er ſei ſich keines Irrtums b e⸗ 
wußt, man habe ihn noch keines ſolchen aus der Heiligen Schrift über— 





1 Raynald., Annales a. 1414, n. 10 f. Docum. ed. Palacky 83f 97 199 
252 7 266 f 556 f 612. 
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füprt, er könne die Wahrheit nicht verdammen und feinen falſchen Eid ab- 
legen. Als man von feiten der Synodallommiffion (24. Juni) feine Schriften 
zum Feuer verurteilte, verglich er fie mit denen des Jeremias (Jer 36, 23) 
und andern heiligen Büchern, die dasfelbe Los getroffen Habe, und eiferte gegen 
die Bosheit des Antihrift und das mit aller Schlechtigkeit angefüllte Konzil. 
Er bewies auch erneuerten Vermittlungsverſuchen gegenüber den größten Starr: 
finn; darauf ward er in der fünfzehnten Sitzung (6. Juli 1415) nad 
Ablefung feiner Irrtümer und nad) neuer vergeblicher Bermahnung ala Ketzer 
verurteilt, der priefterlichen Würde entjeßt, degradiert und dem meltlichen 
Arme ausgeliefert. Sigismund übergab ihn dem Pfalzgrafen Ludwig, dieſer 
dem Vogt von Konftanz, und jo ward er zum Scheiterhaufen geführt, um die 
Strafe der Kleber zu erdulden, die er auch mit viel Ruhe und Standhaftigfeit 
erlitt 1. Den Yeuertod forderte daS firenge damals geltende Recht; denjelben 
hatte Huß herausgefordert, der keineswegs wegen jeines NReformeifers, der an 
jo vielen Zeitgenofjen ungeahndet blieb, jondern wegen feiner erwiejenen und 
höchft verderblichen Irrlehren diejes tragiiche Ende fand. Bon geiftlihem und 
nationalem Hochmut, von Inkonſequenz und Fanatismus kann er nicht frei= 
gejprochen werden. Don einer Verlegung des Geleitäbriefes, der nad 
Natur und Inhalt nur die Stelle eines Neifepafjes hatte und wohl gegen 
fremde DVerationen, aber nicht gegen den ordentlichen Nichter und defjen Urteil 
Ihüßen konnte, kann nicht im entfernteften die Rede fein?, und nur mit großem 
Unrecht ward dem Konzil von Sonftanz der in feinem approbierten Defrete 
borfindlihe Sa zugefchrieben, einem Häretiker fei feine Treue zu halten 3. 

6. Das gleihe Schidjal wie Huß erfuhr auch fein Freund Hieronymus 
bon Prag, der noch beredter al3 er, aber auch unbejonnener in jeinem Eifer 
war. Er war ungerufen jhon am 4. April 1415 nad Konftanz gefommen; 
durch Die Verhaftung des Huß gewarnt, begehrte er freies Geleite behufs feiner 
Verteidigung. Die Synode nahm das Geſuch günftig auf, gewährte den Ge- 
leitzbrief, erklärte aber nachdrücklich, derjelbe jolle nur gegen unrechtmäßige 
Vergewaltigung, nicht aber gegen den Arm der Gerechtigkeit hüten (11. und 
17. April). Da ihm nicht genügende Sicherheit geboten ſchien, ſuchte er mit 
Beihilfe feiner Freunde nad Böhmen zurüdzugelangen. Aber er ward noch 
im April zu Hirſchau in der Oberpfalz wegen Schmähung des Konzils ver— 


! Patera, Bericht eines Augenzeugen über die Verurteilung und den Feuertod des 
Joh. Huß, in Situngsber. der böhm. Geſellſch. der Wiſſenſch., Hiftor. KL. 1888, 136 ff. 
Loſerth, Berichte über die Verurteilung des Huß umd des Hieronymus von Prag, 
in Archiv für öſterreich. Geſch. 1895, 348 ff. 

® Pignatelli, Consult. canon. V, Cons. 67, n. 66—73, ©. 1688 f, ed. Venet. 
1688. Höfler in Hiftor.-polit. Blätter IV 422 ff, dazu XLI (1858) 529 ff. Uhl: 
mann, König Sigmunds Geleit für Huß und das Geleit im Mittelalter (Halleſche 
Beiträge zur Geſch. Hit 5). Halle 1894. Müller, König Sigmunds Geleit für Huß, 
in Hiftor. Vierteljahrsſchr. 1898, Al ff. Die König Sigismund von Müller unterftellte 
Zuſage ift nach der damaligen Auffafjung unmöglich. i 

s Gegen die Behauptung Giejelers (Kirchengeſch. II, 2, 418), das Konzil habe 
ausgejprochen nullam fidem haeretico esse servandam, ſ. Pallavic., Histor. Concil. 
Trid. XI, 15, 8 Höfler in Hiftor.-polit. Blätter IV 421 ff. Hefele, Konziliens 
geſch. VIL 227 f. 
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haftet und am 23. Mai in Feſſeln nad Konftanz zurüdgebradht. Er wurde 
um den Grund feiner Flucht befragt und juchte fi) mit dem Mangel ſichern 
Geleites zu entihuldigen; don jeiner Vorladung wollte er feine Kunde gehabt 
haben. Er ward dann über die Eudariftie verhört und äußerte fich zwei— 
deutig, ohne die Transjubftantiation zu beftreiten. Um der Haft zu entfommen, 
ließ er fich in einer Generalfongregation vom 11. und dann in der neuna 
zehnten feierlihen Sitzung (23. September) zu einem Widerruf 
herbei; er erklärte, daS Urteil gegen Huß habe er als ein gerechtes befunden, 
nachdem er ſich überzeugt habe, daß dieſer die ihm zugejchriebenen Sätze 
wirklich gelehrt Hatte, und anathematifierte die 45 Artikel des Wichif und die 30 
des Hub. Er fand nun eine mildere Behandlung, ward aber nicht in Freiheit 
gejegt, weil mehrere Böhmen und Deutſche die Aufrichtigkeit feiner Untere 
werfung beftritten, einige Karmeliten von Prag neue Klagen gegen ihn vor— 
braten und jogar die Unterſuchungsrichter, die für feine Freilafjung eintraten, 
al3 von König Wenzel und den Böhmen beftochen verbädtigt wurden. Der 
Batriarh Johann von SKonftantinopel und Dr Nikolaus von Dinkelsbühl 
wurden beauftragt, die Zeugen gegen ihn zu vernehmen. Sie berichteten darüber 
am 27. April und am 9. Mai 1416 und brachten mehrere ſchwere Anklagen wider 
ihn dor. Er weigerte ſich beharrlich, den Kommiſſären Rede zu fehen, wollte 
vielmehr dor die Synode jelbft geftellt werden. Am 23. Mai 1416, dem 
Jahrestage feiner Verhaftung, ward ihm das geftattet; er durfte nicht, wie er 
gewollt, jofort eine lange apologetijche Rede halten, aber auf die Anklagepunfte 
antworten. Vieles ftellte er in Abrede, anderes jhmächte er ab. Dann jprad) 
er zu jeiner Verteidigung jehr lange und erklärte den Huß für einen heiligen 
und gerechten Mann, jeinen Widerruf für jündhaft und von Furcht erpreßt, 
nit ohne Ausfäle auf Päpfte und Kardinäle. Ohne Erfolg ſuchte man ihn 
zur Nachgiebigfeit zu bewegen; jeine nicht zurüdgenommenen Erklärungen 
ſprachen ihm das Urteil. Am 30. Mai 1416 (einundzwanzigfie Sigung) 
wurde er als Hartnädiger und rüdfälliger Häretifer verurteilt und dem welt» 
lichen Arme übergeben. Er farb mit gleicher Standhaftigkeit wie Yuß!. 


B. Die Fortdauer der huifitiichen Bewegung in Böhmen und Mähren. 


7. Bald nad der Abreife des Huß nah SKonftanz Hatte in Prag fein 
früherer Mitſchüler Jakobellus von Mies, Pfarrer von St Michael und 
Profeffor der PHilofophie, von andern Theologen aufgemuntert, den Satz auf- 
geftellt, zum vollftändigen Genufje der Eudariftie gehöre die Kommunion 
unter beiden Geftalten und der Kelch gebühre ebenjo den Laien wie den 
Geiftlihen. Sofort teilten einige Pfarrer die Kommunion eigenmäcdtig unter 
beiden Geftalten aus und ſchafften auch das Gebot ab, diefelbe nüchtern zu 
empfangen. Bald erhob man ſich gegen bie Vriefter, die diefe Neuerung be= 
fämpften, trug den konſekrierten Wein in Flaſchen umher und ſuchte darin 





1 Du Plessis, Coll. iudie. I, 2, 194—197. Hefelea. a. O. VII 106 f 109 
114 133 231 234 ff 252 f 254 ff 271 ff. Daſ. ©. 280 ff aud) der Brief de3 Augenzeugen 
Poggio von Florenz an Leonard von Arezzo. 8, Rlicmann, Der Wiener Prozeß gegen 
Hieronymus von Prag (oben ©. 178). 
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einen äußeren DVereinigungspunft für die Anhänger des Huß. Am 16. Mai 1415 
Hagte darüber der Biſchof von Leitomishl zu Konftanz, und am 15. Juni 
(dreizehnte Situng) erließ das Konzil ein Dekret, welches die Kirchliche 
Praris aufreht hielt und Spender und Empfänger der Kommunion unter 
beiden Geftalten (sub utraque, Utraquiften) mit Zenſuren belegte. Huß, 
bon Ritter Chlum über die Sache befragt, Hatte fih anfangs nicht für Die 
eigenmächtige Einführung des Laienkelches ausſprechen wollen, jondern geäußert, 
man folle eine päpftliche Konzeſſion in diefer Beziehung nachſuchen. Übrigens 
fand er die Neuerung der altfirhliden Praris entiprehend, und am 21. Juni 
ermahnte er feinen Schüler Hawlik, fih dem Jakobellus nicht zu widerſetzen 
und nit eine aus Nadjläffigkeit in die Kirche eingedrungene Gewohnheit zu 
verteidigen, ja er forderte einen Priefter auf, die Darreihung des Saframentes 
unter beiden Geftalten zu vertreten. Viele Streitſchriften wurden in dieſer 
Sade veröffentliht, und die Utraquiften gingen bis zu der Behauptung, 
Chriſtus fei nicht unter jeder Geftalt vollftändig zugegen, jo daß ſich mit der 
Anmaßung auch ein Irrtum im Glauben verband. Den Synodalbeſchluß nahm 
man in Böhmen jehr übel auf. Erzbiihof Konrad und König Wenzel ver- 
boten zwar die fernere Außteilung des Kelches; aber auf dem Lande dauerte 
diefelbe Fort, gejhah oft fogar auf freiem Felde, und in Prag jelbft ward das 
Verbot nur kurze Zeit befolgt !. 

Die Nahriht von der Hinrihtung des gefeierten Huß, die man 
als Beihimpfung der böhmiſchen Nation auffaßte, fteigerte die Erbitterung zu 
einem wüſten Tumult. In Prag wurden die Häufer der antihuffitiichen 
Vriefter teils geplündert teils zerftört, viele Geiftlihe mißhandelt und getötet; 
der erzbiihöfliche Palaft ward belagert, und nur mit Mühe rettete fich der 
Erzbiſchof durch die Flut. Auf dem Lande verjagten viele Barone die Pfarrer 
und fequefttierten die Güter des Biſchofs von Leitomiſchl; allenthalben fuchte 
man den Laienkelch einzuführen. Der König ſah ruhig zu und ſchmähte 
das Konzil; die Königin und viele vornehme Frauen jhwärmten für den 
„Märtyrer Hub. Im September 1415 verfaßte der Huffitiiche Adel auf dem 
Prager Landtage ein heftiges Schreiben an das Konzil und erklärte jeden für 
einen Sohn des Teufels, der von einer Ketzerei der Böhmen rede. Zugleich 
ward beſchloſſen, die freie Predigt des göttlichen Wortes zu verteidigen, un- 
gerehtem Bann zu troßen, den Biſchöfen nur, wo fie die Heilige Schrift auf 
ihrer Seite hätten, zu gehorchen und in. allem die Entjeidungen der (nun zur 
höchſten kirchlichen Autorität erhobenen) Univerfität Prag zu beobadten. Der 
im Oftober darauf gegründete katholiſche Bund zählte nur 14 Barone 





‘ Coneil. Constantien. sess. XIII bei Mansi, Coneil. coll. XXVII 726— 728. 
Hardouin, Concil. VIII 380 f. Denzinger-Bannwart, Enchir. !? 227, n. 626, 
Du Plessis, Coll. indie. I, 2, 165—172. Streitiehriften über den Laienkelch bei 
Werner, Geſch. der apologet. und polem. Literatur III 643 f. DrAndreas Broda, 
14 Kapp. bei v. d. Hardt, Constant. concil. III 393 f. Replit des Jakobellus 
ebd. III 416f. Mauritius von Prag ebd. III 826 f. Mansi a. a. DO. XXVIII 
4325 447. Gerson., Tract. contra haeres. de communione laicorum sub utraque 
specie 1417 (Opp. I 457—467). Mansi a. a. ©. XXVIII 494 f- Petrus 
de Pulca, Tract. in materia Husit., in Cod. Monac. lat. 5835, fol. 1—61. 
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und hatte, vom Könige und Erzbiſchofe nicht Fräftig unterftüßt, nur geringen 


Erfolg. Der Biſchof don Leitomiſchl, der als Legat nah Böhmen kam, fah 


fi allenthalben gehaßt und verfolgt, viele katholiſche Geiftliche vertrieben, nur 
das Prager Domkapitel ftandhaft, das auch die Stadt mit dem Interdikte be- 
legte. Weihnachten traf das huſſitiſche Schreiben, verjehen mit den Siegeln von 
452 böhmischen und mährijchen Baronen, in Konitanz ein. Dort beſchloß man 
(20. Februar 1416), die Unterzeichner als der Härefie verdädtig zum Er— 
joeinen binnen 50 Tagen vorzuladen. Sie erjchienen nicht, wurden daher im 
Juni für halsitarrig erklärt. Am 1. Juli ſchwor Heintih don Labenbod, 
einer der drei Ritter, die den Huß begleitet hatten, die Irrtümer desfelben ab. 
Noch verjuhte man im September, die ftarrfinnigen Böhmen abermals ein- 
zuladen, und beauftragte den Patriarchen von Konftantinopel mit der Behand- 
lung diefer Sade; im Dezember 1416 bat die Synode aud den König 
Sigiämund, er möge den zahllojen Unoronungen in Böhmen fleuern, gegen 
die Wenzel fih völlig untätig verhalte. Die Verfolgung der Ordenägeiftlichen, 
die Plünderung der Klöſter, die Beratung der Zenjuren, die öffentliche Aus— 
teilung des Kelches dauerten fort; die Bilder von Huß und Hieronymus 
wurden in den Kirchen wie Heiligenbilver geehrt; Wenzel begünftigte die Sefte, 
und die Prager Univerjität trat 1417 ganz auf deren Seite und bertrat 
die Forderung des Laienkelhes, jo daß das Konftanzer Konzil ihren Beſuch 
verbot und ihre Akte für nichtig erklärte. Nah Martins V. Wahl gab das 
Konzil in 24 Artikeln Vorſchriften über die Art, wie die Huffitiiche Härefie zu 
unterdrüden jei, und der Bapft erließ gegen diejelbe am 22. Februar 1418 
eine ausführlihe Bulle mit 39 Fragen, die jedem Verdächtigen vorgelegt 
werden jollten !. 

König Wenzel felbft, der nun, von König Sigismund energiſch dazu auf: 
gefordert, Maßregeln gegen die Bewegung ergriff, mußte bor den Yujliten 
zittern. Ihr Anführer Nikolaus von Huſinec (Huffineg) begehrte von 
ihm trotzig mehrere Kirchen für die Partei. Wenzel verſchob die Antwort, 
bedrohte den Nikolaus mit dem Stride und verbannte ihn aus Prag. Während 
diefer nun auf dem Lande den Aufruhr fehürte, ftellte fih in Prag der 
Kammerherr Johann Zizfa von Trocnow (Trotznow) an die Spiße ber 
Seftierer. Im Sommer 1419 veranftaltete Nikolaus auf dem Hügel „Zabor“ 
bei Auftie eine große Verfammlung von 40000 Berjonen, denen allen der 
Kelch gereicht wurde. Diefer Haufe würde fofort im Sturme gegen Prag 


gezogen fein, hätte nicht der Priefter Wenzel Kuranda den Plan des Nikolaus 





| 


vereitelt. Gleichwohl gingen viele Mitglieder diejer Verſammlung ſogleich dahin; 
es wurde gegen Beamte und Mönche gemütet. Bei einem öffentlihen Aufzuge in 
Prag mit Bortragung des Kelches war der Zugang zum Rathaufe gejperrt worden, 
und es ſoll dur jemand ein Stein aus dem Rathaufe herab geworfen worden 
fein, der einen Huifitiihen Geiſtlichen traf; aus Rache ftürmten die von Zizka 
angefeuerten Aufrührer das Rathaus und ftürzten aus den Tenftern mehrere 





ı v.d. Hardta.a. DO. IV 495 559 607 f; II 425 1408. Mansi a. a. O. XXVII 
786 | 832 f (ebd. die Vorſchriften des Konftanzer Konzils in 24 Artikeln ©. 1196 f). 
Martins V. Konftitution Inter cunctas bei Mansi a... O. XXVII 1104—1215. 
Denzinger-Bannwart a. a. ©. 228—232, n. 627 ff. 
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Ratsherren herab, die der Pöbel mit Spießen auffing und graujam ermorbeie. 
Die Kirchen wurden geplündert, viele Priefter und Mönde verjagt. König 
Wenzel war erbittert über diefe Vorgänge, fam aber zu feinem feften Ent» 
ihluß; er farb bald darauf (16. Auguft 1419) am Schlagfluß. 

8. Da König Sigismund, Wenzeld Bruder und Erbe, in Ungarn 
mit den Türken kämpfte, übernahm die Königin-Witwe Sophia die Regent- 
haft; fie war dem täglich fteigenden Aufruhr nicht gewachſen. Erſt im Des 
zember 1419 fam Sigismund nah Brünn, um fi von den Böhmen und 
Mähren huldigen zu laffen. Prager Abgeordnete Teifteten Hier Abbitte wegen 
der in ihrer Stadt begangenen Frevel, und Sigismund ließ fih beihmichtigen. 
Anftatt in Prag felbft durch Kraft und Energie die Aufrührer zu entmutigen 
und raſch fi in den Beſitz des ganzen Königreich zu ſetzen, fandte er bloß 
ſcharfe Befehle gegen die Huffiten und begab fi) nad) Breslau, um dort einige 
Empörer zu frafen. Die Huffiten verftärkten fi inzwiſchen, legten Feſtungen 
an, bejonders auf dem Tabor genannten Hügel bei Auftie an der Luſchnitz, 
jüdlih von Prag, und erneuerten den Kampf gegen die königlichen Truppen. 
Bol Trotz und Fanatismus, erfochten fie unter ihrem gewandten Yeldheren 
Zizfa viele Siege und verübten an den Katholifen empörende Grauſamkeiten. 
Ganze Städte und Dörfer wurden niedergebrannt, Zaufende kamen durch 
Feuer und Schwert um. Mehrfah wurden au Unterhandlungen eingeleitet ; 
die Empörer wollten fi) unterwerfen, wenn ihnen der König die vier Artikel 
bewillige: 1. Es foll ven huſſitiſchen Prieftern geftattet fein, völig ungehindert 
in ganz Böhmen zu predigen, 2. allen Chriften, die es fordern, die Kommunion 
unter beiden Geftalten zugeftanden, 3. die Priefter zur Befiglofigfeit und zu 
ganz armem Leben in der Weiſe Chrifti und der Apoftel verpflichtet, 4. jede 
Todfünde — dazu wurde, wie Trunk und Diebftahl, auch die Annahme von 
Meßſtipendien gerechnet — bei Geiftlihen und Laien von der weltlichen Obrigfeit 
verboten und beftraft werden. Da der König auf dieſe Forderungen nicht 
einging, jo dauerte der Krieg mit immer fteigenden Yanatismus fort. Unter 
fi) waren die Huffiten mehrfach geteilt. Die gemäßigten oder Kalirtiner, 
die nur auf den Gebrauch des Kelches drangen und die gewöhnlichen kirch— 
lichen Riten beibehielten, nur mit Weglaffung des ihnen überflüffig jcheinenden 
Pompes, hatten ihren Mittelpunkt in Prag und ihre Anhänger in der Uni— 
verfität und der Prager Bürgerfchaft. Ihnen ftanden die fanatiihen Tabo- 
riten unter Zizka gegenüber, die da& treibende Element bildeten. Lebtere 
ipalteten ſich nach Zizkas Tod (1424) in Parteien. Die einen mählten den 
von Zizka jelbft empfohlenen BProfopius Maior (au Holy, Gejchorener), 
einen apoftafierten Mönch, zum Anführer und behielten den Namen Tabo- 
titen bei; die andern nannten fih Orphaniten oder Waifen, weil fie den 
Verluſt Zizkas für unerfeglih und feinen der Nachfolge würdig hielten, hatten 
aber do ein Haupt an Profopius Minor oder Prokupek; dieſe hielten 
fi zu den gemäßigteren Anfichten der VBrager. Dazu kamen die Horebiten, 
jo genannt von einem Berge, den fie Horeb hießen, zuerft von Hynko Gruf- 





! Schleſinger, Saaz in der Huffitenzeit bis zum Tode Ziskas, in Mitteil. des 
Vereins für Geſch. der Deutſchen in Böhmen 1888, 97 ff. 
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jina, dann von dem Mähren Bedrzich angeführt. Die letzteren verwarfen 
wie die Taboriten alle firhlichen Gebräuche, weil Chriſtus und die Apoftel 
darüber feine Vorſchriften gegeben hätten, diefelben auch unnüß und ververblich 
jeien, tranfen den fonjefrierten Wein aus jedem Becher, gebrauchten feine runden, 
fondern auf verſchiedene Weife gebrochene und zerſchnittene Hoftien. Die 
politiiche Partei der Prager unter dem Prinzen Sigismund Korybut bon 
Litauen gehörte zu den Salirtinern und hielt fi von den republifanischen 
Taboriten ziemlich fern. Die Taboriten befehdeten ſich, fo oft fie nicht Kriegs— 
züge unternahmen, untereinander jehr heftig. 

Wie eine Übertreibung leicht die andere hervorruft, jo bildete ſich gegenüber 
den erzentrifh dem Altarsfatrament ergebenen Parteien die entgegengeiegte der 
Vicarden, die behaupteten, der Euchariſtie fei feine Verehrung zu erweiſen, 
Chriſtus ſei nicht in derſelben zugegen, ſie enthalte nichts als Brot und Wein. 
Dieſe Meinung nahmen über 400 Taboriten an; ſie zertrümmerten Kelche und 
Monſtranzen und erklärten die für Götzendiener, die vor der Euchariſtie das 
Knie beugten. Vom Berge Tabor vertrieben, ſetzten ſie an andern Orten ihre 
Schwärmerei fort. Dieſe ſtieg ſo weit, daß viele alle Kleider abwarfen, nadt 
umbergingen und die größten Ausjhmeifungen begingen. Man nannte fie 
Adamiten. Anfangs liefen fie gleih Wilden in den Wäldern umher; dann 
fießen fie fih in einem Dorfe Kerkot nieder. Hier wurden fie von Zizfa über- 
fallen, der 50 derjelben, die ihre Irrtümer nicht aufgeben mollten, jamt ihren 
Brieftern verbrennen ließ. Verwandt mit diefen Adamiten waren die biel 
ipäter (1501) in einem böhmifhen Dorfe Gurride von Lorenz Glaß von 
Rotenhaufen entdedten Foſſarier oder Grubenheimer, die ſich in der Nacht 
zu Ausſchweifungen in Höhlen und Gruben begaben, Kirchen und Saframente 
perachteten und auch aus höheren Ständen Proſelyten gewannen. Sie wanderten 
lieber aus, als daß fie ihrer Härefie entjagten; diejelben wurden bon den 
Ihrigen wie Märtyrer angefehen. In ihnen glaubte das Volt das Wirken 
des Satans zu erbliden!. 

Die Huffiten waren der Shreden ihrer Nachbarn geworden; mehr- 
fach befiegten fie die gegen fie aufgebotenen Heere (1420 1421 1427 1431). 
Sie brandihatten Bayern, Franken und Sadjen unter furdtbaren Ber: 
wüftungen; mehrmals ſchien die fatholiiche Kirche in Böhmen und Deutſchland 
dem Untergange geweiht?. Kardinal Ceſarini war im Juli 1431 ſelbſt nach 
Böhmen gekommen. In einer Denkſchrift vom 21. Juli beftanden die Huffiten 
auf ihren früher von Sigismund zurüdgewiefenen Xrtifeln, wünſchten aber 
Gehör bei dem Basler Konzil, das fie auch (Oktober 1431) zu Verhandlungen 
einlud, die zur Genehmigung der obigen bier Artikel (S. 194) in einer um— 
geänderten Form führten (unten Abſchnitt III, $ 2, 0). Die Taboriten verwarfen 
jedoch diefe Vereinbarung, und ber Streit dauerte fort. 





i Laurentius, De gest. et var. accid. regni Bohem., bei Höfler, Geſchichtſchr. 
I (1856) 414 451. Aen. Sylv., Histor. Bohem. ce. 41. Ioann. Nider O. Pr, 
Formicar. 1. 3, c. 1f. Ioann. Trithem., Chron. Hirs. II 319; Chron. Sponhem. 
413. Du Plessis, Coll. indie. I, 2, 116—219 (de Adamitis), 342 f (de Fos- 
sarüis). 
? 0, Lützow, The Hussite wars, London 1914. 
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Dritter Abſchnitt. 


Die Neformkonzilien; die Kirche und die Nennifjance. 
(1418—1517.) 


Duellen. — 2. Paſtor, Ungedrudte Akten (oben ©. 96). Bullarium Roma- 
num, ed. Taurinensis IV—V. Aug. Taurin. 1859 f. Repertorium Germanicum. 
Regeften aus den päpftl. Archiven zur Geſch. des Deutſchen Keiches und feiner Terri- 
torien im 14. und 15. Jahrh.: Pontififat Eugens III. Bd I (bisher ohne Fortj.), bearbeitet 
von R. Arnold. Berlin 1897. C. Wirz, Bullen und Breven aus italienischen Archiven 
(1116—1623). (Quellen zur Schweizergefh. XXI.) Baſel 1902; Regeften zur Schweizer: 
geihichte aus den päpftl. Archiven (1447—1513), Hft 1 ff. Bern 1911 ff. Monumenta 
Romana episcopatus Vesprimiensis, ed. a Collegio histor. Hungarorum Romano, III 
(1416—1492), ed. J. Lukesisc. Budapest 1902. Papal Registers relating to Great 
Britain and Ireland: Calendar of entries in Papal Letters VI--IX (1424—1447), by 
J. A. Tremlow. London 1904—1913. Acta Pontificum Danica. Pavelige Aktstykker 
vedrorende Danmark 1316— 1586, III (1431— 1471), IV (1471—1492), V (1492—1513), 
ed.A.Krarup 0ogJ.Lindbaek. Kopenhagen 1908—1913. P.M. Baumgarten, 
Cartularium vetus Campi Sancti Teutonicorum de Urbe. Urkunden zur Geſch. des 
deutjchen Gottesaders bei St Peter in Rom (Röm. Quartalicr. Suppl.-Heft 16). Frei- 
burg i. Br. 1908. Aeneas Sylvius (Pius II.), Commentarii rerum memorabilium 
libri XII. Francof. 1614 (mit den Fortjegungen des Kardinal Jakobus Amma- 
nati; ed. Lesca. Pisa 1894); Ergänzungen bei Cugnoni, Aeneae Silvii Piccolo- 
mini opera inedita. Romae 1883; Epistulae. Mediol. 1473, Romae 1475, Mediol. 
1496; bei d’Achery, Spieil. IV 460; VII 311; ed. Frakn6i. Budap. 1878; ed. 
Voigt, in Ardiv für Kunde öfterreih. Geſchichtsquellen XVI (1856) 336 ff. Weiß, 
Aneas Sylvius Piccolomini. Graz 1897. (Alle dieſe Ausgaben enthalten verjchiedene 
Briefe; dazu einzelne Briefe jeparat herausgegeben.) Der Briefwechſel des Eneas Sil— 
vius Piccolomini, herausgeg. von R. Wolfan. 1. Abt.: Briefe aus der Laienzeit, 
2 Bde; 2. Abt.: Briefe als Priefter und als Biſchof von Trieft (Fontes rerum Austria- 
carum. 2. Abt. Bd LXI, LXI u. LXVII). Wien 1909-1912, Platina (r 1481 
als päpftl. Bibliothefar), Vitae pontificum Romanorum. Venet. 1479 und jpäter oft 
gedruckt. Levinſon, Thomas Ebendorfers Liber pontificum, in Mitteil. des Inſt. für 
öſterreich. Geſchichtsforſch. 1899, 69 ff. S. Antoninus, archiep. Florentinus, Summa 
historialis., 3 Bde. Venet. 1480 und öfter gedrudt. Ioann. Trithemius, abbas 
S. Iacobi Herbipolen., quondam Sponhemen., Annales Hirsaugenses (Chronicon Hirs- 
augense). 2 Bde. S. Galli 1690. Albertus Krantz (f 1517), Metropolis s. Historia 
de ecclesiis sub Carolo M. in Saxonia instauratis. Franeof. 1576; Saxonia. Ebd. 1575; 
Wandalia. Ebd. 1575. Werner Rolevinck (Rartäufer in Köln, F 1502), Fasci- 
culus temporum omnes antiquorum chronicas complectens. Colon. 1474 und oft ge= 
druct (mit der Fortfegung des Johannes Linturius, ed. Pistorius-Struve, 
Rerum Germanicarum Seriptores II, Ratisb. 1726, 347 M. Philippe de Commines, 
Mémoires contenant l’histoire des rois Louis XI et Charles VII. Paris 1539 und 
oft gedruckt; nouv. &d. par Dupont. 3 Bde. Paris 1840—1847; par B. de Mandiot. 
Paris 1901 ff (Bd I erfhien 1901). 6. Zaccagnini, Chronicon universale (1411 
ad 1455) presbyteri Sozomeni. Citta di Castello 1908. Coceius Sabellicus 
(f 1506), Enneades s. Rhapsodia historiarum. 2 Bde, Venet. 1498—1504. Flavius 
Blondus (f 1463), Historiarum decades. Venet. 1483; Italia illustrata. Romae 
1474; Roma instaurata und Roma triumphans. Venet. 1511. Fr. Guiceiardini 
(t 1540), Storia d’Italia 1493—1532. Venet. 1567. Infessura (Schreiber des rö— 
miſchen Genates, 1478 Podeftä von Orte), Diario della eitta di Roma, ed. Muratori, 
Seriptor. rer. Ital. III, 2, 1111 ff; ed. Tommasini. Romae 1890. (gl. Archivio 
della Soc. Romana di storia patria 1888, 481 ff; 1889, 5 ff.) Theiner, Codex 
diplomatieus dominii temporalis 8. Sedis II—III. Romae 1862. Raynaldus, Annales 
ecel. a. 1418 ff. Bzovius, Annales eccl. post Baronium XIV ff. Colon. Agripp. 
1618 ff. Mansi, Concil. coll. XXVIII ff. Hartzheim, Conecilia Germaniae we 
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Colon. Agripp. 1763. Albert, Die Confutatio primatus papae, ihre Quellen und ihr 
Verfaſſer, in Hiſtor. Jahrb. 1890, 439 ff. Haupt, Eine verjchollene Firchenfeindliche 
Streitjhrift des 15. Jahrhunderts, in Zeitſchr. für Kirchengeſch. 1895, 282 ff. Döl— 
linger, Beiträge zur politiichen, kirchlichen und Kulturgeſchichte der ſechs letzten Jahr— 
hunderte. 3 Bde. Regensburg und Wien 1863 ff. Monumenta coneiliorum generalium 
saec. XV. Vindob. 1857 ff (bis jeßt 3 Bde). Deutjche Reichstagsakten, herausgeg. durch 
die hiftor. Kommiſſion der königl. bayr. Akad. der Wifjenfh. I-XIV (1378—1441). 
Münden und Gotha 1867—1912. Chroniken der deutſchen Städte vom 14. bis ing 
16. Jahrhundert, herausgeg. unter Leitung von Heigel. Leipzig 1862 ff. 
Siteratur. — Paſtor, Geſch. der Päpfte feit dem Ausgang des Mittelalters 
I—Il. 3. u. 4. Aufl. Freiburg i. Br. 1899— 1904. Creighton, History of the Papacy 
from the Great Schism to the Sack of Rome I—-V. New impression London 1901. 
Christophe, Histoire de la papaute pendant le XVe siecle. 2 Bde. Lyon-Paris 1863. 
3.9.0. Wefjenberg, Die großen Kirhenverfammlungen des 15. und 16. Jahrh. 
4 Bde. Konftanz 1840—1849. Reumont, Geih. der Stadt Rom III. Berlin 1868. 
Gregorovius, Geſch. der Stadt Rom VII. 4. Aufl. Stuttgart 1894. Sägmüller, 
Die Papftwahlen und die Staaten von 1447 bis 1555. Tübingen 1890. Müntz, Les 
arts à la cour des papes pendant le XV® et le XVIe siöcle. 3 Bde (Bibl. des Ecoles 
franc. de Rome et d’Athönes. IV, IX et XXVIII). Paris 1878 ff. Ergänzungen in 
Melanges d’arch£eol. et d’histoire 1889, 134 ff. Guiraud, L’stat pontifical apres 
le grand schisme. Etude de geographie politique. Paris 1896. Hefele, Konzilien- 
geih. VII. Bd VIII von Hergenröther Haller, Papſttum und SKirchenreform. 
Dier Kapitel zur Geſch. des ausgehenden Mittelalter I. Berlin 1903. Fider, Das 
ausgehende Mittelalter und fein Verhältnis zur Reformation. Leipzig 1903. F. Roc- 
quain, La cour de Rome et l’esprit de reforme avant Luther III. Paris 1897. 
N. Valois, La erise religieuse du XV*® siecle. Le pape et le concile (1418—1450). 
2 Bde. Paris 1909. Pieper, Zur Entftchungsgejh. der fändigen Nuntiaturen, Frei— 
burg i. Br. 1894. Finke, Die firhenpolitifhen und kirchlichen Verhältnifje zu Ende 
des Mittelalters na der Darftellung K. Lamprechts (4. Supplementheft der Röm. Quartal- 
ſchr.). Rom 1896. Rohr, Die Prophetie im lebten Jahrhundert vor der Reformation 
als Geſchichtsquelle und Geſchichtsfaktor, in Hiftor. Jahrb. 1898, 29 ff (547 ff =) 447 ff. 
Guiraud, Les &tudes d’histoire eceles. et l’Eglise au XV® siecle. Besangon 1898; 
L’Eglise et les origines de la renaissance. Paris 1902; La reforme catholique avant 
Luther, in Revue pratique d’apologstique XIII (1911) 143 ff (mit mehreren Fortj.). 
Fabre et Müntz, La bibliothöque du Vatican au XVe siecle. Paris 1887. Gott- 
Iob, Aus der Camera apostolica des 15. Jahrh. Innsbruck 1889. Rohrbader: 
Knöpfler, Univerſalgeſch. der katholiſchen Kirche XXI. Münfter 1883. 


1. Papſt Martin V. und dag Konzil von Siena. 


Quellen. — Vitae bei Muratori, Seript. III, 2, 857 ff. Acta Sanctor. Bol- 
land. Maii II, Propyl. ©. 61 (von Bapebrod). DOttenthal, Die Bullenregifter 
Martins V. und Eugens IV., in Mitteil. des Inft. für öſterreich. Geſchichtsforſch. 1. Erg.- 
Bd (1885) 401 ff. 

Siteratur, — Ciroeco, Vita di Martino V. Foligno 1638. Cantelori, 
Vita di Martino V. Roma 1641. Volta, Papa Martino V a Milano, in Archivio 
stor. lombardo 1886, 837 ff. Vernet, Martin V et Bernardin de Sienne, tn Uni- 
versit6 catholique 1890, 563 ff; Le pape Martin V et les juifs, in Revue des quest. 
histor. LI (1892) 373 ff. Miltenberger, Das Jtinerarium Martins V. von Kon: 
ſtanz bis Rom, in Mitteil. des Inſt. für öſterreich. Geſchichtsforſch. 1894, 661 ff; Verſuch 
einer Neuordnung der päpftlihen Kammer in den erften Regierungsjahren Martins V 
in Röm. Quartalſchr. 1894, 393 ff. N. Valois, Concordats antérieurs à celui de 
Francois Ie. Pontificat de Martin V, in Revue des quest. histor. LXXVII (1905) 
376—427. 


1. Martin V. (1417—1431) hatte Konſtanz am 16. Mai 1418 ver⸗ 
laſſen, wurde auf ſeiner Reiſe in Mailand glänzend empfangen und nahm ſeit 
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26. Februar 1419 auf Einladung der Stadt feinen Siß in Ylorenz. 
Rom und Benevent waren in den Händen der Neapolitaner; Bologna hatte 
fih als Freiftaat fonftituiert und mollte bloß Lehenszins zahlen; der übrige 
Kirchenftaat war in den Händen einzelner Dynaften. Almählih gelang es 
dem energiſchen Papſte, teils durch die Waffen teils durch Unterhandlungen 
das meifte zurüdzubringen. Er hat das DVerdienft, in dem Kirchenftaate zuerſt 
einer monarchiſchen Einheit Bahn gebroden zu haben. Doch begünftigte er 
dabei über Gebühr jeine Familie. Zugleich war der Papſt bemüht, die arg 
zerrütteten päpftlihen Finanzen zu ordnen, und juchte Reformen in der Ver— 
waltung der apoftoliihen Kammer einzuführen. Am 19. September 1420 
verließ er Florenz, defjen Biſchof er zum Erzbifchof erhob, und gelangte über 
Viterbo am 28. nad Rom, wo er mit Jubel empfangen ward und in ber- 
ſchiedenen Baläften, mit Borliebe in dem bei der Kirche der zwölf Apofiel von 
ihm errichteten refidierte. Mit Entjchievenheit nahm der Papſt die Hebung der 
in das tieffte Elend verjunfenen Stadt in Angriff. Er ernannte auch mehrere 
trefflide Männer zu Sardinälen. Werner juchte er die Vereinbarungen bon 
Konftanz nah Kräften durchzuführen, ermahnte die Biſchöfe, zumal die deutjchen, 
zur Abhaltung von Provinzialfonzilien und traf Vorbereitungen für das neue, 
nad Badia ausgejhriebene Konzil, wobei ihm viele Hinderniffe in den 
Weg traten. In Frankreich Hatte fih Oppofition gegen das Konſtanzer Kon— 
kordat erhoben und zugleich der Verdacht, es jei dem Papfte mit der neuen 
Synode nicht Ernft; man fühlte wohl, daß die Erfahrungen von Konftanz 
ihn bedenklih maden fonnten. Die Pariſer Univerfität fandte den Profeſſor 
der Theologie Johann von Ragufa, einen dalmatinischen Dominikaner, 1422 nad 
Rom an den Papſt und die Kardinäle, um die Sache des Konzils zu betreiben. 
Martin verficherte dem Deputierten mündlich und jhriftlich feinen guten Willen 
und beftimmte zur Cröffnung der Synode von Papia vier Präfidenten 
(25. März 1423), aud mit dem Rechte, nötigenfall3 diejelbe in eine andere 
italienifhe Stadt zu verlegen !. Die Synode ward am 23. April eröffnet; 
es erjhienen aber nur wenige englifche, franzöſiſche und deutiche Bifchöfe, und 
wegen der in Pavia ausgebrochenen Peft ward im Juni die Synode nad; 
Siena verlegt. Der Papſt zeigte fih zur perfönlichen Übernahme des Vor— 
fies geneigt, wenn eine größere Zahl von Teilnehmern vorhanden lei, und 
mahnte Fürften und Biihöfe, nah Siena zu fommen, während er auch mit 
diefer Stadt wegen Sicherheit und guter Aufnahme des Konzils verhandelte. 
Hier wurde ebenfalls die Einteilung nach Nationen beibehalten und die 
Synode am 21. Juli 1423 feierlich mit Hochamt und einer Predigt des Biſchofs 
bon Lincoln eröffnet 2, 


Bald ftanden fi) wie in Konftanz die Vertreter der päpftlihen Gemalt und die 
Anhänger der Konzilsjuperiorität feindlich gegenüber. Leptere nahmen ſchon Anſtoß 
an dem von dem Papſte mit Siena geſchloſſenen Vertrage, der ihnen zu zeigen fchien, 








IR. Maiocchi, Il concilio generale di Pavia del 1423, in Rivista di scienze 
storiche IV (1907) 401-417. 

® Acta Coneil. Basil. bei Mansi, Concil. coll. XXIX 8. Theod. a Niem, 
Cont, 3 ebd. XXVIII 1081; val. 1058. Monumenta Concil. general. saec. XV, 
—— 
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Martin wolle das Konzil ganz, aud in weltlichen Dingen, beherrfchen, und unters 
handelten über einen jelbitändigen Geleitsvertrag für das Konzil mit der Stadt, nicht 
ohne Beleidigung des Papſtes. Unter der franzöfiihen Nation erwies ſich der Unis 
verfitätsdeputierte Johann von Raguſa jehr tätig. In der Sitzung vom 8. No— 
vember ward der GeleitSbrief der Stadt für die Konzilsmitglieder verlefen, die wicli— 
fitifche und huſſitiſche Härefie neu verurteilt, die Bijchdfe und Inquifitoren zu größerer 
Strenge gegen die Ketzer aufgefordert, die Verhandlungen des Papftes mit den Griechen 
zur Kenntnis gebracht und die Verurteilung des Petrus de Luna erneuert, den damals 
König Alfons V. von Aragonien aus Zorn über die Nichtanerfennung feiner Ans 
iprüche auf Neapel ſeitens Martins V. nachdrücklich in jeinen Schuß nahm, während 
feine Gefandten zu Siena gegen Martin zu veigen juchten. Der Sitzung vom 8. No- 
vember wohnten nur zwei Kardinäle, 25 infulierte Prälaten, dagegen jehr viele Dok⸗ 
toren bei; doch beftätigte Martin ihre Beihlüffe Es wurden num wieder zahlreiche 
Reformvorſchläge gemacht, ſehr weitgehende und auf Beichränfung der päpit= 
lichen Rechte abzielende von den Franzofen; letztere wie aud) die Italiener kamen unter 
ih in Spaltung und aud in Zerwürfnis mit den päpftlichen Legaten; es kam im 
Januar 1424 jo weit, daß täglich mehr Prälaten und Doktoren, entmutigt durch die 
Erfolglofigfeit ihrer Bemühungen bei dem allgemeinen Hader, das Konzil verließen. 
Man dachte an die Wahl einer andern Stadt für das nächſte Konzil, wofür die 
franzöfifche Reformpartei, da bejonder3 die Pariſer Univerfität die Ehre haben wollte, 
die Reform der Kirche zu ermirfen, eine franzöſiſche Stadt durchſetzen wollte, e8 ward 
aber im Februar Bajel erwählt und vom Papſte genehmigt. Die franzöfiihen Res 
former dachten die Abkürzung des Termins für Die Synode durchzufegen und inzwijchen 
in Siena ihre Arbeiten weiterzuführen; aber bie päpftlichen Legaten, bereits zur 
Auflöjung ermädtigt, verfündigten diefelbe am 7. März und reiften fojort ab. Die 
Agitatoren in den Nationen wollten proteſtieren; aber um ein Schiäma zu vermeiden 
und ihre Freiheit bei der Nähe bes Kirhenftantes nicht zu gefährden, entſchloſſen jie 
ſich, auseinanderzugehen (8. März). Die Mehrzahl der Mitglieder Hatte ber Auf: 
löſung zugeftimmt, welche die geringe Zahl von Biſchöfen, der Hader der Nationen, 
die Übergriffe einzelner mächtiger Bürger von Siena, die Zmedlofigfeit der Beratungen 
ratfam gemacht Hatten. Papſt Martin gab darüber der Chriftenheit am 12. März 
Nachricht mit dem Beifügen, er habe drei Kardinäle zur Entgegennahme von Reform= 
vorſchlägen ermädjtigt, betätigte bie Wahl von Bajel und veröffentlichte nachher ein 
Reformdefret, das fi mit den Berhältnifien der Kardinäle und Protonotare 
beihäftigte, den Biſchöfen die Reſidenz, die unentgeltliche Erteilung der Weihen und 
Pfründen, die dreijährige Abhaltung der Provinzialkonzilien, den Abten die Kloſter⸗ 
zucht einſchärfte und zugleich auf mehrere Pfründenverleihungen namens des Heiligen 
Stuhles verzichtete. Doch blieb die Reformtätigkeit des Papſtes hinter den Bedürfnifjen 
weit zurüd. Die bisherigen Erfahrungen hatten eine tiefe Spaltung ber Geifter erregt. 
Während die einen fi) alles Heil von den Konzilien verſprachen, fingen andere an, 
fie als ſchädlich zu betrachten '. 


3. Der hartnädige Peter de Luna mar nicht zu einer Abdankung zu 
bringen geweſen, ja hatte noch bor feinem Tode (November 1423) vier Kar- 
dinäle ernannt. Drei von diefen mählten unter Zuftimmung des Königs 





1 Monum. Concil. general. I 14 38553f 61. Mansi a. a. O. XXVIII 1060f; 
XXIX 6 f. Hefele, Konziliengeſch. VII 394-409. Johann von Ragufa 
predigte zu Siena über bie Notwendigkeit der allgemeinen Konzilien, dagegen Hiero— 
nymus von Florenz O. Pr. am 6. Januar 1424 über die Schädlichkeit ihrer häufigen 
Abhaltung. 
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bon Aragonien den Kanonikus von Barcelona, Ägidius Munoz, zum Gegen- 
papfte, der ſich Klemens VII. nannte. Der vierte aber, Johann Carriere, 
der fih in Frankreich befand, proteftierte gegen diefe Wahl und ernannte fi) 
unter dem Schutze des Grafen don Armagnac einen eigenen Papſt, der Bene- 
dift XIV. geheißen haben fol. Doch ward die Poſſe bis 1429 geheim ge= 
halten. Als Munoz auf Peniscola refignieren wollte, Hinderte ihn König 
Alfons daran, und erſt nad) langen Verhandlungen, die feit 1425 der Kardinal 
bon Foix führte, kam e& zur Aufhebung des Shismas Am 
26. Juli 1429 Tegte der Gegenpapft Munoz feine Würde nieder und ließ 
durch feine Kardinäle den „Dtto Colonna, in feiner Obedienz Martin V. ge- 
nannt”, zum Papſt erwählen. Dieſem huldigte nun aud feine Obedienz, und 
Munoz erhielt das Bistum der Balearifchen Infeln. Der angebliche Benedikt XIV. 
blieb in der Dunkelheit und verſchwand ſpurlos aus der Geihichte, als der 
Graf don Armagnac endlich demfelben entjagte. Der Kardinal von Foir 
hielt dom September bis November 1429 eine Synode zu Tortofa, um die 
Spuren de3 Schismas zu tilgen und die Tirhlichen Zuflände Aragoniens zu 
verbeflern !. 

Schon 1426 hatte der König von England dur Gejandte bei Papſt 
Martin die Abhaltung des Baſeler Konzils dor Ablauf der fieben Jahre be- 
gehrt und der Eonzilseifrige Dominikaner Johann von Ragufa kam nachher 
nad Rom, um dafür zu wirken. Bald murden fogar Drohungen gegen 
Martin laut: wenn er mit der Berufung der Synode zögere, könne fie ohne 
ihm gehalten, er fogar abgefegt werden. Das Konzil galt vielen als Univerjal- 
mittel gegen alle Gebrechen 2, zumal bei den Univerfitätsgelehrten, bon denen 
die Parijer 1429 den Dominikaner Johann Sarracin zu einem Widerruf 
bon acht Süßen zwangen, unter denen fi auch die ihnen fo mißliebige Be— 
hauptung fand, nur der Papſt habe feine Gewalt unmittelbar von Chriſtus 3. 
Martin V. fürdtete mit allem Grund das ſtürmiſche Drängen der primat- 
feindlichen Richtung, die Schmälerung des durch dag Schisma ſchon geſchädigten 
päpſtlichen Anſehens, das Weitergreifen einer revolutionären Strömung; er 
hatte viele Bedenken gegen das Konzil, ließ ſich aber doch von den Kardinälen 
beftimmen, den als Legaten nah Deutſchland beftimmten SKardinaldiaton 
Sulian Gefarini für das Bajeler Konzil zum Präfidenten zu ernennen 
(1. Februar 1431). Bald darauf (20. Februar) farb er an einem Schlag⸗ 
fluſſe. Im Konklave beſchworen die Kardinäle eine Anzahl von Artikeln des 
Inhalts: der zu Wählende verpflichte ſich, ſowohl die römiſche Kurie als die 
ganze Kirche zu reformieren, hierfür ein ökumeniſches Konzil abzuhalten oder 
abhalten zu laſſen, nicht ohne Zuſtimmung der Mehrheit des Kollegs den 
römiſchen Hof an einen andern Ort zu verlegen, bei Kardinalspromotionen 
ſich an die Konſtanzer Beſchlüſſe zu halten, gegen die Perſon oder das Ver— 





! Mansi, Coneil. coll. XXVIII 1117 it 


® Ioann. de Ragusio in Monum. Coneil. general. 165f. Fea, Pius II, a 
calumniis vindicatus, Romae 1823, 38. 


® Richer, Defensio libelli de eccles, et polit. pot. I, Colon. 1711, 174-178, 
Du Plessis, Coll. indie. I, 2221229, 
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mögen eines Kardinal nichts ohne Zuftimmung der Mehrheit der KHardinäle 
borzunehmen; ferner jollten alle Bajallen und Beamten des Kirchenſtaats wie 
dem Papſte jo auch dem heiligen Kollegium den Eid der Treue ſchwören, 
diefem die Hälfte aller Einkünfte der römischen Kirche gehören, ohne deſſen 
Einwilligung feine wichtige Regierungshandlung vorgenommen mwerden!. Die 
ganze Wahlfapitulation bezwedte die geiftlihe und meltlihe Regierung 
des Papſtes zu einer mehr ariltofratiihen zu maden. Darauf ward nad nur 
eintägigem Konklave (3. März) der Kardinal Gabriel Condolmer (Condolmieri) 
einftimmig ermwählt, der ſich Eugen IV. nannte. 


2. Papſt Eugen IV. und das Konzil von Bajel-Ferrara-Florenz (febzehntes 
allgemeines) ; daS Basler Schisma; Verhandlungen mit den 
böhmischen Huffiten. 


Quellen. — Vita Eugenii IV. bei Muratori, Seript. III, 2, 868 ff. Balu- 
zius, Miscell. VII 506 ff. Vespasianus Florentinus, Vitae Eugeniü IV. et 
Nicolai V., ed. Muratori a. a. ©. XXV 253 ff. Mai, Spicilegium Romanum I 
1ff. Poggius, Dialogus de varietate fortunae, ed. Giorgius. Florent. 1723; 
Epistulae in Poggii Opp. Basil. 1538. Ottenthal, Die Kanzleiregifter Eugens IV, 
in Mitteil. des Inſt. jür öfterreih. Geſchichtsforſch, 3. Erg.:Bd (1892) 585 ff. Reper- 
torium Germanicum (oben &. 196). Deutſche Reichstagsakten VIL—XI (unter Gigis- 
mund), herausgeg. von Kerler, Herre, Bedmann. München-Gotha 1878—1900. 
— Monumenta coneiliorum generalium saec. XV, edd. Acad. scient. Viennen. socli 
delegati. Coneil. Basil. I-III. Vindob. 1857—1896. Concilium Basileense. Studien 
und Quellen zur Geſch. des Konzils von Bafel I, V u. VII, herausgeg. von JHaller, 
9. Herre u.a. Baſel 1895—1910. Haller, Die Protokolle des Konzils von Bafel, in 
. Hiftor. Zeitiär. 1895, 385 ff. Mansi, Coneil. coll. RXIX- XRXT. Hardouin, 
Coneil. VIII-IX. Hartzheim, Concil. Germ. V. Martene et Durand, Vett. 
Seript. VIII. Aeneas Sylvius (Pius Il), De rebus Basileae gestis stante vel 
dissoluto concilio, ed. Fea, Pius Il. Pont. Max. a calumniis vindicatus, Romae 
1823, 31 ff; Historia coneilii Basileensis. Basil. 1530—1534 und öfter gedrucdt. Vgl. 
E. Bird, Enea Silvio de’ Piccolomini ala Geſchichtſchreiber des Basler Konzils, in 
Tub. Theol. Quartalſchr. 1894, 577 ff. R. Beer, Die Quellen für den Liber diurnus 
coneilii Basileensis des Petrus Bruneti (aus den Situngsber. der Wiener Akad. der 
Wiſſenſch.). Wien 1891; Urfundlide Beiträge zu Johannes de Segovias Geſchichte bes 
Basler Konzils (ebd.). Wien 1897. Zurbonſen, Hermann Zoeftius von Marienfeld 
und feine Schriften, in Weſtdeutſche Zeitiär. für Geſch. und Kunſt 1899, 146 ff. Alt: 
mann, Nicolai Gramis acta. Urfunden und Aftenjtüde betreffend die Beziehungen 
Shlefiens zum Basler Konzil (Codex diplom. Siles.). Breslau 1890. Gottlob, Aus 
den Rehnungsbühern Eugens IV. zur Geſch. bes Slorentinums, in Hiftor. Jahrb. 1893, 
39 ff. Confutatio primatus papae. Magdeb. 1550. Bol. Gebhardt, Die Confutatio 
primatus papae, in Neues Arhiv 1887, 519 ff; Hiftor. Zeitſchr. 1888, 259 ff. (Er ftellt 
als Verfaffer den Minoritenprovinzial Matthias Döring fe.) ©. auf) Albert 
(oben S. 197). Augustinus Patricius, Summa ceonciliorum Basiliensis et Floren- 
tini, ed. Hardouin.a. a. 9. IX 1081 ff. G. P&rouse, Documents inédits relatifs 
au coneile de Bäle (1437—1449), in Bullet. de la Commission royale d’hist. III, 
Bruxelles 1905—1906, 224—235. 

Siteratur. — Abert, Papit Eugen IV. Ein Rebensbild aus der Kirchengeſch. 
des 15. Jahrh. Mainz 1885. Bird, Der Kölner Erzbiſchof Dietrich Graf von 
Moers und Papft Eugen IV. Bonn 1889. R. Scholz, Eine humaniſtiſche Schilde 





ı Raynald., Annal. a. 1451, n. 5 IE 
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rung ber Kurie aus dem Jahre 1438, in Quellen und Forſch. aus italien. Archiven 
XVI (1913) 108—153. — Cecconi, Studii storici sul concilio di Firenze. Firenze 
1869. Vannutelli, Il concilio di Firenze. Roma 1899. Thommen, Bajel und 
das Basler Konzil, in Basler Jahrb. 1859, 188 ff. Haller, Beiträge zur Gejhichte 
des Konzils von Bafel, in Zeitſchr. für die Gefchichte des Oberrheins 1901, 9 ff. 
P. Lazarus, Das Basler Konzil, jeine Berufung und Leitung, feine Gliederung und 
Behördenorganijation (Hiftor. Studien Hit 100). Berlin 1912. Püdert, Die kur— 
fürftlihe Neutralität während des Basler Konzils. Leipzig 1858. Bahmann, Die 
deutſchen Könige und die furfürftliche Neutralität (1438— 1447), in Archiv für öſterreich. 
Geſch. 1889, 1ff. Breßler, Die Stellung der deutſchen Univerfitäten zum Basler 
Konzil. Leipzig 1885. Gebhardt, Die Gravamina der deutſchen Nation gegen ben 
römijhen Hof, 2. Aufl. Breslau 1895. Richter, Organifation und Geſchäftsordnung 
des Basler Konzils. (Diſſ.) Leipzig 1877. Altmann, Die Stellung der deutjchen 
Nation des Basler Konzils zu der Ausſchreibung eines Zehnten, in Zeitſchr. für Kirchen— 
geſch. XI (1889) 268 ff; Zur Geſch. der Erhebung bes Peterspfennigs in Polen durd) 
Beauftragte des Basler Konzils, in Zeitſchr. der Hiftor. Gefellih. für die Provinz 
Pojen 1889, 26 ff. T. Zegarsti, Polen und das Basler Konzil. (Diff) Poſen 
1910. U. Edftein, Zur Finanzlage des Basler Konzils. (Diff.) Königsberg 1911. 
A. Zellfelder, England und das Basler Konzil (Hiftor. Studien, Hft 113). 
Berlin 1913. Eubel, Die durch das Basler Konzil geſchaffene Hierarchie, in Röm. 
Quartalſchr. 1902, 269 ff. Preiswert, Der Einfluß Aragon auf den Prozeß des 
Basler Konzils gegen Papſt Eugen IV. (Diff.) Bajel 1902. Mugnier, L’expedi- 
tion du concile de Bäle à Constantinople pour l’union de l’Eglise greeque à l’Eglise 
latine. Paris 1892. KRalogeras, Die Verhandlungen zwijchen der orthodor=fatho= 
Ligen Kirche und dem Konzil von Bafel über die Wiedervereinigung der Kirchen, in 
Revue internat. de theologie 1893, 565 ff. I. Zlocijfi, Die Gefandtihaft des 
Basler Konzils nad Avignon und Konftantinopel (1437—1438). (Diff) Halle 1908. 
Majius, Uber die Stellung des Kamaldulenjers Ambrogio Traverjari zu Papſt 
Eugen IV. und zum Basler Konzil. Döbeln 1889. Bretholz, Biſchof Paul von 
Olmü über den Abſchluß der Basler Kompaktaten, in Mitteil, des Inſt. für öſter⸗ 
reich. Geſchichtsforſchung 1900, 674 ff. Voigt, Enea Silvio Piccolomini als Papſt 
Pius IL Bd J. Berlin 1856. A. Meuſel, Enea Silvio als Publiziſt (Unterſuch. zur 
deutſchen Staats- und Rechtsgeſch. von Gierke, Hft 77). Breslau 1905. W. Boul- 
ting, Aeneas Silvius, orator, man of letters, statesman and pope. London 1909. 
Aſchbach, Geſch. Kaijer Sigmunds Bd IV. Hamburg 1845. A. Gottſchalk, Kaifer 
Sigmund als Vermittler zwiſchen Papft und Konzil (1431—1433). (Difj.) Erlangen 
1911. M. Roh, Die Kirhenpolitif König Sigmunds während feines Romzuges (1481 
bis 1433). (Diff.) Leipzig 1906. Kluckhohn, Herzog Wilhelm ILL. von Bayern, in 
Forſch. zur deutſchen Geſch. 1862, 353 ff. Hergenröther, Kardinal Julian Cefarini, 
in Würzb. Kathol. Wochenſchr. 1855, 369 ff 387 ff. 9. Fechner, Giuliano Gejarini 
(1398 —1444) bis zu feiner Ankunft in Bafel (1431). (Diſſ.) Marburg 1907. €. König, 
Kardinal Giordano Orfini (F 1438). Ein Lebensbild aus der Zeit der großen Konzilien 
und de3 Humanismus (Studien und Darftel. aus dem Gebiete der Geſch. V 1). Frei— 
burg i. Br. 1906. Stumpf, Die politifchen Ideen des Nikolaus von Cus. Köln 1865. 
Brockhaus, Nicol. Cusani de Coneil. univ. potestate sententia. Lips. 1867. 
Sharpff, Nikolaus von Cufa. 1. TI, Mainz 1843; Nikolaus von Cuja als Refor- 
mator. Tübingen 1871. Dür, Der deutſche Kardinal Nikolaus von Euja und die 
Kirche feiner Zeit. 2 Bode. Regensburg 1847. Bird, Nikolaus von Cuſa in Baſel, in 
Hiltor. Jahrb. 1892, 770 ff; Zu Nikolaus von Cues' Auftreten auf dem Basler Konzil, 
in Tüb. Theol. Quartalſchr. 1891, 355 ff; Hat Nikolaus von Eues feine Anficht über 
den Primat geändert? Ebd. 1892, 617 ff. St. Ehjes, Der Reformentwurf des Kard, 
Nikolaus Cuſanus, in Hiftor. Jahrb. XXXII (1911) 274—297 ; Bon Konftanz und Bajel 
nad) Trient, in 3. Vereinſchr. der Görresgeſellſch, Köln 1911, 1—17. B. Schmidt, Abt 
Sigismund Pirhan aus Hohenfurt, Biſchof don Salona. Ein Beitrag zur Geſch. des 
Basler Konzils, in Studien und Mitteil. zur Geſch. des Benediktiner- und Zifterzienfer- 
ordens XXXIII (1912) 643—652, Th. Brieger, Ein Leipziger Profefjor (Nikolaus 
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Meigel) im Dienfte des Basler Konzils (Beiträge zur ſächfiſchen Kirchengeſch, Hft 16). 
Leipzig 1903. Richer, Historia concil. general. II. Wejjenberg, Die — 
verſammlungen des 15. und 16. Jahrh. II. Hefele, Konziliengeſch. VII. 


A. Papſt Eugen IV. und die beginnende Oppoſition des Basler Konzils (1431—1432). 


1. Papſt Eugen IV. (1431—1447) war 1383 zu Venedig aus einer 
jehr angefehenen und reichen Familie geboren, als fromm und mohltätig be— 
fannt, im Slofter der Auguftinereremiten von St Georg zu Alga gebildet, 
von feinem mütterlihen Oheim Gregor XI. zum Biſchof don Siena und 1408 
zum Kardinal erhoben, von Martin V. bei ſchwierigen Geſchäften benußt 
worden. Sein heiligmäßiger Lebenswandel bewirkte, daß er allenthalben die 
Höchfte Verehrung genoß. Chrenhaft hielt er fein im Konklave gegebenes Wort 
und verfündigte die auch von ihm beſchworene, objhon für jeden Papſt höchſt 
läſtige Wahlfapitulation. Sofort fam er in Zerwürfnis mit der Yamilie 
jeines Vorgängers, die ſich des größten Teils des päpftliden Schatzes und 
vieler Orte bemädtigt hatte und fie nicht herausgeben wollte. Die Colonna 
empörten fi und nahmen im April 1431 einen Teil der Stadt ein. Mit 
Hilfe der Königin Johanna von Neapel, der Florentiner und Venetianer wurden 
fie im September zur Unterwerfung gebracht; aber fie hegten tiefen Groll und 
warteten nur auf eine günftige Gelegenheit, um aufs neue herborzubreden. 
An feinem Krönungstage (12. März) hatte Eugen den Kardinal Cejarini als 
Legaten bei den Huffiten und in Baſel beftätigt und ihn zu genauer Bericht: 
erftattung aufgefordert; er dachte bereits an einen andern Ort für das Konzil, 
da fein Vorgänger mit dem griehiihen Kaifer Johann Paläologus einen Der: 
trag geſchloſſen Hatte, dem zufolge eine Unionsfynode in einer Stadt der unter 
italiihen Küfte, nördlich höchſtens bis Ancona, abgehalten werden jollte!, zwei 
allgemeine Konzilien aber nicht gleichzeitig tagen konnten. Die kirchliche Union 
mit den Griechen war ihm eine Herzensangelegenheit, für die er auch bie 
größten Opfer zu bringen bereit war. 

Zu Bafel war der Abt Alerander von Bezelay in Burgund gleih im 
Beginn des März eingetroffen; er klagte am 4. März bei dem Kapitel bon 
Bajel und wollte mit dieſem einftweilen Beratungen eröffnen; dor Notar und 
Zeugen erklärte er, daß er nicht ſchuld fei, daß das Konzil nicht am feſt— 
gefegten Tage (wofür er den 3. März hielt) eröffnet worden fei. Zange blieb 
er allein. Erſt im Anfange des April kamen drei Deputierte ber Pariſer 
Univerſität, der Abt von Citeaux und der Biſchof Hugo von Chalons. Der 
Huſſitenkrieg in Deutſchland, der engliſche Krieg in Frankreich, die Wirren in 
Italien und Spanien, die Mißſtimmung mancher Synodalen von Siena be— 
reiteten überhaupt der Verſammlung große Schwierigkeiten. Kardinal Ceſ arini 
Hatte Oſtern (1. April) in Nürnberg Eugens Wahl erfahren, deſſen Befehle 
erwartet, das Kreuz in einigen Teilen Deutſchlands gegen die Huſſiten gepredigt 
und ſah fi an der Reife nach Bafel gehindert. Am 11. April erklärten fi 
die ſechs in Baſel verjammelten Geiftlihen dor dem Kapitel bereit, in bie 





ı Der Vertrag zwijchen Martin V. und Joh. Paläologus bei Eug. Cecconi, 
Studii storici sul concilio di Firenze, parte 1, Docum. VI, ©. xviii f. 
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Synodalgeſchäfte einzutreten, und die Parifer richteten Briefe an Fürſten, 
Kardinäle und Prälaten, um dem Konzil feinen Fortgang zu fihern!. Sar- 
dinal Gefarini ſandte hierauf feinen Begleiter Johann don Raguſa nah Bafel, 
der am 29. April dort eintraf und den Verſammelten vorftellte, das Konzil 
werde in Angriff genommen werden, jobald die dringende Huffitengefahr be- 
jeitigt und die notwendige Vorkehr getroffen fei. Die Verfammelten (die wir 
kurzweg Basler nennen) vermahrten ſich gegen den Vorwurf, als wollten fie 
den Kreuzzug ſchädigen, und meinten, für diefen und dag Konzil müſſe gleich— 
zeitig geſorgt werden; ſie ordneten (7. Mai) Geſandte an Sigismund ab, 
die dieſen nicht mehr in Nürnberg trafen, ſondern nach Eger zu ihm reiſen 
mußten. Sigismund hatte Briefe aus Rom erhalten, die Eugens IV. Wahl 
als unrechtmäßig darzuftellen juchten; Anftifter waren die Golonna und der 
bon Martin V. für das Kardinalat beftimmte, aber nicht mehr als folder 
publizierte Dominifus Capranica, den die Mehrheit der Wähler vom 
Konklave ausgeihloffen und Eugen nit anerkannt hatte, der fih nun zu 
rächen juchte und fih auf den Weg nah Baſel begab. Sigismund verficherte 
(8. Juni) die Basler feines Schutzes und mahnte, des Papſtes und des Legaten 
Ankunft ſowie Die feinige, die nad Beendigung des Srieges bevorſtehe, zu 
erwarten. 

2. Am 31. Mai 1431 hatte Eugen IV. an den Legaten gejchrieben, 
er jolle die Angelegenheiten in Böhmen in Ordnung bringen und dann fi 
nah Baſel zur Eröffnung des Konzils begeben. Der Legat erhielt dag 
Schreiben zu Nürnberg, wo er am 27. Zuni eintraf, beriet fih mit König 
Sigismund und beſchloß, das Kreuzheer perſönlich zu begleiten und einſtweilen 
Stellvertreter nach Baſel zu ſenden. Hierzu beſtellte er den päpſtlichen Uditore 
Dr Johann von Palomar und Johann von Ragufa (3. Juli). Da die 
Basler Verſammlung noch auf wenige Mitglieder beſchränkt war, feine andern 
Geſchäfte dringender erfchienen, wie er denn auch alsbald nad Böhmen ab- 
teilte, fand Ceſarini es genügend, einftweilen diefe Subdelegaten zu ernennen 
und erſt die Fürften und Präfaten zum Konzil einzuladen. Die Sub- 
delegaten trafen am 19. Zuli in Bafel ein, berieten fi mit den Stadt: 
borftehern und hielten am 23. in der Domkirche eine Verfammlung ab, in 
welcher das Sonftanzer Dekret über die Konzilien, die Erlaſſe bezüglich der 
Wahl Bafels, der Ernennung Gefarinis zum Vräfidenten und der Subodelegation 
borgelefen wurden. Die Barijer Univerfitätsdeputierten ftelten an die Vize⸗ 
präſidenten die Anträge, ſie ſollten erklären, daß jetzt das Konzil faktiſch be— 
gonnen habe, und dem Biſchof von Baſel wie ſeinem Kapitel und den andern 
Kollegien das Erſcheinen auf der Synode befehlen. Auf den erſten Antrag 
antworteten die Vizepräſidenten, das Konzil habe jetzt in Baſel feſten Sitz und 
ſei begonnen; die Antwort auf den zweiten ward mit Zuſtimmung der An— 
tragſteller verſchoben; ihnen genügte, durch Notare jene Erklärung protofollieren 
zu laſſen; fie hatten jetzt, obſchon noch) ohne Biſchöfe, „ein allgemeines Konzil”. 
Sofort war man tätig, die Frequenz der Verfammlung zu mehren, den Krieg 


ı Proteft des Abtes Alexander von Bezelay bei Martöne et Durand, Vett. 
Seript. VIII 1f. 
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zwiſchen Ofterreih und Burgund, der die Stadt Bafel felbft bedrohte, ab- 
zumehren, Geleitsbriefe für die Synodalen zu erlangen, die Yuffiten mit der 
Kirche zu derjöhnen. Am 9. September traf Kardinal Ceſarini in Bafel 
ein und am 11. Dftober 1431 beftellte Sigismund den Herzog Wilhelm von 
Bayern zum Proteftor des Konzils, der aber erſt im folgenden Januar 
anfam !. 

Der von Bafel an den Papſt gefandte Kanonikus Johann Beaupere 
(Pulchripatris) von Beſançon ſchilderte in Rom mit Übertreibungen, die Synode 
werde wenig bejucht, nicht einmal don den deutihen Prälaten, die Wege nad) 
Bajel jeien unficher, die Stadt jelbit bedroht und zudem den Geiftlichen feind- 
jelig. Infolge diefer Berihte und aus Furcht dor der Stellungnahme des 
Konzils ihm gegenüber ermädtigte Eugen IV. in einem von zehn Kardinälen 
unterjchriebenen Edifte vom 12. November den Kardinal Sejarini, das Basler 
Konzil, wenn es noch ſchwebe und ihm es gut feine, aufzulöfen und ein 
anderes in 18 Monaten in Bologna mit den Griehen abzuhaltendes an- 
zufündigen. Als darauf noch fund ward, das Konzil habe (15. Dftober) den 
böhmiſchen Häretifern neue Berhandlungen angeboten, womit die bereit3 vom 
Apoſtoliſchen Stuhle und den Konzilien von Konftanz und Siena entjchiedenen 
Materien in Frage geftellt jchienen, wurde am 18. Dezember eine Bulle er- 
faffen, welche die fofortige Auflöfung des Basler Konzils und die Be— 
rufung eines andern nad) Bologna ausiprah?. Sicher war der Papſt hierzu 
bollfommen berechtigt; allein die Auflöſung war ein Mißgriff, indem fie ein 
bis jetzt unberechtigtes Miktrauen gegen die Basler zeigte. Cejarini hatte 
bereit3 am 14. Dezember die erfte feierlihe Sitzung abgehalten und die 
Synode Zonftituiert; diefe, wenn aud bloß aus drei Biſchöfen, vierzehn AÄbten 
und zahlreich anweſenden Doktoren beſtehend, ſah ſich als das allgemeine Konzil 
und darum über dem Papſte ſtehend an. König Sigismund, der vom Konzil 
vieles für die böhmiſchen Wirren erhoffte und an der Union der Griechen fein 
Intereſſe Hatte, war entjchieden gegen die Auflöfung. Als die Auflöfungsbulle 
in der Kongregation vom 13. Januar 1432 vorgelefen merden jollte, ent» 
fernten ſich fofort die Mitglieder, um die Publikation zu hindern, und Kardinal 
Gefarini jhrieb dem Papfte über Die Ürgerniffe, die aus der Auflöfung der 
Basler Berfammlung hervorgehen mürden: die Häretifer, die jo oft Scharen 
in die Flucht gejhlagen, würden jagen, jest fliehe bor ihnen die allgemeine 
Kirche; jo wenig als durch die Waffen jeien fie durch Gründe zu befiegen; 
die Raien würden einen Beweis dafür finden, daß der Klerus unverbefjerlic) 
fei und feine Neform wolle; in Deutjhland jei Gefahr, daß ganze Provinzen 
zu der Härefie der Böhmen abfielen; beharre der Papit auf feinem Entſchluß, 
ſo ſeien die Hoffnungen vieler chriſtlicher Lander zerſtört, ein neues Schisma 
und noch größere Übel zu befürchten. Dagegen ſei vom Konzil mehrfache 
Friedensftiftung und ein Erfolg in der Huſſitenſache zu erwarten, es ftehe auch 





ı Hug. IV. vom 13. Mai 1431 bei Raynald., Annal. a. 1431, n. 17. Mansi, 
Coneil. coll. XXIX 13. Kludhohn, Herzog Wilhelm III. von Bayern, in Ford. 
zur deutſchen Geſch. 1862, 533 f. 

2 Eug. IV. vom 12. November 1431 bei Mansi a.a. DO. XXIX 561—564; vom 
18. Dezember ebd. XXIX 564 1. 
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ein immer zahlreicherer Beſuch des Konzils bevor, und die nach Rom gelangten 
Nachrichten ſeien unwahr. Der geiftvolle Kardinal bot alles auf, die Auf: 
löfung rüdgängig zu maden; doc legte er das Präfidium nieder, um dem 
Papſte zu gehorchen. Die Berfammlung beftellte für einen Monat den Biſchof 
Bhilibert von Goutances zum Vorfißenden und erließ am 21. Ja— 
nuar 1432 ein Rundſchreiben, mweldes das Ausharren der Synodalen in 
Baſel erklärte und die Hoffnung ausſprach, der Papſt, an den man Abgeordnete 
zu befjerer Information gejandt habe, werde zur Kortführung der Synode mit: 
wirken. Nah Rom wurden Ludwig de Palude, Biſchof von Laufanne, und 
Heinrich Stater, Dekan von Utrecht, gefandt; fie follten die Rechtmäßigkeit der 
Berufung und SKonftituierung der Synode, die Gründe für ihre Fortjegung 
und den Entſchluß ihrer Glieder, bis zur Durhführung der vorliegenden Auf: 
gabe in Baſel auszuharren, hervorheben, da das Konzil allein der Arzt fei, 
der der Kirche helfen könne 1. 

Ermutigt durch den Schuß vieler Höfe und ihres Proteftors, hielten die 
Basler am 15. Februar 1432 ihre zweite öffentlihe Sigung und er- 
neuerten hier die Konſtanzer Defrete von der Gewalt des Konzils, die uns 
mittelbar don Chriſtus jei und der aud der Papſt fi fügen müſſe. Man 
beſchloß ſodann, daß daS gegenwärtige „ökumeniſche Konzil“ ohne feine eigene 
Einwilligung von feiner Autorität jemals aufgehoben, verlegt oder verſchoben, 
jeine Mitglieder nirgendhin, auch nicht an den römischen Hof, gefordert werden, 
niemand die Berfammlung ohne einen von ihr ſelbſt gebilligten Grund ver— 
lafjen dürfe. 

Hatten in Konftanz die Zweifel über die Rechtmäßigkeit des einen oder des andern 
Papftes noch einigermaßen das Anklammern an ſolche falſche Theorien entſchuldigen 
können, durch die man aus einem Notſtande herauszukommen vermeinte, ſo dehnte jetzt ein 
kleines Häufchen in Baſel jene Defrete auf einen unzmweifelhaften, von ihm anerkannten 
Papſt aus, trat ihm mit dem Titel eines öfumenischen, im Heiligen Geifte verfammelten 
und erleuchteten Konzils entgegen und ſuchte das fonftitutionelle und parlamentarijche 
Syſtem noch weiter fortzubilden. Zu andern Zeiten wäre die Anmaßung einer Hand- 
voll Prälaten und Doktoren, die katholiſche Kirche zu repräjentieren, lächerlich erſchienen; 
damal3 konnte fie auf Erfolg rechnen, teilg wegen der irregeleiteten öffentlichen Meinung 





' Briefe Cejarinis an den PBapft im Faseicul. rer. expetend., Colon. 1635, xxzvuıf; 
Monum. coneil. II 95 ff. Encycl. Basil. 21. Januar 1432 beiMansi, Coneil. coll. XXIX 
237f; Hardouin, Concil. coll, VII 1315 f. Inſtruktion für die Gefandten bei Mansi 
a. a. DO. XXX 237 f. Auffallend ift, daß Kardinal Julian die dem Papfte erftatteten 
Berichte für unwahr erklärte, ohne den Gejandten Beaupere zu erwähnen, und diefer 
nachher in der dritten Situng belobt und doch zugleich bemerkt wird, der Papft jei 
dur falſchen Bericht getäufcht worden. Man wollte vieleicht den Gejandten ſchonen 
und nicht gerade der Lüge zeihen, oder berjelbe verftand es, zugleich den Papft und 
feine Mandanten zu Bintergehen. Vielleicht ſprach derſelbe, als er in Rom eine den 
Baslern ungünftige Stimmung vorfand, anders als er beauftragt worden war. Der 
päpſtlich gefinnte Johann von Palomar gibt in feiner Quaestio (Döllinger, Bei: 
träge u 420) zu, daß die Auflöfungsbulle ex falsis informationibus herrührte und die 
Auflöfung in perniciem Eeclesiae führte, daher Widerftand geleiftet werden konnte, big 
der Papſt melius informatus das Dekret zurüdnahm, jeßt aber bei: Sed ex causa 
rationabili et manifesta potest Concilium a Papa dissolvi nec aliqua lege contrarium 
statui posset. 
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und der Herrichenden Begriffsverwirrung, teil$ wegen der Gunft der Höfe. König 
Sigismund ftand mit einem Heere in Oberitalien und munterte die Basler in jeder 
Weiſe auf, während er mit dem Papſte unterhandelte, eine Verfammlung des fran- 
zöfiihen Klerus zu Bourges im Februar 1432 ſprach fih für die Fortjegung des 
Basler Konzil aus und beantragte die Teilnahme an demjelben; der Erzbiſchof von 
Lyon, Amadeus de Talaru, der als Gefandter nah Nom gehen follte, meldete das den 
Baslern, empfahl ihnen jedoch jchonende Vorſicht in ihrem Verhältnis zu Eugen, der 
als Haupt der Kirhe und als fittlich tadellofer Mann alle Achtung und Ehrfurcht 
verdiene. Der Herzog von Burgund meldete am 7. April, daß er feine Prälaten nach 
Baſel jende und feinen Einfluß beim engliichen Hofe zu Gunften der Synode geltend 
made; für diefe erklärten fi auch die Herzoge von Mailand und Savoyen und bald 
noch andere Fürften, vor allem die Univerfitäten, die am 1. April bejonder zur Bes 
teiligung eingeladen wurden und hier ihr Gewicht am beiten geltend machen konnten. 
Die Doktoren des zu Paris noch beitehenden Teils der Univerfität fchrieben in dreijtem 
Tone nad) Bajel, den boshaften Gedanken einer Verlegung der Synode habe der Teufel 
dem Papſte eingegeben, und wenn er dabei beharre, müſſe man ihm ins Angeficht 
widerjtehen, wie Paulus dem Petrus einjt getan habe. 


3. So ſetzten die Basler ihr Werk fort. In der dritten Sitzung 
(29. April 1432) ward der Papſt aufgefordert, fein Auflöſungsdekret zurüd- 
zunehmen und binnen drei Monaten perſönlich oder dur Stellvertreter ſich in 
Bafel einzufinden; ebenfo wurden die Kardinäle zum Erjceinen geladen und 
ihnen ſowohl als dem Papfte für den Weigerungsfall gerihtlihes Einſchreiten 
angedroht. Auch diefes Mal ward das Konftanzer Dekret von der Superiorität 
der Konzilien wiederholt; damit glaubten die Verfammelten, die Sigismund 
(9. April) zur Zitation des Papftes und der Kardinäle hatte reizen lafjen, 
jede Überhebung rechtfertigen zu fönnen. Der deutjhe König, der fi gern 
in kirchliche Dinge miſchte und dem Papſte gegenüber eine immer drohendere 
Haltung einnahm, Hatte nit bloß die Gründe Eugen: und defjen Plan, in 
einer deutfchen Stadt eine Partikularſynode zur Reform der Kirchen Deutſch⸗ 
lands und zur Beilegung der Huſſitenſache abzuhalten, zurückgewieſen, ſondern 
ſandte auch einen Prokurator nach Rom, der am 6. Juni die Vorladung des 
Papſtes und der Kardinäle an den Türen der Peterskirche anſchlug. In 
Baſel blieb man nicht zurück. In der vierten Sitzung (20. Juni) ward 
verfügt, bei eintretender Erledigung des päpſtlichen Stuhles dürfe die Wahl 
nur am Sitze des Konzils ſtattfinden, Eugen ſolle während der Dauer des— 
ſelben ebenfalls nur daſelbſt Kardinäle ernennen, die Beamten ſeines Hofes 
am Beſuche der Synode nicht hindern können; alle Zenſuren gegen ihre Glieder 
wurden für nichtig erklärt, für dieſelbe ein eigenes Siegel beſtimmt, den Böhmen 
ein Geleitsbrief erteilt. Man maßte ſich auch die Ernennung eines Statthalters 
für die Grafſchaft Avignon an; doch wurde bald der dafür ernannte Kardinal 
Alfons Garillo durch den vom Papfte ernannten Kardinal bon Foir verdrängt. 
Ferner hielten die Synodalen den päpftlihen Nuntius Johann bon Prato 
völkerrechtswidrig gefangen, und eine neue päpſtliche Geſandtſchaft, die aus den 
Erzbiihöfen Johann von Zarent und Andreas von Golofja auf Rhodus, dem 
Biſchof von Maguelonne und einem Auditor beitand, bedurfte erft eines eigenen 
Geleits⸗ und Sicherheitsbriefes, um nad) Baſel zu gelangen, worüber im Monat 
Juli verhandelt ward. 
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Sigismund mar nit mehr mit allen Schritten der Basler einverftanden; er 
ſuchte fie von Übereilungen abzuhalten und ſich dem Papfte zu nähern, von dem er 
bloß die Kaiferfrönung und eine teilweife Anerfennung der Verfammlung, wenigſtens 
behufs der Friedensverhandlungen mit den Böhmen, verlangte. Eugen verſprach beides 
und war zu dem Zugeftändniffe bereit, daß in Bafel über die Sache der Böhmen, 
die Friedenzftiftung unter den chriftlichen Reichen und die Kirchenreform verhandelt 
werde, vorbehaltlich der päpftlichen Beſtätigung; dabei jollten die beiderfeitigen Straf: 
androhungen aufgehoben werden. Auch mollte er das von ihm beabfichtigte Konzil 
zu Bologna früher und allenfalls auch in einer andern italienijehen Stadt abhalten. 
Bon Sigismund verlangte er das Gelöbnis, den Baslern feinen Schuß zu entziehen, 
wenn fie diefe Vorfchläge nicht annehmen würden. Sigismund jandte die päpftlichen 
Schreiben mit einer Warnung vor weiterem Vorgehen am 27. Juli nach Baſel. Hier 
batte man in der fünften Sitzung (9. Auguft) drei befondere Kommijfionen für 
Glaubens- und andere Sachen nebjt mehreren Beamten beftellt und den Beſchluß ge» 
faßt, niemand ſolle während der Synode vor einen andern Richter berufen werden 
können. Am 22. Auguft empfing man die Bevollmächtigten des Papſtes, 
bon denen Erzbiihof Andreas eine Nede hielt, die vor dem Schisma warnte und die 
edeln Gejinnungen Eugens darlegte. Am 26. Auguft führte der Erzbifchof von Tarent 
vor der Verfammlung aus, die monarchiſche Verfafjung der Kirche jei die befte, die 
bon Chriftus gefeßte, der Papft der höchſte Richter; Eugen IV. habe das Auflöjungs- 
defret mit Fug erlaffen wegen der zu geringen Anzahl der Prälaten, der Nähe der 
Huffiten, des diefen gemachten Anerbietens, das dem Konjtanzer Konzil präjudiziere, 
wegen der Union mit den Griechen, denen Bologna willfommener jei, ſowie wegen des 
Wunjches, perſönlich mit den Kardinälen dem Konzil anwohnen zu können. Er erklärte, 
ohne päpftliche Zuftimmung jei das Konzil ein Konziliabulum, der Ungehoriam gegen 
den Papſt ſchwere Sünde, das Einleiten eines Prozefjes gegen ihn eine noch größere; 
aber der verjöhnliche und friedfertige Eugen beſchwöre fie, von ihren Wegen abzulajjen 
und einträhtig mit ihm für das Wohl der Kirche zu arbeiten. Im Namen des 
Papſtes bot er den Baslern Bologna oder eine andere Stadt des Kirchenſtaates, ſogar 
mit Abtretung der Souveränität auf die Dauer der Synode, und die beliebige Bes 
jtimmung der Zeit dazu an. Die Basler berieten über eine Antwort, die fie (3. Sep- 
tember) in ſchroffer Form erteilten. Sie machten die Superiorität des allgemeinen 
Konzils über den Papft in allem, was den Glauben, die Ausrottung des Schismas 
und die Kirchenreform betreffe, geltend, beſtritten die Irrtumsloſigkeit der Päpſte und 
die Stichhaltigkeit der für die Auflöſung angeführten Gründe und verwarfen die An— 
erbietungen des Papſtes rundweg. Den König Sigismund baten fie, unter Abbruch 
der Verhandlungen mit Eugen zur Synode zu fommen. Der bereits anmejende Kardinal 
Capranica, defjen man fi ſehr warn annahm, hatte Einfluß auf diefe Haltung. 


4. In der fehften Sitzung (6. September), in der 32 Prälaten und 
drei Kardinäle (Ceſarini, Branda Caftiglione und Nik, Albergati) anweſend 
waren, beantragten die Promotoren, der Papſt und feine 17 Kardinäle feien 
für halsftarrig zu erklären; doch ward die Sade noch aufgefhoben, wohl 
duch die Erklärung der päpftlihen Nuntien und die Briefe des römischen 
Königs, der fortwährend von dem Prozeffe gegen Eugen abmahnte, wie aud) 
in Rom die Prozeffe gegen die Basler filtiert waren. Im Oktober ftellte 
man die Gefhäftsordnung feſt. Ohne Rüdjiht auf ihren Rang wurden 
alle Mitglieder der Synode in vier Deputationen geteilt, eine für Glaubens— 
ſachen, eine für Reform, dann für Friedensſtiftung und endlich für gewöhnliche 
Angelegenheiten. In jeder Deputation follten gleich viele Angehörige jeder der 
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bier Nationen (italienische, franzöſiſche, ſpaniſche und deutfche) fein. So mar 
auch die Bedeutung des Epijfopates gebrochen; fo viel als Kardinäle und 
Biſchöfe galten Univerfitätsgelehtte, Kanonifer, Regularen und Pfarrer; die 
Geiftlihen zweiten Ranges bildeten die bei weitem überwiegende Mehrzahl; 
unter ihnen waren viele abgejeßt oder fuspendiert, viele erflärte Demagogen 
umd Feinde des Heiligen Stuhles, die deffen Anfehen ungeftraft erniedrigen 
fonnten, weil viele weltliche Fürſten ihr eigenes dadurd zu erhöhen mwähnten; 
alle hatten gleiches Stimmredt. Jede Deputation hatte einen alle Monate 
wechjelnden Präfidenten, einen Promotor und Beamte, die bleibend beftellt 
waren, jollte in jeder Woche drei Zufammenfünfte halten und nur im Not- 
falle einen geftellten Antrag am gleihen Tage zum Beſchluß erheben. Von 
allen Deputationen zufammen follte auf je vier Wochen eine Kommiffion von 
zwölf Mitgliedern gewählt werden, die alle einlaufenden Anträge und Schriften 
prüfen, fie entweder zurückweiſen oder an die betreffende Deputation übergeben 
jollte. Der Beihluß einer Deputation wurde den andern mitgeteilt, die Be— 
'hlüffe der Deputationen gingen durch ihre Vorfigenden dem Konzilspräfidenten 
zu; waren alle Deputationen oder doc drei einig, jo fonnte die Sade an die 
allgemeine Sigung gebracht werden, in der aber noch Einreden und Rüdver- 
meilungen der Sache an die Deputationen zuläjlig waren. Amtliches Still- 
ſchweigen ward feinem Synodalen auferlegt. Der krankhafte Stolz der vielen 
niederen Geiftlichen erhielt jtet3 neue Nahrung durch die teil3 von Synodalen, 
teils don Gejandten der Fürſten gehaltenen Lobreden auf das „heilige all- 
gemeine Konzil”; wer Öffentlich jpradh, mußte der Menge ſchmeicheln und den 
Papſt angreifen, gegen den die abtrünnigen Kardinäle und einige Beamte der 
Kurie die nacteiligften Gerüchte ausftreuten, jo daß die Erbitterung immer 
mehr gefteigert ward !. 

Am 6. November (ſiebte Situng) ward das Defret über die Papſtwahl dahin 
erweitert, daß bei Erledigung des Heiligen Stuhles während der Dauer des Konzils 
die Kardinäle binnen 60 Tagen bei ber Synode zum Sonflave bei Strafe des Verluftes 
ihrer Pfründen fich einzufinden hätten. Bald forderten die Basler von allen ihnen 
anhängenden Kirchen zur Beitreitung ihrer Bedürfniſſe den zwanzigſten Teil ihrer 
Einkünfte, was zu manden Reflamationen führte. Viele waren für ernjte Schritte 
gegen den Papſt; doch rieten die franzöfiihen und ſpaniſchen Gefandten dringend 
davon ab, jogar unter Androhung ihrer Abreife. Man beſchloß, den Papſt durch neue 
Provokation in Furcht zu jegen. Am 18. Dezember 1432 (achte Sitzung) wurde 
hm unter Berühmung der eigenen Mäßigung eine neue Friſt von 60 Tagen zur 
Zurüdnahme feiner Auflöſungsbulle geſetzt, nad) deren Ablauf ohne weitere 





1 Aug. Patric., Summa c. 145, bei Hardouin, Concil. coll. IX 1096: Ad- 
mittebantur siquidem ad definitiones et sancienda decreta non modo episcopi et ab- 
hates, sed theologiae, juris utriusque et aliarum doctrinarum professores, quos 
sraduatos appellant, tum ecclesiarum canoniei et parochialium rectores, iurati tamen 
mnes, ita ut non minoris esset auctoritatis simplieis canonici quam episcopi cuius- 
yiam suffragium, cum numero, non dignitate expenderentur sententiae contra anti- 
juorum conciliorum constitutionem, Aneas Sylvius (Comm. de reb. Basil. 
est. 1. 6, ©. 159) jagt dasfelbe und fügt bei, daß viele Defrete praeter bonum et 
vequum erlaffen wurden ad enervandam Romanae et primae Sedis eminentiam, sicut 
n multitudine consuevit, quae semper inimica principi popularem asserit libertatem. 

Hergenröther-Kirſch, Kirgengefäichte. III. 5. Aufl. 14 
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Borladung gegen ihn vorgegangen werde; alle Beförderungen zu Kirchenämtern, die 
Eugen während diejer Zeit zum Nachteile des Konzil vornehme, follten nichtig fein, 
20 Tage nad) Ablauf jener Friſt alle Kardinäle und Kurialbeamte unverweilt bei dem 


Konzil zu erfcheinen Haben; niemand, fein Bapit und Kaifer, dürfe ein anderes Konzil 
anerfennen als das von Bajel, da es nicht zugleich zwei allgemeine Konzilien geben könne. 
Auch ſuchte man dem Papſte durch weitere Defrete alle Geldmittel zu entziehen. In 


der neunten Sitzung am 22. Januar 1433 wurde ein Schreiben Sigi: 
munds verleſen und ihm wie dem Herzog Wilhelm der Schub des Konzil3 gegen 
Zenfuren und feindjelige Akte des Papftes und anderer unter Verhängung des Bannes 
für jeine Gegner zugefichert, am 29. Januar ein Danffchreiben an den König erlafjen. 
US bei einem Streite über den Utrechter Biſchofsſtuhl der päpftliche Nuntius die 
Anerkennung des von Eugen bejtätigten Biſchofs Nadulf durchgejegt hatte, ftörten die 
Basler wieder den Frieden, indem fie die Sade ohne Rückſicht auf die päpftliche 
Entſcheidung vor ihre Forum zogen. Da der dem Papfte gejegte neue Termin am 
17. Februar zu Ende war, wurde am 19. (zehnte Sikung) in Anweſenheit von 
fünf Kardinälen und im ganzen nur 46 Prälaten der Antrag auf Kontumazerflärung 
und Beitellung von Richtern gegen Eugen erneuert und die Defrete vom 18. Des 
zember dv. J. ermeitert. 


B. Unterhandfungen Eugens IV. mit der Verſammlung in Bajel und Bruch mit der 
Synode (1433— 1437). 


5. Der friedliebende Papſt, Eranf und von vielen verlaſſen, bon inneren 
und äußeren Feinden bedroht, in Gefahr, für einen Feind der Sittenverbefjerung 
und des Friedens gehalten zu werden, fah bei den unabläffigen Mahnungen 


Sigismund: und der don den meiften Höfen den Baslern geleifteten Unter- 
ſtützung fih zur Nachgiebigkeit bis an die äußerften Grenzen, die fein 


Amt erlaubte, genötigt. Er fandte vier außerordentlihe Nuntien nad) Baſel 
und ermächtigte ſie, Bologna für das Konzil anzubieten, unter Verzicht auf 
die päpſtliche Souveränität für die Dauer der Synode, während vier Monate 


nod in Bajel für Wiedergewinnung der Huffiten gewirkt werden könne, nötigen⸗ 





Fra 





falls aber auch ſich eine andere italienifhe Stadt als Ort der Synode gez . 
fallen zu laffen (14. Dezember 1432), jodann auch eine deutjhe Stadt, falls 


zwölf unparteiifche PBrälaten und die Gejandten der Fürſten eine ſolche für 


erjprießlicher hielten, anzunehmen (Januar 1433), ja aud) ohne diefe Bedingung | 


das Konzil in einer deutſchen Stadt außer Bafel abhalten zu laffen (1. Februar). 


Endlich erhielten fie fogar Befugnis, auch Bajel als Ort des Konzils von 
nun an gelten zu lafjen, da die Bedenken wegen der Kriege in der Nachbar | 
haft und der geringen Zahl von Prälaten gehoben jeien (14. Februar 1433). 

Nur jollten die gegen die päpftliche Gewalt gerichteten Beſchlüſſe zurückgenommen, 


die Legaten im Namen des Papſtes zum Vorſitz zugelaſſen werden, wenigſtens 


75 Biſchöfe anweſend ſein. Aber die Basler, von ihrer Oberherrlichkeit aus⸗ 


gehend, verwarfen alle Vorſchäge und machten den Nuntien, die den 
Satz vertraten, der Papſt Habe feinen Richter auf Erden, lange Gegenbemer- 
tungen (März 1433). Sie hielten am 27. April ihre elfte Sitzung, in 
der fie die Defrete der vierten und fünften Sigung von Konſtanz wiederholten 
und ausſprachen, ein Papſt, der fich weigere, einem allgemeinen Konzil per— 
Jönlich oder dur Legaten anzumohnen, jei mit Suspenfion und Ablegung zu 
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beftrafen; jeder zum Erſcheinen Berechtigte fei auch dazu verpflichtet; das Konzil 
könne nur mit feiner Einwilligung aufgelöft, verlegt oder vertagt werden; bei 
jedem künftigen Konklave mühten die Wähler die Beobachtung der Konzils⸗ 
dekrete ſeitens des künftigen Papſtes beſchwören uſf. Am 16. Juni forderten 
ſie, Eugen müſſe nicht nur die künftige Synode, ſondern auch deren ganze 
Vergangenheit als rechtmäßig anerkennen, verweigerten den von ihm ernannten 
Präfiventen die Anerkennung, erklärten die Unterwerfung des Papftes unter 
das allgemeine Konzil für ein Dogma und einen nicht auf die Synode als 
Repräjentantin der Kirche hörenden Papſt für einen Heiden und Publikan. 
Das war auch manchen Synodalen zu ſtark, die aber keine feſte päpftliche 
Partei bildeten; nur der ſpaniſche Dominikaner Johann Torquemada 
überreichte eine Denkſchrift gegen die beliebte Konzilstheorie zu Gunften der 
päpitlihen Rechte. Mit Mühe Hinderte Herzog Wilhelm die von vielen be- 
abjichtigte Eröffnung des Prozefjes gegen Eugen in der zwölften Sitzung 
dom 13. Juli. Abermals las man Hier die beliebten Konftanzer Defrete vor, 
jeßte dem Papſte einen neuen Termin zum Erſcheinen unter Androhung einer 
Kontumazerflärung ſowie der Suspenfion und eventuellen Abjegung, erklärte 
die päpftlihen Reſervationen für abgejchafft, die freien Wahlen allenthalben 
hergeſtellt. Am 11. September ward in der dreizehnten Sitzung auf 
Forderung bieler Fürſten der dem Papſte geftellte Termin um nod dreißig 
Tage verlängert, dagegen alles, was er zum Nachteil des Konzils verfügt habe 
Dder verfügen merde, für nichtig erklärt. Immer mehr eilte man fo dem 
Schisma entgegen. 

König Sigismund Hatte die Zugeftändniffe des Papftes vom 14. Fe— 
bruar befriedigend gefunden, dieſelben mit einer jehr übel aufgenommenen 
Warnung vor dem Schisma nah Baſel gejandt, am 7. April durch Ab- 
geordnete dem Papſte die vor der Kaiferfrönung üblichen Eide ſchwören und 
deshalb einen Bertrag abſchließen lafjen und war endlich am 31. Mai 1433 in 
Rom zum Kaiſer gekrönt worden, mwa3 er der darüber nicht erfreuten 
Synode am 4. Juni meldetel. Der Kaifer verlangte von den Baslern, daß 
fie in dem Prozeſſe gegen den Papſt nicht fortführen bis zu feiner Ankunft 
bei ihnen, ſuchte aber vom Papſte noch meitere Zugefländniffe, beſonders die 
Anerkennung der Rechtmäßigkeit des bisherigen Konzils, zu erlangen. Eugen IV. 
hatte am 1. März vier Kardinäle als Legaten für Bafel ernannt, bei ihrer 
Verhinderung am 7. Mai jeine bisherigen Nuntien mit ihrer Stellvertretung 
beauftragt, am 8. Mai den Kardinal Gefarini ihnen beigejellt und 
darüber am 10. Mai nah Baſel gejchrieben und ver Berfammlung alle 
Förderung verheißen. Am 1. Juli hatte er die drei Hauptgeichäfte der Ver— 
jammlung eingefhärft und die Vornahme anderer Angelegenheiten unterjagt, 
da die Basler alle möglihen Prozeffe an fi zogen. Auf die Nadricht von 
den Basler Beihlüffen des 13. Juli, die auch anderwärts, mie in England 





ı Die Kaiferfrönung wird von Poggio (Ep. ad Nicol. Nicolium, bei Mai, 
Spieil. Rom. X, 1, 230—234) gejhildert. Eugen hatte fie verzögert, weil Sigismund 
den Herzog von Mailand und das Basler Konzil beſchützte und die Florentiner ab⸗ 


mahnten. 
14* 
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bei dem Könige und den Biſchöfen, mehrfahen Tadel fanden, erließ er eine 
Bulle (29. Juli), worin er die gegen feine Perſon und gegen die Würde des 
Apoſtoliſchen Stuhles gerichteten Basler Defrete für nichtig erklärte, indefjen 
die Fortjeßung der ſchon beftehenden Synode zugeftand. Um den Wünſchen 
des Kaiſers zu entſprechen, ließ er ſich (1. Auguſt 1433) zu einer weiteren 
Bulle herbei, worin es hieß: da- viele der Gründe zur Verlegung des Konzils 
weggefallen und daraus Zwiſtigkeiten entftanden ſeien, er aber nichts mehr 
wünſche al3 ungehinderte Erfüllung der Aufgaben der Synode, jo wolle er 
und fei es zufrieden (volumus et contentamur), daß das Basler Konzil von 
der Zeit feiner Eröffnung an beftändigen Fortgang gehabt habe 
und fortgejegt merde, als wenn feine Veränderung vor fi) gegangen wäre, 
er trete dem Konzil einfach und aufrichtig bei und wolle es nad Kräften 
unterftüßen, jedod unter der Bedingung, daß 1) jeine Legaten zum wirklichen 
Vorſitz zugelaffen und 2) alle gegen feine Berfon oder jeine Anhänger und 
gegen das Anjehen des apoftoliihen Stuhles gerichteten Akte vorher aufgehoben 
werden, alles in den früheren Stand vor dem Streit zurüdfehre. Am 13. Auguft 
bevolmächtigte er dagegen feine Nuntien zur Wiederaufhebung der jeinerjeits 
gegen die Synodalen unternommenen Schritte !. 


Die Bulle entjprach wejentli einer Formel, die Kardinal Cefarini am 18. Junt 
an den Kaifer gefandt hatte mit der Bitte, den Papſt zu ihrer Annahme zu bewegen ?. 
Nur hatte Eugen ftatt der Worte „Wir entjcheiden und erklären” (decernimus et 
declaramus) die obigen „Wir wollen und find e3 zufrieden” gewählt, und der Kaijer 
hatte zugejtimmt. Bald nachher juchte diefer durch den Dogen von Venedig den Papit 
zur Seßung der von Gejarini gebrauchten Worte zu bewegen. Dem Dogen entgegnete 
Eugen: der Kaiſer habe wohl vergejjen, was er jelbjt gebilligt; auf fein Drängen, 
dem Konzil durchaus beizutreten, habe er geantwortet, lieber wolle er Amt und Leben 
verlieren als in die Unterordnung des Apoſtoliſchen Stuhles einwilligen ; der Kaijer 
habe die Worte „Wir wollen und find zufrieden“ gutgeheißen und vor den Kardinälen 
und andern Perfonen geäußert, „der Papſt habe mehr als nötig getan“; feien jebt 
die Basler nicht zufrieden, jo würden fie fih wundern, wie er gegen fie auftrete. 
Der Papſt erklärte, er könne nicht betätigen, was gegen den Heiligen Stuhl geſchehen 
ſei. Dazu aber wollten die Basler ihn zwingen, indem fie feine bedrängte Lage in 
jeder Weile ausbeuteten, obſchon viele Fürften vom Drängen abmahnten und der am 
11. Oktober glänzend empfangene Kaiſer Aufſchub anriet. Am 16. Oktober fand eine 
Disputation zwiſchen Kardinal Ceſarini als Vertreter des Konzils und dem Erzbifchof 
von Spalato als Bertreter des Papſtes ftatt. Erſterer Jagte, das „Wir wollen und 
find es zufrieden“ drücke ein bloßes Dulden, fein Approbieren aus, made die Legiti- 
mation vom Willen de3 Papſtes abhängig, für das Konzil fei die Zurücknahme feiner 
Beſchlüſſe eine unehrenhafte Bedingung. Der Kaifer erklärte, er wolle im Verein mit 





' Eug. IV. bei Mansi, Concil. coll. XXX 539-541 624; Konftitution Inscru- 
tabilis, ebd. XXIX 79-81; Ronftitution Dudum sacrum generale Basileense Con- 
eilium_ebd. XXIX 574; Konftitution vom 13. Auguft ebd. XXIX 575. 

® Mansi.a..a. D. XXXI 163 f. 

° Eugen an den Dogen Franz Foscarini von Venedig, bei Raynald., Annales 
a. 1433, n. 19: Potius hanc apostolicam dignitatem et vitam insuper posuissemus, 
quam voluissemus esse causa et initium, ut pontificalis dignitas et Sedis Apost. 
auctoritas submitteretur Concilio, quod nunquam antea neque aliquis nostrorum prae- 
decessorum fecit neque ab illo exstitit requisitum. 
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den Gejandten einen beide Teile befriedigenden Ausgleihungsweg verfuchen, und be— 
wirfte bie Verlängerung des dem Papſte geftellten Termins von Woche zu Woche, In 
der vierzehnten Sitzung (7. November) ward die Friſt auf 90 Tage erweitert 
aber dem Papſte unter ſchweren Drohungen die Annahme einer der drei Revofationg- 
formeln, die das Konzil entworfen, ſowie die von Cefarini beantragte Anderung des 
„Wir wollen und find es zufrieden“ in ein decernimus vorgefchrieben nebft der Zurüc- 
nahme jeiner Zenjuren gegen die Synodalen. Dieſe benahmen fi) als der beleidigte 
Zeil umd erklärten ji) gegenüber dem Papſte nicht bloß zur Verzeihung, ſondern auch) 
zur größten Verehrung bereit, wenn er ihrem Anfinnen entjpreche, wofür Gejandte des 
Kaiſers, des Königs von Frankreich und des Herzogs von Burgumd ihn beftimmen 
ſollten. Der Doge von Venedig ſuchte ebenfo zu vermitteln, und die Basler beichränften 
ih in der Fünfzehnten Situng vom 26. November, der abermals der Kaifer 
anmwohnte, auf die Einjhärfung der Abhaltung von Didzefan- und Provinzialſynoden 
wie der Generalfapitel der Orden !. 


6. Eugen IV. befand ſich inzwiihen in der peinlichſten Lage. Der 
Herzog Filippo Bisconti von Mailand, mehrere Dynaften und Conbdottieri 
griffen unter dem Vorwande, die Sahe des Konzil gegen den Bapft zu 
führen, den Kirchenſtaat von allen Seiten an, bemädhtigten ſich vieler Burgen 
und ganzer Provinzen. Nikolaus Fortebraccio nahm (7. Oktober) Tivoli ein 
und bedrohte Rom; aud die Colonna und die Savelli erhoben fi wider den 
don mehreren Sardinälen verlaffenen Papſt, und zu aller Bedrängnis fam 
ein fait ununterbrochenes förperliches Leiden. In diefer Lage und auf das 
Verſprechen des Kaiſers und anderer Fürften Hin, daß in Bafel nichts mehr 
zur Schwächung der päpftlihen Autorität gejchehen folle, ließ fih Eugen am 
15. Dezember 1433 ein Defret abpreffen, das der erften der Basler Yormeln 
entipradh, die Worte „Wir entſcheiden und erklären” enthielt und die früheren 
päpftlihen Erlaffe gegen die Synode zurüdnahm, insbeſondere die Bulle vom 
29. Zuli (Inserutabilis) und vom 13. September (In arcano), während 
eine dritte (Deus novit), die wohl nur ein an der Kurie gefertigter Entwurf 
war, als nie mit Wiſſen des Papites veröffentlicht bezeichnet wurde. 

Eugen wollte dadurd nur die Legitimität des Konzils von jeinem Anfang an 
anerkennen, nicht auch die vielbeiprochenen Konftanzer Defrete. Lebtere bedurften einer 
ausdrücklichen und fürmlichen Billigung, wie fie die Basler aud nachher nod) an— 
ftrebten ; dadurch, daß das Konzil zu Recht beftand, waren noch nicht jeine Alte rechts— 
gültig ohne Approbation des Papſtes. Die eigenen Erklärungen Eugens wie das Be: 
nehmen feiner Legaten ſetzen das außer Zweifel. In den Friedensunterhandlungen war 
ausdrücklich der Widerruf der gegen die Perfon und Würde des Papſtes gerichteten 
Dekrete und die Zulaffung der Legaten als wirkliche Präfidenten feitgejegt worden ?. 





1 Die Verhandlungen des Kardinal Gejarini mit dem Erzbiſchof Bartholomäus 
bon Spalato bei Mansi a. a. O. XXX 645 f 659 f. 

2 Ronftitution Dudrum saerum vom 15. Dezember 1433 bei Mansi, Concil. 
coll. XXIX 78f. Turreerem., Summa de Ecel. 1. 2, c. 100, resp. 1, ©. 238, ed. 
Venet. 1561: Quod praefatae bullae magis extortae fuerunt minis, quam de mente 
D. Eugenii emanaverint. Nam, ut fertur, D. Andreas Venetus, dominii Venetorum 
tune orator, et aliqui DD. Cardinales tunc apud D. Eugenium praesentes, timentes 
futurum magnum scandalum in Ecelesia, minati sunt praefato D. Eugenio, quod, 
nisi bullas illas adhaesionis concederet, ipsum solum recedentes relinquerent. Unde 
praefato Domino in lecto decumbente praefati DD. referuntur bullas illas 
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Wenn num in den Alten der ſechzehnten Sitzung vom 5. Februar 1434, in der 
die neuen, vom Erzbiſchof von Tarent und dem Biſchof von Gervia überbrachten 
päpftlichen Aktenftücde verlefen und mit der Erflärung angenommen wurden, Eugen 
babe der Mahnung und dem Verlangen des heiligen Konzil völlig Genüge getan, 
nichts von der Erfüllung jener Bedingungen ſich findet, jo Yiegt der Grund dieſer 
Auslafjung wohl nicht darin, daß man ſchon damals die früheren Zuſagen brach, 
was nad) Auguſtinus Patricius nicht glaubwürdig erjcheint!. Der Papſt fonnte die 
Revokation der gegen feine Würde und jeine Perſon gerichteten Akte der Synode über- 
Yajjen, nachdem man ſich vorher darüber vereinbart hatte, und war nicht genötigt, Die 
Bedingung ausdrücklich zu wiederholen, wie er überhaupt damal3 möglicht nachzugeben 
gezwungen war; ſtets hat er aber erklärt, er ſpreche die Anerkennung der Beſchlüſſe 
von Baſel und Konſtanz nur aus „ohne Nachteil für das Recht, die Würde und den 
Vorrang des heiligen Apoſtoliſchen Stuhles“. 

Es war damals außerordentlich ſchwer, der neuen Konzilstheorie, jenem 
Lieblingsgedanken vieler Zeitgenoſſen, der ſchon vor dem Konzil von Konſtanz in den 
Gemütern Wurzel gefaßt hatte, mit Schärfe entgegenzutreten. In Baſel verteidigte die 
Konzilsoberhoheit der redegewandte Kardinal Gejarini; ihm hingen der junge 
Aneas Sylvius Piccolomini, der mit Capranica 1431 dahin gefommen war, 
jodann der von ihm berufene Dechant von St Florin in Koblenz, Nikolaus von 
Cuſa (Cues a. d. Mojel) an, der 1433 fein Werk „Von der fatholiichen Konkordanz“ 
der Berfammlung übergab, worin der Papft nur als Mandatar der Kirche und dem 
Irrtum unterworfen bezeichnet war. Ebenſo verfocht der Patriarch Johann von 
Antiohien mit Anführung viefer Stellen des fanonifchen Rechtsbuchs noch heftiger 
die Unterordnung des Papſtes unter daS allgemeine Konzil, das von jenem nicht auf- 
gelöjt werden könne. Die berühmteften Univerfitätsgelehrten Huldigten dieſer Theorie; 
die Schule, die einft den päpftlichen Primat fo verherrlicht hatte, ſchien jetzt nur noch 
auf defjen Exniedrigung bedacht. Selbſt unter den Italienern waren der Erzbiichof 
Nikolaus de Tudeschis von Palermo und der päpftlice Notar Ludwig Bon- 





taliter qualiter expedivisse et misisse Basileam. Sed dimissis istis nos aliter 
respondemus dicentes, quod nihil eorum, quae in praefatis bullis continentur, suffra- 
gatur adversarüis.... Unde ipse vid. Eug. Florentiae in disputatione publica ... 
praesentibus DD. Cardinalibus pluribusque aliis praelatis et offieialibus Curiae ad 
argumentum de huiusmodi bullis respondit dieens: Nos quidem bene progres- 
sum ÜOoncilii approbavimus volentes, ut procederet, ut inceperat, 
non tamen approbavimus (fo ift zu leſen bei Cecconi, Studi storiei sul 
Coneilio di Firenze 58 Anm.) eius decreta.... Praeterea quod D. Eug. approbando 
processum Coneilii non approbaverit decreta illius, exinde manifeste eolligitur, quod, 
licet Basileenses cum maximo studio repetitis vieibus supplicaverunt, oraverunt et 
requisierunt per oratores suos, ut D. Eug. eorum decreta approbaret et confirmaret, 
numquam talem approbationem aut confirmationem habere ab eo potuerunt. Gegen 
Zurrecremata erhoben fi die Gallifaner, 3.8. Natal. Alex., Saec. XV, diss. 8, art. 3, 
n. 36 f, Bd XVIII 450 f. ©. dagegen Roncaglia, Not.inh.1.88 12, ©. 937— 550; 
Phillips, Kirchenrecht IL, $ 85, 6.267 Anm. 40; IV, $195, ©.453ff; Döllinger, 
Lehrbuch II 326 f; Hefele, Konziliengejh. VII 567. Die Bullen Inserutabilis und 
In arcano (Nichtigfeitserflärung der gegen den Papit gerichteten Afte) bei Mansi 
a. a. O. XXIX 81. Die Bulle Deus novit (Mansi a. a. O. XXIX 82 N), welche bie 
Zerwürfniſſe mit den Baslern erklärt, ihre Anklagen zurücweift, ihr rechtswidriges Ver- 
fahren brandmarkt und die ſchlechthinige Superiorität der Konzilien über den Papft 
verwirft, wird auch von den Gallifanern für unedt gehalten (Richer, Hist. Concil. 
1.8, ©.410. Fleury, Hist. ecel. 1.106, n. 69. Natal. Alex.a.a.O. a. 3, n. 83, 
©. 450). 

! Aug. Patric. bei Hardouin, Coneil. coll. IX 1081 T. Defelea. a. DO. 562. 
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tanus, der nachher (1437) wieder zu Eugen zurücfehrte, beide für Leu 
Rechtsgelehrtheit gehalten, für die in Baſel herrſchenden Grundſätze ni Be n: 
viele Kardinäle ih gefügt hatten. Die Wiſſenſchaft ſchien für immer die päpjtliche 
Autorität zu einer bloß minifteriellen, die Kirchenverfaſſung zu einer arifto- 
kratiſch-demokratiſchen gemacht zu haben !, 


7. Bei diejer prinzipiellen Berjhiedenheit der Auffalfung war auch die 
jest erfolgte Ausjöhnung zwilden Papſt und Konzil nur eine ſcheinbare. 
Es ward nichts auf den früheren Zuftand zurüdgeführt; die päpſtlichen 
Legaten murden zwar als Präjidenten zugelaffen, aber nicht mit der 
ihnen zuftehenden Yurisdiktion; fie mußten am 24. April 1434 die Konftanzer 
Dekrete beſchwören, was fie ungern und ausdrücklich in ihrem eigenen Namen, 
niht in dem des Papites taten?. In der fiebzehnten Sigung am 
26. April ſchrieb man ihnen bejtimmte Beſchränkungen vor, auf die fie mit 
dem Borbehalt eingingen, daß dadurch die päpitliche Autorität nicht beein- 
trädhtigt werde. Als man in der ahtzehnten Sikung am 26. Juni 
die Konftanzer Defrete wiederholte, blieben die Legaten von derſelben weg. 
Diefe gaben fih alle Mühe, die gärenden Elemente zu bejchwichtigen, und 
Gugen IV. jelbft, der vor einer in Rom (Mai 1434) ausgebrochenen Revo- 
lution unter Qebensgefahr nad Florenz entflohen war, ſchrieb in den herz= 
lichſten Ausdrüden (23. Juni) an die Synode? Dieſe zog alle möglichen 
politifchen und zivilrehtlihen Fragen an fi, beeinträdhtigte die weltliche Ge— 
rihtsbarfeit, ließ dur ihre Beamten oft mehr nad Gunſt als nah Recht 
enticheiden und zog fih vom Kaifer ernfte Rügen zu. Um paäpſtliche Rechte 
fümmerte fie fih noch weniger, gab den Rebellen gegen den Papſt Gehör, 
wenn fie au einiges tat, den Aufruhr zu beſchwichtigen. Dem päpftlichen 
Befehlshaber der Engeleburg und der inzwiſchen eritarkten Partei Eugens ge 
lang e3 im Oktober 1434, nahdem daS Volk erfannt hatte, daß es ſchmählich 
getäuscht worden mar, die päpftlihe Herrihaft in Rom miederherzuftellen. Auch 





1 Bius’II. Konititution In minoribus agentes (bei Cecconi, Studii, Docum. XIX, 
S. xıvı) jagt von Gejarini: Cum esset facundissimus, facile persuasit auditoribus 
quae cupiebat, und von ſich als Aneas Syloius: Nos ... iuvenes .. . rudes et in- 
experti vera esse arbitrabamur, quaecumque dicebantur, nec putabamus mentiri 
alios, qui nesciremus ipsi mentiri. Nicol. Cusani Opp., ed. Basil. 1565. ©. die 
oben angeführte Literatur. loann. Antiochen. bei Mansi, Concil. coll. XXIX 
512 533. Natal. Alex., Saec. XV, ©. 440 f,n. 19. Über den Erzbiſchof von Palermo 
und Ludwig Pontanus jagt Pius II. a. a. O.: Velut duo orbis sidera ceu pontificii 
iuris et totius eivilis sapientiae duo praecipua lumina et clarissima censebantur. 
Beide Gelehrte waren oft miteinander in Streit. Am 30. Dezember 1437 richtete Eugen 
an den Notar Pontanus wieder ein jeine Begnadigung enthaltendes Schreiben (Cecconi 
a. a. ©. Docum. CLXIX ©. pızr). 

2 Mansi, Concil. coll. XXIX 409. Hardouin, Concil. coll. VIII 1465. Ray- 
nald., Annales a. 1434, n. 14. Turrecerem., Summa de Eeel. II 100. 

3 Eugens Briefe an die Synode bei Mansi a. a. DO. XXIX 579; XXX 848 864 
874 f. Cecconia.a. ©. Docum. XXV XXVII XXX XXXI XXXVI XXXVI XLI, 
©. ızır f. 

4 Sigismunds Klagen über die Basler bei Martöne et Durand, Vett. Script. 
VII 722; Mansi a. a. ©. XXX 832 843 855 858; Monum. Vindob. I 521. VBgl. 
Löher, Kaijer Sigismund und Herzog Philipp von Burgund, in Münchener Hiftor. 
Jahrb. 1866, 354 ff. 
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die Verhandlungen mit den Griechen nahmen die Basler insgeheim 
und dem päpftlichen Agenten entgegentretend auf, obſchon die Griehen fi 
meigerten, nah Bafel zu gehen. In der neunzehnten Sitzung (7. Sep- 
tember 1434) beſchloß man Abjendung einer neuen Gejandtihaft nah Kon— 
ftantinopel und Verſuche zur Bekehrung der Juden, gegen die viele ältere Be— 
flimmungen erneuert wurden und auch angeordnet ward, fie zum Beſuche einer 
Hriftlichen Predigt zu zwingen. Cugen, der viel mehr Anfirengungen gemacht 
hatte, die Drientalen für die Union zu gewinnen, und davon die Synode be= 
nadrichtigte, gab aus Friedensliebe den Basler Beihlüffen betreffs der Ver— 
handlungen mit den Grieden (15. November) feine Beftätigung und mahnte 
zur Unterftüßung für Rhodus gegen die Türken. 

Erft mit der zwanzigften Sigung (22. Januar 1435) kamen in 
Baſel wichtigere Reformdekrete zu ftande, die duch Vornahme zahllojer 
Privatftreitigkeiten und bei dem fchleppenden Geihäftsgang der Deputationen, 
deren Aufhebung der Kaiſer jehr empfahl, verzögert und für die, auf Auf: 
forderung Gejarinis Hin, Gutachten und Denkichriften von Prälaten, Doktoren 
und Körperichaften eingereicht worden waren. Das erfte Dekret war gegen 
den Konfubinat der Geiftlichen gerichtet; ein zweites erneuerte Martins V. 
Beſtimmung betreffs der vom Verkehr ganz ausgeſchloſſenen Erfommunizierten ; 
das dritte bejchränfte den Gebrauch des Interdikts, To daß es nicht wegen der 
Verſchuldung eines Privaten über einen ganzen Ort verhängt werden ſollte; 
da3 bierte verwarf die zweite Appellation gegen eine Beſchwerde oder einen 
Zwiſchenbeſcheid. In den Defreten der einundzwanzigften Sitzung 
(9. Juni) ward die Aufhebung der Annaten und aller Taren verfügt, 
die der römiſche Stuhl oder jonft wer bei Verleihung oder Beftätigung von 
Kirhenämtern zu erheben pflegte, und alle Zumiderhandelnden mit den auf 
Simonie gejegten Strafen bedroht unter dem Beifügen, daß der Papſt in 
einem jolden Falle vor dem Konzil belangt werden folle. Das tat die Ver: 
fammlung, obgleich fie felber nötig fand, für den Unterhalt ihrer Mitglieder 
bon den Geiftlichen aller Diözejen Abgaben zu erheben, gegen den Widerſpruch 
vieler und gemichtiger Stimmen und in einem Zeitpunfte, in dem der Bapft, 
größtenteils jeiner Staaten beraubt, dieſe Hilfequelle nicht entbehren konnte. 
Die jo notwendige Reform des kirchlichen Abgabeweſens fcheiterte daran, daß 
niemand auf feine Einnahmen verzichten, aber feiner felbft Abgaben zahlen 
wollte, nur antipäpftlicher Fanatismus hatte das Dekret der Synode veranlaßt. 
Der Erzbiſchof Johann von Tarent und Biſchof Petrus don Padua proteftierten 
al päpftliche Zegaten gegen den ungerechten Beſchluß, bei dem der römische Stuhl 
nicht befragt, der Ausfall in feiner Weife gededt war!. Die inzwiſchen nad 
Slorenz geſchicken Deputierten der Synode, Mesnage und Bachenftein, 
führten am 14. Juli vor Eugen IV. eine anmapende Sprade und waren be= 
leidigt, als ſie durch den päpſtlichen Sekretär Poggio (12. Auguſt) nur brieflich 
die Anzeige erhielten, der Papſt werde ſich mit den Sardinälen beraten und 
durch befondere Legaten dem Konzil antworten, was dieſer nach deren Ver— 





13%. Haller, Die Kirchenreform auf dem Konzil zu Bafel, in Korrefpondenzblatt 
des Gejamtverbandes der Geſchichts- und Altertumävereine LVIII (1910) 9—26. 
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langen dur eine bejondere Bulle (13. Auguft) den Baslern mitteilte. Die 
päpſtlichen Speziallegaten, der gelehrte Kamaldulenfergeneral Ambrofius 
Traverſari und der Auditor Anton de Vito, kamen am 21. Auguft 1435 
in Bajel an und wurden feierlich empfangen, obſchon man ſich inzwifchen neue 
Feindfeligkeiten gegen den römiſchen Stuhl erlaubt hatte!. Dahin gehörten 
die Befehle, die Kollektoren der apoftolifchen Kammer folten in Bafel zur 
Rechnungsſtellung erjcheinen, die dem Papfte noch ſchuldigen Gelder, Annaten uff. 
nad Baſel eingeliefert, die päpftlihen Legaten zur Zurüdnahme ihrer Brotefte 
bei Strafe des Ausihluffes von der Synode angehalten werden. 


Traverſari verteidigte vor der Synode (26. Auguft) die ehedem unbezweifelte 
Superiorität des Papjtes und die guten Gefinnungen Eugens, empfahl Wahrung der dem 
Heiligen Stuhle und Eugen perjönlich gebührenden Achtung fowie der kirchlichen Einheit. 
Anton de Vito vertrat das Recht des Papſtes auf die Annaten, befämpfte mehrere 
dem Papſte gejtellte Forderungen und wies die Vorwürfe gegen ihn zurüd. Gegen 
den Beihluß, die zur Union mit den Griechen nötigen Gelder durch Anbieten eines 
Ablaſſes aufzubringen, erinnerte er, diefe Art der Gelderhebung fei nicht dem Geifte 
der Kirche entiprechend und geeignet, den Klerus verhaßt zu machen, wenn die Union 
doch nicht gelinge. Erſt am 3. November gab Kardinal Cejarini namens der Synode 
den Nuntien Antwort; es wurden noch mehrere, aber vergeblihe Verhandlungen mit 
den Baslern gepflogen. Dem Popſte berichtete Traverfari (25. und 26. September), 
daß viele der tüchtigiten und angejehenften Prälaten und Theologen auf jeiten des 
Bapites jtanden, die Biihöfe von Burgos, Nevers, Orleans, Epreug, Digne, der 
Erzbiichof von Mailand, die Dominikaner Johann von Montenigro und Johann 
Turrecremata, dann die Ordenägeneräle der Dominikaner, Minoriten und Karmeliten ?. 
Kardinal Cefarini hatte feinen früheren Einfluß eingebüßt, der mehr und mehr an 
die Erzbiihöfe von Arles und yon, die beide nad der Tiara jtrebten, überging. 
Kardinal Louis d’Alleman von Arles war jetzt die Seele der Konzilsfanatiker; 
ihn umgab eine große Mafje von niederen Geiftlichen, die durch das Übergewicht der 
Stimmenzahl die gelehrte und mohlgefinnte Minderheit tyrannijierten. Ceſarini war 
ſchwankend geworden, viele länger in Baſel mweilende befjere Geiftliche gleichfalls; aber 
die neuen Anfömmlinge fanden in den Deputationen die Lehren von der Konzild- 
juperiorität zu einer alles durchdringenden Denkweiſe ausgebildet und wurden unver 
merkt davon ergriffen und beherricht, ja durd) die geforderte Vereidigung auf die 
Konſtanzer Dekrete dazu genötigt. Die Freiheit der einzelnen war ſchwer beeinträchtigt: 
eine Partei beherrichte das Konzil, das ſich zu einer permanenten, alle Attribute der 
Souveränität vereinenden, Juſtiz und Verwaltung, Gefebgebung und Regierung um— 
faſſenden Univerfalbehörde auszubilden jchien, bei der eigentlich der Papſt mehr oder 
weniger entbehrlich war. Mit der Wahlfreiheit und der Abſchaffung der Reſervationen 
war, ſo dringend eine Reform hierin notwendig war, bei der Entartung der meiſten 
Kapitel und vieler Biſchöfe wenig geholfen, da dieſe oft die untauglichſten Menſchen 
beförderten, während die Päpſte auch nach dem Geſtändniſſe vieler Univerſitätsgelehrten 
meiſtens tüchtige und gelehrte Männer ernannt hatten?. Dagegen gab es jetzt kaum 





ı Ambrosii Travers. Lat. epist., ed. Mehus. Flor. 1759. 

2 Rede Traverjaris bei Mansi, Concil. coll. XXIX 1250. Die Rebe des A. de Vito 
ift verloren, ihr Inhalt erfennbar aus Kardinal Ceſarinis Antwort bei Mansia.a.D. 
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3 Über Vernachläſfigung der Gelehrten bei Pfründenbejegung ſ. Aeneas Sylvius, 
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ein päpftliches Necht mehr, in das man zu Bajel nicht eingegriffen hätte, © twurde 
der Erzbiſchof von Lyon ermächtigt, dem Erzbifchofe von Rouen das Pallium zu er 
teilen, das ihm der Papſt verweigerte. 


8. Traverjari und Anton de Bito verließen im November 1435 
Baſel unverrichteter Dinge und gingen nad) Stuhlweißenburg zu Raifer Sigis— 
mund, ber ihnen feinen Beiftand für den Heiligen Stuhl und feine Mit- 
wirkung zur Auflöfung der den gerechten Erwartungen nicht entjprechenden 
Synode zufagte. Nochmals ſchrieb Traverjari (28. Januar 1436) von Wien 
aus an den Kaiſer, um ihm das unfirhlihe Treiben der faum 20 Bilchöfe, 
aber bis 600 Mitglieder zählenden Verfammlung und die jchwere Beein- 
trächtigung der päpftlihen Gerechtſame vorzuftellen. Diefe verurteilte am 
15. Oftober (zweiundzwanzigſte Sitzung) da3 Buch des Auguftiner- 
Eremiten Auguftin von Rom, der unter anderem lehrte, Chriftus fündige 
(in feinen Gliedern), die menſchliche Natur in CHriftus fei die Perſon Chrifti, 
bloß die Auserwählten feien Glieder Chrifti, nach einem ſcharfſinnigen Gut- 
achten des Johann don Turrecremata!. Sie verbot am 3. November 1435 
die Appellation von ihren Sprüchen an den Papft, erließ am 21. Dezember 
eine neue Aufforderung an alle Kardinäle und Prälaten, fi bei ſchweren 
Strafen auf dem Konzil einzufinden, und veröffentlichte im Januar 1436 ein 
Manifeft an alle KHriftlihen Fürften, worin fie ihre bisherigen Verdienfte um 
die Kirche und die Völker rühmend aufzählte und ſchwere Anklagen gegen den 
Papft vorbrachte, der Feind der Reform fei, weil er den Defreten des heiligen 
Konzils fi nicht unterwerfe, weshalb fie Beiftand gegen ihn verlangte. Eine 
päpftlihe Entſcheidung in Sachen der Kirche von Graffe, die gegen den Konzils⸗ 
ſpruch lautete, bewog die Basler, durch drei Deputierte dem Papſte ein heftiges 
Monitorium zuzufenden, das ihm einen Termin febte, binnen deſſen er alles, 
was er gegen da3 Konzil getan, zurüdnehmen müffe, und ihm hierfür eine 
Formel vorſchrieb. Eugen hatte Appellationen bon Entiheidungen der Synode 
angenommen, was er tun konnte, wie Turrecremata in einer Denkſchrift zeigte, 
da der Papſt in der Tat zu Bafel durch feine Legaten nicht als Kirchenober- 
haupt präfidiere, fondern nur wie ein anderer Bifchof vertreten jei, daß man 
daher an ihn appellieren Tönne, wie bon einem Kapitel, zu dem der Bifchof 
nur als Kanonifus gehöre, an den Bifchof. Eugen hatte fih durch die Basler 
nicht ftören laffen, feine päpftlihen Rechte und Pflihten auszuüben; darum 
jolte er zur abermaligen Annahme eines ihm aufgedrungenen, ihn beſchämenden 
Formulars genötigt werden. Deſſen weigerte ih der Bapft ſtandhaft; er hatte 
wohl gejehen, daß man in Bafel jeden Anlaß begierig ergriff, den Stuhl Petri 
zu erniedrigen. 

AUS die don Eugen IV. im Februar 1436 abgefandten Kardinäle 
Albergati und Cervantes in Bafel die unfreundlichfte Aufnahme und die 
größte Hartnädigfeit gefunden hatten und die Verſammlung am 25. März. 
(dreiundzwanzigfte Sikung) ohne Befragen des päpftlichen Stuhles Re— 





Über das Buch des Auguftin von Rom De sacramento unitatis Iesu Christi et 
Ecclesiae (sess. XXII) bei Mansi, Coneil. coll. XXIX 108 f. Gutachten Turrecrematas 
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formdefrete über denſelben erlaffen hatte, worin bon der Ordnung des Kon— 
Have, der Beichaffenheit und Zahl der Kardinäle (24), der Eidesleiſtung des 
Papftes und vielen andern Dingen die Rede war, aud dem Papſte Vor- 
jhriften über feine Regierung gegeben wurden, ergab fi die Unvermeidlichkeit 
eines neuen Bruches. Eugen, der fih am 18. April von Florenz nad) Bologna 
begab, jandte jeine Nuntien an die europäiſchen Höfe mit einer Denkſchrift 
über jein Verhältnis zur Synode bis zum 1. Juni 1436. 

Die Basler, heißt e8, Hätten feine Legaten durch willfürliche Beſchränkung ihrer 
Autorität herabgeiegt, fie nur als Scheinpräjidenten zugelaffen durch die Verfügung, 
daß ohne deren Willen auch dur andere die Beichlüffe verfündigt werden könnten, 
ſich jelbjt zu einem hauptlojen Körper gemacht, durch falſche Deutung der Konftanzer 
Defrete den Papſt der Korreftion der Synode in einer bisher unerhörten Weife unter- 
worfen, ſich mit einer Menge fremdartiger Geſchäfte und Streitſachen überladen, viele 
Benefizien vergeben, Kommenden errichtet, päpftliche Dispenfationen erteilt, die dem 
Papſte abgeſprochenen Annaten für fich ſelbſt eingefordert, fich die Reviſion der dem 
Heiligen Stuhl vorbehaltenen Fälle angemaßt, in der Liturgie daS Gebet für den Papft 
unterdrückt, hätten nichts genutzt und viel gejchadet. Er wies auch auf die Haupt- 
quelle jolher Verirrungen hin: gegen den alten Brauch) der Konzilien habe man einer 
übergroßen Menge von Privatperjonen entjcheidende Stimme bewilligt; was in Konftanz 
behuf3 einjtimmiger Entiheidung einer alle angehenden Sade, des Schismas, gejchehen 
fei, habe man in allen Fällen feitgehalten und erweitert; mit grundlofer Berufung auf 
diejes eine Beilpiel verfüge man in den großenteil3 aus unbedeutenden Menſchen be= 
ſtehenden Deputationen über die ſchwierigſten Angelegenheiten, gebe tumultuarijch und 
rechtswidrig verfaßte Defrete für Beichlüffe eines allgemeinen Konzil aus und ſuche 
die Kirchenverfaffung umzuftürzen, weshalb es an der Zeit fei, daß die Fürften ihre 
Biſchöfe und Gejandten von Bajel abberufen, um die Abhaltung eines neuen, von 
bejjeren Gejinnungen bejeelten Konzils zu ermöglichen '. 


9. Nah verjhiedenen Unterhbandlungen mit den Griechen kam 
man am 6. Dezember 1436 in Baſel zu dem Beichluffe, behufs der Union 
fei die beabfihtigte Synode in Bajel oder Avignon oder in einer Stadt Sa— 
boyens abzuhalten. As Kardinal Gejarini miderriet und die Yormulierung 
des Beichluffes vermeigerte, nahm Kardinal d’Alleman unbefugtermweile das auf 
ih. Der Papft verweigerte dem Beihluß feine Zuflimmung, ber Geſandte 
des griechiſchen Kaiſers proteſtierte gegen ihn zu Baſel (15. Februar 1437), 
worauf die Basler (23. Februar) die Abordnung einer neuen Geſandtſchaft 
nad Ronftantinopel beſchloſſen. Bei Abweſenheit der Legaten führte d'Alleman 
den Borfig. Nah Bafel wollten die Griehen nit fommen, auch nit nad 
Savoyen; der für Avignon beftimmte Termin war abgelaufen. Es fam unter 
den Baslern felbft zu ftürmifchen Auftritten. Die päpftlihen Legaten, mehrere 
Bifhöfe, auch andere Mitglieder, wie Nifolaus von Cuſa, ſprachen ſich für 
Florenz, Udine oder eine andere dem Papſte und den Griechen genehme Stadt 
als Synodalort aus; aber die Hefe der Synode unter Führung des Kardinals 
bon Arles, der Patriarchen von Antiochien und Aquileja, der Erzbiſchöfe von Lyon 
und Palermo widerſtand heftig. In der fünfundzwanzigſten Sitzung 
(7. Mai 1437) traten die beiden Parteien einander feindſelig gegenüber, jede 
bemüht, ihr beſonderes Dekret durchzuſetzen, wobei es ſelbſt an Tätlichkeiten nicht 
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fehlte. Zuleßt wurden zwei Defrete gleichzeitig tumultuarifch verlefen. Das Dekret 
der bejonneneren Minderheit ging dahin: der Kongreß mit den Griechen ſei in 
Florenz oder Udine oder einer andern Stadt Jtaliens zu halten, der Zehnte zur 
Beftreitung der Reifekoften erft nach Ankunft der Griechen zu erheben; das Der 
Mehrheit beitand auf Bafel, Avignon oder einer Stadt Savoyens und auf der ſo— 
fortigen Erhebung des Zehnten von allen geiftlihen Perfonen. Da jede Bartei 
begehrte, daß das Siegel des Konzils ihrem Beſchluſſe beigedrudt werde, wurden 
endlih am 14. Mai zur Schlichtung des Zwiſtes Kardinal Cervantes, der 
Erzbifhof von Palermo und der Bifhof von Burgos beftelt. Nach ihrem 
Enticheid ward das Dekret der Mehrheit gefiegelt, dur Lift aber auch da3 
der Minderheit, worüber neue Streitigfeiten ausbraden; der Erzbiſchof bon 
Tarent ward deshalb verhaftet und reitete fih dur‘ die Flucht zum Papſte. 
Eugen IV. beftätigte daS Dekret der Minorität, und auch der griechiiche Ge- 
ſandte erklärte, nur diefe werde von ihm und jeinem Monarchen al3 das recht— 
mäßige Konzil betrachtet !. 

Nun legte die revolutionäre Mehrheit von Baſel aud den letzten Schein 
bon Mäßigung gegen den Bapit ab und jchritt unter Führung ihres „Gatilina“ 
Ludwig d’Alleman bis zum Shisma vor. Entgegen den Mahnungen des 
Kaifers, der Kardinäle Cefarini und Gervantes und der gemäßigten Partei 
wurden der Papſt und die Kardinäle binnen 30 Tagen vor das Konzil ge- 
laden wegen Ungehorfams gegen dasfelbe und feine Defrete, wegen Gemalt- 
mißbrauchs und ſchlechter Regierung, wobei dem Bapfte jogar die lebten wider 
ihn im Kirchenſtaate geführten Kriege zur Laſt gelegt wurden. Ceſarini hatte 
fi geweigert, der jehsundzwanzigften Sitzung (31. Juli 1437), in 
der dieſe Beſchlüſſe gefaßt wurden, zu präfidieren; allein die Zitation des 
Papftes ward an alle Höfe, auch an den griehiichen, gefandt. In der jieben- 
undzwanzigiten Sitzung (27. September) ward die Erhebung des Patri— 
archen Johann von Alerandrien zum Kardinal für nichtig erklärt, weil gegen 
den früheren Konzilsbeſchluß verftoßend, das Dekret der Minderheit vom 7. Mai 
verworfen und auf das Gerücht hin, Eugen gedenke Avignon zu verpfänden 
oder zu verkaufen, jede Veräußerung diejes Gebietes unterfagt, der dortige, dem 
Bapfte ungehorfame Legat Kardinal von Foix in befondern Schuß genommen. 
Nach Ablauf der ſechzig Tage erfolgte am 1. Oftober in der achtund— 
zwanzigſten Sitzung, der Biſchof Georg don Viſeu präfidierte, die Kon— 
tumazerilärung gegen den Papſt. Diejen Hatte Ambrofius Traverfari 
am 6. September aufgefordert, gegen die wahnfinnige Wut einer Berfammlung, 
die glei) der Räuberſynode zu behandeln fei, mit aller Strenge einzufchreiten. 
Eugen erließ nun am 18. September eine feierliche, von acht Kardinälen 
unterfhriebene Bulle, worin er ſowohl die Verhandlungen mit den Griechen 
als das Treiben der Basler ausführlich darlegte und für den Fall, daß letztere 
auf ihrer Zitation und ihren bisherigen Wegen beharrten, die jofortige Ber» 
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legung de3 Konzils nad der den Griechen genehmen Stadt Ferrara 
ausiprad, wohin fonjt die Synode erſt nach Ankunft der Griechen transferiert 
würde. Diefe Bulle erklärten die Basler am 12. Oktober (neunund— 
zwanzigfte Sitzung) für kraftlos und bedrohten den Papſt unter 
Wiederholung der alten Defrete von der Konzilsoberhoheit mit den ſchwerſten 
Strafen, eventuell mit Abjegung, diejenigen, die nah Yerrara gehen würden, 
mit Anathem, Amterberluft und Unfähigkeit zu andern Amtern. Darauf ver 
Öffentlichen fie (19. Oktober) eine Widerlegungsſchrift gegen die päpfilichen 
Ausführungen, immer ausgehend von der höchſten Autorität des allgemeinen 
Konzils. Uber der Plan, die Griechen zu gewinnen, jcheiterte gänzlich. Noch- 
mals ſuchte Kardinal Ceſarini den Frieden zu vermitteln, indem er vorftellte, 
die Union ſei die Hauptſache, der Ort Nebenſache, den Griehen würde die 
Berfammlung ohne Ausjöhnung mit dem Papſte zum Gejpötte; aber die 
tobende Menge hörte nicht auf ihn, worauf er mit feinen zahlreihen Freunden 
Bajel verließ und fih nachher dem vom Papfte gehaltenen Konzil anſchloß. 
Das offene Shisma war zur Tatjahe geworden. Zu Baſel blieb von 
den Kardinälen nur v’Alleman und die Zahl der Prälaten minderte ſich fort- 
während; dagegen ftieg fie in dent am 8. Januar 1438 evöffneten Konzil 
von Ferrara immer mehr. So gab e3, wie früher zwei Päpite, jebt zwei 
öfumenifhe Synoden; aber nur die von Ferrara war legitim und öku— 
meniſch, die zu Bajel ein hauptlojes Konziliabulum !. 


©. Die Verhandlungen des Basler Konzils mit den Huſſiten in Böhmen (1451—1437). 


Siteratur. — Außer den Quellen und Schriften fiber das Basler Konzil (©. 201) 
j. aud) die oben (S. 177 f) angegebene Literatur. 


10. Seit der Eröffnung des Basler Konzils und feit dem Eintreffen des 
Kardinals Gefarini in Bajel bildete die Abwehr der Huffitengefahr eine haupt: 
jählihe Tätigkeit der Synode. Dieje hatte 1431 die Yujliten nad Baſel ein- 
geladen und zwei Ordenzgeiftlihe nah Prag gejandt, die dort den Haupt: 
prediger der Falirtiner, Johann Rofycana (Rokytzana), für das Konzil 
günftig geftimmt und zu einer Wiedervereinigung mit der Kirche geneigt fanden, 
wenn der Laienkelch gewährt werde; die Taboriten erließen dagegen ein 
feidenichaftlihes Manifeft an die Deutſchen, worauf das Konzil eine Turze Ent- 
gegnung veröffentlichte. Die Unterhandlungen mit ben Kalirtinern, 
beſonders wegen der Geleitöbriefe und des freien Gehörs, dauerten 1432 fort. 
An der vierten Sitzung (20. Juni) ward den Böhmen volle Sicherheit 
erteilt, freie Verteidigung ihrer vier Artikel, Disputation mit den Synodal- 
mitgliedern, eigener Gottesdienft in ihren Wohnungen, eigene Gerichtäbarfeit 
über ihre Landsleute in Bafel und völlig ungehinderte Heimkehr zugelichert, 
darauf (17. Zuli) Gebete für die Wiedergewinnung der Yuffiten angeordnet. 
Noch Maren viele Schwierigkeiten betrefjs der Waffenruhe umd ber einzelnen 
Geleitsficherheiten zu überwinden; doch war man in Böhmen der ftändigen 





1 Brief des A. Traverfari bei Cecconi, Studii Docum. CLV. ‚Eugen? IV. 
Konftitution Doctoris gentium vom 18. September 1437 bei Mansı, Concil. coll. 
XXXI 146. Cecconi a.a. ©. Docum. CLII, dazu CLIX u. OLX. 
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Bürgerkriege müde, und bereits am 10. Oktober trafen zwei böhmiſche Depu— 
tierte in Baſel ein, am 4. Januar 1433 aber kam eine große Geſandtſchaft 
der Huſſiten, bei der alle Parteien vertreten waren: ſieben weltliche und 
acht geiſtliche Abgeordnete mit zahlreichem Gefolge, im ganzen 300 Perſonen. 
Unter ihnen waren Johann Rolycana, Prokop Holy, der Anführer der Taboriten, 
Ulrich von Znaim, Priefter der Wailen. Man behandelte fie mit der größten 
Nüdfiht und Schonung. In der Kongregation vom 10. Januar hielt Kar— 
dinal Gejarini eine liebevolle Anſprache an die Böhmen, die Rofycana ver— 
bindlich beantwortete. Nachher ſuchten die Huffiten in langen Vorträgen ihre 
bier Artikel zu begründen. Gemäßigt ſprachen Rokycana über die Kom- 
munion unter beiden Geftalten und der Orphanit Ulrich über die freie 
Predigt, nicht ohne heftige Ausfälle der Taboritenbifhof Niklas Biskupec 
über die Pflicht zur Beſtrafung der Todfünder, und der Engländer Peter 
Payne über das Verbot des Güterbefites für den Klerus. Dem eriten ant— 
mortete in langem, durch mehrere Tage fortgefegtem, oft unterbrochenem Bor- 
trag Johann don Raguſa, dem zweiten Heinrich Kalteiſen, Pro— 
feſſor der Theologie in Köln, dem dritten Agidius Charlier, Domdechant 
von Cambrai, dem vierten Johann von Palomar, Archidiakon von Bar— 
celona. Dieſen Rednern antworteten wieder die Sprecher der Huſſiten; man 
ſah aber, daß man zu endloſen Disputationen kommen würde; ſo wurden am 
11. März 1434 Ausſchüſſe von beiden Teilen zu Friedensunterhandlungen 
beſtimmt, dieſe am 19. März auf je vier Perſonen von beiden Seiten redu— 
ziert; dabei wurden die Vorträge über die beſprochenen Themata fortgeſetzt 
und noch viele andere Fragen beigezogen. Die Böhmen waren ungeduldig, 
auch unter ſich uneins, beſonders bezüglich der von Kardinal Ceſarini ihnen 
vorgelegten Fragepunkte; am 14. April reiſten ſie ab, zugleich mit Deputierten 
der Synode, die in Böhmen ſelbſt mit den Vertretern der Nation unter— 
handeln ſollten 1. 

Mit Mühe erlangten die Abgeordneten von Baſel die nötigen Ge— 
leitsbriefe. In Prag mußten ſie das Konzil ungeſtraft geläſtert ſehen. Auf 
dem Prager Landtag, der am 12. Juni 1483 begann, ward nad vielen Er- 
Örterungen über die Faſſung der vier Artikel nur erreicht, daß drei böhmifche 
Deputierte am 11. Juli mit nad) Baſel gehen durften. Dort gingen die An— 
fihten Über die den Huffiten zu machenden Konzeſſionen ſehr weit auseinander ; 
doch waren die einflußreichften Männer für die Konzeffion des Laien- 
kelchs, und am 11. September ward eine zweite Geſandtſchaft nad) Prag 
beftimmt. Sie zeigte auf dem Prager Landtage im November die größte 





‘ Monum. Concil., ed. Vindob. 118 135 f 153 f 170 f 197 217 227. Mansi, 
Coneil. coll. XXIX 233 f 406 416 f 641; XXX 145 179 f. Die Rede des Rofycana bei 
Mansia..a. ©. XXX 269-306, die des Johann von Raguja bei Canis.- 
Basnage, Lect. Antiqu. IV 451 T; Mansi.a. a. O. XXIX 699—868, die des Ulrich 
von Znaim ebd. XXX 306—337. Heinrich Kalteijen O. Pr. (De libera prae- 
dicatione) ebd. XXIX 791—1004. Ägid. Charlier gegen Bisfupec (De corrigendis 
publieis peccatoribus) ebd. XXIX 868—-971. Johann von Palomar ebd. XXIX 
1165—1168. Palacky, Geſch. Böhmens IIT, 3, 65 ff. Hefele, Konziliengefch. VII 
465 ff 479 ff 492 f 500 ff. 
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Nacgiebigkeit und ſetzte gewiſſe Vertragspunfte feft, die aber nur von einem 
Teile der Huffiten angenommen wurden, während die meilten fie verwarfen und 
jogar den Krieg fortjegten. Die gemäßigte Adelspartei, zu der auch die Prager 
Gelehrten und drei Städte ftanden, Hatten gegen fi die demofratifche der Ta⸗ 
boriten und Waiſen, der die meiſten Städte und wenige Barone anhingen. 
Der erſteren gelang es, am 6. Mai 1434 die den Demokraten ergebene Prager 
Neuſtadt zu erſtürmen. Die Stadt Pilſen ward durch den ihr von Johann 
Palomar vermittelten Beiſtand entſetzt; in der Schlacht bei Lipan (30. Mai) 
wurde das Heer der Taboriten und Waiſen faſt ganz vernichtet, die beiden 
Prokope fielen, daS Kriegsgerät fiel in die Hände der Sieger. Auf dem Land- 
tage vom 24. Juni ward ein allgemeiner Landfriede zwiſchen allen Utraquiften 
und ein einjähriger Waffenftillftand mit der katholiſchen und königlichen Partei 
geſchloſſen. Neue Unterhandlungen mit König Sigismund ſowohl al3 mit den 
Bazlern wurden im Auguft 1434 zu Regensburg geführt; der böhmiſche Land— 
tag ftellte im Dftober jeine Forderungen, die zum Teil jehr weitgehend waren. 
Bald wurde der Krieg von den Neften der Taboriten, zu denen viele Waifen 
übergingen, während andere fih mit den Kalirtinern verſchmolzen, erneuert, 
und aud die Kalirtiner zeigten fich jebt heftiger al& zubor. Vom Juli 1435 
bi3 Januar 1436 wurde von einer neuen Gejandtichaft der Basler in Brünn, 
bon einer andern in Anmejenheit Sigismund: in Stuhlweißenburg verhandelt. 
Endlih wurden die vereinbarten Beftimmungen (Kompaktaten) zu Iglau, 
to aud der Kaiſer erichien, im Juli 1436 verfündigt und am 15. Januar 1437 
vom Basler Konzil ratifiziert. Die vier Artikel der Hujfiten hatten folgende 
Umgeftaltung erfahren: 1. Der von der Kirche aus guten Gründen eingeführte 
und unvermwerflihe Gebrauh der Kommunion unter einer Geftalt (sub una) 
kann dur die Kirche geändert werden. Den Böhmen und Mähren, die fi) 
jonft dem Glauben und Ritus der allgemeinen Kirche unterwerfen, wird Die 
Kommunion unter beiden Geftalten kraft der Autorität Chrifti und der Kirche 
gewährt; jedoch müſſen die Priefter das Volk unterrichten, der Empfang unter 
einer Geftalt ſei ebenjogut und Chriftus unter jeder der beiden Geftalten zu— 
gegen. Die Utraquiften dürfen nicht verunglimpft werden. 2. Die Predigt 
des Wortes Gottes foll frei fein, jedody nur von denen geübt werden, melde 
die geiftlihen Obern dazu bevollmädhtigen, und unbejhadet der Firhlichen Au⸗ 
torität. 3. Die Todſünden ſollen ausgerottet und beſtraft werden, aber nur 
von der gejeglihen Obrigkeit, nit von Privatperjonen, und zwar nad gött= 
fihen und kirchlichen Geſetzen. 4. Die Geiftlihen follen ihre Güter nah Maß—⸗ 
gabe der Kanones gut verwalten und anmenden, dürfen aber derjelben nicht 
beraubt werden, was Kirchenraub märe!. 

Die Basler hatten den Böhmen die größte Nachgiebigkeit gezeigt umd ihnen ge— 
währt, was das Konzil von Konftanz verjagt hatte. Ye hochfahrender man ich gegen 
den Papſt benahm, dejto rüdjichtsvoller und geduldiger war man gegen die troßigen 





1 Liber de legationibus Coneil. Basil. pro reductione Bohemorum von Aegid. 
Charlier, in Monum. eit. 361—700. Dr Thomas Ebendorfer von HYaßelbad, 
Profeſſor in Wien, Diarium, ebd. 736—741. Gutachten, ebd. 723—731. Soh. von 
Zuronis, Sekretär der Synodaldeputierten, bei Hefele a. a. O. VII 542—547 568 
bis 581 605—626. 
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Huſſiten, die viele Forderungen ftellten, auch glei) anfangs vielfach über die Kompaftaten 
hinausgingen. Man gewann au nur die gemäßigten Kalirtiner, während 
die Taboriten alles verwarfen. Daß Nofycana nicht als Erzbiſchof von Prag be= 
ſtätigt ward, beleidigte viele Utraquiften; doch hatte ſich die Zahl feiner Gegner fehr 
gemehrt und Anklagen gegen ihn erhoben, fo daß er, da der Kaifer gegen ihn ein- 
ſchreiten wollte, zu einem Edelmann entfloh. Zu Baſel ſprach am 23. Dezember 1437 
(dreißigfte Sitzung) fi ein Dekret über die Kommunion unter beiden Geftalten 
näher aus, löſte aber keineswegs die übrigen noch freitigen Fragen. Die Unordnung 
in Böhmen nahm nad Sigiamunds Tod überhand. Die Katholiken und die gemäßigten 
Raligtiner wählten de3 Kaiſers Tochtermann Albrecht von Hiterreih zum Könige, 
die Taboriten und die Partei Rokycanas (fanatiſche Utraquiften) den dreizehnjährigen 
Prinzen Kafimir von Polen. Albrecht warb bald nach feiner Krönung in Prag 
(Januar 1438) in Krieg mit der polnischen Partei verwickelt, und die Vergleichguntere 
handlungen in Breslau halten feinen Erfolg. Nach Albrehts Tod (24. Oftober 1439) 
war alle Ordnung im Lande aufgelöft. Die Katholifen juchten die religiöfe Einheit 
im Sande wiederherzuftellen, auch in den vielfach geänderten Gebräuchen; die Kaliztiner 
hielten an den Kompaftaten nur jo weit feft, als fie ihnen günftig waren, interpretierten 
fie aber jehr weit, ja traten immer mehr mit ihnen in Widerjprud. Da fie diejelben 
verlegt hatten, jo jah man aud) päpftlicherjeitS fie nicht mehr als bindend an. Ein 
häretiihes Treiben war bei den evaltierten Böhmen lange herrfchend, und auch, als 
man die einzelnen Lehren des Huß nicht mehr beachtete, feierte man ihn noch als 
Heiligen und Märtyrer, verehrte fein Bild, verfaßte auf ihn Gebete und Liturgien, 
beging feinen Todestag als Feittag!. Die Päpfte jehten jedod) ihre Bemühungen zur 
Wiedergewinnung der Abgefallenen fort (unten 8 16). 


D. Das Konzil in Ferrara und das Pſeudo-Konzil in Bajel (1438 — 1440); 
Stellungnahme der einzelnen Länder; Berjhärfung der Basler Spaltung dur Auf— 
ftellung eines Gegenpapites. 


11. Zu Bafel hatten die Vertreter der deutſchen Kurfürften bergebens 
(14. Januar 1438) um Einftellung des Prozeffes gegen den Papſt gebeten; 
die Basler waren feit Verminderung ihrer Zahl nur heftiger und troßiger. 
Am 24. Januar (einunddreißigfte Sitzung) erklärten fie: der Papſt fei 
juspendiert, alle Bapftgewalt an das Konzil devolviert, alle weiteren Regierungd- 
alte Eugens Faffiert, alle Exſpektanzen aufgehoben. Ruhig wirkte Eugen, 
jeit 27. Januar perfönlih in Ferrara anmejend, für den Fortgang feiner 
Synode. Er ermahnte (8. Februar) die Mitglieder, die Reform bei fich ſelbſt 
durch eigene Befferung zu beginnen, im Gegenſatze zu dem vielen Reformgerede 
in Baſel, ließ diefelben in drei Stände (Kardinäle und Biihöfe, niedere Prä- 
laten, Doktoren) abteilen umd in der zweiten Sitzung (15. Februar), der 
72 Biſchöfe anmohnten, vie Rechtmäßigkeit der Translation nad) Ferrara und 
die Erfommunifation über alle, die in Baſel zurlidblieben, ausſprechen. Am 
20. Februar fündigte er die Ankunft ver Griechen in Ferrara der Chriften- 
Heit an und ließ am 9. April die Unionsſynode feierlich eröffnen. Die Basler 
erklärten es (15. März) fogar für einen Glaubensſatz, daß der Papſt ein all- 





ı Hußfult in Böhmen bei Mansi, Concil. coll. XXVII 786. Monum. hist. Univ. 
Prag. III 148 150. Missale hussit. von 1491 bei Saden, Die Ambrafer Sammlung 
II, Wien 1855, 200 f. 
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gemeine: Konzil nicht verlegen könne, erneuerten am 24. März (zweiund— 
dreißigfte Sitzung) die Suspenfion des Papftes und bedrohten den Be- 
juh des „Konventifels von Ferrara“ mit den fchwerften Strafen. Mehrere 
Fürſten, die Könige von England und Kaftilien, Herzog Stephan von Bayern, 
jelbft die perjönlih dem Papfte verfeindeten Herrfcher von Aragonien und 
Mailand, mikbilligten das Unterfangen des hauptlofen und zum Schisma 
drängenden Konziliabulums; andere, wie der König von Frankreich, ließen ſich 
durch Basler Abgeordnete in der Meinung, daß zu Baſel für die Kirchen: 
teform mie für ihre Zwecke mehr als vom Papfte zu erlangen fei, dahin 
bringen, daß fie zwar Eugen anerkannten, aber ihn von Zenfuren gegen die 
Basler zurüdzuhalten juchten, ja auch ihren Prälaten den Beſuch des Konzils 
bon Ferrara verboten. Doch erichienen dafelbft mehrere franzöfifche Prälaten 
aus den Gebieten der Herzoge von Burgund und Anjou und des englifchen 
Könige. Wie Frankreich fuhte Deutfhland eine neutrale, ver— 
mittelnde Stellung einzunehmen, die beiden Ländern feinen Segen brachte. 
Seit die Anhänger Eugens das Konzil verlaffen hatten, richtete fih der Kampf 
der franzöfiihen Partei gegen diejenigen, die bisher die Vermittler geſpielt und 
Suspenfion und Abjegung des Papftes zu hindern gejucht hatten!. Sie 
hießen „Sraubund“ (grisons, secta grisea), weil fie nicht weiß und nicht 
ſchwarz feien, jomwie mit Anjpielung auf Graubünden. Ein Konftanzer Juriſt 
joll den Spottnamen aufgebradt haben. 

Eine Berfammlung de3 franzdfifhen Klerus zu Bourges (1. Mai 
bis 7. Juni 1438), auf der Gejandte des Papftes wie der Basler gehört 
wurden, bejhloß, der König jolle beiden Zeilen feine Vermittlung anbieten, 
aber Eugen fortwährend anerkennen und mehrere Basler Neformdekrete, jedoch) 
mit Modifikationen, annehmen. So erſchien am 7. Juli die Pragmatiſche 
Sanktion von Bourges in 23 Artikeln, eine Hauptgrundlage des fpäteren 
Gallifanismus. Sie hielt feſt an den Defreten über die Superiorität der all» 
gemeinen Konzilien und deren periodiihe Abhaltung, ließ die zu Bafel (zwölfte 
Situng) verbotene Verwendung (preces) des Königs beim Papfte behufs 
der Verleihung von Benefizien an tauglihe Berfonen zu, milderte den Beſchluß 
über die Annaten (einundzmwanzigfte Sitzung) dahin, daß man dem 
jebigen Papſte noch ein Yünfteil der früher üblihen Tare zugeftehen molle, 
beſchränkte die Appellationen an den römiſchen Stuhl, die Kollationsrechte des— 
jelben und die Nejervationen uff. Obſchon die meiften Artikel Mißbräuche mie 
Konfubinat, leichtfertige Verhängung des Interdikts und fachlich gerechtfertigte 
Vorſchriften Über Meffe, kanoniſche Tagzeiten uff. betrafen, jo wurden doch 
auch die „Iobenswerten Gewohnheiten der franzöſiſchen Kirchen” bei einigen 
ausgenommen. Die Sanftion ward 13. Juli 1439 in den Barlamenten regi— 
friert und nachher von diefen vielfah mißbraudt, ſo daß ſelbſt Karl VII. 
1453 diefer Willfür Schranken zu fegen ſuchte. In Baſel forderte der König, 
obihon erfolglos, Einftellung der Feindfeligkeiten gegen den Papft und Be» 
fätigung der Pragmatif?. 

1 Voigt, Enea Silvio I 132. 

2 Text in Ordonnances des rois de France de la troisiöme race par M. de Vite- 
vault XII, Paris 1782, 267—291. Bgl. Traites des droits et libertes de l’glise 
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An Deutfhland hatte die Minderheit der Basler unter Kardinal Gefarini 
die Kurfürften zu geminnen geſucht, aber Hinderniffe an der Majorität ges 
funden. Nah dem Tode des Kaiſers Sigismund (9. Dezember 1437) 
erichienen auf dem Frankfurter Fürftentage im Frühjahr 1438 Gefandte 
ſowohl des Papftes als der Basler; aber die Kurfürften, von den Yuriften 
Johann von Lyſura und Gregor don Heimburg beraten, erklärten 
(17. März), für jest zwilchen dem heiligen Konzil von Bafel und dem Heiligen 
Bater neutral bleiben zu wollen, bis fie einen König gewählt hätten; würden 
die Bemühungen zur Ausjöhnung beider mißlingen, jo wollten fie nach ſechs 
Monaten zugleih mit dem neuen König und nad dem Rate der Prälaten 
und Gelehrten fi) für die eine oder die andere Seite entjcheiden. Aus diejen 
ſechs Monaten wurden aber nachher ſechs „Jahre Nah der Wahl Alb: 
rechts II. (1438—1439) von Öfterreih, Sigismund Schwiegerfohn, ſchickte 
man Gejandtfhaften nad Bajel, um Einftellung des Verfahrens gegen 
den Papſt, und nah Ferrara, um Beilimmung einer andern deutjchen Stadt 
zur Verhandlung mit den Griechen bvorzufchlagen. Zwei Nürnberger Reichs— 
tage im Juli und Oktober 1438 blieben erfolglos. Obſchon die Basler die 
Neutralität für ein Verbrechen erklärten und jelbft die vom Papſte für nicht 
unzuläffig befundenen Anträge auf eine andere deutſche Stadt wie Straßburg, 
Konftanz, Mainz als Ort des Konzils verwarfen, jo erwies man doch ihnen 
mehr Geneigtheit al3 dem Papſte. Die Neutralitätserflärung ward 
erneuert und andere Fürften dafür zu gewinnen gejucht, dabei die Basler 
Synode fortwährend als ein legitimes Konzil durch Beftellung des Konrad 
von Weinsberg als Subproteftor anerfannt. Auf dem Mainzer Reid: 
tage im März 1439 erjchienen die drei geiftlihen Kurfürften, Abgeordnete 
des Königs Albrecht IT, der Könige von Frankreich, Kaftilien und Portugal, 
der meltlihen Kurfüriten, de3 Herzogs von Mailand, von feiten der Basler 
der Patriarch don Aquileja mit zwei Biihöfen und ſechs Doktoren, die Rechte 
eines legatus a latere vom Konzil fih anmaßend, von jeiten des Papftes 
Kardinal Cervantes und Nikolaus von Cufa. Die Fürften waren ganz ihren 
Sonderinterefjen ergeben und folgten dem Beilpiele der Franzofen, indem fie 
(26. März) mehrere Basler Defrete mit den ihnen zufagenden Veränderungen, 
aber mit Proteft gegen die Suspenfion des Papftes annahmen (Akzepta— 
tionsinftrument). Man erkannte an: die Defrete Über öftere Abhaltung 
und Autorität der allgemeinen Konzilien, über die Wahlen (mit Aufrehthaltung 
der preces der weltlichen Zürften), über Provinzial- und Didzefaniynoden, über 
Konkubinarier, Erfommunizierte, Juden und Neophyten, über die Kardinäle, 
über Uppellationen und Annaten. Die Neutralität blieb theoretiſch aufrecht, 
die Unordnung nahm überhand; der König approbierte das Inſtrument nit, 





gall. I, Paris 1731, 25 295. Hefele, Konziliengeih. VII 762 ff. Bauer in. den 
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de la France pendant le rögne de Charles VII, Paris 1858, 216. Shmiß, Zur 
Vorgeſchichte des Konkordates von Bourges. Die firchlihe Kollationz- und Beſteuerungs— 
frage in Frankreich (1417—1526). (Diſſ)) Münden 1902. N. Valois, Histoire de la 
Pragmatique Sanction de Bourges sous Charles VIT, Paris 1906. Vgl. 3. Haller 
in Hiftor. Zeitſchr. CIII (1909) 1—51. 
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noch wurde e3 zum Reichsgeſetz erhoben, alles blieb den Landesgewalten über- 
laſſen. Es gab in manden Städten Biichöfe der päpftlichen und der Konzils— 
partei, und jeder Zerritorialherr war nur auf feinen Vorteil bedacht. Bei den 
Baslern, denen Mäßigung und Abftellung anderer Mißbräuche empfohlen ward, 
richtete man nichts aus; alle Vermittlung jeheiterte an dem dort herrſchenden 
Grundfage, das Heil der Kirche beruhe auf der Durchführung der unbedingten 
Dberhoheit des Konzils über den Papft; da dieſer diejelbe nicht anerkennen 
wolle, müſſe mit aller Strenge gegen ihn eingeichritten werden. Das Schlag: 
wort „Reform“ gab der hauptlofen Verfammlung noch immer eine große Ge— 
walt über die Gemüter!. Damals (wahrſcheinlich 1439 in Augsburg ent- 
ftanden) erihien die ſog. „Reformation des Kaiſers Sigmund“, die fih an 
die Basler Reformbeihlüffe von 1433 anſchloß (oben S. 210 f) und Diele in 
noch erweiterter Geftalt vertrat. Die Flugſchrift übte einen ſchlimmen Einfluß 
auf das Volk aus ?. 

12. Man war in Bajel äußerft tätig, neue Anhänger und Zeugen gegen 
den Bapit zu gewinnen. Da deſſen Sitten feinen Stoff zum Abjegungäurteile 
boten, jo entwarf man drei Artikel, die man für Glaubenswahrheiten er= 
Härte, um dann auf Grund der jelbitgemadten Definition den Bapft als 
Häretifer zu verurteilen. Die Artifel waren: 1. Das allgemeine Konzil fteht 
über dem Bapfte. 2. Der Papſt fanıı es nicht verlegen, vertagen nod auf- 
löſen. 3. Wer das leugnet, ift Häretifer. Daran jchloffen ſich fünf weitere 
Artikel des Inhalts: Eugen habe fi einer folhen hartnädigen Leugnung 
ihuldig gemacht. Man ftritt nun, ob er einfah als Ketzer oder als rüd- 
fälliger Reber zu betrachten jei. Wortführer war aud hier der Kardinal 
d'Alleman von Arles, unterftügt von den Theologen Johann von Segovia 
und Thomas de Courcelles von Amiens. Die meiften Biihöfe wollten bon 
den angeblihen „Glaubenswahrheiten“ nichts wiſſen; aber die Mafje der Teil: 
nehmer niederen Ranges war dafür entflammt. Es kam zu heftigen Debatten. 
Vergebens hob der fonft jo liberale Erzbiihof Nikolaus Tudeshi von Palermo 
hervor, die Gewalt des Konzil ruhe in den Bilhöfen, der Drud der niederen 
Geiftlichfeit jei unerträglich, die Biſchöfe fein das Konzil, nidt der Schwarm 
von Schreibern. Ihm ward entgegengehalten: Käme es auf die Biihöfe und 
Kardinäle an, jo wären die meiften Konzilsvefrete gefallen, das Konzil gar 
nicht mehr vorhanden, die Biſchöfe jeien nit furchtlos und frei, vielmehr feig. 
Trotz des Widerſpruchs ber Biihöfe und mehrerer Gejandten wurden wirklich 
am 16. Mai 1439 (dreiunddreißigfte Sigung) jene drei „Glaubens— 
wahrheiten“ fanftioniert. Am 25. Juni (pierundbdreißigite Sitzung) 





ı Koch, Sanctio pragmat. Germanorum, Argent. 1789, 87935 250 (daf. 93 f 
Instrumentum acceptationis decretorum Basil. cum modificationibus). Horix, Concil. 
nat. Germ. integr. I, Francof. et Lips. 1771, 385. Püdert, Die furfürjtliche Neu— 
tralität 55 f 86 ff. Joahimjohn, Gregor Heimburg (Hiftor. Abhandl. aus dem 
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ward dem Werke die Krone aufgefebt durch den Mehrheitsbefhluß: Gabriel, 
früher Cugen IV. genannt, wird als Ungehorfamer und hartnädiger Rebell 
gegen die Befehle der allgemeinen Kirche und Verächter der Konzilsdefrete, als 
Zerftörer des Kirchenfriedens, Meineidiger, Schismatiker, Häretifer aller Würden 
entjeßt und don der Synode verworfen erklärt. Nur fieben Biſchöfe 
waren zugegen, aus Spanien gar feiner, aus Italien ein einziger, dagegen an 
300 Priefter und Doktoren. Der Kardinal von Arles, der das Nichterfheinen 
der Biihöfe vorausfah, hatte die Reliquien der Kirchen Bafels auf die Plätze 
der abweſenden Biſchöfe legen laſſen, die natürlich nicht mit Nein ſtimmten und 
dem ſchmachvollen Akt einen Heiligen Anſtrich geben ſollten. Bald darauf brach 
eine Peſt in Baſel aus und raffte mehrere Synodalen hinweg, darunter Eugens 
grimmigen Feind, den Patriarhen von Aquileja, Ludwig Herzog von Ted. 
Dennod ließ D’Alleman am 10. Juli 1439 (fünfunddreißigfte Sitzung) 
die Yortdauer der Synode, die binnen zwei Monaten borzunehmende Papft- 
wahl und die Erklärung bejchließen, daß bis dahin, wer der Synode fih an- 
Ihließen wolle, gern aufgenommen werde. Zugleih ward der Chriſtenheit be= 
kannt gegeben, daß Eugens Benehmen mit den vom Konzil erflärten Glaubeng- 
wahrheiten im Widerſpruch ſtehe. Die Sammlung von Ablaßgeldern unter 
dem Vorgeben der inzwilhen vom Papfte abgefchloffenen Union mit den 
Griechen ward fortgefegt, am 8. Auguft den zu der Synode des Papſtes ges 
kommenen Geiftlihen das Erſcheinen in Baſel anbefohlen. 

Das Vorgehen der Basler erregte in der chriſtlichen Welt Ärgernis und 
Betrübnis, ſelbſt in Frankreich) und Deutſchland, noch mehr in Spanien und 
Italien. Die neuerfundenen Glaubenswahrheiten, die, wie die kirchlich ge— 
ſinnten Theologen, z. B. Palomar, Turrecremata, Petrus de Monte, 
Biſchof von Brescia, und Antonin, Erzbiſchof von Florenz, nachwieſen, ſchon 
durch ihre Neuheit und die ältere Lehre der Schulen widerlegt waren, blieben 
ohne Anſehen, die neuen Dekrete wurden in vielen Städten von den Kirchen⸗ 
türen, an die ſie geheftet waren, abgeriſſen, mehrere Verſammlungen von 
Ständen und auch von Fürſten proteſtierten wider dieſelben. Zu Florenz 
ward 4. September 1439 die Bulle Moyses verkündigt, welche die drei 
neuen Glaubensartikel ſowie die neuen Dekrete, die falſche Auslegung der 
Konſtanzer Beſchlüſſe, das Attentat gegen die Würde und die Perſon des 
Papſtes verwarf und über die Basler Bann und Abjegung ausiprad. Zu 
Baſel ward am 7. Oktober die Bulle für häretifh erklärt und ihr eine an- 
gebliche Widerlegung entgegengeftellt, obſchon 3 ohann von Segopia, Theolog 
von Salamanca, fonft einer der tätigiten Förderer des Schismas, Gegenvor= 
fellungen gemacht hatte. Am 17. September (echsunddreißigſte Sigung) 
hatte man die Lehre von der unbefledten Empfängnis Marias als 
eine bon allen Katholiken zu billigende und feltzuhaltende „definiert und er- 
klärt“; aber diefe Definition ward nie als eine Entjheidung eines allgemeinen 


Konzils betrachtet, und die Frage blieb noch lange Zeit in demſelben Stand, 
in dem fie vorher geweſen mar i. 





; 1 8. Antonin., Summa theol. pars 3, tit. 22; tit, 23, c. 2—4 (ausführlich über 
ihn Civilta cattolica 1868 f, ser. 7, Bd IV 181-198 304-394 576—591 688—711; 
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Sofort nahm man die Wahl eines Gegenpapftes in Angriff. Am 
24. Oktober (jiebenunddreißigfte Sitzung) wurden Defrete über Ort, Zeit 
und Wähler des Konflave feftgeftelt. Da fi in Baſel der einzige Kardinal 
bon Arles fand, jollten ihm noch 32 Wähler, die wenigſtens Diatonen feien, 
beigegeben werden. Drei Doktoren wurden jofort erlefen mit der Vollmacht, 
ſich andere zu kooptieren. Die drei Doktoren wählten ſich den von ihnen zum 
Kollegen angenommenen Brünner Propſt und noch 28 andere Synodalen; jede 
der vier Nationen hatte acht Wähler. Im ganzen bildeten das Wahlkolleg ein 
Kardinal, elf Biſchöfe, ſieben Abte, fünf Theologen, neun Juriſten und Kanoniſten. 
Am 30. Oktober (achtunddreißigſte Sitzung) wurden nach neuer Ver— 
werfung der letzten Bulle Eugens die Wähler beſtätigt und beeidigt, darauf in 
das Konklave geleitet. Gewählt wurde der Herzog Amadeus von Savohen, 
der ſich 1434 nad) teilweiſer Abtretung der Regierung nach Ripaille am Genfer 
See zurüdgezogen hatte und mit den von ihm zu einem Orden des hl. Mau- 
ritius bereinigten Rittern ein halb flöfterliches, Halb meltliches Leben führte. 
Er war zwar Laie und ohne theologifche Bildung; aber er war mit den meiften 
europäiſchen Fürften verwandt, hochangeſehen und reih, mas für die Basler, 
die 140000 Dukaten Schulden hatten, beſonders wichtig war. Dieje am 
5. November vollzogene Wahl ward am 17. November (neununddreißigfte 
Sitzung) beftätigt und befannt gemadt. Der Herzog nahm die auf ihn ge- 
fallene Wahl an und nannte fih Felix V. Er beauftragte 8. Januar 1440 
den Kardinal d’Alleman, in feinem Namen zu präfidieren; aber das Konzil 
tegiftrierte daS Reſkript nicht, weil es fein Anjehen benachteilige, und ließ auch 
in der bierzigften Sitzung (26. Februar 1440) und nachher den Erzbiſchof 
bon Tarantaije den Vorjig führen. Es murden alle mit dem Banne belegt, 
die den neuen Papft nicht anerkennen würden. Bon Eugen IV. und dem 
um ihn verſammelten Konzil ward am 23. März 1440 der Gegenpapfi 
Felix verurteilt, worauf die Basler in der einundvierzigſten Sitzung 
(23. Juli) Eugens Edikte für fraftlos erklärten. Tags darauf Frönten fie den 
inzwilhen nad Empfang der Weihen eingetroffenen Felir mit großem Pomp. 
Sie jhieden einen Teil der Geſchäfte zwifchen ihm und dem Konzil aus. Dringend 
war dad Aufbringen von Geldmitteln für den neuen päpftlihen Hof, dem die 
Basler Defrete die meilten Einkünfte abgejchnitten hatten; man griff jet am 
4. Auguft (zweiundvierzigſte Sitzung) zu einer drüdenden Abgabe 
von allen Benefizien, die auf fünf Jahre ein Fünftel, auf weitere fünf 
Jahre ein Zehntel von allen Erträgnifjen liefern follten, was aber fait nur 
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bon den Kirchen Savoyens geſchah!. Nach der Aufftellung des Gegenpapftes 
ſank das Anfehen des Basler Afterkonzils immer mehr. 
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1. Gegen die Basler Gewaltſchritte erhoben fih nicht nur die be- 
deutendften Gelehrten, ſondern auch die meiften Fürften. Frankreichs Gejandte 
hatten gegen die Wahl des Gegenpapftes proteftiert und den ökumeniſchen Cha- 
rakter der legten Beihlüffe beanftandet; Karl VII. erfannte Eugens Abjegung 
nit an, jondern verpflichtete (September 1440) alle feine Untertanen zu deſſen 
Anerkennung. Der Herzog von Bretagne, bisher Anhänger der Basler, 
trat auf Eugens Seite über. Der König von Kaftilien ließ ihm durd 
eine feierliche Geſandtſchaft huldigen und andere Fürften zur treuen Anhänglid- 
feit an feine Sade ermuntern. Die Könige von Aragonien und Polen, 
objhon den Baslern zugetan, ließen doch nicht von der Anerkennung Eugens 
ab. Der Gegenpapft hatte jür fih unbedingt nur Savoyen und die Schweiz, 
dann die Herzoge von Oſterreich, Tirol, Bayern-Münden, den Pfalzgrafen von 
Simmern, den Hochmeifter des Deutfhordens in Preußen, Straßburg, Baſel, 
Camin und andere deutſche Städte, die deutjchen Vranzisfaner und Kartäuſer, 
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die Univerfitäten Paris, Köln, Erfurt, Wien, Krakau, auf welche die Basler 
Denkihrift vom 8. November 1440 über die Notwendigkeit, die Superiorität 
der Konzilien zu behaupten, und die daraus ſich ergebende Pflicht, allen Defreten 
von Baſel zu gehorhen, ihren Eindrud nicht verfehlte. In Deutſchland, 
wo auf Albrecht II. (F 5. November 1439) am 2. Februar 1440 fein ſchwächerer 
Better Friedrich III. (1440—1493) gefolgt war, blieb man im allgemeinen 
bei der Neutralität. Auf dem Mainzer Reihstage im Februar 1441 mußten 
die bon Felix zum Kardinalat erhobenen Boten der Basler, Johann von Segovia 
und Biſchof Johann von Freifing, die Kardinalsinfignien, d'Alleman aud den 
Zegatentitel ablegen, weil man wohl das Basler Konzil, aber nicht den Gegen- 
papft anerfenne; Kardinal Sarvajal und Nikolaus von Cuſa ſprachen für Eugens 
gutes Recht; man fam aber nur zu dem Beihluffe: es ſolle bald ein neues 
Konzil, nur nit in Baſel oder Florenz, verfammelt werden, und der römijche 
König die ftreitenden Parteien zur Beteiligung auffordern, aud, falls dieje ſich 
nit einigten, den Ort des Konzils beftimmen, wofür ſechs deutjche und ſechs 
franzöfifhe Städte genannt wurden. Ein Vorſchlag ging dahin, eine Einigung 
jei mittel3 Annahme der Basler Reformdekrete durch den Bapft zu erzielen. 
Nah dem weiteren Frankfurter Reihötage im November 1441 ging eine Ge— 
jandtihaft nah Florenz, die von Eugen die Zuficherung des neuen 
Konzils und die Annahme der Konftanzer und Basler Dekrete durch zwei Bullen, 
wofür Entwürfe vorgelegt wurden, verlangte und als Gegenleiftung ihm die 
Dbedienz don ganz Deutihland verſprach. Den nicht gehörig beglaubigten Ge- 
fandten ward bloß bedeutet, der Papft werde durch bejondere Legaten feine 
Antwort dem nädften Reichstage erteilen. Frankreich ſchloß fih dem Antrag 
auf ein neues Konzil an, das die beiden „Extreme“ von Bafel und von Florenz 
meiden folle, und ſuchte eine Mittelpartei zu fchaffen. Darauf konnte der Papſt 
unmöglich eingehen !. 

Zu Bajel ftritt man ſich inzwiſchen, ob der Name des Papftes Felix dem des 
Konzils voranzuftellen jei, wie der Erzbiſchof von Palermo wollte; der Gegenpapft 





1 Ioann. de Capistrano, De auctoritate Papae et Concil.: Nam videmus 
abominationem desolationis, Amadeum Sabaudiensem, non in loco sancto, Romano 
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tit. 23, c.10, $ 4: Amadeus inthronizatus non in sede Petri, sed Luciferi; Basilea 
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Poggio (Ep. 29 an den Erzbiihof von Deailand) nennt den Felix idolum und tadelt 
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Ceſarini (Mai, Spieil. X 1, 378) nennt er das Konzil initium omnium malorum ac 
schismatis, quae orta in Dei Ecclesia videmus. Auch ſchrieb er eine Rede gegen den 
Gegenpapft. Ambrojius Zraverjari hatte ſchon früher (Epist. lat. II 50, ed. Flor. 
1759) geiagt, aus der Räuberſynode jei fein größeres seminarium haeresum hervorgegangen, 
quam ex hac furiosae multitudinis factione provenit. Kardinal Ceſarini erklärte jpäter 
die Verfammlung als Satanae et ministrorum eius synagoga (Hardouin a.a. O. IX 
1454). Über Frankreichs Haltung |. Aug. Patric. c. 112 bei Martene, Thesaur. 
II 1749; Raynald., Annales a. 1441, n. 9. ilber die Anhänger Eugen und beö 
Gegenpapftes j. Aug. Patric. c. 106 113 119; Aeneas Sylv., De moribus 
Germ. (Martene, Coll. VIII, Praef. 40, n. 104); De rebus Basil, gest.; Hist. 
Frid. III. 
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mußte e3 ſich gefallen laſſen, zum Zeichen der Konziloberhoheit feinen Namen nach— 
geftellt zu jeen. Er entſprach nicht dem Anfinnen, in viele Länder Nuntien behufs 
der Mehrung feines Anhanges zu jenden, weil das zu teuer und unnütz ſei. Auch 
entjtand Streit über die Teilung des Zehnten zwiſchen dem Papfte und feinen neuen 
Kardinälen, da diefe nad) dem Beſchluſſe der dreiundzwanzigiten Situng davon bie 
Hälfte verlangten. Während Eugen zu Florenz Bedeutendes für die Union der Orien— 
talen zu ftande brachte, fam es in Baſel jetzt feltener zu Sitzungen. Nachdem am 
1. Zuli 1441 unter Verleihung eines Ablaſſes die Feier des Feites Mariä Heimſuchung 
für den 2. Juli vorgejchrieben worden war (dDreiundvierzigfte Sitzung), kam 
es erſt am 9. Auguft 1442 zur weiteren (dierundpierzigften) Sitzung. Hier 
wurden Maßregeln zur Sicherheit der Afte und Perſonen des Konzils — auch feinem 
Papfte gegenüber — und Wiedereinfegung der von Eugen ihrer Amter Beraudten 
beſchloſſen. Gegen den Antrag der Deutichen auf ein neues Konzil erflärten fi) 
die Basler entjchieden und behielten ſich eventuell die Beſtimmung des Ortes vor, 
indem fie aud mehrere Bedingungen aufftellten (6. Oktober 1442). Nicht minder 
mußte Papſt Eugen ſich gegen das Projekt erflären, da er das Konzil von Florenz 
noch fortjegte, die neue Verfammlung leicht eine Fortjegung der Basler werden fonnte 
und die beliebte Neutralität eine ganz unkirchliche Maßregel war. Nach den ziemlich 
fruchtlofen Reichstagsverhandlungen zu Frankfurt (Mai bis Zuli 1442) fam $riedrich III. 
im November 1442 ſelbſt nach Baſel, befuchte den Gegenpapft, aber ohne ihn als 
Papit anzuerfennen, wies auch defjen lockende Anträge zurüd und hatte im ganzen 
feinen Erfolg. Hier nahm er den gewandten Aneas Sylvius Piccolomini, 
bisher Sekretär des Gegenpapftes, in gleicher Eigenschaft in feine Dienfte. Gegen den 
Willen feiner Synode verlieh Felix, müde der Abhängigkeit von den hochmütigen Schis— 
matifern, Bajel und nahm feinen Sitz in Saufanne (Dezember 1442). Ihre Aufz 
forderungen zur Rückkehr beantwortete er mit Klagen über den Aufwand für die Synode 
und die Gejandtjehaften und über den Mangel feiten Einkommens. Die Basler ſetzten 
noch Hoffnungen auf den Condottiere Franz Sforza, der für ſie den Kirchenſtaat 
erobern und Eugen IV. zum Gefangenen machen wollte, dann auf den König Alfons 
von Aragonien und Sizilien, den Eugen nicht als König von Neapel anerkannte; 
aber Eugen entging den ihm bereiteten Nachſtellungen, und Alfons jöhnte ſich mit ihm 
aus, infolgedefjen er die Prälaten feines Reiches von Bajel zurückrief, darunter auch 
den gelehrten Erzbiſchof von Palermo. Der Verluſt war für die Basler ſchmerzlich, 
zumal da aud der Herzog von Mailand jeine Untertanen abberufen hatte. 
Argerliche Streitigkeiten brachen in dem ſchismatiſchen Konventifel über Pfründen und 
Gelder aus; die Achtung vor ihm ſchwand täglich mehr. Am 16. Mai 1443 hielt 
man (ohne Felix) die fünfundpierzigfte und legte Sitzung ab. Der Ber 
ſchluß lautete: Unfehlbar in drei Jahren folle ein neues allgemeines Konzil in Lyon 
abgehalten, das Basler Konzil aber bis zu deſſen Eröffnung fortgefeßt werden, und 
falls die Stadt nicht mehr ficher fei, eine Verlegung nad) Lauſanne erfolgen. 
Es war aber nur noch eine Winfelverfammlung, die fi) mit Pfründeftreitigfeiten be= 
ſchäftigte und ſelten Gehorfam fand. 


Eugen IV. Hatte nad harten Prüfungen fein Anfehen gefräftigt, viele 
frühere Gegner, und zwar die bedeutendften, reuig zurückkehren fehen: die Kardinäle 
Gapranica, Cervantes und Gefarini, den Nikolaus von Cufa, den Äneas Sylvius. 
Letzterer beſprach in Wien mit Kardinal Ceſarini (F 1444) defien Sinnes- 
änderung; diefer erklärte, er habe früher geirrt und habe das Recht, mit Auf: 
geben des Jertums der Wahrheit zu folgen; fei ifm Äneas früher im Irrtum 
gefolgt, fo möge er ihm nun in der Vermerfung besfelben folgen. „Ich bin 
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zum Schafftall zurüdgefehtt, der ich lange außerhalb desſelben umherſchweifte; 
ic) habe die Stimme des Hirten Eugenius gehört; bift du weiſe, wirft du das 
gleihe tun.“ Aneas überdadhte den ungeredhten Prozeß gegen Eugen, die 
Verwandlung des Konzils in eine unrehtmäßige Verfammlung, das von den 
Baslern jelbit in die Gerechtigkeit ihrer Sache gejegte Miktrauen, ſah deren 
Sade unrettbar verloren und begann feit 1446, mit Eifer die früher befämpfte 
Autorität des Papftes zu verteidigen, wie es Ceſarini auf dem Konzil von 
Florenz getan hatte, wo das göttliche Recht des Primates feinen entfchiedenen 
Ausdrud fand, in dem die oft verhöhnten und verfolgten Theologen der älteren 
Schule die echte Kirchenlehre erfannten!. Auch mehrere Kardinäle des Gegen- 
papites unterwarfen fih mit Verzicht auf ihren Titel. Eugen, zwar nie von 
Bedrängnifen frei, hatte längere Zeit an dem tapfern und gemandten Johann 
Bitelleschi, den er 1431 zum Biſchof von Recanati, dann zum Patriarchen 
bon Alerandrien erhoben, eine Stütze. Als Legat in Rom und deflen Umgebung 
hatte der kriegeriſche Prälat viele Aufrührer befiegt und mehrere Orte zurüd- 
erobert, aber durch Herrſchſucht und graufame Strenge fi viele Feinde gemadt, 
auch die Florentiner und andere päpſtliche Verbündete erbittert, jo daß er wegen 
Verdachts einer Verſchwörung (19. März 1440) in der Engelöburg gefangen 
gejegt ward, wo er ftarb. Ihm folgte Ludwig Scarampi, Patriarch don Aqui- 
leja, der ebenfalls jehr ftrenge regierte. Erft am 28. September 1443 fehrte 
Eugen IV. von Florenz nad Rom zurüd, wohin er das Konzilium verlegt hatte, 
und herrſchte nun ruhig in feiner Hauptftadt. Er reformierte Klöfter, ehrte 
die frommen und gelehrten Männer, wie den Ambrofius Traverjari, der ihm 
das Bud des Hl. Bernhard an Eugen III. überreicht Hatte, den im Rufe der 
Heiligkeit ftehenden Kardinal Nikolaus Albergati, den von ihm zum Kardinal 
erhobenen Johann von Turrecremata, und bewies bejonders Vorliebe für die 
Minoriten. Für die Zurüdführung der Orientalen zur kirchlichen Einheit hat 
fein Papſt Größeres geleiftet und bedeutendere Opfer gebracht als Eugen IV., 
deſſen Wandel über jeden Tadel erhaben blieb. 

2. Zn Deutſchland dauerte die frühere Halbheit fort. Im Dftober 1444 
ließ Friedrich III. dem Nürnberger Reihstage Fortfegung der Neutralität 
und Abhaltung eines neuen Konzils zu Konftanz oder Augsburg unter Teil» 
nahme beider Parteien zur Heilung der Spaltung vorſchlagen. Dabei über- 
hätte man die Bedeutung der Spaltung, überfah die Schwierigkeiten der Aus— 
führung und die Gefahr nod größerer Wirren, zumal bei dem herrſchenden 
Kigel, die Obergewalt des Konzils über den Papft zum Feldgeſchrei eines 
neuen Kampfes zu maden in einer Zeit, die eher der inneren Ruhe bedurfte. 
Mehrere Kurfürften machten Gegenvorſchläge, aber zu Gunften der Basler; man 
trennte ſich in voller Zwietracht. Das Häuflein in Baſel ging auf feine Ver» 
legung ein. Friedrich III. ſah, wie mehrere, auch geiftlihe Fürften im Bunde 
mit Frankreich zu Gunften ihrer Machterweiterung die Reichsgewalt lähmen und 
ſchwächen wollten, und näherte fi dem Papſte 1445, indem er den Aneas 





1 Pius II., Bull. retraetat., bei Cecconi, Studii Docum. XLVIII—L; vgl. 
Raynald.a.a. ©. a. 1463, n. 114; Du Plessis, Coll. iudic. 12, 255. Cesarin), 
Ep. ad M. Iordanum rect. Univ. Colon. 1447, bei Fea (oben ©. 201) 5; Comm. 
ebd. 101. 
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Sylvius, dem Eugen völlig verzieh, nah Rom fandte und dann mit dem 
Legaten Carvajal über feine Kaiferfrönung unterhandelte. Auf dem Frankfurter 
Reichstage (Juni 1445) beantragte man ein deutjches Nationalkonzil und miß- 
achtete immer noch Eugens Rechte; die Neutralität drohte eine verdedte Los— 
reißung dom päpftlihen Stuhle zu werden. Die Erzbiichöfe von Köln und 
Trier, Dietrih don Mörs und Jakob von Sirk, beobachteten nicht einmal die 
Neutralität, fondern hielten zu den Baslern und dem Gegenpapfte. Deshalb 
jeßte fie Eugen IV. im Herbft ab, vergab ihre Stühle an zwei Verwandte 
des mächtigen Herzogs bon Burgund und fandte den Biſchof don Bologna, 
Thoma von Sarzano, und den Johann Garvajal an König Friedrich. Schon 
häufig Hatten die Päpſte ſchismatiſche Prälaten au in Deutſchland entjebt, 
ohne daß es Befremden erregte, jebt jah man darin ein Attentat auf das 
Reid, deflen Ehre König Friedrich zu wahren vernadläffige, zumal er auch 
die Nationalfpnode noch nit berufen habe. Im März 1446 beichloffen die 
Kurfürften zu Frankfurt, Eugen nur dann als Bapft anzuerkennen, wenn 
er die Konftanzer und Basler Defrete über die Obergewalt der allgemeinen 
Konzilien annehme, bis zum 1. Mai 1447 ein neues Konzil nad Konftanz, 
Straßburg, Worms, Mainz oder Trier zur Hebung der Spaltung berufe, die 
Basler Verordnungen, die 1439 von den Deutjchen zu Mainz akzeptiert worden, 
beftätige, ferner feine letzten Bullen, beſonders die gegen die zwei geiftlichen 
Kurfürften, widerrufe; darauf jollte Eugen bis 1. September Antwort geben; 
falls derfelbe die Forderungen nicht erfülle, wollte man die Partei der Basler 
ergreifen. Bon den Baslern wurde ebenfalls der Erlaß entſprechender Bullen 
betreffs des nächſten Konzils und der Beſchwerden der Kurfürften gefordert und 
in einer befondern Urkunde die Rechte der Purfürften auch dem Könige gegen- 
über zu erweitern geſucht. Die Kurfürften und ihre Räte beſchworen die Geheime: 
haltung ihrer Einigung und Abordnung einer Gefandtihaft nah Wien und 
Rom, die wohlberechnete Inftruftionen erhielt, den König Friedrich zum Bei— 
tritt zu den an Eugen zu ftellenden Forderungen bewegen, falls dieſer nicht 
erfolge, jelbjtändig in Rom auftreten folltel. Friedrich II. fand die dem 
Papite gejegten Bedingungen unbillig und gefährlih und bermeigerte feine 
Zeilnahme; doch verſprach er, einen befondern Gefandten nad Rom abzuordnen, 
um gegen bie Abjegung der zwei Erzbiſchöfe zu remonftrieren, wozu er den 
Aneas Sylvius beftimmte. 

An der Spite der Gefandten der Kurfürften ftand der Nürnberger Syndikus 
Gregor von Heimbur g, ein derber und heftiger Mann, der einem Schiama 
zuzufteuern Quft zu tragen ſchien. Am 6. Juli 1446 hatten die Gejandten 
ihre erfte Audienz beim Bapfte; Aneas Sylvius empfahl ihre Anträge, 
die Heimburg weiter ausführte. Der Papſt erwiderte fur; und würdevoll: die 
Abſetzung der beiden Erzbiſchöfe fei notwendig geweſen, die deutſche Nation 
wolle er nicht beſchweren, jondern erleichtern, doch fordere das reiflihe Er— 





‘ Aen. Sylv., Ep. 65 ad Iulian. Card.: Neseio quid allatura sit Nurembergensis 
diaeta, quia divisi animi sunt. Neutralitas diffieulter aboleri potest, quia pluribus 
utilis est. Pauei sunt, qui verum sequantur, omnes fere, quod suum est, quaerunt. 
Placet hoc novum neutralitatis aucupium, quia seu iuste seu iniuste quis teneat, 
repelli non potest et ordinarii pro suo arbitrio conferunt beneficia. 
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mwägung. Da die Gefandten nur einen Monat in Rom bleiben und nicht 
unterhandeln follten, wurde ihnen am 25. Juli gemeldet, der Papft werde zu 
dem Frankfurter Reihstage im September feine Bevollmädtigten zu 
weiterer Erörterung aboronen. Auf diefem wollten auch die Basler ſich ver— 
treten lafjen. 


Eugen bevollmächtigte die Biſchöfe Thomas von Bologna und Johann von Lüttich, 
den Spanier Carvajal und den Nikolaus von Cufa, König Friedrich jandte die Biſchöfe 
von Augsburg und Chiemjee, die Markgrafen Jakob von Baden und Albredht von 
Brandenburg, den Kanzler Schlick und Aneas Sylvius. Auch der Kardinal d'Alleman 
erſchien wieder als Legat des faft nur no dem Namen nad) beftehenden Basler Konzils. 
Den Geſandten Friedrichs kam alles darauf an, die für das Fönigliche Anjehen jo 
gefährliche Koalition der Kurfürften zu durchbrechen, was anfangs ſehr ſchwierig ſchien. 
Gregor von Heimburg und fein Begleiter fhilderten den Papſt und die Kardinäle als 
Feinde der deutjchen Nation, bedacht auf Bereicherung der Kurie und Herabjegung ber 
Konzilien, und erregten eine für Eugen feindfelige Stimmung. Die päpftlichen Legaten 
fonnten die Anhänglichkeit des Papftes an die Konzilien von Konftanz und Baſel bis 
zur Verlegung des letzteren, jedod mit Vorbehalt der Rechte des von Chriſtus ver⸗ 
liehenen Primats, an ein zu gehöriger Zeit abzuhaltendes neues Konzil ſowie deſſen 
Bereitwilligkeit, die Klagen über läſtige Geldabgaben vorbehaltlich einer Entſchädigung 
abzuſtellen, zuſichern; für die Reſtitution der beiden Erzbiſchöfe unter beſtimmten Be⸗ 
dingungen waren bereits einleitende Verhandlungen getroffen. Am 22. September 
vereinigten ſich der Kurfürft von Mainz, der Vertreter bon Brandenburg und zwei 
Biihöfe mit den Gejandten Friedrichs dahin, die päpftliche Antwort jei al genügend 
zu erachten; aber die Mehrheit des Reichstags fand die Zugeftändniffe unzureichend. 
Am 3. und 4. Oktober machten Friedrichs Geſandte neue Vorſchläge; nad vielem 
Hin- und Herreden ward am 11. Oftober ein den Zwieſpalt verhüllender Reichstags— 
abichied verfaßt. Mainz und Brandenburg ftimmten ber Erneuerung der früheren 
Forderungen in Rom, jedoch in der anftändigeren Form bon Artikeln, nicht von Bullen 
entworfen, zu; ſollten die Bewilligungen nicht zu erlangen fein, jo ftehe e& jedem 
Kurfürften frei, bis Lätare des nächſten Jahres die vom König erlangten Bullen ans 
zunehmen und Eugen IV. feierlich anzuerfennen. Bald wurden noch mehrere Yürften 
für die Anficht des Königs gewonnen, und Ende 1446 zogen viele Gejandtfchaften von 
Fürften mit denen des Königs nad) Rom, um Obedienz zu feiften, wenn der Papit 
die Forderungen erfülle !. 


3. An Rom waren viele Kardinäle dem Vergleiche entgegen, weil durch 
ihm der päpftlihe Stuhl ungebührlich beſchränkt und andern Nationen ein ges 
fährliches Beilpiel gegeben werde. Daher hatte der Papſt die Zahl der zum 
Frieden geneigten Kardinäle um bier verftärft, darunter die beiden Nuntien 
Thomas von Sarzano und Garvajal. Bei aller Friedensliebe des Papftes gab 
es noch viele Schmwierigfeiten zu überwinden; die Forderungen der Deutſchen 
fonnten von den Kardinälen nicht ganz zugelaflen werden; exit nad langen 
Berhandlungen gelangte man zu einem Abſchluß, der in vier päpftliden 
Urkunden vom 5. und 7. Februar enthalten ift, die der Papſt auf feinem 





ı Gregor Heimburgs (aus Schweinfurt) Rede vom 6. Juli 1446 im Auszuge 
bei Aen. Sylv., De rebus Basil. gest. 92, ed. Fea, und Püdert, Die kurfürſtl. 
Neutralität (oben ©. 202) 271; nad) einem Cod. Monac. mitgeteilt von Chmel, Be 
richte der Wiener Afademie 1850, 670. 
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Krankenbette unterzeichnete. Der Papſt geftand zu: 1. Obgleich nach feiner Anficht 
ohne Berufung eines Konzils auf andern Wegen für die Bedürfniffe der Kirche 
befier beforgt werden könne und die übrigen Fürften noch nicht damit überein— 
fiimmten, wolle er doch nad dem Wunſch der dem Heiligen Stuhle fo teuren 
deutjchen Nation in zehn Monaten ein allgemeines Konzil nad) einer der genannten 
fünf deutſchen Städte berufen und 18 Monate danach eröffnen; falls aber 
feine derjelben den übrigen Reichen genehm fei, das Konzil in derfelben Zeit an 
einen andern Ort berufen. In diefer Urkunde, die nur die Form eines Breve 
hatte, ſprach er aud aus, daß er das Konzil von Konftanz, das Dekret 
über öftere Abhaltung der Konzilien und andere (alfo nicht alle) Dekrete 
dejelben, ſowie die Übrigen andern Konzilien, welche die ftreitende Kirche re- 
präjentieren (des Basler Konzils ward nicht gedadt), deren Gemalt, Autorität, 
Ehre und Auszeihnung anerfenne und verehrte wie jeine Vorgänger, bon deren 
Fußſtapfen er fih in feiner Weiſe entfernen wolle. Auch berwahrte ſich der 
Papſt in einer eigenen (Salvations-) Bulle dom gleihen Tage, daß er dur 
die den Deutjhen aus Rüdfiht auf den Nuben der Kirche ohne die bollftändige 
Prüfung, die feine Krankheit Hinderte, gemachten Zugeſtändniſſe der Lehre der 
Väter jowie den Vorrechten und der Autorität des Apoftoliihen Stuhles nichts 
babe vergeben wollen. 2. Ex geftand zu, daß alles, was bisher infolge der 
Annahme der Basler Dekrete in Deutfchland geſchehen jei, gültig fein folle und 
jeder ſich derjelben einftweilen bedienen fönne, bis die nächſte Synode anders 
verfüge; erklärte aber aud mit Rüdfiht auf die Klagen mander Prälaten 
über die ihnen dadurch verurſachten Beihwerden, daß er einen Legaten nad) 
Deutſchland fenden wolle, der über Beobachtung und Modifikation derjelben 
jowie über die für den Heiligen Stuhl fatt der Annaten zu treffende Fürſorge 
einen eigenen Vertrag abſchließen werde. 8. Eugen verſprach auch, die Erz— 
biſchöfe von Trier und Köln in ihre Ämter wieder einzuſetzen, ſobald ſie ihn 
als rechtmäßigen Papſt anerkannt haben würden. 4. Ebenſo ward zugeſtanden, 
daß alles, was während der Neutralität in den deutſchen Kirchen vorgenommen 
worden fei, als gültig betrachtet werde, die in ſichern Pfründebeſitz gelangten 
Geiſtlichen ihre Stellen behalten, wo nötig unter Erteilung der Abſolution. 
Diefe bier Urkunden find unter dem Namen der Fürftenfonfordate 
befannt. Nach ihrer Ausfertigung leifteten die deutſchen Geſandten dem tod- 
Iranfen PBapfte vor feinem Bette feierliche Obedienz, was in Rom mit Be 
leuchtung und Glodengeläute gefeiert ward. 16 Tage jpäter fiarb Eugen IV. 
(23. Februar 1447)1, 

Schon nad 13 Tagen (8. März) ward der kürzlich erhobene gelehrte und 
gewandte Kardinal Thomas Parentuceli, von Sarzano genannt, Biſchof von 
Bologna, als Nikolaus V, (1447—1455) erhoben?, Er beftätigte die 
Vereinbarung mit den Deutichen, denen er bemerkte, die Basler hätten die 
Macht des Heiligen Stuhles zu fehr verkürzt, doch Die zu große Beſchränkung 
der Biſchöfe durch viele Papſte hätte ihnen einen Anlaß gegeben. Er ſuchte die 
deutſchen Fürſten wie auch andere zu gewinnen, die noch dem Gegenpapſte an— 

Koch, Sanotio pragm. 181 ff. Münd, Vollſtändige Sammlung 77 f. Walter, 


Fontes 100 ff. Raynald., Annales a. 1447, n.4 ff. 
2 ©. unten $ 8. 
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hingen, dem fein Sohn Herzog Ludwig neue Anhänger zu verſchaffen ftrebte. 
Die vier noch nicht zur römischen Obedienz zurückgekehrten Hurfürften von 
Köln, Trier, Sachſen und der Pfalz verbanden fi in ihrem Privatinterefie 
mit Karl VII. von Frankreich, der in Verbindung mit ihnen und den Gefandten 
Englands und Savoyen3 wie der Basler im Juni 1447 eine Berfammlung 
in Bourges abhielt. Hier ward beichloffen, Felix ſolle refignieren, Nikolaus V. 
aber in vielen Punkten nachgeben, insbejondere die SKonftanzer und Basler 
Dekrete annehmen und ein allgemeines Konzil in eine franzöfiihe Stadt berufen; 
die beiderjeitigen feindlichen Akte ſollten annulliert werden. Nikolaus V. konnte 
nit darauf eingehen, ebenjowenig tat e& Felix, der jenen zur jchleunigften 
Abdankung hatte bewegen wollen. Zu Lyon tagte ein Kongreß, um die Re— 
fignation des Savoyers zu erlangen; aber diejer ftellte jo übertriebene Forderungen, 
daß die Sache zu feinem Abſchluß kam. Indefjen mußten die Basler, die noch 
immer das Konzil vorjtellen wollten, da Friedrich III. der Stadt Bajel bei 
Strafe der Reihsadht fie auszutreiben gebot, ihren Sit nah Lauſanne ber- 
legen, wo fie in Anmwefenheit ihres Felir am 24. Juli 1448 wieder eine Sigung 
hielten und bald daran dachten, ſich einen anftändigen Rüdzug zu fihern. Papſt 
Kitolaus V. Hatte den franzöfiihen König (Dezember 1447) ermächtigt, in 
feinem Namen mit den Baslern zu unterhandeln. Franzöſiſche Gejandte zogen 
1448 hin und her, um das Ende des Schismas herbeizuführen, und Nikolaus 
war bereit, dem Gegner große Zugeftändniffe zu maden. Am 4. April 1449 
fam der Bertrag über die Refignation des Felir zu ſtande. Nach— 
dem derfelbe noch drei Bullen erlaffen, worin er feine Zenfuren gegen Eugen, 
Nikolaus und ihre Anhänger aufhob, die von ihm berliehenen Gnaden und 
Dispenfationen beftätigte und feine Zeſſion anfündigte, vollzog er in der zweiten 
Sigung zu Lauſanne am 7. April die Abdankung wirklich. Auch feine Synode 
mollte fi nicht, ohne die legten Ehren genofjen zu haben, zu Grabe tragen 
faffen. Sie hob am 16. April (dritte Sitzung) ihre während der Spaltung 
verhängten Zenfuren auf und beftätigte die von ihr verliehenen Gnaden. Unter 
der Fiktion einer Erledigung des Apoſtoliſchen Stuhles wählte fie am 19. April 
(vierte Sigung) den Thomas von Sarzano im Vertrauen auf fein Feſthalten 
am Konſtanz-⸗Basler Dogma auch ihrerſeits zum Papſte und übertrug dem 
Amadeus am 25. April (fünfte und letzte Sitzung) die ihm bon Nikolaus zu— 
geftandenen Würden eines Kardinalbiihofs von Sabina und Legaten für das 
Gebiet feiner früheren Obedienz, worauf fie ſich für aufgelöft erklärte. In Rom 
ward die Wiederherftellung der Einheit feftlich begangen, und Nikolaus erließ 
von Spoleto aus (18. Juni 1449) ebenfallö drei Bullen zu Gunften des Felix 
und feines Anhangs, ohne im geringften die Basler Defrete zu betätigen. 
Drei Kardinäle des Gegenpapftes nahm er in jein Kollegium auf und dem 
d'Alleman von Arles gab er feine Würde zurüd. Zwei Jahre nad) feiner 
Refignation ftarb Felix, der lebte Gegenpapft, zu Ripaille, noch wegen feiner 
Frömmigkeit gerühmt!. 





1 Verhandlungen zu Bourges und Lyon mit dem Gegenpapfte bei Martene, Coll. 
VIII 988 994 f; d’Achery, Spieil. III 768 770 774; Mansi, Coneil. coll. XXX 
188 f; Raynald., Annales a. 1447, n. 19 f; a. 1449, n.3—8; a. 1450, n. 20. my 
Yaus V. Bullen: 1. Tanto nos pacem mit doppeltem Datum, 18. Januar und 18. Juni 


238 Die Reformkonzilien; die Kirche und die Renaifjance. 


Sm Juli 1447 hatte die Verfammlung der zur Obedienz zurüdgefehrten 
deutijhen Fürſten in Adhaffenburg, zu der in päpftlihem Auftrag erft 
Nikolaus don Cuſa, dann Kardinal Garvajal, im Namen Friedrihs der num 
zum Bifhof von Trieft erhobene Aneas Sylvius und ein königlicher Nat kamen, 
Nikolaus V. feierlich als Papſt anerkannt, den mit Eugen geſchloſſenen Vergleich 
beftätigt und feftgejegt, daß die dem Papſte zu leiftende Entfhädigung auf dem 
nächſten Reihätage in Nürnberg beftimmt werde, falls man inzwiſchen feine 
Übereinkunft mit dem Legaten abſchließe. Aneas Sylvius gewann für Nikolaus 
die Kurfürften von Köln und von der Pfalz; auch der von Trier leiftete Obedienz, 
und am 21. Auguft 1447 befahl Friedrich III. die allgemeine Aner- 
tennung Nikolaus’ V. Inzwiſchen unterhandelte der gemandte Legat 
Carvajal noch vor dem Neichätage, der nachher nicht zu ſtande fam, mit 
Friedrich und mehreren Reichsfürſten und brachte am 17. Februar 1448 eine 
Übereinkunft (Aſchaffenburger — richtiger Wiener Konfordat genannt) 
zum Abſchluß. Sie war dem Konftanzer Konfordat von 1418 nachgebildet 
und räumte dem Papfte in Deutjchland wieder mehr ein, als nad der An- 
nahme der Basler Defrete zu erwarten fand. Anerfannt wurden die im 
fanonijhen Rechtsbuche enthaltenen Refervationen geiftliher Stellen nebft den 
bon Johann XXI. und Benedift XII. eingeführten, die Beſetzung der Bis- 
tümer durch freie Wahl ſamt dem Beſtätigungsrechte des Papftes, der auch aus 
einem evidenten Grund mit Beirat der Kardinäle durch eine mürdigere und 
geeignetere Perſon für die Stelle vorforgen könne, die Alternative der Monate, 
jo daß in den ſechs ungeraden Monaten erledigte Kanonikate und andere Bene- 
fizien vom Papſte zu verleihen feien, und die Annaten, die in mäßigem Betrage 
und in Raten von zwei Jahren entrichtet werden jollten. Den Vertrag be- 
fätigte Nikolaus V. dur) eine eigene Bulle vom 19. März 1448, und die 
Reichsſtande nahmen ihn allgemein an, fo daß er ala gemeingültig und die 
früheren Fürftenfonfordate außer Kraft jegend in der Praris angejehen ward. 
Es war num dafür geforgt, daß der römische Stuhl nicht plößlih und ohne 
Entjhädigung eines großen Teils der ihm notwendigen Einkünfte beraubt werde, 
aber noch nicht den Übeln gefteuert, an denen die Kirche in Deutjchland damals 
litt. War die Verfügung über viele Kirchenämter aus weiter Verne und bei 
mangelhafter Perfonen- und Ortsfenntnis mehrfach unzwedmäßig, jo war fie 
dod bei dem Adelsftolz und Kaftengeift der deutichen Kapitel und ihrer Nicht: 
berüdfihtigung gelehrter Männer wieder vorteilhaft. Daß fie nicht noch befjere 
Früchte erzielte, daran trugen die Schuld die mangelhafte Erziehung und Zer: 
rüttung eines Teil3 des deutfchen Klerus, die verderblichen Ideen, die vor 
Bajel ausgegangen waren, die Mißgriffe mehrerer fpäteren Päpſte und die 
ſchlimme Richtung, welche die bald vorzugsweiſe gepflegten klaſſiſchen Studien 
im Gefolge hatten, 





bei d’Achery a.a. DO. III 774 78&4; Hardouin, Concil. coll. IX 1314 1337; Bullar. 
Rom. IX 256 f. 2. Ut pacis bei Hardouin a. a. DO. VII 1307; Mansia.a. O. 
XXIX 228; 3. A pacis auctore bei Martöne a. a. ©. VIN 999. Bol. Hefele 
Konziliengeſch. VII 846 ff. 

" Koch, Sanctio pragm. 201 ff 235 ff, Würdtw ein, Subsidia diplom. IX 78. 
Münd, Konfordate [88 ff. Walter, Fontes 109114, Nussi, Convent. 15—19. 
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4. Die Union mit der griechifchen Kirche auf dem Konzil von Ferrara⸗Florenz. 


Quellen. — Die von einem Griechen, wahrſcheinlich Erzbiſchoff Dorotheus 
von Mitylene, verfaßte Geſchichte des Konzils, gedruckt Rom 1577; eine lateiniſche 
Uberſetzung von Abram aus Kreta, aber fehlerhaft, ſchon gedruckt Rom 1521; eine 
befjere Überjegung von Matthäus Karyophilus, gedrucdt Rom 1612; der griechiſche 
und lateiniſche Tert bei Hardouin, Coneil. coll. IX 1—434, bei Mansi, Concil. 
‚coll. XXXI. Horatius YJuftiniani (Kuſtos der vatifanifchen Bibliothek), Akten— 
jammlung enthaltend die Aufzeihnungen des Notar Andreas a S. Croce, der beim 
Konzil zugegen war, und Urkunden aus dem vatifanijchen Archiv und aus römiſchen 
Bibliotheken, gedrucdt Rom 1638, bei Hardouin a. a. O. IX 669—1080. Augu- 
stinus Patricius (aus Siena), Summa conciliorum (geſchrieben 1480 auf Wunſch 
des Kardinals Piccolomini), bei Hardouin a. a. ©. IX 1081—1198, bei Hartz. 
heim, Conecil. Germ. V 774-871. Sylvester Syropulos (nit Sguropulos, 
wie der Überſetzer hat), Vera historia unionis non verae inter Graecos et Latinos sive 
Coneilii Florent. exactissima narratio graece scripta per Sylv. Sguropulum, lat. ed. 
Rob. Creyghton. Hagae Com. 1660 f. Dagegen Leo Allatius, In Roberti 
Creyghtoni apparatum (Exereitationes ®d I). Romae 1674. Cecconi (jpäter Erzbiſchof 
von Florenz), Studi storici sul concilio di Firenze. Firenze 1869. H öyia xal olxov- 
Anvixy 2, Ülwperria obvodos dıa movayod Beveöiztivov (P. Nites). Ev Poun 1864. 
(Berichte des ſchismatiſchen Ruſſen Simon von Susdal). A. Palmieri, Un’ 
opera inedita di Fantino Valaresso, arcivescovo di Creta, sul concilio di Firenze, 
in Bessarione XXIX (1913) 284—294. ©. aud) die Werke von Andron. Dimis 
trafopulos und Frommann unten in der „Literatur“. Die offiziellen Akten des, 
Konzils, die griechiſch und lateiniih verfaßt wurden, find verloren. Gerson., Sermo. 
pro pace Ecclesiae et unione Graecorum coram rege Francorum (1409), in Opp., 
ed. Du Pin II 141f. Mansi.a..a. ©. XXXT. Hardouina.a.O.. 

Literatur. — Zhijhman, Die Unionsverhandlungen zwischen der orientalifhen 
und römiſchen Kirche jeit Anfang des 15. Jahrhunderts bis zum Konzil von Ferrara. 
Wien 1858. Arpırpaxzwrovulos, loropia tod oyiouaros is Aatwirng Exxinatas 
ino as ÖpBodogon EAlnyızns. Lips. 1867. Cecconi, Studi storiei (fiehe „Quellen”). 
Frommann, Kritiſche Beiträge zur Geſch. der Florentiner Einigung. Halle 1872; 
dgl. Jahrb. für deutſche Theol. XXII (1877) 529—598. Dräſeke, Zum Kirchen: 
einigungsverſuch des Jahres 1439, in Byzant. Zeitſchr. 1896, 572 ff. Seppelt, Das 
Papittum und Byzanz, in Kirchengeſchichtl. Abhandl., herausgeg. von Sdralek, II, 
Breslau 1904, 1ff. Pierling, La Russie et le Saint Siöge. Etudes diplomatiques 1. 
Paris 1896; Les Russes au concile de Florence, in Revue des quest. histor. LI 
(1892) 58 ff. Ch. Auner, La Moldavie au concile de Florence, in Echos d’Orient 
VII (1904) 321—328; VIII (1905) 5—12 72—77 129—137. Sadov, Bessarion de 
Nicee, son röle au concile de Ferrara-Florence, ses @uvres thöologiques. St-Peters- 
bourg 1883. Vast, Le cardinal Bessarion. Paris 1878. Dräſeke, Markos Eugenifos 
und Kardinal Befjarion, in Neue kirhl. Zeitihr. 1894, 1002 ff. Rocholl, Beljarion. 
Studie zur Geſch. der Rennaiffance. Leipzig 1904. Allatius, De perpetuo consensu. 
Pichler, Geh. der kirchl. Trennung. Hergenröther, Photius III (ſ. 8b II 241). 


Die Gemeingültigfeit jegen voraus die Reichstagsabſchiede von 1497 $ 24; 1498 S 37; 
1500 Zit. 50 und die Reihshofratsordnung von 1654 Tit. 7, $ 24. Daß das Kon: 
fordat ein toter Buchftabe blieb und die Erinnerung daran erlofchen war, als Würdte 
wein und Horix das Dokument „wieder auffanden*, ift eine nur aus Unfenntnis der 
reihen kanoniſtiſchen Literatur hervorgegangene Behauptung. Man jehe die Werke bon 
Riganti, Reiffenftuel, Schmalzgrueber, Barthel, Engel, G. Chr. Neller (Diss. iurid. de 
certis 8. Concil. Basil. decretis maxime hierarchieis. Trevir. 1764), ja alle namhaften 
Kanonijten. Koch (Sanctio pragm. 47 f) u. a. jagten, das römische (Frankfurter) Kon: 
fordat bilde die Regel, das Wiener die Ausnahme, j. auch Ranke, Deutſche Geſch. 
137; dagegen erhoben ſich mit Recht die Rechtskundigen, auch Spittler (Gött. Hiftor. 
Magazin I St. 2; IV St. 1). Val. Hefele, Konziliengeſch. VII 838 ff. 
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Norden, Das Papfttum und Byzanz. Die Trennung der beiden Mächte und das 
Problem der Wiedervereinigung. Berlin 1903. Hefele, Konziliengeih. VII 681 ff. 
©. die Literatur bei Krumbacher, Geſch. der byzant. Literatur, 2. Aufl., ©. 100 ff 
1091 ff (von Ehrhard). 


1. Die im 14. Jahrhundert zwiihen Rom und Byzanz angefnüpften Be— 
ziehungen (oben ©. 90 f) hatten zur Yolge, daß einzelne tüchtige Griechen 
für die Lateiner gewonnen wurden, wie Manuel Kalekas, der in den 
Dominifanerorden trat und vier Bücher gegen die Griechen jchrieb, die Am— 
brofius Traverſari auf Befehl Martins V. in das Lateiniſche übertrug, und 
Demetrius Cydonius von Sreta, der länger in Italien meilte, gegen 
Marimus Planudes und Nikolaus Kabafilas fchrieb, gegen den er Thomas 
don Aquin verteidigtel. Nah dem Wechſel zahllofer Schriften bemühten fi 
aud 1409 die Barifer Theologen für die Union der Griehen; man erklärte, 
die Forderung der Griechen, ein allgemeines Konzil beider Teile zu veranftalten, 
jei nicht abzumweifen, e& müſſe Gehorfam gegen den Primat verlangt, in den 
abmeichenden Gewohnheiten Nachſicht geübt, ein Ausweg zur Eintracht gefucht 
werden. Zu Konftanz erſchien im Februar 1418 eine anfehnliche Geſandtſchaft 
des Kaiſers Manuel I. Paläologus (1391— 1425), der 1396—1400 in 
Frankreich geweſen war, und des Patriarchen Joſeph II. von Konftantinopel 
(1416—1439); es fam aber nicht zu eigentlichen Verhandlungen. Der Kaifer 
trat dann mit Martin V. in Verbindung, der fehr tätig für die Griechen war, 
mehrere Gejandte abordnete, dem rheiniſchen und burgundifchen Klerus eine 
Abgabe zu Gunften der Union auflegte und firengftens verbot, daß chriftliche 
dürften ſich mit den Türken gegen die Griehen verbänden. Im Sahre 1422 
jandte er den Minoriten Anton Maſſanus als Nuntius an den Kaiſer 
und den Patriarchen mit neun Artikeln betreffs der Union; die Griechen ant— 
worteten, es müſſe ein Konzil in der Weiſe der ſieben alten gehalten werden, 
und zwar in Konſtantinopel, zu einer Zeit, in der das Reich wieder Frieden 
habe; die Koſten müſſe der Papſt beſtreiten. Als dieſe Antwort (8. No» 
vember 1423) beim Konzil von Siena verlefen ward, fand diejes, man könne 
jegt nicht mit Nutzen über diefe Union verhandeln. 

Kaifer Sodann VII. Paläologus (1425— 1448), der die lebten Ver 
ſuche madte, fein zufammenftürzendes Reich durch Hilfe der Lateiner zu retten, 
feste indefen die Verhandlungen fort und ging darauf ein, daß die Unions- 
ſynode in einer Stadt der Oſtküſte Italiens unter Teilnahme der orientaliichen 
Patriarhen und gegen 700 Griechen, denen der Papſt die Koften zu beftreiten 
und Schiffe zu jenden habe, abgehalten werde; hierüber jowie über Vorſorge 
für die Sicherheit Konftantinopels ward ein eigener Vertrag 1430 geſchloſſen 2. 





‘ Manuel Calec. bei Migne, Patr. gr. 152, 9f. Demetr. Cydon. ebd, 
154, 825 f. 

® v.d. Hardt, Constant. concil. IV 205. Martöne, Thesaur. II 1661. Ray- 
nald., Annales a. 1420, n. 27; a. 1421107165 8..1498 ns 718 7: Cecconi, Studi 
Docum. II et II, ©.vf. Aoyös od tsponovayou "Avrwviov Maooayn bei Dimitra- 
copulus, Joropia tod oyionaros 101 102. 'Aroloyia, mürlov Ö2 dvriöpnars Tod rava- 
ywrarov razpıapyov lwoyp rpos Ta 9 zepalara ebd. 102 103. Ioanın. Palaeol. 
ad Martin V. (14. November 1422) in Monum. Vindob. 1857, 24—26. Cecconi 
a. a. ©. Docum. IV, xıv f; Docum. V. Mansi, Coneil. coll. XXVIII 1062—1070. 
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Eugen IV. beftimmte (12. November 1431) Bologna als Ort der Unions— 
Ignode, mahnte auch (18. Dezember) den König Sigismund, den byzantiniſchen 
Kaiſer und den Batriarhen zur Abordnung don Bevollmächtigten zu be 
fimmen, ermädtigte (21. Mai 1432) den Erzbifhof Andreas auf Rhodus, 
einen gelehtten Griechen, zur Abjolution der aus dem Schisma Zurüdfehrenden 
und ſuchte (7. November 1432) für die nad Italien reifenden Griechen Be— 
freiung von Taren und Erleichterung der Neijefoften zu erwirken. Das un- 
jelige Zerwürfnis zwilhen dem Papſte und der Basler Verſammlung bereitete 
die größten Schwierigfeiten; die Basler durchkreuzten Eugens Verhandlungen, 
obihon fie anfangs mit den Griechen nichts zu fchaffen haben wollten. Am 
26. Januar 1453 erließen fie jedoch auch ihrerjeits eine Einladung an die 
Griehen und ordneten eine Geſandtſchaft an diefe ab; im Spätſommer fandten 
fie den Biihof Anton von Suja und den Auguftinerpropinzial Albert de 
Criſpis nad) Byzanz, die insgeheim unterhandelten, fo daß der päpftliche Ge- 
ſandte Chriſtoph Garatoni nicht einmal ihre Anmelenheit erfahren follte. Es 
famen aud 1434 griehiihe Gejandte nad Bafel, die aber Bafel als Ort der 
Unionsſynode nit annahmen. Der Papſt war damals geneigt, Konftantinopel 
zu afzeptieren, was in Baſel verworfen ward. Eine neue Geſandtſchaft der 
Basler in Konftantinopel (1435) richtete nichts aus; griechiſcherſeits beftand 
man nit auf der griehiihen Kaiferftadt, wohl aber auf einer günftig ge- 
legenen Seeftadt. Die Unterhandlungen dauerten noch lange fort, Gejandte 
gingen hin und ber, zu Bajel famen Spaltungen zu Tage. Eugen IV. ſcheute 
feine Opfer, mietete 1437 Schiffe von Benedig, jorgte für militäriihe Ver— 
ſtärkung der griehifhen Streitkräfte und berief die Unionsiynode im Ein- 
verftändniffe mit den Griehen nah Ferrara (oben S. 220—221). Der 
Bapft ſowohl als die Basler jandten Flotten nad Stonjtantinopel, um den 
Kaiſer, den Patriarchen und die übrigen Griehen abzuholen; die Griechen ent— 
ſchieden fi für den Papit, jegelten Ende November 1437 ab und landeten 
am 8. Februar 1438 zu Venedig, wo fie mit den größten Ehren empfangen 
wurden 1. 

2. Zu Ferrara waren ſchon mehrere Biihöfe eingetroffen; am 8. Ja— 
nuar 1438 eröffnete Kardinal Albergati im Namen des PBapites die Synode, 
beftellte deren Beamte und hielt am 10. Januar die erfte Sitzung, melde 
die Rechtmäßigkeit der Verlegung des Konzils don Baſel nad Yerrara aus— 
ſprach. Am 24. Januar traf Papft Eugen IV. felbft ein und ließ in der 
zweiten Sitzung am 15. Februar in Unmejenheit von 72 Biihöfen und 
vielen Prieſtern und Doktoren eine Bulle verfündigen, die bei kirchlichen Strafen 
die Fortfegung der Basler Berfammlung verbot 2. Am 28. Februar reifte 
Kaiſer Johann Paläologus mit einem Teil des Gefolges nad Yerrara 
ab, wo er am 4. März einzog, vom Papfte und den Kardinälen freundlichſt 





1 Eug. IV. (1431 f) bei Ceeconi, Studii Docum. VII IX f XIV XL. 
Raynald., Annales a. 1433, n. 28; a. 1434, n. 17 f. Mansi, Coneil. coll. XXIX 
92 f; XXX 835 864; XXXI 116. Monum. Vindob. 296. Uber Eugens Opfer für bie 
Union ſ. Ioann. Plusaden., Pro concilio Florent., bei Allatius, Graec. orthod. 
I 613. ’ 
2 Üüber die Geſchäftsordnung des Konzils von Ferrara f. oben ©. 224. 
Hergenröther-Kirſch, Kirchengeſchichte. IIL 5. Aufl. 16 
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begrüßt. Am 7. März traf auch der Patriarch Joſeph famt feinen Geifte 
lichen ein. Der Papſt war bezüglich der Formfragen äußerſt entgegenkommend, 
ſo viele Schwierigkeiten bezüglich des Zeremoniells auch von den Griechen er⸗ 
hoben wurden. 


Der Kaiſer verlangte die Teilnahme aller Fürften des Ofzidents in Perſon oder 
durch Gefandte; aber bei den vielen Kriegen in Europa war das nicht zu erreichen; 
man einigte ſich dahin, die Eröffnung der Verhandlung am 8. April vorzunehmen und 
neue päpftliche Einladungsfchreiben und Nuntien an die abendländiichen Fürften zu 
jenden. Der Orient war durch den Kaijer und den Patriarchen Joſeph von Kon= 
ſtantinopel fowie durch Bevollmächtigte der andern Patriarchen vertreten; beitellt waren 
für den von Alerandrien: Antonius, Erzbiihof von Heraklea, und Gregor Mammas, 
Protofynzell von Byzanz, für den von Antiochien: Die Erzbifhöfe Markus Eugenifus 
von Ephefus und Iſidor von Kiew, für den von Jeruſalem: Dionys von Sardes, 
nach defen Tod Dofitheus von Monembafia. Patriarch Joſeph erfrankte in Ferrara 
und Konnte der Eröffnung nicht anwohnen, ſprach aber feine Anerkennung der Unions— 
ſynode ſchriftlich aus. Erſt nad) Verlefung feines Diploms ward mit Eugen: Zus 
Stimmung die päpftliche Eröffnungsbulle am 9. April griechiſch und lateiniſch verlefen. 
Bon jeder Seite ward ein Ausjhuß von zehn Perſonen zur vorläufigen 
Unterfuhung der Differenzpunfte und der Unionsmittel erwählt; unter den Griechen 
tagten hervor: Markus Eugenifus von Ephefus und Beljarion von Nicäa, unter den 
Lateinern die Kardinäle Julian Cefarini und Albergati, Erzbiſchof Andreas von Rhodus, 
Johann von Turrecremata und Johann von Montenigro. Die Lateiner nahmen in 
der Domfirche die Evangelienfeite ein, die Griechen die Epiftelfeite; in der Mitte war 
auf einem Throne das Evangelienbuch aufgejchlagen. Verſchiedene Konferenzen wurden 
in der Franzisfanerfirche abgehalten und von Kardinal Gejarini mit einer glänzenden 
Rede eröffnet, auf die Markus von Ephejus ſchwach antwortete; befjer ſprach Beſſarion. 
Die eriten Beiprehungen waren meift allgemeiner Natur, wie der Kaifer es wünjchte, 
In der dritten Konferenz zählte Kardinal Cefarini die Hauptdifferenzpunfte 
auf: 1. die Lehre vom Ausgange des Heiligen Geiftes, 2. die Azymen, 3. die Lehre 
vom Fegfeuer, 4. den päpftlichen Primat. Über das Purgatorium, das feit 
1252 Iebhafter Kontroverspunft geworden wart, Disputierten im Juni und Juli 
Kardinal Gejarini und Turrecremata mit Markus von Ephejus und Befjarion; die 
Griechen waren unter fich jelbjt nicht einig und juchten ihre Lehre hinter Ausflüchten 
zu verbergen ?; dem Kaijer fam e3 darauf an, das jchroffe Hervortreten dogmatijcher 
Gegenjäge zu vermeiden. Der Zujtand der abgejchiedenen Seelen überhaupt kam 
zur Sprache, worüber die Griechen nach Yängeren Beratungen am 17. Juli 1488 
die nicht unbefriedigende Erklärung gaben: die Seelen der Gerechten genießen ſchon 
unmittelbar nad) dem Tode die volle Seligfeit, deren die Seele fähig ift, aber nad) 
der Auferftehung kommt noch die Verherrlichung des Leibes hinzu, der glänzen wird 
wie die Sonne. 


1 Die Differenz über das Fegfeuer ward 1252 in Ronftantinopel beſonders beſprochen 
(Tract. ec. error. Graec. in der Bibl. PP. Lugd. XXVII 599 f), aber auch ſchon unter 
Gregor IX. (Werner, Geſch. der apologetiichen Literatur II 115 Anm. 17). Bol. 
Arcud., De igne purgatorio. Romae 1637. Allatius, De utriusque Ecel. per- 
petua in dogmate de Purgatorio consensione. Romae 1655. V. Loch, Das Dogma 
der griehijhen Kirche vom Purgatorium. Regensburg 1842. 

?® Bejjarion gab einen Ort zwifchen Himmel und Hölle, eine jenjeitige Strafe 
der nicht ganz geläuterten Seelen, einen Schmerz zu, aber fein Feuer (Hardouin, 
Coneil. coll. IX 19). 
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Kaiſer Johann ſuchte unter dem Vorwande, die Ankunft anderer Fürften 
und der Basler abzuwarten, eingehende theologische Erörterungen abzuſchneiden 
und eine Union auf unbefiimmte Formeln hin zu ftande zu bringen. 
Er gab fih dem Jagdvergnügen Hin und verzögerte die Verhandlungen, was 
fowohl den Papſt als die Griechen mißmutig machte. Bon diefen entfernten fi) 
mande, bejonders die unionsfeindlichen, wie die Erzbiiehöfe Markus von Ephefus 
und Anton von Heraflea, heimlich von Ferrara, mußten aber auf kaiſerlichen Be- 
fehl zurüdtehren. Mit Recht bejchwerte fih Eugen über längeres Berjchieben der 
Verhandlungen, und nachdem nocd einige Bedenklichkeiten der Griechen bejeitigt 
waren, trat man am 8. Dftober 1438 zur erften gemeinjamen Sitzung 
zulammen, die eine lange Rede des Erzbiihofs Beſſarion don Nicäa faft 
gänzlich ausfülte. Am 11. Dftober (zweite Situng) hielt der Erzbiſchof 
Andrea don Rhodus eine faft ebenjo lange Rede. Nun folgten Disputationen, 
in denen nad der getroffenen Vereinbarung die Sprecher der Griechen oppo- 
nierten, die Lateiner ihre Kirche verteidigten. Markus von Epheſus griff am 
14. Oftober (dritte Sitzung) die Lateiner heftig an wegen des Zuſatzes 
im Symbolum, deffen Befeitigung er verlangte; er wollte aus den älteren 
ökumenischen Konzilien beweiſen, daß jeder Zufag zum Symbolum verboten fei. 
Ihm ward don Erzbiihof Andreas von Rhodus und Kardinal Ceſarini ent- 
gegnet, eine nähere Erläuterung und Erklärung fei fein eigentliher Zujaß; das 
Filiogue ſei nur eine meitere Erklärung, jhon in den Worten „aus dem 
Bater“ Tiegend; die alten Synoden hätten Privatperjonen jede Veränderung 
des Symbolums verboten, aber nicht jede neue Erklärung des Glaubens, die 
oft neuen Irrlehren gegenüber nötig geworden fei; die römiſche Kirche jei be— 
rechtigt geweſen, der Lehre der griehiihen und lateiniſchen Väter gemäß in 
dem Glaubensbefenntnis erläuternd beizufügen, der Heilige Geift gehe, wie dom 
Bater, jo auch vom Sohne aus; die Griechen hätten anfangs feinen Widerſpruch 
erhoben; nicht der Buchftabe der alten Synoden und Väter, jondern der Geift 
derjelben jei maßgebend. Die Griechen blieben noch lange bei ihrer Behauptung, 
es dürfe gar fein Zufag zum Symbolum gemadt werden, aud) nicht, wenn es zur 
Abwehr einer Härefie notwendig ſcheine. Das Thema ward in vielen Sigungen 
(vierte bis fünfzehnte Sigung vom 15., 16., 20., 25. Otftober, 1., 4, 
8., 11., 15. November, 4., 8. Dezember) weitläufig erörtert. Die Griechen 
waren mißftimmt und daten an Heimfehr; ihr Kaiſer aber hielt fie zurüd und 
gab zu, daß zuerft das Dogma vom Ausgehen des Heiligen Geiftes 
jelbft in Konferenzen von je zwölf Theologen beider Teile zu unterſuchen jei. 
Der Bapft jhlug indefjen die Verlegung der Synode nad Ylorenz vor, 
unter dem Vorwande, daß fi in Ferrara die Peft zeigte, tatſächlich aber, meil 
die Stadt Florenz bedeutende Geldvorſchüſſe verſprochen hatte, wenn das Konzil 
dahin verlegt würde, und Eugen, faft aller Einkünfte beraubt, ſich bald außer 
ftande ſah, den 700 Griechen ferner die ihnen zugelagte Unterftügung zu zahlen. 
Ungern willigten die griechiſchen Prälaten ein, die lieber heimgefehrt wären, aber 
dazu der Mittel entbehrten und vom Kaifer zurücgehalten wurden. Anfang 
Januar 1439 ward (jehzehnte Sitzung) die Translationsbulle griechiſch und 
lateinisch verlefen und darauf die Translation verwirkliht. Der Papſt begab 
fi) am 16. Januar nad Florenz; Mitte Februar folgten die Griechen. 

16* 
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3. Am 26. Sebruar (fiebzehnte Sitzung) hielten Kardinal Cefarini und der 
Kaifer Reden und Beſprechungen über die bevorftcehenden Verhandlungen. Am 2. März 
(achtzehnte Sitzung) begann die große öffentliche Disputation über das Aus— 
gehen de3 Heiligen Geiftes und dauerte durch fünf weitere Situngen fort. 
Hanptiprecher der Lateiner war hier der Dominifanerprovinzial der Lombardei, I 0= 
hannes de Montenigro, ein ſcharfſinniger Dialeftifer und Theolog, während 
Markus von Epheſus die Sadhe der Griechen führte. Johannes eröffnete die 
Disputation damit, daß er die theologijchen Begriffe an der Hand der griechiichen 
Väter erläuterte, namentlich Zeugen, Ausgehen, Weſen, Perfon uſw. Er argumentierte: 
Nach den Vätern hat der Heilige Geift das Sein vom Sohne; alfo geht er vom 
Sohne aus!. Über Stellen von Epiphanius und Baſilius Hatte er mit Marfus von 
Epheſus zu ſtreiten; aud an griechiſchen Interpolationen fehlte es nicht; den Lateinern 
ſtanden ſehr alte griechiſche Handjhriften zur Seite?. Ambrofius Traverjari und 
Kardinal Ceſarini unterftügten den Johannes in der Aufjuhung von Beweiſen aus 
den orientalifchen Vätern. Markus von Ephefus konnte feine Sache nicht genügend 
vertreten, und viele Griechen wurden durch Die durchaus nicht neue Erklärung des Jo— 
Hannes erfreut, daß die Lateiner nicht zwei Prinzipien, noch eine doppelte Spiration 
annehmen, jondern nur ein Prinzip und eine Spiration, da Vater und Sohn nad) 
dem, was ihnen gemeinfam ift, nicht nad) dem, worin fie verfchieden find, dem Geiſte 
das Weſen mitteilen. Der Kaiſer wollte keine weiteren Disputationen mehr, ſondern 
baldige Bereinigung. Dieſer traten auch nach Vorlegung einer Stelle des hl Maximus 
über die lateiniſche Lehre die meiſten griechiſchen Geiftlichen näher. Am 21. und 
24. März 1439 (vierundzwanzigfte und fünfundzwanzigfte Sigung) 
blieben die Erzbifhöfe von Ephefus und Heraflea weg, und der Provinzial Johannes 
führte jehr Kar die Lehre der Lateiner und deren Beweije aus; die Griechen beſchloſſen 





‘ Hergenröther, Animadversiones in Photium de Spiritus Sancti mysta- 
gogia, Ratisb. 1857, 169 231 f 242. Wichtig find folgende Prinzipien des Johannes 
de Montenigro: 1. Weſen und Perſon find rel (zara To zpäyna) dasjelbe, aber ver— 
Ihieden zara 70v zoönov Tjs huerepag voyosws. 2. Die Perfon befteht aus dem Wefen 
(oda) und der bejondern Eigentümlichfeit (dkona). 3. Das Wejen wird den Perfonen 
mitgeteilt, aber die Eigentümlichkeiten (devpara) find nicht mitteilbar. 4. Damit die 
Perjonen unterfhieden werden können, müſſen die hypoftatifchen Eigentümlichfeiten un— 
mitteilbar (infommunifabel) bleiben. 5. In der Trinität it feine andere Unterſcheidung 
der Perjonen möglich, außer der des Urfprungs der einen von der andern (dıa Todro, 
el ropoowröy ze Eoriv dp’ Er£pov [S. Thom., Summa theol. 1, q.36, &.2: Si non 
esset Spiritus Sanctus a Filio, nullo modo posset ab eo personaliter distingui]). 
6. Das Zeugende (prineipium quod generat) ift die Perfon, das, wodurd und womit 
es zeugt (prineipium quo, doyn de Ze yswa) iſt das Weſen; die immanenten Tätig- 
feiten gehören den Perſonen an, 7. Das Diitgeteilte ift das Weſen, das Wirkende die 
Perfon. Der Vater teilt dem Sohne das Wejen als ſolches mit, nicht die Paternität; 
nicht das Weſen als jolches zeugt, jondern die Perjon. Ebenfo fpirieren die Perfonen 
ben Geift, aber nit in dem, worin fie verſchieden, fondern in dem, worin fie eing find; 
ift der Geift aus der Subftanz des Vaters, fo ift er auch aus der Subſtanz des Sohnes; 
denn dieſe haben Vater und Sohn gemein. Die Lateiner nannten Vater und Sohn 
principium, nicht causa, während die Griechen adria gebrauchen. Vgl. darüber S. Thom,, 
Opusc. c. Graee. 1, 6.7; 2,0.34. Die Parijer Theologen verwarfen 1413 den Saß: 
Pater est causa Filii (Du Plessis, Coll. iudie. I, 2, 2095). 

? Bon Bäterftellen braucht Joh. de Montenigro beſonders: Epiph., Ancor. e. 73; 
Athan., Or. IV, c. Arian.; Basil., C. Eunom. IIT 1 2; V 13. Über die Fälſchung 
eines Koder don Bafilius von feiten der Grieden ſ. Ios eph. Methon., Apol., bei 
Hardouin, Concil. coll. IX 568; Bessarion, Or. de unit. Ecel., ebd. IX 319— 372: 
Georg. Scholarius, Orat. II, ebd. IX 446— 550. 
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in ihren bejondern Zufammenkünften, die angeführten Väterftellen zu prüfen, und auf 
ihren Wunſch ſetzte der Papft die öffentlichen Situngen aus. Von beiden Seiten 
wurden Abgeordnete hin umd her gefandt. Bei den Griechen zeigten ich zwei Parteien; 
mehrere, wie Iſidor von Kiew, Beljarion von Nicäa und Dorotheus von Mitylene, 
waren für die Union, andere, wie Markus von Epheſus, der die Lateiner fogar Reber 
nannte, und Anton von Heraflea, dagegen. Beſſarion hielt am 13. und 14, April 
bor jeinen Sandaleuten eine treffliche Nede für die Union; ebenſo verfaßte Georg Scho= 
larius drei Vorträge zu deren Gunften. Obſchon man nod zu feinem Entſchluſſe kam, 
ſo überwog doch bald die Zahl der Unionsfreunde; nur wollten die Griechen keine 
Disputationen mehr. Man kam überein, von jeder Seite zehn Männer aus— 
zuwählen, die über eine Unionsformel verhandeln follten. 

Die griechiſchen Deputierten verlangten Annahme des Briefes des hl. Marimus und 
der don ihm, von Tarafius u. a. gebraudten Formel: „Der Heilige Geift geht aus 
dem Vater durch den Sohn aus.” Die Lateiner glaubten, man fuche damit dem Be— 
kenntnis des wirflihen Dogma auszuweichen und deute zwei Aftionen jowie eine 
bloß injtrumentale Mitwirkung des Sohnes an. Sie erklärten nochmals, feine zwei 
Prinzipien in der Trinität anzunehmen und feftzuhalten, daß der Water die Wurzel 
und Duelle der Gottheit iſt und auch vom Vater der Sohn es hat, daß der Geiſt 
bon ihm ausgeht. Die Griechen berieten unter fih; der Metropolit Iſidor legte die 
von Bekkos gejammelten Väterzeugniffe vor; man überjandte den Lateinern eine Er— 
Härung, worin vom Verhältniſſe des Geiftes zum Sohne bildliche Ausdrücke gebraucht 
waren, die auch auf die bloße zeitliche Sendung des Geijtes durch den Sohn bezogen 
werden fonnten; die Lateiner mußten darauf beſtehen, daß der Geift von Ewigkeit au) 
vom Sohne das Sein hat. Der Kaijer fuchte vom Papſte (18. und 15. Mai) zu 
erlangen, daß feine weitere Erklärung gefordert werde, und verhandelte insgeheim mit 
den Unionsfreunden Beſſarion, Iſidor und dem Protojynzell Gregor. In einer Ver» 
jammlung beim Kaijer (28. Mai) ſprachen ſich die meijten Griechen für Anerkennung 
der lateinijchen Väter und deren Lehre aus; nur der flarrfinnige Markus von Ephejus 
twiderjirebte. Nun einigte man jih über die Formel des Defrets (8. Juni). 
Es ward ausgejprochen, daß der Heilige Geilt vom Vater und Sohn dem Weſen nad) 
ewig it und hervorgeht wie von einem Prinzip, daß die Formeln der Väter „aus 
dem Vater und dem Sohne” jomwie „aus dem Vater durch den Sohn“ weſentlich das— 
jelbe bejagen, daß das Filioque pafjend dem Symbolum beigejeßt ward !. Doch wurden 
die Griechen nicht genötigt, die alte Form ihre Symbolums zu ändern; es genügte 
die Annahme des Dogma. 

Sofort (9. Juni) verlangte Papft Eugen die Bereinigung der Übrigen 
Streitfragen. Bezüglic) der Diaterie des Altarsjfaframentes fam man ſogleich 
überein, daß die Ronjefration ſowohl mit gejäuertem als mit ungefäuertem Brote gültig 
ſei und jeder Zeil bei feiner alten Gewohnheit zu beharren habe. Auch bei andern 
Punkten zeigte fi eine Vereinbarung leichter, als man gedacht hatte. Inzwiſchen ftarb 
der alte Patriarch Joſeph (10. Juni 1439), nachdem er tags zuvor noch ſchriftlich 
ſeine volle Übereinſtimmung mit der römiſchen Kirche und ſeinen Gehorſam gegen den 
Papſt bezeugt hatte?; er ward feierlich zur Ruhe beſtattet. Noch waren aber bei den 
Griechen viele Schwierigkeiten zu überwinden; nochmals drohten fie mit der Abreiſe. 
Den Satz, daß die Konſekration durch die Einſetzungsworte Chriſti vollzogen werde, 





1 fiber das Filioque ſ. Hefele, Konziliengefh. VII 710-721. P. A. Pal- 
mieri, La processione dello Spirito Santo, ]’esegesi ed i concili, in Bessarione, 2° ser. 
I (1901) 3—14 145—157. 

2 Extrema sententia Iosephi Patr. bei Hardouin a. a. O. IX 405 und Mansi, 
Coneil. coll. XXXI 1007. Die Ehtheit verteidigt Hefele a. a. DO. VII 723—727 gegen 
$rtommann u.a. (ſ. au Dimitracop., Joropia rod oyionaros 135 136). 


246 Die Reformkonzilien; die Kirche und die Renaiffance. 


wollten fie nit in das Unionsdefret aufgenommen wiſſen, weil das für ihre Kirche 
ſchimpflich ſei; die Lateiner gaben jpäter hierin nad). Bezüglich des Zuftandes der a b⸗ 
geihiedenen Seelen geftanden die Griechen zu, daß jene, die in dieſem Beben nicht 
hinlänglic Buße und Genugtuung geleiftet haben, nach dem Tode in den Reinigungsort 
gelangen, wo ihnen durch gute Werke, Gebete und Opfer der Lebendigen Beiftand ges 
leiftet werden Tann, die ganz Reinen glei) zur Anſchauung Gottes fommen, jedoch in 
verſchiedenen Graden der Seligfeit, während die in der Todfünde oder auch nur in der 
Erbjünde von hinnen Scheidenden in die Hölle kommen, jedoch mit verjchiedenen Strafen. 
Am 26. Juni wählten jowohl die Griechen ala die Lateiner je ſechs Deputierte, die fich 
über die Formel der Vereinigung auf Grund des vom Papite vorgelegten Ent» 
wurfs berieten. Man wollte am 29. Juni ſchon mit der Definition zu Ende fein; die— 
ſelbe 30g fi) aber noch bis zum 5. Juli hinaus. 

Schwierig war jür die Griechen bejonders die Anerkennung des ſchon jo Yange bei 
ihnen verleugneten päpftlihen Primats. Sie hatten erklärt, der Papſt jolle alle 
Vorrechte haben, die er don Anfang an und vor der Trennung bejaß, wollten aber 
nicht zugeben, daß er berechtigt gemwejen jei, den Zuſatz Filiogue zum Symbolum zu 
maden. Die lateiniſchen Theologen wiejen dieje Befugnis und das göttliche Recht des 
Primat3 nad. Am 21. Juni erkannten die Griehen die Privilegien des Papftes an, 
forderten aber zwei Bejhränfungen: 1. der Papſt ſolle ohne ihren Kaiſer und die orien— 
taliſchen Patriarchen feine öfumenifchen Konzilien berufen; 2. feine Appellation von den 
Patriarhen annehmen, noch dieſe vor fein Gericht fordern, höchſtens Richter in die Pro- 
vinzen ſenden und dort entſcheiden lafjen. Aber Eugen IV. erklärte, er wolle alle Privi- 
legien jeiner Kirche aufrecht erhalten (22. Juni). Ziefe Niedergefchlagenheit herrſchte; 
doch Yidor, Beflarion und Dorotheus von Mitylene vermittelten, und die Griechen er— 
kannten (26. Junt) dem Entwurf der Lateiner gemäß an, der Papſt ſei der höchſte Ober- 
priefter, Stellvertreter Chrifti, Hirt und Lehrer aller Chriften, um die ganze Kirche zu 
leiten und zu regieren, unbefchadet der Privilegien und Gerechtſame der orientaliichen 
Patriarden. An dem Unionsentwurf vom 28. Juni tadelten der Kaiſer und feine 
Umgebung: 1. daß er, in Form einer päpftlichen Bulle abgefaßt, nicht den Kaiſer und 
die Patriarchen erwähne; 2. daß er bei den Privilegien des römiſchen Stuhles den 
Beiſatz habe: „jo wie fie beitimmt find in der Heiligen Schrift und den Ausjprüden 
ber Heiligen”; dafür follte gefegt werden: „nach Maßgabe der Kanones“. Der Bapft 
willigte ein, im Eingang der Bulle beizufügen: „mit Zuftimmung des durchlauchtigſten 
Kaiſers und der Patriarchen“, bezüglich des zweiten Punktes glaubten die Lateiner 
nit nachgeben zu können. Am 30. Juni jhlugen die Griechen die Faſſung vor: „ges 
mäß den Kanones, den Ausjprüchen der Heiligen, der göttlihen Schrift und den Akten 
der Synoden“. Das einfeitige Herborheben der Kanones Tonnte den Lateinern miß⸗ 
fallen; der Hinweis auf die Schrift konnte wegfallen als ſchon in den Worten ente 
halten, in Petrus ſei dem Papfte der volle Primat verliehen worden; der Hinweis auf 
Die Ausfprüche der Heiligen war den Griedhen, die in vielen Worten der Väter bloße 
Höflicgkeiten fehen wollten, anftößig; auf das Anfehen der Päpite auf den allgemeinen 
Konzilien (befonders zu Chalcedon) legten die Lateiner großes Gewicht, wie ſchon aus 
den Reden des Dominikanerprovinzials hervorgeht. So wurde, nachdem am 1. Juli 
zwei Formeln vorgelegt waren, der Beiſatz gewählt: „wie e8 auch in den Akten der 
ökumeniſchen Konzilien und den heiligen Kanones enthalten iſt“, was im Sinne der 
Sateiner kein veftriktiver, jondern nur ein erplifativer Zufag war. Die Griechen er— 
laubten fih nur noch bei den Worten „unbeſchadet der Nechte der Patriarchen“ das 


Wort aller Rechte einzufchieben, was die Zateiner anfangs beanftandeten, nachher Hin- 
gehen ließen. 


4. Die Definition des Konzils von dlorenz, die nad) dem Ein- 
gang: „Es freuen fi die Himmel und es juble die Erde“, die zwijchen Orient 
und Okzident wiederhergeftellte Eintracht pries und dann die vereinbarten De- 
trete Über daS Ausgehen des Heiligen Geiftes vom Vater und vom Sohne, 
über daS eudariftiihe Brot, über den Zuftand der Seelen nad) dem Tode, 
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über den päpftlihen Primat und über die Neihenfolge der Patriarchen ent- 
hielt 1, ward in lateinifher und griechiſcher Sprache nad der Redaktion des 
gelehrten Ambrofius Traverfari am 6. Juli 1439 feierlich publiziert, von 
Kardinal Gejarini lateiniſch, von Erzbiſchof Beſſarion griechiſch vorgetragen, 
wie fie auch in lebendiger Wechſelwirkung beider Sprachen und durch vereinigte 
Geiftesarbeit beider Teile zu ftande gefommen war. Von den Griechen unter» 
ſchrieben der Kaifer, 4 Stellvertreter der Patriarchen, 16 Metropoliten, 4 Dia- 
konen, die Gejandten einiger andern griehifchen Fürſten; Markus von Ephefus 
bermeigerte trogig die Unterichrift. Bon den Lateinern unterzeichneten der Papſt, 
8 Rardinäle, 2 lateiniſche Patriarchen, 61 Erzbiſchöfe und Biſchöfe, 40 Äbte, 
4 Ordensgenerale, die Geſandten des Herzogs von Burgund. Sehr wichtig 
war das Dekret auch für das Abendland, das damals ſo ſehr in Streit be— 
griffen war über den Umfang der päpſtlichen Gewalt. Der Papſt — ſo war 
entſchieden — iſt nicht bloß das Haupt der einzelnen Kirchen, ſondern der ge— 
ſamten Kirche, hat ſeine Gewalt nicht von der Maſſe der Gläubigen, ſondern 
unmittelbar von Chriſtus, deſſen Statthalter er iſt; er iſt nicht bloß Vater, 
ſondern auch Lehrer aller Chriſten, dem alle zu folgen haben. Alle kirchlich 


1 Bulle Laetentur coeli vom 6. Juli 1439, im Bullar. Rom., ed. Taur. V 39—42, 
Const. 21. Denzinger-Bannwart, Enchir. ' 235, n. 691—694. Ed. C. Mila- 
nesi im Giornale storico degli archivi toscani. Beigabe zum Archivio storico ital. I, 
Firenze 1857, 210 f. Der Beifaß bei der Stelle vom Primat: za öv mpönov xal Ev 
Tois nparrızols TWy olzouuevirav ovvödwy xal [2v] rois iepots zavoar Ötalayßavsrar 
lautet im Lateiniſchen: quem ad modum etiam in gestis oecumenicorum con- 
ciliorum et in sacris canonibus eontinetur. Für etiam wollten Saunoi, P. de Marca 
(De Concord. Sac. et Imp. III, 8, 5), N atalis Aler. (Saec. XV, diss. 8, a.5, n. 13; 
diss. 10, a. 2, n. 15, t. XVIII 481 634), Maimbourg (Trait6 hist. de l’etablisse- 
ment et des prerogatives de l’eglise de Rome 1685, ch. 5 20), dann Febronius 
(De statu Ecel. e. 5, $4, n. 5), Janus (= Döllinger], Der Papft und das Ronzil, 
Leipzig 1869, 347) und Döllinger (in ber Augsb. Allgem. Zeitung vom 21. Januar 
1870) teils quemadmodum et, teils iuxta eum modum qui gelejen wifjen; man gab 
vor, Abram von Kreta habe durch feine Überjegung den Text gefälfcht, die Griechen 
hätten alle ihre Forderungen durchgeſetzt und dem griehiichen Texte entjpreche die reſtrik— 
tive Deutung befjer, Flavio Biondo (Dec. II, 1.10), Joh. Ed, Joh. von Ro- 
heiter und Albert Pighe jeien für dieſelbe; in milderer Weife juchte die Defensio 
declar. Cleri Gall. (pars 2, 1.4, c. 11, t. I 503 f) den reſtriktiven Sinn zu verteidigen. 
Dagegen ift ſchon längſt darauf hingewiefen worden, daß Maimbourg das iuxta einfad) 
erditet hat (A. Vaira, De praerogat. Rom. Pontif. a Cpl. Praesulibus usurpata, 
Patav. 1704 f, 891) und daß alle Handſchriften quemadmodum etiam haben, das in 
feiner Weife eine Fälſchung ift, wie au Frommann (Allgem. Zeitung vom 27. und 
28. Februar 1870 und Zur Kritil bes Florenzer Unionsdekrets, Leipzig 1870, 50 ff) 
zugefteht. Diefe Worte haben die Handſchriften in Florenz (Gecconi in ber Armonia 
vom 1. Februar 1870), die des Archivs von St Peter in Rom und Cod. Vatic. 4037 
4128 4136 (Civilta cattolica VII, 9, quad. 478), das Karläruher Eremplar (Gmelin 
in der Algem. Zeitung, Beil. vom 24. Auguft 1871) u. a. m. gl. Em. Schelstrate, 
Tract. de sensu et auctor. decret. Constant. Coneil. 1686, praef. ıv; I. A. Bennettis, 
Vindic. praerog. B. Petri I, pars 1, 486 f; Ballerini, De vi ac ratione primatus 
II 39—61; Gerdil, Animadv. in Comment. Febron. Posit. XI (Opp. XII, 2, 11); 
Beidtel, Das kanoniſche Recht 395 f Anm.; Defele, Konziliengeih. VII 753—756 
758—761. ©. zur Frage Hergenröther, Anti⸗Janus 118—120; Die Irrtümer 
von mehr als 400 Bijhöfen, Freiburg i. Br. 1870, 35 ff; Katholifche Kirche und chriſt⸗ 
licher Staat 968 ff. 
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Gefinnten waren hoch erfreut über die Entfheidung, die zwar nicht fofort 
allenthalben angenommen ward, wie denn Frankreich noch lange der Aner- 
fennung des Konzils von Florenz miderftand, aber immer mehr Anklang fand 
und für die theologiſche Entwicklung der Lehre vom Primat grundlegend ge— 
morden ift. Den Basler Beftrebungen war ein entjdhiedenes Gegengewicht 
geſetzt 1, 

Noch ftellte der Papft mehrere Fragen an die Griechen, meiftens über ver— 
Ihiedene Riten ihrer Liturgie. Die Antworten des Erzbiſchofs Dorotheus 
bon Mitylene fielen befriedigend aus, nur zwei Punkte ausgenommen: die 
Trennung des Chebandes, zumal im alle des Ehebruchs, und die Patriarchen— 
wahl. Eugen IV. wünſchte die Wahl des byzantinifchen Patriarchen noch in 
Florenz jowie die Beſtrafung des Hartnädigen Markus von Ephefus. Die 
Griechen entgegneten, es ſei Sitte, den Patriarchen bon der ganzen Epardie 
wählen und in St Sophia fonfekrieren zu laſſen; Markus ſolle zur Berant- 
mortung gezogen werden. Der Papſt erfannte den alten griechiſchen Ritus 
bollfommen an; die Griechen fohalteten feinen Namen in die Diptyhen ein und 
erlangten auch noch weitere Konzeſſionen bezüglich der Biihöfe in den unter 
venetianiſcher Herrſchaft ſtehenden Diözeſen. Am 26. Auguſt 1439 reiſte der 
Kaiſer, vom Papſte noch mit Subſidien verſehen, von Florenz über Venedig 
in ſein Reich ab. Eugen, der ſo viele Koſten getragen hatte, gab dem Kaiſer 
noch Soldaten und zwei wohlausgerüſtete Kriegsſchiffe, verſprach weiteren Bei— 
ſtand und forderte dazu die chriſtlichen Mächte auf. Auch ſetzte er die Chriſtenheit 
von der glücklich vollzogenen Union in Kenntnis und ſandte Nuntien in den 





Der ökumeniſche Charakter des Florentinums ward bloß in Frankreich und auch 
da nicht allgemein und nicht immer beſtritten, zunächſt nur, weil man die Basler Be— 
ſchlüſſe und das adoptierte Syſtem nicht mit dem Unionsbekret in Einklang bringen 
fonnte. Karl VII. hatte 1438 die Zeilnahme feiner Biſchöfe unterjagt; bloß die von 
Burgund erſchienen und erkannten vollſtändig die päpftlichen Rechte an; der Biſchof don 
Digne ſprach am 1. März 1438 ganz die den Baslern entgegengejeten Grundſätze aus 
(Ceeconi, Studii Docum. CLXXXVIII 568 f). Karl VII erklärte 1440 zu Bourges 
den päpftlichen Gejandten, er werde das Konzil von Florenz nicht anerkennen, Das 
war ein Machtjpruch der weltlichen Gemalt. Doch ſprach der Biſchof von Meaux, Peter 
de Verſailles, am 16. Dezember 1441, als er ein neues, allgemeines Konzil beantragte, 
Worte aus, welche die Anerkennung der in Florenz definierten Lehre vom Papſte ent⸗ 
hielten (Raynald., Annales a. 1441, n. 9—12). Nad dem Konkordate Leos X. ſchwand 
die franzöſiſche Oppoſition immer mehr, wenn auch noch einzelne Stimmen diefer Art, 
bejonders zu Trient, laut wurden (Pallavicini, Hist. Coneil. Trid. J. LIT CHE, 
n.9. Raynald.a.a. O. a. 1563, n. 4f 119. ®gl. Bennettis, Vindic, I, 1, 3205; 
St. EHjes, Bon Ronftanz und Baſel nad) Trient, in 3. Vereinsſchr. der Görresgeſellſch., 
Köln 1911, 3—17). Nalalis Aler. (Saec. XV, diss. 10, a. l,n. 1—6, t. XVII 
604 f) geiteht, daß die Skrupel gegen das Florentiner Konzil aufgegeben wurden, jeit 

de Marca einen (ganz unrichtigen) Weg gezeigt, das gallikaniſche Syftem mit dem 
Unionsdefret zu vereinbaren. Vgl. Bossuet, Def. declar. pars 2, 1.4, c. 11, ed. 
Mogunt. 1788, 501f. Der Sorbonnift Pirot (f. Foucher de Careil, (Euvres 
de Leibnitz I 376) erflärte unter Ludwig XIV.,, er kenne feinen franzöfifchen Katholiken, 
der das Florentiner Konzil nicht ala ökumeniſch gelten lafje; jo ſprach fih auch 1655 
der franzöfifche Klerus aus, Am 16, März 1738 geftattete ein königlicher Erlaß, in 
den Schulen den ökumeniſchen Charakter dieſes Konzils zu vertreten, Val. noch Alla- 


tius, De consens. 1.3, c.2,n.4, ©, 919—926; Hergenröther, Katholiſche Kirche 
970 fi. 
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Orient. Vom alerandriniihen Patriarhen Philotheus, an den er den Franzis: 
kaner Albert jandte, erhielt er ein zuftimmendes Schreiben. Eugen feßte die 
Synode von Florenz noch länger fort, verhandelte noch mit andern Orientalen 
und verurteilte nah einem ausführlihen Vortrage des oh. Turrecremata 
am 4. September 1439 die Basler „Glaubensmwahrheiten" (S. 227) und die 
dortige firhlihe Revolution. Am 18. Dezember ernannte der Bapft die um 
da3 Unionswerk verdienten griechischen Metropoliten Iſidor von Kiew 
und Bejjarion zu Kardinälen, und am 23. März 1440 verurteilte er den 
Gegenpapft Amadeus. Die Tätigkeit dieſes dom Papſte geleiteten Konzils 
bildete gegenüber den Kläglihen Unternehmungen der Basler, die nichts Be— 
deutendes zu ſchaffen vermochten, ein lebendiges Bild der Größe des Firchlichen 
Primats 1, 


5. Die Union mit den Armeniern und andern Orientalen. 


Quellen und Literatur. — Über die Union zu Ferrara-Florenz oben ©. 239 f. 
Balgy, Historia doctrinae cathol. inter Armenos unionisque eorum cum ecclesia 
Romana in conc. Florentino. Vindob. 1878. M. Chaine, S. Stefano dei Mori, un 
monastöre à Rome au XV® et XVI® siecle, in Melanges de la Faculte orientale 
Beyrout V (1911) 1—36. B. Ghobaira-el-Ghaziri, Rome et l’Eglise syrienne- 
maronite d’Antioche (517—1531). Beyrouth 1906. T. Anaissi, Bullarium Maroni- 
tarum, compleetens bullas ... a Romanis pontificibus ad patriarchas Antiochenos 
Syro-Maronitarum missa. Romae 1911. Wadding, Annal. minor. XI. Martöne 
et Durand, Vett. Script. colleetio I u. VIII. Bihler, Geſch. der kirchl. Trennung. 
Hefele, Konziliengeih. VII 945 (oben ©. 239 5). Rattinger in den Stimmen aus 
Maria-Laach II (1872) 32 Fi. 

1. Die Union der Armenier (oben ©. 91f) ſuchte Eugen IV. mieder- 
berzuftellen und lud diejelden mehrfah dazu ein. Zwei armeniſche Biſchöfe, 
Johannes und Iſaias, ſchrieben (30. September 1433) an die Synode von 
Bafel; auf Eugens Einladung antwortete (1. November 1434) Biſchof Iſaias 
bon Zerufalem, er habe die päpftlihen Schreiben an den Katholitos abgeſchickt. 
Der Bapft jandte 1437 mehrere Franzisfaner, um die Armenier zur Union 
vorzubereiten. Der Katholitos SKonftantin VI. orbnete 1438 bier Bevoll⸗ 
mädtigte nah Florenz zur Erneuerung des alten Bundes mit Rom ab; 
der Genuefe Paul Imperiale zu Kaffa in der Krim und der bom Papite ge- 
fandte P. Jakob hatten ihn dazu beftimmt. Die Bevollmächtigten trafen noch 
dor der Abreife des griehiichen Kaijers, den fie um jeine Unterftügung an- 
gingen, in Florenz ein?. Zwei Kardinäle verhandelten mit ihnen, und ſchon 
am 22. November 1439 konnte das Dekret über die Union in Öffentlicher 
Sigung verleſen werden. Die Armenier nahmen das Symbolum mit dem 





1 Den ökumenifhen Charakter der Synode auch nad) der Abreife der Griechen ver— 
teidigen die meiften Theologen, insbejondere Habert, V’Herminier, Witaife, 
Natalis Alex. (Saec. XV, diss. 10, a. 3), Rohrbacher (Hist. univ. de l’Eglise 
XXI 574), Hefele (Konziliengefh. VII 7815), Bauer (Stimmen aus Maria:-Laad) 
1872, Hit 6, 545 f). 

2 Schreiben von Johannes und Iſaias beiMartene, Coll. VIII 640; Cecconi, 
Studii Docum, XIH. Schreiben des Iſaias an Eugen bei Martene a.a. O. VIII 757; 
Ceeconi.a.a. O Docum. XL. Xgl. Raynald., Annales a. 1434, n. 18. Gejandt- 
ſchaft nach Florenz, ebd. a. 1439, n. 13. Hardouin, Coneil. coll. IX 1615 f. 
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Filioque, die Lehre bon zwei Naturen, zwei Willen und zwei Wirkungsweifen 
in Chriftus, das Konzil von Chalcedon, das Unionsdekret mit den Griechen 
und das athanafianishe Symbolum an und erhielten dazu noch Inſtruktionen 
über die fieben Saframente und die kirchlichen Fefttage; fie nahmen auch mehrere 
Veiertage der lateinischen Kirche an. Da der lateiniſche Biſchof zu Kaffa, das 
den Genuefen gehörte, den armeniſchen Bifhöfen das Tragen der biihöflichen 
Snfignien und die Erteilung des Segens verboten hatte, hob Eugen diefes 
Verbot auf und ficherte die Jurisdiktion der armenifchen Prälaten über ihre 
Landsleute. Dem hier verfündigten Dekret blieben die unierten Armenier in 
der Zerftreuung treu, während die andern unter türkifcher Herrſchaft ihm heftig 
widerftanden. Der Katholitos SKonftantin war noch vor der Rückkehr der 
Deputierten geftorben; bald ftarb auch fein Nachfolger Joſeph III. Gregor IX., 
der die Union durchführen wollte, ward vertrieben und entſetzt. Die Türken 
jesten nachher (1461) einen eigenen armenifhen Patriarchen in Sonftantinopel 
neben denen von Etihmiazin, Sis, Agthamar ein; das Patriarchat ward kauflich 
und tief herabgewürdigt!. 

Auch die Kopten, die mehrfach, namentlich im Unfange des 14. Jahr— 
hunderts, bon den Sarazenen verfolgt waren, und die Äthiopier, denen 
Nikolaus IV. 1289 und Johannes XXII. 1329 Miſſionäre zugejandt hatten, 
Ihidten Gefandte nah Florenz. Der Batriarh Johannes von Alerandrien 
beantwortete die päpftlihen Schreiben jehr entgegenfommend und beftellte den 
Abt Johannes vom Klofter des hl. Antonius zu feinem Stellvertreter (12. Sep: 
tember 1440). Auch der Abt Nilodemus von Zerufalem, Haupt der dortigen 
Jakobiten, fandte (14. Oktober) ein Schreiben und Bevollmächtigte und meldete 
eine unionsfreundlihe Gefinnung de3 Königs von Äthiopien. Letzterer beftellte 
die Deputierten des Patriarchen Johannes und des Abtes Nikodemus auch zu 
jeinen Gefandten. Am 31. Auguft 1441 hielt Abt Andreas vor dem Papſte 
eine deſſen Würde als Haupt und Lehrer der allgemeinen Kirche verherrlichende 
Rede, zwei Tage ſpäter auch der Geſandte von Jeruſalem, der namentlich 
Athiopiens Macht und Frömmigkeit rühmte. Am 4. Februar 1442 ward in 
einer allgemeinen Sitzung zu Florenz die Union mit den Jakobiten ab— 
geſchloſſen. Das Unionsdekret enthielt ein ſehr ausführliches Glaubensbekenntnis, 
ein Verzeichnis der kanoniſchen Bücher, die Dekrete für die Griechen und die 
Armenier, Beſtimmungen über Form und Materie der Euchariſtie und die vierte 
Ehe. Viele Jakobiten trugen die Dekrete in ihre Kirchenbücher ein, aber bei 
der weiten Entfernung von Rom und bei der Macht der Sarazenen kamen doch 
nur wenige Früchte zum Vorſchein. Äthiopiens Herrſcher hatten wenig Neigung, 
ſich an das ferne Rom enger anzuſchließen; erſt ſeit die Portugieſen auf ihren 
1414 begonnenen, ſpäter großartig ausgeführten Entdeckungsreiſen um die Hüfte 
Afrikas mit ihnen in Berührung famen, zeigten fie ſich eifriger. Die von 


! Const. „Exultate Deo“ vom 22. November 1431 im Bullar. Rom., ed. Taur. V 
44—51. Hardouin, Coneil. coll. IX 434 1165. Mansi, Coneil. coll. XXXI 1047. 
Raynald., Annales a. 1439, n. 13 f. Denzinger-Bannwart, Enchir, !? 237 D 
n. 695—702. gl. Wadding, Annal. min. XI 59—71. Defret vom 15. Dezember 
1439 bei Raynald. a. a. ©. a. 1489, n. 17. 
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Portugal 1486 gejandten Miffionäre fanden freundliche Aufnahme, aber hatten 
nur geringen Exfolg!. 

2. Eugen IV., der inzwiſchen im Herbfte 1443 das Konzil von Florenz 
nah Rom verlegt hatte, fuhr fort, die Orientalen mit der römischen Kirche 
zu vereinigen. Noch im Spätjahr 1443 fam ein Gejandter de Königs von 
Bosnien, der unter Abſchwörung der manichäiſchen Irrtümer das lateinische 
Glaubensbefenntnis annahm, nah Rom2. Die feit 1293 unter den Jafobiten 
in Syrien entitandene Spaltung in zwei Patriarchate mochte dazu beitragen, 
daß der öftlihe Patriarh von Diarbefir aus Eiferfuht auf feinen weltlichen 
Nebenbuhler von Salaha der Aufforderung des Papftes und feines unermüd» 
Yihen Nuntius, des P. Albert, entſprach und den Metropoliten Abdallah (Abdales) 
von Edefja fandte, um die Einigung der zwiſchen dem Tigris und Euphrat 
wohnenden Zatobiten anzubieten. Der Papft nahm ihn und feine Begleiter 
freundlih auf und beftellte eine Kommiſſion, um die Differenzpunfte mit ihnen 
zu erörtern. Es ergab fih, daß fie dem monopbyfitiihen und monotheletilchen 
Irrtum anhingen und mit den Griehen den Ausgang de Heiligen Geiftes 
aus dem Sohne beftritten. Abdallah nahm ohne Bedenken die Lehre der römischen 
Kirche an und verſprach dies auch feitens feines Patriarchen. In der erſten 
Situng des Florentiner Konzils im Lateran, am 30. September 1444, 
wiederholte er feine DVerfiherungen und die Union ward feierlich vollzogen, 
worüber Eugen IV. ein bejonderes Dekret erließ?. 


Der Bapft jandte den tätigen Erzbifhof Andreas von Rhodus in den Orient 
und nad) Eypern, um die dort vorhandenen Griehen, Armenier, Jakobiten, Neftorianer 
genauer über die Union zu belehren, fie im Glauben zu befejtigen oder ihm zuzuführen. 
Nach vielen Anftrengungen gelang e3 ihm, auf der Inſel Cypern den neſtorianiſchen 
Metropoliten Timotheus von Tarſus und den maronitiſchen Biſchof Elias ſamt Klerus 
und Volf zu gewinnen, jo daß die Lehre der römiſchen Kirche von ihnen angenommen 
ward. Zimotheus und ein Abgeordneter des Biſchofs Elias gingen nah Rom und 
verjprachen hier Obedienz in der zweiten Sitzung des Laterankonzils, in dem das 
Florentiniſche fortgeiegt wurde (7. Auguit 1445). Der Papſt verfündete das in einem 
eigenen Defret und verbot, dieſe Maroniten und Chaldäer noch ferner Häretiker 
zu nennen®. Die Mafje der Neftorianer blieb bei dem alten Irrtum; es hatte feine 
Folge gehabt, daß der Patriarch) Jaballaha 1304 in einem Schreiben an Benedikt XI. 
den päpftlichen Primat anerfannt Hatte?. Weit beijer ftand es mit den Maroniten 
am Libanon, denen Eugen durch den Minoriten Anton von Troja Mitteilungen 
über die Unionsdefrete machte. Nikolaus V. bezeichnete dem Patriarchen den Erzbiſchof 
Andreas auf Cypern als das Organ, durch das er ſich an den Heiligen Stuhl wenden 
könne. Der Minorit Grifon wirkte von 1450 bis 1476 erfolgreich unter den 


ı Raynald.a.a.D. a. 1326, n. 98; a. 1442, n. I-7. Hardouin.a. a. 9. RK 
1018f 1021f. Bullar. Rom., ed. Taur. V 58—65. Const. „Cantate Domino“ bei Den- 
zinger-Bannwart a. a. O. 243, n. 303—715. 

2 Bened, Ovetar. Vicent. (Sekretär des Königs von Gypern), Ep. d. d. Rom, 
1. Oktober 1442 (eigentlih 1443) bei Martene, Vett. mon. Coll. I 1592, und Eugens 
Briefe bei Raynald., Annales a. 1444, n. 2; a. 1445, n. 23 f. Hardouin, Concil. 
coll. IX 1036. 

3 Const. „Multa et mirabilia“ bei Hardouin a. a. O. IX 1040. 

4 ®efret Benedictus Deus bei Hardouin a... O. 1041. 

5 Raynald. a.a. ©. a. 1304, n. 23 26. 
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Maroniten. Der Patriarch Petrus fandte ihn an Paul IL, der ihn 1469 wieder 
mit einem Schreiben zurüdjchicte, worin er dem Patriarchen jeine geiftliche und welt— 
lihe Gewalt beftätigte und Übereinftimmung mit der römiſchen Kirche empfahl. 
Sixtus IV. ermächtigte 1475 den Generaloifar der Minoriten, einen mit bejondern 
Vafultäten ausgeftatteten Konventualen als Delegierten zu den Maroniten zu fenden. 
AS der Patriarch Simon Petrus 1514 bei Leo X. um Beftätigung und um das 
Pallium nachſuchen ließ, ohne ein Schreiben zu jenden, jchicte der Papft den Ab— 
gejandten zurüc und ordnete zwei Minoriten ab, um die Maroniten von einigen 
Irrtümern zurüdzubringen. Sie erreichten auch ihren Zweck, und die Nation fandte 
drei Deputierte zum fünften Sateranfonzil. Leo X, beitätigte am 18. Juli 1516 
den Patriarchen und erklärte, daß die Maroniten in allen das Seelenheil betreffenden 
Punkten mit der römifchen Kirche übereinftimmten. Die Briefe des Patriarchen und 
jeiner Biichöfe wurden am 19. Dezember 1516 in der elften Sitzung des Lateran- 
fonzil3 gelejen !. 


6. Die griechiſche Kirche nach der Florentiner Union; der Fall von 
Konſtantinopel. 


Quellen. — Ducas, Historia Byzantina a Ioanne Palaeologo ad Mehemetem 100, 
ed. Bekker. Bonnae 1834, bei Migne, Patr. gr. 157, 739 ff. Historia politica et 
patriarchica Constantinopoleos, ed. Bekker. Bonnae 1849. Gennadius IL, Hi- 
storia patriarch. ab a. 1454 ad 1578, &. Bonnae 1849, Allatius, Graeecia ortho- 
doxa, ed. Laemmer. 2 Bde. Frib. Brisg. 1864 f. Die Schriften der griechiſchen 
Theologen des 15. Jahrhunderts bei Migne a. a.O. Bd 159—161. Theiner, Vetera 
monumenta Slavorum meridionalium historiam illustrantia. 2 Bde. Romae 1863, 
Mehrere Aktenftüde bei Dofitheus von Serufalem in feinen Schriften Touos 
xarallayijs. Jassy 1694; Tonos dyarns. Ebd. 1698; Tonos yapäs. Ebd. 1705. 

Siteratur. — Pitzipios, L’eglise orientale II—III. Rome 1855. Pichler, 
drommann, Dimitrafopulos, Norden (j. oben ©. 2395). W. Gaß, Senna: 
dius und Pletho, Ariftotelismus und Platonismus in der griechifchen Kirche. Berlin 
1844. Zinkeiſen, Geſch. des osmaniſchen Reiches in Europa. 2 Tle. Gotha 1840 
bis 1854. Guglielmotti, Storia della marina pontificia nel medio evo II. Firenze 
1871. G. B. Picotti, Sulle navi papali in Oriente al tempo della caduta di Co- 
stantinopoli. Venezia 1911. Heyd, Geſch. des Levantehandels im Mittelalter 1. 
Stuttgart 1879. Pears, The destruction of the Greek empire and the story of the 
eapture of Constantinople by the Turks. London 1903. 


1. Zu Anfang des Zahres 1440 langte Raifer Johann Paläologus mit 
den griechiſchen Prälaten, nachdem fie Ende Auguft 1439 Florenz verlaſſen 
hatten, glücklich in Konftantinopel an. Aber der Erfolg entſprach feinen Be— 
mühungen nicht; es war ein heftiger Widerftand gegen die Union ent» 
fanden. Der Fanatismus der Maſſen war erregt; die Mönde und daheim- 
gebliebene Geiftliche hatten dem griechiſchen Volke die ftärkften Vorurteile gegen 
die Union beigebradht. Die zurüdfehrenden Biſchöfe wurden mit Schmach und 
Hohn empfangen, Azymiten, Lateiner, Verräter, Apoftaten, Ketzer genannt. 
Markus Eugenikus von Epheſus, der in Florenz vielfache Beſchämung 
und Demütigung erfahren, hatte jetzt Gelegenheit, eine Heldenrolle zu fpielen. 
In Stalien hatte er dem Kaiſer Hoffnung gemacht, er werde die Unionsurfunde 





ı Wadding, Annal. min. XI a. 1440, n.7. Raynald.a.a.O.a. 1469, n. 285; 


a. 1514, n. 88—102; a. 1516, n. 7 f. Runftmann in der Tüb. Theol. Quartalſchr. 
1845, 40 -54. 
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noch unterjhreiben, wenn ihm nur diefe Schande in Gegenwart der Lateiner 
erſpart bleibe. Aber jetzt wurde er das Haupt aller Unionsfeinde, ſchrieb zahl: 
reiche Briefe und Bücher gegen das Dekret von Florenz und ermunterte andere 
zu dem gleichen Beginnen. Die blinde Abneigung der Schismatifer tat das 
Ihre; man Sparte nicht Übertreibungen und Lügen, ſcheute nicht vor den ge= 
meinten Mitteln zurüd, um den bereit3 glühenden Haß gegen die Lateiner noch 
zu fleigern. Es hieß, in Florenz feien die Griechen beftohen worden, auch der 
verftorbene Patriarch, man habe fie hungern laffen, um ihre Unterſchriften zu 
erprefjen, dazu VBäterjchriften verfälſcht (mas gerade die Schismatifer fleißig 
getan Hatten), die uralten heiligen Riten der orientalifchen Kirche verurteilt. 
Auf diefe und andere Berleumdungen antmworteten mehrere gelehrte Griechen, 
namentlihd Bejjarion von Nicäa, Biſchof Joſeph von Methone, Gregor 
Protoſynzellus u. a.; aber die blinde Wut hörte nicht auf Gründe. Der Kaifer, 
noch der Union treu, ließ einen Berteidiger derjelben, den Metropoliten Metro» 
phanes von Cyzikus, zum Patriarchen feiner Hauptitadt erheben. Aber jo 
eifrig diefer war, jo wenig konnte er den fanatiſchen Gegnern gegenüber ausrichten. 
Markus von Ephejus und feine Partei hatten bereits jo viel Einfluß gewonnen, 
daß die Mehrzahl der Griechen die dargebotene Union trogig verwarf, die 
Patriarchen von Alerandrien, Antiohien und Jeruſalem den neuen byzantinijhen 
Batriarhen und das Florentinifhe Konzil verdammten und den Metropoliten 
Arjenius von Cäſarea, der bejonders gehegt Hatte, mit dem Vollzug ihrer Be— 
ſchlüſſe beauftragten (1443). Der Kaifer, nod mehr Metrophanes und die 
von ihm eingejegten Geiftlihen, wurden mit dem Anathem und allgemeiner 
Broffription bedroht!. Auch der Metropolit Jfidor ward in Rußland bei 
der Rückkehr, als er die Union verkündete, vom Großfürften gefangen genommen; 
er entfloh nad zwei Jahren (September 1443) nah Rom. Sein Nachfolger 
als Metropolit von Kiem war Jona; für ihn wurde feine Beftätigung mehr 
dom byzantiniſchen Patriarchen eingeholt. Mehrere byzantiniſche Würdenträger, 
welche die Union unterzeichnet hatten (mie Anton von Heraklea), Fehrten zum 
Schisma zurüd, und als Metrophanes (1. Auguft 1443) ftarb, blieb der 
Batriarhenftuhl lange Zeit erledigt. Der Kaijer ward immer lauer; die Ab- 
neigung der don den Mönden fanatifierten Menge ſchien ihm die Durchführung 
der Union zu verbieten. Dazu fam die harte Niederlage der Chriften bei Varna 
1444, wo Kardinal Julian Gejarini und Ladislaus, König bon Ungarn und 
Bolen, fielen. Die Abendländer, welde die Antipathie der Griehen wahrnahmen, 
wurden nun noch fälter gegen diefelben. Papft Eugen IV., der nod im 





1 Plusiad., Discept. pro Concil. Florent., bei Allatius, Graec. orthod. I 6197. 
Sähriften der Unionägegner: Markus von Gphejus (Migne, Patr. gr. Bd 160), 
fein Bruder Joh. Eugenifus (im Cod. Monac. gr. 266), Georg Sholariud 
(Migne a. a. ©. 160, 249; Dimitracopul. [oben ©. 239] 166—172), Georg 
Gemift. Pletho (Migne a. a. O. 160, 249 f), Theophanes der Mönd (Dimi- 
tracopul. a.a. ©. 199), Amyrußes von Zrapezunt, nahher Renegat (Alla- 
tius, De cons. III, 3, 8, 935 f). Schriften der Unionsfreunde: Jojeph von M e= 
thbone, Gregorius Mamma, Joh. Argyropulus, Iſaias von Cypern, 
Mönch Hilarion, Bejlarion von Nicäa, Georg von Trapezunt bei 
Allatius, Graec. orthod. I und Migne a. a. O. Bd 159—161. 
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Vebruar 1444 günftige Hoffnungen für die Rettung des oftrömifchen Reiches 
und für Erfolge des Florentiner Konzils hegte, bot alles auf, was in jeinen 
Kräften fand, und auch die der Union treuen Griechen taten das möglichite, 
fie zur Anerkennung zu bringen, inöbefondere der neue Patriarch, der Proto- 
ſynzell Gregor II. (ſeit 7. Juli 1445); doch Hatte er in der griechijchen 
HYauptftadt faft gar feinen Erfolg, war vielmehr fortwährend bedroht, jo daß 
er zulegt 1450 refignierte und fi nad) Rom begab, wo er im Rufe der Heilig- 
feit verfchied t. Hier meilte auch Bejfarion als Kardinal. 

Auf Johann Paläologus, dem es erſpart blieb, den Untergang feines Reiches 
zu erleben, folgte fein Bruder Konftantin XII. (1448—1453), der lebte 
riftliche Beherricher von Konftantinopel. Da die Gefahr von feiten der Türken 
immer höher flieg, jandte er an Nikolaus V. und fuchte die Unterlafjung der 
Verkündigung der Union zu entſchuldigen. Der Papſt mahnte, Konftantin möge 
zuſehen, daß er nicht durch längere Zögerung ſich ſchwere Schuld und Strafe 
zuziehe, alle Liebe des Abendlandes verliere und das griechiſche Reich das Los 
des unfruchtbaren Yeigenbaumes treffe. Er jandte den Kardinal Iſidor von 
Rußland, der anfangs große Schwierigkeiten fand, dann aber (12. Dezember 
1452) das Feſt der Union in St Sophia in Gegenwart des Kaifers, vieler 
Großen und an 300 Geiftlichen feierte?, Aber die Fanatiker waren darüber 
wütend, mieden die Sophienkirche als beflekt, riefen laut, daß fie feine Hilfe 
bon den Franken und lieber türkiſch als Iateinifch fein wollten. Der Mönd 
Gennadius (fräher Georg Scholarius, der am Konzil in Florenz teilgenommen 
und für die Union gewirkt hatte) meinte, mit der nun bald fallenden Stadt 
dürfe nicht auch die DOrthodorie begraben merden, die Union unterliege dem 
Anathem. Einem folhen Volke war nicht mehr zu helfen. Das göttliche Straf- 
gericht Über die tief gefunfene neue Roma brach herein. Sultan Mohammed II. 
ſchloß fie zugleih zu Waffer und zu Land ein (6. April); die venetianischen 
und genuefiihen Schiffe wie die von Kardinal Zfivor mitgebradhten Soldaten 
halfen bei der Verteidigung, die mit äußerfter Anftrengung geleitet ward. Aber 
ihon am 29. Mai 1453 ward die Stadt von den Türken erftürmt; 
Kaifer Konftantin fiel im Kampfe; das griechifche Kaijertum hatte ein Ende 
und die prächtige Sophienfirhe ward vor den Augen der ſtolzen Griechen in 
eine Moſchee verwandelt. Groß war der Schmerz des Abendlandes und be— 
ſonders des Papſtes, der noch eine ſtärkere Flotte hatte abſenden wollen 3. 





1 ! Cuper, Acta Sanctor. Bolland. Augusti I 190f. Migne, Patr. gr. 169, 
9 10. 

?2 Nicol. V., Epist., bei Raynald., Annales a. 1451, n. 1 f; Migne a.a.O. 
160, 1201 f. Unionsfeft bei Ubertinus Pusculus in Ellifen, Analeften III, 
Leipzig 1857, 670 ff. 

° Isidorus Card., Epist. ad omnes christ., bei Migne a. a. ©. 159, 953 f. 
Leonard. Chiens., archiep. Mityl., De Constantinopoli capta ad Nicol V., ebd. 
159, 923 f. Histor. polit., ed. cit. 16-25. Matthaeus Camariota, Narratio 
lamentabilis de Constantinopoli capta, bei Mignea.a.O. 160, 1059 f. Andronicus 
Callistus,. Monodia de Constantinopoli capta, ebd. 161, 1131 f. Nicol. Bar- 
barus, Ephemerides de Constantinopoli a. 1453 obsessa atque expugnata, ebd. 158 
1067 f. Franzöſiſcher Bericht an den Kardinal von Avignon bei Buchon, Collect. 
des Chroniques nat. france. XXXVII; Martöne et Durand, Collect. ampliss. V. 
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2. Der Eroberer, dem da3 Schisma jehr willfommen war, ſuchte 
die zerftreuten Griechen wieder in die Stadt zu loden und bewirkte die Wahl 
des unionsfeindlihen Gennadius II. (Georg Scholarius) zum Patriarchen, 
der bon ihm inveftiert ward, mie früher die chriftlichen Kaifer getan hatten. 
Das Batriarhat erhielt nah und nad; wieder äußeren Glanz, blieb aber der 
Spielball des türkiichen Deipotismus und ehrgeizige Umtriebe. Schon 1458 
mußte der Patriarch refignieren; fein Klerus war fo unbotmäßig, daß ſich fein 
Nachfolger Joajaph aus Verzweiflung in einen Brunnen flürzte; er ward heraus— 
gezogen, aber bald vom Sultan mißhandelt und verbannt. Nachdem der Sultan 
1461 aud dem griehiihen Kaifertum von Trapezunt ein Ende gemadt 
hatte, kamen viele bornehme Familien von da nad Stambul (fo hieß jeßt 
Konftantinopel), wo fie ſich das Patriarhat zu verfhaffen fuchten. Bald kam 
es dahin, daß diejes um Geld vom Sultan verfauft wurde; die Simonie flieg 
immer höher, und viele unmürdige Subjefte erlangten das höchſte Amt der 
griechiſchen Kirche. Nur der Patriarch Nyphon mar von dem Lateinerhaffe 
frei; er bemerkte, indem er dem nachherigen Metropoliten Zofeph von Kiew zur 
Annahme des Konzils von Florenz riet, vielleicht Habe Gottes Zorn gerade wegen 
der Zerreißung der Union die Griechen getroffen. Das war die herrjchende 
Anfiht der Lateiner wie auch jener Griechen, die fi) in das Abendland flüd- 
teten, und der zerftreuten, welche die Union bewahrten. Der kaiferlihe Abfolutis- 
mus hatte zudem den tiefen Verfall des Reiches verurſacht, durch den e& dem 
Untergang entgegengeführt ward; der Islam hatte vorher bedeutenden Einfluß 
und den Borzug dor dem Latinismus gefunden!. 


Selbft der neuen mohammedaniſchen Sekte der Monochitonen (von ihrer 
Möndstleidung jo genannt) jchlofjen fi) gleih Juden und Moslemin viele Chriften 
des griehiihen Reiches an. Der Juriſt Mahmud Bedreddin war das geijtige Haupt, 
ihr Herold der ſchwärmeriſche Muftapha, der auf dem Berge Stylarios am Meer: 
bufen von Smyrna öſtlich von Chios durch jeine Lehren viele Landleute gewonnen 
hatte (1413). Die Sekte vertrat völlige Armut und Entjagung, vollftändige Gemeinſchaft 
der Güter, aber nicht der Weiber, und die Liebe zu den Ehrijten, die nur ein Gottlojer 
für nicht gottesfürdhtig halte und mit denen in Glaubensgemeinjhaft zu ftehen Bedingung 
des Heiles jei. Muftapha jandte zu den Fürften und Geiftlihen der griehifhen Inſeln 
Sendboten und bot ihnen die Hand zum Freundjhaftsbunde im Namen der gemeinjam 
verehrten Gottheit; jeine Sänger umarmten die ihnen begegnenden Ehriften und vers 
ehrten fie wie die Engel des Herrn. Ganze Scharen von Derwiſchen ſchwärmten umher 
und gewannen ihrem Propheten ein Tleines Heer von 6000 Bewaffneten, da in den 
Schluchten des Stylarios die don Sultan Mohammed gegen fie gejandten Zruppen 
zweimal überwandt und fich fortwährend vergrößerte aus Türken, Juden und Ehrijten. 
Zulett jandte Mohammed eine gewaltige Kriegsmacht, die auf die Monochitonen ein⸗ 
drang, Greiſe, Weiber und Kinder ſchonungslos mordete und nad hartnäckigem Rampfe 





Tagebuch des Venetianers Nikol. Barbaro, ed. Wien 1856. Krumbader, Ein 
dialogiiher Threnos auf den Fall von Konftantinopel, in Sitzungsber. ber bayr. Akad. 
der Wiſſenſch, Hiftor. Kl. 1901, 329 f. Mordtmann, Belagerung und Eroberung 
Ronftantinopels dur die Türken. Stuttgart 1858; Die Kapitulation von Konftantinopel 
im Jahre 1453, in Byzant. Zeitfhr. XXI (1912) 459-472. Vlasto, Les derniers 
jours de Constantinople. Paris 1883. Chedomil, Constantine, the last emperor 
of the Greeks; the conquest of Constantinople. London 1892. 

1 &ennadius II., Hist. patriarch., ed. cit. 78f. Cuper, Acta Sanctor. a. a. D. 
1192 f; Epist. Nyphon,, bei Raynald. a. a. O. a. 1486, n. 62. 
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auch die letzte Spike des Vorgebirgs einnahm, wobei der Prophet mit feinen übrigen 
Anhängern gefangen genommen ward. Diefe wollten auch unter Martern ihren Glauben 
nit verleugnen. Muftapha ward zum Hohn auf ein Kreuz genagelt und auf einem 
Kamele im Triumphe durch Ephefus geichleppt; alfe ftarben ftandhaft. Die noch vor— 
bandenen Anhänger der Partei behaupteten, ihr Prophet fei nicht gejtorben, jondern lebe 
auf Samos fort. Der Sultan Yieß fie allenthalben aufſuchen und die in ftrenger Armut 
Yebenden Derwifche ausrotten. Streng wies der Islam jeden Gedanken an eine Ber- 
brüderung mit den Chriſten zurück!. 


7. Die Stellung der Kirche zur Nenaifjance und zum Humanismus. 


Siteratur. — Paſtor, Geld. der Päpfte I (f. oben ©. 197), Einleitung, und 
Bd I—-II an zahlreichen Stellen. ©. Voigt, Die Wiederbelebung des klaſſiſchen Alter- 
tums oder das erjte Jahrhundert des Humanismus. 3. Aufl. von Sehnerdt. 2 Bde. 
Berlin 1893. 2. Geiger, Renaifjance und Humanismus in Stalien und Deutſchland. 
Berlin 1882. 3. Burdhardt, Geſch. der Renaifjance in Stalien. 3. Aufl. Stuttgart 
1891; Die Kultur der Renaifjance in Stalien. 10. Aufl. von Geiger. 2 Bde. Leipzig 
1908. 9. Thode, Franz von Alfifi und die Anfänge der Kunft der Renaifjance in 
Stalien. 2. Aufl. Berlin 1904. E. Gebhart, Les origines de la Renaissance en 
Italie. Paris 1879. L. Courajod, Les veritables origines de la Renaissance. Paris 
1888. Blanc, Histoire de la Renaissance en Italie. 2 Bde. Paris 1889. J. Guiraud, 
L’Eglise et les origines de la Renaissance. 3° ed. Paris 1903. Goyau, Pe&rate 
et Fabre, Le Vatican. Paris 1895. Symonds, The Renaissance in Italy; the 
Catholie reaction. 2 Bde. London 1887; The Renaissance in Italy; the revival of 
learning. London 1900. P. Imbart de la Tour, Les origines de la Reforme. 
Bd II: L’Eglise catholique, la crise et la Renaissance. Paris 1909. A. Baudril- 
lart, L’Eglise catholique, la Renaissance, le Protestantisme. Paris 1903. J. Guiraud, 
Histoire partiale, histoire vraie II. Paris 1912. €. Tröltſch, Renaifjance und Res 
formation, in Hiftor. Zeiti hr. CX (1912) 519—556. — Tiraboschi, Storia della 
letteratura italiana V—VI. Modena 1772 ff. Erhard, Geſch. des Wiederaufblühens 
wiljenjchaftlicher Bildung vornehmlich in Teutſchland bis zum Anfange der Reformation. 
3 Bde. Magdeburg 1827—1832. Meiners, Lebensbejhreibungen berühmter Männer 
aus den Zeiten der Wiederherftellung der Wiſſenſchaften. 3 Bde. Zürich 1796. Heeren, 
Geſch. des Studiums der klaſſiſchen Literatur jeit dem Wiederaufleben der Wifjenfchaften. 
2 Bde. Göttingen 1797—1801. Roscoe, Lorenz von Medici. Aus dem Englifchen. 
Wien 1817. Reumont, Lorenzo de’ Medici. 2 Bde. Leipzig 1874. Körting, Gefd. 
der Literatur Italiens im Zeitalter der Renaiffance I—II. Leipzig 1878—1884. 
Gaspary, Geſch. der italienifchen Literatur I—IIl. Berlin 1885—1888. Baumes 
gartner, Geſch. der Weltliteratur IV. Freiburg i. Br. 1900. V. Rossi, Storia 
letteraria d’Italia. Il Quattrocento. Milano 1898. Monnier, Le Quattrocento. 
Essai sur l’histoire litteraire du XV® siöcle. 2 Bde. Paris 1901. Bauljen, Geid. 
des gelehrten Unterrichts auf den deutihen Schulen und Univerfitäten. 2. Aufl. 2 Bde. 
Leipzig 1896 f. Schröder, Dad Wiederaufblühen der Haffiihen Studien in Deutſch⸗ 
land. Halle 1864. Hagen, Literariſche Verhältniſſe Deutſchlands im Reformations— 
zeitalter J. Erlangen 1841. Geiger, Beziehungen zwiſchen Deutſchland und Italien 
zur Zeit des Humanismus (Müllers Zeitſchr. für deutſche Kulturgeſch. Hannover 1875). 
Horawiß, Zur Geſch. des Humanismus in den Alpenländern, in Sitzungsber. der Akad. 
ber Wiſſenſch., Philoſ.-hiſtor. KL. CXIV. Wien 1887. Rocholl, Der Platonismus in 
der Renaiſſancezeit, in Zeitſchr. für Kirchengeſch. XIII (1892) 47 ff. Janſſen, Geſch. 
des deutſchen Volkes ſeit dem Ausgang des Mittelalters I. 19.—20. Aufl. von Baftor. 
Freibürg i. Br. 1913. W.Harrison Woodward, Studies in education during the 





‘ Ducas, Hist. Byzant. c. 21 (Migne, Patr. gr. 157, 889—893). Movozirwves 


find eigentlich) mit einem einzigen Node befleidete Derwiige (Ducas a. a. O. 905: 
&v ayynarı novoyirwvos). 
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age of the Renaissance (1490—1600). Cambridge 1907. — Ehrle, Historia biblio- 
thecae Pontificum Romanorum. Romae 1890. Fabre et Müntz, La bibliothöque 
du Vatican au XV° sieele d’apres des documents inedits. Paris 1887. Fabre La 
Vaticane de Sixte IV, in Melanges d’arch. et @’hist. 1895, 455 ff 


1. Die Haffiihen Studien waren nie ganz untergegangen ; mwenigftens wurden 
die lateiniſchen Klaſſiker viel gelefen und gebraucht, wie Alcuin, Joh. Scotus 
Erigena, Hroswitha, Gerbert, Abaelard, Johann von Salisbury, Raimund 
Lullus, Roger Bacon, dann die altrömifhen Dichtern nachgebilveten Hymnen, 
Lieder und Diftihen, die Überfegung des Ariftoteles, des Johann von Damaskus 
und anderer Väter zeigen. Nur betrieb man diefe Studien früher nicht in der 
Ausdehnung wie jpäter; die Scholaftif hatte weniger auf Eleganz als auf 
Prözifion des Ausdruds, weniger auf die Form al3 auf den Anhalt gefehen; 
ar das Syſtem gewonnen, jo ließ fich leichter und nützlicher an die Feile und 
Rundung der Darftellung denken, die in der Wiffenfhaft nur die zmeite, nie 
die erfie Stelle einnehmen konnte. Dann bedurfte das Mittelalter mit frifchen, 
kräftigen Nationalitäten weniger der Haffiihen Literatur; es hatte feine eigene 
Bolkspoefie, jeine dem herrſchenden Geifte angepaßten Inftitutionen; erft beim 
Emporfommen neuer Kulturideale ſann man darauf, die Lüden auszufüllen durch 
bolftändigeres Zurüdgehen auf die Werke der Griehen und Römer und diefe in 
größerem Maße auszubeuten. Wohl hatte man, bejonders auf den Univerfitäten, 
die philologiſchen Studien zu jehr vernadjläffigt; bald fam aber auch das andere 
Extrem auf, fie zu jehr zu erheben, die ernfte gediegene Wiſſenſchaft der chriſt— 
lichen Borzeit zu unterfhägen, an Etelle der Begriffsgelehrten die Buchſtaben— 
gelehrten zu ſetzen. Uber beide Richtungen mußten auftreten, um fich zulegt 
zu berjöhnen, zu ergänzen und geiftig zu durchdringen. Durd die Bewegung 
entftanden neue geiftige Bildungsideale, die auf die Lebensanjchauung von großem 
Einfluffe wurden, und an deren Pflege die Laienwelt einen bedeutenden Anteil 
hatte. So bildeten ih in mander Hinfiht Gegenſätze zu der vorhergehenden 
Zeit, in der die faft nur vom Klerus betriebenen Studien weſentlich theologischer 
Natur waren. E3 entftand eine neue Richtung, die in vielen Fragen der höheren 
Kultur, auf geiftigem, politiſchem und fozialem Gebiete wie in der Kunſt in 
wejentlihen Dingen einen vom bisherigen völlig verjchiedenen Standpunft vertrat. 


Schon im 14. Jahrhundert zeigte ſich eine gefteigerte Tätigkeit für die Flaffiichen 
Studien, ſowohl in Frankreich al in Italien. Dort ließen Karl V. und die 
Brinzen viele Schriften von Xriftoteles, Cicero, Seneca, Livius, Ovid uff. ind Frans 
zöſiſche überſetzen, und Nikolaus von Glemanges war ein vorzüglicher Repräſen— 
tant Haffiiher Bildung. Hier war Dante Alighieri, der, wie in der Theologie 
dem hl. Thomas, jo in der Darftellung dem Virgilius folgte, bahnbrechend für viele. 
Er ſchuf nit bloß in feiner dreigeteilten „Göttlihen Komödie” eine Dichterjprache 
in Florentiner Mundart, lieferte darin nicht bloß ein allbewundertes Meifterwerf chrijt= 
licher Poefie, fondern regte auch in Briefen und fleineren Schriften zum Studium der 
alten Zateiner an und wirfte in der Berbannung (1301—1321) an verschiedenen Orten 
Italiens für deren weitere Kenntnis!. Ihm zur Seite ftand Kranz Petrarca 





1 Hettinger, Grundidee und Charakter der Göttlihen Komödie. Bonn 1876; 
Die Göttliche Komödie des Dante Alighieri nad) ihrem weſentlichen Inhalt und Charakter. 
Freiburg i. Br. 1879; Dantes Geiftesgang. Köln 1888. Scartazzini, Dante-Hand- 


Hergenröther-Kirſch, Kirchengeſchichte. III. 5, Aufl. 17 
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(+ 1374), der beftändig den Cicero umd den Virgil las, klaſſiſche Bibliotheken anlegte, 
noch in ſpäteren Jahren die griechiſche Sprache von dem Mönche Barlaam erlernte 
und den Homer in einer von Leontius Pilatus gefertigten Überſetzung bejaß. ‘Er bes 
gründete eine neue Auffafjung, ein inneres Verjtändnis des klaſſiſchen Altertums. Sein 
heutiger Dichterruhm gründet fich auf jeine herrlichen italienischen Gedichte, während 
er diefen bei den Zeitgenoffen zumeiſt feiner lateiniſchen Epopde über den zweiten 
Punifchen Krieg zu verdanken hatte!. Einer feiner bedeutendften Schüler war Jo⸗ 
hann von Ravenna, der in Padua und Florenz wirfte und als einer der erjten 
Grammatiker gefeiert ward. Was Petrarca für die lateiniſche Literatur, da3 tat 3 0= 
Hann Boccacecio (geb. 1313 zu Florenz, F 1375) für die griechiſche. Er erlernte 
von Leontius Pilatus das Griechiſche, feßte 1350 für diefen die Errichtung eines Lehr⸗ 
ſtuhles für griechiſche Klaſſiker in Florenz durch, ſchrieb ſelbſt die Hauptwerke der 
helleniſchen Autoren ab und verfaßte zur Erleichterung ihres Studiums eine Art von 
Syſtem der griechiſchen und römiſchen Mythologie. In der Volksſprache war er der 
erſte gebildete Proſaiker; in ſeinem Decamerone hat er eine beißende Satire, aber mit 
vielen Schlüpfrigkeiten, geliefert ?. Zur weiteren Verbreitung der griechiſchen Literatur 
wirften dann mehrere nach Italien herübergefommene Griechen, bejonders Manuel 
Chryfoloras, der zuerft auf einer Gejandtihaftsreile dahin gefommen war, jeit 
1395 ſich dafelbft niedergelaffen hatte, alS Lehrer des Griechiſchen in Rom, Florenz, 
Denedig und Mailand auftrat, mit Kardinal Zabarella nad Konſtanz fam und dort 
om 15. April 1415 farb. Er hatte viele tüchtige Schüler, wie den Kamaldulenſer 
Ambroſius Traverfari, Leonard Bruni von Arezzo (1369— 1444), 
Voggio Bracciolini den Alteren (1380—1460), Franz Filelfo von To— 
lentino (1398—1481), Palla Strozzi (1372—1462). Neben den Schriften 
der Kirchenväter wurden auch die Reden des Demofthenes und andere griechiiche Werfe 
ins Lateiniſche überſetzt. Anderſeits überfegte Demetrius Kydonius (T nad) 1384) 
auch Schriften der Lateiner ins Griechiſche und machte fi in Mailand mit der abend- 
ländijchen Theologie vertraut ®. 


2, Bald war in Italien das Studium der Haffiihen Literatur National- 
ſache; Bibliotheken wurden errichtet, alte Handſchriften hervorgeſucht oder an— 





buch. Einführung in das Studium des Lebens und der Schriften Dante Alighieris. 
Leipzig 1892. Kraus, Dante. Sein Leben und fein Werk. Berlin 1897. Grauert, 
Neue Dante-Forijhungen, in Hiftor. Jahrb. 1897, 58 ff; Aus Dantes GSeelenleben, ebd. 
1899, 718 ff. ®gl. Perrone-Grandi, Saggio di bibliografia Dantesca. Messina 
1905, und Biblioteca storica eritica della letteratura Dantesca, ed. da G.L. Pas- 
serinie P. Papa. Ser. I®. 12 Bde. Bologna 1899; ser. II, t. I (1902). 

! Petrarca, Africa; Epistolae. Opp. ed. Basil. 1454 1581. 2 Bde. Lugd. 1601; 
Epist. rer. famil., ed. Fracassetti. Firenze 1864. Sonnetti, canzoni, trionfi, deutſch 
von Förfter?. Leipzig 1833. Carlo Romussi, Petrarca a Milano (1355—1368). 
Milano 1874. P. de Nolhae, P6trarque et ’humanisme. Paris 1892. C. Cipolla, 
Francesco Petrarca e le sue relazioni colla corte Avignonese. Torino 1909. gl. 
G. Biagi e G. L. Passerini, Biblioteca Petrarchesca. 3 Bde. Firenze 1902. 

2 Boccaccio, De genealogia Deorum lihri XV. Basil. 1532. Decamerone, 
deutih von Witted, 5 Bde. Leipzig 1859. Hecker, Boccaccio-Funde. Braunſchweig 
1902. Landau, Boccaccio, fein Leben und feine Werke. Stuttgart 1877. E. Rodo- 
canachi, Boccace poete, auteur, moraliste, homme politique. Paris 1908. 

3 Fabric., Bibl. graec., ed. Harless XI 4095. Migne, Patr. gr. 156, 97. 
Demetr. Cydon. bei Fabric.-Harless, Bibl. graec. XI 3985. Mignea.a. O. 
154, 825f. Pinton, Appunti biografici intorno al grande giurista ed umanista 
card. Zabarella. Potenza 1895. 
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gekauft, Fürften und Städte wetteiferten, die berühmteften Gelehrten an fi zu 
ziehen und zu ihren Freunden zu zählen. Florenz wurde ein erfter bedeutender 
Mittelpunkt Humaniftifcher Beftrebungen. Coſimo und Lorenzo de’ Medici waren 
jelbft Gelehrte, gründeten Bibliothefen und eine Platoniiche Akademie. Neben 
Slorenz war Rom gefeierter Mufenfis ſchon unter Eugen IV., noch mehr unter 
Nifolaus V. Diefer berief den Nikolaus Perotti, den Theodor Gaza, dann 
Franz Filelfo, Gregor Tiphernas, Candido Decembrio u. a. nad) Rom, ließ 
die meiften Schriften des Ariftoteles überfegen und Vorträge über die Klaſſiker 
halten. Mehrere Hervorragende Humaniſten wurden von den genannten Päpften 
zu päpftlihen Skriptoren ernannt. Auf dem Konzil von Florenz zeigte ſich 
die Bertrautheit vieler Italiener mit der griechiſchen Sprache; ſchon vor dem 
Fall Konftantinopels kam Johann Argyropulus nad Florenz, ſpäter nach 
Rom, mo er öffentlih den Thukydides erklärte (F 1486). Ein reger Auf: 
ſchwung zeigte fih in allen Wiffensgebieten, auch in der Mathematik und Aftro- 
nomie, für welde bereits Nikolaus von Cuſa den Sa don der Bewegung der 
Erde um die Sonne aufftellte. Noch mehr wurden die Studien gefördert durch 
neue zahlreiche Niederlafjungen von Griehen in Italien, die zum Teile aud) 
koſtbare Handſchriften mitbrachten und überall freudig unterflügt wurden. Unter 
ihnen glänzten als Gelehrte Konftantin Lascaris, der 1454 nad) Italien 
floh, in Mailand, Neapel und Meſſina lehrte und eine griehifhe Grammatif 
ſchrieb (F ca 1493), während fein Sohn Johannes (f 1535) als floren- 
tiniiher Gejandter beim Sultan in Byzanz wertvolle griehiihe Handſchriften 
faufte, und Kardinal Bejjarion, der den Xriftoteles überjegte, aber dem 
Blaton den Vorzug gab, bedeutend als Theolog wie als Gönner aller wiſſen— 
Ihaftlihen Beftrebungen. Damals ward die Platonifhe Philoſophie befonders 
durch Georg Gemiftus Pletho (F 1455) vertreten, an den ih Mar- 
filius Ficinus, Kanonikus in Florenz (F 1499), anſchloß. Ficinus ſchrieb 
eine elegante Apologie des Chriftentums und ein großes Werk über die Unfterblichfeit 
der Seele, vergötterte aber den Platon nur zu jehr. Den Platonikern gehörte 
aud der vieljeitig gebildete Bicus von Mirandola (f 1494) an. Der 
alte Streit zwiſchen Platonikern und Xriftotelifern wurde erneuert, und gegen= 
über den Platoniſchen Afademien beftanden Xriftoteliihe, beſonders durch 
Georg don Trapezunt (f 1486) und Theodor Gaza, den Michael 
Apoftolius befämpfte, Andronikus Kallifti und Beſſarion verteidigten. Bald 
waren Italiens Philologen- und Philoſophenſchulen von Männern aus allen 
Ländern beſucht und feine Gelehrten übten einen maßgebenden Einfluß aus. 
So namentlih Angelus PBolitianus (F 1494), Schüler des Argyropulus 
wie des Marfilius Ficinus, berühmt als Philoſoph und Humanift, als llber- 
feger und Diter!. Italienische und lateiniſche Gedichte wurden zahlreich ver: 





ı Boerner, De doctis hominibus graecis litterarum graec. in Italia instaura- 
toribus. Lips. 1751. Sievefing, Geſch. ber Platonifhen Akademie zu Florenz. 
Göttingen 1812. Stöckl, Geſch. der Philofophie III 136 ff. Toann. Argyropul. 
bei Migne, Patr. gr. 161, ıf. Gemist. Pletho, ebd. 160, 7731. Gaß, Genna- 
dius und Pletho. Breslau 1844. Ronftantin Lascaris und jein Sohn Johannes 
bet Migne a.a. 9. 161, 907. Beſſarion, ebd. 161, 1f. Georg von Trape— 
zunt und Theodor Gaza, ebd. 161, 745 5 977. Angeli Politiani, Opp., ed. 
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faßt; herborragend waren die des Neapolitaners Jakob Sannazar, geb. 1458, 
+ 1530 (de partu Virginis, Epigramme, &legien, Eflogen, Sonette uff). 
3, Mit Italien konnte bald Deutſchland metteifern, das durch die an— 
regende, reformatoriſche Tätigkeit des Nikolaus von Cuſa und durch die 
trefflichen Schulen der Brüder vom gemeinſamen Leben in Geſittung und 
Bildung bedeutend gehoben ward und durch die Erfindung der Buchdrucker— 
kunſt mittels beweglicher Metalltypen (ca 1430—1440) um alle andern Völker 
ſich hohe Verdienſte erwarb !. Dieſe „wunderbare Kunſt“, von Johann Guten— 
berg (Gänsfleiſchj aus Mainz erfunden, ſeit 1462 durch Deutſche in allen 
Ländern verbreitet, förderte und verallgemeinerte die Bildung und den litera- 
tischen Verkehr; fie galt weniger als Erwerbszweig denn als Mittel hrift- 
licher Miffionstätigfeit, weshalb auch der Klerus fie mächtig unterftüßte und 
für ihre Ausbreitung ſogar Abläffe verliehen wurden. Schon 1467 ward die 
erfte Druderei in Rom durd zwei Deutſche, Pannartz und Schweynheim, er— 
richtet, die 1465 im Klofter zu Subiaco die erſte Ausgabe des Lactantius 
geliefert hatten; bald folgten, zumal unter Begünftigung Sixtus' IV., zahl- 
reiche Druckwerke der verfchiedenften Art; bis 1500 murden in Rom allein 
925 Werke gedrudt. Das Haupthindernis der Studien, die Büchernot, und 
das mühſame Abjchreiben waren jegt befeitigt; ein allgemeiner Bildungsdrang, 
Neugründung und Verbefferung der Höheren und mittleren Säulen, reger 
Wetteifer in wiſſenſchaftlichen und fünftleriichen Leiftungen zeigte fi allent- 
halben. Italien machte den ſchönſten Gebrauh bon der neuen Erfindung; 
feine Drudereien, bejonders die in Venedig, lieferten trefflihe Ausgaben von 
Klaſſikern und Kirchenpätern, von Rednern, Dichtern, Philojophen und Theo- 
Yogen. Deutfchland blieb nicht zurück; mande Städte zählten über 20 Drudereien, 
wie Augsburg, Nürnberg, Köln. Im deutſchen Buchhandel jebte fih in er- 
mweiterter Form der längft, beionders in den großen Städten, gepflegte Hand— 
ſchriftenhandel fort, der bereit auch für die Bedürfniffe des Volkes tätig ge- 
weſen mar. Die Kunft des Leſens verbreitete ſich raſch auch bei dem Volke. 
Diele Deutjche, befonders Weftfalen, Hatten fi in Deventer und dann noch 
weiter in Italien eine gute klaſſiſche Bildung verichafft, bejonders Graf Mori 
von Spiegelberg und Rudolph don Langen, die aud in der Ferne 
(zwifchen 1460 und 1470) mit den Freunden der Heimat einen regen litera- 
rischen Verkehr unterhielten. Beide, erjterer als Propſt zu Emmerich, letzterer 
als folder in Münfter, benugten ihre reihen Einkünfte zur Verbefferung der 
Schulen. Unter dem legteren, dem erften gejhmadvollen lateinischen Dichter 





Basil. 1554. Bonafous, De Angeli Polit. vita et operibus. Par. 1846. Marsil. 
Ficin., De relig. christ. et de fidei pietate; Theologiae Platonicae de immortalitate 
animorum libri XVIII. Opp., ed. Par. 1641. Galli, La morale nelle lettere di Mar- 
silio Fieino. Pavia 1897. Dreydorsf, Das Syitem des oh. Picus Mirand. Mar: 
burg 1858. Calori Cesis, Giovanni Pico della Mirandola detto la Fenice degli 
ingegni. Mirandola 1897. Ceretti, Biografie Mirandolesi I. Torino 1901. Fioren- 
tino, ll risorgimento filosofico nel quattrocento. Napoli 1885. 

! Seymour de Ricei, Catalogue raisonne des premieres impressions de 


Mayence, 1445—1467, aus den Beröffentlihungen der Gutenberg-Geſellſch. VIT—IX. 
Mainz 1911. 
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Deutihlands, flieg die Münfterer Domjchule zu hohem Anjehen, unter dem 
eriteren die Stiftsjchule in Emmerich, die längere Zeit, nachdem er 1469 
bi3 1474 an dem Gymnafium zu Weſel am Niederrhein gewirkt, der in De- 
venter gebildete und dort fegensreih tätige Alerander Hegius leitete 
(F 1498 zu Deventer), ein Mann, der Hodverdient war um die Verbefferung 
der Lehrbücher und der UnterrichtSmethoden, dabei anſpruchslos und erfüllt von 
dem Grundjage, alle Gelehrjamfeit jei ſchädlich, wenn fie mit dem Verlufte der 
Frömmigkeit erworben werde. Wie auf ihn, jo übte auf andere Gelehrte der 
Frieſe Rudolf Agricola (geb. 1445, T 1485) großen Einfluß, der bald 
in Italien, bald in Heidelberg, bald in Worms bei Biſchof Dalberg lebte, in 
den meilten Wiſſenſchaften wohl erfahren, wegen feiner klaſſiſchen Zatinität als 
der zweite Virgil gefeiert, dabei tief religiös gejinnt war und im Franzis— 
fanerhabit ftarb. Dem Inftitut von Deventer gehörten auh Anton Liber 
und der Weftfale Ludwig Dringenberg an; letzterer hob (1450) die 
Säule von Sclettftadt, die neben den Klaſſikern aud die vaterländiſche Ge— 
Ihichte pflegte, aus der Krato Hofmann und Jakob Wimpfeling 
(geb. 1450) hervorgingen. Wimpfeling, der oft herb und ungeftüm auftrat, 
aber uneigennüßig und fiet3 zum Wohltun bereit war, erfannte richtig, daß 
die wahre Reform in Kirche und Staat von der befjeren Erziehung der Jugend 
ausgehen müffe, und erwarb fi als pädagogiſcher Schriftfteller jo hohe Ver— 
dienfte, daß er als Erzieher Deutfchlands gepriefen ward. Der Weltfale Jakob 
Horlenius hob in dem Kleinen Frankenberg in Hefjen die Schule zu Hoher 
Bedeutung; nicht minder machten fi feine Landsleute Konrad Goclenius 
und Timanus Camener berdient. Adam Potken lehrte feit 1496 in 
dem mit Wejel in geiftigem Verkehre ftehenden Kanten das Griechiſche, jpäter 
in Köln an einer der elf mit den dortigen Stiftern verbundenen Lateinſchulen; hier 
lebte er bei dem ihm verwandten Bropfte von St Gereon, Johann Potken, 
einem tüchtigen, durch das erfte in Europa gedrudte äthiopiiche Bud befannten 
Drientaliften. An der Kölner Hochſchule vertrat feit 1484 der Italiener 
Wilhelm Raimund MitHridates die griehif—he und orientaliihe Philo- 
logie; 1487 wirkte Andreas Gantor aus Gröningen für Verbeſſerung des 
lateiniſchen Sprahftudiums, 1491 Johann Cäſarius aus Jülich für 
griechische Literatur. In Erfurt hatten Jakob Publicius aus Florenz 
und Peter Luder die klaſſiſchen Studien eingeführt, der letztere vertrat ſie 
auch in Heidelberg; in Ingolſtadt erwarb ſich die Artiſtenfakultät einen be= 
deutenden Namen bejonders duch Konrad Geltes aus Franken, ber, nad)= 
dem er in Leipzig, Erfurt und Roſtock gelehrt, in Italien wieder Student, 
darauf (1497) Vrofeffor in Wien wurde (f 1508), ſodann durd feinen Schüler 
Jakob Locher, genannt Philomufos. An der jehr blühenden Wiener Uni- 
verſität wurden ſeit 1457 ſchon griechiſche Klaſſiker erklärt !. 





1 Boigt, Enea Silvio (f. oben ©. 202) II 342 ff. Gorneliu3, Die Dünfter- 
ſchen Humaniften. Münfter 1851. Tresling, Vita et merita Rud. Agricolae. 
Groening. 1830. Raumer, Geſch. der Pädagogit II 261ff. Butzbach, Wander: 
büchlein. Regensburg 1869. Klüpfel, De vita et scriptis Conradi Celt. Frib. 1813 
ad 1829. Wistowatoff, Jakob Wimpfeling. Berlin 1867. B. Schwarz, AL Wim⸗ 
pheling. Gotha 1875. Knepper, J. Wimpfeling, ſein Leben und ſeine Werke. Frei— 
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In Deutihland entftanden auch viele gelehrte Geſellſchaften. Der 
genannte Konrad Geltes errichtete 1491 in Mainz die „Rheiniſche literariſche 
Geſellſchaft“, die Gelehrte aller Art vereinigte und den Fürſtbiſchof Dalberg 
zum Leiter, den Juriſten Ulrich Zafius, den Jakob Wimpfeling, die Patrizier 
Pirfheimer von Nürnberg und Konrad Peutinger von Augsburg, den Heinrich 
Bebel von Tübingen, den Johann bon Trittenheim (Trithemius, geb. 1462) 
u. a. zu Mitgliedern hatte, die unter ſich korreſpondierten und fi in ihren 
Unternehmungen wechjelfeitig unterftüßten. Nachher gründete Geltes in Wien 
die Donaugefelihaft. Aldus Manutius in Venedig ward 1502 Begründer 
eines gelehrten Vereins, der ein wiſſenſchaftlicher Cinigungspunft zwischen 
Deutfhland und Italien werden follte. Im Benediktinerflofter Sponheim er- 
richtete der feiner Wiſſenſchaft fremd gebliebene Abt Trithemius (1483 bis 
1503) eine Afademie; er wollte die Klaſſiker als vorzügliches Mittel zur Aus- 
bildung der Geiltesfräfte und zur Förderung der driftlihen Wiſſenſchaften, 
beſonders des Bibel- und Väterſtudiums, verwendet wiſſen. Die ftädtijchen 
Obrigkeiten nahmen ſich der Gelehrtenfchulen, die bald auch reiche Bibliotheken 
und zahlreiche Vermächtnifje erhielten, jehr eifrig an; fie blühten bejonders in 
Nürnberg und Augsburg. In Nürnberg, wo jeit 1471 die mathematischen 
und phyfifaliichen Studien, befonders durch Johann Müller Regiomon- 
tanus (7 1476), den Schüler des Aftronomen Georg von Peurbach in Wien 
(r 1461), fodann durch den Kosmographen und Seefahrer Martin Behaim 
wie durch den freigebigen Natsherrn Bernhard Walther, einen großen 
Auffhwung hatten, wurden aud die humaniftiihen Studien ſehr gepflegt, 
namentlih durh den Arzt Hartmann Schedel (f 1514), der eine reich— 
haltige Bibliothek fammelte, durch Johann und Willibald Pirkheimer, den 
Propit Johann Kreß und Johann Cochläus. In Augsburg war Konrad 
Peutinger (geb. 1465) für die Gelehrjamkeit tätig, in Straßburg Geiler 
bon Kaijersberg, die Kanoniker Thomas Wolf und Petrus Schott, 
dann die aus Schlettftadt berufenen Hieronymus Gebmweiler und Beatus 
Rhenanus. Selbft Frauen, wie Margareta von Staffel im Rheingau 
(r 1471), gaben fi) der Lektüre und Nahahmung der Mlaffiter Hin!. Den 


burg i. Br. 19038. Mornemweg, Johannes von Dalberg, ein deutſcher Humanift und 
Biihof. Heidelberg 1888. Dillenburger, Geſch. des Gymnafiums zu Emmerid). 
Emmerich 1846. Hähle, Der ſchwäbiſche Humaniſt Jakob Locher (1471—1528). (Progr.) 
Ehingen 1873—1875. 

wAſchbach, Die früheren Wanderjahre des K. Celtes und die von ihm errichteten 
gelehrten Sodalitäten, in Sitzungsber. der Wiener Akad., Philof.hiftor. Kl. LX 75 ff. 
Wien 1868. Heerwagen, Zur Geſch. ber Nürnberger Gelehrtenihulen von 1485 bis 
1526. (Progr.) Nürnberg 1861. Binder, Charitas PVirkheimer. Freiburg 1873. 
Herberger, Konrad Peutinger (Jahresb. des Hiftor. Vereins für Schwaben und Neu— 
burg 1849 u. 1850). Otto, oh. Cochläus, der Humanift. Breslau 1874. Röhrig, 
Die Schule zu Schlettftadt, in IIIgens Zeitſchr. für biftor. Theol. IV, Leipzig 1834, 
Nr 2,199. Horawitz, Beatus Ahenanus, in Sitzungsber. der Wiener Akad. der 
Wiſſenſch., Philoſ.«hiſtor. Kl, 1870—1872. Fiedler, Peurbach und Regiomontanus. 
Leobſchütz 1870. Ziegler, Regiomontanus. Dresden 1874. R. Stauber, Die 
Schedelſche Bibliothek. Ein Beitrag zur Geſch. der Ausbreitung der ital. Renaiſſance, 
des deutſchen Humanismus; herausgeg. von DO. Hartig, in Studien und Darftel. aus 
dem Gebiete der Gef. VI 2—3. Freiburg i. Br. 1908. 
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größten Einfluß auf die deutſchen Gelehrten übte Johann NReudlin, 
geb. 1455 zu Pforzheim. Er erlernte das Griechiſche zu Paris don geborenen 
Griehen, lehrte zu Baſel, gab fein lateiniſches Wörterbudd (Breviloquus) 
heraus, erlernte von Johann Weſſel das Hebräiiche, vervollkommnete fih im 
Griehifhen unter Anleitung des Andronifus Kontoblafas, ging 1479 nad 
Orleans, 1480 nah Poitiers, um die Rechte zu ftudieren, lehrte aber an 
beiden Orten Griechiſch und Lateinifh und jchrieb zum Gebrauche jeiner Zus 
hörer eine griechiſche Grammatik. In Tübingen zum Doktor der Rechte pro- 
moviert, wirkte er als praktiſcher Jurift im Dienfte des Grafen Eberhard des 
Frommen bon Württemberg, den er auf Reifen nad Italien begleitete; er mar 
fein Rechtskonſulent, fein Gefandter in Wien, dann elf Jahre ſchwäbiſcher Bundes- 
rihter, aber ftet3 Förderer der Wiſſenſchaften, fpäter noch Profefjor in Tübingen 
(7 1522)1. Raſch mehrte fi) die Zahl der berühmten Humaniften. 

4. Noch mehr gefeiert, und zwar bei allen Nationen, war Dejiderius 
Erasmus, geb. zu Rotterdam 1467. Er eignete ſich feit feinen Studien 
bei den Brüdern des gemeinfamen Lebens eine ciceronianiſche Diktion an, be— 
forgte Ausgaben von Klaffifern und Kirchenvätern, jehrieb mehrere elegante 
lateiniſche Werke und erlangte nicht weniger durch feinen Witz und jeine 
Satiren auf die Mönde und die kirchlichen Mißbräuche als durch feine klaſſiſche 
Bildung und ſeine auf Reiſen nach England, Frankreich und Italien eingeleitete 
Verbindung mit den bedeutendſten Gelehrten ſeiner Zeit den höchſten Ruhm. 
An Köln fammelte er 1496 einen Kreis von Humaniſten um ſich, wie den 
Dieter und Vhilofophen Bartholomäus von Köln und ben Drtuin 
Gratius von Deventer, der über die alten Klajfiter und die lateiniſchen 
Grammatifer Borlefungen hielt. Ähnlich wirkte er in andern Städten, auch 
in Venedig und Padua; viele Fürſten zeichneten ihn aus. Obſchon feit 1492 
Prieſter, war er doch durchaus weltlich gefinnt und oft frivol; an Gelehrten- 
ruhm überftrahlte er alle Zeitgenofjen. Dur ihn wurden viele Franzoſen, 
Engländer und Spanier für die humaniſtiſchen Studien gewonnen, die ihnen 
anfangs fern geblieben waren?. In Frankreich ward das Griechiſche erſt 





1 Mayerhoff, Reuchlin und feine Zeit. Berlin 1830. Lamey, Joh. Reudlin, 
Pforzheim 1855. 2. Geiger, Joh. Reuglin. Leipzig 1871. Horawiß, Zur Bio— 
graphie und Korreipondenz Reuchlins, in Sitzungsber. ber faiferl. Akad. der Wiſſenſch. 
LXXXV, Wien 1877, 117—190. Bon Reudlin: Rudimenta linguae hebraicae. ‘Pforz= 
heim, Frühjahr 1506; De aceentibus et orthograph. linguae hebr. Ebd. 1506; De 
verbo mirifico libri III. Tubing. 1514; De arte cabbal. Hag. 1517. 

2 Erasmi Colloquia, Adagia, Ciceronianus, Moriae encomium, Enchiridion militis 
christiani, Ratio verae theologiae, Matrimonii christiani institutio, Ecelesiastes, Epi- 
stulae, N. T. graece, versio, annotationes, paraphrasis N. T., öfter einzeln gedruckt. 
Ed. Basil. 1540 f. 3 Bde; Lugd. Batav. 1702 f. 10 Bde; Berol. 1778—1780. 8 Bbe. 
P. S. Allen, Opus epistolarum Desiderii Erasmi Roterodami, Bd I—III. Oxford 
19061913. Briefe an Defiderius Erasmus von Rotterdam, herausgeg. von 8. K. Ent: 
hoven, Straßburg 1906. Müller, Erasmus von Rotterdam. Hamburg 1828. Rihard, 
Grasmus von Rotterdam. Leipzig 1870. Richter, Grasmusftudien. (Diſſ.) Dresden 1891. 
Lezius Zur Charafteriftif bes religidfen Standpunftes des Erasmus. Gütersloh 1895. 
H. Tögel, Die pädagogifhen Anfhauungen bes Erasmus in ihrer pſychologiſchen Bes 
gründung, Dresden 1896. J. A. Faukner, Erasmus the scholar. Cincinnati 1908. 
P. S. Allen, The age of Erasmus. Oxford 1914. J. Lindeboom, Erasmus. 
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ſpäter gelehrt, beſonders durch einige an den Univerfitäten angeftellte Griechen, 
wie Gregor Tiphernas, Hermonymus, Andronitus Kallifti; am meiften wirkte 
dafür Hieronymus Alerander (1489). Weit mehr ward für die latei— 
nifche Literatur geleiftet. In England waren einige junge Männer, die in 
Stalien ftudiert hatten, für die hHumaniftiihen Studien tätig; die Einführung 
der griechiſchen Sprache fand an der Univerfität Oxford anfangs Widerftand, 
jo daß ſich die Parteien der „Griechen“ und der „Trojaner“ heftig befehdeten; 
do fiegten zuleßt die erfteren. Gegen Ende unferer Periode hatte England 
bedeutende Humaniften an dem Sanzler Thomas Morus!, dem Bilchof 
Sohann Fiſher von Nocefter, dem Theologieprofeffor und Dechant bei 
St Paul Johann Eolet. In Spanien war in den legten Jahrzehnten 
de3 15. Jahrhunderts die griechiſche Literatur ebenfalls vertreten; auf der 
Univerfität Valencia wurden zwei Lehrftühle für dieſelbe beftimmt, jechs für 
die lateinische. Der Spanier Ludwig Vives (F 1540) war ein herbor- 
tagender Philolog und bildete mit Erasmus und dem Franzoſen Wilhelm 
Budeus ein Hochgefeiertes Triumvirat 2, 

5. An fih mar die neue Richtung weder der Theologie noch der Kirche 
Ihädlih, vielmehr förderlid. Darum ward fie von Päpften, Biſchöfen und 
Theologen gefördert, obgleich anfangs vielfach Widerftand gegen die Pflege des 
Studiums der heidniſchen Klaſſiker fich regte. In Köln fand der Humanismus 
reihe Unterftüägung durch Heinrihd Mangold, Propft und Profeſſor der 
Iholaftiihen Theologie, in Ingolftadt durch den berühmten Theologen Johann 
Ed, in Heidelberg ſowohl durch die Profefforen der Theologie, als durch den 
Kurator Biſchof Dalberg, der dajelbft den erften Lehrftuhl für griechifche 
Literatur errichtete, den Reuchlin, der dort 1498 das Hebräiſche lehrte, 
mächtig förderte und eine reiche Bibliothek ſammelte. In Italien, Spanien 
und den andern Ländern trug der Klerus ebenſo zur Ausbreitung des 
Humanismus wie zur Errichtung von Buchdrudereien bei. Sicher unterftüßte 
er beides mit Recht. Die Theologie gewann dur die Humaniften in mehr- 
facher Beziehung ; jo ſchon in der äußeren Form der Darftellung?. Der Römer 





Onderzoek naar zijne theologie. Leiden 1909. A. Renaudot, Erasme, sa vie 
et son uvre jusqu’en 1517, in Revue histor. CXI (1912), 235 ff mit Fortſ. Vgl. 
Bibliotheca Erasmiana. Bibliographie des @uvres d’Erasme. Gand 1897 1907. 

' Bon Thomas Morus die Schrift De optimo reipublicae statu deque nova 
insula Utopia. Bgl. Rudhart, Thomas Morus, Nürnberg 1829. Thommes, 
Zhomas Morus, Lordlanzler von England. Augsburg 1847. Henke, Das häusliche 
Leben des Thomas Morus, in Sybels Hiftor. Zeitfehr. XXI (1869) 65 ff. Baum: 
ſtark, Thomas Morus. Freiburg i. Br. 1879. Bremond, Le bienheureux Thomas 
More (Les Saints). Paris 1903. 

? Ludwig Vives, Kommentar zu August., De civ. Dei; De causis corrup- 
tarum artium. Antwerp. 1531. Opp., ed. Basil. 1555; Valenc. 1782. Wilhelm 
Budeus, De transitu Hellenismi ad christianismum. Man fagte, Erasmus fei di- 
cendi copia, Budeus ingenio, Vive iudicio ausgezeichnet. 

: 3. 3%. Bianco, Die alte Univerfität Köln. 1. TI. Köln 1855. Wiedemann, 
Joh. Ed. Regensburg 1865. Zapf, oh. v. Dalberg. Ausgburg 1796; Nachtrag 


Zürich 1798. Talk, Wiſſenſchaft und Kunft am Mittelrhein um 1450, in Hiftor.=polit. 
Blätter LXXVI (1875) 329 ff. 
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Paul Eortejius, Apoftoliiher Protonotar (F 1510), ſchrieb eine Dogmatik 
in der Schreibweije des Cicero und des Lactantiud in vier Büchern, einen 
furzen Inbegriff der wichtigſten Lehrſätze und Theologumena, der Venetianer 
Hieronymus Donatus ein treffliches, Leo X. gewidmeted Buch dom Aus- 
gange des Heiligen Geiftes in Schöner Sprache; diejer befliß ſich auch Lauren— 
tius Valla, Profeffor in Rom und Neapel (F 1465), der kurze, aber aud) 
flahe Anmerkungen zum Neuen Teftamente jehrieb . Der Theologie famen 
auch die Abhandlungen von Erasmus und NReudlin über die Kanzelberedfam- 
feit, die Erleichterung des Studiums der hebräifhen Sprache, die Bemühungen 
für den Tert der Bibel und der Kirchenväter wie das Erwachen der hiftorijchen 
Kritit zu gute. Dazu waren die meiften der erften großen Humaniſten 
der Kirche und ihrem Dogma treu ergeben und dankbar für den von Päpſten 
und Biſchöfen geleifteten Shug. Durd ein Zufammengehen der humaniſtiſchen 
und der altiholaftiihen Bildung konnte für die firhliche Wiſſenſchaft Großes 
erzielt, manche Lücke ausgefüllt und in größerem Maße als früher das Altertum 
für die Sache der religiöfen Wahrheit verwertet werden, wie das auch in der Ab- 
fit der beiten Humaniſten lag und nad) vielen Seiten hin wirklich erreicht ward. 

Allein die Humaniften, zumal viele Laien, übertrieben die Bedeutung der 
Haffiihen Studien, waren vielfah don einer übergroßen Verehrung für das 
klaſſiſche Altertum erfüllt, vernachläſſigten die ftrengen logischen Geſetze und Die 
Syſtematik, durd melde die alte Scholaftit hervorragte, verhöhnten dieſe in 
jeder Weife, bejonders wegen ihrer Barbarismen, ahmten ſklaviſch die Alten 
nah und nahmen mehr und mehr im Denken und im Leben den heidnijchen 
Geiſt in fih auf. Sie erfreuten fih an den Obizönitäten eines Dpid, liber- 
boten fie oft noch in ihren eigenen Schriften und begründeten eine durchaus 
unfittlihe Literatur 2. Die Redeweiſe drohte alles chriſtliche Gepräge zu ver— 
lieren, die Mythologie wieder alles zu beherrſchen; die chriſtlichen Dogmen 
wurden verflacht oder fogar veripottet, Skeptizismus, Epikureismus und Un- 
glaube drangen ein. Platon ftand vielen Yumaniften höher als die Apoftel, 
und die neuen Peripatetifer waren ebenfomenig von Irrtum und Zweifelſucht 
frei. Betrus Bomponatius, Profeffor in Padua und Bologna (7 1526), 
erklärte offen, als philoſophiſche Wahrheit fei die Unfterblichfeit der Seele und 





1 Paulus Cortesius, In sententias, qui in hoc opere theologiam cum elo- 
quentia coniunzit. Romae 1512; Basil. 1513. Hieron. Donati Lib. de process. 
Spirit. Sanct., bei Mai, Vett. seript. N. Coll. VII, 2, 1f. Laur. Valla, Annota- 
tiones in N. T. ed. Erasmus. Par. 1505 f. Revius, Amstelod. 1631; Elegantiarum 
latinae linguae libri VI und Dialeet. libri III (ungerecht gegen die Scholaſtik); De 
summo bono (Moral auf heidniſcher Grundlage). 

2 jiber den Geift vieler Yumaniften ſ. Paſtor, Geſch. der Päpfte I 16 ff. Zur un 
fittlichen Literatur gehören der auf Haffiiche Reminijzenzen hinmweijende franzöfiiche Roman 
von der Rofe, die früheren erotiihen Ergüſſe von Enea Silvio (Epist. I 113), Vallas 
Dialog De luxuria, der Hermapdroditus, von Antonio Beccadelli unter Eugen IV, ge: 
jehrieben, von diefem, von Bernardin von Siena, Robert de Lecce, Albert de Sarteano 
verdammt, die Facetiae don Poggio Bracciolini, vor 1500 in 26 Auflagen und drei 
italienischen Überiegungen verbreitet, die Schriften von Porcello de Pandoni, Filelfo 
(De iocis et seriis; Convivia Mediolanensia; Satyrae) und Leonardo Bruni, des Boc- 
caccio u. a. nicht zu gedenken. 
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die Vorſehung mehr als zmeifelhaft, als theologiſche könne man fie beibehalten 1, 
was im V. Laterankonzil (achte Sitzung) verworfen ward. Schon wurden die 
Prediger verleitet, die Hlaffifer anjtatt der Schrift und der Väter auf der 
Kanzel zu benugen; ſchon war die Jugenderziehung durch den zügellofen und 
lasziven Geift eitler und ruhmfüchtiger Humaniften vergiftet, die Moral auf 
den Standpunkt der Heiden Platon, Ariftoteles, Cicero und Seneca zurüd- 
gedrängt, die Politif von ihr gänzlich getrennt und zu einer gottlofen Kunſt 
des Egoismus und des Intereſſes umgeftaltet, wie es durch den berühmten 
florentinifhen Geihichtichreiber Niccoldo Machiavelli (F 1530) in blen- 
dender Form geihah?. Es verbreitete fih vielfah ein naturaliftifher und 
antikirchlicher Geift, ein übertriebenes Streben nah Luxus und finnlichen Ge— 
nüffen und eine jozial ungefunde Trennung der Kreiſe in der neuen, durch den 
Humanismus gefehaffenen Geſellſchaft des 15. Jahrhunderts. 


8. Die Renaifjance-Päpite von Nikolaus V. bis Alexander VI. (1447—1503). 


Quellen. — Äneas Sylvius und andere Geſchichtſchreiber j. oben ©. 196 und 
©. 230. Infessura, Diario (f. oben &.196). Burchardi loannis Argentinensis, 
capellae pontificiae sacrorum rituum magistri, Diarium sive rerum urbanarum com- 
mentarii (1483—1506), ed. Thuasne. 3 ®de. Par. 1883—1885. Pieper, Das 
Original des Diar. Burch., in Röm. Quartalfchr. 1893, 387 ff. Diarium romanum 
urbis ab a. 1481—1493, ed. Muratori, Seript. III, 2, 1070 ff. Iacobus Vola- 
terranus, Diarium romanum, ed. Muratori.a.a. DO. XXIII 86 ff; nuova ediz., 
7 fasc., Citta di Castello 1904—1912. Iacobus Ammanati (Kardinal von Pavia, 
7 1479), Commentar. rerum suo tempore gestarum libri VII (1464-1469) cum eius- 
dem Epistulis. Mediol. 1506. Ioannes Gobelinus, Commentar. rerum mira- 
bilium. Francof. 1614 f. Franciscus Carpesanus, Commentar. suorum tem- 
porum, ed. Martöne et Durand, Ampl. coll. V 1177—1426. Raynald., Annales 
a. 1447 ff. Matthiae Corvini Epistulae ad Romanos pontifices datae et ab eis 
acceptae 1458—1490 (Monum. Vaticana Hungar. VI). Budap. 1891. Camillo Re, 
Statuti della eitta di Roma nel sec. XV. Roma 1883. — Ianottius Manetti, 
Vita Nicolai V. papae, ed. Muratori a. a. ©. II, 2, 907 ff. Vespasianus 
Florentinus, Vitae Eugenii IV. et Nicolai V., ed. ebd. XXV 253 ff. E.R. Vau- 
celle, Catalogue des lettres de Nicolas V concernant la province eceles. de Tours. 
Paris 1908. Campani, Vita Pii IL, ed. Muratoria.a. ©. III, 2, 965 ff. PiusIl. 
(Aeneas Sylvius), Orationes politicae et ecclesiasticae, ed. Mansi. 3 Bde. 
Lucae 1755— 1759. C. Wirz, Regeften zur Schweizergefhichte aus den päpſtlichen 





Pomponatii Lib. de immortalitate animae. Bonon. 1516. Xgl. Erasmi 
Epist. 1. 26, ep. 34. Hardouin, Concil. IX 1719 f. 

° Machiavelli, Discorsi sopra la prima Decade di Livio; Libro del Principe; 
Storie Fiorentine in Opp. IV. Firenze 1873 ff. Gegen ihn jchrieben: Posse- 
vinus 8. J., Iudieium de Machiavello; RibadeneiraS. J., De principe christiano 
adv. Machiav. ceterosque huius saec, politicos. Antwerp. 1603; Bozius Thom. 
(r 1610), Lib. un. contra Machiav. Colon. 1601. Vgl. Artaud, Machiavel, son 
genie et ses erreurs. 2 Bde. Paris 1833. Feuerlein, Zur Mahiavelli-:Frage, in 
Sybels Hiftor. Zeitjehr, XIX (1868) 1 ff. Burd, Il prineipe by Nic. Machiavelli. 
Oxford 1891. Tommasini, La vita e gli scritti di Niccold Machiavelli, 2 Bbe, 
Torino 1883—1884. Villari, N. Machiavelli e i suoi tempi. 3 Bde. Firenze 
1881—1882, Milano 1912. Turri, Machiavelli. Firenze 1902. R. Feſter, Machia— 
velli. Stuttgart 1899. L. Dyer, Machiavelli and the modern State. Boston 1905. 
J. Dubreton, La disgräce de Nicolas Machiavel (Florence 1469—1527). 
Paris 1913. 


8. Die Renaifjance-Päpfte von Nikolaus V. bis Alegander VI. (1447—1508). 267 


Arhiven. Hft 2: Das Pontifitat Pins’ I. Bern 1912. Gasp. Veronensis, De 
gestis Pauli IL, ed. Muratori a.a. ©. III, 2, 1025 ff; nuova ediz., 3 fasc., Cittä di 
Castello 1904—1912. Michael Cannese, Pauli ll. vita praemissis eius vindieiis 
adversus Platinam aliosque obtrectatores, ed. Quirini. Romae 1740. Motta, Do- 
cumenti Milanesi intorno a Paolo II. e al cardinale Riario, in Archivio della Soc. 
Romana di storia patria 1888, 253 ff. Vita Sixti IV. (wahrideinlid von Platina), 
ed. Muratoria..a. ©. II, 2, 1052 ff. Sixti IV. Opera. Romae 1470f. Cal- 
mette, La lögation du cardinal de Sienne aupres de Charles VIII (1494), in Me&- 
langes d’archeol. et d’hist. 1902, 361 ff (at Briefe des Kardinald). E. Curasi, 
Dispacei e lettere di Giacomo Gherardi, nunzio pontificio a Firenze e Milano 1487 
sino 1490. Roma 1909 (Studi e Testi fasc. 21). Schlecht, Andrea Zamometit und 
der Basler Konzilsverjuh vom Jahre 1482 I. Paderborn 1903. Nagl:Lang, Mit 
teilungen aus dem Archiv des deutſchen Nationalhoipizes ©. Maria dell’ anima in Rom 
(12. Supplementheft der Röm. Quartalihr.). Rom 1899. 

Literatur. — ©. oben ©. 197f. Dazu: Sforza, Papft Nikolaus’ V. Heimat, 
Familie und Jugend. Deutihe Ausgabe von Horak. Innsbruck 1888 (ital. Original 
Succa 1884). Calmette, L’election du pape Nicolas V d’apres une lettre du prieur 
Catalan de Sent Lorens del Mont, in Melanges d’arch. et d’hist. 1903, 419 ff. Ge- 
orgii Vita Nicolai V. ad fidem veter. monum. Romae 1742. Kayſer, Papſt Niko« 
laus V. und das Vordringen der Türken, in Hiſtor. Jahrb. 1885, 208 ff; Papſt Niko⸗ 
laus V. und die Maurenkämpfe der Spanier und Portugieſen, ebd. 1887, 609 ff; Papſt 
Nikolaus V. und die Juden, in Archiv für kathol. Kirchenrecht 1885, 209 ff. L. Rossi 
Niecold V e le potenze d’Italia dal maggio 1447 al dicembre del 1451, in Rivista 
di seienze storiche I (1906) 242 ff, mit mehreren Fortj. Voigt, Enea Silvio de’ Pics 
colomini als Papft Pius II. 3 Bde. Berlin 1857—1863. Weiß, Aneas Sylvius 
Piccolomini als Papſt Pius II. Graz 1897. Heinemann, Aneas Sylvius als Pre= 
diger eines Kreuzzuges gegen die Türken. Bernburg 1855. 9. Prutz, Pius’ II. Rü— 
ſtungen zum Zürfentrieg und die Societas Iesu des Flandrers Gerhard des Champs, in 
Situngaber. der bayr. Atad. der Wiſſenſch., Philoj..hiftor. KL. (1912) Hit 4. Münden 
1912. ©. Sucius, Pius II. und Ludwig XI von Frankreich (Heidelberger Abhandl. 
zur mittleren und neueren Geſch. Heft 41). Heidelberg 1913. G. Saranzo, La 
guerra di Pio II contro i Malatesta (1460—1463). Padova 1907; Pio II e la po- 
litica italiana nella lotta contro i Malatesta (1457—1463). Ebd. 1911. C.M.Ady, 
Pius II, the humanist pope. London 1913. Motta, Bartolomeo Platina e papa 
Paolo II., in Archivio della Soc. Rom. di storia patria 1884, 555f. Schlecht, 
Andrea Zamometie. (Difj.) Paderborn 1894; ſ. oben unter den „Quellen“. E. Piva, 
L’opposizione diplomatica di Venezia alle mire di Sisto IV su Pesaro. Venezia 1903. 
Villardi, Vita d’Innocenzo VIII. Venezia 1613. — Cerri, Borgia ossia Alessan- 
dro VI papa. Torino 1858. Ollivier, Le pape Alexandre VI et les Borgia. 
Paris 1870. Cittadella, Saggio d’ albero genealogico e di memorie sulla fa- 
miglia Borgia. Torino 1872. Chantrel, Le pape Alexandre VI. 4° 6d. Paris 1902. 
Nemec, Papſt Alexander VI. Klagenfurt 1879. Cl&ment, Les Borgia. Histoire 
du pape Alexandre VI, de Cesar et de Lucröce Borgia. Paris 1882. Leonetti, 
Papa Alessandro VI secondo documenti e carteggi del tempo. Bologna 1880. Höfler, 
Don Rodrigo de Borja (Papft Alerander VI.) und feine Söhne Don Pedro Luis, 
eriter, und Don Juan, zweiter Herzog von Gandia aus dem Hauje Borja. Wien 1888. 
Oliver, Don Rodrigo de Borja (Alejandro VI), sus hijos y descendientes, in 
Boletin de la Real Academia de la historia IX (1888) 402 ff. Broſch, Machiavelli, 
Cäſar Borgia und Alexander VI., in Zeitſchr. für Kirchengeſch. 1902, —— 
Schnitzer, Zur Geſchichte Alexanders VI., in Hiſtor. Jahrbuch 1900, 1 ff; Zur Wahl 
Aleranders VL., in Zeitſchr. für Kirchengeſch. XXXIV (1913), 860-377. L. Celier, 
Alexandre VI et la reforme de l’Eglise, in Melanges d’arch. et d’hist. XXVII (1907) 
65—124. A. H. Mathew, The life and times of Rodrigo Borgia, pope Alexander VI. 
London 1912. Aloisi, Cesare Borgia. Imola 1878. Yriarte, Cesar Borgia. Sa 
vie, sa captivite, sa mort. 9 Bde. Paris 1889; Autour des Borgia, &tudes d’histoire 
et d’art. Ebd. 1891. Hagen, Alexander VL, Cäſar Borgia und die Ermordung des 
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Herzogs von Bifelli, in Zeitjehr. für kathol. Theol. 1886, 313 ff. Feliciangeli, 
Sull’ acquisto di Pesaro fatto da Cesare Borgia. Camerino 1900. Vol pe, Intorno 
ad alcune relazioni di Pisa con Alessandro VI e Cesare Borgia, in Studi storici 
1898, 61 ff. Gregorovius, Lucrezia Borgia. 3. Aufl. 2 Bde. Stuttgart 1875. 
J. Lestie Garner, Caesar Borgia, a study of the Renaissance. London 1912. 
W.Harrison Woodward, Cesare Borgia, a biography. London 1913. — Hagen, 
Die Papjtwahlen von 1484 und 1492. (Progr.) Brixen 1885. Ciaconius, Vitae et 
res gestae Pontificum Romanorum I—III. Romae 1677. Rante, Geſch. der romaniſchen 
und germaniſchen Völfer von 1494—1514. 2. Aufl. Leipzig 1874. E. Steinmann, 
Rom in der Renaiffance von Nikolaus V. bis auf Leo X. Leipzig 1908. Gottlob, 
Der Legat Raimund Peraudi, in Hiftor. Jahrb. 1885, 438 ff. Scharpff, Nikolaus 
von Euja, und Dür, Nikolaus von Eufa (f. oben ©. 202). Abinger, Kardinallegat 
Nikolaus Cuſanus in Deutſchland 1451—1452, in Hiftor. Jahrb. 1887, 629 ff. Geſch. 
der Stadt Rom von Reumont (Bd III) und Gregorovius (Bd VII—VIM). Hefele, 
Konziliengef. IX (von Hergenröther). Freiburg 1. Br. 1887. U. de Waal, Der 
Campo Santo der Deutihen in Rom. Freiburg i. Br. 1896. J. Schmidlin, Geſch. 
der deutſchen Nationalliche S. Maria dell’ Anima in Rom. Freiburg i. Br. 1906. 
Combet, Louis XI et le Saint-Siöge (1461—1483). Paris 1903. 


1. Bapft Nilolaus V. (1447—1455) war bei feiner Erhebung auf den 
päpftlihen Thron (8. März; 1447; |. oben S. 236) 49 Jahre alt. Als 
gelehrt und als Freund der Wiſſenſchaften befannt, fittentein, beredt und ge— 
ſchäftsgewandt, bezeichnete er als fein höchftes Streben, Gottes Ehre und Ruhm 
zu mehren und das Heil der Menjhen zu fördern!. Er ift der erſte An- 
hänger der neuen Richtung in Kunft und Wifjenshaft, die man als Humanis- 
mus und Renaifjance bezeichnet, der den Apoſtoliſchen Stuhl beftieg. Fein 
gebildet und geiftoll, ftellte er den Einfluß und die Hilfsmittel des Papft- 
tum3 in den Dienft der Kunft und der Wiſſenſchaft, um durch beide die Kirche 
zu berherrlihen. Dabei war er als oberfter Leiter der Kirche ungemein tätig. 
Durd fein Fluges und eifriges Vorgehen fand das Basler Schisma ein Ende 
(oben S. 236— 238). Im Jahre 1450 feierte er in Rom ein glänzendes 
Jubiläum, krönte 1452 Friedrich IM. zum Kaiſer?, arbeitete gegen die 
Manichäer in Bosnien, gegen die HYuffiten in Böhmen, zu denen er den Äneas 


Poggio (Epist. XII 3 ad Bened. Aret.) nennt Nikolaus virum doctissimum 
atque optimum, cui nil desit eorum, quae in bono prineipe requiruntur. Vgl. Epist. 
XII 4 ad Dalmat. archiep. Caesaraug. Aeneas Sylvius, In Europam. Memmingae 
1490. Rede des Aneas Sylvius bei Koch, Sanctio pragmat. 340. Baluzius, Mis- 
cell. VII 555. 

’ Martens, Die Iekte Kaiferfrönung in Rom (1452). Leipzig 1900. Aeneas 
Sylvius, Oratio pro coronatione Friderici IL, ed. Freher, Germ. rer. Seript. II 
21 ff. Pii II. Orat., ed. Mansi I 152. Die Worte: cum germana nobilitas ex 
Apost. Sedis beneficio suaque diligentia et humilitate imperatoriam dignitatem ob- 
tinuerit ete. find feine „Verſälſchung der Begriffe des Staatsrechts“ (Gregorovius, 
Geſch. der Stadt Rom VII* 115, 4. 1), jondern ganz den früheren Hußerungen der 
Päpfte, Kaiſer und Reichsfürſten, überhaupt dem älteren Rechte konform. Das Recht 
des römiſchen Volkes zur Kaiſerkrönung, das auch Laur. Valla (De Constant. donat., 
ed. Schard, De iurisdictione, auctor, et praeeminentia imperiali, Basil. 1566, 774) 
betont, iſt nur von den römischen Republifanern und von der Schule des Marfilius 
früher im Ernfte behauptet worden. Über die Kaiſerpflichten ſ. Poggio, Epist. ad 
Frider., bei Mai, Spiecil. Rom. X, 1, 285; NRifolaus V, Bulle Cum carissimus 
dom 16. März 1452 über die an Friedrich vollzogene Krönung als König der Lombardei 
ohne Beeinträchtigung der Rechte des Erzbiihofs von Mailand. 
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Syloius, den Nikolaus von Cufa und den Johann von Gapiftran fandte, und 
ſuchte den Griechen Beiftand zu bringen, mußte aber die Einnahme Konftane 
tinopel3 durch die Türken 1453 erleben. Er Hatte die ausgezeichnetften Ge 
lehrten zu Sekretären, ließ Überfegungen der griehifhen Kirchenväter und 
Klaffifer anfertigen und überall Manujkripte zufammenfaufen, vermehrte be= 
trächtlih die großartige vatifanifhe Bibliothek, zu der Martin V. den 
Grund gelegt Hatte, baute und rejtaurierte in Rom mehr al3 vierzig Kirchen, 
legte auch Befeftigungen an, um ſich gegen innere und Äußere Feinde zu ſchützen. 
So fräftig er herrichte, jo ward doch die Freiheit Roms vor allen übrigen 
italienijchen Städten gerühmt und den Römern das Streben nad) republifanijcher 
Freiheit bei jo günftiger Lage verübelt!. Wegen feines edeln Charafter3 und 
feiner Pflege der Künſte und Wiſſenſchaften ward Nikolaus tief betrauert, als 
er am 24. März 1455 verſchied. 

2. Ihm folgte als Kalixtus II. (1455—1458) Alonſo Borja (Alfons 
Borgia) aus Kativa, Sohn eines kataloniſchen Edelmann, Rat des Königs 
bon Xragonien, wegen feiner VBerdienfte um Beilegung des Schismas des 
Munoz zum Biſchof von Valencia, dann zum Kardinal erhoben, dem ſchon der 
Hl. Vinzenz Ferrerius das Pontififat vorausgefagt hatte. Als Kardinal hatte 
er energiihe Bekämpfung der Türken und Wiedereroberung Konftan- 
tinopels gelobt; als Papft erneuerte er da3 bei der Bedrohung Ungarns und 
Bolens don jeinem Vorgänger erlaffene Ausſchreiben eines Kreuzzugs, ſandte 
zur Ausführung und zur Beilegung von Streitigfeiten Nuntien in die ber: 
ſchiedenen Länder, veräußerte jelbft Kleinodien der Kirche und päpftliche Ländereien 
zur Ausrüftung einer päpftlihen Flotte gegen die Türken, ordnete bejondere 
Gebete an, und ihm hauptfählih mar die große Rettungsjhladt bei 
Belgrad am 22. Juli 1456 zu verdanfen. Aber die Höfe Europas waren 
in träger Selbſtſucht befangen, und der Sieg wurde nit ausgenüßt. In 
Deutſchland Hielt man unfruchtbare Reihstage, und der Klerus ſuchte feinen 
Wiverftand gegen den von Kardinal Garvajal begehrten Zehnten mit feinem 
Eifer für deutiche Kirhenfreiheit und dem nötigen Kampfe gegen römiſche Er— 
prefjungen zu beihönigen. Die Beſtrebungen der Yumaniften fanden beim 
Papſte nicht mehr die Förderung mie bei feinem Vorgänger. Seinen jonft 
tadellojen Ruf beflecdte er durch die allzu große (nur durch das Streben, gegen 
die wenig zuverläjfigen, ja gefährlihen Barone dem Parteiweſen fremde Werf- 
zeuge zu erlangen, einigermaßen zu entjepuldigende) Hingabe an jeine uns 
würdigen Nepoten, von denen er zwei: Luis Juan Mila und Rodrigo de 
Borja, zum größten Nachteil der Kirche an einem Tage zu Kardinälen, den 





1 Das M. S. Vatic. 3618 (bei Ranfe, Römiſche Päpſte III 227, erwähnt von 
Georgi, Op. eit. 130) rühmt Roms Freiheit, von der naher (1475) unter Sixtus IV. 
Filelfo (Ep. 50 bei Rosmini, Vita di Filelfo, Milano 1808) ſchrieb: Incredibilis 
quaedam hic (Romae) libertas est. Über die Verſchwörung des Stefano Porcari fiehe 
Filelfo bei Rosmini a.a. ©. III 168; Petrus de Godis, Dyalogon de con- 
iuratione Porcaria, herausgeg. von Berlbad. Greifswald 1879. H. del Epinois, 
Nicolas V et la conjuration de Porcari, in Revue des quest. histor. XXXI (1882) 
169 ff. Tommasini, Documenti relativi a Stefano Porcari, in Archivio della Soc. 


Romana di storia patria 1879, 63 ff. 
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dritten, Pedro Luis de Borja, zum Gouverneur der Engelsburg und Herzog 
von Spoleto ernannte. Rodrigo erhielt 1457 das michtige Amt eines Vize— 
fanzlers. Wahrſcheinlich bewogen diefe Kardinalsernennungen die Kardinäle, nad) 
Kalixtus' III. Tode (6. Auguft 1458) eine Wahlfapitulation zu beſchwören, 
die den fünftigen Papſt verpflichtete, den Sig der Kurie nicht ohne Zu- 
ftimmung des Kollegiums zu verlegen, ohne fie nicht neue Sardinäle zu er— 
nennen, Bistümer oder Abteien zu verleihen, Gebiete zu veräußern, über Krieg 
und Frieden zu beftimmen, jodann an der Reform der Kurie und dem Kampfe 
gegen die Türken feftzuhalten und feinem Monarchen ein Ernennungsrecht für 
die Kirchen feines Landes zu gewähren !. 

3. Gewählt wurde der als Dichter, Yurift und Schriftfteller gefeierte 
Aneas Sylvius Piccolomini, der fo vielen Wechjel des Lebens er— 
fahren hatte, 1449 vom Bistum Trieft auf das von Siena verjeßt und 1456 
Kardinal geworden war, jet im Alter von 53 Jahren. Er nannte fih Pius II. 
(1458— 1464). Den natürlichen Sohn des Königs Alfons von Neapel, Ferdinand, 
dem Salirtus dieſes Neich abgeſprochen hatte, erkannte er als König an und 
wandte nun, im Kirchenſtaate nur wenig geftört, feine ganze Kraft gegen 
den Hauptfeind der Chriftenheit, die Türken, gegen die er jeit 1453 
in Deutfhland und Italien mit allem Eifer tätig gewejen war. Gr berief 
eine Verſammlung der riftlihen Fürften, die 1459 zu Mantua behufs einer 
allgemeinen Unternehmung gehalten werden follte; aber Kaiſer Friedrich ILL 
fam nicht, die deutjchen Fürften waren unter fih in Zwietracht; Ungarn, das 
Bollwerk gegen die Türken, ward fogar durch den Verſuch des Kaiſers, die 
ungariſche Krone an ſich zu reißen, in einen gefährlichen Krieg geftürzt; der 
Papft mußte ihn erſt von diefem Plane abmahnen. Pius II. fand in Mantua 
nur wenige italienijhe Fürften, Gefandte der transalpiniihen famen langjam 
an; nah langem Warten fonnte er endlih 1. Juni 1459 den Kongreß er- 
öffnen. Es ward viel gefprochen, meiftens von Beiftand juchenden Fürſten; 
man beſchloß, den Krieg mit Nahdrud zu führen. Aber den DVerheißungen 
entſprach die Tat nicht; neue Nitterorden entitanden, gingen aber bald mwieder 
ein. Da wiederum mehrere Appellationen vom Papſte an ein zufünftiges 
allgemeines Konzil vorgefommen waren und die Vervielfältigung ſolcher Be— 
rufungen die päpftliche Autorität tief herabwürdigen und die ganze firchliche 
Ordnung auflöfen mußte, fo bradte Pius II. zu Mantua diefen Mißbrauch 
zur Sprade und erließ dagegen eine eigene Bulle, in der er das Widerfinnige 
zeigte, an einen nod nicht exiltierenden Richter, an ein Tribunal zu appellieren, 
das auch bei buchitäblicher Beobadhtung des SKonftanzer Dekrets doch nur alle 
zehn Jahre in das Leben treten würde; die anmejenden Biſchöfe und Gejandten 
gaben der Bulle ihre Zuftimmung, die ſolche nichtige Berufungen mit dem 
Anathem belegte?. Da aber Pius IL. früher, zumal als Beamter der Basler, 





ı Mahlfapitulation von 1458 bei Raynald., Annales a. 1458, n.5 f. 

® Pius II, Const. Exsecrabilis im Bullar. Rom., ed. Taurin. V 149 f. Unter 
Kalixt II. Hatten der Klerus von Rouen und die Univerfität Paris gegen die Erhebung 
des Zehnten zum Türfenfriege appelliert (Raynald.a.a. O. a. 1458, n.55), dann unter 
Pius II. Herzog Sigismund von Ofterreich, der 1460 gebannt, und Erzbiſchof Diether 
von Mainz, dev 1461 abgejeßt ward (ebd. a. 1460, n. 23; a. 1461, n. 16 21). Gregor 
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Grundjäge über Papſt und Konzil ausgeſprochen hatte, die er nachher (noch 
vor ſeinem Kardinalat) als unhaltbar erkannte, und manche der zumal in 
Deutſchland zahlreichen Vertreter derſelben ſich noch jetzt auf ſeine früheren 
Schriften beriefen, ſo erließ er nachher noch eine eigene Retraktations— 
bulle, in der er erklärte, er habe in ſeiner Jugend getäuſcht und unwiſſend 
gleich Saulus die Kirche Gottes und den Heiligen Stuhl verfolgt, weshalb 
den früheren Schriften des Aneas Sylvius fein Glaube beizumeſſen, ſondern 
mit Pius II. zu lehren ſei, daß der Papſt von Chriſtus unmittelbar die höchſte 
Gewalt über die ganze Kirche empfangen habe und von ihm wieder alle Gewalt den 
untergeordneten Gliedern des firchlichen Leibes mitgeteilt werde; was St Bern- 
hard vom dritten Eugenius bezeugt, das müſſe man von dem vierten und allen 
römischen Päpiten befennen und die monardiihe Verfaffung der Kirche feft: 
halten, die ChHriftus auf Petrus gegründet; dem Nachfolger Petri ftehe die Auf: 
löjung der allgemeinen Konzilien zu; obſchon der Papft Sohn der Kirche fei 
wegen der Wiedergeburt, jo werde er doch wegen feiner Würde als Vater be- 
trachtet, und wie er als Sohn die Kirche gleich einer Mutter zu ehren habe, 
jo werde er doch auch wegen feiner Würde ihr vorgezogen, wie der Hirt der 
Herde, der Fürſt dem Volke, das leitende Haupt der Yamilie; das Konftanzer 
Konzil nehme er, jomeit es von feinen Vorgängern beftätigt worden fei, mit 
Ehrfurcht an!. Pius II. übte auch fonft fein Lehramt kräftig und befonnen. 
Den Franzisfanern und Dominikanern, die heftig die auch an den Univerfitäten 
behandelte Streitfrage erörterten, ob ChHrifti Blut während feines Leidens und 
Todes von feiner Gottheit getrennt gemejen fei oder nicht, legte er zur Er- 
haltung de3 Friedens nachdrücklich Stillihmweigen auf 2. 

Durch den Mißerfolg feiner auf die hriftlihen Mächte gefegten Hoffnungen 
ward die Begeifterung des hochherzigen Pius nicht geſchwächt. Er jchrieb 1461, 
obſchon vergeblich, einen ausführlihen, mohlberechneten Brief an Sultan Mo- 
hammed II., um ihn von der Wahrheit und den unermeklichen Vorteilen des 
Chriftentums zu überzeugen; auch bewog er den Nikolaus von Cuſa zur Ab- 





von Heimburg war damals ber Hauptvertreter folder Appellationen in mehreren 
Streitichriften, in denen er fih au auf die früheren Anſichten des Nikolaus von Cufa 
und des Aneas Sylvius berief. Die Konftitution Pius’ II. dehnte nachher Julius II. am 
1. Juli 1509 (Const. Suspeeta Bullar. Rom., ed. Taurin. V 479—481) noch weiter aus. 

1 Const. In minoribus agentes an Reftor und Univerfität Köln, 26. April 1463 
(Bullar. Rom., ed. Taurin. V 173—180). Vgl. Bauer in den Stimmen aus Maria⸗ 
Laach 1872, Hit 8, ©. 119 ff. Vertreter der Basler Grundſätze war Safob von 
Aüterbogf (geb. 1381, 40 Jahre lang Zifterzienfer, dann Kartäufer, 7 1465 in Er: 
furt), De septem statibus Ececlesiae. 

2 Konftitution gegen die Irrtümer des Zaninus de Solcia beiRaynald., Annal. 
a. 1459, n. 30 31; Du Plessis, Coll. iudie. I, 2, 253 f. Über den Streit betveffs 
des Blutes Chrifti 1464 j. Konftitution 11: Ineffabilis (Bullar. Rom. I 380); aber, 
Das koſtbare Blut, Regensburg 1860, 38 363; Du Plessis a. a. O. 1, 1, 372; 
Denzinger-Bannwart, Enchir.'° 251, n. 718. Die Parifer Univerfität beriet 
1448 darüber, an aligua pars sanguinis Christi, qui in passione effusus est, in terris 
remanserit, postquam Dominus ad vitam se revocavit (Du Plessis a. a. 8.12, 250). 
Schon 1351 hatten die Dominifaner die Behauptung eines Franziskaners: sanguinem 
Christi in passione diffusum separatum fuisse interim a divina Verbi persona, für 
häretiſch erklärt und Widerruf erzwungen (ebd. I, 1, 372). 


272 Die Reformkonzilten; die Kirche und die Renaifjance. 


faffung feiner Unterfuhung des Koran, melde die Türken dem chriſtlichen 
Glauben näher bringen jolltel. Bei den riftlichen Fürſten ſetzte er feine Be⸗ 
mühungen zur Beſeitigung der inneren Zwiſtigkeiten fort, namentlich bei dem 
Kaiſer, ſowie bei dem franzöſiſchen König, Ludwig XL, der ihm in einem 
ehrerbietigen Schreiben vom 27. November 1461, feiner Mahnung folgend, 
die Abfchaffung der Pragmatiihen Sanftion von 1438 zugeitand, die aber 
nachher gleihwohl wieder in Kraft gejegt wurde, da die Parlamente an ihr 
fefthielten?. Die kirchliche Freiheit und Autorität fuchte Pius ftrenge aufrecht 
zu halten, ſah aber nur zu oft, bejonders in Deutjchland, die kirchlichen Zen- 
furen mißachtet. Der Widerftand gegen den päpftlihen Stuhl dauerte in 
einzefnen SKreifen Deutſchlands fort. Als viele Erwartungen fehlgejchlagen 
waren, bejhloß er 1463, fi jelbft an die Spite eines Heereszugs wider 
die Türken zu ftellen, die nun auch Bosnien und Slavonien unterjocht hatten, 
Vieleicht, erklärte er im Konfiftorium, werden die &riftlichen Yürften, wenn 
fie ihren alten Lehrer und Vater, den Statthalter Chrifti, ungeachtet feiner 
Gebrechlichkeit voranziehen fehen, doch fih ſchämen, tatlos zu Haufe zu bleiben ®. 
Eine beredte Bulle berief neuerdings Fürften und Völker zum heiligen Kampf. 
Aber jo jehr es galt, drohende Gefahren von Europa abzumenden, die Stimme, 
die dor drei Jahrhunderten Millionen zu einem gefährlieren Kampfe in DBe- 
wegung gejeßt hatte, verklang in einer Zeit träger Erſchlaffung und kleinlichen 
Hader fat ungehört, ward oft jogar noch mit Läfterungen erwidert. Im 
Suni 1464 verließ Pius II. Rom, um in Ancona, wo aud) die venetianifche 
und genueſiſche Flotte eintreffen follten, fich einzuſchiffen; krank fam er an, 
und der Kummer, den geringen Erfolg feiner legten Anftrengungen zu jehen, 
berichlimmerte fein Leiden. Nachdem er noch die Kardinäle beſchworen hatte, 
den Kriegszug mit allen Mitteln der Kirche zu unterflüßen, ftarb er am 
14. Auguft 1464. Wenige Tage vor ihm (11. Auguft) war fein Freund, 
ver 1448 zum Kardinal erhobene Nikolaus von Cuſa, in den lebten 
Jahren durch ſchwere Kämpfe hart geprüft, zu Todi verſchieden. 

4. Nah Beftiegung einer Wahlkapitulation, die außer den früheren Be- 
fimmungen die Beſchränkung der Zahl der Kardinäle auf 24, Ausſchluß der 
päpftlihen Verwandten vom Kardinalate bis auf einen und Berufung eines 
allgemeinen Konziliums vorfchried, ward zu Rom am 30. Auguft 1464 der 
Kardinal Peter Barbo aus Venedig, Neffe Eugens IV., gewählt, der den 
Namen Baul II. (1464—1471) annahm. Nach vielfältig eingeholten Rechts— 
gutachten jegte er die Wahlfapitulation als dem Wohle der Kirche entgegen 





‘Pius Il., Ep. 396 (al. 410): Illustri Mahometi prineipi Turcarum timorem 
divini nominis et amorem (Opp., ed. Basil. 1565, 872). Raynald. a. a. O. a. 1461, 
n. 44f. Nicol. Cusan., De cribratione Alcorani (Opp., ed. Basil. 1571, 879 f). 

®? D’Achery, Spieil. III 820. Bossuet, Defens. decl. l. 10, ce. 28. Bullar. 
Rom., ed. Luxemburg. IX 226. Ludwig XL an den Papit 1461 bei Hard ouin, 
Coneil. IX 1640; Raynald. a. a. ©. a. 1461, n. 118; Roscoväny, Monum. I 
118—114, n. 144. Epist. Aeneae Sylv., Ep. 402, ed. Norimberg. 1486. Bal. 
&. Sucius, Pius II. und Ludwig XL (oben ©. 267). 

® Sauerland, Rede des burgumdifchen Gefandten und Biihofs don Tournay 
rn: Si in Sachen eines Kreuzzuges gegen die Türken, in Röm. Quartalſchr. 
1891, 5 
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außer Kraft; den Kardinälen verlieh er das rote Biret; ein allgemeines Konzil 
hielt er nad den bisher gemachten Erfahrungen, zumal in Deutfchland, wo 
Gregor von Heimburg den giftigften Haß gegen den römifchen Stuhl nährte, 
für gefährlih. Er erließ mehrere Gefehe gegen Veräußerung der Kirchengüter, 
die aber in Deutſchland nicht rezipiert wurden, ließ die Statuten der Stadt 
Rom revidieren und neu herausgeben und hob das Kollegium der Abbre- 
diatoren auf, daS unter feinem Vorgänger 70 Glieder zählte. Bei der 
großen Menge diefer Beamten, welche die Bullen über Benefizienverleifungen 
ausfertigten und als Notare der Kanzlei fungierten, famen häufig lagen über 
Simonie und ſonſtige Amtsvergehen vor. Unter den Abbreviatoren waren auch 
viele Gelehrte, die den Verdruß über den Verluſt jo reicher Einkünfte nicht 
dverbargen, mehrere Mitglieder der von Pomponio Leto, Schüler und Nach— 
folger des Lorenz Valla, geftifteten Akademie für Eaffiihe Altertumsfunde, 
deren Begeijterung für das Altrömiſche bis zur Wiedereinführung heidniſcher 
Zeremonien und zur Entweihung der Katafomben vorwärts ging. Sie famen 
in den doppelten Verdacht einer Verf hmörung gegen den Papſt und des Ab— 
falls vom Glauben, wurden 1468 ergriffen und peinlich befragt, aber doch 
nachher wieder in Freiheit gejebt; auch Fonnte Pomponio Leto unter dem 
folgenden Papſte, der aud die Abbreviatoren miederherftellte, feine Akademie 
wieder eröffnen!. Einer bon den duch Pauls II. Strenge Betroffenen war 
Blatina, der fih in feinen Papitbiographien dur eine jehr nachteilige 
Schilderung dieſes Papſtes gerät Hat. Paul IL. war aber fein Feind der 
Wiſſenſchaft; er ließ junge Leute auf feine Koften ftudieren, erhöhte die Gehälter 
der römiſchen Profefforen, beſchützte viele Gelehrte und die erften Begründer 
der Buchdruderfunft im Kirchenftaate, fammelte jelbft Münzen und alte Kunft: 
werfe, verjchönerte viele Kirhen Roms und baute den Palaft bei St Markus 
(Balazzo di Venezia). Vom Grafen von Anguillara erwarb er nacheinander 
13 fefte Pläße in der Nähe Viterbos?. Unter ihm fam 1468 Sailer Fried— 
rich IH. abermals nah Rom, teils eines Gelübdes wegen, teils wegen des 
Türkenfrieges, für den er aber nicht viel Bedeutendes tat?. Daß Paul II. 
drei feiner Neffen zu Sardinälen ernannte, ward an ihm bejonders getabelt; 


ı fber die Afademie des Pomponio Leto ſ. Tiraboschi, Storia della letter. ital. 
VL, 1, 93 315; G.B.de Rossi, Roma sotterranea I3f. Lumbroso, Gli acca- 
demici nelle catacombe, in Archivio della Soc. Romana di storia patria 1889, 215 ff. 
Keller, Die römiihe Akademie und die altchriftlihen Katafomben im Zeitalter der 
Renaifjance. Berlin 1899. W.Zabughin, Giulio Pomponio Leto. T. I. Roma 1909. 
Bon der Verfommenheit des Adels zeugt die von Marcanton Altieri 1517 auf dem Kapitol 
gehaltene Rede in Le nuptiali di M. A. Altieri pubblieati da Enrico Narducci, 
Roma 1873, xvı. 

2 Pauli II, Const. Cum in omnibus (1465) im Bullar. Rom. III, 3, 118; Const. 
Ambitiosae (1468) c. un. III 4 in Xvagg. comm. Die Statuta urbis wurden am 
10. Juni 1469 promulgiert, 1471 gedrudt. Über die Abbreviatoren, die unter Jo— 
hannes XXII. (c. 4 de elect. I 3 in Xvagg. comm.) genannt werden, ſ. Phillips, 
Kirchenrecht VI, $ 302, 394 ff. Wiederherftellung derſelben durch Sixtus IV. Const. 17 
Divina aeterna im Bullar. Rom. V 251. 

3 Narratio de Frid. Imp. profeet. bei Freher, Rer. Germ. Seript., ed. Struve 
III, Argentor. 1717, 19. Hilling, Zur Geſch. der zweiten Romfahrt Kaijer Fried: 
vis III. in Röm. Quartalſchr. 1903, 324 ff. 

HergenrdtHer- Kir, Kirchengeſchichte III. 5. Aufl. 18 
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doch hatte der Nepotismus damals überhaupt eine ſehr weite Verbreitung 
und war meniger anftößig als in fpäterer Zeit. 

5. Auf Paul II. folgte Sixtus IV. (1471—1484). Cr hieß vorher 
Franz della Rovere, war 1414 bei Savona geboren, feit früher Jugend 
Franzisfaner, wirkte als Profefjor der Philofophie und Theologie, ala Pro- 
dinzial bon Ligurien, Prokurator in Rom, Generalvifar in Italien, 1464 
General feines Ordens, genoß großes Vertrauen bei den beiden letzten Papſten 
wie bei dem Kardinal Beffarion, auf deffen Andringen ihn Paul II. 1467 
zum Kardinal von St Peter zu den Ketten erhob. Er lebte aud als Kar— 
dinal nad) feiner Ordensregel und mar ein geadhteter dogmatiſcher Schriftiteller. 
Als Bapft bewies er fih in Saden des Dogma und der Difjziplin ftreng 
und eifrig!. Er fuchte die Streitigkeiten zwiſchen Thomiften und Scotiften 
zu befchränten, verurteilte die Irrtüumer des Peter von Osma, Profefjors von 
Salamanca, die diefer abihmören mußte 2, jorgte für tüchtige theologiiche 
Bildung, erweiterte die Vatikaniſche Bibliothek und den Vatikaniſchen Palaft 
(Sixtiniſche Kapelle), vergrößerte das Heiliggeift-Spital, führte großartige Bauten 
aus (mie S. Maria del Popolo) und förderte mächtig die Künftler und die Kunft. 
Die Stadt, Rom hatte ihm ſehr vieles zu verdanken. Mit allem Nahdrud 
juchte er die Türken zu befämpfen, deren Sultan jo übermütig ward, daß 
er bald St Beter in einen Stall verwandeln zu können drohte. Sixtus IV. 
date deshalb auch an die Verfammlung eines ökumenischen Konzil in Rom; 
ala fein Plan auf Hinderniffe ftieß, jandte er die berühmteften Kardinäle an 
die europäifchen Höfe. Aber der Erfolg war gering. Ludwig XI. von Yranf- 
reih, nur auf Ausdehnung der königlichen Macht bedacht, behandelte den 
Kardinal Beſſarion jo übel, daß das feinen Tod bejchleunigte (F 18. No» 
vember 1472 zu Ravenna); in Spanien fand Rodrigo Borgia innere Un— 
ruhen; in Deutichland fand Marco Barbo alles lahm, dazu Kampf des Kaiſers 
und des Polenkönigs mit Matthias Corvinus von Ungarn und Böhmen. 
Befler ftand es in Italien feit dem Frieden von Lodi (9. April 1454) zwiſchen 
Benedig, Mailand und Florenz und der Liga von Neapel (25. März 1455). 
Sirtus bot alles auf, dieſe Liga zu erneuern, verhandelte 1472 mit den Ge- 
jandten in Rom und bradte endlih eine Flotte zu flande, zu der er 24, 
Neapel 30, Venedig 36 Galeeren ftellte?. Die Flotte brachte den damals aud 
bon den Perjern bedrohten Türken großen Schaden, und der Papſt unterftüßte 
ſowohl den Matthias Corvinus als die Venetianer, die Johanniter auf Rhodus, 





ı Außer den oben angeführten Quellen {. Wadding, Annal. min. XIII 345 463. 
Hauptwerfe Sixtus' IV.: De sanguine Christi; De futuris contingentibus; Comm. de 
potentia Dei; De conceptione B. V. M; Contra errores cuiusdam Carmelitae Bono- 
niensis, qui affirmabat Deum sua omnipotentia damnatum hominem salvare non 
posse. Über jeine von Petrus de Romanis zu Rom 1843 edierten Briefe ſ. Archivie 
storico italiano, Append. VI 4 12. 

® Sixtus IV., Const. Licet ea vom 9. Auguft 1478 bei Denzinger-Bann- 
wart, Enchir. 1% 252 f, n. 724—733. 2gl. Du Plessis, Coll. iudic. I, 2, 298—392, 
Petavius, De la penitence publique, Paris 1645, 753. 

® Vigo, Due documenti relativi a Gianfrancesco da Tolentino, in Archivic 
storico ital. ser. 5 XXVIII (1901) 105 ff. Piva, Origine e conelusione della pace 
e dell’ alleanza fra i Veneziani e Sisto IV, in Nuovo Archivio Veneto 1901, 35 ff. 


8. Die Renaifjance-Päpfte von Nikolaus V. bis Alexander VI. (1447—1503). 2975 


den König don Neapel; er widerfebte fih dem ſchmachvollen Frieden Venedigs 
mit Mohammed II. (1479) und fegte neue Rüftungen in das Werk, bis der 
Zod des Sultans 1481 die größten Beforgniffe zerftreute. Trefflich ſorgte der 
Papft für die Milfionen, trat mit Rukland in Unterhandlungen und refor- 
mierte Klöfter. In der kirchlichen Verwaltung fam er den Wünſchen meltlicher 
Machthaber in weitem Make entgegen und gewährte diefen großen Einfluß auf 
Beſetzung der Firhlichen Stellen. Mit dem feligen Jakob von der Mark, der 
ihm den Purpur und die Tiara gemweisjagt hatte, blieb er bis zu defjen Tode 
(28. November 1476) in engfter Verbindung, und zum Beichtvater hatte er 
feinen Ordenzgenofjen, den jel. Amadeus von Portugal !. Er befundete, wie 
große Geiftesgaben und bejonders Herrjchertalent, jo regen Hirteneifer und 
völlige Sittenreinheit. 

So glänzend aber fonft dieſes Pontififat erfcheint, jo iſt es doch verdunfelt 
dureh den mit Recht bitter getadelten Nepotismus des Papftes. Bei feiner 
Erhebung hatte Sixtus IV. im ganzen 15 Neffen und Großneffen. Von diejen 
madte er den Beter Riario und den Julian della Rovere zu Bilhöfen, im 
Dezember 1471 aud zu Kardinälen und überhäufte beide mit Ehren; den 
Neffen des letzteren, Leonardo, erhob er 1472 zum Präfeften von Rom und 
permählte ihn mit Johanna, Baftardtochter des Königs von Neapel, die ihm 
reihe Beſitzungen zubradhte. Nah Leonardos Tod (1476) ward Johann, 
Bruder des Kardinals Zulian, Präfekt in Rom und Erbe feiner Lehen. Seinen 
Schweſterſohn Girolamo Riario, Bruder des Kardinal Petrus, ftatteten der 
Herzog don Mailand und der PBapft mit vielen weltlihen Ehren aus; Neapel 
und Venedig folgten, und als Ludwig XI. von Frankreich dor feinem Tode 
auf Drängen des Hl. Franz von Paula dem römiſchen Stuhle die Grafihaften 
Balentinois und St-Die zurüdgab, wollte er eben diejen Girolamo damit be 
lehnt wiſſen. Gin Neffe desfelben, Raphael Riario Sanjoni, ward nad dem 
Tode des Kardinals Peter im Alter von 17 Jahren mit dem Purpur be- 
Heidet. Wohl konnten die Päpfte fi nicht auf den römishen und einheimiſchen 
Adel verlaffen und fanden die zuverläffigften Stügen an ihren Verwandten ; 
allein dies entſchuldigt nicht diefen zu weit gehenden Nepotismus, um jo meniger, 
als, wenn einzelne Verwandte des Papftes ſich ihrer Stellung würdig erwiejen, 
andere im öffentlichen mie im privaten Yeben das ſchlimmſte Beiſpiel gaben. 
Die beiden Stadtpräfekten Leonardo und Johann hinterließen ein ſehr gutes 
Andenken; der Kardinal Julian hat mit 27 Jahren und ſpäter als Papſt 
(Julius II.) ſeine eminenten Fähigkeiten erwieſen, und ihm kam an Geihäfts- 
gemandtheit feiner glei; allein Peter Riario, ebenfalls Franziskaner, früher 
Lektor der Philoſophie in Venedig, Provinzial der Romagna, war zwar jehr 
tätig als erſter Minifter jeines Oheims, allein er war prachtliebend, wahnfinnig 
verſchwenderiſch und führte ein jehr unfittliches Leben. Nach jeinem Tode 
(1477) ward an jeine Stelle Raphael geſetzt, ein vielverheißender Jüngling, 
der auch den gehegten Erwartungen entiprad), mohltätig und mild, Gönner 





ı Giaeinto Nicolai, Vita storica di S. Giacomo della Marca de’ Minori. Bo- 
logna 1876. Celso Maria diFeltre M. O. Compendio storico della vita di $. Gia- 
como della Marca. Venezia 1876. RA 
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der Wiffenfhaften und Künfte war und von vielen Seiten fih hohen Ruhm 
erwarb 1. 

Mehrmal® waren dem Papfte die FSlorentiner feindjelig entgegen- 
getreten; fie unterftügten den Herrn von Cita di Gaftello (Vitelli) gegen ihn 
und meigerten fi, den zum Erzbifhof von Piſa ernannten Franz de’ Salviati 
anzuerkennen. Da brad in Ylorenz feitens der mächtigen Familie Pazzi gegen 
den regierenden Lorenz von Medici und feinen Bruder Julian eine Verſchwörung 
aus, zu deren Anftiftern auch der Erzbiihof Salviati und des Papſtes Neffe 
Girolamo Riario gehörten; Julian de’ Medici wurde 1478 am 26. April im 
Dom zu Florenz während des Hochamtes ermordet. Doch Hatte der Papſt 
nad der Ausſage des nachher in Ylorenz hingerichteten Condottiere Monteficco 
die politiihe Ummälzung der Stadt ohne Blutvergießen bewirkt jehen wollen. 
Aber das Unternehmen miklang, Lorenz; ward gerettet, die Verſchworenen der 
Familie Pazzi und andere ſofort hingerichtet, mit ihnen auch der Erzbiſchof 
von Piſa. Unter Aufzählung der von den florentiniihen Machthabern be- 
gangenen Verbrechen, wie Verbindung mit den Feinden des Heiligen Stuhles, 
Plünderung der Rompilger, Hinrichtung des Erzbiſchofs und anderer Kleriker, 
Gefangenhaltung des Kardinal Raphael, Tyrannei des Lorenzo in Florenz, 
wurden (1. Juni) diefer und die Beamten der Republik gebannt, für ehr- und 
rechtlos erklärt, ihre Nachkommen vom geiftlichen Stande ausgejchlofen, die 
Diözeſen Florenz, Fiefole und Piſtoja mit dem Interdikt belegt. Die Yloren- 
tiner brachten Rechtsgutachten vor, wonach fie an ein allgemeines Konzil zu 
appellieren und das Interdikt zu verachten befugt jeien, und beriefen eine 
Provinzialſynode nad Ylorenz, deren Akten aber, wie fie vorliegen, nur ein 
Entwurf des Biſchofs Gentile von Arezzo zu fein ſcheinen. Sixtus IV. und 
jeine Verbündeten, Siena und der König von Neapel, Hofften den Lorenzo 
durh Krieg zu fürzen, die Stadt von dem Tyrannen zu befreien; da das 
Volk zu Lorenzo hielt, wurden die Florentiner erfommuniziert und der Verkehr 
mit ihnen verboten. Nun nahm fi Ludwig XI. der mit ihm verbündeten 
Blorentiner an, jeine Gejandten in Rom forderten die Berufung eines all- 
gemeinen Konzil und drohten mit Zurüdhaltung der Annaten und Pfründe- 
taren, wie mit Durchführung der Pragmatiichen Sanktion, falls die Zenjuren 
gegen Florenz nicht aufgehoben und die Mörder Julians nicht beftraft würden. 
Sirtus beſchwerte ſich über den herrifchen und drohenden Ton der Gefandten, 
über den Schutz, den man offenbaren Verrätern der Kirche angedeihen laſſe, 
und Über die Forderung eines Konzils, von dem man nichts wollte, ald er es 
beabfichtigt hatte; dabei meinte er, für die Ehre mancher Fürften fei die Nichte 
veranftaltung des Konzils befjer, da es leicht ihre Übergriffe und Ujurpationen 
aufveden möchte. Indeſſen machte der Schreden über die Eroberung Otrantos 
dur die Türken (11. Auguft 1480), der Rüdtritt des Königs von Neapel 


‘Ludov. Siena, Storia della eitta di Sinigaglia III 158—162. Card. Am- 
manati, Ep. 475 476. Nicol. Ep. Modrus. bei Ciaccon., Vitae Pont. in 
Sixto IV. Corio, Hist. Milanese pars VI. Nicol. Crucigeri Panegyr. in Cod. 
1768 Reg. Suev. Vat. Renazzi, Storia dell’Univ. Romana I 237 f. gl. Civilta 
— 1868, ser. 7, Bd J 142 # 394 ff 666 ff; II 398 ff 654 ff; III 408 ff 690 ff. 

©. bejonders Paſtor, Geſch. der Päpfte II* 477 ff. 
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und eine in Florenz eingetretene verſöhnlichere Stimmung den Papft nad: 
giebiger. Als die Ylorentiner durch eine Gefandtihaft ihre Reue über die 
Hinrichtung der in die Pazziihe Beſchwörung verwidelten Geiftlihen und ihre 
Bereitwilligfeit zur Genugtuung kundgaben, erteilte ihnen Sirtus 1480 die 
Abjolution. Durch diefe Vorgänge wurde ein Verſuch des Erzbiſchofs Andreas 
Zamometid von Krania veranlaßt (1482), das Basler Konzil zu erneuern und 
den Papit abzujeben !. 

In einen ähnlichen Konflitt kam Sirtus mit der Republik Venedig. 
Er Hatte fih mit ihr zum Sturze feines Vafallen in Ferrara, des Herzogs 
Efte, verbunden, dem der König von Neapel beiftand; Girolamo Riario wollte 
fi des Herzogtums Yerrara bemäcdtigen. Aber aus Furcht dor der über- 
großen Macht Benedigs und infolge befriedigender Zuſagen der Gegner diefer 
Republik ſchloß der Papft nad kurzem Kampfe Frieden mit dem Herzog und 
dem Könige Ferdinand. Die Benetianer festen aber jetzt allein den Krieg mit 
dem Herzoge fort und nahmen auf des Papites Abmahnung feine Rüdficht, 
worauf diefer 1483 den Dogen und die Häupter der Republif mit dem Banne, 
ihr Gebiet mit dem Interdikt belegte. Die Venetianer appellierten nun eben- 
falls an ein Konzil, erzwangen die Yortjegung des Gottesdienftes und ver— 
bannten die das Interdift befolgenden Geiftlihen; bald ſchloſſen auch die Feinde 
der Republik ohne den Papft mit ihr Frieden, was diejen tief jchmerzte. Im 
Kirchenſtaate fanden die Orfini auf feiten des Papftes, die Colonna und 
Savelli gegen ihn. Die Colonna waren mehrfah dem Papſte ungehorjam, 
berweigerten die Übergabe ihrer feften Plätze und erlaubten fih im Mai 1482 
Plünderungen bis an die Tore Roms. Daher wurden die Kardinäle Colonna 
und Savelli in der Engelsburg gefangen gejegt; nad dem mit Neapel (24. De- 
zember) gejchloffenen Frieden erhielten fie nicht jofort ihre Freiheit, ſondern erft 
im November 1483. Da Lorenzo Oddone Golonna die Yriedensbedingungen 
nicht erfüllte und fih im Haufe des Kardinals verſchanzte, ward er als Hoch— 
verräter 30. Mai 1484 gefangen und einen Monat fpäter hingerichtet, was 
bei den Anhängern feines Haufes große Erbitterung und eine Gegenbemegung 
zu Gunften desſelben bei dem Tode des Papſtes (12. Auguft 1484) hervorrief. 
Die weltliche Politik des Papftes war nur felten vom Glüd begünftigt. Die 
Kardinalsernennungen des Papftes förberten die Vermeltlihung des Kardinals- 
kollegiums. 

6. Abermals wurde im Konklave eine Wahlkapitulation feſtgeſetzt. Wollten 
die Kardinäle auf der einen Seite die Verleihung von Provinzen des Kirchen— 





1 Expostulatio Florentinorum in Pont. Sixt. IV. ad Caes. Frid. III. Aug. bei 
Baluzius, Miscell. cum additamentis. Mansi 1505—508 515. Gentile, Floren- 
tina Synodus, bei Fabroni, Vita Laur. Medie. II Docum. Roscoe, Vita di Lor. 
de’Medici II, Pisa 1789, Append. n. 12. Raynald., Annales a. 1478, n. 5 f. 
E. Frantz, Sixtus IV. und die Republik Florenz. Regensburg 1880. Mehrmals ward 
unter Sixtus IV. der Gedanke rege, ein Konzil gegen ihn zu verjammeln; 1478 erwähnt 
eine Inſtruktion an päpftliche Gefandte einen jolden Verfuh (Rante, Römische Päpfte 
III 228 f) und über Erzbiſchof Andreas Zamometit von Krania und fein Auftreten in 
Baſel ſ. Schlecht, Andrea Zamometic und der Basler Konzilsverjud vom Sahre 1482 1. 
Paderborn 1903. 
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ftaates an päpftlihe Nepoten hindern, jo daten fie auf der andern aud an 
ihren Vorteil, wie dur die Beftimmung, daß jedem Kardinal, der nicht 
4000 Dukaten Einkünfte habe, monatlid 100 Dufaten von der apoftoliichen 
Kammer zu entrichten fein. Gewählt ward der Kardinal Joh. Bapt. Cibo 
aus Genua, deſſen Yamilie aus Griechenland gefommen fein fol. Nach einer 
leichtfertig verlebten Sugend, in der er einen Sohn und mehrere Töchter er- 
zeugt, war er in den Eheitand, dann als Witwer in den geiftlihen Stand 
getreten, in dem er Tüchtigfeit in den Gejhäften und milden, verjöhnlichen 
Charakter zeigte; von Paul II. ward er zum Biſchof von Savona ernannt, 
von Sirtus IV. zum Kardinal erhoben. Er regierte als Innozenz VIIL 
(1484—1492)!. In Rom jchloß er fi den Colonna an, gemann auch die 
Orfini und bradte (14. September 1486) einen allgemeinen Frieden mit 
Neapel und diefen mächtigen Häufern zu ftande. Die Beilegung diefer Partei— 
fümpfe erwarb ihm den Titel „Vater des Vaterlandes“. Nachher kam er 
wieder in Kampf mit dem König Ferdinand von Neapel, der den Frieden twill- 
fürlidh deutete und die Bedingungen ſchlecht erfüllte Um eine fefte Stütze in 
Stalien zu haben, verband er fih mit dem mächtigen Lorenzo de’ Medici, den 
jein Vorgänger jo jehr bekämpft hatte, verheiratete feinen Sohn Franz mit 
deſſen Tochter und erhob den erſt dreizehnjährigen Sohn desfelben, Johannes, 
der ſchon mit Pfründen ausgeftattet war, zum Kardinal. Seine Friedensliebe 
erihien oft vielen als Schwäde. Kardinal Julian della Rovere hatte großen 
Einfluß auf ihn. Um der Finanznot zu fteuern, verlieh er mehrere verfäufliche 
Amter, die feine Benefizien waren; fo fügte er zu den vorhandenen ſechs Apo— 
ſtoliſchen Sefretären 18 neue hinzu und verfaufte deren Amter um eine hohe 
Summe, um bei den Wechſlern verpfändete Kleinodien einlöfen zu fönnen. Im 
ganzen vermehrte er die Zahl der Kurialbeamten beträchtlich, wollte aber auch 
ſtrenge Ordnung und Zucht gehalten wiſſen. Er beftellte ven gelehrten Dr Peter 
de Vicentia zum Generalauditor der Kammer mit der Befugnis, die Bergehen 
und Verbrechen aller Kurialen geiftliden und weltlichen Standes zu unterfuchen 
und zu beftrafen, regulierte den Gejchäftsfreis der Rota und verbot die Ver 
bindung des Amts eines Auditors derfelben mit einem Epiffopate, vereinfachte 
überhaupt den Gefhäftsgang und ließ zwei Verfertiger falſcher Bullen, in denen 
für Geld ſchändliche Verbrechen erlaubt waren, Hintichten. Doc) ftieg unter 
diefem Pontififate der Lurus und die vielfah damit verbundene Unfittlichkeit 
im höheren Klerus Roms. Seine Erlaffe zeigten eine umfichtige Tätigkeit zur 





' Die Zeit von 1484 bis 1506 umfaht das Diarium des Burfard von Straß⸗ 
burg (7 1506), der ſich als höchſt ſchmähſüchtig zeigt und von Paris (Parides) Grafji, 
gleich ihm päpftlicher Zeremoniar, ala über die Maßen roh, der Trunfenheit und der 
Berleumdung ergeben geſchildert wird (Civiltä cattol. 1856, n. 146, ©. 213— 216. Würz- 
burger Kathol. Wochenſchr. vom 24. Mai 1856, 316 M. Leibniz gab einen Teil als 
Specimen histor. arcanae, Hannov. 1696, heraus, dann Eccard (Corpus histor. medii 
aovi Il, Lips. 1723) mit Fälfhungen; darauf edierte es Ahille Gennarelli (Ioann. 
Burchardi Argentin. Diarium Innoc. VIII., Alex. VL, Pii III et Iulii II. tempora 
complectens. Flor. 1854, wirklich ausgegeben 1856) in einem von den befannten Zita= 
tionen abweichenden Texte volftändig, zuleßt Thuasne (j. oben ©. 266). Val. Con- 
stant, Les maitres de cör6monie du XVIe siöcle, leurs diaires, in Melanges d’arch. 
et d’hist. 1903, 319 ff. 
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Wahrung der Firhlihen Ordnung und des Rechts in den verjchiedenen Ländern, 
befämpften daS weltliche Plazet wie das von Johann II. in Portugal ein- 
geführte (1486), ermunterten zu entſchiedenem Kampfe gegen die Türfen (1484 
bis 1488) wie zur völligen Ausrottung der Huffitiichen Irrlehren und zur 
Reinerhaltung des Glaubens. Innozenz ftarb am 25. Juli 1492. 

7. Jetzt Fam eine Zeit tiefer Erniedrigung für den Apoſtoliſchen Stuhl. 
Bon den 23 im Ronflave verfammelten Kardinälen wählten 15 am 11. Auguft 
in einer zwar gültigen, aber durch ſimoniſtiſche Umtriebe erzielten Wahl den 
zwar jehr begabten, durch Scharflinn, Gejhäftsgewandtheit und politifche Talente 
ausgezeichneten, aber fittenlojen und lafterhaften Kardinal Vizekanzler Rodrigo 
genzuola aus Kativa in Valencia, geb. 1431, zuerſt Advokat, dann Militär, 
darauf Slerifer, von feinem mütterlihen Oheim Kalirtus III., der ihn in feine 
Familie adoptiert und jhon 1456 zum Purpur erhoben hatte, Borgia genannt ?, 
AS Papſt regierte er unter dem Namen Alerander VI. (1492—1503). 
Er bejaß die Eigenihaften eines glänzenden Negenten, war gebildet, Förderer 
der Künfte und Wiſſenſchaften, dem Volke gegenüber: mild und Herablafjend, 
den Großen gegenüber ftreng und hart, in Gefahren mutboll und entichlofjen, 
in Unterhandlungen fein und verihlagen, vor feinem Mittel zurüdbebend, 
Meifter der damals an den meilten Höfen herrſchend gewordenen Nützlichkeits- 
politif. Aber er hatte eine durchaus befledte Vergangenheit, hatte in ehe» 
brecheriſcher Verbindung mehrere Kinder erzeugt und nur für die Befriedigung 
feiner Gelüfte, für die Vereiherung und Erhebung feiner Familie gelebt, und 
er fette fein früheres Leben aud auf dem päpftlihen Throne fort. Sind aud 
viele der ihm von feinen Feinden vorgemorfenen Verbrechen erdichtet, jo bleiben 
doch noch genug andere übrig, die fein Andenken dem fittlihen Abſcheu über 
antworten; darin, daß man aud den abenteuerliditen Skandalgeſchichten über 
ihn Glauben beimaß, liegt ſchon eine große Verurteilung. Es ſchien bei feiner 
Bermeltlihung und Genußſucht in ihm alles fittliche Bewußtſein zu fehlen, und 
fo diente fein Pontififat dazu, den don ihm entmeihten Stuhl des Apoſtel⸗ 
fürften vor aller Welt in Mißkredit zu bringen, zumal da feine Politik, ſtets 
beſtrebt, ſeinen Kindern Fürſtentümer zu verſchaffen, eine oft zweideutige und 
unehrliche wars. 





ı Const. Non debet reprehensibile (1487) im Bullar. Rom., ed. Taur. V 330. 
Const. Apprime ac devotionis (1485), ebd. 320. Const. Finem litibus (1488), ebd. 339. 
Const. Circumspeeta (1485), ebd. 319. Gegen Fälſcher j. Bzovius, Annal. a. 1490. 
Nota in Natal. Alex., Saec. XV, e.1, a. 10, Bd XVII 49. Gegen das Plazet in 
Portugal j. Roscoväny, Monum. I 117 f. Gegen die Türken ſ. Raynald., Annal. 
a. 1484, n.60f; a.1485, n.15; a. 1486, n.60; a. 1488, n. 10f. Gegen bie huſſi⸗ 
tiſchen Lehren ſ. ebd. a. 1488, n. 58. Daß Innozenz den Norwegern erlaubt habe, 
ohne Wein zu konſekrieren (Volaterr.), deutete Bellarmin (De Rom. Pont. IV 14) 
fo, er habe bloß in einer Spezies zu Xonfefrieren erlaubt wegen des Notfalls, bezweifelte 
jedod die Angabe, die andere geradezu beftreiten (Natal. Alex. a.a. O. c. 10, a. 10, 
Bd XVII 49). 

29. Schweißer, Zur Wahl Alexanders VI., in Hiftor. Jahrb. XXX (1909) 
809— 814. 

> Raphael Volaterr., Anthropol. 1. 22: In Alexandro, ut de Hannibale Livius 
seribit, aequabant vitia virtutes. Inerat namque ingenium ete. 2gl. N atal. Alex. 
2.0. ©. «.1,a.11, 8.505. Eine nad) der Wahl Aleganders gejegte Inſchrift lautete: 
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Alerander war anfangs ganz auf feiten des Königs Yerdinand von Neapel, 
nach deffen Tod (25. Januar 1494) auf feiten feines Sohnes Alfons Il. Da 
zog Karl VIII. von Frankreich, vom Herzog Ludwig Moro bon Mais 
land gerufen, vom Kardinal della Novere, des Papſtes Gegner, ermuntert, 
na Ztalien, um die Anfprüche des Haufes Anjou auf den Thron bon Neapel 
gegen die Aragonier geltend zu maden. Florenz und andere Städte hatten 
damals für Frankreich Iebhafte Zuneigung ; der Papft aber drohte mit dem 
Banne, verweigerte den Durchzug und fuchte beim deutihen König Hilfe. Doc 
Karl z0g 31. Dezember 1494 in Rom ein, und Alerander jah fih zu einem 
Vertrage genötigt, in dem er ihm die Belehnung mit Neapel veriprad, ihm 
einige päpftliche Feftungen einräumte und ihn durd feinen Sohn Cäſar als, 
Kardinallegaten, eigentlich als Geifel, geleiten ließ. In ſchnellem Anlauf ges 
wann Karl VIII. Neapel. Aber bereit? 1495 ſchloß Alerander mit Spanien, 
Venedig und Mailand fowie mit dem deutfchen König Marimilian, der ſchon 
bei Lebzeiten feines Vaters Friedrich III. 1486 gewählt und ihm 1493 nad) 
gefolgt war, einen Bund zur Vertreibung der Franzofen aus Italien, infolge 
defien Karl VIII. Italien zu verlaffen genötigt war. Nun fand Ulerander 
Muße, im Verein mit feinem ruchloſen Sohne Cäſar die unabhängig gewordenen 
Vikare und Heinen Tyrannen des Kirchenftaat3 zu züchtigen und zu berjagen; 
er verbeſſerte die Rechtspflege, ſprach perſönlich dem Volke Recht (jeden Dienstag 
gab er allgemeine Audienz), jegte Vifitatoren der Gefängnifje ein, jorgte für 
Ruhe und Sicherheit der Untertanen und förderte den Handel. Die über- 
triebenen Forderungen des Cäſar Borgia führten bald einen Bruch zwiſchen 
ihm und dem neuen König von Neapel Friedrich, Alfons’ II. Bruder, herbei. 
Auch mehrere Kardinäle wurden aus Argwohn verfolgt. Die Ermordung des 
zum Herzog bon Candia erhobenen Juan, die man, obſchon mit Unrecht, feinem 


Caesare magna fuit, nunc Roma est maxima: Sextus regnat Alexander; ille vir, 
iste Deus. Aber eine andere jagte: Sextus Tarquinius, sextus Nero, sextus et ipse; 
semper sub Sexto perdita Roma fuit. Die Verſuche, die Kinder Alexanders VI. einer 
früheren Zeit vor jeinem KRardinalate (1456) zuzuweiſen, wie fie noch OllivierO.Pr. 
(Le Pape Alex. VI, Bd I) unternahm, find völlig miklungen. Alexander VI. hatte 
fieben Kinder (fünf Söhne und zwei Töchter). Seit Ende der jechziger Jahre hatte 
Kardinal Borgia zu der Römerin Vanozza de Cataneis in unerlaubten Beziehungen 
geftanden; er hatte von ihr vier Kinder: Cejare, Juan, Jofré und Lufrezia. Außerdem 
hatte er anfangs der fechziger Jahre noch einen Sohn Pedro Luis und eine Tochter 
Seronima, wahriheinlih von einer andern Mutter. Einen andern Sohn mit Namen 
Juan erzeugte Alexander VI. ala Papſt. Val. Baftor, Geſch. der Päpfte III* 277 ff 
475 f. Noch weniger find die Verfuhe (3. B. bei Gröne, Papftgefh. II 294 ff) 
haltbar, aus Lufrezia Borgia eine Nichte, aus dem Herzog Johann von Candia und 
Cäſar Neffen Alexanders zu machen; diefer erkannte fie jelbit ald Kinder an. Dagegen 
iſt Alexanders ingeftuofer Umgang mit Lukrezia und deren ſtets fittenlofer Wandel in 
das Rei der Märchen zu verweilen (Paftor a. a. O. 476 Anm.). Bielen Antlagen 
gegen Alexander, die aus Burkard, Jovius, Pontanus, Sannazar und Guicciardini ges 
ſchöpft find, traten Raynald (Annales a. 1492 f), Roscoe (Leben und Regierung 
Veos X. Aus dem Englijhen von Glafer, Wien 1818, TI 1, Kap. 2—6), Cape 
Tigue (L’eglise pendant les quatre derniers siöcles I 41—46), Chantrel (Le 
Pape Alex. VI. 2° &d. Paris 1864) nicht ohne Erfolg entgegen. Es ift unnötig, noch 


Erdichtungen zu den Tatfachen hinzuzufügen, um Alexander VI. als fittenlofen Mann 
hinzuftellen. . 
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Bruder Cäſar zur Laft legte, erjchütterte für längere Zeit den fonft jo meltlich 
gefinnten Alerander; er date an Abdankung, dann trug er ſechs Kardinälen 
Reformentwürfe auf, gebot feinen Kindern, fih don ihm zu entfernen, und 
Hagte fih jelber unter Tränen im Konfiftorium an. Seinen Refignationsplan 
teilte er au dem jpaniihen König Ferdinand dem Katholifchen mit, der nur 
ganz unbeftimmt zu reiflicher Überlegung riet. So ſchob fi die Sache hinaus, 
und inzwijchen ließen die Betrübnis und die Reue nad), die Reformentwürfe 
wurden als die päpftliche Gewalt beeinträchtigend beijeite gelegt, und der römische 
Hof verfiel wieder im die frühere leichtfertige Haltung. Seinem zum Kardinal 
ernannten, aber noch nicht ordinierten Sohne Cäſar gab Alerander das Erbe 
feines getöteten Bruders, verſchaffte ihm eine franzöſiſche Prinzejfin als Frau 
und die Würde eines Herzogs von Valentinois durch den neuen franzöſiſchen 
König Ludwig XII. (feit 1498) und belehnte ihm mit dem veich ausgeſtatteten 
Herzogtum Romagna (1501), während er den Söhnen jeiner Tochter Lukrezia 
und ihres zweiten Gemahls Alfons große Länderftriche übergab. Die Ver: 
folgung mehrerer Kardinäle jegte Alerander aus Furcht, Argwohn und Geiz 
fort. Die von ihm 1501 eingeführte, an fi jehr Heiljame Bücherzenſur er= 
erſchien vielen als bloßes Werkzeug, die öffentlide Meinung über ihn zu 
unterdrüden 1. 

8. Aber diefe machte fih in jeder Weile Luft, bald mit Strafreden, bald 
mit Warnungen, bald mit Drohungen. Der beredte und hochverehrte Hie- 
ronymus Sapvonarola, geb. 1452 in Ferrara, ſeit 1475 Dominikaner, 
jeit Herbft 1490 Prediger in Florenz, trat ſowohl dem die Stadtfreiheit und 
das wahre religiöje Leben vernihtenden Streben des Lorenzo bon Medici als 
dem Berderben des kirchlichen Lebens nahdrüdlid entgegen und berfündete 
göttliche Strafgerichte Über feine dem Heidentum wieder ſich anfchließenden Zeit⸗ 
genofjen?. Mit Erlaubnis des Papftes löfte er 1493 fein Klofter San Marco, 





i Delaborde, Un Episode des rapports d’Alexandre VI avec Charles VIII, in 
Bibl. de l’Ecole des chartes 1886, 512 ff. Pelissier, Sopra aleuni documenti rela- 
tivi all’alleanza tra Alessandro VI e Luigi XII, in Archivio della Soc. Romana di 
storia patria 1894, 303 fi; 1895, 99 f. M. 3. Wolff, Die Beziehungen Katjer Maxi— 
milians I. zu Stalien (1495—1508). Innsbruck 1909. 

2? Savonarolas Werke: Prediche sopra I’ Esodo. Venezia 1540; Dialogo 
della veritä. Firenze 1497; Compendium revelationum. &bb. 1495; De simplicitate 
christian. Ebd. 1496; Meditatio pia (von Luther 1523 herausgegeben) ; Triumphus 
Crucis s. veritas religionis. Florent. 1461 (don Gavonarola italienifeh herausgegeben 
1497, neu ediert von Feretti, Siena 1899); Del Dispregio del mondo. Firenze 1862. 
Baccini, Fra Girol. Savonarola. Prediche. Firenze 1889. Villari eCasanova, 
Scelta di prediche e seritti di Fra Girol. Savonarola. Con nuovi documenti intorno 
alla sua vita. Firenze 1898. Poesie, ed. Quasti. Firenze 1862. Betrachtungen 
über das bittere Leiden, deutih von 3. Schniger. Augsburg 1902. Bol. Schnißer, 
Deutſche Überjegungen von Schriften Savonarolas, in Hiftor.»polit. Bl. CXXIX (1902) 
389 ff; Michael Lindner, Fälſcher, nicht Überjeger ſavonaroliſcher Predigten und Schriften, 
in Seftgabe Alois Anöpfler, Münden 1907, 240-253. — Quellen: Burla- 
machi O.Pr. (der nod) Savonarolas Predigten gehört hat), Vita di Fra Girol. Sa- 
vonarola. Lucca 1764. Ioann. Franc. Pico de Mirandola, Vita Hieron. 
Savonarola. Mirand. 1530; ed. Quetif. Par. 1874. Bon demjelben: Apologia pro 
Hieron. Savonarola. Florent. 1497. Gherardi, Nuovi documenti e studi intorno 
a Girol. Savonarola. Firenze 1887. Lupi, Documenti Pisani intorno Fra Girol. 
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deffen Prior er feit 1491 mar, von der lombardiſchen Kongregation und 
gründete eine neue toskaniſche mit ftrenger Lebensweiſe. Vertieft in die Worte 
der alten Propheten, ſich als Gottgeſandten betradhtend, erwartete er bom 


Savonarola, in Archivio stor. ital. III (1866) 3 ff; ser. 3, Bd XIII (1871) 180 ff. 
Cosci, Fra Girol. Savonarola e i nuovi documenti intorno al medesimo, ebd. ser. 4, 
3b IV (1879) 282 ff 429 ff. Rondoni, Una relazione Senese su Girol. Savonarola, 
ebd. ser. 5, Bd II (1888) 277 ff. Marchese, Lettere inedite e 48 documenti risgu. 
Girol. Savonarola, ebd. VIII (1850) 73 ff. Portioli, Nuovi documenti su Girol. 
Savonarola (aus dem Archivio stor. Lombardo. I). Milano 1874. A. Bianconi, 
Girolamo Savonarola giudicato da un suo contemporaneo. Documenti inediti di Tom- 
maso Sardi. Roma 1910. Shnißer, Quellen und Forſchungen zur Geſch. Savonarolas. 
I. Bartolomeo Redditi und Tommaſo Ginori (Veröffentl. aus dem kirchenhiſtor. Seminar 
Münden. 9). Münden 1902; II. Savonarola und die Feuerprobe (ebd., 2. Serie. 3). 
Ebd. 1904; III. Bartolomeo Ceretani (ebd., 2. Serie. 5). Ebd. 1904; IV. Savonarola 
nad den Aufzeichnungen des Florentiners Piero Parenti. Leipzig 1910. — Literatur: 
(Rastrelli,) Vita del P. Girol. Savonarola. Ginevra (Firenze) 1781 (eine beißende 
Gatire). Barsanti (Bonfanti), Della storia del P. Girol. Savonarola. Livorno 
1782. Bartoli, Istoria dell’ arecivescovo S. Antonino coll’ apologia di Fra Girol. Sa- 
vonarola. Firenze 1782. Nardi, Istorie della citta di Firenze, ed. Arbib. 2 Bde. 
Firenze 1838—1841 (bejonders libro II). Marchese, Storia del convento di San 
Marco. Firenze 1851—1855. Gratianus, Theatrum histor. de virtut. et vitiis 
illustr. vir. et fem. Francof. 1681. Rudelbad, Hieron. Savonarola und jeine Zeit. 
Hamburg 1835 (ftellte ihn ald Vorläufer des Proteftantismus dar). Meier, Girol. 
Savonarola aus großenteils handſchriftlichen Quellen dargeftellt. Berlin 1836. Haſe, 
Neue Propheten. Drei hiſtor.polit. Kirchenbilder. Leipzig 1851. Bayonne, Etude 
sur Jeröme Savonarola. Paris 1879. Perrens, Jer. Savonarola, sa vie, ses pré- 
dications, ses &erits. 2 Bde. Paris 1853; 3° ed. 1859. Gegen die der Gejhichte zum 
Zroß vorgenommene Aufftelung Savonarola3 am Lutherdenfmal zu Worms: Das 
Suthermonument zu Worms im Lichte der Wahrheit. Mainz 1868. Rouard de Card, 
Jer. Savonarola et la statue de Luther a Worms. Louvain 1867 (deutſch Berlin 1868). 
Neuere Darftellungen: Villari, La storia di Girol. Savonarola e de’ suo tempi. 
Nuova ediz. 2 ®de. Firenze 1910; Nuove questioni intorno alla „Storia di Girol. 
Savonarola“, in Archivio stor. ital. ser. 5, Bd I (1888) 184 ff. Sommerfeldt, 
Girol. Savonarola, hans liv, gjerning og vidnedöd. Christiania 1894. Procter, I 
domenicano Savonarola e la Riforma. Milano 1897. Ferretti, Per la causa di Fra 
Girol. Savonarola. Milano 1897. Gloßner, Savonarola als Apologet und Philojoph. 
Paderborn 1898. H. Lucas, Fra Girol. Savonarola. Biographical study. London 
1399; 24 ed. 1906. PBaftor, Geſch. der Päpfte III 137 ff 396 ff. Luotto, Il vero 
Savonarola e il Savonarola di L. Pastor. Firenze 1897. Paftor, Zur Beurteilung 
Savonarolas, Freiburg i. Br. 1898. O’Neil, Jerome Savonarola. Boston 1898; 
Was Savonarola really excommunicated? Ebd. 1900. Capretz, Cenni sulla vita 
di Girol. Savonarola dal mser. 423 della biblioteca di Lucca. Lucca 1901. 
E. L. S. Horsburgh, Girolamo Savonarola. 4 ed. London 1911, Schnitzer, 
Savonarola am Sterbebett Lorenzos de’ Medici, in Hiſtor. Jahrb. 1902, 299 ff; Savo= 
narolas Erzieher und Savonarola als Erzieher. Berlin 1913; Savonarola im Streite 
mit jeinem Orden und feinem Klofter. München 1914. Biermann, Kritifhe Studie 
zur Geſch. des Fra Girol. Savonarola. (Diſſ.) Roſtock 1901. L. G. Sautter, Sa- 
vonarole, r&formateur moral. (These.) Montauban 1907. Bol. die Yiterariichen Über: 
fihten: Griſar, Zu den neuen Publikationen über Savonarola, in Zeitſchr. für kathol. 
Zheol. 1880, 391 ff. Schnifer, Savonarola im Lichte der neueften Literatur, in Hiftor.: 
polit. Bl. 1898, 465 ff und zahlreiche Fort. ; 1900, 262 ff und zahlreiche Fort. M. Brie, 
Savonarola in der deutfchen Literatur. (Diff.) Breslau 1903. Bibliotheca Savonaroliana. 
Les @uvres de Fra Girol. Savonarola, &ditions, traductions, ouvrages sur sa vie et 
sa doctrine. Florence (Libr. anc. de Olschki) 1898. 
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Karl VII. von Frankreih die Reform der Kirche und ermirkte in Florenz 
im Auguft 1495 Durchführung einer demokratischen Verfaffung. Er mifchte 
ih zwar nie direft in politifhe Dinge ein, jondern drang auf Berbefferungen 
in Kirche und Staat, ward jedod im feinem ſchwärmeriſchen Eifer immer 
fühner und ſchonungsloſer. Alexander VI. lud ihn im drei Breven nad Rom 
vor und verbot ihm einftweilen das Predigen. Er hielt gleihwohl 1496 
Faftenpredigten, in denen er erflärte, das Verbot fei nur von politiihen Rüd- 
fihten eingegeben, der Gehorſam hier der Religion mie der Freiheit ſchädlich; 
ex fuchte das Volk durch erbaulide Schriften von feiner religiöjen Gefinnung 
zu überzeugen, da bereits mander Widerſpruch ſich gegen ihn erhob. Ein 
neues Breve vom September 1496 rügte, daß er ſich eine göttliche Sendung 
beifege. Hieronymus juchte fih (29. September) zu rechtfertigen, erklärte aber 
au feine Unterwerfung unter das Urteil der römiſchen Kirche. Der Papit 
antwortete (16. Oktober), er jcheine mehr aus Einfalt als aus böjem Willen 
geirrt und das Volk aufgemwiegelt zu Haben, verbot ihm nochmals das Predigen 
und hob die von ihm gegründete neue Kongregation auf. Eine Zeitlang fügte 
fih Hieronymus; dann aber ward er immer mehr in die politifchen Gegenjäße 
der Stadt hineingezogen und fand viele Gegner in Florenz ſelbſt. Er hielt 
1497 wieder Faftenpredigten, bis er gewaltjam unterbrochen ward. Am 12. Mai 
verbot die Signoria allen Mönden das Predigen. Jetzt erſchien auch die 
päpſtliche Exkommunikationsſentenz wider ihn, die er mit Berufung auf Gerſon 
als ungerecht und nichtig zu erweiſen ſuchte. Seit 11. Februar 1498 hielt 
er wieder Predigten, bejonders gegen jeine Exkommunikation und den Papft. 
Diefer forderte neuerdings das Erſcheinen desjelben in Rom. Nun bon der 
Kanzel ausgeſchloſſen, ſuchte er in Briefen die europäiſchen Fürften zur Be— 
rufung eines allgemeinen Konzils zu beflimmen und erklärte, Alexander ſei 
nicht wahrer Papſt, was er ſogar mit einem Wunder bemeifen wolle. Das 
Schreiben an den franzöfiihen König fam in Aleranders Hände. Ein Franzid- 
faner, der gegen den fühnen Dominikaner als Ketzer und faljhen Propheten 
predigte, forderte ihn zur Feuerprobe heraus. Das Bolt war darauf begierig 
und wurde erbittert, als fie nicht zu ftande fam. Es kam zum Angriff auf das 
Dominikanerklofter; Hieronymus und zwei Drdensgenofjen murden gefangen 
genommen und peinlid befragt, ſpäter auch bon einer päpſtlichen Kommiſſion 
verhört. Die drei Dominikaner wurden bon der mweltlihen Behörde zum Tode 
verurteilt, degradiert, gehängt und ihre Leichen verbrannt (23. Mai 1498). 
Sicher ging der ſittlich tadellofe Savonarola in feinem fanatifhen Eifer zu weit, 
fo fehr auch fein Auftreten gegenüber der furchtbaren Sittenverderbnis an den 
höchften Stellen entihuldbar it. In feinen Schriften und Predigten hat er 
ſich nicht vom katholiſchen Dogma entfernt und ftet3 feftgehalten: wer von ber 
Lehre der römischen Kirche abmeiche, entferne fi don Chriftust; er hat viele 
von einem leitfinnigen und fündhaften Leben abgebracht und genoß auch 
ſpäter in Italien noch große Verehrung, ſelbſt bei heiligen Perſonen. Sicher 





ı Sn feinem Hauptwerke Triumphus Crucis s. veritas religionis heißt es (1. 4, 
e. 6): Qui ab unitate Rom. Ecclesiae dissentit, procul dubio per devia aberrans & 
Christo recedit. 
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ift, daß das Vorgehen des Papftes gegen ihn durch die Politik ftarf beeinflußt 
war. Allein es war die unbedingte Pfliht Savonarolas, fih dem pofitiven 
Befehl des Papftes zu unterwerfen; es fehlte ihm der demütige Gehorjam. 
Seine phantaftiihe Anlage und fein vifionäres, erzentriiches, das Klare Denken 
zurüddrängendes Geiftesleben, verbunden mit äußeren, gewaltigen Eindrüden, 
haben jeine hauptfählichften Verirrungen, den Ungehorſam und fein Auftreten 
zur Einführung einer theokratiſch-demokratiſchen Verfaffung in Florenz be— 
günftigt. 

Bereit hatte der franzöfiihe König Karl VIO. an die Univerfität Paris 
Fragen geftellt, die feine Abfiht ausſprachen, ein allgemeines oder doc ein 
franzöfiihes Nationalkonzil zur Kirhenreform zu verfammeln. Die theo- 
logiihe Fakultät Hatte darüber beraten und im Januar 1497 erklärt, der Papſt 
müſſe alle zehn Jahre ein Konzil abhalten, zumal bei großem Reformbedürfnis, 
bei feiner Weigerung könne es au ohne ihn gehalten werden!. Karls früher 
Tod Hinderte die Ausführung. Auch die Könige Emmanuel von Portugal 
und Ferdinand don Aragonien ließen dem Bapite ernſte Vorftellungen über 
die Notwendigkeit zugehen, wenigſtens die ſchlimmſten Ärgerniſſe zu bejeitigen. 
Mehrfach zeigte ſich Ungehorfam gegen den päpftlihen Stuhl; die Pariſer 
Theologen ſprachen 1502 aus, die Zenfuren gegen diejenigen, die zur Wahrung 
der kirchlichen Freiheit und der Konzilsdekrete ſich der Entrihtung des dom 
Bapfte ohne Zuftimmung des franzöfiihen Klerus ausgefchriebenen Türken- 
zehnten widerſetzten, jeien nichtig und nicht zu fürdten, wenn fie nad) ein- 
gelegter Appellation verhängt worden feien. Aber Alerander, durch fein Glüd 
verblendet, achtete auf diefe und andere Kundgebungen nit. Schon ſchien 
die unabhängige Ariſtokratie des Kirchenftaates unterdrüdt, dag Haus Borgia 
in Italien feitgewurzelt; der Herzog der Romagna, der auch Gebieter der 
Marken und Umbrien: werden follte, durfte fih ungeftraft über alles Recht 
Dinwegjegen. Da ftarb Alerander VI. plöglid 1503 am 12. Auguft an 
einem bösartigen Fieber?. Die ChHriftenheit war bon einem großen Ärgernis 
befreit. Aber au bei einem jo unwürdigen Papfte, deſſen Werke zu meiden 
waren, während jeine Lehren befolgt werden mußten (Mt 23, 2 3), zeigte ſich 
die dem Stuhle Petri gewordene Verheißung: nie Hat er den Gläubigen etwas 
Unfittliches oder dem Glauben Zumiderlaufendes vorgeſchrieben, nie fie in feinen 
meiftens ſehr trefflichen Konftitutionen zu einem Irrtum geführt. 





' Responsio Facult. theol. Paris. ad regem christianissimum vom 11. Januar 
1497 und Decret. Facult. eiusd. vom 1. April 1502 bei Du Plessis, Coll. indie. 
I, 2, 335 336 346. 


® Über Alexanders Tod gibt Raynald (Annal. a. 1503) da3 Diarium des Arztes, 
worin genau jeine langjam ſchleichende Krankheit und jein Empfang der Sterbjaframente 
bejhrieben ift. Gegen die Nachricht, er jei an dem einem Kardinal beftimmten, aber 
aus Verſehen ihm gereichten Gifte geftorben (fo der Successd de la morte di Papa 
Alessandro M. S., 5. Bd der Chronik des Sanuto bei Ranfe, Römijhe Päpfte II 
231 ff) ſprechen die Briefe des Beltrando Coftabile, Gejandten Ferraras in Rom, des 
Nikolaus Boncane bei Meffandro Sardi (Muratori, Annali d’ Italia a. 1503) und 
andere Zeugniffe S. Pastor, Geſch. der Päpfte IIT* 489 f. 
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9. Die Pontififate Pius’ III., Julius’ II. und Leos X. ; das achtzehnte allgemeine 
Konzil in Rom (1512—1517). 


Quellen. — Paris deCrassis, Diarium curiae. Excerpta ap. Hoffmann, 
Nova scriptorum et monumentorum collectio I. Lips. 1731. Diarium sub Iulio II, 
bei Döllinger, Beiträge III, Regensburg 1882, 363 ff. Machiavelli, Lega- 
zioni alla corte di Roma in Mach. Opere, ed. Firenze 1813, VI 364 ff. Broſch, 
Depeſchen vom römiſchen Hof zur Zeit Alexanders VI. und Julius’ IL, in Hiftor. Zeitichr. 
1877, 293 ff. Cherubini, Magnum Bullarium Romanum I, Lugd. 1655, 477 ff; 
Lettres du roi Louis XI et du cardinal d’Amboise. 4 Bde. Bruxelles 1712. Ha- 
drianus Castellens, Itinerarium Iulii, bei Ciacconius, Vitae Rom. Pont. II. 
Lugd. 1663. Omont, Journal autobiographique du cardinal Jeröme Aleandre (1480 
a 1530). Paris 1894. Leonis X. Pont. Max. Regesta e tabularii Vaticani mser. 
voluminibus aliisgue monumentis, ed. Hergenroether, Fasc. I-VIII. Friburgi 
Brisg. 1884-1891. Gay, Documenti riguardanti Giuliano de’Mediei ed il papa 
Leone X. Firenze 1844. Nitti, Documenti ed osservazioni riguardanti la politica 
di Leone X, in Archivio della Soc. Rom. di storia patria 1893, 181 ff. Richard, 
Une correspondance diplomatique de la curie romaine à la veille de la bataille 
de Marignan (1515), in Revue d’hist. et de litter. relig. 1904, 1 ff mit Fort]. (Bembo,) 
Epistularum Leonis X. Pont. Max. nomine seriptarum libri XVI. Basil. 1539. Bgl. 
Sydow, Die Leonifhen Briefe des Petrus Bembus. (Diſſ.) Roftoc 1894. Raynald,, 
Annales a. 1502 ff. Iovius, De vita Leonis X. libri IV. Florent. 1548. ©. auf 
oben ©. 196 7. 

Siteratur. — Sugenheim, Geſch. der Entftehung und Ausbildung des Kirchen⸗ 
ſtaates. Leipzig 1854. L. Ranke, Die römiſchen Päpſte in den legten vier Jahrhunderten I, 
6. Aufl. Leipzig 1874. Broſch, Papft Julius II. und die Gründung des Kirchenſtaates. 
Gotha 1878; Geſch. des Kirhenftaates I. Ebd. 1880. Audin, Geh. des Papftes 
Leo X. Aus dem Franzöſiſchen. 2 Bde. Augsburg 1845. Roscoe, Leben und Ponti⸗ 
fifat Leos X. Aus dem Engliſchen überjet von ®lajer. Wien 1818. H.M. Vaughan, 
The Mediei Popes: Leo X. and Clement VII. London 1908. Klaczko, Rome et 
la Renaissance. Essais et esquisses. Paris 1898. Zeller, La tres sainte ligue, le 
pape Jules II et Louis XII. Coulomniers 1889. A. Luzio, Federico Gonzaga, 
ostaggio alla corte di Giulio II, in Archivio della Soc. Rom. di storia patria 1886, 
509 ff; Isabella d’Este di fronte a Giulio 1I negli ultimi tre anni del suo pontificato, 
in Archivio storico lombardo, 40 ser. XVIII (1912) 55—144 (jeparat Milano 1913); 
Isabella d’ Este e Leone X dal congresso di Bologna alla presa di Milano (1515—1521), 
in Archivio storico ital. XL (1907) 18—97 mit Fortſ. Buddel, Zur Geſch. der diplo= 
matiſchen Miffionen des Dominifaners Nikolaus von Schönberg bis zum Jahre 1519. 
(Diff) Greifswald 1891. Paitor, Geih. der Päpfte III (4. Aufl.) 547 ff und IV, 
1. Abtl. Sreiburg i. Br. 18991906. Defele, KRonziliengej. VIII (von Hergen— 
röther) 392 fi. Die Werke von Reumont, Gregorovius, Rante j. oben 
©. 268. Kohler, Les Suisses dans les guerres d’Italie de 1506 à 1512. Genöve 
1896. Guglia, Studien zur Geſch. des fünften Laterankonzils (aus den Sitzungsber. 
der Akad. der Wiflenih.). Wien 1899. Marzi, La questione della riforma del 
calendario nel quinto concilio Lateranense. Firenze 1895. F. Ferrata, L’opera 
diplomatica pontificia nel triennio 1510—1513 e l’opposizione del concilio Lateranense 
a quello scismatico di Pisa. Grotte di Castro 1911. Renard, Ptudo historiquo 
sur la législation des concordats. (These.) Nancy 1899. Piecolomini, La „fa- 
miglia“ di Pio III, in Archivio della Societä romana di storia patria 1903, 143 fi 
A. Ferrajoli, Il ruolo della corte di Leone X, ebd. XXXV (1912) 219—271 
483—539; XXXVI (1913) 191—223. Schultze, Die Fugger in Rom (1493 -1528). 
Mit Studien zur Geſch. des kirchlichen Finanzweſens jener Zeit. 2 Bde. Leipzig 1904. 
E. Rodocanachi, Rome au temps de Jules II et de Leon X. Paris 1912. 


1. Die Richtung auf eine intenfive Beteiligung an der inneritalieniſchen 
Staatenpolitik, die durch Sirtus IV. eingeleitet worden war, dauerte im 
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Anfang des 16. Jahrhunderts fort und Hemmte vielfach die kirchliche Tätigkeit 
de3 Bapfttums. Sie tritt unter Julius II. und feinem Nachfolger Leo X. 
ftart hervor. Nah dem Tode Alexander VI. wurde zunächſt der würdige 
Kardinal Franz Piccolomini, Neffe Pius’ IL, der fih Pius II. (1503) 
nannte, erwählt. Er dachte eifrig an eine Reform, beſchloß megen eines all» 
gemeinen Konzils mit den bverjchiedenen Höfen zu unterhandeln, ftarb aber 
Ihon nad 26 Tagen!. Ihm folgte der Kardinalbiſchof von Oſtia, Julian 
della Rovere, Neffe Sirtus’ IV., der als Julius ll. zehn Jahre lang (1503 
bis 1513) den päpftliden Stuhl einnahm. Er hatte unter Alerander VI. faſt 
zehn Jahre freiwillig in der Verbannung gelebt, war jehr gewandt und er- 
fahren, ausgeftattet mit großem Regierungs- und jelbft mit ftrategiihem Talent. 
Mährend er als weltlicher Regent Alexander VI. überragte, war er als Briefter 
und Kirchenoberhaupt ungleich würdiger und edler, obgleich auch bei ihm der 
Papſt von dem italieniihen Fürſten nicht jelten in den Schatten geftellt ward. 
Seine volle Kraft widmete er der Herftellung, Befeftigung und Erweiterung 
des Kirchenſtaates, nit um feine Nepoten zu erheben, jondern um dem 
Papfttume eine geficherte äußere Stellung zurüdzugeben. Er forgte für einen 
gefüllten päpftliden Schab, lebte aber für ſich jehr einfach. Er unterftüßte 
Gelehrte und Künftler und ließ den berühmten Architekten Bramante den Neu— 
bau der Peterskirche beginnen. Es gelang ihm, den gefährlihen Cäſar Borgia 
unſchädlich zu machen; fein Herzogtum fam wieder unter unmittelbare päpftliche 
Hoheit; auch in Bologna, Fermo, Perugia ftellte er diefe wieder her, felbft 
Parma, Reggio, Modena kamen wieder an den römischen Stuhl, der lange 
Zeit feine ſolche äußere Macht befeffen hatte?. Julius mollte feine natürlichen 
Gaben für die Herftelung der alten Rechte feines Stuhles gebrauchen, um dem 
Heiligen Stuhl durch einen feitgegründeten Staat Unabhängigkeit und Anfehen 
zu verihaffen; jo aber fam er dazu, daß er nur zuviel als Feldherr auftrat 
und feine Kriegsluft Gegenftand der Satire wurde. Doc bat er nie einen 
ungerechten Krieg geführt, fein Gebiet erobert, auf das ihm fein Recht zuftand, und 
zur Befreiung des Papittums von fremden Einflüffen war bei den damaligen 
politiſchen Zuftänden Italiens eine fefte weltliche Macht unbedingt notwendig. 

Die Venetianer hatten ſich eines großen Teils des Kirchenſtaates bemächtigt 
und gaben den friedlichen Anträgen des Papftes Tein Gehör. Daher trat diejer der 





"3. Schlecht, Pius II. und die deutſche Nation, in Feftihrift G. von Hertling, 
Kempten 1913, 305—828. 

? Der venetianijhe Gejandte Polo Capello fagt in einer Relation von 1510 über 
Sulius: è sapientissimo e niun pol intrinsechamente con lui, e si conseja (consiglia) 
con pochi, imo con niuno. Trivixan lobt fein einfaches Leben; beide ſchlagen den 
päpftlihen Schatz ſehr hoch an (Paftor, Geſch. der Päpfte III 567). Gebaftian 
de Branca de’ Felini erzählt in feinem Diario (April 1494—1513): Non lo fece mai 
ro che ha fatto Papa Giulio (MS. Barber. beit Ranke, Römiſche Päpſte I 

° Gilberti Epigramma in Iul. II: In Gallum, ut fama est, bellum gesturus 
acerbum armatam edueit Iulius urbe manum. Aceinctus gladio claves in Tibridis 
amnem prolicit et saevus talia verba facit: Cum Petri nihil efficiant ad praelia 
claves, auxilio Pauli forsitan ensis erit. Dazu Iulius exelusus von Ulrid von 
Yutten oder Erasmus, Pasquill. II, Eleutheropoli (Bajel) 1544, 423 f. 
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zu Cambrai abgeſchloſſenen Liga gegen diefe Nepublif t bei, durch welche der deutjehe 
König Marimilian, dem er 1508 den Titel eines „erwählten römijchen Kaiſers“ zu- 
geltand 2, den jeitdem fortwährend die römijchedeutichen Könige führten, jodann Lud— 
wig XII. von Frankreich und der König von Spanien Venedig demütigten. Julius 
forderte nur das zum Kirchenftaate gehörige Gebiet zurüd und wandte hierzu ſowohl 
Bann und Interdift als weltliche Waffen an; er erklärte die Venetianer auch des 
weltlichen Rechtsſtandes für verluftig, als fie an Chriſtus und an das zufünftige all« 
gemeine Konzil appellierten. Die Venetianer, von der feindlichen Übermadht nicht 
bloß mit ſchweren Verluſten, jondern auch mit dem Untergang bedroht, juchten fich 
vor allem den Papſt zu verjöhnen. Das war leicht; denn als Papſt wollte Julius 
nur Genugtuung für die römische Kirche, und als italienischer Fürſt ſcheute er die 
wachjende Übermacht der Franzojen in Italien, die ſchon Genua und Mailand 
bejaßen; er dachte daran, jeine Vaterftadt Genua zu befreien und die Franzojen aus 
Italien zu vertreiben. Sobald daher die Venetianer ihre Appellation zurüdnahmen, 
die Gebietsteile des Kirchenjtaates zurüdgaben und in die Beſetzung der Pfründen und 
die Immunität des Klerus nicht weiter einzugreifen gelobten, erteilte er ihnen die Los— 
iprehung. Julius wandte fi gegen jeinen Vajallen Alfons d’Ejte in Ferrara, 
der die päpftlichen Hoheitsrechte verlegt und fih mit Franfreid eng verbindet hatte; 
der Herzog ward feiner Lehen verluftig erflärt und gebannt. Ludwig XI. hatte 
vergeblich zu vermitteln gejucht; jein Verhältnis zum Papfte ward immer gejpannter. 
Durch die Verleihung eines provenzaliihen Bistums an einen ihm mißliebigen Geift= 
lichen beleidigt, hatte Ludwig die im Mailändifchen gelegenen Güter der am römijchen 
Hofe weilenden Klerifer wegnehmen laſſen. Der Kardinal d'Amboiſe, Ludwigs Freund 
und allregierender Minifter, hatte des Papites Argwohn erregt; er ſchien die ihm ver⸗ 
Yiehene Legatengewalt zu mißbrauchen; dazu grollte Ludwig dem Papfte wegen jeines 
Separatfriedens mit Venedig, der mande jeiner Pläne durchkreuzte. Obſchon Amboije 
1510 ftarb, wurde doc) das Zerwürfnis zwijchen dem römischen und dem franzöſiſchen 
Hofe immer größer. Ludwig unterftügte den Herzog von Ferrara gegen den Papſt 
mit Truppen; er gebot den in ſeinem Reiche bepfründeten Geiſtlichen, die Kurie zu 
verlaffen, trat in Verbindung mit einigen dem Papſt abgeneigten Kardinälen und ber» 
fammelte im Auguft 1510 die Prälaten, die Abgeordneten der Univerfitäten und Kapitel 
Frankreich zur Beratung. Die bald nah Tours verlegte Verſammlung erklärte 
auf die vom König ihr vorgelegten Fragen: der Papſt jei nicht befugt, fremde Fürſten 
in den nicht der Kirche zugehörigen Ländern zu befriegen, ein ſolcher Fürſt könne zu 
feiner Verteidigung ſich ſelbſt des kirchlichen Gebietes auf einige Zeit bemächtigen und 
ſich dem Gehorfam des feindeligen Papftes entziehen, in welchem Falle man für kirch— 
liche Dinge fih an das alte Recht und an die Pragmatiſche Sanftion halten und bie 
päpitlichen Zenſuren als nichtig betrachten dürfe. Zugleid) ward Abordnung einer Ges 
ſandtſchaft an den Papſt beichlofjen, um ihn von dem Krieg gegen Ferrara abzumahnen 
und ein allgemeines Konzil zu verlangen ?. 


3. Während der Papft die Franzofen mit materiellen Waffen in Italien 
befämpfte, wollten diefe ihm mit geiftlihen Waffen angreifen, ihm ein Konzil 
entgegenftellen. Ludwig XII. verbot feinen Untertanen den Berfehr mit dem 





1 Dubos, Hist. de la ligue faite a Cambray. 2 Bde. La Haye 1710. 

2 jiber den Titel in Romanorum imperatorem electus (im Gegenjaße zu coronatus) 
f. Raynald., Annales a. 1530 1538. 

s Preuves des libert6s de l’eglise gallic. II, Paris 1639, 770. Du Plessiıs, 
Coll. iudie. I, 2, 349. Natal. Alex., Saec. XV XVI, diss. 11, a. 3,n.12, 
XVII 646$. Hardouin, Concil. IX 1557. 
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römischen Stuhle und die Geldfendungen an ihn und berief einen zmeiten 
Konvent des Klerus nad Lyon. Für den Konzilsplan gewann er aud Kaiſer 
Marimilian, der in einem Ausfchreiben vom 16. Januar 1511 feinen Ent⸗ 
ſchluß erklärte, den Papft und bei deſſen Weigerung die Kardinäle zur Ab- 
haltung des fo notwendigen, zu Konſtanz berordneten, bon Julius verheißenen 
Konzils zu beſtimmen. Wirklich erlangten die Bevollmächtigten beider Herrſcher 
bon mehreren Kardinälen (16. Mai) eine Konvofation des Konzils 
nad Pifa auf 1. September 1511, wobei diefe im voraus gegen die Zen⸗ 
ſuren des Papſtes proteſtierten. Ludwig XII. ſprach ſchon von der Abſetzung 
des Papſtes, während der gemäßigtere Maximilian durch feinen Botſchafter, 
den Biſchof Matthäus Lang von Gurk, mit dem Papſte zu unterhandeln fort» 
fuhrt. Julius IL, der fi) in diefer bedrohten Lage vorzüglid auf Ferdinand 
den Katholifchen, den er mit Neapel belehnte, fowie auf einen Bund mit Eng- 
land, Venedig und der Schweiz ftüßte, erflärte feinerfeits, nur der Kriegs— 
zuftand Europas und das Unglüd Italiens habe ihn bisher an der Berufung 
einer Synode gehindert, jeßt aber fündige er ein Konzil an, das im 
April 1512 zu Rom gehalten werden folle, das Ausjchreiben der Kardinäle 
fei nichtig, ein Akt der Rebellion. Doc behandelte er die Abtrünnigen noch 
mit Milde und lud fie unter Anerbieten der Vergebung zur Rüdfehr ein. Dieſe 
aber wollten ihr Verfahren mit dem Beispiele des früheren Konzils, mit den 
Basler Grundfägen und der Notwendigkeit der Reform, die ihnen im Über⸗ 
gewichte des ariſtokratiſchen Elements beſtand, rechtfertigen; ſie verſicherten, die 
weſentlichen Rechte des Papſtes nicht beeinträchtigen, auch ihm den Gehorſam 
nicht aufkündigen, in Piſa ihn mit den geziemenden Ehren empfangen zu wollen. 
Sie dienten nur der franzöſiſchen Politik, weshalb auch in Deutſchland ihr 
Unternehmen keinen Anklang fand. Maximilian verſuchte zwar die deshalb 
nach Augsburg geladenen Prälaten zur Beteiligung am „zweiten Piſaner 
Konzil“ zu bewegen; aber alle lehnten ab, und Abt Johann Trithemius riet 
ihm dringend, ſich mit dieſer Verſammlung nicht weiter einzulaſſen, deren Be— 
rufung ganz unrechtmäßig, deren mwahrjcheinlicher Ausgang ein neues Schisma 
fei. Der Kaifer ftellte den Deutjchen vor, daß fie bisher durch reihe Geld- 
jummen die Üppigfeit des entarteten römischen Hofes genährt hätten und das 
Konzil diefem Übel zu fteuern den Willen und die Macht haben werde; doch 
jandte er felber feinen Gejandten nah Pia, und die dortige Verfammlung 
beitand fajt ganz aus Franzofen. Aus Frankreich kamen zwei Erzbijchöfe, 
14 Biſchöfe, Deputierte der Univerfitäten Paris, Touloufe, Poitiers, einige 
Ubte, viele Theologen und Juriſten. Als Proteftor des Konzils fungierte 
namens des franzöfiichen Königs der Nitter von Lautrec. Zugegen waren die 
Kardinäle Bernardin Garvajal, welcher präfidierte, Briconnet, de Prie und 
d’Albret; die don Luxemburg, Borgia und San Severino jandten Stell- 
vertreter. Das Ganze war ein gegen den Papſt gerichtetes Spiel der fran- 
zöſiſchen PBolitif, eine matte Kopie der Vorgänge, Reden und Beichlüffe 
von Bafel. 





' Subwig XIT. ließ fogar den Papft auf der Bühne verhöhnen und durch Pamphlete 
und Spottbilder ihn beſchimpfen. 








9. Die Pontififate Pius’ III. Julius’ II. u. Leos X. ; das 18. allgem. Konzil in Rom. 289 


Am 5. November 1511 ward in Piſa die erfte Sitzung gehalten, die folgenden 
am 7. und 12. Außer den gewöhnlichen Formalien wurden die Konftanzer Defrete 
bon der Superiorität der Konzilien erneuert und beſchloſſen, die Synode dürfe nicht 
aufgelöft werden, bis die Reformation und der allgemeine Friede durchgeführt jei; 
natürlich proflamierte ſich die Winkelſynode als öfumenifches, die ganze ftreitende Kirche 
repräjentierendes Konzil. Bei dem großen Widerwillen des Volkes von Piſa und bei 
der Abneigung der Tlorentiner, denen Piſa gehörte, ward jchon nach der dritten 
Sitzung die Verfammlung nah Mailand verlegt mit Beibehaltung des Titels 
„Konzil von Piſa“. Hier, wo die Zahl der Biſchöfe auf 30 ftieg, hielt man 
(4. Januar 1512) die vierte Situng und bot dem Papſte zur Abhaltung einer öku— 
meniſchen Synode, die nur nicht in Rom oder im Kirchenftaate gehalten werden dürfe, 
eine Anzahl von Städten in Italien, Frankreich, Deutſchland und der Schweiz, natür= 
lich vergeblid, an. Am 10. Januar richtete das Konziliabulum ein Schreiben an die 
Sorbonne und verlangte ein Gutachten, wie die den Basler Grundſätzen ſcharf ent» 
gegentretende Schrift de8 Dominifaner8 Cajetan über die Autorität des Papſtes und 
des Konzils zu beurteilen und zu zenſurieren jei; aber die Pariſer Doktoren enthielten 
fih troß der Aufforderung ihres Königs jeder Antwort, wohl um feinem Schiäma 
Raum zu geben, zumal angeſichts des vom Papite angefündigten römifchen Konzils; 
nur juchten nachher, nachdem der König (19. Februar) eine Widerlegung gefordert 
hatte, Jakob Almainus und Johann Major von Paris den Gajetan zu widerlegen, 
während der Mailänder Juriſt Philipp Decius die Sache des Ichiämatischen Konventifels 
mit Rechtsgründen zu führen unternahm. Die Lateranjynode in Rom ward am 24. März 
1512 (ſechſte Sigung) für ungültig, Julius aber dreimal (jechjte bis achte Sitzung) 
für halsſtarrig erklärt. Aber auch in Mailand ſelbſt jah man die Mitglieder der 
Synode für Schiömatifer und Erfommunizierte an und ftelte den Gottesdienft ein, 
wenn fie die Kirchen betraten. Als der Kardinal von Medici nad) der für die päpſt— 
lichen und jpanifchen Truppen unglücklichen Schlacht bei Ravenna (11. April) gefangen 
nad) Mailand gebracht wurde, baten ihn unter den Augen der Synode die franzöfiichen 
Truppen um Abjolution von den Zenfuren, die fie fi) wegen des Kampfes gegen den 
Papſt zugezogen hatten, und um die Erlaubnis, ihre gefallenen Waffenbrüder kirchlich 
beerdigen zu lafjen. Die franzöfiichen Prälaten jelbjt wünſchten die Rückkehr in ihre 
Diözefen. Den Weg dazu bahnte ihnen der plögliche Fall der franzöſiſchen Macht in 
Italien, herbeigeführt faſt unmittelbar nad) dem Siege bei Ravenna durch die glüd- 
liche Politik des Papſtes, das Hilfsheer der Schweizer und die Erhebung der bisher 
unterjochten Städte. Bon Mailand, wo fie am 21. April die Suspenfion des Papites 
ausgeiprochen hatten, entwiden die Schiämatifer nad) Afti, Turin und von ba nad) 
Lyon, wobei fie ſich fortwährend „allgemeines Konzil” nannten, aber ihre ſynodale 
Tätigfeit auf Subfidienforderungen von dem franzöfiihen Klerus und der Pariſer 
Univerfität bejchränften. Selbft die jpäteren Gallifaner haben das kläglich geſcheiterte 
Konziliabulum nicht als rechtmäßiges Konzil fefthalten fönnen . 





1 Acta Conciliabuli Pisani (gedrucdt als Coneilium Pisan. II, Par. 1612), bei 
Hardouin, Coneil. IX 1559. Zgl. Richer, Hist. Concil. Par. 1683, 1.4, c. 2 3. 
Natal. Alex. a.0.©.n.3f, ©. 648 f. Card. Iacobatius, De Concilio (bei Rocea- 
berti, Bibl. Max. Pontif. IX, Romae 1698 ff), bei. 1.7, a. 1, n. 127, ©. 292. Caie- 
tanus O. Pr., De auctoritate Papae et Concilii, bei Roccabertia..a. O. XIX. 
Syn. Pisana ad Univ. Paris., bei Du Plessis, Coll. iudie. I, 2, 352. Iacok. Al- 
mainus, De auctor. Eccles. s. de potest. eceles. et laica, Append. Opp. Gerson. 
II 1070. Ioann. Maior, De auctor. Concil. sup. Pap., ebd. II 1114. Philippus 
Decius, Consilium pro Ecelesiae auctoritate supra papam und Sermo pro iusti- 
ficatione Concil. Pisani, ed. @oldast, Monarchia II. Hannov. 1611. Bei Natal. 
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3. Indeſſen hatte Julius II. (24. Oftober 1511) die abtrünnigen Kar— 
dinäle abgejegt und gebannt, nachher Franfreih (mit Ausnahme der Bretagne) 
mit dem Interdift, die Stadt on noch mit befondern Strafen belegt. Am 
10. Mai 1512 eröffnete er das (fünfte allgemeine) Laterankonzil, das 
XVIII. ökumeniſche. Zuerſt waren 15 Kardinäle und 79 Biſchöfe zus 
gegen, ſpäter 120, meift aus Italien. Bei der Eröffnung hielt der Auguftiner 
general Agidius von Viterbo eine eindringlihe und freimütige Rebe. Sulius, 
fagte er, habe mit großem Erfolge meltlihe Waffen für die Kirche gebraudt, 
doch. feien das nicht die Waffen, auf welche die Kirche vertraue, ihre Waffen 
jeien die des Geiftes, Frömmigkeit, Gebet, fefter Glaube; dadurch werde die 
Kirche jeden inneren und äußeren Yeind überwinden. Die Verhandlungsgegen- 
Hände wurden nach der Indiktionsbulle bezeichnet und für die äußere Ordnung 
Beftimmungen getroffen. In der zweiten Sitzung (17. Mai) hielt der 
Dominikanergeneral Thomas de Bio (Gajetan) eine Rede, in der dritten 
Biihof Alerius von Melfi. Die Berfammlung von Pija-Mailand ward für 
iNegitim erklärt. Der Bifhof von Gurk als kaiſerlicher Gejandter ſprach 
(3. September) die Anerkennung des Konzils aus; das Interdikt über Frank— 
reich, welches dem Konzil entgegentrat, ward beftätigt. In der vierten 
Sigung dom 10. Dezember ward die in Frankreich erneuerte Pragmatiſche 
Santtion von 1438 verurteilt, die Briefe Ludwigs XI. an Pius II. und 
andere Dokumente vorgelefen, die Franzofen borgeladen. Davon ward aud 
in der fünften Sitzung am 16. Februar 1513 gehandelt, der bei der Er- 
frankung des Papftes der Kardinalbiſchof Raphael don Oſtia präfivierte und 
in der eine Bulle gegen die Simonie bei der Papſtwahl verfündigt ward, 
Danach ftarb Julius (21. Februar). Auf feinem Totenbette erklärte er, daß 
er den ſchismatiſchen Kardinälen als Julian della Rovere verzeihe, als Papſt 
fie verdamme!. Die Botihaft von der tödlichen Krankheit des Papſtes hatte 
bei Kaiſer Marimilian den wunderliden Entwurf gemwedt, fich jelber, da er 
Witwer war, zum Bapfte wählen zu lafjen, — ein Gedanke, den man bei dem an 
abenteuerlihen Plänen jo reihen Marimilian nicht zu hoch anſchlagen darf ?. 





Alex. a. a. ©. 650, n. 4 heißt es: Pisanus ille conventus generalis vel legitimi 
Coneilii nomen obtinere non potuit. Bossuet, Defens. declar. pars ı, 1.4, c. 22, 
S. 530 f. Append. 1.1, c.8, Bd IT 21. Hefele-Hergenröther, Konziliengeſch. 
VII 470 ff. Sandret, Le concile de Pise, in Revue de quest. histor. XXXIV 
(1883) 425 ff. E. Guglia, Zur Geidh. des zweiten Konziliums von Piſa (1511—1512), 
in Mitteil, des Inſt. für öfterreih. Geſch. XXXI (1910) 593—612. Roßbach, Das 
Leben und die politifch-firchliche Wirkſamkeit des Bern. Lopez de Carvajal, Kardinal 
von Santa Croce. (Diſſ.) Breslau 1893. 

ı Hardouin, Coneil. IX 1561—1856. Baulus, Der Kommentar von Gam— 
marus zur Bulle Julius’ II. über die fimoniftiihe Papftwahl, in Katholit LXXIX 
(1899) 379 ff. 

2 Über die Papitgedanfen des Kaiſers Marimilian j. Albert Jäger, Über Kaiſer 
Marimiliang Verhältnis zum Papjttume. Wien 1854. Gebhardt, Adrian von Cor— 
neto. Ein Beitrag zur Geſch. der Kurie und der Renaifjance. Breslau 1886. Ulmann, 
KRaifer Marimilians I. Abfihten auf das Papfttum. Stuttgart 1388. A. Schulte, 
Kaifer Marimilian I. als Kandidat für den päpftlichen Stuhl (1511). Leipzig 1906. 
A. Nägele, Hat Kaiſer Maximilian I. im Jahre 1507 Papft werden wollen? in Hiftor. 
Jahrb. XXVIII (1907) 44—60 278—305. Paſtor, Geſch. der Päpfte III 685, W. 6. 
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4. Erwählt wurde der Kardinaldiafon Johann de Medici, der noch nicht 
38 Jahre zählte und als Leo X. (1513—1521) nad der am 15. März ihm 
erteilten Prieſterweihe am 17. die bifchöfliche Konfekration erhielt. Er war 
fein gebildet, großer Gönner der Künſtler und Gelehrten, prachtliebend wie die 
meiften feiner Yamilie, der damals jo ſehr gepflegten Haffifchen Literatur zu— 
gewandt!. Sofort ließ der neue Papft das Laterankfonzil fortjeken und 
zeigte jowohl den abtrünnigen Kardinälen, denen er volle Verzeihung gewährte, 
als dem franzöfiichen Hofe, der die Verlufte in Italien und im eigenen Lande 
wie den Mißerfolg feines Piſaniſchen Konventikels tief empfand, durchaus ver: 
fögnlihe Milde. Ludwig XII. entjagte feiner Pſeudoſynode und veripradh, fie 
zur Auflöfung zu nötigen und zu bemirfen, daß ſechs Prälaten und vier Dok— 
toren in Rom die Losiprehung nachſuchten. Er trat dem Lateranfonzil bei 
und berhieß, einige Biſchöfe feines Reiches zu demjelben zu fenden. Letzteres 
unterblieb ; die Pjeudoiynode aber ging an ihrer Nichtigkeit zu Grunde. In 
Rom wurden inzwilhen Beratungen über Mapßregeln gegen den Verfall der 
Kirdenzudt, gegen die Mißbräuche im Benefizienweſen gepflogen, in der 
ſechſten Sitzung drei Deputationen für Saden des allgemeinen Friedens, 
der Reformation und des Glaubens beitellt, in der jiebten die Kardinäle 
Garvajal und San Severino nah Abſchwörung des Schismas reftituiert und 
eine Bulle für Reform der Kurie verfündigt, die namentlich Überfchreitung der 
gejeglihen Taren verbot. Eine Reform in größerem Mapftabe war außer 
ordentlich ſchwierig, weil man bei Ausrotiung eines Übels größere hervor 
zurufen befürchten mußte; mande Prälaten erkannten aud die Quellen der 
Mißſtände nicht; viele Biihöfe, ohne zu bedenken, daß ihre und der Weltgeift- 
lihen Reform weit dringenderes Bedürfnis jei, wollten vor allem Abjchaffung 
der den Drdenzgeiftlihen gewährten Privilegien, ftritten mit den Sardinälen 
über deren Auszeichnungen, juchten für fich ſelbſt möglichſt viel zu gewinnen. 
In der achten Sigung (17. Dezember 1513), in der zuerſt franzöſiſche 
Gefandte erfchienen, wurde die Lehre verurteilt, die vernünftige Seele ſei fterblich, 
eine in allen Menſchen, menigftens fei das philofophiih wahr. Es ward auch 
über Zurücführung der Böhmen, über den Frieden unter den hriftlihen Fürften, 
über die Univerfitäten verhandelt, den zur Verantwortung vorgeladenen fran- 
zöfiichen Prälaten der Termin verlängert und an die Beamten der Provence 
wegen Berlegung der päpftlihen Rechte ein Monitorium erlaffen. In der 
neunten Sitzung am 5. Mai 1514 mard über die Halsftarrigfeit ber 
franzöfiihen Prälaten geklagt; dod da die Gejandten fie mit der Unficherheit 
der Reife durch Feindesgebiet entjhuldigten, der Termin bis zur nächſten 
Sitzung verlängert unter Hinweiſung auf einen andern offenen Weg. Es 
wurden auch Dekrete gegen die Blasphemie und zur Reform der Kardinäle, 
Biihöfe und Geiftlihen verfündigt. 





1 jiber Leo X. berichtet Marin Zorfi, venetianifcher Gefandter in Rom, am 17. März 
1517, der Papſt jei auf die Erhebung jeines Hauſes bedacht, gelehrt, Kenner der Mufit 
und des Gejangs, fehr freigebig (Rante, Römiſche Päpfte 233—235). PBallapvicini 
(Hist. Coneil. Trid. 1.1, c. 2, n. 1—7) gibt ein in vielen Stücen richtiges, in manden 
aber doch zu hartes Urteil. Leo X., Const. Pastoralis a. 1513 im Bullar. Rom., ed. 
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Auch nah dem Tode Ludwigs XI. (1. Januar 1515) erjchienen bie fran- 
zöſiſchen Prälaten nicht; fie jandten wieder leere Entjhuldigungen, da fie dem 
Konzil ihre Anerkennung nit zu verſagen wagen, zur zehnten Sitzung 
(4. Mai 1515); ein Biſchof forderte die Kontumazialerflärung; ber Papſt 
verlängerte jedoch abermals den Termin bis 1. Oktober. Man billigte hier 
die Leihhäuſer (Montes pietatis), empfahl die bifhöfliche Bücherzenfur ! und 
beſchränkte die Eremtionen. Indeſſen fiel der junge König Franz I. von Frank— 
rei) im Sommer in dad Mailändifche ein und ſchlug die Schweizer (14. September) 
bei Marignano. Der fiegreihe Herrſcher bat den für Rom bejorgten PBapft 
um eine Zuſammenkunft, die zu Bologna (11. bis 15. Dezember) Hattfand. 
Ren wies die Bitten des Königs um Betätigung der Pragmatiſchen Sanktion 
zurück, war aber zu ſonſtigen großen Zugeſtändniſſen bereit. So kam ein 
Konkordat zu ſtande, das der König zu Mailand, der Papſt zu Rom 
18. Auguſt 1516 unterzeichneten. Die Pragmatiſche Sanktion ward auf— 
gehoben, dem Könige das Präſentationsrecht zu Bistümern und Abteien vor— 
behaltlich der päpſtlichen Beſtätigung, des Devolutionsrechts und der Reſervation 
für den Fall der am Sitze der Kurie erfolgten Erledigung eingeräumt und 
das Benefizialweſen näher geregelt?. In der Generalkongregation des Konzils 
vom 15. Dezember 1516 ward das Konkordat einſtimmig genehmigt; noch 
feierlicher ward es in der elften Sitzung am 19. Dezember approbiert, 
wobei eine eigene Verurteilung der von ſchismatiſchem Geiſte erfüllten Prag— 
matik mit einer Bulle ausgeſprochen ward, die zugleich die Autorität des 
Papſtes über alle Konzilien, ihre Berufung, Verlegung und Auflöſung hervorhob 
und Bonifaz' VIII. Bulle Unam sanctam ohne Nachteil für die Erklärung 
Meruit von Klemens V. erneuerted. Auch wurden Vorſchriften über das 





1 Bulfe über die Montes pietatis bei Hardouin, Coneil. IX 1773. Holzapfel, 
Die Anfänge der Montes pietatis (Veröffentl. aus dem firhenhiftor. Seminar Münden 
Nr 11). Münden 1903. Bücherzenfur bei Du Plessis, Coll. iudic. I, 2, 358. 

2 Sranzöfiiches Konkordat bei Hardouin a. a. ©. IX 1809 1867—1890 in 45 Titeln; 
in anderer Reihenfolge bei Richard, Analyse des Conciles II 852. Münd, Kon- 
fordate I 250—255. Nussi, Convent. 20—35. J. Thomas, Le concordat de 1516, 
ses origines, son histoire au XVI® sieele, 3 parties. Paris 1910. Über die Oppofition gegen 
das Konkordat, befonders feitend der Parlamente und der Univerfität, ſ. Münch a. a. O. 
II 255823; Du Plessis a.a. ©. I, 2, 357. Antwort des Kanzler Duprat an das 
Parlament in Hist. de l’eglise Gall. XXII 69 f. Königl. Patent vom 13. Mai 1517 
beit Hardouin a. a. ©. IX 1883, tit. 38; Richard .a. a. ©. II, 839, tit. 16; Re- 
buffe, Tract. Concord. cum comment. Par. 1539. Praxis beneficiorum, Lugdun. 
1586, 784 f. Instructiones nomine christianissimi prineipis bi Münd a. a. 0.1 
323—336. Bgl. Richer, Hist. Coneil. 1.4, pars ıı, c..4; De Marca, De Concil. 
1.4, c.19, 82; 1.6, ec. 9, $ 13. Das Konkordat verteidigt auch Natalis Aler. 
(Saec. XI, diss. 11, a. 6, ©. 658—669); au Du Plejjis (Coll. iudie. I, 2, 357) 
fieht es als nüßlih an. In Rom waren viele Kardinäle damit unzufrieden. ©. Ri- 
ganti, Commentaria in regulas cancellariae apostolicae I, Romae 1744, 220 ff; 
Hefele-Hergenröther, Konziliengefh. VIII 655 ff; Madelin, Les premieres 
applications du Concordat de 1516, in Melanges d’arch. et d’hist. 1897, 323 ff. 

s Const. Primitiva Ecclesia bet Hardouin a. a. O. IX, 1810 1870. Const. Pastor 
aeternus vom 19. Dezember 1516, ebd. IX, 1826. Lib. sept. Decret. c. 1 de Concil. 
III 7. Bullar. Rom. III, 3, 430f. Der Erklärung über die Bulle Unam sanctam 
ſchließt ſich auch Natalis Alex. (Saec. XIV, diss. 9, a. 7, n. 3, ©. 350) an. 
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Predigtamt gegeben und einige Privilegien der Regularen beſchränkt. In der 
zwölften und legten Sitzung (16. März 1517) wurden die früheren 
Defrete beftätigt, der Zehnte gegen die Türken auf drei Jahre genehmigt 1; 
denn der Papft bemühte fih, ein allgemeines Bündnis der chriftlihen Mächte 
gegen den Sultan Selim zu ftande zu bringen. Der ökumeniſche Charakter des 
Konzils ward in Frankreich ebenjo von Theologen und Juriſten angefochten 
wie dad Konkordat, aber beides vergeblih. Noch mar die papftfeindliche 
Richtung in gelehrten Kreiſen zu mächtig, der übergroße Nationalftolz brach 
in den Univerfitäten und Parlamenten oft genug hervor; aber die Könige 
wollten ſich der ihnen eingeräumten Befugniffe bedienen und hielten das Kon— 
fordat aufrecht, während bejonnenere Franzofen nad und nad zu der Einfiht 
famıen, das fünfte Laterankonzil könne nicht ohne die größte Inkonſequenz bes 
züglich feines öfumeniihen Charakters angefochten werden. 

j Oft ift der frühe Schluß des Konzils als ein voreiliger und verberblicher betrachtet 
worden, zumal da noch im Herbfte desjelben Jahres der gewaltige Reformationsiturm 
in Deutihland begann. Aber eine längere Abhaltung des Konzils hätte kaum gefruchtet, 
diefen Sturm abzuwehren oder zu verringern. Das Konzil fonnte nur Geſetze geben; 
aber an heilfamen Gejegen fehlte es nicht, es fehlte an der Beobachtung und Durde 
führung der Gejege. Die vielen Basler Defrete hatten feine Erneuerung des kirchlichen 
Lebens gebracht, die Schwächung der kirchlichen Zentralgewalt die andern Kreiſe nicht 
gebeſſert, vielmehr den Einfluß der weltlichen Gewalt auf die kirchlichen Angelegenheiten 
erhöht. Es beſtand eine gefährliche revolutionäre Strömung, die ſich nicht zurückdrängen 
ließ; fie mußte fih austoben, alle ihre Früchte mußten zeitigen. Nur durch große 
heilige Männer konnte Hilfe kommen; Gott erwedte fie in großer Zahl, als die Not der 
Kirche aufs höchſte geftiegen, der menſchliche Hohmut am Ende feiner Weisheit war. 
Nur dur) Ausiheidung des revolutionären Krankheitsftoffes, die eine jehmerzliche Operation 
erforderte, war die Gejundheit des kirchlichen Leibes wieder zu erlangen 2 


Leo X. ftarb am 1. Dezember 1521, als Gönner und Förderer der Künfte 
und Wifjenihaften Hochgefeiert, als Papſt oft über die Gebühr und mit Ver— 
fennung feiner ſchwierigen Lage getadelt; keineswegs war er den Pflichten feines 
boden Amtes jemals untreu; er hatte durch Beftrafung verbrecheriſcher Vaſallen 
Fermo, Perugia und andere Gebiete wieder unter die unmittelbare Herrſchaft 
des Heiligen Stuhles gebracht. Mit Kaiſer Karl V. ſchloß er ein Bündnis 
zur Regelung der Angelegenheiten des Kirchenſtaates und anderer italieniſchen 
Gebiete. In die letzten Jahre ſeines Pontifikates fällt das Auftreten Luthers, 
über den Leo X. nach vergeblichen Verſuchen, ihn bon feiner verderblichen Bahn 
zurüdzuführen, am 15. Juni 1520 den Bann ausiprad). 


10. Das Papſttum und die Kirche gegenüber den politiichen Mächten in Europa; 
fortdauerndeg Sinfen ber kirchlichen Machtitellung. 


Siteratur. — Franfreid: ©. oben ©. 62. Dazu: Rosenthal, Dialogus 
familiaris amiei et sodalis super deploratione Gallice calamitatis, ab Alano Au riga 


Bojjuet (Def. decl. pars ı, 1.6, c. 18, ©. 522) tröftet fi nur damit, daß die Prag: 
matiſche Sanktion nicht als häretiſch verworfen worden ſei. 

Guglia, Die Türkenfrage auf dem fünften Laterankonzil, in Mitteil. des Inſt. 
für öfterreih. Geſchichtsforſch. 1901, 679 ff. 

2 P. Nourry, Peut-on imputer & la papaute du XVe siöcle l’ajournement fächeux 
de la reforme de l’Eglise ? in Revue pratique d’apologstique III (1906), mehrere Fort]. 
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(Alain Chartier) editus. Halae 1901. Denifle, La desolation des eglises, monasteres, 
höpitaux en France vers le milieu du XV° siecle I. ‚Mäcon 1897; ®b II: La guerre 
de cent ans. Paris 1899. Rey, Louis XI et les Etats pontificaux en France au 
xXVe siöcle. Grenoble 1899. Cantinian, Du mode de nomination des eveques de 
France. (These) Rouen 1903. J. Salvini, L’application de la Pragmatique 
Sanction sous Charles VII et Louis XII au Chapitre cathedral de Paris, in Revue 
d’hist. de l’Eglise de France III (1912) 121 ff 276 jj 550 ff. — Spanien umd 
Portugal: ©. oben ©. 63. Dazu: Prescott, Geſch. ber Regierung Ferdinands 
und Iſabellas der Katholiihen von Spanien. Ins Deutjche überjegt. 2 Bde. Leipzig 
1842. Hefele, Der Kardinal Ximenes. 2. Aufl. Tübingen 1851. Cartas del cardenal 
Don Fray Franeisco Jimenez de Cisneros dirigidos a Don Diego Lopez de Ayala, 
ed. Pascual@ayangos y Vie. de laFuente. Madrid 1867, Ulrich, Ximenes, 
der große Kardinal und Reicheverwejer Spaniens. Lanyenjalza 1883. Diego Hur- 
tado de Mendoza, Guerra de Granada contro los Moriscos. Paris 1861. Tinte, 
Zur ſpaniſchen Kirchengeih. der Jahre 1414—1418, in Röm. Quartalſchr. 1893, 165 ff. 
Über die ſpaniſche Inquiſition ſ. unten $ 16. — Italien: Della Porta, I 
diritto di placitazione in Piemonte e l’indulto di Niccolo V., I® parte. Torino 1903. 
F. Ercole, Impero e Papato nella tradizione giuridica bolognese. Bologna 1911. 
N. F. Ferraglia, Storia della regina Giovanna II d’Angio. Lanciano 1904, 
J. Cartwright, Isabella d’Este, marchioness of Mantua. 2 ®de. London 1903. — 
Deutſchland: Ranke, Deutihe Gejh. im Zeitalter der Reformation I. 2. Aufl. 
Berlin 1844; Geſch. der romanifhen und germanifhen Völker von 1494 bis 1514, 
2. Aufl. Leipzig 1874. R. Manns, König Albrecht II. und die Kirchenpolitit des 
römiſchen Reiches 1438 und 1439. (Diff.) Marbach 1911. Ulmann, Kaifer Maximilian I. 
3 Bde. Stuttgart 1884—1891; Studie über Marimilianz Plan einer deutjhen Kirchen- 
reform im Jahre 1510, in Zeitſchr. für Kirchengeſch. 1879, 199 ff. M. Janjen, 
Kaiſer Maximilian I. Auflöjung des Reiches (Weltgeſchichte in Karakterbildern). 
München 1905. Janſſen, Geſch. des deutſchen Volfes jeit dem Ausgange des Mittel- 
alters I. 19.—20. Aufl. von Baftor. Freiburg i. Br. 1913. Bd VIII. Ebd. 1894, 
Warnfönig, Die ftaatsrehtliche Stellung der katholiſchen Kirche. Erlangen 1855. 
U. Werminghoff, Nationalkirchliche Beitrebungen im deutſchen Mittelalter. Stutt- 
gart 1910. C. Rodenberg, Kirde und Staat im Mittelalter und die Entjtehung 
der ſog. Landeskirchen im 15. Jahrh., in Beiträge und Mittel. jür ſchleswig-holſtein. 
Kirchengeſch. V (1911) 129 ff. A. Störmann, Die jtädtifhen Gravamina gegen den 
Klerus am Ausgange des Mittelalterd und in der Reformationszeit. (Diſſ.) Münfter 
1911. Reiſſermayer, Der große Chriſtentag zu Regensburg (1471). (Progr.) Regens— 
burg 1887—1888. Priebatſch, Staat und Kirche in der Mark Brandenburg am 
Ende des Mittelalters, in Zeitſchr. für Kirchengeſch. XIX 397 ff; XX 159 ff 329 ff. 
B. Hennig, Die Kirdhenpolitif der älteren Hohenzollern in der Mark Brandenburg 
und die päpftlichen Privilegien des Jahres 1447. Leipzig 1906. J. Weißbach, Staat 
und Kirche in Mecklenburg in den legten Jahren vor der Reformation. (Difj.) Leipzig 
1910. 3. &. Seppelt, Die Breslauer Didzejfanfynode vom Jahre 1446. Breslau 
1912. E. Schiller, Bürgerihaft und Geiftlifeit in Goslar 1290 bis 1365. Ein Bei- 
trag zur Geſch. des Verhältnifjes von Kirche und Staat im jpäteren Mittelalter (Kirchen- 
rechtl. Abhandl., Hft 77). Stuttgart 1912. W. Wintruff, Landesherrlihe Kirchen- 
politif in Thüringen am Ausgang des Mittelalters. Halle 1914. R. Zieſchang, 
Die Anfänge eines Yandesherrlihen Kirchenregiment3 in Sachſen am Ausgang des 
Mittelalters. (Diſſ.) Leipzig 1909. O. Schmidt, Die Firhlihen Verhältniſſe in 
Südböhmen (1436—1466). (Progr.) Budmweis 1909. Kuhl, Der Süliher Kirchen— 
freit im 15. und 16. Jahıh. Bonn 1902. R. Loſſen, Staat und Kirche in der Pfalz 
im Ausgang des Mittelalters (Vorreformationsgeſch. Forſch. von 9. Finke, 3). Münfter 
1907; Der pfälzifche Staat und die Klöfter im Ausgang des Mittelalters. (Diſſ.) Frei— 
burg i Br. 1907. J.B. Rady, Geſch. der fathol. Kirche in Hefjen, herausgeg. von 
M. Raid. Mainz 1904 F. Mehl, Die Mainzer Erzbiihofswahl vom Jahre 1514 und 
der Streit um Erfurt in ihren gegenfeitigen Beziehungen. (Difj.) Bonn 1905. 3. Schmidt, 
Die Erzbijchöfe von Mainz und ihr Verhältnis zum apoftol. Stuhl, in Katholif, 4. Folge 
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VIII (1911) 288 ff 369 ff. Blöſch, Die Vorreformation in Bern (Jahrb. für Schweizer. 
Geſch. 1884, 1 ff). Meyer, Studien zur Vorgeſchichte der Reformation. Aus ſchleſiſchen 
Quellen (Hiftor. Bibliothef XIV). Münden 1903. Silbernagel, Johannes Tri- 
themius. 2. Aufl. Regensburg 1885. Knepper, Jakob Wimpfeling (1450—1528), 
fein Leben und feine Werke (Erläuterungen zu Janſſens Geſchichte des deutſchen Volkes 
II 2—4). Freiburg i. Br. 1903. (S. au oben ©. 261 A. 1.) Glafer, Diether 
von Jienburg-Büdingen, Erzbifhof und Kurfürft von Mainz (1459—1463). Hamburg 
1898. Weiß, Berthold von Henneberg, Erzbifchof von Mainz (1484—1504). (Difj.) 
Freiburg i. Br. 1889. Schönfelder, Stephan Bodeler, Biſchof von Brandenburg, in 
Hiftor. Jahrb. 1902, 559 ff. P. Legers, Kardinal Matthäus Lang. Ein Staatsmann 
im Dienfte Kaifer Maximilians I. (aus Mitteil. der Geſellſch. fur Salzburger Landes— 
Zunde, 46). Salzburg 1906. F. Franke, Matthäus von Krafau, Bifhof von Worms 
(1405— 1410). (Difj.) Greifswald 1910. F. Schneider, Herzog Johann von Baiern, 
erwählter Biſchof von Lüttih und Graf von Holland 1373—1425. Berlin 1913 (Hift. 
Stud. von Ebering, 9. 104). 8. 3. v. Inama-Sternegg, Deutſche Wirt: 
ſchaftsgeſch. III. Leipzig 1901. — Ungarn: ©. oben ©. 66. Dazu: Monumenta Va- 
ticana Hungariae. Ser. 1. 6 ®de. Budap. 1887—1891; Ser. 2. 2 Bde. Ebd. 1884 
ad 1886. G&za Kuen, Relationum Hungarorum cum Oriente historia antiquissima. 
2 Bde. Claudiopoli 1892—1895. — Polen und Preußen: ©. oben ©. 66f. Dazu: 
Fijatek, Polonia apud Italos scholastica saec. XV. Cracoviae 1900. Monumenta 
medii aevi historica res gestas Poloniae illustrantia. Bd XVI: Acta capitulorum nec- 
non iudiciorum ecel. selecta, ed. Ulanowski. Cracoviae 1902. F. Perosinski, 
Codex diplomaticus Maioris Poloniae V (1400—1444). Posen 1908. 9. Bellée, Polen 
und die römische Kurie in den Jahren 1414—1424. Berlin 1914. — Die jfandi- 
nadvijhen Reihe: Gummerus, Synodalstatuter och andra kyrkorattsliga akt- 
stycken frän den svenska medeltidskyrken. Stockholm 1903. J. Lindbaek, 
Pavernes forhold til Danmark under Kongerne Kristiern I og Hans. Kopenhagen 
1907. — England und Shottland: ©. oben ©. 67. Dazu: Bliss and Trem- 
low, Calendar (oben S. 196). Child, Church and State under the Tudors. Lon- 
don 1890. Fueter, Religion und Kirche in England im 15. Jahrh. Tübingen 1904. 
J. Haller, England und Rom unter Martin V., in Quellen und Forſch. aus 
ital. Archiven VIII (1905) 249-304. C. W. C. Oman, The history of England 
(1377—1485). London 1906. 


1. Der feit dem 14. Jahrhundert ſtark bemerkbare Niedergang der kirch— 
lihen Gewalt und des religiöjen Einfluffes im Abendlande (j. oben ©. 61 f) 
trat immer mehr hervor. Immer mehr juchten die weltlichen Gemwalten ihre 
Mactiphäre auf Koften der geiftlihen zu vergrößern. Das große Schisma 
und die darauf folgenden Konzilsbeftrebungen ermeiterten in bedeutendem Maße 
den Einfluß der Könige und Fürſten auf kirchliche Angelegenheiten. Oft 
wollten fie die bifhöflichen Stühle beſetzen; fie verlangten das Recht, Bitten 
(preces) deshalb vorzutragen, die fie dann zu eigentlihen Vorſchlägen (Präſen— 
tationen) zu geſtalten juchten!; ein förmliches Ernennungsrecht erhielten die 
franzöfifchen Könige im Konkordat von 1516. Als Urban VI. im großen 
Schisma geftattet Hatte, angefihts der vielen bon der andern Dbedienz ver— 
breiteten päpftlihen Schreiben feine Bulle und fein Breve dor der Anerkennung 





1 fiber die Beſetzung der Bistümer jhreibt Eugen IV. (Raynald., Annal. a. 1440, 
n.2): Supplicant nobis reges Franciae, Angliae et Hispaniae ceterique pro prae- 
latorum promotionibus nobisque commendant, quos utiles et idoneos eredunt. Nos 
exaudimus, quantum cum Domino possumus et honore nostro, preces eorum. Ubi 
vero aliter videtur nobis pro commodo et bono regimine ecclesiarum, reges et prin- 


cipes acquiescunt. 
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dur die dem Iegitimen Papfte ergebenen Biſchöfe und ihre Offizialen voll» 
ziehen zu laffen, fuchte man in manden Ländern die vorübergehende Konzeſſion 
zur Gewohnheit zu machen und erließ Verordnungen gegen den Vollzug apo— 
ſtoliſcher Schreiben, die nicht dur die Formel Placet, Vidimus uff. die Ge⸗ 
nehmigung der weltlichen Regierungen gefunden hätten, weshalb Martin V. 
fi) dagegen erhob!. Die Bahn war aber eröffnet, auf der im der Folgezeit 
mweitergefchritten werden follte. Die Vorgänge des ſchismatiſchen Konzils bon 
Bafel und die Stellungnahme der weltlichen Herricher gegenüber Papft Eugen IV. 
bei diefem Anlaß bradten den Fürften neue Machterweiterung auf kirchlichen 
Gebiete. Sie benutzten vielfadh die Gelegenheit, um bei der Anerkennung 
Eugens IV. fih Zugeftändniffe in kirchlichen Dingen geben zu laſſen (oben 
©. 230 ff). 


2. Sn Frankreich Hatte das große abendländiihe Schisma die ſchlimmſten Folgen 
für die Stellung der Kirche im Öffentlichen Leben. Bei der Subftraftion ward den 
Biihöfen die KRollation der jonft vom Papfte verliehenen Pfründen aufgetragen. 
Manche Prälaten mißbrauchten die Befugnis; jo ward der Wunſch rege, daß der Papit 
wieder feine Bejegungsrehte übe. Johann XXI. gewährte dem König Karl VI. (1380 
bi3 1422) und der Parifer Univerfität ausgedehnte Ernennungsrechte. In dem Kon 
ftanzer Konfordat ward für viele Benefizien die Teilung nad) Monaten beftimmt, 
dem Papfte wurden ſechs Monate zuerkannt. Damals beharrte Karl VII. (1422 bis 
1461), der im Süden regierte, bei den dem römijchen Stuhle feindfeligen Anordnungen 
über Pfründenvergebung und die gallifanifchen Freiheiten, während im Norden der Herzog 
von Burgund im Namen Englands das Konkordat zum Bollzuge brachte. Bald änderte 
fid) auf beiden Seiten die Lage. Der englifehe Reichsverwejer, Herzog von Bedford, 
ihloß 1425 mit Martin V. eine neue, dem Papfte no günftigere Konvention ab; es 
wurden darauf dem Papſte acht, den Ordinarien vier Monate zugewiejen. Inzwiſchen 
bequemte fih Karl VII, um in feiner Bedrängnis den Papſt zu gewinnen, dazu, dem 
römischen Stuhle alle bis 1368 in Frankreich ausgeübten Rechte wieder zuzufichern. Nach 
Martins V. Tod ward die Alternative der Monate mit Eugen IV. feitgefeßt. Das 
Basler Konzil, das faft alle Refervationen aufheben wollte, und die Pragmatijde 
Sanftion von Bourges (f. oben ©. 225) brachten in das angebahnte gute Einvernehmen 
eine neue Störung; der „Appell gegen Mißbrauch“ wie das Plazet wurden von da an 
häufiger und drückender; die Parlamente ſuchten ale und jede, felbft rein geijtliche 
Rechtsſachen ihrer Unterfuhung zu unterftelen, woraus ſich die größte Verwirrung und 
Unfi'gerheit ergab?. König Karl VII. jelbit jah fich genötigt, auf die der Parlaments» 
gerichtsbarfeit in der Pragmatiihen Sanktion gezogenen Schranken hinzuweifen, und aud) 
in der Folgezeit mußten fi die Könige bemühen, der alles überflutenden Parlaments- 
willfür neue Dämme entgegenzubauen®. Unterdefjen waren dur das Eingreifen der 
Heldenjungfrau Jeanne d’Arc von Domremy, die das franzöfiiche Heer zu energifchem 
Kampfe gegen die Fremdherrſchaft begeifterte, die Engländer, denen nur Calais verblieb, 





! Martin V., Const. Quoad antidota vom 30. April 1418 im Bullar. Rom., ed. 
Luxemb. I 29. Zaccaria, Antifebron. vindicat. J. Ill: Ko a A 

2 Papius, Zur Geſch. des Plazet, in Archiv für Fathol, Kirchenrecht XVII (1867) 
170 ff. Phillips, Kirchenrecht III, $ 135, ©. 352 f. Thomassin., Vetus ac nova 
Becl. disciplina IL, 1, ec. 44,n.4f; c.49,n.67;c. Bam Ele moren sen 
Guini er, In Gloss. ad Pragmat. Sanct., bei van Espen, Ius ecel. univ. pars ı1, 
tit. 23, c.5, n.2. Tarquini, Del regio Placet. Roma 1852. Hübler, Die Kon- 
ſtanzer Reform 289 ff 309 ff. 2. Petri, Geh. des Plazet nah Zweck und rechtlicher 
Ausgeftaltung. (Diſſ.) Leipzig 1899. 


® Über die Parlamentswilltür vgl. Friedberg in Doves Zeit irchen⸗ 
recht III 85 87 ff. 8 es Zeitſchr. für Kirchen 
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aus Frankreich verjagt worden; allein diejer lange Krieg war für das kirchliche Leben 
von der ſchlimmſten Wirkung. 

Ludwig XI. (1461—1483) ließ Pius IT. durch eine feierliche Geſandtſchaft 1462 
Obedienz leiten und gab fürmlich die Pragmatiſche Sanktion von 1438 auf; aber die 
Parlamente leijteten Widerftand und bald ward die der Kirche gegönnte freiere Be— 
mwegung wieder eingejchränft. Es ward gefordert, ohne Vorwiſſen des Königs dürften 
feine päpftlichen Legaten im Lande erjheinen, und dieje hätten zu geloben, die Rechte 
des Reiches nicht zu verlegen und namentlid nit Bannbulen ohne königliche Zu: 
ftimmung zu veröffentlihen; bald war die dem römiſchen Stuhle jo feindjelige Prag- 
matifhe Sanktion wieder in Kraft. Um den König zum Aufgeben derjelben zu bewegen, 
ſchloß Sixtus IV. 1472 mit ihm einen neuen Vertrag, der die Monate zwiſchen dem 
Papſte und den Biſchöfen teilte; aber der Vertrag ward nit vollzogen, ja nicht einmal 
angenommen. Karl VII. (1483—1498) trat noch dejpotifher auf; er verbot 1490, 
Kontrafte über weltliche Dinge dur Apoftoliihe Notare abzuſchließen, ließ zwei Bi— 
ſchöfe einferfern und verweigerte ihre Auslieferung an die päpftlichen Richter, geftattete 
Appellationen gegen päpftliche Donitorien und bedrohte mit den Waffen den Kirchenftaat. 
Zudwig XII. (1498—1515) trieb den Konflıkt bis zu einem Schisma; auf dem fünften 
Laterankonzil wurden die bitterften Klagen über die Verfolgung der Biſchöfe und Geift- 
lichen und über die in Kirchenſachen herrihende Willfür geführt!. Dagegen erlangte 
König Franzl. durd das Konkordat von 1516 (©. 292) große Vorrechte und Vor— 
teile, während die Kirche doch das Prinzip ihrer Selbftändigfeit gerettet hatte. Das 
Konkordat ward noch lange von den Parlamenten und der Parifer Univerfität ebenjo 
energiich als vergeblich angefochten; die königliche Macht hielt die einflußreihe und un— 
ermüdlihe Oppofition in Schranfen?. 

3. An Raftilien hatten König Heinrich IL. und fein Sohn Johann I. (1379 
bis 1390) ihren Thron gegen andere Prätendenten zu verteidigen; bei Heinrichs II. 
(geft. 1406) Meinderjährigkeit entftand über die Regentſchaft Streit, und der Adel er: 
weiterte jeine Macht auf Koften der Krone; die folgenden Könige waren meiftens un- 
fähig und aud die firhlihen Angelegenheiten in Verwirrung. Dem Könige Johann II. 
(1406—1454) gegenüber wahrte Eugen IV. die kirchliche Selbftändigkeit, verwarf die 
unkanoniſchen Biihofspoftulationen jowie die Forderung, die Steuerverweigerer mit 
dem Banne zu belegen, was nicht einmal im Kirchenſtaate geſchah und völlig zweck— 
widrig erſchien. 

In Aragonien ſtieg während des großen Schismas der weltliche Einfluß auf 
Kirchenſachen nicht weniger als in andern Ländern, obſchon König Johann (1387 bis 
1335) fi vorherrichend den Luftbarfeiten ergab. Mit feinem Bruder Martin dem 
Älteren erlojh 1410 der barceloniihe Mannesftamm. Sein nun durd) Die Stände er— 
hobener Schweiterfohn, Prinz Ferdinand von Kaftilien, und deſſen Sohn Alfons V. der 
Weiſe (1416—1458) regierten fräftig; leßterer war aber der Kirche weit weniger ergeben 
als jein Vater; fein Bruder Johann II. (1458—1479) war jehr gebildet und guter 
Gejeßgeber, aber tyranniſch auch gegen jein eigenes Haus ?, Von größter Bedeutung 
ward die Bermählung feines Sohnes Ferdinand (1479—1516) mit Iſabella, der 
Schweiter Heinrichs IV. und Erbin von Raftilien (ſeit 1474), wodurd) der Grund zu 
dem mächtigen ſpaniſchen Reiche gelegt ward. Das neue Herrjherpaat brad) die Macht 


I Aeneas Sylv., Ep. 387 388. Natal. Alex., Hist. ecel. XVII 520 f, c. 11 
4.3. Sixtus IV. C. 1 Ad universalis I 9 de treuga et pace in Xvagg. comm. 
Dazu Rigant., In reg. cancell. rubr. c. 1, $ 1, n. 14—28; Reg. 1l, pars 1, princ. 
pars ı1, $1. Fünftes Gateranfonzil bei Hardouin, Coneil. IX 1776; Thomassin. 
ee. 01,3, c.112, n. 12. 

2 Yidaillan jagt (Hist. des conseils du Roi I, Paris 1857, 412): L’ordre 
religieux lui était desormais soumis comme l'ordre politique; la royauts devenait 
de suzeraine — omnipotente (do noch — für jene Zeit — übertrieben). 

s Eugen IV. an Joh. von Kaftilien bi Raynald., Annales a. 1485, n. 16; 
a. 1441, n. 19. 
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des Adels, machte der Maurenherrſchaft in Granada ein Ende, geftaltete die Inquifition 
zu einem wichtigen Staatsinftitut und errang viele neue Befigungen und den höchſten 
politifhen Einfluß. Dem Großinquifitor, der vom König ernannt und vom Papfte be= 
ftätigt wurde, ftand ein Rat von ebenfalls geiftlichen Richtern zur Seite, die Inquifition 
unterftand gejeglid dem König; die Strafen wurden durch weltliche Richter ausgeführt 
und das Fonfiszierte Vermögen der Verurteilten fiel der königlichen Kafje zu. Vom 
römischen Stuhle erhielt das Herriherpaar große Privilegien, zumal für die neuerwor- 
benen Bänder, auch den Titel „Tatholifche Majeſtät“ von Innozenz VII. Einen treffe 
lichen Miniſter hatte e8 an dem großen Franz Kimenes, 1486 Franziskaner, 1495 
Erzbifhof von Toledo, 1507 Kardinal (F 1517), Reformator feines Sprengels, Förderer 
der Künfte und Wiſſenſchaften und aller großartigen Unternehmungen. Nah dem Hinz 
ſcheiden Iſabellas (1504) und noch mehr nah dem Tode Ferdinand des Katholifchen 
(1516) hielt der ausgezeichnete Staatemann mit fefter Hand das Rei in Ordnung und 
übergab e3 dem Enkel diejes Herricherpaares, dem Sohne Philipps von Ofterreih und 
der Infantin Sohanna, dem nachherigen Kaijer Karl. 

Schon früher hatte das Heine Portugal einen großen Aufihwung genommen. 
Unter Alfons IV. (7 1357) herrſchte ein reger Unternehmungsgeift; Schiffahrt und Handel 
hlühten und führten zu wichtigen Entdelungen. Peter der Strenge (1357—1367) war 
beim Volke beliebt, vom Adel gefürdtet. Für feinen ſchwachen und verſchwenderiſchen 
Sohn Ferdinand (F 1383) vermittelte Papft Gregor XI. 1373 den Frieden mit Kaſtilien. 
Johann J., deſſen Halbbruder, Großmeifter des Ordens von Avis, rettete 1385 gegen 
Kaftilien Portugals Unabhängigkeit und ward darum auf den Thron berufen. Der 
Kampf gegen die afrikaniihen Korjaren ward mit großer Energie geführt, Ceuta er- 
obert, ein Geſetzbuch zur Sicherung der Ordnung hergeftellt, für Lıfjabon die Dtetropolen- 
würde von Bonifaz IX. erlangt. Auch Johannes I. Sohn, Eduard I. (1433—1438), 
war ein guter Regent, und jein Enkel Alfons V. (1439—1481) eroberte außer andern 
afrikaniſchen Pläßen 1471 Tanger. Unter Johann II. (1481—1495) ftieg Portugals 
Macht und Anjehen durh große Entdeckungen; unter Emanuel I. (1495—1521) 
war der Glanzpunft erreicht. Kirchliche Privilegien erlangten dieie Herrſcher in großer 
Zahl; do griffen fie manchmal auch willfürlih ein. Innozenz VIII Hatte 1486 gegen 
die Prüfung päpftlicher Erlafje und das Plazet des königlichen Rates zu proteftieren, 
und Die Biſchöfe des Landes bejchwerten fi) über die erheblichen Beifteuern, welche die 
Kirhen für den Kampf gegen die Mauren zu Ieiften hatten; doc erlangte der Papjt 
den Verzicht des königlichen Rates auf die Plazetierung päpftlicher Erlafje, und es kam 
auch über die Belaftung der Kirchen ein Vertrag zu ſtande; Leo N. beftätigte 1516 ein 
Konkordat betreffs des dritten Teiles der Kirchenzehnten. Streng kirchlicher Sinn waltete 
bald am portugiefiihen wie am ſpaniſchen Hofe!, 

In Italien Hatte die flaatlide Macht vielfah großen Einfluß in der kirchlichen 
Verwaltung, befonders in Venedig, Mailand und Florenz. In Neapel wurden 
dem König bei der Anerkennung Papft Eugens IV. verjchiedene Zugeftändnifje auf kirch— 
Yihem Gebiete bewilligt. Die Geſchichte des Kirchenſtaates ift in dieler Zeit eng 
verfnüpft mit der Staatenentwidlung auf der Halbinjel; die kirchlich-politiſchen Be— 
ziehungen des Papfttums zu den weltlichen Mächten in den verſchiedenen Gebieten wurden 
ebenfalls dur die politiihe Entwicklung berührt, wie im vorhergehenden dargeftellt 
wurde. (Vgl. auch oben ©. 65.) 

4. Im ganzen 15. Jahrhundert waren in Deutſchland die Fehden unter ben 
Großen höchſt zahlreich, bis der von Marimilian I. 1495 aufgerichtete Landfriede einige 
Ruhe bradte. Vielen Anteil daran wie an der Erridtung des Reihsfammergerichts 
und einer Reichsfafje hatte Erzbiihof Berthold von Mainz (1484— 1504). Unter 
dem gut gebildeten, Künfte und Wiſſenſchaften wie alle edleren Befirebungen föürdernden 
Kaiſer Marimilian (1493—1519) ſchien das Neid; einer glänzenden Entwicklung 
entgegenzugehen; aber um fie zu ſichern, dazu war die Macht des Reichsoberhauptes zu 
gering, die Eiferfuht der Nachbarn zu groß, die inneren Gärungsjtoffe zu gewaltig. 





! Betätigung des Konfordats von 1516 bei Nussi, Convent. 36—39; j. Rigant, 
In Regul. cancell. III, 51, n. 21. 
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Dem Kaiſer wie dem Papfte gegenüber wollten die Reihsfürften unabhängig jei 
und opferten alles ihrem Egoismus, Mit den Konkordaten EN an —— — 
über deren Mißachtung von ſeiten Roms und ſammelte Beſchwerden gegen bag Papft- 
tum, die hauptſächlich die Nichtbeftätigung von Wahlen, die Refervation von Pfründen 
die Annaten und Türkenzehnten, die Avokation von Rechtsſachen an die römischen Ttie 
bunale betrafen. Darüber ward jeit 1510 noch lebhafter verhandelt und Jatob Wime 
pjeling von Speier ſuchte die Antworten zu widerlegen, die Aneas Sylvius 1457 auf 
die Klagen des Mainzer Kanzler Martin Mayer gegeben hatte. Manche päpftliche 
Privilegien wurden nachgeſucht und erteilt, wie von Eugen IV. für Kaifer 3 riedrid II. 
(1440—1493) in defjen Erblanden; aber mande Fürften juchten auch ohne ſolche die 
geiftlichen Stellen zu vergeben und gingen in ihren Anjprüchen immer weiter, auf die 
Basler Grundjäge fi ftügend, obſchon das Konzil nur eine halbe Anerkennung gefunden 
hatte. Bereit3 ordneten die Fürften Kloftervifitationen an, wie 1483 die Herzoge von 
Sagen, gaben Verordnungen über Prozeifionen, wie 1476 die Brandenburger, dann über 
die Begräbnifje, jelbjt über das Altarsfatrament, wie 1476 die jhlefijchen Herzoge 
führten das Plazet ein, wie 1491 der bayriſche Herzog Georg der Reihe. Viele Fürften 
ſchienen in ihren Ländern Päpſte oder Gegenpäpſte nach Art des Savoyers ſpielen zu 
wollen; ihre von den neuen Doktrinen erfüllten Räte hatten große Geneigtheit, in ihrer 
Weiſe zu reformieren, jo daß fie fich nicht mehr damit begnügten, den Umkreis der kirch⸗ 
lichen Gegenſtände zu verengern, gemiſchte und rein weltliche an ſich zu ziehen, ſondern 
ſelbſt in Diſziplin und Kultus eingriffen. Gegen den päpſtlichen Stuhl, der über die 
Tendenzen von Baſel geſiegt hatte, herrſchte in vielen Kreiſen Erbitterung, wie die ſog. 
„Reformation des Kaiſers Sigmund“ (oben ©. 227) und ähnliche Flugſchriften zeigen. 
Dan machte bei den Reformprojeften die Geldfrage zur Hauptſache und forderte Bes 
ftätigung jeder aus zeitlichen Intereſſen hervorgegangenen, aud noch fo unfanonijchen 
Prälatenwahl; Männer wie Gregor von Heimburg hatten fih und andere in eine 
tiefe Entrüftung über die angebliche Beeinträchtigung der deutfchen Nation durch die 
römiſche Kurie hineingearbeitet, die nur die ſchlimmſten Früchte tragen konnte I 

5. In Ungarn hatte Albrecht II. 1438 nur unter großen Beihränfungen Die 
königliche Würde erhalten. Defien unmündiger Sohn Ladislaus ftand unter Vormund— 
ſchaft feines Vetter Friedrich III., der ihn bei fich erziehen ließ und ihn lange dem 
ohnehin in Parteien zeriplitterten Ungarn nicht übergeben wollte, dabei aber den Papſt 
Eugen IV. bat, feinem andern Bewerber als dem jungen Zadislaus den Thron zus 
zufihern und zu beftätigen?. Der von den Ungarn zum Statigalter erhobene Johann 
Corvinus von Hunyad, der tapfere Verteidiger des Landes gegen die Türken (1450), 





1 Privilegien für Friedrich II. bei Chmel, Reg. n. 2018. Iac. Wimpfeling, 
Gravamina contra Sedem Rom., bei Münch, Konfordate I 96 fi. Brief von Martin 
Mayer an Aneas Syloius, ebd. I 112 ff. Wimpfelings Replik mit Dedifation 
an Albreht von Mainz, ebd. I 123 ff. Uber bie von Mayer betonten Basler Defrete 
ſchrieb Äneas Sylvius (Ep. 383, ebd. I 115): Verum cum dieis, decreta Basil. 
Coneilii non eustodiri, idque putas iniuriosum esse nationi, indignam dieimus esse 
querelam tuam. Propter decreta enim Basil. Coneilii inter Sedem Apost. et nationem 
vestram dissidium coepit, cum vos illa prorsus tenenda diceretis, Apost. vero Sedes 
omnia reiiceret. Itaque fuit denigue compositio facta, in qua nos Imperatoris nomine 
interfuimus; eam certam legem dedit deinde inviolabiliter observandam, per quam 
aliqua ex decretis Coneilii praedieti recepta videntur, aliqua reiecta. Ita- 
que non iuste agis, si per omnia servanda esse decreta contendis. gl. aud) 
Aeneas Sylv., Hist. Frid. II. (Kollar, Annal. Mon. Vienn. II 129). 9. Werner, 
Die Flugſchrift „Onus ecelesiae“ (1519) mit einem Anhang über fozial- und kirchen— 
polit. Brophetien. Gießen 1901; Die og. „Reformation des Kaifers Friedrich III.“, 
ein Reichereformplan der weſtdeutſchen Ritterſchaft (1520), in Weſtdeutſche Zeitſchr. für 
Geſch. XXVIII (1909), 29—70. 

2 Friedrichs Bitte bei Eugen IV. j. in Aeneas Sylv., Epist. ep. 168, ed. Norim- 
bergae 1431. 
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erzwang fid) des Kaifers Anerkennung und führte aud) unter dem jungen Labislaus die 
Regierung. Diefer ftarb aber ſchon 1457, erft 18 Jahre alt, infolge feiner Aus— 
fhweifungen, worauf Matthias Corvinus den Thron erhielt, der Sohn des fieg- 
reihen Hunyad. Diefer, vom Kaiſer Friedrich II. anerfannt, aber erbittert über bie 
Entziehung der böhmifchen Krone, fiel verheerend in Ofterreich ein; der Papft vermittelte 
damals einen Frieden zwifchen dem Kaifer und Matthias, der nun die Belehnung mit 
Böhmen und eine große Geldjumme erhielt Aber al der Kaifer den Erzbiſchof von 
Gran, deſſen erklärten Gegner, bei fih aufnahm, eroberte Matthias Wien und zwang 
den unvorbereiteten Friedrich zur Flucht. Der bei den vielen Kriegen des Landes immer 
fteigenden Verwilderung wußten auch die Bifhöfe nicht zu fteuern; die Laien raubten 
die geiftlichen Güter und achteten feine Gerehtjame mehr. Dem nad) dem Tode des 
Matthias (1490) unter Nichtberückſichtigung der Anſprüche des deutſchen Königs Maxi— 
milian auf den Thron erhobenen Ladislaus von Polen brachte Papſt Julius II. 1505 
die ernfteften Klagen vor!, 

Unter der vom litauiſchen Großfürften Jagello (oben ©. 67) gegründeten Sagel- 
Yonendynaftie (1386—1576) bildete fih in Polen die Adelsherrſchaft noch mehr aus. 
Eine Synode von Kaliſch beſchäftigte ſich 1420 mit Befjerung der Kirchenzucht und 
Drdnung der Biihofswahlen. Mit Mühe gelang es den 1423 zu Bencicz verfammelten 
Biſchöfen, den König Ladislaus II. (F 1434) und den Herzog Witold von Litauen von 
einem Bündnifje mit den Huffiten in Böhmen abzubringen. Die Könige Ladislaus III. 
(+ 1444), Kafimir IV. (F 1492) und Johann I. Albrecht (F 1501) waren dem Adel 
gegenüber machtlos, und diejer griff oft ftörend in Tirhliche Verhältnifje ein ?, 

Sn den Gebieten der Deutfhherren an der Dftjee dauerten ſowohl die 
Schwierigkeiten wegen der bejtändigen Kriege und der Streitigkeiten im Orden als auch 
die Bedrückungen der Bifchöfe fort. Als die BProvinzialfynode von Riga unter 
Erzbiſchof Heinrich 1421 deshalb Gejandte an Papft Martin V. abordnete, wurden diefe 
an der Grenze von Livland don einem Ordensritter überfallen, ihrer Schriftftücke beraubt 
und getötet. Geit 1430 folgten mehrere innere Revolutionen; der Hochmeifter Konrad 
von Erlichshauſen hielt noch dur Zugefiändniffe weiteres Unheil ab; aber fein Neffe und 
Nachfolger Ludwig regierte jo unklug und tyranniſch, daß er fi 1453 von Friedrich II. 
die Reichsacht, von Papft Nikolaus V. den Bann zuzog?. Nach der Niederlage von 1462 
mußte der Orden Wejtpreußen an Polen abtreten und Oftpreußen von deſſen König 
Kafimir IV. zu Lehen nehmen. 

In den drei jfandinavijhen Reihen zeichneten fih noch viele Prälaten 
aus, die im Auslande gute Studien gemacht hatten, wie Tyco, jeit 1443 Erzbiſchof 
von Lund, und fein Nachfolger Johann Broddorf (1472—1497); zahlreich waren die 
Klöſter, bejonders der Dominikaner und Franzisfaner, von denen aber die der leßteren 
mehrfach zerfielen. Die Verſuche der Prälaten, dem Adel die von ihm wie fein Eigen- 
tum betrachteten Domfanonifate zu entreißen, mißlangen größtenteils; der niedere Klerus 
war arm und gedrüct; Gewalttaten und Gejeßlofigfeit waren überaus häufig. Je nad 
dem Charakter der Herrſcher mwechjelte ihre Stellung zur Kirche. König Chriftian I. von 
Dänemark (1448—1481), der eine Zeitlang Schweden wie auch Norwegen beherrchte, 
pilgerte 1474 jelbft nah Rom, ließ fih vom Papft Sixtus IV. von einem Kreuzzugs- 
gelüibde entbinden und erlangte die Genehmigung zur Stiftung der Univerfität Kopen— 
hagen. Bor derjelben (1477) fam noch die von Upfala zu ftande (1476—1477). 

6. Die Kriege zwiſchen England und Schottland wegen des Vafallenverhält- 
nifjes der jchottifchen Könige und die inneren Kriege in England hatten auch auf die 
Stellung der Kirhe großen Einfluß. Die Päpfte griffen in beiden Ländern nicht in die 
Zhronftreitigfeiten ein, wahrten aber die Rechte der Kirche, wie Eugen IV. 1436 gegen 





ı Julius II. am 23. Auguft 1505 an König Ladislaus bei Péjer, Iur. et libert. 
ecel. Hung. codieill.. Budap. 1847, 27. 

?® Synoden von 1420 und 1423 bei Mansi, Concil. coll. XXVIII 1080 f; Hefele, 
Konziliengeſch. VII 382 388. 

® Synode von Riga bei Mansi a. a. ©. XXVIII 1116 f; Hefelea. a. ©. 
VII 413 f. 
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König Jakob von Schottland. Englands tiefe Zerrüttung fiherte am meiften die fhottifche 
Unabhängigkeit, die erft ernftlicher bedroht war, ala Jakob IV. 1514 in einer unglücklichen 
Schlacht gegen die Engländer fiel und der junge Jakob V. unter Leitung feiner Mutter 
Margareta, einer englifchen Prinzeffin, regierte !. Englands politiiche Verhältniffe wirkten 
nadteilig auf die kirchlichen zuruck. Richard II. (1377—1399), Enkel Eduards III., war 
in jeinem eigenen Sande bedroht; ſchon 1386 erklärte ihm das Parlament, falls er nicht 
nad dem Herfommen und im Sinne des Volkes regieren wolle, könne es ihn abjegen 
und einen andern Prinzen auf den Thron erheben. Wirklich ward er 1399 gefangen 
genommen und zur Abdankung genötigt, bald darauf getötet. Den Thron beitieg jein 
Better Heinrich IV. (1399— 1413), aus dem Haufe Lancafter, der den im Kampfe mit 
der Härefie befindlihen Biſchöfen befjere Unterftüßung gewährte, aber nur mit äußerſter 
Strenge fih gegen jeine Widerjacher behauptete. Sein Sohn Heinrih V. (14135—1422) 
begann den langwierigen Krieg mit Frankreich, der aud unter dem ſchwachen Hein— 
rich VI. (1422—1472) fortgeführt ward, bis 1454 der innere Kampf zwifchen den Häufern 
Sancafter und York (weiſe und rote Roſe) die Fortführung unmöglich madte. Es kam 
zu vielen Bürgerfriegen; vor Eduard von York, der als Eduard IV. 1461 in London 
einzog, mußte Heinrich VI. nad Schottland fliehen, ward bei Erneuerung des Kampfes 
1465 gefangen geſetzt, jpäter ermordet. Aber aud das fiegreiche Haus York wütete 
gegen fich jelber, und zur Ruhe gelangte England erft mit Heinrich VII. Tudor (1485 
bis 1509), der wieder eine feftere Ordnung begründete. Natürlih waren in den blutigen 
Kämpfen aud die Bande der kirchlichen Zucht nod mehr gelocert worden; die alten 
Mißſtände, namentlich die Übergriffe der Laien, dauerten fort, mehrfach von den Konzilien 
(3. 8. von York 1466) und von den Päpften (wie Eugen IV. 1485 und Girtus IV 
1476) beflagt und verurteilt. Traf auch Heinrich VII. viele heilſame Maßregeln für 
Reich und Kirhe, jo wurden dod unter ihm dem füniglichen Abjolutismus, wie im 
MWeltlihen, jo im Geiftlihen die Wege geebnet, der unter jeinem Sohne mit ſchwerer 
Wucht auf dem Lande lajtete. 


11. Die Mißſtände im Klerus und in der kirchlichen Verwaltung; 
Verſuche zur Reform. 


Siteratur. — Rurie: Oben S. 50f. Dazu: Erler, Der Liber cancellariae 
apostolicae vom Jahre 1380 und ber Stilus palatii abbreviatus Dietrichs von 
Nieheim. Leipzig 1888. Mayr-Adlwang, Über Erpensrehnungen für päpftliche 
Provifionsbullen des 15. Jahrh., in Mitteil. des Inft. für öfterreih. Geſchichtsforſch. 
1896, 71 ff. E. Göller, Die Kommentatoren ber päpftlihen Kanzleiregeln vom Ende 
des 15. bis zum Beginn des 17. Jahrh., in Archiv für kathol. Kirchenrecht LXXXV 
(1905) 441 ff; LXXXVI (1906) 20 ff 259 ff. W.v. Hofmann, Zur Geid. der päpſt⸗ 
lichen Kanzlei vornehmlich in ber zweiten Hälfte des 15. Jahrh. (Diſſ.) Berlin 1904. 
Gottlob, Aus der Camera apostolica des 15. Jahrh. Junsbruck 1889. Shmiß, 
Die libri formatarum der Camera apostolica, in Köm. Quartalſchr. 1894, 451 ff. 
Kirſch, Die Annaten und ihre Verwaltung in der zweiten Hälfte des 15. Jahrh., in 
Hiftor. Jahrb. 1888, 300 ff. Hayn, Aus den Annatenregiftern der Päpfte Eugen IV., 
Pius II., Paul II. und Sirtus IV., in Annalen des Hiſtor. Vereins für den Nieder: 
rhein 1895, 129 ff. E. R. Vaucelle, Les annates du diocöse de Tours de 1421 a 
1521. Paris 1907. M. A. Costello, De annatis Hiberniae I (1400-1535). Ulster 
1909. Maydorn, Der Peterspfennig in Schlefien bis in die Mitte des 15. Jahrh., in 
Zeitjehr. des Vereins für Geſch. Schleſiens 1884, 44 ff. Sauerland, Trieriſche Tagen 
und Trinkgelder an der päpftlichen Kurie während des jpäteren Mittelalters, in Weſt⸗ 
deutſche Zeitſchr. für Geſch. und Kunſt 1897, 78 ff. Zell, Registra subsidii charita- 





ı Eug. IV. bei Raynald., Annal. a. 1435, n. 16; a. 1436, n. 28—31. Theiner, 
Vett. monum. Hibern. et Scotor. hist. illustrantia. Romae 1864 (von 1216—1547). 
St Andrews ward Metropole durch Sirtus IV. (1472), Glasgow durch Innozenz VII. 
(1491). 
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tivi im Bistum Konftanz am Ende des 15. und Anfang des 16. Yahrh., in Freiburger 
Didzefanarhiv 1898, 1ff. Eubel, Der Regifterband des Kardinal-Großpönitentiars 
Bentevenga. Mainz 1890. E. Göller, Die päpftliche Pönitentiarie. BdII: Bon Eugen IV. 
bis Pius V. 2 Tie. Rom 1911. L. Celier, Les dataires du XV® siecle. Origines 
de la Daterie apostolique (Bibl. des Ecoles frang. d’Athönes et de Rome CIII). Paris 
1910. P. Richard, Origines et developpement de la Secretairerie d’Etat apostolique, 
in Revue d’hist. eceles. XI (1910) 56 ff 505 ff 728 ff; Origine des nonciatures per- 
manentes. La repr6sentation pontificale au XV® siele, ebd. VII (1906) 52 ff 317 ff. 
— Didzefanverwaltung und Klerus: ©. Bd Il 641. Dazu: Cröpon des 
Varennes, Nomination et institution canonique des ev&ques. Election, pragmati- 
ques-sanctions, concordats. Paris 1903. N. Hilling, Die römiſche Rota und das 
Bistum Hildesheim am Ausgange des Mittelalters. Münfter 1908. B. Binder, Das 
Domkapitel zu Gnefen. Seine Entwidlung bis Mitte des 15. Jahrh. (Diff.) Greife- 
wald 1912. Schulze, Tas Reformatorium vitae elericorum, in Zeitjhr. für kirchl. 
Wiſſenſch. 1886, 98 ff 131 ff 189 ff. Lingg, Geſch. des Inſtituts der Pfarroifitation 
in Deutichland. Kempten 1888. Sdralek, Die Straßburger Diözefaniynoden (Straß: 
burger Theol. Studien II 1). Freiburg i. Br. 1894. Finke, Die größere Verbrüde- 
rung (confraternitas) des Straßburger Klerus vom Jahre 1415, in Weftdeutfche Zeitſchr. 
für Geh. und Kunft 1884, 372 ff. Kaiſer, Die Koftenrehnung einer biſchöflich— 
ftraßburg. Geſandtſchaft an die Kurie (1478—1479), in Zeitjehr. für Geſch. des Ober: 
rheins 1899, 180 ff. J. Löhr, Methodiichekritifche Beiträge zur Geſch. der Sittlichkeit 
des Klerus, bejonders der Erzdidzefe Köln am Ausgang des Mittelalters. Münfter 1910. 
H.G. Richardson, The parish celergy of the XIIIm and XIV centuries, in Trans- 
actions of the royal Histor. Society, 3% ser. VI (1912) 89—128. K.v. Lundquist 
Bidrag till kännedom om de svenska domkapitlen under medeltiden jämförda med 
modsvarande institutioner i utlandet. Stockholm 1897. Jessop, Visitations of the 
diocese of Norwich (1492—1532). London 1888, 


1. Die Nefidenz der Päpſte in Avignon, die Mehrung der kirchlichen Laſten 
und Referbationen, daS große Schisma, die neuen Lehren über die Konzils— 
oberhoheit, dann auch die Mißgriffe und Fehler mehrerer Päpfte ſchwächten die 
Ehrfurcht dor dem Apoftolifchen Stuhle bedeutend, was der nationale Egoismus 
und der ftaatlihe Dejpotismus allenthalben auszubeuten fuchten. Die Zentral 
verwaltung der Kurie war durch die vielen Nejervationen und die damit ver— 
bundenen Prozeſſe immer ausgedehnter geworden, wobei ſich unter den Beamten 
der Verfall des klerikalen Lebens in jehr ftarker Weije geltend machte. Die 
furiale Verwaltung behielt im weſentlichen die gleichen Formen, die fie im 
14. Jahrhundert angenommen hatte (oben ©. 52 ff). Das 15. Jahrhundert 
brachte befonders im Finanzweſen Änderungen in der technijchen Berwaltung, 
aber nicht im Syftem!. In der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts bewirkte 
die Neugeftaltung der politiihen Verwaltung, daß am päpftlichen Hofe eine 
politiſche Zentralbehörde fi) zu bilden begann, die ſich fpäter zum Staat3- 
jefretariat ausgeftaltete, Ferner gingen jeit Ausgang des 15. und Beginn 
de3 16. Jahrhunderts die bisher meiftens zeitweiligen und mit beftimmten 
Saden beauftragten päpftlihen Gefandtfhaften nad) und nad in ſtändige 
Nuntiaturen über, deren Inhaber mit der allgemeinen und dauernden Ver— 
tretung der Intereſſen der Kurie an den Fürſtenhöfen betraut wurden. Die 
Machtſtellung des Papſttums jedoh murde im Laufe des 15. Jahrhunderts 





! Klagen über Auflagen und Rejervationen bei Nicol. de Clemangis, De cor- 
rupto Ecel. statu (Faseicul. rer. expet. II 557) und auf den Reformkonzilien. Kanzler 
Mayer an Aneas Sylvius (Freher, Script. rer. Germ. II 686, ed. Struve). 
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weiter eingejhränft, und durch die verſchiedenen im vorhergehenden berührten 
Urſachen ſank aud das Aniehen und die Autorität der Päpfte in der chrift- 
fihen Gejelihaft des Abendlandes. 

Die Achtung dor der Übrigen Hierarchie ſchwand um fo mehr, als die Be- 
mwegung in Bajel und anderwärts ſchon zu Gunften der Doktoren und der 
Pfarrer Über die Grenzen eines gemäßigten Epiffopaliyftems weit hinaug- 
gegangen mar, viele Biſchöfe ſelbſt den demokratiſchen Beftrebungen Vorſchub 
leifteten und mehr und mehr durch feindfelige Stellung gegen das Papfttum 
ihren feiten Boden verloren und unter die weltliche Gewalt famen. Der dureh 
Erfahrung belehrte Nikolaus don Cuſa ſchrieb (28. Januar 1461) an ven 
Propft von Salzburg, der Anfturm der Laien gegen die Partikularkirchen rühre 
davon her, daß dieſe nicht unter fih und mit der Mutterfirche von Rom durch 
feite Bande vereinigt feien; ohne Freiheit könne die Kirche nicht beftehen, die 
Hreiheit aber jei auf den Gehoriam gegründet. Dazu waren aud) biele 
Biſchöfe, zumal die deutihen NReihsfürften, oft verweltlicht, vergaßen ihre 
Hirtenpfliten, vernadhläffigten die Nefidenz, verhängten vorſchnell und miß- 
bräudlih die Zenjuren?, waren auf äußeren Glanz und Geldgewinn bedacht, 
bisweilen untätig oder jogar lafterhaft und nicht felten in Streit mit ihren 
Kapiteln vermwidelt, die ihrerjeit3 mande unmürdige Glieder hatten, oft nur 
Söhne des Adels zuließen und ſolche Glieder, die troß der kirchlichen Vor— 
ihriften die Höheren Weihen gar nicht empfangen mwollten?®. In der Beſetzung 
der firhlihen Stellen kamen große Mißſtände vor; Biihöfe und Kapitel nahmen 
bei Bejegung der Pfründen vielfach nit auf Verdienft und kirchlichen Wandel, 
fondern auf meltlihe Vorteile Rüdfiht; die Simonie wurde wieder häufiger; 
die unehelihen Söhne von höheren Klerikern wurden von Rom mit Leichtigfeit 
dispenfiert, jo dab fie die Weihen und kirchliche Pfründen erhalten fonnten; 
oft erteilten die Biihöfe die Tonfur und die Weihen an ſolche, die fi bloß 
der meltlihen Gerichtsbarkeit entziehen wollten. 

Die Brovinzial- und Didzefanjynoden murden zwar nod häufig 
gehalten und entfalteten eine teils gejeggebende teils richterliche Tätigkeit. 
Erftere wirkten befonders gegen die Mißbräuche der Biihöfe und der Kapitel, 
legtere gegen die der Archidiakonen und anderer biinöflicher Beamten mie der 
Sendgerichte, die namentlih in Deutihland und England Gegenftand vieler 
Beihmwerden waren. Allein im großen und ganzen blieben die Mißbräude im 
Merus und in der Verwaltung beftehen. Die Biſchöfe prüften, von ihren 





ı Hür, Nikolaus von Eufa II 222 f. 

2 Über den kirchlichen Partifularismus j. Phillips, Kirhenreht III 331 ff. 2er: 
nahläjfigung der Nefidenz bei v. d. Hardt, Constant. coneil. I, 12, 694; Konzil von 
Angers 1365, can. 17; Konzil von Apt 1365, can. 6. Über Mißbrauch der Zenſuren: 
Konzil von Prag 1349, can. 11; über deren Mißachtung: Konzil von Ravenna 1311, 
can. 28; Konzil von Bergamo 1311, can. 15; Konzıl von Prag 1349, can. 61; Konzil 
von Magdeburg 1390, can. 25. Über Simonie: Konzil von Valladolid 1322, can. 19; 
Ronzil von Prag 1349, can. 36. 

3 über die Beſchränkung der Kanonikate auf Söhne bes Adels. ſ. v. d. Hardt, 
Constant. coneil. I 10. Ref. c. 34 35, ©. 638 f 695. Forderung des Empfanges höherer 
Weihen für ftimmberechtigte Kapitularen: Konzil von Ravenna 1314, can. 1; Konzil 
von Zortofa 1429, can. 10. 
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Offizialen unterftüßt, auf den Bistumsſynoden die Inquifitionen der Archidia⸗ 
konen und Dekane und beſtellten die ſchon früher bei biſchöflichen Archidiakonal— 
viſitationen gebrauchten Synodalzeugen auch für ihre Synoden, wie 1420 
c. 2 zu Salzburg und dann allgemein 1433 zu Baſel (fünfzehnte Sikung) 
vorgeſchrieben ward. Die Provinzialfonzilien, die nah dem Basler Konzil 
nunmehr alle zwei Jahre gehalten werden follten, trafen Mafregeln gegen die 
Sittenverderbnis im Klerus, gegen die Simonie, die Unmwifjenheit und 
die Kleiderpracht der Geiftlichen, befonders aber gegen das Überhandnehmen 
des Konkubinates. ES kam fogar (3. 3. in Spanien) dor, daß Laien Die 
Beiftlichen zwingen wollten, Konfubinen zu nehmen, was mit Bann und Inter— 
dikt beftraft ward?. Man dachte an Aufebung des Yölibates, worüber 
Wilhelm von Saignet ein Bud ſchrieb; dagegen hob Gerjon das deal 
des Prieftertums und deſſen Pflichten ſowie Die Notwendigkeit hervor, für 
beffere Auswahl und Erziehung der Kleriker zu jorgen, gegen Überhandnahme 
der Üppigkeit und der Zerftreuungen, des Müßiggangs und der Verweltlichung 
einzufchreiten. An manden Orten wurden die Konkubinarier mit Geldſtrafen 
belegt, ſonſt mit Zenſuren; d'Ailly ſah nur in der Amtsentſetzung einen 
Ausweg?. Viele Eiferer, beſonders Ordensgeiſtliche, predigten heftig gegen die 
des Konkubinates ſchuldigen oder verdächtigen Pfarrer und brachten das Volk 
dahin, ihren Gottesdienſt zu meiden; einige gingen bis zu der Behauptung 
vor, es ſei Todſünde, ihre Meſſe zu hören, ſie ſeien unfähig zu konſekrieren 
und zu taufen, mit Gewalt ſeien die Weiber aus den Häufern der Geiſtlichen 
zu berjagen, was mehrmals bejonder3 verworfen werden mußte. Während 


ı Schmid, Bistumsſynode, Regensburg 18505, II, 1185 ff. Thomassin., Vetus 
ac nova Ecel. diseiplina II, 3, ec. 76, n.8; vgl. c. 79 (testes synodales) I, 2, c. 8, 
n.6; c.9, n. 4 (offieiales). Sattler, Die Diözefanfynoden. Regensburg 1849. Phil« 
Yips, Die Didzefanfynode?. Freiburg i. Br. 1849. Uber Sendgerichte und Arhidiafonen: 
Konzil von London 1321, can. 2; Konzil von Mainz 1318; Konzil von Marciac 1326, 
can. 4 38 39. 

2 Gegen Unwifjenheit des Klerus: Konzil don Toledo 1336, can. 2; Konzil von 
Lavaur 1368, can. 20; Konzil don Aranda 1473. Gegen die Kleiderpradit der Geift- 
lien: Konzil von Trier 1310, can. 14; Konzil von Notre-Dame du Pre bei Rouen 
1313, can. 1; Konzil von Ravenna 1314, can. 10; Konzil von Valladolid 1322, can. 6; 
Ronzil von Toledo 1324, can. 2; Konzil von Send 1330, can. 4; Konzil von Rouen 
1335, can. 2; Konzil von Tarragona 1336, can. 3; Konzil von Vondon 1343, can. 2; 
Konzil von Paris 1347, can. 2; Konzil von Prag 1349, can. 21; Konzil von Angers 
1365, can. 12 13; Konzil von Benevent 1378, can. 47; Konzil von Mainz 1423, can. 3; 
Konzil von Paris 1429, can. 21. Vgl. Alvar., De planctu Ecel. U, c. 5 16; 
Schwab, Gerfon 38. Gegen den Konkubinat: Konzil von Preßburg 1309, can. 5; 
Ronzil von Köln 1310, can. 9; Konzil von Bergamo 1311, can. 6; Konzil von Notre= 
Dame du Pre 1313, can. 2; Konzil von Valladolid 1322, can. 7; Konzil von Prag 
1349, can. 21 22; Konzil von Padua 1350, can. 3; Konzil von Benevent 1378, can. 56; 
Konzil von Palencia 1388, can. 2; Konzil von Magdeburg 1390, can. 18; Konzil von 
Paris 1429, can. 23. Zabarella bei v.d. Hardt, Constant. concil. I, 9, 524. 

®Guill. de Saignet, Lamentatio ob coelibatum sacerdotum s. dialogus Ni- 
caenae constitutionis et naturae ea de re conquerentis (ungedrudt). Dagegen Ger- 
son, Dialogus Sophiae et naturae super coelibatu s. castitate ecelesiasticorum (Opp. 
II 617—634). Petrus de Alliaco, Tract. de reform., in Opp. Gerson. II 913. 

* Gegen concubinarii Süße des Joh. de Barennes 1396, des Joh. VBitra- 
rius O. 8. Fr. 1498, prop. 3—5 bei Du Plessis, Coll. iudic. I, 2, 154 340 341. 
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mande Prieſter widerrechtlich des Gewinnes Halber fogar mehrere Meſſen an 
einem Tage lajen, gab es amdere, die faſt gar nicht zelebrierten, fo daß von 
den Synoden feitgejegt werden mußte, welches Minimum von Meffen jährlich 
(&—4) von einfahen Prieftern zu fordern feit. Ebenſo ward geflagt über 
die Vernachläſſigung des Breviergebetes, defjen Nezitation nicht bloß für Dom- 
und Stiftsherren, jondern auch für alle Benefiziaten das Konzil von Bafel 
(einundzwanzigfte Sitzung) einihärfte, wie auch der kirchlichen Vorfchriften 
überhaupt. Zur befjeren Erziehung des Klerus wurde feſtgeſetzt, daß nicht 
bloß an jeder Metropole, jondern an jeder Kathedrale ein Canonicus theologus 
einzujegen ſeis; es wurden große Summen zu Stiftungen für Ausbildung 
tüchtiger Priefter verwendet und auch trefflihe Schriften Über die Pflichten 
des geiftlichen Standes verfaßt, die nicht ohne Einwirkung auf weitere Kreiſe 
blieben %, ohne jedoh dem bel im ganzen fteuern zu fönnen. Der Hlerus 
war im 15. Jahrhundert zum großen Teil nit auf der Höhe feines Berufes 
und jeiner Standespflichten. 

2. Noch mehr als gute Gejege und heilfame Belehrungen leiftete das Bei— 
fpiel, und an würdigen, auch heiligen Biihöfen und Prieftern fehlte es auch 
in diefer Zeit nicht. Italien Hatte den hl. Andreas Gorfini, Bilhof von 
Fieſole (F 1373); den feligen Johann Dominici, Erzbilhof von Raguſa 
(r 1419); ven fräftigen Biſchff Bernhard da Garpi von Parma (T 1425), 
der 1417 die Bistumsftatuten neu feftitellen ließ; den hl. Antonin, Erz 
biihof von Florenz (T 1459), der für verihämte Arme ein Spital gründete, 
feinen Sprengel reformierte und allen väterliher Ratgeber war; den HI. Lau— 
rentius Giuftiniani, erften Patriarhen von Venedig (T 1455)°, und 
viele andere durch Frömmigkeit und Eifer herborragende Hirten. In Frank— 
reich erwarb fi der gelehrte Biihof Petrus Bertrandi (1331 Kardinal, 
+ 1361), der auch Wohltätigfeitsanftalten und ein Kollegium in Paris gründete, 


1 Konzil von Ravenna 1314, can. 13; Konzil von Tarragona 1317, can. 6; Konzil 
von Toledo 1327, can. 7; Konzil von Aranda 1473, can. 12. 

2 Konzil von Vienne, can. 9 10 (ec. 1 2 III, 14 in Clem.); Konzil von Aquileja 
1339; Konzil von Zrier 1423, can. 2; Konzil von Paris 1429, can. 1; Konzil von 
Tortoſa 1429, can 4; Konzil von Bafel 1435, sess. 21, deer. 3f. 

s Thomassin., Vetus ac nova Ecel. disciplina I, 2, ec. 10. Konzil von Bafel 
1438, sess. 31, can. 3. 

+ Über die Pflichten des geiftlichen Standes fchrieben: Dionys. Carthus. (f 1471): 
De vita et regimine praesulum; De vita canonicorum; De vita curatorum. Alphons. 
Tostatus (f 1454), Contra clericos concubinarios (Opp., ed. Venet. 1728, Bd 1). 
Laur. Giustiniani (t 1455), De complanetu christianae perfectionis (Opp., ed. 
Venet. 1751, Bd II). Felix Hemmerlin (geb. 1389 in Züri, F zwiſchen 1457 
und 1464), Variae oblectationis opuscula. Basil. 1479. gl. über ihn ®. Reber, 
Felix Hemmerlin. Züri 1846. Fiala, Felix Hemmerlin als Propſt des St Urſula— 
ſtifts. Solothurn 1857. 

5 Andreas Corſini in Acta Sanctor. Bolland., 4. Febr.; oh. Dominici (j. oben 
©.139); Bernard. da Carpi, Ordinarium ecelesiae Parmensis e vetust. excerpt., 
ed. Parmae 1866; Antonin in Acta Sanctor. Bolland., 10. Mail. Moro, S. An- 
tonino in relazione alla riforma cattolica nel sec. XV. Firenze 1900. $Igner, Die 
voltswirtſchaftlichen Anſchauungen Antonins von Florenz. Paderborn 1904. R. Morgay, 
St. Antonin, archevöque de Florence (These). Paris 1914. Laurentius Giuftiniant 
in Acta Sanctor. Bolland., 5. Septembris. 

Hergenröther-Kirſch, Kirchengeſchichte. IIL 5. Aufl. 20 
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Hohen Ruhm; der Kanzler Gerſon eiferte für die Beſſerung des Klerus, und 
der ftets fittenteine, aber früher jo leidenſchaftliche Erzbiſchof von Arles Lud— 
wig d’Alleman beſchloß 1450 fein Leben im Rufe der Heiligfeit!. Im 
Schweden wurden die Bifhöfe Brynolph von Sfara (F 1317) und Niko— 
laus von Linföping (F 1391) als Heilige verehrt?. In Böhmen erlangte 
der Hl. Johann von Nepomuf, Priefter und Domherr in Prag, in ber 
Verteidigung der kirchlichen Rechte gegen den leidenjhaftlihen König Wenzel 
1393 die Märtgrerkroned. Deutjchland hatte noch viele bedeutende Prälaten, 
wie den früher als Arzt berühmten Betrus Aihjpalter, 1306—1320 
Erzbifhof von Mainz, den im Basler Schiema lange ſchwankenden, aber jehr 
auf Sittenzuht des Klerus haltenden, durch die Abhaltung von Synoden in 
demfelben Sprengel berühmten Theoderih von Erbad (1434—1459); 
den reformeiftigen Eberhard Neuhaus, Erzbifhof von Salzburg, der 1418 
ein Provinzialfonzil hielt und in jeiner Provinz die Didzefaniynoden wieder 
in Gang bradte. Nikolaus von Cuſa, ſeit 1450 Biſchof von Briren, 
hat in Deutſchland dur PVropinziallonzilien, duch Mijfionen und Aneiferung 
ſehr vorteilhaft als päpftlicher Zegat gewirkt. Gegen das Ende unjerer Periode 
finden wir mehrere ausgezeichnete Bilhöfe: in Worms den Johann von 
Dalberg (1482—1503), in Bremen den Johann Rhode (1497 bis 
1511), in Würzburg den Lorenz von Bibra (1495—1519) u. a. m.; 
gelehrte und fromme Priefter, wie Johann Scriptoris aus Ulm, Unis 
verfitätsreftor in Mainz (f 1493), Johann Bertram von Neuenburg 
(7 1507), Sixtus Tuder, Juriſt, Profeffor in Ingolftadt, feit 1497 Propſt 
von St Lorenz in Nürnberg ulm. Viele diefer Männer richteten in ihren 
Kreifen mehr aus als die ungeftümen Neformeiferer von Bafelt. Dur Ab- 
weichen bon der göttlich feſtgeſetzten Verfaſſung der Kirche konnten die Übel 
nur verſchlimmert, durch Beſſerung des eigenen Herzens, durch gutes Beijpiel 
und gejunde Lehre beträchtlich vermindert und zurüdgetrieben werden. 


1 Petrus Bertrandi von Arras bei Ciacconi, Vitae et res gestae Pontif., ed. 
Oldoini I1499f. Gerjon, bi Schwab, Gerfon 774. Louis d'Alleman j.Raynald., 
Annales a. 1426, n. 26; a. 1439, n. 105; a. 1440, n.1f; a. 1449, n.7. Ciacconi 
a.a. O. II 841—845 mit dem Dekret Klemens’ VII. vom 9. April 1527. 

2 Mansi, Coneil. coll. XXVII 863 f. 

s Palacky, Geſch. von Böhmen II, 1, 58 ff. Frind, Der geſchichtliche HI. Jo— 
hann von Nepomuk, Eger 1861; 2. Aufl. 1871; Der Hl. Johannes von Nepomuk. Prag 
1879. Abel, Die Legende vom hl. Johannes von Nepomuk. Berlin 1855. Schmude, 
Studien über den hl. Johann von Nepomuk, in Zeitihr. für kathol. Theol. 1883, 
52 ff. Zur Literatur ſ. Ed. Reimann in Sybels Hiftor. Zeitjchr. XXVI (1872) 
225 ff. 

* Petrus Aichfpalter bei Schötter, Johann von Luxemburg I, Quremburg 1865, 
46. 3. Heidemann, Petrus von Aspelt als Kurfürft und Staatsmann. Berlin 1875. 
Nikolaus von Cuſa |. oben ©. 202 und unten ©. 316. 3. Marz, Nikolaus von Cues 
und jeine Stiftungen in Cues und Deventer (aus der Feſtſchr. zum Biſchofsjubiläum). 
Zrier 1906. Über den Klerus in Deutichland |. Fakob Wimpfeling bei Riegger, 
Amoenitates litterariae II, Ulmae 1775 f, 280. Das Luthermonument in Worms im 
Bichte der Wahrheit, Mainz 1868, 118. Falk in den Hiftor.-polit. Bl. LXXVI (1875) 
329 ff 353. Janfjen, Geſch. des deutſchen Volkes I (oben ©. 294). 
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-  Siteratur. — Oblaten: Vita S. Franciscae Romanae auct. Joh. Mattiotti, 
in Acta Sanctor. Bolland,, Martii II *92—*176. Rabory, Leben der hl. Franziska 
Romana. In deutjcher Bearbeitung von Stelzer. Mainz 1888, Rambuteau, 
Ste. Frangoise Romaine. Paris 1900. Pelaez, Visioni di S. Francesca Romana, in 
Archivio della Soc. Rom. di storia patria 1891, 365 ff; 1892, 251 ff. — Minimi 
(Baulaner): Vita S. Franeisci de Paula in Acta Sanctor. Bolland., Aprilis I 
103 ff. Reggio, Vita, miracoli e morte di San Franc. de Paula. Venezia 1701. 
Burges, Varones ilustres de la sagrada Religion de los Padres Minimos. Barce- 
lona 1618. Dabert, Histoire de St. Frangois de Paule et de l’ordre des Minimes. 
Paris 1875. Pradier, St. Francois de Paule. Paris 1903. G. M. Roberti, 
Disegno storico dell’ ordine dei Minimi I 1507—1600. Roma 1902. — Ältere Or— 
den: Johannes Busch (canonicus Windesheimensis, f 1479), Chronicon Windes- 
heimense, berauägeg. von Grube. Halle 1886; Liber de reformatione monasteriorum, 
herausgeg. von demj. mit dem Chronicon (S. 379 ff). Grube, Sohannes Buſch, Augus 
ftinerpropft zu Hildesheim, ein katholiſcher Reformator des 15. Jahrh. Freiburg i. Br. 
1881. Schulze, Des Johannes Buſch bisher unbefannte Schriften, in Zeitſchr. für 
Kirchengeſch. 1890, 586 ff. Wüstenhoff, De klenere geschriften van J. Busch. 
Gent 1890. Nicolaus de Siegen, Chronicon ecclesiasticum, ed. Wegele 
(Thüringiſche Geſchichtsquellen, 2. TI). Jena 1855. Trithemius, Chronicon. Hirs- 
augiense, ed. Mabillon. 2 Bde. S. Galli 1690. Berliöre, Melanges d’histoire 
benedictine. Maredsous 1901; L’ordre benedietin en Belgique: Reformes du XV°® et 
XVle siöcle, in Revue benedictine 1894, 1 ff; Das Generalfapitel O. S. B. von Trier 
1422, in Studien und Mitteil. aus dem Benediftiner- und Zifterzienferorden 1887, 87 ff. 
Über die Bursfelder Kongregation: Evelt, Die Anfänge der Bursfelder 
Benediktinerkongregation. Münfter 1865. Linneborn, Die Reformation der weit 
fäliſchen Benediktinerflöfter im 15. Jahrhundert dur die Bursfelder Kongregation, ın 
Studien und Mitteil. aus dem Benediktiner- und Zifterzienjerorden 1899—1901 in zahle 
reihen Zortj. Berliöre, La congregation de Bursfeld, in Revue benedictine 1899, 
360 ff; Les origines de la congregation de Bursfeld, ebd. 1899, 385 fi 481 ff 550 ff. 
Premoli, Storia dei Barnabiti nel cinquecento. Roma 1913. — R. Maiocchi e 
N. Casacca, Codex diplomaticus ord. Eremitarum S. Augustini III (1501—1566), 
IV (1567—1620). Pavia 1913. Straganz, Zur Statiftif des Franzisfanerordens im 
Jahre 1493, in Hiftor. Jahrb. 1890, 7295. Schlager, Johannes Brugman, ein Re- 
formator des 15. Jahrhunderts aus dem Franzisfanerorden, in Katholif, 3. Folge 
XXIV (1902) 232 ff; Beiträge zur Geſch. der Kölniſchen Franziskaner-Ordensprovinz 
im Mittelalter. Köln 1904; Beiträge zur Geſch. der ſächſiſchen Franziskanerprovinz vom 
heiligen Kreuz IV, Düfjeldorf 1913. Albert, Matthias Döring, ein deutſcher Minorit 
des 15. Jahrhunderts. Stuttgart 1892. Gebhardt, Matthias Döring der Minorit, 
in Hiftor. Zeitſchr. LIX (1888) 248 ff. P. Gratien, O. M. Cap., Un 6pisode de la 
reforme catholique avant Luther: La fondation des Clarisses de /’Ave Maria et 
Vetablissement des Fröres Mineurs de l’observance a Paris (1478—1485). Paris 1913. 
Mortier, Histoire des maitres generaux de l’ordre des Freres Pröcheurs IV 
(1400—1486). Paris 1909. Reihert, Zur Geſchichte der deutſchen Dominikaner am 
Ausgange des 14. Jahrhunderts, in Röm. Quartalſchr. 1900, 79 ff; Registrum litterarum 
Raymundi de Capua (1386—1399), Leonardi de Mansuetis (1474—1480) (Quellen und 
Forſch. zur Geih. des Dominifanerordens VI). Leipzig 1911. Yohannes Meyer, 
Buch der Reformacio Predigerordens, herausgeg. von B. M. Reichert. 2 Bde (Quellen 
und Forſch. II u. III). Leipzig 1908—1909. Schieler, Magifter Johannes Nider aus 
dem Orden der Predigerbrüder. Ein Beitrag zur Kirchengeſch. des 15. Sahrhundert2. 
Mainz 1885. Köhler, Eſtländiſche Klofterleftüre: ein Beitrag zur Kenntnis der Pflege 
des geiftlichen Bebens. Reval 1893. 

1. Der Berfall des Eöfterlihen Lebens in vielen Ordensgenoſſenſchaften 
dauerte im 15. Jahrhundert fort, obgleich es auch in dieſer Zeit an zahl- 
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reichen Beifpielen echten aszetiſchen Wandels in den Klöſtern nicht fehlte und 
mehrfach Reformbeftrebungen hervortraten, die bon lofalen Erfolgen begleitet 
waren. In Italien entftanden während des 15. Jahrhunderts noch einzelne neue 
Orden. Eine Art weiblichen Zweige der Dlivetaner bildeten die Oblaten, 
die zu Rom bei Torre de’specchi von der hl. Sranzisfa Romana 1433 
gegründet wurden. Diefe vornehme und hochbegnadigte Yrau trat nah dem 
Tode ihres Gatten 1436 felbft in den von Eugen IV. beftätigten Verein ein, 
der die Negel Benedikt3 in der Weife der Dlivetaner befolgte und Frauen und 
Mädchen zu chriftliher Entfagung anleitete. Die hl. Franziska, vom römischen 
Volke hochverehrt, ftarb 1440. 

Der hl. Franz don Paula, geb. zu Paula, einer Kleinen Stadt 
Kalabriens, um 1416, ſchon von den Eltern als von Gott erbetenes Kind 
dem hi. Franzisfus geweiht und mit dem 13. Jahre dem Franzisfanerklofter 
bon St Marco übergeben, wählte nad) einer Pilgerreife nah Rom und Aſſiſi 
fih eine dunkle Höhle in der Nähe des Meeres zum Aufenthalt und lebte in 
fo ftrenger Abtötung, daß er felbft fein erhabenes Vorbild von Aſſiſi zu über- 
treffen fchien. Schon 1435 fammelten ſich Schüler um ihn, die in den arm— 
jeligften Zellen gleich ihm lebten, fich nicht bloß den Genuß von Fleiſch, jondern 
auch von Milch, Butter, Käfe und Eiern verjagten, ſich minimi (die Ges 
ringften, nad Lk 22, 26) nannten und die Minoriten noch Überboten. Der 
Vorfteher jedes Haufes follte nur Korrektor genannt werden. Tiefer fittlicher 
Ernſt zeichnete den Verein aus, den zuerft der Erzbiichof von Coſenza 1471 
billigte, dann Sirtus IV. als Orden der mindeften Eremiten- Brüder 
beftätigte. Franz von Paula ward wegen feiner Heiligkeit und feiner Wunder- 
gaben von Päpften und Königen hochgeehrt, von Ludwig XI. 1483 an fein 
Sterbelager berufen, von Karl VIII. befonders ausgezeichnet. Er ftarb 1507, 
91 Jahre alt, und ward ſchon 1519 von Leo X. kanoniſiert. Der Orden, 
der nun auch nad feinem Stifter benannt ward (Baulaner), zählte bald 
450 Manns- und 14 Frauenklöſter in Italien, Spanien und Frankreich. 

Die im vorhergehenden Jahrhundert entftandene Genofjenichaft der Brüder 
bom gemeinfamen Leben (oben ©. 84) fuhr fort, zur Verbreitung des 
religiöjen Lebens und des Unterrichts in trefflicher Weile zu wirken. Der zu 
Deventer gebildete Nikolaus von Cufa, ſowie die Päpfte Eugen IV., Pius IL, 
Paul I. und Sixtus IV. förderten die verdienftvolle Genofjenihaft, deren 
Niederlaffungen fih bis nad Weftpreußen erjtredten, und gaben ihr mehrfade 
PVrivilegien, während fie auch allgemein die höchſte Achtung genoß und viele 
Laien zu frommen Vereinen verfammelte. Auch die Vereinigungen der Beg- 
hbarden und Beghinen waren im 15. Jahrhundert in vielen Gegenden, 
bejonders am Niederrhein, ſehr blühend. Das Bedürfnis der Aszefe machte 
ih in verjchiedener Weife geltend. Geiftlihe und Laien, denen lebhaft der 
Einſiedler Antonius und die Väter der Wüſte vor der Seele ſchwebten, lebten 
oft in firenger Abtötung und Abjonderung von der Welt, wie der Priefter 
Heinrich von St Gallen, Hans von Nüdberg, der Prior Günter von Qanzberg 
und andere Auguftiner vom Kloſter Maria-Zel am Beerenberge im Kanton 
Zürich. Namentli in der Schweiz blühte im 15. Jahrhundert das Aazeten- 
leben, und die Myſtik ward nod immer eifrig gepflegt. 
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2. Die älteren Orden waren vielfach durch Trägheit und üppigkeit ver» 
fommen; nur die Kartäuſer hielten fi in mufterhafter Strenge. In 
manden Klöftern Frankreichs und Deutſchlands ward fehr gegen die Armut 
gefehlt, bisweilen der gemeinfame Beſitz unter die einzelnen Mönche und Nonnen 
berteilt, die Regel übertreten, die don den Päpften und den Synoden einge» 
Ihärfte Abhaltung der Provinzialfapitel vernachläſſigt. Viele lagen wurden 
laut über den Verfall der Kloſterzucht, und es ſchien ſich immer mehr 
zu bemahrheiten, was einft Petrus DVenerabilis (I. Bud, 23. Br.) an In— 
nozenz II. ſchrieb: „In Saden der geiftlihen Orden läßt ſich leichter Neues 
gründen als Altes wiederherftellen.“ ? Indeſſen geſchah auch hierin nicht wenig. 
Klemens V. bradte auf dem Konzil von Vienne die vorgefhriebene Vifitation 
der Konvente in Erinnerung; Benedikt XII. gab für die Benediktiner und 
die regulierten Chorherren Reformitatuten (j. oben ©. 82). In Italien war 
Ludwig Barbo, Abt von St Zuftina in Padua, im Anfang des 15. Jahr- 
hundert3 für Reform der Benediktiner tätig; nad feinem Vorgange entftand 
in Spanien die reformierte Kongregation von Valladolid. Der jelige 
Bartholomäus Colonna (F 1440) gründete zu Qucca die Kongregation 
bon St Frigidian für regulierte Chorherren, die ſich bald in Italien ver— 
breitete und auch die Baſilika vom Lateran 1445 durdy Eugen IV. erhielt, 
an der jeit 1299 Säfularfanonifer gemejen waren; nachher erhielt fie dafür 
bon Sirtus IV. die Kirche Maria zum Frieden®. Das Konzil von Konftanz 
beranlaßte wieder ein Brovinzialfapitel der deutichen Benediktiner, dad 1417 
in Betershaufen gehalten ward, aber doch nur mehr für befjere äußere Ordnung 
als für Wiedererwedung des alten Ordenägeiftes forgen konnte. Unter dem 
eifrigen Erzbiſchof Otto von Trier reformierte Johann Rode, j 1439 als 
Abt von St Matthias, dieſes Klofter und bradte es zu Hoher Blüte; Abt 
Sohannes von Clus und Bursfeld nahm jeine Reformen auf und verpflanzte 
fie weiter. So entitand die Bursfelder Kongregation reformierter 
Benediktiner, die über 88 Abteien und Über einige Frauenklöfter fich erftredte 
und von Nikolaus von Cuſa als päpftlihem Legaten (1450 und 1451) mie 
don vielen geiftlihen und weltlihen Fürften ſehr gefördert ward. Der Legat 
ward von dem Kanonifus Johann Buſch unterftügt, der viele Stifter der 
Chorherren, bejonders in Sadjen, zur Zucht zurüdführte. Für die regulierten 
Chorherren ward ein Generalfapitel zu Windesheim bei Zmwolle errichtet; viele 


1 Toann. Busch (f 1479), De reformat. monaster. 1. 3, c. 32. 

2 Fehler gegen die Armut und Verteilung bes Kloftergutes: Konzil von Auch 1308, 
can. 4; Konzil von Köln 1310, can. 28; Konzil von Trier 1310, can. 40—42 x. Für 
Abhaltung der Provinzialfapitel: Konzil von Köln 1310, can. 27; Konzil von Ravenna 
1311, can. 14; Konzil von Valladolid 1322, can. 12 ꝛc. 

3 Clem. V., C. 2, III, 10 in Clem. Coneil. Vienn. c. 4. Klagen bei Nicol. 
de Clemangis, De ruina Ecel. e.41 (v. d. Hardt, Constant. coneil. II, 3, 33). 
Nicol. de Siegen O. 8. B., Chron. eccl. (ed. cit. [oben ©. 307] ©. 411 417). 
Bened. XII., Const. Ad decorem Ecelesiae vom 15. Mai 1339. Amort, Vet. 
discipl. canon. regul., Venet. 1747, 453—491. Acta Sanctor. Bolland., Ianuari 
die 8, 1549 f. Katholif 1859, II 1360 fi 1489 ff; 1860, II 200 ff 425 fi. 

*Trithem., Chron. Hirsaug. II 346 f (ed. eit.). Mansi, Coneil. coll. XXVIII 
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dortige Kanoniker, beſonders Johann Mauburn, wurden zur Reform in 
andere Stifte berufen, aud nad Frankreich. Hier hatte die Pariſer Synode 
1429 die Anordnungen Benedikts XII. für die Benediktiner in Erinnerung 
gebracht und namentlich die Geldforderungen bon Neueintretenden unterjagt; 
mehrere Biihöfe bemühten fi um die Herftellung der Kloſterdiſziplin. Nicht 
wenige Klöſter kamen den Reformbeftrebungen bereitwillig entgegen, während 
andere ſich hartnädig widerſetzten !. 

Größeren Einfluß behaupteten die bier großen Mendifantenorden 
der Karmeliter, Auguftiner, Franziskaner und Dominikaner. Die Karmeliter⸗ 
regel ward, nachdem der Orden ſich während des großen Schismas geſpalten 
hatte, durch Eugen IV. 1431 und Pius II. 1459 gemildert. Es beitanden 
beſchuhte (calceati) und unbefhuhte (discalceati, auch Dpfervanten) Karme— 
liter; dazu bildeten fi die Kongregationen von Mantua und Albi und 
die Tertiarier (feit 1476). Die Verbefferungen des Ordensgenerals Johann 
Soreth (1451—1471) hatten feine nachhaltige Wirkung?. Auch im Augu- 
ftinerorden entftanden neue Kongregationen im Intereſſe einer ſtrengeren Obſer⸗ 
banz; jo die unbeſchuhten Auguftiner-Eremiten, in Genua bon Joh. B. Poggio 
gegründet, von Sirtus IV. 1474 beftätigt, die fih nad Spanien, Portugal 
und Frankreich verbreiteten; jo die der regulierten Obfervanten in Sadjen 
feit 14933. Der Sranzisfanerorden, in zwei Zweige gejchieden, in bie Kon- 
ventualen und die vom Konzil von Konftanz begünftigten Objervanten, hatte 
immer noch viele ausgezeichnete Perfönlichkeiten, wie den HI. Bernhardin 
von Siena (F 1444), den hl. Johann von Gapiftran (F 1456), 
den jpanifhen Bruder Didacus (f 1463), den feligen Amadeus bon 
Portugal (F 1482). Neue Zweige des großen Ordens waren: außer den 
Minoriten von der Obfervanz des Paoletto da Foligno (1368, T 1390) 
die Brüder der firengen Obſervanz des Joh. de la Puebla (1469), die 
Barfüßerbrüder von der Kapuze (1496). In Deutichland ftiftete und refor— 
mierte der fromme Franziskaner Dederich (Theoderih) Kölde von Münfter 
feit 1467 viele Klöſter von der Obſervanz und zeichnete ſich 1489 durch opfer= 
willige Nächftenliebe wie durch feine Tätigkeit für den Volksunterricht aus 
(f 1515 in Löwen)«“. Cine Neformatorin des Klariſſenordens war die 
Hl. Coleta (Nicolette Boilet, F zu Gent 1447). Sie führte zahlreiche Klöfter 





1 Trithem. a. a. ©. 352 f. Busch, De reformat. I 43. Amort, Op. eit. 
523 f 539 f 788 f 827. Pariſer Konzil 1429 bei Hefele, Konziliengejch. VII 415. 

2 Lezana, Annal. Ord. Carm. IV, Romae 1656. Clem. Felini, Sacr. Museum 
Congreg. Mantuan. Bonon. 1691. 

®Raynald., Annales a. 1474. Natal. Alex., Saec. XV, c. 7, a. 4, n. 6, 
Bd XVII 459. Ioann. a S. Fac. in Acta Sanctor. Bolland., 12. Iunii. 

* Wadding, Annales a. 1303 f 1440 f. Acta Sanctor. Bolland., 20. Maii. 
Acta 8. Ioann. Capistrani O. M. illustrata aR. P. van Hecke $.J. Bruxell. 1860. 
L. de Kerval, Jean de Capistran, son siecle et son influence. Paris 1837; . Un 
frere mineur d’autrefois: St. Jean de Capistran. Vauves prös Paris 1908. Jacob, 
Sohannes von Gapiitrano. 1. TI: Das Leben Capiftrans. Breslau 1903. R. Hefele, 
Der hl. Bernhardin von Siena und die Franzistaniihe Wanderpredigt in Stalien 
während des 15. Jahrhunderts. Freiburg i. Br. 1912. A. G. Ferrero-Howell, 
St. Bernardino of Siena. London 1913. Über Th. Kölde ſ. Katholit 1860, I 586 ff; 
Nordhoff in Picks Monatſchr. für rheiniſch-weſtfäl. Geſch. 1874. 
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zur urfprünglichen Regel zurüd (Coletinerinnen); aud Männerklöfter (Goletaner) 

ſchloſſen fih ihrer Reform an!. Auch der Dominikanerorden bewahrte noch 
den Ruf der Frömmigfeit und Gelehrfamkeit; in ihm glänzte der HI. Vinzenz 
Ferrerius (F 1419). Verſchiedene Kongregationen wurden durch eifrige 
Borfteher da, wo die Zucht erjchlafft war, begründet. Unter Raimund von 
Capua ward 1388 auf dem Generalfapitel die Durchführung der Reform in 
der deutjhen Provinz des Predigerordens bejchlofjen. Der felige Konrad de 
Grofjis (aub von Preußen, T 1426) beſetzte als erfter Generalvifar ſchon 
1389 das Klofter zu Kolmar mit 30 tüdhtigen Brüdern; reformiert wurden 
die Mlöfter von Bafel und Nürnberg, von diefen wiederum viele andere. 
Bonifaz IX. beitätigte die Reform, die auch auf die Frauenklöfter im Eljaß 
und in der Schweiz, bejonders durch Margareta von Kentzingen 
(7 1428), ausgedehnt ward. Nachher wirkte dafür der Dominikaner Johann 
von Erfurt (F 1464), wie vor ihm in Italien der felige Bartholomäuß 
vom hl. Dominifus?. Als die eifrigften Mijfionäre und treueften Ver— 
teidiger des päpftlihen Stuhles wie als Vertreter der kirchlichen Wiſſenſchaft, 
die auch in Frauenfonventen blühte, hatten diefe Orden viele Privilegien er» 
langt, die mehrfah den Neid des übrigen Klerus erregten und gegen deren 
Mißbrauch öfters von den Synoden gewarnt ward 8. 


Manche Prediger aus den Mönchsorden gingen in ihrem Reformeifer jo weit, daB 
fie nit bloß die römische Kurie angriffen, jondern auch häretifche Behauptungen vers 
breiteten, wie unter Eugen IV. der Karmeliter Thomas Connecte, der in Frankreich 
und Stalien vielen Beifall gefunden hatte, zuleßt aber als Ketzer verbrannt ward. Grelle 
und vielfach übertriebene Schilderungen des in die Kirche eingedrungenen Verderbens 
traten in den verjchiedenften Ländern hervor, zum Teil mit apofalyptijchen Träumen 
verbunden, wie bei dem Schweizer Pamphilus Gengenbad, weit weniger in ber 
Schrift „Die Laft der Kirche”, die dem jonft gut dogmatiſch gebildeten Biſchof Bertold 
von Chiemſee beigelegt wird. 

3, Die öfteren Zwifte der Pfarrgeiftligfeit mit den Mendilanten 
Hatten ſchon Bonifaz VII. zu einem Erlaß beftimmt, den Benedikt XI. zu Gunften der 
Orden wieder aufhob. Der Friede ward nicht hergeftellt und Klemens V. ging auf dem 
Konzil von Vienne wieder auf die Anordnungen Bonifaz’ VII. zurüd. Danach durften 
die Diendifanten in ihren Kirhen und auf öffentlichen Straßen predigen, nur nicht 
zur Zeit der Pfarrpredigten, und in Pfarrfirhen nur auf Einladung der Pfarrer; zum 
Beihthören ſollten fie die biihöflihe Erlaubnis nachſuchen, und falls bie Prälaten fie 
nicht einem einzelnen, jondern allen verjagten, fi) die Autorifation vom Papfte einholen; 
fie konnten au alle, die es wünſchten, in ihren Kirchen beerdigen, jedoch mußten fie 





1 Acta Sanetor. Bolland., Martii I 539-589. Bullarium Franciscanum VII. 
Romae 1904. A. Pidoux, Sainte Colette („Les Saints“). Paris 1907. 

2 Bullar. Ord. Fratr. Pr. II 315f. Vita Conradi de Grossis bei H. Murer, 
Helvet. sancta, Lucern. 1648, 380 f. Vita Margar. Kentzing. bei Pez, Bibl. ascet. 
VIII 400-412; deutih von Denifle in Zeitichr. für deutſches Altert. VII 478—491 
nad der Schrift „Das Buch der Reformacio der Klöfter Predigerordens“ (ſ. oben ©. 307). 
Hiftor.-polit. Bl. 1875, 28 ff. 

3 Gegen Mißbrauch der Orbdenzprivilegien: Konzil von Aſchaffenburg 1292, can. 26; 
Ronzil von Mainz 1310, can. 138; Konzil von Paris 1314, can. 7 11 12; Konzil von 
Avignon 1326, can. 19 ujw. 

4 jber Thomas Gonnecte j. Cosm. de Villers, Bibl. Carmel. Aurelian. I 
(1572) 814. Goedefe, Pamphilus Gengenbad. Sannover 1856. Onus,Ecclesiae c. a. 1519 
verfaßt, gedruckt Landshut 1524. 
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von den Emolumenten aller Art und von den Legaten ben vierten Zeil dem Pfarrklerus 
überlafen. Dieſe Rechte kamen allen vier Mendifantenorben zu. Die Weltgeiſtlichen 
klagten nun fortwährend über Schmälerung ihres Anſehens und Einkommens durch die 
Regularen!. Bereits 1321 verdammte Johannes XXII. mehrere Sötze des Pariſer 
Doktors Jean Poilly, der behauptete, wer den Mendikanten gebeichtet habe, müſſe 
dieſelben Sünden ſeinem Pfarrer wieder beichten und von der Beicht vor dem zuſtãn⸗ 
digen Pfarrer könne nicht einmal der Papſt dispenſieren. Poilly mußte widerrufen. 
Klemens VI. nahm 1351 die Bettelmönche gegen die Klagen der Biſchöfe in Schutz. 
Aber der Streit ruhte nicht und ward auch in England und Irland mit Heftigkeit ge⸗ 
führt, wo 1357 Erzbiſchof Richard von Armagh und die Minoriten Wilhelm Wideforb 
und Roger von Gonovay ſich befümpften?. Am 2. Januar 1409 verdammte die Uni⸗ 
verſität Paris mehrere Sätze des Franziskaners Johann von Gorrel, worin den 
Pfarrern das ausſchließliche Recht der Seelſorge, beſonders der Predigt und des Beicht⸗ 
ſtuhls, abgeſprochen und dasſelbe als eher den Bettelorden zukommend bezeichnet war. 
Derſelbe ward zum Widerruf und zur Anerkennung der Vorrechte der Pfarrer „als 
niederer Prälaten und Hierarchen durch Chriſti Einſetzung“ gezwungen ?; im Gegenſatze 
zu ſeinen Äußerungen ward ſogar von einigen geſagt, die Mendikanten ſeien eher Diebe 
als Hirten. Die Franziskaner beſchwerten ſich hierüber bei ihrem Ordensgenoſſen, dem 
Piſaner Papſt Alexander V., und erlangten die Beſtätigung ihrer Privilegien in 
einer Bulle vom 12. Oktober 1409, insbeſondere die Erneuerung der Erlaſſe von Boni— 
faz VIII., Klemens V. und Johann XXII. und die Verwerfung von neun Sätzen, durch 
die man das Volk zu verführen und vom Beichtſtuhl und dem Gottesdienfte der Brüder 
abzuziehen ſuche. Die Parifer Doktoren nahmen die Bulle jehr übel auf, zumal da fie 
die Verteidiger der verworfenen Sätze als Hüretifer bezeichnete, die durch den weltlichen 
Arm zu beftrafen ſeien; einige erklärten fie für unterfjhoben, andere für erſchlichen, 
gegen den Willen der Kardinäle erlaſſen. Nach vielen Beratungen ward beſchloſſen, die 
Bettelorden von der Univerſität und vom Predigtamte auszuſchließen, wenn ſie die Bulle 
auszuliefern und auf ihre Privilegien zu verzichten fich weigerten. Nur die Domini— 
faner und die Karmeliter fügten fi; die zwei andern Orden traf der Ausſchluß von 
der Hochſchule und ein Tünigliches Verbot an die Pfarrer, in ihren Kirchen fie Beicht 
hören oder jonft eine Funktion ausüben zu lafjen. Die Maßregel ward in der Faſten— 
zeit 1410 vom Volke hart empfunden; Gerjon erhielt den Auftrag, fie zu rechtfertigen. 
Er berief fih auf die Hierarhiihe Ordnung, in der die Pfarrer „Nachfolger der 
72 Jünger durch unmittelbare Einjegung Chrifti“ jeien, auf die Störung diefer Ordnung 
dur) die Bettelmönde und die don dieſen dem Papfte im Drange der Gejhäfte ent- 
lockte, von der Univerfität noch einer Unterfuhung unterjtellte Bulle, auf das vierte 


! Ioann. Schiphover de Meppen, Chron. Oldenburg. a. 1305, bei Meibom,, 
Rer. Germ. Seript. II 171. Thomassin., Vetus ac nova Ecel. diseiplina I, 3, 
c. 39, n.1f. Bonif. VIIL, Xvagg. comm. c. 2 de sepult. III, 6 Super cathedram. 
Bened. XI. ebd. c. 1 de privil. V 7. Clem. V. in Coneil. Vienn. s. Clem. e. 2. 
Dudum, De sepult. III 7. Guill. Durand., Ep. Mimat., De modo celebr. Concil. 
gener. pars ı, c. 5. Acta bei Raynald., Annales XV, Append. ad a. 1312. 

° Ioann. XXII. Xvagg. comm. ce. 2 de haeret. V 3 Vas electionis. Gegen Jo— 
hann a Poliaco: Petrus a Palude, De causa immediata ecel. potestatis. Par. 
1506; für ihn: Richard. Arm., Defensio curatorum contra eos, qui se dieunt 
privilegiatos («oldast, Monarchia II 1391—1410); gegen diefen: Wilhelm Wide- 
ford und Roger (ebd. 1410—1485), Heinrih Dictwell O.8.D.u.a. ©. Ray- 
nald., Annales a. 1321, n. 20—33; a. 1358, n.6. Klemens VI. 1351 bei Du Ples- 
sis, Coll. iudie. I, 1, 373. Die neun Konklufionen des Erzbifhofs Richard, der noch 
vor Beendigung des an Innozenz VI. gebrachten Prozefjes farb, und andere Data ebd. 
378—880. Wegen des von Richard vertretenen Sabes: Jeder Chrift müfje die einem 
Mönche gebeihteten Sünden nochmals feinem parochus proprius beichten, wurde der 
Ziſterzienſer Heinrich Crompe 1382, 1385 und 1392 zum Widerruf verurteilt. 

® Denifle-Chatelain, Chartul. univ. Paris. IV, 162, n. 1864. Du Plessis 
s 
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Lateranfonzil und St Thomas und juchte dabei mehrere der verworfenen Behauptungen 
zu vertreten. Die theologiiche Fakultät ſchloß fi in ihrer kühnen Zenfur der Bulle 
ganz an Gerſon an und befand ſich in vollem Aufruhr gegen den von ihr anerkannten 
Papft, deſſen Anjehen fie auf das ſchwerſte beeinträdhtigte !, 

Alexanders Nachfolger, Johannes XXIII., der die jo einflußreiche Univerfität 
fürdtete, erflärte (27. Juni 1410), wegen der entjtandenen Ärgernifje ſolle alles in dem 
Stande wie vor der Bulle verbleiben und niemand ſich auf diejelbe berufen dürfen, wie 
aud nit auf das, was gegen diejelbe gejchehen jei. Gleichwohl waren die Parifer un— 
zufrieden; fie wollten eine jürmliche Zurücnahme der ihnen anftößigen Bulle. Als dann 
Johannes (November 1410) den Erzbiihof von Piſa behufs der Erhebung des Zehnten 
und anderer Gefälle nad Frankreich jandte, Leiftete die Univerfität monatelang Wider: 
ftand. Diejen ſuchte der Pijaner Papft durd) Gunfterweifungen zu brechen. Die Mit- 
glieder der Hochſchule jollten bei Anſprüchen auf Benefizien durd) feinen andern, der 
etwa ſchon eine Erjpektanz dafür habe, beeinträchtigt, jelbft die Magifter der Philofophie 
nad fiebenjährigem Studium zu Dignitäten an Domftiftern wählbar oder ernennbar 
werden, Kanzler Gerfon autorifiert jein, Lehrer und Studierende ſelbſt in den dem Papfte 
vorbehaltenen Fällen zu abjolvieren, die Univerfität auf drei Jahre alle Prozeſſe und 
Angelegenheiten, die an fi) vor die römische Kurie gehörten, vor dem Bifchofe von Paris 
erledigen dürfen. So großen Zadel von anderer Seite diefe Vergünftigungen fanden, 
fie trugen doch nicht dazu bei, die allzujehr gehätjhelten Doktoren von ihrer Animofität 
abzubringen?. Das Konzil von KRonftanz hob 1417 nur die den Orden feit 
Gregors XI. Tod verliehenen Privilegien mit einigen Ausnahmen auf. Darum dauerte 
au der Streit mit den Mendikanten, deren Anſehen beim Volke die Pfarrer zu benach— 
teiligen ſchien, noch fort. Einige der erfteren lehrten, fie dürften überall Beicht hören, 
die Gläubigen fünnten ebenjogut in den Klofter- als in den Pfarrfirhen dem jonn- 
täglichen Gottesdienfte anwohnen und ihre Opfer, wenn fie wollten, darbringen, das 
Sterben im Ordenskleide der Franziskaner befreie vor Jahresfrift vom Fegfeuer. Die 
Synode von Bajel forderte (12. Februar 1434) das Einfchreiten der Biſchöfe und 
Snquifitoren gegen ſolche Betrüger ohne Rüdfiht auf ihre Privilegien. Die vier Mendi- 
fantenorden baten (14. Auguft) um Zurüdnahme des formlos und voreilig erlafjenen 
Defrets, ohne etwas Wejentlihes zu erreihen. Zu Bafel nahm man überhaupt eine 
den Orden wenig freundlihe Haltung an; die feit dem Konzil von Vienne laut ge= 
wordenen Klagen über die Exremtionen ber Regularen fanden hier vielfahen Widerhall?. 
Eugen IV. verwarf 1440 die heftige Oppofition des Jrländers Philipp Norreys 
gegen die Mendifanten und befahl 1446 Beobachtung der Bullen von Bonifaz VII. 
und Klemens V. ohne Erwähnung der Bulle Aleganders. Der Legat Nikolaus von Cuſa 
Yieß in Deutſchland den Ausſchluß von dem Kirchenbeſuche und von der Eudariftie als 
Strafe ſowohl für diejenigen, die jemand vom Beſuche des Pfarrgottesdienftes abhalten, 
als auch für diejenigen verkünden, die den Mendikanten zu nahe treten würden, wenn fie 


1 Denifle-Chatelain a. a. O. 165, n. 1868; 168, n. 1871; 173, n. 1879; 
174, n. 1880. Chron. S. Dion. 1. 30, c. 19, ©. 288. Gerson., Sermo contra Bullam 
Mendicantium (Opp. II 431—442). Censura Fac. in Gerson. Opp. Il 442—444. 
Du Plessis a. a. ©. 180 f 308 313 f. 

2 Denifle-Chatelain.a.a. ©. 181, n. 1887. Du Plessis a. a. D. 182 
c. 2, Observ. 10. Schwab, Gerjon 459—464. Weitere Kontroverjen: Monstrelet, 
Chron. 1.1, c. 73, ed. Par. 1861. Denifle-Chatelain a. a. D. 204, n. 1917; 
211, n. 1926 f und mehrere folgende Aktenſtücke. Gegen die Konzejfionen: Monita de 
necessitate reformat. Ecclesiae bei Gerson., Opp. Il 900. 

3 Klagen in Konftanz: v.d. Hardt, Constant. concil. I, 12, 715. Mansi, Concil. 
coll. XXVIII 287. Verhandlungen zu Bajel: Mansi a. a. O. XXX 824 845. Aug. 
Patric. bei Hardouin, Concil. coll. 1191. Ähnliche Behauptungen der Franziskaner 
wurden ſchon 1406 auf einem Provinzialfonzil zu Hamburg zenfuriert. ©. Mansi 
a.a. ©. XXVI 1018. Bol. Shäffler, Der Biihof und die Regularen feiner Diözeſe. 
Augsburg 1871. 
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mit biſchöflicher Approbation beichthören und nad) ihrem Privilegium in den dem Papſte 
reſervierten Fällen abſolvieren; zugleich verbot er die Schmähpredigten beider Zeile. 
Als die von Nikolaus V. erneuerte und beftätigte Bulle Eugens IV. unter Ka— 
lixtus III. 1456 durch einige Karmeliter zum Offtzial von Paris gelangte, erhob 
die Univerfität jo heftigen Widerftand, daß diefer Papft fi zur abermaligen Bekräftigung 
der Bulle und zu einem nachdrücklichen Tadel über die Anmaßungen der Pariſer Dok⸗ 
toren in einem Schreiben an den König bewogen ſah (1457). Dieſe verlangten fort— 
während von den Negularen Verzicht auf den Gebraud) der ihnen anftößigen Konftitu= 
tion; der Papft, der feine Autorität in den geiftlichen Orden angegriffen jah, ſtellte ſich 
mehr und mehr auf ihre Seite. Doch dachte er nachher an Bejeitigung der meiften 
Ordenzprivilegien; die nod unter ihm entworfene Bulle follte unter feinem Nachfolger 
publiziert werden, ala das entjchiedene Auftreten der Ordenögenerale, bon denen einige 
fogar mit der Appellation an ein Konzil drohten, die Publifation verhinderte. Pius IL, 
auf Reform der Klöfter bedacht, war äußerſt jparfam in Erteilung von Privilegien. 
Sixtus IV. ſuchte 1478 genauer die Rechte und Pflichten der Mendikanten gegenüber 
der Pfarrgeiftlichkeit in Deutichland zu begrenzen, verbot letzterer die Verdächtigung der 
eriteren, diejen aber die Beeinträchtigung des pfarrlichen Gottesdienftes und der Parodial- 
rechte. Er gab aber den Predigerbrüdern wie den Franziskanern Befreiung bon ber 
Verpflichtung zur quarta funeralium und das Recht, au von biſchöflichen Reſervaten 
Yoszufprechen, fowie andere bedeutende Vorrechte (Mare Magnum)! Die Oppofition 
gegen die Mönche ftieg. Die Parifer Theologen verdammten (1482) 14 Süße des Mino— 
riten Johann Angelus, die gegen die Rechte der Pfarrer, befonders zur Ofterzeit, 
gerichtet waren und die Minoriten als die „eigenen Priefter, wahre Kuraten“ bezeich— 
neten?, und (1484) die Theſen des Johann Lallier, die gegen die Hierardhie und 
die päpftliche Gewalt anfämpften und wovon eine ausfprad, Johann XXI. habe den 
Jean Poilly nicht verdammen fünnen. Als Biſchof Ludwig von Paris nad) einem Widerruf 
den Lallier (1484) losſprach, appellierte die Fakultät an Papft Innozenz VIII, weil der 
Prozeß des Biihofs ohne den Inquifitor und die vier vorher deputierten Doftoren be= 
endigt, von Lallier nicht Satiöfaktion geleiftet, vom Biſchofe in die Rechte der Fakultät 
durch die Reftitution in alle Grade und Würden eingegriffen und nur auf einzelne, 
nit auf alle Klagepunkte Rücfiht genommen worden jei. Der Papft bejtätigte die 
Verdammung, verbot dem Lallier das Predigen und wollte ihn eingeferfert wiſſen. Die 
Reibungen der weltgeiftlihen Doktoren mit den Regularen und die Zenſur von Sätzen 
der leßteren dur die Parifer Fakultät dauerten faft ununterbroden fortd. Der Ans 





1 Eug. IV. bei Wadding, Annales a. 1440, n. 19. Du Plessis, Coll. iudie. 
I, 2, 239. Const. Gregis nobis erediti bi Wadding a. a. DO. a. 1446, VI 393. 
Bullar., ed. Taur. V 84—86, n. 34. Dazu: Nicol. V., Const. Provisionis nostrae. 
Calixt. III., Const. Inter cetera u.a. Du Plessis a. a. ©. I, 2, 183. Wad- 
ding a.a. DO. X 337 508; XII 637; XIII 533; XV 346 556. Sixt. IV. bei Ray- 
nald., Annales a. 1471, n. 69. 

® Censura propos. I. Angeli O. S. Fr. bei Du Plessis a. a. ©. I, 2, 304 306. 

® Propos. J. Lallier (9 franzöſiſch, 11 lateiniſch) bei Du Plessisa.a.D. TI, 2, 308. 
Darunter: 1. Petrus non habuit a Christo potestatem super alios Apostolos neque 
primatum. 2. Omnes hierarchisantes aequalem potestatem acceperunt a Christo, ita 
quod curati sunt aequales in potestate, regimine et iurisdietione. 7. Confessi reli- 
giosis mendicantibus praesentatis et acceptatis secundum formam decretalis Dudum 
non sunt absoluti et tenentur eadem peccata confiteri curato. 9. Decreta et decretales 
Sum. Pontificum non sunt nisi truffae. 10. Ecelesia Romana non est caput aliarum 
ecclesiarum. Die franzöfiihen Sätze find gerichtet wider den Gehorfam gegen die Bi: 
Ihöfe, wider Tanonifierte Heilige, den Priefterzölibat, das Quadragefimalfaiten und die 
Vorrechte der Biſchöfe vor den Prieftern. Befehl des Biſchofs von Paris vom 23. Juni 
1486 und Retraftation des Qallier bei Du Plessis a. a. O. I, 2, 310f. Appellation 
der Fakultät und päpftliches Breve Intelleximus vom 6. Dezember 1486 an den PVices- 
gerens der Inquifition, Joh. Coſſart, ebd. I, 2, 313 f 316 f. Am 10. April desjelben 
Sahres wurden 12 Süße eines Minoriten qualifiziert, die in übertriebener Weife die 
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forderung der Univerfität, daß die Mendifanten vor der Zulafjung zum theologi 
Lehramte fih einem beftimmten akademiſchen Kurſus ne ——— 
davon befreienden Bulle Eugens IV. von 1442 mit Verzicht auf die vom Papſte ihnen 
eingeräumten Rechte nadhfommen! Auf dem fünften Laterankonzil ſuchten die 
Bijhöfe eine Beſeitigung oder doc bedeutende Herabminderung der Ordensprivilegien 
durchzuſetzen, jtellten 80 Klagepunkte zufammen, verlangten (nad) der neunten Sitzung) 
ftürmifh die Aufhebung der Konftitutionen Sixtus’ IV. Die Ordensgenerale erbaten 
Aufſchub, Bis ihre Generalfapitel darüber verhandelt hätten. In der zehnten Sitzung 
ward eine Bulle über die Strafgewalt der Biſchöfe gegen Eremte bei jeder Art von 
Vergehen verlündigt. Damit nicht zufrieden, verlangten die Biſchöfe die päpftliche Ge— 
nehmigung zu einer Konföderation für Verteidigung ihrer Autorität gegen die Exemten. 
eo X., der auch den Ordensgeneralen zur Nachgiebigkeit riet, war nahe daran, den 
Biſchöfen zuzuftimmen; aber die Kardinäle, die davon viel Übel befürchteten, hielten 
ihn zurüd. In der elften Sigung (19. Dezember 1516) ward eine in vielen Punkten 
dem Verlangen der Bijchöfe entſprechende Konftitution promulgiert. Die Regularen 
wurden angehalten, den biſchöflichen Prozeſſionen anzuwohnen, die Zenſuren der Biſchöfe 
in ihren Kirchen auf PBerlangen der Ordinarien zu verkünden, am Karjamstag ihre 
Glocken nit läuten zu lafien, ehe e3 in der Kathedrale oder in den Pfarrfirchen ge— 
ſchehen, ſich der Bifitation der Bifhöfe in allem, was ſich auf Spendung der Saframente 
an Laien bezieht, ihrem Eramen behufs der Approbation zum Beichtſtuhle und der Er— 
Yangung der Weihen zu unterziehen. Es ward ausgeiproden, daß fie nicht von biſchöf— 
lichen Rejervaten abjolvieren, nicht ohne Willen und Approbation des Biſchofs predigen, 
nit ohne pfarrlihe Erlaubnis Ehen einjegnen, nit das Biatifum und die legte Ölung 
den Kranken jpenden dürfen, außer wo der Pfarrer grundlos die Spendung verweigerte; 
dab fie betreffs der Weihen und der Konſekration der Kirchen und der Altäre an den 
Diözeſanbiſchof gewieien find?. Vielen, nicht allen Beſchwerden der Bijchöfe war damit 
abgeholfen; fiher gingen auch nit alle Forderungen derjelben aus rein kirchlichen und 
lautern Motiven hervor. 


13. Die Entartung der Scholaftif; theologiſche Streitigkeiten; die Myſtik; 
nene Beitrebungen auf theologifhem Gebiet. 


Siteratur. — Univerfitäten: Die Werke von Denifle, Rajhdall, 
Raufmann j. Bd II 669. Lexis, Die deutſchen Univerfitäten. 2 Bde. Berlin 1893. 
Hartfelder, Der Zuftand der deutihen Hochſchulen am Ende des Mittelalters, in 
Hiftor. Zeitſchr. 1890, 50 ff. Namöche, Jean IV et la fondation de l’Universite 
de Louvain. Louvain 1888. Reusens, Documents relatifs à Yhistoire de l’Uni- 
versit6 de Louvain (Analectes pour servir a Yhistoire de la Belgique 1881 ff; auch 





Herrliäfeiten des hl. Franziskus darftellten (ebd. I, 2, 318 fl. Im Juli 1505 fand 
eine Verhandlung gegen den Dominikaner Gallus ftatt, der fi für die freie Beicht und 
gegen bie pfarrliche Jurisdiktion ſowie dahin ausjprad), ein Mendikant könne beichte 
hören und abjolvieren, jelbft wenn er dem Biſchofe als Häretifer befannt und von ihm 
reprobiert jei. Gegen die Verurteilung appellierten bie Dominikaner an das Parlament 
und an den Papft (ebd. I, 2, 347. Bulaeus, Hist. univ. Paris. VI 8). Am 
2. Juni 1515 wurden 13 zu Beauvais von Zr. Claude Couſin O. Pr. gepredigte Sätze 
gegen die pfarrliche Jurisdiktion und über Buße und Eucariftie zenfuriert, 1516 ſechs 
Artikel über die Pfarrer qualifiziert, die jedoch zum Zeile ala rihtig anerkannt wurden; 
ſpäter, 14. März 1520, fünf Säße de potestate Curionum, wonach alle geradejo gut 
bei den Franzisfanern wie bei ihren Pfarrern beichten Tonnten (Du Plessis a. a. O. 
I, 2, 353—357). 

ı jIber die Unterwerfung der Mendifanten unter Die Sorderungen ber Parifer Unis 
verfität j. Bulaeus a. a. ©. V 5227. 

2 Concil. Later. V bei Raynald., Annales a. 1515, n. 1 cum not.; a. 1516, n.1f 
28f. Spondan., Annales a. 1516, n. 15 16. Thomassin., Vetus ac nova Eccl. 
disceiplina n. 5. 
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jeparat); Matricule de l’Universit6 de Louvain I (1426— 1453). Bruxelles 1903; 
Actes ou procös-verbaux des sdances tenues par le Conseil de l’Universite de Lou- 
vain I (1432—1443). Ebd. 1903. J. Wils, Documents relatifs & V’universite de 
Louvain (1425—1797), in Analectes pour servir à l’hist. eceles. de la Belgique 
1912, 181 ff mit Fortf. V. Brants, La Facult6 de droit de l’univ. de Louvain a 
travers eing siöcles. Louvain 1906. H.de Jongh, L’ancienne facult& de theologie 
de Louvain au premier siecle de son existence (1432—1540). Louvain 1911. Ull- 
ri, Die Anfänge der Univerfität Leipzig. Leipzig 1895. Erler, Die Matrikel der 
Univerfität Leipzig. 3 Bde. Leipzig 1897—1902. Zarnde, Die urkundlichen Quellen 
zur Geſch. der Univerfität Leipzig (Abhandl. der ſächſ. Geſellſch. der Wiſſenſch. III 509 ff). 
Leipzig 1857. Krabbe, Die Univerfität Roftod. Roftod 1854. Schreiber, Geſch. 
der Univerfität Freiburg. 3 Ile. Freiburg i. Br. 1857—1860. 9. Mayer, Die 
Matrikel der Univerfität Freiburg i. Br. von 1460 bis 1656. 2 Bde. Freiburg i. Br. 
1907—1910. Urkunden zur Geſch. der Univerfität Tübingen aus den Jahren 1476 bis 
1550. Tübingen 1877. Klüpfel, Geh. und Beichreibung der Univerfität Tübingen. 
Tübingen 1849. H. Hermelint, Die theologifche Fakultät in Tübingen vor ber 
Reformation (1477—1534). Tübingen 1906. 8. Schrauf, Die Matrifel der unga= 
rischen Nation an der Wiener Univerfität (1453—1630). Wien 1902. Viſcher, Geld. 
der Univerfität Bajel. Bajel 1860. F. Bélin, Histoire de l’ancienne universite de 
Provence, Aix. 2 Bde. Paris 1896—1906. — Scholaftif: ©.8d I1 6675|. Werner, 
Geſch. der apologetifhen und polemiſchen Literatur der chriſtlichen Theologie. 5 Bde. 
Schaffhauſen 1861—1867; Geſch. der Scholaftif des jpäteren Mittelalters. 5 Bde. Wien 
1881— 1887. W. Windelband, Geſch. der neueren Philojophie. Bd I: Bon der Res 
naiffance bis Kant. 5. Aufl. Leipzig 1911. R. Faldenberg, Geſch. der neueren 
Philofophie von Nikolaus von Kues bis zur Gegenwart. 7. Aufl. Leipzig 1913. A. Hum- 
bert, Les origines de la theologie moderne. I: La renaissance de l’antiquit6 chre- 
tienne (1450—1521). Paris 1911. Baur, Dominicus Gundissalinus, De divisione 
philosophiae, nebft einer Geſch. der philofophiihen Einleitung bis zum Ende der Scho- 
laftit. Münfter 1903. Werke über Gerjon und Peter d'Ailly oben ©. 97. ©. Hart: 
mann, Peter d'Aillys Lehre von der finnlihen Erfenntnis. (Diſſ.) Treiburg i. Br. 
1903. Ubinger, Die Gotteölehre des Nikol. Eujanus. Münfter 1888. Gloßner, 
Nikolaus von Cufa und Marius Nizolinus als Vorläufer der neueren Philofophie. 
Münfter 1891. Grüning, Wefen und Aufgabe des Erfennens nad Nikolaus Cuſanus. 
(Progr.) Quedlinburg 1902. Schneiderreit, Die Einheit in dem Syſtem des Niko— 
laus von Kues. (Progr.) Berlin 1902. M. Jacobi, Das Weltgebäude des Kard. 
Nikolaus von Cufa. Berlin 1904. P. J. Hemmerle, Der Gotteöbegriff des Niko— 
laus von Cues, in Katholif, 3. Reihe XXXI (1905) 126 ff 202 ff. Franz, Der Mag. 
Nikolaus Magni de Zawor. Freiburg i. Br. 1898. K. Krogh-Tonning, Der lebte 
Scholaftifer. Freiburg i. Br. 1904. R. Coulon, Beati Johannis Dominici card. Lu- 
cula noctis. Texte latin du XV® siöcle. Paris 1908. — Myftit: Thomas a 
Kempis, Opera omnia, ed. Sommalius. Antwerpen 1607. Überjeßt von Silbert. 
4 Bde. Wien 1833—1840. Thomae Hemerken a Kempis Opera omnia, ed. 
Pohl. Friburgi Brisg. 1903 ff (bis jett 6 Bde). Pohl, Über ein in Deutſchland 
verjchollenes Wert des Thomas von Kempen. (Progr.) Kempen 1895. Dionysii Car- 
tusiani Opera omnia in unum corpus digesta. Montreuil-sur-Mer 1896 f (bis jeßt 
40 Bde). Mongel, Dionyfius der Karthäufer. Sein Leben, fein Wirken. Aus dem 
Franzöſiſchen. Mülheim a. d. Ruhr 1898. Stiglmayr, Neuplatonifches bei Dionyſius 
dem Karthäufer, in Hiftor. Jahrb. 1899, 367 ff; Die Kommentare des Karthäufers 
Dionyfius Rickel zu den areopagitifhen Schriften, in Zeitſchr. für kathol. Theol. 1903, 
148 ff. Joſtes, Beiträge zur Kenntnis der niederdeutichen Myftif, in Germania XXXI 
(1886) 1 ff 164 ff. Preger (oben ©. 74). — Biblijhe Studien: Paulus 
Burgensis, Additiones et emendationes ad Postillas, nämlich) de3 Nikolaus von 
Lyra (1429 gejchrieben), mit der Poftilla gedrudt. Norimbergae 1481 und oft. Mat- 
thias Doering, Replicae defensivae Postillae ab impugnationibus domini Burgensis 
s. Correctorium corruptorii Burgensis, gedruct mit der Postilla Venetiis 1485 und oft. 
Vgl. Albert, Matthias Döring. Stuttgart 1892. Alphonsus Tostatus, Com- 
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mentarii. 13 Bde. Venetiis 1502 ff; nov. ed. 24 Bde. Ebd. 1728 ff. Nicolaus 
de Dinkelsbuehl, Opera, ed. Argentor. 1516. Geiger, Das Studium ber 
hebräifhen Sprache in Deutichland vom Ende des 15. bis zur Mitte des 16. Jahr: 
Hunderts. Breslau 1870. Richard Simon, Histoire critique des prineipaux com- 
mentateurs du Nouveau Testament. Rotterdam 1693. Rosenmüller, Histor. inter- 
pret. libr. sacr. in Ecel. christ. 2% ed. 5 ®de. Lips. 1814. Meyer, Geſch. der Schrift: 
erflärung. 5 Bde. Göttingen 1802 ff. Reuß, Geſch. der Heiligen Schrift des Neuen 
Zeftaments. 6. Aufl. Braunihweig 1887. Kehrein, Zur Geſch. der deutſchen Bibel- 
überjegung vor Luther. Stuttgart 1851. Alzog, Die deutjchen ‘Plenarien. Frei— 
burg i. Br. 1874. Walther, Die deutfhe Bibelüberjegung des Mittelalters. Braun: 
ſchweig 1889. Malon, De la lecture de la Bible en langue vulgaire. Louvain 1846. 
In deutfcher Überfegung. 2 Bde. Regensburg 1848. Joſtes, Meifter Johannes Rellac, 
ein Bibelüberfeger des 15. Jahrhunderts, in Hiftor. Jahıb. 1897, 133 ff. 


A. Die jcholaftiiche Theologie. 


1. Die Scholaftit ſank vom 14. Jahrhundert an bon der Höhe herab, auf 
die fie die großen Theologen des 13. Jahrhunderts erhoben hatten. Mit dem 
Aufblühen des Humanismus erhielt das Streben auf geiftigem Gebiete neue 
Richtungen, der Drang nah höherer Bildung ergriff weitere Schichten der 
Geielihaft. Zu den beftehenden Univerfitäten famen neue hinzu, jo in 
Frankreich Air (1409), Caën (1431—1432), Bordeaur (1441) und andere; 
in Spanien Valencia (1410), Saragofja (1474), Avila (1482), Alcala (Com: 
plutum, um 1500); in den Niederlanden Löwen (1425); in Deutſchland Leipzig 
(1409), Roftof (1419), Freiburg i. Br. (1455), Baſel (1460), Tübingen 
(1477), Wittenberg (1502); in Ungarn Preßburg (um 1465), in Schottland 
St Andrews (1412) und andere, in Dänemark Kopenhagen (1478), in 
Schweden Upfala (1477). Die neuen Beltrebungen des Humanismus fanden 
fo zahlreihe Mittelpuntte in verſchiedenen Ländern, während daneben die alte 
ſcholaſtiſche Methode in der Theologie meitergepflegt wurde; nur berirrte fie 
fih zu ſehr in Spitfindigfeiten, in £leine, unmefentliche Fragen, deren Behand- 
lung feine Fortſchritte ermöglichte. Die Pariſer Univerfität fühlte ſich 
als mächtigen kirchlichen und politiihen Faktor, was für den guten Betrieb 
der Studien nicht förderlih war. Dann hatte der Nominalismus dort immer 
mehr an Boden gewonnen (j. oben ©. 70 f). Er fand an Peter d'Ailly 
(f 1420)1 und an Gerjon (F 1429) gewandte Vertreter. Lebterer hielt 
ihn für befjer vereinbar mit der Kirchenlehre, ſuchte aber zwijchen dem ver— 
jchiedenen Syftemen zu vermitteln. Gr gab dem Allgemeinen in den Einzel» 
dingen fein reales Subjtrat, in der abftrahierenden Tätigkeit des Geiftes aber 
feine fonftituierende Form; et fuchte an der Hand der Schrift und ber Kirchen» 
lehre daS bei den Realiſten richtig Feftgeftellte zu wahren und bei jedem Zeile 
das Ginfeitige, zur Verfennung des Glaubens Führende auszufceiden ?. 

Als die Nominaliften in Paris dreifter auftraten, wurden früheren De- 


| freten von 1452 gemäß 1465 und 1466 Maßregeln gegen fie getroffen und 





ı Vita Petri de Alliaco bei v. d. Hardt, Constant. coneil. I, 8, 449. Petr. 
de Alliaco, Comm. in libr. IV. Sent. et tract., ed. Argent. 1490 f. 

2 Gerson., Centilogium de conceptibus, Centil. de causa finali, De modis signi- 
ficandi, 50 proposit. de concordia metaphysicae cum logiea: in Opp. IV 783—830; 
De simplif. cordis: ebd. III 458. 


318 Die Reformkfonzilien; die Kirche und die Renaifjance. 


deshalb die einzelnen Kollegien viſitiert. Für diefelben wurde 1473 Lud— 
wig XI. eine Schutzſchrift überreicht, die im Sinne Gerfons die Anfiht bes 
fämpfte, der Realismus entipreche dem Glauben beffer als der Nominalismus. 
Aber der König erließ ein Edikt gegen die Nominaliften, weldyes das Studium 
des Ariftoteles, des Albertus M., des Hl. Thomas und anderer Realiften ein— 
ihärfte. Dagegen wurde 1481 auf einmal wieder erlaubt, die bisher ver— 
botenen nominaliftiihen Bücher zu leſen, und feitdem gewann in Paris der 
Nominalismus die Oberhand!. Im Gegenfate von Frankreich ward aber 
damals in Deutjchland der Realismus gepflegt. In Bafel vertrat in Heynlin 
von Stein, der auch in Paris, Tübingen und Bern gemirft Hatte und 
Mittelpunkt eines bedeutenden Gelehrtenkreijes war, dem Wilhelm Tertoris, 
Joh. Matthias don Gengenbah u. a. angehörten; er zog ſich 1487 zu den 
Rartäufern zurück, edierte Kirchenväter und Klaſſiker und verfaßte eine jehr 
verbreitete Schrift Über dad Mekopfer. In Freiburg erlangte der Realismus 
1489 das Übergewicht duch Georg Nordhofer, einen gewandten Eregeten, 
und den gelehrten SKartäufer Gregor Reiſch, der aud Kosmographie, 
Mathematik und hebräiihe Sprache lehrte und 1496 unter dem Titel: „Die 
Perle der Philoſophie“, die erfte philojophiihe Enzyklopädie herausgab, die 
fih an Vinzenz don Beauvais (Speculum naturale), den Regensburger 
PVriefter Konrad von Meygenberg (Buch der Natur) und Peter d'Ailly (Welts 
bild) anjhloß und oftmals abgedrudt ward. Den Realismus verteidigte aud) 
der zu den Nominaliften gezählte Gabriel Biel aus Speier, der jeit 1484 
in Tübingen Profeffor war und auch auf dem Gebiete der Volkswirtſchaft 
Beveutendes leiftete (F 1495); obgleich er al3 der legte bedeutende Nominalift 
gilt, blieb er von den Einfeitigfeiten feiner Schule frei 2. 

Unter den Ordensleuten ragen al3 bedeutende Theologen hervor: der Fran— 
zisfaner St Joh. von Gapiftran (F 1456); die Dominikaner Kardinal 
Joh. Turrecremata (F 1468), St Antonin von Florenz, Joh. Ca- 
preolus (1415), Heinrich Kalteifen (F 1465); der Karmeliter Thomas 
Netter von Walden (Waldenfis), Verfafjer zahlreicher (meift ungedrudter) 
Schriften, Provinzial feines Ordens, Beichtvater und Geheimfchreiber Hein« 
richs V., ein in den Vätern ſehr beiwanderter, ſcharfſinniger und gründlicher 
Theolog, tüchtiger Polemiker, T 1431 zu Rouen. 

2. Ungefihts des vielfahen Mißbrauchs der jcholaftiihen Methode, der 
ſich in Sophismen, in doppelfinnigen, verwegenen und ärgernisgebenden Thejen, 
jowie in leeren Wortklaubereien und Spielereien fundgab, drangen viele ernite 
Männer, wie Nikolaus von Glemanges (F 1440), Beter d'Ailly, 
Gerſon und der vielſeitig gebildete Nikolaus von Cuſa, auf Zurückgehen 





Maßregeln gegen die Nominaliſten 1465 und 1466 bei Du Plessis, Coll. iudic. 
I, 2, 255 f. Verhandlungen über Petrus de Rivo, ebd. I, 2, 258 T 281-2834. Trage, 
ob die Lehre des Ariftoteles de futuris contingentibus mit dem Glauben vereinbar jei, 
ebd. I, 2, 273. Schugihrift für den Nominalismus von 1473, ebd. I, 2, 286—288. 
Königlihes Edikt, ebd. I, 1, 134. Lizenz von 1481, ebd. I, 2, 202—304. 

® Gabriel Biel, Collectorium ex Occamo in libr. IV. Sent. 2 Bde. Tubing. 
1502. Serm. de temp. Ebd. 1500. Vgl. Trithem., De seript. ecel. c. 908. Zinje- 
mann, Theol. Ouartaljehr. 1895, 195 ff 449 ff. 
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zur einfahen pofitiden Theologie, befonders zur Heiligen Schrift, ohne 
darum das Studium der ſyſtematiſchen Theologie ganz verdrängen zu wollen 1. 
Die genaue Zenſur der einzelnen Propofitionen durch die Univerfitäten, die 
Konzilien und die Päpfte diente aber auch dazu, die Berirrungen in Schranfen 
zu weijen und zur theologijchen Genauigkeit anzuleiten?. Auch diejenigen Säge, 
die noch teilweife in einem guten Sinne ausgelegt werden fonnten, wurden bei 
verfänglider und Anftoß bietender Faſſung verboten, wenn auch den Vertretern 
derjelben, jofern fie jich dem Urteile der Kirche unterwarfen, ihre Stellung und 
Ehre gewahrt blieb. So geſchah es in Rom mit dem genialen Johannes 
Picus, Graf von Mirandola, der in einem Alter von 24 Yahren 900 
philojophiiche und theologijche Thejen aufitellte, die bei Innozenz VIII angeklagt, 
dann auch verboten wurden 3, während ihr Urheber, der alles dem Urteile des 





1 Nicol. de Clemangis (Vita bei v. d. Hardt, Constant. concil. I, 2, 71), 
De studio theol. bei d’Achery, Spieil. 1473—480. Andere Schriften bei v. d. Hardt 
a.a.D. und Opp., ed. Lydius, Ludg. Batav. 1613. Petrus de Alliaco, Re- 
commendatio S. Seripturae. Gerson., De reform. theol. (Opp. I 120—124) ; Lec- 
tiones duae contra vanam curiositatem (ebd. 86—106); ep. 2 ad student. in Coll. 
Navarr. Nicol. Cusan., De docta ignorantia. Opp., ed. Basil. 15655. Heinrich Kor- 
nelius Agrippa (De vanit. scientiarum I 97) klagt über den Verfall der Scholaftif. 

2 Verwegene Süße finden fi) zahlreich zenjuriert bei Du Plessis, Coll. iudic., 
3.8.1, 1, 343 f die des 1347 in Paris ausgeftoßenen Zifterzienfers Jean de Meri- 
cour: 2. Christus potuit dixisse falsum. 4. Deus facit, quod aliquis peccat, et hoc 
vult voluntate beneplaciti. 9. Peccatum magis est bonum quam malum. 23. Pec- 
catum post longam consuetudinem est minus. 30. Deus est causa peccati, ut pec- 
catum est, et mali, in quantum malum est. Ebd. I, 1, 370 die de3 Lizentiaten Simon 
bon 1351: 1. Haec propositio est possibilis: Iesus non est Deus (seil. potest humani- 
tatem, ut assumere, sic deponere). 2. Iesus potest esse et non esse Iesus; ebd. 381 
die des Scotiften Qudmwig in Paris von 1362: Non est inconveniens, quod aliquid 
sit Deus secundum suum esse reale et tamen non sit Deus secundum suum esse 
formale. Peccatum esse perfecta voluntas Dei non potest immediate nolle, et in 
alio: quod peecatum non est immediate odibile a perfecta voluntate. Ebd. I, 1, 387 
die des Johann de Galore, der 1371 in Paris Rektor ward, von 1363: 1. Summus 
legislator Deus, ipse dignus est infinitis perfectionibus, quas nec habuit nec habet 
nec habere potest. 2. Infinitae perfectiones simul in legislatoris essentia sunt dignitas 
ad infinitas alias; des Joh. Militis 1477 (ebb. I, 2, 290): Tribus proprietatibus, 
quarum nulla est Deus, tres personae constituuntur (prop. scandalosa, piarum aurium 
offensiva, falsa et in fide cathol. erronea). Bon zwei Sägen des Heinrich Blanque— 
ville O. S. Fr. ward 1493 der eine: Homo factus est Deus als de proprietate sermonis 
propositio falsa et erronea, non praedicanda, nisi eo sensu: Factum est quod homo 
sit Deus bezeichnet; der andere: Christus incepit esse al® de rigore sermonis falsa, 
scandalosa et haeretica, non docenda nisi cum addito limitante ipsum esse ad esse 
humanum (ebo. I, 2, 331). 

s Conclusiones philosophicae, cabalisticae et theologicae. Romae 1486. Unter 
den Konklufionen des Picus (Du Plessisa. a. O. J, 2, 320—323) find folgende: 
1. Christus non veraciter et quantum ad realem praesentiam descendit ad inferos, 
ut ponit Thomas et communis via, sed solum quoad effectum. 2. Peccatum mortale 
est in se malum finitum..... Peceato mortali finiti temporis non debetur poena 
infinita secundum tempus, sed finita tantum. 5. Nulla est scientia, quae nos magis 
certificet de divinitate Christi quam Magia et Cabala. 12. Improprie magis de Deo 
diei, quod sit intelligens, quam de angelo, quod sit anima rationalis. 12. Anima 
nihil actu et distinete intelligit nisi se ipsam. Gejamtausgaben der Werke des Giov. 
Pico erjchienen in Bologna 1496, Venedig 1498, Straßburg 1504 und jonft. 
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Heiligen Stuhles unterftellt hatte, noch ein huldvolles, feine Ehre wahrendes 
Breve erhielt (1493)1. Zur Warnung diente vielen das Beiſpiel des Rai- 
mund von Sabunde, eines fpanifhen Arztes und Rechtögelehrten, dann 
Klerikers und Profeffors zu Zouloufe (um 1430). Derfelbe ſchloß ih an 
Alanus ab Infulis an, nahm vielfah Rüdfiht auf die Ungläubigen feiner 
Heimat, fuchte die Dogmatit dem Volke Kar zu maden und die natürliche 
Gotteserfenntnis in fharfer Beweisführung zu begründen; au für die Moral 
Yeiftete er Bedeutendes. Aber feine Spefulation riß ihn zu manden gefähr- 
lichen Behauptungen fort, die mit dem von ihm fonft feitgehaltenen Offen- 
barungsglauben nicht zu bereinigen ſind?. Noch mehr aber ward durch die 
Rückkehr zu dem beften Lehrer der Scholaftif geleiftet. Man ging wieder, wie 
in Stelien, wo der Predigerorden feine alten Grundfäße fefthielt, jo auch in 
Deutihland, auf den Hl. Thomas zurüd, deſſen Werke zwiſchen 1470 und 
1500 mehr als 216mal gedrudt wurden. Der Abt Joh. Trithemiuß 
rechnete es (nad Wimpfelings Zeugnis von 1507) zu dem größten Glüd feiner 
Zeit, daß man in dem theologijchen Unterrichte fih bon den unfruchtbaren 
und ſchädlichen Wortklaubereien einer verfommenen Gelehrjamfeit wegzuwenden 
beginne und den Engel der Schule wieder auf den Leuchter erhebes. 


B. Die theologiſchen Streitigkeiten. 


3. Außer den ſchon bejprochenen Kämpfen über die Rechte des Papſtes und des 
Konzils, über die Stellung der Mönche zum Weltklerus, über Realismus und Nominalis- 
mus wurden noch viele Kontroverjen teils fortgeführt, teil neu in Anregung gebradit. 
Der Streit über die unbefledte Empfängnis ward mit großer Lebhaftigkeit zwijchen 
Thomiſten und Scotijten erörtert; erjtere als Mtafuliften wurden namentlih an der 
Parijer Hochſchule jeit 1387 mehrfach prozeffiert. Nachdem die Synode von Bajel 1439 
fi für die fromme Meinung ausgeſprochen hattet, ward fie in Frankfreih und Deutſch— 
land von Provinzialfonzilien (3. B. zu Avignon 1457 unter Kardinal Alanus), von 
Ordensgenoſſenſchaften und Univerfitäten noch eifriger vertreten; mehrere Hochſchulen 
verpflichteten ihre Mitglieder durch einen Eid zu ihrer Verteidigung; jo Paris 1496, 
Köln 1499. Sirius IV. verwarf 1483 die Behauptungen einiger Predigerbrüder, die 
Lehre von der unbeflecten Empfängnis jet häretiſch und die Feier des Feftes ſchwere 
Sünde, verbot aber ebenjo bei Strafe des Bannes, die Mafuliften der Härefie zu zeihen. 
Er gewährte Übrigens denen, die dem von ihm approbierten Offizium des Feftes an— 
wohnen würden, große Abläfje und erwies den Immakuliſten überhaupt bejondere Gunft. 
Die Teier des Feſtes ward allgemein immer glänzenderd. Die Scotiften vertraten 





1 Breve Aleranders VI. Omnium catholicorum vom 18. Juni 1493 (Du Plessis 
0.0.0. I, 2, 321). 

® Raimund Sab., Lib. creaturarum s. theologia naturalis (Auszug Viola animae 
s. de natura hominis). Argent. 1496; in compend. redacta aComenio. Amstelod. 
1659. Solisb. 1852. Matfe, Die natürliche Theologie des Raimund von Sabunde, 
Berlin 1846. F. Nitzsch, Quaestiones Raimundianae, in eitjchr. für hiftor. Theologie 
1859, IL Huttler, Die Religionsphilojophie des Raimund von Sabunde. Augs— 
burg 1851. 

° Trithem. bei Wimpfeling, De arte impressoria 20. 

* Die Immaculata-Bulle des Basler Konzils 1439, in Katholif 1903, II 514 ff. 

5 Um 1330 hielten Job. Bacon Ord. Carm., der den Petrus Aureolus befämpfte, 
jowie Alvarus Pelagius O. S. Fr. daran feft, bloß Chriftus jei von der Erbjünde frei 
gemwejen. Als Joh. de Mongon (Montefono) O. Pr. 1387 und andere behaupteten, es 
fei contra fidem, zu lehren, daß außer CHriftus noch jemand von der Erbfünde frei 
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außerdem entjhteden ihre Afzeptationstheorie und wendeten fie auf das über- 
natürliche VBerdienft des Menfchen an, wie der Minorit Joh. de Ripa und viele andere!. 
Der Streit über dad vom Leibe getrennte Blut Chrifti am Kreuze ward nur mühſam 
zu einiger Ruhe gebradt. Dagegen gab man die von Petrus Olivi oder feinen An— 
bängern gelehrten, im Konzil von Vienne zenfurierten Sätze auf, der VLanzenſtich, den 
Ehriftus in die Seite erhalten habe, jei ſchon vor feinem Tode erfolgt und der Bericht 
bei Johannes unrichtig, die vernünftige Seele ſei nicht die Form des menschlichen Leibes, 
e3 jei zweifelhaft, ob ſchon den Kindern bei der Taufe nebft Erlafjung der Schuld aud) 
die Gnade und die Tugenden mitgeteilt würden. Den Streit, ob diejenigen dem Kirchen 
gebote der Ofterfommunion Genüge leiften, die fie nit am Oftertage jelbft emp— 
fangen, entjhied Eugen IV. 1440 dahin, daß dem Gebote Genüge geſchehe, wenn man 





gewefen und insbejondere Maria ohne fie empfangen worden jei, erflärte die Univerfität 
Paris diefe Säße für falſch und Ärgernisgebend und verbot, fie ferner zu vertreten. Das 
ward 1388 erneuert. Die Dominikaner appellierten nad) Avignon, wohin auch oh. 
de Moncon ging, der aber entfloh und gebannt ward (Denifle-Chatelain, Char- 
tular. II 487 ff). Ein anderer Dominikaner, der die Lehre de Concept. immac. für 
Hörefie erflärt hatte, Joh. Thomas, widerrief am 21. März 1388 (Du Plessis, Coll. 
iudie. I, 2, 60—132 132—135). Ebenjo ward 1389 der Predigerbruder Richard Maria 
zenfuriert, dann mehrere feiner Ordensbrüder, die das Urteil gegen Moncon angegriffen 
hatten (ebd. I, 2, 135— 147). Die Predigt eines Dominifaners, der erklärte, Maria fei 
in der Erbihuld empfangen, ward 1457 verurteilt (ebd. I, 2, 252). Trithemius erzählt 
von einem Dominikaner in Pforzheim, ber 1478 bei einer Predigt gegen die pia sen- 
tentia vom Schlage gerührt ftarb, und von einem andern namens Wigand, der jein 
Bud De laudibus S. Annae 1494 zu Frankfurt angegriffen, aber gar feinen Anklang 
gefunden habe (ebd. I, 2, 290 331 f). Seit die Pariſer theologiihe Fakultät (8. März 
1496) ihr Dekret De defendenda immac. Concept. B. V. (ebd. I, 2, 333 335) erlafjen 
hatte, worin ihr 1499 die von Köln folgte (ebd. III, 2, 1 2), häuften fi die Zenjuren 
und Maßregeln gegen widerſpenſtige Dominikaner; 1497 gegen Joh. Verri und gegen 
Joh. Alutarii (ebd. I, 2, 336—339). Zu Bern wurden 1509 vier Predigerbrüder, die 
infolge der gegen den Laienbruder Johann Jetzer und deſſen vorgebliche Erſcheinungen 
zur Bekräftigung der Lehre der Dominikaner eingeleiteten Unterſuchung verhaftet worden 
waren, verbrannt, da fie ihre Leugnung der immac. Concept. angeblich mit falſchen 
Wundern zu erhärten geſucht hätten (ebd. I, 2, 348 f); fie waren aber wohl unſchuldige 
Opfer der faſchen Anklagen Jetzers. Vgl. Paulus, Ein Juftigmord an vier Dominikanern 
begangen. Aitenmäßige Revifion des Berner Jetzerprozeſſes vom Jahre 1509 (Frankf. 
zeitgem. Broſchüren XVII 3). Frankfurt 1897. R. Steck, Urkunden des Jetzerprozeſſes, 
in Quellen zur Schweizergeſch. XXIL. Baſel 1904. G. Schuhmann, Thomas Murner 
und die Berner Jetzertragödie, in Zeitſchr. für ſchweizer. Kirchengeſch. II (1908) 1—30 
114—130; Die Berner Jetzertragödie im Lichte dev neueren Forſchung und Kritik 
(Srläuter. und Ergänz. zu Janſſens Geſch. des deutjchen Volkes IX 3). Freiburg i. Br. 
1912. Bon den Minoriten wird nur Sean Grillot erwähnt, der 1495 feine gegen Die 
pia sententia gehaltenen Predigten widerrufen mußte (ebd. I, 1, 332). Sixti IV. Const. 
1471 1483 c.1 2, 1.3, tit. 12 in Xvagg. comm. Du Plessis a. a. O. ], 2, 284 f. 
Denzinger, Die Lehre von der unbefleckten Empfängnis?, Würzburg 1855, 30 f. 

! Soh. de Ripa lehrte 1330: Fidem et charitatem non esse propriam causam 
s. rationem meriti, sed hanc esse divinam acceptationem, ita ut boni actus 
ex fide et charitate tantum requirantur ut conditio sine qua, in praesenti statu, 
non autem necessarie ad immortalem gloriam adipiscendam. Um 1350 lehrte ber 
Minorit Armand de Valenchinis, der aud den Unterjchied ber Yäßlihen und der 
Todfünde niht aus der inneren Natur der Sünde, fondern aus ber die menschliche 
Schwäche berüdfihtigenden Barmherzigkeit Gottes hergeleitet wiſſen wollte, ganz dasjelbe; 
ebenjo Wilhelm de Fonte frigido, Doktor don Paris, 1360, dann Dr Petrus Plaoul 
1409 (Du Plessis a. a. O. I, 1, 332—334 369). 

2 Concil. Vienn. c. 1 Clem. de summa Trin. I 1. Corp. iur. can., ed. Richter 
1I 1057f. Bulaeus, Hist. Univ. Par. III 535—541. 

Hergenröther-Kirſch, Kirchengeſchichte. TIL 5. Aufl. 21 
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in der heiligen Woche oder in ber Ofteroftave die Kommunion empfange ', Über ver- 
ſchiedene Arten von Verträgen und Handelsgeſchäften ward geftritten, ob fie als Wucher 
und als unerlaubt zu betrachten jeien ?. 

Beſonders Yebhaft ward die Erlaubtheit des Tyrannenmorbes verteidigt und 
bekämpft. Nach der auf Befehl des Herzogs Johann von Burgund erfolgten Ermordung 
des Herzogs Ludwig von Orleans (23. November 1407) verteidigte der Franziskaner 
Hean Petit (Parvus) am 8. März 1408 in feiner Iustificatio ducis Burgundiae 
die Thefe, jedem Untertan fei e3 geftattet, einen verbrecheriſchen Vaſallen oder treulojen 
Tyrannen zu töten oder töten zu laſſen. Gerjon erklärte fi 1413 entjchieden Dagegen 
unter Anführung des Johann von Salisbury und des Hl. Thomas. Nach langen Bes 
ratungen verdammten der Biſchof, der Inquifitor und Die Univerfität von Paris 1414 
Petits Behauptungen, während der Herzog don Burgumd an den römijchen Stuhl ap⸗ 
pellierte®. Das Konzil von Konftanz verurteilte (fünfzehnte Sigung vom 6. Juli 1415) 
den Saß: jeder Tyrann könne und mülje erlaubterweije durch jedweden Vaſallen oder 
Untergebenen, auch mit Lift und mit heimlichen Nachftellungen getötet werden, ohne daß 
ein Eid oder Vertrag im Wege ftehe und da das Urteil irgend eines Richters ab- 
gewartet werden müßte. Die von vielen Franzojen gewünjchte, von andern aber, na= 
mentlich von den Mendifantenorden in einem gemeinfamen Gutachten, befämpfte nament⸗ 
fihe Verdammung der neun Süße des ſchon verftorbenen Petit erfolgte nicht, und das 
gefällte Urteil Ließ immer noch weiteren Kontroverjen freien Spielraum, bejonders über 
die Frage, ob nach vorausgegangenem Urteil eines fompetenten Richters und ohne 
Hinterlift wie ohne Eid» und Vertragsbruch den Privaten geftattet jei, einen Tyrannen 
aus dem Wege zu räumen. Das Konzil, das weder die Leidenjchaft der gedrücten Unter— 
gegeben noch die Tyrannei der Herrſcher ermutigen wollte, erklärte fi nicht weiter, ob= 
ſchon die Unterfuhung gegen den Dominikaner Johann von Falkenberg dazu 
vielen Anlaß bot. Diejer hatte in einer auf Auftrag des Deutſchordens verfaßten 
Schmähihrift gegen den König von Polen behauptet, es jei erlaubt, ihn und alle Polen 
zu töten. Als er in Konftanz verhaftet und von den Deputierten der Nationen derhört 
wurde, waren dieſe nicht einftimmig. Das Bud) ward zum Feuer verurteilt; aber eine 
Beſtätigung des Urteils in feierlicher Konzilsfigung, obſchon fie namens der Gejandten 
von Polen und Litauen am Ende der Synode erbeten ward, wurde nicht gegeben *. 

Unwiffenheit und Naivität waren auch bisweilen ſchuld an irrigen Behauptungen; 
da3 wurde bei dem Ziſterzienſer Tolomeo don Lucca angenommen, der 1504 in 
Meantua predigte, Chriftus jei nicht im Leibe der heiligen Jungfrau empfangen worden, 
fondern in der Nähe ihres Herzens aus drei Blutötröpflein, weshalb ihn ſchon die In— 





ı Eug. IV., Const. vom 8. Juli 1440 in Bullar. Rom., ed. Romae I 359. 

2 Assertiones Pragensium doctorum de venditione censuum et redituum 1420 
bei Du Plessis, Coll. iudie. I, 2, 219 über Martins V. Bulle Regimini (c. 1 de 
emt. et vend. III, 5 in Xvagg. comm.). Facult. Paris. sententia in certis quibusdam 
pactis et conventis de annuo proventu pecuniae an foenus sit bei Du Plessis 
a. a. O. J, 2, 323. 

® Sententia Facult. theol. Paris. de 9 assertionibus loann. Parvi; Sententia 
Episc. et Inquis. adv. loann. Parv. 1413 (Du Plessis a. a. ©. I, 2, 184—192). 
Gerson. Opp. V 15—42. Dazu die früheren decem considerationes prineipibus et 
dominis utilissimae (Opp. IV 622). Schwab, Gerjon 426 ff. Opp. IV 657—680. 
loann. Saresb., Polyer. III 14 15; IV 1; VII 17f. S. Thom., Summa theol. 
2, 2, q. 42, a. 2 ad 3; q. 69, a. 4; De regim. prince. I1f616. Natal. Alex, 
Saec. XV, c. 2, a.4,n.3 4; XVII 184f. € Kamm, Der Prozeß gegen die Iusti- 
ficatio ducis Burgundiae, in Röm. Quartalſchr. XXVI (1912) 3* ff 37* 1 97* ff 
157* ff. O. Sartellieri, Beiträge zur Gej. der Herzöge von Burgund. V. Frag: 
mente au3 der zweiten „lustification du duc de Bourgogne* des Mag. Jean Petit, in 
Siß.:Ber. der Heidelberger Afad. der Wiſſenſch. 1914, Abhandl. 6. Heidelberg 1914. 

* Concil. Constant. sess. XV et XVI: Mansi, Coneil. coll. XXVII 765. Du 
Plessis a. a. ©. I, 2, 186—192 215 f. Hefele, Konziliengeih. VII 181 343 
3675. Hergenrdöther, Kathol. Kirche und Kriftl. Staat 475—485. 
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quifitoren verurteilen wollten; doch entfchuldigte ihn Johann Baptifta von Mantua 
und jehrieb über die Frage eine eigene Abhandlung !. 

4. Bald gerieten aud die alten Schultheologen mit den neuen Gelehrten des Huma- 
nismus in Kampf, um fo mehr, da einerfeits die jetzt wieder mächtigeren Nominaliften 
im Gegenfag zu den Realiften fi dem Humanismus feindfelig erwiefen, anderfeit3 die 
aus der neuen Schule hervorgegangenen in einem großen Zeile Deutſchlands von dem 
Kanonikus Mutian in Gotha geleiteten Poeten die Scholaftifer ohne Unterfehied mit 
Satiren und Schmähungen überhäuften. Jakob Locher von Ehingen (Philomufos) 
gab 1506 eine Schmähjhrift gegen die Scholaftifer zu Nürnberg heraus, gegen die auf 
Geilers Anregung Wimpfeling ſchrieb. Die ftreng ſcholaſtiſche Univerfität Köln, meiſt 
von Dominifanern geleitet, widerftand den vom Dompropft von Bangen beabfid- 
tigten Änderungen, jo daß diejer fih auf die Gelehrten Italiens berufen mußte, um 
befiere Lehrbücher einführen zu können. Auch gegen Reuchlin erhoben fich bei feinem 
eriten Auftreten die Theologen und Philojophen in Bajel. Übertreibungen kamen auf 
beiden Seiten vor; ſowohl die alte als die neue Schule wollte erflufive Geltung haben. 
Schon 1488 fam der junge Humanift Hermann vom Buſche (geb. 1468) mit den 
Kölner Theologen in Streit?. Nachher erregte die Judenfrage großes Aufjehen. 
Gegen den Übermut der Juden wurden 1509 Maßregeln getroffen; insbeſondere jollten 
ihre den Ehriften feindligen Bücher weggenommen und einer Prüfung unterftellt werden. 
Reuchlin, der die Weisheit der Rabbiner überfchäßte, nahm fich der jüdiſchen Bücher an; 
dagegen forderten die Kölner Dominikaner, befonders J. Hochſtraten (Hoogftraeten), 
jodann der 1504 getaufte Jude Pfefferkforn Verbrennung aller rabbinifchen Bücher 
und befämpften Reuchlins Gutachten. Der Streit über die Vernichtung der talmudiſchen 
Bücher, die Pfefferforn verlangte, Reuchlin aber befämpfte Reudhlinjher Streit), 
wurde in mehreren Schriften geführt; der 1511 von dem reizbaren Reuchlin veröffent- 
fihte „Augenjpiegel*, der von den Juden jehr gepriefen und verwertet ward, wurde nicht 
nur von den Kölnern, jondern aud von den Löwener und Pariſer Theologen reprobiert; 
niht blinder Fanatismus und unedle Motive leiteten diefelben, ſondern kirchliche Ge— 
finnung und Eıfer für das allgemeine Wohl; jelbft der Humanift Ortuin Gratius 
fand teilweife auf jeiten der Dominifaner®. Bald fam der uriprüngliche Streit über 
die Juden in Vergefjenheit; e8 ward daraus ein Streit der Qumaniften gegen 
die Theologen. Der Bilhof von Speier jprad) fi als päpftlicher Kommifjar 1514 
zu Gunften Reudlins aus; Reuchlin veröffentlichte im gleihen Jahr die Zuftimmungs- 
ſchriften feiner Freunde (Clarorum virorum epistolae). Der römiſche Stuhl gab bis 
1519 feine Änderung des gefällten Urteils, jo jehr aud darum nahgefuht ward; man 
wollte Reuchlin injofern jhonen, als auch an feinen Schriften vieles hätte gerügt werben 


ı Joann. Mantuanus, De vero Christi conceptionis loco per Scripturas bei 
Du Plessis a. a. O. I, 2, 347. Zenjuren von 1490. Zenjuren von 1498 gegen Joh. 
Vitrarius, ebd. I, 2, 323 340 f. 

2 Barnde, Seb. Brants Narrenſchiff. Leipzig 1854. Viſcher, Geſch. der Unis 
verfität Bajel 139. Streitſchrift: Continentur in hoc opusculo a lac. Locher Philo- 
muso facili syntaxi concinnato vitiosa sterilis Musae ad Musam roscida lepidi- 
tate praeditam comparatio, currus sacrae theologiae triumphalis ex Vet. et Nov. 
Test. ornatus, elogia quatuor doctorum Ecelesiae cum epigrammatibus et duabus 
praefatıonibus. Dagegen Contra turpem libellum Philomusi defensio theologiae 
scholasticae. 

3 Gegen Reudlin: Pfefferkorn, De iudaica confessione. Colon. 1508; De 
abolendis seriptis Iudaeorum; De ratione celebrandi Pascha apud Iudaeos. Hog- 
straten O.Pr., Destructio cabbalae seu cabbalisticae perfidiae adv. Reuchl. Ant- 
werp. 1518. Contra dialog. de causa Reuchl. et Apol. c. Reuchl. apud v. d. Hardt, 
Hist. lit. Reform. pars 2. Francof. 1717. Reuchlin: Oculare speculum pro libris 
Iudaeorum non eremandis. Dagegen die Kölner und Parifer Theologen bei Du Plessis 
a. a. ©. I, 1, 349-351. Pfefferforn ſchrieb gegen Reudlin den „Handſpiegel“; und 


als diefer feinen „Augenfpiegel” veröffentlichte, antwortete Piefferforn mit dem „Brand: 


ſpiegel“, worauf Reuchlin feine „Verteidigung gegen die Kölner Verleumder” folgen ließ. 
21* 
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müffen, wäre ein eingehendes Endurteil erfolgt. Diefen ihren Gieg über die Domini- 
kaner beuteten aber die Humaniften in ihrer Weife aus und verbreiteten eine MWaſſe 
hämiſcher Schriften gegen ihre Widerſacher, beſonders die in beißender Satire geſchrie⸗ 
benen, gemeinen „Briefe der Dunkelmänner“ (1516), in denen der ebenſo fittenloſe als 
talentvolle Ulrich von Hutten, Crotus Rubeanus, Hermannv.d. Buſche u.a. 
fi) gegen die Mönche und gegen die päpſtliche Autorität erhoben; nad) Verurteilung 
des ſtandalöſen, zu befonderer Kränfung dem Ortuin Gratius zugejhobenen Mad 
werks in Rom (15. Mai 1517) erihien noch eine zweite Serie ähnlicher Briefe. Damit 
ward den beginnenden Glaubensneuerungen bedeutender Vorſchub geleiftet!. Erft dann 
verbot Papft Leo X. 1520 den „Augenjpiegel”; Reuchlin blieb dem katholiſchen Glauben 
ergeben. 


C. Die Myſtik. 


5. Die myſtiſche Theologie fand im Laufe des 15. Jahrhundert noch 
immer in weiten reifen befondere Pflege. Joh. Charlier oder Gerjon 
ſuchte im engften Anſchluſſe an die Viktoriner und den von ihm bejonders 
gejhäßten Bonaventura der Myſtik ein feftes, wiſſenſchaftliches Gepräge zu 
geben, fie darzuftellen als eine höhere, den ganzen Menſchen umfafjende prak— 
tifche Zebensphilofophie, deren Weſen in der Erfenntnis Gottes dur innere 
Rebenserfahrung, in einem unmittelbaren Innewerden Gottes befteht, mozu man 
dur die Liebe gelangt. Sie ift ihm die Kunft der Liebe, wahrhaft Andacht, 
fih ftüßend auf die Betrachtung der Schönheit Gottes, die Einfiht in Die 
eigenen Gebrehen und das heiße Gebet. Objekt der in die jpefulative und 
praktiſche ſich teilenden, die Piychologie vorausſetzenden Myſtik ift das Gute, 
wie das der Scholaftif das Wahre?. Gerfon gab praktische Winfe, mie die 
Myftit nah und nad immer vollfommener zu betreiben ſei, und tadelte jene 
myſtiſchen Schriften, die von den Anfichten der heiligen Lehrer und den Ent— 
ſcheidungen der Kirche abwichen; fo in&befondere die durch einen Sartäufer 
ihm mitgeteilte Schrift „von dem Schmude der geiftlihen Hochzeit“ des Johann 
Nuysbroef, den deſſen Schüler Johann von Schönhofen verteidigted. Auch 





1 Die Entſcheidung des Biſchofs von Speier (24. April 1514) bei Du Plessis 
Coll. iudie. I, 1, 351f. (Hutten,) Triumphus Capnionis (Reudjlins) 1519; Epistulae 
obscurorum virorum 1.1, Hagen 1516; 1.2, Basil. 1517; ed. Münch, Lips. 1827; 
ed. Rotermund, Hannov. 1830; ed. Böcking, Lips. 1858; ed. F. Griffin 
Stokes. London 1909. Gratius, Lamentationes obscurorum virorum, ed.Böcking. 
Lips. 1865. Weislinger, Huttenus declaratus, d. i. wahrhafte Nachrichten von der 
Ausgabe der Epist. obseur. viror. Konftanz 1730. Ulrici Hutt. Opp. ed. Böcking. 
5 Bde und 2 Suppl. Lips. 18595. W. Brecht, Die Verfaſſer der Epistolae virorum 
obseurorum. Straßburg 1904. Dav. Strauß, Ulrid) von Hutten. 3 Bde. Leipzig 
1858 ff; verbefferte Ausg. 1871. Über Erotus Rubeanus f. Döllinger, Die 
Reformation I 138 ff; Räß, Konvertiten jeit der Reformation I 95 ff; Rott, Ulrich 
von Huttens Streit mit den Straßburger Kartäufern, in Neue Heidelb. Jahrb. 1903, 184 ff. 

? Gerson (doctor christianissimus), Considerationes de theol. mystica (Opp. 
III 361—422); Tract. de elucidatione scholasticae theologiae (ebd. III 422—428). 
Hundeshagen in Zeitfchr. für hiſtor. Theol. 1834, IV, 1, 79 ff. Siebner in den 
Studien und Kritiken 1835, II 277 ff. Engelhardt, De Gersone mystico. (Er: 
langer Progr. 1822—1824.) Jourdain, Doctrina Ioann. Gerson. de theol. myst. 
Par. 1837. Schmidt, Essai sur J. Gerson. Strasbourg 1839. Thomassy, Jean 
Gerson. Par. 1843. Schwab, Gerſon 325—375. 

s Gegen das Buch De ornatu spiritualium nuptiarum: Gerson, Ep. ad fratrem 
Barthol. (Opp. I 59—63). Gegen Gerfon: Libellus fratris Toann. deSchoenovia 
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ſonſt benußte Gerfon jeden Anlaß, wie z. B. feine Paſſionspredigten und die 
häufigen Paſſionsſpiele, den Geift tiefer Frömmigkeit zu verbreiten. Als ihn 
der Herzog Johann von Burgund verfolgte und er ala Flüchtling in Bayern 
meilte, jehrieb er nad dem Vorbilde des Boethius und dem des erilierten 
Dominitaners Joh. de Tambacho (T 1373) feine vier Bücher von dem „Zrofte 
der Theologie“, um fih und andere zu chriſtlichem Gleihmut zu ermuntern. 
Nach dem Tode des Herzogs (10. September 1419) begab er fih nad) yon, 
wo er fill und im Verkehre mit den Kartäuſern religiöfen Übungen lebte, 
Kinder unterrichtete, eine Erklärung des Hohenliedes und andere Schriften ver— 
faßte und im Rufe großer Frömmigkeit verfchied (12. Juli 1429) 1, 

Unter den heiligen rauen, melde myſtiſche Kontemplation mit ftrengfter 
Aszeſe verbanden, find zu nennen Katharina von Bologna (F 1463), 
von der Dffenbarungen befannt find; deren Namensſchweſter von Genua aus 
dem Geſchlechte der Fieshi, die myſtiſche Abhandlungen und Dialoge verfaßte 
(r 1474); Lidwina von Schiedam (geb. 1380, F 1433), die an ihrem 
ſchwer heimgeſuchten, ja faſt zerftörten Körper die Gebrechen der Kirche trug 
und erſt furz vor ihrem Tode wieder zur unverſehrten Wohlgeftalt erblühte 2. 
Bejondere Pflege fand die Myftit auch bei den Brüdern vom gemeinjamen 
Leben (S. 84), bei denen vor allen in diefer Zeit Thomas Hemerkten?, 





(ebd. I 63— 78). Antwort Gerfons (1408): Ep. contra defensionem (ebd. I 78—82). 
Du Plessis a. a. ©. I, 2, 152. Schwab a. a. O. 357 ff. ©. oben ©. 77. 

i Gerson, De consolatione theologiae libri IV (Opp. I 129—184). Schwab 
a. a. D. 758 ff. 

2 Cathar. Bonon. (f 9. März 1463, Tanonifiert 1712), Revelationes (geſchrieben 
1438), ed. Bon. 1511 1536; Venet. 1583. Marcus, Das Leben der hl. Katharina 
von Bologna. Regensburg 1868. Duver, Ste Catherine de Bologne. Rennes 1905. 
Lehner, Leben und Schriften der Hl. Katharına von Genua. Regensburg 1859. 
Marabotto e Vernazza, Vita mirabile e dottrina celeste di S. Caterina Fiesca 
Adorna. Padova 1743. Fliche, Ste Catherine de Genes. Paris 1880. F. v. Hügel, 
The mystical element of religion as studied in St. Catherine of Genoa and her 
friends. London 1908. fiber Lidwina (F 1433) j. Acta Sanctor. Bolland. Aprilis 
II 266 f. 

3 Über das viele hundertmal gedrucdte, in viele Sprachen überjegte Werk De imi- 
tatione Christi bejteht eine mit vielem Aufwand von Gelehrjamfeit geführte Kontroverje, 
da neben Thomas von Kempen auch der Staliener Joh. Gerjen, anderwärts Johann 
Gerjon als Verfafjer bezeichnet werden. Veranlaßt wurde die Kontroverje, als &. Ca= 
jetan 1616 die Schrift unter dem Namen des angeblichen Benediktinerabtes Joh. 
Gerjen in Bercelli (13. Jahrh.) herausgab. Zur älteren Literatur über den Streit fiehe 
Fabric., Bibl. med. et inf. latin. s.h.v.; Du Pin, De auct. libri de imit. Christi, 
in Opp. Gers. I 121; Amort, Seutum Kempense, im Anhang feiner Ausgabe. Colon. 
1757, und Deductio eritica. Aug. Vindel. 1761; Gr&gory, M&moire sur le veritable 
auteur de l'Imit. de Jesus-Christ revu par le Comte Lonjuinaes. Paris 1827, 
überjeßt von Weigl. Sulzbad 1832; Silbert, Gerjen, Gerfon und Kempis, welcher 
ift Verfaffer? Wien 1828; Gregory, Hist. du livre de !’Imit. de Jesus-Christ 
et son veritahle auteur. Paris 1842 f; Bähring, Thomas von Kempen. Berlin 1849; 
Malou, Recherches hist. et erit. sur le veritable auteur de !’Imit. Paris et Tournay 
1858 (j. Tüb. Theol. Quartalſchr. 1859, 319 ff); Mooren, Nachrichten über Thomas 
von Kempen. Krefeld 1855; Nolte, Zur Geſch. des Büchleins von der Nachfolge Ehrifti 
(Scheiner und Häusles Theol. Zeitiär. VII, Wien 1855, Hft 1 2); F. X. Kraus 
in der Augsb. Allgem. Ztg 1872, Nr 201. fiber Joh. Gerſen ſ. A. de Backer, 
Essai bibliogr. sur le livre De imitatione Christi. Liege 1864; Civiltà cattol. IX, 
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genannt bon Kempen, ®Priefter und Subprior der Auguftiner auf dem 
Agnetenberge bei Zwolle (F 1471), hervorragt. Neben ihm verdient bejonders 
der fromme Sartäufer Dionyfius ( 1471) genannt zu werden 1. 





vol. V (1875) 141—151 294—807; VI 23—42 297— 318; VII 673—692; Camillo 
Mella S. J., Della controversia Gerseniana. Notizia illustrativa. Prato 1875; 
Wolfsgruber O.8.B., Giovanni Gerjen, fein eben und jein Werf De imitatione 
Christi. Wien 1880. Der Cod. Antwerp. hat: Finitus et completus a. D. 1439 in 
vigilia 8. Iacobi Apost. per manus Thomae a Kempis, was zunächſt auf den Ab- 
fehreiber bezogen wird. Das Intereſſe der deutſchen Nationalität und des Auguftiner- 
ordens kam in Konflift mit dem der Staliener und der Benediktiner. Bellarmin 
(De script. eccl. Romae 1606) ſuchte zu zeigen, daß das Bud 1260 bereits vorhanden 
war; gegen ihn traten mehrere Auguftiner auf; aber Bellarmin wiederholte jeine Be— 
hauptung in der neuen Ausgabe (1613) und wies auf St Bonaventura bin, der (Con- 
ferentiae ad fratres Tolosates, Confer. VII) mehrere Stellen aus dem frommen Bude 
De imitatione Christi anführe. Der Streit der Orden dauerte fort. Die Auguftiner 
wandten fi) 1638 an die Propaganda mit der Anfrage, ob das Buch mit einem andern 
Namen als dem des Thomas a Kempis gebrudt werden dürfe. Die Benediktiner, be= 
fonders der Engländer Balgrave, verteidigten ihre Anfiht, und am 14. Februar 1639 
entjhied die Kongregation: Rite posse imprimi Romae vel alibi libellum de imitatione 
Iesu Christi sub nomine Ioann. Gersen de Canabaco abbatis monast. S. Stephani 
Vercellensis O. S. B. Im Cod. Allat. fand man als Berfafjer den Abt Johann von 
Canabachum (Caballiacum, Cavaglia, genannt). In Frankreich war Mabillon in diefer 
Sache jehr tätig; er veriammelte in Gegenwart des Erzbiſchofs von Paris drei Gelehrten- 
kongreſſe (1671 1674 1687), die ſich für den Benediftinerabt entjchieden. Ebenſo ſprachen 
fich Thuillier, du Pleffis, Valart aus; in Spanien d’Aguirre und Enriquez, in Deutſch— 
Yand Erhard, Herwin, Mörtz; in Italien Valfechi, Fontanini, Denina, Napione, Gan- 
cellieri, Gaetani. In Paris fand 1839 Präfident de Gregorio den Cod. Vercell. de Ad- 
vocatis, den nad) einem Diarium des Haufes Domenico Avogadro 1349 jeinem Bruder 
Vinzenz überließ. Viele der älteften Handſchriften fanden ſich in Italien, ebenjojehr alte 
Überjegungen, wovon die lombardijche die erfte, dann auch) alte Ausgaben. D.%. Sans 
tini, Regularfanoniter vom Lateran, trat indefjen wieder für Kempis auf (Gli Studii 
in Italia 1879, Sett. 291 f). Gegen ihn B. Veratti, Della controversia Gerseniana. 
Modena 1881. Wohl ward jelbjt die Exiſtenz des Abtes Gerjen beftritten, für ben 
viele Franzoſen ihren Joh. Gerjon jeßten; Gerjen fol aber 1220—1240 die Bene- 
diktinerabtei von St Stephan in Vercelli geleitet haben. Der Katalog ihrer Abte von 
1172 bis 1536 bei Franz Aug. dela Chiefa di Cervignasco, Biſchof von Saluzzo 
(Hist. chronol. Card., Archiep., Episc. et abbat. Pedemont. region., Taur. 1645, 291), 
bat ad a. 1230: Gerzen, qui eruditissimum tractatum de imitatione Christi composuit. 
St Franziskus (zitiert Imit. III 50) fol zwei Jünger, den Portugiefen Anton (von 
Padua) und den Engländer Adam von Marfico, zu Gerjen nad) Vercelli gefandt haben, 
um fie weiter auszubilden; er fol jelbft an diefen Abt gejchrieben und dieſer jeinem 
Schüler Anton ein glänzendes Zeugnis gegeben haben (Butzelin O.S.B., Monolog. 
Bened. Aug. Vind. 1656, add. 17. Dec. Wadding, Annal. min. I). Funk (Gerjon 
und Gerjen, in Kirchengeſchichtl. Abhandl. II, Paderborn 1899, 373 ff) hat wieder ſchwer— 
wiegende Gründe für die Annahme beigebracht, daß der Benediktinerabt Gerſen nicht 
exiſtiert hat, ſondern daß der Johannes Gerſen einiger Handſchriften der Imitatio kein 
anderer iſt als Joh. Gerſon. Mean führt ferner an, daß das Offic. in festo Corporis 
Christi, von St Thomas 1263 auf Befehl Urbans IV. verfaßt, in der Antiphon zur 
eriten Veſper eine Stelle aus Imit. IV, 13, 2 gibt; die Schrift jeßte 1.4, c. 4 5 die 





1 Acta Sanctor. Bolland. 12. Marti 245 f. Literatur oben ©. 316. Über Hein- 
rich Maude von Windesheim j. Visser, Een mynlike vuerighe begerte der ynniger 


zielen tot haren gemynden Here, in Nederlandsch archief vor kerkgeschiedenis 
1901, 249 ff. 
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D. Leiftungen auf dem Gebiete der Moral, des Kirchenrechts und der Kirchengeſchichte. 


6. In der Moral erwarben fich hohe Verdienfte: Johann Gerjon, St An- 
tonin von Florenz, der mit dem Namen Ajtejanus bezeichnete Franziskaner des 
14. Sahrhunderts, der die vielgebrauchte, unter dem Namen der Summa Astesana be= 
Tannte Kaſuiſtik verfaßte; der Dominifaner Bartholomäus a St Concordio auß 
Pila (F 1347), dem ein Ähnliches Werk zugehört (Summa Pisanella, Bartholina ed. 
1473), woraus der Franzisfaner Angelus (} 1495) die Summa Angelica auszog, 
welche die einzelnen Fälle in alphabetiiher Ordnung darftellte. Der Orden der minderen 
Brüder lieferte überhaupt viele Kafuiften, wie J. B. Trovamalo (Summa Rosella), 
% 8. Salvis, Pacifico u. a. Petrus Schott, Kanonifus von Straßburg 
(F 1499), ſchrieb verjchiedene Quäftionen über das Gewifjen!. Dem Gebiete des praf- 
tiſchen Lebens gehören auch die Schriften des Heidelberger Profeſſors Rikolaus Magni 
von Sauer (F 1435) an. Auf dem Gebiete des Kirchenrechts wirkten beionders 
Johannvon Imola( 1436), Nitolaus de Tudeshis, Erzbiihof von Palermo 
(+ 1443), die Kardinäle Zabarella und Turrecremata, Andreas de Bars 
batia (f 1479), Alexander Tartagnus (} 1477), Schüler des 1457 verftorbenen 
Johann von Anagni. Die meiften Kanoniften hatte noch immer Italien. In 
Deutihland Ihrieb Heinrih von Odendorp aus Köln, 1385 Rektor der Wiener 
Univerfität, über einzelne Abſchnitte des kanoniſchen Rechtsbuches; dasſelbe gejhah von 
vielen andern Profefjoren des Kirchenrechts. Dieſe waren bereits in nicht geringer Zahl 
dem Laienftande angehörig ?. 

Der Humanismus und die Buchdruderfunft übten auf die Erweiterung und Bes 
lebung gejhiätliher Studien einen bedeutenden Einfluß. Chroniken wurden noch 


Kommunion unter beiden Geſtalten voraus, die im 15. Jahrhundert bereits aufgehört 
hatte; fie habe weit mehr die Färbung des 13. als die des 15. Jahrhunderts und ein 
italieniſches Gepräge; die angeblien Germanismen lafjen fi als norditalieniihe Pro= 
pinzialismen betradten. L.1, c. 7 de vana spe et elatione fugienda bedient fich der 
Autor eines Briefes des Abtes von St Michael de Lucedio O. 8. B. bei Vercelli (Ep. 
ad monachos de obedientia Patribus praestanda et de humilitate servanda, ediert von 
Ab. Giac. Eugen. Levis [1737—1810], Anecdota sacra sive collectio omn. gener. 
opusculorum. Taur. 1789). Im Eingange von 1. 1, c. 9 ift eine Gentenz des Franz 
Rango, Profefjors der Rechte in Bologna, dann in Wercelli, genannt Glossator Ver- 
cellensis, angeführt (Tiraboschi, Storia della letter. ital av II21225635.2n823)5 
diefem werden zwei Werke zugefchrieben: Comment. in Prooemium decretalium und In 
tit. de supplenda neglig. praelat.; insbejondere von Baldus, Panormitanus, Ymola, 
Gemignano, Decius. ©. A. Delvigne, Preeis hist. Sept. 1878. Bruxelles. Funk 
hat fich entjehteden für Thomas ausgeſprochen (Kirchengeſchichtl. Abhandl. II 373 ff 
408 ff). Viele glauben mit D. Manfi (Not. in Raynald., Annal. a. 1429 n. ult.), 
rem iacere sub lite numquam dirimenda. Doch ift nad) dem heutigen Stand der Frage 
an der Autorfhaft des Thomas faum eın Zweifel. Vgl. Denifle, Kritifhe Bemer— 
Zungen zur Gerſon-Kempis-Frage, in Zeitſchr. für kathol. Theol. 1882, 692 ff; 1883, 
692; Funk a. a. O. mit Literatur; Fromm, Zur Streitfrage über den Verfaſſer der 
Imitatio Christi, in Zeitſchr. für Kirchengeſch. 1888, 54 ff; Keftenid, Noch einmal 
die Handſchrift der Imitatio Christi und bie Autorihaft des Thomas, ebd. 1903, 594 ff; 
Hirſche, Prolegomena zu einer neuen Ausgabe der Imitatio Christi nad) dem Auto- 
graph des Thomas von Kempen. 3 Bde. Berlin 1873— 1894; A. Jeanniard du Dot, 
Thomas a Kempis auteur certain de l’Imitation. Nantes 1906; Montmorency, 
Thomas a Kempis. London 1906. D. Butler, Thomas a Kempis. London 1908. 

ı [oann. Gerson., Definitiones terminorum ad theologiam moralem pertinen- 
tium und andere Schriften. S. Antonin., Summa theologica, ed. Ballerini. 4 Bde. 
Veronae 1740. 

2 Rederer, Der ſpaniſche Kardinal Joh. von Turrecremata. Sreiburg i. Br. 1879. 
Über Odendorp |. Aidbah, Geſch. der Wiener Univerfität I 113; vgl. Schulte, 
Gef. der Quellen und Literatur des tanonifchen Rechtes. 3 Bde. Stuttgart 1875 ff. 
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weiter in Mlöftern und in Städten verfaßt, jo in Frankreich von dem ZTrinitariergeneral 
Robert Gaguin (f 1508) u. a. m. Hohe Verdienfte um bie Geſchichte erwarben 
ſich Erzbifhof Antonin von Florenz, Aneas Sylvius Piccolomini, 
Eugens IV. Sekretär Flavius Blondus (F 1458), Kardinal Jafob Am annati 
von Pavia (f 1479), dann Bembo, Bernardin Corius von Mailand, Poggio 
Bracciolino von Florenz, der als Kritiker befannte Saur. Valla, die nidt tadel⸗ 
freien, aber ſehr gewandten Hiſtoriker Phatina, Guicciardini, Machiavelli. 
Deutſchland konnte den Albert von Straßburg, den Theoderich von Niem, 
den Nikolaus von Cuſa und den Gobelinus Perſona und viele Humaniſten 
als Förderer geſchichtlicher Arbeiten aufweiſen, denen bereits mehrere Fürſten Unterſtützungen 
gaben. Der wiſſenſchaftlich gebildete Pfalzgraf Philipp ſuchte fie an der Univerſität 
Heidelberg zu fördern; er veranlaßte den Rudolf Agricola zur Abfaſſung einer 
Weltgeſchichte und ermunterte den Abt Johann Trithemius von Sponheim, zur 
Verdffentlichung deutſcher Geſchichtsquellen eine eigene Druckerei anzulegen. Dieſer Tri 
themius ward auch durd feine Verdienfte um die Gejhichte ausgezeichnet. Er lieferte 
nicht nur das erſte allgemeine Gelehrtenlexikon in ſeinem Werke über die kirchlichen 
Schriftſteller, das nachher (1508—1513) fein Schüler Johann Butzbach, Prior in 
Laach, in Verbindung mit Jakob Siberti mit einem Nachtrage von 1155 Artikeln 
bereicherte, jodann den Katalog berühmter Männer Deutjhlands, jondern auch in feinen 
Hirfauer Annalen ein troß einzelner Jrrtümer höchſt verdienftvolles Quellenwerk und 
Yieß noch in jeinen legten Jahren durch den Mönd Paul Lang Materialien zu einer 
ausführlichen deutihen Geſchichte ſammeln. Als Geiler 1500 den Sebaftian Brant 
als Ratſyndikus von Bafel nad) Straßburg zog und den Jakob Wimpfeling zu mehr: 
jährigem Aufenthalt in diefer Stadt bewog, gründeten beide einen Verein zur Förderung 
vaterländiſcher Geſchichtsſtudien. Wimpfeling verfaßte eine Geſchichte der Straßburger 
Biſchöfe und einen Abriß der deutſchen Geſchichte. In Nürnberg waren Hartmann 
Schedel, in Augsburg der Benediltiner Sigmund Meifterlin und Konrad 
Peutinger, in Kolmar der Kanonikus Sebaftian Murrho, in Köln der auf 
um Schrifterflärung und Volksbildung verdiente Kartäuferprior Werner Rolewind 
(r 1502), in Hamburg der Domherr Albert Crantz (F 1517) für die Geſchichte er- 
folgreich tätig !. 


E. Die bibliſchen Studien. 


7. Man war bei den Lateinern, die an Zahl der Leiftungen die Griechen längſt 
übertrafen, nad) und nah zu gründlicherem Bibelſtudium und insbeſondere zur ges 
naueren Erforſchung des Literalfinnes mit Einſchränkung der allegorijchen und moraliſchen 
Auslegung gekommen (oben ©. 73). Die Univerfität Paris verurteilte zu Gerjong 
Zeit den Sat: „Der buchſtäbliche Sinn der Schrift ift nicht immer wahr”, hielt feit 
an der Firchlichen Erklärung der mejfianischen Stellen und verwarf auch 1497 die 
Behauptung, BP 21, 7 könne fi nur im allegorifchen, nicht im natürlichen Sinne 
auf Chriſtus beziehen?. Einzelne Gelehrte beſchäftigten ſich fortwährend in nüßlicher 
Weiſe mit der Schrift. Unter diefen ragten namentlid) die Spanier hervor. Der 
befehrte Rabbiner Salomon Levi, als Chriſt Paul von Burgos, Bilhof von 
diefer Stadt (1415— 1435), vermehrte und verbefjerte die Poſtille des Lyranus (oben 





re Horawitz, Nationale Gefhiätfchreibung im 16. Jahrhundert, in Sybels 
Hiftor. Zeitſchr. 1877, 66 ff. M. Ritter, Studien über die Entwicklung der Geſchichts— 
wiſſenſchaft. III: Das Zeitalter des Humanismus, der Reformation und Gegenreformation, 
in Hiftor. Zeitſchr. CIX (1912) 261—341. Der kritiſche Verfuh des Laur. Valla, 
De ementita Const. M. donatione, in Opp., ed. Basil. 1540 1543 f. Bgl. zu diejen 
Hiſtorikern Potthast, Bibl. hist. medii aevi. 
? Über den Biteralfinn der Schrift ſ. Gerson., De sensu liter. S. Script. (Opp. I). 
Du Plessis, Coll. iudic. I, 2, 209; vgl. ©. 185, e.1. Daſelbſt ©. 336 das Dekret 
vom 15. April 1497 über Bf 21, 7. 
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©. 73), wogegen aber der jächjiiche Franziskaner Matthias Döring eine Replit 
zur Verteidigung feines Ordensgenoſſen herausgab. Dem Paulus folgte auf dem 
Biihofsjtuhle von Burgos jein ebenfalls gelehrter Sohn Alfons (1435— 1456). Ge— 
feiert als Ereget war Alfons Toftatus, Doktor von Salamanca, von Eugen IV. 
mit einem Ranonifate und der Würde eines Scholaftifus bedacht, 1449 Bilchof von 
Avila (F 1455)*. Er jchrieb Kommentare über den Pentateuch und andere hiftorijche 
Bücher des Alten Bundes, jowie über Matthäus, an denen man eine ausgebreitete 
Gelehrſamkeit und ſcharfſinnige Zurückweiſung der bei den damaligen ſpaniſchen Juden 
üblichen Einwendungen bewunderte; jie ließ nachher Ximenes 1502 auf jeine Kojten 
drucen. Doch ward an dem gepriefenen Eregeten gerügt, daß er den Griechen in 
der Annahme bezüglich) der Antizipation des letzten Abendmahles Chriſti folge, daß 
er den Tod Chrifti auf den 3. April ſetze, daß er Jehre: obſchon feine Sünde un— 
vergebbar jei, jo abjolviere doc Gott nicht von Strafe oder Schuld, noch Tönne 
jemand abjolvieren, daß er ſich in einigen Außerungen den Basler Doftrinen über 
Bapit und Konzil anſchließe. Der Auguftiner Jakob Perez von Valencia (F 1491) 
ichrieb Kommentare zu den Pjalmen und dem Hohenliede, ſowie gegen die Juden; 
andere lieferten ähnliche Werte. Nach einem großartigen Plane ließ Kardinal Kimenes 


- die erfte große Polyglotte (Romplutenfis) in ſechs Foliobänden durd) einen Verein von 


Gelehrten, worunter Anton de Lerija (f 1522), bearbeiten, worin mit dem latei= 
niſchen und griechiſchen der hebräifche, arabiſche und andere orientaliiche Tegte nebſt 
Wörterbüchern und Grammatiken geliefert wurden, eine mit Recht für die damalige 
Zeit hochbewunderte Arbeit ?. 

Wie Spanien, jo hatte aud) Italien im 15. Jahrhundert tüchtige Drientaliften, 
wie Petrus Rojji von Siena, Jakob Philipp von Bergamo, Joh. Picus 
von Mirandola, Manetti, Giavozzo, Palmieri, dann Teſio Ambrogio, 
dem Leo X. den Lehrſtuhl der orientaliſchen Sprachen in Bologna übergab. Auguſtin 
Giuſtiniani arbeitete an einer Polyglotte über das Pſalterium; ſeit 1477 ward 
die hebräiſche Bibel in Italien gedrudt?. Der Dominifaner Thomas de Bio, 
Cajetan genannt, 1517 Kardinal, lieferte reichhaltige, aber durch viele Verjtöße und 
jonderbare Meinungen entjtellte bibliiche Kommentare *. Zahlreich waren allenthalben 
die Boftillen, im 14. Jahrhundert waren die des Dominifaner3 Nikolaus von 
Gorram jehr gebraucht, im 15. Jahrhundert in Deutichland die der Wiener Pro- 
fefloren Heinrich von Hejjen, Nilolaus von Dinkelsbühl (+ 1433) und 
Thomas Haſſelbach (+ 1464)°. Die hebräiſche Sprache ward beſonders durch 
Reuchlin unter den Deutſchen gefördert; aber gleichzeitig mit ihm beſchäftigten ſich 
mit derſelben der Dominikaner Peter Schwarz, der 1477 eine grammatiſche Ans 


1 Seine Grabiärift: Hic stupor est mundi, qui seibile discutit omne. Rügen 
gegenihn: Raynald., Annal. a.1443, n. 34; Spondan., Annal. a. 1447; Du Plessis 
a. a. O. II, 1, 240—242. 

2 Biblia sacra Vet. Test. multipliei lingua nunc primum impress. I—V; Nov. 
Test. VI. Compluti 1514—1517. Bgl. Hejele, Der Kardinal Kimenes, Tübingen 
1844, 120—158. 

3 Italieniſche Bibelausgaben: Psalterium hebraicum. Bonon. 1477. Biblia hebr. 
integra Soneini 1488, ed. Brix. 1494 (von Luther benugt). Mit 1517 beginnen 
die ſchönen Bibelausgaben des David Bromberg zu Venedig, dem der befehrte Jude 
Felix von Prato beiftand. Ed. Venet. 1517 1521 1528. Biblia rabbinica 1518, IV, 
ed. 2 von Jakob Ben Chajim 1525. 

4 Qaietan., Comm. in Vet. et Nov. Test., ed. Francof. 1639 f. 5 Bde. 

5 Nicolaus de Gorram, Postilla in Psalter. et Iob, in Pauli Epp., in Matth. 
et Ioann. (viele Handſchriften in deutſchen Kiöftern, fiehe 3. B. die Handſchriften des 
Stiftes St Florian). Val. Aſchbach, Geſch. der Wiener Univerfität I 430. 
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leitung zur Erlernung derjelben herausgab, Rud. Agricola, der die Pjalmen aus 
dem Urterte überſetzte Gregor Reiſch in Freiburg, Summenhart und Paul 
Scriptoris in Tübingen, Konrad Pelican. Der gelehrte Theolog Ed, im 
Hebräifchen Schüler des Reiſch, berief 1505 den Joh. Böj Henftein als Profefjor 
des Hebräifchen nach) Ingofftadt, der ſich darin unabhängig von Reuchlin und Pelican 
ausgebildet hatte. In Mainz, Köln, Kanten, Kolmar und anderwärt® ward das 
Hebräifche ftudiert. Reuchlins Grammatik und Wörterbuch übertrafen aber die früheren 
Leiftungen. Don Bedeutung für das Bibelftudium wurden aud) die Arbeiten des 
klaſſiſch, nur zu wenig dogmatiſch gebildeten Erasmus. Er bejorgte eine neue 
Ausgabe des griechiſchen Textes des Neuen Teftaments, die zuerjt 1516 erjchien; aus 
ihr und der Komplutenfis hat fich der rezipierte Text gebildet. Er ſchrieb aud) dazu 
Anmerkungen und eine Paraphraſe mit Benutzung griechiſcher Eregeten!. In Frank—⸗ 
reich war für ein genaueres Bibelftudium Faber Stapulenjis (Jacques Le Fevre 
d’Etaples, F 1537) tätig; feine Kommentare zum Pjalter und zum Neuen Tejtament 
waren nicht ohne Wert; aber feine fühne Kritik zog ihm mehrfache Zenfuren zu. Am 
berühmteften ward er durch feine (erſt 1523 vollendete) Überjegung der Bibel in das 
Franzöſiſche?. 

Faſt alle chriſtlichen Länder hatten bereits am Ende dieſer Periode über—⸗ 
ſetzungen teils des ganzen Textes, teils der vorzüglichſten Bücher der Heiligen 
Schrift in der Landesſprache, welche die Kirche den Gläubigen nicht verwehrte, wo 
nicht Gefahren für den Glauben und die geſunde Entwicklung der Völker Beſchrän— 
fungen erheifchten. Was ſonſt für die meijten Privaten unmöglich gewejen war, wurde 
durch die Erfindung der Buchdruderfunft ermöglicht. Jetzt ward das Bibellejen eifrig 
betrieben, auch von Ungelehrten und rauen; rajch wurden die gedrudten Bibeln ge— 
fauft. Viele Knaben lafen die Evangelien und andere bibliiche Schriften und lernten fie 
auswendig; Stipendien für mehrjähriges Studium derjelben wurden geftiftet. Dabei 
ward aber den Gläubigen, wie in der Kölner Bibel (1470—1480) geſchah, ein= 
geichärft, mit demütigem Geifte und mit Gebet das heilige Buch zu leſen, daS Un— 
verjtandene „ungenrteilt” zu laſſen, alle® im Sinne der heiligen Kirche zu verſtehen; 
auch wurden, wie bei der Lübecker Bibel von 1494, aus Nikolaus Lyranus den dunfleren 
Stellen Erläuterungen beigefügt. Deutichland hatte nach der Fuſtſchen Bibel von 
Mainz (1451—1455) von 1460 bis 1521, alfo vor Luther, 14 volftändige Bibeln in 
Hochdeutjcher und vier in niederdeutjher Mundart?. In Italien ward 1471 eine 
populäre Bibel von Malermi gedrudt, der jpäter viele andere folgten, jo daß bis 
1500 in Stalien 36 Ausgaben der ganzen Bibel, 35 von einzelnen Teilen, bejonders 
dem Pjalter und dem Neuen Teftamente, gezählt wurden. Das Verftändnis der latei— 
nijhen Vulgata war zudem hier weit verbreitet. In Frankreich zählte man bis 1524 
neun Ausgaben. Eine jpanische Bibel erſchien ſchon 1478 zu Valencia‘, 





! Eradmus für die Bibel Nov. Test. Basil. 1516 (Leo X. gewidmet), 2. ed. 1519. 
Paraphrasis Nov. Test. 1522. 

° Faber Stapul., Psalterium quintuplex. Par. 1509. Comm. in Epp. Pauli. 
Par. 1512; in IV Evang. Meld. 1522. La Bible. Antwerp. 1530. 

® Le Long, Bibliotheca sacra in binos syllabos distineta. 2 Bde. Par. 1723. 
Hain, Repertorium bibliograph., Stuttg. 1826 f, n. 3129—3143. F. Falk, Bıbel- 
ſtudien, Bibelhandſchriften und Bibeldrude in Mainz. Mainz 1901; Die Bibel am 
Ausgange des Mittelalters, ihre Kenntnis umd ihre Verbreitung (Vereinsſchrift der 
Görres-Geſellſchaft). Köln 1905. 

* Über italieniſche Bibeln j. Civilta cattolica Ser. 4, X (1861) 266. Über Frank— 
reich ſ. Perennes, Diet. de bibl. cath. I. Paris 1858. 
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14. Der Kultus, die Sakramente und der religiöſe Volksunterricht; 
die kirchliche Kunſt. 


Literatur: — Kultus: V. Thalhofer, Handbuch der katholiſchen Liturgik. 
2. Aufl. von 8. Eiſenhofer. 2 Bde. Freiburg i. Br. 1912 (Bd I 130 ff die litur— 
giſchen Schriftfteller des 14. und 15. Jahrh.). Die Werfe von Franz, Kellner, 
Bäumer, Batiffol j. Bd II 710. Freisen, Manuale curatorum secundum 
usum ecelesiae Roskildensis. Katholiſches Ritualbud der däniſchen Didzefe Roskilde 
im Mittelalter. Paderborn 1898; Kathol. Taufritus der Diözeſe Schleswig im Mittelalter, 
in Tüb. Theol. Quartalſchr. 1899, 1 ff. Falk, Die deutihen Meßauslegungen von der 
Mitte des 15. Jahrhunderts bis zum Jahre 1525 (Vereinsſchr. der Görres-Geſellſchaft). 
Köln 1889. Mercati, Appunti per la storia del Breviario romano nei secoli XIV 
sino XV tratti dalle „Rubricae novae“, in Rassegna Gregoriana 1903, 397 ff. Beiſſel, 
Die Verehrung der Heiligen und ihrer Reliquien in Deutihland während der zweiten 
Hälfte des Mittelalters. Freiburg i. Br. 1892. 3. Seiß, Die Verehrung des hi. Joſeph 
in ihrer geſchichtl. Entwidlung bis zum Konzil von Trient. Ebd. 1908. C. Mohl— 
berg, Radulph de Rivo, der letzte Vertreter der altrömijchen Liturgie I. Löwen 1911. 
3. Falk, Die Ehe am Ausgang des Mittelalters (Erläuterungen und Ergänzungen zu 
Sanfjens Geſch. des deutſchen Volkes VI 4). Freiburg 1. Br. 1908; Die pfarramtl. Auf: 
zeichnungen (Liber consuetudinum) des Florentius Diel zu St Chriftoph in Mainz (1491 
bis 1518) (ebd. IV 3). Ebd. 1904. €. Eijentraut, Die Feier der Sonn= und Feſttage 
ſeit dem letzten Jahrh. des Mittelalters. Würzburg 1914. — Buße und Ablaß: 
Weber, Die Bamberger Beihtbücher aus der erften Hälfte des 15. Sahıh. Kempten 1885. 
Wagner, Zwei Beichtanweifungen aus dem 15. Jahrh., in Zeitſchr. für Kirchengeſch. 
1887, 432 ff. Paulus, Die Reue in den deutichen Beihtihriften deö ausgehenden 
Mittelalters, in Zeitſchr. für fathol. Theol. XXVII (1904) 1 ff; Der fog. Ablaß von 
Schuld und Strafe im jpäteren Mittelalter, ebd. XXXVI (1912) 252—279; Zum Ber: 
ftändnis eigentümlicher Ablaßurkunden, ebd. XXXVII (1918) 295—327. %. Diet: 
terle, Die Summae confessorum sive de casibus conscientiae, von ihren Anfängen 
bis zu Silvefter Prierias, in Zeitſchr. für Kirchengeſch. XXV (1904) bis XXVIII (1907), 
in zahlreihen Fort. I. W. Battenberg, Des Mag. Joh. Lupi (Wolff), eriten 
Pfarrers an der St Peterskirche zu Frankfurt a. M. (1453—1468), Beichtbüchlein. Gießen 
1908. 3. Falf, Drei Beihtbüdlein nad den zehn Geboten aus der Frühzeit der Buch— 
druderfunft (Reformationsgeid). Studien und Texte von J. Greving, ID. Münſter 
1907; Das älteſte deutſche Beichtbüchlein. Mainz ca 1465, in Zeitſchr. für kathol. 
Theol. XXXII (1908) 754775. Brieger, Dad Weſen des Ablafjes am Ausgange des 
Mittelalters unterſucht mit Rüdfiht auf Luthers Theſen. Leipzig 1897. Fredericg, 
La question des indulgences dans les Pays-Bas au commencement du XVI* siecle 
(Extr. du Bull. de l’Acad. de Belgique). Bruxelles 1899; Les comptes des indul- 
gences en 1488 et en 1517—1519 dans le dioc. d’Utrecht (Extr. des M6moires publ. 
par l’Acad. de Belgique). Ebd. 1899. Paulus, Johann von Palk über Ablaß und 
Reue, in Zeitſchr. für fathol. Theol. 1899, 48 ff; Das Züriher Jubıläum dom Sahre 
1479 und die Ablaßſchrift Albrechts von Weißenftein, ebd. 423 ff; Die Ablaßbriefe für 
Cypern 1454—1455, ebd. 438 ff; Das Erfurter Jubiläum vom Jahre 1451, ebd. 181 ff; 
Der Ablaß für die Verftorbenen am Ausgange de Mittelalters, ebd. 1900, 249 ff; 
Hat Stephan von Sandsfron den Ablaß als einen Erlaß ber Höllenftrafe betrachtet? 
in Katholit LXXIX (1899) 283 ff. P. Fredericq, Rekeningen en andere stukken 
van den pauselijken aflaathandel te Mecheln in ’t midden der 15% eeuw. 2 le 
(Acad. royale de Belgique, Mö6moires, 2° ser., t. V). Bruxelles 1909. ©. aud) die 
Siteratur Bd II 715. — Predigt und Bolfsunterridt: Die Werke von Cruel, 
Abert, Lecoy de la Marde j. Bd II 710-711. Zanotto, Storia della pre- 
dicazione nei secoli della letteratura italiana. Modena 1899. Gasquet, Religious 
instruction in England during the XIV and XV century, in Dublin Review 1894, 
886 ff. Paulus, Zur Geih. der Predigt beim ausgehenden Mittelalter, in Katholik, 
Neue Folge X (1894) 279 ji; Der Franziskaner Stephan Fridolin, ein Nürnberger 
Prediger des ausgehenden Mittelalters, in Hiftor.-polit. Bl. 1894, 465 ff. Sinjen 
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mayer, Die Predigten des Franzisfaners Johannes Pauli, in Hiftor. Jahrb. 1898, 
873. Landmann, Die weitfäliihen Prediger aus den Mendifantenorden zu Ende 
des Mittelalters. (Diſſ.) Münfter 1897; Das Predigtwejen in Weftfalen in der leßten 
Zeit des Mittelalter (Reformationsgeſchichtl. Tori. I). Münfter 1900. KR. Hefele, 
Die franzisfaniihe Wanderpredigt in Italien während des 15. Jahr). Ein Beitrag zur 
Geſchichte Bernhardins don Siena. Freiburg i. Br. 1912. 8. Pfleger, Dr Johannes 
Kreutzer, ein eljäjfiicher Prediger und Reformator des 15. Jahrh., in Hijtor.=polit. BI. 
CL (1912) 178 ff 241. U. Shmidt, Stephan Fridolin, ein Franzisfanerprediger 
de3 ausgehenden Mittelalters (Veröffentl. aus dem kirchenhiſtor. Seminar, 3. Reihe XI). 
Münden 1911. Braun, Die fatholiige Predigt während der Jahre 1450—1650 über 
Ehe und Familie. Würzburg 1904. K. A. Schmid, Geſch. der Erziehung, fortgeführt 
von ©. Schmid. 2 Bde. Stuttgart 1888. Lorenz, Volfserziehung und Volksunter— 
richt im jpäteren Mittelalter. Paderborn 1887. Bahlmann, Deutſchlands Tatholiiche 
KRatehiemen bis zum Ende des 16. Jahrh. Münfter 1894. Falk, Der Unterricht des 
Volkes in den Fatehetiihen Hauptftüden am Ende des Mittelalters, in Hiftor.=polit. BI. 
1892, Sı ff 721f. Mausbach, Katholiſche Katehismen von 1400 bis 1700 über die 
zum Bußjatramente erforderlihe Neue, in Katholif LXXVII (1897) 37 ff 109 fi. 
Eysengrein, Catalogus testium veritatis. Dilling. 1565. Dacheux, La predication 
avant la reforme, in Revue cathol. d’Alsace 1863, 1 ff 58 ff. Brüd, Der religiöje 
Unterridt für Jugend und Volk in Deutſchland in der zweiten Hälfte des 15. Jahrh. 
(aus dem Katholik). Mainz 1876. Moufang, Die Mainzer Katehismen von Er— 
findung der Buchdruderfunft bis zum Ende des 18. Jahr). Mainz 1877. Geffden, 
Der Bilderfatehismus des 15. Jahrh. nach Cod. Heidelberg. 438 mitgeteilt. Leipzig 
1855. 4. Vollmer, Materialien zur Bibelgeſchichte und religiöfen Volkskunde des 
Mittelalters. I. Ober- und mitteldeutihe Hiftorienbibeln. Berlin 1912. Sanjjen- 
Paſtor, Geſch. des deutichen Volkes J. — Geiftlihes Volkslied: Gejangbud 
von Öglin. Augsburg 1512. Geffcken, Hamburgiſche und niederfähfiihe Gejang= 
bücher des 16. Jahrh. Hamburg 1857. Meifter, Das Tatholifche deutjche Kirchenlied 
in feinen Singweijen I, Freiburg i. Br. 1862; II—IV von Bäumfer, ebd. 1883 bis 
1891. ©. die Literatur im Artikel „Kirhenlied“ (von Bäumfer) in Weter und 
Weltes Kirchenlexikon VII (2. Aufl.) 620 ff. Weber, Der Kirchengeſang im Bis- 
tum Bamberg (Bereinsiähr. der Görres-Geſellſchaft). Köln 1893. Vgl. Bd II 733. — 
Kirhlide Kunſt: ©.85 II 730—731. Vasari, Le vite de’ piü eccellenti pittori, 
scultori ed architetti. Nuova ediz. di Milanesi. Firenze 1878 ff. Janner, Die 
Bauhütten des deutſchen Mittelalters. Leipzig 1876. Durſch, Äſthetik der Kriftlichen 
bildenden Kunſt des Mittelalters in Deutjchland. Tübingen 1854. Beijjel, Fra Angelico 
da Fieſole. Freiburg i. Br. 1895. Burdhardt, Geſch. der Renaifjance in Stalien. 
3. Aufl. Stuttgart 1891. Crowe und Cavalcajelle, Geſch. der italieniihen Malerei. 
Deutihe Ausgabe von Jordan. Leipzig 1869 ff. Müntz, Histoire de l’art pendant 
la Renaissance. 3 Bde. Paris 1888 ff. A. Michel, Histoire de l’art t. III et IV. 
Ebd. 1908—1911. E. Male, L’art religieux de la fin du moyen-äge en France, 
Ebd. 1908. A. Venturi, Storia dell’ arte italiana t. VIw VII 1-3. Milano 1908 
sino 1914. Joseph, Bibliographie de l’histoire de l’art de la premiere Renaissance 
en Italie. Bruxelles 1898. ©. die Bibliographie bei Kuhn, Allgemeine Kunſtgeſch. I 
622 ff; II 503 f; III 757 Fi. 


1. Der Gottesdienſt erlitt im Laufe des 14. und 15. Jahrhunderts 
feine mejentlihe Anderung und ward mit hohem Glanze gefeiert. Auf den 
Beſuch desjelben in den Pfarrkirchen ward fortwährend gedrungen!. Die Ehr— 
furcht vor der konſekrierten heiligen Hoftie, die Kniebeugung bei ihrer Elevation, 
die feierliche Begleitung des Viatikums mit Kerzen und unter Glockengeläute, 
das Verbot der Haustaufen, die würdevolle Verrichtung der geiſtlichen Funk— 


Konzil von Marciac 1326, can. 26; Konzil von Benevent 1331, can. 8; Konzil 
bon Benevent 1378, can. 68; Konzil von Prag 1349, can. 32 uſw. 
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tionen wurden don den Konzilien eingefhärft!. In manchen biſchöflichen 
Städten blieb dad Volk auh nah Errihtung mehrerer Pfarreien für einzelne 
heilige Handlungen noch an die Domkirche und deren Baptiſterium gebunden; 
dort verrichteten auch Häufig die am Dome angeftellten Geiftlihen nad) Ab— 
teilung der Wochen die Geihäfte (Hebdomadarien, Dogmani, Manfionarien), 
jo daß ftet3 einer derjelben zugegen fein mußte. Die Oblationen von Geld 
und Wachs und die Prozeffionen, bejonders die mit Reliquien ?, waren jehr 
häufig. Im kirchlichen Offizium (Breviergebet) traten im 14. und 15. Yahr- 
Hundert Neuerungen ein, indem das römiſche Kurialoffigium, wie es im ber 
päpftlihen Balaftkapelle gehalten wurde, beſonders durch die Franziskaner ver— 
breitet ward und auch beim Weltklerus immer mehr in Aufnahme fam. Dod 
erhoben ſich noch eifrige Vertreter des alten römischen Offiziums, mie es in ber 
Laterankirche und andern römischen Bafilifen gehalten worden ward. Beliebte 
Andahten wurden das Roſenkranzgebet und die Stationen des Kreuzwegs, 
die mit belehrenden und anſprechenden bildlihen und plaftiihen Darftellungen 
der Paſſion geziert waren. Das Ave-Maria-Läuten war fait allentdalben ein— 
geführt. Bon Feſttagen wurden die Yeier des Fronleichnamsfeſtes mit der 
theophorifchen Prozejfion, das Feſt der heiligen Dreieinigfeit (von Johannes XXL. 
vorgejchrieben), Mariä Heimiuhung am 2. Juli (Urban V. 1369 und drei- 
unddierzigfte Sitzung von Bajel) und der Unbefledten Empfängnis allgemein. 
Am 15. Jahrhundert fam auch das Felt der fieben Schmerzen Mariens auf; 
das Rofenkranzfeft war nur Ordensfeft der Dominikaner. Beitlih beging man 
die Tage der Apoftel und der bejondern Patrone wie der beliebten Volks— 
heiligen; in Rom fam nod das Feft Maria Schnee (6. Yuguft) Hinzu. Das 
1300 von Bonifaz VII. eingeführte Jubiläum ward von Klemens VI. 
1343 auf alle 50 Jahre feſtgeſetzt, dann bon Urban VI. 1389 auf alle 
33 Zahre. Bonifaz IX. verlieh bereit den Jubiläumsablaß für andere Did- 
zeſen; Paul IL. endlich feste 1470 jedes 25. Jahr dafür feit, was Sixtus IV. 
1473 beftätigte. Unter Alerander VI. fam die feierlihe Eröffnung der heiligen 
Pforte am Weihnachtstage des Vorjahres und deren Schließung beim Ablauf 
als Anfangs- und Endpunkt für die Gewinnung des Ablafjes hinzu 5, Die 
Ablafverleihungen waren aud font häufig, und dabei erlaubten ſich die 





: Konzil von Salzburg 1418, can. 10; Konzil von Tortoja 1429, can. 7. 

2 Konzil von Benevent 1378, can. 35. 

s Ein bejonders eifriger Vorkämpfer des alten römiſchen Offiziums gegenüber dem 
„neurömiſchen“ war Radulph de Rivo, Dehant von Tongern (F 1403), der mehrere 
Schriften über den kirchl. Gottesdienft und das Offizium Hinterlaffen hat. Vgl. C. Mohl- 
berg, Radulph de Rivo (oben ©. 331), mit reihen Literaturangaben (6. ıx—xıv). 

« Ejjer, Das Ave Maria-Läuten und ber „Engel des Herrn“ in ihrer geſchicht— 
lichen Entwicklung, in Hiſtor. Jahrb. 1902, 22 ff 247 ff 775 Schmik, Das Rofen- 


kranzgebet im 15. und im Anfange des 16. Jahrhunderts. Freiburg i. Br. 1903. 


A. R. Kneller, Geſch. der Kreuzwegandacht von den Anfängen bis zur völligen Aus⸗ 
bildung. Freiburg i. Br. 1908. 

5 Bonif. VII. ce. 1. Antiquorum V, 9 in Xvagg. comm. Clem. VI., Const. 
Unigenitus c. 2 h. t. Bonif. IX., Magn. Chron. Belg., bei Pistor., Rer. Germ. 
Script. III, Ratisb. 1726, 363. Paul. II. e. 3 Etsi Dominici h. t. in Xvagg. comm. 
Sixt. IV. c. 4 h. t. Bened. XIV., Const. Nemo vestrum 1749, Bullar. Magnum 
XVII 147. 
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Berkündiger und Almoſenſammler (Quäftoren), gegen die öfters eingeſchritten 
werden mußte, übertriebene Behauptungen, wie 3. B. daß die unmittelbare 
Befreiung der Seelen aus dem Fegfeuer mit dem Gewinnen des Ablafjes ein⸗ 
trete, wozu die päpſtlichen Bullen in keiner Weiſe berechtigten, wie auch die 
Pariſer Fakultät 1482 hervorhob!. In den Erlaſſen der römiſchen Kirche 
war die Lehre vom Ablaß und über die Bedingungen zur Gewinnung der Ab— 
läſſe ſtets in dogmatiſch genauer Weiſe vorgetragen. Im 14. Jahrhundert 
entſtand bereits die Abendmahlsbulle, ſo von der Verkündigung am 
grünen Donnerstag genannt, welche die dem Papſte reſerbierten Zenſuren zu⸗ 
ſammenſtellte. In der Faſſung Urbans V. enthielt ſie ſieben, unter Martin V. 
zehn Fälle; ſpäter wurden dieſelben vermehrt. Sie entſprach vielempfundenen 
Bedürfniſſen der Kirche und der geſamten chriſtlichen Geſellſchaft ?. 

2. Zahlreiche tüchtige Prediger, von denen mande, wie der jpanifche 
Dominikaner Binzenz Ferrerius (F 1419), in verjchiedenen Ländern auf: 
traten, finden wir in allen hriftlihen Staaten. In Italien zeichneten ſich bes 
ſonders aus: der Auguftiner-Sremit Simon a Caffia (F 1348), St Bern: 
hardin von Siena und feine Ordensgenoſſen Albert de Sarteano (feit 
1415 Franz. Obferb.) und Joh. von Gapiftran (geb. 1346, F 1456), 
der auch als Kanonift tüchtige Minorit Franz de Platea (T 1460), die 
Dominifaner Benturino da Bergamo (ca 1333) und Hieronymus 
Sapvonarola, dann Gabriel Barletta (1470), Anton von Ber- 
celli (1480), Bernhardin de Buftis, Michael von Mailand, Ro- 
bert Sarraciolo; in Franfreih: Nikolaus von Glemanges, Joh. 
Gerfon, der Minorit Olivier Maillardd. Unter den Kanzelrednern 





! fiber die quaestores eleemosynarum: Konzil von Trier 1310, can. 85 (gegen 
Abläffe, gegen unbefugte Quäftoren); Konzil von Ravenna 1311, can. 13 (Verbot des 
Predigend); Konzil von Marciac 1326, can. Al (Verbot für fie, Reliquien mit fi) zu 
führen und in ihren Predigten über den Inhalt ihrer Urkunden hinauszugehen); Konzil 
von Alcala 1347, can. 3. Beftrafung der Mißbräuche der Quäftoren dur Bonifaz IX. 
1390. Raynald., Annal. a. 1890, n. 12. Die Kölner Synode 1423 gebot can. 6, 
nur Majoriſten zu Qudftoren zu beftellen; Die gleichzeitige don Trier ſchärfte das Dekret 
Klemens’ V. ein (c. 2, 1. 5, tit. 9 in Clem.). Gegen die Mißbräuche der Quäftoren 
erhob ſich auch das Parifer Konzil 1429, can. 27; das gleichzeitige von Zortoja can. 16 
belegte Quäftoren, die ohne Erlaubnis des Biſchofs predigen oder jammeln, mit Bann 
und breijähriger Sufpenfion. Zenfur der Parijer theologifchen Fakultät de indulg. bei 
Du Plessis, Coll. indie. I, 2, 306. Ähnlich 1518, ebd. I, 2, 355 f. 

” Walter, Kirchenrecht * 437 U. 15. Hiflor.polit. Bl. XXI 37—82. Haus: 
mann, Geſch. der päpftlichen Refervatfälle. München 1868, 95 ff. Hergenröther, 
Kathol. Kirche 770 ff. Bulle von Paul II. c. 3 Etsi Dominici V, 9 de poenit. et 
remiss. in Xvagg. comm., von Julius II. Const. 25 Consueverunt 1511 Bullar. Ma- 
gnum I 507. 

® Heller, Vinzenz Ferrer. Berlin 1830. Fages, Hist. de St Vincent Ferrier, 
apötre de l’Europe. 2 Bde. Paris 1895; (Euvres de St Vincent Ferrier. 2 Bde. 
Ebd. 1909. Über Simon a Caſſia vgl. Trithemiug bei Natal. Alex., Saec. XIV, 
e.V,a.4,n.3,t.XV,p.289. Bernhardin von Siena: Alessio, Storia di S. Bernardino 
da Siena e del suo tempo. Mondovi 1899. Thureau-Dangin, Un predicateur po- 
pulaire dans l’Italie de la Renaissance: St Bernardin de Sienne. Paris 1896 ‚ ins 
Deutſche überjegt von Göfelmann. Münden 1904. S. Bernardino da Siena, 
Le prediche volgari dette nella piazza del Campo l’anno 1427, ed. da Bianchi. 
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Deutſchlands ragten hervor: die Predigerbrüder Nikolaus von Straß— 
burg, Joh. Tauler, Heinrich Suſo (vgl. oben ©. 76), nachher noch 
Heynlin von Stein zu Bern, der Franzisfaner Pelbart (1490). In 
Mainz predigten mit vielem Erfolge Angelus von Braunſchweig (f 1481), 
305. don Lauteren, Gabriel Biel, Weihbiihof Sifrid aus dem 
Predigerorden, in Oppenheim 1495 Joh. Gottfried von Odernheim, 
Berfafjer vieler Predigten und einer deutichen Überfegung von Auguftins Werk 
über die Stadt Gottes, in Pafjau der Kanonitus Dr Paul Wann. Biele 
Predigerftellen wurden neu geftiftet, die Vormittagd- wie die Nachmittags: 
predigten waren fleißig bejucht, in vielen Diözefen Deutſchlands ward gegen 
das Ende unjerer Periode eher zu viel als zu wenig gepredigt. Höchſt originell 
war oh. Geiler von Kayſersberg, geb. 1445, Profeſſor in Bajel und 
Freiburg, Prediger in Würzburg, dann 36 Jahre lang in Straßburg (F 1510). 
Beſonders berühmt wurden die Predigten, die er gegen die Gebrehen und Lafter 
der verjchiedenen Stände über daS 1494 erjhienene und bald zum Volksbuch 
gewordene religiös-didaktiihe und zugleich fatiriihe Gedicht — „Das Narren: 
ſchiff“ — des Sebaſtian Brant von Straßburg (geb. 1457, 1489 Pro» 
feffor der Rechte in Baſel) hielt. Er, wie die meiften andern Prediger, jchrieb 
die Predigtſkizzen lateiniich, objhon in der Volksſprache gepredigt ward 1. Ver— 
ſchiedene Anleitungen zum Predigtamt und Predigtbücher erſchienen noch fort: 





3 Bde. Sienna 1888. Eapiftran: Armand Hermann O.S.F., Capistranus trium- 
phans. Colon. 1700; deutih Münden 1844. L. de Kerval, St Jean de Capistran, 
son siecle et son influence. Paris 1887. Savonarola j. oben ©. 281f. Barletta, 
Serm. quadrag. u.a. 2 Bde. Venet. 1577. Bgl. Kerker in Tüb. Theol. Quartalſchr. 
1861, 373 ff; 1862, 267. Shwab, Gerjon (j. oben ©. 97) 376 ff. Galletti, Fra 
Giordano da Pisa, predieatore del secolo XIV, in Giornale storico della letterat. ital. 
1898, 1 ff 193 ff. 
ı Nikolaus von Straßburg, Predigten, bei Mone, Anzeiger für die Kunde 
der deutſchen Vorzeit 1838, 271. Hoffmann von Fallersleben, Altteutjche 
Blätter II 165 ff. Pfeiffer, Die Myſtiker des 14. Jahrhunderts I. Leipzig 1845. 
Joh. Taufers Predigten in die jetzige Schriftiprahe übertragen von Schlofjer, Frank— 
furt 1826. 2 Ile; nach der Ausgabe von J. Arnd und J. Spener ediert von Kunze 
und Biejenthal. 3 le. Berlin 1841. Falk in den Hiftor. = polit. Bl. LXXVI 
329 ff. Von Baul Wann zahlreihe Handigriften in Klöftern (3. B. die Handſchriften 
der Stiftsbibliothef von St Florian, Linz 1871, 45 65 95 f 101 133). B. Rhenanus, 
Ioann. Geileri Vita, bei Riegger, Amoenit. litt. Frib, Ulmae 1775, fasc. 1, 56 f. 
Ammon, Geiler von Kayſersberg Leben, Lehren und Predigten. Erlangen 1826. 
Hiftor.epolit. BI. 1861 f, XLVIII 637 ff 721 ff 949 ff; XLIX 38 ff 390 ff. Sein Teſta— 
ment ediert von Röhrig in Niedners Zeitihr. 1848, 572. Dacheux, Un re- 
formateur catholique, Geiler de Kaysersberg. Paris 1876; Geilers von Kayſersberg 
ältefte Schriften. Freiburg i. Br. 1884. Ritter, Geiler von Kayjersberg und die Re= 
formation in Straßburg. (Progr.) Döbeln 1895. Schmidt, Hist. litt6raire de V’Al- 
 sace. 2 Bde. Paris 1879. Seine Predigten: Weltjpiegel, d. i. Predigten über Sebaftian 
Brants Narrenihiff. Bajel 1574 und öfter (Narrenſchiff, ediert von Fr. Barnde. 
Leipzig 1854; ediert vom Simrod. Berlin 1872; ediert von K. Goedeke. Leipzia 
| 1872; Yateinifh Navicula sive speculum fatuorum a lac. Othero coll. Argent. 1510; 

deutjch ebd. 1520). Ph. de Borenzi, Geiler von Kayjersberg ausgewählte Schriften. 
4 Bde. Trier 18811883. Geilers von Kayſersberg Ars moriendi aus bem 
Sahre 1497, nebft einem Beiätgediht von Hans Foltz don Nürnberg, herausgeg. 
von Hoch, in Straßb. Theol. Studien IV, 2. Freiburg i. Br. 1901. 
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während. Solche verfaßten die Dominikaner Joh. de Geminiano (1310), 
Johann don Freiburg, Johann Herolt, die Franzisfaner Heinrih 
Herp und Joh. Meder, der Auguftiner Gottſchalk Hollen, der Kar 
täufer Dionyfius, der Basler Pfarrer Job. Ulrih Surgant, der Ulmer 
Pfarrer Ulrih Krafft, die Kanoniker Baul Wann und Midael Lod- 
mayer, Gabriel Biel u. a.! Bereits ward, wie z. B. von Gerjon, am 
Ende des Erordiums der Predigt das Ade Maria gebraudt?, 

Mehrere Konzilien befahlen den Biihöfen, pafjende Kompendien der 
Hriftliden Religion für die Umngebildeten in guter Einteilung abfaflen 
zu laſſen (3. B. das von Tortofa 1429 6. 6)3. Gerſon ſchrieb in lateiniicher 
Sprade ein dreigeteiltes Buch für Seeljorger und Ungelehrte, worin von dem 
Glauben und den Geboten, von der Beiht und bon der Kunſt des Sterben: 
gehandelt ward; es murde in das Franzöſiſche und in das Deutiche (vom 
Geiler) Übertragen *. Seit Erfindung der Buchdruderfunft wurden zahlreiche 
Gebetbücher und religiöie Volksbücher verbreitet. Der von Theoderich 
Kölde aus Münfter verfaßte, 1470 gedrudte „Chriftenipiegel" war Katechis- 
mus und Gebetbuh zugleid. Stephan Lanzfrana in Wien (f 1477) 
berfaßte die „Himmelsftraß“, der Kartäufer Ludolf von Sachſen vielleicht 
den „Heilsipiegel“ (Speculum humanae salvationis), Vorläufer der Armen- 
bibel 5, Jod. Wolff, Kaplar in Frankfurt a. M., ſchrieb ein Beichtbüchlein 
für Kinder und Erwachjene (1478). Höchſt zahlteich waren die Plenarien, 
die nebft den Epifteln und Evangelien des Kirchenjahres Meßgebete und viel» 
fache Unterweifungen gaben ?, die Armenbibeln®, die Katechismen und Bilder- 


!lJoann. de Geminiano, Summa de similitudinibus rerum. empfohlen von 
S. Antonin., Chron. pars 3, e. 23, $ 11. Natal. Alex, Suee. XV, ce 5, ı1L 
n. 2, XV, 270. Ioann. Friburg., Summa praediestorum et eonfessorum. Lugd. 
1518. Ioann. Herolt, Diseipulus de eruditione fidelium. Argent. 1490. Nicel 
deNyse, Gemma praedieantium. Basil. 1508. U. Schmidt, Mittelalterliie deutſche 
Predigten des Franzisfaners P. Stephan Fridolin (Veröffentl. des Tirdenbifter. Seminars 
Münden IV, 1). Münden 1913. Schwab, Gerſon 401. 

*Ermahnungen an den Klerus betreffs des Volbsunterrichts: Konzil von Mainz 
1310, ean. 1; Konzil von Savaur 1368, can. 1; Konzil Baſel 1433, sess. XV. 

* @erson, Opusc. tripartitum de praeceptis decalogi, de eonfessione et de arte 
moriendi (Opp. I 425). 

. > Ausgabe von J. Lutz u. P.Perdrizet. 23de. Paris 1907. P. Perdrizet, 
Etude sur le Speculum humanae salvationis. Paris 1908, 

Bgl. Nordboff in Pids Monaiſchr. für rheiniiheweitiäl, Geſchichtsforſchung. 
Jahrg. 1, Bonn 1875, Hft Uff. Binterim, Deutſche Konzilien V 564. Trithem, 
De seript. ecel. n. 950. Fabrie., Bibl. ecel. II 298. Haſak, Der Krill. Slaube 
des deutſchen Volkes beim Schlufe des Mittelalters. Regensburg 1868. Die „Humels- 
ſtrasz“, Augsb. Ausgabe von 1484 (vgl. Sajata. a. ©. Ws Hi). I. Wolff, WVor 
die anhebenden Kynder und ander zu bichten“. Frankfurt a. M. 1478. Qual. oben S. 332, 

Plenarien von Augsburg 1480, von Urad 1481, von Straßburg 1483 ujw. Bgl. 
Alzog, Die deutihen Plenarien im 15. und zu Anfang des 16. Jahrhunderts. Frei- 
burg i. Br. 1874 Hiftor.spolit. BL, 1876, LIT ff. 

> Camejina und Heyder, Die Daritellungen der Biblia pauperum in den Hand⸗ 
iriften des 14. Jahrhunderts. Wien 1863, Biblia pauperum mit Erläuterungen von 
Laib ud Shwarz. Züri 1867. H. von der Sabelen$, Die Biblia pauperum 
und Apofalypje der großberzogl. Bibliothek zu Weimar. Straßburg 1912. Ruland, 
Zur Geſch. der bildlihen Darftellung als Unterrichtsmittel L._ Chilianenm 1862. 
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fatehismen zur Belehrung des DVolkesi, die Erklärungen der Glaubensartifel 
(mie die in Ulm 1483 gedrudte), die Beichtipiegel, die Gebet: und Erbauungg- 
bücher aller Art?, wie der von 1474 bis 1491 oft gedrudte „SeelenTroft“, 
das lateiniſch und deutjch verbreitete „Seelengärtlein”, der „Schaßbehalter oder 
Schrein des wahren Heils“ (1491). Wie für minder unterrichtete Prieſter 
eigene Handbücher (Manuale sacerdotum von Surgant 1503), bejonders 
SInftruftionen für den Beichtituhl (von Wilhelm de Gajoco 1369, von den 
Dominikanern Johann von Freiburg und Johann Nider [f 1438], 
von dem Franzisfaner Bartholomäus de Chaimis [ca 1478] u. a.) 
herausgegeben waren 3, jo wurden auch dem Volke jeit Verbreitung der Buchs 
druderfunit die vielfahiten Belehrungen über den Glauben, über die Buße und 
den Empfang der Saframente zu teil. Das Büchlein „von der Nachfolge 
Chriſti“ ward in den Landesſprachen vielfach ausgegeben, der „Seelenführer”, 
das „Seelenwurzgärtlein“, Ulrih Kraffts „geiſtlicher Streit“ (1503) fanden 
die ausgedehntefte Benugung. Den Eltern wurden ihre Pflichten betreff3 der 
religiöfen Erziehung ihrer Kinder warm an das Herz gelegt, wie das aud von 
Sebaftian Brant (F 1521) geihah; in Italien ſchrieb Maphäus Be- 
gius 1457 in Rom ſechs Bücher von der Erziehung der Kinder; in Deutſch— 
land war Wimpfeling geihägt als Pädagog“. Freie Volksſchulen hatten 
die Deutihen um 1470 für beide Geſchlechter in großer Zahl; ihre Lehrer 
waren geachtet, die Kinderzucht im ganzen jehr ftreng. 

3. Die Kunſt fuhr fort, den Kultus zu verherrlichen. Die Poeſie Feiftete, ab- 
gejehen von den Meifterwerten der Jtaliener, bis gegen daS Ende der Periode weit 


weniger als vorher, wenn auch noch viele geiftlihe und weltliche Lieder gedichtet, auch 
viele lateiniſche Kirchenhymnen in die Volksſprachen überfegt wurden. In Deutſchland 


1 Der Holztafeldru wurde jeit Beginn des 15. Jahrhunderts benußt, um Heiligen- 
bilder mit Text unter dem Volk zu verbreiten. Dann wurden mehrere ſolcher Bilder 
mit Erklärungen in fortlaufender Reihe, meift im Anſchluß an die Heilige Schrift, zu 
den jog. Blockbüchern zufammengeftellt. Dieje waren jehr verbreitet. 

2 Handihriften von Gebetbüdern und Heiligenlegenden jehr zahlreich (3. B. Hand— 
ſchriften von St Florian 57 79 85 88 91f 118f 143 und fonft). — „Der Selen- 
fürer, ein nutzberlich buch für yeglichen chriſtenmenſchen zum frumen leben und jeligen 
fterben.“ Mainz bei P. Scheffer 1498 (47 Quartblätter). 

s Guill. de Cajoco (Coyeu [Picardie], ca 1369), Summa confessorum (in vielen 
Handigriften, 3. B. die von St Florian 67). loann. Friburg. (Quetif et 
Echard, Script. ord. Praedicatorum I 523), De instructione confessorum (ebd. 51 58). 
Barthol. de Chaimis, Interrogatorium s. confessionale. Mogunt. 1478; Modus 
confitendi. Argent. 1508; Tract. perutilis de administr. sacram. Ebd. 1499. Mani- 
pulus euratorum von Magiſter Guido de Monte Rotheri (St Florian Cod. XI, 
92 112 132, ©.40 52 63). Ioann. Nider, Praeceptorium divinae legis. Argent. 
1473; Explicatio decalogi; Manuale confessorum (viele Handjriften, 3. B. St Florian 
68 132 326). Herold, Discipulus de eruditione fidelium. Argent. 1490. I. U. Sur- 
gant, Manuale curatorum. Argent. 1506. Henr. de Erp O. 8. F. (f 1478 in 
Mecheln), Speculum aureum. Mogunt. 1474. Das Dormi secure erſchien 1484, die 
Summa rudium 1487 zu Reutlingen. Ioann. de Bromyard O. Pr. (f 1410), Die- 
tionarius pauperis. Par. 1498. Klagen darüber bei Wimpfeling |. Klüpfel, Vita 
Conradis Celtis I, Friburgi 1827, 127. Viele Ausgaben bei Panzer, Annal. typo- 
graph. V XI; Hain, Repertor. bibliogr. IV. 

* Schwarz, J. Wimpfeling, der Altbater des deutſchen Schulweſens. Gotha 1875. 
©. auch oben ©. 261 X.1. Maphaeus Vegius in Bibl. PP. XXVI. Lugdun. 
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waren der Benediktiner Hermann (oder Johann) von Salzburg im 14. und der Priefter 
Heinrih von Saufenberg im 15. Jahrhundert für das geiftliche Lied tätig; den 
Huffiten gegenüber wurden religidfe Gejänge verfaßt, und von 1470 bis 1518 erjhienen 
mehr als 30 deutſche Gejangbücer. Das Abfingen eines deutjhen Liedes Fam beim 
Hochamt jhon in den letzten Dezennten des 15. Jahrhunderts vor!. Die geiftliden 
Schauſpiele an Kirchenfeſten wurden feit 1450 glanzvoller und funftreiher; fie waren 
ebenfalls eine Quelle der Erbauung und der Belehrung. Hauptgegenftand waren Chriftus 
und feine Mutter, auch der Antichrift und das Weltgericht; viele Perfonen waren dabei 
beteiligt. Im jüdlichen Frankreich waren beſonders die Fronleichnamsſpiele des Königs 
Rene (geb. 1409) in Air berühmt, die auch in Spanien jehr beliebt waren; font gab es 
Weihnachts- und Paſſionsſpiele, das Spiel von den Hugen und den törichten Jungfrauen, 
Spiele von St Katharina und andern Heiligen?. Was die Muſik betrifft, jo erhielt 
fih in Stalien der Gregorianijhe Gejang fort. Seit Urban V. und Gregor XI., die ihre 
meift belgiſchen Sänger aus Avignon mitbrachten, ward die päpſtliche Kapelle von Kontra— 
punktiſten aus Belgien geleitet, von denen viele auch Meſſen fomponierten. Oft wurden 
ganz profane Weifen vorgetragen, welche die Würde des Gottesdienftes beeinträchtigten; 
doch war es damals noch nichts Anftößiges, daß in den Hallen der Kirchen diejelben 
Melodien erflangen, die das Volk bei profanen Feitlichkeiten jang. In Shd- und Mittels 
deutſchland wie in den Niederlanden wurde die Mufif am meisten gepflegt. Jakob 
Obrecht (F 1507), ein ARheinländer, der einige Zeit in Florenz bei Lorenz don Medici 
lebte, wo Heinrich Jſaak 1475—1480 Kapellmeifter bei St Johann war und am 
Hofe Mufikunterricht erteilte, wirkte an der Kapelle des Kaiſers Marimilian zugleich 
mit Jodokus Pratenfis (Josquin de Pre, F 1521), einem Schüler des berühmten 
Joh. Dfenheim aus Flandern, von dem mehrere Muſikſchulen fich herleiteten. Berühmt 
wurden noch als Tonjeger Sudwig Senfl aus Zürih, Schüler des Heinrich Iſaak, 
Heinrich Find, 1491 Kapellmeifter in Krafau, Stephan Mahu und Arnold 
von Brud, Dehant in Laibad. Die Orgel ward durch Erfindung des Pedals (vor 
1470) und durch Berffeinerung und Vermehrung der Taften zumal durch deutiche Meifter 
vervollfommnet, die auch in andern Ländern als Orgelbauer und berühmte Orgelipieler 
auftraten. In Rom war Anton dagl’Organi (F 1498) hochgeſchätzt als Meiſter 
des Orgelfpield; in Deutſchland baute Heinrih Cranz um 1499 die beiten Orgeln. 
Die Kunftregeln der Muſik ftellten dar: die Karmeliter Joh. von Erfurt und Joh. 
Goodenbach; von leterem erhielt Frandin Gafor, das Haupt der italienijchen 
Muſiktheoretiker (ca 1500), Unterricht. Joh. Tinctoris (Färber), Kapellmeifter des 
Königs Ferdinand von Neapel, ſchrieb über den Kontrapunft, die Töne und den Ursprung 
der Muſik. Der Benediktiner Adam von Fulda (1490), der Amberger Briefter 
Sebaftian Virdung, Jakob Zabern in Mainz, Jakob Faber aus Stabilo, 
Michael Reinsbed und Joh. Cochläus von Nürnberg waren bedeutende mufi- 
kaliſche Schriftſteller. 

4. Fortwährend wurde an den früher begonnenen großen Domen weiter gebaut und 
neue prachtvolle Kirchen errichtet, zumal in Deutſchland, Frankreich, Spanien, 
Italien, wofür nod) große Opferwilligfeit in allen Ständen herrſchte. Da nur dur 
gleichmäßige Ausbildung der Arbeiter in ftrengem Zunftverbande und dur das Zu= 
jammenwirfen vieler Kräfte eine Einheit erreicht und den Mißhelligkeiten wie den über- 
mäßigen Koften geſteuert werden fonnte, ordneten fich in Deutſchland auf zwei großen 





Deutſche Lieder beim Hodamte erwähnt das Konzil von Schwerin 1492 Yei 
Hartzheim, Concil. Germ. V 655. 

® Geijtlihe Schaufpiele, befonders Marienklage, Weihnachts- und Paſſionsſpiele, das 
Spiel von den zehn Jungfrauen (1322 in Eiſenach aufgeführt), von der HI. Katha— 
rina uſw. fiehe Bd II 733. Wadernell, Altveutjche Paſſionsſpiele aus Tirol. Graz 
1897. Le vray mistere de la Passion composs par Arnoul Greban (1452), nou- 
vellement adapte par G. de Taurines et L. de la Tourrasse. Paris 1901. 
Sronleihnamsipiele des Königs Rene (F 1480) bei Kreiten, Stimmen aus Marias 
Laach VII (1874), Hft 7, ©. 84 ff. Cledat, Etude sur la mystere de Ste Agnös, 
in Biblioth. des &coles francaises d’Athönes et de Rome fasc. 1, Paris 1877, 271. 
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Steinmeßverfammlungen 1459 in Regensburg und 1464 in Speier alle Bauhütten 
durd) gemeinjames Statut den vier großen Hütten von Straßburg, Köln, Bern und 
Wien unter und Übertrugen dem MWerkmeifter des Straßburger Münfters das Amt eines 
Oberrichters. Aber au in den Klöftern beftanden noch Baujchulen fort. Deutiche Baus 
meifter aus Straßburg wurden 1490 zum Weiterbau des Domes nach Mailand gerufen, 
wie 1450 von Köln nah Burgos. Auf dem Höhepunkt der Gotik begann übrigens ihr 
Verfall; man übertrieb die durch Befreiung des Gewölbebaues erzielten Erfolge, ver— 
wandte alle Mühe auf die Ausihmüdung zum Nachteil der organischen Einheit, erfann 
phantaftiihe und jpielende Formen aller Art; immer noch großartig war der Turmbau. 
In Italien ſchuf die Frührenaiffance ihre herrlichen Werke. Staliens größter Baus 
meifter war Bramante, der unter Julius IL. die erfte Hand an den Bau der 
großen Petersfiche legte, den dann Givcondo, Mihelangelo, Raffael von 
Urbino und Anton de San Gallo fortjeßten. Brunelleshi wölbte 1431 die 
Kuppel des Domes von Florenz. In diefer Stadt waren Andrea Orcagna (1389), 
Sulian da Majano, Michelozzo Mihelozzr (ca 1440) berühmt. Das klaſ— 
file Altertum übte hier feinen überwiegenden Einfluß. Die Stulptur, die ſchon 
Treffliches in Engel- und Heiligenftatuen, in Grabmonumenten und an Kirchengeräten 
geleijtet hatte, entfaltete in Florenz ihre höchfte Blüte. Hier wirkten Nifolaus und 
Andreas von Piſa, Ghiberti von Florenz (f 1455), deifen brongene Tore am 
Baptifterium Michelangelos Bewunderung erregten, fein Schüler Juca della Robbia 
(7 1481), der Relief3 und Figuren aus gebadener Erde verfertigte, dann färbte und durch 
Teuer verglaite, um fie dur) Firnis gegen Luft und Witterung zu ſchützen, auch Donato 
oder Donatello (T 1466), dem man nahrühmte, daß er die Plaftif der Schönheit der 
griechiſchen Meiſterwerke nahe gebracht habe, aus defjen Werkftätte eine große Zahl aus— 
gezeichneter Bildhauer hervorging. Am Dom von Florenz hatte nah Giotto (F 1336) 
und Orcagna Pietro Zedesco (1386—1400) gearbeitet, jpäter Nifolaus von 
Arezzo. In Deutihland und Franfreih wurden treffliche Statuen oder Reliefs in 
Kirhen und an ihren Portalen gearbeitet, viele Statuen von Holz oder Stein wurden 
bemalt, aud auf Gemälden wurden plaſtiſche Verzierungen angebracht. Neben den Arbeiten 
in Stein zeigen fi andere in Erzguß, in Elfenbein ſowie in der Holzichnigerei, letztere 
bejonder8 an Kanzeln und Chorftühlen. Eine herrliche Arbeit war das Grabmal des 
bl. Sebaldus von Peter Viſcher in Nürnberg (F 1530); aus der Schule desſelben 
ftammt das großartige Denfmal des Kaiſers Mar in Innsbruck. Viſchers Freund, 
Adam Kraft, lieferte die trefflihe Darftellung der Paſſionsgeſchichte in Stein ſowie 
das herrliche Saframentshaus von St Lorenz, das nur von dem in Ulm durch den Meifter 
von Weingarten gefertigten fibertroffen wird, Tilmann Riemenſchneider in Würz- 
burg das Grabmal Heinrichs II. und feiner Gemahlin Kunigunde in Bamberg und andere 
anjehnliche Arbeiten; der in Nürnberg und in Krafau tätige Veit Stoß (geb. 1447) 
war zugleich Bildhauer, Holzihniger, Maler, Kupferfteher, Mechaniker und Bautechniker. 
Wie in Nürnberg und Florenz, jo gab es auch in Augsburg, Regensburg und Mainz 
trefflihe Goldſchmiede. 

5. Wie die Plaftif, jo Löfte fi auch die Malerei immer mehr von der Baufunft 
ab und verfeinerte ihre Formen, bald in getreuer Naturnahahmung, wie vorzüglich im 
Norden, bald in der idealifierenden Weife der Alten, wie in Jtalien. Zu Pifa, Siena und 
Slorenz erhoben fich bedeutende Malerjchulen, dann auch in Venedig, Verona, Mailand, 
Bologna, Ancona, Rom und Neapel. Herrlihe Fresken jhmücten die Kirchen. Der 
fromme Dominikaner Joh. Angelico da Fieſole (f 1465), der bie tiefite Andacht 
und Begeifterung zeigte und die religiöſe Malerei auf die höchſte Stufe hob, viele Franzis— 
faner Umbriens, Pietro Berugino, Lehrer des unfterblichen Raffael Sanzio von 
Urbino (1483—1520), Beonardo da Vinci (geb. 1452), Mihelangelo (geb. 1474), 
gleich groß als Architekt und Bildhauer wie ald Maler, braten der italieniſchen Kunft 
den höchſten Ruhm. Hoc hob ji aud) die flandriſche Schule unter Hubert ( 1432) 
und Johann van Eyd (f 1440). Sie verwendeten die Olmalerei für Arbeiten höherer 
Art, führten das Naturftudium in bie Runft ein und hatten tüchtige Schüler, wie Roger 
van der Weyden den teren (} 1464) und mehrere Staliener, bejonders ben Ans 
tonelli von Meifina, der die Liebe zur landſchaftlichen Darftelung nad) Venedig ber= 
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pflanzte. Auch auf den Florentiner Domenico Ghirlandajo (1451—1495) wirkten 
fie ein. In Oberdeutfchland verbreiteten Bulas Moſer von Weil und Friedrid 
Herlen von Nördlingen die niederländiiche Art der Malerei; doch blieb der Einfluß 
der duch Stephan Lochner aus Konftanz (7 1451) zur höchſten Blüte gebrachten 
Kölner Schule maßgebend. In Köln erhielten der Franke Hans Memling und der 
Schwabe Martin Shongauer ihre erfte Ausbildung; leßterer wirkte in Kolmar, 
ftand mit Pietro Perugino in Verkehr und gab vielen Künftlern die erſte Anregung, 
wie dem Bartholomäus Zeitbloom von Ulm, dem Hana Burgfmaier von 
Augsburg, dem älteren Hans Holbein und dem Albredt Dürer von Nürnberg, 
der mit dem jüngeren Holbein und Hans Frieß zu ben fruchtbarſten Malern 
gehörte. Nürnberg, Köln, Wien, Tirol, Schwaben und Weſtfalen hatten ihre tüchtigen 
Meiſter, eine Zeitlang (ſeit Karl IV.) auch Böhmen. Da durch den Wegfall breiter 
Mauermaſſen in den gotiſchen Kirchen die Wandmalerei nur eine beſchränkte Anwendung 
fand, ſo nahm neben der Tafelmalerei beſonders die Glasmalerei an den 
Kirchenfenſtern einen großen Aufſchwung. Sie ward ſowohl von den Klöſtern als von 
einzelnen, mit den Malern zu einer Zunft vereinigten Meiſtern gepflegt, unter denen 
Veit Hirſchvogel in Nürnberg (geb. 1451) und Hans Wild in Ulm (ca 1480) 
hervorragten. Der Dominikaner Jakob Griejinger von Ulm (f 1491) erwarb ſich 
in Bologna dur die Kunſt des Einbrennens der Farben in das Glas einen bedeutenden 
Namen und bildete dort eine Kunftichule. Die Miniaturmalerei, bejonders in 
Mifjalien und Gebetbühern, wurde in den Klöftern, aber aud don Laien in Paris, 
Nürnberg, Augsburg, Regensburg, Prag, aud in den Niederlanden gepflegt. Biele 
Varamente und Teppiche diefer Zeit waren vollendete Kunftwerfe. Für das Kulturleben 
wurden auch Holzihnitt und Kupferftich bedeutend. Wlan verbreitete viele reli— 
giöſe Bilder, die num faft in jedem Haufe fih fanden; es famen Bilderbücher auf; die 
Holzſchnitte vervielfältigten die Kompofitionen der Maler. Albrecht Dürer vervollkomm— 
nete, namentlich in jeinen Paffionsblättern, die Holzigneidefunft; er und Martin Schon- 
gauer hoben die KRupferftecherei. Die Kunft war jo vielfach eine Vehrmeifterin für das 
Volk, fie führte ihm reichen Unterrichtsftoff zu; an den Ernſt des Lebens und Die 
Pflicht der Wachſamkeit erinnerten eindringlich die unter verjhtedenen Formen verbreiteten 
Totentänze!. 
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giteratur. — Wahsmuth, Europäiſche Sittengeſchichte IV, Leipzig 1837. 
Haſak, Der riftlihe Glaube des deutſchen Volkes beim Schluſſe des Mittelalters. 
Regensburg 1868. Schmitz, Einfluß der Religion auf das Leben beim ausgehenden 
Mittelalter (61. Ergänz.-Heft der Stimmen aus Maria-Laach). Freiburg i. Br. 1894. 
Janſſen, Geſch. des deutſchen Volkes I, 19.—20. Aufl. von Paſtor, Freiburg i. Br. 
1913. ©. Grupp, ShHitem und Gejhichte der Kultur. 2 Bde. Paderborn 1891 bis 
1892; Kulturgeſch. des Mittelalters. 2. Aufl, 4 Bde. Paderborn 1906—1914. Prie— 
batſch, Geiftiges Leben in der Mark Brandenburg am Ende des Mittelalters, in Forſch. 
zur brandenburgifhen und preußiſchen Geſch. XIL (1899) 325 ff. 3. Schairer, Das 
teligiöfe Bolfsleben am Ausgang des Mittelalters, nach Augsburger Quellen (Beiträge 


! Maßmann, Literatur der Totentänze. Leipzig 1840. Schnaaje, Mitteilungen 
der k. k. Zentralfommijfion VI (1861) 221f. Peignot, Recherches sur les danses 
des morts. Paris 1826. Langlois, Essai sur les danses des morts. 2 Bde. Rouen 
1852. Jubinal, La danse des morts. Paris 1862. Douce, The danse of death. 
London 1833. Seelmann, Die Totentänze des Mittelalters, in Jahrb. des Vereins 
für niederdeutſche Sprachforſchung 1891, 1ff. Vigo, Le danze macabre in Italia. 
Livorno 1878. Merino, La dance macabre. Madrid 1884. Götte, Holbeins Toten» 
tanz und jeine Vorbilder. Straßburg 1896. Künftle, Die Legende der 3 Lebenden 
und der 3 Toten und der Totentanz. Freiburg i. Br. 1908. Kupka, Zur Genefis 
der mittelalterlihen Totentänze. (Progr.) Stendal 1908. Sole im Kreuzgang zu 
Klingenthal bei Bajel, dann in Straßburg, Lübeck, Berlin, Straubing ufw. 
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zur Kulturgeſchichte des M.:A., Hft 13). Leipzig 1914. Rohr, Die Prophetien im 
legten Jahrhundert vor der Reformation, in Hiftor. Jahrb. 1898, 29 ff. Kröß, Die 
Kirche und die Sklaverei in Europa ın den jpäteren Jahrhunderten des Mittelalters, in 
Zeitſchr. für kathol. Theol. 1895, 273 ff 589 ff. Funk, Zins und Wucher. Tübingen 
1868; Geſch. des kirchl. Zinsverbotes. Ebd. 1876; Zur Geſch. des MWucherftreites. (Aus 
Veltgabe für A. Schäffle) Ebd. 1901. Neumann, Geih. des Wuchers in Deutjch- 
land. Halle 1865. A. Walther, Geldwert in der Gefhichte. Ein methodologijcher 
Verſuch, in Bierteljahrsiehrift für Soziale und Wirtſchaftsgeſchichte X (1912) 1-52. 
N. Paulus, Die Wertung der weltlichen Berufe im Mittelalter, in Hiftor. Jahrb. 
XXXI (1911) 725—755. J. v. Walter, Frauenlos und Frauenarbeit in der Geſch. 
des Chriftentums. Berlin 1911. — Franklin, Das Neichehofgeriht im Mittelalter, 
2 Bde. Weimar 1869. Lindner, Die Veme. Münfter 1887; Der angebliche Urjprung 
der Vemegerihte aus der Inquifition. Paderborn 1890; Veme und Inquifition. Halle 
1833. Thudichum, Fehmgeriht und Inquifition. Gießen 1890; Das heilige Fem— 
gericht, in Hiftor. Zeitfhr. 1892, 1 ff. Finke, Vemengeriht und Inquifition?, in Hiftor. 
Jahrb. 1890, A491 ff; vgl. ebd. 1893, 332 ff. — Malleus maleficarum in tres partes 
divisus, in quibus concurrentia ad malefieia et modus denique procedendi ac puniendi 
maleficos abunde continetur (bi3 1496 neun verjchredene Ausgaben, bei Hain, Reper- 
torium n. 9238). Bgl. Sanjen, Der Malleus maleficarum, feine Drucdausgaben und 
die gefälſchte Kölner Approbation vom Jahre 1487, in Weſtdeutſche Zeitſchr. für Geſch. 
und Kunſt 1898, 119 ff. NR. Baulus, Sit die Kölner Approbation des Herenhammers 
eine Fälfgung?, in Hiftor. Jahrb. XXVIII (1907) 871-876. J. Hanfen, Der 
Herenhammer, jeine Bedeutung und die gefälſchte Kölner Approbation vom Jahre 1487, 
in Weftdeutfhe Zeitſchr. XXVI (1908) 372— 404; dazu. Baulus in Hiftor. Jahrb. 
XXIX (1908) 559—574. Malleus maleficarum. Der Hexenhammer. Zum erftenmal ins 
Deutſche Übertragen und eingeleitet von J. W. R. Schmidt. 3 Zle. Berlin 1906. 
(Spee S. J.) Cautio eriminalis. Rinteln 1631. Thomasius, De origine ac pro- 
gressu processus inquis. contra sagas. Hal. 1712. Cauz, De cultibus magieis. 
Vindob. 1767. Ciruelo, Reprovacion de las superstitiones y hechizerias. Alcalä 
de Henares 1547. Thiers, Trait& des superstitions qui regardent les sacrements. 
4° ed. Avignon 1777. Hauber, Bibl., acta et scripta magica. Lemgo 1739—1745. 
Hort, Dämonologie. Frankfurt 1818; Zauberbibliotgef. 6 Tle. Mainz 1821—1826. 
Soldan, Geſch. der Hexenprozeſſe. 2. Aufl. von Heppe. 2 Bde. Stuttgart 1880; 
neu bearbeitet von M. Bauer. 2 Bde. Münden 1912. Haas, Die Hegenprogefie. 
Tübingen 1865. Rapp, Die Herenprozefje und ihre Gegner aus Zirol. 2. Aufl. 
Briren 1891. Diefenbah, Der Herenwahn vor und nad der Glaubensjpaltung 
in Deutjhland. Mainz 1886. Weiland, Beitrag zum Hegenglauben im Mittelalter, 
in Zeitſchrift für Kirchengeſchichte 1890, 332 ff. Riezler, Geſchichte der Hexenprozeſſe 
in Bayern. Stuttgart 1890. Hanſen, Zauberwahn, Inquifition und Hexenprozeß 
im Mittelalter und die Entftehung der großen Hexenverfolgung. Münden 1900; 
Quellen und Unterfuhungen zur Gejhihte des Herenwahns und der Heyenverfolgung 
im Mittelalter. Mit einer Unterfuhung der Gefhichte des Wortes „Hexe“ von Grand. 
Bonn 1901. Eubel, Vom Zaubereiunwejen anfangs des 14. Jahrhunderts, in Röm. 
Quartalihr. 1897, 608 fi. N. Baulus, Herenwahn und Hexenprozeß vornehmlich im 
16. Zahıh. Freiburg i. Br. 1910. 3. Dumcke, Zauberei und Hexenprozeß. Berlin 
1912. Baissac, Les grands jours de la sorcellerie. Paris 1890. J. Frangais, 
L’Eglise et la sorcellerie. Pieces historiques avec textes et documents. Paris 1910. 
Lea, Superstition and force. Philadelphia 1893. — Ratzinger, Geſch. der kirchl. 


Armenpflege. 2. Aufl. Freiburg i. Br. 1884. H. K. v. Zwehl, Nachrichten über die 


Armen» und Krankenfürſorge des Ordens vom Hoſpital des hl. Johannes von Jeruſalem. 
Rom 1911, Le Grand, Les Maisons-Dieu et l&proseries du diocöse de Paris au 
milieu du XIV® siöcle (M6m. de la Soc. de P’histoire de Paris XXIV [1898] 61—365). 
Liber confraternitatis Sancti Spiritus de Urbe 1466—1523 (Monumenta Vaticana 
hist. regni Hungariae illustr., Ser. 1, t. V). Budap. 1889. Shmiß, Der Empfang ber 
Heiligen Saframente gegen Ende des Mittelalters (Stimmen aus Maria-Laach XXXVIII 
[1890] 540 ff; XXXIX [1890] 30 ff). Blaize, Des Monts-de-pioté et des banques 
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de prôt sur gage. 2%be. Paris 1856. Holzapfel, Die Anfänge der Montes Pietatis 
(Veröffentl. aus dem Firhenhiftor. Seminar Münden, Nr 11). Münden 1903. 


1. Im chriſtlichen Volfe war mit dem Sinken der kirchlichen Autorität 
vielfah wieder die alte Roheit zum Vorſchein gefommen und die Bündigung 
der oft gemaltfam hervorbrechenden Leidenſchaften jehr erſchwert; vielfach zeigten 
fih große Schäden im religiöß-fittliden Leben bes Volkes. Die welt- 
liche Gewalt war oft nicht ftark genug, grobe Verbrehen abzumehren, das 
Fauftrecht erhob fi) abermals, und aus den entarteten Adligen bildete fi das 
Raubrittertum; die Rechtsunſicherheit ftieg wieder; bei den zahlreichen Fehden 
fehlte es nicht am niedergebrannten Dörfern, geſchändeten Frauen, getöteten 
Sindern. Nur eine Zeitlang und nur für einen feinen Kreiß wirkten die 
bald ſelbſt entarteten Femgerichte Weftfalens den Verbrechen entgegen 1, Die 
Unzucht war in vielen Ländern, bejonders in Frankreich, ſehr bäufig?; un 
natürliche Lafter, Habſucht und Wucher forderten zahlreihe Opfer?; Räuber: 
banden zogen oft brandfchagend weit umher und vermehrten das Undeil, das 
verheerende Seuchen und Kriege gebracht hatten. Der Adel bedrückte beſonders 
hart das Landvolk, was diejes zumeilen zu Gemalttaten trieb. Da und dort 
beftand noch immer die Leibeigenihaft; in Nom Tannte man fie nit, in 
Florenz ward fie 1289 und 1297 gefeßlic aufgehoben, während fie in Venedig, 
obſchon fehr gemifdert, erft mit dem 16. Jahrhundert fhmwand* In Deutſch- 
Yand war der Bauernftand meiftens kräftig, fühn, im Beſitze von Waffen, zum 
Anteil am öffentlichen Leben berechtigt, oft übermütig gleich der reihen Städte- 
bürgerfhaft. Wie die Not die ärmeren Klaffen oft zu Verbrechen führte, jo 
war der Neihtum der Bürger in Italien, Deutfchland und Frankreich Anlaß 
zu blutigen Fehden und rohen Gewaltakten. Die Kirche mußte öfters ein- 
jchreiten gegen den Gebrauch falfcher Make und Gewichte bei Kaufleuten, gegen 
den übermäßigen Buß und die unanftändige Kleidung des weiblichen Geſchlechts, 
gegen die Vernadläffigung der Sonntagsfeier und des Yaftens, gegen die 
weltlichen Behörden, die verurteilten Verbrehern den Empfang der Saframente 
nicht geftatten wollten. Sie mußte Hagen über jelteneren Empfang des Altars- 
faframentes und über die zunehmende Zahl der heimlichen Ehen, gegen welche 
die Öffentliche Verkündigung und die Einholung des kirchlichen Segens ein- 
gefhärft ward. Sie Hatte gegen den Yortbeftand älterer Mißbräuche zu 





ı Konzil von Würzburg 1452 bei Hartzheim, Coneil. Germ. V 422. Über 
Beratung der Zenfuren: Kardinal Nikolaus von Cuſa an Pius Il. am 23. April 1460 
bei Düx, Nikolaus von Cufa II 1935. 

? Gerson., Serm. c. luxur. (Opp. III 921f). Konzil von Paris 1429, can. 23; 
Konzil von Würzburg 1452. 

® Coneil. Vienn. (Clem. e. 1, 1.5, tit. 5); Konzil von Mainz 1310, can. 133 134; 
Konzil von Bologna 1317, can. 17; Konzil von Salamanca 1335, can. 14; Konzil 
von Benevent 1378, can. S—-11; Konzil von Salzburg 1386, can. 13 uſw. 

* Archivio storico italiano IV 16 ff. Miscellanea di storia ital. I, Torino 1862, 
n.9. Civilta cattolica, 5 Die. 1863, 596 f. 

5 Gegen falſches Maß und Gewicht: Konzil von London 1430 u.a. Gegen den 
Kleiderlurus: Konzil von Salzburg 1418, can. 34. Geiler, Sermones et varü tract., 
Argent. 1518, fol. 26b. Bernadläffigung der Sonntagsfeier: Konzil von Valladolid 
1322, can. 4; Konzil von Sens 1485, can. 4. Determinatio Fac. Paris. super ob- 
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tämpfen, wie fie in den vielfachen Beluftigungen und Jahrmärkten an Sonn- 
und Felitagen, in der Feier des Narrenfeftes, in der Benußung der Kirchen 
zu meltlihen Vergnügungen und Alten, zu Tänzen und Märkten, in dem 
Gefchrei der Klageweiber, die bei Erequien den Gottesdienft ftörten, endlich in 
der Verbreitung abergläubijcher Gebete gegen die Peſt und andere Unglüds- 
fälle fi vorfanden !. 

Überhaupt hatte der Aberglaube in feinen verjchiedenen Yormen ſtark 
überhand genommen. Stern und Zeihendeuter wie Wahrfager fanden fih an 
den Höfen der Großen wie in den Hütten der Landbewohner. Durd die 
Kreuzzüge und den Verkehr mit den Arabern Spaniens kamen Amulette und 
Talismane?, der Glaube an die wunderbare Kraft edler Steine, die Magie 
und Aftrologie, Alchimie und Nekromantie auf, mit denen fih auch Juden 
und Sarazenen wie mit hervorragenden Wiſſenſchaften beihäftigten. Viel ver— 
breitet war die Meinung, daß Menſchen mit böfen Geiftern in Berbindung 
treten, mit ihrem Beiftand Außerordentliches und Übernatürliches ausführen 
fönnen. Man ſprach von Teufelsbünden, von Buhlſchaften mit den Dämonen, 
von Heren und Herenmeiftern, die Templer waren unter anderem der 
Zauberei beſchuldigt und darüber peinlich befragt worden. Die Konzilien wieder- 
holten oft das Verbot der Magie und aller Arten von Aberglauben?. Das 
kanoniſche Rechtsbuch Hatte fih nur wenig mit diefem Gegenftande beihäftigt und 
Alerander IV. den Inquiſitoren unterfagt, fih auf die Beitrafung der wegen 
Zauberei Angeklagten einzulafien. Johann XXI. aber, der auch eine eigene 
Bulle gegen die Aldimie erließ, beftimmte, diejelben follten nur da einſchreiten, 
wo Häreſie mit im Spiele ſei. Gewöhnlich galt die Magie als ein gemiſchtes 
Verbrechen; weltliche Behörden befaßten ſich ſchon früh damit und führten 
ihre Prozeſſe unter Anwendung der Folter. Gerſon und die meiſten Pariſer 
Theologen erkannten wohl, daß vieles auf Rechnung dämoniſcher Kräfte ge= 





servatione dierum dominicalium bei Du Plessis, Coll. iudic. I, 2, 226—228. Miß- 
brauch der Feiertage: Synode von Maghfeld 1332. 

1 MWeltliche Beluftigungen und Jahrmärkte an Sonn- und Feſttagen: Nicol. de Ole— 
mangis, De nov. celebritat. non instituendis (Opp., ed. Lydius. Lugd. Bat. 1613). 
Bruch des Faftens: Konzil von Salamanca 1335, can. 7; Konzil von Prag 1349, 
can. 42 uſw. Gegen die Verweigerung der Saframente für Verbrecher durch weltliche 
Behörden: Konzil von Nougarot 1315, can. 3; Konzil von Prag 1332 ujw. Seltener 
Empfang der Saframente: Konzil von Toledo 1339, can. 5. Benußung der Kirchen zu 
profanen Akten: Konzil von Trier 1310, can. 64; Konzil von Ravenna 1311, can. 12; 
Konzil von Valladolid 1322, can. 17; Konzil von Marciac 1326, can. 46; Konzil von 
Torp (York) 1367, can. 1. Ordinarium Ecel. Parmens. 1417, ed. Parm. 1866, 22. 
Konzil von Aranda 1473, can. 19. Klageweiber: Konzil von Marciac 1326, can. 23. 
Abergläubijches Gebet gegen bie Peſt, 1492 von der theologifhen Fakultät von Paris 
zenfuriext, bei Du Plessis a. a. O. I, 2, 324. 

2 Ymulette aus dem Orient erwähnt Iac. de Vitriaco, Hist. Hier. ce. 73 89. 

3 Konzil von Trier 1310, can. 79; Konzil von Mainz 1310, can. 136; Konzil von 
Yalladolid 1322, can. 24; Konzil von Salamanca 1335, can. 15; Konzil von Prag 
1349, can. 56; Konzil von Magdeburg 1390, can. 45 uw. Alex. IV, 0.8 84 
de haer. V2in6. loann. XXI, Const. 13 Super vom 12. Auguft 1325. Eymeric,, 
Direct. Inguis. pars 2, q. 43, n. 9. Const. un. V 6 in Xvagg. comm. Engliſche 
Rechtsbücher und franzöſiſche Parlamentsdekrete bei Friedberg, De fin. ete. 95, n. 3 
58[. 
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ſchrieben werde, was rein natürlichen Urſprungs fei, fie gaben aber die Mög- 
Yichfeit fatanijher Einwirkung in verſchiedenen Formen zu und berdammten 
die Meinung, es fei nicht Gögendienft, mit dem Satan in Verkehr zu treten, 
den Dämonen etwas zu verſprechen uff.! Die theologiſche Fakultät ſprach 
fih 1398 ausführlich über mehrere hierher gehörige Artikel? und 1431 für die 
Verurteilung der bon den Engländern gefangenen und als Here betrachteten 
Jeanne d'Arc aus, verwarf 1466 die magiihen Bücher des Arnold Desmarets 
und 1493 die aftrologifhen Schriften des Simon Phares. In Arras wurden 
1459 viele Männer und Frauen wegen Zauberei hingerichtet, von denen übrigens 
mehrere der ſchwerſten Verbrechen ſchuldig warens. Der Aberglaube, obſchon 
bon Petrarca u. a. verſpottet, wuchs durch Torheit, Hab- und Rachſucht, unter— 
ſtützt auch von den Vorurteilen der Arzte und Juriſten. Der berühmte Juriſt 
Bartolo ſtimmte 1350 für das Verbrennen der Hexen und Zauberer; alte Ge— 
jeße (au Lo 20, 27) famen zur Anwendung, Geftändniffe wurden durd die 
Folter erpreßt. Sicher war jhon die Abfiht firafbar, mit dem Satan in 
einen Bund zu treten, fehr naheliegend die Verführung anderer. Der deutſche 
Dominikaner Johann Nider (F 1438) verfaßte eine Schrift, worin er aus— 
führlih) dom Hexenweſen handelt und worin der Begriff der Heren fi in 
feiner vollen Ausgeftaltung findett. Es knüpften fich viele Verbrechen an die 
Magie, aber es fielen auch viele Unjchuldige dem Wahne zum Opfer, der auch 
bei den ſchismatiſchen Griechen feit 1338 viele Prozeſſe hervorrief. Die ganze 
chriſtliche Gefelichaft teilte den Glauben an die Magied. Sixtus IV. erhob 
fi gegen die DVermegenheit, von den Dämonen Antworten zu verlangen, und 
Innozenz VIII. bevollmädtigte 1484 mehrere Inquifitoren in Deutſchland 
(Jak. Sprenger, Heinrich Inftitoris u. a.) zum Einjchreiten, indem 
er überhaupt die Sadhe an die geiftlihen Gerichte zu bringen ſuchte, um fo 





ı Shwab, Gerſon 717 ff. 

? Determinatio Parisiis facta per Facult. theol. super quibusdam superstitionibus 
noviter exortis (19. September 1398) bei Du Plessis, Coll. iudie. I, 2, 154—157. 
Denifle-Chatelain, Chartularium IV 32 ff. Hier Yautet zu Art. 1: Quod per 
artes magicas et maleficia et invocationes nefarias quaerere familiaritates, amieitias 
et auxilia daemonum non sit idololatria, die Zenſur: Error. Quoniam daemon ad- 
versarius et pertinax et implacabilis Dei et hominis iudicatur, nec est honoris vel 
dominii euiuscumque vere seu participative vel aptitudinaliter susceptivus, ut aliae 
creaturae rationales non damnatae, nec in signo ad placitum instituto, ut sunt ima- 
gines et templa, Deus in ipsis honoratur. 

° Denifle-Chatelain a. a. O. 510ff. Du Plessis a. a. ©. I, 2, 229 ff. 
Indieium vom 26. Oftober 1466 bei Du Plessis a.a.©. I, 2, 324—331. Iudieium 
de Simone Pharees 418, c. 2. Berbreden in Arras nad Monstrelet, Chron. du 
roi Charles VII 1459 1460, ed. Paris 1861. 

* Ioh. Nider, Formicarius, gedrudt Argentinae 1517; bei. 1.5, c. 8. 

° In Deutihland hat der Sachſenſpiegel (Bud IL, Art. 13, $ 7) für den Umgang 
mit Zauberern den Feuertod als Strafe. ‚Dgl. Landrecht des Schwabenſpiegels 8 174. 
Karls V. Halsgerihtsordnung Art. 109. Über die große Verbreitung des Hexenweſens 
in Deutjhland j. Spee S. J., Cautio eriminalis dub. 11 15. Abdergläubifche Ärzte bei 
Gerson., Opp. I 203—210. Unterfuhungen bei den Grieden: Acta Patriarchatus 
Constantinopolitani, ed. Müller et Miklosich I, Docum. 79 80 85 f 134 137 


153 228 292 305 331; II, Docum. 377 u. a.m. Bol. Hergenröther, Kathol. Kirche 
608—616. 
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mildernd und belehrend einzumirfen!; darauf entftand in Deutſchland der viel 
mißbrauhte „Herenhammer“?. Der Herenglaube erhielt dadurch neue 
Nahrung. Noch Alerander VI, Leo X. und fein Nachfolger beichäftigten fich 
mit dem in Deutichland und Oberitalien befonders hervortretenden Unwejen 3. 
Trithemius, ſelbſt in den Naturwifjenichaften bewandert, jogar als Zauberer 
verrufen, befämpfte in einer eigenen Schrift die Zauberer, Aftrologen und 
Alchimiſten. Ulrich Molitor aus Konftanz, Doktor don Padua, jchrieb ein 
an Erzherzog Sigismund gerichtetes Buch gegen den Herenglaubent; aber er 
fand weder bei den Fürften noch bei den Univerfitäten Anklang. Aus Neid 
gegen die päpftlihen Inquifitoren fpürten die weltlihen Richter ſorglich das 
Verbrechen der Magie auf?. 

2. Aber bei allen Gebrehen fand fi) noch immer großer Neformeifer, 
gläubige Gefinnung, entſchiedener Widerftand gegen das Böfe, zwedmäßige Be- 
nugung aller dazu gebotenen Mittel. Noch herrſchte ein gejundes Volksleben, 
das gegen den zunehmenden Deſpotismus reagierte, noch eine fröhliche Stimmung 
und naturwüchſiger Humor, den die Kirche geftattete, jolange nicht der Glaube 
und die guten Sitten angegriffen wurden, nod eine große Freiheit der Be- 
wegung und der Rede in Deutihland, Frankreich wie in Italien, beſonders in 
Kom. Die Torheiten ſelbſt der Höcftitehenden durften gegeißelt, daS Laſter 
an den Pranger geitellt, die Satire jelbft bis in daS „Innere der Kirche ges 
tragen werden. Dazu gab es noch immer herrlihe Blüten hriftliher Tugend 
und heilige Perſönlichkeiten genug, nit bloß unter den Biſchöfen und Prieftern 
(S. 305 f), nicht bloß unter den Ordensperjonen (S. 308 ff 325 f), Sondern 
aud unter den Laien. Elzear von Sabran, Graf bon Ariano und 
Oberrihter von Neapel unter König Robert, zeigte unter dem Harniſch 
des Ritters und im Glanze des Hofes die Tugenden eines Einfiedlers, lebte 
mit feiner frommen Gemahlin Delphina in fteter Keuſchheit umd fand bei 
feinem Tode 1323 allgemeine Verehrung. Der ihm verwandte Urban V., 
dem er in feiner Kindheit fi als Wohltäter ermiejen, fanonifierte ihn. In 
der Schweiz war Nikolaus bon der Ylüe als Familienvater, Soldat und 
Richter wie als Friedensvermittler bei dem Stanſer Vertrage (1481) ein Mufter 





ı Sixtus IV., C.2 de malef. et incantat. V 12 in libro Sept. Innoc. VIIL, 
Const. Summis desiderantes, in Bullar. Rom., ed. Taur. V 296 f, c.4, a. a. O. in Sept. 

2 Der Malleus maleficarum, von Sprenger und Inftitoris verfaßt, wurde zuerft 
1487 oder 1488 gedrudt. 

3 Alex. VI., C.1a.a.O. in Sept. Leo X., Const. Honestis petentium a. a. D. 
e. 6. Bullar. Rom. 499. Hadr. VI. (1522), Ad Inquis. Comm. Sept. a. a. D. c. 3. 
Hardouin, Coneil. coll. IX 1907—1910. 

4 Das Buch des U. Molitor (De lamiis pythoniecis mulieribus. Colon. 1489) 
jteht auch im Anhange der Frankfurter Ausgabe (1580) des Heyenhammers. Uber dieſen 
gab die Kölner Univerfität ein beifälliges Gutadten, und König Max erteilte den In— 
quifitoren einen Schußbrief (Brüffel, 6. November 1486). 

5 Shren Höhepunkt erreichten die Hexenprozeſſe gegen Ende des 16. und im 17. Jahr: 
Hundert, bejonders in Deutſchland. Rom blieb in diefer Zeit von der ſchrecklichen 
Epidemie der Hexenprozeſſe befreit, indem die römische Anquifition beim Borgehen 
gegen die Heren andere, mildere Grundfäge befolgte als die Hexenrichter der andern 
Länder. 
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feiner Zandsleutet, Für Franfreih und Italien war der hl. Rochus bon 
Montpellier ein Liebesengel, nachher angerufen als Patron gegen die Peſt. 
In Polen war neben dem heiligen Priefter Joh. Cantius der aus Tönig- 
licher Familie entjproffene Kaſimir Borbild der Tugend. Unter den Frauen 
glänzte Franzisfa Romana durch ihre Nächſtenliebe; für ihr Vaterland 
opferte fi) die heldenmütige Jeanne d’Arc (die Jungfrau von Orleans), 
zwar 30. Mai 1431 als Hexe verbrannt, aber nad) Revilion ihres Prozefjes 
durch Kalixt III. gerechtfertigt und Hochgefeiert von der Nachmelt?. Es gab 
erichütternde Beispiele von Buße und Zerknirſchung, beſonders unter dem Ein- 
drud gediegener, überwältigender Predigten, bei der Schwarzen Belt 1348 und 
andern Epidemien, die viele in kirchlichem Bußgeifte unternommene, wenn aud) 
oft entartete Geißlerzüge hervorriefen. Es blühte noch immer ein riftliches 
Tamilienleden, von dem die Arbeitsgehilfen und Diener nit ausgeſchloſſen 
waren; zahlreihe Wohltätigfeitsftiftungen, Kalandögilden und Spitäler 
entjtanden, die fi) beſondern kirchlichen Schußes erfreuten. Klemens V. verbot, 
ſolche Anftalten als Benefizien an Geiſtliche zu verleiden?. Um das ſchwer 
durh Wucherer leidende Volk zu erleichtern, wurden im 15. Jahrhundert die 
Pfand und Leihhäufer (Montes pietatis) gegründet, zuerft in Perugia, Dre 
dieto und Gubbio (1462— 1463), welche ebenfalls von der Kirche privilegiert 





1! Elgear von Sabran: Baluzius, Miscell. I 385. Acta Sanctor. Bolland. 
Septembris VII 528 ff. Nikolaus von der Flue: Widmer, Das Göttliche in der 
irdiſchen Entwicklung, nachgewieſen im Leben des HI. Nikolaus von der Flue. Luzern 
1819. Bujinger, Bruder Klaus und fein Zeitalter. Leipzig 1827. Görres, Gott 
in der Geſchichte, Münden 1836, Hit 1. Ming, Der jel. Bruder Nikolaus von der 
Flue. 2 Bde. Luzern 1861 ff. 3. v. Ah, Des jeligen Einfiedlers Nikolaus von ber 
Flühe Leben, Wirken und Sterben. Einfiedeln 1887. G. Baumberger, Der ſel. Nito- 
laus von der Flüe (Sammlung iluftr. Heiligenleben, 4). Kempten 1906. 

° Aus der ungeheuer reichen Lıteratur über Jeanne d’Arc jeien erwähnt: Quicherat, 
Procös de condamnation“ et de rehabilitation de Jeanne d’Arc. 5 Bde. Paris 1841 
a 1849; Apergus nouveaux sur l'hist. de Jeanne d’Arc. Ebd. 1850. Lanery d’Arc, 
Me&moires et consultations en faveur de Jeanne d’Arc. Paris 1889; Le livre d’or de 
Jeanne d’Arc. Ebd. 1894. Wallon, Jeanne d'Arc. 2 Bde. Paris 1860; 7° ed. eb. 
1901. Dunand, Hist. complöte de Jeanne d’Arc, 3 Bde. Paris 1899; nouv. ed. 
1912; Etudes critiques sur „Phistoire de Jeanne d’Arc“. 2 Bde. Ebd. 1903; Une page 
de l’histoire de Jeanne d’Arc. Le procès de Rouen et la Saint-Siege. Ebd. 1910. 
Ayroles, La vraie Jeanne d’Arc. 4 Bde. Paris 1896 ff; L’universit6 de Paris au 
temps de Jeanne d’Arc. Ebd. 1902. Denifle et Chatelain, Le proces de Jeanne 
d’Arc et l’universit6 de Paris, in M&m. de la Soc. de F’histoire de Paris XXIV (1898) 
Li; j. oben ©. 344 X. 3. H. Leclercq, Les martyrs VI: Jeanne d’Arc; Savo- 
narole. Paris 1906. ®gl. M. Sepet, Jeanne d’Are et ses plus récents historiens, 
in Revue des quest. histor. LXXXVIII (1910) 107—134. C. de Maleissye, Les 
lettres de Jehanne d’Are et la pretendue abjuration de Saint-Ouen. Paris 1913, 
Guido Görres, Die Jungfrau von Orleans 3, Regensburg 1883. Semmig, Die 
Jungfrau von Orleans. Leipzig 1885. Duhr, Jeanne d'Arc im Urteil der neueren Ge- 
ſchichtſchreibung, in Stimmen aus Maria-Laach XXXV (1888), Hft 7 u.8. 9. Pruß, 
Studien zur Geſchichte der Jungfrau von Orleans (Sigungsber. der bayr. Akad. der 
Wiſſenſch., Phil.hiftor. Kl. 1913, 2). München 1913; Die Briefe Jeanne d'Ares (ebd. 
1914, 1). Ebd. 1914. 


s Verordnung Klemens’ V.: Coneil. Vienn. can, 9 10 (Clem. e. 1 2,1.3, 
tit. 14). 
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wurden!, Die Werke der geiftlihen und leiblichen Barmherzigkeit wurden nicht 
nur warın bon den Hirten der Kirche empfohlen, fondern aud von ihnen und 
den Gläubigen, nicht felten in glänzender Weile, gebt. 


16. Die Kirche gegenüber den Hüretilern, den Juden und den Ungläubigen 
im Abendlande. 


giteratur. — Über die Hujfiten j. oben ©. 177. Dazu: Voigt, Georg 
von Böhmen, der Huifitenkönig, in Hiſtor. Zeitſchr. 1861, 398 ff. Markgraf, Über 
das Verhältnis des Königs Georg von Böhmen zu Papft Pius IL. (Progr.) Breslau 
1867. Bahmann, Böhmen und feine Nachbarländer unter König Georg von Podiebrad. 
Wien 1878. — Lochner, Entftehung und erfte Schidjale der Brüdergemeinde in Böhmen 
und Mähren. Nürnberg 1832. Gindely, Geſchichte der Böhmiſchen Brüder, 2 Bde. 
Prag 1857 j; Quellen zur Geſchichte der Böhmiſchen Brüder (Fontes rerum Austria- 
carum. 2. Abt. Bd XIV). Wien 1859. Vgl. Hiftor.=polit. BI. XLII 371 ff. Müller, 
Die Gemeindeverfafjung der Böhmiſchen Brüder in ihren Grundzügen, in Monatöhefte 
der Komeniusgeſellſch. 1896, 140 ff; Die deutichen Katehismen der Böhmifchen Brüder 
(Monum. Germaniae paedagogica). Leipzig 1887. Goll, Quellen und Unterfuhungen 
zur Geſchichte dev Böhmiſchen Brüder. 2 Tie. Prag 1878—1882. — Über Wefel und 
andere: Ullmann, Reformatoren vor der Reformation. 2 Bde. 2. Aufl. Gotha 
1866. Elemen, Über Leben und Shriften Johanns don Weſel, in Deutſche Zeitſchr. 
für Geſchichtswiſſenſch, N. F. 1897, II 143 ff; vol. ebd. 344 ff. Paulus, Über Leben 
und Schriften Sohanns von Wejel, in Katholik 1898, I 44 ff; Johann von Wefel über 
Bußſakrament und Ablaß, in Zeitſchr. für kathol. Theol. 1900, 644 ff. Muurling, 
Commentatio historico-theol. de Wesseli Gansfortii cum vita tum meritis. Traiecti 
ad Rhenum 1831. Friedrich, Johann Weflel, ein Bild aus der Kirchengeſchichte des 
15. Jahrhunderts. Regensburg 1862. Doedes, Hiſtoriſch⸗VLiterariſches zur Biographie 
Joh. Weſſels, in Theol. Studien und Kritiken 1870, 407 ff. DO. Fizely, Weſſel Gans— 
fort. Eine dogmengeſchichtl. Unterſuchung. (Diſſ.) Göttingen 1911. Clemen, Hinne 
Rode in Wittenberg, Baſel, Zürich und die früheſten Ausgaben Weſſelſcher Schriften, 
in Zeitſchr. für Kirchengeſch. XVIII (1898) 346 ff. Paulus, Uber Weſſel Ganzforts 
Leben und Lehre, in Katholif 1900, I1ff. Bergr ath, Johannes von God), in Annalen 
des Hiftor. Vereins für den Niederrhein, Hit 2, 276 ff. Knaacke, Joh. von God, in 
Theol. Studien und Kritiken 1891, 738 fi; 1894, 402. Clemen, Joh. Pupper von 
God. Leipzig 1896. Cauchie, Nicolas Serrurier, heretique du XVe siecle, in Ana- 
lectes pour servir & hist. eccles. de la Belgique 1893, 241 f. Lesker, Nikolaus 
Rutze von Roſtock, in Katholik 1887, 1 93 ff. 9. Haupt, Johannes Malkaw aus 
Preußen und ſeine Verfolgung durch die Inquiſilion zu Straßburg und Köln (1390 
bis 1416), in Zeitſchrift für Kirchengeſchichte V (1884) 323 fi; VI (1885) 580 ff. 
Janſſen-Paſtor, Geſch. bes deutſchen Volkes Bd I und II. J. Marx, L’inquisition 
en Dauphine. Ptudé sur le d6veloppement et la r&pression de V’heresie et de la sor- 
cellerie du XIVe siöcle au debut du regne de Frangois 1. Paris 1914. — Juden und 
Mohammedaner: Depping, Die Juden im Mittelalter. Stuttgart 1834. Soft, 
Geſchichte der Israeliten IX, Berlin 1825 ff. Wiener, Negeften zur Geſchichte "der 
Suden in Deutihland während bes Mittelalters. 2 Bde. Hannover 1852. Grüß, Geld. 
der Juden. 11 Bde. Leipzig 1856-1870. Ehrler, Die Juden Mittel- und Ober- 
italiens im jpäteren Mittelalter, in Archiv für kathol. Kirchenrecht 1885 ff, in zahl- 
reihen Fortj. Nübling, Die Judengemeinden bes Mittelalters. Ulm 1896. Vernet, 
Le pape Martin V et les juifs, in Revue des quest. hist. LI (1892) 373 ff. Eubel, 
Zu dem Verhalten ber Paͤpſte gegen die Juden, in Röm. Quartalſchr. 1900, 29 ff. 
Chwoljon, Die Blutanklage und fonftige mittelalterliche Beihuldigungen der Juden. 
Aus dem Ruſſiſchen überſetzt. Frankfurt a. M. 1901. Hefele, Kardinal Ximenes. 
2. Aufl. Tübingen 1851. Conde, Geh. der Mauren in Spanien. Deutſch don 





i Leo X., Const. Inter multiplices, in Bullar. Rom. I 553. 
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Rutſchmann. 3 Bde. Karlöruhe 1824 f. Rohbau, Die Moriscos in Spanien. 
Leipzig 1853. Boronat y Barrachina, Los moriscos espafolos y su expulsiön. 
2 Bde. Valencia 1901. Lea, The Moriscos of Spain, their conversion and expulsion. 
Philadelphia 1901. E.N. Adler, Auto da F& and Jew. London 1908. — Spanijde 
Inquiſition: J. Rodrigo, Hist. verdadera de la Inquisieiöon. 3 Bde. Madrid 
1876f. Orti y Lara, La Inquisiciöon. Ebd. 1877. Gams, Zur Gejhichte der 
ſpaniſchen Staatsinquifition. Regensburg 1878. Tarrida del Marmol, Les in- 
quisiteurs d’Espagne. Paris 1897. E. de Molönes, Torquemada et l’inquisition. 
Paris 1897. R. Sabbatini, Torquemada and the spanish inquisition. London 
1913. Michael, Ranke und die jpaniiche Inquifition, in Zeitfchrift für katholiſche 
Zheol. 1891, 367 ff. Fereal, Storia della tremenda inquisizione di Spagna. Fi- 
renze 1888. H. Ch. Lea, Chapters from the religious history of Spain connected 
with the Inquisition. Philadelphia 1890; A history of the Inquisition of Spain. 4 Bde. 
London 1906—1907 ; deutjh von P. Müllendorff, Geſchichte der jpanifchen In— 
quifition I ff, Leipzig 1911 ff. Schäfer, Beiträge zur Geſchichte des ſpaniſchen Pro- 
teftanttsmus und der Ynquifition im 16. Jahrhundert. 3 Bde. Gütersloh 1902; Die 
ültefte Inftrultionen- Sammlung der ſpaniſchen Inquifition, in Archiv für Neforma- 
tionsgeſchichte II (1905) 1 ff 109 ff. — Über die allgemeine Inquiſition f. Bd 
1 707—708. 


1. Die Genehmigung der Kompaktaten dur das Basler Konzil (oben 
©. 223) hatte die Huffitifhen Wirren in Böhmen keineswegs beendet. 
Die Päpfte und ihre Legaten gaben ſich alle Mühe, die Verirrten zur kirchlichen 
Einheit zurädzuführen. Eugen IV. fandte 1444 den Kardinal Carvajal 
nad) Böhmen, der aber die Einhaltung der Kompaktaten nicht durchſetzen konnte. 
Nikolaus V. jandte denjelben nochmals (1448) nad) Prag, wo er energijch 
gegen Rokycanas Anhang wirkte, darauf (1451) den Johann Gapiftran, 
der aber nit nah Prag kommen durfte und vielfad verfolgt ward, jedod) 
an den Grenzen Böhmens, in Mähren und Schlefien, viele Huffiten mit der 
Kirche ausjöhnte. Dann fam Aneas Sylvius als Bilhof von Siena nad) 
Zabor, wo er mit den Yuffiten und dem Statthalter Georg Vodiebrad mehrere 
Unterredungen hatte; er fand ein armes, verwildertes, aber doch gutmütiges 
Volt, dem Zizka faft höher ftand als Chriftus, und mies die lagen über 
Brud der Kompaktaten von feiten Roms mit dem vollendeten borausgegangenen 
Bruch don feiten der Böhmen zurüd; er disputierte auch, obſchon erfolglos, mit 
mehreren huſſitiſchen Geiftlihen. Nilolaus von Cuſa, der ſchon früher den 
Irrtum bezüglid des Laienkelches widerlegt Hatte, traf 1452 in Regensburg 
Gefandte aus Böhmen, die ihn um Vermittlung und Ausjöhnung angingen, 
worauf er als päpftlicher Legat mehrere Schreiben an die Huſſiten erließ, ohne 
Gehör zu finden. In Gegenwart des 1458 zum Könige erhobenen Georg 
Bodiebrad, der im Sinne der Paliztiner regierte, vieler Barone und Depu— 
tierten fand 1465 eine Beſprechung zwifchen Utraquiften, die Rofycana, und 
Subuniften, die Domdekan Hilarius don Prag vertrat, Über den Bruch der 
Basler Kompattaten, deren richtige Auslegung, die Läfterung der kirchlichen 
Autorität, die MWiedertaufe, die von bloßen Prieſtern erteilte Firmung, Die 
heimlichen Weihen, die Vernahläffigung des Breviers, die Verwechſlung der 
Bedeutung des Opfers und der Wirkjamfeit des Sakraments bei der Kom— 
munion, die Mefje in der Volksſprache, die Nichtbeachtung des Unterſchieds 
zwiſchen Weihe und Jurisdiktion ſtatt, ohne daß eine Verſtändigung erfolgte. 
Podiebrad, der Tabor erobert und die Taboriten unterdrückt hatte, zog ſich 


16. Die Kirche gegenüber Häretifern, Juden und Ungläubigen. 349 


den Bann durch Paul II. zu; die Kämpfe dauerten fort; 1467 kam es zu 
einer blutigen Schladht bei Tauß. Die Hauptftügen des Utraquismus, Podie— 
brad und Rofycana, ftarben 1471; Böhmen erhielt wieder einen katholiſchen 
König an Ladislaus don Polen, der 1485 durch den Religionsfrieden bon 
Kuttenberg die bürgerlihe Ruhe ficheritellte!. 

Aus den mehr zurüdgezogenen Hujfiten bildete fich die bejondere Gemeinſchaft der 
böhmiſchen und mähriſchen Brüder (Brüderunität) aus, die auf der huffitifchen 
Definition von der Kirche aufgebaut war und nah und nad) viele Firchliche Lehren - 
(Zransjubftantiation, Gebete für die Verftorbenen uff.) verwarf und fich mit waldenſiſchen 
Gruppen vereinigte. Sie entitand um 1450, als bereits verjchtedene Sekten in Böhmen 
beitanden, durh Peter von Ehelcic und Gregor, den Neffen Rokycanas, 
wollte aber zu ihrem erſten Bifchof einen noch in der römiihen Kirche 1434 von einem 
Waldenjerbiihof geweihten Geiftlichen haben. Sie erhielt 1457 eine Anfiedlung zu Krun— 
wald in der füniglihen Herrihaft Senftenberg und mard bereits 1461 wegen ihrer von 
der utraquiftiichen abweichenden Abendmahlslehre verfolgt. Bis 1570 hielt fie am Zölibat 
der Geiftlichen feft; aber das Luthertum hatte vielfach) auf fie eingewirkt, zwingliſche und 
calviniſche Abendmahlstheorien verdrängten den früher feitgehaltenen Glauben an die 
reelle Gegenwart; Luthers Rehtfertigungslehre, die jhon früh hier Vertreter fand, nahm 
fie nicht an, 1604 ging fie ganz zum Calvınismus über. Die Lehre von den fieben Safra- 
menten war früher ebenfalls feftgehalten worden, die Wiedertaufe herrſchte einige Zeit, 
ward aber nachher abgeſchafft. 


2. Berfchiedene neue Irrlehrer traten im Laufe des 15. Jahrhunderts auf. 
Johann von Wejel (von feinem Geburtsort, wahrſcheinlich Oberweſel am 
Rhein, jo genannt, eigentlih Ruchrat oder Nichrat), geboren anfangs des 
15. Jahrhunderts, Profefjor der Theologie in Erfurt, Prediger in Mainz und 
Worms, griff die Hierardie heftig an, leugnete den Wert der Abläffe und 
des Faflens und trug Irrtümer über Prädeftination und Gnade bor. Ihm 
wurden beſonders die Sätze zur Laſt gelegt: 1. Nur Chriſtus darf das Evan— 
gelium auslegen; alle andern Auslegungen find falſch und verwerflich; der 
Schrift allein ift zu glauben. 2. Die Prädeftinierten ftehen von Emigfeit her 
im Bude des Lebens eingejchrieben, können durd feinen Bann darin aus— 
gelöſcht, nicht durch die Hierarchie, nicht durch Abläffe gefördert werden. 3. Die 
Kirhengebote verpflichten nicht unter einer Sünde; die Prälaten können feine 
Gelege erlafien. 4. Chriftus mill fein Gebet außer dem Vaterunſer, Teine 
Feftfeier, fein Faſten, feine Wallfahrten. 5. Chriſti Zeib kann im Abendmahle 
au ohne Verwandlung der Brotiubftanz zugegen fein. 6. Die ſpätere, bon 
der einfahen Form der Apoftel abweichende und verlängerte Meſſe ift zu einer 
recht beſchwerlichen Sadıe gemorden. 7. Auf den Papſt und die Konzilien 
ift nicht zu achten. Der Mainzer Erzbiſchof Dietrih von Iſenburg machte ihm 
1479 auf Anklage der dortigen Dominifaner den Prozeß; auch wurden die 
Univerfitäten Köln und Heidelberg befragt. Weſel mußte widerrufen und ftarb 





iIac. Card. Piecolomini, Comment. 1. 6 7; 1.2, ep. 47. Wadding, 
Annal. min. IV IX—XI. Acta Sanctor., 3. Oct., 334f. Aeneas Sylv., Ep. 130 
ad Carvejal.; Orat. habita coram Calixto II. (1455) de compactatis Bohemorum 
(Pii Pont. Max. II. Orat., ed. Mansi I 342). Nicol. Cusanus, Concord. cath. 
1. 2, 26 (Opp., ed. Basil. 1565). Dür, Nifolaus von Cufa I 143 ff 154 ff; II 76 ff. 
Religionsgejpräh von 1465: Disputatio Capitul. Prag. cum Rokycana bei Canisius- 
Basnage, Lect. ant. IV, Ingolst. 1601 ff, 753—716. 
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um 1481 im Auguftinerklofter zu Mainz. Gegen ihn jchrieb der Kartäufer 
Johann von Hagen!. 

Weſſel Goefefort (GGansfort; Hermannd-Sohn), geb. 1419—1420 
zu Gröningen, erzogen bei den Slerifern des gemeinſchaftlichen Lebens, ftudierte 
in Köln Theologie, las den Rupert von Deuß, verlegte fih auf klaſſiſche 
Studien und hebräifche Sprache, lehrte und disputierte in Köln, Löwen, Paris, 
Heidelberg, weilte 1470 und 1471 in Rom, dann wieder in Paris, zuletzt in 
feiner Heimat in berjchiedenen Klöftern. Er haſchte nad) Singularität, war 
zuerft Realift, dann Nominalift, änderte mehrfach feinen Standpunft und juchte 
dann zu vermitteln. Während ihn feine Bewunderer „dad Licht der Welt“ 
nannten, hießen ihn feine Gegner „Meifter der Widerfprühe”. Er ftarb nad 
langem Wanderleben 1489 in feiner Geburtöftadt mit Hinterlaffung zahlreicher 
Schriften, von denen viele verloren, einige unterfhoben ſcheinen. Später hat 
man ihn zu den Borläufern Luthers gezählt. Doch hielt er feit an ver All 
gemeinheit de3 Sündenfalls (mit Ausnahme Marias), an der Freiheit des 
menſchlichen Willens, an der Firhlichen Rechtfertigungslehre, an den fieben 
Saframenten, dem Marienkult, dem Fegfeuer; er lehrt, Gott fünne allein mit 
eigener Macht Sünden vergeben, die Kirche nur dur die ihr übertragene 
Gewalt, die vollkommene Neue befreie auch ſchon dor der Beicht don der 
Sünde, und anderes, was von Fatholifchen Theologen verteidigt werden konnte. 
Zmeifelhaft find viele ihm zugeſchriebene Sätze, andere wurden mißdeutet und 
mohl zu meit ausgedehnt, wie feine Betonung de3 allgemeinen BPrieftertums 
jowie der Würde der Heiligen Schrift. Als eigentliher Häretifer kann er 
nicht betrachtet werden, wenn er ſich auch oft inforreft und widerſpruchsvoll 
geäußert und einzelne häretiſche Säge gelehrt haben mag. Die Herausgeber 
(von Luthers und Zwinglis Partei) haben fih mande Fälſchung erlaubt; die 
meiften erhaltenen Schriften find aszetiſch. Die Theorien von Konftanz und 
Baſel Über den Bapft hat er wohl geteilt?, Die Hierarchie und den Ordens» 





! Ioann. de Vesalia, Disputatio adversus indulgentias; De auctoritate, officio 
et potestate pastorum Ececlesiae bei Walch, Monum. medi aevi II, 1, Gotting. 
1757, 111 ff; II, 2, ebd. 1764, 115 ff. Paradoxa im Fascicul. rer. expetend. I, Colon. 
1535, 825. Prozeßakten über ihn bet Du Plessis, Coll. iudie. I, 2, 291—298. Bol. 
Trithem., Chron. Sponh. (Opp. hist., ed. Freher II 391); Serrar., Rerum Mo- 
gunt. 1, 5, Mogunt. 1604, 144 f 877. 

® Farrago Wesseli, nadher cum praef. Lutheri. Viteb. 1522. Bei Friedrid, 
Joh. Weſſel 117 ff ein Verzeichnis feiner Schriften, darunter: Tract. de oratione cum 
dominicae orationis explanatione; De cohibendis cogitationibus et de modo con- 
stituendarum meditationum; Exempla scalae meditationis fratribus montis D. Agnetis 
dedicata; De causis incarnationis; De magnitudine passionis; De sacramento Euchari- 
stiae (Opp., ed. Gron. 1614, 1—705); Farrago rerum theol. (ebd. 711—851); Epi- 
stolae, bejonders über Fegfeuer und Abläffe. Verloren jcheinen die Schriften für die 
Nominaliften, De triduo Christi in sepulero, für Raul von Burgos gegen Middelburg, 
die Libelli practici in medic., der Liber notularum de Scripturis sacris etc., De digni- 
tate et potestate ecel., De futuro saeculo. Schon 1528 erflärte Joh. Faber, daß 
Luther und Wefjel in 31 Punkten voneinander abweichen; Ullmann (Reformatoren 
vor der Reformation I 657 f) hat das nicht zu entkräften vermocht, obſchon fi) Zuther 
(Werke, Ausgabe von Wald, TI 14, S. 220 f) 1522 auf ihn berief. Bol. Döl— 
linger, Reformation III 4 A. 2. 
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ſtand, den Ablaß, die Heiligen» und die Reliquienverehrung befämpfte auch 
Nikolaus Ruß (Rute) in Roftod, der jonft fein Häretiker war, 

Ein anderer Niederländer, Johann PBupper (Gapupper) von God, 
Prior eines Nonnenklofters in Mecdeln (F 1475), war heftiger Gegner der 
Scholaſtik und glaubte ſich zur Wiederheritellung der uriprünglichen Reinheit 
des Chriftentums berufen. Er lehrte: 1. Nur die aus den kanoniſchen Schriften 
geſchöpften und bemwiejenen Lehren find wahr. 2. Das Chriftentum ward zuerft 
dur) Verbindung mit dem moſaiſchen Geſetze verunftaltet, jodann dadurd, daß 
man einfeitig die chriftliche VBolfommenheit in den Glauben ohne die Werke 
jeßte, duch den Einfluß des Pelagianismus, der den übernatürlihen Beiftand 
für überflüffig erklärte, durch die Verbindlichkeit eines Gelübdes, die man als 
notwendig zur evangeliihen Vollkommenheit behauptete. Dem angeblichen pela= 
gianishen Irrtum der Thomiften ftellte er neun Schlüſſe Über die Freiheit der 
chriſtlichen Religion entgegen; damit freute er die Keime zu vielen weiteren 
Verirrungen aus?, 

Biel weiter, bis zum offenbaren Unglauben, ſchritt ein dritter Nieder- 
länder, Hermann Ruißmwid, vor, der eine Gott gleihewige Materie an- 
nahm, die Schöpfung der Engel durd Gott, die Hölle und die Unfterblichkeit 
der Seele leugnete, Chriftum für einen törihten und phantaftiihen Verführer, 
den riftlihen Glauben und die Bibel für Yabeln erklärt. Er ward ge- 
fangen und zur Abſchwörung verurteilt, verbreitete jeine Lehre weiter, wurde 
abermals aufgegriffen und 1512 zu Haag verbrannt. Schon mehrte fi allent- 
halben die free, alles Heilige verhöhnende Zügellofigkeit. In Paris entriß 
Hemon Picard am Fefte des hi. Ludwig 1503 dem zelebrierenden Priefter 
in der heiligen Kapelle die Eonfekrierte Hoftie, zerbrach fie, trat fie mit Füßen; 
eingeferfert, ftarb er ohne Reue den Feuertod?. In Deutjchland behauptete 
1507 der berüchtigte Aftrolog und Magier Georg Sabellitus, er fünne 
ebenfogut wie CHriftus Wunder wirken. Der Ritter Stanz von Sidingen nahm 
ihn in Kreuznach auf und beftellte ihn zum Schulmeifter. Johann Trithemius 
erflärte den berüchtigten Schwarzkünſtler für einen gefährlichen und verächtlichen 
Betrüger. Alenthalben zeigten ſich gefährlihe Symptome; ein Alarm- und 
Warnungszeihen für die riftlihe Geſellſchaft maren auh die Bauern 
aufftände, die nebft den in England von ben Rollarden ausgeführten im 
14. Jahrhundert in Savoyen und Frankreich, feit Ende des 15. Sahrhundert 
in Deutfhland ausbrahen — Vorboten des revolutionären, alles mit Umfturz 
bedrohenden Zeitalters. Um 1476 predigte Johann Böhm bon Niklas 





1 Nicol. Russ, De tripliei funiculo. Die Schrift, bon Flacius Illyricus im 
Catalogus testium veritatis, Francof. 1666, angeführt, ward bon Jul. Wiggers 
wieder aufgefunden und im Auszug veröffentlicht in Niedners Zeitſchr. für hiſtor. 
Theol. II (1850) 171 ff. Sie wurde herausgegeben von Nerger (Progr. des Roſtocker 
Gymnaſiums, 1886). 

2]. Pupper, De libertate christiana, ed. Grapheus. Antwerp. 1521; De 
quatuor erroribus dialogus; Epistula apologetica, ed. Walch, Monumenta I, 4; II, 1. 
gl. Foppens, Bibliotheca Belgica II, Bruxell. 1739, 714 f. 

s Du Plessis, Coll. iudie. I, 2, 323 f 342 347. 

4 Trithem., Ep. ad Ioann. Vird. J. 2, ep. 48. Du Plessis a. a.D. I, 2, 348. 
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haufen, mie er behauptete, von der Mutter Gottes beauftragt, ‚gegen den 
Geiz, den Hohmut und die Unfittlichfeit der Geiftlihen, gegen die Zehnten 
und andere Reichniſſe, gegen die Pluralität der Pfründen und forderte Teilung 
von Jagd», Fiſcherei-, Waſſer- und Holzrehten unter Reihe und Arme. Taujende 
hörten ihm zu, bis Biihof Rudolf von Würzburg feine Hinrichtung befahl !. 
Uber der auögeftreute Same ging jpäter vielfach auf, die irdiſche Not und der 
Haß gegen die Reichen, befonders gegen den Klerus, regte die niederen Schichten 
der Geſellſchaft auf. 

3. Gegenüber den Ungläubigen beftanden die alten Kirchengefege fort. Die 
Suden hatten bedeutenden Wohlitand erworben und durch ihren Wucher viele 
heftige Klagen hervorgerufen, deshalb brachen wiederholt Verfolgungen derjelben 
aus, wie 1320 in Franfreih, 1347 in Frankfurt, dann auch mit dem lÜber- 
handnehmen des Schwarzen Toded an andern Orten. Man erneuerte gegen fie 
die alten Verordnungen, die aber oft umgangen wurden; gegen ungerechtfertigte 
Verfolgung nahmen fie die Papſte und Konzilien in Schuß, verboten ihre 
Zwangstaufe und beſchützten die Komvertiten?, Der Gegenpapft Benedikt XIII. 
ließ 1412 ein großes Religionsgeſpräch abhalten, wobei der jüdiihe Dogma- 
tifer Rabbi Joſeph Albo, DVerfaffer des Buches der Grundlehren (Sepher 
Ikarim), die jüdische Religion gegen den getauften Juden und Leibarzt Benedikts, 
Hieronymus a St. Fide, vertrat, und erließ 1415 eine ausführliche 
Bulle, worin er unter Hinweis auf die in Aragonien eingetretenen Befehrungen 
verordnete, daß die Juden jährlich dreimal die Vorträge tüchtiger chriftlicher 
Prediger Über den erjchienenen Meifias, über die ſchweren Verirrungen und das 
harte 208 ihres Volkes anzuhören angehalten werden ſolltens. Das Basler 
Konzil befahl in der neunzehnten Sitzung (7. September 1434), an den Orten, 
to zahlreiche Juden feien, tüchtige Prediger anzuftellen und jene zum Beſuch 
der chriſtlichen Predigt zu zwingen, und erneuerte gleich Benedikt die früheren 
Verordnungen Über die bejondere Tracht der Juden und ihren Ausschluß von 
allen Ämtern; die nad der Taufe in jüdiiche Gebräuche zurüdgefallenen Kon- 
bertiten ſollten der Inquiſition übergeben werden‘. Als jüdiicher Moralift 


' Son 1365 werden aus Savoyen Raub: und Gewalttaten gegen Adlige mit Miß— 
handlung der Frauen und Kinder unter Jacques Ye bon homme berichtet (Du Plessis, 
Coll. iudie. I, 2, 153); in Deutſchland entftand der „Bundichuh* (Liga sotularia). Bes 
fonders drohend war die Bauernverbindung im der Didzefe Speier im Dorf Unter: 
grumbad) 1503. Sie forderte Abjhaffung der Obrigfeiten, der Abgaben und Zehnten, 
Freiheit der Weide, der Jagd und des Fiſchfangs, verpflichtete die dur die Namen 
Maria und Johannes fi) erfennenden Mitglieder zu täglihem Gebete für den Gieg 
ihrer Sache, nahm Bruchſal ein und ſuchte Kirchen- und Kloftergut zu verteilen. Kaifer 
Day ließ gegen fie einfchreiten (Du Plessis a. a. ©. I, 2, 346). Über Joh. von 
Niklashaufen val. Trithem., Chron. Hirs. II, ed. St. Galli 1690, 486; Du Plessis 
a. a. O. I, 2, 288—290; Barad, Hans Böhm und die Wallfahrt nad Niklashaufen 
im Jahre 1476 (Archiv des Hiftor. Vereins von Unterfranken XIV, Würzburg 1858). 

? Verordnungen gegen die Juden: Konzil von Valladolid 1322, can. 21; Konzil von 
Prag 1349, can. 50; Konzil von Zavour 1368, can. 112—115; Konzil von Palencia 
1388, can. 5 6; Konzil von Salzburg 1418, can. 33. 

s Bulle Benedifts XIII. Etsi doctoris gentium bei Döllinger, Beiträge II 
393—403. 

* Coneil. Basil. sess. XIX bei Mansi, Concil, coll. XXIX 38 f; Hefele, Kon— 
ziliengeſch. VII 589. Gegen den Abfall zum Judentum: Nicol. IV., Const. 4, a. 1288; 
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ragte noch Jſaak Abuhab um 1490 hervor (Menorath Ha Maor). Damals 
ward in Spanien gegen die Juden neben andern Anklagen aud die der 
berräterifhen Berbindung mit den Sarazenen laut; es ward ihnen 1492 die 
Wahl zwiſchen Annahme der Taufe oder Auswanderung gelafen; 160000 
jüdiſche Yamilien verließen damal3 Spanien und fanden in Portugal Auf- 
nahme. Aber jhon 1496 wurden fie ebenfalls von hier, vertrieben aus ganz 
gleihen Gründen. Es gab auf der Halbinfel viele Juden und Sarazenen, die 
fh nur zum Schein taufen ließen, insgeheim aber die hriftliche Religion be- 
kämpften (Maranos). Gegen fie war in Spanien befonders die Inquifition 
tätig, die zwar einen kirchlichen Charakter hatte, da der Großinquifitor ein 
Drdensmann war, der Rat von Geiftlichen gebildet wurde und nad kirchlichen 
Regeln über Härefie entjchied, allein unter dem maßgebenden Einfluffe der 
weltlichen Gewalt ftand (oben ©. 298). Sirtus IV. hatte 1478 das Inſtitut 
betätigt, aber jchon 1482 Hatte er die Ausführung zu beklagen, und 1483 
nahm man in Rom Appellationen gegen die ſpaniſchen Inquifitoren an. Die 
Großinquifitoren Thomas Torquemada (1483—1498) und Didafus Deza 
(1498—1506) füßten ſich vorherrfchend auf die Staatsgewalt, welche von 
den „neuen Chriften“ ſich fortwährend bedroht jah und in dem keineswegs 
unvolkstümlichen Inftitut die zwedmäßigfte Schugmwehr fand. Der Inquifitor 
Peter Arbues fiel einer Verſchwörung der Maranos zum Opfer; er wurde am 
15. September 1485 in der Firche tödlich verwundet und ftarb zwei Tage 
darauf. Der römiſche Stuhl, der fonft feit Klemens V. die Strenge der 
Anquifition gegen die Keber vielfach gemildert, namentlih die Verdammungs- 
urteile dem Inquifitor und dem Biſchof gemeinfam zugemiefen Hatte, bot vielen 
Berfolgten Zuflugt und traf firenge Maßregeln gegen falihe Ankläger und 
Zeugen. Die Inquifitoren waren meiftens ganz unbeſcholtene und pflichttreue 
Männer, wie felbft ihre Feinde zugeftanden!. Als Granada, die legte mauriſche 
Stadt, 1492 erobert ward, wurde den Mauren Beibehaltung ihrer Religion 
gewährt; aber nachher entdedte man eine Verſchwörung derjelben, infolge deren 
au ihnen 1498 die Wahl zwiſchen der Auswanderung oder der Belehrung 
gelafjen ward. Das Dekret wurde 1501 mit Strenge ausgeführt; doch ließen 
auch mande fih taufen, die als Scheindriften nur um jo gefährlicher waren. 
Anderwärts blieb das Berhältnis der Chriften zu den Sarazenen ebenfo ein 
feindliches, Bekehrungen waren noch jeltener als unter den Juden. Waffen: 
fieferungen an die Mohammedaner wurden den Chriften ſtreng unterjagt?. 
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gSiteratur. — Peſchel, Geih. des Zeitalters der Entdeckungen. 2. Aufl. Stutt- 
gart 1880. Ruge, Geſch. des Zeitalters der Entdeckungen. Berlin 1881. Gravier, 





Greg. XI., Const. 2, a. 1372, bei V. Petra, Comm. in Const. apost. II 2537; 
IV 153. 

1 fiber Petrus Arbues: Civilta cattolica ser. 6, XI (1867) 273 385 f. Milde: 
rung der Inquifition durch die Päpfte: Clem. V. in Coneil. Vienn. can. 13 14 (Clem. 
ec. 12,1. 5, tit. 3); Leo X., Const. Intelleximus 1518 (Bullar. Rom. III 465 f). 

2 Joann, XXII. (1317), Const. Copiosus tit. 8 in Xvagg. Ioann. Urban vn 
Bulla Coenae. Nicol. V., Const. Olim (Bullar. Magnum I 364). 

Hergenröther-Kirſch, Kirchengeſchichte. II. 5. Aufl. 23 
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Le Canarien. Livre de la conquöte et conversion des Canaries par J. de Bethen- 
court. Paris 1875. Lütolf, Zur Entdedung und Chriftianifierung der weſtafrika— 
nifhen Injeln, in Tüb. Theol. Quartalſchr. 1877, 319 ff. 9. Kraufe, Die Portu- 
giefen in Nbeffinien. Ein Beitrag zur Entdeckungsgeſchichte von Afrifa. (Diſſ.) Leipzig 
1912. Alvarez deAlmada, Relacäo o deseripcäo de Guine. Lisboa 1730. Piga- 
fetta, Relazioni del Reame di Congo tratte dagli seritti di Odoardo Lopez Portu- 
ghese. Roma 1590. Maffei, Hist. indie. 1. 16. Antwerp. 1605. Telner, Col- 
leccäo de monumentos ineditos para a historia das conquistas dos Portuguezes em 
Africa, Asia e America II—III. Lisboa 1860—1862. Pacheco y de Cardenos, 
Colleceiöon de documentos ineditos relativos al descubrimiento.... de las posesiones 
espafolas en America y Oceania. Madrid 1864f. Herrera, Historia general de 
los hechos de los Castellanos en las islas y tierra firme del mar Oceano. 4 Bde. 
Ebd. 1601. Vignaud, La lettre et la carte de Toscanelli sur la route des Indes 
par l’ouest adressees en 1474 au Portugais F. Martins. Paris 1901. Medina, 
Biblioteca hispano-americana (1493—1510). 6 Bde. Santiago de Chile 1902. Vita 
Christoph. Columbi. Venet. 1575. Robertson, History of America. London 1772; 
über]. von Schiller. Leipzig 1781. Noticias secretas de America por D. Juan y 
D. Ant. de Ulloa sacadas a luz por D. Dav. Barry. London 1826. Helps, 
The Spanish conquest of America. 4 Bde, London 1855—1861. Angleria, Fuentes 
histöricas sobre Colön y America. Madrid 1892. Gaffarel, Histoire de la decou- 
verte de ’Amerique depuis les origines jusqu’a la mort de Christophe Colomb. 2 Bde. 
Paris 1892. Fiske, The discovery of America with some account of aneient America 
and the Spanish conquest. 2 Bde. London 1892. Mandonnet, Les Dominicains 
et la decouverte de l’Amerique. Paris 1893. P. de Roo, History of America before 
Columbus. 2 Bde. Philadelphia 1900. H. Vignaud, Histoire eritique de la grande 
entreprise de Christophe Colomb. 2 Bde. Paris 1911. M.Waldfeemüller, Die ältefte 
Karte mit dem Namen Amerifa aus dem Jahre 1507 und die Carta Marina aus dem Jahre 
1516, herausgeg. von J. Fiſcher ud Fr. R.v. Wiefer. Innsbruck 1903. — Hahn, 
Geld. der katholiſchen Miſſionen. 5 Bde. Köln 1857—1863. Henrion, Histoire 
generale des missions catholiques depuis le XIII siecle. 2 Bde. Paris 1847, in 
deutjcher Überiegung. 4 Bde. Schaffhaufen 1847—1852. Marshall, Christian Missions; 
in deutſcher Uberſetzung. 3 Bde. Mainz 1863. Wittmann, Die Herrlichkeit der 
Kirche in ihren Miffionen. 2 Bde. Augsburg 1841; Allgemeine Gejhichte der katho— 
liſchen Mijfionen. 2 Bde. Augsburg 1846—1850. Kalkar, Geſch. der römiſch-katho— 
liſchen Miffion. Aus dem Däniſchen. Erlangen 1867. Ad. Jann, Die kathol. Miſ— 
fionen in Indien, China und Japan. Ihre Organifation und das portugieſiſche Patronat 
bom 15. bis zur Mitte des 18. Jahrh. Paderborn 1914. Eubel, Der erfte Biſchof 
der Kanariſchen Infeln, in Röm. Quartalfhr. 1892, 237 ff. Dent, Perez and Co- 
lumbus or the Franeiscans in America. Rome 1903. Heywood, Documenta selecta 
e tabulario secreto Vaticano quae Romanorum Pontificum erga Americae populos 
curam . . . testantur phototypice deseripta. Romae 1893. Jelic, L’&vangelisation 
de l’Amerique avant Christophe Colomb (Compte-rendu du Congres scient. des cathol. 
Paris 1891. Sect. 5, 170 ff. Bruxelles 1894. Sect. histor. 391 Mm. Prinzivalli, 
Le missioni cattoliche al di la dei mari e Propaganda Fide. Roma 1903. J. Gindrauxs, 
Histoire des missions dans le monde paien. Les missions en Asie. Genöve 1908, 
Marcellino da Civezza, Storia universale delle missioni franeiscane (85 I 
ER Zeitſchr. für Miſſionswiſſenſchaft, herausgeg. von A.I.Schmidlin. Münfter 
ei \ 


1. Im 14. Jahrhundert begannen die großen Entdeckungsreiſen der Portugiejen, 
veranlaßt dur den Wunſch, die indischen Produfte leichter und billiger nad) dem 
Welten Europas zu bringen. Bereit? um 1344 ließ fi) der kaſtiliſche Prinz Ludwig 
de la Gerda von Klemens VI. die von Faftilifchen und portugieſiſchen Kaufleuten ent= 
dedten Kanariſchen Infeln mit dem Titel eines Fürften von Fortunia gegen 
einen Zins übertragen mit der Verpflichtung, dort das Chriftentum auszubreiten und 
Kirchen und Klöfter zu errichten, worauf der Papſt umter der Bedingung einging, daß 
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nieht andere chriſtliche Fürſten bereits ein Recht auf dieſe Infeln erworben hätten. 
Obſchon die Könige von Kaftilien und Portugal auf ihre Anjprüche verzichteten, war 
Ludwig nicht im ftande, fih in den wirklichen Beſitz derſelben zu ſetzen. Nachher ent= 
deckten die Vortugiefen die Weſtküſte Afrikas (1419—1484). Eugen IV. ſchenkte 
ihnen 1443 alle Länder, die fie vom Vorgebirge Non an bis zum indijchen Feſtlande 
entdecken würden, was Nikolaus V. 1454 bejtätigte; nur follten fie das Chriftentum 
dort einführen. Bald zeigten fi) bei den unternehmenden Vortugiefen und Spaniern 
große Mißftände. Die perſönliche unbedingte Dienftbarkeit, die bei den Mauren der 
Halbinjel Herrichte, war. in den Kriegen mit diefen auch in die Anſchauungen und die 
Sitten der Spanier und Portugiefen übergegangen; jo kamen fie bei ihren Zügen 
nah Aftifa zum Stlavenhandel. Die Geſetze gejtatteten, jemand zum Sklaven 
zu machen infolge des Kriegsrechts und richterlicher Verurteilung, Die meiſtens megen 
Empörung, Rückfall in den Götzendienſt, Menjchenfreferei erfolgte; außerdem Tonnte 
jemand durch Geburt, durch Kauf oder Verkauf in die Gewalt eines bejtimmten Herrn 
fommen. Die Portugieſen waren vielfach bedroht durch afrikaniſche Korfaren, die zahl 
loſe Menſchen als Sklaven wegſchleppten; daher famen fie zu Repreſſalien; bald aber 
machten Eroberer und auch Kauffahrer Jagd auf Neger, um diefe mit Vorteil zu ver— 
faufen. Schon 1341 waren von den Kanariſchen Inſeln durch Portugiefen Menſchen 
mweggejchleppt worden; 1393 nahmen auf der Injel Lanzerote andaluſiſche und bisfayijche 
Kaufleute das Herrſcherpaar und 150 feiner Untertanen mit ſich fort. Der Normanne 
oh. von Bethencourt, der von Raftilien die Imveftitur über die Kanariſchen Inſeln 
erhielt, z0g um 1402 von Gadir dahin, erbaute auf Lanzerote ein Kaftell und ging 
wieder nad) Spanien, um ſich Leute, Waffen und Lebensmittel in größerer Zahl zu 
verſchaffen. Der von ihm eingejegte Hauptmann Bertin be Berneval ließ während 
feiner Abwejenheit 30 Infulaner als Sklaven nad) Spanien bringen; nad feiner Rück— 
fehr wurden infolge der Kämpfe der Eingebornen mit den franzöfifchen Soldaten nod) 
mehr Sklaven gemacht, zumal jeitdem mehrere Injeln erobert waren. Bethencourt ließ 
jpäter feinen Neffen zurüd und ließ ji bie reihen Einfünfte nad) Frankreich ſchicken. 
Nun kamen viele Klagen an den ſpaniſchen Hof. Die Biſchöfe erhoben fi) Träftig 
gegen die Mißbräuche, beſonders der Franzisfaner Mendo; fie erklärten, weder vor 
noch nah der Belehrung dürfe man bie Bewohner der Injeln zu Sklaven machen. 
Als die Briefe des Königs Johannes I. nichts fruchteten, kam Pedro Barba de Campos 
mit drei Schiffen, den jungen Bethencourt zu entſetzen. Doch der Sflavenhandel 
dauerte fort, bejonder3 unter dem neuen Regenten Hernando Peraza, der 1443 Gomera 
unterwarf; 1493 ward Palma, 1496 Teneriffa unterjoht. Obſchon der Sklaven» 
handel fich erhielt, jo wurde doch in Friedensverträgen häufig die Freiheit der bisher 
als Sklaven behandelten Eingebornen feitgefeßt. Eugen IV. drang auf Erleichterung 
der ſchweren Abgaben für die Bewohner, traf Anstalten, ihnen Lehrer der Künfte und 
Handwerke zuzufenden, und erhob ji gegen die Angriffe auf ihre Freiheit, wie das 
auch feine Nachfolger taten. Das beitehende Kriegsrecht konnten fie nicht ändern, die 
Sklaverei nicht abſchaffen; fie mußten fi) auf den Schuß der noch Freigebliebenen 
beſchränken ?. 





1 Päpftliche Erlaffe bei Raynald., Annal. a. 1344, n. 4; a. 1369, n. 14; a. 1434, 
n. 21; a. 1486, n. 25 26; a. 1443, n. 10; a. 1454, n. 8 (vgl. Bullar. III, 3, 70); a. 1462, 
n. 12; a. 1476, n. 21. 

2 Hüne, Darftellung aller Veränderungen des Negerhandels, III, Göttingen 1820. 
Copley, A history of selavery and its abolition. London 1844. Cochin, L’abolition 
de Vesclavage, ZI 1, Paris 1862. J. Margraf, Kirde und Sklaverei jeit der Ente 
deckung Amerikas. Tübingen 1865. Civilta cattolica 1865—1866, VI, 1, 8b I—VII, 
427 f 6625 uſw. Rechtstitel ber Sklaverei nad) den Gejegen Juftinians in ber Siete 
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2. Bald Hatte Portugal große Befibungen in Afrika, aus denen es Gold 
und Sklaven ausführte. Der Infant Heinrich) verbot im Intereſſe der Be— 
fehrung der Neger 1445 ihre Vergewaltigung und fuchte Handelöbeziehungen 
und Verträge, die feit 1469 zahlreich gejchloffen wurden. Der Menjchenraub 
nahm beträchtlich ab. Klemens VI. hatte bereits 1351 in der Perfon des 
Karmeliterd Bernardus einen eigenen Biſchof für die Kanariſchen Inſeln 
ernannt; doch erlitt die Chriftianifierung eine Unterbrehung bis zur Errichtung 
des Bistums Rubicon auf der Inſel Lanzerote (1404). Alfons V. und 
Johann II. drangen auf Bekehrung der Neger und fandten tüchtige Miffionäre 
nah Kongo; jhon 1491 zählte man dort viele Chriften. Man begann 
Kirchen zu bauen. Emmanuel fandte wiederholt 1504, 1510, 1512 neue 
Glaubensboten; ein Prinz don Kongo ward in Liffabon erzogen, und 1512 
ging eine Gefandtihaft des bereits getauften Königs nad) Rom ab; 1533 
erklärte Johann III. von Portugal dem Bapfte, daß ganz Kongo katholiſch 
fi. Aus diefem Lande wurden feine Sklaven mehr genommen, wie e& über- 
haupt ftreng verboten war, Ghriften zu Sklaven zu maden. Die Miffionäre 
waren flet3 die eifrigften Verteidiger der Freiheit der Eingebornen. Aber in 
andern Gegenden, namentlih am Senegal, wurden noch immer Sklaven er- 
beutet und verkauft; e& fand meiftens Taufhhandel mit den Negern ftatt, die 
ein Pferd für neun bis fiebzehn Menfhen nahmen. Da Spanien und Por: 
tugal durch Vertreibung der Mauren jehr entvölfert waren und es an Arbeits— 
fräften gebrach, viele Untertanen auch auf Abenteuer auszogen, fo wurden 
aftifaniihe Sklaven um hohen Preis gefauft; die Kauffahrer leitete Gemwinn- 
judt, die Regierung die Politik. Die Religion konnte nur das Los der Sklaven 
erleichtern, ihre Bekehrung und mit ihr häufig auch die Freilaſſung erwirken 
oder dazu ermuntern, die Bekehrten beſchützen und verteidigen, den noch nicht 
zu Sklaven Gemachten die Freiheit mittelſt der kirchlichen Zenſuren garantieren, 
Sie wirkte mit zur Verbeſſerung der Geſetzgebung und flößte ſelbſt gewalttätigen 
Menſchen oft eine edlere Geſinnung ein. Gegenüber ganz wilden Völkern, die 
kein Völkerrecht anerkannten, ſelbſt Sklaven hielten und Chriſten raubten und 
mordeten, erſchien den chriſtlichen Fürſten auch die Eroberung ihrer Länder 
erlaubt, um ſie durch Unterjochung zur Geſittung zu bringen und ihre ſchweren 
Verbrechen, wie Menſchenſchlächtereien, auszurotten. Um aber unter den chriſt⸗ 
lichen Fürſten keinen neuen Krieg aufkommen zu laſſen, den Königen von 
Portugal ihre mit großen Opfern und Koſten verbundenen Unternehmungen 
zu ſichern, gewährte ihnen Nikolaus V., daß niemand, außer mit portugieſiſchen 
Schiffen und Seefahrern unter Entrichtung eines beſtimmten Tributs nach er— 
langter königlicher Erlaubnis, nah den von Portugal entdeckten Inſeln und 
Küſten ſegeln dürfe. Infolge des Indultes erlangte Johann IT. von Portugal 
bom engliihen König Eduard IV., daß die engliihen Kauffahrer von den 
Küften fernblieben, die von den Portugieſen beſetzt worden waren, 





Partidas Alfons’ X. von Kajtilien (1258) pars IV und in den Ordenacoens do rey 
Alfonso V. von Portugal (1446) 1.4, tit. 81. A. Helps, The Spanish conquest t. I 
pars II, c. 1, p. 201. 

! Raynald., Annal. a. 1484, n. 82; a. 1490, n. 24; a. 1491,n. 6: a. 1510.n 37; 
a. 1516, n. 104; a. 1533, n. ult. Molina (Tract. de iustitia et iure t. IL, tr 2, 
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Nach beharrlihem Bemühen erreichte Portugal jeinen Zwed, einen direften See— 
weg nah DOftindien jtatt des Weges über Ägypten aufzufinden und Afrika zu 
umſchiffen. Zuerſt hatte man die Injel Porto Santo (1418), von da aus die uns 
bewohnte Injel Madeira (1419) entdedt, 1441 daS Kap Blanco, 1445 das Grüne 
Borgebirge; um 1484 fam Diego Cano bis Kongo, dann bis Kap St Yuguftin, 
1487 kam Bartholomäus Diaz wirflih an daS Kap der „guten Hoffnung”, wie es 
König Johann II. ſtatt „türmifches Vorgebirg“ (fo nannte es der Entdeder) bezeichnet 
wiſſen wollte. Von da aus lernte man nun aud die Oftküfte Afrikas Tennen und 
knüpfte Verbindungen mit Athiopien an; Vasco de Gama unternahm dann feine glüd- 
liche Reife bis nad) Oftindien 1497; bald jegelten neue Flotten dahin, und Franz 
Almeida ward Vizefönig (1507), nach ihm Alfons Albuquerque (f 1515), der Goa 
zum Mittelpunkte der neuen Herrſchaft in Oftindien machte und den portugieſiſchen 
Handel weithin ausbreitete. Num war auch den Mijfionären der Kirche ein weiter 
Wirkungskreis eröffnet. 

3. Zu der Umſchiffung Afrikas fam nun noch die Entdedung Amerikas. Der 
Genuefe Chriftoph Kolumbus (Colon), geb. 1436, fand zuerjt 12. Oktober 1492 
die Heine Injel Guanahany (S. Salvador genannt), fuhr dann gegen Kuba, entdedte 
auch Haiti, wo er ein Kaftell erbaute, und fam 3. Mai 1493 glücklich nach) Spanien 
zurüd. Auf der im Herbte unternommenen zweiten Fahrt entdeckte er die Karibiſchen 
Inſeln und gründete auf Jamaica eine Kolonie. Auf der dritten Reife, die er am 
30. Mai 1498 antrat, entdedte er die Infel Trinidad und dann au) das ameri= 
kaniſche Feftland. Der große Admiral meinte, es jei erlaubt, die widerſpenſtigen Ein— 
gebornen zu Sklaven zu machen, wenigſtens die Kariben auf den Antillen und die 
Haitianer, die Menſchenfleiſch aßen; in ihrem rohen Zuſtande würden ſie ſich ſonſt 
nicht unterrichten und bekehren laſſen. Schon 1494 gingen unter Anton Torres zwölf 
Schiffe mit karibiſchen Gefangenen ab, 1495 wurden 500 Karibenſklaven zum Verkauf 
nach Sevilla gebracht. Aber die milde, den Indianern geneigte Königin, beſtärkt von 
ihrem Beichtvater, dem Erzbiſchof von Granada, verbot den Verkauf und forderte die 
Rückſendung diefer und anderer von Spaniern mitgebrachten Indianer. Colon machte 
von dem damaligen Kriegsrecht einen jehr ausgedehnten Gebrauch, achtete aber fonit 
die natürlichen Rechte der Eingebornen, kam ſogar darüber mit jeinen eigenen Leuten 
in Zerwürfnis. Als fi) mehrere derjelben unter Roldan von ihm Yosjagten und im 
Bezirke von Karagua fich feitjegten, wo fie die Indianer ungeſcheut als Sklaven benußten, 
fonnte er ihre Unterwerfung nur dadurch herbeiführen, daß er zugeftand, fie jollten die 
Indianer als Dienjtboten zum Anbau ihrer Grundſtücke behalten, aber fie regieren und 
ſchützen, die Häuptlinge aber die betreffenden Indianer auswählen und abjenden. Es 
war das der Anfang des Kommenden- und Verteilungsſyſtems (Repartimiento). 
Die Königin ſandte einen Unterfuhungsfommiljar nad) Hifpaniola (S. Domingo), der 
den Admiral 1500 in Ketten nad) Spanien transportieren Tieß '. Zwar erhielt er 
hier feine Freiheit wieder, aber er erlangte nicht fofort feine Würde zurück. König 
Ferdinand jandte den Ritter Nikolaus bon Dpando mit 30 wohlgerüfteten Schiffen 
nad) Hijpaniola; auf jeine Bitten Fonnte Golon 1502 mit nur vier und dazu ſchad⸗ 
haften Schiffen jeine troß vieler Widerwärtigfeiten von Erfolg begleitete vierte Ente 
deckungsreiſe unternehmen. Bald nach jeiner Rückkehr ftarb er am 21. Mai 1506 
zu Valladolid. Yon Hilpaniola gingen die meiteren Entdeckungen der Spanier aus. 





disp. 34, n. 8): Ex hoc regno (Kongo), cum omnes christiani sunt, nullum aspor- 
tatur mancipium, neque propter delieta servituti subiiciuntur, sed aliis poenis a suo 
rege puniuntur. 

i Elton, The carcer of Columbus. London 1892. 
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Vasco Nugnez di Balbao fam 1510 an die Landenge von Panama und gründete die 
Kolonie S. Maria Antiqua. Bis 1513 war au ſchon die Weitjeite Amerifas und 
das Stille Meer entdedt. 

Aber auch die Portugieſen juchten hier längit Land zu erwerben, und in der 
Tat ward für fie 1500 dur Cabral Brafilien, 1519 dur Fernando Magelhaenz 
Batagonien, wie nachher die Marianen und Philippinen für Spanien entdedt. Schon 
früher hatte ſich der ſpaniſche Hof mit dem portugiefilchen, der ſich in feinen Rechten 
beeinträchtigt glaubte, zu verftändigen gejucht, und als das mißlang, den Papſt um 
feine Entjheidung angegangen. Alexander VL fpra der kaſtiliſchen Krone die im 
weitlichen Ozean gelegenen, der portugiefiihen die zu Afrika gehörigen Injeln und Feft- 
länder zu, dann zeichnete er (1493) eine Linie vom Nordpol zum Südpol 100 Seemeilen 
weitfih von den Azoren und den Inſeln des Grünen Vorgebirges und beftimmte, die 
jenjeitS diefer Linie gelegenen Länder jeien von Kaftilien, die diesſeits gelegenen von 
Portugal zu offupieren,; als Portugal damit nicht zufrieden war, rückte er die Des 
marfationslinie noch 270 Seemeilen meiter weſtlich, weshalb auch nachher Brafilien an 
Portugal fiel. Der Papſt wollte die drohenden Streitigkeiten zwifchen Spanien und 
Portugal unterdrüden, die Ausbreitung des Chriftentums in jenen Gegenden fichern; 
er berbürgte den beiden Reichen ihre auf einen feſten Nechtstitel fi) gründenden Er— 
werbungen gegenüber andern Fürften, falls dieje nicht vorher Beſitz von dieſen Inſeln 
genommen hätten. Damals kannte man nur die Inſeln; von diefen fonnten die un— 
bewohnten von dem erjten beiten Seefahrer bejet werden, auf den bewohnten war 
leicht die Erwerbung einer Herrfchaft durch Vertrag mit den Eingebornen möglich, und 
die von den chriſtlichen Königen angeordneten Niederlafjungen jolten für die geficherte 
Ausbreitung des Chriftentums dienen, für die Alegander jofort auh Franziskaner 
aborbnete‘. Die päpftlihe Konzeſſion war nad) Maßgabe der geltenden Rechtsſätze zu 
berftehen, und in einer ähnlichen Bulle für Portugal von 1497 bezüglich Weſtafrikas 
ward ausdrücklich eine die freiwillige Unterwerfung der Eingebornen hervorhebende Ein- 
ſchränkung geſetzt?. In feiner Weile ward daran gedacht, die Indianer ſämtlich zu 
Sklaven der Spanier und Portugiefen zu machen. Die päpftliche Bulle erreichte voll- 
ſtändig ihren Zweck; die Entdeckungen der beiden Seemächte nahmen ihren Fortgang, 
ohne daß ein Krieg zwiſchen ihnen ausgebrochen wäre; nur entzog die Entdeckung des 
amerikaniſchen Kontinents der Bulle einen großen Teil ihrer Wirkſamkeit. 


4. Die erſten Miſſionäre Amerikas waren Benediktiner, Hieronymiten, 
Franziskaner, dann Dominikaner. Sie fanden das Haupthindernis der Be— 
kehrung in der Habgier und der Härte der Europäer und traten nachdrücklich 
für die Freiheit der Indianer auf. Der vom Papſte als Apoſtoliſcher Vikar 
entſandte Benediktiner Buil erhob ſich deshalb gegen Colon, und als er nichts 
ausrichtete, kehrte er (1494) nach Spanien zurück. Buils Begleiter, Perez 
de Marchana, baute das erſte Kirchlein auf Hiſpaniola. Der Hieronymit 
Ramon Pane und der Franziskaner Juan Borgonnon wirkten mit Hin- 
gebung; aber den bon ihnen gewonnenen Kaziken Guarinor machten die Grau- 
jamfeiten der Eroberer und die Einflüfterungen feiner heidnifchen Landsleute 
wieder abwendig. Unter Alfons del Eipinar famen mit Ritter Opando 1502 
zwölf Sranzisfaner. Da König Ferdinand mit den von Julius IL er- 
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laſſenen Ereftionsbullen für neue Bistümer nicht zufrieden war, kamen fie nicht 
zum Vollzug; erft 1511 wurden auf Hilpaniola die Stühle S. Domingo und 
2a Concepcion de la Vega und auf der Inſel Puertorico ein Sit diefes Namens 
errichtet. Den ſpaniſchen Königen war ſchon 1508 daS Patronatsrecht auf 
die zu errichtenden Site zugeftanden worden. Seit 1510 hatten die Domini» 
faner auf Hijpaniola eine Niederlafjung. Sie verwarfen die Verteilung der 
Indianer als Sklaven an ihre Bezwinger als Verletzung des Naturrechts, des 
riftlihen Gejeges und einer gefunden Politif. Sie predigten darüber öffent- 
lid. Dem Statthalter Ovando war ein Dekret zu Gunften der Yreiheit der 
Indianer mitgegeben worden, das aber ein fpäteres wieder zu nichte machte. 
Die Leute des Statthalter, von Lebensmitteln entblößt, glaubten nur mittelft 
der Arme der Eingebornen fih helfen zu können; er ſelbſt jtellte vor, aus 
Übermaß von Freiheit feien die Indianer zur Wildheit und zum Müßiggang 
zurückgekehrt, um fie zu befehren, müſſe man fie der Sorgfalt der riftlichen 
Koloniften anvertrauen. Demnach beftimmte ein neuer Erlaß, die Indianer 
jeien im Intereſſe ihrer Bekehrung zum Verkehr mit den Chriften zu nötigen, 
aber ihre Arbeiten zu ermäßigen, fie felbft nit als Sklaven zu betrachten. 
Die Habſucht der Spanier führte aber zu den härteften Bebrüdungen; die 
Dominikaner erhoben fih dagegen mutig. Als Ovando 1508 durd Diego 
Colon erſetzt ward, hörten die Mißſtände nicht auf; es ward geftattet, kriegs— 
gefangene Indianer als Hausſklaven oder in den Bergwerken zu verwenden. 
Der ſpaniſche Hof ward von den entgegengefeßten Seiten mit Bitten und Vor 
ftellungen beftürmt. Die Dominikaner auf Haiti einigten ſich über berjchiedene 
Grundfäge und bedrohten die europäiſchen Sklavenhalter mit Verweigerung der 
Saframente; mutig traten Peter von Cordova und Anton de Monte: 
ſino auf; leßterer berweigerte 1511 ben MWiderruf der don ihm gepredigten 
Sätze; geihügt von feinem Orden, zog er nad) Spanien zum König, während 
auf demjelben Schiff der Franzisfaner Alonjo de Ejpinal mitreifte, um 
die Sache der Koloniften zu vertreten. Der König verordnete 1513 Beſchränkung 
der Indianerarbeit auf beftimmte Monate, Befreiung ber Ehefrauen und der 
Rinder unter vierzehn Jahren, traf überhaupt mehrere Mapregeln zum Schutze 
der Eingebornen und warnte die mutigen Predigerbrüder vor weiteren Forde⸗ 
rungen. Dieſe ließen ſich aber nicht abſchrecken. Als Rodrigo von Albuquerque 
1514 nach Indien kam und nach Einziehung der bisherigen Kommenden eine 
neue Verteilung vornahm, ward das Los der Indianer nur verſchlimmert!. 
Statt der Indianerſklaven wurden frühzeitig Negerſklaven aus Afrika 
gebracht, die zur Arbeit tüchtiger und kräftiger waren. Die Regierung ge— 
ſtattete die Einfuhr ſolcher Neger, die unter chriſtlichen Herren geboren waren, 
nicht aber anderer. Ovando beklagte ſich 1503 über deren große Zahl auf 
Haiti ſowie darüber, daß viele zu den Indianern flohen und diefe noch mehr 
perdarben. Man fuchte die weitere Einfuhr zu beſchränken; 1506 ward ver— 
boten, Neger aus der Levante oder folhe, die Mauren zu Vätern hatten, ein» 
zuführen. Aber 1510 ließ König Yerdinand mit Rüdfiht auf die ſchwache 
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Konftitution der Indianer 50 Neger von Sevilla nad Haiti zur Minenarbeit 
jenden; für die Kultur des Zuderrohres ſchienen Neger die beften Arbeiter; 
jo ward 1511 der Wunſch nad einer ftärkeren Negereinfuhr laut, und 1514 
durfte der Gouverneur Pedrarias eine ſolche bewerfftelligen. Aber Kardinal 
Kimenes, nad Ferdinands Tod Regent, verbot 1516 die Negereinfuhr ftrenge. 
Man wandte fih an den jungen König Karl, der nad dem Rat feiner 
flandriſchen Minifter tro der Warnung des Negenten mehrere Zugeftändnifje 
machte. Selbft die Hieronymiten und der berühmte und hochverdiente Bar: 
tholomäus Las Gajas, der Eiferer für Menfchenrechte, wollten zu den 
Arbeiten in den Kolonien ftatt der ſchwächeren und gegen das Naturrecht 
ihrer Freiheit beraubten Indianer die ſchon dem Sklabenſtande angehörigen 
Neger gebraucht wiſſen, jedoh mit manden Befhränfungen!. Doch erklärte 
jpäter Las Caſas, die Sklaverei der Neger fei ebenfo ungerecht wie Die ber 
Indianer. So fam es zu einer beftimmten Einſchränkungen unterworfenen 
Negereinfuhr. Bon den Indianern follten nur die jog. Kariben oder Kanni- 
balen (Menſchenfreſſer) zu Sklaven gemacht werden fönnen, mas aud mehrere 
königliche Dekrete ausſprachen, wonach Empörung, Götzendienſt, Menſchen— 
opfer und Anthropophagie die Sklaverei herbeiführten. Die erſten Urteile über 
die Einwohner Amerikas waren für diefe überhaupt ſehr ungünftig; aber es 
Hand den Miffionären feft, daß die Menſchenwürde in ihnen zu achten und fie 
von demſelben erften Menfchenpaar Herzuleiten feien, von dem die Völker der 
befannten Weltteile abftammen. 

Unterbeffen hatte au die Miſſionstätigkeit in Alien durch den 
Glaubengeifer zahlreicher Miffionäre aus den Bettelorden ihren teten Fortgang 
genommen. Immer meitere Gebiete wurden der Verbreitung des katholiſchen 
Glaubens eröffnet, und die Kirche follte durch die immer größeren Erfolge 
ihrer Miffionäre einen Erfah finden für den großen Abfall im Abendlande, 
den fie in der folgenden Periode erleben mußte. 





! Gutierrez, Fray B. de las Casas, sus tiempos y su apostolado. Madrid 1878. 
Baumftark, Barth. de Las Caſas, Biſchof von Chiapa. Freiburg i. Br. 1879. Fabie, 
Vida y escritos del P. Fray B. de las Casas. 2 Bde. Madrid 1880. L. A. Dutto, 
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History. St Louis 1902. F. A. Mac Nutt, Bartholomeus de las Casas. London 1909. 
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Charakter der Periode. 


Blicken wir zurück auf die Leiftungen der Kirche unter germaniſchen und 
ſlaviſchen Völkern, betrachten wir die Anfangs- und bie Endpunfte ihrer 
Tätigkeit in der Zeit vom 8. bis zum 14. Jahrhundert: die rohen, ungeord- 
neten Mafjen beim Beginn und die mohlgegliederten und beredelten fozialen 
Verhältniffe beim Ausgang desjelben, jo finden mir eine großartige geiftige 
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Entwidlung, eine gänzlihe Umgeftaltung und Erneuerung der europäifchen 
Menſchheit, einen unverfennbaren Fortſchritt nach allen Seiten, durchgeführt 
durch die erziehende und Yeitende Kraft der Kirche. Wie der Boden angebaut, 
die Sümpfe getrodnet, der Wald gelichtet, das Dunkel verſcheucht ward auf 
phyfiih-materiellem Gebiet, jo ward aud auf dem fittlich-religiöfen der Geift 
erleuchtet, da8 Herz veredelt, die Ummiffenheit, der Irrtum, die Sünde mit 
Erfolg befümpft, das Leben der Völker verfchönert und gefräftigt. Ganz Europa 
war zur Lehre Chrifti befehrt; bald follte fi der mweftlihe Kontinent mit 
jeinen zahlreichen, bisher unbefannten Volksſtämmen den Sendboten des 
Kreuzes eröffnen und der Schauplag der Firhlichen Tätigkeit in früher un— 
geahnter Weiſe ausgedehnt werden. Die Länder Europas maren wohl an- 
gebaut, die Bevölkerung gewachſen, Handel und Induftrie blühten, die Staaten 
waren wohl geordnet, Künfte und Wiffenihaft hoben ſich immer mehr, ihre 
Leiftungen wurden vielfeitiger und glänzender. Der Geſichtskreis der zivilifierten 
Nationen war beträchtlich erweitert. Die Sklaverei war bis auf wenige Refte 
befeitigt, die Che geheiligt, das Familienleben gefihert. Priefter und Ritter, 
Bürger und Bauern, kurz alle Stände hatten ih mit Kraft entwidelt. Wie 
die Yamilien, fo waren die Innungen, jo die Gemeinden geregelt; das Ein- 
zelne wußte fi) groß im Ganzen; alles hatte eine Beziehung zu der Religion, 
don ihr Antrieb und Leitung. Die Völker felbft bildeten eine große Yamilie 
unter einem väterlichen Haupt, das nad) dem Geſetz Chrifti regierte und noch 
mit mädtiger Hand die Störungen fern hielt. Eine ruhige Fortentwicklung 
auf der Grundlage des Gegebenen und Errungenen mußte zu den fhönften 
und herrlichſten Ergebniffen führen. 

Aber eine ſolche ruhige, naturgemäße Fortentwicklung war den europäifchen 
Völkern nit vergönnt, ward vielmehr dur ihre eigene Schuld verhindert, 
Mitten im Leben fanden fi) Keime der Zerftörung; neue Kämpfe und Stürme 
brachen herein, als noch ältere nicht böllig ausgefochten waren, noch fehwerer 
und folgenreicher als die meiften der früheren. Schon feit dem 14. Jahr— 
hundert leiteten auffallende Erſcheinungen eine neue Ara ein, in der die tiefiten 
Erſchütterungen die abendländifhen Völker trafen. Das Prinzip der 
Autorität war erfhüttert; das Oberhaupt der Chriftenheit hatte in der 
allgemeinen Achtung verloren, die Fürſten und die Völker, die Hohen und die 
Niedern Huldigten der Selbſtſucht, und die nationalen Beitrebungen bedrohten 
die firhlihe Einheit. Die ſchlimmen Folgen diefer Erſcheinung für das kirch— 
liche Leben zeigten ſich feit dem 16. Sahrhundert. Wohl hatten immer noch 
die chriſtlichen Völker eine unauflösliche Gemeinſamkeit, vermöge der alle Er— 
lebniſſe eines Volkes mehr oder minder auf die andern einwirkten; aber der 
Kitt der Nationen ward ein rein menſchlicher, äußerlich künſtlicher; es waren 
zunächſt die irdiſchen Vorteile und Nachteile, die Fortſchritte in der materiellen 
Tätigkeit, die Vermehrung der Verbindungs- und Verkehrswege, die eine größere, 
aber darum nicht herzlichere Annäherung der Nationen aneinander hervorbrachten. 
Dahin gehörten die Einführung des Poſtweſens in Frankreich durch Qudwig XL, 
in Deutſchland durch Maximilian I., die das alte Rittertum auflöjende, das 
Kriegsweſen umgeftaltende Erfindung des Schießpulvers, die Errichtung bes 
joldeter ftehender Heere, welche neuen Druck über die Völker brachte, die neuen 


Charakter der Periode. 363 


Zänderentdedungen, welche zur Steigerung der Schiffahrts- und HYandelstätig- 
feit, aber au der Geminnjuht und des Hanges zu Abenteuern führten, ſo— 
dann die bald ebenjo dem Böſen wie dem Guten dienftbar gemachte Buch— 
druderkunft, durch die alle die Zeit bewegenden Ideen raſch und allenthalben 
verbreitet werden konnten. Die altlajfiihe Literatur mit ihrem heidniſchen Geift 
und ihrem Freiheitsdrang, die unfittlihen Gedichte und Romane, die beißenden 
Satiren der Alteren wie der Neueren, die Aufruhrplafate, die Vorträge und 
Abhandlungen religiöfer und politifcher Aufwiegler wurden ebenjo ſchnell, ja 
noch früher Gemeingut der verjchiedenen Länder als die Werke für religiög- 
fittlihe Erbauung und Belehrung. Die Unzufriedenheit mit dem Beftehenden, 
die Luft zu Neugeftaltungen, der längſt mikbraudte Ruf nah Reform und 
nah Freiheit, die Tüfternheit nad fremden Beſitz, vor allem nad den reichen 
Gütern des nun nicht mehr im Alleinbefiß der Bildung befindlichen, in manden 
Gegenden auch ſittlich gefunfenen, darum verachteten Klerus, der Geift des Un— 
gehorſams gegen den Papſt und die Bilchöfe, bald gegen jede Obrigkeit, das 
feet abſprechende Auftreten mander Humaniften gegenüber der alten Theologie 
und Philofophie, die Begründung des königlichen Abjolutismus in England, 
Trankreih, Spanien und Portugal wie die Schwächung der Königsgewalt in 
Deutihland, Polen, Ungarn und Skandinavien — das alles waren Erjchei- 
nungen eine in der Gejellihaft liegenden Krankheitsſtoffes, Anzeichen eines 
drohenden Ausbruhs und ftarke Hebel für jede neu hervorbrechende Irrlehre. 
Auf der einen Seite regte fih der Hang zum Neuen, der das Alte und Her- 
gebrachte allenthalben ftürzen zu wollen ſchien, auf der andern riß im Leben 
eine gefahrvolle Stagnation ein, aus der nur ernfter Kampf wieder befreien 
konnte. Wiſſenſchaft und Kunft drohten fig mehr und mehr don der Re- 
figion ab» und dem Eaffiihen Heidentum zuzumenden. Die Entfremdung des 
Staates von der Kirche, der Politik von der religiöfen Moral, des öffentlichen 
Lebens don der firhligen Anſchauung vollzog fi, wenn auch nicht überall 
zugleih und in derjelben Ausdehnung, in den weiteften Kreifen und begründete 
ein durhaus dem Umfturz zuftrebendes, renolutionäres Zeitalter. Am 
deutlichften tritt diefer Charakter feit dem Beginn des 16. Jahrhunderts hervor; 
er war eine Folge und eine Weiterentwicklung der Zeitverhältniſſe, wie ſie ſich 
ſeit dem 14. Jahrhundert ausgeſtaltet hatten; die Folgen waren von unermeß⸗ 
licher Bedeutung1. 

Die ſchlimmſte Frucht dieſer Entwicklung war die große abendländiſche 
Kirchenſpaltung, der Proteſtantismus, der die Negation aller kirchlichen 
Überlieferung, eine vollſtändige Empörung gegen die katholiſche Weltauffaflung 
und aud den Keim zu politiihen und fozialen Nevolutionen in ſich trug, aber 
erſt nah und nah in allen feinen SKonjequenzen fih entwidelte. An die 
Stelle der religiöfen Einheit trat die Zerfplitterung der Selten, an die Stelle 
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der durch Heilbringende Ordnung geſchützten Freiheit die Alternative zwiſchen 
zügelloſer Anarchie und einem keine Gewiſſensfreiheit mehr achtenden ſtaatlichen 
Deſpotismus. Zahlloſe neue Feinde, offene und geheime, erhoben ſich gegen 
die alte Kirche; viele ihrer Pflanzungen, ihrer herrlichſten Dome und Kunſt⸗ 
ſchätze wurden gewaltſam zerſtört, ihr nach einer beiſpielloſen Plünderung die 
ſchwerſten Wunden geſchlagen. Sie ward verleumdet, verhöhnt, zur Mißgeſtalt 
verzerrt. Aber ſie hielt auch dieſen neuen Angriffen, die vielfach die älteren 
überboten, fortwährend ſtand, breitete ſich abermals aus unter ſchwerer Ver— 
folgung, eroberte mit geiſtigen Waffen ſchon verlorene Gebiete zurück und feierte 
neue, glänzende Triumphe über das neu erwachte Heidentum und die über— 
mächtig gewordene Härefie, während fie in ihrem Innern das Zerftörte wieder 
aufbaute, das Schadhafte ausbefjerte, die Miffion unter den Heidenvölfern der 
neu entbedten Erdteile in herrlicher Weiſe entwickelte und neue, frifhe Blüten 
mit nie verfiegender Lebenskraft herborfproffen ließ. Der anfangs jo gewaltige 
Proteftantismus zerfiel innerlih und äußerlich) immer mehr, bis er zulegt allen 
pofitiven Boden verlor; viele feiner begabteften Vorkämpfer flüchteten ſich wieder 
zurück in die rettende Arche, und im beſtändigen Wechſel menſchlicher Meinungen 
und im Preisgeben der alten Lehrſätze ſchieden ſich immer mehr zwei große 
Heerlager: Gläubige und Ungläubige. Wer nicht zu letzteren ge— 
hören will, den treibt die Konſequenz in den Schoß der allein wahren Kirche; 
nur Inkonſequenz und geiſtige Verblendung durch liebgewordene Vorurteile und 
beſchränkte Auffaſſung von Nebendingen halten ihn außerhalb derſelben zurück 
und machen ihn tatſächlich zum Verbündeten des niemals raftenden Unglauben2. 


Erſter Abſchnitt. 


Die Entſtehung und Ausbreitung des Proteſtantismus und die Anfänge 
der Reform des kirchlichen Lebens. 


(1517—1564.) 


Allgemeine Darftellungen. 


Paul. Iovius, Histor. sui temporis. Florent. 1548 1550 f. Guicciardini, 
Storia d’Italia (1493—1532). Venezia 1567. N. ed. Capolago 1836 f. Adriani, 
Istoria dei suoi tempi (1536—1573). Firenze 1583. Venezia 1587. 3 Bde. M. Quazzo, 
Ist. di tutti i fatti degni della memoria del mondo (1524—1549). Venezia 1549. 
G. Paradini, Memoriae nostrae libri 4 (1515—1544). Lugd. 1548 f. Bossuet, 
Hist. des variations des &glises protestantes, 2 Bde. Paris 1683. Maimbourg, 
Hist. du Lutheranisme. Paris 1680; Hist. du Calvinisme. Ebd. 1682, Varillas, 
Hist. des r&volutions arrivees dans ’Europe en matiöre de religion. 2. ed. 6 Bde. 
Amsterd. 1689 f. Machault, Notationes in Thuani hist. libr. auctore J. B. Gallo J. C. 
Ingolst. 1624. Basnage, Hist. de la religion des &glises reformees. 2 Bde. Rotter- 
dam 1690. Gerdesius, Introductio in historiam Evangelii saec. XVI passim per 
Europam renovati. 4 Bde, Groning. 1744 ff. Beausobre, Hist. de la reforme, 
3 Bde. Berlin 1785. Winzenb erger, Wahrhafte Geſch. von 1500 bis 1583. Dresden 
1583. De Thou, Hist. sui temporis (1543— 1607). 4 Bde. Francof. 1625. & chenkel, 
Das Weſen des Proteſtantismus. 3 Bde. Schaffhauſen 1844— 1851; Schriften und Lebens⸗ 
beſchr. der Reformatoren und ihrer Schüler. Elberfeld 1857 ff. (Reform. Kirche, 10 Bde; 
Luther. Kirche, 8 Bde.) Merle d'Aubigneé, Geſch. der Reformation des 16. Jahrh. 
13 Bde in 2 Abtl. Paris 1835ff. Hefele -Hergentöther, Konziliengeſch. IX. reis 
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burg i. Br. 1890. Baudrillart, L’Eglise catholique, la Renaissance, le Protestan- 
tisme. Paris 1904. Creighton, A history of the Papacy during the period of the 
Reformation V. London 1894. T. M. Lindsay, A history of the Reformation 
2 Bde. Edinburgh 1906—1907. Anelli, I Riformatori nel secolo XVI. 2 Bor. 
Milano 1891. Maraval, Le protestantisme au XVI® et au XIX® siecle. Sa religion 
sa morale etc. 2 Bde. Albi 1899—1901. E. Lavisse, Histoire de France V. Par 
1903 f. Harnad, Die Bedeutung der Reformation innerhalb der allgem. Religionsgeſch. 
(Reden und Aufjäge II [1903] 295—826). Cornelius, Hiftor. Arbeiten, vornehmlich 
zur Reformationszeit. Leipzig 1899. F. Lepp, Schlagwörter des Reformationzzeitalters. 
Ebd. 1908. Wernle, Die Renaifjance des Chriftentums im 16. Jahr). Tübingen 1904. 
NR. Paulus, Proteftantismus und Toleranz im 16. Jahrh. Freiburg i. Br. 1911. 
R. Völker, Toleranz und. Intoleranz im Seitalter der Reformation. Leipzig 1912. — 
W. Köhler, Katholizismus und Reformation. Kritifches Referat über die wiſſenſchaft— 
lichen Zeiftungen der neueren Tatholifhen Theologie auf dem Gebiete der Reformationg- 
geſchichte. Gießen 1905. 


Proteftantismus in Deutſchland. 
A. Allgemeines. 


Quellen. — Löſcher, Volftändige Reformations-Acta. 3 Bde. Leipzig 1720 ff. 
Tentzel, Hiftor. Bericht von Anfang und Fortgang der Reformation Luthers. 2 Te. 
Ebd. 1718. Rapp, Nachleſe zur Ref.-Geſch. nüßlicher Urkunden. 4 Bde. Ebd. 1727 ff. 
Strobel, Miscellanea. 6 Hfte. Nürnberg 1778 ff; Beiträge zur Liter. 2 Bde. Ebd. 
1784 ff; Neue Beiträge. 5 Bde. Ebd. 1790 ff. Wagenjeil, Peiträge zur Geſch. der 
Reform. Leipzig 1829. Förjtemann, Archiv für Geſch. der Reform. Halle 1831 ff; 
Neues Urkundenbuch. Hamburg 1842. Seidemann, Erläuterungen zur Reform.-Gejd. 
Dresden 1844; Beiträge zur Reform.-Geſch. 2 Hite. Ebd. 1845—1848. Johannjen, 
Die Entwielung des proteft. Geiftes. Eine Sammlung der widtigiten Dofumente vom 
Wormſer Edikt bis zur Speierer Proteftation. Kopenhagen 1830. Neudecker, Ur: 
funden aus der Reform.:Zeit. Kafjel 1836; Merkwürdige Aktenſtücke. Nürnberg 1838; 
Neue Beiträge. 2 Bde. Leipzig 1841. Chr. Sheurls Briefbuch. Beiträge zur Geſch. 
der Reform., herausgeg. von 3.0. Soden u. Knaak. 2 Bde. Potsdam 1867—1872. 
Döllinger, Materialien zur Geſch. des 15. und 16. Jahrh. 2 Bde. Regensburg 1862 7; 
5 III. Wien 1882. Laemmer, Analecta Romana. Schaffhausen 1861; Monumenta 
Vaticana hist. ecel. saec. XVI. Friburgi Brisg. 1861; Zur Kirchengefch. des 16. und 
17. Sahıh. Freiburg i. Br. 1863; Meletematum Romanorum mantissa. Ratisb. 1875. 
Balan, Monumenta reform. Lutheranae. Ebd. 1884; Monumenta saec. XVI hist, 
illustr. Oenip. 1885. O. Clemen, Beiträge zur Reformationsgeſch. Berlin 1900 ff (bis 
jet 3 Bde); Flugihriften aus ben erften Jahren der Reformation I ff. Leipzig 1906 ff. 
J. T. Müller, Die ſymboliſchen Bücher der evang.zluther. Kirche, 10. Aufl. von T. Kolde. 
Güteräloh 1907. E. F. 8. Müller, Die Bekenntnisſchriften der reform. Kirche. Leipzig 
1902. Nuntiaturber. aus Deutſchland nebit ergänzenden Aftenftüden. 1. Abtl. 1533 —1559, 
herausgeg. durch das f. preuß. hiſtor. Snititut in Rom. Gotha u. Berlin 1892 ff. Bd I: 
Nuntictur des Vergerio 1533—1536 (von W. Friedensburg); II: Nuntiatur des 
Morone 1536—1538 (von demj.); III u. IV: Legation Aleanders 1538—1539 (von 
demj.); V u. VI: Zegationen Tarnejes und Gervinis, Gejandtihaft Campegios, Nun: 
taturen Morones und Poggios 1519—1541 (von 8. Gardauns); VII: Verallo und 
Poggio, Farnefe und Sfondrato 1541—1544 (von demj.); VII u.IX: Nuntiatur des 
Berallo 1545—1547 (von Friedensburg); X: Sfondrato 1547—1548 (von demj.); 
XI: Pietro Bertano, Bifhof von Fano, 1548—1549 (von dem ſ.); XII: Nuntiatur des 
Pietro Bertano und Pietro Camaiani 1550—1552 (von Rupte). Nuntiaturberiäte. 
3. Abtl. 1560-1572, herausgeg. dur} die Hiftor. Komm. der kaiſerl. Akad. der Wiſſenſch. 
Wien 1897 ff. Bd I: Die Nuntien Hofius und Delfino 1560—1561 (von Steinherz); 
III: Delfino 1562—1563 (von demj.). Deutſche Reichstagsakten. Jüngere Reihe. 
D. R. unter Kaiſer Karl V. Bd I (von A.v. Kluckhohn); II bis IV (von Wrede). 
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Gotha 189:—1905. Lanz, Korreipondenz des Kaifers Karl V. 3 Bde. Leipzig 1844 
bis 1846. Heine, Briefe an Karl V. (1530—1532). Berlin 1848. Tihadert, Un- 
gedruckte Briefe zur allgemeinen Reformationsgeſch. Göttingen 1894. DO. Clemen, 
Briefe aus der Reformationszeit (1514—1542), in Beitfchr. für Kirchengeſch. XXXI 
(1910) 81 ff mit Fort. Benz, Briefwechjel Landgraf Philipps mit Bucer. 3 Bde. Leipzig 
1880—1891. Küch, Politifches Archiv des Landgrafen Philipp des Großmütigen von 
Hellen J. Ebd. 1904. Politifche Korreipondenz des Herz. und Kurf. Moritz von Sadjen, 
berauögeg. von E. Brandenburg. Bd I—II (bis 1546 reichend). Ebd. 1900— 1904. 
Briefwechſel des Herzogs Chriftoph von Wirtemberg, herausgeg. von B. Ernft. Bd I 
bis III (bis 1555 reichend). Stuttgart 1899—1902. Politifche Korrefpondenz der Stadt 
Straßburg im eitalter der Reform., herausgeg. von Bird u. Windelmann. 2Tle. 
Straßburg 1882—1887. Die Berichte und Briefe des Rats und Gejandten Herzog Als 
brechts von Preußen Asverus d. Brandt, herausgeg. von U. Bezzenberger. 1. Hft 
(1538—1545). Königsberg 1904. Geß, Akten und Briefe zur Kirchenpolitik Herzog 
Georgs von Sachſen I (1517—1524). Leipzig 1905. A. v. Druffel, Briefe und Atten 
zur Geſch. des 16. Jahrh. mit bei. Rückſicht auf Bayerns Fürftenhaus. 3 Bde. Münden 
1873—1880. Laurent, Recueil des ordonnances de Charles-Quint I. Bruxelles 
1895. Rodriguez Villa, EI emperador Carlos V y su corte 1522—1530 (Boletin 
de laR. Acad. de la Hist. XLII und XLIII). Madrid 1903. — Sammelwerfe: Re- 
formationsgeſch. Studien und Texte, herausgeg. von J. Greving. Münfter 1906 ff. 
Archiv für Reformationsgeſch, herausgeg. von W. Vriedensburg. Leipzig 1904 ff. 
Quellen und Darjtellungen aus der Gefhichte des Reformationsjahrhunderts, herauögen. 
von G. Berbig. Halle 1907 ff. 

Siteratur. — Spalatini, Annales reformationis (bi3 1543), ed. Cyprian. 
Lips. 1718. Sleidanus, Comment. de statu religionis et reipublicae Carolo V, 
Caesare. Argentor. 1555. Continuat. (bis 1564), ed. Londorpius. Francof. 1619; 
ed. am Ende. 3 Bde. Ebd. 1785. Seulteti Annales (bis 1530). Ebd. 1717. 
Myconius, Histor. Reform. (bis 1548), ed. Cyprian. Lips. 1718. v.d. Hardt, 
Histor. litteraria reform. Francof. 1717 (mit Seulteti Annal.). Hortleder, Bon 
den Urſachen des teutfihen Kriegs. 2 Bde. Frankfurt 1617 iu Var sz Seckendorf, 
Comment. histor. et apologet. de Lutheranismo. Francof. 1688; 2. ed. Lips. 1692. 
Salig, Bollftändige Hiftorie der Augsburger Konfeifion. 3 Te, Halle 1733— 1745. 
Pland, Gef. der Entftehung, Veränderung und Bildung des protejt. Lehrbegriffs bis 
zur Konfordienformel. 6 Bde. Leipzig 1791— 1800. Mar heinefe, Geſch. der teutjchen 
Reformation (bi3 1535, nad Sedendorf). 2 Bde. Berlin 1831—1834. Woltmann, 
Gef. der Reformation in Deutfehland. 3 Tle. Altona 1801—1817. Menzel, Neuere 
Geſch. der Deutfchen von der Reformation big zur Bundesakte. 12 Bde. Breslau 1826 5; 
2. Aufl. 6 Bde. Berlin 1854 f. Surius, Chronicon ab a. 1506 usque ad 1566. 
Colon. 1567 (gegen Sleidanus). 8. Fontaine, Hist. cath. de notre temps touchant 
V’etat de la religion chret. contre l’hist. de 8. Sleidan. Antwerp. 1558. Ulenberg, 
Vita haeresiarch. Lutheri, Melanchthonis, Maioris, Ilyriei, Osiandri. Colon. 1589; 
Causae graves et iustae, cur Catholicis in communione veteris eiusque veri christia- 
nismi .... permanendum sit. Ebd. 1589. Beide Schriften deutſch von Kerp. Mainz 
1833—1836. Kil. Leib, Hist. sui temporis. II 1, herausgeg. von Aretin (Beitr. 
zur Geſch. und Lit. VII u. VII). TI 2, herausgeg. von Döllinger (Materialien II). 
I. Deutſch, Kilian Keib, Prior don Rebdorf (Reformationsgeig. Studien und Texte 
15—16). Münfter 1910. 3. Schmidt, Geh. der Deutſchen. TI 5—11l. Um und 
Bien 1775. 9. I. Schmitt, Verfuch einer phil.=hiftor, Daritellung der Reform. 
Sulzbach 1828. Booft, Die Reformation in Deutihland. Regensburg 1845. Jörg, 
Deutſchland in den Revolutionsperioden 1522— 1526, Freiburg i. Br. 1851. F. B. v. Bu ch⸗ 
Holz, Geſch. der Regierung Ferdinands I, 9 Bde, Wien 1831—1838. Döllinger, | 
Die Reformation, ihre innere Entwicklung und ihre Wirkungen. 3 Bde. Regensburg 
1846 ff. Ranke, Deutſche Geſch. im Seitalter der Neform. 6 Bde. Berlin 1839; 
9. Aufl. Leipzig 1909. Egelhaaf, Deutſche Gef. im 16, Jahrh. bis zum Augsburger 
Religionzfrieden. 2 Bde. Stuttgart 1889-1892 (Bibl. deutſcher Geſch.). F. v. Bezold, 
Geſch. der deutſchen Reformation. Berlin 1890 (Onden, Allgem. Geſch.). Rocholl, 
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Geſch. der evangelifchen Kirche in Deutichland. Leipzig 1897. 8. Thudichum, Die 
deutjche Reformation (1517—1537). 2 Bde. Leipzig 1907—1909. 3. Uhlhorn, Geh. 
der deutjchsLutherifchen Kirche. 2 Bde. Bd 1: 1517—1700. Leipzig 1911. T. Brieger 
Die Reformation. Ein Stüd aus Deutihlands Weltgefhichte. Berlin 1914, Sindner, 
Geſch. des deutjchen Volkes II. Stuttgart 1894. Lamprecht, Deutſche Geſchichte V. 
Berlin 1895. Janſſen, Geſch. des deutjchen Volkes fjeit dem Ausgang des Mittel- 
alters. 8 Bde. Freiburg i. Br. 1876 ff; Bd VII und VIII von 8. Paftor, der auf 
die neueften Auflagen bearbeitete. Dazu Janfjen, An meine Kritiker; Ein zweites 
Wort an meine Kritiker. Ebd. Riezler, Geſch. Bayeıns IV. Gotha 1898. Huber, 
Geſch. Oſterreichs IV. Ebd. 1892 (Geſch. der europ. Staaten). Baumgarten, Geid. 
Karls V. 3 Bde. Stuttgart 1885—1892 (dgl. E. dv. Höfler, Hiftor. Jahrb. 1885, 
537 5); Karl V. und die Reformation (Schriften des Ver. für Reform.-Geſch.). Halle 
1889. Armstrong, The emperor Charles V. 2 Bde. London 1902; new ed. 1910. 
Kolde, Beiträge zur Reformationsgeſch. (Kirchengeſchichtl. Studien, 9. Reuter gewidmet, 
Leipzig 1887, 195— 263). Beiträge zur Reform.-Geſch., Köftlin gewidmet. Gotha 1896. 
D. Clemen, Miscellen zur Reformationsgeih., in Theol. Studien und AKrit. 1899, 
268 fi; 1901, 126 ff; Beiträge zur deutichen Reformationsgejch., in Zeitfehr. für Kirchengeſch. 
XXVI (1905) 133 ff. Merle, Reformationsgeſchichtl. Streitfragen. Mainz 1904. 
J. B. Kißling, Lorenz Trudjeß von Pommersfelden (1473—1543), Domdehant von 
Mainz. Mainz 1906. 3. Meijter, Kirchenpolitif der Grafen von Fürftenberg im 
16. Jahrh. (Diff.) Freiburg i. Br. 1909. 


B. Luther, 


a) Werfe Luthers: Wittenberger Ausg. 19 Bde. Fol. 1539—1558 (12 deutjche, 
7 latein.). Senaer Ausg. 12 Bde. Fol. 1555—1558 (8 deutſche, 4 Yatein.), dazu zwei 
Suppl.=Bde, herausgeg. dur) Aurifaber. Eisleben 1564 f. Altenburger Ausg. durch 
Sagittarius. 10 Bde. Fol. 1661—1664 (nur deutſch), dazu ein Suppl.-Bd durd) 
Zeidler. Halle 1702. Leipziger Ausg. 23 Bde. Fol. 1729—1740 (nur deutſch, Latein. 
Schriften in Überjegung). Ausg. durh J. ©. Wald. 24 Bde. 4%. Halle 1740—1753 
(deutſch, latein. Schriften in Überf.), Neudrud, St Louis (Mo.), XXIII. (Schluß-)Bd 
1910. Die Erlanger- Frankfurter Ausg. jeit 1826, deutjche Schriften. 67 Bde. 8° (Bd 1 
bis 20 u. 24—26 in 2. Aufl. dur Enderd); Opera exegetica latina. 31 Bde (mit 
dem Kommentar zum Galaterbrief),; Opera lat. varii argumenti. 7 Bde; dazu Luthers 
Briefwechſel durh Enders u. a. Calw und Stuttgart 1885 ff (bis 1911 find 13 Bde 
erichienen). Weimarer Ausg. („Kritiſche Gejamtausgabe*) 1883 ff, begr. durch Knaake. 
1911 erihien Bd 42 (do ift noch eine Heine Lüde in der Ausgabe vorhanden), dazu 
Kolde, Analecta Lutherana. Gotha 1883 ; die deutjche Bibel Luthers erſcheint als Sonder: 
abteilung, bis 1914 wurde Bd V ausgegeben. Luthers Briefe, Sendjhreiben und Bedenken, 
herausgeg. von De Wette und Seidemann. 6 Bde. Berlin 1825—1856, mit Suppl. 
von Burkhardt. Luthers Briefwechſel. Leipzig 1886. Luthers Sprichwörterſammlung, 
nach jeiner Handſchr. zum erftenmal herausgeg. von E. Thiele. Weimar 1900. Luthers 
Yeßte Streitſchrift, im Original aufgefunden und herausgeg. von G. Buchwald. Leipzig 
1893. M. Luthers Predigten im Juli 1534 zu Defjau gehalten. Aus G. Rörers 
Nachſchriften zum erjtenmal herausgeg. von G. Buchwald. Leipzig 1909. M. Luther, 
Sämtliche deutſche geiftlihe Lieder, in der Reihenfolge ihrer erften Drude herausgeg. 
von F. Klippgen. Halle 1912. Zu der älteren Ausgabe der Tiſchreden Luthers von 
Sörftemann und Bindfeil (4 Bde, deutſch. Berlin 1844—1848; 3 Bde, lateiniſch. 
Lemgo 1863—1866) kommen: W. Preger, Luthers Tijchreden aus den Jahren 1551 
und 1532 nah den Aufzeihnungen von J. Schlaginhaufen. Leipzig 1888. Lösche, 
Analecta Lutheriana et Melanchthoniana. Tiſchreden Luthers mit Außerungen Meland) 
thons. Gotha 1892. (Bgl. Meyer in den Abhandl. der Geſellſch. der Wiſſenſch. zu 
Göttingen. 1896—1897. Bd 1.) Luthers Tiſchreden in der Matheſiſchen Sammlung, aus 
einer Handſchr. der Leipziger Stadtbibliothek, herausgeg. von E. Kroker. Leipzig 1903. 
L. Cristiani, Les propos de table de Luther, in Revue des quest. histor. xc 
(1911) 470 ff; XCI (1912) 101 ff; XCH (1912) 486 ff. Bibliographiſches: British 
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Museum. Catalogue of printed books: Luther. London 1894. Catalogue of a collection 
of fifteen hundred tracts by L. Luther and his contemporaries 1511—1598 (Bibliotheca 
Lindesiana. Collations and notes, No 7). Privately printed. 1903. — b) Biographien: 
Melanchthon, Historia de vita et actis Lutheri. Vitembergae 1546 (in Bd II der 
Opera Lutheri; jehr dürftig). Mathejius (feit 1545 Prediger in Joachimsthal, T 1564), 
Hiftorien von des Ehrwirdigen.. .. M. Luthers Anfang, Lehr... Nürnberg 1565; neue 
Ausg. in Matheſius' ausgewählten Werken durch Löſſche. Bd II. Prag 1898. M. Anton 
Lauterbachs, Diakoni zu Wittenberg, Tagebuch auf das Jahr 1538, herausgeg. von 
Seidemann. Dresden 1872. C. Cordatus, Tagebuch über M. Luther, geführt 1537, 
zum erjtenmal herausgeg. von 9. Wrampelmehyer. Halle 1885. Neudeder, Die 
handſchriftl. Geſchichte Ragebergers Über Luther und feine Zeit. Sena 1850. Coch- 
laeus, Comment. de actis et seriptis Lutheri. Mogunt. 1549. — Keil, Merk— 
würdige Lebensumftände Luthers. 4 Tle. Leipzig 1764. Uckert, Luthers Leben. 2 Bde. 
Gotha 1817. Spieler, Geſch. Luthers. Berlin 1818 (Bd I bis 1521). Weitere Bio» 
graphien von Bedderhofe (Speier 1836), Pfizer (Stuttgart 1836), Jäckel (Leipzig 
1840 ff), Maurer (Dresden 1842), Jürgens (Leipzig 1846 f, nur bis zum Ablaß- 
ftreit). Vgl. Fabricius, Centifolium Luther. s. Notitia lit. seriptorum de Luthero 
editorum. Hamb. 1728; Vogel, Bibliotheca biographiea Lutherana. Lips. 1851. — 
Neuere Biographien von Proteftanten: Köjtlin, M. Luther, jein Leben und eine 
Schriften. 2 Bde. Elberfeld 1375; verſchiedene Aufl., lebte (5.) bejorgt von Raweran. 
Berlin 1903. Kolde, Martin Luther. 2 Bde. Gotha 1884—1893. Berger, M. Luther 
in kulturgeſchichtl. Darftellung (in der Samml. „Beifteshelden*). Berlin 1895 ff (erſchienen 
ZI 1 und 2, 1. Hälfte, bis 1532). Hausrath, Luthers Leben. 2 Bde. Berlin 1904. 
9. Stephan, Luther in den Wandlungen feiner Kirche. Gießen 1907. Kuhn, Luther, 
sa vie et son @euvre. 3 Bde. Paris 1883 f, nouv. ed. 1894. ©. Rawerau, Fünfund- 
zwanzig Jahre Lutherforigung, in Theol. Studien und Krit. 1908, 334 ff 576 ff. Bon 
Katholiten: J. Görres, Luther. Ein Verſuch zur Löfung eines pſychol. Problems, in 
Hiftor.=polit. BL. II u. III (1838 |), mehrere Fortſ. Döllinger, Luther (in Wetzer 
u. Weltes Kirchenlexikon VI 651 ff; 2. Ausg. VIII 308 ff); Die Reformation (oben 
©. 366). Janſſen (oben ©. 367, Bd II). Evers, M. Luther, Lebens- und Charafter- 
bild. 6 Bde. Mainz 1883—1891. Denifle, Luther und Luthertum in der erften Ent- 
wicklung, quellenmäbig dargeitellt. Bd I. Mainz 1904; 2. Aufl. Abtl. 1 u. 2 (letztere bes 
forgt von U. M. Weiß). Ebd. 1905—1906; II, Herausgeg. von Weiß, 1909; Er— 
gänzungsband I: Denifle, Die abendländifchen Schriftausleger bis Quther über Iustitia 
Dei und Iustificatio. Ebd. 1905; II: Weiß, Lutherpfychologie als Schlüffel zur Luther— 
legende. Ebd. 1906; dazu Denifle, Luther in rationaliftifher und chriſtlicher Beleuch- 
tung. Mainz 1904. 9. Grifar, Luther. 3 Bde. Freiburg i. Br. 1911-1913, 
L. Cristiani, Luther et le lutheranisme. Paris 1908; Du lutheranisme au pro- 
testantisme. Evolution de Luther de 1517 à 1528. Ebd. 1911. Zur neueren Luther⸗ 
literatur: H. Böhmer, Luther im Lichte der neueren Forſchung. Ein kritiſcher Bericht 
(Aus Natur u. Geifteswelt, 113). 3. Aufl. Leipzig 1914. — PBrinzipielle Tragen: 
9. Grifar, Prinzipienfragen moderner Zutherforfhung, in Stimmen aus Maria⸗-Laach 
LXXXIII (1912) 519—536 ; Lutherſtimmungen der Gegenwart, ebd. LXXXIV (1913) 
49—62 178—185; Sutherfiimmung und Kritik, ebd. 286-300. Kann ein Katholik 
Luther objektiv darſtellen? in Hiſtor.polit. BL. CXLIX (1912) 774 ff, mit Fortſ. 
P. Sinthern, Kritiker und Kritiſches zu Griſars „Luther“, in Zeitſchr. für kathol. 
Theol. XXXVI (1912) 550—596. 


C. Allgemeines über Gegner des Proteſtantismus. 


Friedensburg, Beiträge zum Briefwechſel der kathol. Gelehrten Deutſchlands 
in der Reformationszeit, in Zeitſchr. für Kirchengeſch., ſeit 1895 in zahlreichen Fortſ. 
N. Paulus, Kathol. Schriftſteller aus der Reformationszeit, in Katholik 1892, I 544 ff; 
1893, II 213 ff; Kölner Dominikanerſchriftſteller aus dem 16. Jahrh., ebd. 1897 1 
160 ff 237 fi; Die deutſchen Dominikaner im Kampfe gegen Luther 1518—1563 (Cr: 
läuter, u. Ergänz. zu Janſſens Geſch. des deutſchen Volkes IV, Hit 1—2). Freiburg i. Br. 
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1903. 3. Lauchert, Die italieniſchen Yiterariihen Gegner Luthers (ebd. VII). Frei— 
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1. Die große Abfallbewegung, welche im 16. Jahrhundert die Bevölkerung 
zahlreicher Gebiete von der Einheit der katholiſchen Kirche trennte und der Zer— 
fplitterung der Härefie Üüberantwortete, ging bon Deutſchland aus und erhielt 
ihren erften Anftoß durch Luther. Martin Quther, geboren 10. November 
1483 in Eisleben!, Sohn eines Bergmanns, von feinem Vater für das Rechts— 
ſtudium beftimmt, hatte, nachdem er in Magdeburg und Eifenad) fi) vorbereitet, 
jeit 1501 an der Erfurter Univerfität Dialeftif und lateiniſche Philologie 
fiudiert und 1505 den Magiftergrad erlangt, worauf er Vorträge Über ariſto— 
teliſche Phyſik und Ethik Hielt. In einem Augenblick plögliden Schreckens und 





1 Rawerau, Geburtötag und Geburtsjahr Vuthers, in Neue Firäl. Zeitſchr. 1900, 
163 ff; vgl. Tſchackert ebd. 428. Falk, Alte Zeugniffe Über Luthers Vater und 
die Möhraer, in Hiftor.polit. Bl. CXX (1897) 415 ff. O. Clemen, Vom Namen 
„guther”, in Euphorion 1906, 47—52. 

Hergenröther-Kirid, Kirchengeſchichte. IH. 5. Aufl. 24 
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heftiger Todesfurcht gelobte er, Mönd; zu werden, und trat gegen den Willen 
feines Vaters am 17. Juli 1505 in das Klofter der Auguftiner-Eremiten in 
Erfurt ein. Bon den demütigenden Verrichtungen und den Handarbeiten de& 
Noviziats wurde er al Magifter durch den Provinzialvifar Johann v. Stau- 
piß! bald befreit, und voreilig legte er Profeß ab. Von der erften Zeit feines 
Klofterlebens an wurde er durch trübe Gedanken über Gottes Gericht und die 
Borherbeftimmung und dur die Erinnerung an feine Sünden geängftigt. 
Trotz richtiger Belehrung und Anleitung zur Überwindung folder Zuflände 
verharrte er in krankhafter Weiſe bei feinen Selbitquälereien. Im Mai 1507 
zum Prieſter geweiht, fiudierte er die Heilige Schrift mit Benugung der Kom: 
mentare des Lyranus und die Werke des Hl. Auguftin, wozu ihn jein Oberer 
anregte. Bon den jpäteren Scholaftifern war es beſonders Gabriel Biel, defjen 
Schriften er bei feinen theologiihen Studien benußte. Auf desjelben Staupik 
Vorſchlag wurde er fhon 1508 von dem ſächſiſchen Kurfürften Friedrich zum 
Profeſſor der Dialektit und Ethil an der neu errichteten Univerfität Wittenberg 
ernannt 2, ſchon 1509 erhielt er aber Verwendung im theologischen Lehramt, 
für das er mehr Neigung zeigte; aud war er als Prediger tätig. Luther 
fühlte fih in Ddiefer ganzen Zeit troß feiner Anfechtungen im Kloſter fehr 
wohl; er fand Befriedigung im Möncäleben?. Im Jahre 1511 fam er in 
Ordensgeſchäften wegen des Streite über die Obfervdanz nad Rom, wo er 
die heiligen Orte andächtig bejuchte, aber an dem Unglauben vieler Geiftlihen 
Anftog genommen haben fol; doch Hatte er mit dem römischen Klerus feine 
nähere Berührung, und nur duch Gerüchte war ihm jene Anklage befannt. 
Daß der Wittenberger Auguftiner-Profeffor in der großen Stadt wenig be- 
achtet ward, kränkte feinen Stolz. Nach feiner Rückkehr im Oktober 1512 
(von Karljtadt) zum Doktor der Theologie promobiert, verlegte ſich Luther auf 
die Erklärung des Pjalters ſowie der Briefe an die Galater und an die Römer. 
Auch gab er 1516 die „deutfche Theologie“ ala ein „edles und überföftliches 





ı J.F.Knaake, Ioh. Staupitii Opp., quae reperiri potuerunt. Potsd. 1867 (von 
ihm die Schriften von der Liebe Gottes, vom rechten chriſtl. Glauben, Büchlein Chrifti 
1515). Keller, oh. dv. Staupit und das Waldenfertum, in Hiftor. Taſchenbuch 1885, 
114 ff. Kolde, Joh. d. Staupik ein Waldenjer und Wiedertäufer, in Zeitjehr. für 
Kirdengefh. 1885, 426 ff. Diedhoff, Die Theologie des Staupig, in Zeitſchr. für 
kirchl. Wiſſenſch. 1887, 169 232 ff. Keller, Joh. dv. Staupik und die Anfänge der 
Reformation. Leipzig 1888. Paulus, Joh. dv. Staupitz, feine vorgeblich proteſtan— 
tiſchen Gefinnungen, in Hiſtor. Jahrb. 1891, 809 ff; vgl. ebd. 773 ff. Kolde, Die deutfche 
Auguftinerfongregation und Joh. dv. Staupik. Gotha 1879, 

° Haußleiter, Die Univerfität Wittenberg vor dem Eintritt Luthers. 2. Aufl. 
Leipzig 1903. 

® Srifar, Luthers Gelbftzeugnis über jeine Klofterzeit, eine Lutherlegende, in Lit. 
Beil. zur Köln. Volksztg 1903, Nr 44; ſ. ebd. Nr 45 46; 1904, Nr 13. 

* Hausrath, Martin Luthers Romfahrt, nad einem gleichzeitigen Pilgerbud) er— 
läutert, Berlin 1894. Elze, Luthers Reife nad) Nom. Berlin 1899. Türe, Luthers 
Romfahrt in ihrer Bedeutung für feine innere Entwidlung. (Progr.) Meißen 1898, 
Kawerau, Von Luthers Nomfahrt. Halle 1901 (aus dem Deutjch:evang. DL. 1901, 
Hit 2). 9. Böhmer, Luthers Romfahrt. Lerpzig 1914. Paulus, Zu Luthers Rom: 
reife, in Hiſtor. Jahrb. 1891, 68 ff; 1901, 110ff; 1903, 72 ff; vgl. Hiftor.=polit. Bl. 
CXLII (1908) 738 ff; CXLIX (1912) 126 ff. 
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Büchlein” heraus, an dem ihn nicht ſowohl der myſtiſche Pantheismus als 
vielmehr die daraus abgeleiteten Folgerungen bezüglich der Unfreiheit des menjch- 
lien und der alleinigen Wirkfamfeit des göttlihen Willens anzogen. 

Luther hatte ſich nämlich bereit von der allgemeinen Kirchenlehre in dem 
wichtigen Lehrftüd von der Rechtfertigung des Menſchen entfernt. In feinem 
Kommentar zum Römerbrief, den er im April 1515 begann und im September 
oder Dftober 1516 vollendete, zeigt fih der Wendepunkt in Luthers Zehre!. In 
den drei eriten Kapiteln ift er noch unklar in jeiner Auffaffung; vom vierten 
Kapitel an finden fi fein Syitem über die Unbefiegbarfeit der Begierlichkeit 
und die daraus gezogenen Yolgerungen über die Rechtfertigung durch den 
Glauben alein und die imputative Gerechtigkeit klar ausgeſprochen. Luther 
befand fih in einem troftlojen und peinigenden Gemütszuftand, den die Un- 
fruchtbarkeit feines leidenſchaftlich erregten, aber falſchen aszetiſchen Ringens, 
die der Verzweiflung nahe kommende Entmutigung, der ein Umſchlag in das 
gerade Gegenteil folgte, ſowie ſeine Neigung zu krankhafter Entſtellung an ſich 
wahrer Gedanken und Gefühle in ihm hervorgerufen hatten. Er kam durch 
eigene Erfahrung zur Anſicht, daß gewiſſe Leidenſchaften unüberwindlich ſeien; 
ſtatt in demütigem Gebet Kraft zu ſuchen, ſtrebte er nach einer eigenen Selbit- 
gerechtigfeit, und al3 er dieſe nicht erreichen fonnte, verzmeifelte er an der 
Möglichkeit, die Gerechtigkeit zu üben. Er hielt die Begierlichkeit für unüber- 
windlih, für die bleibende Erbſunde. Dabei glaubte er Beruhigung in der 
Lehre zu finden, daß Gott den Menſchen rechtfertige durch die Gerechtigkeit 
Chriſti. Wegen diejer jehe Gott den Menſchen als gerecht an, mwenn er fie 
fih durch den Glauben aneigne, jo daß jede Gewiſſensangſt bejeitigt und bon 
ſeiten des Menſchen nur Schuldbewußtfein und gläubiges Vertrauen gefordert 
werde. Das glaubte er in den Briefen des Apoftels Paulus klar gefunden 
zu haben; darin lag ihm der rechte Sinn der Abſchaffung des altteſtament— 
lichen Gejeges. Immer tiefer arbeitete er ſich in dieſe Lehre hinein, die ihm 
die Löſung aller Rätjel des religiöfen Lebens zu bieten ſchien; nod maren 
ihm die Folgerungen aus derjelben nicht Har, aber er fah in ihr den Prüf— 
fein für alle Dogmen und Einrichtungen der Kirde, und nad) und nad) fam er 
dazu, alles, was mit feiner zugerechneten Gerechtigkeit Chrifti (iustitia imputata) 
nicht vereinbar war, als ſchriftwidrige Entftellung der Wahrheit zu verwerfen. 
Zuerſt trat er gegen die Lehre und den Gebrauch des kirchlichen Ablaſſes auf. 

2. Papſt Leo X. ſchrieb zur Vollendung der Peterskirche in Rom, zu der 
Julius II. 1506 den Grundſtein gelegt hatte, altem Brauch gemäß 1514 
einen Ablaß aus, der mit mehreren kirchlichen Vergünftigungen verbunden mar. 
Die Bulle, die 1515 und 1516 im den verichiedenen Yändern verfündigt wurde, 
war ganz in den gewöhnlichen Formeln abgefaßt?. Für einen beträchtlichen 





1 Suthers Vorleſung über den Römerbrief 1515 — 1516, herausgeg. von J. Fider. 
2 Bde. Leipzig 1908. K. Holl, Die Rechtfertigungslehre in Luthers Vorlefung über 
den Römerbrief, in Zeitihr. für Theol. und Kirche 1910, 255—29X1. 

2 Bulle 2eos X. v.d. Hardt, Hist. lit. ref. IV, Francof. 1717, 4. P. Ralkoff, 
Die von Gajetan verfaßte Ablaßdekretale und jeine Verhandlungen mit dem Kurfürften 
von Sachſen in Weimar, 28. und 29. Mai 1515, in Archiv für Reformationsgeid). IX 


(1911) 142 ff. 
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Teil Deutſchlands ward als Oberkommiſſär Albrecht von Brandenburg, 
Erzbifhof von Mainz und Magdeburg, zugleid Adminiftrator von Halber- 
ftadt?, beftelt, der mehrere Unterfommifläre, darunter au den Dominikaner 
Johann Tetzel, mit der Verkündigung beauftragte und ihnen jowie den 
Beichtvätern genaue Inftruftionen erteilte, Es ift mit nichten erwiejen, daß 
diefe Überjchritten wurden, noch daß Tegel und feine Genofjen von dem da— 
mal3 vielverleumdeten Predigerorden alle jene Übertreibungen fih zu Schulden 
fommen ließen, deren fie Barteileivenjchaft geziehen hat. Bezüglich des Ablaſſes 
für die Lebenden hat Tegel fiher völlig forreft gelehrt. Zur Gewinnung des 
Ablafjes für die Verftorbenen war in den Inftruftionen nur eine Geldjpende 


1 Diefe ungeheuerlihe Häufung von bifhöflihen Pfründen in der Hand Albrechts 
ift zum größeren Teile die Schuld der Hohenzolleriihen Brüder, die eine ſolche Forde— 
zung an den Papft ftellten. Bgl. Kalkoff in Archio für Reformationsgeſch. I (1908 
bis 1904) 379 5. Zur Bezahlung der Schulden, die Albrecht bei den Fuggern für Die 
Entrichtung der Servitiengelder an die apoftoliihe Kammer gemacht hatte, wurde ihm 
von der Kurie die Hälfte der Ablaßgelder für die Petersfirche aus den Kirchenprovinzen 
Mainz und Magdeburg zugeiprodhen; doch war der urfprüngliche Antragfteller auf den 
Ablaß nicht Albrecht, jondern die Kurie. So verwerflic auch die Art der Erwerbung 
der genannten Pfründen durch Albrecht und die Verquickung des Ablafjes mit derfelben 
war, eine Simonie lag dabei von feiner der beteiligten Seiten vor, wie gegen Schulte, 
Die Fugger in Rom (oben ©. 369), befonders von Schrörs, Leo X., die Mainzer 
Erzbifhofswahl und der deutſche Ablaß für St Peter im Jahre 1514, in Zeitſchr. für 
kathol. Theol. XXXI (1907) 267—302, nachgewieſen wurde. Vgl. auh N. Baulus 
in Theol. Revue III (1904) 541 ff. — Den Erzbiſchof beſang Georg Sabinus, Meland- 
thons Schwiegerjohn, in einem Gedichte; Hutten (Brief an Julius Pflug vom 23. Auguft 
1518) nannte ihn feinen und Reudlins Gönner, decus prineipum. 

® Albrecht jelbit wählte die Dominikaner zu Ablaßverfündigern. Pallavic., Hist. 
Coneil. Trid. I, 3, 6—8. Die Instructio summaria pro subcommissariis, poenitentiariis 
et confessoribus bei Löſcher, Reform.Urkunden I 388; II 252 292. Luthers Werke 
herausgeg. von Wald XV 371ff. 3. Herremann, Mainz-Magdeburgiſche Ablaß- 
fiftenvifitationsprotofolle, in Archiv für NReformationsgefh. VI (1909) 361—384. Lebens: 
beſchreibungen Tetzels von Proteftanten: Gottfried Hecht, Disputatio de vita 
Ioh. Tetzelii nundinatoris saeri. Vitemb. 1707; Vita Ioh. Tetzelii quaest. s. Ebd. 
1717. Jakob Bogel (Prediger bei Leipzig), Leben des päpftt. Ablaßpredigers nder 
Ablaßkrämers Joh. Tetzel. Leipzig 1717 und 1727. Fr. Gottl, Hofmann (eigentf, 
Chriftopb Schreiber), Tetzel. Xeipzig 1844. Katholifcherjeit3 ward Tegel früher 
faft gar nicht verteidigt, ja die proteftantifchen Berichte über ihn meift ungeprüft hin- 
genommen; jo noch 3. B. in Ritters Kirchengeich. II® 159. Die „Vertrauten Briefe 
zweier Katholiken über den Ablaßjtreit Dr Martin Luthers wider Dr Joh. Tetzel“ 
(Srankfurt a. M. 1817) nahmen ſich zuerft des vielgeläfterten Predigers an. Ausführlich 
rechtfertigte ihn mit Urkunden Val. Gröne, Tetzel und Luther oder Lebensgeſchichte 
und Rechtfertigung des Ablaßpredigers und Inquiſitors Dr Joh. Tetzel. Soeſt und Olpe 
1853 (?1860); ebd. ©. 231 ff (1. Aufl.) die Urkunden des Rats von Halle vom 12. und des 
Auguftiners Joh. Pals vom 14. Dezember 1517 zu Gunften Tegel. Kayſer, Ge- 
Ihichtsquellen über den Ablaßprediger Tetzel. Annaberg 1877. Körner, Tebel, der 
AblaBprediger. Tranfenberg 1880. Paulus, Johann Teßel, der Ablaßprediger. Mainz 
1899; Zur Biographie Tegels, in Hiftor. Sahrb. 1895, 37 ff; Tetzel und Dldecop, in 
Katholit 1899, I 484 ff; Zur Biographie Tetzels, ebd. 1901, II 453 ff 554 ff. Ge 
Ein Gutachten Teßels nebjt andern Briefen und Inſtruktionen, den Ablaß auf St 
Annaberg betr. (1516—1517), in Zeitſchr. für Kirchengeſch. 1891, 534 ff. Dibelius, 
En ehe Belt au Sächſ. Kirchengeſch. Hft 17). Keipzig 1904. Mandonnet, 

ean letzel et sa predication des indulgences, in Revue thomi ; 
1900, 178 M, 8 omiste 1899, 481 ff; 
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gefordert, und jo bat er bezüglich dieſes Ablaffes verkündet, das Almofen be- 
freie die Seelen aus dem Fegfeuer; hierin ging er offenbar zu weit, obgleid 
e& eine unter Theologen damals weit verbreitete Anficht mar, daß der Ablaß 
für die DVerftorbenen durch ein Almofen gewonnen und einer beftimmten Seele 
fiher zugewendet werde. Wohl war jhon mander Widerftand gegen Ablaß— 
verfündigungen erhoben worden, aber ohne Beeinträchtigung der Kirchenlehre; 
noch in den le&ten Zeiten waren in Deutſchland Abläffe, zum Teil bei meit 
geringfügigeren Anläffen und Zweden erbeten und bewilligt worden, ohne daß 
ein Argernis darüber entitand. Gegen Mißbräuche einzelner Prediger aufs 
zutreten, war niemals unterfagt; und ficher ift, daß ſchwere Mißbräuche vor— 
gefommen waren, daß das Auftreten der Ablaßprediger mancherlei Ärgernis 
hervorgerufen hatte!, Zu berüdjichtigen iſt au, daß andere Orden vielfach 
eiferfühtig auf die ſchon vor der Menge angegriffenen Dominikaner und über 
die Suspenfion der älteren ihnen verliehenen Abläffe ungehalten waren. Die 
Auguftiner, deren noch nit ganz ausgebautes Klofter in Wittenberg Schaden 
leiden fonnte, hatten abweichende Zehrmeinungen, und als Freunde der Huma— 
niften waren fie den Predigerbrüdern und ihren Ablakpredigten abhold. Auch 
mande Fürften und Biſchöfe mwiderjegten fi der Verkündigung des Ablafjes. 

Als nun Tegel, der mit großem Eifer und Beifall im Gebiete von Magde— 
burg, Halberftadt, Brandenburg, Leipzig gepredigt hatte, im Frühſommer 1517 
au in der Nähe Wittenbergs, in Jüterbogf, unter großem Zulauf des Volkes 
auftrat, famen aud viele Gläubige aus Wittenberg hin, da im Hurfürftentum 
Sachſen die Ablaßpredigt durch den Herrſcher verboten worden war. Die 
Kirchen Wittenberg, namentlich die fonft ſehr beſuchte Allerheiligenkirche, ſchienen 
leer zu bleiben. Nun trat Luther in Predigten und im Beichtituhl gegen 
"den Mißbrauch des Ablaffes auf. Nah längerem Zögern entihloß er fi, 
auch don Freunden wie Propſt Ziegelhain u.a. gedrängt, 95 Thejen über den 
Ablaß aufzuftellen, die gegen die Ablaßprediger von ihrem Verfaſſer öffentlich 





ı Im 1500 hatten fi die Kurfürften gegen die üblichen Ablaßverfündigungen aus— 
geſprochen; fie wurden Gegenftand der Gravamina imperii. Max I. hatte in jeiner Ant⸗ 
wort diefen Punkt übergangen (Pallavie., Hist. Conc. Trid. I, 2, 7). Der Erlös der 
Abläſſe jolte nach dem Beihluß von 1510 in Deutſchland bleiben, wofür ji) der Raijer 
verwandte, Biihof Johann von Meißen verbot die Aufnahme ber Ablaßprediger in 
feinem Sprengel; ähnlih gejhah es in Konftanz. Über die gangbaren Einwendungen 
gegen bie Abläfje ſ. Pallavic. a. a. D.n.89. Doch waren früher jolde Ablaß— 
verfündigungen unbeanftandet geblieben. Johannes XXII. hatte 1319 einen Ablaß von 
40 Tagen zum Bau der Brüde bei Dresden verliehen, Martin V. 1426 eine Indulgenz 
für die Nahebrüucke bei Sobernheim; 1491 hatten die ſächfiſchen Fürſten in Ermanglung 
anderer Mittel auf 20 Jahre einen Ablaß zu Gunften der Kapelle und ber Elbebrücke 
bei Torgau erwirkt GGröne, Tetzel und Luther 234— 237), welchen Julius II. erneuerte. 
Dieſer Papſt ließ 1504 zu Gunſten der Deutſchritter in Preußen, die von Ruſſen und 
Tataren hart bedrängt wurden, einen Ablaß verkündigen. Tetzel, der ſchon für das 1500 
von Alexander VI. ausgeſchriebene Jubiläum in Zwickau erfolgreich gepredigt hatte, ver— 
tündigte ihn in Preußen, Brandenburg und Schlefien, vom März bis Juli 1510 predigte 
er zu Gunften des für Torgau bewilligten Ablafjes in Annaberg, von Herzog Georg 
beſonders dazu erforen. Dagegen geftattete Kurflürſt Friedrich die Publikation des neuen 
Ablafies von Leo X. exit auf des Kaiſers Mahnung durd Mandat vom 97. Auguft 1517 
(Söſcher, Reformationsurfunden I 388). Bgl. noch P. Kalkoff, Ablaß und Reliquien- 
verehrung an der Schloßkirche zu Wittenberg unter Friedrich dem Weifen. Gotha 1907. 


374 Die Entftehung des Proteftantismus und die Anfänge der kirchl. Reform. 


verteidigt werden follten. Am Samstag vor Allerheiligen, 31. Oktober 1517, 
ſchlug fie Luther felbft in deutscher und Yateiniiher Sprade an die Schloß: 
und Univerfitätsfirche von Wittenberg an und ließ fie ebenjo in der Umgegend 
verbreiten!. Manche Sätze waren bei äußerlich katholiſcher Faſſung fehr ver— 
fänglid, andere verrieten deutlicher QZuther3 Abweihung von der Lehre der 
Kirche; die Angriffe gegen den Papft und gegen den Ablaß waren verdedt, 
aber verführerifch für die leicht reizbare Menge; die oft burlesfen und höhniſchen 
Sätze fanden unter fih in Widerſpruch; die Beteuerung der Anhänglichkeit 
an die Kirchenlehre jolte den Schein retten. Was Luthers Freunde immer für 
einen Beweggrund hatten, ihn zum Auftreten gegen die Ablakprediger zu er- 
muntern, fiher war Luther von feiner ganzen Geiftesrihtung dazu gedrängt; 
mit feinen Anfihten von der für alle durch Chriftus geleifteten und uns zu— 
gerehneten Genugtuung, von dem Wert der guten Werke, vom Verdienſt und 
bom Glauben war die kirchliche Ablaßlehre nicht vereinbar. Überhaupt hatte 
Luther bereits begonnen, die ſcholaſtiſche Theologie, deren große Vertreter er 
nicht fannte, während er feinen Hauptgewährömann Gregor von Rimini miß- 
verftand, in unberechtigter Weile anzugreifen, und er hatte mit der Überlieferung 
der Kirche jo weit gebrochen, daß er die Bibel für allein maßgebend erflärte2, 

3. Luther mar beim Anjchlagen feiner verwegenen Theſen nicht ohne 
Furcht; er ſandte fie mit Begleitfchreiben an den Erzbiichof von Mainz wie 
an den Bilhof don Brandenburg, Hieronymus Scultetus. Zu der aus— 
geſchriebenen Disputation fand ſich niemand ein; Tegel begab fih nad 
Frankfurt an der Oder zu feinem Lehrer Konrad Wimpina und verteidigte 
daſelbſt eine lange Reihe von Antithefen, durh Wimpina verfaßt, über Buße 
und Ablaß?. Luther ließ in der Faſtenzeit 1518 eine neue, mehr für das 





ı Die 95 Theſen Luthers in vier Abſchnitten, wovon jeder der drei erften 25, der 
legte 20 Süße enthielt, waren auf einem Bogen in Großfolio in zwei Kolonnen gedrudt. 
Text bei Köhler, Luthers 95 Thefen amt jeinen Rejolutionen ſowie den Gegenſchriften 
von Wimpina, Tebel, Eck und Prierias und den Antworten Luthers darauf. Krit. Ausg. 
mit Turzen Erläuter. Leipzig 1903. Hausrath, Kuthers Thejenftreit, in Neue Heidelb. 
Jahrb. 1898, 181 ff. TH. Brieger, Die Gliederung der 95 Thejen Luthers (Auszug 
aus ber Feſtſchr. für Lenz). Berlin 1910. ©. Nieländer, Die beiden Plafatdrude 
der Ablaßthefen D. Mart. Luthers, in Zeitſchr. für Kirchengeſch. 1914, 151—165. 

? Bejonderd anftößig waren die Sätze: Durch die Abläffe werden feine andern 
Strafen erlafjen als die von der Kirche auferlegten (Theſ. 5 20 34); der Schaf, aus 
dem die Abläffe erteilt werden, find nicht die Verdienſte Chrifti und der Heiligen 
(Theſ. 58); für BVerftorbene gibt es Feine Abläſſe (Theſ. 8 13); man weiß nit, ob 
alle Seelen aus dem Fegfeuer herauswollen (Thef. 29). Die Sündenftrafe jowie die 
wahre Buße joll im Selbſthaß (odium sui, Thef. 4) bejtehen, der Papſt die Schuld nur 
vergeben können, indem er erklärt, daß fie von Gott vergeben jei (Theſ. 6 38), die 
Seelen im Fegfeuer von einer der Verzweiflung nahen Furcht befallen, ihres Heiles un— 
gewiß, der Mehrung der Liebe und des Verdienftes fähig jein (Theſ. 15 16 18 19). 
Sonftige Außerungen Buthers bei Löſcher, Reformationsurfunden I 340 ff 700 ff 761ff 
807 834. Grüne, Tetzel und Luther 3I—47. Val. HDefele-Hergenröther, Con— 
ciliengeſch. IX 15 ff; Thimme, Luthers Stellung zur Heiligen Schrift. Gütersloh 1903. 

® Tegels 106 Antithefen bei Löſſcher a. a. 0.1484 ff. Über Wimpina (geb. in Buchen, 
begraben im Klofter Amorbah 1531) Mittermüller in Katholik 1860, I 641 bis 
682, II 129—165; Müller, Über K. W. Eine Duellenftudie, in Theol. Studien und 
Krit. 1893, 83 ff; 1894, 339 ff; N. Paulus, Wimpina ift nicht der Verfafjer der 
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Bolt berechnete Streitichrift — „Sermon von Ablaß und Gnade” — folgen, 
die mehr Ruhe und Mäßigung verriet, den Humaniften ſchmeichelte und die 
bon Tebel vertretene Dreiteilung der Buße (Reue, Beicht, Genugtuung) ver» 
warf. Tetzel ſchrieb gleich eine bündige Widerlegung und ftellte dann 50 neue, 
von ihm felbit verfaßte Theſen auf, befonders über die päpftliche Gewalt, durch 
die er den Gegner zur Erklärung zu bringen juchte, ob er die Autorität des 
römiſchen Stuhles anerfenne oder niht!. Darauf ging Quther nicht ein; nur 
auf die Widerlegungsichrift Tebels über Ablak und Gnade gab er eine derbe, 
mit Schmähungen angefüllte Antwort 2. 

Die kecken Streitjäge Luthers hatten das größte Aufjehen erregt; in zwei 
Monaten waren fie durch ganz Europa verbreitet. Diele glaubten, er greife 
bloß Mißbräuche an; jelbit Lorenz von Bibra, Biſchof von Würzburg, ver— 
wandte fih für ihn bei feinem Hurfürften; fein Diözeſanbiſchof riet ihm nur 
ſchwach, von Angriffen wider die Kirche abzuftehen; der Erzbiihof von Mainz 
antwortete ihm, er habe noch nicht Zeit gefunden, feine Schriften zu lejen, er 
überlaſſe das Urteil höherer Autorität und bedauere die Streitigkeiten ans 
gejehener Lehrer über die Gewalt des Papites, den freien Willen u. a. m. Die 
Humaniften jubelten dem Wittenberger Profeffor zu, dem auch feine dortigen 
Kollegen meijtens anhingen; die Auguftiner waren ftolz auf ihren bald jo be- 
rühmt gewordenen Mitbruder; nur einige derjelben, wie der Prior Konrad 
Held, befürhteten, ihr Orden fomme bald in den Gerud) der Härefie?. Wenn 
Zuther von ſich ſelbſt geftand, er habe nicht gewußt, was Ablaß wäre, fo 
traf daS bei noch vielen andern der nicht theologiſch gebildeten Zeitgenofjen 
zu. Zu Wittenberg war faft alles für den Helden des Tages, der auf bie 
Stadt neuen Glanz zu verbreiten ſchien; öffentlich wurden 800 Eremplare 
der Thefen Tetzels verbrannt, während die Verbrennung ber Lutherſchen Thefen 
durch Tetzel nur eine ausgebreitete Lüge war. Die Beifalläbezeigungen, die 
der ſächſiſche Auguftiner von vielen Seiten erhielt, Tonnten ihn nur zu weiterem 
Vorgehen ermutigen. 

Außer Tegel traten noch andere Theologen gegen Luthers neue Lehren auf: 
jo der römifhe Dominikaner Silvefter Mazzolini bon PVrierio (daher 
Brierias), Magifter des apoftoliihen Palaftes, der in Iharfer Sprache dem: 


Centuria scriptorum insignium, in Katholit N. F. XXI (1900) 281 ff. Dem Tegel 
opponierten ein junger Franziskaner Joh. Anipftrow (f 1556 als Generaljuperintendent 
von Rügen und Vorpommern) und der Zifterzienfer Chriſtian Ketelholdt au Pommern 
(t 1523 als pastor primarius aus Straljund). 

ı ‚Borlegung, gemadt von Br. Joh. Tetzel, Predigerordens, Kebermeifter, wider 
einen bermefjenen Sermon von 20 irrigen Artikeln, päpftl. Ablaß und Gnade belangend” 
(Löſcher a.a. ©. I 484-503). Fünfzig Theſen über die päpftl. Gewalt (ebd. 504 ff). 
S. Köhler (oben ©. 374 4. 1). 

2 Freiheit des Sermons, päpfil. Ablaß und Gnade belangend, wider die VBorlegung, 
jo zur Schmach fein und desjelben Sermons erdichtet. 

3 Erasm., Epist. 1.18, ep. 736. Luther, Wider Hans Wort (Walch, Luthers 
Werke ZI 17, ©. 1704). Über Konrad Held Luthers Werte, Ausg. Jena V 53. Luther 
an Jodok Trautwetter, 9. Mai 1518 (Böjher a.a, 9. II 64) über Sebaftian Küchen- 
meifter Lic. in Wittenberg. 

4 An der Schrift „Wider Hans Worſt“ (Walch a. a. DO. XVII 1704). 
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jelben entgegenhielt, die Kirche habe die Ablaßfrage ſchon längft durch den 
Papſt entſchieden, und für jeden Katholiken ſei die pöpſtliche Entſcheidung ver⸗ 
pflitend 1; dann der berühmte Dr Joh. Eck, Prokanzler der Univerſität 
Sngolftadt und Domherr in Eichftätt, deffen Anmerkungen zu Quthers Theſen 
(Obelisci) die Verwandtſchaft derſelben mit den Lehren des Huß nachwieſen 
und, von ihm nicht für die Öffentlichkeit beſtimmt, ſpäter doch veröffentlicht 
wurden; nachher auh Hieronymus Emfer in Dresden und der Kölner 
Dominikaner Jakob Hochſtraten, der aber durd) feinen Übereifer gegen die 
Humaniften vielfah der katholiſchen Sache fchadete?,. Aber einem Manne 
gegenüber mie Quther, der feine Lehre im Evangelium gefunden zu haben 
glaubte, konnten auch die beiten Widerlegungsſchriften nichts ausrichten; denn 
er hatte fih Hinter einen Wall geftellt, gegen den die Wiſſenſchaft vergebens 
anlämpfte; feine Lehre mar don Gott, feine Gegner waren ihm unwiffende 
und nichtswürdige Menjhen. Dem Prierias ermiderte er derb und fpöttifch, 
ohne auf die Hauptſache einzugehen, forderte Gründe ftatt der Autoritäten 
und behauptete, Päpſte und SKonzilien jeien dem Irrtum unterworfen, une 
fehlbar nur die Heilige Schrift. Dem Dr EC antwortete er in einem Strom 
ungebührliher Schmähungen unter vielen Widerfprüden und ftarfen Ab— 
mweihungen vom Fatholiihen Glauben. Dem Hodftraten warf er Unmifjenheit 
und rachſüchtige Gefinnung bor 3, 

Im April 1518 fand eine Zufammenkunft der Auguftiner in Heidelberg 
fatt, zu der Luther eingeladen und auf der er mit dem Vorſitz der damit 
verbundenen Disputation betraut ward. Hier wurden Luthers Lehrſätze 
jehr eingehend verteidigt; der freie Wille hat nach dem Sündenfall nichts mehr 
als den bloßen Namen; tut er, was an ihm ift, fo begeht er eine Todjünde; 
da3 Gute wird im Menfchen nur durch Gott getan, der Menſch ift dazu un— 
fähig und ganz paffiv. Auf das fchroffite ftellte fich Luther dem Pelagianismus 





! Dialogus R. Fr. Sylv. Prieriatis O. Pr. S. Theol. Prof. sacrique Palat. mag. 
in praesumptuosas M. Lutheri conelusiones de potestate Papae (Söſcher, Reformations- 
urfunden II 12 ff). Michalski, De Sylvestri Prieriatis O. P. Mag. sacri palatii 
(1456—1523) vita et scriptis I. (Diſſ.) Münfter i. W. 1892. 

2 Eds Obelisei bei Löſcher aa. O. II 64 f. Den Ed nannte Luther ſelbſt 
(de Wette, Luthers Briefe I 59) insignis vereque ingeniosae eruditionis et eruditi 
ingenii homo. Pallavic., Hist. Conc. Trid. I, 6, n. 2: vir doctrina et eloquentia 
praepollens. Meuſer in der Kathol. Zeitſchr. für Wiſſenſch. und Kunft. 3. Jahrg. 
Köln 1846. Wiedemann, Dr Joh. Ef. Regensburg 1865. J. Greving, Johann 
Eck als junger Gelehrter (Reformationsgeſchichtl. Studien und Texte, 1). Münfter 1906; 
Joh. Eds Pfarrbud für U. L. Frau in Sngolftadt (ebd. 4—5). Ebd. 1908. A. Bran dt, 
Joh. Ecks Predigttätigkeit an U. 8. Frau zu Ingolſtadt 1525—1547 (Reformationg= 
geſchichtl. Studien und Texte, 27—28). Münfter 1914. Bon J. Hodftraten die jpätere 
Schrift: Cum D. Augustino colloquia contra enormes atque perversos M. Lutheri 
errores. Colon. 1522. Paulus, Zur Biographie Hochſtratens, in Katholif 1902, II 
22 ff. Lämmer, Die vortrident. Tathol. Theologen des Reformationd-Zeitalters, Berlin. 
1858, 1ff. Über Emfer f. unten ©. 384 4. 4A. 

® Suthers Hartnädigfeit ergibt fich aus feinen Briefen an Joh. Lang 11. Nov. 1517, 
an Spalatin 21. Aug. 1518 (Söſcher aa. O.J 838; II 621). Luthers Schriften: 
Responsio Lutheri ad Prieriatis dialogum gegen Prierias, Asterisci gegen Eck. 

* Bauer, Die Heidelberger Disputation Luthers, in Zeitſchr. für Kirchengeſch. XXI 
(1901) 233 ff 299 ff; vgl. Köftlin ebd. 517 ff. 
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entgegen, in da& andere Ertrem verfallend, dabei auf St Auguftin ſich ſtützend, 
aber weit über ihn hinausgehend. Pelagius überhob und überſchätzte die menſch— 
lihe Freiheit, Luther hob fie ganz auf; jener gab der menſchlichen Natur vor 
und nad Adams Sünde volle und ausreihende Möglichkeit zum verdienftlich 
Guten ohne Bedürfnis einer übernatürlihen Gnade, diejer ſprach ihr zu jeg— 
lihem Guten alle Fähigkeit ab. Auf dieſer Disputation gewann Quther bereits 
den Martin Butzer für fich jowie auch den Joh. Brenz und den Erhard 
Schnepf. Sein Kollege Andreas Bodenftein, bon feinem Geburtsort 
Karlftadt genannt, Schloß fih immer enger ihm an und verfaßte in feinem 
Sinne Streitihriften, namentlih gegen Ed. Bald drehte fih der Streit nicht 
mehr bloß um den Ablaß, es fam der ganze katholiſche Glaube in Gefahr, 
und die firhlihe Autorität mußte in das Mittel treten. 

4. An Rom, wohin der Erzbifhof Albreht von Mainz Anfang 1518 be- 
richtet hatte, jah man glei) anfangs die Wichtigkeit der Sade ein?. Schon 
am 3. Februar 1518 beauftragte Papſt Leo X. den interimitiichen General 
der Auguftiner-Eremiten, Gabriel von Venedig, den ſächſiſchen Mönd zur Ruhe 
zu bringen und fo daS Feuer zu dämpfen, das leicht zu einem gefährlichen 
Brand führen könntes. Die jähfiihe Kongregation des Ordens behauptete 
ihre Gremtion dom General in Rom, und diefer bedurfte ihr gegenüber bes 
fonderer päpftliher Vollmacht. Gabriel wandte fih an den Provinzialvikar 
Staupitz, der aber als Gönner Luthers ſehr läſſig war. Doch ſchrieb Luther 
(22. Mai) an ſeinen Diözeſanbiſchof, ihm feine Reſolutionen über den Ablaß mit: 
teilend, dann (30. Mai) an Staupig, dem er einen demütigen und ſchmeichelnden 
Brief an den Papſt zufandte, worin er einerjeits um Unterfuhung und Urteil 





ı Über Bußer: Ment und Erichſon, Zur 400jährigen Geburtöfeier Martin 
Butzers. Straßburg 1891. Stern, M. Bußer. Ein Rebensbild. Straßburg 1891. 
Lang, Der Evangelientommentar Martin Bugers und die Grundzüge feiner Theologie 
(Studien zur Geid. der Theol. und der Kirche IL, 2). Leipzig 1900. Paulus, M. Butzer 
und die Gewifjensfreiheit, in Katholik 1891, II 44 ff. — Über Brenz: Opera. 8 Bde. 
Fol. Tubing. 1576—1590. Hartmann und Jäger, Joh. Brenz. 2 Bde. Hamburg 
1840—1842. C. W. v. Rügelgen, Die Redtfertigungslehre des Joh. Brenz. Reipzig 
1899. Köhler, Beiträge zur Reformationsgeſch. Bibliographia Brentiana. Biblivgr. 
Verzeichnis der gedrudten und ungedrudten Schriften und Briefe des Reform. Joh. Brenz. 
Berlin 1904. — Über Karlitadt: Rau, Andre. Carlſtadt als Scholaftiter, in Zeitſchr. 
für Kirchengeſch. 1897, 37 ff. Freys und Barge, Verzeichnis der gedruckten Schriften 
des Andr. Bodenſtein von Karlſtadt, in Zentralbl. für Bibliotheksweſen 1904, 153 ff 
209 f. Jäger, Andr. Bodenſtein von Garlitadt. Stuttgart 1856. Barge, Andreas 
Bodenftein von Karlſtadt. 2 Tle. Leipzig 1905. Von Karljtadt 370 conclusiones apolo- 
geticae und (gegen Ecks Apologie der Obelisten) Defensio adv. I. Eckii monomachiaın 
bei Löſcher, Reformationsurfunden TI 2. 

2 Gegen die Anfiht Banbdellos u. a., Leo X. habe die Sade für einen unbedeuten= 
den Möndsftreit gehalten (Löjher a.a. O. II4. Pallavic.a.a. O. J, 6, 4), J. Bres- 
lauer Zeitſchr. für Theol. J (1832) 26 ff; II 11 ff. Über Suthers römischen Prozeß: 
Müller, Luthers römiſcher Prozeß, in Zeitſchr. für Kirchengeſch. XXIV (1903) 46 ff. 
Kalkoff, Zu Luthers römiſchem Prozeß, ebd. XXV 90 fi, mit zahlreichen Fortj.; j. auch 
Kalkoff, Zu Luthers röm. Prozeß (oben ©. 369); Forſchungen zu Luthers römiſchem 
Prozeß. Rom 1905. Schulte, Die römiſchen Verhandlungen über Luther, in Quellen 
und Forſch. aus ital. Archiven 1903, 32 ff 174 ff 374 ff. 

3 Schreiben an Gabriel von Venedig Bembo ep. XVI, 8 vom 18. (al. 3.) Februar 
1518. 
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bat und erklärte, er werde in feiner Stimme die Stimme Chrifti erkennen, 
anderſeits die Ablakfommifjäre des Geizes und der Jrrlehre anklagte und fein 
Auftreten dahin deutete, er habe nur die Behauptungen derjelben in Zweifel 
ziehen wollen!. Der Papft, der auch den ſächſiſchen Kurfürſten aufgefordert 
hatte, dem Treiben Luthers zu fteuern, feßte nun gegen Mitte Juni eine 
Kommiffion für diefe Angelegenheit ein, indem der Generalauditor 
der Apoftolifhen Kammer, Girolamo Ghinucci, Biſchof von Ascoli, die Vor⸗ 
unterſuchung zu führen und Silveſter Prierias als Magister sacri palatü 
ein Gutachten über die Fragen zu bearbeiten hatte?. Daraufhin erging, unter 
Deilegung der Schrift des Prierias, an den Wittenberger Profeffor die am 
7. Auguft 1518 ihm zugeftelte Weifung, binnen ſechzig Tagen fi in 
Rom zu ftellen oder zu widerrufen. Saifer Marimilian jah ſehr wohl 
die der Kirche und dem Reich drohende Gefahr; er forderte (5. Auguft) den 
Papſt zu frengen Maßregeln auf, um zu verhindern, daß an die Stelle der 
geoffenbarten Wahrheiten menjchlice Meinungen und Torheiten geſetzt würden. 

Der Schritt des päpftlihen Stuhles erfüllte Quthers Freunde mit Schreden. 
Gab er nad, fo hatten die verhaßten Dominikaner gefiegt, die Univerfität 
Wittenberg und deren Anhang ihr Anjehen verloren; gab er nit nad, fo hatte 
er die geſetzlichen Strafen der Härefie zu befürchten, und auch jo drohte Witten- 
bergs Glanz zu erbleihen. Man fann vor allem darauf, ihm ein Verhör 
in Deutſchland zu erwirken. Der Kurfürſt Friedrich von Sachſen ward unter 
Vermittlung des dem Angeklagten befreundeten Hofpredigers Spalatin an— 
gegangen und ließ ſich beſtimmen, den Papft zu bitten, den Biſchof von Würz⸗ 
burg oder den von Freiſing oder eine underbächtige Univerfität mit der Unter— 
ſuchung zu beauftragen. Leo X. übertrug die Sade am 23. Auguft dur 
ein Breve dem als Theologen hodhgefeierten Kardinallegaten Thomas de Vio 
bon Gaeta (Rajetan), der fi) bereitS in Deutſchland befand *. indem der 
Bapft hiervon den Kurfürften benadhrichtigte, mahnte er ihn, fi des An- 
gellagten nicht anzunehmen und fein Erſcheinen vor dem Legaten zu bewirken, 
damit man nicht dereinft fagen möge, die ſchändlichſte Keberei habe fih dur 
die Gunft eines jo hohen und berühmten Haufes verbreitet. Luther, des freien 
Geleites verfihert, von feinem Landesherrn dem Rate und den angefehenften 
Männern don Augsburg empfohlen, traf in diefer Stadt nad beendigtem 





Vuthers Brief an Scultetus (in der Weimarer Ausg. I 527) mit den Resolutiones 
disputationum de virtute indulgentiarum, wo es resol. 69 heißt: Auctoritati papali 
in omnibus cum reverentia eredendum est. Qui enim potestati resistit, resistit Dei 
ordinationi. Im Brief an den Papft (Enders, Luthers Briefwechjel I 200 ff) ſteht: 
Beatissime Pater, prostratum me pedibus Tuae beatitudinis offero cum omnibus, quae 
sum et habeo. Vivifica, occide, voca, revoca, approba, reproba, ut placuerit. Vocem 
tuam vocem Christi in te praesidentis et loquentis agnoscam. Si mortem merui, 
mori non recusabo. 

? Dans Gutachten des Prierias: In praesumptuosas M. Lutheri conclusiones (oben 
©. 376 N. 1) wurde gleich gedruckt. „Die Schrift war nicht frei von Übertreibungen 
und von unnötig verleßenden Ausdrücken“ (Srijar, Luther I 274). 

®Raynald., Annal. a. 1518, n. 90. Goldast, Coll. const. imper. II 140. 

“PB. Kaltoff, ©. B. Flawis als Biograph Kajetans und fein Bericht über Luthers 
DBerhör in Augsburg, in Zeitſchr. für Kirchengeſch. XXXIII (1912) 240—267. 
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Reichstag, nach Abreife des Kaiſers und Friedrichs (7. Oktober 1518) ein!. 
Als Luther zuerft (12. Oktober) allein und dann mit Staupig (13. und 
14. Oktober) vor dem Kardinal erſchien, war diejer jehr freundlich und herab- 
Yafjend, fand aber bei ihm feine Geneigtheit zu einem Widerruf; auch meitere 
Unterredungen führten nur dazu, daß er vor Zeugen erklärte, was er wider 
den Gehorſam gegen die römische Kirche geredet und getan, wolle er als nicht 
geſchehen betrachtet wiſſen. Zuletzt verließ Luther heimlih Augsburg, wo er 
eine bor Notar und Zeugen gefertigte Berufung „von dem ſchlecht unterrichteten 
an den beffer zu unterrichtenden Papft“ ſamt einem Entihuldigungsbrief an 
den Kardinal vom 18. Oktober hinterließ. Er hatte das Urteil unverdächtiger 
Univerfitäten angerufen, den Kardinal als Thomiften verdächtigt, bald Gehorſam 
bald Trotz gegen den römiſchen Stuhl zur Schau getragen, in ſeiner häretiſchen 
Geſinnung ſich durchaus hartnäckig gezeigt ?. 





1 Spnterzeifion des ſächſiſchen Kurfürſten und dev Wittenberger Univerfität (letztere vom 
25. Sept., daher als verjpätet wirkungslos) Löſcher, Keformationsurfunden II 384 437 
443 445, Ullmann, Studien zur Geſchichte des Papftes Leo X. I: Das Breve an 
KRajetan vom 23. Auguft 1518, in Deutſche Zeitſchr. für Geſch. X (1893) 1 ff. Berbig, 
G. Spalatins Berhältnis zu Luther bis 1521, in Neue kirchl. Zeitihr. 1905, SOL fi 
841 ff. P. Kalkoff, Kardinal Cajetan auf dem Augsburger Reichstage von 1518, 
in Quellen und Forſch. aus ital. Archiven X (1907) 226 ff. 

2 Acta D. M. Lutheri apud Card. S. Sixti in den Opera lat. var. argum. (Weimarer 
Ausg. II 1 ff). Luther erihien dreimal vor Kajetan, am 12., 13. und 14. Oktober. 
Diefer nahm ihn, wie Luther gefteht, freundlich auf und legte ihm die Forderung des 
Papſtes vor, feine Irrtümer zu widerrufen, zu verſprechen, diefe nicht mehr vorzubringen 
und nichts zu lehren, was der Autorität der römiſchen Kirche entgegen ſei. Als der 
Mönch Ieugnete, der römiſchen Kirche Entgegengejeßtes gelehrt zu haben, hielt ihm der 
Zegat zwei feiner Thejen vor: 1. im Schatze ber Kirche feien nicht die Verdienſte Chrifti 
und jeiner Heiligen; 2. zur Erlangung der Frudt eines Sakramentes müffe man mit 
Slaubensfeftigfeit annehmen, daß fie erlangt werde, wovon die erfte gegen die Bulle 
Unigenitus von Klemens VI., die zweite gegen die Schrift jei. Während Luther zu 
1. die päpſtliche Autorität verwarf, juchte er Sat 2 ans Bibeljprüden zu begründen, 
vermengte aber Glauben und Hoffnung fowie die allgemeine Sicherheit des Urteils über 
die göttliche Vergeltung überhaupt und die jpezielle in und. Er ſchien wie zu einem 
gelehrten Streite gefommen zu jein, weshalb der Legat die Erörterung mit einer väter⸗ 
lichen Ermahnung abbrad. Am 13. Oktober erfhien Luther wieder dor dem Kardinal, 
juchte mittels einer vor Zeugen verlejenen Konteftation die Sache den Händen des Papites 
zu entwinden und an bie Univerfitäten zu bringen, ſchlug eine ſchriftliche Darlegung 
feiner Lehrjäße über den Ablaß und über den Glauben vor, die er tags darauf über: 
zeihte. Der Legat fonnte nur auf der Unterwerfung beftehen, machte ihn kurz auf die 
Schwäche jeiner neuen Belege aufmerkſam, in denen er jogar Klemen?’ VI. Bulle für 
fich zu deuten ſuchte, und gebot ihm endlich, nicht mehr vor ihm zu erſcheinen, bis er 
ſich eines Beſſeren beſonnen. Damit hörten die mündlichen Beſprechungen auf; Kajetan 
ſuchte noch durch Staupitz und W. Link auf den ftarrfinnigen Irrlehrer einzumirfen, 
der nur eine teilweije Netraftation eine Zeitlang ſich gefallen ließ. Vom 16. Oktober 
ward die vor einem Notar zu Protokoll gegebene Appellatio a legato ad Papam et a 
Papa non bene informato ad melius informandum datiert. Am 17. Oltober ſchrieb 
duther an den Kardinal, rühmte feine Freundlichkeit, bat wegen jeiner heftigen Reben 
gegen den Papſt um Berzeihung, erbot fi, über den Ablaß zu ſchweigen, wenn auch 
feinen Gegnern Stillſchweigen auferlegt werde, verweigerte aber als jeinem Gewiſſen 
wibderftrebend jeden Widerruf bis zur Entſcheidung der Kirche, ſprach babei jeine Miß⸗ 
achtung des Hl. Thomas und der Scholaſtiker offen aus. Kajetan konnte ſich damit nicht 
begnügen, ſchon da Luther nit allein den Ablaß, jondern noch andere Kirchenlehren an- 
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Der Kardinal, über Luthers raſche Entfernung mißvergnügt, ftellte dem 
Kurfürften Friedrich von Sachſen die durch den neuen Srrlehrer 
drohende Gefahr dor und bat ihn, denjelben nah Nom zu fenden oder aus 
jeinen Staaten zu verbannen, jedenfalls ihm feinen Schuß zu entziehen. Aber 
Sriedrih, bon Staupi und Spalatin beraten, ſandte dieſes Schreiben des 
Legaten dem Luther zu, der feinen Landesherrn über die Maßen pries, ihn 
zum Richter verlangte und dringend bat, ihn, den wegen größerer Gelehrfam- 
feit don den Dominifanern unfhuldig Verfolgten, nicht zum Gefpötte feiner 
wütenden Feinde werden zu lafien!. Auch die Wittenberger Univerfität legte 
für den Kollegen, obſchon ſchüchtern und bedingt, Fürfprade ein. Bon vielen 
Seiten bearbeitet und mißtrauifch gegen den Kardinal, fehrieb Friedrih an 
diefen zurück: er habe feine Zufage erfüllt, da er den Luther nad Augsburg 
gejendet; er habe gehofft, der Kardinal werde ihn belehren und zum Widerruf 
beftimmen; Luthers Lehre ſei von vielen Gelehrten gebilligt, und er könne feine 
Univerfität eines jo gelehrten Mannes nicht berauben, bis er wirklich durch 
Gründe oder durch das Urteil der von ihm angerufenen Hochſchulen ſtrafwürdig 
befunden ſei. Seinerſeits ſuchte Luther der ihm von Rom drohenden Ver— 
dammung durch die Appellation an ein zukünftiges allgemeines Konzil, das 
höher ſtehe als der Papſt, zuvorzukommen (25. November 1518)2. 

Indeſſen hatten in Rom noch die milderen Ratſchläge geſiegt. Am 9. No— 
vember erſchien eine Bulle, welche die Nützlichkeit des Ablaſſes für Lebende 
und Verſtorbene ausſprach, die dogmatiſchen Beſtimmungen entwickelte und ihre 
Gegner mit dem Bann belegte. Sie ſollte jedermann den Vorwand der Un— 
kenntnis der Lehre der römiſchen Kirche benehmen; Luthers Name war nicht 
genannt. Sie kam an Kajetan nach Linz, wo fie erſt am 13. Dezember ver- 
Tündigt ward. Ihr Erfolg ward durch Luthers zuvor befannt gemachte Ap— 
pellation, durch die Einflüffe der zahlreichen Anhänger des kühnen Neuerers 
geihmädht, auch dadurch, daß fie bloß den Ablaß verteidigte, in dem viele 
eine Ermerbsquelle für die Päpſte und die Dominikaner jahen; man fchrieb 
die Entjgeidung dem Drängen des Predigerordeng zu, erklärte fie für parteiiſch 





gegriffen hatte und das Stillſchweigen nur die Vervielfältigung der Irrtümer und die 
Preisgebung des Dogmas bewirkt haben würde. Staupig, der ohne Geleitöbrief war, 
verließ Augsburg, ohne fi) vom Kardinal zu verabſchieden; Luther tat dasfelbe, nahm 
aber Abſchied von ihm in einem Briefe vom 18. Oktober, worin er fein Benehmen zu 
rechtfertigen fuchte, aber von jenem als verdächtigen Richter und von dem ſchlecht unter- 
richteten an den befjer zu unterrichtenden Papft appelliert... Nach einigen Berichten 
hatte Kajetan Anſtalten getroffen, ſich der Perſon des widerſpenſtigen Religioſen zu be= 
mächtigen, was gelungen wäre, hätte ihn nicht Bürgermeiſter Langermantel von Augs⸗ 
burg durch eine Hinterpforte entſchlüpfen laſſen. Am 20. Oktober reiſte Luther von 
Aſchaffenburg ab, am 31. war er wieder in Wittenberg. Vgl. Ranke, Deutſche Geſch. 
im Zeitalter der Reform. I? 305, 

ı A. Krender, Friedrich der Weile von Sachſen beim Beginn der Reform. (Diff.) 
Heidelberg 1905. 

® Enders, Luthers Briefwechſel I 269 f 310 ff; Luthers Werke. Weimarer 
Ausg. II 36 ff. 

® Const. Cum postquam bei Le Plat, Monum. ad Cone. Trid. II, Lovan. 1782, 
21 25. R. Paulus, Die Ablaßdefretale Leo X. vom Jahre 1518, in Zeitſchr. für 
kathol. Theol. XXXVII (1913) 394400. 
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und erpreßt. Nebſtdem jandte der Papſt feinen Kammerherrn Karl von 
Miltis, einen geborenen Sachſen, deſſen Vater Landvogt in Meißen und 
Pirna war, um dem Kurfürften Friedrich die geweihte Goldene Roſe zu über- 
bringen und dabei defjen Gelinnung gegen Luther auszuforihen und die Aus— 
lieferung des häretiſchen Möndes zu erlangen. Sein gewandtes Benehmen, 
feine Kenntnis der deutſchen Verhältniffe, feine Beliebtheit am ſächſiſchen Hof 
ihienen ihn für diefe Sendung bejonders geeignet zu machen; aber jein Mangel 
an Feftigfeit und Klugheit, feine übergroße Nachgiebigkeit und fein Leichtſinn 
minderten die Achtung gegen ihn und erhöhten nur Quthers Troß!. Friedrich 
von Sachſen benahm ſich ſehr zurüdhaltend gegen den päpftlichen Abgejandten; 
nad dem Tode des Kaifers Marimilian (12. Januar 1519) war er Reichs— 
vifar und förderte mächtig die Intereffen feines Landes und feiner Univeriität. 
Luther, mit dem Miltig in eigenmädtiger Weile Unterhandlungen anfnüpfte, 
und mit dem er (Januar 1519) in Altenburg zufammentraf, warf alle Schuld 
auf den Papſt, den Mainzer Erzbiſchof und Tegel; er ließ fih nur herbei, 
den Streit ruhen zu laſſen, wenn jeine Gegner ſchwiegen, nicht aber zu wider: 
rufen; jodann wollte er, daß Miltig den Papſt erſuche, die Regelung der 
Sache einem deutihen Biihof zu übertragen? Wohl hatte am 5. oder 
6. Januar 1519 Luther in Altenburg einen Brief an den Papit entworfen, 
um jein Benehmen zu entihuldigen mit der Verfiherung, er habe nie die 
Autorität des Heiligen Stuhles antaften mollen, die mit Ausnahme Chriſti 
über alles im Himmel und auf Erden gehe. Allein dieſer Brief wurde nie 
abgeſchick.. Am 13. März ſchrieb Luther an Spalatin, er wiſſe nicht, ob der 
Papſt der Antihrift jelber oder nur deffen Apoftel fei. Gegen Luther wurde 
bis Herbft 1519 von Rom aus nicht meiter borgegangen. Das politiiche 
Intereſſe an der Kaiſerwahl ließ die kirchliche Angelegenheit im Hintergrund, 
und fo konnte Miltig fein unfluges und jhädlihes Vorgehen fortjeßen ®. 
Gegen den franfen Dominifaner Tetzel benahm fih Miltig ehr hart; nachdem er 
ihn nad) Altenburg bejhieden hatte, kam er zu ihm nach Leipzig, wo er ihm nebſt jeinem 
Provinzial Hermann Rab zweimal Gehör gab. Tetzel hatte um des Heiligen Stuhles 
willen unverdient Verleumdung und Verfolgung erlitten: er fiehte vor Sram dahin, das 
Schickſal Deutihlands mehr als jeine eigenen Leiden beweinend. Tief ſchmerzte es ihn, 
daß Miltig den über ihn verbreiteten Gerügten glaubte und in ihm gewifjermaßen den 
Urheber alles Unheils jah. Sogar Zuther, dem das Gewifjen rege geworden zu jein 
ſcheint, jhrieb dem alten Manne, der das Geſpötte unreifer Knaben geworden war, einen 
Troſtbrief. In dem heftigen Neuerer waren Verſtand und Gewiſſen in Zwieipalt; bald 
hatte die an ihm noch haftende Ehrfurcht vor der kirchlichen Autorität bald Die unerbitte 
Yiche Logik feines Syitems die Oberhand; er war oft verwirrt, faft finnlos, und nur nad 
langem Kampfe mit fich jelbft überwand er den Gedanken, daß man die Kirche Chriſti 
hören müſſe. Außere Anläſſe beſchleunigten den Eintritt in dieſes Stadium innerer Ent— 
wicklung: insbeſondere die Leipziger Disputation, ſodann die durch mehrere Univerſitäten 
ausgeſprochene Verdammung ſeiner Lehren. Seitdem kam er dazu, offen alle kirchliche 





19.4. Creußberg, Karl von Miltitz, 1490—1529 (Studien und Darftell. aus 
dem Gebiete der Geſch. VI, 1). Zreiburg i. Br. 1907. P. Kalkoff, Die Multitziade. 
Eine kritiſche Nachlefe zur Geſch. des Ablaßitreites. Leipzig 1911. 

2 Brieger, Lutheritudien, in Zeitihr. für Kirdengeih. 1894, 204 ff. 

s B. Fritſche, Die päpftl. Politik und die deutſche Kaiferwahl 1519. (Progr.) 
Halle 1909. 
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Autorität Über Bord zu werfen. In der Treue gegen dieſelbe beharrte Tebel. Als 
Luther zu Leipzig jein Bedauern ausſprach, nicht auch den Inquifitor da zu fehen, lag 
diejer bereit? auf dem GSterbelager (f 4. Juli 1519). 

5. Infolge der Polemik zwiſchen Ed und Karlftadt fanden Verhandlungen 
ftatt über die Veranſtaltung einer wiſſenſchaftlichen Disputation, an der neben 
Karlſtadt auch Luther teilnehmen follte. Die Disputation fand in Leipzig 
ftatt, obgleich die Bilhöfe von Merfeburg und Brandenburg fich widerſetzten; 
Herzog Georg von Sachſen als Landesherr gab den Kämpfenden Sicherheit 
und einen Saal in der Pleißenburg als Ort der Verhandlung. Es murden 
Kampfrichter zur Entſcheidung über die Disputationsform, Notare zur Auf: 
zeihnung der Verhandlungen, die Univerfitäten Erfurt und Paris als Schieds— 
richterinnen beftellt. Die Streitjäge wurden vom beiden Seiten gedrudt und 
verbreitet. Viele Gelehrte eilten, als ob hier über das Schickſal der Kirche 
entjhieden werden follte, nach Leipzig zu der Disputation, die vom 27. Juni 
bis 15. Juli 1519 dauerte, 

Zuerſt disputierte Eck fiegreich gegen Karlſtadt über den freien Willen und feinen 
Anteil an den guten Werfen. Lebterer ließ ſich ein größeres Zugeftändnis entloden, 
als mit dem Zufammenhange feines Syftems verträglich war: daß es eine Tätigfeit 
des freien Willens gebe, die in der Zuftimmung zur Gnade beftehe, wovon ſonſt weder 
er noch Luther etwas wiſſen wollten. Als Luther Karlitadts Niederlage wahrnahm, 
bejchloß er ſelbſt in einer andern Frage gegen Ed aufzutreten, e8 war die über den 
päpftlichen Primat; er verwarf dabei die Schriftauslegungen der Väter, die Dekrete 
bon Konſtanz und die Unfehlbarkeit der allgemeinen Konzilien, obſchon diefe nach den 
Disputationsgefegen außer Zmeifel geftellt bleiben jollten; über den Vorwurf, er fei 
Anhänger der böhmifchen Härefie, geriet ex in heftigen Zorn, rief lateiniſch und deutſch 
durcheinander, ſuchte die verſchiedenſten Ausflüchte; aber alle Welt konnte ſich von 
ſeinem häretiſchen Standpunkte überzeugen; erſtaunt und entrüſtet rief Herzog Georg 





Luthers Werke. Weimarer Ausg. IL. Seit, Der authentiſche Tert der Leipziger 
Disputation. Berlin 1903. Seidemann, Die Leipziger Diesputation nad bisher un— 
benüßten Quellen. Dresden 1843. Wiedemann, Dr Joh. Ed, Regensburg 1865, 
75 ff Katholik 1872, IT 297 ff 5317). Albert, Aus welhem Grunde disputierte 
I. Eck gegen M. Luther in Leipzig? in Zeitſchr. für hiftor. Theol. 1873, Bd II. Seiffert, 
Die Reformation in Leipzig. Leipzig 1893. Clem en, Liter. Nachleſe zur Leipz. Disp., 
in Beiträge zur ſächſ. Kirchengeſch 1898, 56 ff. 

? Gegen die Thefe: Nostrum liberum arbitrium in actibus bonis nihil operari, 
sed eos in se recipere tamquam potentiam mere patientem, führte Ef Sir 15, 14 
bis 18, die Parabel von den Talenten, den Ambrofius und andere Väter an und wider 
legte Die Ausflüchte, daß die Texte nicht de homine lapso handeln und die Einwendungen 
nit genau den Thejen entjprechend jeien, jowie die gegneriſchen Argumente, letztere be= 
jonders durch Bibeltellen, die das Mitwirken hervorheben (Si gratia mecum operatur, 
ergo non ipsa sola operatur; si ego a Deo adiuvor, ergo simul operor pro mea 
parte; quicumque enim adiuvatur, oportet aliquid de suo conferat) und dag ganze gute 
Werk Gott zufchreiben (dazu: quamqum totum opus Dei sit, non tamen totaliter, 
quemadmodum totum pomum effieitur a sole, sed non a sole totaliter et sine plantae 
efficientia. Pallavie., Hist. Conc. Trid. I, 17, 2); er gab jeder der zwei konkur— 
tierenden Tätigfeiten, der göttlichen und der menſchlichen, ihr Recht. Nur in einer kritiſchen 
Bemerkung über die dem Hieronymus augejchriebene ep. ad Demetriadem, die er nad) 
Erasmus für ein pelagianijches Wert erklärte, beſiegte Karlſtadt den Eck; in alfen Haupt⸗ 
fragen aber ward er, dazu noch ängſtlich und von ſeinen Büchern und Heften abhängig, 
von dem eminent gewandten und geiſtig überlegenen Gegner geſchlagen. 
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den Kopf jhüttelnd und die Arme unterftemmend aus: „Das walt die Sucht!" ı Noch 
wurde über andere Punkte geftritten: 1) ob die Seelen im Fegfeuer ihrer Seligfeit 
gewiß find, noch verdienen und für fich jelbjt Genugtuung leiſten; 2) ob die Abläffe 
einen Nuben haben; 3) ob die Buße von der Furcht oder von der Liebe beginnen 
müjje; 4) ob ein bloßer Priejter nur von der Sünde oder aud) von der Strafe los— 
ſprechen könne. Am 14. Juli feste Karljtadt den Streit über den freien Willen fort, 
und obſchon er ganz unhaltbare Sätze vertrat, jo zeigte er doc) jebt eine größere Ge— 
ſchicklichkeit als das erjtemal?. Ä 


Zuther wartete übrigens das Ende diefer 17tägigen und täglich mehrere 
Stunden ausfüllenden Dieputation in Leipzig nit ab; er war nicht befriedigt 
von feiner Aufnahme in der Stadt, noch weniger von dem Ergebniffe und den 


! Gegen Luthers Theſe 13: Rom. Ecclesiam esse omnibus aliis superiorem pro- 
batur ex frigidissimis Rom. Pontificum decretis citra quadringentos annos natis, 
quibus adversantur historiae approbatae mille ac centum annorum, textus Scrip- 
turae divinae et decretum Nicaeni Conecilii omnium sacratissimi führte Ed die Schrift: 
ftellen für den Primat und die Väter an. Luther verwarf die patriftifche Exegeje, be— 
hauptete, Chriſtus habe unter der petra Mt 16, 18 fich jelbjt verjtanden, und berief ſich 
auf ce. 3, d. 99: ne primae sedis episcopus (in Africa) appelletur summus sacerdos 
vel princeps sacerdotum, wo aber der Beiſatz: ne etiam Rom. episcopus dicatur 
episcopus universalis dem afrikaniſchen Konzil nicht angehört, jondern dem Gratian, 
der ihn als summa der folgenden Kanones 4 und 6 aus Pelagius II. und Gregor I. 
angibt, was jowohl Eck als Luther überfahen. Die Stellen der beiden Päpſte erklärte 
Ed richtig: recusatum ab illis Pontificibus titulum, quasi videbatur significare, solum 
episcopum et Patriarcham Rom. potiri dignitate ac iurisdictione episcopali ac patri- 
archali. Auf Luther Einwand, niemand habe den törichten Zweifel hegen fünnen, ob 
der Biſchof von Rom allein Biſchof jei, entgegnete Ed: es ergebe fih aus Occam, Als 
varus, Turrecremata das Vorkommen einer ſolchen Torheit, den Grund der VBerwerfung 
des Titel universalis hätten die Päpfte klar angegeben, übrigens fönne diejer ihnen in 
einem richtigen Sinne wirllih zufommen und ſei ihnen auch ſchon gegeben worden; 
beſſer jei die Bezeichnung episcopus ecelesiae universalis als episcopus universalis. 
Als Luther aus der Anführung des Konzils von Chalcedon ſchließen wollte, der Primat 
ftamme nur aus weltlihem Rechte, beftritt das Ed entjchieden und wies nad), wie der— 
jelbe überall von den Synoden vorausgejegt werde; er berief fi aud) auf c. 11 Decreto 
C. II, q. 6 von Gregor IV., welde Stelle beide Zeile für ein Zeugnis Gregor 1. 
nahmen. Auch über das nicänijche, bejonders aber über das Konftanzer Konzil ward 
geftritten. Als ihm die dort Nr 7 9 10 13 verdammten Artifel des Huß entgegen: 
gehalten wurden, juchte Luther allerlei Ausflüchte: a) die Akten fünnten leiht von einem 
Betrüger verfäljcht fein; b) die Lehren des Huß jeien verboten, aber nicht alle als Irr— 
Yehren verdammt worden; c) auch die Konzilien könnten irren, bejonders in nicht den 
Glauben betreffenden Dingen; d) mehrere Artikel des Huß jeien wahrhaft katholiſch, 
wie 1-4; e) in dem Konftanzer Konzil hätten die Schmeichler der Papſte dad Über: 
gewicht gehabt (!). Eck entgegnete: 1. Sind ötumeniſche Synoden dem Irrtum unterworfen, 
jo find alle Glaubensartifel ungewiß; 2. fein Konzil ift mehr vom Verdacht der Schmeichelei 
gegen die Päpfte frei als das Konftanzer, das zudem den Huß verdammte, als es gar 
feinen Papft gab; 3. die verdammten Artikel find gerabezu gegen den Glauben. 

2 Bei dem Streite über Karljtadts Theſe 13: Liberum arbitrium operando quod 
in se est non posse auferre impedimenta gratiae und Ecks Theje 2: Quamvis pec- 
cata venialia sint quotidiana, tamen negamus, iustum peccare semper in quolibet 
opere bono, etiam bene merendo, bezeichnete Rarljtadt Iegteren Sa als hochmütig, 
gottlos und häretiſch und berief ſich auf Sir 7, 21. Eck hielt entgegen, das ſei fallacia 
ab universalitate suppositorum ad universalitatem temporum; peccare quidem omnem 
iustum, sed non omni tempore. ®gl. Pallavic. a. a. O. I, 15, 10 11. 
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Ehren, die man feinem Gegner erwied 1; die Akten mußten erſt den zu Schieds— 
tihterinnen ernannten Univerfitäten zugelandt werden, weshalb beide Teile 
nad geſchloſſener Verhandlung fih nah Haufe begaben. Den Gewinn bradte 
übrigens die Disputation, daß ſowohl Herzog Georg als Stadt und Univerjfität 
Leipzig im Fatholiihen Glauben befejtigt wurden; aud war die Stellung der 
Parteien um vieles Xlarer geworden. Während die zum Schiedsgerichte ges 
rufenen Hochſchulen lange fein Urteil abgaben — von Erfurt ift ein jolches 
nicht befannt, von Paris erfolgte ein folches erft 1521 — zenjurierten bereit 
die Univerfitäten Köln (30. Auguſt) und Löwen (5. November 1519) die 
bäretijhen Behauptungen des Wittenberger Auguftiners, was defjen Ingrimm 
noch gewaltig fteigerte?. Den verlorenen Boden ſuchten die Wittenberger dur) 
Berihte und Abhandlungen über die in Leipzig beiprochenen Streitpunfte wieder 
zu gewinnen; fie ftellten natürlich die Verhandlungen in einem für fie günftigen 
Lichte dar; neue Streitihriften erjhienen ?, katholiſcherſeits beſonders von 
Hieronymus Emjer, Geheimfefretär des Herzogs Georg *, Iutherifcherjeits 
von Philipp Schwarzerd (Melandthon), der gerade infolge der Dis— 
putation, melde durch ihre Feierlichkeit und Öffentlichkeit zur meiteren Ver— 
breitung der neuen Lehre diente, ſich derjelben anſchloß und einer der bedeutendſten 
Vertreter derjelben ward. 





! Suther an Spalatin (Löfher, Reiormationsurfunden III 233 ff): Interim tamen 
ille (Ef) placet, triumphat et regnat, sed donec ediderimus nos nostra. Nam quia 
male disputatum est, edam resolutiones denuo. Lipsienses sane nos neque saluta- 
runt neque visitarunt ac veluti hostes invisissimos habuerunt; illum comitabantur, 
adhaerebant, convivabantur, invitabant, denique tunica donaverunt et schamlotum 
addiderunt, cum ipso spatiatum equitaverunt, breviter quidquid potuerunt, in nostram 
iniuriam tentaverunt. 

® Censura Univ. Colon. et Lovan. Du Plessis, Coll. iudie. de novis error. I 
2, 358—861. 

’ Wiedemann, EL 139 ff. Pamphlete gegen Ef: 1. Eecius dedolatus von Willi- 
bald Pirkheimer, damals noch Luthers Anhänger (vgl. I. Schlecht, Pirkheimers zweite 
Komödie gegen Ed, in Hiftor. Jahrb. 1900, 402 ff); 2. Canonicorum indoctorum (der 
Brüder Adelmann) Responsio ad Eceium von Öfolampadius, 

* Hteron. Emfer, Lie. iur. can., in der Haifiihen und orientalifhen Theologie wohl 
erfahren, jhrieb: De disputatione Lipsiensi, quantum ad Bohemos obiter deflexa est. 
(Auguft 1519); Luther griff ihn an mit der Responsio ad Aegocerotem Emserianum, 
worauf jener mit der Schrift antwortete: A venatione Lutherana Aegocerotis assertio 
(Nov. 1519). Enders, Luther und Emfer. Ihre Streitigriften aus dem Jahre 1521. 
2 Bde. Halle 1889—1891. Kawerau, Hier. Emjer. Ein Lebensbild aus der Nee 
formationsgeſch. Halle 1898. Moſen, Hier. Emjer, der Vorkämpfer Roms gegen die 
Reformation. (Diff.) Leipzig 1891. Außerdem ſchrieb Emfer eine Biographie des hl. Benno 
von Meißen, die Schriften De canone Missae und Assertio Missae, eine Schrift über 
dad Verbot von Luthers Bıbelüberjegung (Leipzig 1523) und eine deutjche Überjegung 
des Neuen Teftamentes (Dresden 1527). 

° Ph. Melanchthonis Opp., ed. Basil. 1541 f. 5 Bde. Kol. Viteb. 1562 f. 4 Be, 
Vol. Corpus Reformatorum, ed. Bretschneider et Bindseil. 28 Bde. 40. Hal. 
et _Brünsv. 1834—1860. Dazu: Supplementa Melanchthoniana I, herausgeg. von 
D. Clemen; II, herausgeg. von 9. Zwider. Reipzig 1910—1911. Bindseil, 
Ph. Melanchth. epistolae. Hal. 1874. Krause, Melanchthoniana. Zerbjt 1885. Hart- 
felder, Anal. Melanchth. paedagog. Lips. 1892. O. Clemen, Melanchthoniana, in 
Theol. Studien und Krit. 1905, 395—413; in Zeitſchr. für Kirchengeſch. 1911, 282 
bis 296. Wrampelmeyer, Ungedructe Schriften Philipp Melanchthons. (Progr.) 
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Melanchthon, Vertvandter des gelehrten Reuchlin, Sohn eines Waffenſchmieds 
geboren 16. Februar 1497 zu Bretten in der Unterpfalz, hatte nad) feinen Borftudien 
in Plorzheim und Heidelberg 1513 eine griechifche Sprachlehre herausgegeben und 
jeit 1514 Magifter, ih unter den Humaniiten einen berühmten Namen erworben, 
bejonder8 durch jeine Vorträge über Ariftoteles und andere Klaffifer. Er ward alg 
Profefjor der griechiſchen Literatur nad) Wittenberg berufen, wo er als folder big 
1524 wirkte; alsdann ward er, objchon jeit 1520 verheiratet, Profeſſor der Theologie. 
Er war nicht jo offen, derb und ungejchliffen wie Luther, vielmehr geglätteter, gewandter 
und verſchmitzter, dabei ruhiger und umfichtiger. 


Melanchthon verfaßte einen kurzen, parteiiſch gefärbten Bericht über die 
Leipziger Disputation, dann noch mehrere andere Schriften, die der Neuerung 
vielfach Vorſchub Leilteten!. Das Urteil der Menge ward irregeführt; mande 
meinten, in den Alten der Disputation müſſe ſich alles finden, was zur Ver— 
teidigung der Kirche gejagt werden könne, und nahmen Anftoß daran, wenn 
nit alle Beweiſe Ecks gleihmäßig ftihhaltig befunden wurden. Quther feiner 
jeit$ vergaß die Niederlage von Leipzig bald, und feine Kühnheit wurde immer 
größer, jo daß er auch den Verſuch aufgab, fih an eine Unterfheidung zwiſchen 
der römischen Kirche als Braut Chrifti und der römischen Kurie mit ihren 
ſchlechten Früchten anzuflammern; Thon erſchien ihm der päpftlihe Stuhl als 
der Sitz des leibhaftigen Antihrifts, das Bapittum als eine dem Zorne Gottes 
verfallene Inftitution, die ganze alte Kirche als eine dem Verderben gemeihte, 
von aller Gottlofigfeit angefüllte Synagoge des Satans. Die Jdee vom Anti- 
chriſten und feiner Herrfhaft im Bapfttum fing an, ihn zu beherrjchen, ver- 
bunden mit einem unbeugiamen Trotz, der ihn immer weiter trieb. 

6. Alles trug dazu bei, den anfangs zaghaften Jrrlehrer immer troßiger 
und bermegener zu maden: die damals in Deutichland weitverbreitete Ab— 
neigung gegen Rom, die Untätigfeit und Haltungglofigfeit der meiften deutjchen 
Bilhöfe, feine Popularität und der Ruf, den er, Karlftadt und Melanchthon 
genofjen und der bis zu Beginn des Jahres 1520 ſchon 1500 Studierende 
nah Wittenberg 30g, die ihm aus verjhiedenen Gegenden zufommenden Zus 





Clauſenthal 1910. Camerarius, De Ph. Melanchth. ortu, totius vitae curric. et 
morte narratio. Lips. 1566; ed. Augusti. Vratisl. 1817. Camerarius hat die Briefe 
Melanchthons offenbar verfäliht; aus jeiner Ausgabe famen fie unverbefjert in das Corp. 
Ref. von Bretihneider (v. Druffel und W. Mayer in den Sitzungsber. der Münch. 
Akad. der Wiſſenſch., Hiftor. Kl. 1877, Hft 4, ©.491 ff; Hit 5, ©. 596 ff). — Matthes, 
Ph. Melanchth., fein Leben und Wirken? Altenb. 1846. Galle, Charakteriſtik Me— 
lanchth. als Theol. und ſ. Lehrbegriffs. Halle 1846. Heppe, Melandth.? Marburg 
1860. Maurer, Melanchth. Leipzig 1860. Preſſel, Melanchth. Stuttgart 1859. 
Plant, Melanchth. praeceptor Germaniae. Nördl. 1860. C. Schmidt, Melandth. 
Leben und ausgew. Schriften. Elberfeld 1861. Hartfelber, Ph. Melanchth. als prae- 
ceptor Germaniae. Berlin 1889. G. Ellinger, Ph. Melandth. Ein Bebensbild. 
Berlin 1902. Richard, Ph. Melanchth. London 1898. Sell, Melandth. und die 
deutiche Reformation bis 1531. Halle 1897. Kawerau, Die Verſuche, Melandthon 
zur kathol. Kirche zurüczuführen. Halle 1902. Luther foll nach Aurifaber auf den Tiſch 
geſchrieben haben: Res et verba Philippus, verba sine re Erasmus, res sine verbis 
Lutherus, nec res nec verba Carlostadius. 

1 Melanchthons erjte größere Reformſchrift war die pſeudonyme (Didymi Paventini) 
Oratio pro M. Luthero Theol. vom ebruar 1521 (Opp. Melanchth. I 286 f, ed. Bret- 
schneider). 

Hergenrdther-Kirih, Kirchengeſchichte. III. 5. Aufl. 25 
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ftimmungs- und Bewunderungsadrefien, der reißende Abja feiner Schriften, 
die Anregung und Ermunterung der böhmischen Huffiten, mit denen er in 
Briefwechſel trat, die ihm günftige Stimmung feines Kurfürften, der aud) 
nah der Wahl Karls V. (28. Juni 1519) bei defjen Aufenthalt in Spanien 
nod den größten Einfluß behauptete und noch beſonders durch den Brief des 
Erasmus, deffen Urteil damals das einer ganzen Univerfität aufwog ?, in 
feiner Proteftion des Neuerer beftärkt ward, die würdeloſe Haltung des Karl 
bon Miltitz, der wie ein Bittender ihm gegenüber erſchien. Luther trat jebt 
in Verbindung mit den Bertretern des firhenfeindliden Humanismus 
und mit Ulrich von Hutten, dem Führer des revolutionären Nittertums. 
Silvefter von Schaumburg und Yranz von Sidingen boten ihm ihren und ihrer 
Genoſſen Schu an. In feinem Übermut übergoß Luther die theologiichen 
Fakultäten, die ihn zenfurierten, mit einer Flut von Schimpfreden, ebenjo die 
Franziskaner, die auf dem Kapitel von Jüterbogk 14 in feinen Schriften ent- 
haltene Irrtümer zujammengeftellt und dem Bilhof von Brandenburg über- 
reiht hatten (Frühjahr 1519), aber bald den Mut verloren und die Sadıe 
nicht weiter verfolgten, dann den Dr Ed, der dieſe 14 Artikel wiederum be- 
leuchtete; ja er war fo dreift, dem päpſtlichen Kammerherrn feine Schrift „von 
der Freiheit eines Chriſtenmenſchen“ ſamt einem Brief an den Papſt, auf den 





ı Fronius, Luthers Beziehungen zu Böhmen, in Sahrb. der Geſellſch. für Geſch. 
des Proteft. in Ofterr. 1895, Hft 1. 

2 Erasmus, der durch Ton und Inhalt feiner Schriften, namentlich durch feine 
beigende Satire und die von ihm angeregte Zweifelfucht, dem Luther die Wege ebnete, 
ſprach fi) hier (bereits 1518) beifällig über defjen erftes Auftreten aus; 1519 antwortete 
er auf deſſen jchmeichelhaften Brief freundihaftlih und bloß zur Mäßigung mahnend; 
er belobte jeinen bereit3 mit heterodogen Lehren angefüllten Kommentar zu den Pjalmen. 
Bei Gelegenheit feiner Dedifation des Suetonius mahnte er den Kurfürften, feinen 
Zwangsmaßregeln gegen Luther beizutreten, und äußerte fi für ihn jehr günftig (Söſcher, 
Reformationzurf. III 114). Er meinte längere Zeit, des Auguftiners ganzes Verbrechen jet, 
dem Papfte an die Krone und den Mönchen an die Bäuche gegriffen zur Haben. Erft jpäter 
ward er anderer Meinung. Erasmi opera, ed. Beatus Rhenanus. 3 Bde, (1540); 
ed. I. Clericus. 10 de. Leyd. 1703—1706. Sn Bd 1 die Vita Erasmi von Beat. 
Rhen. Nicoli, The epistles of Erasmus from his earliest letters to his fifty first 
year. New York 1904 ff. Briefe an Def. Erasmus von Rotterdam, herausgeg. von 
J. Förftemann und O. Günther. Leipzig 1904. L. deBurigny, Vie d’Erasme. 
Paris 1757. Deutſch von 9. P. KR. Henke. 2 Bde. Halle 1782. R. B. Drummond, 
Erasmus, his life and character. 2 ®de. London 1873. Durand de Laur, Erasme 
precurseur de l’esprit moderne. 2 Bde. Paris 1872. Stähelin, Erasmus’ Stellung 
zur Reformation. Bajel 1873. Woker, De Erasmi Rot. studiis irenieis. Paderb. 1872. 
Lezius, Zur Charakteriftif des religiöfen Standpunftes des Erasmus. Gütersloh 1895. 
Froude, Life and letters of Erasmus. London 1894. Emerton, Des. Erasm. of 
Rotterdam. London 1899. Kalkoff, Die Vermittlungspolitif des Erasmus und fein 
Anteil an den Flugſchriften der Reformationszeit (Aus Archiv für Reform.-Geſch. I, Hitl). 
Berlin 1903. M. Richter, Die Stellung des Erasmus zu Ruther und zur Reformation 
in der ‘jahren 1516—1524. Leipzig 1900; Defiderius Erasmus und jeine Stellung zu 
Luther auf Grund ihrer Schriften (Quellen und Darftell. aus der Geſch. des Reformationg- 
jahrh. III). Leipzig 1907. A. Meyer, Etude eritique sur les relations d’Erasme 
et de Luther. Paris 1909. C. Goerung, La theologie d’apres Erasme et Luther. 
(These.) Paris 1913. Hartfelder, Dej. Erasmus von Rotterdam und die Päpfte 
feiner Seit, in Hiftor. Taſchenb. 1892, 121 ff. S. auch oben ©. 263 f .2. 
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6. September zurückdatiert, zu übergeben, worin er Gift und Galle gegen Rom 
ſowie gegen jene, die er Schmeichler des Papſtes nannte, Mitleid gegen die 
Perſon des Papſtes, das „Lamm in Mitte der Wölfe“, Haß gegen Kajetan 
und Eck und einen unbändigen Hochmut zur Schau trug. Er mahnte den 
Papſt, von ſeinem Stuhl herabzuſteigen und ſich von einer kleinen Pfründe 
oder ſeinem väterlichen Erbe zu ernähren, und ſtellte nur dann Unterwerfung 
in Ausſicht, wenn man nicht ferner Anderung ſeiner Lehre fordere und ihm 
für Erklärung der Heiligen Schrift kein Geſetz geben wolle. Ein ſo plump 
verletzendes Schriftſtück würde jeder andere Geſandte anzunehmen ſich geweigert 
haben; der taktloſe Miltitz nahm es an!. 

Vergebens hatte Dr Eck dem ſächſiſchen Kurfürſten die Menge und Größe 
der Irrtümer Luthers vorgeſtellt; im Januar 1520 begab er ſich nach Rom, 
um dort über den Stand der Dinge in Deutſchland Aufſchlüſſe zu geben und 
die kaum mehr aufſchiebbare Verurteilung zu erwirken. Luther ſelbſt ſah dieſe 
als unausbleiblich an, und um ihre Bedeutung abzuſchwächen, verfaßte er 
feinen „Sermon vom Bann“ ganz nad den Ideen des Huß, und während 
man in Rom mit großer Sorgfalt unter Beteiligung der tüdhtigften Theologen 
(Petrus de Accoltis, Biſchof don Ancona, Kajetan, Jacovacci, Agidius bon 
Piterbo u. a.) die wichtigſten Irrtümer aus feinen Schriften auszog, ſchrieb er 
zwei Bücher, in denen er alles Bisherige Üüberbot, die ganze Lehre von den 
Saframenten, vom Mebopfer, von den feierlihen Gelübden, vom Primate 
durhaus umzuftürzen ſuchte. Es waren das die Schriften über die Meſſe, 
dann die an den Kaifer (der das vor feiner Krönung am 22. Oftober 1520 
an ihn geſchickte Schreiben unbeantwortet ließ) und den hriftlihen Adel deutſcher 
Nation gerichtete „von des Kriftlihen Standes Beſſerung“ (Juni 
1520). An dieſe ſchloß ſich die Schandſchrift „von der babyloniſchen 
Gefangenſchaft“ an?. 

Die ganze kirchliche Hierarchie ward verworfen, das beſondere äußere Prieſtertum 
geleugnet, das allgemeine innere Prieſtertum aller Gläubigen übergebührlich hervor— 
gehoben, der Kaiſer aufgefordert, den Papſt feiner geiftlichen und weltlichen Macht zu 
entfeiden, die Abgaben nad Rom, die päpftlichen Zenfuren, den Zölibat der Geijtlichen, 
die Faften- und Abftinenzgebote, die Seelenmefjen, Die Weiertage abzufchaffen. Kein 
Papſt, kein Bijchof, fein Menſch, behauptete der neue Weltftürmer, habe das Recht, 
eine Silbe über einen Chriftenmenfchen feitzujegen, wenn diefer nicht beiftimme; was 
nicht jo geichehe, geſchehe mit tyrannijchem Geifte; ber größte Teil der Bücher, die jebt 
die Oberhand hätten, und ſchier der Kirche ganze Geſtalt müfje weggetan und um— 
geändert werden. Bei verjchiedenen früheren Irrlehrern, die darum auch bon den 
Seinigen als Vorläufer feiner Reformation betrachtet wurden, waren die einzelnen Sätze 
zu finden, die er aus der allgemein maßgebenden Bibel herausgelefen haben wollte. 





1 Die 14 von den Franzisfanern zufammengeftellten Irrtümer bei Löſchera. a. O. 
III 114 ff. Luthers Brief an den Papſt: Weimarer Ausg. VII 1 ff 42 ff. Die Schrift 
jelbft ebd. 12 ff 39 ff. Luther datierte den Brief zurück vor die Publikation der 
Bannbulle. Bl 

2 Die Schriften finden fih in der Weimarer Ausg. VI 381 ff (an den chriſtlichen 
Adel) und VI 484 ff (De captiv. babylonica). Bl. Lemme, Die drei großen Re⸗ 
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7. Inzwiſchen war in Rom in eingehender Unterfuhung der fich lange hin- 
ziehende Prozeß gegen Luther geführt worden!; am 15. Juni 1520 murde die 
päpftlidhe Bulle (Exsurge Domine) erlafjen, welche 41 Sätze Luthers verwarf, 
diejelben im ganzen al3 „häretiſch oder falſch, ſtandalös, Fromme Ohren beleidigend, 
verführeriſch und der Fatholiihen Wahrheit in den Weg tretend“ verurteilte, 
die Verbrennung feiner Schriften befahl und über ihn das Anathem ausfprad, 
wenn er nicht binnen 60 Tagen mwiderrufe. Er und feine Anhänger wurden 
bei dem Blute des Erlöſers bejhtworen, die Wahrheit des Glaubens und den 
Frieden der Kirche nicht ferner zu beeinträchtigen; e3 ward an die gegen fie 
geübte Milde, an die angeftellten genauen Unterfuchungen und an die un- 
abmweisliche Pfliht des Kirchenoberhauptes erinnert, diefen gefährlichen Lehren 
entgegenzutreten. Die verdammten Säbe bezogen jih auf die Lehren von der 
Sünde und deren Folgen, von der Reue und der Buße, vom Fegfeuer und 
dom Ablaß, don den Saframenten überhaupt und von der Eudariftie ins— 
bejondere, vom Primat, von den Konzilien, der Erfommunifation, der Be— 
frafung der Jrrlehrer, dem Kriege wider die Türken?. Die 41 Säße ent- 
halten noch bei weiten nicht alle Irrtümer, die Luther ſchon damals vortrug; 
fie waren teils offenbar häretiſch teils im höchſten Grad ärgernisgebend und 
entjprangen dem zu immer größerer Klarheit entwidelten Syſtem des Neuerers, 
der nicht einen einzelnen Glaubensſatz, ſondern das ganze Gebäude der kirch— 
lihen Glaubenslehre umftieb, um ein völlig neues aus den Trümmern zu er- 
richten 3. 

Luthers Syitem * war ein religiöß=pantheiftiicher Myſtizismus. 1) Eine unabweig- 
bare göttliche Notwendigkeit beherrſchte nad) ihm alles. Daher war alles menſch⸗ 
liche Tun im Grunde nur Gottes Tat, der Menſch ohne alle Freiheit, nicht bloß im 





1 Dal. die Schriften oben ©. 377 A. 2. 8. Pajtor, Geſch. der Päpfte IV 1, 263 ff 
270 ff. 

°” Const. Exsurge Domine bei Raynald., Annales a. 1520, n. 51f und oft 
gedrudt. PB. Kalkoff, Die Bulle Exsurge, in Zeitſchr. für Kirchengeſch. 1914, 166 
bi3 203. 

® Möhler, Symbolik (1830); Bd I° (1843). Hilgers, Symboliſche Theologie. 
Bonn 1841. Staudenmaier, Philof. des Chriftentums I 684 ff. Stöckl, Gefd. 
der Philoſ. des Mittelalters III 477 ff. — Vorreiter, Luthers Ringen mit den anti- 
Hriftlichen Prinzipien der Revolution. Halle 1861. Suthardt, Die Ethik Luthers in 
ihren Grundzügen. Leipzig 1867. W. Walther, Die Ethik Luthers. Leipzig 1910. 

* Köftlin, Luthers Theologie in ihrer geſchichtl. Entwiclung und ihrem inneren 
Zuſammenhang dargeftellt?. 2 Bde. Stuttgart 1901. Dieckhoff, Luthers Lehre in 
ihrer erſten Geftalt. Noftod 1887. Th. Harnad, Luthers Theologie mit bejonderer 
Beziehung auf jeine Verföhnungs- und Erlöfungslehre. 2 Bde. Erlangen 1862—1886. 
J. Gottſchick, Luthers Theologie (1. Er9.:Hft der Zeitjehr. für Theol. und Kirche). 
Tübingen 1914. Taube, Luthers Lehre über Freiheit und Ausrüſtung des natür— 
lichen Menſchen bis zum Jahre 1525. (Diſſ.) Göttingen 1901. ©. v. Kügelgen, 
Luthers Auffafjung der Gottheit Chriſti. Leipzig 1901. Rietſchel, Luthers Anſchauung 
von der Unfichtbarfeit und Sichtbarkeit der Kirche, in Theol. Studien und Krit. 1900, 
404 ff. Galley, Die Bußlehre Luthers und ihre Darftellung in neuefter Zeit. Güters— 
loh 1900. Preuß, Die Entwidlung des Schriftprinzips bei Luther big zur Leipziger 
Disputation. Leipzig 1901. Rapp, Religion und Moral im Chriftentum Luthers. 
Tübingen 1902. Otto, Die Anſchauung vom Heiligen Geifte bei Luther. Göttingen 
1898. Baranowski, Luthers Lehre von der Che. Münfter 1913. 
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gefallenen Zuftande, jondern auch in dem der Rechtfertigung, die Erfüllung der gött⸗ 
lichen Gebote ihm unmöglich, die Sünde auch nach der Erlöſung in ihm nicht zu ver⸗ 
tilgen, vielmehr allem Guten beigemiſcht, ſo daß auch der Gerechte in jedem guten Werke 
jündigt!. 2) Der glückſelige Zuſtand Adams wird als ein natürlicher gedacht, ja 
als das Weſentliche der menjchlichen Natur; da der Menſch durch die Sünde dieſen 
Zuftand einbüßte, jo hat er einen integrierenden Teil feines Weſens verloren, dafür 
ein entgegengejegtes Wejenhaftes erhalten. Der gefallene Menſch ift ganz böfe geworden, 
kann mit jeinen Kräften nur jündigen. Alle Sünden find Erſcheinungen und Früchte 
der Erbjünde. Alle Taten der Heiden find Sünden? 3) Wenn der Sünder durch 
die Predigt des Gefebes, deſſen Nichterfüllung fich jeder bewußt ift, eingefhüchtert und 
der Verzweiflung nahe ift, wird ihm das Evangelium verfündigt und in ihm der 
Troft, daß Chriſtus die Sünden der Welt getilgt hat; voll Angft und Furcht ergreift er 
die Verdienſte des Erlöſers dur den Glauben, der allein gerecht macht, 
wird um dieſer Verdienſte willen von Gott für gerecht erflärt, ohne es in der Tat 
zu jein. Das ganze Werk der Wiedergeburt ift Gottes Tat; der Menfch verhält fich 
dabei bloß leidend. Dadurch wird jede Anmaßung menschlichen Verdienftes unmöglich, 
aber auch der einzelne Gläubige feiner GSeligfeit gewiß. Der rehtfertigende 
Glaube ift aber nicht der durch die Liebe bejeelte der Katholiken, jondern das Ver— 
trauen auf Chriftus, deſſen Verdienite uns rechtfertigen, auch wenn wir noch jo ſchwer 
jündigen®. 4) Da der Glaube allein rechtfertigt, jo Fünnen au die Saframente 
nicht mehr Organe und Bedingungen der redhtfertigenden Gnade fein, fie find bloß 
Zeichen des Glaubens an die Verheißung, daß Gott um Chrifti willen unjere Sünden 
verziehen und uns zu Kindern angenommen hat, wenn fie nicht gar als menſchliche 
Erfindung anzufehen find; ihre Wirkung ift abhängig vom jubjeftiven Glauben des 
Empfängers, fie haben feinen objektiven Charafter; der wejentliche Unterjchied zwiſchen 
den Saframenten des Alten und Neuen Bundes fällt hinweg‘. 5) Bon den fieben Sakra— 
menten werden alle bis auf höchſtens drei (obſchon dieſe ebenfalls entbehrlich find) ver— 
worfen: es bleiben nur die Taufe, die Siegel und Brief der Sündenvergebung ilt; 
das Abendmahl, über das Luther zu verjchiedenen Zeiten verjchiedene Lehren auf: 
jtellte, während er die Transfubitantiation und das Meßopfer ftetS völlig verabjcheute; 


1 Prop. a Leone X. damn. 2—4 32 36. Luth., De servo arbitrio. 

2 Den Satz: Opera nihil sunt coram Deo aut omnia sunt aequalia, quantum ad 
meritum attinet, erflärte die Sorbonne für eine prop. falsa, sacris eloquiis adversa 
atque errori Iovinianistarum conformis; den Saß: Liberum arbitrium, dum faeit quod 
in se est, peccat mortaliter, für eine prop. scandalosa, impia, in fide et moribus 
erronea (Du Plessis, Coll. iudie. I 2, 368 373). 

3 Bis zu der Äußerung ging Luther 1521 vor: Esto peccator et pecca fortiter, 
sed fortius fide et gaude in Christo (Epist. Luth. a Ioh. Aurifabro collectae 1, Jen. 
1556, 345). | 

* Prop. 1 a Leone X. damn. Zu der Behauptung (De captiv. babylon.), die 
Erfindung der Saframente jei neu, bemerften bie PBarijer Theologen: Prop. innuens 
recenter ab hominibus esse sacramenta inventa et non a Christo instituta, est 
temeraria, impia et manifeste haeretica; zu dem Safe, bie ganze Wirkfamteit der 
Saframente liege im Glauben: Prop. efficaciae sacramentorum N. L. impie deroga- 
toria et haeretica; ebenjo bezeichneten fie den Satz, Firmung und letzte Dlung jeien 
nit von Chriftus eingeſetzt, ala häretiſch, den Albigenfern, Wiclifiten, Herakleoniten 
nachgebifdet (Du Plessis, Coll. indie. I 2, 366 f). Über die Ehe f. dafelbit ©. 368, 
Nr 13—15. Dazu wollte Luther: „Es jollen alle Saframente frei jein jedermann; 
wer nicht getauft fein will, der laß anftehen, wer nicht will das Saframent empfah’n, 
bat jein wohl Macht, aljo wer nicht beichten will, hat jein Macht auch für Gott“ (Ab: 
handlung von der Beidhte). 
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dann auch die Buße, als deren Teile nur die Gewifjensfchreden und der Glaube 
galten, wobei die Losfprehung nur zu einer Anfündigung der Sündenvergebung wurde, 
die jeder Chrift vornehmen Fönne!. 6) Überhaupt wäre der geiftlihe Stand und 





ı Die Rindertaufe ließ er unangefochten, weil den Kleinen der Glaube ihrer 
Paten zugerechnet werde; ja er behauptete, die neugeborenen Kinder würden in einem 
Moment von oben erleuchtet, vernünftig gemacht, um einen Glaubensaft bei ihrer Taufe 
zu erwecken. Erſt in jpäteren Kämpfen fam er der Firhlichen Auffafjung wieder näher. 
Tür die Euhariftie folle nad ihm nur der Glaube, nit die Beiht und die Vor— 
bereitungsgebete, dem Empfänger die nötige Dispofition geben (Prop. 5 damn. Vgl. 
Du Plessis a. a. O. 371). Mehrfah ſprach er fi für die Kommunion sub utra- 
que aus (Prop. 16), obſchon ihn fein Syitem nicht dazu nötigte; denn den Glauben 
Tann man ebenjogut durch eine Geftalt beleben wie Durch beide, ja auch ohne beide. 
Daher jagte er auch fjpäter in feiner Mekordnung von 1523: „Wenn ein Konzil ung 
die beiden Gejtalten erlaubte oder geböte, jo würden wir dem Konzil zum Troß nur 
eine annehmen oder Weder die eine noch die andere, und diejenigen verfluchen, welche 
fraft dieſes Gebotes die beiden nähmen“ (MWittend. deutſche Ausg. VII, Fol. 367 bh). Daß 
ev mit Verwerfung der Transfubitantiation noch eine wirkliche Gegenwart Ehrifti im 
Abendmahle feſthielt (al3 Impanation oder Konfubftantiation), war ebenfall® nicht not» 
wendig; erſt im Kampfe mit andern Parteien fam er dazu. Das Meßopfer verwarf 
er als Teufelsfrämerei und wünfchte, Gott gebe allen frommen Chriften ein ſolches Herz, 
daß, wenn fie das Wort Mejje hören, fie erjhreden und fich jegnen ala vor einem 
ZTeufelögreuel. Lieber, jagte er, wollte er, daß er ein 9.... wirt gewejen wäre, denn 
daß er Chriftum 15 Jahre lang mit Meſſen jo geläftert habe. Die Schrift, behauptete 
er, gejtatte nicht, in der Meſſe ein Opfer zu jehen, fie für Sünder, für Verftorbene ujw. 
darzubringen, die Meſſe leſenden Geiftlichen ſeien Gößendiener (vgl. Du Plessisa.a.Q. 
367 f). Über die Buße Prop. damn. 5—14. Die Sorbonne verdammte aus der Schrift 
De captiv. babyl. die Sätze n. 18: Periculosum, imo falsum est opinari poenitentiam 
esse secundam tabulam post naufragium (Prop. temeraria, erronea ac fatue asserta 
ac B. Hieronymo illam ponenti iniuriosa); n. 19: Qui sponte confessus seu correptus 
veniam petierit et emendaverit coram quovis privatim fratre, non dubito a peccatis 
suis illum esse absolutum (Prop. innuens laicos tam viros quam mulieres potestatem 
clavium habere est falsa, sacramentis ordinis et poenitentiae contumeliosa et haere- 
tica, cum errore conveniens Waldensium et Quintillianorum). Luther jagt: „Die 
Vergebung der Schuld ſteht weder in Papfts, Biſchofs, Priefterd noch irgend eines 
Menſchen Amt und Gewalt auf Erden, fondern allein auf dem Worte Chrifti und 
deinem eigenen Glauben. Die Schlüfjel find nicht St Peter, jondern dir und mir ge— 
geben. Wenn ich predigte die Vergebung der Sünden, jo predigte ich das rechte Evan— 
gelium; benn die Summa de3 Evangeliums ift die: Wer an Chriftum glaubt, dem 
jollen jeine Sünden vergeben werden, aljo daß ein hriftlicher Priefter nimmer das Maul 
auftun kann, er muß eine Abfolution ſprechen. Alfo tut auch Chriftus im Evangelium, 
wenn er jpriht: Pax vobis. Die Schlüffel find der ganzen Gemein aller Chriften und 
eines jeden, und das nicht allein nad) der Gewalt, jondern auch nad) dem Brauch und 
nad aller Weije, die da fein mag.“ Die papiftifhe Abjolution war ihm Teufelswerk. 
Dabei wollte er doch die Privatbeiht nicht abgeſchafft wifjen. De captiv. babyl. 2, 292: 
Oeculta autem confessio, quae modo celebratur, etsi probari ex Scriptura non possit, 
miro tamen modo placet et utilis, imo necessaria est, imo gaudeo, eam esse in 
Ecclesia Christi. al. art. Schmalcald. pars 3, c. 8. Die Fefthaltung der Beicht als 
eines Äußerlichen Werkes, das feine Anderung des Sündenzuftandes verſchaffte, der chriſt⸗ 
lichen Freiheit zuwider und höchſt läftig war, blieb eine Inkonſequenz, daher fie fi 
auch bei den Lutheranern nicht behaupten konnte. In der Abhandlung von der Beicht 
(Altenb. Ausg. I 804 f) will der Reformator, man ſolle nur dem BPriefter nicht ala 
ſolchem beichten, jondern bloß als einem gemeinen Bruder und Chriften. Die Verwerfung 
der alten drei Teile der Buße lag ihm nahe; die Reue ſchien ihm den Menſchen noch 
mehr zum Heuchler, ja zum Sünder zu machen (Prop. 6 damn., wozu die Gorbonne: 
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die Hierarchie, bejonders der Primat des Papftes, nicht bloß entbehrlich, fondern ver— 

werflih, allen Chriſten wurde die gleiche geiftliche Befugnis, die gleiche Macht an 
Wort und Sakrament zugejtanden. Auch den Konzilien ward jede Macht und Ver— 
bindlichfeit abgejprochen, die Verdammung des Hub in Konftanz für ungerecht erklärt; 
die Erfommunifationen jollten ohne allen Einfluß auf das religiöje Leben, eher wünſchens— 
wert als furchterregend fein‘. 7) Wie allen äußeren Werfen ward den Bukübungen, 
den Gelübden, den Abläffen alle Kraft aberfannt, die ganze Praxis der Chriftenheit 
ſcharf getadelt bi auf die Beitrafung der Häretifer und den Krieg gegen die Türken, 
welcher ein Widerjtand gegen Gottes Heimjuhung jei?. 8) Das Fegfeuer, dejjen 
Eriftenz anfangs nicht beftritten worden war, ward als nicht aus den kanoniſchen 
Schriften ermeisbar, jodann dem Werke Chrifti derogierend, der allein die Seelen ohne 
menſchliche Tat befreie, verworfen®. 9) Die Idee der Gemeinjhaft der Heiligen 
war eine müßige, traftlofe; die Nahahmung der Heiligen ward empfohlen, ihre An- 
rufung aber, weil Chriftus der einzige Mittler fei, unterjagt *. 


Mit der Vollftredung der päpftliden Bannbulle gegen Luther 
wurde neben den päpftlihen Legaten Aleander und Caracciolo auch Dr Ed 
betraut, worin mande, auch kirchlich Gefinnte, einen ſchweren Mißgriff?, Miß— 
achtung der deutjchen Biſchöfe und Befriedigung perſönlicher Rachſucht finden 
wollten, zumal dem Ingolftädter Profanzler vorgeworfen wurde, er habe die 
Bulle no eigenmädtig auf verjchiedene Anhänger Luthers ausgedehnt; allein 
letzteres war untihtig, und Ed fügte fi nur dem ihm gewordenen Auftrag. 
An vielen Orten ftieß die Verkündigung der Bulle auf Schwierigkeiten; in 
Erfurt, Torgau, Leipzig ward diefelbe beihimpft, in Naumburg-geig unter- 
ließ man die Publikation, während diefe in Köln, Mainz, Meißen, Branden- 





Prop. falsa, viae ad poenitentiam impeditiva, S. Scripturis et doctrinae Sanctorum 
difformis), die Beicht vor dem Priefter unnötig, die Genugtuung eine Schmälerung des 
Berdienftes Chriſti. 

ı Den Satz: Sacramentum Ordinis Ecelesia Christi ignorat, qualifizierte die Sor— 
bonne als Prop. haeretica, error Pauperum de Lugduno, Albigensium et Wiclefitarum. 
Don den Säßen: Omnes christiani habent eamdem potestatem in Verbo et Sacra- 
mento quocumque — Claves Ecclesiae sunt omnibus communes — Omnes christiani 
sunt sacerdotes, erflärte fie: Quaelibet harum trium propositionum et ordinis hierarchiei 
destructiva et haeretica (©. 367). Eine pöbelhafte Beſchimpfung ber Weihe fteht bei 
Luther, De instituendis ministris Eceles. Über die Konzilien Prop. 29 30 damn. 
Du Plessis, Coll. indie. 272 f. Der Name Konzilium, ſchrieb Luther 1524 (Ep. 
ed. Aurif. II 243), jei ihm ebenjo verbädtig und verhaßt wie der Name „freier 
Wille“. Im einzelnen tadelte er alle Synoden, ja er bezeichnete es als einen ſchänd— 
Yihen, verdammten Wahn, „daß man die Konzilia achtet, fie haben den Heiligen Geift" 
(Walch, Luthers Werke TI 11, ©. 1891, 2119, ©. 1034). Am IV. vaterankonzil tadelte 
er den Sa: Divinam essentiam nec generari nec generare, am Konzil von Vienne 
den andern: Animam esse formam substantialem corporis humani. Dagegen die Parifer 
Theologen, bei Du Plessis a. a. O. 368 f. Über die Ertommunifationen Prop. 23 
24 damn. 

2 jiber die Gelübde Prop. 41 damn.; über die Abläſſe Prop. 17—22 damn.; De: 
ftrafung der Häretifer Prop. 33; Krieg gegen die Türken Prop. 34. 

s Burgatorium Prop. 37—40 damn. In ben ſchmalkaldiſchen Artikeln pars 2, c. 2, 
$ 9 heißt es bereits eine diaboliſche Erfindung. n 

+ Bol. Möhler, Symbolit? $ 52, ©. 430 ff. Über die Quellen von Luthers 
Syftem 5. A. O. Müller, Luthers theol. Quellen (gegen Denifle und Griſar). Gießen 
1912; dazu M. Grabmann in Katholik 4. F. XI (1913) 157—164. 

5 Pallavic., Hist. cone. Trid. I, e. 20, n. 2. 
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burg, Merfeburg, Halberftadt, Eichftätt und Freifing vor fih ging. Der Kur: 
fürft von Sadjen, an den der Papft die Bulle mit einem vom 8. Zuli 
datierten Begleitfchreiben gefandt hatte, mollte der päpftlihen Entſcheidung 
gegenüber neutral bleiben, ja nad dem Nat des höchſt zmeideutig ſich be- 
nehmenden Erasmus 1 nahm er fih feines Vrofeffors lebhaft an und behauptete 
allen kirchlichen Regeln zumider, deſſen Sache müſſe von unparteiiihen Richtern 
aufs neue unterfuht und feine Lehre erſt aus der Heiligen Schrift widerlegt 
werden?. Der Kurfürft begann damals fein unmürdiges Doppelfpiel ſowohl 
Rom wie dem Kaifer und dem Reiche gegenüber, das er bis zu feinem Ende 
fortfeßte. Der ausfchweifende Ulrih von Hutten fandte die Bulle mit 
einem boshaft fatiriihen Kommentar nad) Rom zurücks. Luther ſelbſt be 
zeichnete fie al ein in Deutjchland fonzipierts Machwerk, appellierte (17. No- 
bember 1520) unter den heftigften Schmähungen auf den Papſt — den er 
einen berftocdten, verdammten Keber und Apoftaten, einen Feind und Unter- 
drüder der Heiligen Schrift, Verräter, Läfterer, Schmäher der hriftlichen Kirche 
nannte — an ein allgemeines Konzil und verfaßte feine maßlos heftige Schmäh— 
Ihrift „wider die Bulle des Endchriſts“. Ja am 10, Dezember ver— 
brannte er feierlich dor den Toren Wittenbergs die Bulle jamt dem kano— 
niſchen Rechtsbuch und mehreren Schriften feiner Gegner‘. Offen ſprach er 


1 Erasmus hatte am 5. Nov. 1520 dem ſächfiſchen Kurfürften erklärt, Luthers Lehre 
werde aus unedlen Motiven befämpft, mit Gefchrei und Bosheit, nicht mit Gründen, die 
Bulle jei unklug, ungeitig, allen Rechtſchaffenen anftößig; am beften fei ed, den ganzen 
Handel dur Kluge und unverdächtige Männer jehlichten zu laſſen (v.d.Hardt, Hist. 
lit. ref. I 104 f). Auf Bitten Spalatins äußerte er noch im einer eigenen Schrift: 
die beiten und frömmſten Männer feien nit durch Luthers Lehren, wohl aber dur 
die harte und ungeziemende Bulle unwillig gemacht worden; zwei Univerfitäten hätten 
ihn verdammt, aber nicht widerlegt; dem Papfte Liege mehr an feiner als an Chrifti 
Ehre; mit Gewalt jolle man nicht gegen den gelehrten Mann einjchreiten (Burscheri 
Spic. 15, p. 23). Dieſe Schrift verlangte Erasmus, aus Furcht, fie möge gedruckt werden, 
zurüd; aber binnen zwei Monaten war fie zu feinem größten Verdruß ſchon gedruckt 
(Döllinger, Reform. I 5). Aber auch mit dem Papfte wollte der charakterloſe Hu— 
manift gut ftehen und ſchrieb nah Rom: Lutherum non novi nec libros illius um- 
quam legi nisi forte 10 aut 12 pagellas. Leo X. freute fi in einem Briefe an ihn 
vom 10. Januar 1521 (Laemmer, Mon. Vat. n. 1, p- 3 f) über die von ihm aus 
geſprochenen Gefinnungen, äußert aber den Wunſch, daß andere fich nicht darüber täuschen 
und er jeine Talente gegen gottloje Lehren gebraude. Kalkoff, Römiſche Urteile über 
Luther und Erasmus im Jahre 1521 nad Jakob Ziegler, in Archiv für Reformationg- 
geſch. 1905, 64 ff. 

? Sriedrih von Sachſen an die Nuntien Garacciolo und Aleander, 7. Nov. 1520 
(Le Plat, Mon, cone. Trid. II 75 76). 

Ulrich von Hutten (F 1523) gegen die Bulle: Opp. Hutten, ed. Münch, pars 6, 
p- 7 f. Berol. 1821. Bol. Meiners, Lebensbeſchreibung berühmter Männer. 3 Bde. 
Zürich 1796. Panzer, Ulrich v. Hutten in liter. Beziehung. Nürnberg 1798. Wagen: 
Teil, Ulrich v. Hutten. Ebd. 1823. Reindell, Luther, Crotus und Hutten. Mar 
burg 1890. Dr M. Luthers Sreundfhaft mit Ulrich von Hutten, in Katholif 1890, 
1325 ff. D. F. Strauß, Urid von Hutten. Neu herausgeg. von DO. Elemen. 
Leipzig 1914. 

* Sriedensburg, Die Verbrennung der Bannbulle durch Luther 1520. Gin 
zeitgen. Bericht, in Quellen und Forſch. aus ital. Archiven 1898, 320 ff. M. Pert- 
bach und J. Sutter, Ein neuer Bericht Über Luthers Verbrennung der Bannbulle 
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damit aus, daß es ſich jebt um Zerftörung aller Einrichtungen und Rechts— 
verhältniffe der Kirche, um eine völlig neue Theologie und Kirche handle; er 
bediente fi dabei der Worte: „Weil du den Heiligen des Herrn (M. Luther) 
betrübet haft, jo betrübe und verzehre did das ewige Teuer.” Wie Quther 
das vorher durch einen Anſchlag bekannt gemacht hatte, jo jubelte er nachher 
darüber wie über einen förmlichen Triumph. Seine Wittenberger Kollegen 
und Studenten klatſchten ihm Beifall zu; ſowohl der Kurfürft als der ſchon 
früher (1512) dur eine Hirhlich-oppofitionelle Haltung Hervortretende Stadt— 
rat ließen es gejchehen; an mehreren andern Orten wiederholten die Luthe— 
raner da3 Schaufpiel. Doch mwurden aud ferner noch in Wittenberg dur) 
Dr Zuftus Jonas die päpftlichen Defretalen erklärt, und aud hier zeigte 
man Mangel an Folgerichtigfeit und feiten Grundfägen. Luther mahnte jeine 
Zuhörer, fi ja vor der Tyrannei des Papftes zu hüten, den jamt aller jeiner 
Lehre zu verbrennen hoch von nöten ſei; er jah in feiner Gemeinſchaft Gottes 
Reich, im Bapfttum das Neid Satans; daher war fein Friede mehr möglich !. 
Es ſchien jo alles auf den Punkt getrieben, daß Luther entweder als fluch— 
würdiger Häretifer unterliegen oder die ganze katholiſche Kirche untergehen mußte. 

8. Der neue Kaiſer Karl V.2, noch wenig unterrichtet von den deutjchen 
Religionsftreitigfeiten, aber im katholiſchen Glauben erzogen und ihm eifrig 
ergeben, hatte den päpftliden Nuntien die Verbrennung der Schriften Luthers 
zugeftanden, aber das Gejuh um ein Edikt gegen den Irrlehrer an den nad 
Worms ausgeihriebenen Reichstag verwieſens. Bon den Fürſten waren 


(Aus Sigungsber. der preuß. Akad. der Wifjenjd.). Berlin 1907. D. Glemen, Über 
die Verbrennung der Bannbulle dur Luther, in Theol. Studien und Krititen 1908, 
460 ff. 

1 Quther gegen die Bulle ala Eds Machwerk: Opp. II 469, ed. Jen. Appellation 
vom 17. November: Le Plat a. a. O. II 77—79. Luther wider die Bulle des End- 
chriſts: Wald) a. a. ©. 1723 ff, über die Verbrennung ebd. ©. 1925. Luther im 
Sendſchreiben an die Kriftlihe Gemein der Stadt Ehlingen 1523 (Altenb. Ausg. II 362) 
fagt: „Chriftus Lehr und Babjt Lehr jeien wider einander, wie Tag und Nacht, wie 
Zod und Leben.“ 

2 über Karl V. j. oben ©. 366 f. Dazu: Robertjon, Geld. Kaijer Karls V. 
3 Bde. Deutih. Kemp. und Braunſchw. 1792 ff. Raumer, Geh. Europas jeit dem 
Ende des 15. Jahrh. I 580 ff. Autobiographie Karla in portugiel. Überjegung wieder 
dur Kervin de Lettenhove in Brüffel aufgefunden, deutich von Warnfönig. 
Brüfjel 1862. Maurenbreder, Karl V. und die deutſchen Proteftanten. Düſſeldorf 
1865 (Charakteriftit Hiftor.-polit. Bl. Bd LX. Bonner theol. Lit.“Bl. 1866, 817—824). 

s Wormſer Reichstag: Deutihe Reichstagsakten (oben ©. 365). Bd II. Balan, 
Monum. reform. Luther. (oben ©. 365). Bird, Die Depeichen des Nuntius Aleander 
vom Wormjer Reihstag 1521. Barmen 1888. P. Kalkoff, Die Depejchen des Nuntius 
Aleander vom Wormjer Reichstag 1521 überjegt und erläutert?. Halle 1897; Briefe, 
Depeihen und Berichte über Luther vom Wormſer Reihstage. Halle 1898; Nachtrag 
in Zeitſchr. für Kirchengeſch. XXVIII (1907) 201 ff; Aleander gegen Luther. Studien 
zu ungedrudten Aftenftüden aus Aleanders Nachlaß. Leipzig 1908. J. Paquier, 
Lettres familieres de J6röme Al6andre (1510— 1540). Paris 1909. Brieger, Duellen 
und Forſch. zur Geſch. der Reform. I. Aleander und Luther 1521. Gotha 1884. 
Rnaade, Bemerkungen zu einer Depeiche vom päpftl. Nuntius Hier. Aleander 1521, 
in Theol. Studien und Krit. 1896, 165 ff. Burckhardt, Luthers Wormſer Rede in 
Spalatins Wiedergabe, ebd. 1894, 151 ff. Georgii, Imperatorum nat. Germ. grava- 
mina ad Sedem Rom. Francof. et Lips. 1725. Gebhardt, Die Gravamina det 
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damals die meiften geiftlihen und Joachim 1. von Brandenburg für ein ſtrenges 
Einſchreiten, andere waren eingefhüchtert durch den Beifall, den der fühne 
Neuerer bei Adeligen, Geiftlihen und Humaniften gefunden hatte; Partei für 
ihn nahmen zunächſt nur Friedrich don Sachſen und Pfalzgraf Ludwig bei 
Rhein. Karl V. beabfichtigte, Luther jelbft nad) Worms zu berufen; der 
päpftlihe Legat Hieronymus Aleander (F 1542), ein gefeierter Gelehrter 1, 
widerſetzte ſich, weil eine weltliche Behörde das bereits vom Papſt Entfchiedene 
nicht wieder in Unterfuhung ziehen dürfe, und beantragte, daß man den 
Forderungen der Bannbulle Genüge leifte. Durch eine neue Bulle vom 3. Januar 
1521 maren Luther und feine Anhänger nad Ablauf der geftellten Frift für 
wirklih dem Banne verfallen erklärt worden?. Der Kaifer ftand nur für den 
Anfang von feinem Vorhaben ab. Aleander fuchte die Fürſten, die allent- 
halben von Lutheranern umgarnt waren, bon der Haltlofigkeit der herrſchenden 
Meinung zu überzeugen, daß e3 fi) bloß um untergeordnete theologiſche Fragen 
und um das Intereſſe der römischen Kurie Handle; tiefen Eindruck machte er 
am 13. Februar 1521 (Aſchermittwoch) auf die Fürften, von denen anfangs 
bloß der ſächſiſche Kurfürft fehlte, der ſich aber alles genau aufſchreiben ließ, 
als er in einer dreiſtündigen gediegenen Rede nachwies, die neue Sekte ſei 
durchaus ſchädlich und verwerflich, daher nachdrücklich zu bekämpfen, das zweck— 
mäßige Mittel dazu ſei die Reichsacht, die keine größeren Gefahren herbeiführen 
könne als träges Geſchehenlaſſen und unzeitige Nachſichts. Die Anhänger des 
Irrlehrers boten alles auf, Aleander durch neue Kunſtgriffe um ſeinen Einfluß 
zu bringen. Da Friedrich von Sachſen hervorhob, es ſei zweifelhaft, ob alle 
unter Luthers Namen veröffentlichten Bücher von ihm herrührten, man müffe 
ihn darüber vernehmen, gab der Kaiſer jo meit nad, daß er denfelben zu 
diefem Behufe unter Erteilung freien Geleites nad Worms berieft. Mehrere 





deutſchen Nation. Breslau 1884. Andere Aftenjtüde bei Pallavic., Hist. cone. Trid. 
1.1. Le Plat, Monum- ad conc. Trid. 8d II. Lovan. 1789. Elter, Luther und 
der Wormjer Reichstag. (Diff.) Bonn 1886, Hausrath, Aleander und Luther auf 
dem Reichetage zu Worms. Berlin 1897. 9. d. Schubert, Quellen und Forſch. über 
Suther auf dem Reichstag zu Worms, in Theol. Rundichau 1899, 369 ff 401 ft. P. Kalkoff, 
Die Entſtehung des Wormſer Ediktes. Eine Geſchichte des Wormſer Reichstages dom 
Standpunkt der lutheriſchen Frage. Leipzig 1913. Ruffet, Luther et la diete de 
Worms. Toulouse 1903. Omont in den Notices et extraits des mser. t. XXXV, 
Paris 1896 (Tagebuch Afeanders). Paquier, L’humanisme et la reforme. Jeröme 
Aleandre. Paris 1900. 

' Kardinal Campegio an Aleander, 15. Januar 1511, bei Laemmer, Mon. Vat. 
n.2, p.4. Friedrich, Der Reichstag zu Worms nad) Briefen von Afeander (Abhandl. 
der k. k. Akad. der Wiſſenſch, Hiſtor. Kl. 3b XI [1870], Abt. 3). Paquier, Erasme 
et Al&andre, in Melanges d’archeol. et d’histoire 1896, 351 ff; L’humanisme et la 
reforme (oben A. 3). Friedensburg, Meander, Miltik und Emjer 1521, in Neues 
Archiv für ſächſ. Geſch. 1902, 320 ff. 

® Bulle Decet Romanum Pontificem im Bull. Rom., ed. Taur. V 761. 

® Rede Aleanders in Deutſche Reichstagsakten II 494—507 (nach dem Referat des 
Kanzler Brüd); Pallavie., Hist. cone. Trid. e. 25, n. 7 f (nad) Aleanders Briefen 
und andern Aufzeichnungen). Le Plat a.a. O. II 84 f. Vgl. Tüb. Quartalſchrift 1841, 
648 ff. 

* 3. Boller, Luthers Berufung nad) Worms, (Diſſ.) Gießen 1912. H. v. Schu— 
bert, Die Vorgeſchichte der Berufung Luthers auf den Reichstag zu Worms 1521, in 
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Stände reichten 101 Beſchwerden in Religionsſachen ein, und Herzog Georg 
brachte zwölf Klagepunfte, befonders den Wandel der Geiftlihen betreffend, 
mit dem Antrag auf Berfammlung eines allgemeinen Konzils vor. Trobig 
erhoben ſich Luthers Freunde allentHalben; fie verbreiteten fein Bild mit einem 
Heiligenfhein umgeben fowie zahlreihe Schmähſchriften, die bis nad Rom ge— 
Sandt wurden; an den Kirchentüren bot man diejelben feil, oft noch mit objzönen 
Bildern geziert, zu denen Lukas Cranad feine Künftlerhand bergab. Luther 
blieb der Held des Tages, wenn aud tiefer blidende veligiöfe Männer ben 
Wahnwitz und die Verblendung der öffentlihen Meinung beklagten und geißelten 
(fo 3. B. der Franzisfaner Thomas Murner in Straßburg)? 

Luther entſchloß fi troß des Abratens mancher feiner Yreunde, nad 
Worms zu gehen. Er konnte vor den Fürften und dem Adel, unter dem 
er viele Freunde zählte, ala Belenner feiner Lehre auftreten und nod fein 
Ansehen wie feinen Anhang vermehren, ohne für feine Sicherheit fürchten zu 
müflen. Er ftand im Bunde mit vielen zum Teil ganz irreligiöfen, zum Teil 
revolutionären Reichsrittern, beſonders mit dem abenteuernden Franz bon 
Sickingen und mit Silvefter von Schaumburg, deren Schuß er wohl gern als 
entbehrlich bezeichnete, aber aud, wie ihm bon Chriftus, feinem einzigen Be— 
ſchützer, zugejendet, nicht ablehnen wollte. Bon hundert Nittern begleitet, vom 
Volke unterwegs teils aus blinder Bewunderung teils aus Neugier begrüßt, 
trat er die Reife nad Worms faft mie ein Siegesheld an. Am 16. April 
1521 traf er dort ein und nahm feine Wohnung nahe bei feinem Landesherrn 
Friedrih 3. Kühn traten feine Anhänger auf, um feine Gegner einzuſchüchtern; 
fie verbreiteten nebft den Pazquillen gegen Rom Drohbriefe gegen den Kaifer 
und die Fürften, falls ihm etwas Unangenehmes mwiderfahre. Am 17. April 
fam er daS erflemal vor den Reichstag. Der Offizial von Trier, Johann 
bon der Eden, befragte ihm im Auftrage der Verſammlung, ob er die hier 
vorliegenden (etwa 25) Schriften als bie feinigen anerfenne und das darin 
Enthaltene noch fortbehaupten wolle. Grfteres bejahte Luther, betreffs des legteren 
erbat er fi) Bedentzeit. Obſchon diejes Verlangen als unbegründet erſchien, 
da er wohl zur Antwort bereit ſein konnte, ward ihm noch ein Tag geſtattet. 
Entweder Hatte er num durch Widerruf fein mit ihm ganz verwachſenes Syſtem 
und ſeine Popularität zu opfern, oder er mußte als hartnäckiger Ketzer er— 





Sitzungsber. der Heidelberger Akad. der Wiſſenſch., Phil.hifter. Kl. 1912, Hft 6. 
Heidelberg 1912. 

1 Satiren und Pasquille aus der Reformationszeit, herausgeg. von Oskar Schade. 
3 Bde. Hannover 18561858. Gödefe, Grundriß der Gejhichte der deutſchen Dich- 
tung I. Kuezynski, Thesaur. libell. histor. ref. illustr. Lips. 1870. Baur, Deutſch— 
Yand in den Jahren 1517—1525. Ulm 1872. O. Clemen, Flugihriften (oben 
©. 365). 

2 Es die Sutheraner Dr Thomas Murner O. 8. Fr., Gedicht vom großen 
Yutherifhen Narren, herausgeg. bon 9. Kurz. Züri 1848. T. von Liebenau, Der 
Sranzisfaner Thomas Murner (Erläuter. und Ergänz. zu Janſſen IX, 4-5). Frei⸗ 
burg i. Br. 1913. 

3 Luther über den Schuß der Ritter j. Briefe, herausgeg. von De Wette I 448. 
Daß Luther auf dem Wege nad Worms dor alfem auf ben Schuß der Ritter pochte, 
denen er die Klöfter nnd Stifter verheißen, warf ihm 1524 Thomas Dünger dor 
(Strobel, Leben Th. Münzers 166. Menzel, Neuere Geſch. der Deutigen I 94 f)- 
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Iheinen; letzteres wählte er, fobald feine andere Wahl blieb. Am 18. April 
erklärte ex: feine Schriften zerfielen in drei Klaffen: 1) ſolche, die bon der 
Religion handeln — an diefen müffe er fefthalten; 2) ſolche, die gegen die 
Päpfte und ihre Dekrete gerichtet fein — dieſe miderrufen hieße die Henker— 
werkſtätte noch Fräftigen (Hier rief ihn, als er heftig den Papſt jchmähte, der 
Kaifer zur Ordnung); 3) ſolche, die er wider feine Feinde gejchrieben — aber 
auch dieſe könne er nicht zurüdnehmen, weil die Gegner feine Heftigkeit heraus- 
forderten und er auf feine Lehre, nicht auf jeine Heiligkeit fi) berufe; über- 
haupt werde er nur dann widerrufen, wenn er mit Zeugniffen der Heiligen 
Schrift oder mit öffentlichen Haren und hellen Gründen überführt werde; er 
erfenne nicht die Autorität des Papftes und der allgemeinen Sonzilien an, 
legtere hätten fih in Widerfprühe und Irrtümer berwidelt, fein Gewiſſen fei 
in Gottes Wort gefangen, Gott möge ihm helfen 1. 

Karl V., auf den die derbe, wohlgenährte Geftalt des Hoffärtigen und 
wenig aszetiihen Mönds einen ungünftigen Eindrud machte, jo daß er äußerte: 
„Diefer Menſch würde aus mir nie einen Ketzer machen können“, hob ent- 
rüftet die Unterredung auf und erklärte fi (19. April) Ihriftlih den Fürften 
gegenüber dahin, er ſei im Begriffe, gegen den Mönd, der dem allgemeinen 
Chriftenglauben und den heiligen Konzilien Hartnädig widerſpreche, als gegen 
einen offenbaren Ketzer zu verfahren, und wolle ihn nicht ferner hören, fondern 
mit firenger Mahnung entlaffen, das freie Geleit ihm aber bis zu feiner 
Heimkehr gewähren?. Die meiften Fürften pfliteten dem Kaiſer bei; aber 
der Erzbiihof von Mainz, durch Drohbriefe eingeſchüchtert, und einige andere, 
die ſich don einer neuen Unterredung eine Sinnesänderung Luthers verfprachen, 
erwirkten einen Auffhub von drei Tagen, der naher noch um zwei Tage 
verlängert ward3. Es murden jedoh nur private Unterredungen von 
Karl geitattet. Richard von Greifenclau, Erzbiſchof don Trier, fein Offizial 
bon der Eden und der Frankfurter Dechant Johann Cochläus machten ver- 
geblihe Verſuche, den Irrlehrer zur Anerkennung der allgemeinen Konzilien, 
zur Unterwerfung unter ein kirchliches oder auch Taiferliches Urteil, zur Zurüd- 
nahme jeiner anftößigen Sätze zu bewegen; Ddiefer ward bei den vielen Be- 
mühungen und Bitten nur in feiner hohen Meinung von fi) jelbft beftärkt 
und antwortete zulegt mit Gamalielg Worten, die freilich auch der Islam und 





! Acta Lutheri in Comitiis Wormat., ed. Policarius. Viteb. 1546, Forſchungen 
zur deutſchen Geſch. VII 21—44. Otto, Das Colloquium des Cochläus mit Luther 
zu Worms (Ofterr. Vierteljahrsſchr. für Theol. 1866, Bd I). Colloguium Cochlaei cum 
Luthero Wormatiae olim habitum, ed. J. Greving (Flugſchriften IV, 3). Leipzig 
1910. Hennes, Luthers Aufenthalt in Worms. Mainz 1868. Boye, Luther zu Worms, 
Halle 1824. Tutzſchmann, Suther zu Worms. Darmftadt 1860. 9. Holzinger, 
Ein Ulmer Bericht über Luther in Worms, in Theol. Studien und Krit. 1907, 45—71. 
Weiteres j. oben ©. 393 A. 3. 

® Paltlavic., Hist. conc. Trid. I, 26, 7. Karls Schreiben an bie Fürſten bei 
Goldast, Monarchia II 142, Cochlaeus, De act. et script. Luth. 32 f. Über 
Suthers Berufung auf Apg 5, 388f f. Pallavic. a. q. O. I, 27, 5—8. 

P. Kalkoff, Der Humanift Hermann von dem Buſche und die lutherfreundliche 
Kundgebung auf dem Wormier Reichstage vom 20. April 1521, in Archiv für Reformationg- 
geſch. 1911, 341—379., 
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andere Religionen anrufen könnten: „It das Werk von Menjhenhand, fo 
wird es untergehen; ift es von Gott, wird es beſtehen.“ Nun ließ der Kaiſer, 
dem alles, wie auch die anftößige Aufführung des Mönchs, berichtet worden 
war, noch am 25. April ihm gebieten, am nächſten Tage Worms zu verlaffen 
mit freiem Geleite noh auf 21 Tage und mit dem Verbote, unterwegs zu 
predigen und Bolf zu verjammeln. 

Am 26. April verließ Quther unter Begleitung von zwanzig Nittern feiner 
Partei Worms. Nah zwei Tagen entließ er das Taiferlihe Geleite jamt dem 
Geleitöbriefe und einem Rechtfertigungsſchreiben an den Kaiſer, in der Abficht, 
einerfeit3 durch das, was er vorhatte, nicht wegen Entehrung und Verlegung 
des Eaiferlihen Geleites in Verdacht zu kommen, anderfeitS feine Gegner wegen 
feiner angeblihen Gefangenihaft in Verdacht zu bringen. Nad der mit Kur: 
fürft Friedrich getroffenen Verabredung ward er nämlid) auf der Rückreiſe im 
Amte Salzungen in Thüringen von einigen verkleiveten Rittern jcheinbar an- 
gefallen, vom Wagen genommen und auf einem Rofje als Ritter verkleidet nad 
der Wartburg bei Eiſenach gebradt, wo er fih unter der beiten 
Pflege ein Jahr unter dem Namen des Ritters Jörg aufhielt, jo gegen die 
erften Wirkungen der Reichsacht gededt. Obſchon das Ganze vorher abgefartet 
und bald jedermann Klar war, jo fprengten doch die Yutheraner aus, der ge» 
feierte Lehrer ſei mit Bruch des freien Geleites gewaltſam entführt worden, 
und erhoben aud deswegen neue Anklagen wider den Papit. In Worms ward 
inzwiſchen (25. und 26. Mai) die am 8. bon Wleander verfaßte Achts- 
erklärung publiziert, welche feftjeßte, der hartnädige Auguftiner jei als 
offenbarer Häretifer zu betrachten, den niemand begünftigen, aufnehmen und 
verteidigen dürfe, jedermann jolle ihn gefangen zu nehmen und dem Sailer 
auszuliefern bemüht fein als einen der Reichsacht Berfallenen, feine Hehler 
und Begünftiger feien ebenfo mit der Acht belegt, feine Bücher zu vertilgen, 
deren DVerfäufer zu beftrafen, das Reichskammergericht in Nürnberg habe den 
Vollzug zu überwahen?. Für das ftrenge Edikt dankten mehrere Fürſten dem 
Kaifer, namentlih Joachim I. von Brandenburg, defjen kirchlichen Eifer auch 
Papſt Leo X. belobt hatte?. Allein nur in wenigen Gebieten wurde das 
Edikt durchgeführt. 

Luther, obihon von Körperfhmerzen, von vielfahen Verſuchungen und 
Gewiſſensbiſſen bedrängt und geängftigt, fam auf der Wartburg, feinem 
„Batmos“, zu feiner Sinnesänderung; die quälenden Fragen, die er an ſich 
ſelbſt richtete, ob er allein weiſe ſei und nicht vielmehr irre, ob er berufen und 
berechtigt ſei, die altkirchliche Lehre umzuſtoßen, wußte er ſich als Anfechtungen 
des Teufels darzuſtellen und durch vielfache Zerſtreuungen aus dem Sinn zu 





müber die angeblichen Schlußworte der Rede Luthers: „Hier ftehe id, ih kann 
nicht anders" j.Burdhardt in Studien und Krit. 1869, Hft 3. Gruner in Forid. 
zur deutſchen Geſch. 1886, 141 ff. Nur die Worte: „Gott helfe mir, Amen“ find bezeugt. 

2 Wrede, Der erfte Entwurf des Wormier Ediktes, in Zeitſchr. für Kirchengeſch. 
XX (1900) 546 ff. Zesdorpf, Die Zurüddatierung des Wormſer Ediktes vom 8. Mai 
1521, ebd. IX (1837) 121 f. Bol. 3. Kühn ebd. 1914, 372 4 529 ff. Th. Brieger, 
Zwei bisher unbekannte Entwürfe des Wormier Ediftes gegen Luther. Leipzig 1910. 

s Laemmer, Mon. Vat. n.4 5, p.5 ff. 
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Ihlagen; er arbeitete fi immer tiefer in feinen Gedankenkreis, in den Haß 
gegen die alte Kirche hinein, deren Bekämpfung ihm notwendiger und wichtiger 
erihien als die der gröbften Lafter!. Er begann feine deutſche Bibelüberfegung, 
die er ganz feinem Syſtem anpaßte, ſchrieb mehreres gegen den katholiſchen 
Theologen Latomus und die Löwener Univerfität, gegen Erzbiſchof Albrecht 
bon Mainz, gegen die Kloftergelübde und die Privatmeſſen?. In letzterer 
Schrift verfierte er, erft nah jchmwerem Kampf mit jeinem Gemiffen dahin 
gekommen zu fein, den Papſt für den Antihrift, die Biſchöfe für deſſen Apoftel, 
die hohen Schulen für feine 9... . häufer zu Halten; er entjchied ſich nad) 
Befeitigung aller Bedenken, die fein „oft zappelndes Herz“ ihm ftellte, ganz 
nahdrüdlid für den Bruch der Zölibatz- und Ordensgelübde, die ihm längft 
eine Laft waren für fih und für andere. 


2. Die Anfänge der Wiedertänfer und anderer extremer Richtungen im Pro: 
teſtantismus; Weiterbildung des Luthertums und Abwendung des Humanismus 
von Luther. 
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BA. Witzſchell, Luthers Aufenthalt auf der Wartburg. Wien 1875. Förfter, 
Luthers Wartburgjahr. Halle 1895. Bojjert, Die Entftehung von Luthers Wartburg- 
poftille, in Theol. Studien und Krit. 1897, 271 ff. An Hartmuth von Kronenberg ſchrieb 
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1. Während Luther auf der Wartburg meilte, begannen die radikalen 
Elemente in der proteftantiihen Bewegung ihre Umfturzideen in Wittenberg 
zur praftiihen Anwendung zu bringen. Dabei boten Luthers Schmähichriften 
gegen die kirchlichen Einrichtungen, bejonders feine Grundſätze über den Zölibat 
des Klerus und Über das Mekopfer, die er in der „Babylonischen Gefangenſchaft“ 
und in der Schrift an den Adel ausgefprodhen hatte, die Grundlage für das 
praktiſche Vorgehen. Gegen Ende 1521 löften die Erfurter und Wittenberger 
Auguftiner allen Klofterverband auf, erklärten ihre Gelübde für ungültig, ſchafften 
das Mekopfer ab und teilten die Kommunion unter beiden Geftalten aus, 
wobei jie Luther durch feine Schrift „Vom Mißbrauch der Mefje“ unterſtützte. 
Anfangs war Kurfürft Friedrich damit unzufrieden; er befragte darüber fünf 
jeiner Gelehrten und gab ſich zufrieden, ala Karlftadt, Melanchthon und Jonas 
den Beſchluß der Augufliner billigen; nur wollte er in der Hauptkirche die 
Liturgie nah altem Ritus gehalten wifjen, mas noch zmei Jahre — bis zur 
völligen Zutheranifierung Wittenbergg — fortdauerte. Bald ging Karlftadt, 
der an die Spige diejer Bewegung kam, noch weiter; Weihnachten 1521 hielt 
er die Mefje im deutjcher Sprache mit Weglafjung mehrerer Zeremonien und 
teilte das Abendmahl allen, die es wollten, auch ohne vorgängige Beiht aus!. 
Bartholomäus Bernhardi aus Feldkirch in Vorarlberg, Pfarrer in 
Kemberg, nahın bereit3 1521 ein Weib und verteidigte fih, darüber zur Ver— 
antwortung gezogen, mit den gewöhnlichen jeihten Gründen der Zölibatsgegner; 
Rarlftadt, der ſich ebenfalls „beweibte”, wollte fogar aus der Schrift die Not- 
mwendigfeit der Klerogamie bemweilen, wie er es denn auch al& den göttlichen, 
durch Paulus verfündigten Willen erklärte, daß niemand vor dem jechzigiten 
Jahre Keujchheit gelobe. Dazu fam die Erneuerung der Bilderftürmerei. Da 
in Wittenberg noch viele Geiftlihe, den Neuerungen abhold, den Gottesdienft 
in der alten Weije hielten, jo drangen Karlſtadt und der Mönd Gabriel 
Didymus (Zwilling) an der Spike eines Haufens von Studenten und Bauern 
in Kirchen und Klöfter ein, riffen die Heiligenbilder herab, ftürzten Altäre um, 
zertrümmerten die Beichtftühle und trieben den roheſten Unfug?. Auch foziale 
Reformen leitete Karlftadt ein, und aus Zwickau famen die Wiedertäufer nad 
Wittenberg und griffen in diefe radifale Bewegung ein. 

Die Früchte der neuen Lehre zeigten fih noch ftärfer an den Wieder- 
täufern, die in Wittenberg Nähe mit denjelben Rechtstiteln, mit denen 
Luther bisher die kirchlichen Einrihtungen angegriffen hatte, die Kindertaufe 
angtiffen und den ganz unborbereiteten Melanchthon in große Verlegenheit 
ſetzten. Hauptfiß derjelben mar Zwidau, wo der Tuhmader Nikolaus 


ı M. v. Töling, Der Kampf gegen die Missa privata in Wittenberg im Herbit 
1521, in Neue kirchl. Zeitſchr. XX (1909) 85—130. 

2 Bernhardi, Apologia pro uxore ducta in Luthers Werke, Ausg. von Wald 
XI 18, ©. 2354 ff. Karlstadt, Axiomata — Alingenbeil von der ’Priefterehe, 
1528 mit Vorwort von Luther (ebd. TI 14, ©. 253). 9. Barge, Karlitadt, nicht 
Melanchthon der Verfafjer der unter dem Namen des Barthol. Bernhardi von Feldkirch 
gehenden Schrift Apologia pro Bartholomeo Praeposito, in Zeitiehr. für Kirchengeſch. 
XXIV (1903) 310 ff. J. G. Wolter, Prima gloria elerogamiae restitutae Luthero 
vindicata. Neost. ad O. 1767. Herzog Georg von Sachſen ließ den Pfarrer Seidler, 
der fi) ebenfalls verheiratete, in den Kerker werfen, wo er ſtarb. 
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Stord um fid) zwölf Apoftel und 70 Jünger verfammelte und fi als Pro- 
pheten bezeichnete; Markus Thomas, Markus Stübner, Martin Gellarius und 
auch der Prediger Thomas Münzer an der Katharinenfirche jchloffen fi) 
ihm an. Sie ftügten fi darauf, die Forderung des Glaubens vor der Taufe 
(ME 16, 16) Schließe die Kindertaufe aus, gaben geheimen Umgang mit Gott 
vor und beabfihtigten ein „freies chriftliches Reich“ zu ftiften, nötigenfalls 
mit Empörung und Ausrottung des Klerus; dabei verwarfen fie auch Luthers 
Lehre don der Rechtfertigung duch den Glauben. Aus Zwidau vertrieben, 
zogen jie in den legten Tagen des Jahres 1521 nad Wittenberg, wo fie die 
bereit3 herrjchende Unordnung noch beträdhtlich erhöhten. Sie fanden Anklang, 
erklärten die Wiffenihaft für unnütz und rühmten fi) des Heiligen Geiftes, 
der den Seinen geoffenbart, waS er den Großen der Welt verborgen. Sie 
hatten Ekſtaſen, Viſionen und prophetiide Träume und predigten die freie 
Republik ChHrifti ohne geiftlihe und weltliche Obrigkeit, in der jeder nad) dem 
ihm innewohnenden Geſetze lebe, aller Beſitz Gemeingut fei. Nicht wenige diefer 
Srregeleiteten gaben fie) groben Ausichweifungen Hin. Karlftadt ließ fih ganz 
von ihnen einnehmen, ebenfo der Mönch Didymus, der den Eltern riet, ihre 
Söhne vom Studium zu entfernen!. Karlſtadt erklärte aller Wiſſenſchaft, wie 
e3 früher aud Luther öfters getan, den Krieg und lief felbft in die Werk— 
ftätten der Handwerker, um von ihnen, die fih durch Studien nod nicht dazu 
unfähig gemadt hätten glei) den Gelehrten, die Schriftauslegung zu erlernen. 
Die Studenten verliefen fi) oder wurden von ihren Landesherren abgerufen; - 
die Univerfität ſchien fi) aufzulöfen. Melanchthon, unfähig, die Einmwürfe der 
MWiedertäufer zu löſen, quälte ſich mit dem Zweifel ab, ob ihre Lehre nicht 
bibliſch und daher ihre Annahme geboten fei; er fragte in feiner Ratlofigfeit 
bei Luther an, worauf diefer (Januar 1522) eine Unterweifung erteilte, tie 
diefe Geifter geprüft werden follten 2; aber fie fruchtete nichts, und ſchon ftand 
zu befürchten, dab das Reichsregiment nad dem Vorſchlage des Herzogs Georg 
bon Sachſen die kaiſerlichen Befehle gegen die Neuerer in Vollzug febe. 

Da verließ Luther heimlich und menigftens formell gegen den Willen feines 
Landesherrn (3. März 1522) die Wartburg und fam (6. März) in Witten- 
berg an. Bei Friedrich, den er doch für fich hatte, entſchuldigte er fi) damit, 
Gottes Werk müſſe man nicht mit menſchlichen Gründen meſſen, er fei ge- 
trieben von Gott und ftehe fo unter höherem Schutze als dem des Fürften, 





16. Th. Strobel, Leben, Schriften und Lehren Th. Münzers, Nürnberg und 
Altdorf 1795, und Beitr. zur Lit. des 16. Jahrh. IL, St. 1. 8, v. Baczko, Thomas 
Münzer, defien Charakter und Schickſale. Halle und Leipzig 1812. Seidemann, 
Thom. Münzer. Dresden 1842. Bgl. Hiftor.-polit. BL. VII (1841) 236—256 310—320. 
D.Merz, Th. Münzer und Heinrich Pfeiffer, Göttingen 1889. Meyer, Der Wieder- 
täufer Nifolaus Storch und feine Anhänger in Hof, in Zeitſchr. für Kirchengeſch. 1895, 
117 7. In Zwidau widerftand dem Nik. Storch und defjen Genofjen bejonders Nik. Haus- 
mann, geb. 1479 zu Freiberg, 1519 Pfarrer in Schneeberg, jeit Mai 1521 in Zwickau, 
1532 in Anhalt, get. 1538 in Freiberg, von Luther tief betrauert (Quod nos docemus 
vivit ille). Über die Wiedertäufer fehrieb Melandthon an den Kurfürften: Quibus ego 
quomodo commovear, non facile dixerim ..... De quibus iudicare praeter Martinum 
nemo facile posset. 


? Gottjhid in Zeitſchr. für Theol. und Kirche I 155 ff. 
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er müſſe die vom Teufel zu Wittenberg ausgeftreute böfe Saat befämpfen. In 
Wittenberg predigte er jeit 9. März eine Woche lang, indem er die „Schwarm- 
geifter auf die Schnauze hieb“, ftellte die Beicht, die Aufhebung der Hoftie und 
den Empfang des Abendmahl3 mit dem Munde wieder her; anderes beließ er 
und ſuchte den Gottesdienft neu zu regeln!. Sein Werk follte von der rafcheren 
Fortbewegung wieder in den langfameren Gang, der äußere Dinge mehr fchonte, 
zurüdgebracht werden; er wußte wohl, ftehe nur feine Rechtfertigungslehre feſt, 
jo falle bald alles von jelbft, was mit ihr nicht vereinbar fei; er drohte ſogar, 
wenn man ungejtüm in der bisherigen Weiſe fortfahre, werde er fi von allem, 
was er gejagt und gelehrt, losſagen und die Unfolgfamen ihrem Schickſal über 
laffen. Das ganze Treiben der ihm miderftehenden Mitreformatoren jehrieb er 
dem Neide de3 Teufels zu, der damit das mahre Evangelium zu Schanden 
habe maden wollen. Die Autorität, die er fich felbft beigelegt, wollte er nie- 
mand ſonſt zugeftehen. Daher mußte Karlſtadt, bisher fein bornehmiter 
Gehilfe mit Rat und Tat, von ihm als Theolog don unvergleihlichem Urteil 
gepriejen, jetzt ſeinem Zorne weichen; er durfte nicht mehr predigen, ward 
1522 aus Wittenberg vertrieben, der Drud feiner Predigten ward verboten; 
Zuther bezeichnete ihn als einen ſchändlichen, ungläubigen, mit allen Zaftern 
gebrandmarften Menſchen und verfolgte ihn allenthalben. Als Karlitadt in 
Drlamünde die Pfarrei übernommen, ging der Neformator mit Auftrag des 
Kurfürften dahin, um feiner „ſchlechten Wirtſchaft“ zu fteuern, und feßte es 
dur, daß er (1524) aus den furfürftlihen Landen ausgemwiefen ward. Aber 
auch in der Ferne verfolgte er den ehemaligen Freund noch mit feinem Haffe, 
bejonders weil er Chrifti wirkliche Gegenwart im Abendmahl beftritt und die 
Worte „Das ift mein Leib“ jo deutete, als habe Chriftus nicht auf das Brot, 
jfondern auf feinen eigenen natürlihen Leib Hingemwiefen?. Auch Münzer, 
der in Altftadt feine Kanzel zu Aufruhrpredigten mißbrauchte, ward ausgemiefen. 
Bereits ftand dem fühnen Reformator die Macht feines Landesherrn zu Gebot; 
mit ihr fiegte er über die Mitreformatoren, Als Luthers früherer Beſchützer 
Staupitz fi von ihm losfagte und in Salzburg Benediftiner ward, erklärte 





1 Die evangeliihen deutſchen Mefjen bis zu Luthers deutſcher Mefje. Göttingen 
1896. 

2 Zu Jena im Schwarzen Bären wurde von Luther und Karlftadt in der roheften 
Weiſe über die Euchariſtie geftritten; des erfteren Abſchiedswunſch: „Könnte ich di auf 
dem Rabe jehen!" ward von letzterem erwidert: „Möchteft du den Hals brechen, ehe du 
nah Hauje kommſt.“ Luthers Werke (Wald a. a. DO. ZI 15, ©. 2423). Karlftadt 
fam 1524 nad Straßburg und zog Bußer und Capito in den Streit. Luther warnte 
am 15. Dezember 1524 die Straßburger vor ihm; Butzer und Gapito juchten zu ver— 
mitteln. Bon Basel aus veröffentlichte Karlſtadt feine Schrift von dem widerchriſtlichen 
Gebraudhe des Herrn Brot und Kelch (Wald a. a. DO. TI 20, ©.138) und andere 
Traktate wider Luther, nahm dann am Bauernfrieg Anteil, demütigte fih 1525 vor 
Quther, ward Krämer in Wittenbergs Nähe, mußte 1528 abermals Kurſachſen verlafjen, 
ging wieder in die Schweiz und ftarb als Profefjor und Prediger in Bafel 1541 an der 
Peſt. Göbel, Andr. Bodenfteins Abendmahlslehre (Stud. und Krit. 1842, Hft 2). 

3 Joh. v. Staupig wandte fi} feit 1519 mehr und mehr von Luther ab, ging nad) 
Salzburg, trat unter Vermittlung des Karbdinalerzbifhofs Matth. Lang kraft päpftlicher 
Dispenfation aus dem Auguftinerorden in ben der Benebiftiner ein und wurbe 1522 
Abt von St Peter. Damals jhrieb er: Luthers Lehre werde von denen gerühmt, die 


Hergenröther-Kirſch, Kirchengeſchichte. IIL. 5. Aufl. 26 
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jener, es fei diefer ganz geiftlos geworden, und fah in feinem bald (1524) er⸗ 
folgten Tod ein göttliches Strafgericht. Luthers volkstümliche Beredſamkeit, 
ſein Anſehen, die Macht ſeines Landesherrn und neue literariſche Leiſtungen 
ſeiner Partei hielten ſeinen Anhang zuſammen; allein das Wiedertäufertum 
erhielt ſich als eigene proteſtantiſche Bewegung neben dem Luthertum und trat 
in verſchiedenen Gegenden neben dieſem hervor. 


2. Die Grundgedanken der Lehren Luthers in ihrer bisherigen Entwicklung ſtellte 
für die Studierenden und die Gelehrten Melanchthon in ſeinen Loci communes dar 
(1521), die nachher oft gedruckt und von ihm ſelbſt vielfach verändert wurden. Ohne 
Vollſtändigkeit und Gründlichfeit, aber in ſchöner Sprache wurden die Außerungen des 
Reformators gegen die menschliche Willensfreiheit, über die abjolute Prädeftination uff. 
zulammengeftellt; erjt in jpäteren Ausgaben wurden die Dogmen von der Trinität 
und der Infarnation nad) einem Auszuge aus den jechs erjten allgemeinen Konzilien 
beigefügt. Luther bezeichnete die Schrift jogar al3 das Beite, was ſeit der Apoftelzeit 
gejehrieben worden jei!. 

Luther jelber war ebenfo Yiterarijch tätig, je nad) feiner Stimmung bald mit 
fluger Berechnung bald mit maßlojer Heftigfeit. Er ſchmähte alle theologischen Gegner; 
er erklärte, Gott lebenslängliche Armut und Keufchheit geloben heiße ſoviel als ihn 
lebenslänglich Yäftern wollen, wollte die Mönchsgelübde gebrochen und von Obrigfeits 
wegen beſtraft, die Klöſter zerjtört wiſſen; er überbot ſich jelbit in den ſchmählichſten 
Läfterungen gegen den altehrwürdigen, jeit dem 6. Jahrhundert im wejentlichen feit- 
ſtehenden Kanon der heiligen Mefje, den er in einer deutſchen Überſetzung mit bos— 
haften Anmerkungen herausgab. Bald wollte er auch die an Karlftadt jo jcharf gerügte 
Aufpebung der Mefje erzwingen, warf den widerftrebenden Stiftäherren in Wittenberg 
vor, fie wollten durch Beibehaltung derjelben „Rotten und Sekten“ anrichten, ließ feine 
Anhänger gegen die „Meßpfaffen” wüten, bis er endlich (November 1525) förmlich den 
Meßkanon aufhob unter Beibehaltung der Elevation. Das Kriftlihe Altertum, deffen 
Unbekanntſchaft mit feiner Hauptlehre von der Rechtfertigung er jelbft eingejtand, defjen 
Zeugniſſe und Einrichtungen er nur Höchft mangelhaft Tante, verwarf er gänzlich, 
weil er doch deſſen Widerſpruch mit feinem Syſtem einjah; er glaubte im Neuen Tefta= 
ment jeine Hauptwaffe um jo mehr zu finden, als diejes über die erften Firchlichen 
Einrichtungen nur weniges, und diejes dunkel und leicht für feine Anſichten deutbar, 
an die Hand gab. Sein Hauptwerf war darum die ſchon 1522 veröffentlichte deutjche 
Überfegung des Neuen Teftaments, an die fi) feine Poſtille (1523) an= 
ſchloß. Auf feine Bibel tat er ſich am meiften zu gute; er wollte e& fein, „der die 
Bibel zuerft unter der Bank hervorgezogen“, für welche Prahlerei ihn Zwingli u. a. 





Neibig die Häuſer der Unzucht bejuchen, und große Ärgernifje jeien aus feinen neueſten 
Schriften entſtanden (Lutheri epp., ed. Aurifaber, Epist. II, f. 76). Sein Tod fällt 
auf den 28. Dezember 1524. Grimm in Illgens Zeiſſchr. für Hiftor. Theol. VII 74 
bis 79. Oben ©. 370 A. 1. Dazu: Zeller, Staupit. Seine religids-dogmat. An— 
ſchauungen und dogmengeſchichtl. Stellung, in Theol. Studien und Arit. 1879, 1 ff. 

‘ Phil. Melanchthonis Hypotyposes theologicae seu loei communes rerum theologi- 
carum. Viteb. 1521. Plitt, Die Loci communes Phil. Melanchthons. 3. Aufl. von 
Kolde Leipzig 1900. Darüber Suther, De servo arbitrio; dagegen G. Ed, En- 
chiridion locorum communium. Über die Veränderungen Strobel, Liter.«Geſch. von 
Ph. Melandthon. Loci theol. Altdorf und Nürnberg 1776. Den im Trid. sess. VI 
de iustif. can. 6 verdammten Sag: Wie die Berufung Pauli, jei der Ehebruch des David 
und ber Verrat des Judas das Werf Gottes, trug Melandhthon hier und im Kommentar 
zum Römerbriefe vor; aus fpäteren Ausgaben verſchwand die Stelle. 
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derb zuredhtwiefen!. Er führte das Theologifieren unter das Volt ein, indem er die 
Klarheit und Deutlichkeit der Bibel zugleich mit ihrer Suffizienz behauptete. Die 
älteren Überfeungen wurden in den Schatten gejtellt, da man früher das Neue Tefta= 
ment jtet3 mit dem Alten kaufen mußte und da bier vieles deutlicher und ſprachlich, 
wenn auch nicht exegetiſch und theologiſch, beſſer war. Die ganze Überfegung war 
durchaus nach Luthers Syſtem zuredhtgerichtet, auf Verbreitung feiner Rechtfertigungg= 
lehre berechnet, oft durch willkürliche Entftellungen und Einfchaltungen feinen Lehren 
angepaßt?. Was die Überſetzungskunſt nicht vermochte, das follten Randglofien, die 
den meiſten Lejern mit dem Text ſich in eins verjchmolzen®, ſodann die Auslegungen, 
die immer die Bibel im Lichte des neuen Syſtems darftellten, ergänzen. Nach dem 
Neuen Teſtamente begann Luther auch das Alte zu überjegen, womit er 1534 zu Ende 
kam. Die katholiſchen Bibelüberfegungen (von Emjer, I. Dietenberger, I. Ed) * kamen 
gegen die Lutheriſche nicht auf; Luthers Überfegungen und Auslegungen förderten 
mächtig jeine Sache und jteigerten jein Selbftvertrauen und feinen Mut. Auch gröbere, 


1 Gegen Luthers Prahlerei wies Zwingli auf 8. Balla, Reuchlin, Pellican, Eras« 
mus u. a. hin. Über den Gebrauch der Bibel vor Luther vgl. bei. Falk, Die Bibel 
am Ausgange des Mittelalters, ihre Kenntnis und ihre Verbreitung (Vereinsſchr. der 
Görres-Gefeli.). Köln 1905. 

2 Seine Überjegung ded Neuen Teftaments (nad der zweiten Ausgabe des griech. 
Textes von Erasmus) zeigt willfürlide und entftellende Einjehaltungen in den Text, 
3. B. der Partikeln allein und nur; jo Röm 3, 20: Durch das Geſetz fommt nur 
Erkenntnis der Sünde; ebd. 4, 15: Das Gejeg wirkt nur Zorn; 3, 28: „Daß der 
Menſch gerecht werde ohne des Gejeges Werke allein dur den Glauben.“ Lebteres, 
mit Recht vieljeitig getadelt, rechtfertigte er 1530 in einem Briefe an Lint: „Wenn 
euer neuer Papift ſich viel unnüge machen will mit dem Worte sola, jo jagt ihn flugs 
aljo: Dr Martin Luther will's aljo Haben und ſpricht: Papift und Ejel fei ein Ding; 
sic volo, sic iubeo; stat pro ratione voluntas. Denn wir wollen nicht der Papiften 
Schüler noch Jünger, jondern ihre Meifter und Richter fein; wollen au einmal ftol- 
zieren und pochen mit den Ejelstöpfen, und wie Paulus wider jeine tollen Heiligen fi 
rühmt, jo will ih mid aud wider diefe meine Ejel rühmen.” Dann fährt er fort: 
„Und reut mid, daß ich nicht auch Hinzugefeßt habe, alle und aller, aljo: ohne alle 
Werke aller Gejete, daß e3 voll und rund herausgeſprochen wäre. Darum jol’s in 
meinem Neuen Zeftament bleiben und follen alle Papftejel toll und töricht werden, jo 
ſollen fie mir’3 nicht herausbringen” (Wald a.a. O. ZI 21, ©. 314 ff 327). Bis zur 
bandgreiflihen Fälſchung ging Luther (Röm 3, 25 f), alles jeiner Vehre Entgegengejeßte 
in der Verdeutijhung hinwegräumend. Er hat: „Welchen (Chr.) Gott hat vorgejtellet 
zu einem Gnadenftuhl (gried. Aauornpeov, lat. propitiationem) durch den Glauben in 
jeinem Blute, damit er die Geredtigfeit, Die vor ihm gilt, darbiete (gried. eis 
Zvdsıkıv rig Örzamauvms abrod, ad ostensionem iustitiae suae), indem daß er Die Sünden 
vergibt, welche bis anhero blieben war unter göttliher Geduld“ (dıa ryv napsa 
zay rpoysyovorwv änaprnpdrwy). 

s Bon Randglofjen ift die zu Röm 8, 1: „Es ift nun nichts Verdammliches 
an denen, die in Chrifto Jeſu find“ bemerkenswert: „Obwohl nod Sünde 
im Fleiſche wütet, jo verdammt es doch nit" (wegen der imputierten Geredhtig- 
feit). Willkürlich exegefiert Luther, wenn er jagt: „Die Gebote halten heißt 

lauben.” 
i 4 Rathol. Bibelverfionen: a) von Hieron. Emjer (Dresden 1527), der in feiner 
Kritik der Lutherſchen Verfion über 1400 Fehler vorwarf, aber von Luther bejculdigt 
ward, vieles von ihm entnommen zu haben; b) von oh. Dietenberger, der 1534 
zu Mainz die ganze Bibel deutſch herausgab, aber den Luther ebenfalls benutzte; c) von 
J. Ed (1537), der beſſerer Theolog als Stilift war, das Alte Teftament jelbftändig 
überfeßte, das Neue Zeftament von Emjer entlehnte; d) von K. Ulenberg (Köln 


1630). 
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nachher oftmals nachgewieſene Überjegungsfehler * konnten die Autorität dieſer fait als 
injpiriert angeſehenen Überjegung bei Luthers Anhängern nicht vermindern ?. 


3. Während mehrere unter den deutſchen Fürften Quther in feinem Be— 
ginnen unterftüßten, traten andere energijch gegen die Bewegung auf. Diefen 
ſchloß ſich König Heinrih VII. von England an. Und wenn Quther unter 
den Humaniften in Deutſchland anfänglich viele Gönner gefunden hatte, fo 
wandten dod nad) und nad) die meiften derjelben, darunter Erasmus, ſich von 
ihm ab. Im allgemeinen war leider der Widerftand der führenden Fatholifchen 
Kreife in Deutſchland gegenüber den gewaltigen Anftrengungen der Neuerer 
biel zu ſchwach. Unter den literariichen Gegnern des Luthertums in Deutſch— 
land find bejonders zu erwähnen: Joh. Faber, Weihbifhof in Konftanz, 
dann Bilhof in Wien (F 1541), Hieronymus Emfer, ein befannter 
Humaniſt, Johannes Cochläus (Dobned), zuerft in Mainz, dann in 
Dresden (F 1552), Thomas Murner, Johann Dietenberger, Domini- 
faner (T 1532), und Kaſpar Schatzger (Schabgeyer), Franzistaner (F 1527 
zu Münden). 


Neben dem Herzog Georg von Sachſen war unter den Fürften Quthers bedeutendfter 
Gegner König Heinrid VII. von England. Durch deſſen ftürmifches Vorgehen 
verlegt, forderte er (Mai 1521) den Kaifer und den pfälziſchen Kurfürften auf, ihn und 
feine abjcheuliche Lehre von der Erde zu vertilgen, und verbot feine Schriften unter den 
ſchwerſten Strafen in feinen Staaten. Aber er trat auch als theologiſcher Kämpe gegen 
ihn auf, da er früher theologifchen Studien fi) hingegeben hatte, und wies (in einer 
Verteidigung der fieben Saframente) defjen Widerfprühe, zumal in der Schrift „Von 
der babylonifhen Gefangenſchaft“, nah?. Das Werk ließ er Papft Leo X. überreichen, 
bon dem er einen ähnlichen Ehrentitel, wie ihn die Könige Spaniens und Frankreichs 
erhalten hatten, erwartete und erlangte. Es ward ihm auch der nachher von Englands 
Königen fortgeführte Titel „Verteidiger des Glaubens“ (Defensor fidei) zu teilt. Das 
damals vielfach überſchätzte Bud war glücklich in voltstämlichen Beweiſen, bejonders 
bezüglich der zahlreichen Widerjprüche Luthers in den Lehren von der Beicht, vom Ablaß 
und vom Primat. Luther antwortete 1522 in der gemeinſten und boshafteſten Weiſe, 
die Grobheit zur Klaffizität ausbildend?. Dieſe Roheit erbitterte Heinrich VIII. ſo ſehr, 





ı Gn 30, 24 überſetzt er „höchſt unglücklich“, wie Genefius und De Wette 
bemerken, Jemim mit Mauleſel ftatt Quelle, Brunnen (aquae calidae). ©. Döllinger, 
Reform. III 139 ff 156 ff. 

° 9. Zerenen, Studien über das beginnende Eindringen der Yutherifchen Bibel- 
überfegung in die deutſche Literatur nebft einem Verzeichnis über 681 Drude, haupt- 
ſächlich Flugihriften der Jahre 1522—1525 (Archiv für Reform.Geſch. Beiheft IV). 
Leipzig 1911. 

® Heinrichs VII. Briefe gegen Luther bei Walch, Luthers Werke TI 19, ©. 153 ff. 
Kapp, Nacleje II 458. Cyprian, Nützliche Urkunden II 458. Assertio septem 
sacramentorum adv. M. Lutherum. Lond. 1521. 4°, nachgedr. Antw. 1522. 4°, ohne 
en 1523, deutih von 9. Emjer 1522. Pland, Geid. des proteſt. Lehrbegriffs 

* Daß der Titel Defensor fidei nit erjt don Klemens VIL, ſondern ſchon von 
Leo X. erteilt ward, zeigt Pallavie., Hist. cone, Trid. II, 1, 8 (vgl. Bulle vom 
41. Oftober 1521 bei Rymer, Foed. VIII 756. Conc. M. Brit. IH 693. Gerdes, 
Mon. IV 178. Beftätigungsbulle von Klemens VIL vom 5. März 1523 bei Rymer 
a. a. DO. XIV 13. Conc. M. Brit. III 702). 

° Luth. contra regem Angl. 1522. Der „Ecclefiaftes von Wittenberg von Gottes 
Gnaden" nennt jeinen Gegner einen gefrönten Ejel, verruchten Schurken, Unfinnigen, 
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daß er auch) jeinen politifhen Einfluß gegen den ſächfiſchen Mönch verwertete 1: Vuther 
aber zeigte gemeine Heuchelei, indem ex, als Heinrich wegen feiner Eheſcheidungsſache mit 
Rom zu breden im Begriff war, in der Hoffnung, ihn jegt noch für fein Evangelium 
gewinnen zu können, an den König einen äußerft ſchmeichelhaften Brief jchrieb (1528), 
worin er unter Entſchuldigung jeiner Derbheit ſich jogar zur einem Widerruf erbot, was 
der tiefbeleidigte König benußte, feinen Feind öffentlich mit Hohn an den Pranger zu 
ſtellen, worauf diefer nun um jo heftiger tobte 2, 

Noch bedeutender war jein Streit mit Erasmus. Lange hatte diefer eifrige Humanift 
und farkaftiihe Gegner der Mönche Luther Vorſchub geleiftet, dann ward er ſchwankend; 
aber endlich 1524 entſchloß er ſich, Luthers Lehre über den freien Willen zu beftreiten. 
Da die Katholiken ihn für einen Lutheraner, dieſe ihn aber für einen Veigling hielten, 
der nicht offen auf ihre Seite zu treten wage, wählte er das Thema, in dem er feiner 
ganzen Richtung nad am wenigften mit der neuen Lehre einverftanden fein konnte, bei 
defjen Behandlung er ein Grunddogma der Neuerer beftritt, ohne als knechtiſcher Nach— 
beter aller Vorurteile und feiler Apologet der Kurie zu erfeheinen, und nur Schrift: und 
Vernunftbeweije nötig Hatte. Seine Polemik war frei von Perfönlichkeiten, viele feiner 
Beweiſe für die menſchliche Willensfreiheit treffend, feine Kritik der biblifchen Beweis- 
führung des Reformators jhlagend®. Dem einft von ihm hochgepriefenen Wanne trat 
Luther in der Schrift „Vom knechtiſchen Willen“ in der derbften und heftigften Weiſe 
entgegen. Die einfachſten und Harften Stellen der Schrift wußte er in ihr Gegenteil zu 
verkehren; der Vernunft jprad er in Glaubensſachen alle Befähigung ab; ftüßte fich auf 
die Unterſcheidung zwiſchen dem verborgenen und dem offenbaren Willen Gottes, verglich 
den Menſchen nad dem Falle mit einem Kloße, einer Salzjäule und behandelte den Gegner 
geradezu wie einen Ungläubigen, Sfeptifer und Epikureert. Nun ward aud Erasmus 
in feiner zweiten Schrift bitterer und deckte die wiſſenſchaftlichen Blößen Luthers auf, der 
es nun rätlid fand, einzulenfen und zu geftehen, daß er zu weit gegangen jei. Auf 
einen ſchmeichelnden Entihuldigungsbrief antwortete Erasmus, indem er jein hochmütiges 
und verderbliches Treiben ſchilderte; er brach mit ihm die Verbindung ab, blieb aber 
gleichwohl mit Melanchthon no in Briefwechſel ®. 


3. Die Intherifche Bewegung im deutjchen Reiche bis zu den Bauernfriegen (1525); 
da3 Eingreifen der Päpſte Hadrian VI. und Klemens VII. 


Qiteratur. — Hadrian VI.: Burmannus, Hadrianus VI. sive Analecta hi- 
storica de Hadr. VI. Traiecti ad Rh. 1727. Briefwechjel Hadrianz mit Erasmus. Aus 
dem Lateiniſchen. Frankfurt a. M. 1849. Gachard, Correspondance de Charles V 
et d’Adrien VI. Bruxelles 1859. €. v. Höfler, Zur Kritit und Quellenkunde der 





den Auswurf aller Schweine und Ejel, Gottesläfterer, den tollen Heinrich, ein freches 
Königsmaul, „das da jeinen Dred an die Krone meines Königs Chriftus ſchmiert, deſſen 
Lehr’ ich hab'“. 

ı Heinrihs Brief an die jähfifchen Fürften vom 22. Januar 1523 (Cyprian,, 
Epist. clar. vir. ex biblioth. Goth. autogr. p. 9 bei Gerdes a. a. ©. 119). Antwort 
des Kurfürften bei Cyprian, Nüglihe Urkunden II 276. 

2 Heinrich gegen Luther bei De Wette, Luthers Briefe II 23 ff. Wald a. a. O. 
ZI 19, ©. 468 ff 512 ff. 

® Erasm. de libero arbitrio diatribe (1524); ed. J. v. Walter (Quellenjriften 
zur Geſch. des Proteftantismus, 8). Leipzig 1910. Eſch, Über Erasmus in Raumerd 
hiftor. Taſchenbuch 1843. Kerker, Erasmus und fein theol. Standpunft, in Täb. theol. 
Quartalſchr. 1859, 529 ff. K. Zickendraht, Der Streit zwiſchen Erasmus und Luther 
über die Willensfreiheit. Leipzig 1909. H. Humbertclaude, Erasme et Luther. 
Leur pol&mique sur le libre arbitre. Paris 1909. 

4 Luth. de servo arbitrio ad Erasm., 1524. Opp. lat. t. II, ed. Viteb. 1546. 

5 Erasmi Hyperaspistes diatr. adv. servum arbitrium libri II. Opp. X 1249 f, ed. 
Clerici. Erasmi epist. XXI 28, ed. Clerici. Über Erasmus j. bie Riteratur oben 
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erften Regierungsjahre Karls V. (Denkſchr. der Akad. zu Wien, Hifter. Kl. INV [1876] 
337 f). Reussens, Syntagma doctr. theol. Adriani VI. Lovan. 1862. H öfler, 
Wahl und Thronbefteigung des letzten deutjchen Papftes. Wien 1872; Papft Adrian VI. 
Wien 1880. 8. Paftor, Geſch. der Päpfte IV. 2. Abt.: Adrian VI. und Klemens VII. 
Freiburg i. Br. 1907 (ausführl. Quellen» und Literaturangaben). Nippold, Die Res 
formbeftrebungen Papſt Hadrians VL, in Hiftor. Taſchenb. 1875, 183 ff. Lepitre, 
Adrien VI. Paris 1880. Marchesi, Papa Adriano VI. Verona 1882 (vgl. Hiſtor. 
Jahrb. 1895, 70f T7Lf). Friedensburg, Über den Verfafier des Promemoria ad 
Hadr. PP. VI. de depravatione status Rom. ecel., in Deutſche Zeitſchr. für Geſch. 1896, 
71 ff. — Klemens VIL: Casanova, Lettere di Carlo V a Clemente VII. Firenze 
1893. Balan, Clemente VII e !’Italia dei suoi tempi (Estr. dalla „Scuola eattoliea*). 
Milano 1888; La politica di Clemente VII fino al sacco di Roma. Roma 1884. Cla- 
retta, Carlo V e Clemente VII. Torino 1885. Grethen, Die politifhen Beziehungen 
Klemens’ VII. zu Karl V. 1523—1527. Hannover 1887. Hellwig, Die politiſchen 
Beziehungen Klemens’ VII. zu Karl V. 1526. Leipzig 1889. Ehſes, Die Politik 
Klemens’ VII. bis zur Schlacht bei Pavia, in Hiftor. Jahrb. 1885, 557 ff; 1886, 553 fi. 
8. Paftor (oben). H. Vaughan, The Mediei Popes: Leo X and Clement VI. 
London 1908. — Redlich, Der Reichstag zu Nürnberg 1522—1523. (Difj.) Leipzig 
1887. Richter, Der Reihötag zu Nürnberg 1524. Leipzig 1888. Mayer, Eine 
Abrechnung mit dem römiſchen Stuhl. Die 100 Bejhwerden des Reichstags zu Nürn- 
berg 1522—1523. Leipzig 1892. Friedensburg, Der Regensburger Konvent bon 
1524, in Hiftor. Auff., ©. Wait gew., Hannover 1886, 502 f. Grabner, Zur Geſch. 
des zweiten Nürnberger Reichsregimentes 1521—1523. (Diff.) Jena 1904. Brajie, 
Geld. des Speierer Nationalfonzils 1524. Halle 1890. Datterer, Des Kardinal 
und Erzbifhofs von Ealzburg Matthäus Lang Verhalten zur Reformation. 2 Ile. 
Erlangen 1890— 1892. Hauthaler, Des Kardinals und Salzburger Erzbiſchofs M. Lang 
Verhalten zur religiöjen Bewegung feiner Zeit (aus dem Jahrb. der Leogeſellſch.). Wien 
1895; Kardinal M. Lang und die religiös-foziale Bewegung feiner Zeit (aus Mitteil. 
der Gejellih. für Salzburger Kandestunde). Salzburg 1897. Schmid, Des Kardinals 
und Erzbiihofs von Salzburg M. Lang Verhalten zur Reformation. Fürth 1901. — 
Bauernkrieg: Peter Haarer, Wahrhafte Beſchreibung des Bauernfrieges. Frank: 
furt a. M. 1625. Waldau, Beiträge zur Geſch. des Bauernkrieges. Nürnberg 1790. 
Sartorius, Verſuch einer Geſch. des Bauernkrieges. Berlin 1795 (dort S. 393 die 
ältere Literatur). Ochsle, Beiträge zur Geſch. de Bauernkrieges. Heilbronn 1830. 
Wahsmuth, Der deutjche Bauerntrieg. Leipzig 1834. Benjen, Geh. des Bauern— 
frieges in Oftfranfen. Erlangen 1840. Zimmermann, Allgemeine Geſch. des großen 
Bauernkrieges. 2 Te. 2. Aufl. Stuttgart 1856. Schreiber, Der deutjche Bauernfrieg. 
Freiburg i. Br. 1864. Cornelius, Studien zur Geſch. des Bauernkrieges. Münden 
1862. Sriedrid, Aftrologie und Reformation oder die Aftrologen ala Prediger der 
Reformation und Urheber des Bauernfrieges. Münden 1864. Falk, Luther und der 
Bauernaufruhr im Rheingau, in Katholik, Juliheft 1877. Hiftor.=polit. BI. 1840, Bd VI 
und VII eine Reihe von Aufjägen über den Bauernfrieg. Vogt, Die Vorgeihichte des 
Bauernfrieges. Halle 1887; Die bayrifche Politit im Bauernfriege. Nördlingen 1883. 
Baldenheiner, Philipp der Großmütige im Bauernfriege. Marburg 1887. Leift, 
Quellenbeitrag zur Gef. des Bauernaufruhrs in Salzburg. Salzburg 1888. K. Köchl, 
Die Bauernfriege im Erzftift Salzburg in den Jahren 1525 und 1526 (Mtitteil. der 
Geſellſch. fur Salzburger Landeskunde XLVII und XLVINM). Salzburg 1907—1908. 
Merz, Tb. Münzer und 9. Pfeifer 1523—1525. Göttingen 1889. Loſerth, Die 
Stadt Waldshut und die vorderöfterreihiiche Regierung in den Jahren 1523—1526, 
in Ardiv für öfterreih. Geſch. LNXVII (1891) 1ff. Stieve, Der oberöfterreihiiche 
Barernaufftand im Jahre 1526. 2 Bde. Münden 1891. H. Wopfner, Quellen zur 
Geh. des Bauernfrieges in Deutſchtirol 1525. 1. II (Acta Tirolensia II). SInns- 
brud 1908. Schreckenbach, Luther und der Bauerntrieg. (Diff) Oldenburg 1895. 
Baumann, Die Eidgenofien und der deutjhe Bauernfrieg bis März 1525, in Sitz.⸗ 
Der. der philof.=hiftor. KL. der bayr. Akad. der Wiſſenſch. 1896, 113 ff; 1899, 37 fi. 
Rabenlehner, Der Bauernkrieg in Steiermark 1525 (Erläuter. und Ergänz. zu 
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Janſſens Geſchichte des deutſchen Volfes II, 5). Freiburg i. Br. 1901. Prö { 
Beihwerden der biſchöflich bambergiſchen Untertanen im J———— a 
Münden 1901. D. SHiff, Thomas Münzer und die Bauernbewegung am Oberrhein 
in Hiftor. Zeitihr. CX (1913) 67—9%0. W. Stolze, Der deutjche Bauernfrieg. Unter 
ſuchungen über jeine Entftehung und feinen Verlauf. Halle 1908. 


1. Raifer Karl V., deffen Haltung in der Sache des Luthertums die Laute 
Anerkennung des päpftlihen Stuhles fand, Hatte fi nad Beendigung des 
Reihstags von Worms in die Niederlande begeben, dann nad) Spanien und 
wurde durch die Unruhen auf der Halbinfel wie durch den langwierigen Krieg 
mit Frankreich jo in Anſpruch genommen, daß Deutſchland fich ſelbſt überlaffen 
blieb. Dies war für das Quthertum jehr günftig. An der Spitze des Reichs— 
regiments, da3 geteilt, ohne Geld und Vollzugsgewalt war, ftand Karls achtzehn: 
jähriger, in Spanien erzogener Bruder Ferdinand, der das öſterreichiſche 
Erbe erhalten Hatte, dann die dem Quthertum geneigten Hurfürften von Sachſen 
und von der Pfalz. Bald nah Karls Abreife begannen die Qutheraner den 
beftigften Sturm wider das ihnen verhaßte Wormjer Edikt und juchten viele 
Fürften einzufhüchtern und die Menge zu fanatifieren, der man vorftellte, der 
echte deutihe Mann und große Prediger, der Yreund des DVolfes, fei ungehört 
und widerrechtlich verurteilt. Mit Recht hatte der tiefblidende Spanier Alfons 
Baldez in dem Bisherigen nur den Anfang, nit das Ende einer großen 
Tragödie erfannt. Das Wormjer Edikt ward nur in den Staaten des Kaifers, 
feines Bruders Ferdinand, des Kurfürften von Brandenburg, des Herzogs Georg 
von Sachſen, des Herzogs von Bayern und einiger geiftliher Fürſten voll» 
zogen; mehrere Qandesherren mißtrauten ihren eigenen Untertanen; andere waren 
nachläſſig, andere traten dagegen auf, indem fie borgaben, Deutjchland gegen 
römische Tyrannei vertreten zu müſſen; gegen den Kaiſer jelbit erhoben ſich 
bereit3 Stimmen. Der Kardinal Medici ſuchte dur den Legaten Aleander 
Karl V. auf die Verhöhnung feines Ediktes und auf die Folgen der firaf- 
loſen Beihimpfung der beiden höchſten Gewalten aufmerkſam zu machen ?. 


Der Fortgang der neuen Lehre ward weder durch das verdammende Urteil 
der Pariſer (15. April 1521), dann der Orforder Univerfität ® und weitere Widerlegungs- 


ı Laemmer, Mon. Vat. p.7 ff, n.67. 

2 Kardinal Medici an Aleander, bei Pallaviec., Hist. conc. Trid. IL, 1, 6. 

3 Die theologifhe Fakultät von Paris, der am 2. Mai 1520 ber Syndikus Natalis 
Beda das Schreiben des jähfiihen Kurfürften iiber Luthers Sache vorgelegt hatte, gab 
15. April 1521 eine Determinatio gegen biefelbe (Du Plessis, Coll. iudie. I, 2, 
365374; II, 1, ı-ıv). Im Eingang erwähnt diejelbe, wie Luther den alten Härefien 
folge: in jeinem Subjeftivismus dem Montanus und dem Mani, bezüglich der Willend- 
freiheit den Manichäern, bezüglich der Reue und deſſen, was ihr folgt, den Huffiten, be— 
zuglich der Beichte den Wiclifiten, betreffs der Gebote ben Begharden, betreff3 der Be— 
ftrafung der Häretifer den Katharern, betreffs der firhlichen Immunität und der evanges 
liſchen Räte den Waldenfern und Böhmen, in der Lehre vom Eide den Apoftolifern, 
in Bezug auf die Beobachtung der Legalien den Ebioniten; fie führt aus, wie Luther 
über die Saframente, die Sünden, die Strafen des Fegfeuers, die allgemeinen Konzilien 
unerträgliche Irrtümer ausbreite, die Philojophie, die Kirchengewalt, die Abläffe Läftere, 
wie das Bud) De captivit. babyl. mit dem Koran zu vergleichen jei. Aus letzterer Schrift 
werden dann unter fünf Titeln 24 Sätze (de sacramentis 19, de constitutionibus 
ecelesiae 1, de operum aequalitate 1, de votis 2, de divina essentia et corporis 
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ſchriften Hochangejehener Perfünlichfeiten noch durch die Verborgenheit, in der ihr 
Stifter längere Zeit den Blicken der Menge entrüct ward, irgendwie zum Stillſtand 
gebracht. Das Evangelium Luthers bot den unwifjenden und unjittliden Mönchen 
und Geiftlihen den beiten Vorwand, fi) von ihren Gelübden und vom Zölibats— 
geſetze loszuſagen; den zum Zeil tief verfchuldeten Landesherren zeigte es in dem 
einzuziehenden Kirchengut die befte Schagfammer zur Bezahlung der Schulden, in der 
Wegnahme der Fürftbistümer die Gelegenheit zur Vergrößerung und Abrundung ihrer 
Staaten; den Reihsftädten war es darum zu tun, von bijhöflicher und klöſter— 
licher Gerichtsbarkeit völlig frei zu werden; der verarmten Reichsritterſchaft gelüftete 
nad den kleineren geiftlichen Stiftungen und Klöftern. Von dem erregten Sturme 
hatten die Humaniften aus der Schule von Erasmus und Melandthon, ohnehin 
den Bilchöfen und dem Klerus abhold, große Vorteile zu erhoffen; auch ihr Einfluß 
flieg, wenn fid) eine neue, zum Teil von ihnen mitbegründete Kirche auf Grund des 
Studiums der bibliihen Sprachen erhob, wenn der von ihnen begünjtigte Prediger 
mit allen bisherigen Überlieferungen ein Ende machte und die Freiheit der Wifjenden 
von jeder äußeren Autorität zum Siege gebracht war. Als Erasmus jedoch mit Luther 
gebrochen hatte, zogen fid) die meiften Humaniften von diefem zurüd. Ferner Huldigte 
dem „Reformator” die heranwachſende Generation, die jüngeren, erjt in das öffentliche 
Leben eingetretenen Männer; fie jahen in ihm den Vertreter der Aufklärung und des 
Fortſchritts, des kraft- und lebensvollen Neuen, das alles DVeraltete mit überlegener 
Gewalt ausrotten zu müfjen ſchien. Dem Volke erſchien der einfahe, arme, aber 
beredte und tätige Auguftiner den reichen und üppigen, zum Teil jehr untätigen Prä= 
laten gegenüber wie ein gottgefandter Prophet, ein dritter Elias; noch nicht gewöhnt 
an rednerijche llbertreibung, glaubte e8 ihm alles um jo mehr auf das Wort, als er 
alles aus der Bibel zu entnehmen jchien, fich ſtets auf Chriftus und das Evangelium. 
berief und für jeine Lehre feine ganze Perjönlichkeit einfegte. Dem gemeinen Manne 
wurden ebenjo die Hinweilungen auf eine troftvolle, bisher boshaft verſchwiegene und 
unterdrüdte, jebt jo Fräftig vorgetragene Lehre geläufig als die furchtbaren Anklagen 
gegen die herrſchende Kirche und insbeſondere gegen das Papſttum, dem man, jeit den 
Tagen von Bajel die Hintertreibung aller Reformen zur Laft gelegt, alle Übel und 
Mißſtände zugejchrieben hatte. Geiftliches und Weltliches ſchvomm bei der Menge 





forma humani 1) näher qualifiziert, fodann aus andern Büchern unter 19 Titeln (de 
conceptione B. V. M. 1, de contritione et iis, quae eam praecedunt 10, de con- 
fessione 7, de absolutione 4, de satisfactione 7, de accedentibus ad Eucharistiam 2, 
de certitudine charitatis habitae 2, de peccatis 7, de praeceptis 6, de consiliis 
evangelicis 4, de Purgatorio 9, de Conciliis generalibus 4, de spe 1, de poena 
haereticorum 1, de observatione et cessatione legalium 1, de bello contra Turcas 1, 
de immunitatibus 1, de libero arbitrio 5, de philosophia et theologia scholastica 
7 Süße) noch viele andere, dazu nach einem Safe gegen Dion. de coel. hierarch. 81 Pro= 
pofitionen. Theſe 3 in Tit. 19: Theologia scholastica est falsa Scripturae et sacra- 
mentorum intelligentia et exulem nobis facit veram et sinceram theologiam wird be- 
zeichnet als prop. falsa, temeraria et superbe asserta ac sacrae doctrinae inimica. — 
Iudieium academiae Oxon. adv. Luther. 1521, Du Plessis a. a. O. I, 3, 380 381. 

Heinrich VII. von England; Joh. Fiſher, Biſchof von Rocheſter (Assertionis 
Lutheranae confutatio [1523]). Qgl. Kämmer, Vortrid. kathol. Theol. 14 ff. Die 
Responsio Rossei ad convicia M. Lutheri congesta in Henric. Reg. Angl. wird von 
einigen dem Thomas Morus zugejchrieben. Iac. Hogstraten, Colloguiorum libri VI. 
Colon. 1522. Epitome de fide et oper. Colon. 1524. Cochlaeus, Consideratio super 
articulis Lutheri. Ingolst. 1546 u.a. Hier. Emser, Missae christianorum contra 
Luth. missandi formulam ap. Dresd. 1524. Auf Luthers Greuel wider die heilige Still» 
mefje Antwort 1525 u. a. m. 
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ineinander; die neue hriftliche Freiheit ließ Aufhebung aller Lajten, der Fronden, 
Zinjen und Zehnten, der Abgaben und Zölle erwarten, zuletzt die Beſeitigung aller 
Obrigkeit. Luthers Schriften waren wohlberechnet auf alle Schwächen des deutjchen 
Nationalcharakters, von biblijhen Sprüchen und Bildern durchwebt, reich) an volks— 
tümlichen Witen und Bemerkungen, wechjelnd zwijchen Ernſt und Spott, ebenjogut 
zur Vorlefung in Wirtshäufern als auf den Kanzeln geeignet. Sie jchmeichelten der 
Menge; die Rechtfertigung ohne alle Vorbereitung durch bloße Zurechnung der Ver- 
diente Ehrifti, die unmittelbare, durch einen einzigen Glaubensakt zu erlangende Ges 
wißheit des Gnadenftandes und des Heils, die Nußerungen über die guten Werke, 
welche zur Seligfeit nicht erforderlich und auf die Gerechtigkeit einflußlos fein follten, 
über die Heilige Schrift, die als für jeden verftändlih und als alleinige Glaubens— 
norm dargejtellt ward, über die unveräußerlichen Chriftenrechte fanden allenthalben An— 
Hang. Ehemalige Zuhörer des Reformators, Schullehrer, Handwerker, Bauern rühmten 
ſich des Verſtändniſſes der Bibel, des Vollbefites der Wahrheit und jprachen dieje 
geradezu allen Autoritäten der alten Kirche ab. Anftatt ſich zu mindern, mehrte ſich 
der Anhang des „Reformators“ von Tag zu Tag!. 


2. Bon Rom aus wurde energiſch eingegriffen, um der weiteren Berbrei- 
tung der Irrlehre Einhalt zu tun und die wahre kirchliche Reform in Angriff 
zu nehmen. Am 1. Dezember 1521 war Papft Leo X. geftorben. Sein 
Nachfolger ward Hadrian VI. (9. Januar 1522 bis 14. September 1523), 
früher Karls V. Lehrer, dann Biſchof von Tortofa, durch Gelehrſamkeit und 
Sittenreinheit ausgezeichnet, als geborner Holländer zur deutjhen Nation ges 
hörig?. Er war eifrig auf Reform der Kurie bedacht und wandte jeine Auf- 
merfjamfeit jofort der Entwicklung der Dinge in Deutſchland zu, um durch 
Einwirkung auf die Fürften die Umfturzbewegung aufzuhalten. Dazu benußte 
er den neuen Reihstag zu Nürnberg (1522), der berufen wurde, als 
Sultan Soliman bereit3 Belgrad erobert hatte und Ungarn bedrohte. Der 
Bapft jandte jeinen Nuntius Franz Chieregati dahin, ſowohl um bie 
Unterftüßung der Ungarn als den Vollzug des Wormjer Ediktes zu betreiben. 

In feinem Breve (9. September 1522) ftellte er den Reichsfürſten nad) Schilderung 
der ihnen nicht unbefannten Vorgänge bot, umfonft werde man Gut und Blut zur 
Überwindung der äußeren Feinde Hingeben, wenn man im Innern des Landes das 
Gift jo verfehrter Irrlehren ſich feſtſeßen laſſe und gegen das Beiſpiel glorreicher und 
gottesfürchtiger Vorfahren, gegen die Forderungen der Geſetze wie der eigenen Ehre und 
Wohlfahrt dasſelbe begünſtige. Außer dieſem Schreiben teilte Chieregati den Ständen 
ganz offen ſeine eigenen Inſtruktionen mit, in denen der Papſt erklären ließ, er ſehe 
in der jetzigen Drangſal eine Strafe für die Sünden der Chriſtenheit, beſonders ihrer 
Hirten und Vorſteher, er erkenne an, daß auch in Rom ſchwere Mißbräuche ſich fänden, 
habe angefangen, die Kurie zu reformieren, und ſei bereit, für die Reform der Miß⸗ 





1 Erasm., Epist. 1.18, ep. 593; 1.19, ep. 602 604 683 696; J. 21, ep. 771. Opp. III, 
ed. Lugd. I 766 818 f 824 826. Crotus Rubeanus, Apologia privatim ad quem- 
dam amicum conscripta. Lips. 1531. Ullmann, Franz v. Sickingen. Leipzig 1872. 
Poftina, Die Stellung de Meikener Biſchofs Johann VII. von Schleinik zur reli- 
gidfen Neuerung, in Röm. Quartalſchr. 1899, 337 ff. 

2 Hadrianus Florentinus, geb. zu Utrecht 1459, Profefjor in Löwen und theologiſcher 
Schriftſteller (Comment. ad 1. IV Sent.; Quaest. quodlibeticae; Computus hominis 
agonizantis; De saeculo pertuso sive de superbia) ; pgl. Burmannus (oben ©. 405). 
Er war humaniftifch gebildet. 
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ftände mit allem Nachdruck zu arbeiten. Nebitdem ließ er treue Beobachtung der Kon- 
kordate und Förderung der Intereffen Deutſchlands zufichern, die Fürſten auffordern, 
Mittel zur Befeitigung der Wirren und Übelftände anzugeben, und beauftragte den 
Nuntius, gelehrte und Fromme Männer aufzufuchen, die er unterftügen könne. Hadrian 
gab den edelften Willen fund, alles für die Befjerung der kirchlichen Zuftände zu leiſten. 
In zwei befondern Schreiben fuchte er aud dem Kurfürften Friedrich in erniter, aber 
väterlicher Weiſe die Augen zu öffnen; ebenfo jchrieb er an mehrere Stäbdte!. 


Aber bei den meiften Reihöftänden zeigte fi teils Lauheit und Shwäde 
teils offene Mißachtung des Papſtes. Die lutheriſch Gefinnten fahen in 
dem mwohlgemeinten Zugeftändnis betreffs des Neformbedürfniffes einen Triumph 
ihrer Sade und einen Grund, den verzögerten Vollzug des Wormjer Ediktes 
zu entfehuldigen, ja bei vielen fteigerte fih der Papſthaß troß der vortrefflichen 
Eigenihaften und Gefinnungen Hadrians, die fie nicht leugnen fonnten; alle 
verfolgten nur das eigene Intereſſe. 

Die Antwort an den Papſt fiel jehr fühl aus; das Edift von Worms habe 
man nicht vollziehen fünnen, weil das nur Aufruhr beim Volke hervorgerufen hätte, 
man lege die Forderungen der weltlichen Reichsſtände (die 101 Bejchwerden) zur Er— 
ledigung vor und bitte um ein allgemeines und freies Konzil in einer deutjchen 
Stadt zur Verhandlung über dieje Forderungen und zur Unterfuhung der Religions- 
ftreitigfeiten, wolle inzwijchen Sorge tragen, daß Luther und feine Freunde nichts 
Ihreiben und drucken ließen, was zur Aufregung des gemeinen Mannes führe, wolle 
auch nicht hindern, daß gegen beweibte Geijtliche, die man nach bürgerlichen Geſetzen 





1 Breve an den ſächſiſchen Kurfürften vom 5. Oftober 1522 bei Le Plat, Mon. 
conc. Trid. II 117}. SInftruftionen für den Legaten bei Raynald., Annal. a. 1522, 
n. 65; Pallavic., Hist. conc. Trid. II, 7, n. 4—6; Le Plat.a.a. ©. II 144. 
Breve und Inftruftionen in Deutſche Reichstagsakten III 321 f 387 ff 391Ff. Zu den 
Snftruftionen bemerft Pallavic. a. a. ©. n. 9-14: 1. Hadrian Tannte früher bie 
römische Kurie nit; aus Spanien, wo er am 9. Februar die Nachricht von jeiner 
am 9. Januar 1522 in Rom erfolgten Wahl erhielt, fam er erſt am 8. Juli nad Rom. 
2. Er glaubte zu jehr den nadteiligen Gerüchten und Satiren ſowie den Schmeichlern, 
die, um ihn zu loben, das vorige Pontififat ſchmähten. 3. Leo X. war in der Wahl tüd- 
tiger Männer glücliher als Hadrian und das Verderben der Kurie Feineswegs jo groß, 
als man es ſchilderte; den Abgang perjönlicher Heiligkeit erjegte eine große, für das 
allgemeine Wohl oft noch notwendigere Klugheit. 4. Gerade die Klugheit Yieß fi in 
Hadriand Breven umd Inftruftionen vermifjen. Denn es war vorauszufehen, daß die 
Veinde des päpftlichen Stuhles darin ein volles Eingeftändnis aller ihrer, oft jehr Halt: 
Iojen Klagen finden würden; befjer wäre es geweſen, fich mit einer faktiſchen Wider: 
legung in feinem Leben zu begnügen, die früheren Päpfte weder zu entſchuldigen noch 
zu berdammen. Berner war es unflug, alle über die Mittel zur Bejeitigung der 
Religionswirren zu befragen und die Vorſchläge felbft entgegenzunehmen; nicht alle 
hatten reinen Glauben, die gleiche Umficht und Aufrichtigkeit; jeder Hielt das für die 
befte Arznei, was am meiften feinem Privatwohl diente; die Neigungen und Intereſſen 
waren allzufehr verſchieden. Die Mitteilung der Inftruftionen veranlaßte nur über- 
mäßige Forderungen, die ſämtlich zu befriedigen unmöglich war. Über Luther hatte 
übrigens Hadrian als Kardinal gejhrieben: Qui sane tam rudes et palpabiles haereses 
mihi_prae se ferre videtur, ut ne diseipulus quidem theologiae ac prima eius limina 
ingressus ita labi potuisset (Burmannus, Analecta hist. de Hadr. VI p. 447). 
Allein die offene Darlegung der tatjählih an der Kurie beftehenden Mißbräuche ehrt 
den Papſt, der bei jeinen Landsleuten in Deutſchland verftändnispolles Entgegenfommen 
bei feinem Beftreben, die Mißſtände abzuftellen, erwarten Konnte. Vgl. Paſtor, Geſch. 
der Päpſte IV 2, 91 ff 94 ff. 
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beitrafen könne, von den Biſchöfen mit rein kanoniſchen Strafen eingejchritten werde. 
Viele der vorgebrachten Beihwerden waren höchſt ungerecht, und gänzlich ward über- 
jehen, daß die Päpſte den Deutſchen für die Türkenkriege weit größere Summen zu= 
gejendet hatten, als die jo ſehr beanftandeten, aber in den Wiener Konkordaten zu= 
geficherten Annaten betrugen '. Der Nuntius erklärte die Antwort für ungenügend 
und unannehmbar, wenn nicht mehreres verbeſſert, verftärft und näher erflärt 
werde; den Grund für den Nichtvollzug des Wormjer Edikts fand er unftihhaltig, da 
das Böſe nicht zu dulden fei, um daraus Gutes zu ſchaffen, und die bisherige Nach— 
ſicht die Sache nur verſchlimmert habe; er bemerkte, alle denkbaren Beichwerden gegen 
Rom, wären fie noch jo jehr begründet, würden nie die Irrlehre und den Abfall vom 
Glauben entjhuldigen, der Vorſchlag eines Konzil werde dem Papſte nicht mißfallen, 
wenn man die verdächtigen Äußerungen weglaſſen, nicht die Gleichberechtigung von 
Laien und Geiſtlichen, keine unkirchliche Freiheit und Beſeitigung des kirchlichen Primates 
dabei einführen wolle?. Die Reichsſtände gaben darauf keine Antwort; nur am Schluſſe 
erließen fie (6. März 1523) im Namen des Kaiſers ein Edikt, worin fie von ihrer 
Antwort nicht? ausdrüdlich zurücnahmen, aber einiges im Sinne des Nuntius erklärten, 
ohne jedoch in der Hauptſache nachzugeben. Es ward beftimmt: die Prediger jollten 
die Schrift nach der von der Kirche angenommenen und gebilligten Auslegung erklären. 
Das Ganze war matt und farblos ®. Entrüftet über das Benehmen, verließ der 
Nuntiug Nürnberg, ehe man ihm die Denlſchrift mit den hundert Beſchwerden 
überreichen konnte. Dieje wurde bald danad) dur) das Reichsregiment an den Papit 
gejandt, allein in jo übereilter und formlojer MWeife, daß fie an der Kurie nur durch 
private Hände ging‘. Das Dekret erflärte Luther bald für feiner Sache günftig, bald 
erhob er fich heftig dagegen. Die würde: und taftoolle Rede Chieregatis über die 
Türkenhilfe ward bald von den Lutheranern in deutjher Sprache mit einem Kommentar 
voll Läſterungen gegen den Papſt und feinen Gefandten und boshaften Entitellungen 
verbreitet. Zu feinen Worten: „Falls Ungarn verloren fei, werde bald auch Deutſch— 
fand in die Hand der Türfen fommen”, machten fie die Randgloffe: „Wir wollen 
dennoch) lieber den Türken dienen als euch, dem legten und größten Greuel und Gottes- 
feind.“ Bereits führte die religiöje Spaltung zur politijchen, und zum Verrat an der 
Kirche gejellte fi der am Vaterlande. 


Hadrian VI., tief betrübt über den ſchlechten Ausgang des Reichstags, 
ſchrieb in väterlich ſtrafender Weiſe an den Kurfürſten von Sachſen ſowie an 
andere Fürſten und Städte. Friedrich von Sachſen ſuchte ſich zu rechtfertigen, 
hob Luthers fortwährende Bereitwilligkeit zur Verantwortung () hervor, bat, 
berleumderiſchen Gerüchten nicht zu glauben, und beteuerte, ein guter Sohn 
der Kirche bleiben zu wollen (Februar 1523). Der Papſt ſah ſeine edelſten 





1 Brief Karla und der Reichsſtände über die gravamina imperli bei Goldast, 
Monarchia I 447. Le Plat, Mon. conc. Trid. II 128—130. Briefe und Inftruftionen 
Hadrians vom November 1522 hei Le Plat a. a. ©. II 140153. Bull. Rom. I 626 f. 
Roscoväny, Mon. cath. III 59—66. 

2 Pallavic., Hist. conc. Trid. II, 8, 1—15. Responsa prineipum — Replicatio 
legati — Duplicatio prineipum — Gravamina c. 77 bei Le Plata. a. DO. U 153 f 
164 fi. 

— der Reichsſtände vom 6. März 1528 bei Goldasta. a. O. II 130. Le Plat 
a.0. ©. 207211. Pallavie.a.a.O.n. 16. 

+ Vgl. die Einleitung zu den Beſchwerden ber Reichsſtände gegen die römiſche Kurie 
bei St. Ehſes, Kard. Lorenzo Campegio auf dem Reichstage von Augsburg 1530, in 
Röm. Quartalf ir. XX (1906), Geih. 77 ff. 
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Pläne fcheitern, auch fein Bemühen, die Inſel Rhodus gegen die Türken zu 
Ihügen (25. Dezember 1522). Seine Strenge und Sparjamfeit, insbefondere 
die Entfernung von überflüjfigen Beamten, hatten ihm auch in Rom viele 
Feinde zugezogen, die bei feinem frühen Tode (14. September 1523) Yaut 
jubelten. Er hatte fromme Männer um fi) geſchart (St Kajetan von Thiene 
und Gatafa) und hinterließ nur ſehr wenig Geld; die Abläffe Hatte er be— 
Ihränft und nebft Antonin von Florenz den Biſchof Benno von Meiken 
(31. Mai 1523) kanoniſiert!. Bei Gelegenheit der Erhebung der Gebeine des 
legteren erließ Luther (1524) eine boshafte Schrift „Wider den neuen Abgott 
und alten Teufel, der zu Meißen foll erhoben werden”. 

3. Am 19. November 1523 folgte auf Hadrian als Klemens VII. 
(1523—1534) der Kardinal Julius von Medici, Leos X. Verwandter, der 
unter dem borigen Papſt infolge vieler Verleumdungen wenig Einfluß hatte, 
aber bald gerechtfertigt ward. Er mar noch Fräftig und jung, humaniſtiſch 
gebildet, redlichen Willens, Hug und befonnen. Seine umſichtige Langſamkeit 
erregte bei manden den Schein, als Handle er mehr aus Perftellung und 
Täuſchung denn aus Überzeugung und tatkräftiger Gefinnung; aber feine Un— 
jhlüffigfeit und fein Mangel an Tatkraft bildeten tatſächlich einen Hauptgrund 
jeiner Mißerfolge?. Er wandte feine volle Aufmerkjamfeit den Wirren in 
Deutſchland zu; er wußte ſehr gut, wie verdädtig die Formeln waren, unter 
denen man dort ein Konzil gefordert, wie wenig Luther einem ſolchen zu ges 
horchen gefonnen war und wie jehr die damaligen Kriege dasſelbe zu hindern 
geeignet waren; aber durch die politiihen Unternehmungen wurde er, ebenjo 
mie borher Leo X., von der Durchführung der fo dringend notwendigen Re— 
formen abgezogen. Auf den neuen Nürnberger Reihstag (1524) fandte 
er den Kardinal Lorenz Gampegio als Legaten. Derfelbe jollte die hundert 
Beſchwerden der meltlichen Fürften nur ala Privatſchrift anfehen 3, den Vollzug 
des Wormſer Edikts betreiben und Einleitungen für die Verbeſſerung des geift- 





Das drohende Breve Satis et plus quam satis an Friedrich von Sachſen (Le Plat, 
Mon. cone. Trid. II 131—120) ift eine Sälfyung. Über Hadrian jagt Pallavic., Hist. 
cone. Trid. II, 9, 1: Er war ein vortrefflicher Priefter, als Papjt mittelmäßig, von den 
Kardinälen über Gebühr geſchätzt, ald man ihn zum Pontififate erhob, und weit über das 
Maß dem Hofe während feiner Regierung verhaßt. Über die Türe feines Arztes jeßte 
man die Worte: Liberatori patriae S.P.Q.R. Seine Freunde jegten dem in S. Maria 
dell’ anima beftatteten Papfte die Grabſchrift: „Hier liegt Hadrian VI., der es für das 
größte Unglück hielt, daß er regierte.” Schmidlin, Gejd. der deutſchen Nationalkirche 
in Rom S. Maria dell’ Anima. Freiburg i. Br. 1906. Paftor, Gejch. der Päpſte IV 2, 
149—157. Paſtor urteilt (S. 157): „(Badrian) zählt heute bei allen Parteien zu den 
verehrungswürdigften Päpften. Niemand leugnet mehr, daß er einer jener jeltenen Men- 
hen war, welche nur der Sade dienen, nichts für fich ſelbſt juchen und mutig gegen 
den Strom des Verderbens kämpfen.“ 

? Die Relation des venetianiſchen Gejandten: Uom prudente e savio, ma lungo a 
risolversi e di qua vien le sue operazioni varie. Discorre bene, vede tutto, ma & 
molto timido, uomo giusto e uom di Dio. Vorher (1517) hielt ihn Marco Zorzi nicht 
jehr hoch, und Marco Minio nannte ihn (1520) uom di maneggio, che ha gran poter 
col Papa (eo X.). gl. Paſtor, Gejch. der Päpfte IV 2, 170 ff. 

® Die Denkſchrift der Gravamina war nur an Privatperfonen in Rom, nicht durch 
rechtmäßige Überreihung an den Papft gelangt; oben ©. 411. 
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lihen Standes treffen. Auf der Reife, befonders in Augsburg und dann in 
Nürnberg, überzeugte fih der Legat von der herrſchenden übeln Stimmung 
gegen den Heiligen Stuhl. Friedrich von Sachſen, den er ebenfo durch die 
Macht feiner Gründe wie durch ein freumdliches Breve! zu gewinnen hoffte, 
und mehrere andere Stände erjchienen auf dem Reichstag nicht, und die Mehr- 
zahl der Verfammelten war den Wünſchen des Legaten entgegen. Während 
diefer darauf drang, die Einheit der Religion müſſe entſchieden aufrecht er- 
halten werden, juchten die Stände den Neligionsftreit für ihr Intereſſe aus— 
zubeuten, vom Papſte für die Gewinnung Deutichlands den Verzicht auf feine 
Rechte und Einkünfte zu erlangen, ihm die größtmöglichen Zugeltändniffe ab- 
zutrogen. Der Legat erklärte, die vorgebrachten Beſchwerden fünne der Heilige 
Stuhl nur al3 eine Privatarbeit und als ein Machwerk feiner Feinde betrachten, 
die auf Gerechtigkeit und Billigkeit feine Rückſicht nähmen; er könne alle 
Forderungen unmöglich zugeitehen, Schon wegen des andern Ländern dadurch 
gegebenen Beiſpiels, auch wenn es fih um den Berluft ganz Deutichlands 
handelte; ohnehin jei nicht$ von denen zu erwarten, die dafür bezahlt jein 
mollten, daß fie nit vom Glauben abfielen; es fei faljh, daß der Papſt und 
die Biihöfe nur ihren eigenen Vorteil im Auge hätten; das wäre dann der 
Sal, wenn fie ihre Rechte Shmählih verfaufen würden, um die Gunft der 
Zürften zu erhandeln. Aber die Reihsftände blieben bei ihrer Meinung und 
gingen nicht auf die weilen Verbefferungsporjchläge des Legaten ein. Da ein 
Zaiferlihes Schreiben auf Vollzug des Wormſer Edikts drang, jo jeßte der 
Reihstagsabjhied vom 18. April 1524 feft: 1) Jeder Reichsſtand ſolle 
dem Edikt ſoviel als möglich nachzukommen ſuchen, jede Obrigkeit der 
Verbreitung von weiteren Schmähſchriften wider die katholiſche Religion kräftig 
ſteuern; 2) es ſei die Veranſtaltung eines freien Konzils in Deutſchland beim 
Bapfte zu erwirken; 3) ein neuer Reichstag (am 11. November) in Speier zu 
halten, wo die hundert Beſchwerden wider Rom nad) einem Gutachten erfahrener 
und gelehrter Männer erwogen werden follten; 4) durch ebenſolche Männer 
jeien die neuen und ftreitigen Religionslehren fleißig zu prüfen, Luthers Bücher 
zu durchforſchen und auszuſcheiden und danach zu beftimmen, was bis zum 
Zuftandefommen des Konzil gepredigt und gefchrieben werben dürfe?. 


Diejes Dekret zeigte eine alle Zeile verletzende Halbheit und Zweideutig- 
feit, wie Klemens VII. mit Recht dem Kaifer ſchrieb. Der vierte Artikel hob den 
eriten auf; denn follte das Wormjer Edikt gelten, jo war Luthers Lehre als die eines 
offenbaren Ketzers nicht von neuem zu unterfuchen; das Faiferliche Anjehen war noch 
mehr als das päpſtliche preisgegeben. Der Kardinal, dem man den Beſchluß vorher 
mitgeteilt hatte, billigte den erſten Artikel, antwortete betreffs des zweiten, er werde 
beim Papſie die Berufung eines allgemeinen Konzils befürworten, und hoffe auf deſſen 





1 Mfemens an den ſächſiſchen Kurfürſten 7. Dezember 1523 bei Pallavic. a. a. D. 
II 10. Le Plata. a. ©. II 211; an den Kaifer für Vollzug des Wormfer Ebdiktes 
17. Sanuar 1524 bei Raynald., Annal. a. 1524, n.2. Le Plat a.a.©.II 212 213. 
Pallavic.a.a. ©. I, 10, 9f. Raynald.a.a. ©. n. 8 f. 

2 Reichstagsabſchied vom 18. April bei Lünig, Reichsarchiv P. gen. Cont. I 445. 
Koch, Reichstagsabſchiede 258. Goldast, Monarchia II 152. Le PIat a. a. O. II 
217—221. 
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Ankündigung dur) den Papſt, verwarf aber entjchieden den vierten, weil man kirchlich 
entjchiedene Lehren nicht wieder in Frage jtellen, ein Reichstag nicht religiöje Kontro— 
verjen entjeheiden könne, aud) die Prüfung und Begutachtung night Männern anvertraut 
werden dürfe, die, meift mit der Kirchenlehre unbekannt, den Häretifern günftig, zuleßt 
nur die Härefie begünftigten; wer das Anjehen des Papftes und des Kaiſers verachte, 
füge fi) auch wohl nicht Yeicht dem Ausſpruche von Privatgelehrten; laſſe man alle 
ohne Auswahl entjcheiden, jo fomme man zu feinem Ergebnis; treffe man eine Aus— 
wahl, jo würden die nicht Befragten leicht den Beſchluß als unbegründet und ungerecht 
anfechten; die übrigen Nationen würden feine von den Deutjchen allein erlafjene Glauben3- 
entjheidung annehmen und jo die firhliche Einheit noch mehr zerrifjen werden. Be— 
treff3 der Reform des Klerus bedürfe es feiner neuen, jondern nur der Beobachtung 
der alten Gefeße; zu ihrer Durchführung jei der Legat bereit, in Betreff der Be— 
ſchwerden möchten die Reichsſtände durch ihre Agenten mit dem Papſte unterhandeln, 
der, was daran billig ei, gewähren wolle. Nach Verkündigung des Abjchieds, worin 
gejagt war, der Legat habe für ein Konzil in Deutſchland zu wirken verſprochen, pro- 
tejtierte der Kardinal gegen diefe Auslegung und erklärte, er habe nur das in feiner 
Antwort Enthaltene gebilligt; Campegio hatte ſich der Forderung eines allgemeinen 
Konzils angeſchloſſen, Feineswegs aber der Klauſel, daß es in Deutichland gehalten 
werden jolle '. 


4. In Rom fanden ebenfalls Beratungen über die deutfhen An- 
gelegenheiten ftatt. Klemens VII. legte einer Kongregation vier Fragen 
vor: 1) was zu gejchehen habe, um dem Wormſer Edikt den Vollzug zu 
fidern, 2) wie den Religionsverhandlungen in Speier entgegenzutreten, 3) was 
auf die Forderung eines Konzils und auf die Hundert Beſchwerden zu ant« 
orten, 4) ob ferner mit Friedrih don Sachſen zu unterhandeln fei. Bon 
frengen Maßregeln gegen den legteren nahm man Umgang; betreffs des Konzils 
ward geantwortet: der Papft wünſche jelbft ein Konzil zur Herftellung der 
kirchlichen Ordnung, es müffe aber der Friede unter den Kriftlihen Fürften 
dazu die Wege ebnen, darliber jeien weitere Verhandlungen zuläſſig; betreffs 
der Beſchwerden: vieles habe das fünfte Laterankonzil befeitigt, und daran halte 
der Papit ſich firenge, für das übrige fei eine bejondere Kongregation ein= 
gejegt, und noch dor dem Konzil werde fie ihre Arbeit durchführen. Bezüglich 
der beiden erjten Fragen ſollten der Kaiſer, die kirchlich gefinnten Reihsfürften 
und die Könige von Portugal und England, die einen bedeutenden Einfluß 
üben könnten, durch ernfte Vorſtellungen aufgeklärt und zu entſprechenden 
Schritten ermuntert werden. Wirklich wirkten die beiden Könige zu Gunften 
des Wormſer Edikts, und Karl V. erließ den Befehl, bei Strafe der Maje— 
ſtätsbeleidigung und der Reichsacht das Edikt gegen Luther als einen zweiten 
Mohammed pünktlich zu beachten, verbot die Speirer Verſammlung, rügte 
die gefaßten Beſchlüſſe und verſprach, den Bapft zum Ausſchreiben eines all- 
gemeinen Konzils zu bewegen. Den Fürften ließ der Papft melden, der jetzt 
der geiſtlichen Obrigkeit drohende Sturm werde ſich bald auch gegen die welt— 
liche kehren, er werde auch ohne ihren Beiſtand ſeinem Amte vorzuſtehen 





1Klemens VII. an Karl V. am 17. Mai bei Raynald.a.a.©.n.15f. Le Plat, 
Mon. cone. Trid. II 223—225 ; an Heinrich VIII. und Franz I. von Frankreich bei Le Plat 
a. a. ©. 11 222— 226. Borftellungen Gampegios bei Pallavic., Hist. cone, Trid. c. 10, 
n. 19—21. Paſtor, Gef. der Päpfte IV 2, 396 ff. 
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wiſſen, fie aber würden e3 einft zu bereuen haben, wenn fie ihm jebt den- 
jelben berjagten. Die Fürften fügten fih in die Unterlaffung der Speiter 
Religionsverhandlung, gegen den Vollzug des Wormſer Edikts aber machten 
fie unüberfteiglihde Schwierigkeiten geltend. Mit dem Nürnberger Tage war 
au Luther unzufrieden; er geriet in den äußerſten Zorn über den geringen 
Beifall, der jeinem Wirken gezollt worden wart. 

Doch richtete Campegio in Deutſchland mehrere don Bedeutung aus. 
Er verjammelte um fih in Regensburg die entjchieden Tatholifchen Fürften, 
den Erzherzog Ferdinand, die Herzoge von Bayern, den Erzbiihof von Salz 
burg, den Biſchof von Trient und Adminiftrator von Regensburg, zu denen 
die Profuratoren von neun Biſchöfen famen, beriet fi mit ihnen über die 
zwedmäßigften Maßnahmen zur Erhaltung des alten Glaubens und zeigte fo 
öffentlich, daß noch ein guter Teil Deutſchlands Fatholiih und dem Papſt ge— 
treu war. Am 5. Juni 1524 fam ein katholiſches Bündnis zu ftande, 
deffen Teilnehmer ſich verpflichteten, da8 Wormjer Edikt durdzuführen, die 
Abjhaffung der alten Religionsgebräuche nicht zu dulden, ihren Untertanen 
den Beſuch der Wittenberger Univerfität zu verbieten, die Ungehorfamen von 
allen Amtern auszufhließen. Neben dem Verbot der Priefterehe wurden Ge— 
ſetze für Sittenverbefferung des Klerus verfündigt und dabei aud die Laien 
bezüglich der Geldabgaben, namentlih durch Herabſetzung der Begräbniskoften, 
erleichtert. Für Norddeutichland hielten die Katholifen in Deſſau eine ähn- 
liche Berfammlung. Außerdem wirkte der Kardinallegat zu Wien im Herbft 
und Winter tätig für das nterefje der Kirche. Aus Prag wurden 15 luthe- 
riſche Prädikanten vertrieben, ebenfo aus andern Orten; bereit zeigte ſich 
eine dumpfe Gärung im Bolfe, und die der neuen Lehre ergebenen Fürſten 
ſchmiedeten Pläne gegen den Kaifer; ſchon ward der Gedanke laut, einen 
andern Raifer zu wählen, dann ward daran gedadt, Karl V. mit dem Papit 
wegen defjen Hinneigung zu Frankreich zu entzweien und jo ihn auf die eigene 
Seite zu bringen. Der Krieg mit Frankreich lähmte die faiferlihe Macht, 
und ihre Lähmung war für die Neuerung der größte Vorteil?. Die revolutio- 
nären Elemente im deutihen Reich brachen los und verurſachten den jchred- 
lihen großen Bauernfrieg. 


5. Bereits mehrmals feit den letzten Jahrzehnten des 15. Jahrhunderts hatten ſich 
die Bauern in verſchiedenen Gegenden Deutſchlands und anderer Länder zufammen- 
gerottet, um von ihren Obrigfeiten Erleichterung ihrer Laſten zu ertrogen. Solche Auf- 
Hände waren unterdrüdt und hart bejtraft, aber am die Beleitigung der zum Teil 
begründeten Beſchwerden nicht gedacht worden. So erhielt ſich der Gärungsſtoff fort, 
und Luthers Schriften vermehrten ihn beträchtlich. Nicht ohne Wohlgefallen jchrieb 
der Reformator 1522 an Link: „Der Pöbel ift allenthalben aufgebracht, er hat Augen 
befommen, er kann und will ſich nicht mit Gewalt drüden laſſen“, und 1523 erklärte 





ı Pallavic.a.a. 9. I,10,n.23. Raynald.a.a.O.n.21f. Le Plata.a. D. 
II 237—239. 

2 Psllsvie. au: DAL, 11,14; Chilian Leib, Chron.bei Ddllinger, 
Beiträge II 447 f. Ebdift bei Goldast, Uonst. imper. 1II 487; Le Plata. a. O. 
II 226—237. Briefe des Legaten vom 22. Auguft, 23. September, 15. Oftober, 17. No« 
vember, 7. und 29. Dezember 1524 bei Laemmer, Mon. Vat. p. 11 ff, n. 11. 
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er: „Unter den Chriften fol und kann feine Obrigfeit fein, fondern ein jeglicher ift 
zugleich dem andern untertan.” Doch mollte er aus Vorſicht nicht für die Nitter 
Partei nehmen, als dieſe zum Angriff gegen die Fürſten jehritten und Franz von 
Sidingen an ihrer Spitze Trier belagerte. Pfalz und Hefjen leiſteten Beiftand, und 
Sidingen ſtarb am 7. Mai 1523 an den bei der Verteidigung feiner Feſte Landftuhl 
erhaltenen Wunden. Den weltlihen und nod viel mehr den geiftlichen Fürften warf 
aber Luther öfter ihr hartes Regiment vor, ſprach von der Gefahr eines Aufruhrs 
gegen Die geiltlichen Landesherren, bezeichnete die, welche an der Zerftörung der biſchöf— 
lichen Gewalt fich beteiligten, als „liebe Gottesfinder“, machte die „chriftliche Freiheit” 
zu einem allgemeinen Schlagwort. Die gedrüdten und von Hebern und Sterndeutern 
bearbeiteten Bauern erwarteten von dem neuen Evangelium aud) völlige Freiheit von 
Knechtſchaft und Bedrückung, juchten aus „Gottes Wort“ das ihnen Gebührende feit» 
zuftellen und hielten ſich für berechtigt, es nötigenfalls auch mit Gemalt fi) zu ver— 
ſchaffen, kraft der „evangelifchen Freiheit”. Die der Kirche treu gebliebenen Fürften 
wurden von den lutheriſchen Predigern als Verfolger des Evangeliums, Tyrannen und 
Blutſauger geſchildert; folche Prediger, meift den Klöftern entjprungene Mönche, fanati= 
fierten die Bauern; wurden fie dann von den Obrigfeiten vertrieben, jo glaubten die 
törihten Sandleute, man wolle ihnen das Yautere Evangelium vorenthalten, damit fie 
nicht zur Erkenntnis ihrer Nechte gelangten !. 


Schon 1524 kamen an verihiedenen Orten Bauernaufftände zum 
Ausbruch; im folgenden Jahre verbreitete fih die Empörung über Schwaben, 
Sranken, Thüringen, Sachſen und die Rheingegenden. Zu großen Scharen 
zufammengerottet, von einzelnen Rittern unterftüßt, zum Teil auch bon ber- 
borgen wirkenden Aufrührern aufgeftahelt, plünderten und verbrannten die 
Bauern Klöfter und Burgen und verübten unmenſchliche Graufamkeiten. In 
Thüringen verfündigte Thomas Münzer, feit feiner Dertreibung von Alt: 
ftadt Prediger in Mühlhaufen, die natürliche Gleichheit aller Menſchen, die Ab- 
Ihaffung der Obrigkeit, die Herftellung eines neuen, aus lauter Gerechten bee 
ftehenden Reiches. Einzelne Bauern predigten ſelbſt, weil allen Gottes Wort 
zu bverfündigen frei fiehe?. Allenthalben wurden Pampphlete und Aufruhr: 
manifefte verbreitet, von Schwaben aus namentlich 12 Beihmwerdeartifel?, 





! Erasm., Ep. ad Petrum Barbirium 1523 (Opp., ed. Lugd. II, 1, 766) und 
jonft (vgl. Döllinger, Reform. I 8 ff) über bie Früchte des neuen Evangeliums. 
Don dem Hafje gegen die Geiftlichen erzählt Kilian Leib a. 1525 (Dillinger, Beiträge 
II 467): Fiebat, ut sacerdotes non Lutherani et monachi popularibus plus quam 
Iudaei invisi et abominabiles fierent. 

® Seib (Döllinger, Beiträge II 446 f) über bie Unruhen von 1524 in ber 
Grafſchaft Stühlingen wegen zu ſchwerer Abgaben, in der Abtei Reichenau wegen Ver— 
treibung eines Prädifanten, im Juni bei Vorhheim im Bambergiſchen wegen der Jagd 
und der Zehnten, dann im Eichftättfchen bei Dollenftein, dann (ebd. S. 469) über die 
Empörung der Bauern und Bürger gegen den Abt von Kempten, der in ber Feſte Lieben- 
thau eingeſchloſſen und zur Übergabe gezwungen, während das Klofter verwüſtet ward, 
dann am Bodenjee und im Algäu (Anf. 1525); Mag. Lorenz Fries (Die Gefhichte 
des Bauernkriegs in Oftfranten, herausgeg. im Auftrage des hiſtor. Vereins von Unter: 
franfen von Schäffler und Henner, Würzburg 1876 ff, 1. Liefer., ©. 9 ff) über den 
Aufitand im Würzburgifchen (feit März 1525). Münzer hatte auf Luthers Warnungs- 
brief an die Gemeinde in Müplhaufen 1524 geantwortet: „Hochverurſachte Schmähſchrift 
und Antwort gegen das geiſtloſe ſanftlebende Fleiſch zu Wittenberg”. 

® Alfred Stern, Die 12 Artikel der Bauern und einige andere Aktenſtücke aus 
der Beivegung von 1525. Leipzig 1868, Fr. Ludw. Baumann, Die oberſchwäbiſchen 
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deren Vorrede bejagte: das Evangelium werde von vielen Widerchriſten ge- 
ſchmäht, als ob es alle Zuſammenrottung verfchuldet, aber diefe Artikel feien 
gerade darum verfaßt, weil fie das Evangelium hören und danach leben wollten. 
Die Forderungen betrafen: 1) das Recht jeder Gemeinde, ihre Prediger jelbft 
ein= und abzujegen; 2) die Abſchaffung des Viehzents; 3) die Verwendung des 
Getreidezehnts zur Bejoldung der neuen Prediger und zu nüßlihen Anftalten ; 
4) Abftellung der Tyrannei, mit der man die Bauern, die doch Chriftus durch 
jein Blut erlöft habe, als Leibeigene behandle; 5) Anteil an Jagd, Filchfang 
und Benutzung der Gehölze zum Brennen und Bauen; 6) Vergleich über den 
durch die Jagd auf den Yeldern entitehenden Schaden; 7) Zurüdführung der 
Abgaben, Fronden, Bachtzinje auf den alten Fuß uff. Die Bauern erklärten 
fi bereit, dieſe Artikel aufzugeben, wenn ihnen aus der Heiligen Shrift 
bemwiejen würde, daß fie im einzelnen oder im ganzen unrecht wären, ja felbft 
die etwa ihnen zugeftandenen Punkte wieder fahren zu laſſen, die hernach als 
in der Schrift unbegründet befunden würden; dagegen behielten fie fi noch 
alle und jede Punkte vor, die fie nachher als jchriftgemäß erkennen würden. 
So ward die Bibel zum Lehrbuch des Staatsrechts, auch auf ſozialpolitiſchem 
Gebiet follte fie allein ausreichend fein. Überall blicten Quthers Ideen durch, 
jo aud in 30 andern Artikeln, die meiftens mit den Worten feiner Schriften 
abgefaßt waren und in denen (Art. 28) allen Feinden desjelben Feindſchaft 
geihmoren ward. 

Jene zwölf Artikel jandten die Bauern auch an Luther behufs der Er- 
teilung feiner Genehmigung. Das brachte ihn in Verlegenheit. In dem Maße, 
in dem er ihnen recht gab, beftärfte er die bewaffneten Horden in ihrer Em— 
pörung und bradte Fürften und Adel wider fih auf; infofern er fie abwies, 
verlor er fein Anjehen und die Gunft der Menge. So beihloß er, an beide 
Teile Ratihläge zu erlafien, ſowohl an die Fürften und Herren als an die 
Bauern a3 „Ermahnung zum Frieden“ (Mai 1525). Erfteren hielt er 
ihre Fehler vor, Elagte fie als Urſachen des Aufruhr an, drohte ihnen mit 
baldigem Untergang, wenn fie fih nicht beffern und nit aufhören würden, 
das Volk zu ſchinden und zu ſchatzen. Dabei häufte er auf die gerade am 
mwenigften tyranniſchen Biſchöfe und jene Fürften, die feiner Lehre den Zutritt 
in ihre Gebiete zu verſchließen fuchten, die übertriebenften Anflagen. Die be, 
reils unter den Waffen ftehenden Bauern forderte er zur Geduld auf, meil 
die Schrift alle Selbfthilfe verbiete, ließ aber Dinge einfließen, die fie eher er— 
mutigen als abſchrecken mußten, und behandelte fie weit janfter als bie großen 
Herren. Beide Teile, erklärte er, hätten unrecht; würden fie ſich nicht in 





Bauern im März 1525 und die 12 Artikel. Kempten 1871; Die 12 Artikel der ober= 
ſchwäbiſchen Bauern 1525. Ebd. 1896. Lehnert, Studien zur Geſch. der 12 Artikel 
vom Jahre 1525. (Diff.) Halle 1894. Götze, Die 12 Artikel der Bauern von 1525, 
in Hiftor. Vierteljahrsſchr., Zeipzig 1901, 1 ff; 1902, 1 ff; 1904, 53 ff. Stolze, Die 
12 Artikel von 1525 und ihr Verfaſſer, in Hiftor. Zeitihr. 1903, 1 ff. 

ı Die „30 Artikel, jo Junker Helferih, Ritter Heinz und Karfthanns jamt ihrem 
Anhang Hart und feſt zu halten geſchworen haben“ in Opp. Huttenii, ed. Münch V 
451 f. Falkenſtein, Volftändige Geh. des Herzogtums Bayern II, Münden 1763, 
521 ff. Von Hutten ward unter dem Titel „Karſthanns“ ein Geſpräch zwiſchen einem 
Bauern und Franz von Sickingen verfaßt, das ganz beſonders die Bauern aufreizte. 


Hergenröther-Kirſch, Kirchengeſchichte. III. 5. Aufl. 27 
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Güte einigen, jo würde Gott einen Buben dur den andern ſtaupen ; es ſei 
der Streit durch Schiedsrichter zu ſchlichten. Damals ſchien es, als liege ganz 
Deutſchlands Schickſal in Luthers Hand; doch fruchtete ſeine Ermahnung nichts, 
da die Bauern ſchon zu weit gegangen waren. 


Am Bodenſee und im Algäu hatten ſich zuerſt große Bauernhaufen erhoben 
und Klöſter geplündert und zerftört; der ſchwäbiſche Bund pflog Unterhandlungen, 
rüftete fi aber auch zum Kampfe. Die Bauern, die immer vorgaben, fie wollten nur 
das Evangelium ſchützen und ausführen und den göttlichen Rechten Beiltand leiſten, 
ließen ji an einigen Orten auf Unterhandlungen ein, an andern wieſen fie ſolche von 
ſich. Im April 1525 wurden mehrere ihrer Rotten unter Anführung de3 Bundes 
feldherrn Georg von Truchſeß gejhlagen; ſchon bedrohte der Aufruhr viele geift- 
lichen Fürftentümer, wie Eichjtätt und Würzburg. Im Mai breitete ſich der Aufitand 
über weite Landjtreden aus, mehrere Städte traten der Verbrüderung bei; an 10000 
bis 20000 Wann jtark zogen die Rotten plündernd und verwüftend umher; mehrere 
Ritter jehloffen fi ihnen an, wie Götz von Berlihingen. In Weinsberg wurden 
viefe Ritter graufam getötet, indem fie auf freiem Felde in den ihnen vorgehaltenen 
Spießen ji totrennen mußten; dem Fürftbifhof von Würzburg, Konrad III. von 
Thüngen, blieb nur die Burg Marienberg, die Sebaftian von Notenhan verteidigte; 
auch Bamberg, Thüringen, das Elſaß, die Rheinpfalz wurden überflutet; eine furcht= 
bare Zeritörung drohte allenthalben. In den Heeren der Fürften gab es viel un= 
zuverläfiges Fußvolk, man mußte die Kräfte zerjplittern, und meiftens hatten es die 
Aufrührer auf einzelne, reiche Beute verheißende Überfälle abgejehen. Bald jchien ganz 
Deutjhland ein Trümmerhaufen werden zu jollen. 

Da die weltlichen Fürſten fi) ebenjo bedroht jahen wie die geiftlichen, boten fie 
alle Mittel auf, über die fie verfügen konnten, und übten ſtrenge Vergeltung. Herzog 
Anton don Lothringen unterdrüdte den Aufitand im Eljaß, überfiel in Lüpfitein 
6000 Bauern, die er niedermachen Fieß, zwang (17. Mai) in Eljaß-Zabern das Haupt⸗ 
heer, ſich zu ergeben, und ließ, als die entwaffnet abmarſchierenden Bauern dem Luther 
ein Hoch brachten, die meiſten derſelben durch ſeine Landsknechte zuſammenhauen; auf 
dem Rückwege beſiegte er (20. Mai) neue Haufen bei Scheerweiler. Georg von 
Truchſeß ſchlug (12. Mai) die Aufſtändiſchen bei Böblingen in Württemberg, eroberte 
Weinsberg und ließ es nebſt mehreren benachbarten Dörfern niederbrennen. Kurfürſt 
Ludwig von der Pfalz reinigte zuerſt das Bistum Speier von den Rebellen, 
vereinigte ji) dann mit dem ſchwäbiſchen Heere und ftellte in Franken, wo 26 Klöfter 
und 200 Schlöffer zerftört worden waren, die Ordnung wieder her; die Bauern wurden 
bei Königshofen und Ingolftadt befiegt, viele derjelben hingerichtet. Mit vielem Blut- 
vergießen kam e3 endlich zu einiger Ruhe. Die bayriſchen Herzoge, deren Gebiet 
am meilten vom Bauernfrieg verſchont geblieben war, brachten den Salzburger Sprengel 
zur Ordnung zurüd. Am 15. Mai wurden bei Franfenhaujen zahlreiche Bauernhaufen 
durch die Herzoge Georg von Sachſen und Heinrich von Braunſchweig ſowie durch den 
Landgrafen Philipp von Heſſen vernichtet !. 


6. Kaum waren die erften Niederlagen der Bauern bekannt, als Luther 
in einer neuen Schrift „Wider die räuberiſchen und mörderiſchen 


Bauern“ die Fürſten ermahnte, ohne Gnade und Geduld dreinzuſchlagen 
und die Bauern wie wilde Beſtien und tolle Hunde niederzuſtechen, zu er— 





! Leib, Chron. a. 1525 bei Ddllinger, Beiträge I462ff. Lor. Fries (oben 
S. 416 U. 2). Briefe des Nuntius Rorarius und des Kardinal Campegio an Sadolet 
vom 7. und 14. Februar, 5. Auguft 1525 bei Laemmer, Mon. Vat. p. 20-33, n. 177. 
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würgen oder ſonſt zu töten, was jet ihnen mehr den Himmel erwerben könne 
al3 andern das Beten. Diele waren empört über diefen Mangel an Mitleid 
für die ihm anhängenden, von jeinen Lehren irregeführten Bauern, über den 
blutdürftigen Rat, der nur allzufehr befolgt wurde, über die Ermunterung, die 
er den ohnehin ſchon zur Strenge geneigten Landesherren im Gegenfab zu 
feinen früheren Außerungen zufommen ließ. Aber Luther juchte die Gegner 
als rebelliih gefinnt zu verdächtigen und forderte von der Obrigfeit Beftrafung 
auch derjenigen, die ſich der Bauern erbarmten; er jchrieb fich felbft die Hin- 
Ihladhtung der Bauern zu, behauptete jedoch, auf Gottes Befehl geredet zu 
haben. Melanchthon aber, den der Pfalzgraf Qudmwig bei Rhein, um Blut- 
vergießen zu vermeiden und geordnete Zuflände miederherzuftellen, über die 
zwölf Artikel der Bauern zu Rate zog, antwortete geradezu, ein jo wild un- 
gezogene Volk wie die Deutſchen jollte noch weniger Freiheiten haben, als 
e3 habe; was die Obrigkeit tue, ſei wohlgetan, und alle ihre Beichlüffe müßten 
dem Volke recht jein!. So mward die Gemaltherrfhaft und der Knechtsſinn 
bon den neuen Sirchenverbefferern gepflegt; fie waren von da an nicht mehr 
Männer des Bolfes, jondern Männer der Fürften. 

Nur durch Mangel an guten Anführern und an ſchwerem Geſchütz waren die Bauern 
unterlegen; ihre Niederlage rettete noch die zitternden Throne; bereit3 verlangten die 
Fürften von den geiftlichen Stiften große Entihädigung für die im Kriege gemachten 
Auslagen, obſchon fie nur jpät Hilfe gebracht hatten und felber in gleicher Weiſe bedroht 
gemwejen waren. Bejonders ftrenge verfuhr man gegen die Wiedertäufer, deren 
Refte nah) Schlefien, Mähren, Polen, Schweden, den Niederlanden und der Schweiz 
entflohen. Diele hatte die Hinrichtung getroffen, inZbejondere ihr Haupt, den Thomas 
Münzer, der in Mühlhaufen als Regent gejchaltet und die Gütergemeinjchaft ein- 





ı Aud Erasmus (Hyperasp. I 1032) warf dem Luther die Mitfhuld am Bauern- 
friege vor. Theobald Billican (Apologia de commento revocationis in religione 
t. VII, Wormat. 1539) jagt: Agricolas libertatis falsae specula illectabat, elassicum 
canentibus iis, qui numinis coelestis adulterato verbo simplieitati hominum impone- 
bant (Döllinger, Reform. I 149; vgl. Ef bei Wiedemann, J. Ed 4l). Kilian 
Zeib, der den Zuther den superbus Jeroboam, homo a daemone missus nennt (ed. cit. 
p. 449 4625), jagt von den Bauern: misere a noxiae libertatis consultore, pessimo 
Luthero, delusi sunt crudeliter (p. 447), und weiter (p. 490): Edidit... L. libellum, 
quo testabatur iniquissimus nebulo tumultuantes rusticos iusto trucidatos, qui eos 
nefandis dogmatibus noxiam libertatem desiderare ac per id inobedientiam domino- 
rum et maioritatis odium, sacrilegia, sacrorum contemtum et in summa malum 
omne doeuerat, hoc ipso hospitis sui Satanae, magistri sui, daemonis artis et inge- 
nium referens egregie, qui primo omnes adhibet vires ... . ut miseros mortales pec- 
catis oneret ..... et voti compos effectus agit, ut illaqueatos in desperationis prae- 
eipitium cogat et damnationis suae faciat habeatque participes. Nach der Bemerkung 
des Sebaftian Frank, geft. 1545 (Döllinger, Reform. I 187 ff), war die Anficht, 
Quther habe erjt die Bauern verführt umd dann zu ihrer Vertilgung aufgefordert, jo 
verbreitet, daß man ar mehreren Orten, wo jeine Lehre gepredigt ward, beim Läuten 
zur Predigt zu jagen pflegte: „Da läutet man bie Mordglode.” Übrigens jagt Luther 
jelbft: „Ich, Martin Luther, Habe im Aufruhr alle Bauern erjchlagen, ich habe fie 
heißen totſchlagen. Al ihr Blut ift auf meinem Halje; aber ic) weiſe es auf unfern 
Herr Gott, der hat mir das zu reden befohlen” (Tiſchreden, Eisleb. Ausg. f. 2766; 
Frank. Ausg. f.196a). Cardauns, Die Lehre vom Widerſtandsrecht des Volkes 
gegen die rechtmäßige Obrigkeit im Luthertum und Calvinismus des 16. Jahrh. (Diſſ.) 


Bonn 1903. 
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geführt hatte, dann zu Frankenhauſen geſchlagen und gefangen genommen worden war. 
Bor feinem Tode ſchwor er feine Irrtümer ab, kehrte zur katholiſchen Kirche zurüd 
und mahnte die Fürften zur Gerechtigkeit, das Volk zu Gehorfam und Geduld. Die 
Zahl der im Bauernfriege Getöteten ſchätzte man auf 50000, im Elſaß allein 20.000, 
in Franken und Schwaben je die Hälfte, in Württemberg 6000 '. 


Mitten in dem verheerenden Bauernfrieg und in feiner Polemik hatte 
Quther, der im Dezember 1524 die Ordenstracht abgelegt hatte, bereits 
40 Jahre alt, fih mit der durch Bernhard Koppe aus dem ſtürmiſch auf- 
gehobenen Kloſter Nimptſchen ihm zugeführten Katharina bon Bora ver— 
heiratet (13. Juni 1525). Die Hochzeit fam jo plöglihd und ward mit 
jo auffallender Haft vollzogen, daß felbft feine nädhften Freunde davon über— 
raſcht und beftürzt wurden. 


Am 3. Juni hatte er den Erzbifchof von Mainz aufgefordert, „fich zu beweiben“, 
und den Auffhub feiner eigenen Vermählung mit der Furcht entſchuldigt, er jei „nicht 
tüchtig dazu“; zehn Tage darauf erfolgte fein heimlicher Eheabſchluß, vierzehn Tage 
ipäter (27. Juni) der Hochzeitsſchmaus. Er wollte, wie er äußerte, dem Erzbijhof ein 
„ſtärkendes Beiſpiel“ geben, zur tatjächlichen Bezeugung feines durch Münzer und Die 
Bauern anrüchig gewordenen Evangeliums jowie zum Zeichen feiner Beratung der 
Feinde eine Nonne zum Weib nehmen, einem früheren Wunſche feines Vater nachkommen 
jowie denen „das Maul ftopfen“, die ihm wegen der Katharina Übles nachgeredet, kurz, 
er brachte verjchtedene Erklärungen vor, darunter au die: plößlid) und während er an 
ganz anderes gedacht, habe ihn der Herr wunderbarerweife in die Ehe mit einer Nonne 
geworfen, und num müfje er um diejes Gotteswerfes willen (e8 gab alſo doch verdienft- 
liche Werke) Schmach und Läſterung erdulden. Er pochte darauf wie auf einen Triumph, 
daß er und jeine Erforene die früheren Gelübde gebroden und eine nach uralten geift- 
lichen und weltlichen Gefegen für nichtig erklärte Ehe geknüpft hatten, fühlte aber doch, 
daß er damit an Achtung jehr viel verloren hatte, welches beängftigende Gefühl er dur 
anſtößig derbe und widerlich rohe Außerungen über fein eheliches Verhältnis wie durch 
frivofe Wiße vergebens zu bemeiftern fuchte. Yu der niederdrüdenden Wahrnehmung der 
feinem Anfehen geſchlagenen Wunde fam nachher noch mander Verdruß Über das herrieh- 
füchtige Weib. Mit Erasmus jpotteten mande: Vielen erjheine Luthers Unternehmung 
als ein Zrauerjpiel, es ſei eher ein Luſtſpiel, da alles mit einer Heirat endige?. 


4. Zwingli in Zürich; die Anfange der proteftantifchen Bewegung in der 
deutſchen Schweiz. 


Quellen. — Zwinglis Werfe: Huld. Zwinglii Opera, ed. Gualther. 4 Bde. 
vol. Tigur. 1544—1545 ; nova ed. 1581; herausgeg. von Schuler und Schultheß. 
8 Bde in 11 Teilen. Züri) 1828—1842; Suppl.:Bd 1861. Huldreih Zwinglis ſämt— 
liche Werke. Unter Mitwirkung des Zwinglivereins in Zürich herausgeg. von E. Egli, 
6. Finjler und W. Köhler. Bd I ff (Corpus reform. t. LXXXVIIL ff). Berlin 


! Leib, Chron. a. 1525 bei Döllinger, Beiträge II 498. 

® Hiftor.spolit. Bl. XI 410—435. Melanchthon, Ep. ad Camerar., Lips. 
1569, 33. P. A. Kirſch, Melanchthons Brief an Camerarius über Luthers Heirat 
vom 16. Juni 1525, in Katholif 1900, I 385 ff; vgl. dazu Müller in Zeitjer. für 
Kirchengeſch. 1901, 595 ff. Simon Lemnius, Les noces de Luther ou la Monacho- 
pornomachie. Trad. du latin avec le texte en regard. Paris 18938. Engelhard, 
Lueifer Witebergensis oder der Morgenftern, d. i. volftändiger Lebenslauf der Katharina 
von Bora. 2 Bde. Landshut 1749. Wald, Katharina von Bora. 2 Bde. Halle 1751. 
Beite, Katharina von Bora. Halle 1843. Meurer, Katharina Luther. Dresden 1854. 
Thoma, Katharina von Bora. Berlin 1900. E. Krofer, Katharina don Bora, 
Luthers Frau. Leipzig 1906. 
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1904 f. Sinjler, Zwingli-Bibliographie. Verzeichnis der gedrudten Schriften von und 
über Uri Zwingli. Züri 1897; Nachtrag in Zwingliana 1902. Oecolampadii et 
Zwinglii epist. L. 4. Basil. 1536. Darin Osw. Myconius, De vita et obitu 
Zwinglii epist. — Miscellanea Tigurina. 3 Bde. Zürich 1722—1724. Simler 
Sammlung alter und neuer Urkunden. 2 Bde. Zürid) 1757—1763. Archiv für ſchweizer 
Reformationsgeſchichte, herausgeg. vom Schweizer Piusverein. 3 Bde. Solothurn 1868 
bis 1872. Stridler, Aktenjammlung zur jcehweizer. Reformationsgefhichte. 5 Bode. 
Züri 1878—1884. Egli, Attenſammlung zur Gefhichte der Züricher Reform. Züri 
1879; Analecta reformatoria. Bd I und IL. Ebd. 1899—1901. Eidgenöſſiſche Abe 
ſchiede. Bd IV (1521 ff) bearb. von Stridler. Brugg und Züri 1873 ff. Egid. 
Tscehudi (Landamman zu Glarus, 7 1572), Chron. Helvet., ed. Iselin. 2 Bde. 
Basil. 1734; Tſchudis Chronik der Reformationzzeit, herausgeg. von Stridler. Bern 
1889. Bullinger, Reformationsgejhichte, herausgeg. von Hottinger und Bögeli. 
3 Bde. Frauenfeld 1838—1840. Die Chronik des Bernhard Wyß (1519—1530), 
herausgeg. von Finſler (Quellen zur jchweizer. Reformationsgeſch. IT). Baſel 1901. 
Hauſer, Laur. Boßhart von Winterthur, Chronik 1185—1532 (Quellen zur jehweizer. 
Reformationsgeſch. IT). Baſel 1905. Wirz, Alten über die diplomatifchen Be— 
ziehungen der römiſchen Kurie zu der Schweiz 1512—1552 (Quellen zur ſchweizer. Geſch. 
XVI)). Bajel 1895. Dändliter, Die Beriterftattungen und Anfragen der Züricher 
Regierung an die Landſchaft in der Zeit der Reformation, in Yahrb. für Schweizer. 
Geihichte 1896, 35 ff. F. Humbel, Alrich Zwingli und feine Reformation im Spiegel 
der gleichzeitigen ſchweizer. volkstümlichen Literatur (Quellen zur ſchweizer. Reformationg- 
geſch. 2. Serie. I). Leipzig 1912. Period. Publ.: Zwingliana. Mitteilungen zur Ge- 
ſchichte Zwinglis und der Reformation, herausgeg. von Egli und (jeit 1910) von 
W. Köhler Zürich, jeit 1897. 

Siteratur. — Allgemeines: Dändlifer, Geſch. der Schweiz. 3 Bde. 3. u. 
4. Aufl. Züri 1893—1904. Dierauer, Geſch. der ſchweizer. Eidgenoſſenſchaft. 2 Bde. 
Gotha 1887—1892. Hürbin, Handbuch der Schweizer Geſchichte I. Stans 1909. 
Fueßlin, Beiträge zur Erläuterung der Reformationsgefhichte des Schweizerlandes. 
5 Bde. Züri 1741 ff. Hottinger, Helvet. Kirchengejhichte. 4 Bde. Zürich 1708 ff. 
Bloeſch, Geih. der ſchweizer. reformierten Kirhen. 2 Bde. Bern 1898—1899. 
E. Egli, Schweizer. Reformationsgejhichte I, 1519—1525, herausgeg. von ©. Finjler. 
Züri 1910. — Zwingli: Rotermundt, Leben des Neformators Ulrich Zwingli. 
Bremen 1818. Heß, Lebensbeihreibung Zwinglis. Züri 1811. Gottingen, 
Zwinglis Leben. Züri 1843. Mörikofer, Alrich Zwingli nad urkundlichen Quellen. 
Leipzig 1864. Stähelin, Huldreich Zwingli. Sein Leben und Wirken. 2 Bde. 
Bajel 1895—1897. Wunderli, Huldrych Zwingli und die Reformation in Zürid. 
Zürich 1897. Jackson, Huldr. Zwingli, the Reformer of German Switzerland. 
London 1901. B. Zleijhlin, Schweizer. Reformationsgejhichte. Bd I: Mag. Ulrich 
Zwingli; die Glaubensneuerung in der deutſchen Schweiz. Stans 1907. Bd II, Lig 1—3. 
Ebd. 1908— 1909; Studien und Beiträge zur jehweizer. Kirchengeſchichte Bd ITf. Luzern 
1903 f. Ufteri, Initia Zwinglii. Beitrag zur Geſchichte der Studien und der Geijtes- 
entwidlung Zwinglis, in Theol. Stud. und Krit. 1885, 607 ff; 1886, 95 ff 673 ff; 
1889, 140 ff. Egli, Die Zuricheriſche Kirchenpolitif von Waldmann bis Zwingli, 
in Jahrb. für Schweizer. Geſchichte 1896, 1ff. Klufer, Der Landjchreiber Valentin 
Compar von Uri und fein Streit mit Zwingli. Altorf 1894. Baur, Zwinglis Theo: 
Yogie, ihr Werden und ihr Syitem. 2 Bde. Halle 1885—1888. Zeller, Das theolog. 
Syftem Zwinglis. Tübingen 1853. Hahn, Zwinglis Lehren von ber Borjehung, von 
dem Weſen und der Beflimmung des Menſchen (Studien und Kritifen 1837, Hft 4). 
Hundeshagen, Zur Charakteriſtik Zwinglis (ebd. 1862, Hft 4). Schweizer, Die 
proteft. Zentraldogmen. Zürich 1854. Sigwart, Alrich Zwingli, der Charakter feiner 
Theologie. Stuttgart 1855. Spörri, Zmwinglianijche Studien. Züri) 1866. Nagel, 
Zwinglis Stellung zur Schrift. Freiburg i. Br. 1896. C. v. KRügelgen, Die Erhit 
Huldreih Zwinglis. Leipzig 1902. Thomas, Das Erfenntnispringip bei Zwingli. 
Zeipzig 1902. I. Kreußer, Zwinglis Lehre von der Obrigteit. (Kirchenrechtl. Ab» 
handl. 57.) Stuttgart 1909. ©. v. Schultheß-Rechberg, Luther, Zwingli und 
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Calvin in ihren Anficgten über das Verhältnis von Staat und Kirche. Aarau 1909. 
O. Dreste, Zwingli und das Naturrecht. Halle 1911. N. Paulus, Zwingli und die 
Slaubensfreiheit, in Hiftor.=polit. BI. CXLIII (1909) 645—666. Bachofen, Essai 
sur lecelesiologie de Zwingle. (Thöse) Genöve 1890. Oorthuys, De anthro- 
pologie van Zwingli. (Diss.) Leyden 1905. 

1. Gleichzeitig mit der erſten Verbreitung des Luthertums im deutſchen 
Reih entftand ein neuer Mittelpunkt proteftantifcher Härefie in der deutſchen 
Schweiz, in Zürich, aus dem fi ein felbftändiger Typus des Proteſtantismus 
entwidelte. a 

Die Schweiz hatte im allgemeinen diejelben Zuftände wie Deutſchland; in Bajel 
war bejonders dur Erasmus (1516) der Humanismus zur Blüte gefommen; viele 
politiih und religiös Verdächtige fanden bier ein Aſyl und hatten bei den Eidgenofjen 
freie Bewegung. Man wachte eiferfüchtig über die alten Volksrechte und über die mehr- 
fachen Beſchränkungen der kirchlichen Gerichtsbarkeit, beſonders über die im „Pfaffen- 
brief“ von 1370 enthaltenen und im Stanfer Vertrage von 1481 ermenerten. Diele 
Stände hatten Streitigfeiten mit den Biihöfen, die meift unter fremden Metropoliten 
fanden (Ronftanz und Chur unter Mainz, Baſel und Laujanne unter Bejancon, Como 
unter Aquileja); Sitten ward erſt durch Leo X. eremt. So erhielt die Abfallebewegung 
von Anfang an einen ausgejprochenen politiihen Charakter. Viele Kapitel und Stifte 
waren vermweltlicht, die Geiftlichen jahen oft allzuiehr auf Reichtum und Bequemlichkeit, 
und nicht wenige Mißbräuche ftellten fich ein. Biſchof Chriſtoph Uttenheim von Baſel 
ſuchte auf einer Diözefanfynode 1503 diefelben zu befämpfen; mande würdige Prieſter 
wirkten noch jegensreih, einige pflegten mit Vorliebe die Myiti. Das von einem 
Kartäufer für das Volk verfaßte Andachtsbuch (Plenarium), das die Meſſe in deutjcher 
Sprache mit Gebeten, Betrachtungen und Gejängen enthielt, ſchloß ſich den würdigiten 
Leitungen frommer Myſtiler an. 


Zu der Religionsneuerung in der Schweiz legte den Grund Ulrich (Huld— 
rei) Zwingli, geboren zu Wildhaus in der Herrfhaft Toggenburg am 
1. Januar 1484 von einer begüterten ländliden Yamilie. Er fludierte in 
Bern und Baſel, hörte in Wien Philoſophie, erhielt jeine theologiſche Aus- 
bildung in Bajel unter Thomas Wyttenbach und ward 1505 Priefter, worauf 
er 1506 in Glarus feine erfte geiſtliche Anftelung erhielt. Der päpftliche 
Legat, auf ihn aufmerkſam geworden, gab ihm behufs weiterer Ausbildung 
ein Jabrgehalt. Zwingli war humaniſtiſch gebildet, kannte die klaſſiſche wie 
die firhlihe Literatur, hatte Haren Verſtand und Beredjamteit, aber feine 
Spefulationsgabe, feine Gemütstiefe, Fein gründfiches Willen; er war voll 
Ehrbegierde und Selbfivertrauen. Er erlernte das Hebräifche, widmete fi 
bibliſchen, patriftiiden und humaniſtiſchen Studien und erwarb fi einen be 
deutenden Namen in der Eidgenofienihaft als bumaniftiiher Lehrer. Den 
Erasmus, den er 1515 in Baſel bejuchte, verehrte er als den großen Meifter. 
Im Jahre 1516 ward er Pfarrer an dem berühmten Walfabrtsorte Einſiedeln, 
wo er, obſchon fein fittliher Ruf ftark befledt war!, als Prediger weithin be- 
fannt wurde. Er trat als politiiher Parteimann auf und ſprach fih gegen 





! Zwinglis Unfittlichkeit, in Zwingl, ep. 1, p. 54, ed. Tur. In Wien war er don 
der Univerfität relegiert worden. Vgl. F. Aüegg, Zwingli in Wien, in Zeitſchr. für 
ſchweizer. Kirchengeſch. II (1908) 214—219, Zwinglis Ausſchluß von der Wiener Uni» 
derfität, ebd. V (1911) 241-960. 
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die Kriegsdienfte der Schweizer in fremdem Solde aus. Im Dezember 1518 
ward er Prediger an der Großmünfterfiche in Züri; hier ſprach er heftig 
gegen die Mißbräude der Hierarchie, die er bei zweimaliger Anweſenheit in 
Rom (1511 und 1515 als Feldprediger) Kennen gelernt haben wollte. Gr 
erklärte auf der Kanzel ganze Bücher der Heiligen Schrift, die ihm allein 
maßgebend mar, und ftellte ih ganz auf Luthers Seite, obſchon er nicht defjen 
Schüler, jondern Nebenbuhler fein wollte und behauptete, jchon ehe der Name 
des Wittenberger Auguftiners in der Schweiz bekannt geworden, ſchon 1516, 
fi allein an die Bibel gehalten zu haben. Je meniger er felbft fittlich lebte, 
dejto mehr donnerte er über die Sittenlofigfeit des Klerus; namentlich am 
Neujahrstage 1519 predigte er über die SKirchenverbefferung mit gänzlichem 
Mangel an richtigem gefhichtlichen Urteil. Viele verwegene Behauptungen 
über die Heiligenverehrung, den Schmud der Gotteshäufer, das MPrieftertum, 
die Gelübde uff. ftellte er bereits in Predigten auf. 

Auch für Zmwingli ward die Ablaßverkündigung unter Leo X. Anlaß, 
mit feinen Irrlehren offener Herborzutreten. In der Schweiz hatte der Mi— 
norit Franz Lichetto, ein treffliher Theolog, das Kommiſſariat, der als 
Unterfommifjär feinen Ordensgenofjen Bernd. Sanjon aus Mailand be- 
ftellte 1. Der Biſchof Hugo von Konftanz verbot den Ablaßpredigern die Kanzel, 
und der Rat von Züri wies fie ab. Ohne Mikbräude der Kommiſſäre 
feftftellen zu können, predigte Zmwingli gleichwohl gegen den Ablak und fand 
vielen Beifall in Zürid. Schon 1520 befahl der große Rat dafelbft allen 
Predigern, nur das borzutragen, was aus der Heiligen Schrift bewiejen werden 
könne. Noch fand feine weitere Neuerung ftatt; die Aufforderung zur Ver— 
antwortung vor dem Papſt blieb unbeadhtet. Die Oppofition gegen die kirch— 
liche Autorität begann Zwingli im März 1522, indem er auf der Kanzel be- 
hauptete, die kirchlichen Faſtengebote feien nichtig, was er noch in einer eigenen 
Schrift wiederholte, und fi dabei überhaupt gegen die Verdienftlichfeit der 
guten Werke ausſprach. Im gleihen Jahre reichte er im Verein mit einigen 
Amtsbrüdern eine Bitte bei dem Bifhof von Konſtanz ein, er möge nichts 
gegen die Predigt des reinen Evangeliums anordnen und ben Geiftlihen die 
rechtmäßige Ehe geftatten. Offen befannten hier Zwingli und feine Genofjen 
das „unehrbar ſchändliche Leben“, das fie bisher mit rauen geführt hätten, 
und ftellten mit Berufung auf 1 Kor 7, 9 dor, die Enthaltjameeit fei ihnen 
unmöglih. Der Biihof ging nicht darauf ein, beſchwerte ſich vielmehr bei 
dem Rate und dem GStiftsfapitel in Zürich Über die beginnenden Neuerungen. 
Zwingli verwarf alle ſog. menſchliche Autorität in Glaubensjaden: Tradition, 
Konzilien, päpftliche Defrete, als Glaubenstyrannei, erklärte den Zölibat für 
eine Erfindung des Teufels, beftand auf der Priefterehe, verlangte die Kommunion 
unter zwei Geftalten, befämpfte den Primat und die meiften kirchlichen In— 
ftitutionen. Auch das liebevolle Schreiben Hadrians VI. vom 23. Januar 1523 
machte auf den der Leidenſchaft verfallenen Priefter feinen Gindrud?. Diejer 





ı Shmidlin, Bernhardin Sanfon, der Ablaßprediger in ber Schweiz 1518—1519. 
Solothurn 1898. Paulus, Der Ablaßprediger B. Sanfon, in Ratholif 1899, 1 434 ff. 
2 Pallavic., Hist. conc. Trid. I, 19, 2; II, 12, 4 5. Zwinglii Supplicatio und 
Apologeticus, Archeteles appellatus, Opp. I 3. 
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bewog den ihm geneigten Magiftrat, auf den 29. Januar 1523 ein Religiond- 
gefpräd nad Zürich auszufchreiben, wohin auch der Biſchof von Konftanz 
eingeladen ward. 


In den 67 hierfür von Zwingli aufgeitellten Thejen ward die Bibel als alleinige 
Slaubensnorm mit Verwerfung aller Überlieferung, Chriſtus als das einzige Oberhaupt 
der Kirche, die Kirche als die Gemeinschaft der Augerwählten erklärt, die päpftliche und 
bifchöfliche Gewalt aus Stolz und Anmaßung hergeleitet, der Opfercharakter der Meffe, 
die Fürbitte der Heiligen, das Fegfeuer, die Kraft der priefterlichen Losſprechung, die 
Werke der Genugtuung, der Zölibat und die Mönchsgelübde beftritten. Katholiſcherſeits 
erjehien nur der Generalvifar Johann Faber (Heigerlin) von Konftanz, der nicht 
jowohl mit dem Neuerer disputieren als gegen ein in die Rechte der Konzilien ein- 
greifendes Vorhaben protejtieren jollte, aber die Antwort erhielt, jeden gehe fein Seelen- 
heil am nächſten an, daher jeder zur freien Erforſchung der Wahrheit befugt jei. Doc 
ließ ſich Faber in ein Geſpräch mit Zwingli über mehrere feiner Säße ein. Der ganz 
für diejen gewonnene Magiftrat erfannte ihm den Sieg zu; nachher wurden nod) 
Streitjehriften über die Verhandlungen gewechjelt. Ein zweites Religionsgeſpräch fand 
im Herbite desjelben Jahres jtatt; die eingeladenen Biſchöfe von Konftanz und Baſel 
wie von Chur erjchienen nicht, noch jandten fie Vertreter; Zwingli und die Seinigen 
erblicten darin einen neuen Triumph !. 


2. Zwingli jritt nun, von dem Rate ermutigt und unterflüßt von jeinen 
Amisgenofien Leo Judä, Engelhardt und 2. Heger, in feiner reforma- 
toriſchen Tätigkeit fort, tobte gegen die Meſſe und die Heiligenbilver, erlangte 
bon dem Rate die Abjhaffung der Prozejfionen, Begrabung der Reliquien an 
gewöhnlichen Orten, Vefeitigung der legten Olung und der fichlichen Zeremonien 
jowie die Errichtung einer Zenjurbehörde, die aus Zmwingli und feinem Freunde 
Utinger jowie zwei Ratsherren beftand und nur die den Gefinnungen des 
Reformators entſprechenden Bücher zuließ. Zminglis „Einleitung in die 
evangeliſche Lehre“ ward 1524 allen Pfarrern zugeſchickt. Die Geiftlichen 
nahmen Frauen, Zwingli die Witwe Anna Reinhard, mit der er ſchon jahre⸗ 
lang unzüchtig gelebt hatte. Der Reformator zog mit Beamten, Maurern, 
Zimmerleuten in die Kirchen, ließ Altäre, Bilder und auch Orgeln zertrümmern. 
Der Kirchengeſang ward abgeſchafft, alle „Zeremonien“ verworfen, der Gottes— 
dienft einfah und einförmig bis zum Läderlihen?. Auf einem gewöhnlichen 
Tiſch fanden Körbe mit Brot und Becher mit Wein; die Predigt, bei der 
oft die Bibeltexte hebräiſch, griechiſch, lateiniſch angeführt, dann deutſch über— 
ſetzt wurden, war das einzig Belebende. Im Dienſte der neuen Sekte über— 
trug Leo Judä (F 1542) Luthers Überſetzung des Neuen Teſtaments 1525 


Zwinglis Werfe I 169 ff. Über das erfte Religionsgejpräh von Zürih: 1. Erb. 
Degerwald, Handlung der Verfammlung der löblichen Stadt Zürich den 29. Jenner 
1523. Züri 1523. 2, Joh. Faber, Eine wahrlich Unterritung, wie e3 zu Züri 
den 29. Jenner 1523 ergangen jei. 3. Das „Gyrenruphen“ von mehreren jüngeren Bürgern 
ber Stadt. Die Geſchichte der zweiten Disputation, bei der Konrad Hofmann, Chorherr 
non Baumgarten, die Katholifen vertrat, gab Ludwig Heer heraus. Bol. Mayer, 
Die Disputation von Züri am 29. Januar 1523, Luzern 1895. 

? Tichler, De indole sacrorum emendationis a Zwingl. instit. rite diiudicanda. 
Traiecti 1827. 
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in „Schwyzer Dütih und Meinung“ 1; naher (1526—1529) überſetzte er, 
unterftügt von Kaſpar Großmann, das Alte Teftament aus dem Hebräifchen ; 
das Ganze erihien zu Züri 1531. Die Tatholifhen Mitglieder des Rates, 
die den Neuerungen widerftanden, wurden bon der zwingliſchen Mehrheit aus: 
geftopen und ihnen nit einmal die Beibehaltung des alten Gottesdienftes er- 
laubt. Bald war der ganze Ort Zürih im Sinne Zwinglis reformiert. 


Das Lehrſyſtem des Zwingli, der weniger originell, aber auch mehr ratio- 
naliftiih als Luther und Feind alles Geheimnisvollen war, ift pantheiſtiſch und fata= 
Kitiih, vielfach) an die Lehren der Manichäer und des Wiclif ſich anſchließend. Nach 
ihm ift nichts, was nicht Gottheit ift; diefe ift das Sein aller Dinge. Jede Kraft 
ift entweder ungejhaffen und dann Gott ſelbſt, oder geſchaffen, dann ift fie e8 von 
Gott, eine Emanation aus ihm, Außerung der allgemeinen Kraft in einem neuen 
Individuum. Der Ausdrud „freies Geſchöpf“ ift ein Widerſpruch; Freiheit als Eigen- 
macht ijt unvereinbar mit Gottes Allmacht und Weisheit; frei fein wollen heißt fein 
eigener Gott jein wollen, führt zur Vielgötterei. Die göttliche Vorſehung Fällt zufammen 
mit der Notwendigkeit des Geſchehens. Iſt Gott alles Sein, jo ift er auch alle Tätige 
feit; der Menſch ift Gott gegenüber, was das Werkzeug in der Hand des Künſtlers. 
Gott tut auch das Böſe. Fragt man, wie dann Gott die Sünden beftrafen fan, jo 
ift zu antworten: An ſich ift es genug, daß Gott den Menjchen jo gemacht hat, daß 
die Sünde die Frucht jeines leiblichen Lebens ift; jodann ift es wahr, daß, wer unter 
einem Geſetze fteht, durch deſſen Übertretung fündigt, auch wenn er es übertreten muß, 
daß aber Gott, für den fein Geſetz da ift, nicht jündigt, wern er auch den Menjchen 
zum Sündigen nötigt, johin jeine Heiligfeit gewahrt bleibt, wie jeine Gerechtigkeit ſich 
eben darin zeigt, daß er einige Menjchen erforen hat, um jie an ihnen zu offenbaren, 
daß endlich Gott jtet3 von den reinjten Abjichten geleitet wird, daher der Zwed das 
Mittel Heiligt. Befriedigendere Antworten weiß Zwingli nit. Den Keim alles Böſen 
fieht er in der Selbjtliebe (Philautie). Da Satan Evas auffeimenden Unternehmungs- 
geijt und ihre Unerfahrenheit in allen Ränfen wahrnahm, bot er ihr Mittel und Wege 
zum Betruge des Mannes, wovon die erfte Sünde die Folge war. Adams Eigenliebe 
war Sünde; aus ihr floß alles menjhlihe Elend. Da nun Gleiches aus Gleichen 
entfteht, jo find feit jeinem Falle alle Menſchen mit der Selbftliebe geboren. Die Erb- 
fünde ift die Naturanlage, Hang und Neigung zur Sünde, eine der Natur anklebende 
Krankheit, ein Überwiegen der Sinnlichkeit ohne Schuld, auch durch die Taufe nicht 
wegzunehmen. Da alles aus Gott ift, jo fehrt auch alles zu ihm zurüd, löſt fi in 
das allgemeine Sein auf. Darin joll eine Erklärung der Unfterblichfeitälehre jowie eine 
teilweiſe Rechtfertigung der pythagoreijchen Seelenwanderung und der ſtoiſchen dee 
von Gott als Weltjeele liegen. Die ausgezeichneten Heiden, wie Sokrates, Cato uff., 
werden in die volle Gemeinihaft mit Chriftus verjebt ?. 





1 Rappeler, Die jehweizer. Bibelüberjegung neu beleuchtet. Züri 1898. Die 
Bibel ward gedrucdt durch Frojhauer in Zürich. Bon Leo Judä erihien auch 1534 
ein Katechismus. 

2 Zwinglii Commentar. de vera et falsa religione (König Franz 1. gewidmet). 
Tiguri 1525. Expositio fidei ad regem Gall. Juli 1531. Le Plat, Mon. cone. Trid. 
II 723—749. Append. ebd. 750—761. Fidei ratio ad Carol. Imper. Tig- 1530. Christ. 
fidei brevis et clara expositio ad reg. christ. France. I, ed. Bullinger. Tig. 1536. 
Zwingl. Opp. IV 42—78; de providentia Opp. I (Hauptftellen de provid. c. 3 6), de 
peccato orig. declar. Opp. II 117. „Uslegen und gründ der Schlußreden oder Artikel“ 
quasi farrago omnium opinionum, quae hodie controvertuntur. Opp. VII. Augusti, 
Corp. libr. symbol., qui in Ecel. Reformat. publicam auctoritatem obtinuerunt. Elberf. 
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3. In den übrigen Gebieten der deutſchen Schweiz hatten die Züricher 
Neuerungen anfangs wenig Anklang gefunden. In dem benadbarten Luzern 
ward am 26. Januar 1524 eine Verfammlung gehalten, die Anderungen in 
Lehre und Kultus verbot. Mit Quzern vereinigten ſich andere Orte (Scaff- 
haufen mwiderftand) und fandten Abgeordnete nah Züri, um ihre Brüder zu 
beſchwören, den alten Glauben nicht leichtfinnig von fi) zu werfen, und zu— 
gleich fie einzuladen, gemeinfam mit ihnen zu beratſchlagen, wie die beftehenden 
kirchlichen Mißbräuche befeitigt werden fönnten!. Aber der Rat von Zürich, 
der auch gegen alle Warnungen des Biſchofs von Konftanz taub blieb, jah 
in Zwinglis Lehre ein fiheres Mittel zur Vermehrung feiner Einkünfte und 
feines Einfluffes in der Eidgenoſſenſchaft, freute fih der von dem Reformator 
ihm zugemiejenen Epiſkopalrechte und beharrte bei den Neuerungen, fortwährend 
den Zwingli ftügend. Bereits hatten fih aud in der Schweiz jeit 1523 die 
MWiedertäufer verbreitet und in St Gallen wie auch in Zürih Anhänger 
gefunden. Zwingli disputierte mit ihnen 1525 in drei Religionsgefpräden; 
diefelben blieben bei ihrer Anficht, obſchon der Rat feinen Neformator für den 
Sieger erklärte. Diefer befämpfte fie nicht ſowohl mit Gründen al3 mit der 
Gewalt der ihm ganz ergebenen Regierung, die jogar bei Todeäftrafe die Wieder- 
holung der Taufe verbot und den darin hartnädigen Felix Manz (1526) 
erjäufen, feinen Genofjen, den apoftafierten Mönch Blaurod von Chur, mit 
Ruten ftreichen ließ. Zwinglis eifriger Gehilfe, der Thurgauer Ludwig Heber, 
der die Kindertaufe verwarf, verließ darum Zürih und kam erft, nachdem er 
jeine Anfiht dem Meifter Zwingli unterworfen hatte, 1526 dahin zurüd, ward 
aber, nahdem er nah und nad zwölf Weiber genommen hatte, 1529 in 
Konftanz als Ehebrecher und Verteidiger des Ehebruchs, den er als etwas dem 
göttlihen Willen Gemäßes bezeichnet, öffentlich enthauptet 2. 

In Bafel wirkte für die neuen Lehren Johann Okolampadius 
(Hausihein), 1482 zu Weinsberg geboren. Er hatte in Bologna die Rechte, 
in Heidelberg die Theologie fudiert, fi) mit Erasmus befreundet und wurde 
1515 Pfarrer in Bafel. Durch den Buchhändler Frobenius waren Luthers 
Schriften hier frühe verbreitet; Heiligenanrufung, Mefje und Fegfeuer waren 
Ihon im Predigten angegriffen worden von Zmwinglis Freund, dem Pfarrer 
Wolfgang Capito (Knöpflin), der 1520 Nat des übel beratenen Erz- 
biſchofs von Mainz, 1523 Prediger und Propft von St Thomas in Straf- 
burg murde, wo er die Heuchlermasfe abwarf (er hatte Rom gegenüber den 
eifrigen Verteidiger des Papftes gefpielt) und als Zwinglianer auftrat, bald 





1827. Niemeyer, Collectio confessionum in Eccl. Reform. publ. Lips. 1840. Hagen— 
bad, Geſch. der erften Basler Konfeifion. Bafel 1827. 

1 Bol. Ochsli, Das eidgendffifche Glaubenskonkordat von 1525, in Jahrbuch für 
Schweizer. Geſch. 1889, 263 ff. 

? Egli, Die Züricher Wiedertäufer zur Nef.-Zeit. Nach den Quellen des Stadt— 
archive. Zürich 1878; Die St Galler Täufer. Züri) 1887. Sojerth, Georg Blaurod 
und die Anfänge des Anabaptismus in Graubünden und Tirol. Aus dem Nachlaß von 
Dr dv. Bed. Berlin 1899. Müller, Gejh. der Berniſchen Täufer. Frauenfeld 1895. 
Burdhardt, Die Basler Täufer. Bafel 1898. Nitſche, Geſch. der Wiedertäufer 


in der Schweiz zur Reformationszeit. Einfiedeln 1885. Über 8. Heer vgl. Museum 
helvet. VI 111—115. Ri 
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aber zu vermitteln fuchte, dann von dem Pfarrer Reublin. Okolampad 
ward 1518 als Domprediger nad Augsburg berufen, gab aber wegen Körper— 
ſchwäche diefe Stelle wieder auf und lebte im Kloſter Altmünfter, bis ihn 
1522 feine häretifche Gefinnung von da vertrieb. Er war dann Schloßprediger 
bei Franz von Sickingen, darauf wieder Pfarrer in Bafel und dazu mit einem 
theologijhen Lehramt betraut. Er trat mit Zwingli in enge Verbindung, ver— 
teidigte 1524 die Nechtfertigungslehre Luthers, eiferte gegen die katholiſchen 
Lehren und Gebräuche und heiratete endlih 1528 eine Witwe Rojenblatt, die 
in der Folge noch die Frau der Neformatoren Capito und Butzer wurde. 
Zu Gehilfen hatte er einen 1523 aus Frankreich vertriebenen Adeligen Wil: 
helm Farel, ſpäter (1519) au die Profefforen Sebaftian Münfter 
und Simon Grynäus. Anfangs waren die Regierung jowohl als die 
Univerfität gegen ihn; aber feine Anhänger ertroßten zuerft 1527 freie Re— 
ligionsübung, von da johritten fie weiter und erlangten im Februar 1529 
völlige Unterdrüdung der katholiſchen Religion mittels offenbarer Gemalt. 
Altäre und Bilder wurden zerftört und fo empörende Frevel verübt, daß auch 
Erasmus in Unmillen Bafel verließ und fih nah Freiburg i. Br. begab. 
Die katholiſchen Mitglieder des großen Rates wurden ausgeſtoßen, Zwinglis 
Lehre wurde auch Hier Herrjchend !. 

Ähnlich erging es an andern Orten, zuerft in Mülhaufen bei Bafel 1528, 
dann in Appenzell-Außerrhoden, darauf in Schaffhauſen und Glarus (1528) 2. 
In Bern beftand längere Zeit Schwanken zwifchen der alten und der neuen 
Lehre; man fuchte beftehende Mißbräuche abzuftellen, womit aber den Neuerern 
nicht gedient war. Zmwingli hatte auch hier Anhänger und belehrte den Franz 
Kolb, einen apoftafierten Kartäufer, dem auch der einflußreihe Dichter und 
Maler N. Manuel Vorſchub Ieiftete, über ftufenmeifes Vorgehen. Berchtold 
Haller, Schüler des Melanchthon, ein Schwabe, predigte 1522 die neue 
Lehre, der ſchon der Pfarrer von Amfoldingen, Johann Haller, jeit 1521 
beweibt, und mehrere Spottbilder und Schmähſchriften vorgearbeitet hatten. 





1 Basler Chroniken, herausgeg. von der Hiftor. Geſellſch. in Baſel. Leipzig 1872 fi. 
Hagenbach, Kirchl. Denkwürdigkeiten zur Geld. Baſels ſeit der Reform. Baſel 1827. 
Biſcher, Akltenſtücke zur Geſch. der Reform. in Baſel (Basler Beiträge 1854). Burck— 
bardt-Biedermann, Bajeld erjtes Reformationsmandat, in Anzeiger für jehweizer. 
Geh. 1895, Nr 5 f. Heß, Lebensbeihreibung des Dr 3. Öfolamp. Züri 1793; Ur- 
fprung, Gang und Folgen ber durch Zwingli bewirften Reform. Ebd. 1820. 3. Herzog, 
Leben Joh. Okolamp. 2 Zle. Bajel 1843. 4. Büchi, Kleine Beiträge zur Biographie 
von Joh. Oekolampad, in Feſtgabe für Herm. Grauert, Freiburg i. Br. 1910, 221— 232. 
Burdhardt, Die Reform. in Bafel. Bafel 1818. Hagenbad, Joh. Ofolamp. und 
Moyconius. Elberf. 1859. Hiftor.=polit. DI. XIII (1844) 705-746 810-836; XIV 
129147 273—291 377—392. N. Baulus, Oekolampad und die Glaubensfreiheit, 
in Hiftor.-polit. Bl. CXLIII (1909) 805—826. Binder, Die Beziehungen Luthers zu 
Bajel, in Theol. Studien und Krit. 1886, 735 ff. Über Capito (f 1542) Baum, Gapito 
und Bucer. Elberf. 1860. Aneillon, Vie de Farel. Amst. 1691. Kirchhofer, 
Leben Wild. Farels. Züri 1831. Ch. Schmidt, Etudes sur Farel. Strasb. 1834. 
Ch. Cheneviöre, Farel, Froment, Viret, ref. Geneve 1835. 

2 Baumann, Rehtögeih. der reformierten Kirche von Appenzell a. Rh. (Diſſ.) 
Bafel 1898. Heer, Glarneriſche Reformationsgeſch. (Kirchengeſch. des Kanton Glarus, 
Kap. 3). Glarus 1900. 
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Gr erhielt 1526 die Erlaubnis, die Feier der heiligen Meſſe aufzugeben, und 
1528 bradte er nad einem Religionsgeſpräch die Berner zur Annahme der 
Lehre Zwinglis, die mit großen Gewalttaten allenthalben im Kanton zur 
Herrſchaft gebracht wurde. Die KHlöfter wurden aufgehoben, die Mefje und 
die Bilder abgejchafft, die Geiftlihen nahmen Weiber!. In St Gallen predigte 
Soahim von Watt (Badianus) und gewann den großen Rat für die 
Neuerungen; in Graubünden mehrte fih die Zahl der Ziwinglianer; Solo- 
thurn und andere Orte ſchwankten?. Die einfachften und unverdorbenften Orte 
Schwyz, Uri, Unterwalden, Zuzern, Zug, Freiburg blieben dem katholiſchen 
Glauben treu. 


5. Das Fortſchreiten der religiojen Spaltung und die Einrichtung des pro- 
teitantischen Landeskirchentums; der Streit zwiſchen dem Luthertum und dem 
Zwinglianismus. 


Literatur. — Klemens VII. und Karl V., ſ. oben ©. 366f. Dazu: Balan, 
Monumenta saec. XVI historiam illustrantia.. 3d I: Clementis VII epistolae per 
Sadoletum scriptae. Innsbruck 1885. Faseiculus rerum expetendarum. Bd II. London 





! Die Berner Chronik des Valerius Anshelm, herausgeg. vom Hiftor. Verein des 
Kanton Bern. Bd I—VI. Bern 1885—1901. Stürler, Urkunden der Berner Kirchen— 
teformation. 2 Bde. Bern 1855—1877. C. 2.0. Haller, Geſch. der kirchl. Revolution 
oder proteft. Reform. des Kantons Bern. Luzern 1836. Stierlein, Reform. im Kanton 
Bern. Luzern 1827. Kirchhofer, B. Haller oder die Reformation in Bern. Züri 
1828. Peſtalozzi, B. Haller. Elberfeld 1861. Grüneijen, Nik. Manuel. Stutt- 
gart 1837. Bähto!ld, Nik. Manuel. Frauenfeld 1878. Blöſch, Eine neue Quelle 
zur Geſchichte der Berner Disputation, in Theol. Zeitihr. a. d. Schw. 1891, 157 ff. 
6. Shuhmann, Die „große Diöputation zu Bern, in Zeitſchr. für ſchweiz. Kirchen 
geſch. III (1909) 81 ff 210 ff 241 ff; vgl. ebd. IV (1910) 241 ff. Schweizer, Der 
Berner Katechismus im 16. Jahrh., in Theol. Zeitſchr. a. d. Schw. 1891, 87 f. Sluri, 
Das Berner Taufbüchlein von 1528. Bern 1904. Th. de Quervain, Kirdl. und 
ſoziale Zuftände in Bern unmittelbar nach der Einführung der Reformation (1528—1536). 
Bern 1906. R. Thommen, Bern, Unterwalden und die Einführung der Reformation 
im Berner Oberland, in Basler Zeitſchr. für Geſch. XI (1912) 363— 8394. 

° 3. Keßlers Sabbata. Chronik der Jahre 1523—1539, herausgeg. von Gd Binger. 
2 Zle. St Gallen 1866—1868; herausgeg. von 9. Wartmann. St Gallen 1902. 
J. Keßler, St Galler Reformationshronif 1523—1539, bearbeitet von T. Schieß. 
Leipzig 1911 (Schriften des Vereins für Ref.«Geſch.). Die Vadianiſche Brieffammlung 
der Stadtbibliothet St Gallen, herausgeg. von Arbenz und Wartmann. Bd Iff. 
St Gallen 1891 ff. Prejfel, 3. Vadian. Elberfeld 1861. Gößinger, 3. dv. Watt 
als Geſchichtſchreiber. St Gallen 1873. Arbenz, Joachim Badian beim Übergang 
dom Humanismus zum Kirchenftreite. St Gallen 1895. Joachim Yadian im Kirchen 
freite 1523—1531, herausgeg. vom Hiftor. Verein von St Gallen. St Gallen 1905. 
F. Müller, Die St Gallifche Glaubensbewegung zur Zeit der Fürftäbte Franz und 
Kilian, 1520— 1530. (Diff.) St Gallen 1910. Ulriei Campelli Historia Raetica I 
(Quellen zur Schweizer. Geſch. VII). Bajel 1887. Schieß, Philipp Gallicius (1504 
bis 1566). Chur 1904. ©. Hofmeifter, Akten zum Religionsgejpräd in Slanz. Chur 
1904. 3-6. Mayer, Geſch. des Bistums Chur I (in Lieferungen, Stans 1909 f), 1 ff. 
Shmidlin, Solothurns Glaubensfampf und Reformation im 16. Sahrh. Solothurn 
1904. Waldburger, Rheinau und die Reformation, in Jahıb. für Schweizer. Geſch. 
1900, 81ff. Fäh, Die Glaubensbewegung in der Landvogtei Sargans, ebd. 1894, 
Er 1895, 37 ff. Ein Stüd ſchweizer. Ref.-Gejch., in Hiftor.=polit. BL. OXIII (1894) 
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1690. Goldast, Polit. Imperialia. Francof. 1614. Pallavicini, Istoria del cone. 
di Trento (Roma 1656 f) und Le Plat, Monum. ad hist. conc. Trid. (Lovanii 1781 ff) 
enthalten zahlreiche Dokumente für diefe Zeit. Romano, Cronaca del soggiorno di 
Carlo V in Italia dal 26 luglio 1529 al 25 aprile 1530. Milano 1892. Coneilium 
Tridentinum, ed. soc. Goerresiana. Bd IV: Actorum pars prima, ed. St. Ehses. 
Introduetio, c. I—II (©. xxı ff). Frib. Brisg. 1904. 8. Paſtor, Geſch. der Päpfte 
IV 2, Freiburg i. Br. 1907, 189 ff. — Zum Sacco di Roma: Sac de Rome, 6erit 
‚en 1527 par Jacques Bonaparte, t&moin oculaire. Florence 1830 (nad) Ranke 
wohl von Guicciardini herrührend). Guicciardini, Storia d’Italia. Bd Iff. L. 16 
bis 17. Capolago 1836 f. Corradi, Gian Bartolomeo Gattinara ed il sacco di 
Roma del 1527. Torino 1892. Orano, Marcello Alberini e il sacco di Roma del 
1527, in Archivio d. Soc. rom. di stor. patr. 1895, 51 ff; Il sacco di Roma del 1527. 
Studi e documenti. Bd I: I ricordi di Marcello Alberini. Roma 1901. Mayer 
hofer, Zwei Briefe aus Rom aus dem Jahre 1527, in Hiftor. Yahrb. 1891, 747 ff. 
Schulz, Der Sacco di Roma. Karla V. Truppen in Rom 1527—1528 (Halfejche 
Abhandl. Hft 32). Halle 1894. Dorez, Le sac de Rome 1527, in Melanges d’arch. 
et d’hist. 1896, 355 ff. Lebey, Le connetable de Bourbon (1490—1527). Paris 
1904. A. Luzio, Isabella d’Este e il sacco di Roma, in Archivio storico lom- 
bardo, ser. IV, X (1908) 5 ff 361 ff. Paſtor, Geſch. der Päpfte (oben) 268 ff. — 
Luther. Kirhenordnung: Richter, Die evangel. Kirhenordnungen des 16. Jahrhunderts. 
Urkunden und Regeften. 2 Bde. Weimar 1846. Sehling, Die evangel. Kirchen: 
ordnungen des 16. Jahrhunderts I-IV. Leipzig 1902—1911. 9. Schnell, Die 
medlenburgiihen Kirhenordnungen. (Diff) Erlangen 1900. Fiſcher, Zur Geld. der 
evangel. Beichte. 2 Te. (Studien zur Gef. der Theol. und Kirche VIII, 1—2; IX, 4.) 
Leipzig 1902—1903. Smend, Die evangel. deutſchen Meſſen bis zu Luthers deutjcher 
Meile. Göttingen 1896. Kolde, Zur Geſch. der Ordination und der Kirhenzudt, in 
Zheol. Studien und Kritiken 1894, 217 ff. Kawerau, UÜber die liturgiſche Geftaltung 
der „Ronjefration” in der Iuther. Abendmahlsfeier, ebd. 1896, 356 ff. Schaff, Biblio- 
theca symbolica. New York 1877 (mehrere neue Aufl.). Müller, Die jymbolifchen 
Bücher der evangel.-Iuther. Kirhe. 10. Aufl. Gütersloh 1907. Richter, Geſch. der 
evangel. Kirchenverfaffung in Deutſchland. Leipzig 1851. Buhmald, Die Entftehung 
der Katechismen Luther und die Grundlage des großen Katechismus. Leipzig 1894. 
Luthers Kleiner Katechismus. Hiftor.sfrit. Ausg. von Ebeling. 2. Aufl. Hannover 
1901. Albrecht, Der kleine Katechismus Dr Martin Luthers. Halle 1905. E. von 
der Golg, Bibliographiſche Studien zur Geſch. der älteften Ausgabe von Luthers 
einem Katehismus, in Zeitſchr. für Kirhengefh. XVI (1896) 508 ff. Reu, Quellen 
zur Geſch. des kirchl. Unterrihts in der evangel. Kirche Deutſchlands I ff. Gütersloh 
1904 ff. Cohrs, Die evangel. Katechismusverſuche dor Luthers Endiridion. 4 Bde. 
Berlin 1900—1902. A. Hardeland, Luthers Katechismusgedanken in ihrer Entwicklung 
bis zum Jahre 1529. Gütersloh 1913. Savoye, Etude historique sur la formation des 
‚cat6chismes de Luther. (These.) Paris 1901. Weftermayer, Die brandenb.snürnberg. 
Kirhenvifitation und Kirhenordnung 1528—1533. Erlangen 1894. O. Clemen, Die 
Elbogener Kirhenordnung von 1522, in Zeitſchr. für Kirchengeſch. XXVI (1905) 82—94. 
Friedrich, Die Entftehung der Reformatio ecelesiarum Hassiae von 1526. Gießen 
1906. 9. v. Schubert, Belenntnisbildung und Religionspolitif. Unterfuchungen und 
Texte. Gotha 1910. Harbeland, Geſch. der fpeziellen Seelſorge. 2. Hälfte. Berlin 
1898. Nobbe, Die Regelung der Armenpflege im 16. Jahrh. nad) den evangel. Kirchen 
ordnungen, in Zeitſchr. für Kirchengeſch. 1889, 569 fi. — Speherer Reichſstage 1526 und 
1529: Rludhohn, Der Reichstag zu Speier im Jahre 1526, in Hiſtor. Zeitſchr. 1886, 
193 ff. Friedensburg, Der Reichstag zu Speier 1526 im Zufammenhang ber polit. 
und kirchlichen Entwidlung Deutſchlands im Reformationzzeitalter (Hiftor. Unterſuch. 
herausgeg. von Ja ſtro w, Hft 5). Berlin 1887. Ney, Analekten zur Geſch. des Reichs⸗ 
tages zu Speier 1526, in Zeitſchr. für Kirchengeſch. VIII ff (mehrere Fortſ.). zb. Brieger, 
Der Speyerer Reichstag und die religiöfe Frage der Zeit. (Progr.) Leipzig 1909. 
Müller, Hiſtorie von der evangel. Stände Proteftation und Appellation wider ‚und 
von dem Reichstagsabſchied zu Speyer 1529. Jena 1704. Jung, Geſch. des Reichs— 
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tags zu Speyer. Straßburg 1820. Ney, Geſch. des Reichstags zu Speier 1529. Ham: 
burg 1879. Heujer, Die Proteftation von Speier. Gejch. der Proteftation und des 
Reichstages 1529. Neuftadt a. H. 1904. — Saframentsftreit: Selneder und Chem— 
niß, Hiftorie des Sacramentenftreites. Leipzig 1591. Lavater, Hist. de origine et 
progressu controversiae sacram. de Coena Domini. Tiguri 1564. Hospinianus, 
Historia sacramentaria. 2 Bde. Ebd. 1598. LSöſcher, Historia motuum zwiſchen 
den Evangel.-Qutherifhen und Reformierten. Frankfurt 1723. Diedhoff, Die evangel. 
Abendmahlslehre im Aeformationszeitalter. Göttingen 1854. Kolde, Zur Chronologie 
Lutherſcher Schriften im Abendmahlöftreit, in Zeitſchr. für Kirchengefh. 1890, 472 ff. 
Barge, Zur Chronologie und Drudlegung der Abendmahlstraftate Karlftadts, in 
Zeitſchr. für Bibliothefwejen 1904, 323 ff. Schnell, Ein Zeugnis des Roftocer Theo» 
Iogen David Chyträus über den Abendmahlsftreit, in Neue kirchl. Zeitihr. 1900, 175 ff. 
Jäger, Luthers religiöfes Interefje an einer Lehre von der Realpräſenz. Gießen 
1900. Thimme, Entwidlung und Bedeutung der Sakramentslehre Luthers, in Neue 
kirchl. Zeitihr. 1901, 749 ff 876 ff. Haußleiter, Die geihihtl. Grundlage der letzten 
Unterredung Luthers und Melanchthons über den Abendmahlsjtreit 1546, ebd. 1898, 
831 ff. Gaudard, La doctrine de la sainte Cöne d’apres Zwingle. (Thöse.) Paris 
1890. Seiß, Die Theologie des Urbanus Rhegius. Ein Beitrag zur Geſch. des Abend- 
mahlsſtreites (vgl. Zeitſchr. für Kirchengeſch. XIX [1899] 293 ff). Gotha 1898. Kruste, 
Johannes a Lasco und der Saframentsftreit (Studien zur Geſchichte der Theol. und Kirche 
VH, 1). Leipzig 1901. Bresch, Strasbourg et la querelle sacramentaire. Mon- 
tauban 1902. Götz, Die Abendmahlsfrage in ihrer geſchichtl. Entwidlung. Leipzig 1904. 


1. Die politiiche Lage war dem Yortjchreiten des Proteftantismus nur zu 
günftig, während der katholiſchen Bewegung durch fie die größten Hindernifje 
bereitet wurden. Beſonders traurig und verhängnispoll war für die katholiſche 
Sade in Deutihland das Zerwürfnis zwiſchen dem Bapft und dem 
Raijer. 


Klemens VIL, ſchon als Kardinal für Karls V. Intereſſe tätig, hatte ihm viele 
Dienfte geleiftet und war lange auf jeiner Seite gewejen; aber er war dem Kriege 
mit Frankreich entgegen und für die Unabhängigkeit des römiſchen Stuhles wie für 
die Freiheit Italiens beforgt. Die fremde Herrjhaft der Spanier in Neapel und jo 
vielen andern Zeilen Jtaliens Hatte die von großem Gemeingefühl bejeelten Staliener 
tief beleidigt, die fortwährende Ausdehnung jener Herrihaft brachte die Halbinjel in 
große Gefahr, der Sklaverei unter fpanifchen Beamten zu verfallen. In Rom befürchtete 
man, durch die Faiferliche Obmadht von Norden und von Süden her erdrückt zu werden. 
Der Papſt hatte die Rüdfichtslofigfeit derjelben mehrfach erfahren, indem jein Rat miß— 
achtet, jein Bajall in Ferrara gegen den Heiligen Stuhl bejhügt wurde. Da er bie 
franzöſiſchen Waffen in Italien fiegreih, Mailand erobert (1524) und den Kirchenſtaat 
bedroht ſah, ſchloß er endlich nach vergeblichen Verſuchen, ſeine Neutralität zu wahren, 
mit König Franz I. ein Bündnis in der Zeit, in der deſſen Glück fi ſchon zu Ende 
neigte. Franz I. ward bei Pavia von den Kaiferlichen befiegt und gefangen genommen 
(22. Februar 1525), nad Spanien gebracht und zu einem höchſt drückenden Friedens— 
ſchluſſe genötigt. Nachher erklärte er den ihm abgepreßten Frieden (vom 14. Januar 
1526) für ungültig, hielt fi) durch den geleifteten, erzwungenen Eid niet für gebunden ! 
und erneuerte den Kampf, geftügt auf zahlreiche Freunde in Stalien. Zur Wieder- 
herftellung der Unabhängigfeit Italiens verbanden fich (22. Mai 1526) Herzog Sforza 
von Mailand, defien Land der Kaiſer beanjpruchte, Venedig, Zlorenz, die Schweiz, Eng» 
land und der Papft. Lebterer hatte den Kaijer gebeten, der Welt den Frieden, dem 
franzöfiichen König die Freiheit zu geben und den Herzog Sforza anzuerkennen, dann 
dem König Franz Durchzug durch feine Staaten, Proviant und einen Teil feines ſchon 





1 Daß Papit Klemens VI. in von dem erpreßten Eid ausdrüclich entbunden habe, 
läßt fi nicht beweifen. Bl. Paftor, Geſch. der Päpfte IV 2, 208 4. 3; Ehses, 
Cone. Trid. IV xxıv U. 2. 
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faſt entwaffneten Heeres gewährt. Viele Klagen hatte der Papft gegen Karl wegen Zurück— 
weijung der mit jeinen Miniftern vereinbarten Bedingungen, wegen Entjegung des Herzogs 
von Mailand, wegen mehrerer der kirchlichen Gerichtsbarkeit feindfeligen Geſetze in Spa— 
nien und Neapel, wegen verächtlicher Behandlung jeiner Ratſchläge und Gefandten, wegen 
der Art und Weife, in der er ein Konzil gefordert, indem er an dasſelbe wegen ver 
meintlich erlittener Unbilden appellierte und darin ein Mittel zur Herabjegung des päpft= 
lichen Anjehens zu ſuchen ſchien; es folgte (Juni bis Oftober 1526) ein heftiger 
Schriftenwechſel, in dem Karl jogar die Kardinäle gegen den Papft zu reizen und 
zum Ausichreiben des Konzils zu beftimmen ſuchte. Der Kardinal Pompeo Co— 
lonna warb im Kirchenſtaat Truppen für den Kaifer und ließ den kaiſerlichen General 
Hugo von Moncada mit einem Heere vor die Mauern Roms fommen, das die Leoftadt 
plünderte und den Papſt zur Flut in die Engelöburg nötigte (20. September 1526). 
Es kam zu einem Waffenftillftand, nad) dem der Papft feine Truppen aus Oberitalien 
abberufen und den Eolonnas verzeihen follte. Erfteres geſchah; aber als die Kaiferlichen 
die Bedingungen nicht hielten und die Colonnas ſich neuer Verbrechen jhuldig machten, 
wurden dieje für Majeſtätsverbrecher erflärt und Pompeo des Kardinalats entſetzt. Er 
unterwarf ſich nicht, appellierte vielmehr an ein allgemeines Konzil. 

Der an den Kaiſer abgejandte Minoritengeneral Franz Quifionez fam mit Friedens— 
vorſchlägen zurüd, die der Papjt annahm; aber die faijerlichen Minifter jekten noch 
andere, höchit drüdende Bedingungen hinzu, die das Zuftandefommen des Friedens hins 
derten?. Klemens ſchloß einen ihm jehr ungünftigen Waffenitilftand mit dem Vizekönig 
von Neapel; als er bei dem in faiferliche Dienfte getretenen Herzog Karl von Bourbon 
und andern Heerführern anfragen ließ, ob das Hinreihe oder er au mit ihnen den 
Bertrag jhliegen müfje, erklärten fie den Vertrag für ausreihend. Der Papit jtüßte 
fi darauf. Aber das in Oberitalien unter Bourbon und Georg von Yrundsberg 
ftehende kaiſerliche Heer, lange ohne Sold gelafjen und bittere Not leidend, lüſtern nad) 
der reihen Beute Roms, zog, nahdem der Herzog von Ferrara den Durchzug geitattet, 
gegen die ewige Stadt und verlangte die Übergabe. Als fie verweigert ward, wurde 
die Stadt am 6. Mai 1527 erobert und einer furchtbaren Plünderung preis- 
gegeben (Sacco di Roma). Die Kirhen wurden entweiht, Nonnen gejchändet, viele 
KRunftwerke zerftört, die Bürger gemordet und auögeraubt. Die Lutheraner unter ben 
deutichen Landsknechten, von denen damals viele aud im franzöfiichen Heere dienten, 
verhöhnten den Papft und die Kardinäle und trieben mit firhlichen Geräten und Ges 
wändern den gröbften Unfug. Über vierzehn Tage dauerte das Wüten; danach ftarben 
viele an Krankheiten; der Herzog von Bourbon, der dem jheußlihen Treiben hätte 
Einhalt gebieten können, war ſchon beim Anlegen der Sturmleitern gefallen. Der Papit 
und die Kardinäle, die in die Engelöburg geflohen waren, mußten ſich endlich den 
Kaiferlichen ergeben. 

Als Karl V. in Spanien das Vorgefallene erfuhr, ließ er am Hofe Trauer an— 
legen und erklärte in einem Schreiben, die Einnahme Roms jet wider jein Willen umd 
Wollen gejhehen, was er auch an andere darüber empörte Höfe ſchrieb. Klemens VII. 
mußte aber gleihwohl vor feiner Freilafjung ben kaiſerlichen Soldaten ihren rüdftändigen 
Sold, dazu noch ungeheure Geldjummen zahlen, zwei feiner Verwandten ala Geijeln und 
mehrere Burgen als Unterpfand geben. Die Colonnas waren über da Benehmen der 
Raiferlihen empört und jühnten fi mit dem Papfte aus; Pompeo Colonna und der 
an den Kaiſer gejandte Kardinal Farneſe gaben fid) alle Mühe für den Frieden, ber 
borerft im Oktober und November 1527 proviforiieh, dann im Juni 1529 zu Barcelona 
definitiv abgeſchloſſen ward. Der Kaiſer ſprach jeine Entrüftung über die gegen Rom 
und den Papft verübten Greueltaten aus, an benen er, jtet8 den Papft als Vater und 
Statthalter Chriſti edrend, feinen Anteil habe, weshalb er auch denjelben in alle geilt- 
Yichen und weltlichen Rechte wieder einzujeßen befohlen habe. Wegen des Friedens ber 





ı A, Consorti, Il cardinale Pompeo Colonna su documenti editi ed inediti. 
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Ehriftenheit, der Türfenkriege und der Lutheriſchen Härefie follten der Papft und die 
Rardinäle ein allgemeines Konzil in der gejeglihen Weife an dem pafjenden Orte 
und mit Beobadtung alles deſſen, was das Recht erheifche, ausfchreiben, der Kaiſer aber 
alles aufbieten, um ſowohl das Konzil ala den Frieden unter den Fürften zu ftande zu 
bringen. Nachher ſuchte Kar! das Gefchehene möglichft wieder gut zu machen, jöhnte 
fih mit Franz I. im Frieden von Cambray (Auguft 1529) aus, fam dann über Genua 
und Piacenza nah Bologna, wo er an feinem 30. Geburtstage durch Klemens VII. 
am 24. Februar 1530 die Kaiſerkrone erhielt und Yängere Zeit in der freundſchaft— 
Yichften Weife mit ihm verhandelte!. ‚Klemens VIL, perjünlich tadellos, war in jeiner 
Politik ſchwankend und unglücklich; Karl V., der fi) mandmal nicht weniger ſchwankend 
zeigte, hatte die Entrüftung vieler katholiſcher Länder fich zugezogen und doch nur augen- 
blickliche Erfolge erzielt ?. 

2. Der unfelige Streit zwiſchen Kaiſer und Bapft lähmte beiver Wirkfam- 
feit in Deutjehland, und die religidg-politiiche Oppofition der Anhänger Luthers 
fonnte feften Fuß faſſen und fih organifieren. Quther war zunächſt bemüht, 
die ſchlimmen Wirkungen, die der Bauernkrieg für feine Sache gehabt Hatte, 
zu heben und den erfalteten Eifer feiner Anhänger gegen die alte Kirche neu 
zu entflammen. Neujahr 1526 ermahnte er fie, da das Papſttum noch lange 
nicht genug zerſcholten, zerjchrieben, zerjungen, zerdichtet, zermalt fei, auf neue 
gegen es zu jchreiben, zu dichten, zu reimen und zu malen. Er fuchte den 
früher ſchwer geläfterten Herzog Georg von Sachſen mit höflichen Redensarten 
zu gewinnen; dieſer aber hielt ihm voll Entrüftung feine verderblichen Lehren 
und deren Wirkungen vor. Am 5. Mai 1525 folgte Kurfürſt Johann 
„der Beftändige“ feinem Bruder Friedrih „dem Weifen“. An ihn wandte 
fi Luther, der bisher nur das Alte niedergeriffen, aber nichts erbaut hatte, 
1526 mit der Bitte, das Kirchenweſen in Sachſen neu zu ordnen, da er 
ohne den Landesheren nicht viel vermochte und die Unordnung unerträglich ge- 
worden war. Die biſchöfliche Ordination war fortgefallen, und ſchon im Mai 
1525 mar Rorarius in Wittenberg nad) dem neuen Lehrbegriff ordiniert worden. 
Auf Antrag des Neformators ließ der Kurfürft eine Kirchenviſitation zur 
Vefftellung des neuen Organismus vornehmen. Statt der früher begünftigten 
demokratiſchen SKirchenverfaffung von vereinzelten Gemeinden mit Predigern, 
die von der Mehrzahl der Mitglieder ein- und abgefegt werden konnten, wurde 
jest ein landesherrliches Kirchenregiment eingeführt. So famen die 





*J. Martin, Charles-Quint et Clement VII a Bologne 1529-1530, in Bulletin 
italien, Bordeaux 1911, 99 ff 213 ff. 

?® Korrefpondenz des Papftes und Karla V. 1525—1527 in Fascicul. rer. expet. 
II, Lond. 1690, 693. Raynald., Annal. a.1526, n. 15 22 675; a.1527f. Goldast, 
Polit. imp. P. XXII 990 f. Le Plat, Mon. cone. Trid. II 240-290. Forderung des 
Konzils (6. Oftober 1526) bei Raynald.h.a.n.45. Le Plat a. a. ©. II 290-294. 
Römische Urkunde vom 12. Dezember ebd. ©. 294 295. Kardinal Wolſey an Kardinal 
Rudolf Über die Gefangennahme des Papftes 12. Juli 1527 bei Laemmer, Mon. Vat. 
n. 20, p. 23. Traktat zwifchen England und Frankreich de non admittendo Coneilio a 
Papa captivo indicendo (18. Auguft 1527) bei Le Plat a. a. ©. II 296-301. Gam- 
pegto an Sanga (18. September 1528) bei Laemmera.a.O.n. 21,p. 24. Tolomei, 
La nunziatura di Venezia nel pontificato di Clemente VII, in Rivista storica ital. 
1892, 577 ff. Die beiLe Plat a.a. ©. 11322 aus andern Publikationen übernommene 
angebliche „Antwort Karls V. auf die päpftlichen Artikel" ift eine Fälſchung Melanchthons. 
Vgl. Ehses, Conc. Trid. IV xxıx—xxzı, 


5. Fortſchreiten des Proteftantismus; Streit zwiſchen Luthertum u. Zwinglianismus. 433 


neuen Kirchengemeinden völlig unter das fürftliche Regiment und unter die 
Herrſchaft der Juriften, die vielfah mit dem Reformator nicht einberftanden 
und in jpäterer Zeit ihm ſehr verhaßt waren!. Bisher war er um alles be— 
fragt worden und Hatte die Prediger vorgeſchlagen. Die Meſſe ward dem 
Namen und den meilten Zeremonien (einjchließlih der Elevation) nad) bei- 
behalten, jedod der Kanon und alles an die Opferidee Erinnernde weggelaſſen, 
die Privatmeſſen abgeſchafft, das Ganze in deutſcher Sprache gehalten. Ge— 
ſaänge, Schriftvorleſung und Predigt waren die Hauptſache. Zu Viſitatoren 
wurden zwei Juriften und zwei Theologen beftellt, unter legteren Melandthon. 
Sie führten ihren Auftrag 1527 und 1528 aus, gaben Vorſchriften bezüglich 
der Lehre und des Kultus, trafen Maßregeln zur Aufhebung der geiftlichen 
Stifte, zur Errichtung von Schulen und Pfarreien, und ließen durch die mwelt- 
fihen Amtsleute die Ungehorfamen beftrafen. 

Melanchthon ſchrieb 1527 fein Vifitationsbüchlein, um die Pfarrer zu 
belehren, was fie zu predigen hätten. Luther, der jhon 1523 feine Poſtille für die 
Prediger verfaßt Hatte, erklärte in feiner Vorrede zu Melanchthons Schrift, wohl um 
den Widerjpruch zu beſchönigen, der zwijchen feiner früheren Verwerfung aller Gefeße 
der Kirche und der jegigen zwangsweife eingeführten Kirchenordnung beftand: nicht 
als ſtrenge Gebote jeien diefe Anordnungen gegeben, um nicht neue päpftliche Dekre— 
talen zu erlaſſen, jondern als „eine Hiftorie und Geſchichte und als ein Zeugnis und 
Bekenntnis des Glaubens”. Aber Pfarrer und Gemeinden wurden nicht darüber im 
unklaren gelaſſen, daß dieje „Hiltorie“ und diejes „Zeugnis“ für fie ftrenge verbindlich 
fei, jolange nicht der Heilige Geift duch die Reformatoren etwas ändere, da der Kur— 
fürft als chrijtliche Obrigkeit darüber wachen müfje, daß nicht (durch Ungleichheit in 
Kult und Lehre) Zwietracht, Rotten und Aufruhr entftünden. Dahin kam e8 mit der 
„Hriftlichen Freiheit”; das Recht, Prediger ein= und abzufegen, ward den Gemeinden 
verjagt ?. Ebenjo wurde jpäter für den Unterricht Luthers größerer und Fleinerer 
Katehismus (1529) verfaßt, die ſymboliſches Anfehen erhielten. Für die Beauffich- 
tigung der Pfarrer und teilmeije Entiheidung der Eheſachen wurden Superinten- 
denten bejtellt®, denen nachher (1542) die Konfiftorien vorgejeßt wurden — landes⸗ 
berrlihe Behörden zur Ausübung des oberjten Kirchenregiments. 


Unterdefjen machte das Luthertum außerhalb des ſächſiſchen Kurfürften- 
tum3 in verjchiedenen Gebieten bedeutende Fortſchritte. Nachdem Albrecht 
von Brandenburg, der Hod- und Deutihmeifter, (1525) zur neuen 
Lehre übergetreten war und fie in Preußen eingeführt hatte*, trat auch 





ı 8. Holl, Luther und das Iandeöherrlihe Kirchenregiment (Erg.:Hft zur Zeitiehr. 
für Theol. u. Kirche). Tübingen 1911. 

2 Unterricht der Bifitatoren an die Pfarrherren (latein. 1527) mit Luthers Vorrede. 
Wittenberg 1528, Yatein. und deutih, Ausg. von Strobel. Altdorf 1777, mit hiftor. 
Einleit. und Anmerkungen von Weber. Schlüchtern 1844. Berbig, Einige auf Die 
kurſächſ. Bifitation vom Jahre 1528 bezüglihe Schreiben, in Deutſche Zeitſchr. für 
Kirhenreht 1904, 159 ff. P. Drews, Entiprah das Staatsfirhentum dem Ideale 
Luthers? (Erg.-Hft zur Zeitihr. für Theol. und Kirche). Tübingen 1909. 

= Nobbe, Das Superintendentenamt, feine Stellung und Aufgabe nad ben 
evangel. Kirhenordnungen des 16. Jahrh., in Zeitichr. für Kirchengeſch. 1893, 405 ff 
556 ff; 1894, 44 ff. 

Joachim, Des Hocdmeifters Albrecht von Brandenburg erfter Verſuch einer Ans 
näherung an Luther, in Zeitſchr. für Kirchengeſch. XII (1891) 116 ff. 
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Sandgraf Philipp von Heffen offen für fie ein; er wurde eine Haupt- 
füge des Quthertums. Auf einer unter feinem Vorſitz (Oftober 1526) 
gehaltenen Zufammentunft zu Homburg follte über Beibehaltung 
des alten oder Einführung des neuen Glaubens entjchieden werden. Da vor— 
gejchrieben ward, die Beweiſe jeien nur aus der Bibel zu entnehmen, mar 
ſchon im voraus das Luthertum begünftigt, welches der Hofprediger Adam 
Krafft (F 1558) und der apoftafierte Franziskaner Franz Yambert von 
Avignon (F 1530) neben Erhard Schnepf (T 1558) vertraten, weshalb 
ih Pfarrer Johann Sperber von Waldau und der Franzisfanerguardian 
Nikolaus Ferber, die Vertreter der Katholiken, zurüdzogen. Lambert 
fämpfte feurig für eine Synodalordnung mit demofratiiher Grundlage, die in 
der Hauptjahe dem Landgrafen gefiel, aber ſchon 1528 mit der ſächſiſchen 
vertaufcht wurde. Nach einer neuen Synode von Marburg 1527 wurden 
die katholiſchen Priefter aus dem Lande vertrieben, die Klöfter geleert und ihre 
Güter für die Univerfität Marburg und andere Anftalten, aber auch zum 
Borteil des Landgrafen verwendet. Im Anspachiſchen ſchaffte Markgraf Georg 
1528 die katholiſche Religion ab. DBereit3 waren viele Reichsſtädte ebenjo 
gegen die alte Kirche vorgegangen, insbefondere Nürnberg, Frankfurt a. M., 
Um, Shwäbiih-Hal, Strakburg, Bremen, Magdeburg!. Die Magiftrate der 
Städte wollten ſich gleich den Landesherren zu Gebietern der Gewiſſen auf: 
werfen, Luthers Genofjenshaft war ftatt einer verfolgten eine Verfolgerin ge— 
worden, mit der kirchlichen Autorität die der von ſich jelbft berufenen Re— 
formatoren vertauscht. Die inneren Zuftände wurden aber äußerft kläglich. Biele 
Prediger waren unwiſſende Handwerker, viele unfittlih; fie famen in Ber- 
achtung, jo daß oft das Volk gar feine Geiftlihen mehr wollte; viele darbten 
in der bitterften Not mit ihren Familien 2. 

3. Erjhredt durch den Abfall mehrerer Fürſten und Städte ſowie durch 
den Bauernfrieg und deſſen Folgen, ſuchten die fatholifhen Fürften, 
insbeſondere Albreht don Mainz, Georg von Sachſen, Heintih von Braun- 
ſchweig, der Biſchof von Straßburg, die den Kaifer dringend um Abwendung 
der drohenden Gefahren baten, fi enger zu verbinden. Die lutheriſch ge- 





! Brieger, Die angeblihe Magdeburger Kirchenordnung von 1527. Gotha 1881. 
v. Rommel, Kurze Gejhichte der Heſſen-Kaſſelſchen K.-Verbefl. Kafjel und Marburg 
1817. Haſſenkamp, Hei. K.«G. jeit der Reform. Marburg 1853; Franz Lambert. 
Elberfeld 1860. Baum, Franz Lambert. Straßburg 1840. Ruffel, Lambert d’Avignon, 
le reformateur de la Hesse. Paris 1873. Clemen, Zwei Gutachten Lamberts von 
Avignon, in Zeitjhr. für Kirchengeſch. 1901, 129 ff. Hartmann, Erhard Schnepf, 
Reformator in Schwaben, Naſſau, Heſſen und Thüringen. Tübingen 1870. Kirchhofer, 
Zur Ref.«Geſch. von Ulm, in Niedners Zeitſchr. für hiſtor. Theol. II (1849) 445 ff. 
F. W. Shäfer, Adam Krafft, der Reformator Heſſens. Bildungsgang und Wirkſam— 
feit bis zum Jahre 1530. (Diſſ.) Münfter 1911. ©. unten $ 7. 

® Prediger: Capito 1533, in Centuria epistol. ad Schwebelium, Biponti 1597, 170. 
Luther, Epp., ed. Aurifaber, II 101. Döllinger, Die Reformation III 229 ff; 
II 295 ff. Wizel, Joh. Eberlin, Heinrich Satrapitan bei Döllingera.a. ©. I 105 f 
2085 210 ff 299. Melanchthon, Drakonites, Georg Major, Musculus und viele 
andere ebd. I 463 ff. Butzer ebd. IT 26f. Armut und Elend derjelden: Luther an 
Kurfürſt Johann 22. November 1526 und 3. Februar 1527 bei De Wette, Luthers 
Briefe III 135—160. 
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finnten Fürften aber ſchloſſen am 4. Mai 1526 da3 Torgauer (au 
Gothaer) Bündnis zu gegenfeitiger Unterftügung für den all, daß ihnen 
die Einführung der neuen Lehre gewehrt werden ſollte. Gegen Th. Münzer 
hatte Philipp von Helfen, die Seele der Verbindung, feftgehalten, die Religion 
dürfe feinen Grund zur Empörung wider die rechtmäßige Obrigkeit abgeben, 
aber das von ihm betriebene Bündnis war eigentlich gegen den damals fieg- 
zeihen Kaijer gerichtet; Deutijhland war jo in ein Fatholifhes und 
ein lutheriſches Lager geteilt. Dem Bunde, den der jähfiiche Kurfürft und 
der Landgraf von Heſſen abſchloſſen, traten die Herzoge don Braunſchweig— 
Lüneburg, Heinrih don Medlenburg, die von Celle und Grubenhagen, Yürft 
Wolfgang von Anhalt, die Grafen Gebhardt und Albreht von Mansfeld und 
die Stadt Magdeburg bei; Nürnberg lehnte den Beitritt ab, mweil die Religion 
nicht auf zeitlihe Hilfe geftellt werden dürfe!. Die Yolgen des Torgauer 
Bundes zeigten fih auf dem im Juni 1526 eröffneten Reihstag zu 
Speier, auf dem die lutheriſch gefinnten Stände trogig auftraten, die Ver— 
legenheiten des Kaiſers und feines Bruders ausbeutend. Schon wollten Johann 
von Sachſen und Philipp von Heffen den Reichstag verlaffen, und ein Religions» 
frieg jchien dem Ausbruch nahe; doc Erzherzog Ferdinand und Richard bon 
Trier bejänftigten die Gemüter und braten (27. Auguft) einen Reichstags— 
abjhied zu flande, in dem die eilige Hilfe gegen die Türken zugejagt, die 
Abhaltung eines allgemeinen oder dod eines deutſchen Nationalkonzils binnen 
Jahresfrift beantragt und endlich bejcloffen ward, mit dem Wormjer Edikt 
ſolle es jeder Stand jo halten, wie er es gegen Gott und gegen den Sailer 
verantworten könne. Damit war das Edikt preisgegeben, jedem Landesheren 
die Befugnis eingeräumt, die Religionsfadhen für fih nad Gutbefinden zu 
ordnen (Brinzip des Territorialismus und Reformationsredt). 
Die Türfenhilfe fam zu jpät. König Ludwig von Ungarn und Böhmen war 
bereit3 am 29. Auguft 1526 von Sultan Soliman bei Mohacz völlig geſchlagen 
worden und hatte auf der Flucht in den ungariſchen Sümpfen das Leben ein- 
gebüßt. Als Schwager Ludwigs erbte Erzherzog Yerdinand die ungariſche 
Krone; er hatte fie aber gegen den von den Türken unterftügten fiebenbürgijchen 
Wojwoden Johann von Zapolya zu verteidigen. 

Schon daten die lutheriſch gefinnten Fürſten an einen Einfall in die 
katholiſchen Gebiete, da fi deren Beherrſcher zur Unterdrüdung des neuen 
Evangeliums verjhmworen haben follten. Ein Kanzleirat des Herzogs Georg 
von Sadjen, Otto von Pad, teilte dem heſſiſchen Zandgrafen mit, daß 
zwiſchen feinem Herrn, dem Erzherzog Ferdinand und einigen Biſchöfen an- 
geblih ein Bund zur Berjagung der futherifchen Fürften und zur Teilung ihrer 
Ränder abgeſchloſſen worden fei, indem er ihm zur Beglaubigung eine Abſchrift 
von Urkunden vorlegte, mit dem Verſprechen, für 4000 Gulden das Original 

zu liefern (1528). Sofort rüfteten fi Landgraf PHilipp und der ſächſiſche 
Kurfürft zum Kriege; den Grund wußte niemand. Als aber Philipp an Herzog 
Georg, feinen Schwiegervater, darüber ichrieb, zeigte fi der Betrug; Dito 





ı Bird, Die Städte und das Bündnis ber evangeliſchen Fürften 1526 f. (Progt.) 
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von Pad konnte nichts bemeifen; Philipp mußte eingeftehen, daß er hinter⸗ 
gangen worden war. Melanchthon hatte den Betrug bald geahnt; Luther 
jedoch benutzte die Gelegenheit, allen ſeinen Geifer gegen den Herzog Georg zu 
ergießen, denſelben in jeder Weiſe zu verdächtigen. Landgraf Philipp aber 
forderte eine Entſchädigung für ſeine Kriegsrüſtungen, und zwar von ganz 
unbeteiligten geiſtlichen Fürſten, dem Erzbifhof von Mainz und den Biſchöfen 
von Würzburg und Bamberg, 200000 Gulden. Dem Biſchof von Würzburg 
wurden 40000 Gulden, dem von Bamberg die Hälfte abgepreßt; jo ſchwach 
und entmutigt waren damals die fatholifchen Fürften !. 

4. Im folgenden Jahre 1529 fand ein neuer, auf den 2. Yebruar 1529 
ausgejchriebener, aber erft am 15. März zu ftande gefommener Reichstag in 
Speier ftatt, teil3 wegen des Krieges gegen die Türken, die bald bis Wien 
bordrangen, wo nur der Heldenmut der Beſatzung und der Bürgerihaft die 
Stadt zu retten vermochte, teils wegen der religiöfen Wirren und der Koften 
für Unterhaltung des Reichsregiments und des Reichskammergerichts. Gleich 
anfangs entftand Streit darüber, welcher Gegenftand zuerit verhandelt werden 
folle. Die Iutherifhen Stände, die ihre Prediger mitgebracht hatten und 
getrennten Gottesdienft halten ließen, wollten die religiöfe Yrage zuerſt ver— 
handelt mifjen, weil jeder von ihnen fich erft vergemilfern müſſe, was ihm von 
jeinem Nachbar bevorftehe. Die Fatholifhen Stände, die der vom Bapft 
gefandte Graf Joh. Thomas von Mirandula, unter Überbringung einer nad; 
feinen ſehr gejchmälerten Kräften bemefjenen Beifteuer, zur Türfenhilfe und 
zur Herftellung der Glaubenseinheit ermahnte, gaben hierin nad, erklärten fi 
aber, da fie die Mehrheit bildeten, den Faiferlihen Propoſitionen ge- 
mäß dahin: der Kaiſer fei anzugehen, entweder ein allgemeines oder doch ein 
Nationalfonzil binnen Jahresfrift zu ftande zu bringen und dabei zu er— 
ſcheinen; bis zu dieſem Konzil follten jene Stände, die das Wormfer Edikt 
befolgt hätten, es auch ferner befolgen und befolgen laffen, jene aber, in deren 
Gebieten die neue Lehre bereits eingeführt, bei den Neuerungen, die nicht ohne 
Gefahr und Empörung wieder abgeftellt werden können, ungefährdet bis zum 
Konzil beharren dürfen, aber auch bis dahin alle weiteren Neuerungen nad 
Kräften verhüten; namentlich ſollte nicht Öffentlich gegen das Altarsfatrament 
gepredigt, die Mefje nicht abgefchafft und, wo das gejchehen, ihre Anhörung 





! Suthers Sorites: Herzog Georg ift ein Feind meiner Lehre; folglih tobt er 
wider Gottes Wort; ic) muß alfo glauben, daß er wider Gott felbft und feinen Chriftum 
tobt. Tobt er wider Gott felbft, jo muß ich heimlich glauben, er fei mit dem Teufel 
beſeſſen; ift ev mit dem Teufel bejefjen, jo muß ich Heimlich glauben, daß er das Ärgite 
im Sinne habe uff. — Seidemann, Theol. Briefwechſel zwiſchen Landgraf Philipp 
bon Helen und Herzog Georg von Sachſen 1535 ff, in Niedners Zeitichr. für Theo. II 
(1849) 175 ff. Ehjes, Geſch. der Packſchen Händel. Freiburg i. Br. 1881; Landgraf 
Philipp von Heilen und Otto v. Pad. Ebd. 1886; Hatten die Anhänger Luthers big 
zum Jahre 1528 Veranlafjung, bei den kathol. Fürften Deutſchlands aggreffive Abfichten 
gegen fie zu befürchten? in Hiftor..polit. BL. XCVI (1885) 621 ff. Schwarz, Land- 
graf Philipp von Heſſen und die Packſchen Händel. Leipzig 1884. Niemöller, Ein 
Wort über die jog. Packſchen Händel und ihre Behandlung in der Geſch., in Hiftor.=polit. 
Bl. CIV (1881) 1 ff und mehrere Fortſ. Mentz, Zur Gef. der Packſchen Händel, in 
Arhiv für Ref.«“Geſch. 1904, I, Hft 2. 
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oder Feier niemand verwehrt, das Evangelium nad der von der Kirche an- 
genommenen Auslegung der Väter ohne Berührung der Streitpunfte gepredigt, 
der Friede erhalten, niemand des Glaubens wegen Gewalt angetan, gegen die 
vieler Verbrechen jehuldigen Wiedertäufer und andere Parteien extremer Art 
ein neues Edikt veröffentlicht werden. Diefer am 13. April 1529 gefaßte 
Beihluß der Mehrheit war ein großes Zugeftändnis der Katholifen, die nur 
Duldung ihres Kultus durchjegen wollten !, 

Aber die Neuerer waren damit unzufrieden und erhoben dagegen am 
19. April eine förmliche Verwahrung, von der fie den Namen Broteftanten 
erhielten. Sie hoben hervor: 1) in Religionsjadhen könne nit durd Stimmen» 
mehrheit entjchieden werden; 2) es ſei nicht zu geftatten, daß in einer Ge- 
meinde auf zweierlei Art Mefje gelefen werde, daraus würde man das Unrecht 
ihrer Prediger folgern; 3) die Mefje fei laut der Heiligen Schrift Gögendienft, 
daher nit zu erlauben. Man hatte ihren Widerjpruh nicht angenommen, 
worauf fie eine förmlihe Appellationsurfunde aufjeßten, in der fie 
(25. April) bezüglich aller bisgerigen und künftigen Beſchwerden an den Kaiſer, 
an das zukünftige Konzil und an jeden verſtändigen und unparteiiſchen chriſt⸗ 
lichen Richter appellierten. Das Inſtrument war ausgefertigt im Namen des 
ſächſiſchen Kurfürften, des Landgrafen von Heſſen, des Lüneburger Herzogs 
Ernſt, des Fürſten Wolfgang von Anhalt, denen noch zwei Fürſten und 
14 oberdeutſche Städte beitraten. Eine Geſandtſchaft wurde an den Kaiſer 
nach Italien abgeordnet, der (13. Oktober) derſelben erklärte: ihm habe die 
Verwahrung ſehr beleidigt, dem Beſchluſſe ſich zu fügen hätten die lutheriſchen 
Stände alle Urſache gehabt, der Kaiſer und die katholiſchen Stände wollten 
ebenſowenig als die proteſtierenden ihrem Gewiſſen und ihrem Seelenheile 
zuwiderhandeln, begehrten auch nicht weniger zur Ehre Gottes und zum ge— 
meinen Beſten ein Konzil, bis dahin aber hätten die Proteſtierenden den 
Reichstagsabſchieden zu gehorſamen. Auch dagegen proteſtierten die Abgeſandten. 
Karl V. wollte ſie gefangen ſetzen; einem derſelben, der Luthers Katechismus 
ihm darbieten wollte, ſtand es bevor, er ergriff die Flucht. Am 21. Januar 
1530 kündigte Karl einen neuen Reichſtag zu Augsburg in feiner Gegenwart 
zur Herftellung der Einheit an, auf dem dann aud die Stände ohne Zorn 
und Haß fi einfinden jollten ?. 

5. Zwiſchen den beiven Hauptführern bes Proteftantismus, Quther und 
Zwingli, und ihren beiderjeitigen Anhängern entftand ein großer Lehr— 
reit, der den Proteſtantismus in zwei Hauptrichtungen ipaltete. Die Ber- 
werfung der kirchlichen Lehrautorität offenbarte bei den Religionsneuerern jofort 
ihre verhängnisvollen Folgen. 





1 &oldast, Coll. III 494. Le Plat, Mon. conc. Trid. II 301-321 (Beihluß 
vom 13. April 1529). Kilian Leib, Chron. a. 1529, p. 525 ff. 

2 J. A. 9. Tittmann, Die Proteſtation der evangel. Stände im Sahre 1529. 
Leipzig 1829. 3. 2. G. Johannjen, Die Entwicklung des proteft. Geiftes bis 1529. 
Kopenhagen 1830. Sleidanus, Histor. 1.8. Karla Antwort an die Abgefandten ber 
Proteftanten bei Bzovius, Annal. a. 1529, n. 48. Pallavie., Hist. cone. Trid. II, 
18, 7. Ausſchreiben des Augsburger Reichstages 31. Januar 1530 bei Goldast a. a. D. 
II 507. Le Plat a. a. ©. II 321. 
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Die Lehren Luthers (oben ©. 388 ff) und Zwinglis (oben ©. 425) 
ftimmten in zahfreihen Punkten überein, in andern gingen fie auseinander, und dieje 
Berjchiedenheiten führten zwifchen den beiden Irrlehrern und deren Anhängern zu dem 
Saframentzftreit. Mit Luther teilt Zwingli: 1) den Satz von der Bibel als 
höchſter Glaubensquelle, deren Erklärung frei und ungebunden fein joll, deren Sinn 
Gott auf inftändiges Gebet eröffnet, 2) die Leugnung der menjchlihen Willens— 
freiheit und des menſchlichen Vermögens zu etwas Gutem, 3) die Zurüdführung 
des Böfen auf Gott, was er aber nod) ſchärfer heruorhebt, A) die Behauptung bon 
der Nublofigfeit der guten Werfe und von der allein durch den Glauben bewirkten 
Rechtfertigung, 5) die Verwerfung der Abläffe, der Gelübde, des Fegfeuers, der Hier- 
archie umd des Prieftertums!, 6) die Auffafjung der Saframente als Zeiden 
der Gnade, die jeder ſchon vorher hat. In der Durchführung dieſes Gedankens ift 
Zwingli fonfequenter als Luther. Zunächſt find ihm die Saframente nur Zeremonien, 
durch die fi) der Menjch als Anhänger Chrifti und Glied der Kirche darftellt, ohne 
alle objektive Wirkung, nicht einmal Unterpfänder der göttlichen Huld, weil der feinen 
Glauben befißt, deſſen Glaube einer jolhen Beitätigung bedarf. Ihr Empfang- gibt 
mehr der Kirche die Verficherung, daß ihre Anhänger glauben, als diejen felbjt eine 
Beitärfung. Die Taufe ift ein Zeichen der Einweihung, das Abendmahl eine bloße 
Erinnerung an den VBerföhnungstod Chrifti, an fein Leiden und Wirken. Gerade in 
der Lehre von der Eudariftie ſetzte fih Zwingli in den ſchärfſten Gegenjaß 
zu Luther, indem er jede wirflide Gegenwart Chriſti leugnete und die 
Einſetzungsworte bildlich deutete. In diefen fol ift ſoviel heißen al bedeutet. Er 
beruft fi) darauf, daß eine Erſcheinung im Schlafe ihn auf die Stelle verwies: „Es 
(das Lamm) ift das Paſſah des Herrn“ (Ex 11, 12), wobei er aber wachend nicht 
weiter las, wo er (V. 22) hätte finden können, daß durd) eine Nedefigur aljo fteht für: 
„Das Lamm it das Opfer des Vorübergangs des Herrn.” Während aber Zwingli 
das ijt uneigentlih nahm, Fand Ofolampadius in dem Worte Leib eine Metapher: 
es jollte Leib für „Zeichen meines Leibes“ ftehen. Zwingli verglih das Abendmahl 
mit dem Ringe, den der abreijende Mann der Gattin zurüdläßt; er fand darin ein 
bloßes Gedächtnis, bei dem Chriftus bloß mit feiner himmliſchen Kraft in der Be— 
trachtung und im Glaubenstrofte der Seinigen zugegen ift?. Hierin war der Gegenſatz 
zwiſchen Luther und Zwingli allzu groß, als daß ſich beide vereinigen konnten; es 
mußte zum Kampfe kommen, bei dem der Zwieſpalt der neuen Neformatoren und die 
Früchte der allgemeinen Berehtigung zur Schriftauslegung immer deutlicher fich zeigten. 


Luther ſelbſt hatte feiner Nechtfertigungslehre gemäß anfangs auf die 
wirflige Gegenwart Chrifti im Altarsfaframent nur geringes Gewicht ge- 
legt und deffen Hauptziel in der Übung und Stärfung des Glaubens gefunden. 
Er war eine Zeitlang verſucht zu der Annahme, im Abendmahl fei nichts als 
Brot und Wein, womit er „dem Papfttum den größten Puff“ hätte geben 
können; aber der Streit mit Karlftadt Hatte ihn dazu gebracht, feſt daran zu 
halten, daß die Bibelftellen nur von einer wirklichen und wefentliden 
Gegenwart und Mitteilung des Leibes Chrifti verftanden werden könnten; 


2 





Staub, Das Verhältnis der menſchl. Willensfreiheit zur Gotteslehre bei M. Luther 
und 9. Zwingli. (Diſſ.) Zürich 1894. Gottſchick, Hus', Luthers und Zwinglis Lehre 
von der Kirche, in Zeitſchr. für Kirchengeſch. VIII (1886) 345 ff 543 ff. Grünb erg, 
Die reform. Anfichten und Beftrebungen Luthers und Zwinglis in Bezug auf den Gottes- 
dienst, in Theol. Studien und Krit. 1888, 409 ff. 

® Möhler, Symbolif $ 9. Zwinglii Opp. IIT 591. 
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ihm, der fonft klare Shhriftterte beliebig zu deuten verftand, war hier der 
Tert „zu gewaltig da” und „hielt ihn gefangen”. Noch mehr befeftigte ihn 
in feiner Überzeugung das Auftreten Zwinglis und feiner Genoffen. Erfüllt 
von dem Glauben an jeine göttliche Auserwählung zur Wiederherftellung der 
wahren chriſtlichen Lehre, jah er mit verlegten Stolz feinen Ruhm geſchmälert 
und andere in das Werk fich eindrängen, das er als ihm allein zugewieſen 
betrachtete, ja er jah die Waffen gegen fich gekehrt, die er jelber gejchmiebet 
hatte: millfürlihe, von aller Überlieferung losgeriffene Erklärung einzelner 
Shriftterte, und mußte bald erkennen, daß auf diefem Boden der Streit fein 
Ende nehmen werde. Seine eigenen Vorderſätze, feine Lehre don den Safta- 
menten überhaupt, von der zu Gunften der Eudariftie eine Ausnahme zu 
machen nicht gerechtfertigt jchien, wurden gegen ihn vorgeführt und ihm zulegt 
nur nod der Ausweg gelafjen, fi) auf die vorher von ihm fo viel geſchmähten 
Väter und die kirchliche Überlieferung zu berufen !. 


Der Zwinglianigmus machte jedoch) aud in Deutjhland dem Luthertum 
bedeutende Konkurrenz. Die von Karlftadt vorgetragene, von Zwingli in der Haupt 
ſache gebilfigte Abendmahlslehre gewann in vielen deutſchen Städten Anklang. In Ulm 
vertrat der Vrediger Konrad Sam, der 1520 zu Luthers Fahne geſchworen hatte, 
die Lehre Zwinglis 2; bald geſchah dasjelbe von württembergif—hen Predigern; in Straß- 
burg, dem Sammelpla& aller möglichen Irrlehrer, war Capito ganz entſchieden 
zwingliſch gefirnt, während der gejhmeidige Martin Butzer, ber „Diplomat unter 
den Reformatoren”, zu vermitteln fuchte; in Augsburg ftritten ſich Wittenberg und Zürich 
um die Herrſchaft?. Dagegen ſprachen Johann Brenz, Prediger in Schwäbiſch⸗ 
Hall“ Erhard Schnepf und andere ſchwäbiſche Prediger in einer Kollektivſchrift 
ſchwäbiſches Syngramma)e, gegen welche Okolampadius jehrieb °, ganz die Lehre Luthers 
aus; Iheobald Gerlader (Billifanus), Prediger und Neformator in Nördlingen, 
verteidigte ebenfo 1526 den buchſtäblichen Sinn der Einjegungsworte und ward von 
Zwingli und Sfolampadius befämpft"; auch der gelehrte Willibald Pirfheimer 
in Nürnberg® und Urban Regius (7 1541) ſchrieben gegen Die Schweizer. Luthers 





1 Quthers frühere Äußerungen über die Väter bei Döllinger, Reform. I 448 fi. 
Weislinger, Friß Vogel oder ftirb, Straßburg 1726, 300 414 und fonft. 

2 Schmid und Pfifter, Denkwürdigfeiten ber württemb. und ſchwäb. Reforn.- 
Geſch. II, Tübingen 1817, 102 ff. 

3 Kilian Leib (Chron. 1528, p. 517) jagt: Apud quos (Augustanos), cum Lutheri- 
colae essent, tot fere haereses quot plateae erant. Über M. Butzer j. oben ©. 377 
A. 1; dazu G. Aurid, Martin Bucer. Straßburg 1914. 

+ Hartmann und Jäger, Joh. Brenz. 2 Bde. Hamburg 1840-1842. Cam: 
merer, oh. Brenz. Stuttgart 1840. Baihinger, %. Brenz. Stuttgart 1841. 
ZH. Wotſchke, Brenz als Katechet. Wittenberg 1900. gl. oben ©. 377 4.1. 

5 Syngramma suevicum super verbis Coenae (gegen Okolampadius' De genuina 
Verborum Domini: Hoc est corpus meum expositione liber 1525). 

° Oecolampadii Antisyngramma (1526). 

Theobald Billican, Prediger in Nördlingen: De verbis Coenae Domini et opi- 
nionum varietate ad Urbanum Rhegium epist. 

s Willibald Pirkheimer: De vera Christi carne et vero eius sanguine ad Ioh. 
Oecolamp. responsio. Opp., ed. Goldast. Francof. 1616. Vgl. Hagen, Deutſchl. 
Yiter. und religiöje Verhältniſſe im Reform.-Zeitalter mit befonderer Rückſicht auf W. Pirk— 
heimer I. Erlangen 1841. Döllinger, Reform. I 533 fein Brief an Kilian Reib fiber 
feine Rückkehr zur kathol. Kirche. Kalkoff, Pirkheimers und Spenglers Löjung vom 
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Heftigfeit entzündete den Streit noh mehr. Er nannte Zwingli und die Seinigen 
Satansdiener und Saframentierer, die man ausrotten müfje, die ein eingeteufeltes, 
läjterliches Herz und Lügenmaul hätten, für die fein Chrift beten dürfe. Seine Bolemif 
war im einzelnen oft ſchwach, glücklicher, wo er fi) auf den Boden der alten Kirche 
ftellte. Da er aber, um Prieftertum und Opfer zu befeitigen, die Konfefration und 
Transjubftantiation im katholiſchen Sinne verworfen hatte, jo mußte er nun, durch 
Zwinglis Einreden gedrängt, einen neuen Weg erfinnen, auf dem Chrifti reale Gegen— 
wart wirklich denkbar war, und fo kam er zur Lehre von der Konjubftantiation 
oder Impanation, wonad der Leib Ehrifti in, unter und mit dem Brote 
genofjen werde, und ward fortgetrieben bis zur Annahme einer leiblichen Allgegenwart 
(Ubiquität); er lehrte ein förmliches Ausgedehntjein des Leibes Chrifti ins Schranfen- 
loje, vermöge defjen er buchftäblich allenthalben zugegen fei, auch in jedem Nahrungs- 
mittel. Dabei nahm er die Gegenwart des mit der Brotjubftanz verbundenen Leibes 
Chrifti bloß für die Zeit des Genufjes an!, 

Zwingli, der die Lutheraner Gottes-Fleiſch-Eſſer nannte, machte geltend: 1) wolle 
man beim buchſtäblichen Sinne jtehen bleiben, jo fünne man nur die fatholifche Lehre 
von der Wejensverwandlung annehmen; 2) unftatthaft jei es, die Worte in die andern 
zu berändern: In diefem Brote wird mein Leib gegefjen; 3) Luther nehme doch eine 
Vigur an mit der Auslegung: dieſes enthält meinen Leib, oder: dieſes Brot ift mit 
meinem Leibe verbunden; jei num feine Metonymie weniger ftatthaft als Luthers Syn— 
ekdoche? 4) der Wittenberger verfalle durch feine Ubiquitätßfehre in einen umgefehrten 
Monophyſitismus umd twiderfpreche dem Dogma von den zwei Naturen; 5) er berfahre 
gegen die Schweizer wie der Papft gegen die Wittenberger, verdamme und verfeßere 
und fordere die Obrigkeit zur Verfolgung auf, verlege alle chriftliche Liebe. Beide 
Parteien jahen bald, daß fie mit der Bibel nichts ausrichteten, fie gingen auf das 
chriſtliche Altertum zurück, nachher (1532) ftüßte ih Luther offen auf „der lieben 
Väter Bücher und Schriften“, auf die Übereinftimmung der heiligen chriſtlichen Kirche, 
bei der Chrijtus alle Tage verbleibe (Mt 28, 20) und die eine Säule und Grundfeſte 
der Wahrheit ſei (1 Tim 8, 15). 





DBanne 1531. (Progr.) Breslau 1896. Roth, Will. Pirfheimer, ein Lebensbild. Halle 
1887. Drews, Will. Pirkheimers Stellung zur Reformation. Leipzig 1887. Pirk— 
heimers Schweiter Charitas, Abtijfin von St Klara, war ftets katholiſch; dgl. Hiſtor. 
polit. Bl. XIII 513—539. Höfler, Charitas Pirkheimer. Bamberg 1852. W. Looſe, 
Aus dem Leben der Charitas Pirkheimer. Dresden 1870. Fr. Binder, Charitas 
Pirkgeimer?. Freiburg i. Br. 1878. Heuzey, Une abbesse clarisse et un docteur 
protestant, in Quinzaine LXIII (1905) 376 ff; Un couvent persecutE au temps de 
Luther. Paris 1905. 

1 Suther ſprach fich gegen die Zwinglianer aus in der Vorrede zur deutſchen Über: 
fegung des Syngramma dur Agricola, in dem Schreiben an bie Chriſten zu Reut— 
lingen, „wider die himmliſchen Propheten“, in dem Sermon von dem Sakramente des 
Leibes und Blutes Chriſti wider die Schwarmgeiſter, dann 1527, „daß die Worte Chriſti: 
Das iſt mein Leib — noch veſte ſtehen, wider die Schwarmgeiſter“, ſowie im „Großen 
Bekänntniß vom Abendmahl Chriſti“. Bar. Bellarm., De Christo II 1. Rettb erg, 
Dccam und Luther, in Studien und Krit. I (1839) 69 ff. Dagegen Franz Lambert, 
De symbolo foederis numquam rumpendi, quam communionem vocant, confessio, 
(s. 1.) 1530. 

° Zwingli, Klare Unterrichtung vom Nachtmahl Chrifti (W. IT 426 ff); Amica 
exegesis, i. e. expositio Euchar. negot. ad M. Luth. III 469. Fründlich verglimpfung 
und ableinung über die predig des treffentlichen M. Buther wider die Schwärmer II 1 ff; 
dann II, Abtl.2, ©.29. Oecolamp., Iustum responsum in Luth. exposit. de sa- 
cramento, 1526. 
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6. Diefer Zmwiejpalt fam den proteftantifchen Fürften und Städten fehr 
ungelegen; fie wünjchten eine enge Verbindung mit den zwingliſch gefinnten 
jüddeutjhen Städten, und dieje hielten die firengen Qutheraner nad ihres 
Meifters Ausſpruch für undriftlih und unerlaubt. Der fähfiihe Kurfürft 
Johann folgte in allem dem Rat jeiner lutheriſch gefinnten Theologen, und 
diefe jegten die 17 jog. Schwabacher oder Torgauer Artikel auf, die 
Luthers Abendmahlslehre im Gegenjag zu Zwingli jharf ausprägten!. Gie 
wurden unterjchrieben und damit die Bedingungen feftgeftellt, unter denen die 
Zwinglianer zum Bündnis zugelaffen werden könnten. Aber Landgraf Philipp 
bon Hejjen, im Innern jelbft dem Zwinglianismus zugetan, wollte noch 
eine engere Bereinigung mittel3 einer perjönlichen Beſprechung beider Parteien 
verſuchen und lud zu einer jolden nah Marburg auf den 1. Oftober 1529 
ein. Bon den Oberländern erſchienen Zwingli, Ofolampadius, dann 
Buster und Kaſpar Hedio von Straßburg (Capitos Schüler und ganz 
von Buber beherrjcht), von der andern Seite Luther, Melanchthon, Jonas, 
A. Dfjiander, Stephan Agricola und Johann Brenz. 


Zwingli zeigte hier mehr Nachgiebigfeit als Luther, der die Zwinglianer nicht einmal 
als Brüder anerkennen wollte, vielmehr jeinem Kurfürften von einem Bündnis mit 
den Zwinglianern als einem Greuel abriet. Seine Konjubjtantiation erläuterte er mit 
dem Beiſpiele: der Leib Chrifti jei im Brote wie der Degen in einer Scheide, Die 
Worte Chrifti jeien eine eingefaßte Rede, wie wenn man von einem Schwerte rede, 
aber damit zugleich die Scheide meine. Beide Teile ſchrieben fi den Sieg zu; Die 
Zmwinglianer waren über Luthers anmaßendes Auftreten beleidigt. Damit man aber dod) 
nicht ganz zwecklos beifammen gemwejen jei, wurden 15 Glaubens- und Unions— 
artifel, über die man einig oder nicht einig fei, aufgejegt und am 3. Oktober von 
den Teilnehmern unterjchrieben. Sie handelten von der Trinität, der Erlöjung, vom 
Glauben und der Rechtfertigung, von der Obrigkeit (gegen die Wiedertäufer); Art. 13 
heißt es: Tradition heißt man menjhlihe Ordnung in geiftlichen oder kirchlichen Ge— 
ihäften; fie mag man frei halten oder laſſen, wo fie nicht wider Gottes Wort ftrebt; 
Art. 14 billigt die Kindertaufe; Art. 15 bejagt, daS Abendmahl jolle man brauden; 
obichon über die Lehre fein Vergleich erzielt worden ſei, fo jole doch jeder einem 
andern, jofern das Gewiſſen es leiden könne, chriſtliche Liebe erzeigen und fleißig zu 
Gott um das rechte Verjtändnis beten?. Es war bis jeßt feine Vereinbarung mög— 
lich; Luther, der auch Zwinglis Erbjündlehre anjtößig fand, ließ fich zu feinem andern 
Zugeftändnis bewegen und jah Zwinglis Lehre beharrlich als Irrlehre an. Der ganz 
von ihm beherrjchte Melanchthon war äußerlich ebenjo entjehieden gegen die Zwinglianer 





1 Brieger, Die Torgauer Artikel. Ein Beitrag zur Entſtehungsgeſch. der Augs⸗ 
burger Konfeifion. Leipzig 1890. Kolde, Der Zag von Schleiz, in Feſtſchrift für Köſtlin, 
Gotha 1896, 94 ff. 

2 Marburger Religionsgejpräch bei De Wette, Luthers Briefe III u. IV. Enders, 
Luthers Briefwechjel VI. Zwingli, Opp., ed. Schuler VII u. VII. Corpus Re- 
form. I (von Melandthon und Konad). Riederer, Nachrichten zur Kirchen⸗ 
geſch. I. Altdorf 1765. Butzer, Epist. nuncup. ad Academiam Marpurgen., in deſſen 
Comment. evangel. Argent. 1530. Pallavic., Hist. conc. Trid. II, 1, 2. Schmitt, 
Das Religionsgeſpräch zu Marburg. Marburg 1846. Die 15 Glaubens- und Unions— 
artitel hat nach der im Kafjeler Archiv aufgefundenen Originalhandſchrift 9. Heppe in 
Niedners Zeitſchr. für hiftor. Theol. I (1848) 3—7 veröffentlicht. Rolde, Die Augs» 
burgiſche Konfejfion, Gotha 1896, 119 ff. 


449 Die Entftehung des Proteftantismus und die Anfänge der kirchl. Reform. 


und betenerte feine Gemifjensbiffe darüber, daß er zu Speier gegen den Artikel mit» 
proteftiert habe, der gegen die Saframentierer gerichtet war, wodurch er ſich der Mit- 
wirkung zur Weiterverbreitung des ſchädlichen Giftes, der gottlojen zwingliſchen Lehre, 
ſchuldig gemacht habe. Ihrerſeits verwarfen die Oberländer (16. Oktober) die Torgauer 
oder Schwabacher Artikel. 


So blieb trotz der politiſchen Unionsbemühungen die neue „Kirche“ gleich 
anfangs geſpalten in eine deutſch-lutheriſche und eine ſchweizeriſche 
zwingliſch-reformierte. Philipp von Heſſen Hatte ſich nicht bloß mit 
Kurſachſen, Straßburg, Ulm und Nürnberg eng verbündet, fondern fuchte auch 
beharrlic unter Vermittlung der Züricher eine reichsverräteriſche Allianz mit 
Frankreich zu erlangen. 


6. Der Angsburger Reichstag 1530; die Confessio Augustana und die 
Confessio Tetrapolitana. 
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ſchau 1902, 265 ff. Th. Kolde, Die Augsburger Konfeffion, lateiniſch und deutſch, 
mit 5 Beilagen. Gotha 1901; Die älteſte Redaktion der Augsburger Konfeſſion mit 
Melanchthons Einleitung. Gütersloh 1906; Die Augsburgiſche Konfeſſion, lateiniſch und 
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burgiſchen Glaubensbefenntnifjes I. Die Ratſchläge der evangel. Reihsftände zum Reichs— 
tag von Augsburg 1530. 2 Tle. Leipzig 1911. Stange, Kurfürft Johanns Glau- 
bensbefenntnig vom Mai 1530, in Theol. Stud. u. Krit. 1903, 359 ff. Chyträus, 
Hiftorie der Augsburger Konfeifton. Roftoc 1576. Unter gleichem Titel: Cyprian. 
Gotha 1730; Salig. Halle 1733 ff; Pfaff. Stuttgart 1830; Fikenſcher. Nürn- 
berg 1830. Bämmer, Die vortridentin. fatholifhen Theologen. Berlin 1858. Rudel: 
bad, Hiſtor.krit. Einleitung in die Augsburger Konfeifion. Leipzig 1841. Fider, 
Die Konfutation des Augsburger Bekenntniſſes, ihre erſte Geftalt und ihre Gejchichte. 
Leipzig 1891. Kiejer, Die Augsburger Konfeffion und ihre Widerlegung. Regens— 
burg 1845. Paſtor, Die kirchlichen Neunionsbeftrebungen während der Negierung 
Karls V. Freiburg i. Br. 1879. — Confessio Tetrapolitana: Le Plat, Mon. conc. 
Trid. II 441 ff. Augusti, Corp. libr. symbol. eccles. ref. Lips. 1846. Fider, 
Das Konftanzer Bekenntnis für den Reichstag zu Augsburg 1530, in Theol. Abhandl. 
Feltihr. für Holgmann, Tübingen 1902, 243 ff. Pätzold, Die Konfutation des Bier- 
tädtebefenntnifjes. Leipzig 1900. 


1. Statt im April traf Karl V. erft im Juni 1530 zu dem angekündigten 
Reihstag in Augsburg (oben ©. 437) ein, begleitet von dem Kardinal 
Gampegio, dem der Papſt genaue Inftruftionen bezüglich der Unterdrüdung 
der neuen Lehre mitgegeben hatte!. Der Kaiſer hatte fih in Innsbrud auf: 
gehalten, um fich über die Lage in Deutſchland genauer zu unterrichten. Auf 
feine Aufforderung hatte ihm Campegio dort feine Anfichten über die beiten 
Mittel zur Beilegung der religiöfen Streitigkeiten Jehriftlih dargelegt. Am 
15. Juni 1530 zog Rarl V. in Augsburg ein; zwei Tage darauf fiel das 
Fronleichnamsfeſt, das der Kaifer mit großem Glanze begehen mwollte. Die 
proteftantiihen Fürften verweigerten ihre Teilnahme an diefem „abergläubifchen 
Ritus“, an dem theatralifhen Herumtragen des „halben” Saframentes; nur 
der Kurfürft von Sachſen überwand aus Rückſicht auf feine Stellung feine 
Bedenken und trug das Reichsſchwert vor dem Kaifer her?. Unter dem Hoch— 
amte zur Eröffnung des Reichstages (20. Juni) predigte der Nuntius Vinzenz 
Pimpinella über die Einheit im äußeren Kampf gegen die Türken und die bor 
allem dazu erforderliche Glaubenseinheit. Nach Eröffnung des Reichstages hielt 
der Kardinallegat am 24. Juni bei der zweiten Sitzung eine ernite Rede 
über die Beratungsgegenftände; der Kaifer gab zu, daß die religiöje Frage 
zuerft behandelt werde, und forderte die proteftantifhen Stände auf, über ihren 
Glauben und die fie beſchwerenden Mißbräuche fih zu äußern?. Diele erklärten 
ſich in einer von Melanchthon nach den Torgauer Artikeln verfaßten Schrift, Die 





ı Inftruftionen Gampegios bei Ranke, Päpfte III 266 f. Maurenbreder, 
Karl V., Anh. S.3—21. Bei der Entrüftung über da3 „wutſchnaubende Dokument“ 
(Ranke a. a.O. I 111ff) find die bis dahin von den Protejtanten verübten Gewalt- 
taten, die damals noch gültige Geſetzgebung und die lange vergeblich geübte Milde, die 
dem Beihluß, Strenge anzuwenden und anzuvaten, vorausging, ganz außer act gelafien 
worden. Campegio inftruierte mehrere Fürften im Sinne bes Memorials und fand in 
Münden Entgegentommen. 

2 Die Furfähfifhen Theologen erflärten das Tragen des Reichsſchwerts für eine 
functio eivilis und ftügten fih auf Elifäus, der dem Syrer Naaman erlaubte, das 
Knie vor dem Idol feines Königs zu beugen, wenn er ihn mit feinem Arm unterftüßte 
(4 Rg 5, 18). 

3 Kaiferl. Propofition vom 20. Juni und Reſolution auf die Rede des Legaten bei 
Goldast, Const. imperii I 504 508. Le Plat, Mon. conc. Trid. HI 323—331. 
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unter dem Namen der „Augsburger Konfeſſion“ (Confessio Augustana) 
berühmt und auch von Quther gebilligt ward !. 

Die erften 21 Artikel betrafen die Hriftliche Lehre und ſchwächten die jchroffen 
Außerungen Luthers beträchtlich ab, es fehlte ihnen an Volftändigkeit und dogmatifcher 
Schärfe; die 7 lebten bezeichneten die von den Protejtanten abgejchafften Mißbrãuche 
und bezogen ſich auf die Austeilung der Kommunion unter beiden Geſtalten, die 
Prieſterehe, die Kloſtergelübde, die Privatmeſſen, die Spezialbeichte, den Unterſchied der 
Speiſen und die biſchöfliche Gewalt. Die Bekenntnisſchrift unterzeichneten: Johann 
von Sachſen, Philipp von Hefjen, Ernjt von Braunjchweig-Lüneburg, Wolfgang von 
Anhalt, Georg von Brandenburg, die Städte Nürnberg und Reutlingen. Der Kailer 
hatte daS Belenntnis nur jchriftlich annehmen wollen; aber die Proteftanten ſetzten es 
durch, dab es am 25. Juni vor Kaijer und Reichstag öffentlich verlefen ward. Auf 
die Frage des Kaiſers, ob fie jonjt noch vom katholiſchen Glauben abwichen, erklärten 
fie es für unnötig, noch mehrere Artikel vorzubringen, worauf ihnen Karl antworten 
ließ, er werde die hochwichtige Sache in Erwägung ziehen und jeine Entſchließung 
eröffnen. Jene dankten für das gnädige Gehör und überreichten die Schrift deutſch 
und Yateinijch. 


Sn der vom Kaiſer mit den katholiſchen Ständen angeftellten Beratung 
(26. Juni) wollten Herzog Georg don Sadjen und der Kurfürft von Branden- 
burg jowie mehrere Theologen alle Strenge zur Durchführung des Wormjer 
Edikts angewendet wiſſen, die meiften aber, beſonders die geiftlichen Fürften, 
auf melde die entgegenfommende Haltung des Schriftflüds einen günftigen 
Eindrud gemacht hatte, widerſprachen; man einigte fi) dahin, die „Konfeſſion“ 
jolle von den Theologen widerlegt, die Widerlegung vorgelefen und dem Kaifer 
die weitere Verhandlung, fei es mit Güte, fei es mit Strenge, insbeſondere 
auch der Befehl, bis zum allgemeinen Konzil alles im alten Stande zu laſſen, 
vorbehalten werden. Am 27. Juni ward die Schrift 20 katholiſchen Theologen 
mit Anempfehlung der größten Mäßigung zur Widerlegung übergeben. Die 
Theologen, an deren Spitze 3. Ed ftand, erfannten das Ganze als ein Werk 
der Heuchelei; fie wiejen nad, daß in der „Konfeffion“ viele Irrtümer, über: 
haupt in der Lehre der Proteftanten viele Widerjprühe und außerdem noch 
viele andere Härefien don ihnen vorgetragen fein. Am 13, Juli übergab Ed 
dem Kaiſer die Widerlegung mit neun Beilagen. Die katholiſchen Fürften 
und auch der Kaijer fanden fie zu bitter und heftig, forderten Weglaſſung 
der Aufzählung von Luthers Widerfprühen und fonftigen Irrtümern ſowie 
eine gemäßigtere Sprache. Die Theologen gingen nun Artikel für Artikel der 
„Konfeſſion“ durch und wieſen das Übereinftimmende und das Abweichende 
vom katholiſchen Glauben nah, mußten aber auch hier noch mehrmals zu 
Milderungen fich verftehen. Die jo umgeftaltete „Konfutation“ (Confutatio 
Confessionis Augustanae) wurde am 3. Auguft ebenfo wie früher die „Kon— 
feſſion“ öffentlich vorgeleſen. Der Kaiſer forderte die Proteſtanten auf, aller 





ı Die Augsburgiſche Konfeſſion ward ſchon während des Reichstags ohne Wiſſen 
Melanchthons mit Abweichungen gedrudt; daher gab diefer noch 1530 eine lateiniſche und 
deutjche Ausgabe heraus; jpäter änderte er jelber den Text zu Gunjten der Calviniften, 
bej. Art. 10 vom Abendmahl, woher der Unterjfchied der Confessio Aug. variata und 
invariata. 
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Zwietracht zu entjagen und in die Einheit der Kirche zurüdzufehren, widrigen- 
fall3 er als deren Schirmvogt nad) feinem Gewiſſen handeln müſſe. 

2. Die proteftantifhgen Stände waren höchſt unzufrieden; fie ver: 
langten eine Abjehrift der Widerlegung, um darauf zu antworten; der Kaifer 
wollte fih aber auf feine weiteren jchriftlihen Verhandlungen einlaffen, und 
die Spannung ward immer größer; Philipp von Heffen verließ (6. Auguft) 
heimlih Augsburg. Endlih wurde durch den Saifer ein Ausſchuß bon 
14 Mitgliedern, je 2 Fürften, 2 Rechtsgelehrten und 3 Theologen von jeder 
Partei, eingejegt, um über die freitigen Artikel zu verhandeln und eine Ber» 
einbarung zu verfuhen!. Als katholiſche Theologen traten CE, Wimpina 
und Cochläus, als proteftantiihe Melandthon, Brenz und Schnepf auf. 


Die Konferenz begann am 16. Auguft und folgte der Neihenfolge der Artikel 
der Augsburger Konfeifion. Die Artikel 1 und 3 (Trinität und Inkarnation) waren 
als rechtgläubig anerkannt; Art. 5, worin erflärt war, Gott habe zur Erlangung des 
rechtfertigenden Glaubens das Predigtamt und die Saframente eingejeßt, dann Art. 8 
über die Wirffamfeit der von Sündern gejpendeten Saframente und Art. 9 über die 
allgemeine Notwendigkeit der Taufe, auch für die Finder, blieben ebenfalls unbeanitandet. 
In Bezug auf die Erbfünde (Art. 2) gab Melanchthon zu, der Schuld nach werde 
die Erbfünde durch die Taufe getilgt, und nur die böfe Luft bleibe zurüd, die vor der 
Einwilligung nicht wahrhaft Sünde ſei?. Bezüglich der Rechtfertigungslehre 
(Art. 4) gab derfelbe das sola fides (der Glaube allein) auf und nahm die Formel 
Eds an, der Menjch werde gerechtfertigt durch den Glauben und die Gnade?. Be— 
züglih der guten Werke (Art. 6) kam man dahin überein, daß man diejenigen tun 
müffe, die Gott vorſchreibt, daß fein Werf an und für ſich verdienſtlich jei, ſondern 
nur das mit Gnade vollbrachte; die Verdienftlichkeit der Werke erregte aber immer no) 
bei den Vroteftanten Anſtoß. Zur Lehre von der Kirche (Art. 7) ward angenommen, 





1 Bei dem vom Kaijer gebildeten erften Ausſchuß waren katholiſcherſeits Herzog 
Heinrich von Braunſchweig, nad deſſen Abreife Georg von Sachſen und Chriftoph von 
Stadion, Kürftbifhof von Augsburg, die Kanzler Bernhard Hagen von Köln und Hieron. 
Behus im Dienfte des Markgrafen von Baden; proteftantifherjeit Joh. Friedrich, Sohn 
des jähfiihen Kurfürften, Markgraf von Anspach, Dr Georg Brück, kurſächſiſcher, und 
Dr Sebaſtian Haller, markgräflicher Kanzler. 

2 jiber Art. II: Docent, quod post lapsum Adae omnes homines secundum na- 
turam propagati nascuntur cum peccato, h. e. sine metu Dei, sine fiducia erga Deum 
et cum coneupiscentia, wobei leßtere das einzig Bofitive war, fagten die katholiſchen 
Theologen: Declaratio articuli est omnino reiicienda, cum sit euilibet christiano mani- 
festum, esse sine metu Dei, sine fidueia erga Deum esse potius culpam actualem, 
quam noxam infantis recens nati, qui usu rationis adhuc non pollet. Die Apologia 
Conf. U, $ 2 erläuterte daher: Hic locus testatur, nos non solum actus, sed et po- 
tentiam seu dona effieiendi timorem et fidueiam erga Deum adimere propagatis se- 
cundum carnalem naturam. Ed jprad) fi) dagegen aus, daß bie Begierlihfeit an ſich 
Sünde jei, und erhielt von Melandthon das auch zugeftanden. 

> Zu Art. IV: Docent, quod homines non possint iustificari propriis viribus, 
meritis aut operibus, sed gratis iustificentur propter Christum per fidem, cum cre- 
dunt se in gratiam recipi et peccata remitti propter Christum, qui sua morte pro 
nostris peccatis satisfecit zeigte Ed, der Menſch werde durch den Glauben und die 
Gnade formaliter, durch das Wort und die Saframente instrumentaliter gerechtfertigt. 
Melandthon ließ es ſich gefallen; in der Apol. a. IV, $ 26 betont er: Sola fide in 
Christum, non per dilectionem, non propter dilectionem aut opera consequimur re- 
missionem peccatorum, etsi dilectio sequitur fidem. 
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daß die Kirche auf Erden nicht bloß Heilige, jondern auch Sünder und die einjt zır 
Berdammenden umfajje. Da die Definition der Kirche als einer Verſammlung von 
Heiligen und Frommen beanftandet war, ließen ſich die Proteftanten herbei, anzuerkennen, 
daß in der Kirche auf Erden aud) Böje und Sünder jeien; auch ließen fie ſich zu 
Art. 10 von der Euhariftie! den Zuſatz gefallen, Chriftus fei wahrhaft und 
weſentlhich gegenwärtig. Der Artifel 11, wonad die Privatbeichte beibehalten 
werden ſoll, aber die Notwendigkeit, alle Sünden aufzuzählen, bejtritten wird, wurde 
in die andere Abteilung verwiefen. Bei den drei Stüden der Buße (Art. 12) gaben 
ebenfall3 die Proteftanten nad, nur wollten fie nicht zugeftehen, daß die Genugtuung 
zum Nachlaß der Strafe notwendig ſei. Betreff des freien Willens (Art. 18) 
einigte man ſich dahin, daß der Wille des Menjchen frei jei, derjelbe aber ohne Gottes 
Gnade nicht gerechtfertigt werde. Auch kam man überein (Art. 20), die guten Werfe 
feien zum Seile notwendig und Gott genehm, wenn fie aus dem Glauben und aus 
der Gnade entftünden; ihre Verdienftlichfeit ließen die Proteſtanten nicht gelten. Weiter 
gejtanden diefelben zu (Art. 21), daß die Heiligen für uns bei Gott bitten und 
ihr Andenken an bejtimmten Tagen begangen werden darf, bezmweifelten aber, ob deren 
Anrufung erlaubt jei. Bei 15 der erjten 21 Artifel war man einig, in dreien nur 
teilweiſe; drei wurden in die zweite Abteilung zurüdgeftellt. Betreffs der Kommunion 
unter beiden Geftalten (Art. 22) gab Melanchthon zu, Chrijtus ſei ganz unter 
jeder Geftalt, die nur unter der Brotögeftalt fommunizierenden Laien jeien nicht zu 
verdammen; Ed jtellte die Gewährung des Laienkelchs unter den vom Basler Konzil 
für die Böhmen feftgefekten Bedingungen in Ausfiht. Über den Zölibat fam man 
zu feiner Ausgleihung, da Melandthon die unter beitimmten Bedingungen zu ges 
ſtattende Priefterehe nicht als Gnade annehmen noch die Sache der Entjcheidung des 
künftigen Konzils überlaffen wollte. Noch weniger fam man über dag Meßopfer 
überein. Betreffs der noch beftehenden Klöſter, des Faſtens, der Zeremonien, des fpeziellen 
Sümdenbefenntnifjes machte Melauchthon vielfache Zugeftändniffe, jogar die biſchöf— 
liche Jurisdiftion wollte er anerfennen, jo daß Pfarrer und Prediger den Biſchöfen 
unterftehen jollten und ihre Zenfuren nicht verachtet werden dürften. Melanchthon trat 
auch mit dem Kardinallegaten Campegio in Verbindung. Vor dem 5. Juli (mahrjchein- 
lich am 4. diejes Monats) jchrieb er ihm einen Brief?, und am erftgenannten Tage 
hatte ex eine erſte perſönliche Zujammenfunft mit dem Legaten, bei der über die drei 
Punkte: Laienkelch, Priefterehe, Meßkanon verhandelt wurde. Eine zweite Zufammen- 
funft fand am 8. Juli ſtatt; jpäter (4. Auguft) richtete Melanchthon einen Brief an 
Campegios Sekretär Lucas Bonfins, der dann im Auftrage des Legaten mündlich mit 
jenem verhandelte?. Melanchthon, der ſich nad) der einen oder andern Seite der Zwei— 
deutigfeit ſchuldig machte, war bereit, aud) die päpftliche Autorität anzuerkennen, 
freilich nur nach menschlichen Rechte‘. Dieſe beiden Zugeftändniffe erregten aber den 





"Art. X heißt ed: De Coena Domini docent, quod corpus et sanguis Christi 
vere adsint et distribuantur vescentibus in coena, et improbant secus docentes. 
Die Variata hat: quod cum pane et vino vere exhibeantur corpus et sanguis 
Christi vescentibus in coena Domini. 

® Corpus Reform. III 168 f, n. 761, unter unrichtigem Datum (6. Zul). 

’ Bol. Campegios Briefe bei St. Ehfes, Kardinal Lorenzo Campegio auf dem 
— in Augsburg, in Röm. Quartalſchr. XVIII (1904) 358 ff; NIX (1905), Geh. 
129 ff. 

* Spiefer, Melandthon auf dem Reichstage zu Augsburg, in Zeitjähr. für Hiftor. 
Theol. I (1845) ff. Wiedemann, Ed 277 ff. Über die eine Audienz Melanchthons 
bei Campegio vgl. des Ickteren Bericht vom 29. Juli bei Laemmer, Mon. Vat. 48. 
Kilian Leib, Annalen, herausgeg. von Döllinger, Beiträge II 545. Matthes 
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Zorn Nürnberg und anderer Reichsſtädte; Luther ſelbſt, der fortwährend mit 
Melanchthon in Briefwechjel jtand und ſich nad) Koburg begeben hatte, um den Ver— 
handlungen näher zu jein, war gegen jede Nachgiebigfeit, bejonders in Betreff der 
Privatmefje, des Kanons und der bijhöflichen und päpftlichen Autorität; er erklärte 
jede Einigkeit in der Lehre für unmöglich, wenn nicht der Papſt fein ganzes Papſt— 
tum ablege; die hinterliftigen Katholifen, meinte er, hätten ihnen eine alle gelegt, 
die fie umgehen müßten. In der Tat waren die Grundanjhauungen beider Teile zu 
verſchieden; es half nichts, die Gegenjäße zu mindern und zu verwijchen; eine momen= 
tane Verſtändigung wäre eine hohle Täuſchung geblieben, folange die Autorität der 
unfehlbaren Kirche nicht anerkannt war; fie wäre aud) nicht in die Mafjen gedrungen; 
mußte ja jhon Melanchthon den härtejten Tadel erfahren, als habe er jeine Partei 
verraten. 


Sp fam die mühjelige, mit Friedenzliebe geführte Verhandlung zu 
feinem Ziele. Am 21. Auguft hatte Ed, am 22. Melanchthon feinen Bericht 
erftattet; darauf ward no ein engerer Ausſchuß von je einem Theologen 
und zwei Juriſten gebildet: Ed und die Kanzler von Köln und Baden flanden 
auf der einen Seite, Melanchthon und die Kanzler von Kurſachſen und 
Brandenburg-Ansbah auf der andern. Der Ausſchuß verhandelte vom 24. bis 
30. Auguft; die beiden Theologen gaben dem bisher Verhandelten die jchärffte 
Umgrenzung; über Zölibat und Meßopfer fam man aud jebt zu feiner Ver— 
ftändigung; beiderjeit3 wurde auf ein Konzil vertiefen. Am 7. September 
erklärte Karl V. den verfammelten Ständen, er ſei erbötig, für ein allgemeines 
Konzil zu wirken, nur jollten mittlerweile die Proteftanten, die widerrechtliche 
Neuerungen eingeführt, fih zu der Religion des Kaiſers und der Mehrheit 
der Fürften Halten, ji darüber bis Fünftigen 15. April erklären, nichts 
Neues in ihren Gebieten über den Glauben druden laffen, feine weiteren 
Neuerungen einführen, den Anhängern des alten Glaubens feine Hindernifje 
bereiten, nicht fremde Untertanen zu ihrer Sefte hinüberziehen, mit den Katho- 
lien fi gegen die Wiedertäufer und die Gegner der Göttlihfeit der Euchariſtie 
(Zwinglianer) vereinigen, die den Geiftlihen entriffenen Güter zurüdgeben ?. 
Joachim I. von Brandenburg erklärte ihnen namens des Kaiſers, diefer könne 
nit zugeben, daß ihr Belenntnis auf das Evangelium gegründet ei, das 
Verfahren der ſog. evangeliſchen Stände fei diefem zumiderd. Die Prote- 





(Melanchthon, Altenburg 1841, 131) glaubt, Melanchthon habe mit dem Kardinal ein 
unwürdiges Spiel getrieben. 

Melanchthon 28. Auguft über die Nürnberger (Walch, Luthers Werte TI 16, 
©. 1755), 1. Sept. an Luther (ebd. ©. 1793): „Ihr könnt nicht glauben, wie verhaßt ich 
den Nürnbergern bin, und ic) weiß nicht, wie vielen andern wegen der den Biſchöfen wieder 
eingeräumten Jurisdiftion. So jtreiten die Unjrigen nur für ihre Herrſchaft, nicht für 
das Evangelium." Der jelten aufrichtige Brenz ſchrieb am 11. September an Iſenmann: 
Non est timendum, ut adversarii nostra media acceptent. Si enim quis diligenter 
rem consideret, ita proposuimus, ut videamur aliquid concessisse, cum re ipsa nihil 
plane concesserimus, idque ipsi probe intelligant (Corp. Ref. Il 362). Suthers Brief 
bei De Wette, Luther3 Briefe IV 70 145 ff 156. 

2 Kaiſerl. Erklärung vom 7. September bei Pallavic., Hist. cone. Trid. IH, 4, 7. 
Le Plat, Mon. cone. Trid. II 467. R 

3 Nede Joachims I. von Brandenburg bei Kilian Leib, Annalen 548 553 ff. 
Deſſen Lob von Campegio 24. September 1530 und Aleander 28. Januar 1532 bei 
Laemmer, Mon. Vat. 58 98, Nr 38 73. 


448 Die Entftehung des Proteftantismus und die Anfänge der kirchl. Reform. 


ftanten lehnten alles ab, beriefen fi auf Gottes Wort und erkläcten, 
der Mehrheit fich nicht fügen zu können. Alle Privatunterhandlungen blieben 
vergeblih. Um zu beweiſen, daß ihr Bekenntnis im Wort Gottes begründet 
fei, übergaben fie die von Melanchthon während der Verhandlung ausgearbeitete 
„Apologie der Augsburger Konfeffion” (Apologia Confessionis 
Augustanae), die viele Lehren deutlicher entwidelte, in manden Punkten aud) 
Zugeftändniffe enthielt!; der Kaifer nahm die Schrift nicht an (die nachher 
bei den Proteftanten ebenfalls ſymboliſches Anfehen erhielt) und befahl in dem 
Neihstagsabfhied vom 18. November, bis zum Konzil, über das der 
Kaifer öfters mit dem Legaten Campegio verhandelt Hatte, ſei alles wieder in 
den vorigen Stand zu verjegen; er halte fi für verpflichtet, den alten Glauben 
zu bejhüßen?. Die proteftantiichen Fürften wieſen den Abſchied zurüd, ver 
Kurfürſt von Sachſen verließ fofort den Reichstag, 

3. Die vier zwinglifh gefinnten Städte Straßburg, Konftanz, 
Memmingen und Lindau, von den Qutheranern zurüdgemiefen, hatten dem 
Kaifer eine eigene Bekenntnisſchrift übergeben. Der Kaiſer ließ eine 
Widerlegungsſchrift duch Ed und aber ausarbeiten, fie (17. Oktober) vor den 
Reichsſtänden verlefen und auch jene Städte zur Rückkehr in die alte Kirche auf- 
fordern. Dieſes Bekenntnis (Confessio Tetrapolitana) ward nicht mweiter be- 
rüdfichtigt; jpäter nahmen die vier Städte aus politifchen Gründen die Augs— 
burger Konfeffion an. Auch Zwingli felbft hatte ein Bekenntnis eingereicht 3, 
das Eck miderlegte, der auch hier feine Sammlung von 404 häretiſchen Sätzen 
herausgab, über die er mit den proteftantiihen Theologen disputieren wollte &, 
Darauf gingen dieſe nicht ein, ließen e8 aber an hämiſchen Entgegnungen 
nicht fehlen®. Die Forderungen der proteftantiihen Stände, die Abſchaffung 


' Die Apologie der A. K. bei Hase, Libr. symbol. Lips. 1837. Erfte Ausgabe 
April 1531, deutih von Juſtus Jonas und Melanchthon Ende desfelben Jahres. Über 
ihre Sophiftif Döllinger, Reform. III 277—283. Die Conf. A. art. XIII hatte die 
Saframente als dazu eingefeßt bezeichnet, non modo, ut sint notae professionis inter 
homines, sed magis ut sint signa et testimonia voluntatis Dei erga nos ad exeitandam 
et confirmandam fidem in his, qui utuntur, proposita und beigejeßt: Itaque utendum 
est sacramentis ita, ut fides accedat, quae eredat promissionibus, quae per sacramenta 
exhibentur et ostenduntur. Mehr gab die Apologie zu, indem fie die Saframente 
definierte al3 ritus, qui habent mandatum Dei et quibus addita est promissio gratiae 
und von einer annexa ceremoniae gratia ſpricht. Stillſchweigend nahmen viele Lutheraner 
nachher den ganzen Begriff des opus operatum wieder auf, objhon fie die Namen ver- 
warfen. Möhler, Symbolit $ 28, ©. 232 f. 

? Dekret vom 23. und 24. September bei Le Plat, Mon. cone. Trid. II 472 f. 
Reiistagsabfchied bei Pallavic., Hist. conc. Trid. n. 8. Le Plat, Mon. conc. 
Trid. II 479—501. 

° Ad Carol. Imp. fidei H. Zwingli ratio, in Opp. IV, pars II. Le Plata... O. II 
691—709; Ep. ad Germ. prineipes 7. Auguft bei Le Plat a. a. ©. II 709-728. 

* Ecküi Repulsio artieulorum Zwinglii — Sub D. Iesu et Mariae protectione 
articulos 404 partim ad disputationes Lipsiens., Bad. et Bern. attinentes, partim 
vero ex scriptis pacem Ecclesiae perturbantium extractos coram D. Caesare Carolo 
V.R.1.8.A. ac proceribus imperii I. Eckius ... offert se disputaturum. Ingolst. 
1530. (18 81.) 

° Qgl. Encomium Eecii auctore Pontano Severio. Traiecti 1530. Propositiones 


de vino, venere et balneo und Eccii dedolati ad Caes. Mai. magistralis oratio. 
88. 
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des Meßkanons und des Zölibats, den Laienkelch, die Überlafjung der ein- 
gezogenen Kirchengüter und die Abhaltung eines Konzils zur Vereinigung der 
übrigen Streitpunfte beantragten, hatte der Kaifer dem Legaten Gampegio, 
diefer dem Papſt mitgeteilt; die Entieheidung fiel dahin aus, fie feien nicht 
zu bemilligen, da fie mit jo vielen Irrlehren verbunden feien und der Religion 
Nachteil brächten, dem Kaiſer aber fei für feinen Eifer, die Abgefallenen zurüd- 
zuführen, zu danfen. Betreff des Konzils, über das fofort Unterhandlungen 
begannen, ſprach Karl V. ſchon am 9. Auguft dem Legaten feine Anficht aus, 
dasfelbe fei notwendiger für die Katholiken als für die Häretiker 1. 


7. Die Ausbreitung des Luthertums und de3 Zwinglianismus im deutfchen 
Reich und in der Schweiz; Zwinglis Tod. 
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1. Trotz aller gegen die religiöfen Neuerungen beſchloſſenen Maßnahmen 
hatte der Proteftantismus immer weitere Verbreitung im deutſchen Reid 
gewonnen. Zur Zeit des Augsburger Reihstags von 1530 waren nicht bloß 
Kurſachſen, die Wiege des Luthertums, fondern von größeren Gebieten 
ebenfalls die Landgrafſchaft Heſſen, die Fürftentümer Bayreuth, Ansbach, 
Anhalt und Braunſchweig-Lüneburg, ferner Oftfriesland fomie 
zahlreiche Städte und Eleinere Gebiete faft völlig der Herrſchaft der neuen 
Irrlehre verfallen. In den nächften Jahren griff fie in noch größerem Maße um 
fih; 1532 ward fie in Bommern, 1533 in Jülich, 1534 in Württem- 
berg eingeführt, wo der Auguftiner Joh. Mantel, dann Konrad Sam, 
Schnepf, Brenz, Ambros Blarer (Blaurer) die Vertreter des Quther- 
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tum waren!. Ws dann noh in Brandenburg, Medlenburg, dem 
- Herzogtum Sachſen und andern Gebieten das Luthertum Eingang fand, war 
faft der ganze nordöftliche Teil des Reiches von der kirchlichen Einheit getrennt. 
Bereinzelte Gruppen von Proteftanten gab es auch an zahlreihen Punkten in 
den ſüdlichen Ländern des Reichs, in den Gebieten Bayerns und in Oſterreich. 

Mehrere größere Städte Deutfchlands waren geiftige Mittelpunfte der 
neuen Lehre. Nah Wittenberg war es feit 1524 auh Straßburg, mo 
Deutſchland und Frankreih fi die Hände reichten. Hier wirkten Capito 
(F 1542), der 1528 die Kindertaufe verwarf, Butzer, Hedio, Nikol. 
Gerbel aus Pforzheim, der die firenge Rechtfertigungslehre Luthers gegen 
Matth. Zeil (Schwenffeldianer) und den Kanonikus Velſch von St Thomas 
vertrat, der frühere Speierer Weihbiſchff Engelbrecht, nun Pfarrer von 
St Stephan, und vorübergehend viele andere?. Die dritte Metropole war 
Nürnberg, Zentrum der Bewegung für das ſüdöſtliche Deutſchland. Hier 
Hatte Andreas Ofiander, 1520 Profefjor der hebräiſchen Sprade, ſeit 
1522 in St Lorenz Luthers Ideen vorgetragen; zu ihm geſellte ſich der 
Prediger bei St Sebald Dominikus Schleupner, dann 1523 der apofta= 
fierte Dominifaner Thomas Venatorius, Paftor im neuen Spital, der 
Rektor Leonhard Culmann, 1525 der ehemalige Auguftiner und Freund 
Luthers Wenzeslaus Lint, 1528 Under. AlthHammer, Diakon bei 
St Sebald. Die Pröpſte Georg Besler und Heftor Bömer, der Abt 
von St Äügid, der SKartäufer- und der Auguflinerprior nahmen ebenfalls 
ſehr lebhaften Anteil an der Einführung der neuen Lehre, deren Verkündiger 
bald unter ſich in verſchiedene Streitigkeiten gerieten. Eine bierte Metropole 
ward Magdeburg, wo Nikol. v. Amsdorf, geboren 1483, jeit 1511 
in Wittenberg Theologieprofefjor, bon 1524 an 18 Zahre lang reformierte 
und wo naher die trogigften und entſchiedenſten Lutheraner fi) ſammelten 8. 
Hamburg reformierte bis 1529 der auch in Braunſchweig, Lübeck, Hildes— 
heim und in Pommern tätige Joh. Bugenhagen*, wie auch der apoſtaſierte 
Franziskaner Stephan Kempen; Frankfurt a. M. hatte zum Apoſtel 
den in Ulm apoſtaſierten Dominikaner Dionys Melander, der daſelbſt 
bis 1534 ſehr unſittlich lebte, dann heſſiſcher Hofprediger ward (F 1561). 
An Erfurt hatte Quther bei wiederholten Predigten großen Beifall gefunden; 





ı Keim, Ambrofius Blaarer, ber ſchwäbiſche Reformator. Stuttgart 1860. Preſſel, 
Ambrofius Blaarers Beben und Schriften. Stuttgart 1861. Briefwechſel der Brüder 
Ambrofius und Thomas Blaurer, herausgeg. von Tr. Schieß. Bd Iff. Freiburg i. Br. 
1908 ff. — Über Brenz j. oben ©. 377 4.1. 

2 Baum, Magiftrat und Reformation in Straßburg bis 1529. Straßburg 1887. 
Paulus, Die Straßburger Keformatoren und bie Gewifjensfreiheit (Straßb. theol. 
Studien II, 2). Freiburg i. Br. 1895. 

s& Weber, Das Domkapitel von Magdeburg bis zum Jahre 1567. (Diſſ.) 
Halle 1912. 

K. A. Ir. Vogt, Joh. Bugenhagen Pomeranus. Elberfeld 1867. Hering, 
Dr Pom. Joh. Bugenhagen. Halle 1888. Gräpp, Joh. Bugenhagen. Gütersloh 1896. 
Vogt, Dr Joh. Bugenhagens Briefwechſel. Stettin 1888. Bugenhagens Katechismus⸗ 
predigten, herausgeg. von ©. Buchw ald. Leipzig 1909; Ungedructe Predigten aus ben 
Jahren 1524—1529, herausgeg. von demj. Ebd. 1910. 4. Scholz, Bugenhagens 
Kirchenordnungen in ihrem Verhältnis zueinander, in Archiv für ne > (1918) 1— 50. 
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ihon 1521 ward auf Andringen des Auguftinerpriors 3. Lan ge der fatho- 
liſche Gottesdienft abgeichafft, und fein Priefter durfte fih mehr in Standes- 
kleidung auf der Straße fehen laſſen; Juſtus Menius aus Yulda ward 
1525 Iutherifher PBaftor bei St Thomas, mußte aber feine Stelle aufgeben, 
worauf er im mefllihen Sachſen reformierte, Superintendent in Eiſenach, 
1546 aud in Gotha ward; derielbe (F 1558 in Leipzig) galt ala Haupt- 
teformator Thüringens!. An der Erfurter Univerfität hielt der Arzt Heinrich 
Eberwein (Euricius Cordus) Borlefungen über Luthers Lehre, und die 
meiften Profefjoren ftanden mit dem Wittenberger Reformator in Verbindung; 
doh Luthers Lehrer Jodok Trutvetter, der bald von Wittenberg nad 
Erfurt zurückgekehrt war, ftarb 1519 als Katholif, und aud der Auguftiner 
Barthol. Arnoldi blieb dafelbit bis 1526 ala ſtandhafter Vertreter der 
alten Kirchenlehre; ebenſo blieben bei diefer Joh. Lupus und Maternus 
Piſtorius, einer der Gründer der Erfurter Humaniſtenſchule; lutheriſch 
aber waren außer dem Auguftiner Lange (F 1547) Georg Forchheim und 
Johann Eulsheimer. 

2. Überhaupt ward an den deutſchen Univerfitäten der Religions- 
kampf ſehr ernſtlich geführt, und viele derfelben gerieten durch den Proteftantismus 
in den tieflten Verfall. So Erfurt, Basel (1529 gemaltfam proteftanti- 
fiert), Teipzig, unter Herzog Georg ein Bollwerk des Katholizismus, nad) 
feinem Tod 1539 reformiert und bald tief geſunken; die Hochſchulen von 
Roftod (jeit 1518 herabgefommen) und Frankfurt a. d. ©. (1526 der 
Auflöfung nahe) fielen faſt widerftandslos der neuen Lehre zu. In Tübin gen 
führte der Herzog mit Hilfe der Zwinglianer Grynäus und Blarer die 
Proteftantifierung der Univerfität 1535 durch, obſchon nod) viele Brofefforen im 
Herzen katholiih waren. Die vom Landgrafen Philipp von Heflen 1527 neu 
gegründete Univerfität Marburg mar bald in traurigftem Verfall. Später 
famen noch Helmftädt (1574) und Gießen (1607) Hinzu, bon denen erfiere 
Ihon 1602 der Auflöfung nahe war, legtere ohne große Bedeutung blieb. 
Heftige Streitigkeiten tobten in Wittenberg und Jena. Heidelberg 
war bis 1557 geteilt, dann durd den Hurfürften Otto Heinrich proteftantifiert, 
jofort aber auch durd die Gegenſätze des Luthertums und des Calvinismus 
geipalten. Dagegen hob ſich das katholiſch gebliebene Yreiburg. Der 
berühmte Juriſt Ulrich Zafius, geboren 1461 in Konftanz, anfangs Be- 
wunderer Luthers, feit 1521 über deſſen Haltung empört, nachher mit der 
katholiſchen Theologie vertraut geworden, freute ſich 1534 über die Blüte der 
Sreiburger Hochſchule, der viele Profefforen und Studenten zuftrömten, um 
der in Tübingen herrſchenden Gottlofigkeit zu entgehen?. Dahin fam der in 
Paris gebildete berühmte Basler Profeffor Ludwig Ber, dann der mit 
der Profefjur der Poeſie betraute Heinrih Loriti Glareanus und 
30h. Gaudenz Anhaufer von Reutlingen, bis 1534 Profeſſor in Tübingen 
(naher in Wien). Die Zuriftenfafultäten Ihloffen ſich meiftens nicht voll- 
Händig dem Proteftantismus an; denn brachte aud Luthers Werk ihrem 





18.8 Schmidt, Juſtus Menius. 2 Bde, Gotha 1867. 
? Stinzing, Uli Zafius. Bafel 1857. 
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Stand große Vorteile und Begünftigung der Bureaufratie, jo fanden fie ſich 
doch bon der Form- und Gefeglofigfeit der neuen Partei abgeftoßen. Viele 
Gelehrte aber jegelten nad dem herrjchenden Winde; jo Chriſtoph Hegen- 
dorphin, 1537 Syndifus in Lüneburg, 1540 Superintendent daſelbſt, 
Jakob Mycellius, Profeſſor in Heidelberg, noch 1532 Gegner der Neuerung, 
dann deren bereitwilliger Vertreter, Jakob Diller, vormals Auguftinerprior, 
1529 lutheriſcher Prediger in Speier, 1548 Hofprediger in Neuburg, geſtorben 
1570 in Heidelberg, im öffentlichen Proteftant, im geheimen Katholit!. Au 
viele, Die an der Religionsänderung teilnahmen und felbft in der neuen Ge- 
meinſchaft ihr Leben beſchloſſen, huldigten immer noch dem Wahne, die Trennung 
ſei keine dauernde, man könne zugleich Proteſtant und Glied der katholiſchen 
Kirche fein, der Zuftand fei nur ein proviforiicher bis zur künftigen Verein— 
barung durch ein von beiden Teilen gebildetes Konzil oder durch ein anderes 
Mittel. Solche Männer nannte man „Erjpettanten“. Bei den Gefinnungen 
der meiften Iutheriihen Fürften waren aber ſolche Hoffnungen ausſichtslos. 

Bon den Älteren und gelehrten Zatholiihen Theologen traten nur jehr wenige 
zu der neuen Lehre über. Im Eljaß blieben ber reformeiftige I. Wimpfeling 
(7 1528), Othmar Luscinius (Nadtigall), ein Schüler des Geiler von Kayjeräberg, 
dann Wimpfelings Schüler Beatus Rhenanus (} 1547), der mit feinem Lehrer die 
Säule von Sclettftadt der Kirche erhielt?, in Württemberg ber Prämonftratenjer Jakob 
Ülin, Brofefjor des Hebräifchen, jeit 1538 in Ingolftadt, Propſt Ambros Wid- 
mann, der nad) Rottenburg, der Tübinger Rektor Armbrufter, der nah Würzburg, 
Gallus 3. Müller, der nah Innsbruck ging, Plantjd (f 1533), Beter Brun, 
in Sranfen Konrad Wimpina (f 1531), der Prior der Auguftinerhorherren in 
Rebdorf Kilian Leib (F 1553), in Roſtock Joh. PBaulli, genannt Arjenius, 
Prior der Brüder des gemeinjamen Lebens, hochverdient und ftandhaft in allen Anfech- 
tungen (f 1577), Marquard Behr, Prior der Kartaufe Marienehe bei Roſtock 
(F 1553), dem katholiſchen Belenntnifje treu ergeben®. Won älteren Theologen, die von 
der Kirche abfielen, ift zunächſt Urban Regius zu verzeichnen, 1510 Profeffor in 
Sngolftadt, 1519 bijhöflicher Bilar in Konftanz, der in Augsburg unter dem Geleite 
bewaffneter Anhänger, dann zu Hall in Tirol Luthers Lehre verfündigte, 1523 dom 
Augsburger Magiftrat zum Prediger ernannt ward, 1530 auf Befehl des Herzogs Ernſt 
in Lüneburg die neue Kirche organifierte und bort als Generaljuperintendent 1541 ftarb. 
Die meiften Prediger des Luthertums waren entprungene Mönche, wie der Auguftiner 
Rajpar Gütel, der 1522 zu Arnſtadt die erſte lutheriſche Predigt hielt, 1523 nad) 





ı Shommen, Gejh. der Univerfität Bajel 1532— 1632. Bajel 1889. Paulſen, 
Geſch. des gelehrten Unterrichts?. 2 Bde. Leipzig 1896. 

2 9. Kalkoff, Jakob Wimpfeling und die Erhaltung der kathol. Kirche in Schlett⸗ 
ſtadt, in Zeitſchr. für die Geſch. bes Oberrheins 1897, 577 fi; 1898, 84 ff 264 ff. 
Rnepper, ak. Wimpfeling (1450— 1528), jein Leben und feine Werke (Erläuter. und 
Ergänz. zu Janſſens Geſchichte des deutſchen Volkes III, 2—4). Freiburg i. Br. 1902. 
Kalkoff, Wimpfelings kirchliche Unterwerfung, in Zeitſchr. für die Geſch. des Ober: 
theins 1906, 262 ff. Horawitzz, Beatus Rhenanus. Wien 1872; Des Beat. Rhen. 
Tätigkeit. Wien 1873. Teichmann, Die kirchl. Haltung des Beatus Rhenanus, in 
Zeitſchr. für Kirchengeſch. 1905, 363 ff. 

3 Über Kilian Leib |. Wirrzb. kathol. Wochenſchr. 1855, Nr 50, ©. 785 ff. J- Sehlert, 
Kilian Leibe Briefwechſel und Diarien (Reformationsgefh. Studien und Texte, 7). 
Münfter 1909. J. Deutſch, Kilian Leib, Prior von Rebdorf (ebd. 15—16). Müniter 
1910. Kilian Leibs Annalen, herausgeg. von Döllinger, Beiträge II (1863). Über 
Marquard Behr j. Liſch in ben Jahrbüchern für Mecklenb. Geſchichte, Schwerin 1860, 
Jahrg. 25, S. 383. 
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Zwidau kam und längere Zeit in Eisleben wirkte (F 1541), deſſen Ordensgenofje Michael 
Styfel, ber 1522 dem Klofter Ehlingen entfprang, beim Grafen ‚Albert von Mans- 
feld, dann in Öfterreich predigte, von da entflohen, bei Luther eine Zuflucht ſuchte, 
Pfarrer in Lochau ward und nach vielen Wechſelfällen, auch in der Mathematik tätig, 
1567 zu Jena ſtarb, u.a. m. Zu den Älteren Verbreitern des Luthertums gehörte Eber— 
hard Weidenjee, früher Propft und Lektor an der Klofterfchule zu Halberftadt, 1524 
Paftor zu Magdeburg, aber dureh feinen wiedertäuferifch gefinnten Kollegen Grautopf, 
der das Volk wider ihn auftwiegelte, verjagt, dann tätig für die Reformation in 
Schleswig-⸗Holſtein, F 1547 als Superintendent in Goslar. Als Reformator der Graf: 
ſchaft Nafjau gilt Erasmus Sarceriud, der nad feinem Wirken in Lübeck, Roſtock, 
Wien, Graz, dann wieder in über, 1536 Rektor in Siegen, 1539 Guperintendent der 
ganzen Grafichaft wurde, jpäter aber wieder in Sachſen und im Mansfeldſchen tätig 
war, F 1559 in Magdeburg!. In der Reichöftadt Nordhaufen, in Ilfeld und Walfen- 
ried führte jeit 1524 Joh. Spangenberg die neue Lehre ein. Nah Halle ward 
1541 Zuftus Jonas als Neformator berufen, der den ftreitfüdhtigen Andreas 
Poach zum Gehilfen nahm und 1545 dem Nate bittere Vorwürfe machte, weil er die 
der alten Kirche treugebliebenen Geiftlihen und Mönche nicht verjagen wollte; wegen 
feiner Schmähungen gegen den Kaifer ließ ihn Herzog Mori 1546 vertreiben, und aud 
nad jeiner Rückkehr (1550) durfte er in Halle nicht mehr predigen; 1551 ward er Hof- 
prediger in Koburg; er ftarb, mit verzagender Gewiſſensangſt erfüllt, 1555 als Super: 
intendent des Eichsfeldes. Luthers Freund Spalatin war 1525 Superintendent in 
Altenburg geworden, aber ſchon 1528 jeines Amtes überdrüffig, jpäter von einer an 
Wahnfinn ftreifenden Schwermut gequält, die ihn 1544 in das Grab brachte?. 

Unter Luthers Schülern waren bejonders tätig: 1) Anton Corvin, apoftafierter 
Zifterzienfer, bei Errichtung der Marburger Univerfität verwendet, Verbreiter des Luther— 
tums in Goslar und Northeim, zuleßt Generalfuperintendent in Kalenberg, } 1558. 
2) Erasmus Alber, der 1520 unter Luther fludierte, 1525 an der Schule zu Urſel 
lehrte, die neue Lehre im Ländehen Dreieihen, in der Grafſchaft Kakenelnbogen und 
in der Mittelmark ausbreitete, dann Prediger zu Neubrandenburg wurde, Verfafjer von 
Kirhenliedern und Spottſchriften, aber berüchtigt als verſchwenderiſch und unſittlich, 
1 1555. 3) Job. Drach (Draconites) aus Karlſtadt in Franken, ſtudierte in Erfurt, 
dann in Wittenberg, predigte 1522 die Reformation in Miltenberg und drang in das 
Bistum Würzburg ein, wo Luther bereits Anhänger zählte und zwei Gtiftsherren von 
Neumünfter, die Biſchof Konrad III. deshalb gefänglich einzog, filh verheiratet hatten. 
In Wittenberg 1523 zum Doktor der Theologie promoviert, ward er Pfarrer zu Walters- 
haufen in Thüringen (bis 1528), predigte in Eifenad und Marburg (bis 1547), ward 
noch Profefjor und Superintendent in Roſtock, ging aber wieder na Wittenberg zurüd 
(1560), 7 1566. 4) Kaſpar Aquila von Augsburg trug ſchon 1517 Luthers Süße 
als Pfarrer von engen bei Landsberg vor, hörte 1520 defien Vorlefungen in Witten- 
berg, ward dort Prediger an der Schloßkirche und Profeffor des Hebräifchen, 1527 
Piarrer in Saalfeld, hatte viele Streitigkeiten, reformierte im Hennegau, übernahm die 
Superintendentenftele in Schmalkalden, verlor fie 1522 wieder und fehrte nad) Saalfeld 
zurück, 7 1560. 5) Johann Eberlin aus Günzburg, Franziskaner in Tübingen 
und Ulm, predigte in letzterer Stadt die neue Lehre, weilte in Bajel und Rheinfelden, 
dann bei Franz von Gidingen, fam 1522 nad Wittenberg, heiratete in Erfurt, ward 
1525 Prediger in Wertheim und ftarb gegen 1526. Während er grell die Unfittlich- 





! Urban Regius’ „Summe Kriftl. Lehre“. Augsburg 1527. Deutihe Bücher und 
Säriften. Nürnberg 1562. Uhlhorn, Urban Regius. Elberfeld 1861. Rawerau, 
€. Gütel. Halle 1882. Über Michael Styfel f. E. 3. Cofad in den Neuen Preuß. 
Prod.:Bl. 3. Folge von K. v. Hafentamp. Königsberg 1861. Bd VII und VIII. Über 
Erasmus GSarcerius ſ. Engelhardt in Niedners Zeitſchr. für hiſtor. Theologie I 
(1850) 70 ff. 

’ Jul. Wagner, Spalatin und die Reformation zu Altenburg. Altenburg 1830. 
Chr. Schlegel, Hist. vitae Georgii Spalatini. Jenae 1698. 
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keit der eigenen Partei ſchilderte, gab er ſelbſt Anleitung zur Unredlichkeit und Heuche— 
Yeit, Von dieſer Art find die meiſten Reformatoren, die aus dev Wittenberger Schule 
herporgingen. 


3. In Schleſien, das bis 1163 polnisch geweſen war, dann unter 
eigenen Herzogen ftand, don denen nahher die meiſten Böhmens Oberhoheit 
anerkannten, hatten die Huffitenftürme und die Erſchlaffung des firdhlichen 
Lebens der neuen Lehre einen Boden bereitet; Biſchof Johann V. von Breslau 
(1506—1520) ftand mit den Wittenbergern in Verbindung und erwarb ſich 
jogar Luthers Lob. Im Fürftentum Jauer predigte auf dem Schloß des 
Heren von Zedlig der vom Luther jelbit dahin gefandte Auguftiner Meldior 
Hoffmann jeit 1518, dann feit 1521 auf dem Schloß des Joh. von Reichen: 
berg, der dem Melanchthon befreundet war, zu Hreiftadt, wo der Magifirat 
1524 der Stadtpfarrfiche fih bemädtigte und den Nikolaus Sander 
als Prediger einſetzte. Im Herzogtum Liegnig predigten Fabian Edel 
und Sebaftian Schubart die neue Lehre, die Herzog Yriedri IL. be- 
günftigte; 1523 berief dieſer felbft den Lutheraner Balentin Krautwald 
an die Johanneskirche, und 1524 entzog er den katholiſchen Geiſtlichen die 
Pfarrabgaben, befahl die „evangeliſche Predigt“ und ließ das Abendmahl 
unter beiden Geſtalten austeilen. Die Franziskaner wurden vertrieben, die 
Katholiken gewalttätig unterdrückt. Der Stadtrat von Breslau berief luthe⸗ 
riſche Prediger, beſonders den Joh. Heß von Nürnberg, ließ den Pöbel 
ungeſtraft den katholiſchen Kultus offen verhöhnen, bemächtigte ſich mehrerer 
Kirchen und Klöſter ſowie ihrer Güter und gab allen Geiſtlichen Vorſchriften 
über die Predigt. Nur einer von den noch übrigen katholiſchen Geiſtlichen, 
Dr Sporn von St Albrecht, beſtritt offen die Befugnis des Magiſtrats, 
ward aber gleich mehreren Mönchen vertrieben. Die Edikte des Königs 
Ferdinand und die Vorſtellungen Sigismunds von Polen fruchteten ebenſowenig 
als die Schritte des Papſtes Hadrian VI. und des wohlgeſinnten, aber ſehr 
ſchwachen Biſchofs Jakob von Salza (1520—1539). Dem Beiſpiel Breslaus 
folgten andere Städte. König Ferdinand ließ ſich wohl 1527 in Breslau 
huldigen und gab Verordnungen zum Schutze der Katholiken, aber ihre Aus— 
führung unterblieb, und der mit dem Türkenkrieg beſchäftigte Monarch konnte 
dieſelbe nicht erzwingen. Die mit der Oberlandeshauptmannſchaft betrauten 
Biſchöfe waren kraftlos oder ſogar der neuen Lehre geneigt, wie Balthaſar von 
Pommnitz (15391562), über deſſen Erhebung die Proteſtanten jubelten. 
Der Abfall im Klerus ward immer größer; nur wenige, wie Dr Colo, 





ı Uber Corvin 5. PB. Tſchackert, Antonius Gorvinus’ Leben und Schriften. Brief: 
wechjel des Ant. Corvinus (Duellen und Darftell. zur Geſch. Niederſachſens III und IV). 
Hannover 1900; Analecta Corviniana. Quellen zur Gef. bes niederſächſ. Reformators 
(Quellen und Darſtell. aus der Geſch. des Ref-Jahrh., XV). Leipzig 1910. Uber 
Erasm. Alber ſ. Ereccellius im Archiv für Liter.-Gefh. VI, Hit 1; €. Körner, 
Erasmus Alber (Quellen und Darftell., XV). Leipzig 1910 (verſchieden von ihm ift 
Matth. Alber, Reformator in Reutlingen, 1.3. Hartmann, Matth. Alber. Tübingen 
1863). Über Joh. Eberlin ſ. Strobels Liter. Mufeum I 365 fi. Hiftor..polit. Bl. 
VII 347-351. ©. Riggenbad, Johann Eberlin. Tübingen 1874. Werner, oh. 
Eberlin von Günzburg?. Heidelberg 1905. 
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Senitz und Kupferfhmidt, zogen die Verbannung dem Brud) ihrer 
Prieftergelübde vor. 

4. Die Niederlande waren wegen ihres ausgebreiteten Handels, ihres 
Reichtums, des herrſchenden Freiheitsſinnes und wegen des großen Einfluffes 
der Yumaniften für die Aufnahme des Proteftantismus ſehr geeignet. Karl V. 
ließ aud hier das Wormfer Edikt publizieren, ernannte 1522 zwei Inquiſi⸗ 
toren und ließ gegen die Anhänger Luthers, zu denen auch die Auguftiner 
bon Antwerpen zählten, die Obrigfeiten einſchreiten. Heinrich Voes und 
30h. Eſch wurden 1523 als Ketzer verbrannt. Bald fanden fih in den 
nördlichen Provinzen aud die Wiedertäufer, die fich ſehr ſchnell verbreiteten. 
Daher nahm die Strenge der kaiſerlichen Gefege mit jedem Jahr zu; Margareta 
don Parma, Karls Halbſchweſter, juchte als Statthalterin vieles zu mildern. 
Eine hollandiſche Bibelüberſetzung nad Luthers Grundſätzen erſchien 1525 von 
Jakob von Liespeld und ward im geheimen verbreitet. Doch braten es, 
jolange Karl V. regierte, die Neuerer nicht zur Bildung wirklicher Gemeinden, 
und aud bei den ftädtiihen Behörden fanden diefelden nur wenig Anklang. 

>. Auch in deutſchen Orten der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft 
erweiterte ſich die religiöfe Spaltung immer mehr. Es fehlte zwar nicht an 
Verſuchen, die Trennung zu befeitigen. Schon früher hatten die Fatholifchen 
Orte eine Disputation unter Beteiligung des berühmten Dr CE von 
Ingolſtadt gewünſcht und deshalb feit 1524 Unterhandlungen gepflogen. Nach 
Dejeitigung vieler Schwierigkeiten fam fie im Mai 1526 in Baden zu 
ande. Zwingli hatte die Teilnahme bermeigert; dafür erfchienen Okolam— 
padius, Berthold Haller und andere Prediger, von feiten der Katho- 
liken Eck, Joh. Faber und Murner, dann die Abgeordneten von zwölf 
Orten, die des Erzherzog: Ferdinand, der bayriſchen Herzoge, der Bijchöfe 
don Konftanz, Baſel, Laufanne, Chur, des Abtes von St Gallen und viele 
andere Perjonen. Eds Thefen handelten vom Abendmahl, von der Meffe, 
dom Yegfeuer, bon der Verehrung der Heiligen und der Bilder, vom Unter- 
ſchied der Chriftus- und Johannestaufe. ES murden bier Präfidenten und 
zwei Notare beftellt und genaue Beſtimmungen vereinbart. Achtzehn Tage 
hindurch disputierte Eck, der erprobte, für die katholiſche Kirche begeiſterte 
Kämpe, mit Okolampadius und Jakob Immeli von Baſel, Ulrich Studer von 
St Gallen, Haller von Bern und vielen andern. Beim Schluſſe (8. Juni) 
erklärten ſich die meiſten Anweſenden für Ecks Theſen, ſogar einige bisher 
zwingliſch geſinnte, die Minderheit, meiſt zwinglianiſche Prediger, dagegen. 
Die Deputierten der Orte erkannten Eck den Sieg zu. Sie verboten ſowohl 





Allgemeine Literatur ſ. unten Abſchn. 2,87. Kalkoff, Das erſte Plakat Karls V. 
gegen die Evangeliſchen in den Niederlanden, in Archiv für Ref.-Gejd. 1904, I, Hft 3; 
Das Wormſer Edikt in den Niederlanden, in Hiftor. Vierteljahrsſchr. 1905, 69 ff; Der 
Inquiſitionsprozeß des Antwerpener Humaniften Nikol. von Herzogenbufch 1522, in 
Zeitihr. für Kirchengeſch. 1903, 416 ff. P. Fredericq, Corpus documentorum In- 
quisitionis haereticae pravitatis Neerland. ®d IV (1514—1525), Bd V (1525—1528). 
Gent 1900 f; Les placards du 14 octobre et du 31 decembre 1529 contre les pro- 
testants des Pays-Bas, in Melanges Godefroid Kurth 1908, I 255260. De Hoops 
Scheffer, Geſch. der Reform. in den Niederlanden. Leipzig 1886. 
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jede Religionsänderung als auch den Drud und Verkauf der Schriften von 
Zwingli und Luther. Auf die fatholifhen Stände hatte das Ganze eine vor— 
teilhafte Wirkung; die von der Irrlehre ergriffenen wurden nur um ſo erbit⸗ 
terter und ſuchten das Ergebnis durch Schriften, neue Religionsgeſpräche und 
vor allem mit Gewalttaten zu entkräften. Die Erbitterung beider Teile wurde 
immer größer; in Luzern und Schwyz verurteilte man einzelne Ketzer, beſonders 
Kirchenſtürmer, welche die Altäre ſchandeten und das Allerheiligſte mißhandelten, 
zum Tode, während man in Zürich die Läfterer der Reformation hinrichtete 1. 

Zürich hatte 1527 mit Konſtanz, wo Ambroſius Blarer (Blaurer) 
teformierte?, ein Bündnis gejhloffen, in dem auch über künftige Groberungen 
Vorjorge getroffen war; ihm traten 1528 Bafel, Bern und mehrere andere 
Orte bei, nachdem in dieſen Orten der Zwinglianismus völlig gefiegt hatte. 
Daher ſchloſſen auch die katholiſchen Orte unter ſich und mit König Ferdinand 
1529 zum Schuge ihres Glaubens den „Wallifer Bund“. Schon drohte 
ein innerer Krieg in der Schmeiz, mehrere Städte fuchten zu vermitteln, der 
Glarner Landvogt, Hans Äbli, brachte im Juni 1529 einen den reformierten 
Orten vorteilhaften Frieden zu ftanded. Aber es entftand bald Streit über 
die Auslegung de3 Vertrags; Zürich und feine Verbündeten fuchten die neue 
Lehre mit jedem Mittel auszubreiten; der Abt von St Gallen ward mit jeinen 
Mönden vertrieben. Zulet ward den katholiſchen Orten die Zufuhr abge: 
ſchnitten. Abermals rüftete man fich beiderjeit3 zum Kriege. Die unter fid 
einigen fatholijhen Drte kamen ihren Gegnern zuvor und fiegten am 
11. Oftober 1531 in der Schlaht bei Kappel. Zwingli, der in Waffen 
den Krieg mitmachte, fiel; jeine Leiche ward von den Katholiken verbrannt. 
Doch erwieſen dieſe den Befiegten gegenüber eine Mäßigung, die mehrfach 
ihre religiöjen und politiſchen Intereſſen beeinträchtigte. Bald danad) (23. No- 
vember) ftarb auch Okolampadius in Bajel. Doc erhielten die Häupter der 
ſchweizeriſchen Reformation Nachfolger, Zwingli in Zürih den Heinrich 
Bullinger, Okolampadius in Bajel den Oswald Myconius. Zwinglis 
Lehre erhielt fich fort, während ihrerfeit3 auch die katholiſchen Orte, von den 
Päpften zur Treue aufgemuntert, im alten Glauben fich befeftigten . 





ı Th. Wiedemann, Dr 3. v. Eck auf der Disputation in Baden, in Öfterreich. 
Vierteljahrsſchr. für Theol. 1862, I 63—113 und Joh. EE 215 ff, wo auch die reiche 
Kiteratur. Baur, Zur Vorgeſch. der Disputation von Baden 1526, in Zeitſchr. für 
Kirchengeſch. XXI (1901) 91 ff. 2 ©. oben ©. 451 4.1. 

s Sehr nadıteilig für die Katholiken war bejonders die Beitimmung, daß in Vogteien, 
die katholiſchen und proteflantifhen Orten gemeinfam gehörten, bei der Abftimmung 
über die Annahme oder Verwerfung der neuen Lehre die Katholiken, falls fie in der 
Minderheit blieben, fi dem Beſchluſſe der Majorität fügen oder auswandern mußten, 
während im umgekehrten Falle der proteftantiihen Minderheit freie Religionzübung ges 
währt blieb —, dabei Zonnte die Abjtimmung auf Verlangen der proteftantifehen Minder— 
heit öfter wiederholt werden, und mit allen Mitteln arbeiteten die Behörden der zwinglia— 
niſchen Orte, eine Mehrheit der Neuerer zuftande zu bringen. Wie man in jolcden 
Fällen vorging, zeigt z. B. Dupraz, Introduction de la Reforme par le „Plus“ dans 
le bailliage d’Orbe-Echallens, in Zeitſchr. für ſchweizer. Kirchengeſch. IX (1915) 1 ff 
mit mehreren Fortſ. —* 

* Salat, Chronik, in Archiv für ſchweiz. Reform.Geſch. I 203 ff. Kilian Beib, 
Annalen zum Jahre 1531, herausgeg. von Döllinger, Beiträge II 560—564. Gilg 
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Nach den zwei Siegen der Katholiken vom 11. und 24. Oftober 1531 
erhielten die Züricher, dann aud die Berner den Frieden mit der Bedingung, 
daß fein Kanton den andern der Religion wegen ftöre und der Tatholijche 
Kultus in den gemeinfchaftlichen Landvogteien wieder freigegeben werde. In 
Glarus und Appenzell ward der alte Glaube teilweife mwiederhergeftellt, 
in Bremgarten, Mellingen, Rapperſchwyl völlig. Der Abt von St Gallen 
erhielt feine Abtei wieder, obſchon die Stadt reformiert blieb. Vergebens 
juchten aber die Anhänger der alten Kirche in Zürih, Bern, Baſel und 
Schaffhauſen fih ihre alten Nechte wieder zu verſchaffen. Die ſchweizeriſchen 
Reformatoren Bullinger, Myconius, Farel, Großmann, 2eo Judä, 
Grynäus ftellten in ihren Belenntnisfhriften? die Dogmen ihrer neuen Kirche 
feft, ließen aber die Anbahnung der Verftändigung mit Deutſchlands Luthe- 
ranern nieht außer acht, fanden aud bei Melandthon vielen, anfangs noch 
Ihüchternen Beifall, folange diefer noch ganz unter Luthers Herrſchaft ftand. 
Luther erhob fih nad der Wittenberger Konkordie im Auguft 1543 abermals 
gegen die Zmwinglianer aus Anlaß der Zufendung der Bibelüberjegung bon 
Leo Judä; er drohte mit dem Strafgerichte, das ihren Meifter getroffen, und 
jagte fi bald darauf von der Vereinbarung los. 





Tſchudis Bejhreibung des Kappelerfrieges, herausgeg. von Th. vd. Liebenau, in Ardiv 
für ſchweiz. Reform.-Geſch. I und II. Luzern 1903f. Hyrvoix, Francois I® et la 
premiere guerre de religion en Suisse (1529—1531) d’apres la correspondance diplo- 
matique, in Revue des quest. histor. LXXI (1902) 465 ff. Daß die Päpite Teinez- 
wegs die katholiſchen Kantone zum Neligionsfriege von 1531 aufhetzten, ift fiher nad- 
gewieſen im Archiv für jchweiz. Reform.-Geſch. I und II, in der Chronik von Salat 
und in den Urkunden. Vgl. Hiftor.=polit. Bl. LXX (1872) 394 ff. Über die Be- 
mühungen der Päpfte um die Schweiz ſ. Pallavic., Hist. conc. Trid. I, 1, 7; 
12, 4 5. Die Nachricht vom Tode der zwei fchweizerifchen Reformatoren vernahm Luther 
mit Wohlgefallen; er bedauerte nur, daß die Katholiken ihren Sieg nicht zur Unter: 
drüdung des Zwinglianismus benußt hätten; wäre das geſchehen, jo würde ihr Sieg 
„Taft Fröhlich und großen Ruhmes wert” fein. Er meinte feit, an Zwinglis Geligfeit 
verzweifeln zu müſſen. Riffel, Kirhengefhichte I 676 ff. — Heß, Lebensgefhichte 
M. 9. Bullingers. 2 Bde. Zürich 1828 ff (unvollendet). ©. v. Schultheß-Rech— 
berg, Bullinger, der Nachfolger Zwinglis. Halle 1904. Schieß, Bullingers Korre- 
jpondenz mit den Graubündnern. 3 Ile (Quellen zur Schweiz. Geſch. XXI bis XXV). 
Baſel 1904—1906. Heinrich Bullinger® Diarium, herausgeg. von Egli (Quellen zur 
Schweiz. Reform.-Geic. II). Bajel 1904. Paulus, Hein. Bullinger und feine Toleranz- 
ibeen, in Hiſtor. Jahrb. 1905, 576 ff. M. Kirhhofer, Oswald Myconius, Antiftes 
der Basler Kirche. Züri) 1813. 

Die Confessio helvetica I, jo wegen ihrer Autorität genannt, ward 1536 von 
Bullinger, Miyconius, Grynäus u. a. verfaßt in 28 Artikeln; bei einigen heißt fie Ba- 
sileensis posterior (Basil. II), wegen ihres Abfafjungsortes, Die erfte Basler Kon- 
feſſion, au die Mülhaufer geheißen, weil der Rat diefer Stadt fie 1537 und 1550 
mit feinem Siegel herausgab, wurde 1532—1534 nad) dem Entwurfe des Okolampadius 
(Gagenbach, Krit. Geſch. der erſten Basler Konfeſſion, Baſel 1827, 213—217) von 
O. Myconius verfaßt in 12 Artikeln, ed. Basil. 1534, dann 1561 revidiert. Corp. et 
syntagma confess. fid. I, Genev. 1612, 72; fie ift einigen Confessio helvetica II, 
Die Confessio helvetica II ift Bullingers Wert von 1564; fie ward von Beza ing 
Franzöſiſche überjegt und in den meiften reformierten Ländern angenommen. Vgl. Nie- 
meyer, Coll. confess. in Eccl. reform. publicatarum. Lips. 1840. 
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8. Der Schmalkaldiſche Bund; Verhandlungen mit den Proteftanten und wegen 
des Konzils bis zum eriten Regensburger Interim (1541). 


Siteratur. — Laemmer, Mon. Vat. (oben ©. 365). Nuntiaturberichte aus 
Deutſchland I, 1: Friedensburg, Nuntiatur des Vergerio 1533— 1536; 2: Nun- 
tiatur des Morone 1536— 1538; 3—4: Nuntiatur Aleanders 1538—1539 ; 5—6: 8. Car= 
daund, Nuntiaturen Morones und Poggios; 7: Derf., Berichte vom Regensburger 
und Speierer Reichstag. Gotha 1892. Dittrich, Nuntiaturberihte Giovanni Morones 
vom deutſchen Königshofe 1539—1540 (Quellen und Forſch. I, 1). Paderborn 1892; 
Miscellanea Ratisbonensia a. 1541. Ex chartis Pflugicanis bibl. scholae episc. Zizensis. 
Braunsberg. 1892. Windelmann, Der jehmalfaldifhe Bund 1530—1532 und der 
Nürnberger Religionsfriede. Straßburg 1892; Über die Bedeutung der Verträge zu 
Kadan und Wien (1534— 1535) für die deutſchen Proteftanten, in Zeitfehr. für Kirchengeſch. 
IX (1890) 212 ff. Schmidt, Zur Geſch. des Schmalfald. Bundes, in Forid. zur 
deutjehen Geih. 1885, 68 ff. Stoy, Erfte Bündnisbeftrebungen evangelifcher Stände. 
Sena 1888 (Aus der Zeitjhr. für thüring. Geſch.). Hafenclever, Die Politik der 
Schmalfaldener vor Ausbrud des ſchmalkald. Krieges. (Diff.) Berlin 1901. Singer, 
Beziehungen des Schmalfald. Bundes zu England im Jahre 1539. (Difj.) Greifswald 1901. 
D. Köhler, Reformationspläne für die geift!. Fürftentümer bei den Schmalfald. Berlin 
1912. K. Körber, Kirhengüterfrage und ſchmalkald. Bund (Schriften des Vereins für 
Ref.Geſch.). Leipzig 1913. Clemen, Miszellen zur Reformationsgeſch., in Theol. Stud. 
und Krit. 1897, 815 f. Bird, Die römische Kurie und Deutihland von 1533 bis 
1539, in Breuß. Jahrb. 1896, 510 ff. Mumm, Die Polemik des Martin Chemnit gegen 
das Konzil von Trient. Leipzig 1905. Dittrich, Regeften und Briefe des Kardinals 
Gaſp. Contarini. Braunsberg 1881; Gafparo Contarini. Ebd. 1885. Friedens— 
burg, Der Briefwechjel Gafp. Contarinis mit Ercole Gonzaga, in Quellen und Forſch. 
aus ital. Archiv. 1899, 161 ff; Aktenftüde Über das Verhalten der römiſchen Kurie zur 
Reform. 1524 u. 1531, ebd. 1900, 1 ff. Pastor, Die Korrefpondenz des Kard. Contarini 
während feiner deutſchen Legation, in Hiftor. Jahrb. 1880, 321 ff 473 ff; Die Tirhlichen 
Reumionsbeftrebungen 3. 3. Karls V. Freiburg i. Br. 1879; Geſch. der Päpfte IV, 2 
u.V. Ebd. 1907 u. 1909. Mojes, Die Religionsverhandlungen zu Hagenau und Worms 
1540 und 1541. Sena 1889. Shornbaum, Zur Politif des Markgrafen Georg von 
Brandenburg 1528—1532. Münden 1906. Concilium Tridentinum. ®d IV: Ehses, 
Actorum pars I. Frib. Brisg. 1904. Korte, Die Konzilöpolitif Karls V. in den Jahren 
1538—1543. (Diſſ.) Göttingen 1905. Rojenberg, Der Kaifer und die Proteftanten 
in den Jahren 1537 und 1539. (Difj.) Breslau 1903. Brandenburg, Herzog Heinrich 
der Fromme von Sachſen und die Religionsparteien im Reihe 1537—1541. Dresden 
1896, Mori von Sachſen. Bd I, bis zur Wittenberger Kapitulation 1547. Leipzig 
1898; Luther, Kurſachſen und Magdeburg in ben Jahren 1541 und 1542, in Deutſche 
Zeitiär. für Geſch. 18961897, 259 ff. Roth, Zur Geſch. des Reichstages zu Regens⸗ 
burg im Jahre 1541, in Archiv für Reform.:Gefh. IT 250 ff; III 18ff; IV 22117; 
Zur Kirhengüterfrage in der Zeit von 1538 bis 1540, ebd. I 299 ff. Blatter, Die 
Tätigkeit Melanchthons bei den Unionsverfuhen 1539—1547. (Diſſ.) Bern 1899. 
Schlecht, Ein abenteuerlicher Reunionsverfud in den Jahren 1531 und 1532, in Röm. 
Quartalſchr. 1893, 333 ff. %. Cardauns, Ein Programm zur Wiederheritelung der 
kirchl. Einheit aus dem Jahre 1540, in Quellen und Forſch. aus ital. Archiv. IX (1906) 
142-154; Zur Kirchenpolitik Herzog Georgs von Sadjen vornehmlich in feinen letzten 
Regierungsjahren, ebd. X (1907) 101151; Zur Geſch. der Fir. Unions- und Reform 
beftrebungen von 1538 bis 1542 (Bibl. des preuß. hiftor. Inſt. in Rom, V). Rom 1910. 


1. Das kaiſerliche Machtgebot auf dem Reihstag von Augsburg von 1530 
Gi. oben ©. 447) fand bei den lutheriſchen Ständen jo heftigen Wider- 
fand, daß fie zu offener Empörung überzugehen bereit waren, zumal nachdem 
Zuther und Melanchthon auch den Gebrauh der Waffen zum Schuß de 
„Evangeliums“ wider die „Papiſten“ für erlaubt erklärten. Sie wollten um 
feinen Preis die geraubten Kirhengüter herausgeben, die eingeleitete Bewegung 
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nicht rüdgängig maden, die Prozeffe am Reichskammergericht verhindern und 
namentlich) die vom Kaiſer ernftlih betriebene Wahl feines Bruders zum römi— 
chen König vereiteln oder nur gegen große Zugeftändnifje anerkennen. Schon 
im Dezember 1530 berieten fie miteinander in Shmalfalden und ftellten 
in diefem Sinn ihre Forderungen auf; ja an ebendiefem Ort jhloffen fie am 
29. März 1531 ein Shuß- und Trußbündnis unter fih und aud mit 
den zwinglifch gefinnten Reichsſtädten auf ſechs Jahre, auf die VBerlegenheiten 
des Kaiſers pochend. Diefer Hatte jih von Augsburg über Württemberg nad 
Köln begeben, wo er (12. Januar 1531) feinen Bruder nah Zuftimmung 
der meiften Hurfürften als römischen König proflamierte; der ſächſiſche war 
nicht zugegen und verweigerte jeine Einwilligung. Die katholiſchen Fürften 
waren nicht gerüftet, des Kaiſers Macht zu ſchwach, um dem Reichstagsbeſchluß 
Nahdrud zu geben, die Gefahr von feiten der Türken ward immer drohender. 
Karl, von Natur eher gutmütig, bedächtig und langjam als daS Gegenteil, 
ſah fih zu demütigendem Nacgeben genötigt; er erhielt aus Konftantinopel 
die beunruhigendften Nachrichten. Soliman rüftete vier Heere aus, um gleich— 
zeitig in Neapel, Öfterreih und in andern Staaten Ferdinands einzufallen. 
Der Kaifer bat alle Fürften um Beiftand, auch die Verbündeten von Schmal- 
falden, die gegen Yerdinands Königswahl Bayern aufreizten und mit Däne- 
mark, rankreih und England Berbindungen anfnüpften; die Schmalfaldener 
benußten den Türfenkrieg, um dem Kaifer zu trogen; fie antworteten ihm, 
fie könnten fih zu nichts verpflichten, folange fie nicht wegen der Religion 
Sicherheit Hätten; bezüglich der angeblichen Mißbräuche war ihnen nicht einmat 
mehr die Augsburger Konfeſſion ausreichend. Die wichtigfte Religionsſache blieb 
ihnen der MWeiterbefiß des geraubten Kirchenguts. 

Endlich ließ ihnen Karl V. verfichern, er wolle aus kaiſerlicher Macht— 
fülle einen Frieden aufrichten, kraft deffen fein Reichsſtand den andern der 
Religion oder einer andern Urſache wegen befehden, benadhteiligen und ver- 
legen jolle bis zu dem zufünftigen Konzil oder einem neuen Reichstag; den 
damit noch immer Unzufriedenen geftand er die Einftellung der beim Reichs⸗ 
kammergericht wegen geraubten Kirchenguts anhängigen Prozeſſe zu. Damit 
war der letzte Reichstagsabſchied ſo gut wie aufgehoben und bereits indirekt 
das Beſtehen des Proteſtantismus anerfannt. Die Unterhandlungen der Schmal- 
faldener mit dem Ausland, beſonders mit Frankreich, und der Anschluß der 
Über Yerdinands Erhebung zum römischen König erbitterten bayriſchen Herzoge 
an dieſelben (24. Dftober 1531 zu Saalfeld) brachten den Kaifer zu ſolcher 
Nachgiebigkeit. Auf Grund der zu Frankfurt und auf dem Reichstage von 
Regensburg (1532) gepflogenen Verhandlungen fam am 23. Juli 1532 zu 
Nürnberg der erfte Religionsfriede zu flande, durch weldhen den Mit- 
gliedern des Schmalfaldener Bundes und andern Iutheriiden Ständen Duldung 
bis zum nächſten Konzil gewährt, die Prozeſſe eingeftellt und die damaligen 
Zuftände vorläufig anerkannt wurden; die Zwinglianer blieben ausgeſchloſſen, 
womit die lutheriſchen Fürſten für jetzt ganz zufrieden waren!. Die Zu⸗ 





1 Ficker, Altenſtücke zu den Religionsverhandlungen des Reichstags zu Regens— 
burg 1532, in Zeitſchr. für Kirchengeſch. XII (1891) 583 ff. A. Weſtermann, Die 
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geftändniffe des Kaiſers traf vielfacher Tadel; er aber konnte fih mit der 
Notwendigkeit entihuldigen. Bon allen Seiten ward die zugefagte Türfen- 
Hilfe geleiftet; Soliman II. jah bald nad) feinem Eindringen in Ungarn feine 
Abſichten vereitelt und entſchloß ſich zum Rückzug. 

2. Über das Konzil pflogen Papſt und Kaiſer längere Unterhand— 
lungen. Aber ſuchen die Proteſtanten nicht etwa mit dieſer Forderung Zeit 
zu gewinnen, die Wiederherſtellung der kirchlichen Ordnung hinauszuſchieben? 
Verlangen ſie nicht ein den Kirchengeſetzen ganz widerſtreitendes Konzil mit 
Stimmberechtigung ſelbſt häretiſcher Laien, eine Wiederholung der Auftritte 
von Baſel und Piſa? Werden ſie ſich einem neuen Konzil fügen, nachdem 
ihre Wortführer alle älteren Konzilien, die ſchon ihre Irrlehren verurteilt, 
förmlich verworfen haben? Sucht der Kaiſer nicht wie früher in dem Konzil 
eine Waffe gegen den Papſt? Werden die übrigen chriſtlichen Fürſten bei— 
ſtimmen und die Schwierigkeiten rückſichtlich der Zeit und des Orts ſich ſo 
leicht überwinden laſſen? Das waren Fragen, mit denen man ſeit 1530 in 
Rom ſich ernſtlich beſchäftigte. In Bologna war zwiſchen dem Papſt und dem 
Kaiſer vom Konzil Rede geweſen; vom Augsburger Reichstag aus hatte ſich 
der Kaiſer wieder in der Konzilsfrage an den Papſt gewandt. Klemens VII. 
hatte in ſeinem Schreiben vom 31. Juli 1530 den Kaiſer, wofern die Häretiker 
von ihrer Bahn ablaſſen und dem Konzil Gehorſam verſprechen, ermächtigt, 
unter dieſen Umſtänden in ſeinem Namen es zu verheißen. Nach mehrfachen 
Verhandlungen trafen Papſt und Kaiſer im Dezember 1532 in Bologna 
zuſammen, und hier wurden neue Verabredungen getroffen, in deren Folge nun 
Nuntien abgeſendet wurden, um mit den Fürſten und insbeſondere den deutſchen 
Reichsſtänden nähere Vereinbarungen feſtzuſetzen. Die vorgelegten Punkte waren: 
1) das Konzil iſt nach der Weiſe der früheren öfumenifhen Synoden ab- 
zuhalten; 2) alle Teilnehmer verſprechen, ſich jeinem Ausſpruche zu unterwerfen; 
3) die an der Teilnahme Verhinderten jenden geeignete Bevollmächtigte; 4) in- 
zwiſchen wird in Glaubensjahen nichts geneuert; 5) ein pafjender Ort wird 
gewählt, vom Papfte Mantua, Piacenza und Bologna vorgeſchlagen, die Deutid- 
fand nahe und für die übrigen Nationen günftig gelegen find; 6) follte ein 
Fürft ohne gerechte Urſache megbleiben, fo ift das Konzil deshalb nicht aufs 
zugeben, und jollte einer es hindern wollen, ſtehen die übrigen dem Papft 
darin bei; 7) ift eine günftige Antwort erteilt, jo beruft der Papit ſechs 
Monate darauf die Synode, die ein Jahr danach eröffnet wird. Die Nuntien 
wandten ſich zuerit an König Kerdinand, dann an den Kurfürften Johann 
Sriedrih von Sadjen, der jeinem Bater am 10. Auguft 1532 gefolgt 
war; mit ihm famen fie am 2. uni 1533 in Weimar zujammen; nad 
einigen Bedenken erklärte diejer, er wolle erft die übrigen proteſtantiſchen 
Fürften befragen. Sie famen zu Schmalfalden zufammen und gaben endlich 
eine ablehnende Antwort: die zwei erjten Bedingungen fönnten fie in feiner 
Weiſe annehmen, die Heilige Schrift müſſe auf dem Konzil allein als Norm 





Türkenhilfe und die politiſch-kirchlichen Barteien auf dem Reichstag zu Regensburg 1532 
(Heidelb. Abhandl. zur mittleren und neueren Geh. Hit 25). Heidelberg 1910. 
: Ehses, Concil. Trident. IV xLvI—ıxx. 
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gelten, dasfelbe jei in Deutjchland zu Halten!. Der Nuntius Ubaldino Hatte 
bei den Königen don Frankreich und England wenig Erfolg; beide wichen 
einer beftimmten Erklärung wegen des Konzils aus. Bei der Zujammenkunft 
Klemens’ VII mit Franz I. von Franfreih in Marjeille (Oktober 1533) 
wurden über dad Konzil ebenfalls Berhandlungen gepflogen; der König erhob 
große Schwierigkeiten, jo daß der Papſt die Berufung des Konzil aufſchob?; 
doch murde weiter Über die wichtige Angelegenheit durch den Papſt und die 
Kardinäle beraten. Aber während der Berhandlungen ftarb der Bapft (25. Sep- 
tember 1534) und hatte (13. Oktober) den Kardinaldefan Alerander Farnefe 
al3 Paul II. zum Nachfolger (1534—1549), der ſchon in feiner früheren 
Stellung für das Zuftandefommen des Konzils tätig war und auch als Bapft 
dafür tätig blieb. 

3. Der Kaijer war von Jtalien nah Spanien zurüdgelehrt; feine Unter: 
nehmung gegen den Seeräuberftaat Zunis und der neuausbrecdhende Krieg 
mit Frankreich bradten es mit fih, daß Deutjchland wieder längere Zeit fi) 
jelbft überlaffen blieb. Die neue Lehre griff immer weiter um fih und fand 
in Pommern, in Jülich und in Württemberg Eingang. Hier wurde 
der in die Acht erklärte Herzog Ulrich durch Philipp von Hefien mit Waffen: 
gemalt wieder eingejeßt und von König Ferdinand im Vertrag bon Kadan 
anerlannt?. Ferdinand ward von Sachſen, dann aud) von Bayern als römischer 
König anerkannt, mußte aber dem Neichefammergericht die Annahme von 
Klagen gegen die Proteftanten, die fortwährend Kirchengüter einzogen, im 
Namen des Kaiſers verbieten. Eine auf PVeranftaliung des Kurfürften bon 
Mainz und des Herzogs Georg von Sachſen am 29. und 30. April 1534 
zu Leipzig beranftaltete Konferenz* war fruchtlos abgelaufen. Alle An- 
näherungsverſuche ſcheiterten jhon an dem ganz verjchiedenen Sinn, in dem 
man die gemeinfamen Ausdrüde, 3. B. Gnade, verftand. In Anhalt Hatte 
Fürſt Georg, Magdeburger Dompropft, in Pommern der Landtag don Treptom 
1534 die Herrfhaft des Luthertums gefichert. Im Jahre 1535 erneuerten 
die proteſtantiſchen Fürften den 1531 zu Schmalfalden ge 
Ihlofjenen Bund auf zehn Jahre, und neue Mitglieder ſchloſſen fih an: 
Herzog Ulrich von Württemberg, die Herzoge Barnim und Philipp von Pommern, 
Pfalzgraf Ruprecht von Zweibrüden, Graf Wilhelm von Nafjau, die Städte 
Frankfurt a. M., Augsburg, Kempten, Hamburg u. a. Da mehrere diejer 
Städte zwingliſch gefinnt waren, fo fam durch die Gewandtheit Butzers, der 
zuerſt mit Melanchthon in Kaſſel, dann mit Luther in Wittenberg unterhandelte, 
eine Vereinigung (Wittenberger Konkordie) im Mai 1536 zu ſtande, 
in der Zwinglis Abendmahlslehre, jedoch nur zum Scheine, aufgegeben mar. 





PR Ehses, Coneil. Trident. ıxxı ff; Klemens VII und Karl V. zu Bologna 1533, 
in Röm. Quartalſchr. 1891, 299 ff. 

—— des Papſtes an die Deutſchen vom 20. März bei Ehsesa. a. O. 
ovrf. 
> Wille, Zum Religionsartifel des Friedens von Kadan 1534, in Zeitſchr. für 
Kirchengeſch. VII (1885) 50 ff. Literatur oben ©. 450. 

- Paitor, Die kirchl. Reunionsbeftrebungen 137 ff. 

— Hering, Der Treptower Abſchied 1534, in Theol. Studien und Krit. 1889, 793 ff. 

Literatur oben ©. 450. 
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Nachdem Luther fein Beharren bei den Einſetzungsworten, ohne zu unterfuchen, 
wie der Vorgang auszulegen jei, erklärt und für den Fall, daß man fid 
beiderjeitig nicht ganz verjtehe, Freundſchaft und Liebe angeraten hatte, nahmen 
auch die Schweizer die Vereinbarung jheinbar an, in Wirklichkeit fand fie nie 
bei ihnen Eingang (1538). 

4. Bapit Paul IL, der ausgezeichnete Männer zu Kardinälen ernannte, 
für Reform der Kurie eine Kommiſſion beftellte und für das Konzil 
fortwährend wirkte, jandte 1535 den Peter Paul Vergerius als Nuntius 
nah Deutihland, um mit König Yerdinand und den Neichsfürften aufs neue 
zu unterhandeln?. Derjelbe fand einen ehrenvollen Empfang bei fatholiichen 
und auch bei einigen proteftantiihen Yürften. Zum Unglüd für die Katho— 
lifen ftarb noch 1535 Kurfürft Joahim I. von Brandenburg; fein Sohn 
Joachim II., von feiner Mutter, einer dänischen Prinzeſſin, für Luthers Lehre 
gewonnen, begünftigte die Lutheraner, zu denen er jpäter (1539) offen über- 
trat?,. Die Shmalfaldener, trogig auf ihre Erfolge und den in Ausficht 
geftellten Beiftand Englands und Frankreichs pochend, wollten von dem Konzil 
nichts wiſſen, deſſen fie, ihrer Sade aus der Schrift gewiß, nicht bedütften, 
während e3 den Katholifen damit nicht Ernſt fei; fie erklärten, ein vom Papfte 
geleitetes Konzil jei fein freies, beſſer ſei es, daß die Yürften tüchtige und 
unparteiiſche Männer ausmwählten und diefe nach Gottes Wort entjchieden 
(Dezember 1535). Der Papft jandte den zurüdgefehrten Bergerius an den 
Kaiſer, der im April 1536 jelbft nah Rom fam und fi lange mit Paul II. 
beratihlagte*. Diejer erließ am 2. Juni 1536 das Ausjhreiben des 
Konzils, das im Mai 1537 zu Mantua eröffnet werden follted. Die Katho— 
fifen begrüßten die Bulle mit Freuden, die Proteftanten machten zahlreiche 
Schmwierigfeiten®. Der Nuntius Petrus Vorſtius (van der Vorſt) ging 
auf den Rat des Mainzer Kurfürſten mit dem faiferlihen Vizekanzler Matthias 
Held im Februar 1537 nad) Schmalkalden, wo fi) die proteftantijchen Fürſten 
verſammelt hatten. Hier aber ſteigerte ſich die Wut über den Papſt, der das 





1 Seckendorf, Com. hist. et apol. de Luther. III 132. Die Abendmahlslehre 
ward nach Irenäus jo formuliert: Eucharistiam constare duabus rebus, terrena et 
eoelesti, cum pane et vino vere et substantialiter adesse, exhiberi et sumi corpus 
et sanguinem Christi — saeramentali unione (ftatt ber Transfubftantiation) 
panem esse corpus Christi, h. e. porrecto pane simul adesse et vere exhiberi corpus 
Christi. Corp. reform. III 75 ff. Luthers Brief an die Schweizer vom 1. Dezember 
1537, jog. Friedensbrief, De Wette, Luthers Briefe V 83 ff. 

2 Ehses a. a. OD. cexıf. 

3 &, Riteratur oben ©. 449. Meine, Die vermittelnde Stellung Joachims II. von 
Brandenburg zu den politiichen und religiöjen Parteien jeiner Zeit. (Difj.) Lüneburg 
1899. Landwehr, Joachims II. Stellung zur Konzilsfrage, in Forſch. zur brand. und 
preuß. Geſch. 1893, Halbbd 2, 187 ff. Sonned, Die Beibehaltung kathol. Formen in 
der Reformation Joachims II. (Diſſ.) Roſtock 1902. 

4 Laemmer, Mon. Vat.146ff. Ehsesa.a.D. cxıff. 2. Cardauns, Paul II., 
Karl V. und Franz I. in den Jahren 1535 und 1536, in Quellen und Forſch. aus ital. 
Archiven XI (1908) 147—244. 

5 Konvofationsbulle Pauls III. bei Ehses a.a.D. 2 ff. Dort auch die weiteren 
Alten über das Konzil. i 

* Bird, Zu den Beratungen der Protejtanten über bie Konzilsbulle vom 4. Juni 
1536, in Zeitſchr. für Kirchengeſch. 1893, 487 ff. 
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fo oft verlangte Konzil wirklich halten wollte, bis zur Raſerei; bie in ihre 
früheren Zufagen verfiridten Fürften waren auf das äußerfte erbittert; ihre 
Theologen, der ihnen drohenden Verdammung gewiß, tobten, am meiften Luther, 
der alle Konzilien „dem Teufel übergeben” hatte und in dem Papſt eine 
ſataniſche Inkarnation ſah. In diefem Geift waren die ſog. Schmalkaldiſch en 
Artikel (23) abgefaßt, die ganz im Gegenſatz zur Augsburger Konfeſſion in 
ſchroffſter Weile das Fegfeuer als reine Teufelslarve, den Papft als den Anti 
Hrift, der Lügt und mordet, darftellten, die Meſſe, die Heiligenverehrung uff. 
grauenhaft läfterten, aber gleichwohl bei den Zutheranern fymbolifches Anfehen 
erhielten. Melanchthon : ward beauftragt, über die päpftlihe und bifchöfliche 
Gewalt zu ſchreiben; feine Arbeit fam zu dem Schluß, der Brimat des Papſtes 
ſei als zwar nicht nach göttlichem, aber doch nach menſchlichem Rechte beſtehend 
beizubehalten, entſprach aber der gereizten Stimmung der Verſammlung nicht, 
und Luther, der ſeine Lehre bereits von vielen Reichen und Ländern angenommen 
ſah, verwarf ſie. Noch beim Herausfahren aus Schmalkalden rief der neue 
kirchliche Diktator den ihn begleitenden Predigern zu: „Gott erfülle euch mit 
Haß gegen den Papſt!“ Den Papſthaß hinterließ er auch den Seinigen als 
heiliges Vermächtnis feiner Liebe 1. 

Das Konzil fam noch nit zu flande, ſowohl wegen des wieder 
ausgebrochenen Krieges zwiſchen Karl V. und Frankreich als wegen des MWider- 
fandes des Herzogs von Mantua und der diefer Stadt drohenden Gefahr?, 
Paul III. betrübten die Hinderniffe bezüglich des Orts; das kaiſerliche Gebiet 
war den Franzoſen, der Kirchenſtaat den Deutschen nicht genehm; Venedig 
erhob Schwierigkeiten. Daher vertagte der Papft das Konzil (20. Mai 1537) 
bis zum November und ließ dem Kaifer und feinem Bruder erklären: da die 
Hoffnung auf Beteiligung der Proteftanten am Konzil geſchwunden fei, könne 
den Übrigen ein Ort in Italien fein Bedenken mehr erregen; mähle man eine 
Stadt im Kirdenftaate, fo wolle der Bapft feine Souveränität für die Dauer 
des Konzils abtreten. Ferdinand ſprach dem Nuntiug Bedenken über Bologna 
und PBiacenza aus und ſchlug Trient vor. Der Papſt erlangte inzwifchen 
bon der Republif Venedig die Stadt Vicenza für das Konzil, dem er drei 
hervorragende Kardinäle als Präfiventen beftimmte, und vertagte die Cröffnung 
auf 1. Mai 1538. Er fuchte die freitenden Monarchen zu verföhnen, ing 
deshalb im Frühjahr 1538 felbft nach Nizza und erlangte auch einen zehn: 
jährigen Waffenftillftand, mußte jedoh das Konzil abermals vertagen. Der 
mündlich zwiſchen Papft und Kaifer getroffenen Verabredung gemäß mard 





' Art. Schmalcaldici, ed. Marheineke. Berol. 1817. Fakfimile, herauögeg. von 
Bangemeifter. Heidelberg 1883. Bertram-Riederer, Geſch. des fymb. An 
hangs der Schmalfald. Artikel, Altdorf 1770. Kolde, Zur Geſch. der Schmalfald. 
Artikel, in Theol. Studien und Krit. 1894, 157 ff. Tschackert, Pasquilli de con- 
eilio Mantuano iudieium, eine bisher unbekannte Schrift des Anton Corvinus, in Neue 
kirchl. Zeitſchr. 1901, 213 ff. Plitt, De auctoritate artieul. Schmalcald. symbolica. 
Erlang. 1862. Sander, Geſchichtl. Einleitung zu den Schmaltald. Artikeln (Sahrb. 
für deutſche Theol. 1875, Bd II). Melanchthon, De potestate et primatu Papae 
tract. Corp. reform. III 271 f (fonft Anhang der articuli, qui dieuntur Schmalecaldici), 
Pfender, Les articles de Schmalcalde 1537. (These.) Paris 1899. 

°® Ehses, Coneil. Trident. oxxxı f. 
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Kardinal Aleander nach Deutſchland gefandt, wo die Lage der Katholiken 
immer ſchwieriger ward. Vizekanzler Held bewirkte (10. Juni 1538) den Ab- 
Ihluß eines Defenjiobündnifjes der katholiſchen Hürften — de 
heiligen Bundes — zu Nürnberg. Dagegen verfammelten fich die proteftan 
tiſchen Fürften (Hebruar 1539) zu Frankfurt, da Landgraf Philipp 
einige Briefe des Anführers des Fatholifchen Bundes, des Herzogs bon Braun- 
ſchweig, aufgefangen Hatte. Der Kaifer ließ mit ihnen unterhandeln, und 
jeine Abgeordneten gingen mit ihnen einen ſechzehnmonatigen Waffenflillftand 
(5. April) ein, den Kardinal Aleander ſehr mißbilligtel. Der Groll gegen 
die alte Kirche war von Luther aufs neue entflammt, und große Berlufte 
hatten die Katholiken erlitten. Herzog Georg don Sachſen ftarb no 1539; 
jein Bruder und Nachfolger Heinrich war eifriger Lutheraner; er berief fofort 
Prediger des Luthertums, darunter den jhon feit 1524 in Gotha für das— 
jelbe tätigen Exfranziskaner Friedrich Myconius aus Lichtenfels (f 1546); 
troß des Widerjtandes des Volkes führte der neue Herzog in Meißen das 
Luthertum ein; die Biihöfe von Meiken und Merjeburg fowie die Univerfität 
Leipzig konnten nicht einmal Duldung für den Eatholifhen Glauben erlangen. 
Luther triumphierte laut über den Tod des ihm fo ſehr verhaßten Herzogs Georg 
tie über die Einführung feiner Lehre in Brandenburg, die der Bifchof 
Matthias don Jagom feit 1528 gefördert hatte, Joachim II. (1535—1571) 
nun offen annahm, dem Beijpiel feiner Mutter und feines Bruders, des Mark: 
grafen Georg von der Neumark, folgend. Auch farb der bei Ferdinand viel 
bermögende Yürftbiichof von Trient, Kardinal Bernhard Kleſl. Weitere ſchwere 
Schläge trafen die Katholiken, als in Medlenburg der Biſchof von Schwerin, 
Fürſt Magnus, in Quedlinburg die Äbtiſſin Anna von Stolberg und die 
Herzogin Elifabeth don Calenberg die neue Lehre annahmen und fie ihren 
Untertanen aufzwangen?. 

5. Die proteftantiihe Partei, die alle Entſcheidungen des Reichskammer— 
geriht®, als von falihgläubigen Richtern ausgegangen, verwarf, hatte die 
Niederihlagung der dort anhängigen Prozeffe und die Beilegung des Religions— 
zwiftes mittel3 der jchon früher gewünſchten Kolloquien durchgeſetzt; letzteres 





! Baumgarten, Karl V. und ber kathol. Bund vom Jahre 1538, in Deutjche 
Zeitſchr. für Geſch. 1891, 273 ff. 

> Hoffmann, Ausführl. Reform.Hiftorie der Stadt und Univerfität Leipzig. 
Leipzig 1739. Beo, Geſchichte der Neform. in Leipzig und Dresden. Leipzig 1834. 
vd. Bangenau, Mori, Herzog und Kurfürft zu Sadfen. 2 Bde. Leipzig 1841. 
Haſſe, Abr. der meißn.zalbertin.-jähj. K.Geſch. Leipzig 1847. H. v. Mühler, Geid. 
der evangel. R.-Verf. in der Mark Brandenburg. Weimar 1846. ©. oben ©. 463. Über 
die Verdienfte des Herzogs Georg von Sadjen ſ. Hiftor.:polit. Bl. XLVI (1860) Hit 
4—6. Georg gab Anlaß zu den Kirhenpifitationen, die Bifchof Adolf von Merjeburg 
(f. 1514) und Johann IX. von Schleiniz, Biihof von Meißen, gegen 1522 in feinen 
Zanden hielten, berief an feinen Hof katholiſche Gelehrte, wie Emſer, Cochläus, den Kon— 
vertiten Wizel, den Petrus Syloius, den Auguftin Alveld O. 8. F., ben Ziſterzienſerabt 
Amnicola. Die Predigten des Alexius Chrosner von Colditz (Colditius), die dieſer 
nachher in Wittenberg herausgab, wurden nicht fo an des Herzogs Hof gehalten, ſondern 
in Luthers Sinn umgearbeitet, wie auch Seidemann in den Erläuterungen zugibt. 
Über den Hofprediger des Herzogs Heinrih, Jakob Schent, Reformator von Treis 
berg, f. Döllinger, Reform. II 130 ff. 

Hergenröther-Kirſch, Kirchengeſchichte. III. 5. Aufl. 30 
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Mittel bilfigte der Kaiſer, und ungeachtet des Widerſpruchs des Kardinallegaten, 
der die Erfolglofigkeit vorausfah, jhrieb er ein Religionsgejpräd nad) 
Speier aus. Vielen ſchien es um fo zwedmäßiger, als der Papſt am 31. Mai 
1539 das Konzil abermals zu vertagen genötigt ward. Die Zufammenkunft 
in Speier ward wegen einer peftartigen rankheit im Juni 1540 nad Hagenau 
verlegt, aber erft in Worms (November) wirklich eröffnet. Der Papſt jandte 
auf Bitten des Kaifer den Biſchof von Feltre Thomas Gampegio, der nad) 
der Einleitungsrede des Kanzler Granvella eine paſſende Anſprache hielt. Die 
Berfammlung follte eine Vorbereitung fein auf die Vereinigung, die der nächſte 
Reichstag in Regensburg zu ftande bringen folte. Die Politik ſuchte hier 
mit der Theologie im Bunde eine fünftlihe und jcheinbare Vereinigung herbei 
zuführen 1. 

Es gab damals mehrere fatholifhe Theologen, die fi) der Iutherijchen 
Nehtfertigungslehre näherten, insbefondere Albert Pigghe, der in der Erb- 
jünde die jedem Kinde imputierte Sünde Adams ohne inhärierende Sündhaftigfeit jah 
und Zurechnung gegen Zurechnung febte, jowie Johann Gropper, Kanonikus in 
Köln, der dieje Lehre angenommen und in feinem „Encdiridion“ zuerft vorgetragen 
hatte, Nach diefer Doktrin (Semilutheranismus) gibt es eine doppelte Gerechtig« 
feit des Menſchen: die bloß imputierte, die er dur) den Spezialglauben ergreift 
und die eigentlich erft vor Gott rechtfertigt, und die inhärierende, im Menjchen 
befindliche, die aber mangelhaft und jtet3 ungenügend iſt, jo daß fie durch Hinzu— 
fommen der erjteren ergänzt werden muß. Auf erjtere werden die von den Lutheranern, 
auf leßtere die von den Katholiken angeführten Schriftitellen bezogen. Nach Groppers 
Zugeftändnis war dieſe Unterjcheidung den ſcholaſtiſchen Theologen unbekannt, bei Cajetan 
höchſtens fanden fi) Anklänge; den meilten Fatholiichen Gelehrten war fie haltlos ®. 
Für feine Anfiht gewann Gropper nicht bloß mehrere deutjche Gelehrte, auch den 
Julius von Pflug, fondern au den Kardinal Contarini, der unter feinem 
Einfluffe zu Regensburg eine Abhandlung von der Rechtfertigung (Mai 1541) verfaßte, 
die in Italien verbreitet ward und jogar bei den Kardinälen Neginald Polus und 
Sohann Morone Anklang fand. Ja aus Gropper und den andern Vertretern 
dieſer Anficht Thöpfte au nachher zu Trient im Sommer 1546 der Auguftinergeneral 
Hieronymus Seripandus feinen Entwurf der Rechtfertigungslehre, über die von 


ı Sriedensburg, Zur Geihiähte des Wormſer Konvents 1541, in Zeitſchr. für 
Kirchengefh. XX (1901) 112 ff. 

?® ®gl. Vega, De iustificat. 159, ed. Colon. Ruard. Tapper, Explicat. articul. 
Fac. Lovan. II 42. Stapleton, De iustificat. 237. Albert Pigghe (Pighius, 
r 1542 zu Utrecht), Controversiarum praecipuarum in comitiis Ratisbon. tractatarum 
explicatio. Colon. 1542. Controv. II de fide et iustificat. Bgl. Sinjenmann, 
A. Pighius und fein theol. Standpunkt, in Tübinger theol. Quartalſchr. 1866, Hft 4. 
Deſſen Schüler Joh. Gropper, geb. 1502, trug die Lehre in feinem „Endiridion“ 
vor, da3 ala volfstümliches Religionslehrbuch den Kanones der Kölner Provinzialfynode 
angehängt war, deutliher im „Antididagma” von 1544. Von dem „Endiridion“ jagt 
Pofſevin (Apparat. sac. f. 890): Certe in modo loquendi doctrinam Melanchthonis 
et Buceri valde redolet, in Sotomajors Inder ift der ganze Abſchnitt von der Recht: 
fertigung als verwerflich bezeichnet; die Löwener Theologen beanftandeten ebenjo den dort 
erjchienenen Nahdrud feines „Antididagma”. Jansen, De Iulio Pflug. Berol. 1858. 
Schwarz, Röm. Beiträge zu Joh. Groppers Leben und Wirken, in Hiftor. Jahrb. 
1886, 392 ff 59 ff. van Gulik, Joh. Gropper (Erläuter. und Ergänz. zu Janſſen 
V, 1-2). Freiburg i. Br. 1906. 
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den Theologen in ausführlichen Diskuſſionen auf dem Konzil jehr eingehend ver— 
handelt wurde, die aber ſchließlich nur von drei Ordensgenofjen Seripandus’, von einem 
Serviten und einem Spanier gebilligt ward, fonft aber entjchiedenen Widerjtand fand 
und gänzlich umgearbeitet werden mußte!, Die jchärfer blickenden Gottesgelehrten 
erkannten bald, daß dieſe Lehre ein verjteckter Qutheraniamus war, der von dem Grund- 
irrtum ausging, der Menjch könne es nie troß alles Gnadenbeiftandes zu einer wirf- 
lichen Gerechtigfeit bringen, mit der er vor Gott beftehe, bedürfe daher einer fremden 
vollfommenen, ihm bloß zugerechneten Gerechtigfeit?. Betreffs der Hinneigung mehrerer 
Auguftiner zu protejtantiichen Lehren machte die Parifer Fakultät dem General Seri- 
pandus 1544 Vorſtellungen ®. 


Auf den leitenden Fürften des Schmalfaldiihen Bundes, Philipp von 
Hefjen, hatte damals Buter den größten Einfluß, und dur ihn Hofite er 
die Ausbreitung der Reformation über das noch katholiſche Deutjchland und 
zugleih eine befjere Geſtaltung des proteftantiichen Kirchenweſens zu erreichen. 
Nah jeiner Anfiht konnte man unter der Ausficht eines deutſchen Friedens 
und einer allgemeinen Kirchenverbeflerung ſowie großer Zugeftändnifle in Kirchen- 
verfafjung und Kultus die Katholifen bei der jo leicht Eingang findenden 
Rechtfertigungslehre faſſen, und hier fam Gropper auf halbem Weg entgegen. 
Philipp wollte die deutichen Biſchöfe gewinnen durch Huge Nachgiebigkeit; auch 
er jah, mit Annahme der proteftantiichen Rechtfertigungslehre werde der völlige 
Sieg des Proteftantismus bei den Katholiken herbeigeführt, diefe würden völlig 
überliftet; er traf dementiprechende Vorbereitungen. Auf dem Gejpräde zu 
Worms disputierten Ed und Melanchthon mit Zugrundelegung der Augs— 
burger Konfejfion, was wenig Erfolg verſprach. 

Im Dezember 1540 ward von der Erbjünde und Rechtfertigung gehandelt; Ed 
entwarf eine Formel, die nicht nur von den entjhiedenen Proteftanten, jondern auch 





1 &t. Ehje3, Johannes Groppers Rechtfertigungslehre auf dem Konzil don Trient, 
in Röm. Quartalſchr. XX (1906), Geid. 175 ff. 

2 Gontarinis (F 1542) Zraftat De iustificatione ward noch 1571 von der Sor— 
bonne gebilligt, aber 1589 auf Anordnung des Jnquifitorg Marco Medici von Venedig 
faffiert; er ſelbſt hatte fih gegen den Vorwurf häretiſcher Lehren zu verteidigen; es gelang 
ihm auch, fich perfönli zu rechtfertigen. Epist. Poli III 213; Raynald., Annal. 
a. 1541, n. 38. Über Kardinal Polus: Poli epist., ed. Quirini IIl 25 28; IV 152. 
Gegen den Verſuch Quirinis, die Lehre Gontariniö als katholiſch hinzuftellen, jchrieb 
Kiesling, Epistola de Contareno ad Quirinum. Ien. 1749. Kardinal Morone ließ 
dad Buch Del beneficio di Cristo in feiner Diözefe Modena wiederholt druden, und 
unter Baul IV. ward er wegen jeiner Äußerungen über die Juftififationslehre angeklagt. 
Schelhornii Amoenitat. liter. XII 568. G. F. Selopis, Le Card. Jean Morone. 
Par. 1869. Baftor, Die kirhl. Reunionsbeftrebungen 167 f. Seripandus in Trient 
bei Pallavie., Hist. conc. Trid. VII, 11, 4—7. Gegen ihn ſchrieb Garafa. Bro- 
mato, Vita di Paolo IV t. II 131. 

3 Briefe der Sorbonne an Seripandus vom 2. Mai und Auguft 1544 bei Du 
Plessis, Coll. iudic., Append. Ixım. Schon 1523 hatte der Auguftiner Arnold de Bor: 
nofto (Bornoſſio) lutheriſche Säße über die Genugtuung und das Fegfeuer vorgetragen, Die 
er auf Befehl der Sorbonne retraftieren mußte (ebd. I, P.2, 403 f; III, P. 1, xx), 1526 
Joh. Bernard andere über Kirchengebote, Faſten uff. (ebd. III, P.1, 46). Wegen häre- 
tifcher Predigten wurde derjelbe 1543 jowie 1545 jein Orbdensgenofje Ludegar Grimault 
angetlagt (ebd. II, P.1, 136; I xxxvır), 1537 Hardicius und Morletus (ebd. I x), 
1540 Johann Barenton, 1541 Morelet (ebd. II, P.1, 131—133). 
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von den Gefandten von Brandenburg, Kleve und von der Pfalz verworfen ward. 
Gropper fuchte eine Ausgleihung durch das Vorgeben herbeizuführen, man babe fich 
bis jegt nicht recht verftanden und nur um Worte geftritten. Melanchthon tiderlegte 
das leicht. Schon jekt hofften die Proteftanten Zuftimmung der Kölner zu ihrer 
Rechtfertigungslehre. Der Streit zog ſich in die Länge, über die Sündhaftigfeit der 
erften Negungen der Benierlicfeit und die Unmöglichkeit der Erfüllung der Gebote 
Gottes fritten Ef und Melanchthon ſchon drei Tage Yang. Endlich unterbrad) Gran— 
vella die Verhandlungen und verlegte fie nad) Regensburg (5. April 1541). Noch zu 
Worms veranftaltete Landgraf Philipp eine Konferenz von Butzer und Gapito mit 
Gropper und dem faiferlichen Sekretär Gerhard Veltwid, aus welcher ein Schriftftüd 
hervorging, das den Glauben in ungenauer Faſſung ganz im Geifte Butzers und 
Groppers entwickelte !. 


6. Mit dem nad Regensburg ausgeichriebenen Reichstag, zu dem der 
Papſt den Kardinal Gontarini und den Nuntius Morone fandte, war die 
Fortfegung des Religionsgeſpräches verbunden, für das der Kaiſer 
katholiſcherſeits Eck, Julius Pflug und Gropper, proteftantifcherjeits Melandthon, 
Butzer und Piftorius von Nivda als Kollokutoren beftellte, zu Vorſitzenden 
feinen Kanzler von Granvela, Friedrih von der Pfalz und mehrere fürftliche 
Räte. Der Kaifer ließ feine Vorſchläge an den Reichstag dem Kardinallegaten 
mitteilen (der wenigſtens die Klauſel „unbeichadet des Augsburger Rezeſſes“ 
durdjleßte), ebenfo die ihm überreichte Schrift von Gropper, Butzer, Beltwid. 
Sowohl Gontarini als Morone prüften letztere und wünſchten Verbeſſerungen 
an mehr als zwanzig Stellen, wozu Gropper ſich Herbeiließ. Gontarini war 
mit den Umänderungen zufrieden, wollte aber feine offizielle Billigung geben; 
Morone fühlte eine beharrlihe Abneigung gegen das ſchlaue Machwerk, das 
CE gleih anfangs durchſchaute. Als die Schrift vorgelegt war, ſchien der 
Erfolg vorerſt günftig. 

Der Artifel vom Papſte ward zurüdgeftellt; über die Aufbewahrung und Anbetung 
der Euchariftie ſowie über die Tranzfubftantiation konnte man ſich nicht einigen. Da— 
gegen fam man fie) ziemlich nahe in der Lehre vom Glauben, von der Recht— 
fertigung, von den Werfen und der Taufe; do hatte Melanchthon Hier einen 
leiten Stand, da EA oft krank und verhindert und durch Gropper mie den von diejem 
geiftig abhängigen Pflug vielfach gelähmt war. Melanchthon mahte beſonders geltend: 
Gerecht wegen Ehriftus, alfo nicht wegen der Tugenden, oder gerecht wegen der Tugenden, 
aljo nicht wegen Chriſtus; immer hob er ohme Eingehen auf die Fatholifchen Entgeg> 
nungen das Tröftliche feiner Lehre hervor. Allmählich kamen mehrere Formeln zum 
Vorſchein: eine vom Legaten entworfene, der Auffaffung Groppers günftige verwarfen 
die Proteftanten, eine andere von Melanchthon die katholiſchen, die der letzteren die 
proteftantijchen Theologen. Endlich ward auf Grundlage des im kaiſerlichen Vergleichs— 
entwurf enthaltenen Abjchnittes (von Butzer und Gropper) eine neue Formel aufgeſtellt, 





! Bußers Gutadten an den Landgrafen Philipp vom 28. Mai 1539 in Neu— 
deckers Urkunden, Kafjel 1836, 353. Roeder, De colloquio Wormatiensi a. 1540 
inter Protest. et Pontificios Theologos coepto, sed non consummato disquis. ex MS. 
Ebneriano facta. Norimb. 1744. PBerhandlungen in Corp. Reform. Ill 32 42 1229, 
Melanchthon, Opp., ed. Bretschn. IV 1f. Raynald. a. a. O. a. 1540, 
n. 15—24 54 5. Döllinger, Beiträge 1 29 ff 32 ff, Nr 8 9. Philipps Auftrag an 
Butzer bei Bucholtz, Geſch. Ferdinands I. Bd IV 360. van Gulik, Gropper (oben 
©. 466 A. 2). 
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in der jeder Teil den andern befriedigt oder überliftet zu haben glauben konnte, ohne 
jelbjt damit ganz einverjtanden zu jein; fie war aber günjtiger für die Proteftanten 
als für die Katholifen. Sie mißfiel ebenjo den jtreng lutheriſchen Theologen als dem 
päpftlichen Stuhle. Die protejtantiihen Hauptlehren — Spezialglaube, unmittelbare 
Gemwißheit des Gnadenftandes, die imputierte Gerechtigkeit — fanden ſich zufammen mit 
fatholijchen Lehrbejtimmungen, und zwar ziemlich unvermittelt und durch mehrdeutige 
Ausdrücde verhüllt. In der Lehre von der Kirche, Eudariftie, Genugtuung, 
Beihte, vom Papſte und von den Konzilien aber einigte man ſich nicht. 
Gropper Leiftete hier mehr und trat mit den Worten der Kirchenväter den Protejtanten 
jo ſcharf entgegen, daß dieje jroh waren, als der Verſtändigungsverſuch wenigitens für 
jest aufgegeben ward. Die Lutheraner, die an dem vom ſächſiſchen Kurfürften gejandten, 
allen Milderungen abgeneigten Amsdorf einen Beiftand erhalten hatten und auf Ab— 
ſchaffung des Heiligenkults, der Ordensgelübde, der Abläfje, des Zölibates uff. drangen, 
worin ihnen die fatholiichen Theologen Fräftig widerftanden, hatten nicht jo viel erreicht, 
als fie wollten; eine Einigung war nad) den beiderjeitigen Prinzipien unmöglid, und 
politiſch wäre fie ſchon daran gefheitert, daß ein großer Teil der Fürften und Frank⸗ 
reich dem Kaiſer die Macht nicht gönnten, die ihm die Glaubenseinheit der Deutſchen 
gebracht hätte. Contarini ſah, auch wenn die Theologen ſich geeinigt hätten, wäre 
die Irrlehre noch nicht beſeitigt worden, da die Hab- und Herrſchſucht der Fürſten an 
ihr fefthielt; nur tüchtige Biſchöfe, Profefjoren und Prediger, deren es damals nur 
noch zu wenige gab, könnten den Deutjchen helfen. Der Kaiſer aber, der zum Schutze 
Spaniens einen neuen afrikaniſchen Heereszug beabſichtigte, wollte alle auf ein Konzil 
pertröften und einftweilen die Lehren, über die man einig ſchien, feierlich vorſchreiben 
laſſen. Er machte daher den Ständen Mitteilung über die Verhandlungen des Kon— 
greſſes und die von dem Legaten für Herſtellung der Zucht unter dem Klerus den 
Biſchöfen gegebenen Aufträge und ſtellte den Kardinal unerachtet ſeines Proteftes als 
den vereinbarten Artikeln beipflichtend dar. Für letztere waren viele katholiſche Städte, 
aber die Fürften und Bijchöfe dagegen, die jedoch Bejtätigung der früheren Edifte und 
ein öfumenifches oder doch ein deutjches Nationalkonzil beantragten. Die Proteftanten 
mißbilligten die Disziplinarreform des Legaten, verlangten den Widerruf der gegen fie 
erlafenen Edikte, erklärten fi gegen ein vom Papſte und feinen Schüglingen geleitetes 
Konzil, ſuchten die vereinbarten Artikel noch mehr zu beſchränken und die Gründe des 
Kardinals gegen ein Nationalfonzil, das dogmatiſche Fragen nicht entſcheiden Fünne 
und leicht Spaltungen herbeiführe, zu entfräjten ’. 


Endlich (29. Juni 1541) erließ der Kaifer den äußert milden Reichstags⸗ 
abſchied, der, wie auch die vereinbarten Artikel, den Namen des Regens— 
burger Interim erhielt. Danach ſollten beide Parteien bis zu einem 





1 Inſtruktion für Contarini vom 28. Januar 1541 bei Ehses, Coneil. Trident. 
IV 192 f. Ecks Rede vom 14. April über bie Eudariftie ex ed. Antwerp. 1541 bei 
Le Plat, Mon. cone. Trid. III 1—8. Kaiſerl. Propofition famt den 23 Artikeln bei 
Goldast, Collectio II 182 f. Die Erklärungen der proteft. Stände ebd. II 200 f. 
Dgl. Neudeder, Merkw. Aktenftüde 249 ff 276 ff. Acta in conventu Ratisb., ed. 
_ Melanchth. Viteb. 1541. Melanchth., Opp., ed. Bretschn. IV 119. Corp. 
Reform. IV 303 f. Zeitſchr. für hiftor. Theol. 1863, Hit 2. Hergang bed Religions⸗ 
geſprächs zu Regensburg. Berlin 1558. H. Schaefer, De libri Ratisbon. origine 
atque hist. Comment. hist. (Diss.) Bonn 1870. Th. Brieger, De formulae Con- 
cordiae Ratisb. origine atque indole. Hall. Habilitationsihr. 1870. Better, Die 
Religionsverhandl. auf dem Reihstage zu Regensburg 1541. Jena 1889. zihadert, 
Ant. Corvinus' ungedrudter Beriht dom Kolloquium zu Regensburg 1541, in Archiv 
für Reform.-Gejd. 1903, I, Hft 1. 
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öfumenifchen oder einem deutſchen Nationalkonzil oder einem Reichstag, wofür 
der Kaiſer die Teilnahme eines päpftlihen Legaten erwirken wolle, an den 
Artikeln fefthalten, über die man fi) verftändigt, den Nürnberger Frieden von 
1532 in allen Teilen pünktlich beobachten, auch die Klöſter ungeftört erhalten, 
die Katholiken aber den Disziplinarborfchriften des Legaten nachkommen. Es 
ward das Augsburger Dekret gemildert und die Einftellung aller beim Reichs— 
fammergericht anhängigen Prozeſſe ausgefprochen, von denen es ftreitig geweſen, 
ob fie im Nürnberger Frieden eingefhloffen waren oder nit. Aber auch 
damit waren die Proteftanten noch nicht zufrieden; fie verlangten noch vieles 
andere. Um Kriegsgelder zu erlangen, gab Karl V. teilmeife nah und räumte 
den Iutherifchen Reihsftänden nod das Recht ein, landſäſſige Klöfter zu refor— 
mieren (aufzuheben), fowie noch einige andere Befugniſſe (Deklaration vom 
29. Juli)!. Doc die konkordierten Artikel nahm feiner von beiden Zeilen an. 
Zum Glüd für die Katholiken, denen das Regensburger Interim höchſt ges 
fährlih geworden wäre, wieſen Luther und fein Kurfürſt jedes Nachgeben zurüd, 
weshalb die Künfte Butzers und des Landgrafen Philipp völlig feheiterten. 
Karl V., dem damals alles an der Heilung der kirchlichen Spaltung gelegen 
war, willigte fogar in die Abordnung einer feierlichen Gefandtihaft nah Witten- 
berg, die aus dem Fürften von Anhalt, von Schulenburg und dem (proteftanti- 
hen) Theologen Alefius beftand; aber Luther erfühnte fi bis zu der Forde— 
zung, die katholiſchen Theologen follten öffentlich befennen, daß fie bisher faljch 
gelehrt hätten, und ihre Rechtfertigungsiehre förmlich widerrufen 2. 


9. Die Wiedertäufer und deren Bekämpfung; die Schwenffeldianer und andere 
Sonderbildungen im deutſchen Proteftantismus. 


Siteratur. — Loſerth, Der Anabaptismus in Tyrol, in Archiv für öſterreich. 
Geſch. 1892, 428 ff; 1893, 127 ff; Wiedertäufer in Steiermark, in Mitteil. des hiſtor. 
Vereins für Steiermark 1894, Hft 42, S.118 ff. Joh. v. Kripp, Beitrag zur Geſch. 
der Wiebdertäufer in Tirol. Innsbruck 1857. Jäckel, Geſch. der Wiedertäufer in Ober: 





1 Deklaration des Rezefjes bei Wald, Luthers Werke TI 17, S. 999 f. Döl— 
linger, Beiträge I 36— 38, Nr 10. Wiedemann, 3. Eck 292 ff. Bied, Das drei— 
fache Interim. Leipzig 1721. Der Volkswitz fpielte auf die Namen der Kollofutoren 
an in den Worten: „Sie pflugen (Pflug), eggen (Eck), graben (Sropper), malen (Mteland)- 
thon?), pußen (Bußer), baden (Piftorius) und richten nichts aus.“ 

? Melandthon äußert ſich im Brief an Veit Dietrih vom 4. November 1541 (Corp. 
Reform. IV 695) mit vielem Zorne gegen die Architecti labyrinthi Ratisbonensis; 
dem Landgrafen Philipp Iegte er (ebd. 116, Brief vom 9. März) quamdam ingenii 
pravitatem Aleibiadeam bei. Noch mehr war er über Butzer erzürnt (ebd. 409 f 435; 
III 973. De Wette, Luthers Briefe V 14). In der Hist. Convent. Ratisb. (Corp. 
Reform. IV 330 332) heißt es: Farrago illa neutri parti satisfaciebat, et quia novas 
quasdam sententias continebat et quod pleraque erant obscura, impropria et flexi 
loqua. Luther fagte, der Teufel habe das Ding geleitet, jeit Beginn des Evangeliums 
ſei feine ſchädlichere Schrift wider feine Partei aufgeftelt worden; den Butzer nannte 
er einen Heuchler, den Gott jet zu Schanden gemacht Habe; den Ausdrud von der 
Rechtfertigung durch den Yebendigen und wirkſamen Glauben nannte er eine „elende, ges 
flickte Notel“ (Corp. Reform. IV 257. De Wette a. a. O. V 358 383 388). Der Kur: 
fürft von Sachſen erhob fi jehr nachdrücklich dagegen, der Streit ward nur heftiger; 
Ei verwarf das Machwerk und widerlegte ed; Gropper und Pflug juchten fi in einer 
Apologie zu rechtfertigen. Pallavic., Hist. conc, Trid. IV, 15, 3—13, Le Plat, 
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öſterreich, Ipeziell in Freyftadt, in Beiträge zur Landeskunde ſterreichs ob der Enns 
XLI (1889) 1 ff; Zur Frage über die Entftehung der Täufergemeinden in Oberöfterreid). 
(Progr.) Freiftadt 1896. Nicoladoni, Johannes Bünderlin von Linz und die öfter: 
reichiſchen Täufergemeinden in den Jahren 1525—1531. Berlin 1893. Loſerth, Deutid- 
böhmijche Wiedertäufer, in Mitteil. des Vereins für Geſch. der Deutjchen in Böhmen 
1891—1892, 404 ff; Der Kommunismus der mähriſchen Wiedertäufer im 16. und 
17. Jahrh. Wien 1894 (Aus dem Arhiv für öfterreih. Geld. LXXXI; vgl. ebd. 
LXXVII 428 ff); Dr Balthajfar Hubmaier und die Anfänge der Wiedertaufe in Mähren. 
Brünn 1893. Vedder, Balthasar Hübmaier, leader of the Anabaptists. London 
1905. Meyer, Wiedertäufer in Schwaben, in Zeitjehr. für Kirchengeſch. XVII (1890) 248 ff. 
Berbig, Die Wiedertäufer im Amt Königsberg i. Fr. im Jahre 1527—1528, in Deutſche 
Zeitjr. für Kirchenr. 1903, 291 ff. P. Wappler, Die Täuferbewegung in Thüringen 
1526—1584 (Beitr. zur neueren Geſch. Thüringens II). Jena 1913. Rembert, Die 
MWiedertäufer im Herzogtum Jülich. (Diſſ.) Münfter 1893. Hanfen, Die Wiedertäufer 
in Aachen, in Zeitſchr. des Aachener Geſchichtsvereins 1884, 295. Schauenburg, Die 
Zäuferbewegung in der Grafſchaft Oldenburg: Delmenhorft. Oldenburg 1888. Wiggers, 
Die Zaufgefinnten in der Pfalz (Niedners Zeitſchr. 1848, II 499 ff). Chr. Hege, Die 
Täufer in der Kurpfalz. Frankfurt a. M. 1908. F. O. zur Linden, Meldior Hofimann, 
ein Prophet der Wiedertäufer. Haarlem 1886. Keller, Das Reichsgeſetz gegen Die 
jog. Wiedertäufer vom 23. April 1529, in Monatshefte der Comeniusgeſellſch. 1900, 55 ff. 
&. aud oben ©. 398 und S.426. — Hermanni a Kerssenbroch Anabaptistici 
furoris Monasterium inclitam Westphaliae metropolim evertentis histor. narratio, 
herausgeg. von Detmer (Geiichtsquellen des Bistums Münfter Bd V u. VI). Münfter 
1901; Herm. von Kerſſenbrochs Leben und Schriften. Münfter 1900; Ungedrudte Quellen 
zur Geſch. der Wiedertäufer in Münfter, in Zeitſchr. für vaterländ. Geſch. 1893, 90 ff; 
Detmer und KrumbhHolg, Zwei Schriften des Münſterſchen Wiebertäufers Bernhard 
Rothmann. Dortmund 1904. Philippi, Der jogen. Artikelbrief des Münſterſchen 
Miedertäuferfönigs Johann von Leyden, in Zeitjchr. für Kirchengeſch. X (1888) 146 Fi. 
Bahlmann, Die Wiedertäufer in Münfter. Eine bibliogr. Zufammenftelung (Aus der 
Zeitſchr. für vaterländ. Geihihte Bd LI). Miünfter 1894. Cornelius, De fontibus 
in histor. seditionis Monasteriensis ete. Monasterii 1850; Geſchichtsquellen des Bistums 
Münſter II. Münfter 1853; Die Münfter. Qumaniften und ihr Verhältnis zur Reform. 
Münfter 1851; Geſch. der Wiedertäufer. Ebd. 1853; Geſch. des Münfter. Aufruhr. 
2 Bde. Leipzig 1855—1860; Die niederländ. Wiedertäufer während der Belagerung von 
Wäünfter 1534—1535 (Abhandl. der bayr. Akad. 1870, I, Abtl.2,S.50ff). Kampſchulte, 
Einführung des Proteftantismus in Weſtphalen. Paderborn 1866. Jochmus, Geil. 
der Kirchenteform. in Münſter und ihres Unterganges. Münfter 1825. Haft, Geſch. der 
MWiedertäufer. Münſter 1836. Erblam, Geſch. ber proteftant. Seften im Zeitalter ber 
Reform. Hamburg 1848. Fäüſſer, Geſch. ber Piedertäufer. Münfter 1852 u. 1866. 
Haje, Das Reich der Wiebertäufer. Leipzig 1861. Keller, Geſch. ber Wiedertäufer 
und ihres Reihe. Münfter 1880. Detmer, Bilder aus den religiöfen und jozialen 
Unruhen in Münfter während bes 16. Jahrh. 3 Hfte. Münfter 1903 f. Sordan, 
Pfeifer und Munzers Zug in das Eichsfeld und die Verwüftung ber Klöfter und 
Schlöffer, in Zeitſchr. des Vereins fhr thüring. Geſch. 1903, 36 ff. — Mennoniten: 
Opera Mennonis. Amst. 1646. Schyn, Hist. christianorum qui Mennonitae appel- 
lantur. Amst. 1723; Hist. Mennon. plenior deduetio. Ebd. 1789. Hunzinger, Daß 
Religions und Schulweſen der Diennoniten. Speyer 1831. Bürgmann, De hist. 
Mennon. fontibus. Rost. 1702. Brons, Urjprung der Mennoniten. Norden 1882; 
2, Aufl. 1890. Wedel, Geid. der Mennoniten. 4 Bde. Newton (Kanſas) 1900—1902. 
Doopsgezinde Bijdragen. 40 Bde. Amsterdam 1860—1901. Reimann, Mennonis 
Simonis qualis fuerit vita vitaeque actio exponitur. Iena 1893. Müller, Die 


Mon. eonc. Trid. III 109 f. Der Kardinal von Mainz äußerte nad) Morones Bericht 
vom 14. April 1541 (Laemmer, Mon. Vat. 369 f, n. 217): „Der Kaiſer glaubt den 
Sandgrafen in den Händen zu haben und hat einen Yal, die Sutheraner wollen fid 
nicht mit und vereinigen, jondern uns zu fi hinüberziehen.“ 
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Mennoniten in Oftfriesland vom 16. bi3 zum 18. Jahrh. 1. Tl. Emden 1887. Huls- 
hof, Geschiedenis van de doopsgezinden te Straatsburg 1525—1557. Amsterdam 
1905. 8. 303, Menno Simons (1490—1561). Leiden 1914. — Schwenffeldianer: 
Schwenkfelds Schriften und Briefe. 4 Bde. Tranff. 1564—1570; 4 Bde. Ebd. 1592; 
Briefe (0. ©.) 1697. Corpus Schwenckfeldianorum, publ. under the auspices of the 
Schwenckf. Church Pennsylvania Bd I—IV. Leipzig 1907—1914. Köpte, Hiftor. 
Nachrichten vom ſächſ. Edelmann K. Schwenkfeld von Offig. Prenzlau 1744. GSalig, 
Hiftor. der Augsb. Konfeſſion TI 3, ©. 951. Die weſentl. Lehren des H. Kajpar von 
Schwentfeld. Breslau 1776. Wahler, Leben und Wirken Kafp. Schwenkfelds in 
Schlefien (Streits Schlef. Prov.-Blätter 1833, I 119 ff). Kadelbach, Ausführliche 
Geſchichte K. Schwentfelds. Lauban 1861. C. X. Argent, Zujag der übrigen Irr— 
tümer, welche die Schwentfelder in Schlefien verfchweigen. Neiße 1722. Hampe, Zur 
Biographie C. Schwenkfelde. (Progr.) Jauer 1882. Hofmann, EC. Schwentfelds 
Beben und Lehren I. (Progr.) Berlin 1897. R. Ede, Schwendfeld, Luther und der 
Gedanke einer apoſtoliſchen Reformation. Berlin 1911. J. L. French, The corre- 
spondence of Caspar Schwenkfeld of Ossig and the Landgrave Philip of Hesse 
1535—1561. Leipzig 1908. F. W. Loetscher, Schwenckfelds partieipation in the 
eucharistice controversy of the 16% century, in Princeton Theol. Review IV (1906) 
352—386. 


1. Neben dem Luthertum und dem Zwinglianismus erhielt fi die wiedertäufe- 
riſche Bewegung auf zahlteihen Punkten des Reiches (befonders von Straßburg 
und Augsburg aus) und in der Schweiz (don Zürich aus), troß der ftrengen Maßregeln, 
die vielerorts gegen fie ergriffen wurden. Balth. Submaier, genannt Triedberger, 
Pfarrer in Ingolftadt, Prediger in Regensburg und Urheber der Sudenverfolgung in 
leßterer Stadt, jpäter in Waldshut tätig, wurde zu Wien als Anabaptift und Verbrecher 
verbrannt. Eytelhans Sangermantel von Augsburg ward in Weikenhorn ent- 
hauptet. Augsburg wurde der bedeutendfte Mittelpunkt der Bewegung in Süddeutſch⸗ 
land; hier ſchloß ſich auch Hans Denk ihr an. Zahlreich waren Die Wiedertäufer auf 
in Mähren, von wo aus fie fih in andere Gegenden verbreiteten. Bon diejen verſchie— 
denen Seiten drangen fie nad Tirol und Dfterreih vor. Eine Kataftrophe für die Be— 
wegung wurden jedoch die Vorgänge, die fih an das Auftreten der Wiedertäufer in 
Münfter anjchlofien. An 

Bis 1530 war in Weftfalen die Einführung der Lehre Luthers öfter3 erfolglos 
verſucht worden. Bei der fteigenden Macht des Schmalfaldiihen Bundes wurden bie 
Neuerer kühner und erlangten nad) und nad Einfluß in Minden, Herford, Lemgo, Soeft, 
Sippftadt, dann aud in Münſter. Hier predigte Bernhard Rottmann, Kapları 
bei St Mauritius, zuerſt 1532 die neue Lehre mit Ihwärmerifchem Eifer und reizte 
das Volk zur jhonungslojen Zerftörung von Altären und Heiligenbildern. Bald hatte 
er auch den Magiftrat auf feiner Seite und fand Unterftüäßung vom heſſiſchen Land— 
grafen; am 14. Februar 1533 ward die freie Ausübung der neuen Lehre zugeftanden, und 
die Proteftanten erhielten ſechs Kirchen, während der Dom und die übrigen Kirchen den 
Katholiken verblieben. Schon 1532 Hatten die MWiedertäufer von Oftfriesland aus, wo 
Melchior Hoffmann aus Schwaben fehr tätig war, Anhang zu gewinnen geſucht; 
Rottmann, ala Haupt der Lutheraner, hatte fie befämpft und abgewiejen; allein bald 
trat ev ſelbſt als Gegner der Kindertaufe auf und fand an einigen Predigern Anhänger. 
Zwar war das GStreiten über Taufe und Abendmahl (Auguft 1533) verboten, aber 
der Stadtrat war zu ſchwach, den zahlreich anfommenden Wiedertäufern, denen er das 
Predigen verbot, zu widerftehen. Dieje waren in immer größere Schwärmerei verfallen, 
forderten Ertötung alles Menſchlichen, verachteten die Satramente und alles Kirchen: 
weſen, erneuerten aus der Apofalypfe die Hiliaftiihen Träumereien und Huldigten einem 
viſionären montaniftifchen Spiritualismus. Der Magiftrat berief zwei lutheriſche Pre— 
diger, um ſowohl gegen die Katholiken, die der vom Fürſtbiſchof Franz von Waldeck 
gejandte Dr Mumpert als Domprediger vertrat, alö gegen die immer mehr überhand- 
nehmenden Wiedertäufer, die fortwährend neue Verftärfungen aus Holland an ſich zogen, 
zu predigen. Bald hatten die Wiedertäufer das Übergewicht. Die von Joh. Matthiefen, 
dem Haupte der Sekte in Holland, gejandten Apoftel predigten vom Eintritte des taufend- 
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jährigen Reiches Chrifti, vom bevorftehenden Untergang aller Tyrannei und brachten eine 
gewaltige Aufregung hervor. Dann (1534) famen Johann Bodeljon, Schneider aus 
Leyden (oh. von Leyden genannt), und zulegt der Prophet Matthiefen ſelbſt. Der 
Stadtrat fonnte der Bewegung nicht mehr Herr werden ; ſchon bemädhtigten ſich 500 Wieder- 
täufer des Marktplages und erlangten abjolute Religionsfreiheit, die fie bald zur Unter: 
drüädung der andern Parteien benußten. Der Bürgermeifter Tilbek ließ fih taufen 
und bot die Hand zur Neugeftaltung des Magiftrats. Am 15. April 1534 ward die 
Vertreibung aller beſchloſſen, die fih die Wiedertaufe nicht gefallen ließen. Es kam zur 
Zerftörung der Kirchen, Klöfter und Bibliotheken; die Gütergemeinſchaft ward eingeführt. 
Johann von Leyden jchaffte, auf göttliche Offenbarung fich berufend, den Magiitrat ab, 
jegte 12 Richter ein, übernahm dann jelbft mit Föniglichem Titel die Regierung der 
Burg Sion, wie er Münfter nannte, und regierte als unumjchränkter Herrſcher. Er 
führte auch die Polygamie ein und nahm jelbft 17 Frauen. In einem Manifeſte ver- 
fündete er feinen bevorftehenden Heereszug, um alle Reiche der Welt zu züchtigen und 
fih zu unterwerfen; ſchon teilte er die Nahbarländer unter feine Getreuen. Die Vers 
wirrung jtieg auf das höchſte. Der Fürſtbiſchof, der mit feinen und den von mehreren 
Fürften gefandten Hilfstruppen die Stadt belagerte, fand tapfere Gegenwehr; bei einem 
Ausjalle verlor Matthieſen das Leben. Erſt nah 18 Monaten gelang es den Be— 
lagerern, die Stadt zu nehmen (25. Juni 1535). Johann von Leyden, jein Kanzler 
Kredting und jein Henker Knipperdolling wurden nad vielfadhen Be— 
ihimpfungen (23. Sanuar 1536) hingerichtet, ihre Leichen in eifernen Küfigen am 
Sambertiturm aufgehängt. Andere Hinrihtungen folgten. Mit den Wiedertäufern war 
au der Protejtantiemus in Münfter unterlegen, der auch jpäter feinen Eingang mehr 
finden fonnte !. 

Mit der Ausrottung der Sekte in Münfter war diejelbe noch Teineswegs unter- 
drüdt. Viele Anabaptijten waren im geheimen tätig; fie verbreiteten fi noch von 
Holland und Livland bis Tirol. Aber allentyalben verfolgt und ohne Ausfihten auf 
Berwirklihung ihres taujendjährigen Reiches, wurden fie allmählich nüchterner und be= 
ſcheidener. Nach ihren Lieblingsgedanfen jollte ein Hriftliches Gemeindeleben ohne Geſetz 
und Obrigkeit, jelbft ohne Bibel, die ja den Gottesfindern in das Herz geichrieben jei, 
ohne Ehe, ohne Krieg und Feindjeligfeit in wahrer Freiheit durchgeführt werden, das 
Abendmahl Symbol der Nächitenliebe fein. Die Rechtfertigungslehre Luthers verabſcheuten 
fie. Einige verwarfen auch die Erbjünde und die Gottheit Chrifti; einige lehrten die 
Wiederbringung aller Dinge und die endliche Bekehrung des Teufels; andere waren 
Antinomiften, viele hielten die Vielweiberei für erlaubt. Jeder einzelne konnte Prophet 
und Lehrer jein, wenn ihn Gott injpirierte; äußere Gebräuche waren ihnen verhaßt, die 
Bibel in ihrer jegigen Geftalt galt für verfälſcht. Häupter derſelben waren Dietrich 
Battenburg, vormals Bürgermeifter zu Steenwijf in Holland, und Menno Si— 
monis, vorher fatholifher Pfarrer zu Wittmarſum in Zriesland, 1536 Anabaptift. 
Erjterer Iehrte ein Reich der Auserwählten, das bereits gefommen fei, ſuchte ihm dur) 
Brand, Raub und Mord Eingang zu verfhaffen und erlaubte die Vielweiberei. Seine 
Sünger waren eine gräßliche Bande, die vor feinem Verbrechen zurückbebte; fie trieb ſich 
30 Jahre Yang unter verſchiedenen Häuptern in den nordweſtlichen Provinzen umher, 
bis ihre Ausrottung gelang. Dagegen jagte fih Menno Simonis, ber in der Ber: 
werfung der Kindertaufe mit jenem übereinftimmte, im übrigen von ihm los und ſuchte 
mit vieler Mäßigung die geſellſchaftlichen Verhältniſſe der Sekte zu ordnen. Er verbot 
den Eid und das Tragen von Waffen, empfahl aber nachdrücklich den Gehorſam gegen 
die Obrigkeit. Bon ihm, dem Begründer zahlreicher Gemeinden (f 1561), erhielten 
jeine Anhänger, jonft auch Taufgejinnte genannt, den Namen Mennoniten. Sie 
nahmen ein Erbübel an, aber ohne Übergang der Schuld, jowie bie jtellvertretende Ge= 
nugtuung Chrifti; als den bejeligenden Glauben bezeichneten fie den durch die Liebe 
wirkſamen; die Kirche dachten fie als Gemeinſchaft der Gerechten und Wiedergeborenen; 





i Yrteil der Kölner Fakultät von 1532 über die Lehren des Bernd. Rottmann bei 
Du Plessis, Coll. iudie. III, 2, 82—86. Dgl. Hiftor.polit. Bl. IX 99—108 119 
bis 152 203—214 337—360 626 ff. 
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die Ehefheidung verwarfen fie außer im Falle des Ehebruchs, ebenſo den Krieg, das 
Klagen vor Gericht und den Eid. Sie erfannten nur zwei Gaframente an und hand 
habten den Bann fehr ftrenge, jo daß darüber eine Scheidung in Feine (Flaminger) 
und Grobe (Waterländer) erfolgte. Die Prediger wurden von den lteften durch Hand» 
auflegung konfirmiert und ftrenge auf Die Bibel verpflichtet. Die Abjtammung von den 
früheren Wiedertäufern ftellten fie in Abrede. In den Niederlanden, wo fie ſich wegen 
der Gnadenwah! in calviniſch und arminianiſch Gefinnte ſpalteten (ſ. unten Abſchn. 2, 
8 14) und fie) wechfelfeitig erfommunizierten, erlangten fie 1578 Duldung, jpäter in 
England, Holftein, Preußen, in andern Gegenden Deutihlands wie in GSüdrußland. 
Nah den Parteihäuptern Galenus und Apoftol benannten fih die Galeniſten (remon— 
ftrantifch gefinnt) und Apoftolen (1664). Mit den remonſtrantiſch Gefinnten ver— 
banden fi) um 1620 in Rhijnsburg die Kollegianten, die den Namen von ihren 
Betſtunden (Kollegien) erhielten, die nach) Vertreibung der arminianiſchen Prediger unter 
den Brüdern Kotte abgehalten wurden. 

2. Aus der [piritualiftifhen Richtung im Proteftantismus find noch weitere 
Sonderbildungen hervorgegangen. Der Hofrat des Herzogs Friedrich II. von Liegnitz 
und Kanonikus Rafpar Shwenffeld aus Offig in Schlefien, geb. 1490, war als 
Neformator in feiner Heimat aufgetreten, anfangs ganz für Luther begeiftert. Aber 
bald gaben er und der Prediger V. Krautwald viele VLehrſätze Luthers auf, der zu 
jehr am toten Buchſtaben Hänge, mit dem Unkraut auch den Weizen ausrotte, zu viel 
zerjtöre, der wahren Erkenntnis Chrifti nad) dem Heiligen Geifte widerftrebe und in 
tyranniſcher Weife die Menſchen an feine Lehre binden wolle. Grundzug der Lehre 
Schwenffelds war die alleinige Achtung des inneren frommen Leben, gegen das 
ihm alles äußere Kirhentum als untergeordnet und gleihgültig erſchien. Er beftritt 
den Sat, daß die Rechtfertigung und Heilswirkung in uns aus der äußeren Predigt 
fomme, weil der Glaube nicht aus Äußeren Dingen wie Wort und Gehör entjpringe, 
jondern aus dem inneren, jedem äußeren Minifterium vorhergehenden Worte, und die 
zuborfommende Gnade erft das Gemüt zu einer tüchtigen Wohnung des göttlichen Wortes 
ausrüften müfje. Dabei lehrte er, das äußere Hören ohne Gnade und Glauben ſei nicht 
frei von Sünde, alles Predigen bei nicht wiedergeborenen und ungläubigen Herzen uns 
nüß, indem nur erleuchtete Seelen das Wort fafjen. Die Bibel und der MWortsdienft 
gehörten nur zum Unterricht des Fleifches, der neue Menſch beftehe aus Geift und Fleiſch, 
mit dem Fleiſche handle Gott durch das buchſtäbliche Wort, die Predigt und die Sym- 
bola, mit dem Geifte aber durch das Wort des Geiftes und Lebens, worin Die Schätze 
der himmliſchen Güter durch Chriſtus geoffenbart find. Wenn der Menſch im Glauben 
hören joll, jo muß die zuvorfommende Gnade vorher da fein, dann wird das Hören 
des äußeren Wortes auch jruchtbringend. Won diefem Standpunkte aus griff Schwenk: 
feld Luthers Lehre von der Rechtfertigung dureh den Glauben allein, von der Un- 
möglichfeit, Die Gebote Gottes zu beobachten, vom freien Willen und von Chrifti una 
augerechneter Gerechtigkeit an; in der Lutheriſchen Juſtifikationslehre jah er eine Ver— 
führung zur Gottlofigfeit und Unfittlicäfeit, nahm aber ebenfalls an, daß unfere beften 
Werke vor Gott nichts als Sünden ſeien. In der Lehre von den Sakramenten führte 
er Luthers urfprüngliche Anſicht konſequent durch, leugnete den wejentlihen Zufammen- 
bang zwiſchen dem äußeren Zeichen und der Gnade, ließ das Zeichen nur in feiner 
ſymboliſchen Bedeutung etwas gelten, unterſchied fogar die äußere, von ihm für ent- 
behrlich erklärte Waſſertaufe von der inneren Geiftestaufe, verwarf daher auch die Kinder- 
taufe. Bom Abendmahle meinte er, e8 ſolle darin nur die Wahrheit abgebildet werden, 
daß Chriftus mit feinem Leib und Blut die Seele des Menſchen ebenfo nähre wie Brot 
und Wein deſſen Leib; nah Io 6, 51 Habe Chriftus nur jagen wollen: Mein Leib ift 
das Brot des Lebens. Er nahm feine wirkliche Gegenwart, au nicht beim Genuſſe, 
an, fondern nur einen geiftigen Genuß, der Sündenvergebung und Teilnahme an der 
göttlichen Natur wirfe, während das Abendmahl an fih bloße Zeremonie jei. Eigen: 
tümlich war feine Anfiht von der vergotteten Menſchheit Chrifti, die nit ohne 
Grund des Eutychianismus geziehen ward. Trotz der äußerlich beibehaltenen hYypofta= 
tijhen Union nahm er eine Einheit der Natur in Chriftus an, mit der die wirkliche 
Menſchheit nicht mehr beftehen kann. Er Iehrte: Das Fleiſch Chriſti ift zwar menſchlich, 
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aber doc wejentlih von dem aller übrigen Menfchen verjchieden, fein freatürliches, kein 
der Sünde unterworfenes Fleiſch, jondern eine köſtliche, gnadenreiche, aus Gott ent: 
fprungene Subftanz vom erften Augenblid an, nicht der erften Schöpfung angehörig. 
Nach jeiner Auferftehung ward feine menschliche Natur ein Fleiſch Gottes, mit Gott dem 
Heiligen Geifte ganz durchgottet, verflärt, dem Weſen nad) nichts anderes, als was Gott 
iſt. Chriſtus ift auch feiner Menſchheit nach nicht Geſchöpf zu nennen, hat auch als 
Gott gelitten; aus Maria Fam der ganze Chriftus, aber in ihr wirkte der Heilige Geift. 
Die erite Schöpfung war unvollendet, in Adam das göttliche Ebenbild nur angelegt, er 
war fleiſchlich und entſprach feiner Idee nicht. Erſt Chriftus vollendete die erſte Schöpfung 
in der zweiten Geburt. Durch Chriftus ging der irdifche Menſch in den himmlischen 
über. Die Kirhe befteht nur aus Prädeftinierten, aus allen in Wahrheit Wieder- 
geborenen, in welcher Sekte fie fih auch finden mögen. 

Schon 1525 ſuchte Schwenkfeld in Wittenberg, wohin er im Auftrag ſeines Herzogs 
kam, den Dr Luther ſelbſt für feine Rechtfertigungs- und Abendmahlslehre zu gewinnen, 
was ihm natürlih nicht gelang. Nach feiner Rüdkehr fanden er und Krautwald in 
Schleſien viele Anhänger; fein frommes Wejen und feine jpiritualiftifche Richtung 
verſchafften ihm die Gunft auch von vielen Großen. Gleihwohl mußte er, von den 
lutheriſchen Predigern bejonder3 einer Abendmahlälehre wegen verfolgt, 1528 aus= 
wandern. Er ging nad Schwaben, lebte in Augsburg, Ulm und Tübingen; dann ließ 
er fih in Straßburg nieder. Anfangs ftand er jehr gut mit Capito, Bußer und Zell; 
als er aber viele Anhänger fand, die fi} von den andern abjonderten, traten die Übrigen 
Reformatoren gegen ihn auf. Butzer verflagte ihn 1533 bei einer deshalb veranftalteten 
Synode. Vom Magiſtrate vertrieben ohne Rüdfiht auf feine zahlreihen Anhänger, 
ging er nad Württemberg, wo ſich ebenfalls Gegner wider ihn erhoben; Butzer ſchilderte 
ihn brieflih als Volksverführer. Doch kam auf einer Tübinger Konferenz im 
Mai 1535 zwiſchen Butzer, Blarer, Frecht einerjeitS und Schwenkfeld und Held von 
Ziefenau anderjeits ein Vertrag zu ftande, worin beide Teile ſich gegenjeitige Vergebung 
und Verziht auf alle weiteren Schmähungen verſprachen. Als aber Schwentfeld mit 
feiner Lehre von der Menſchheit Chriſti hervortrat, erhob ſich alles wider ihn und feinen 
„Ehriftläfterlihen" Irrtum, insbefondere die Shmalfaldener Berjammlung 
lutheriſcher Theologen 1540. Luther, Melandthon, Brenz, Schnepf, Johann Vadian, 
von Katholiken Cohläus ſchrieben wider ihn. Seine Schriften wurden verboten, er jelbit 
überall verfolgt, jo daß er nirgends lange weilen fonnte. Er beantwortete ſtets die Streit: 
ſchriften feiner Gegner und war in der Polemik gemäßigter und fanjter als die andern 
Reformatoren, Tonjequenter im Denken, aber ebenjowenig frei von Widerſprüchen. Endlich 
ftarb er zu Ulm (10. Dezember 1561). Die von ihm gewonnenen Anhänger blieben 
ihm aud nach dem Tode treu und erhielten fi fort, jo dab noch jetzt fich Überrefte der 
Schwenkfeldianer in Schlefien und Nordamerika vorfinden. Unter denjelben waren be= 
ſonders tätig Johann Bader, der 1543 in Landau dieſe Lehre einführte, T 1545, 
und der Weftfriesländer Aggäus Albada, der in Schwenffeld den Elias des Heiligen 
Seiftes erfannt zu haben glaubte. 

3. Es war natürlih, dad fi auch fonft die Anhänger des Proteftantismus nicht 
alle mit den Dogmen der Reformatoren begnügten, jondern auch viele fraft des Formal- 
prinzips weit darüber hinausgingen; alte Jrrlehren lebten dabei ebenfalls wieder auf. 
Als Bibelfritifer trat Otto Brunfels in Straßburg auf, der die vier Evangelien, weil 
fie unlösbare Widerjprüche enthielten, aus ber Bibel ſtrich. Franz Lambert ftellte 
die Fühne, den andern NReformatoren unbequeme Behauptung auf, ſchon feit 14 Jahr— 
Hunderten, kurz nach der Apoftelgeit, fei die Kirche völlig zu Grunde gegangen, in menjd- 
Yihe Lügen verftriet, bis zu völliger Blindheit herabgejunfen, der wahre Glaube fei 
gänzlich verbannt gewejen, bis Gott in die Finfternis den erſten Strahl des in Witten: 
berg aufgehenden Lichtes fallen ließ!. Vieler Jrrtümer, namentlich) der origeniftijchen 


ı Otto Brunfelsius, Verbum Dei multo magis expedit audire quam missam 
(s.1.). Die Sorbonne verdammte 1530 feinen Liber Pandectarum V. et N. T. und 
zog davon 14 Säße aus. Du Plessis, Coll. iudie. II, 1,85f. — Franeiscı Lam- 
berti Aven. Comment. in Cantica Cant. s.1.f.44; Comment. de prophetia et linguis 
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Lehre vom Ende der Höllenftrafen, ward Johann Denk (7 1528) beſchuldigt. Wie 
8. Hetzer, der Wiedertäufer und Polygame, den Arianismus erneuerte und Chriſtum 
für viel geringer als den Vater erklärte, jo dadhte auh Johann Campanus aus 
dem Sülichjchen, der deshalb 25 Jahre lang eingeferfert war (F ca 15738—1580), über 
den Logos arianiſch und beftritt die Perjönlichfeit des Heiligen Geiftes, den er nur für 
eine Wirkung von Bater und Sohn hielt. In Tranfreih war Jean Bodin anti- 
trinitarifcher Deift!. Sa es jchienen fi) bald alle Sekten des Altertums wieder zu er— 
heben, nicht bloß die antitrinitarifchen, fondern auch die judaiftifhen; die Sabbater 
richteten die Bejchneidung und den jüdiichen Gottesdienst wieder auf. Der falſche Myſti— 
zismus tauchte wieder empor, namentlich in jener jchon bei Sebaftian Franck (f ca 1545) 
vorkommenden Form, die neben dem inneren Worte feinem äußeren, weder der 
Bibel noch dem kirchlichen Dogma, eine objektive Geltung zugeftand?. Theophraſtus 
Paraceljus ſuchte die Theologie mit Phyſik und Chemie zu verjchmelzen, ftarb übrigens 
in Salzburg 1541 als Katholif. Die Grundtheorie diejes Mannes, eines helvetijchen 
Arztes, war: die Art, wie die Gottheit in der Natur wirkt, ift analog ihrer Wirfungs- 
weije im Reiche der Gnade. Die Chemie gibt den Schlüſſel nit nur für die Ver— 
änderungen der Körper, jondern auch für die der Geifterwelt; durch fie ift das Lebens— 
elixier und der Stein der Weifen zu finden. Diejer alchimiſtiſche Theoſoph, Philipp Theo» 
phraftus Bombaftus von Hohenheim, zugleich ein prahlender Charlatan, nahm die platoniſche 
Trichotomie an und unterjchied nach ihr eine dreifache Erkenntnis und ein dreifaches Leben ; 
dem aus Gott entjprungenen Geifte legte ex die Kraft bei, alles in Gott zu erkennen. 





(in Paris verdammt 1542—1543, ebd. II, 1, 135). Baum, Lambert von Avignon. 
Straßburg 1840. Hafjjencamp, Tranzisfus Lambert von Avignon. Elberfeld 1860. 
Stieve, De Franc. Lamberto Avinionensi. (Diss.) Vratislav. 1867. Ruffet, Lam- 
bert d’Avignon. Paris 1873. 

ı Dem oh. Dent warf man vor: 1. die Lehre von der Apofataftafis und vom 
Ende der Höllenftrafen; 2. die Lehren dev Wiedertäufer; 3. die Verteidigung des freien 
Wilens; 4. die VBerwerfung der Lehre von der Imputation des aktiven Gehorjams 
Ehrifti. Keller, Ein Apoftel der Wiedertäufer. Leipzig 1882. Th. Kolde, Zum 
Prozeß des oh. Denk und der „drei gottlofen Maler von Nürnberg”, in Kirchengeſchichtl. 
Studien II, Leipzig 1890, 231 ff; Hans Denk und die gottlofen Maler von Nürnberg, in 
Beiträge zur bayr. Kirchengeſch. VIII (1902) 1 ff 49 ff. Haake, Hans Dent, ein Vor— 
läufer der neueren Theologie. Norden 1897. Thom. Blaarer, Wie 8. Heer zu 
Coſtentz mit dem Schwert gericht uß difem zyt abgejcheyden ift. Straßburg 1529. 
Trechſel, Die proteft. Antitrinitarier 1. Bud, S. 26—34. dv. Guhrauer, Die 
Heptaplomeres des Bodin. Berlin 1841; Ausg. dv. Noad. Schwerin 1857. 

?® Bon den Sabbatern handelt Paul Eber (1555): Wider die verfluchte Lehre der 
Karlſtadter ©. 6 ff. Sebaftian Frand lebte bis 1530 in Nürnberg, bis 1539 in Ulm, 
irrte dann an verſchiedenen Orten umher, erſt eifriger Lutheraner, dann Eklektiker, oft 
wiedertäuferijcher Lehren befhuldigt (F 1543). Haje, Seb. Frand von Würd. Leipzig 
1869. Hegler, Geift und Schrift bei Seb. Franck. Freiburg i. Br. 1892. Tauſch, 
Seb. Frand und feine Lehrer. Halle 1893. Hegler, Seb. Frands Latein. Paraphrafe 
der deutjchen Theologie und feine holländiſch erhaltenen Traktate. (PBrogr.) Tübingen 
1901. Seb. Francks Paradoxa, herausgeg. von H. Ziegler. Jena 1909. 

° Agrippa von Nettesheim (f 1535), De occulta philosophia — De vani- 
tate scientiarum. Opp. 2 Bde. Lugd. 1600. Kabalift und Magier. Philipp Theo— 
phraftus Bombaftus Paraceljus von Hohenheim, in feinen Schriften Aureolus Theo⸗ 
phraſtus Paracelſus genannt, Opp. ed. Basil. 1589f. 5 Bde. Neue Ausg. von F. Strunz, 
2d I: Paragranum; Bd II: Paramirum. Seipzig 1903 f. Sudhoff, Verſuch einer 
Kritik der Echtheit der Paracelfiiden Schriften. 2. Ile. Berlin 1894—1899. Strunz, 
Theophr. Paracelfus, jein Leben und jeine Perjünlichfeit. Leipzig 1903. Hartmann, 
Zheophraftus von Hohenheim. Stuttgart 1904. Preuß, Die Theol. des Paraceljus. 
Berlin 1839. Hartmann, Grundriß der Lehren des Theophraftus don Hohenheim. 
‚Leipzig 1898. Wyncken, Bon Paraceljus zu Böhme. Ein Jahrhundert Hriftl. Religions⸗ 
philoſophie, in Monatshefte der Comeniusgeſellſch. IX (1900) 78 ff. 
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Siteratur. — Bigamie des Landgrafen Philipp: Heppe, Urkundliche Beiträge 
zur Geſch. der Doppelehe des Landgrafen Philipp von Heffen, in Niedners Zeitſchr. für 
hiftor. Theol. 1852, II 262 ff. Müller, Zur Bigamie des Landgrafen Philipp von 
Helfen, in Archiv für Reform.-Geſch. 1904, 365 ff. Lenz, Briefwechjel Landgr. Philipps 
mit Bußer. 3 Bde. Berlin 1880—1891 (Publ. aus den preuß. Staatsarchiv. Bd V, XXVIII 
u. XLVII). Argumenta Buceri pro et contra, herauögeg. durd) dv. 8. Caſſel 1878. Kol« 
dewey, Der erſte Verſuch einer Rechtfertigung der Bigamie des Landgr. Philipp vou 
Heſſen, in Theol. Studien und Krit. 1884, 553 ff; Yuther und die Bigamie, ebd. 1891, 
564 ff. Rady, Die Reformatoren in ihrer Beziehung zur Doppelehe des Landgr. Philipp. 
Frankfurt a. M. 1890. Rodwell, Die Doppelehe des Landgr. Philipp von Heſſen. 
Marburg 1904. W. Köhler, Die Doppelehe Landgraf Philipps von Heilen, in Hiftor. 
Zeitihr. XCIV (1905) 385—41l. Th. Brieger, Luther und die Nebenehe des Land- 
grofen Philipp, in Zeitihr. für Kirchengeſch. XXIX (1908) 174—196 403—406. 
N. Baulus, Die beiftiihe Doppelehe im Urteil der proteft. Zeitgenoffen, in Hiſtor.— 
polit. Bl. CXLVII (1911) 508—517. ©. aud) oben ©. 449. — Kölner Wirren: Relig. 
Geſch. der köln. Kirhe unter dem Abfall der zwei Erzbifh. Hermann bon Wied und 
Gebhardt von Truchſeß. Köln 1764. Deders, Herm. von Wied. Köln 1840. Karb. 
Bacca, Die Verdienfte des Klerus, der Univerfität und de3 Magiſtrats von Köln um 
die kathol. Kirhe im 16. Jahrh. Aus dem Italienischen. Augsburg 1840. Ennen, 
Gef. der Reform. im Bereich der alten Erzdiözefe Köln. Neuß 1849. Drouvden, Die 
Reform. in der Köln. Kirchenprovinz zur Zeit des Erzbiihofs Hermann V. Köln 1876. 
VBarrentrapp, Hermann von Wied. Leipzig 1878. Meyer, Stadt und Stift Köln 
im Zeitalter der Reform. Hamburg 1892. van Gulif, Gropper (oben ©. 466 4.2). 
— Andere Gebiete: Hoffmann, Naumburg im Zeitalter der Reform. (Leipz. Stud. 
der Geſch.) Leipzig 1901. Mitzſchke, Luther, Naumburg und die Reformation. Naums 
burg 1885. Gieß, Joh. Bugenhagen, der Reformator Braunichweigs. Leipzig 1829. 
KRayfer, Die reformatorifhen Kirhenvifitationen in den mwelfiihen Landen 1542 bi 
1544. Göttingen 1896. Lentz, Geih. des evangel. Befenntnifjes im Herzogtum Braun- 
ichweig-Wolfenbüttel 1830. Schlegel, Kirchen- und Reform.:Geih. Norddeutichlandg, 
be. der Hannov. Staaten. 2 Bde. Hannover 1828 f. Koldewey, Heinz von Wolfen- 
hüttel. Halle 1884. Bruns, Vertreibung Herzog Heinrichs don Braunſchweig. Mar- 
burg 1889. Baring, Geſch. der Reform. in der Stabt Hannover. Hannover 1842. 
Züngel, Die Annahme des evangel. Glaubensbekenntniſſes von der Stadt Hildesheim. 
Hildesheim 1842. Vgl. Hiftor.=polit. BL. IX 316 ff 724 ff. Kampſchulte, Einführung 
des Proteftantismus in Weftphalen. Paderborn 1866. Srauftadt, Die Einführung 
der Reform. im Hochſtifte Merjeburg. Leipzig 1844. Franke, Geſch. der Halleſchen 
Reform. Halle 1841. Apfelftedt, Einführung ber Reform. Luthers in den Schwarz: 
burger Landen. Sondershaujen 1841. Richter, Über die DVerdienfte des jähfiihen 
Sürftenhaufes um die Aufhebung des Bistums Meißen. Döbeln 1874. Poftina, Der 
Rarmelit Eberhard Billid. Freiburg i. Br. 1901. 9. Kühnhold, Die Einführung 
der Lehre Luthers in Hedenmünden. Hannover 1905. ©. auch oben ©. 449 f. — Der 
Raifer und die Proteftanten: Maurenbreder, Karl V. und die deutſchen Proteftanten 
1545 bis 1555. Düfieldorf 1865. P. Heidrich, Karl V. und die Proteftanten am Vor— 
abend des jchmalfald. Krieges. 2 Tle. Frankfurt a. M. 1911—1912. N. Müller, Zur 
Geh. des Reichstags don Regensburg, in Jahrb. für brandenburg. Kirchengeſch. IV 
(1907) 175—193. 8. Cardauns, Nuntiaturberichte VII (oben ©. 459). Paſtor, 
Geſch. der Päpfte V 509 ff. — Luthers Tod: Majunke, Luthers Lebensende. Mainz 
1890. (Dagegen: Kolde, Luthers Selbftmord, eine Geihichtslüge P. Majunfes. Er: 
Tangen 1890. Rawerau, Luthers Lebensende. Barmen 1890.) Baulus, Zur Literatur 
über Luthers Lebensende, in Hiftor. Jahrb. 1895, 781 ff; vol. ebd. 1894, 811 ff; Luthers 
Rebensende. Eine kritiſche Unterfugung (Erläuter. und Ergänz. zu Sanfjen I, 1). reis 
burg i. Br. 1898. Buchwald, M. Zuthers letzte Streitfchrift. Leipzig 1893. Walter, 
Ergaͤnzte und verbefjerte Nachrichten von den letzten Zaten des ſel. Dr M. Luther. Jena 
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1749— 1756. Möhnike, Luthers Lebensende. Stralfund 1817. Paſig, Luthers letzte 
Bebenstage, Tod und Begräbnis. Leipzig 1846. 3. Strieder, Authentiſcher Bericht 
über Luthers letzte Lebensſtunden, in Hiftor. Vierteljahrsſchr. XXIII (1912) 379—396. 
B. Grabinski, Wie ift Luther geftorben? Eine kritiſche Unterfuhung. Paderborn 
1913. 


1. So glänzend nad) außen die Fortſchritte des Proteftantismus waren, 
jo bedenflih wurde der innere Zuftand der jungen Kirche. Luther 
ſelbſt klagte bitter über das Sittenverderben unter feinen Anhängern und 
mußte geftehen, daß dieſes bei weitem größer war als „unter dem Bapfttum“ 1, 
Trunfendeit und Wolluft, namenlofe Roheit und Ausgelafjenheit fanden ſich 
unter allen Ständen, au unter den Fürſten. Selbft die Polygamie fand 
Eingang. Landgraf Philipp von Heffen Iebte in beftändigem Ehebruch 
und beabfichtigte eine Doppelche, um, wie er fagte, feinen (troß des allein 
tehtfertigenden Glaubens nicht weichenden) Gemifjensbiffen zu fteuern; fie wurde 
ihm bon den Häuptern des Quthertums bewilligt. 


Der Landgraf wandte fi) an den jo willfährigen Butzer und gab ihm einen Brief 
an Luther und Melanchthon, worin er fie um ein Gutachten und um ihre Zuftimmung, 
zu jeinem Plane erjuchte, neben feiner bereits 16 Jahre ihm angetrauten Gemahlin 
Chriftine, Tochter des Herzogs Georg von Sachſen, von der er acht lebende Kinder 
hatte, noch ein Hoffräulein feiner Schwefter Elifabeth, die Margareta von der Sahl, 
als zweite Frau zu heiraten, da er bei feiner ftarfen Leibesbeichaffenheit und bei feinem 
Öfteren Verweilen auf Reichss und Landtagen, wo weidlich gelebt werde, nicht allein 
bleiben, aber auch jeine Gemahlin mit ihrem weiblichen Hofſtaate nicht mit ſich führen 
könne. Das Geſuch brachte die Apoftel der neuen Lehre in große Verlegenheit, zumal 
da Philipp, bisher ihr eifrigiter Beſchützer, mit Abfall von ihrer Sache drohte. Sie 
bequemten ſich endlich zu einer Dispenjation, wie fie fein Papſt je erteilt hatte. In 
einem bon Luther, Melanchthon, Butzer und fünf Heifiichen Theologen unterzeichneten 
„Beichtrat“ (1539), dem noch ein Votum Melanchthons folgte, geftatteten fie dem Land» 
grafen die gewünjchte zweite Frau, um fo „für das Heil feines Leibe umd feiner 
Seele zu jorgen und Gottes Ehre zu fördern“, jedoch jollte die Ehe in aller Stille 
abgeſchloſſen und die Sache geheimgehalten werden. Am 4. Mai 1540 erfolgte die 
Trauung durch den hefjiichen Hofprediger Dionys Melander, der jelbjt drei Frauen 
genommen hatte, in Gegenwart Melanchthons, der eine Anſprache an den Landgrafen 
hielt, worin er ihn ermahnte, Se Fürftl. Gnaden jole zum Dank für das Indult der 
„Zufrau“ die evangeliihen Pfarrer und Schuldiener befjer verforgen, fich jetzt doch von 
Ehebruch, Unzucht und Büberei enthalten, diejes Indult ganz geheimhalten. Luther, 
der wohl ſah, die Sache laſſe ſich nicht verteidigen, wußte nur noch „eine gute ftarfe 
Lüge" als Hilfe in der Not zu raten, als die Sade ruchbar wurde, oder er geftand 
von fi, daß er „geirrt und genarrt“ habe. Bald aber berubigte er ſich und befämpfte 
den Herzog Heinrich von Braunſchweig wegen feines unerlaubten Berhältnifjes zu Eva 





In der Auslegung des 5. Buches Moſes' jagt Luther, feine Evangelifchen feien jeßt 
fiebenmal ärger, als fie zubor unter dem Papfttum gewejen. Er warf den Deutſchen 
Undank gegen ihn, ihren größten Wohltäter, und das Evangelium vor, und das bon 
ihm reformierte Sachſen nannte er das verworfenjte Land. Er wollte ſich 1531 damit 
tröften, daß dieſe Sittenlofigfeit nıır etwas Borübergehendes, Zufälliges fei, geſtand aber 
1538 wieder, er hätte fein Werf nicht angefangen, hätte er diefe Folgen vorhergejehen. 
Den Predigern maß er einen großen Teil der Schuld zu. In den lebten Jahren nahm 


fein Mißmut darüber noch beträdtlih zu. ©. bie Belege bei Döllinger, Reform. I 
(durchaus), II 426—452. 
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von Trotta. Melandthon grämte ſich darüber jo ab, daß er Frank wurde, da das 
Ganze bald offenfundig ward; doch wollte er „des Teufels und der Papiſten wegen“ 
feinen Kummer verbergen. Landgraf Philipp, der fi nur auf die Erlaubnis der 
Neformatoren ftügen Tonnte, Iebte ungeftört mit feinen zwei Frauen und zeugte mit 
beiden Kinder, mit der Landgräfin nod zwei Söhne und eine Tochter, mit der „Zufrau“ 
ſechs Söhne (die Grafen von Diez). Er hatte im ganzen jo 17 „eheliche” Kinder. Lening 
verfaßte unter dem Namen Huldrich Neobulus geradezu eine von Butzer durchgefehene 
und gebilligte Verteidigung der Vielweiberei, obſchon Karls V. „peinliche Halsgerichts- 
ordnung“ die Strafe der Enthauptung auf diefes Verbrechen fegte !. 


2. Die Gewaltjhritte der Proteftanten wurden immer zahlreicher 
und ftärker. Dem erledigten Bistum Naumburg-Zeiz murde anftatt des 
vom Kapitel erwählten Dompropftes, Julius von Pflug, durch Johann Friedrich 
von Sadjen mit Gewalt der von ihm ernannte Iutherifhe Prediger Nikolaus 
Amsdorf aufgedrängt; er jegte ihn 1542 mit dem Gehalte eines Pfarrers ein, 
während er die meltlihe Regierung jelber durch jeine Beamten übernahm. 
Luther ſelbſt Hatte (20. Januar 1542) zur Beurkundung feiner unbejchräntten 
Kirchendiktatur und zur Verhöhnung der Katholifen den Amsdorf in feiner 
Weiſe ohne den kirchlichen Ritus zum Biſchof „geweiht“, worüber er ein be- 
jonderes Rechtfertigungsſchreiben erließ?. In demjelben Jahr ward Herzog 
Heintih von Braunjhweig- Wolfenbüttel durd die Häupter des 
Schmalkaldiſchen Bundes überfallen, zur Flucht nah Bayern genötigt und feiner 
Staaten beraubt, in denen jegt das Luthertum gewaltjam eingeführt wurde. 
Auh Hildesheim, wo 1531 die neue Lehre no ſchwache Verbreitung hatte, 
wurde bon den Proteftanten in ähnlicher Weije behandelt. Beinahe wäre auch 
das ganze Kurfürftentum Köln in ihre Hände gefallen. Der Erzbiſchof 
Hermann Graf von Wied (feit 1515), der auf einer Kölner Prodinzial- 





1 Seckendorf, De Luth. 1. III 277 f. Das Grabmal der Margareta vd. d. Sahl 
(+ 1566) j. Hiftor.-polit. Bl. XVII 224 f; XX 93 ff. Den „Beihtrat*, Luthers Brief 
an Philipp, das Votum und die Anſprache Melanchthons wie die Anrede Melanders an 
die „Zufrau“ gab nach den Originalien bes Kafjeler Archivs Heppe (Urkundl. Beiz 
träge) vollftändig heraus mit dem Geftändnifje (S. 253), daB bie Hoftheologen jo alle 
fittlichen Elemente der Ehe zu eliminieren wußten. Zum Zeil gaben die Urkunden 
früher Bossuet, Hist. des var. I 362, überjegt von Mayer I 286—310. Ulen= 
berg, Geſch. der Luther. Reform. II 468—484. Der apoftafierte Rartäujer Johann 
Lening, Pfarrer in Meljungen, der feine Frau mißhandelte, mit 70 Jahren nad) deren 
Zod noch eine Dienjtmagd der Margareta heiratete und 1565 ftarb (vgl. Döllinger, 
Reform. II 2115), hatte als Gewiffensrat der „Zufrau” diejelbe in einer Schrift nod) 
por der Hochzeit über ihre Gewiſſensbedenken zu beruhigen geſucht. Melanchthons Ur: 
teil j. Corp. Reform. II 520 f. Die angebliche Doppelehe des Grafen von Gleichen, 
die mit päpftlicher Gutheißung erfolgt fein jollte, ijt ſchon längft ala Märchen erwiejen. 
Placid. Muth 0.8.B., Disquis. hist. erit. in bigamiam Com. de Gleichen. Er- 
fordi 1788. 8. 3. Heſſe, Archiv für ſächſ. Geſch. von Wahsmuth und Weber I—II. 
Seipzig 1863 ff. Wegele in Sybels Hiftor. Zeitſchr. XI (1864) 534. gl. noch 
N. Baulus, Cajetan und Luther über die Polygamie, in Hiftor.polit. Bl. OXXXV 
(1905) 81—100. 

2 Repjius, Wahl und Einführung des Nifol. von Amsdorf. Nordhaufen 1835. 
A. Janſen, Iulius Pflug, in Opels Neuen Mitteil. des kurchſächſ. Vereins X 1—2. 
Nordhaufen 1864. ‘ 

3 Brandenburg, Die Gefangennahme des Herzogs Heinrich don Braunſchweig 
durch den Schmalkald. Bund 1545. (Diſſ.) Leipzig 189. 
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ſynode von 1536 eine zweckmäßige Reform des Klerus angebahnt hatte, war 
früher Gegner der neuen Lehre; aber bei feiner Lebensluft und geiftigen Be— 
ſchränktheit wurde er bald von dem neuen Evangelium und dem Einfluß des 
ſchlauen Butzer berüdt; er berief diefen nad; Buſchhoven bei Bonn und ließ 
ihn mit dem Weihbiſchof Nopelius und dem Kanonikus Gropper fonferieren 
(1541). Das Domkapitel reflamierte gegen Bußer, worauf ihn der Erzbiſchof 
entließ. Aber bald rief er ihn zurüd und ließ ihn im Dezember 1542 im 
Vranzisfanerfondente öffentlih Vorträge über die Paulinifhen Briefe Halten, 
aud eine Nectfertigungsfchrift desfelben verbreiten. Dann unterflügten ihn 
perſönlich Melandthon, K. Hedio von Straßburg, Biftorius u. a.; ſchon 
bildeten fi proteftantifche Gemeinden in Bonn, Andernad, Linz uff.; Buber 
und Melanchthon entwarfen einen völligen Reformationsplan, gegen den aber 
ebenfo wie gegen Butzers Schrift das Kapitel, die Univerfität und der Klerus 
ih erhoben; Papſt und Kaifer ermunterten zu kräftigem Widerftand gegen 
die Neuerungen, die auch der Rat von Köln von fih wies. Karl V. bemog 
endlih den Erzbiichof, feine Reformatoren zu entlaffen. Als fi aber feine 
Nachgiebigkeit als Heuchelei erwies, appellierten Stände und Kapitel, Univerfität 
und Magiftrat an Papit und Kaiſer (18. November 1544). Beide nahmen 
die Berufung an; Karl V. nahm (Juni 1545) den Plerus in feinen Schub 
und bedrohte jede Verletzung desjelben mit der Reichsacht; auch Yud er den 
Erzbiihof zur Verantwortung binnen 30 Tagen vor. Ebenſo ward derfelbe 
von Baul III. aufgefordert, binnen 60 Tagen vor ihm zu erfcheinen. Da er 
nicht Tam, ward er am 16. April 1546 mit dem Banne belegt, feiner Würden 
und Ämter entfest, feine Untertanen von ihrem Eid gegen ihn entbunden. 
Hermann ſuchte Aufnahme in den Schmalfaldiihen Bund nad, erhielt aber, 
da er zu Zwinglis Lehre Hinneigte, nur Fürfprade. Später z0g er fi in 
jeine Graffhaft Neuwied zurüd, wo er 1572, 75 Jahre alt, ftarb. Köln, 
wo damals der jelige Betrus Ganifius wirkte, blieb dem Fatholifchen 
Glauben treu!. Noch andere geiftlihe Fürften waren unzuberläjfig, wie Franz 
bon Walded, der die Bistümer Münfter, Dsnabrüd und Minden hatte, aber 
zulegt abdanfen mußte; andere waren im höchſten Grad gefährdet, wie der 
Biſchof don Merjeburg; immer mehr Städte waren der neuen Lehre bei- 
getreten, wie Halberftadt, Halle uff.2 Aber auch im Süden Deutſch— 





' An Hermann von Wied fand der päpfiliche Legat ſchon am 25. November 1531 
häretiſche Beftrebungen (Laemmer, Mon. Vai. p. 88; vol. ebd. Miorone 21. Mai 
1540 p. 268). Morone am 23. Februar 1542 über Bußers Berufung und am 28. Fe⸗ 
bruar an den Erzbiſchof (ebd. p. 417 ff). Gegen Butzers Schrift: „Was im Namen des 
hl. Evangelii U. H. J. Chr. jetzund zu Bonn gelehrt wird", erſchien das „Antididagma“ 
(Die chriſtl. und kathol. Gegenberichtung) von Gropper (oben ©. 466). Butzers Bud) De 
reformatione instituenda jandten die Kölner Theologen 1545 auch an die Parijer Fa- 
fultät; Du Plessis, Coll. iudic. I, Append. p. xv. 

° Wie Morone aus Speier am 10. Februar 1542 an Kardinal Farneſe ſchrieb 
(Laemmer a.a. O. p. 405 f, n. 233), ſah fi} der Biichof von Merfeburg durch Philipp 
bon Hefjen in jeiner Reichsſtandſchaft und in feiner Eriftenz ernftlich bedroht. Nachher, 
1544, ward Georg von Anhalt, 1524 Dompropft in Diagdeburg, 1530 LZutheraner, von 
dem lutheriſch gefinnten Kapitel zum Biſchof von Merjeburg gewählt und von Quther 
ordiniert, mußte aber 1550 dem katholiſchen Biſchof Helding (F 1561) weichen und ſtarb 
1557 in feinem Stammlande. Allein das Stift kam ſchließlich an Kurſachſen. 
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lands, jelbft in Bayern und in den Staaten des Königs Ferdinand, der in 
Böhmen mit den Utraquiften unterhandelte, in SÖfterreih an den Ständen 
 proteftantijhe Neigungen zu befämpfen hatte, in Tirol mehrere Prediger der 
Irrlehre auftauchen jah, erhoben ſich die Anhänger Luthers fühn zur Unter 
drückung der alten Kirche. Ein großer Teil des ſüddeutſchen Adels war der 
Neuerung zugefallen; viele Mitglieder desfelben hatten eigene Reformatoren von 
Luther verlangt, wie jhon 1522 der Graf von Wertheim, bei dem Michael 
Höfer alsdann feine Tätigkeit begann. Ale bisherigen Vorkommniſſe konnten 
‚ die Lutheraner in Süddeutihland nur noch zu größerer Zuverfiht und Dreiftig 
feit bewegen. DBerief doch 1543 Ott-Heinrich von Pfalz-Neuburg, 
Schwager der bayrijchen Herzoge, den Dfiander aus Nürnberg als Reformator 
jeines Landes !. F 
3. Karl V. war nad dem Reichstag von Regensburg (oben ©. 468 f) 

in Begleitung de3 Kardinals Contarini nad Italien gezogen, war in Lucca 
mit dem Papſt zujammengetroffen, mit dem er viermal Über die. Hinderniffe 
des Konzils und des Friedens mit Frankreich fih beſprach, hatte dann feine 
zweite unglüdlihe Erpedition gegen Tunis und Algier (November 1541) an— 
getreten. Der Papft unterhandelte mit König Yerdinand megen des 
| Interims, das er zurüdgenommen zu fehen mwünjchte, wegen des nad) Speiet 
ausgeſchriebenen Reichstags, für den er den Nuntius Morone abordnete, und 
‚ wegen des Konzild, welches die Deutihen in Deutſchland abgehalten wiſſen 
wollten. Dagegen wurde geltend gemacht: 1) der Bapft, der ſelbſt anweſend 
ſein wolle, fönne bei feinem vorgerüdten Alter die weite Reiſe nicht unter- 
nehmen; 2) der Ort, wo der Kampf entftanden, fei am wenigften geeignet zu 
ruhiger Beratihlagung, und Deutihlands Zuftände jeien nicht derart, den 
andern Nationen Vertrauen einzuflögen. Auch hatten der Kurfürft von Mainz 
und andere Deutihe den Papit vor jedem Konzil in Deutihland gewarnt, da 
man dort allzuviel werde zugeltehen müffen. Im Februar 1542 fam Morone 
nah Speier; er follte den fatholiihen Bund kräftigen, zu deſſen Unterftügung 
der Papft eine bedeutende Summe hinterlegte, und verhandelte über die Türken: 
Hilfe, die Reform des Klerus und den Ort des Konzils, wofür jest Cambray 
und Trient vorgeichlagen wurden. Die Qutheraner zeigten wenig Geneigt⸗ 
heit zur Türkenhilfe, lehnten das nad Trient ausgeſchriebene Konzil ab und 
 benußten den Reichstag, um ihre Gewalttaten gegen Naumburg und Braun— 
ſchweig genehmigen und die Kammergerichtöprogeffe gänzlich aufheben zu laſſen. 
Inzwiſchen drohte abermals ein Krieg zwiſchen Frankreich und dem 
Kaiſer; der Papſt fandte an Franz I. den Kardinal Sadolet, an den Kaiſer 
den eben zum Kardinal erhobenen Morone, den er nebft Polus und Parifius 
(16. Oktober 1542) zum Praſidenten des Konzils in Trient beftimmte. Paul III. 
hatte alles für das Konzil getan, das gleichwohl noch nicht zu ſtande fam; 
ebenſo bot er alles für den Frieden auf, aber aud feine Zufammenfunft mit 


2 Vgl. die Literatur oben S. 449 f. Beda Weber, Tirol und die Reform. Inns— 
bruck 1841. Utraquiften in Böhmen: Morone über die Verhandlungen des K. Ferdinand, 
mit denfelben bei Laemmer, Mon. Vat. p. 180 ff 193, n. 136 137 144. Loſerth, 
Die Salzburger Provinzialſynode von 1549. Zur Geſchichte der proteſt. Bewegung in 
den öſterreich. Erbländern. Wien 1898. 

Hergenröther⸗Kirſch, Kirchengeſchichte. II. 5. Aufl. 31 
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dem Kaifer in der Nähe von Padua 1543 vermochte die Fortſetzung des 
Kampfes nicht zu hindern, und bald war Karl V. über die Neutralität bes 
Bapftes beleidigt, die doch durch defjen ganze Stellung geboten war. Wiederum 
jandte Paul den Kardinal Farnefe an die freitenden Monarchen !. | 

Zu Beginn de3 Jahres 1544 ward abermals ein zahlreich bejuchter 
Reihstag zu Speier gehalten, auf dem die Lutheraner um jo hochfahrender 
auftraten, je nachgiebiger fie den Kaiſer geftimmt fahen. Sie erlangten für 
die von ihnen bemilligten Hilfstruppen ausgedehnte religiöje Zugeftändniffe, 
welde die Stellung der Katholifen noch mehr erſchwerten; ein Nationalkonzil 
oder doch ein Reichſstag, auf dem von allen Teilen Reformationsentwürfe ein- 
gebracht werden follten, ward in Ausficht geftellt. Der Kaijer ging weit über 
die Schranken feiner Gewalt hinaus, und bitter beſchwerte fih der Papſt über 
fein Verfahren (24. Auguft)?. Franz I. von Frankreich, gegen den fih auch 
die proteftantifhen Fürften erhoben, ward zu dem Frieden bon Grespy ge- 
nötigt (18. September 1544). Hierfür ordnete Baul IH. Dantfefte an und 
ſchrieb (19. November) abermals das Konzil nad Trient aus, 
dad am 15. März 1545 eröffnet werden ſolltes. Aber gerade in diefem März 
verwarfen die proteſtantiſchen Stände, die ſich jebt durch Friedrich II. 
bon der Pfalz verjtärkt jahen, auf dem von König Ferdinand eröffneten 
Wormjer Reihstag das Trienter Konzil als ein vom Papft geleitetes, 
unfreies, nicht ordnungsmäßiges*, verbreiteten eine von Melanchthon auf Be— 
fehl feines Kurfürften verfaßte Schrift Über die Gründe ihrer Nichtbeteiligung >, 
ſowie Luthers ebenjo Heftige als pöbelhafte Abhandlung: „Das Bapfttum 
bom Teufel geftiftet“ mit einem elenden Titelfupfer®, und verwarfen jede Ver— 
jöhnung mit der alten Kirche; die Neformentwürfe Sollten nur die Katholiken 
ihren Anfihten unterwerfen?. Ohne Rüdfiht auf das Konzil don Trient 
ließ fih der Kaiſer herbei, auf den Januar 1546 ein neues Religions 
gejpräh in Regensburg anzuberaumen, worüber der Papſt und die zu 





! Ehses, Coneil. Trident. IV 214 ff. 

? Ebd. ©. 358 ff. Druffel, Karl V. und die römische Kurie in den Jahren 1544 
bis 1546, in Abhandl. der bayr. Afad. 1881, Bb XIII; 1883, Bd XVI; 1887, Bd XIX, 
AU. de Boor, Beiträge zur Geſch. des Speierer Reichstages 1544. Straßburg 1878. 
Staffetti, Carlo V a Spira nel 1544, in Archiv. stor. ital. X (1892) 35 ff. 

® Ausjchreiben für das Trienter Konzil bei Ehses a. a. O. 385 ff. 

* Bon den proteftantijchen Fürften hatte Joachim II. von Brandenburg äußerlich 
no immer mit den päpftlichen Gejandten verhandelt (Ehses a. a. ©. passim), ja 
1544 bei Kardinal Farneſe beantragt, der Papft möge dem König don Frankreich den 
Zitel Rex christianissimus entziehen (Döllinger, Beiträge [138 f). Friedrich don der 
Pfalz, der 1544 feinem Bruder Ludwig folgte, gab fich bald als Anhänger der neuen 
Lehre fund. Blaul, Das Reform.-Weſen in der Pfalz. Speier 1846. Rannengießer, 
Der Reichstag zu Worms 1545. Straßburg 1891. 

° Melanchthon, Causae, quare et amplexi sint et retinendam ducant doetri- 
nam... (Conf. Aug.) et quare iniquis iudieibus colleetis in synodo Trid., ut vocant, 
non sit assentiendum. Viteb. 1546. Opp. IV 772. 

° Die Schrift ließ mit Anmerkungen wieder abdrucken Abt Prechtl, Seitenftüd 
En — Dr Martin Luthers zur, Jubelfeier der luther. Reform. Sulzbad 1817; 

. Aufl. i 


% — von Butzer in Corp. Reform. V 694 f, von Melandthon ebd. 
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Trient verſammelten Biſchöfe mit Recht ungehalten waren; darum ward die 
erfte, einleitende Sitzung am 13. Dezember 1545 abgehalten und die folgende 
für den 7. Januar 1546 beftimmt. In Deutſchland ſchien man fih um das 
Konzil gar nicht zu fümmern; man dachte nur an das Religionsgeſpräch, das 
auch den Proteftanten al3 das kleinere Übel erſchien. Diefes begann am 
27. Januar. Den Broteftanten Georg Major, Piftorius, Schnepf, 
Frecht fanden der gelehrte Dominikaner Malvenda, Karls V. Beicht- 
vater, der Kölner Karmeliter Eberhard Billid, der Auguftinerpropinzial 
305. Hofmeister und 3. Cochläus gegenüber; den Vorfig führten Biſchof 
Moritz von Eihftätt und Graf Friedrih von Fürſtenberg. Da die Katholiten 
die dor fünf Jahren verabredete Ausgleihung der Rechtfertigungslehre nicht 
gelten lafjen wollten und fie für ein unbefugtes Machwerk erklärten, jo äußerten 
die Proteftanten gleich hierüber ihr Mipfallen; fie hofften mittel derjelben 
und der Zugeftändnifje der Priefterehe und des Laienfelches, worauf Landgraf 
Philipp drang, zu fiegen. Die Lehre von der Befehrung, der Rechtfertigung, 
dem Glauben und den Werfen ward hier mit der größten Bollftändigfeit be- 
ſprochen; es ward feine Annäherung erzielt, wohl aber daS dogmatiſche Ver— 
ftändnis gefördert. Die proteftantijhen Fürften warteten nur auf einen 
Anlaß zum Abbrud der Berbandlungen. Diejen bot eine kaiſerliche 
Entſchließung, die den Biſchof Julius Pflug zum Vorfigenden neben den Übrigen 
ernannte und dann Geheimhaltung jowie mehr mündliche Bejprehung als 
Schriftwechſel vorſchrieb. Darauf riefen der Kurfürft von Sachſen und Land— 
graf Philipp ihre Theologen zurüd; die Konferenz löfte fih auf. Der Kaiſer 
tadelte daS eigenmächtige und ungerechtfertigte Entweichen der proteftantijcen 
Theologen; Georg Major ermiderte, die Chriften dürften fi) mit Gottes- 
feinden und Ketzern nah Tit 3, 10 nit länger einlafjen; die Straßburger 
meinten, ein neues Gejpräd in anderer Form jei vorzuſchlagen; in Wittenberg 
erklärte man ziemli ratlos, es ſei von einer neuen Konferenz nichts zu hoffen, 
aber bei dem zerrütteten Zuftand des neuen Kirchenweſens eine Verftändigung 
mit dem Kaiſer und den Biſchöfen zur Wiederaufrihtung kirchlicher Ordnung 
doch mwünjchenswert!. Bereits hatten die Wittenberger Theologen ihr bisher 
überall maßgebendes Oberhaupt verloren. 

4. Zuther Hatte die legten Jahre feines Lebens in ſehr wechſelvoller 
Stimmung zugebraht?. Im Jahre 1542 war er durch feine Erfolge jo über 


ı Acta colloquii Ratisbon. ultimi verissima ratio. Ingolst. 1546 (auf kaiſerl. Be: 
fehl gedrudt). Berichte von Georg Major (Wittenberg 1546) und von Buger bei Hort 
leder, Handlung und Ausjhreibung von den Urſachen des deutjchen Krieges, Frank— 
furt 1617, ZI, Rap. 40 41. Paſtor, Reunionsbeftrebungen 305 ff. Poftina, Eberh. 
Billick. Freiburg i. Br. 1901. Paulus, Joh. Hoffmeifter. Freiburg i. Br. 1891. 
Brandenburg, Der Regensburger Vertrag zwijhen den Habsburgern umd Morik 
von Sachſen, in Hiftor. Zeitſchr. 1897,15. Cammerer, Das Regensburger Religions⸗ 
gejpräh im Jahre 1546. Berlin 1901. 3. Roth, Der offizielle Bericht der von ben 
Evangelijchen zum Regensburger Geſpräch verorbneten Theologen, in Archiv für Reform. 
Geih. V (1908) 375897. U. Hafjenclever, Martin Bucer als Berjafjer eines 
bisher anonymen Berichtes über das Regensburger Colloquium vom Jahre 1546, in 
Zeitſchr. für die Geſch. des Oberrheins 1911, 490-500. Spahn, Cochläus. Berlin 


1898. 2 Grifar, Luther III 187 ff 317 ff. 
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mütig geworden, daß er in einem Brief vom 7. Mai forderte, die Meißniſchen 
Beamten und Adeligen, die feine Lehre angenommen und zum Erweis das 
Abendmahl unter beiden Geftalten empfangen hätten, müßten nit nur Buße 
tun, fondern auch alles, was er und feine Kollegen bereit getan hätten und 
in Zukunft nod tun würden, unbedingt gutheißen. Aber wenn man ihm 
au in der Lehre und in der Erweiterung der Spaltung freie Hand ließ, jo 
geftatteten doch die Fürften und Beamten feine Mitwirkung bei der Verwendung 
der Kirchengüter und bei den ihrem Iandesherrlihen Kirchenregiment vor— 
behaltenen Fragen. Zu feinem Verdruß fah er, wie feine Prediger darben 
mußten troß der Maſſe eingezogenen Kirchenguts, wie das ganze Kirchenweſen 
bureaukratiſch geregelt war, mie die Juriften, mit denen er aud wegen der 
Gültigkeit der Eheverlöbniffe noch befonders in Streit fam!, die Kinder der 
Geiftlihen als illegitim und nicht als erbberechtigt anfahen. Er häufte auf 
diefen Stand die Heftigften Schimpfmwörter. Dazu herrſchte große Zwietracht 
unter feinen Anhängern, felbft in feiner nächſten Umgebung, und er jelbit fam 
in Streit mit ihr. Schon 1537 entzweite er fih mit feinem alten Haus» 
freunde Agricola, verfolgte ihn überall, ließ feine Schriften verbieten und 
verichloß ihm jede Anftellung; al3 dieſer feinetwegen nah Wittenberg kam, 
ftieß er ihn noch in feinem legten Lebensjahr unverjöhnlid zurück, wollte ihn 
gar nicht fehen. Gegen feine Amtsgenofjen war er voll Argwohn, aud gegen 
Melanchthon, der fich Über die Knechtſchaft befchwerte, die er erdulden mußte; 
die Milderungen der Rechtfertigungslehre und die Hinneigung des Freundes 
zu Zwinglis Anfiht vom Abendmahl erbitterten den Reformator höchlich; 
Gruciger ſchrieb an Beit Dietrih: „Es kann es faft feiner von uns ver— 
meiden, fich Luthers Unmillen zuzuziehen und auch öffentlih von ihm gegeißelt 
zu werden.“? Dazu empörte ihn jelbit die Zügellofigfeit, die unter den 
Studierenden und der Bevölkerung Wittenberg herrichte; fie war ihm jo arg 
geworden, daß er im Sommer 1545 an feine „Käthe“ jchrieb: „Nur weg aus 
diefem Sodoma! Ih will umherſchweifen und eher daS Bettelbrot effen, ehe 
ich meine armen, alten, legten Tage mit dem unordigen Wefen zu Wittenberg 
martern und verunruhigen will mit Verluft meiner fauren, teuren Arbeit.“ 
Nur die Vermittlung des Kurfürften bewog ihn zur Nüdkehr in die ihm 
jegt jo verhaßt gewordene, von ihm befehrte Stadt. Wohin er fi) wandte, 
fand er Bitterfeit und Enttäufhung. Die katholiſche Kirche beitand fort, 
obſchon er ihr viel Abbruch getan, der Zwinglianismus breitete fi in Deutſch— 





ı Köhler, Luther und die Yuriften. Gotha 1873. 

2 Die Briefe an den Kurfürften Johann Friedrih vom 18. Januar 1545, an Me— 
landthon vom 6. Februar bei De Wette, Luthers Briefe V 422 715 721 785; Corp. 
Reform. V 310 414. Tiſchreden, Eisleb. Ausg. fol. 557 559 561 f 566 577. Sehr fharf 
erflärte fi Suther 1537 gegen Melanchthons Milderungen feiner Lehre; diejer klagte 
über servitutem paene deformem (Corp. Reform. VI 889) und nannte jenen einen 
rajenden Herkules und Philoftet (ebd. V 310). Als Major 1545 nach Regensburg zum 
Kolloquium abreifte, fand er an Luthers Studierftube die Worte von feiner Hand: Nostri 
professores examinandi sunt de coena Domini, was dem Melanchthon und feinen 
Breunden galt. Vgl. noch den Brief Erucigers an Veit Dietrich in Corp. Reform. III 398. 
P. M., Luthers dreimalige Flucht aus Wittenberg in feinem letzten Lebensjahre, in 
Hiftor.=polit. BL. CX (1892) 173 ff. Kawerau, 3. Agricola. Berlin 1881. 
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Yand immer weiter aus, feine eigene Kirche war jeiner Leitung nicht mehr 
unterworfen, die Früchte der neuen Lehre widerten ihn jelber an, er ſelbſt ge- 
Hand fih, daß er fittlich herabgefommen war, daß er doch von Zweifeln, 
Ängften und Gewiſſensbiſſen nicht frei geworden, jein eigener Glaube nicht feſt 
genug gemurzelt jei!. 

Mit fteigendem Ingrimm ſetzte er feine Polemik fort. Bereits 60 Jahre 
alt, erklärte er, vor Chrifti Richterſtuhl wolle er daS Zeugnis bringen, daß er 
die Schwärmer und Sakramentfeinde Karlftadt, Zwingli, Okolampad, Stenk— 
feld (Schwentfeld) und ihre Jünger in Züri und anderwärts mit ganzem 
Ernft verdammt und gemieden habe, fie und ihre läfterlihe Ketzerei. In der 
Schrift „Wider die 32 Artikel der Theologiften zu Löwen“ verzerrte er mit 
76 Theſen die von ihm verworfenen katholiſchen Glaubenslehren auf das 
giftigfte2, und lieber, als er (mie man bon ihm wünjchte) ein Buch über die 
Kirchendisziplin ſchriebs, verfaßte er das nur durch pathologiihen Zuſtand 
erflärbare „Bapfttum vom Teufel geftiftet”, deſſen don Lukas Kranach gemaltes 
Spottbild ihm nicht genügte, da er nod mehr teufliihe Geftalten gemalt 
wiſſen wollte?. Auch diefe Schrift, in der eine an Wahnfinn ftreifende Zornes- 
macht das Höchſte geleiftet zu haben ſchien, genügte ihm noch nicht; er wollte 
nod einmal wider den Papſt jchreiben, was nur feine Steinſchmerzen hinderten, 
die er dem Papſt und den Kardinälen wünjhte?. Kurz nad Herausgabe 
obengenannter Schrift verfaßte er für eine Reihe der gemeinften und zotigften 
Spottbilder von Lukas Kranach auf das Papfttum entiprechende Verſes. Um 
noch mehr feinem Ingrimm Luft zu maden, wandte er fid auch gegen die 
Auden. Er forderte die ChHriften förmlich auf, ihre Synagogen einzuäſchern, 
ihnen alle Bücher, auch die Bibel, wegzunehmen, ihnen allen Gottesdienſt bei 
Todesſtrafe zu verbieten, ſie zu mißhandeln und zu verjagen. Die Schrift 
„Vom Schem Hamphoras“ begann er gleich damit, daß die Juden junge, 


ı fiber die Unfittlichkeit in Wittenberg in Luthers Werke, Altenb. Ausg., VIII 343. 
Walch, Luthers Werke ZI 11, ©. 3096; TI 12, ©. 789 895 1227. De Wette 
a. a. ©. II 271; V 615 722 753 (Brief an Katharina von 1545); ©. 43 (Brief an 
%. Jonas vom 18. Juni 1543). Uber die herrſchenden Lafter ſ. Walch a. a. O. Th 14, 
&.19 2193. Luthers Zweifel j. Mathejius 12. Predigt 131a. 

2 Articuli Lovanienses haeresim Lutheri damnantes bei Raynald., Annales 
a. 1544, n.35. Le Plat, Mon. conc. Trid. III 250 f. Ihre Confirmatio Caesarea 
vom 14. März 1545 ebd. 262 f. Luther wider bie Zheologiften zu Löwen 1545 in 
Luthers Werke, Erlang. Ausg. LXV 169 fi. 

3 Aufforderung zu einer Schrift über bie Kirchenzucht ſ. De Wette, Luthers Briefe 

V 701. 
9 1.808 Bapfttum vom Teufel geftiftet“ in Luthers Werke, Erlang. Ausg. XXVI. 
Über den Papft und das Spottbild von Lutas Kranach |. De Wette a. a. D. v 
742 5 745 763. Wendeler, Luthers Bilderpolemif gegen das Papfttum bon 1545, in 
Archiv für Literaturgeih. 1886, 17 ff. 

5 Bekannt ift die in einem Briefe Luthers nad der Abreije von Schmalfalden 
(De Wette a.a.D. V 57) befindliche, furz vor jeinem Tode wiederholte, nachher auf 
Subelmünzen geprägte Weisjagung: Pestis eram vivens, moriens tua mors ero, Papa. 
Byl. den Brief vom 10. Januar 1527 (ebd. III 154). 

°s Denijle, Luther und Luthertum 11 749f. In der Sutherbibliothek zu Worms 
befindet fich unter Verſchluß das von Denifle hier beſchriebene Exemplar. Bol. Griſar, 
Luther III 355 ff. 
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zur Hölle verdammte Teufel feien, und erging ſich in jo pöbelhaften Schil⸗ 
derungen, daß ſeine ſpäteren Anhänger dieſe Außerungen der Vergeſſenheit 
anheimzugeben ſich bemühten!. Auch in vielen feiner gefammelten Tiſchreden 
gab ſich ein großer Hang zu unflätigen Zoten, zu boshafter Entftellung und 
übermütigem Hohn fund, während er anderwärt3 wieder an der Hand bet 
Bibel falbungsvollen Ernft zu zeigen vermochte. Mit Erasmus fanden ‚biele 
zwei Perſonen in ihm: den begabten, feurigen Volksredner und den breiten, 
lächerlichen Poſſenreißer. 

So war denn auch fein Leben und feine Lehre der Widerſprüche voll? Am 
meiften zeigten fich diefe, wenn e3 darauf anfam, feine Miſſion und feinen Beruf als 
einen göttlichen nachzuweiſen. Luther glaubte fi in myfteriöfer Weife von Gott bee 
rufen; er fieht fich als Werkzeug der Offenbarung an, obgleih er in ber Begründung 
dieſer Berufung ſich oft widerfpricht. Denn bei andern Gelegenheiten leugnete er wieder, 
Offenbarungen und Qifionen gehabt zu haben. Doch beftand er auf dem göttlichen Ur— 
Iprung feiner Sendung und feiner Lehre, ohne daß ihn die ungeheuern Widerjprüdje 
feines Syſtems jtießen. Dabei glaubte er fih in aller Weife vom Teufel verfolgt. Sein 
Zuſtand läßt fi oft nur dur Selbftfuggeftion erklären?. Wie bezüglich feiner Sen— 
dung umd feiner Lehre, To bewegte er fi) auch betreffs der Betätigung derſelben dureh 
Wunder in ben ftärkften Widerſprüchen. Gleich den katholiſchen Theologen Lehrte er: 
wer fi eine außerordentliche Sendung beilege, müfje eine Beglaubigung durch Zeichen 
und Wunder gleich den Apofteln aufzeigen; was er von den Saframentierern und andern 
Seftierern forderte, verlangten die Katholiken von ihm, und er begann zu fühlen, daß 
wirfli mit gleichem oder größerem Rechte eine ſolche Legitimation von ihm gefordert 
werde. So fagte er in einer Predigt: „Wenn es die Not erfordern würde und fie das 
Evangelium ängftigen und drängen wollten, jo müßten wir wahrlih daran und müßten 
auch Zeichen tum, ehe wir das Evangelium uns Yafien ſchmähen und unterdrüden. Aber 
ich hoffe, e8 werde nicht vonndten jein und wird dahin nicht gereichen.“ Bald trat er 
wieder ſolchen Zumutungen mit Troß entgegen: er wolle e8 den Papiften machen wie 
Chriftus (Mt 12, 39) den Juden, fie fein Zeichen jehen Yafien, er babe jogar Gott 
gebeten, für oder durch ihn Fein Wunder zu wirken, damit er fich nicht überhebe; ſo— 
dann erflärte er (1538): er und bie Seinigen bedürften der Wunder gar nicht mehr, 
da fie im Beſitze der Weisfagungen vom Antigrift und deſſen Reihe den ganzen Ver— 
lauf und den Sturz bes Papfttums mit Sicherheit vorausfagen könnten. Bisweilen aber 
würdigte er fich doch, verichiedene Wunder anzugeben, wie 1) die Abiolution durch den 
Mund Yutherifcher Prediger, durch die Gott täglich der Hölle, der Sünde, dem Geſetze 





Polemik wider die Juden bei Walch, Luthers Werke TI 20, S. 2529. De Wette, 
Luthers Briefe V 610. Ebd. S. 784 an Käthe vom 1. Februar 1546: wenn die Haupt 
ſachen gefchrieben wären, müfje er ſich dranlegen, die Juden zu vertreiben. 

®1I. Faber, De antilogiis Lutheri (vgl. Raynald., Annales a. 1531, n. 57). 
Georg Wizel, Retectio Lutherismi, ed. 1538. Qgl. auch Döllinger, Reform. 
I 112. I. Cochlaeus, Lutherus septiceps ubique sibi et suis seriptis contrarius. 
Lips. 1529. Par. 1564. Kaſpar Querhbammer 1535 (Döllinger a.a. 9.1531, 
Nr 214). Frint, Theol. Zeitſchr. 1812 f. Hiftor.spolit. BL. VI 366; XI 413. Am 
12. Mai 1531 erklärte Quther nad vorgängiger Beratung mit Melanchthon: Definimus, 
baptismum conditionalem simplieiter tollendum esse de Ecclesia, tag3 darauf aber: 
Conditionalem baptismum non possum damnare (De Wette a.a. DO. V 254 246). 

® Döllinger, Reform. II 205-215. Grijar, Ein Grundproblem aus Luthers 
Seelenleben. Göttliche Sendung, dämoniſche Anfeindung, in Jahresber. der Görres- 
Geſellſch. für 1905, Köln 1906, 30 ff; Luther gegenüber dem Gejege der Wahrhaftigkeit, 
in Zeitſchr. für kathol. Theol. 1905, 417 ff; Luther III 187—268 (Aberglaube, Teufels: 
wahn), 269—317 (Gewifjenstämpfe Luthers), 596—673 (Nachtfeiten des Seelenlebeng 
und Krankheiten Luthers). W. Köhler, Zu Luther und die Lüge, in Zeitjchr. für 
Kirchengeſch. 1914, 260—277. 
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ihren Raub abnehme; 2) das vielen Nonnen gelungene Entipringen aus wohlverwahr 
Klöftern, vollbracht durch die Kraft des Evangeliums, von den Battlofen Rn — 
3) die vorkommenden befremdenden Naturerſcheinungen, das Fallen von Sternſchnuppen, 
die Irrwiſche, Hagelwetter, Mißgeburten; 4) die beiſpiellos raſche Verbreitung und günftige 
- Aufnahme der neuen Lehre und die Uneinigfeit, die fie in der Welt hervorgerufen habe. 
Auch berief er ſich 5) auf das wundertätige Eingreifen Gottes zu feinen Gunften, das 
ihn aus allen Gefahren errettet und die Anſchläge der Papiften wider ihn zu nichte ges 
macht habe. Bon der Erhabenheit feiner Lehrgaben und feines Behrberufs durchdrungen, 
dabei von ftetem Argwohn erfüllt und in der Meinung, der größte Teil der Menjchen 
ftehe unter des Teufels Herrichaft, bildete er fich fortwährend Verſchwörungen der Gegner 
gegen jein Leben ein; er behauptete, oft Gift getrunfen zu haben, ohne daß es ihm ge- 
ſchadet; ſelbſt die natürlichen Folgen eines zu reichlichen Abendſchmauſes ſchrieb er ſolchen 
Vergiftungen zu; die Predigtftühle und Lehnen, auf denen er gepredigt, dachte er ver— 
giftet und rühmte es, ſtets wohlbehalten davongefommen zu fein. Endlid 6) damit es 
auch an einer Prophetie nicht fehle, ftüßte er ſich auf eine erdichtete Weisjagung des 
St Johannes Huf: nad hundert Jahren werde auf die Ganz ein Schwan folgen, den 
man nicht vertilgen Fünne!, 

Bei jeinem hochfahrenden und herrſchſüchtigen Charakter duldete der 
Reformator keinen Widerſpruch und trat im Vollbewußtfein feiner Redegewandtheit und 
Geiftesüberlegenheit mit der vollften Zuverfiht auf, zumal in der Kite feiner vielen 
Streitigkeiten. War er aber fi felbft überlafjen, dann hielt die oft erziwungene Zus 
verficht nit Stih und wid einer quälenden Gemifjensangft. Er verfiel öfters in halb 
Yeibliche, halb geiftige Angitzuftände, die er auf teuflifhen Einfluß zurüdführte. Er 
glaubte, der Teufel gebe ihm folde Vorwürfe ein, um ihn damit irre zu machen und 
zur Verzweiflung zu treiben®; überall jah er den Zeufel, der ihn ganz befonders an⸗ 
fechte; ein Hilfsmittel bot ihm das Schimpfen und Zoben wider das Papfttum?. Er 
war erfült von Hexen» und anderem Aberglauben, maßlos derb und verleumderiſch 
gegen jeine Gegner, jo daß das ſelbſt in feiner Zeit Erftaunen und Befremden erregte 
und nur feine unbedingten Bewunderer fih mit feinem Heldengenius tröfteten, dem nie= 
mand Maß und Ziel jegen dürfe und dem aud) das an andern Zadelnswerte hingehen 
müffe. Für die zwingende Kraft des Naturtriebs trat er in jehr Starker Weife ein; er 
liebte gut Efjen und gut Trinfen und hielt fih aud von Exzeſſen in dieſer Hinfiht nicht 
freit. Aufbraufend und jähzornig, jhonte er niemand, alles mußte ihm dienen, aud 
die jo gepriefene Heilige Schrift. Die Begeiſterung für diefelbe verband er mit 
ihrer gewaltjamften Mißhandlung, wie in feinem Benehmen gegen den Jakobusbrief, 





ı Wald a. a. ©. ZI 3, S. 1075; ZI 9, ©. 1009 1295; ZI 11, ©. 1907; ZI 6, 
S. 125; TI 8, ©. 579; TI 20, ©. 2519. Wunder und Weisjagungen der neuen Lehre 
ebd. TI 6, ©. 295, TI 19, ©. 2097 2119 ff. Colloqu. Rebenst. I 107. Über die Frage 
j. au Hieron. Welleri (f 1572) Opera I, ed. Lips. 1702, 830; III 178. $ob 
Fincelius, Wunderzeihen vom Jahre 1517—1556. Nürnberg 1556. Döllinger, 
Reform. II 192 421. Angeblihe Prophetie des Hub bei Wald a. a. DO. TI 16, 
S. 2061. Über die Deutſchen ſchrieb Luther (ebd. TI 20, ©. 957): „Wir Deutiche find 
ſolche Gefellen, was neu ift, da fallen wir auf und bangen dran wie die Narren, und 
wer und wehrt, der madt uns noch toller darauf; wenn aber niemand wehrt, werden 
wir's bald ſelbſt jatt und müd, gaffen darauf auf ein ander Neues.” 

2 Grijar, Luther III 231 ff. E. Rivari, La mente e il carattere di Lutero. 
Considerazioni psicologiche. Bologna 1914. 

3 Colloquia, Ausg. Förſtemann III 102f 116 121 136; IV 62. Walch a. a. D. 
TI 22, ©. 1237. 

s Über Eſſen und Trinken ſ. Griſar, Der „gute Trunk“ in den Zutheranklagen, 
in Hiftor. Jahrb. 1905, 479—507. Wald a. a. O. 13, ©. 64; TI 6, ©. 2750; 
XI 18, ©. 2148, TI 19, S. 904; TI 22, ©. 1700. Brief an Nonnen vom 6. Auguft 
1594 bei De Wette a. a. DO. II 535. Jarcke, Über Luthers Eherecht, in Hiftor.- 
polit. BI. XI 410-435; Studien und Skizzen zur Geld. der Reform., Schaffhauſen 
1846, 83 ff. 
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den er fortwährend verwarf, während Melanchthon u.a. zu ihren Gunften ihn zu deuten 
ſuchten, dann in feinen Überjegungen, Auslegungen und fünftlihen Deutungsmitteln, 
wie endlich in dem Pochen auf Chriftus als den Meifter und Herrn der Schrift, der 
über alle Sprüche derjelben zu ſetzen ſeil. War er auch offener und uneigennüßiger als 
die andern Reformatoren, unermüdlich in der Arbeit, beredt und witzig, ausgeftattet 
mit. vielen Gaben, hat er durch einzelne Predigten und eine geiſtlichen Lieder und über— 
haupt für die deutfhe Sprache Rühmliches geleiftet, jo war er doch bei feinen zahllofer 
Widerſprüchen und bei dem Mangel an Selbftbeherrihung und Befonnenheit, an Liebe 
und Demut zum AReformator der Kirche in feiner Weife geeignet. Noch in feinem 
Zeftament ? brüftete fih Luther al3 „Notar Gottes und Zeuge feines Evangeliums“, mit 
genügender Autorität ausgeftattet, daß ihm allein geglaubt werde. Noch am 17. Januar 
1546 begnügte er fi) mit der Seligfeit des Pjalms: „Selig ift der Mann, der nicht 
im Rate der Saframentierer figt, der nicht auf dem Pfade der Zwinglianer fteht und 
nit im Lehrftugl der Züricher figt." Am 19. Januar übte er fih im Schreiben wider 
die „Parififhen und Löwenſchen Eſel“. Am 16. Februar verwünjchte er die Suriften 
als Sykophanten, Sophiften und eine Peft der Menſchheit. 


In Eisleben, wohin Luther zur Schlihtung eines Streites der Grafen 
von Mansfeld wegen der Erzgruben gekommen war, fühlte er feine Schwäche 
und ahnte bald jein Ende, daS au, ohne daß er beitlägerig wurde, am 
18. Februar 1546 eintrat. Als feine Glieder ſchon im Todeskampf erftarrten, 
war jeine legte Mahnung: „Betet für unfern Herrn Gott und fein Evangelium, 
daß. e3 ihm wohl gehe; denn das Konzilium zu Trient und der leidige Papft 
zürnt hart mit ihm.“ Der Leichnam wurde nad) Wittenberg gebradht und in 
der dortigen Schloßkirche beigejeßt. Verabſcheut von den Katholiken, ward er 
hochgefeiert bei feinen Anhängern, verherrlicht in Münzen, in Reden und Ge- 
dichten, fogar 1760 durch ein Epos. Mit dem Papſthaß Hielt die Quther- 
verehrung gleihen Schritt, die ſich aud auf feine Reliquien erſtrecktet. Das 


't Quther über den Jafobusbrief bei Walch, Luthers Werke TI 14, ©. 104 „epi- 
stola straminea‘. Döllinger, Reform. III 356358. Sein Schalten und Walten 
mit der Bibel f. Opp. lat. I, ed. Viteb., 387 und oben ©. 403. Subftitution der eigenen 
Autorität für die der Kirche bei De Wette, Luthers Briefe II 107 139 178. 

? Zutherd Teftament bei Seckendorf, De Luther. 1. III 651. Köhler, Luthers 
Zeflament und der Kanzler Brüd, in Zeitjehr. für Kirchengeſch. XXI (1901) 527 ff. 

® Etwa zwei Dezennien nach Luthers Tod war in einzelmen Kreifen jeiner Gegner 
die Begende verbreitet, er habe durch Selbſtmord geendet. Das Gerücht wird zuerft er= 
wähnt und zurücgewiejen von dem Qutheraner N. Hondorf, in feinem 1568 erjchienenen 
„Exempelbuch“. Später beriefen einzelne Autoren fi auf eine angebliche Ausjage oder 
auf. einen apofryphen Brief eines Dieners Luthers. Es beiteht fein Zweifel darüber, 
daß das Gerücht eine reine Legende ift; ihr Aufkommen erklärt fi aus der im 16. Jahr— 
hundert bei Proteftanten wie Katholiken verbreiteten Tendenz, Gegnern jehredliche Todes- 
arten beizulegen. Vgl. bei. N. Paulus, Luthers Lebensende (Erläut. und Ergänz. zu 
Janſſens Geſch. des deutſchen Voltes I, 1). Freiburg i. Br. 1898, 

* Über den Sutherfult, der allerdings mit der tultifhen Verehrung der Heiligen in 
der Kirche nichts zu tum bat, |. Mathejius, Luthers Leben in 17 Predigten dar= 
gejtellt. Neue Aufl. Berlin 1855. R. €. Förſtemann, Denkmale, dem Dr Luther 
von ſeinen Zeitgenoſſen errichtet. Nördlingen 1846. Dieſen Kult zeigen: 1. die ftete 
Berufung der jpäteren Theologen auf Luthers Autorität in den Kontroverien; 2. die 
ihm gegebenen Prädifate des „teuren Gottesmannes“, des Divus Dr Martinus Lutherus, 
deö Theander Lutherus (jo. Eyriakus Spangenberg, geb. 1528, 1553 Superintendent in 
Manzfeld, 1575 nad) Straßburg entflohen, 71604; Döllinger, Reform. II 270 ff); 
3: bie Hochhaltung und Verehrung der von ihm Hinterlafjenen oder doch an. ihn er- 
innernden Gegenftände, bejonders auf ber Wartburg bei Eifenah und Koburg in den 
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Ausland, das fat nur Luthers lateiniſche Schriften kannte, wunderte ſich über 
die Vergötterung eined Mannes, an dem e3 feine jonderliche Gelehrfamfeit, 
feine blendende Beredjamfeit, feinen glänzenden Scharffinn, ja nicht einntal 
folgerichtiges Denken fand; die Stärke des Mannes lag aber in feinen deutſchen 
Schriften, die, eben auf feine Nation berechnet, ihm die größten Erfolge er- 
warben. In einer Weife, die er ſelbſt nicht ahnte, ging des Erasmus Wunſch 
in Erfüllung: aus der bittern und ftarfen Arznei (2), die Quther der Welt 
gereicht, möge daS Leben der Kirche zur Gejundheit kommen !. 


11. Der Schmalkaldiſche Krieg und dejjen Folgen bis zum Augsburger Neligiong- 
frieden (1555). 


Quellen. — Nuntiaturberihte aus Deutihland. 1. Abtl. Bd VII und IX: 
Nunt. des Verallo; Bd X: Sfondrato; Bd XI: Pietro Bertano; Bd XII: Nunt. des 
Bertano und, des Camaiani. Gotha 1898 ff (j. oben ©. 365). Druffel, Briefe und 
Akten zur Geld. deö 16. Jahıh. 4 Bde. München 1873—1896 (Bd IV bearbeitet von 
Brandi). Attenftüde bei Raynald., Annal. a. 1546 ff. Le Plat, Mon. conc. 
Trid. II 434 ff; IV 170ff. Goldast, Const. Imp. Bd letIL B. Sajtrowen, Her: 
fommen, Geburt und Lauf feines ganzen Lebens, herausgeg. von Mohnike. 3 Bde. 
Greifswald 1823; Bd IL 100—106. Döllinger, Beiträge l. Kervyn de Betten- 
hove, Aufzeihnungen Katfer Karla V. Leipzig 1862. Le Mang, Die Darftellung 
des Schmaltaldiihen Krieges in den Dentwürdigfeiten Kaifer Karls V. (Diff.) Leipzig 
1890. Teza, Una lettera inedita di Carlo Quinto, in Archiv. stor. ital. XIX (1887) 
442 ff. Faictz et Guerre de l’empereur Charles Quint dans la Guerre d’Allemagne 
(1546— 1547), manuser. publ. par F. Mugnier. Paris 1902 (Extr. des Mem. de 
la Soc. savoisienne d’hist. XI). Loſerth, Die Regiftratur Erzherzogs Marimilian 
1547—1551 (Fontes rer. Austr. 2. Abtl., Bd XLVIII, Hft 2). Wien 1896. Egel- 
haaf, Archivaliſche Beiträge zur Geſch. des Schmalfald. Krieges. (Progr.) Stuttgart 
1896. Lanz, Rorreipondenz Karla V. Bd III. Lehmann, De pace religionis acta 
publica. Francof. 1707. Brandi, Der Augsburger Religionsfriede, kritiſche Ausgabe 
des Textes (Aus „Briefe und Akten“, Bd IV; ſ. oben). Münden 1896. Voigt, Die 
Geſchichtſchreibung über den Schmalfald. Krieg. Leipzig 1874. O. Walded, Die 
Bubliziftit des Schmalfaldiihen Krieges, in Ardiv für Keform.-Gejh. VII (1910) 
1—55. 

giteratur. — Camerarii Com. belli Smalcald., ed. Freher III 557. Hort— 
leder, Handlung und Ausihreibung von den Urſachen des deutihen Krieges. 2 Bde. 
Srantfurt 1617. Hahn, Geſch. des Schmalfald. Krieges. Reipzig 1837. Luis be 
Avila y Zuniga, Geid. des Schmalfald. Krieges. Aus dem Span. Berlin 1853. 
Jahn, Geſch. des Schmalfald. Krieges. Leipzig 1857. Rannengießer, Karl V. 





Sutherftübchen, die jogar Wallfahrten zu dieſen Reliquien herbeiführten; 4. die auf ihn 
geprägten Medaillen. Bgl. die Schrift: Das guldene und filberne Ehrengedädtnis des 
Zenern Gotteslehrers D. M. Lutheri, in welchem deſſen Leben, Tod, Familie und Reli- 
quien — umftändlih beichrieben und — aus mehr als 200 Medaillen oder Schau— 
münzen und Bildnifjen von rarer Kuriofität, mit auserlefenen Anmerkungen erklärt 
durh Chriſtian Junker, Dresdensem, Hochfürſtl. ſächſ. Henmeberg. gefamten historio- 
graphum. Frankfurt und Leipzig 1706 (wirklich an Kuriofitäten reich). Die „Lutheriade” 
erſchien zu Aurich 1760 f bei Joh. Gottlob Luſchty in zwei Zeilen (183 und 192 ©.) 
und zwölf Gejängen. Anfang: Lenk, Dichtkunſt, meinen Kiel, mit lehrerfüllten Bildern | 
Der Waltung großes Werk der Nachwelt abzuſchildern, Wie Gott durch feinen Knecht 
zum Troſt der Seligkeit Der Kirchen Heiligtum von Menſchentand befreit uff. Des 
Reformators Weisjagung: Adorabunt stercora nostra et pro balsamo habebunt ging 
in Erfüllung. 
i Erasm., Epist. 601. 
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und Marimilian Egmont Graf von Büren. Ein Beitrag zur Geſch. des Schmalfald. 
Krieges. Freiburg i. Br. 1895. Fiſcher, Die Stifte Magdeburg und Halberftadt im 
Schmalfald. Kriege. (Diff). Berlin 1895. Riezler, Die bayrifche Politit im Schmal« 
faldener Kriege, in Abhandl. der bayr. Akad. XXI (1898) 3 ff. Geifer, Über die Hal— 
tung der Schweiz während des Schmalfald. Krieges, in Jahrb. für ſchweiz. Geſch. 1897, 
165 ff. Chriſtmann, Melanchthons Haltung im Schmalfald. Kriege (Hiftor. Studien 
von Ebering Bd XXXI). Berlin 1902. Beirer, Die allgem. Lage Tirols beim 
Schmalfaldener Einfall 1546. (Progr.) Waidhofen 1903. Haſenclever, Die Politik 
Kaifer Karls V. und Landgraf Philipps von Hefjen vor Ausbruch des Schmalfald. Krieges. 
Marburg 1903; Die Zurpfälziiche Politif in den Zeiten des Schmalfald. Krieges, in 
Heidelberger Abhandl. zur Geſchichte Hft 10. Heidelberg 1905. Glagau, Landgraf 
Philipp von Hefien im Ausgang des Schmalfald. Krieges, in Hiftor. Vierteljahrſchr. 
1905, 17 ff. D. Köhler, Reformationspläne für die geiftl. Fürftentümer bei den Schmal- 
Taldenern. Berlin 1912. Maurenbreder, Karl V. und die deutſchen Proteft. 1544 bis 
1555. Düfjeldorf 1865. Druffel, Kaifer Karl V. und die röm. Kurie 1544—1546 (oben 
©.482). 3. Hartung, Karl V. und die deutſchen Reichsftände von 1546 bis 1555. 
Halle 1910. Gachard, Trois anndes de Charles-Quint (1543—1546) d’apres les 
dep&ches de Y’ambassadeur Venitien. Bruxelles 1865. v. Langenn, Mori Kurfürft 
don Sachſen und jeine Zeit. 2 Bde. Leipzig 1841. Voigt, Mori von Sachſen 1541 
bis 1547. Leipzig 1876. Cornelius, Zur Erläuterung der Politif des Kurfürften 
von Sadjjen, in Münd. hiftor. Jahrb. 1866, 259 ff. Maurenbreder, Zur Bes 
urteilung des Mori von Sadjen, in Hiftor. Zeitſchr. XX (1868) 271 ff. Ißleib, 
Mori von Sachſen 1547—1548, in Neues Archiv für ſächſ. Geſch. XIII (1892) 188 ff. 
Brandenburg, Mori von Sadjfen I. Leipzig 1898. Sehling, Die Kirchengejeß- 
gebung unter Mori von Sadjen. Leipzig 1899. Götz, Die bayr. Politif im erften 
Jahrzehnt der Regierung Herzog Albrechts V. (1550—1560). Münden 1896. Shön- 
herr, Der Einfal des Kurfürften von Sachſen in Tirol. Innsbruck 1868. Treff, 
Kurſachſen und Frankreich 1522—1557. Leipzig 1891. Bucholtz, König Ferdinand I. 
Bd VI und VII. Fiſcher, Die perjönliche Stellung und politiſche Lage König Fer- 
dinands 1552. Königsberg 1891. Boigt, Markgraf Albreht Acibiades von Branden- 
burg⸗Kulmbach. 2 Bde. Berlin 1852. Herberger, Seb. Scertlin von Burtenbach 
und feine an die Stadt Augsburg geſchr. Briefe. Augsburg 1852. Leben und Taten 
des Seb. Schertlin von Burtenbach, herausgeg. von Shönhuth. Münfter 1858, 
Paftor, Geſch. der Päpfte V 555 ff 574 ff 624 ff. — Biel, Das dreifahe Interim. 
Leipzig 1721. Schmidt, Histor. interimistica. Helmst. 1730. Dürr, Formula re- 
formationis a Carolo V. in com. August. 1548 oblata. Mogunt. 1782. Müller, For- 
mula sacrorum emend. in com. August. 1548 a Iulio Pflugio proposita. Lips. 1803. 
Beutel, Über den Urfprung des Augsb. Interims. (Diff.) Dresden 1888. Wolf, Das 
Augsb. Interim, in Deutſche Zeitfhr. für Geſch. 1897—1898, II 39 ff. Schnell, Das 
Bekenntnis des Herzogs don Medlenburg, Kaiſer Karl V. 1549 überreiht. Ein Beitrag 
zur Gef. des Augsb. Interims. Berlin 1899. Ibleib, Das Interim in Sadjen 
1548—1552, in Neues Archiv für ſächſ. Geſch. 1894, 193 ff. Bleck, Das Augsb. Interim 
in Straßburg. (Diff.) Berlin 1894. Bojjert, Das Interim in Württemberg. Halle 
1895. Herrmann, Das Interim in Helen. Marburg 1901. Riemann, Das 
Interim in der Herrſchaft Jever, in Zeitihr. der Geſellſch. für niederſächſ. Kirchengeſch. 
1900, 224 ff. Shornbaum, Das Interim im Markgraftum Brandenburg: Ansbach, 
in Beiträge zur bayr. Kirchengeſch. XIV (1907) 1 49 ff; XV 101 ff. M. Dunder, 
Heilbronn zur Zeit des Schmalfaldener Krieges und des Interims, in Württemberg. 
Vierteljahrsſchr. 1914, 1— 87. Druffel, Die Sendung de3 Kardinal Sfondrato an 
den Hof Karls V. Münden 1892 (Aus den Abhandl. der Hiftor. KI. der bayr. Afad. 
XX). G. de Leva, La politica papale nella controversia su l’Interim di Augusta, 
in Riv. stor. ital. 1888, 251 ff; 1889, 40 ff. Baitor, Reunionsbeftrebungen. Frei⸗ 
burg i. Br. 1879. Rawerau, I. Agricola. Berlin 1881. Druffel, Über den Ber- 
trag von Kaiſer und Papft im Juni 1546, in Deutiche Zeitſchr. für Geſch. 1890, 414 ff. 
Meyer, Vom Augsburger Reichötag 1548, in Quellen und Forſchungen zur deutſchen, 
insbeſ. hohenzoll. Geſch. 1903, 390 ff. Spieker, Beiträge zur Geſchichte des Augs⸗ 
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burger Interims, in Zeitſchr. für hiſtoriſche Theologie XXI 345 ff. — Mauren 
brecher, Studien und Skizzen. Leipzig 1884. Ritter, Der Augsburger Religions— 
friebe, in Hiſtor. Taſchenb. 6. Folge I (1882) 213 ff. Wolf, Der Pafjauer Vertrag 
und jeine Bedeutung, in Neues Archiv für ſächſ. Geſch. 1894, 237 ff; Der Augsburger 
Religiondfriede. ‚Stuttgart 1890. Schwabe, Kurſachſen und die Verhandlungen über 
den Augsb. Religionsfrieden, in Neues Archiv für ſächſ. Geh. 1889, 216 ff. Barge 
Die Verhandlungen zu Linz und Pafjau und der Vertrag von Pafjau 1552. Stral- 
fund 1893. Thudichum, Die Einführung der Reformation und die Religionsfrieden. 
Tübingen 1896. zur ba, Beiträge zur Gefhichte der Habsburger. Nr 2 und 3: Zur 
Reiche» und Hauspolitif der Jahre 1548—1558. Wien 1901. Brandi, Pafjauer Ber: 
trag und Augsburger Religionzfriede, in Hiftor. Zeitſchr. 1905, 206 ff. N. Paulus, 
Religionsfreiheit und Augsburger Religionzfriede, in Hiftor.polit. BL. OXLIX (1912) 
356—367 401—416. 

1. Erbittert durch die Erfolglofigfeit feiner Bemühungen für einen Aus— 
gleich mit den proteftantiihen Fürften wie über die dem kaiſerlichen Anſehen 
zugefügten Unbilven, nahm Karl V., der dur einen Waffenftiliftand mit den 
Türken und den Frieden mit Frankreih don Äußeren Feinden frei geworden 
war, gegen den Schmalkaldiſchen Bund eine drohende Haltung an; 
verftärft dur Bayern und andere katholiſche ſowie einige dem Bunde nicht 
angehörige lutheriſche Fürften, erklärte er, über feine Rüftungen befragt, er 
werde den Gehorfamen kaiſerliche Huld erzeigen, den Ungehorfamen aber jeine 
Macht entgegenftellen. Als der Kurfürft Johann Friedrich don Sadjen und 
Sandgraf Philipp von Heffen mit mehr als 40000 Mann gegen den Süden 
zogen, verhängte der Kaijer über fie als Landfriedensbrecher und Rebellen die 
Reichsacht (20. Zuli 1546). Am 15. Juni hatte er ein Bündnis mit dem 
Bapfte geſchloſſen, erhielt von ihm Geld und Truppen auf ſechs Monate und 
noch andere Bewilligungen. Paul IH. ſchloß fi der faiferlihen Kriegs— 
erklärung an und forderte die Katholifen zum Beiltand auf. Vergebens ſuchten 
die Schmalkaldener den heranziehenden kaiſerlichen Heeren den Weg zu verlegen; 
nachdem der Kaiſer ſein Heer bedeutend verſtärkt und mehrere Donauſtädte 
eingenommen hatte, wagten die Verbündeten ihm keine Schlacht zu liefern. 
Gegen den Kurfürſten Johann Friedrich erhob ſich Herzog Moritz von 
Sachſen im Einverſtändnis mit dem Kaiſer, der ihm deſſen Kurwürde ver— 
ſprochen hatte; er und König Ferdinand fielen in Kurſachſen ein, das ſie aber 
bald hätten räumen müſſen, wäre nicht Karl V. ſelbſt zu Hilfe gekommen. 
Der Kaiſer beſiegte am 24. April 1547 den Kurfürſten bon Sachſen 
bei Mühlberg an der Elbe, nahm ihn gefangen, verurteilte ihn als Reichs— 
verräter zum Zod, begnadigte ihn dann in der At, daß er der Kurwürde 
entfagen und in der Haft des Kaiſers nad deſſen Belieben bleiben mußte. 
Moris, fein Vetter, ward Kurfürft und erhielt die meiften Befigungen desjelben. 
Philipp von Heffen rettete durch die zu Halle geleiftete Abbitte jeine 
Staaten, blieb aber ebenfalls in der Haft des Kaifers!. Jetzt fand Karl V. 
auf dem Höhepunkt feines Ruhmes; noch in demfelben Jahre ftarben feine 
zwei bedeutendften Nebenbuhler, die Könige von Frankreich und England. Doch 





Ißleib, Die Gefangennahme des Landgrafen Philipp, in Neues Archiv für ſächſ. 
Geſch. 1890, 171 ff. Turba, Verhaftung und Befangennahme des Landgrafen Philipp, 
in Archiv für öfterreich. Geſch. 1896, 199 f. W. Wend, Die Wittenberger Rapitulation 
von 1547, in Sybels Hiftor. Zeitſchr. XX (1868) 53 ff. 
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benußte er feinen Sieg nicht weiter; er änderte nicht3 an der Reichsverfaſſung; 
weder beftrafte er die katholiſchen Stände, die ihm feinen Beiftand geleiftet, 
noch nötigte er die Proteftanten zur Rückkehr in die alte Kirche. Ihm genügte 
die Teilung der proteftantifhen Macht, die Wiedereinjegung des Julius von 
Pflug in fein Bistum Naumburg und des Herzogs Heinrih von Braun- 
Ihmweig-Wolfenbüttel in fein Herzogtum, die Herftellung des Katholiziä- 
mus im Erzſtift Köln, auf das der Erzbiihof Hermann don Wied verzichten 
mußte. Die unterworfenen Fürften mußten verjpreden, das Konzil von Trient 
anzuerfennen; aber dann wollte der Kaijer eigenmächtig mit den Proteftanten 
einen gütlihen Ausgleih verſuchen, zumal er vielfach mißgeftimmt war über 
den Papſt, der Bedenken getragen hatte, das Bündnis liber die berabredeten 
ſechs Monate hinaus fortzufegen. 

Paul III. erhob viele Befhwerden gegen den Kaijer, die zu einem neuen 
Zerwürfnis zwiſchen beiden führten. Der Kaifer wollte 1) das entjcheidende Wort 
auch in kirchlichen Dingen führen, juchte die Verhandlung über die Redhtfertigungslehre 
in Trient zu hintertreiben, dann das erlafjene Dekret zu befüämpfen und war gegen die 
durch die Mehrheit der Prälaten (11. März 1547) ausgejprochene Verlegung des Konzils. 
2) Er erhob übermäßige Anforderungen bezüglich der Beiſteuern aus dem fpanijchen 
Kirchengut, die jelbft die Regierung in Madrid bedenklich fand und herabzujegen riet. 
3) Er erkannte die jo vielfach erwiejene Leyensabhängigfeit Parmas und Piacenzas vom 
päpftlichen Stuhle nicht an, ließ durch jeinen Statthalter in Mailand, den der Familie 
bes Papſtes ftet3 feindjeligen Zernando Gonzaga, den Pier Luigi Farnefe fortwährend 
befehden, der dann nicht ohne Gonzagas Mitwirkung dajelbft (10. September) getötet 
ward. 4) Er legte Hand auf andere italienijche Gebiete und bedrohte mit jeiner Über- 
macht alle Selbftändigfeit Italiens. 5) Er ſchloß Verträge mit den Proteftanten, machte 
innen für die Sache der Katholiken gefährliche Zugeftändnifje und ſchaltete 6) entgegen 
dem Bundesvertrage völlig eigenmächtig, ohne jeinen Verbündeten oder defjen Nuntius 
auch nur zu Rate zu ziehen. Als daher die ſechs Monate abgelaufen waren, wollte der 
Papft, bei feinen durd) die Ausrüftung der Hilfstruppen, die Auslagen für das Konzil 
und die gezahlten Subfidien völlig erſchöpften Kaſſen, das Bündnis, das ihm jo viele 
Schwierigkeiten von jeiten Frankreichs und Venedigs bereitet hatte, nicht mehr erneuern 
und beim drohenden Wiederausbruch des Krieges zwifhen dem Kaiſer und Frankreich 
Neutralität bewahren. Er hatte dabei keinen Vertrag verlegt, auch dem Kaiſer feine 
der früheren Bewilligungen entzogen, er fügte vielmehr neue hinzu und bot alles auf, 
damit der Konflikt fi wenigſtens nicht fteigere. Der Nuntius Bertano war im Tebruar 
1547 im ftande, den Papft vor dem erzürnten Monarchen zu rechtfertigen, da der 
Kaifer deſſen Gründe nicht entfräften Konnte, fo heftig er aud) in feinen Klagen war. 
Später traten auch wieder befjere Beziehungen zwijchen Karl und Paul II. ein. Aber 
den Papit mußte es tief Schmerzen, daß die Erfolge des Kaiſers für die von ihm be= 
fämpften Proteftanten weniger nachteilig waren alg für ihn, der anſehnliche Opfer ge— 
bradt hatte, 


2. Am 1. September 1547 eröffnete Karl V. einen neuen Reichstag 
in Augsburg, auf dem er die Vereinigung der nun gedemütigten prote—⸗ 
ſtantiſchen Fürſten zu erlangen hoffte, wenn ſie auch jede Beteiligung an dem 
Konzil ablehnten. Durch den Biſchof Julius von Naumburg, den Weihbiſchof 
Michael Helding von Mainz und den Brandenburger Hofprediger Joh. Agricola 
wurde eine neue Vereinigungsformel aufgeſetzt, die unter dem Namen 
Augsburger Interim bekannt iſt, weil ſie bis zum Ausgang des allgemeinen 





Maurenbrecher, Karl V. 118ff 133 ff, Anhan V, S. 80 ff. Hergenröther 
Kathol. Kirche 218—221. y a a 
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Konzils für beide Teile als proviſoriſche Norm gelten follte. Die dogmatiſchen 
Beſtimmungen waren im Sinne des katholiſchen Dogmas abgefaßt, jedod in 
milden, oft ſehr vagen Ausdrüden; den Proteftanten wurden die Kommunion 
unter beiden Geftalten und die Ehe ihrer Geiftlihen ausdrücklich, der meitere 
Beſitz der eingezogenen Kirchengüter ſtillſchweigend zugeltanden. Die Formel 
ward am 15. Mai 1548 in der Verſammlung der Reichsſtände verkündigt 
und dann in den Reichstagsabſchied eingerüdt. Auch wurde den anweſenden 
Biihöfen ein Neformationsentwurf vorgelegt. Wie alle halben Maßregeln, 
erreichte das neue Interim feinen Zweck nicht, es ward die Quelle vieler 
Streitigkeiten. Die päpftlihen Nuntien hatten es bereit3 mißbilligt, und zu 
Rom ward es aus vielfahen Gründen befämpft; jowohl das katholiſche als 
das proteſtantiſche Volk war damit unzufrieden. Viele heftige Schriften er— 
ſchienen dagegen, ja einzelne Fürſten und Städte, beſonders Magdeburg, 
proteſtierten öffentlich; Agricola ward als Verteidiger des Götzendienſtes und 
Verbreiter des Papſttums geſchmäht. Der neue Kurfürſt Moritz von Sachſen 
war bemüht, einen Mittelweg einzuſchlagen; er legte das Interim feinen Land⸗ 
Händen und Theologen mit dem Wunſche dor, fie möchten feine unnötigen 
Schwierigkeiten in der Annahme maden und e& fo weit annehmen, als es das 
Gewiſſen erlaube. Unter den Theologen hatte Melanchthon den größten 
Einfluß. Er ſah in dem Schmalfaldiihen Krieg und dem Interim eine bon 
Gott verhängte Strafe für die Sünden ber (utherifhen Fürften, Prediger und 
Gläubigen; ohnehin zur Nachgiebigkeit geneigt, war er der Annahme günftig!. 

Melanchthon unterfhied zwiſchen weſentlichen und unweſentlichen Artikeln; letztere 
(Adiaphora, Mitteldinge) wurden in Rückſicht auf den dem Kaiſer ſchuldigen Gehorſam 
für annehmbar erklärt, ſo die Zeremonien und Gebräuche. Auch in Betreff der „weient: 
lichen“ Lehren half man fi mit Modifikationen. Bon der Rechtfertigung ward gejagt: 
Gott wirfe mit ung nicht wie mit einer Maſchine, obſchon Chriſti Verdienſt uns allein 
rechtfertige, die von Gott gebotenen Werke ſeien gut und notwendig, die drei theo⸗ 
logiſchen Tugenden zur Seligkeit gefordert. Die Firmung und die letzte Olung, das 
Fronleichnamsfeſt, die Abſtinenz an den letzten Wochentagen ſollten angenommen, die 
Meſſe nach alter Sitte, jedoch mit deutſchen Kirchenliedern, gefeiert, die biſchöfliche 
Gerichtsbarkeit anerkannt werden, wofern die Biſchöfe den ſonſtigen Beſtimmungen bei 
pflichten. Dieſes Gutachten Melanchthons und ſeiner Freunde (Eber, Bugenhagen, 
Georg Major, Pfeffinger) erhielt die Zuftimmung de3 im Dezember 1548 in Leipzig 
perfammelten Landtags und den Namen des (dritten) Leipziger Interims. Bei 
Quthers Lebzeiten hätte man ſicherlich nicht jo viel nachgegeben. Das Aktenſtück fand 
aber auch bei vielen Iutheriichen Predigern, jelbft in Sachſen, den entfchiedenften Wider- 
jpruch und führte zur Spaltung zwijchen den ſtrengen (Gnefiolutheraner) und ben ges 
mäßigten Lutheranern. Inzwiſchen fam gleichwohl das Interim in vielen proteftantijchen 
Gebieten zur Ausführung ?. 





Melanchthon über das Interim in Corp. Reform. VI 325 537 625. Ahnlich 
Bucer, Calvin. epist. 45 232. 

2 Expositio eorum, quae Theologi Viteberg. de rebus ad religionem pertinentibus 
monuerint. Viteb. 1546. Friedberg, Agenda, wie es in bed Kurfürften zu Sachſen 
Sanden in den Kirchen gehalten wird. Ein Beitrag zur Geſch. des Interim. Halle 1866. 
(Die Agende ward im Mai 1549 auf Grund des Leipziger Interims vereinbart, aber 
nicht publiziert.) Chalybäuß, Die Durhführung des Leipziger Snterims. (Diſſ.) 
Reipzig 1905. 
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3. Als Papft Julius II. 1550 das Konzil wieder von Bologna nad 
Trient — — Moritz von Sachſen wie andere proteſtantiſche Fürſten 
zur Beſchickung desſelben einlud, hielt Karl V. einen neuen Reichstag in 
Augsburg zu demſelben Zweck. Die Proteſtanten wiederholten ihre früheren 
Außerungen und forderten, ihren Theologen müſſe eine entſcheidende Stimme 
zugeſtanden, der Vorſitz dem Papſt entzogen, das früher zu Trient Beſchloſſene 
annulliert werden. Endlich bequemten ſich mehrere proteſtantiſche Stände 
dazu, Geſandte und Theologen nach Trient zu ſchicken. Die 
Synode erteilte den Proteſtanten einen Geleitsbrief (13. Sitzung 11. Oktober 
1551). Mit dem Kölner Kurfürſten erſchienen 1551 zu Trient auch Ab⸗ 
geordnete von Brandenburg, von denen der Juriſt Chriſtoph Straſius in einer 
Rede den Gehorſam ſeines Herrn verſprach; 1552 kamen auch Geſandte des 
Herzogs von Württemberg und mehrerer Städte. Der Geleitsbrief für die 
Proteſtanten ward erneuert (15. Sitzung 25. Januar 1552). Auch von Kur⸗ 
ſachſen ging eine Geſandtſchaft ab; die Wittenberger Theologen begaben ſich auf 
die Reiſe, an ihrer Spitze Melanchthon, der übrigens eine neue, ſcharfe Belenntnis- 
Ihrift verfaßt Hatte; er hatte Befehl, über Nürnberg nah Trient zu reifen 1, 

Aber dieſes Entgegenfommen der Proteftanten war nur ein Gaufeljpiel, 
das der Kurfürft Moritz zur völligen Täuſchung des Kaifers eingeleitet hatte, 
Bereit3 am 5. Oktober 1551 hatte er ein geheimes Bündnis mit 
Heinrich II. von Frankreich abgefchloffen, wonad dieſer ihm Geldbeiftand 
und einen Einfall in Deutſchland verſprach, wenn er dafür die Bistümer Metz, 
Zoul und Verdun ſowie Cambrah erhalte; auch Anwartſchaft auf die nachfte 
Wahl in Deutſchland ward in Ausſicht geſtellt. Moritz konnte ohne Verdacht 
und Aufſehen ſeine Rüſtungen betreiben, da ihm die Vollſtreckung der Reichs— 
acht an der Stadt Magdeburg aufgetragen war (jeit September 1550). Mit 
ihm, der den Saifer, feinen Wohltäter, und dag deutſche Reich zu verraten 
fein Bedenken trug, verbanden ſich Landgraf Wilhelm, ältefter Sohn Philipps 
bon Hefjen, Markgraf Albrecht von Drandenburg und Herzog Joh. Albrecht 
von Mecklenburg zur Aufrechthaltung des Proteſtantismus durch Waffengewalt 
und Verrat am Reich. Moritz wollie das Vertrauen ſeiner Glaubensgenoſſen 
wieder gewinnen, ſeine gefangenen Anverwandten aus der Haft des Kaiſers 
befreien und als Vorkämpfer der lutheriſchen Sache erſcheinen. Im März 1552 
zog er aus Thüringen gegen Süden und nahm Augsburg, während die 
Franzoſen ſich der ihnen zugeſicherten Biſchofsſtädte bemächtigten. Unter dem 
Vorgeben, Karl V. beabſichtige, die deutſchen Stände in eine unerträgliche und 
erbliche Knechtſchaft zu bringen, brach er nach Tirol auf, nahm die Ehren- 
burger laufe und nötigte den in Innsbruck krank daniederliegenden Kaiſer, 
nach Villach in Kärnten zu entfliehen (Mai 1552) 2, 





' Über das Konzil don Trient 1. Siteratur unten 8 21. Melanchthon, Con- 
fessio doctrinae Saxonicarum ecclesiarum seripta 1551, ut Synodo Trid. exhiberetur, 
Opp. I 121f. Syntagma corum, quae nom. due. Virtemb. in Syn. Trid. per legatos 
eius acta sunt. Basil. 1552, 

’ Vertrag des Mori mit Frankreich bei Lüning, Reichsarchiv Part. spec. und 
Recueil des traites de paix II 258, Karls V. Brief aus Villach an König Philipp 
vom 9. Juni 1552 bei Döllinger, Beiträge I 200 fl. 
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Da des Kaiſers Truppen zerftreut und außer fande waren, den Krieg 
gegen die Empörer und Frankreich erfolgreich zu führen, der Kaiſer auch ein- 
jah, daß jeine Perjönlichkeit die Zwiftigfeiten nicht mehr beizulegen vermochte, 
jo Tieß er durch feinen Bruder Ferdinand Sriedensunterhandlungen eröffnen, 
deren Ergebnis der Paſſauer Vertrag vom 30. Juli 1552 war. Dana 
jollte 1) Landgraf Philipp fofort in Freiheit geſetzt werden (den Kurfürſten 
Johann Friedrich hatte der Kaifer bereits freigegeben); 2) binnen ſechs Monaten 
ein Reichstag abgehalten werden, der die Art zur Veilegung des Religions— 
zwiftes zu beflimmen babe entweder durch ein allgemeines oder dur ein 
Nationalfonzil oder denjelben Reichstag. 3) Es ſollen Huge, friedliebende und 
gottesfürdhtige Männer von beiden Teilen ausgewählt werden, um fich über 
die geeigneten Mittel zur Herftellung der Ruhe zu beraten und ihr Gutachten 
dem Reichstag vorzulegen. 4) Inzwiſchen fol weder der Kaifer noch fonft ein 
Reichsſtand durch Zwangsmittel die Gemifjensfreiheit beeinträdhtigen. 5) Die 
Stände der Augsburger Konfejfion ſollen ihren Mitftänden des alten Glaubens, 
ſowohl geiftlihen als weltlichen, feine Händel machen, fondern fie in ruhigem 
Beſitz ihrer Gerechtſame und Gebiete belafjen. 6) An dem kaiſerlichen Kammer- 
gericht joll einem jeden ohne Unterſchied der Religion Recht gejprocdhen und 
daher ebenſoviele proteftantiiche als katholiſche Beifiter an ihm angeftellt werden. 
7) Sollten die Parteien wegen der Religion ſich nicht einigen können, jo fol 
doch gegenmwärtiger Vertrag bis zu einer endlihen Ausgleihung in Kraft 
bleiben. 8) Die Fürften entlaffen ihre Truppen und halten Frieden; über 
fonftige Klagen entjcheidet der nächte Reihstag. Kurfürſt Moritz leiftet dem 
König Ferdinand in Ungarn Beiltand mit 10000 Mann. Dieje (36) Artikel 
wurden am 2. YAuguft von Ferdinand und den Yürften unterzeichnet. Der 
Kaiſer, dem ein jo nachteiliger Vergleih in der innerften Seele mwiderftrebte, 
ſah fi außer flande, denjelben zu vermeiden !. 

4. Der anberaumte Reihstag mußte lange berjchoben werden, ſowohl 
wegen des Srieges mit Sranfreih, in dem Karl V. die drei Bistümer nicht 
wieder an das Neid zurüdbringen konnte, als wegen der in Deutjchland 
durch den Markgrafen Albreht von Brandenburg. Fulmbadh erregten Unruhen. 
Diefer plünderte Bistümer und Abteien, bis ihn Kurfürft Mori am 9. Juli 
1553 bei Sievershaufen völlig befiegte; Moritz jelbft ftarb nad der Schladt; 
Albrecht ward noch zweimal geihlagen und entfloh als Geädhteter nad) Frank— 
reich. Die religiöje Frage bejhäftigte immer noch die Gemüter. Auf einem 
Konvent fähfisher und heſſiſcher Theologen in Naumburg (Mai 1554) 
ward erklärt: von einer Zurüdjührung unter die Autorität der Biſchöfe könne 
nimmer die Nede fein, daher müfje jeder Landesherr zur Ehre Gottes das 
nötige Kirchenregiment dur feine Konfiftorien handhaben Lafjen?. Endlich 
brachte König Ferdinand im Auftrag des Kaiſers im Februar 1555 den 
Reihstag in Augsburg zu ſtande. Auf feine Bitte hatte der Papſt 





uNeumann, Die Politik der Vermittlungspartei im Jahre 1552 bis zum Be⸗ 
ginn der Verhandlungen in Paſſau. (Diſſ.) Greifswald 1896. Corp. iur. publ. academ. 
germ., ed. Struve, Ien. 1734, 144—168. 

2 Heppe, Der Konvent der evangel. Reichsſtände zu Naumburg. Marburg 1877. 


496 Die Entftehung des Proteftantismus und die Anfänge der kirchl. Reform. 


den Kardinal Morone dahin abgeordnet, der aber beim Tode Julius’ III. 
(23. März) zurüdgerufen ward. Der Nuntius Delfino und der nad) Polen 
beftimmte Biſchof Lipomani von Verona gaben fi) bei Yerdinand alle Mühe, 
daß nichts dem fatholiihen Glauben Nachteiliges feſtgeſetzt werde, berließen 
aber bald Augsburg, um nicht Zeugen der weiteren lange fortgefponnenen 
Berhandlungen zu fein. Die fatholiihen Stände waren entmutigt und mit 
Ferdinand der Anficht, daß der kirchliche Zwieſpalt für jegt wenigſtens weder 
durch Religionsgeſpräche noch durch ein Konzil auszugleihen und nur vor— 
zuforgen fei, wie bei defjen Fortbeſtand Ruhe und Ordnung im Reihe erhalten 
werde. So ward endlid 25. September 1555 der Augsburger Religion 
friede in 22 Paragraphen mit folgenden Beftimmungen unterzeichnet: 1) Kein 
Reichsſtand fol den andern oder deſſen Untertanen zum Wechfel der Religion 
zwingen oder deöhalb befehden; zwiſchen beiden Teilen fol Friede und Ein- 
tracht beſtehen. 2) Eingefhloffen find in diefen Frieden nur die Katholiken 
und Augsburger Konfelfionsverwandten (nicht Zminglianer u. a.). 3) Tritt 
ein geiftliher Würdenträger zur Augsburger Konfeffion über, fo foll er die 
geiftliche Würde und die daran gefnüpften Ämter und Einkünfte verlieren, 
doch ohne jonftigen Nachteil für Ehre und Privatbefit. (Gegen diefen fog. geift» 
lichen Vorbehalt legten die Proteftanten Verwahrung ein.) 4) Den Anhängern 
der Augsburger Konfelfion wird der Beſitz der feit Beginn ihrer Reformation 
eingezogenen Kirhengüter nad dem Stand von 1555 belaffen; in Zufunft 
darf aber fein Teil dem andern etwas nehmen. 5) Die geiftliche Jurisdiktion 
der katholiſchen Hierarchie fol in den Staaten der Augsburger Konfeffion bis 
zum gütlichen Religionsvergleih, den der nächſte Reichstag zu Regensburg 
herbeizuführen ſuchen wird, fuspendiert bleiben. 6) In Konflikten über Güter 
und Rechte zwiſchen beiden Teilen foll erft eine gütliche Ausgleihung durch 
Schiedsrichter verfucht werden; fein Stand darf Untertanen wider ihre Obrigkeit 
beſchützen. 7) Jedem fteht es zu, eine der beiden anerkannten Religionen zu 
wählen, und damit er fie ausüben fönne, fi in ein fremdes Gebiet ohne 
Derluft feiner Ehre, Rechte und Güter zu begeben, unbeſchadet der Rechte 
des Herrn Über die Leibeigenen. 8) Diefer Friede foll für immer in Kraft 
bleiben und aud die freie Ritterſchaft und die Reichsſtädte in ſich begreifen, 
alle früheren, ihm entgegenftehenden Beftimmungen aufgehoben fein. 9) Das 
Reichskammergericht hat fich genau nach diefem Frieden zu richten, feine Ver— 
legung ift mit der Reichsacht zu ftrafen. 10) Der Eid Kann bei Gott und 
feinem heiligen Evangelium geleiftet werdent. — Die Proteftanten hatten den 
Katholiten Duldung in ihren Gebieten nur dann gewähren wollen, wenn fie 
ih der öffentlichen Übung ihres Glaubens und aller Zeremonien enthalten 
wollten und den Proteftanten in katholiſchen Ländern freie Religionsübung 
geftattet werde. Das mußten die Katholiken als ganz zu ihrem Nachteil ab- 
lehnen. Jene forderten, es folle in den katholiſchen, wenigſtens in den geift- 
lien Ländern den Anhängern ihrer Konfeffion freie Religionsübung gelafjen 





! Hergenröther, Kathol. Kirche 718-721: B. v. Bonin, Die praftifche Be- 
deutung des ius reformandi. Eine rechtsgeſchichtl. Studie (Kirchenrechtl. Abhandl., 
herausgeg. von Stutzz). Stuttgart 1902. 
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erden, was wiederum die Katholifen anfochten. Gleichwohl erlangten jene 
nad Abſchluß des Reihstags don König Yerdinand eine Nebendeklaration zu 
Gunften der freien Religionsübung ihrer Konfeffionsverwandten in den geifte 
lihen Territorien, die jedoch niemals von den Katholiken als rechtsverbindlich 
angejehen wurde. 


Mit diefem Frieden war die religiöje Spaltung in Deutſchland eine 
endgültige geworden. Im ganzen enthielt der Religionsfriede, jo wohltätig er für die 
äußere Ruhe ſchien, doc) den Keim zu vielen neuen Verwicklungen, bedrohte die Exiſtenz 
der Ratholifen in protejtantijchen Territorien und führte zu vielen einzelnen Kämpfen, 
ohne den jpäteren Dreißigjährigen Krieg abmwehren zu können. Papit Paul IV., der 
(6. September) den Kaiſer aufgefordert hatte, jeinen Bruder von nachteiligen Zugeſtänd— 
niffen zurüdzuhalten, proteftierte gegen den Frieden entjchieden, erklärte ihn für un— 
gültig und war von einem etwa darauf geleifteten Eide loszuſprechen bereit; er tat 
das don feinem Rechtsſtandpunkte und von der Überzeugung aus, daß zu einem joldhen 
Abgehen von der ihm und dem Kaiſer gemeinfamen Rechtsanſchauung noch feine Not- 
wendigfeit vorlag, keineswegs aber, weil er Deutſchland etwa in Bruderfrieg ftürzen 
wollte. Der Kaijer aber mollte nichts mit der Sache zu ſchaffen haben und mälzte 
alle Verantwortung auf feinen Bruder, den er übrigens mit unbejchränfter Vollmacht 
ausgeftattet hatte. Der Friede war die Frucht des vom Kurfürften von Sachſen 
begangenen Verrats, die Ausſaat, die im großen Dreißigjährigen Kriege aufwucherte. 
Kar! V., angeregt durch das Wort eines feiner Offiziere, der Menſch müſſe zwilchen 
der Welt und feinem Tode noch einige Zeit für ſich verwenden, legte 1556 nad) einem 
rührenden Abjhied alle feine Kronen nieder und ſtarb 1558 im Hieronymitenklofter 
St Zuft in Eftremadura. Er nahm den Ruhm eines bei allen Verirrungen treuen 
Sohnes der Kirche, eines einfichtsvollen, begabten, Hochgebildeten Mannes, eines Friegs- 
erfahrenen Feldherrn und eines Herrſchers, der die meiſten andern Türften feiner Zeit 
an Mäßigfeit, Ehrbarfeit und Eifer für das allgemeine Beſte bei weitem übertraf, 
mit in das Grab. 

Sn den ſpaniſchen Ländern folgte ihm fein Sohn Philipp IL, eifrig dem 
katholiſchen Glauben ergeben, in Deutſchland und im Kaijertum infolge Yängerer 
Verhandlungen jein Bruder König Ferdinand. Verlegend für den Papit war e3, 
daß die Entjagung Karls in die Hände der KAurfärften geſchah, nicht in die feinigen, 
dat Ferdinand ſich fofort „erwählter römiſcher Kaijer“ betitelte, ohne den römischen 
Stuhl auch nur zu fragen. Daher nahm Paul IV. Ferdinands Gefandten nur als 
Privatperjon an und ließ einer Kardinalfongregation vier hierher bezügliche Tragen 
vorlegen. Dieje entſchied: die Abdankung jet ungültig, ber Papft habe dafür zu forgen, 
daß fein zur Verteidigung der Kirche Unfähiger das Kaiſertum erhalte, die häretiſchen 
Kurfürften jeien ihrer Würde verluſtig. Die Entſcheidung ftüßte fi) ganz auf das alte 
Recht, das man deutſcherſeits erft jetzt anfocht. Obſchon ber damals in Rom anweſende 
Gropper zur Nachficht riet, ging der Papſt nicht darauf ein und nahm bei Karls Tod 





ı jiber die proteſtantiſchen Forderungen j. Lehmann, Acta publica I 37. Dar- 
über Traftat De autonomia, d. i. von Freiftellung wahrer Religion und Glauben, 3 Ile. 
Münden 1586. 

2 Gachard, Lettres sur la retraite et la mort de Charles-Quint au monastere 
de Yuste. 2 Bde. Bruxelles 1854 f. Vgl. desf. Analectes belgiques I 70 f. La vie 
monastique de Charles V (nad Aufzeichnungen, die Kanonikus Gonzalez im Archiv 
Ferdinands VII. vorfand), vom Engländer Stirling ediert. Klofterleben Karla V. 
Aus dem Englifchen von Lindau. Dresden 1853; von Kaifer. Leipzig 1853. Pre>: 
cott, Klofterleben Karls V. Aus dem Englifhen. Leipzig 1857. Zur Charakteriftit 
Karls V. j. Onno Klopp in Hiftor.=polit. BL. LX (1867). 

Hergenröther-Kirſch, Kirchengeſchichte. II. 5. Aufl. 32 
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die Erledigung des Kaifertums durch Todesfall an. Das jtrenge Feſthalten am alten 
Rechte ward von manchen an Paul IV. getadelt. Sein Nachfolger Pius IV. nahm 
fofort Ferdinands Geſandte an und erflärte, die Sache nicht auf dem Rechtswege er— 
Yedigen zu wollen, wofür ihm Ferdinand feinen Dank ausſprach. 


12. Der Proteſtantiſsmus in den nordifchen Reichen Dänemark, Norwegen und 
Schweden. 


A. Dänemark und Norwegen. 


Viteratur. — Barfod, Danmarks Historie fra 1319 til 1536. 2 Bde. Kjöben- 
havn 1885; Danmarks Historie fra 1536 til 1670. 4 Bde. Ebd. 1891—1893. Schäfer, 
Geſchichte von Dänemark. Bd IV: 1523—1559; Bd V: 1559 —1648. Gotha 1893 und 
1902 (Geſch. der europ. Staaten). Holberg, Däniſche und norwegiſche Staatshiftorie. 
Kopenhagen 1731. Dalmann, Geſch. von Dänemarf. 3 Bde. Hamburg 1841 ff. 
Aslack, De religionis per Lutherum reformatae origine et progressu. Hafn. 1621. 
Erich Pontoppidan, Annales eccles. Danicae II—III. Hafn. 1744—1747; Re— 
formationsgeſch. der dänischen Kirche. Lübee 1734. Münter, Danske Reform. Historie, 
2 Bde. Kjöbenhavn 1802; Kirhengefh. von Dänemark und Norwegen III. Leipzig 
1834. Engelstoft, Reformantes et Catholiei tempore, quo sacra emendata sunt, 
in Dania concertantes. Hafn. 1836. Karup, Gejch. der Fathol. Kirche in Dänemark, 
Münfter 1863. Däniſche Bibliothef. 9 Stüde. Kopenhagen und Leipzig 1738—1743. 
Helveg, Den danske Kirkes Historie efter Reformationen. Kjöbenhavn 1880 ff. 
Heden, Studier till Danmarks reformations historia. (Progr.) Göteborg 1903, 
Hansen u. Olsen, De danske Baptisters historie. Kjöbenhavn 1897. Schmitt, 
Joh. Zaujen, der däniſche Luther. Köln 1894; Der Karmeliter Paulus Heliä, Vor: 
kämpfer der Tatholifhen Kirche gegen die jog. Reformation in Dänemark (60. Erz 
gänz.Hft der Stimmen aus Maria-Laad). Freiburg i. Br. 1893; Die Verteidigung ber 
katholiſchen Kirhe in Dänemark gegen die Neligionsneuerung im 16. Jahrh. Paber- 
born 1899. Confutatio Lutheranismi Danici anno 1530 conscripta a Nicolao Stagefyr 
seu Herborneo O. F. M., ed. Schmitt. Ad Claras aquas (Quaracchi) 1902. Die 
„Meſſe“ im der luther. Landeskirche Dänemarks, in Hiftor.=polit. BL. OXXV (1900) 
381 ff 461 ff. Der allmähliche Verfall der Tathol. Kirche in Dänemark, ebd. OVI (1890) 
344 ff 431 ff 508 ff 659 ff. Bellermann, Leben des Joh. Bugenhagen. Berlin 1859. 
Hering, I. Bugenhagen. Halle 1888. Val. oben S. 451 4. 4. Münter, Symbolae 
ad illustr. Bugenhagii in Dania commorationem. Hafn. 1836. Schäfer, Rarlitadt in 
Dänemark, in Zeitſchr. für Kirchengeſch. 1892, 311 ff. B ang, Den norske kirkes historie 
i det 16. aarhundrede. Kristiania 1895 f; Dokumenter og studier vedrörende den 
lutherske Katekismus historie i Nordens kirker. Kristiania 1893—1900; Den norske 
Kirkesgeistlighed i reformationsaarhundredet (1536—1600). Kristiania 1897 f. Lau, 
Geſch. der Einführung der Reformation in Shlesw.:Holft. Hamburg 1867. Senjen, 
Schlesw.«Holſt. Kirchengeſch. III, herausgeg. von Michelſen. Kiel 1877. Schubert, 
Die Entſtehung der ſchlesw.-holſt. Landeskirche. Kiel 1895; Die Beteiligung der däniſch— 
holſteiniſchen Landesfürſten am Hamburger Kapitelſtreit und das Gutachten M. Butzers 
vom Jahre 1545. Preetz 1904. Über Island ſ. Müller in Zeitſchr. für hiſtor. Theol. XX 
(1850) 384 ff; Baumgartner in Stimmen aus Maria-⸗Laach XXIX (1885) 295 ff. 


Harboe, Reform. in Island (Hiftor. Abhandl. der Geſellſch. der Witenich. in Kopen, 
Hagen. &d VI und VIT). Altona 1796, dae 


1. In Dänemark waren Adel und Klerus reich begütert und übermächtig; 
ſie wählten den König in der Regel mit beſchränkenden Wahlkapitulationen. 
König Chriſtian II. (1513—1523) fand im Proteftantismus das Mittel 
zur Schwächung der weltlichen und noch viel mehr der geiftlichen Ariftofratie, 
Er übergab 1520 dem von Luther erbetenen Magifter Martin Reinhard 
eine Kirche in Kopenhagen und ließ Karlftadt, der jedoch nur furze Zeit 
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blieb, im Lande wirken, ohne fih um den Widerftand der Reichsſtände zu 
kümmern, verbot den unverheirateten Geiftlihen den Ankauf von Gütern und 
ließ den Erzbiihof von Lund hinrichten. Seiner unerträgligen Graufamfeit 
gegenüber vereinigten fi die Prälaten und die Barone zu feinem Sturze; fie 
erklärten ihn für abgejeßt, weil er tyranniſch regiere und eine neue, falſche 
Religion einführen wolle. Das däniſche Volk dachte nicht entfernt an einen 
Glaubenswechſel, und der neue König, Herzog Friedrich von Schleswig und 
Holftein, Chriftians Onkel (1523—1533), mußte fi bei der Krönung eidlich 
verpflichten, daß er die katholiſche Kirche aufrecht erhalten, den Schülern Luthers 
das Predigen nicht geſtatten, ſondern ſie als Ketzer behandeln wolle. Der neue 
König wagte damals (23. März 1523) noch nicht zu bekennen, daß er ſelbſt 
heimlich Zutheraner war; er betrog die Biſchöfe. Bald zeigte er fih ala Be— 
günftiger der Lutheraner, beihüßte den Prediger Hans Tauſen, der befonders 
für die Verbreitung der lutheriſchen Irrlehre tätig war, und trat 1526 offener 
als Lutheraner auf. Die Stände ftellten ihn 1527 auf dem Reichstag zu 
Ddenje darüber zur Rede; Hriedrih I. entjhuldigte fi damit, er habe ja 
nicht die Duldung der in der alten Kirche beftehenden Mißbräuche gelobt. Er 
jeßte jogar den Beihluß dur, bis zu einem allgemeinen Konzil follten beide 
Religionen nebeneinander beftehen, die Qutheraner mit den Katholiken gleiche 
bürgerlihe Rechte genießen, den Geiftlihen die Che geftattet und die Abholung 
der Pallien aus Rom aufgehoben, die Betätigung der Biſchöfe dem König 
übertragen jein. Das Band mit den Apoftoliihen Stuhl ward befeitigt, Taufen 
wurde Pfarrer in Kopenhagen; die verweltlichten und nadläffigen Biſchöfe 
taten dem Umfichgreifen der Neuerungen feinen Einhalt. Da gleihmwohl diefe 
nicht raſch genug vor ſich gingen, beranftaltete Friedrih 1529 ein Religions» 
geipräh zu Kopenhagen, zu dem auf Betreiben der Biihöfe auch die Stimm- 
führer des fatholiihen Deutihland, Ed und Cochläus, eingeladen wurden. 
Diefe famen nicht; nur der Kölner Theolog Nikolaus don Herborn 
(Stagefyr) aus dem Yranzisfanerorden erjchien, er war aber faum des 
Däniihen mädtig. Aus diefem Grunde und meil die Lutheraner nicht lateinisch 
disputierten, auch feine Kirchenväter und Konzilien, jondern nur die Schrift 
anerkennen wollten, unterblieb die Disputation. Neben Nikolaus von Herborn 
trat der Rarmelit Baul Eliae (Helgejer) Hauptjählih als Verteidiger der 
fatholiihen Lehre gegen die Neuerer auf. Die gegenfeitigen Beſchwerden wurden 
dem König und dem Reichstag ſchriftlich eingereicht; die Lutheraner Hatten noch 
unter Führung Tauſens ein Glaubensbefenntnis in 43 Artikeln aufgeftellt. 
Der König erklärte Luthers Lehre für göttliche Wahrheit. Bon da an erfolgten 
ſtürmiſche Auftritte und Gemalttätigfeiten gegen die Katholiken; wo fie nicht 
freiwillig wichen, vertrieb man fie mit Gewalt aus ihrem Beſitz; die königlichen 
Beamten hatten raſch der neuen Lehre fi gefügt; auf dem Reichstag von 1530 
erhielten deren Anhänger das Übergewicht. Die Sadt Malmd unterdrüdte zu- 
erft den alten Kultus; der neue Biſchof don Roskilde mußte für jeine Be— 
fätigung dem König 6000 Goldgulden entrichten. Nur die Maplofigfeiten 
der Bilderftürmer, der Einfall des abgeſetzten Chriftian II. und der dadurd 
herborgerufene Bürgerkrieg beftimmten den König, noch einigermaßen die Anz 


hänger der alten Kirche zu ſchonen. 
32* 
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Nach Friedrichs Tod erhoben die Biihöfe Einſprache gegen die Nachfolge 
feines erftgebornen Sohnes Chriftian III. (1534—1559), der mit Zuther per= 
fönfich befreundet war und bereits Holftein proteftantifiert hatte; es entftand ein 
Bürgerkrieg. Aber Chriftian III. mußte die weltlichen Reichsſtände für ſich zu ge= 
winnen, erlangte den Sieg und ließ an einem Tage (20. Auguft 1536) alle 
Biſchöfe des Landes gefangen nehmen. Darüber bezeugte ihm Zuther brieflich 
fein Wohlgefallen, daß er die Biſchöfe „ausgerottet habe“, und verſprach aud, 
er wolle „ſolches, wo er könne, am beften helfen deuten und verantworten”. 
Chriſtian gab den Biſchöfen ihre Freiheit und ihre Erbgüter erft dann zurüd, 
als fie refignierten und gelobten, der neuen Lehre fein Hindernis zu bereiten. 
Nur der Biſchof Rönnow von Rosfilde wollte fo feine Freiheit nicht erlaufen 
und farb darum im Gefängnis (1544). Der Reichstag don Kopenhagen 
(Oktober 1536) führte das Luthertum als die alleinige Staatsreligion ein. 
Alle Seelforger, die Luthers Lehre nicht annahmen, wurden ihrer Stellen ent- 
feßt, die Mönde und Nonnen aus ihren Klöftern vertrieben. Luthers Amts- 
genoffe Johann Bugenhagen (Pomeranus) ward 1537 zur Vollendung 
der Reformation aus Wittenberg berufen. Er frönte den König und entwarf 
eine neue Kirhenordnung, melde die Religion ganz in die Hände des 
Landesherrn legte und 1539 dom Reichstag zu Odenfe betätigt ward. An 
die Stelle der Bifchöfe, deren Güter der König und der Adel geteilt hatten, 
famen fieben von Bugenhagen geweihte Superintendenten, die aber bald wieder 
den Titel „Biſchöfe“ annahmen. Die legten Rechte der Katholifen wurden 
1546 auf dem Reichstag zu Kopenhagen vernichtet, den katholiſchen Prieftern 
ward der Aufenthalt im Lande bei Todesſtrafe verboten, den Katholiken das 
Erbredt und ale Amter entzogen. Bugenhagen, der ſich gern „Apoſtel des 
Nordens“ nennen ließ, verließ mit vielem Geld Dänemark ſchon 1539 (T 1558). 

2. In Norwegen, das mit Dänemark verbunden war, wurde das Quther- 
tum durch den Erzbiſchof Olaus von Drontheim verbreitet, der als Anhänger 
Chriftians II. nach den Niederlanden fliehen mußte. Chriftian III. beugte feit 
1536 das widerjtrebende Volk zugleih unter das Doppeljoch der neuen dänischen 
Religion und des däniſchen Adels; die Geiftlihen mußten zwiſchen Abfall von 
der Kirche und der Verbannung wählen. Das kofibare Grabmal des Hl. Dlaf 
in Drontheim ward 1541 rein ausgeplündert, die herrliche Kathedrale ganz 
verwüſtet; dem Namen nad) beftanden das Erzbistum und die Bistümer unter 
den Zutheranern fort. Auch die Infel Island fträubte ſich lange gegen das 
doppelte Joh; aber nach der Enthauptung des ftandhaften Bifhofs Johann 
Arejen von Holum ließ der Widerftand gegen die Neuerungen nad, die feit 
1551 eingebürgert wurden. 


B. Schweden und Finland. 


Siteratur. — Olaus Petri, Chron. Suec., ed. Klemming (Swenske 
Krönica). Stockholm 1860. Baaz, Inventarium ecclesiae Sueco-Gothorum. Linkö- 
ping 1642. Skrifter och Handlingar till Uplysning i Swenska Kyrko och Reformations 
Historien..5 Tle. Upsal. 1790—1791. Thyselius, Handlingar till Sverges Re- 
formations- och Kyrkohistoria undar Konung Gustaf I. Stockholm 1841—1845. Hand- 
lingar rörande Sveriges historia. Konung Gustaf I. Registratur 1521—1524. Stock- 
holm 1861. CO. Til. Rango, Suecia orthodoxa. Altstettin 1688. Messenius, 
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Scandia illustrata. 8 Bde. Stockholm 1700. Rühs, Geſch. von Schweden. 5 Bde. 
Halle 1805—1814. Beijer, Geſch. Schwedens II. Hamburg 1834. Vertot, Histoire 
des r&volutions de Suede. Paris 1768. Reuterdahl, Svenska kyrkans Historia, 
Lund 1866. Cornelius, Svenska kyrkans historia efter Reformationen. Upsala 
1887. 3. Weidling, Schwedens Geſchichte im Zeitalter der Reform. Gotha 1882. 
Fryxell, Leben Guftavs I. Waſa. Neuftadt a. d. 0.1831. Kaifer, Guſtav Waja 
und die ſchwediſche Reformation. Bremen 1899. J. Martin, Gustave Vasa et la 
reforme en Suède. Paris 1906; Deux confesseurs de la foi au XVIe siecle: Joannes 
et Olaus Magnus, in Universits catholique LVIII (1908) 354 ff 596 ff; LIX (1909) 
194 ff. Schinmeyer, Lebensbejhreibung der drei ſchwediſchen Neformatoren. Lübeck 
1783. Roemer, De Gustavo I. rer. sacr. in Suecia saec. XVI instauratore. Ultrai. 
1840. Thyſelius, Einführung der Reform. in Schweden, in Hiftor.etheol. Zeitſchr. 
1846, Hft 2. Theiner, Schweden und jeine Stellung zum Heiligen Stuhl unter Jo— 
hann III., Sigismund II. und Karl IX. 2 Te. Augsburg 1838 f. Hiftor.=polit. BL. 
1838, I 33 f. Knös, Darjtellung der ſchwediſchen Kirchenverfaſſung. Stuttgart 1852. 
Levin, Den svenska kyrkans bekännelse i historisk belysning. Stockholm 1898. 
Ohlander, Om den svenska kyrkereformationen uti Ingermanland. Upsala 1900. 
H. Lundström, Handlingar fran rättegangen med Olaus Petri och Laurentius 
Andreae in Orebro 1539—1540, in Kyrkohistorisk Aarsskrift X, Stockholm 1909, 
54-85. Schybergſon, Geh. Finlands. Deutih von Arnheim. Gotha 1896. 
A. Hjelt, Mid. Agricola, in Theol. Studien, Th. dv. Zahn gewidmet (1908), 93—106. 


3. Schweden hatte unter dem Reichsverweſer Sten Sture dem Jüngeren 
das dänische Joch abzuſchütteln gefucht, aber derjelbe fiel 1519 in der Schladit, 
und Chriftian II. von Dänemark ftellte fein Anſehen wieder her, legte aber 
auch den Grund zu Zwietracht und Haß, als er nad feiner Krönung in 
Stockholm viele vornehme Schweden graufam Hinrichten ließ (November 1520). 
Guſtav Waja, Sohn eines der Schladhtopfer, dem König als Geifel über- 
geben, entfloh nah Lübeck, wo er freundliche Aufnahme und Beiſtand fand, 
zugleih auch Luthers Lehre fennen lernte, die ihm für feine Zwecke höchſt 
willtommen war. Er fehrte nah Schweden zurüd, ward zuerft zum Reichs— 
verweſer und, nachdem Chriftian II. aus Dänemark vertrieben worden war, 
1523 zum König erhoben. Beſtrebt, Schweden in eine Erbmonardie ums 
zumandeln, die Macht der Geiftlichfeit und des Adels zu brechen, die der 
Krone durch die reihen Güter der Kirche zu verftärken, ſchritt er vorfichtig 
und langjam zu einer religiöfen Ummälzung, die bei der Anhänglichfeit des 
Volkes an die alte Kirche bedeutende Schwierigkeiten darbot. Zwei in Witten 
berg gebildete Brüder aus der ſchwediſchen Landgrafſchaft Nerite, Dlof und 
Lorenz Beterjon, wurden von ihm begünftigt, der eine zum Hofprediger 
in Stodholm, der andere zum Profeffor in Upfala ernannt, dabei zur Mäßigung 
in ihrem Auftreten gegen das alte Kirchenweſen ermahnt, zumal da fie öfters 
in Lebensgefahr gerieten. Beide gewannen einige Anhänger, darunter den 
Archidiakon Lorenz Anderſon von Strengnäs, den König Guſtav zu jeinem 
Kanzler erhob. Anfangs machten fie aber nicht viel Fortſchritte bei dem eifrigen 
katholiſchen Volke; der König heuchelte nod in Briefen an Papſt Hadrian VI. 
fowie vor dem päpftli—hen Legaten Magnus Gothus Ergebenheit gegen die 
Kirche, während er ſchon bedeutende Neuerungen ins Werk ſetzte. Mutig mider- 
fanden dem König die Biihöfe Johann Braske von Linköping und Peter 
Jakobſon von Wefteräs ſowie die Dominifaner. Letztere wurden aus dem 
Reich verbannt. Der König veranftaltete ein Religionsgeſpräch zu Upfala, auf 
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dem Dlof Peterfon gegen den Profefjor Beter Galle die meue Lehre ver— 
focht, und erkannte erfterem den Sieg zu, teil er jeine Beweiſe nur aus 
Gottes Wort genommen habe. Er quälte und bedrohte die Biſchöfe und die | 
Mönde, forgte für Qutheranifierung der Univerfität Upfala und beſchützte den 
Dlof Beterfon, der eine Che einging. Dann ſchritt er zur Einziehung der 
Kirhengüter, ließ fie durch feine Univerfität rechtfertigen und benußte eine 
Bolkserhebung, um ſich der ihm unbequemen Bifchöfe, die er des Hochberrats 
befhuldigte, zu entledigen; der Erzbiihof von Upfala und der Biſchof von 
Wefteräs wurden hingerichtet (Februar 1527). Allenthalben verbreitete Guftad 
Furcht und Schreden; viele Geiftlihe fügten fi, zum Teil verlodt vom der ı 
neuen Hreiheit; die Nonnen von Wadſtena bewieſen unter den härteften Prüs 
fungen erhabenen Heldenmut. 
Auf dem Reihstag zu Wefteräs ftellte Guftan (1527) feine Re 
formationsanträge. Beide Parteien befämpften ſich Heftig; die Mehrheit wies 
die Anträge zurüd. Da ftellte fih Guſtav, als wolle er die Regierung nieder 
legen, da er unter ſolchen Umftänden nicht ferner regieren könne, und forderte 
jein im Dienfte des Staates aufgewendetes Privatvermögen zurüd. Darüber 
entftand allgemeine Aufregung, da man Anarchie befürchtete. Sein Anhang 
juchte die Bürger und Bauern zu gewinnen und jchredte fie mit der abermals . 
drohenden däniſchen Tyrannei; der Adel ward zum Nachgeben gezwungen. - 
Nun baten Abgeoronete aller Stände den König dringend, die Regierung forte 
zuführen, übernahmen die Verpflichtung, ale aufrühreriichen Bewegungen zu ! 
unterbrüden, und geftanden zu, daß der König die Güter der Bistümer, Doms 
tapitel und Slöfter einziehe, den Haushalt der Biſchöfe beftimme, die Geift- 
lihen ein- und abjege; dem Adel ward die Befugnis zuerfannt, die von feinen ; 
Ahnen jeit 1454 der Kirche gejchenkten Güter zurüdzunehmen; der Klerus 
ward auf das Unentbehrlichfte beſchränkt und tief gedemütigt, viele Klöfter 
jofort aufgehoben. Sodann forderte der König, von num an jolle allen feinen 
Untertanen das lautere Wort Gottes nah Luthers Lehre berfündigt werden. - 
Schwedens Volk ward in der Religion ganz von dem König abhängig, los— 
geriffen bon der kirchlichen Einheit, der Zölibat der Geiftlihen wurde abgeſchafft, 
eine Liturgie in der Landesſprache eingeführt, das Land in 12 neu ume 
grenzte Diözejen eingeteilt, von denen Upjala als Erzbistum beftimmte Ehren: 
rechte erhielt. Auf der Synode von Örebro ward 1529 die Reformation | 
vollendet; des Volkes wegen wurde nicht bloß die biſchöfliche Verfaſſung, ſon— 
dern auch das meiſte von dem äußeren kirchlichen Ritus beibehalten, auch die 
Bilder und Paramente; nur eignete ſich der König das Koſtbarſte der Kirchen 
an. Durch ein Zenſurgeſetz und ſchwere Strafen ſollte die Wiederherſtellung 
der alten Kirche unmöglich gemacht werden. Den erzbiſchöflichen Stuhl von 
Upſala erhielt 1531 Lorenz Peterſon, ein gehorſamer Diener des deſpotiſchen 
Königs. Gleichwohl ließen ſich Anderſon und Olof Peterſon nachher in eine 
Verſchwörung gegen den König ein, weshalb ſie 1540 zum Tod verurteilt 
wurden und nur mit ſchwerem Geld ihr Leben erkauften. Anderſon ſtarb 1552 
verlaſſen und verachtet in demſelben Strengnäs, in dem er zuerſt gegen die 
katholiſche Kirche ſich erhoben hatte. Der König, der 1544 die Erblichkeit des 
Thrones für ſeine männliche Nachkommenſchaft durchgeſetzt hatte und wahrhaft 
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Dberhaupt feiner Landeskirche mar, hielt unter vielen, blutig unterdrücten 
Aufftänden Bis zu jeinem Tod (30. September 1560) an dem Luthertum feft. 
Die Sittenverderbnis wurde dabei im Lande fo groß, daß der König wie fein 
Erzbiſchof von Upſala in Erlaffen von 1544 und 1558 die öffentlichen Un- 
glüdsfälle als Strafgerichte Gottes bezeichneten und vor der falſchen Auffaſſung 
der evangeliichen Freiheit nachdrücklich warnten. 

In dem zu Schweden gehörigen Finland erfolgte die Einführung der 
religiöfen Neuerung in gleicher Weife. Michael Agricola, der in Witten- 
berg ftudiert Hatte, wirkte hauptjählih für Einführung des Luthertums und 
überjeßte einen Teil der Heiligen Schrift in die finnifhe Sprade. Das Land 
wurde in zwei Bistümer geteilt, und unter Beibehaltung vieler äußerlicher 
Riten aus der fatholiihen Zeit wurde das Volk dem Proteftantismus zugeführt. 


13. Der Proteftantigmus in Preußen, Polen und Ungarn-Siebenbürgen. 
A. Preußen. 


Quellen und Literatur. — Simon Grunau O.P., Chronicon (Die preuß. 
Geſchichtſchreiber des 16. und 17. Jahrh. Xief. 3). Leipzig 1877. Faber, Luthers Briefe 
an Herzog Albredt. Königsberg 1817; Melanchthons Briefe an Herzog Albredi. Ebd. 
1817. Voigt, Korrefpondenz Albredts von Preußen. Königsberg 1841. Tihadert, 
Urkundenbud zur Reformationsgeſch. des Herzogtums Preußen. 3 Bde. Leipzig 1890 
(Bubl. aus preußifhen Staatsarhiven Bd XLIII—XLV). Altpreußiſches Kirchenbuch 
nebjt einer hiſtor. Einleitung. Königsberg 1861. Bock, Leben Albrechts von Preußen. 
Königsberg 1745. Arnoldt, Kurzgefaßte Kirchengeſchichte vom Königreid Preußen. 
Königsberg 1769. Voigt, Geſch. Preußens IX. Königsberg 1839; Sendjhreiben an 
P. Auguftin Theiner. Ebd. 1846 (gegen deſſen Behauptung von Albrechts Rückkehr zur 
katholiſchen Kirche. Augsburg 1846). Faber, fiber das Verhältnis des Deutſchordens 
zum römifhen Stuhle (Shuberts Abhandl. der deutih. Geſellſch. Bo I. Königsberg 
1830). Joachim, Die Politit des letzten Hochmeifters in Preußen, Albrecht von 
Brandenburg. 3 Ile. Leipzig 1892—1895. A. Werminghoff, Der Hochmeifter des 
Deutſchen Ordens und das Reich bis zum Jahre 1525, in Hiftor. Zeitihr. CX (1912) 
473—518. J. KRolberg, Die Einführung der Reformation im Ordensland Preußen, 
in Ratholit LXXVII (1897) 1 ff, mit mehreren Fortf. 3. Spitta, Die Belenntnis- 
ſchriften des Herzogs Albreht von Preußen, in Archiv für Reform.-Geih. VI (1909) 
1-155. Dittrid, Geih. des Katholizismus in Altpreußen von 1525 bis zum Aus— 
gang des 18. Jahrh. I. Braunsberg 1902. J. Vota, Der Untergang des Ordensſtaates 
Preußen und die Entſtehung der preußiſchen Königswürde. Mainz 1911. Nicolovius, 
Die bifhöfliche Würde in Preußen. Königsberg 1834. Töppen, Die Gründung ber 
Univerfität Königsberg und das Leben des Sabinus. Königsberg 1844. Haſe, Herzog 
Albrecht von Preußen und jein Hofprediger. Leipzig 1879. A. Bormann, Ermland 
und die Reformation. Königsberg 1912. 


Prinz Albredt von Brandenburg, jeit 1511 Hochmeiſter des 
Deutſchen Drdens, hatte dem Polenkönig Huldigung und Lehenspflicht verjagt 
und war deshalb 1519 mit Krieg überzogen worden. Leo X. Hatte zu ver 
mitteln geſucht, und Karl V. hatte 1521 einen bierjährigen Waffenftillftand 
vermittelt. Um fi von Polen unabhängig zu maden, ging Abreht 1522 
nad Deutichland und fand bald an Luthers Lehre Wohlgefallen, die ihm be= 
fonders Dfiander zu Nürnberg vorgetragen hatte. Luther riet ihm, Die 
Ordensregel aufzuheben und Preußen als meltliches Fürſtentum zu regieren; 
fein Rat Friedrich don Heideck war für die Neuerung. Die lutheriſchen Prediger 
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Joh. Brießmann und Peter Amandus famen in daS Land. Bald 
wurden Mönche und Nonnen aus den Klöſtern vertrieben, die Bilder und die 
Altäre bis auf einen in jeder Kirche zerſtört!. Der Biſchof bon Samland, 
Joh. Georg Polens, förderte die Verbreitung des Luthertums. Die ſchwache 
Krone Polen ſchloß zu Krakau 1525 Frieden und erkannte ben Albrecht als 
Erbherzog don Oftpreußen unter königlicher Oberlehensherrlichfeit an; bie Land 
ftände ftimmten zu; der noch allein übrige Biſchof don Samland legte feine 
weltliche Regierung nieder; der neue Herzog vermählte ſich mit der dänifchen 
Brinzeffin Dorothea und erließ darüber eine ſehr plumpe Rechtfertigungsſchrift. 
Er troßte ſowohl den päpftlihen Zenſuren als der kaiſerlichen Reichsacht und 
den Proteften des ſchmählich beraubten Drdens, defjen meifte Balleien in 
Deutſchland der Negel treu blieben und den Sit des Großmeiſters nad) 
Mergentheim verlegten. 1526 ward eine neue Agende und Kirchenordnung 
in polnifher Sprache eingeführt; in Königsberg predigte Johann Seclus 
fianus. Albrecht nahm 1530 die Augsburger Konfejfion an und ftiftete als 
Pflanzichule des Proteftantismus für den Nordoften und als Kolonie bon 
Wittenberg 1544 die Univerfität Königsberg, an der Maelanchthons 
Schwiegerſohn Sabinus lebenslänglicher Rektor ward, die aber durch die 
Zwietracht der Profefforen und die Ausschreitungen der Studierenden ihm die 
bitterften Srüchte trug, ja der Schauplag der verheerendften Kämpfe ward. 
Die mangelnde päpftlihe und kaiſerliche Betätigung follte die des Königs 
bon Polen erjegen. Bis zum Tode Albrehts (1568) war das Ruthertum 
alfenthalben im Lande befeftigt, aber auch durch viele innere Streitigkeiten 
zerjeßt. Die beiden Bistümer Pomeſanien und Samland wurden auf Ans 
dringen der Stände 1567 neu bejeßt, gingen aber 1587 wieder ein; an ihre 
Stelle famen Konfiftorien. Nach dem Tode des blödfinnigen Herzogs Albrecht 
Friedrich (1618) fiel Preußen an den Hurfürften von Brandenburg. 


B. Bolen, Livland und Kurland. 


Quellen und Literatur. — Iura et libertates dissidentium in regno Poloniae. 
Berol. 1707, Die Didzejanftatuten von Joh. Laski und Stanislaus Karnowski in fünf 
Büchern, herausgeg. von Wencht. Krakau 1636. Theiner, Vetera documenta Po- 
loniae et Lithuaniae II—III. Romae 1861—1863. Korzeniowski, Analecta ro- 
mana quae hist. Poloniae saec. XVI illustrant ex archiv. et bibl. exc. (Script. rer. 
Polon. t. XV). Krakau 1895. Monumenta medii aevi historica res gestas Poloniae 
illustr. Bd XVI, 2: Acta iudieiorum eceles. dioec. Gneznen. et Poznan. (1403—1530). 
Krakau 1902. Monumenta reformationis polonicae et lithuanicae. Wilna 1911. Fontes 
inediti ac editi ad initia protestantismi in Lituania spectantes, in Bessarione 3, Ser. 
IX (1912) 167 ff. Brzezinski, Von den Konfordaten des Heiligen Stuhles mit 
Polen im 16. Jahrh., in Abhandl. der Akad. der Wiſſenſch. in Krakau, Htitor.=phil. AL. 
Ser. 2, V (1894) 263 ff. Lubienski, Hist. reform. Polonicae. Freist. 1688. Die 
Schickſale der polniſchen Diffidenten. 3 Ile. Hamburg 1768—1770. Frieſe, Beiträge 
zur Reformationsgejdh. in Polen und Lithauen (Kirchengeſch. Polens. 2. Tl). 2 Bde. 
Breslau 1786. Lochner, Facta et rationes earum familiarum in Polonia, quae ab 
Ecel. cath. alienae fuerunt, in Acta Soc. Jablonov. nova t. IV, fasc. 2. Lipsiae 1832. 





‘ Petri Bembi epist. Leonis X. nomine seriptae 1.1, ep. 22; 1.2, ep. 22. Cam- 


pegio epp. a. 1524. Laemmer, Mon. Vat. 11 ff. ®. H. Arnoldt, Kurzgefaßte 
Kirchengeſch. 249 ff. 
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Dalton, Lasciana nebſt den Älteften evangel. Synodalprotofollen Polens 1555—1561 
erläutert. Berlin 1897. Kraſinski, Geſch. des Urſprungs, Fortſchritts und Verfalls 
der Reform. in Polen. Deutſch von Lindau. Leipzig 1841. Sufaszemwicz, Nad)- 
richten über die Diffidenten in der Stadt Poſen und die Reformation in Großpolen im 
16. und 17. Jahrh. Deutſch von Balitzki. Darmftadt 1843; Geſch. der reformierten 
Kirche in Litthauen. 2 Bde. Leipzig 1848—1850. TH. Wotſchke, Abraham Culvenſis. 
Urkunden zur Reform.«Geſch. Litthauens, in Altpreuß. Monatsſchr. 1905, 153 ff; Stanis- 
Yaus Lubomirsfi, in Archiv für Reform.Geſch. III (1906) 105 ff; Geſch. der Reformation 
in Polen. Leipzig 1911; Die Reformation im Lande Poſen. Liſſa 1913; Der Petri 
fauer Reichstag 1552 und die Synode zu Koſchminek 1555, in Archiv für Reform.: 
Gef. 1914, 81-102. Fiſcher, Verfuh einer Gef. der Reform. in Polen. 2 Bde. 
Grätz 1855 f. Koniedi, Geſch. der Reform, in Polen. 3. Aufl. Liſſa 1904. Kraufe, 
Die Reformation und die Gegenreform. im ehemaligen Königreich Polen. Poſen 1901; 
3. Ausg. 1905. K. Völker, Der Proteftantismus in Polen auf Grund der einheimiſchen 
Geſchichtſchreibung dargeſtellt. Leipzig 1910. Schiemann, Rußland, Polen und Liv— 
land bis ins 17. Jahrh (Ondens Sammlung). 2 Bde. Berlin 1886—1889. Bartels, 
Johann von Lasco. Elberfeld 1860. Dalton, Johannes a Lasco. Gotha 1881. 
Kruste (oben ©. 4380). Pascal, Jean de Lasco, ev&que catholique, r6formateur 
protestant. Paris 1894. Hein, Die Saframentslehre des Joh. a Lasco. Berlin 1904. 
Kruste, G. Israel, erfter Senior und Paftor der Unität in Großpolen. (Diſſ.) 
Breslau 1894. Sembrzycki, Die Reife des Vergerius nad) Polen 1556—1557, jein 
Freundeskreis und jeine Königsberger Flugſchriften. Königsberg 1891. — Kurtze Ord⸗ 
nung des Kirchendienſtes in der Stadt Riga. Roſtock 1530. Bienemann, Briefe 
und Urkunden zur Geſch. Livlands 1558—1562. 5 Bde. Riga 1876. Tetſch, Kurländ. 
Kirchengeſch. 3 Tle. Riga 1767—1770. Schiemann, Die Reformation Altlivlande. 
Reval 1884. Helmfing, Reform.Geſch. Livlands. Riga 1868. Bienemann, Die 
Anfänge unjerer Reformation im Lichte des Revaler Ratsarchivs, in Balt. Monatsſchr. 
XXIX (1882) 431 ff. Brachmann, Die Reform. in Livland, in Mitteil. aus der 
Geſch. Liv-, Eſth- und Kurlands V (1849) 1 ff. Seraphim, Geſch. von Pivland I 
(Allgem. Staatengeih.). Gotha 1906. Rallmeyer, Die Begründung der evang.=luther. 
Kirche in Kurland durch Herzog Gotthard, in Mitteil. aus der Geſch. Liv⸗, Eſth- und Kur- 
lands VI (1851) 1 ff; Die Begründung der Reform. in KRurland. Riga 1868. Ripte, 
Die Einführung der Reform. in den baltiſchen Provinzen. Reval 1884. Gadebuſch, 
Lieflands Jahrbücher. 1.1. Riga 1770. Schlözer und Gebhardi, Geſch. von Lit- 
thauen, Liev- und Kurland. Halle 1785. 9. d. Jannau, Geih. von Lied» und Efth- 
Yand. 2 Bde. Riga 1792—1797. Shirren, Quellen zur Geſch. des Unterganges der 
Yivländ. Selöftändigfeit. 2 Bde. Reval 1861 f. Reimann, Das Verhalten des Reichs 
gegen Livland 1558—1562, in Sybels Hiſtor. Zeitſchr. 1876, Hit 2. Hörſchelmann, 
Andreas Knopken, der Reformator Rigas. Leipzig 1896. E. Sehling, Die evange— 
liſchen Kirchenordnungen des 16. Jahrh. V: Livland, Eſtland uſw. Leipzig 1913. 


In Polen ſuchten einige junge Männer, die in Wittenberg ſtudiert 
hatten, ſowie eingewanderte böhmiſche und mähriſche Brüder das Luthertum 
zu verbreiten. König Sigismund J. (1501 - 1548) war eifriger Katholik; der 
Reihstag don Thorn verbot den Beſitz lutheriſcher Schriften bei Strafe des 
Güterverlufts und der Verbannung; Erzbiſchof Joh. Laski (a Lasco) von Gneſen 
(+ 1531) und Andreas Krzyki, Kanzler der Königin Bona, 1524 Biſchof 
von Przemysl, vertraten fräftig den katholiſchen Glauben, und zur Aufſuchung 
häretiſcher Schriften wurde eine eigene Kommiljion beftellt. Der Proteftan- 
Hamus verbreitete ſich jedoch auf der Hochſchule in Krakau durd) Martin 
Gloffa und in Poſen durh Johann Seclufian, bet die erfte vollftändige 
polnische Bibelüberſetzung herausgab. In Danzig predigte ſchon feit 1518 
der Minh Jakob Knade Luthers Lehre, und 1528 mollten viele Bürger 
fie eingeführt wiffen. Knade mußte fliehen, und mehrere Qutheraner wurden 
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hingerichtet, zuleßt aber mußte der König die neue Lehre in Danzig dulden, 
bon wo fie fih nad Elbing und Thorn verbreitete. Den in Wittenberg 
ftudierenden Polen wurde 1534 jede Anftellung abgeſprochen, aber der Beſchluß 
fam bei vielen nicht zum Bollzuge, und viele Adelige begünftigten die Neuerungen. 
Unter dem weit weniger entjchiedenen König Sigismund II. Auguft (1548 
bis 1572) fanden fi in Polen neben LZutheranern und böhmischen Brüdern 
Zwinglianer, Galviniften, Socinianer!. Die Galviniften wurden begünftigt 
durch den Beichtvater der Königin Bona, den Franziskaner Lismanin, dur 
Johann von Lasco, Neffen des gleihnamigen Erzbiſchofs don Gnefen, 
und den litauischen Fürften Radzimill, der nach dem VBorgange der Zutheraner, 
denen die Katholiken gefolgt waren, die Bibel im Sinne diefer Partei 1563 
in das Polnische überſetzen ließ. Cine rege literarifche Tätigkeit entfaltete fi; 
au jonft hatte Polens Literatur damals ihre Glanzperiode 2. 

Schon 1556 verlangten die proteftantiihen Zandboten auf dem Reichs— 
tag zu Petrifau, daß unter dem Vorſitz des Königs ein Nationalfonzil, 
auf dem alles nach der Heiligen Schrift zu entjcheiden fei, gehalten, von den 
katholiſchen Biſchöfen mit den proteftantiichen Theologen, zu denen auch 
Melandthon, Calvin, Beza u. a. zu berufen feien, eine Beratung gepflogen 
und ein Symbolum aufgejtellt werde. Sigismund II. gab nad und bat den 
Bapft Paul IV. um Genehmigung zur Feier des Nationalkonzils, der Liturgie 
in der Landesſprache, der Austeilung der Kommunion unter beiden Geftalten, 
der Priefterehe, der Aufhebung der Annaten. Natürlich wies der Papſt diefe 
Forderungen zurüd und verwies auf daS allgemeine Konzil. Er jandte den 
Biſchof don Verona Aloyſius Lipomani als Nuntius (1556—1558) mit 
dringenden Ermahnungen an den König und die Prälaten, ftreng feftzuhalten 
an dem Glauben ihrer Väter, aber die von der Härefie Zurückehrenden mild 
zu behandeln?. Doch wurde verjhiedenen Städten (Danzig, Thorn, Elbing) 





! Mandat des Biſchofs von Ermland gegen das Luthertum vom 20. Januar 1524, 
Le Plat, Mon. conc. Trid. II 214—217. Paul III. an den König von Polen bei 
Raynald., Annal. a. 1548, n. 82. Le Plat a.a. ©. IV 101f. 

? Altere polnifhe Bibelüberjegungen feit dem 14. Jahrhundert bei Le Long, 
Bibl. sacra in binos syllabos distincta. Par. 1723. Sect. III. Bibl. Polon. p. 439 5. 
Joh. Sechufianus verfaßte feine Bibelverfion im Sinne Luthers 1551—1552. Bon 
feiten der Katholifen ward das Neue Teftament zuerft 1556 in Krafau polnifch heraus 
gegeben, 1561 ebenda eine volljtändige Bibelüberfegung. Die Haififche Überfegung des 
Jakob Wujek S. J. mit Auslegung der fehwierigften Stellen erſchien 1593—1599. 
Die polniſche Biteratur ift verzeichnet in der Bibliographie des Warſchauer Profeſſors 
Ciampi und in dev Literaturgeſchichte von Wiszniewski. Xal. Saggio della let- 
teratura polacca in ber Civiltà cattol. 19. Apr. 1856 quad. 146. Als Gelehrte glänzen 
nad Kopernifus die beiden Bielski, der Hiftorifer Gornicki, Stanislaus Hofius, Sar- 
nudi, Biſchof Martin Kromer (Eihhorn, Der erml. Biſchof M. Kromer. Brauns- 
berg 1868), als Iateinifche Dichter Janicki und Sarbiewski S. J. (Sarbievius) , al3 
polnifche Dichter Llonowicz (Ovidius Sarmat.), Zomorowicz, Joh. Kochanowski, Su— 
monowicz u. a. 

° Proteft. Poftulate von 1555 bei Raynald.a.a.O©. a. 1555, n. 58 f. Le Plat 
a.a. O. IV 567. Paul IV. an den Epiffopat und den König bei Raynald.a.a.9©. 
a. 1558, n. 16—19; a. 1559, n. 27—29. Pius IV. ebd. a. 1560, 2.58; a. 1563, 
n. 185—187. 
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insgeheim das Recht der freien Religionsübung gewährt (1557), und den 
Adeligen wurde geftattet, in ihren Häufern den pribaten Gottesdienft nad 
ihrem Ermeſſen halten zu laſſen. Der polnifche Adel, der auf feinen Gütern 
willkürlich ſchaltete, war jehr zur Freigeiſterei geneigt und begünftigte alle 
mögliden Irrtümer, jo jehr auch das Volk fie verabſcheute; nur die Einfichts- 
volleren jahen das dem Reich drohende Verderben, bejonders unter dem Ein- 
druck der zahllojen Streitigkeiten unter den verſchiedenen Sekten, die fich wechſel— 
feitig verfolgten. 

Sn Livland und Kurland erging es wie in Preußen. Erſteres 
fand unter dem Heermeifter Walter von Plettenberg, feit 1521 unabhängig 
bom Deutjhen Orden. Walter benußte den bereits feit 1523 in den Städten 
Riga, Dorpat und Reval angenommenen lutheriihen Glauben, zu dem noch 
andere Städte und ein großer Teil der Ritterſchaft fich Hinneigten, um fi 
dem Einfluß des Erzbiihofs von Riga und der Bilchöfe zu entziehen. Die 
den Proteftanten gewährte Neligionsfreiheit führte zu deren Alleinherrſchaft, 
als Markgraf Wilhelm von Brandenburg, Bruder des Herzogs Albrecht bon 
Preußen, 1539 Erzbiihof von Riga ward (F 1563). In Kurland nahm 
1561 der Heermeifter Gotthard Kettler die Augsburger Konfeffion an und 
nahm jein Land als erbliches Herzogtum don Polen zu Lehen, an da& er 
einen Zeil des Landes (jenjeit3 der Düna) abtrat. Der lebte Biſchof des 
Landes, Zohann von Mönnighaufen, verkaufte ſchon 1559 fein Bistum an 
den König von Dänemark, ging nad Deutſchland und nahm hier ein Weib. 


C. Ungarn und Siebenbürgen. 


Duellen und Ziteratur. — Monumenta ecclesiastica tempora innovatae in 
Hungaria religionis illustrantia. Digesserunt V. Bunyitay, R. Rapaics, J. Ka- 
räcsonyi u.a. Bd I—V (bis 1551 reichend). Budapest 1902—1912. Fabd Andras, 
Monumenta Evangelicorum Aug. Conf. in Hungaria. 4 ®de. Budapest 1861—1873. 
Litterae hungaricae ad Bullingerum datae bei Böhl, Conf. Helvet. post. Vindo- 
bonae 1866. (Lehmann), I. Burii hist. diplom. de statu relig. evang. in Hungaria. 
1710. (P.C.Debrecen), Hist. ecel. reform. in Hungaria et Transsylvania access, 
locupl. aF.A. Lampe. Trai. ad Rhen. 1728. 1. Ribini, Memorabilia Aug. Conf. 
in regno Hung. a Ferdinando I usque ad Carolum VI. 2 Bde. Poson. 1787—1789. 
G. B. de Patronis, Reform. Hungar. (bei D. Gerdesii Script. antiqu. VII 1, 
133 ff). I. Szeberinyi, Corp. maxime memorab. synodorum Evang. Aug. Conf. in 
Hungaria. Pestini 1848. Tekuſch, Kurze Geſch. ber evangel.zluther. Kirche in Ungarn. 
Göttingen 1794. Mailäth, Gejh. Ungarns III Regensburg 1853; Die Religions» 
wirren in Ungarn. 2 Bde. Ebd. 1845 f. Bauhofer, Geh. der evangel. Kirche in 
Ungarn. Berlin 1854. Linberger, Geſch. bes Evangel. in Ungarn jamt Sieben: 
bürgen. Budapeſt 1880. Bucholtz, Geid. Kaiſer Ferdinands I. Bd I. Wien 1832. 
Borbis, Die evangel.-Iuther. Kirche Ungarns. Nördlingen 1861. Szläpif, Die 
Reform. in Ungarn. (Diff) Halle 1884; Zur ungar. Reformationsgeſch., in Zeitſchr. 
für Kirchengeſch XIV (1894) 202 ff. Bod, Hist. Hungar. ecclesiastica. 3 Bde. Lugd. 
Batav. 1888-1890. Zjilinsty, Geſch. der religiöjen Verhandlungen der Ungar. 
Reichötage jeit der Reform. 3 Bde. Bubapeft 1892. Szläapit, Zur Geſch. des Ana- 
baptismus in Ungarn, in Zeitichr. für Kirhengefh. 1897, 202 ff. G. Loeſche, Luther, 
Melanchthon und Calvin in Öfterreih-Ungarn. Tübingen 1909. E.Doumergue, La 
Hongrie calviniste. Toulouse (0. %.). — Haner, Hist. eceles. Transsylv. Francof. 
1694. Teutſch, Urkundenbuch der evangel. Landeskirche Augsb. Belenntn. in Sieben⸗ 
bürgen. 2 Bde. Hermannſtadt 1862—1883; Geſch. der Siebenbürger Sachſen. Leipzig 
1874; 3. Aufl. 1899; Die Reform. im fiebenbürg. Sachſenland. Hermannftadt 1886. 
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Wolf, Johannes Honterus, der Apoftel Ungarns. Kronftadt 1894. Höhsmann, 
oh. Hunter, der Reformator Siebenbürgens. Wien 1896. Netoliczka, Joh. Honterus. 
2. Ausg. Kronftadt 1898. Pokoly, Geh. der reformierten Kirche in Siebenbürgen. 
‘3 Bde. Budapeft 1904 (ungar.). 

Nah Ungarn hatten Eingeborne, die in Wittenberg ftudierten, Luthers 
Lehre gebracht; der Reichſstag von Räkos (Rakoſch), im Weichbilde von Belt, 
gab 1525 gegen fie firenge Geſetze; aber daS Hinderte das Umfichgreifen der- 
jelben nicht, da der zum Zeil entartete Klerus tief in der Achtung gejunfen 
war, viele Edelleute unter dem Vorwande des Evangeliums Kirchengüter ein- 
zuziehen juchten und die türfifche Eroberung eined Teiles des Landes (Schlacht 
bei Mohaͤcs 1526, in der König Ludwig II. und fieben Bischöfe fielen) die 
Ausbreitung der Neuerung jeit 1526 jehr begünftigte. Fünf königliche Frei: 
jtädte in Oberungarn erklärten fi offen für das Luthertum. Don zwei ent- 
gegengejegten Seiten befam Ungarn Könige; gegen Ferdinand von Hſterreich 
fand Johann von Zapolya; beide zerjplitterten ihre Kräfte in den Bürger- 
kriegen und taten dem raubluftigen Adel nicht Einhalt, der die Güter der ge- 
fallenen Bifhöfe an fih ri. Zu den Qutheranern kamen bald Zwinglianer 
und Calviniften. Matthäus Devay, zuerft Zutheraner, feit 1543 Zming- 
lianer, hielt 1545 zu Erdöd im Komitat Szatmär eine Synode von 29 Pre- 
digern. Die fünf Iutherifchen Freiftädte Oberungarns nahmen zu Eperies die 
Augsburger Konfeſſion und 16 Artikel an. Obſchon der Reichstag zu Preß— 
burg 1548 die Unterdrüdung der Härefien beſchloß, Hatte das doch feinen Er- 
folg; der 1544 erhobene Palatinıs Thomas Nadasdy blieb Beſchützer der 
Broteftanten, die nur durch innere Streitigkeiten geſchwächt wurden. 

In Siebenbürgen verbreiteten feit 1521 Kaufleute aus Hermannftadt 
nad ihrer Rückkehr von Leipzig Luthers Lehre; bald verkündigten fie auch 
zwei frühere Zuhörer desjelben aus Schlefien. Wohl wurden 1523 ſtrenge 
Geſetze dagegen gegeben und die Wittenberger Bücher verbrannt; aber deſſen⸗ 
ungeachtet beſtand 1524 in Hermannftadt eine lutheriſche Schule, und der Adel 
griff nad) den Gütern des Klerus. Seit 1526 wurden die Lutheraner noch 
fühner; aus Hermannftadt wurden 1529 die DOrdensgeiftlihen und die ent- 
ſchiedenſten Katholiken vertrieben. In Kronſtadt wirkte der Prediger Johann 
Honter durch Predigten und Schriften; er hatte 1534 Hier völlig die Herr⸗ 
ſchaft. In einem großen Teil des Landes ward die Meſſe abgeſchafft und der 
Laienkelch eingeführt. Die ganze ſächſiſche Nation entſchied ſich 1544 auf der 
Synode von Mediaſch (Medwiſch) für die Augsburger Konfeffion. Die Magyaren 
im Land nahmen den Calvinismus an. Der Klauſenburger Landtag von 1556 
— ein Nachklang des Augsburger Religionzfriedens — fette allgemeine Re- 
ligionsfreiheit feft; die Kirchengüter wurden zur Verteidigung des Landes ein- 
gezogen mit Ausnahme von zwei Klöſtern, aus denen Iutherifche Gymnafien 
errichtet wurden. Die Calviniften oder Reformierten erhielten 1564 zu Enyed 
völlige Anerkennung und einen eigenen Superintendenten. 


14. Calvin und der Calvinismus in der franzöſiſchen Schweiz. 


Quellen und Siteratur. — Ioh. Calvini opera, edd. G. Baum, E. Cunitz, 
E. Reuss, cont. Lobstein, Erichson (Corpus reform. t. XXIX M. 59 Bde. 
Brunswig. 1863—1900. Herminjard, Correspondance des reformateurs dans les 
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pays de langue frangaise. 5 Bde. Paris 1866-1897. R. Schwarz, Joh. Calving 
Lebenswerk in feinen Briefen. Eine Auswahl von Briefen Calvins. 2 Bde. Tübingen 
1909. Biograph. Calv. von Th. Beze und von N. Colladon, in Corpus reform., 
ed. Brunswig. t. XLIX. Bolzec, Histoire de la vie de Calvin. Paris 1577. Hein, 
Eine vermeintlide Schrift Calvins, ein Wert Johannes a Lascos, in Zeitjehr. für 
Kirchengeſch. 1903, 323 ff. Erichson, Bibliographia Calviniana. Catalogus chronol. 
operum Calvini ete. Berlin 1900. Calvini, Bezae aliorumque literae quaedam ex 
autogr. in bibl. Goth., ed. Bretschneider. Lips. 1835. Boegner, Les cat&echismes 
de Calvin. (Thöse.) Pamiers 1905. — Henry, geben Calvins. 4 Bde. Hamburg 
1835 ff. Weber, Geſchichtl. Darftelung des Calvinismus. Heidelberg 1836. Hundes- 
hagen, Der Konflikt des Zwinglianismus, Qutheranismus und Calvinismus in der 
berniſchen Landeskirche. Bern 1843. Stähelin, 3. Calvins Leben und ausgewählte 
Shriften. 2 Bde. Elberfeld 1861. Hist. de la reforme en Europe au temps de Calvin. 
2 Bde. Paris 1863. Viguet et Tissot, Calvin d’apres Calvin. Geneve 1864. 
Maimbourg, Hist. du Calvinisme. Paris 1682. Audin, Hist. de la vie, des 
ouvrages et de la doctrine de Calvin. 2 ®de. Paris 1841; deutjch Augsburg 1843. 
Kampſchulte, Joh. Calvin, feine Kirche und fein Staat in Genf. 2 Bde (Bd II 
herausgeg. von Göttz). Leipzig 1869 und 1899. Cornelius, Die Verbannung Galvins 
aus Genf 1538, in Abhandl. der Hiftor. Kl. der bayr. Akad. XVII (1886) 72 ff; Rüd- 
kehr Calvins nah Genf und die Calvin. Kirchenverf. von 1541, ebd. XVIII (1889) 
379 ff; XIX (1892) 343 ff; XX (1893) 253 ff; Die erften Jahre der Kirche Calvins 
1541—1546, ebd. XXI (1896) 245 ff; aud in: Hiftor. Arbeiten, vornehmlich zur Re— 
formationsgeſch. Leipzig 1899. Doumergue, Jean Calvin, les hommes et les choses 
de son temps. ®d I ff. Lausanne 1900 ff (bis jeßt 4 Bde); Une poignde de faux. 
La mort de Calvin et les Jesuites. Ebd. 1900; La Geneve calviniste. Ebd. 1905. 
Bähler, Petrus Caroli und Joh. Calvin, in Jahrb. für ſchweizer. Geſch. 1904, 39 ff. 
Diener-Wyß, Calvin. Ein aktengetreues Lebensbild. Züri 1904. Williston 
Walker, John Calvin, the organiser of ref. protestant. New York and London 
1906. H. F. Henderson, Calvin in his letters. London 1909. W. Wileman, 
John Calvin; his life, his teaching and his influence. London 1909. H. Y. Rey- 
burn, John Calvin: his life, letters and work. London 1914. Yang, Die Bes 
fehrung Joh. Calvins (Studien zur Geſchichte der Theol. und Kirde Bd I, Hft 1). 
Leipzig 1897. Müller, Calvins Bekehrung, in Nachr. der Geſellſch. der Wiſſenſch. zu 
Göttingen, Phil.-hiftor. KL. 1905, 179 ff. Wernle, Noch einmal die Befehrung Calvin, 
in Zeitſchr. für Kirengeih. 1906, 84 ff; 1910, 556 ff. Lefranc, La jeunesse de 
Calvin. Paris 1888. Zahn, Die beiden lebten Lebensjahre von Joh. Calvin. Leipzig 
1895. Pierson, Studien over Joh. Kalvijn. 3 Tle. Amsterdam 1881—1891. — 
Basnage, Hist. de la relig. des &glises reformees. 2 Bde. Roterod. 1690. Ruchat, 
Hist. de la reform. de la Suisse. 6 Bde. Geneve 1727 ff. Wirz und Kirchhofer, 
Helvet. Kirhengeih. 5 Tle. Züri 1808—1819. Roget, Hist. du peuple de Geneve. 
7 Bde. Genöve 1870-1883. Fleury, Hist. de l’6glise de Genöve. 2 Bde. Geneve 
1880. Gautier, Hist. de Genöve des orig. a l’annee 1691. Bd II—VI. Geneve 
1896-1903. Choisy, La theocratie a Geneve au temps de Calvin. Geneve 1906. 
H. Heyer, L’eglise de Geneve 1535 a 1909. Geneve 1909. Henrich, Bernd Ein- 
fluß auf die Genfer Reform. TI 1. (Diff.) Bonn 1877; 212. (Progr.) Emmerich 
1879. S. auch die allgem. Literatur oben S. 421. 


1. Zu dem Luthertum und dem Zwinglianismus kam als eine dritte Yaupt- 
form des Proteftantismus der Calvinismus Hinzu, der jeinen Hauptfi in 
Genf erhielt. In der heutigen franzöfiihen Schweiz, die zum größten Teil 
zum Herzogtum Savoyen gehörte, wenn aud der Grad ber Abhängigkeit in 
den einzelnen Gebieten ſehr verſchieden mar, wurde ber Proteftantismus aus 
rein politischen Beweggründen und mit äußerer Gewalt eingeführt. Die 
ſavoyiſchen Herzoge ſuchten auch die freie Biſchofsſtadt Genf ganz unter ihre 
Herrſchaft zu bringen. Die Mehrzahl der Bürger trat jedoch für die politiſche 
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Vreiheit der Stadt ein, und dieſe ſchloß einen Bund mit den Bernern, die nun 
den Herzog von Savoyen mit Krieg überzogen. Der größte Teil der Waadt 
mit den Städten Lauſanne, Yverdon, Morges, Vebey wurden dem Herzog im 
Krieg entriffen, und fofort ward der katholiſche Kult allenthalben abgejchafft, 
die neue Lehre mit Gewalt durchgeführt, die Widerjpenftigen vertrieben. Auch 
in Genf begann der Proteftantismus unter dem Schuß der Berner ſich aus 
zubreiten. Wilhelm Yarel, der bereit3 1520 in Neuchatel Meuenburg) die 
neue Lehre verbreitet Hatte, die dort 1530—1532 durchgeführt wurde 1, arbeitete 
dafür heftig in Genf, ward vertrieben, fam aber, nachdem die republifanijche 
Berfaffung gegen die ſavoyiſche und die biſchöfliche Partei eingeführt worden 
war, 1534 zurüd und ſetzte dajelbft 1535 die Neuerungen durch. Peter 
Viret und Anton Fromment unterftüßten ihn eifrig2. Ohne Berns ge- 
walttätiges Einſchreiten und die Streitigkeiten der Genfer mit dem Fürſtbiſchofe 
und mit Savoyen würde in der franzöfiihen Schweiz der alte Glaube fi} er» 
halten haben; Genf ward vielfah abhängig don Bern und verfiel faft ganz 
einer fittlihen und fozialen Zügellofigkeit. Der gemalttätige Farel war un- 
fähig, Ordnung zu Schaffen. Als im Jahre 1536 Calvin nah Genf fam, 
wußte er diefen in der Stadt feitzuhalten. 

Der bedeutendfte „Reformator“ der Schweiz, ja das Haupt des franzöfiichen 
Proteftantismus wurde nun Jean Chaupin (oh. Calvin), geboren 
10. Juli 1509 zu Noyon in der Picardie. Von feinem Vater für den geift- 
lien Stand beitimmt, ftudierte er Philofophie und Theologie in Paris, feiner 
Talente wegen vielfach mit kirchlichen Benefizien unterftüßt; als nachher fein 
DBater es münjchte, ergab er fi) dem Redtsftudium in Orleans und Bourges, 
ohne die Theologie völlig aufzugeben. Durch den deutſchen Philologen und 
Zutheraner Melchior Volmar zu Bourges, um den fi ein Kleiner Kreis 
lutheriſch geſinnter Männer gefammelt hatte, ward er mit Luthers Recht: 
fertigungslehre befannt?. In Paris trat er 1533 als Verteidiger der neuen 
Grundfäge auf und brachte es dahin, daß fogar der Univerfitätsrektor, fein 
Freund NIE. Kop, in einer bon ihm ausgearbeiteten Rede vieles zur Ver— 
teidigung der lutheriſchen Reformation vortrug. Das führte zu einer Unter- 





! A.Piaget, Documents inedits sur la Reformation dans le pays de Neuchätel. 
®b I: 1530—1538 (Inventaires et documents publ. par les Archives de Vétat de 
Neuchätel IV). Neuchätel 1909. 

? Uber Farel und Biret j. Erasm., Ep. ad offic. A. Ep. Besunt. Ep. 1.18, p. 30. 
Karl Shmidt, W. Farel und P. Viret. Elberfeld 1860. Kirchhofer, Farels 
Leben. Züri 1831. Bevan, William Farel. 4. ed. London 1893. R. Mulot, 
W. Farel, in Theol. Studien und Krit. LXXXI (1908) 362 ff 513 ff. J. Cart, Pierre 
Viret, le r6formateur Vaudois. Genöve 1863. Le röle de Berne et de Fribourg dans. 
introduction du Protest. a Geneve, in Archiv für ſchweizer. Reform.-Geſch. I 811 ff. 
Hist. de M. Vuarin et du retablissement du cathol. & Genöve par M. Yabbe Martin 
et M. labbe Fleury. Par. 1862. Godet, P. Viret. Lausanne 1892, Massias, 
Essai histor. sur Pierre Viret. (Thöse.) Cahors 1900. Schnetzler et Barnaud, 
Notice bibliographique sur Pierre Viret. Lausanne 1905. J. Barn aud, Pierre Viret, 
sa vie et son @uvre (1511—1571). Saint-Amans (Tarn) 1911. W. Kolthaus, Petrus 
Viret, in Theol. Studien und Krititen 1914, Hft 1 und 2. 

3 fiber den Zeitpunft der „Belehrung“ Calvins, ob 1527—1528 oder 1533, befteht. 
eine Kontroverje unter den neueren Biographen des Reformators. 
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judung, in der Calvin troß der Geneigtheit der Margareta von Valois jeine 
Freiheit gefährdet ſah. Er irrte eine Zeitlang 1534 in Frankreich umher und 
ging dann über Straßburg nad Bafel, wo er fein Hauptwerk, das Lehrbuch 
derſchriſtlichen Religion (Institutio religionis christianae), 1535 
vollendete und mit einer Widmung an den franzöfifhen König Franz I. im 
März 1536 zum erftenmal herausgabi. Mit vieler Kunſt wußte ex die Schrift⸗ 
texte zu ſeinem Vorteil zu gebrauchen; der Spekulation war er nicht gleich 
Luther abhold, erkannte fie vielmehr auch im patriſtiſchen und ſcholaſtiſchen 
Werken an, benutzte auch die griechiſche Philoſophie und die Klaſſiker, zeigte 
Beredſamkeit und Scharfſinn. Weniger originell als Luther, war er ſyſtema⸗ 
tiſcher, wiſſenſchaftlicher; ſeine Gegner läſterte er nicht minder als der Witten: 
berger Reformator?. Sein Buch Hatte noch bedeutenderen Einfluß als Melanch— 
thons Topik, und den Werfen Zwinglis war es weit überlegen. Calvin fand 
auch bei den Romanen den meiften Anklang. ine Zeitlang weilte er nad 
der Herausgabe diejes Werkes am Hofe von Ferrara, wo die Herzogin Renata, 
eine franzöſiſche Prinzeſſin, bei dem politiſchen Zerwürfnis mit dem päpftlichen 
Stuhl den Neuerungen überaus geneigt wars. 

Im Jahre 1536 nahm Calvin auf Farels Bitten feinen Sit in Genf, 
mo er Prediger und Profeſſor ward und bald den bedeutendften Einfluß er= 
langte. Er nötigte die Behörden und das Volk zur Abſchwörung des Papſt—⸗ 
tums, führte eine ſtrenge Sittenzudt ein und herrſchte mit wahrer Tyrannei. 
Darüber empörten ſich viele Bürger; außerdem wurden Bern und die bernifch 
Gefinnten beleidigt, weil Calvin und Farel die Berner Kirchenordnung nicht 
einführen wollten, alle Feiertage abihafften, die Kommunion mit gefäuertem 
Brot austeilten, die Tauffteine aus den Kirchen entfernten uff. Eine Synode 
zu Lauſanne ſprach fi für die Meinung der Berner aus. So entftand eine 
Partei gegen Calvin (Xrtikulanten), die ihn ſowie feine Genofien Farel und 
den apojtafierten Auguſtiner Gourault Oftern 1538 aus Genf vertrieb. 


! Calvini Institutio (naher Institutiones) religionis christianae. Basil. 1536; 
ed. Baum, Cunitz et Reuss. Brunsw. 1869. Das Werk Hatte urjprünglich ſechs 
Abſchnitte, nachher in der letzten von Calvin jelbft bearbeiteten und 1559 bejorgten Aus» 
gabe 30 Kapitel in vier Büchern: I. Erkenntnis Gottes des Schöpferd; IL. Erkenntnis 
Gottes des Erlöjers; III. die Gnade Ehrifti; IV. die äußeren Mittel zum Heil. Paul 
Zhurius machte auf das Werk das Diftihon: Praeter apostolicas post Christi tempora 
chartas Huic peperere libro saecula nulla parem. Calvin jelbft änderte mehrfach 
daran. Strobel, Literaturgefch. der Inftitution Calvins. Nürnberg 1776. Lanson, 
L’institution chret. de Calvin, in Revue histor. LIV (1894) 60 ff. Eine franzöfifche 
Ausgabe erihien 1541; Neudrud berjelben dur‘ A. Lefranc. 2 Bde. Paris 1911. 

2 Gegen Albert Pighe, der Galvins Prädeſtinationslehre beftritten hatte, ſchrieb 
dieſer De aeterna Dei praedestinatione und De libero arbitrio; den bereits verftorbenen 
Gegner nannte er einen tollen Hund. Sonft jhimpfte er jeine Gegner Schlangen, 
wütende Beftien, Galgenjchwengel, unreine Hunde, Verleumder, Schwäßer, Wahn: 
wißige uff. 

8 Strider, Calvin ald erſter Pfarrer der reformierten Gemeinde zu Straßburg. 
Straßburg 1890. Fontana, Documenti dell’ archivio Vaticano e dell’ Estense circa 
il soggiorno di Calvino a Ferrara, in Arch. d. Soc. rom. di stor. patria 1885, 101 ff. 
Sandonnini, Della venuta di Calvino in Italia, in Riv. stor. ital. 1887, 531 ff. 
Cornelius, Der Beſuch Calvins bei der Herzogin Renata von Ferrara, in Deutjche 
Zeitſchr. für Geſch. 1893, 203 ff. 
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Vergebens ſuchte damals der Biſchof von Garpentras, Kardinal Sadolet, durch 
ein ernftes Mahnfchreiben die Genfer zur alten Kirche zurüdzuführen; Galoin, 
der fi in Deutſchland aufhielt und die dortige Reformation näher fennen 
lernte, dann Prediger in Straßburg wurde, ſchrieb eine bon feinen Anhängern 
bewunderte Entgegnung. Im Herbft 1540 heiratete Calvin die Wiedertäuferd- 
witwe Idelette von Buren, fland an der Spitze einer franzöfifch-reformierten 
Gemeinde und verfaßte mehrere Schriften. Hier in Straßburg bildete er 
feine Kirchenordnung weiter aus und erprobte diefelbe. Da aber in Genf feit 
feiner Verbannung eine große Unordnung fowie ein Wechjel in der Verwaltung 
eingetreten war, fo gewannen feine und Farels Anhänger (Guillermins) immer 
mehr Boden; fie erwirkten den Beſchluß, daß er und die Seinigen zurüdzurufen 
feien (20. Oftober 1540). Calvin erhob Schwierigkeiten, ließ fih förmlich 
um die Rückkehr bitten und drängen; dann ftellte er endlich Bedingungen, die 
ihm faft eine fchranfenlofe Gewalt in geiftlihen und weltlichen Dingen in die 
Hand gaben. Erſt im September 1541 kehrte er endlich triumphierend zurüd. 
Ebenfo waren Viret von Laufanne und Farel von Neuenburg zurüdgerufen; 
fie traten aber jet ganz in den Hintergrund, Durd den Abfall vom katho⸗ 
liſchen Glauben war Genf politiſch unabhängig geworden, was ben Führern 
in der religiöfen Neuerung großen Einfluß ſicherte. Dann wanderte in den 
Jahren 1541—1560 mehr als die Hälfte der alten Genfer aus, während 
zahlreiche Anhänger Galvins einwanderten und das Bürgerrecht erhielten. So 
erhielt Calbin eine feſte Stütze für die theokratiſche Herrſchaft, die er nun ein— 
führte. 

Schon im November 1541 genehmigten Behörden und Volk die von Calvin ver— 
faßte „KRirhenordnung“ und das „Sittengericht”, wodurch das ganze häus⸗ 
liche und geſellſchaftliche Leben der Bürger nach den evangeliſchen Vorſchriften geregelt 
werben ſollte. Die Kirchenordnung wurde (2. Januar 1542) Staatsgrundgeſetz 
der Genfer Republik. Der Predigerftand erhielt ausgedehnte Vorrechte faſt wie 
ehedem der Fatholifche Klerus; die Generalverfammlung (Kongregation) aller Prediger 
(Diener des göttlichen Wortes) führte die Aufficht, natürlich unter Calvins Leitung. 
Das neu eingefeßte „Konſiſtorium“, aus ſechs Geiftlichen und zwölf Laien beftehend, 
war religiös-politifche Auffichtsbehörde und zugleich Gerichtshof, Mangel an Ehrfurcht 
vor ihm ward als „Rebellion gegen Gott und die heilige Reformation“ beftraft. Es 
war ein furchtbares Inquifitionstribunal, das die Sitten und den Kirchenbeſuch der 
Bürger überwachte, ihre Vergehen beftrafte, wozu der Tanz, der Beſuch der Schaufpiele 
und der Trinkftuben (mit Ausnahme der fünf privilegierten, von guten Galvinijten 
gehaltenen) gehörten, jelbft die Gejpräche der einzelnen unterfuchte, den Kirchenbann 
verhängte, dem zuleßt die Ortsverweiſung folgte. Die Prediger gingen in die Häufer 
zu regelmäßigen Vifitationen und ftellten über die geringfügigiten Dinge Verhöre an. 
Das Gefängnis war hart, die Strafen unmenſchlich, jeldft neue Marterwerkzeuge wurden 





1 @egen Sabolet3 Brief (Opp., ed. Mog. 1607, p. 484 f) ſchrieb Calvin Resp. ad 
Sadol. Ep. (Opp.. ed. Baum V 385 fJ. Während er durch; Margareta von Frankreich 
für die dieſem Lande geleijteten Dienfte belobt wurde, ſuchte er unter der Maske eines 
patriotiichen Deutſchen in einer pjeudonymen Schrift das deutſche Nationalgefühl gegen 
den römischen Stuhl zu entflammen. Consilium admodum paternum Pauli III. Pont. 
Rom. datum Imperatori .. . et Eusebii Pamphili eiusdem consilii pia et salutaris 
explicatio, Opp. V 461. 
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erfunden. Eine Art Beichte ward von Calvin ebenfalls eingeführt. Bor der Austeilung 
des Abendmahls, das viermal im Jahre empfangen ward, ſollten fi) ihm die Kom— 
munifanten borjtellen, die minder unterrichteten belehrt, die einer befondern Ermahnung 
bebürftigen ermahnt, die im Gewiljen ängitlichen getröftet werden. Predigt und Katecheſe 
waren der Kern des Gottesdienſtes, wozu Pſalmengeſang und Gebete kamen. Bilder 


und Zierraten durften nicht in der Kirche fein. Die ſchale Nüchternheit des Zwingliſchen 
Kultus wurde beibehalten !. 


2. Der Genfer Diktator duldete feinerlei Widerfprud; fein Wort war 
unfehlbare Autorität. Seine Gegner, die er Libertiner? nannte, die ihn 
des Gewiſſenszwanges und des erneuerten Papſttums beſchuldigten, drückte er 
nieder, teils durch die Macht feines Anfehens und feines Wortes, teils dur 


die harten Strafmittel der meltlihen Gewalt. Die ihm abgeneigte National: 
partei ſuchte er zu verdächtigen und zu unterdrüden, mußte fi) in Genf eine 


neue ihm ganz ergebene Partei, beſonders aus den vielen franzöfiichen Ein- 
manderern, zu ſchaffen. Er bezog bedeutende Einkünfte, war unermüdlich tätig, 
predigte, ſchrieb, leitete Gerihtsverhandlungen, organifierte Prozeſſe gegen Hexen, 
„Peitverbreiter" und Häretiker, und ſchaltete überall mit abfoluter Herrſchaft. 


Der berühmte Prediger und Bibelüberfeger Sebaftian Caftellio, der ſich 
feiner Prädeſtinationslehre widerſetzte, ward abgeſetzt und verbannt, der Arzt 
Hieronymus Boljec ebenjo verwiefen, der Rat Ameaur eingeferkert, 
Jakob Gruet (1548) bingerihtet, weil er den Reformator einen Hund, 
ſein Konfiftorium eine Tyrannei genannt und Drohbriefe gejchrieben habe®. 
As Gentilis den Calvin eines Jrrtums in der Zrinitätslehre beſchuldigt 


hatte, ward er zum Tod verurteilt und rettete nur durch feierliche Abbitte 


ſein Leben; jpäter (1566) ward er zu Bern als Häretifer enthauptet*. Der 


paniihe Arzt Michael Servede, der in einer Schrift die Dreieinigfeits- 


lehre befämpft hatte, wurde auf feiner Durchreiſe dur Genf 1553 von Calvin 


als Ketzer verurteilt und verbrannt. Calvin gab zur Verteidigung der Todes- 





I Ordonnance eceles. de l’eglise de Geneve bei Richter, Die evangel. Kirchen: 
ordnungen des 16. Jahrh. I 342 ff. Bonner Monatsſchrift für die evangel. Kirche 
Jahrg. 1846. Erlommunifationsformel Calvin bei Kober, Der Kirchenbann 16. 
Mignet, Einführung der Reform. und die Verfafjung des Galvinismus zu Genf. Aus 
dem Franzdjiihen von Stolz. Leipzig 1843. Galli, Die Yuther. und calvin. Kirchen: 
frafen im NReformationzzeitalter. Breslau 1878. Erihfon, Die calvin. und alt: 
ſtraßburgiſche Gottesdienftordnung. Straßburg 1894. 

2 Libertins (libertini), auch &grenes (abgedrojchen, zerbröcelt, zerftreut). Calv. aux 
ministres de l’eglise de Neufchatel contre la secte fanatique et furieuse des Liber- 
tins, Gen. 1544. Mähly, Sebajt. Eaftelliv. Baſel 1862. Buisson, Seb. Castellion. 
2 Bde. Paris 1892. 

® über Bolfec, Ameaux, Gruet ſ. Galiffe, Quelques pages d’histoire exacte sur 
les procös intentes à Geneve en 1547. Geneve 1862; Nouvelles pages d’hist. exacte. 
Ebd. 1863. 

* Der Kalabreje Joh. Val. Gentilis, erft Tritheift, dann Arianer, hatte jelbft jeinen 
Theſen die Bedingung der Todesſtrafe für den angehängt, der bei der öffentlichen Dis- 
putation als Häretifer befunden werde. Bened. Aretin. hist. de supplicio Val. Gentilis 
bei Guerike, Kirchengeſch. III 435 X. 2. Bon Genf kam er nad Franfreih und 
Polen, dann wieder in die Schweiz nad) Calvins Tod; er ward am 9. September 1566 
enthauptet. 

Hergenröther⸗Kirſch, Kirchengeſchichte. III. 5. Aufl. 33 
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firafe gegen Häretifer eine eigene Schrift Heraus; Melandthon wünſchte ihm 
Glück zu feinem Verfahren und entwidelte in einem Gutachten diejelbe Ans 
fiht; diefe war bei den Neformatoren ganz herrſchend?. So forderte auch 
Calvin den Regenten Englands auf, alle, die der proteſtantiſchen Geftaltung 
de3 Kirchenweſens miderftreben würden, namentlih die Satholifen, mit dem 
Schwert zu vertilgen®. Das alles war bei ihm nidt Sade ſchnell aufs 
braufenden Zornes, fondern eines Ingrimmes, der ganz ruhig überlegte; barte 
Strafen fanden ftet3 an ihm einen Beförderer und Lobredner; unnachſichtig 
mar er gegen Widerfaher und Tadler. Mehrere wurden bloß wegen bes 
Tanzens auf einer Hochzeit eingeferkert, wie Le Fevre; als deſſen Schmwieger- 
ſohn Perrin fich drohend über den Reformator äußerte, mußte er ſich nad 
Frankreich flüchten, und in Genf ward fein Bild verbrannt. Wie in der 
Stadt Genf, jo wurde auch auf dem Land das neue Gvangelium mit Ge- 
malt eingeführt; das Volk, das ſich dagegen ſowie gegen die oft unfittlichen 
Prediger firäubte, ward hart gedrüdt, von den Behörden fein katholiſches 
Wort oder Abzeichen geduldet, die Enthaltung vom Fleiſchgenuß am Freitag 
mit Gefängnis beftraft, die Anhörung der calvinischen Predigt bei vielen Bauern 
erzivungen *. 





1 Die Schrift des Mi. Servede (De erroribus Trinitatis libri 7) von 1531 erwähnte 
Aleander 1532 (Laemmer, Mon. Vat. 109 f, n. 84). Bußer erflärte 1531 zu Straß» 
burg auf der Kanzel ihn des ſchmählichſten Todes wert. Servede lehrte: Der Menſch 
Jeſus ift Sohn Gottes, da Gott bei der außerordentlihen Zeugung dur Maria die 
Stelle des Vaters vertrat; er erhielt die Fülle der Gottheit mitgeteilt, aber ohne 
bypoftatifche Vereinigung der zwei Naturen. Er ſchrieb noch Dial. de Trin. 1. 7 und 
Christianismi restitutio. Mogsheim, Neue Nachrichten von Servet. Helmjtadt 1750. 
G.L.B. Plünjer, De Mich. Serveti doctrina. Jenae 1876. Brunnemann, Mid. 
Servetus. Aktenmäßige Darftellung des 1553 in Genf gegen ihn geführten Kriminal- 
prozefles. Berlin 1865. Calvin, Fidelis expositio errorum M. Serveti et brevis 
eorum refutatio, ubi docetur iure gladii coercendos esse haereticos, 1554; Calv. 
Opuse. p. 686 f. Ebenjo Th. Beza, De haereticis a civili magistratu puniendis, 
1554. Auch wollte Yeßterer die Antitrinitarier, ſelbſt wenn fie widerriefen, hingerichtet 
willen. Tollin, Das Lehriyitem M. Servets. 5 Bde. Gütersloh 1876—1878. Spieß, 
Mich. Servets Wiederherftelung des Chriftentums. 2 Bde. Wiesbaden 1892—1895. 
Amallo y Mauget, Hist. critica de Miguel de Servet. Madrid 1888. Van der 
Linden, Michael Servet, een brandoffer der gereform. Inquisitie. Groningen 1891. 
Choisy, Le procös et le bücher de M. Servet, in Rev. chret. 3° ser. XVIII (1904) 
269 5. N. Paulus, Calvin als Handlanger der päpftlichen Inguifition, in Hiftor.= 
polit. Bl. CXLIII (1909) 329—845. A. Dide, Michel Servet et Calvin. 2. ed. Paris 
1907. W. Osler, Michael Servetus. London 1909. 

2 Melandthon, der auch Für die Katholiken Körperftrafen forderte (Corp. Reform. 
IX 77), gratulierte dem Calvin (Epp. Calv. n. 187. Bol. fein Gutachten Consilia et 
iudieia theol., ed. Pezel II 204). N. Paulus, Melandthon und die Gewiſſens— 
freiheit, in Katholif 1897, 1546 ff; II 534 ff; Luther und die Gewifjenafreiheit. München 
1905 (Glauben und Wiſſen); Servets Hinrichtung im lutheriſchen Urteil, in Hiftor.- 
polit. BL. OXXXVI (1905) 161 ff; Proteftantismus und Toleranz im 16. Jahrhundert, 
Freiburg i. Br. 1911. Köhler, Reformation und Keberprogeß. Tübingen 1901. 

3 Calvin an den Herzog von Sommerjet, j. Epist., ed. Genev. 1579, 40. 

* T. Gaberel, Hist. de l’6gl. de Gen&ve depuis le commencement de la reform. 
3 Bde. Geneve 1858—1862. Rouquette, L’inquisition protestante. Les vietimes 
de Calvin. Paris 1906. 
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Da jehr viele Jünger zu dem gefeierten Theologen des Proteftantismus 
famen, er auch fein Syſtem zum herrſchenden erheben und meithin verbreiten 
wollte, jo begründete er 1558 in Genf eine Alademie für Philofophie und 
Theologie, griehiihe und hebräiſche Sprache. Nicht nur aus der Schweiz 
und aus Frankreich, jondern aud aus den Niederlanden, aus Deutfchland, 
England und Schottland firdmten viele ältere und jüngere Männer herbei, 
um fi in diefer Schule von Reformatoren auszubilden und nachher ähnliche 
reformierte Gemeinden in der Heimat zu ftiften. Galvin fireute hier reich- 
lihen Samen der Empörung aus, indem er den dem Evangelium widerftehenden 
Fürſten alle Gewalt abjprah und die Erhebung gegen fie guthieß!. Mit den 
Züriher Theologen, an deren Spite no immer Heinrid Bullinger (F 1575) 
fand, war er längere Zeit in Zwift; aber jhon 1549 vereinigte er fih aus 
politiihen Gründen und Klugheitsrückſichten mit ihnen in dem jog. Züricher 
Konſens (Consensus Tigurinus)?. So ftreng er jonft bei feinen Anſichten 
beharrte, jo erwies er ſich doch gejchmeidig, als ihm die religiös-politiſche Ein- 
heit der Schweiz als dringende Bedürfnis erſchien; fo ließ er ſich auch herbei, 
fi in der Abendmahlälehre mit einer gleichmäßigen Verwerfung der katholiſchen 
wie der lutheriſchen Auffaffung zu begnügen ?; das hinderte ihm aber nicht, 
jpäter (1557) in Worms durd feinen Schüler Beza ein Glaubensbefenntnis 
überreihen zu laffen, in dem die Eudariftie im Sinne Luthers gefaßt war. 
Der gemeinfame Haß gegen die fatholiihe Kirche blieb aber allein da3 Band 
jeder font nur äußerlihen Bereinigung. Nah einer raftlofen Tätigkeit ftarb 
Calvin am 27. Mai 15645. Am folgenden Jahr ftarb auch fein Genoffe 
W. Farel in Neudhatel. 

Galvins Schüler und Biograph Theodor Beza, 1519 zu Bezelay in 
Bourgogne aus adeliger Familie entiproffen, in Orleans in der ſchönen Lite: 
ratur gebildet, früher Verfaſſer von obizönen Gedichten und Freund eines 
lockern Lebens, 1539 Lizentiat der Rechte, feit 1547 in Genf, dann Profefjor 
des Hebräifchen in Lauſanne, feit 1558 wieder Prediger und Profeffor an 
Calbins Akademie in Genf, war berufen, das Werk des Meifters fortzuſetzen. 
Obſchon auch er ih in Calvins finftern Ernſt hineingelebt hatte, war er doch 
im ganzen weit milder und verſchaffte dem Syſtem des Meiſters noch weit 
größeren Anhang als dieſer ſelbſt. Er hatte viel Witz, Beredſamkeit und 





ı Borgeaud, Histoire de l’universit€ de Geneve. L’Acade&mie de Calvin. 
Geneve 1901. Cardauns, Die Lehre vom Widerſtandsrecht Des Volkes (oben 
S. 419 4.1). 

2 Der Züricher Konſens in 26 Art. bei Niemeyer, Coll. confess. in Ecel. reform. 
publicatarum 191—217. 

s Vom Abendmahle heißt eg: Non minus absurdum iudicamus, Christum sub 
pane locare vel cum pane copulare, quam panem transsubstantiare in corpus eius. 
Darüber Polemik mit Weftphal, Hebhufius und andern Sutheranern, bej. 1556. 

+ Erklärung zu Worms 1557, ſ. Corp. Reform. IX 333. 

5 Die dritte Säfularfeier von Calvins Tod fiel jehr nüchtern aus, man wollte in 
ihm nicht mehr einen Helden oder Heiligen ber Franzoſen und Schweizer anertennen, 
noch jeine tyranniſche Graufamfeit rechtfertigen. Vgl. über die Feier Augsburger Al: 
gemeine Zeitung Nr 154 vom 2. uni 1864. Schon 1862 trat Calvins letzter Abtömm- 
ling zu Noyon zur katholiſchen Kirche über. 
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Geiftesgegenwart, dabei auägebreitete Sprachkenntniſſe. Er verfaßte viele bi- 
bliſche Auslegungen und dogmatiſche Schriften, tiberfegte mehrere Teile der 
Heiligen Schrift und verteidigte Calvins Anfichten in verſchiedenen Abhandlungen, 
fo gegen den Lutheraner Tileman Heßhuſius die Abendmahlslehre. Seine 
lateiniſchen mie feine franzöfiihen Schriften fanden unter den Galviniften den 
höchſten Beifall. Beza ftarb 1605 1. 

3. Calvin hatte in feiner Lehre Luther und Zwingli zu Vorgängern, übertraf 
aber beide an Konſequenz. In feiner Hauptlehre von der unbedingten Notwendig» 
feit und der abjoluten Vorherbeftimmung lehnte er ſich ganz an Wichif an: 
Alles, was geſchieht, gejchieht mit Notwendigkeit. In der Lehre vom Urzuftande dachte 
er gleich Luther den Menjchen ohne übernatürliche Kräfte, aber mit der Willensfreiheit 
begabt, durch die er, wofern er wollte, das ewige Leben erlangen fonnte. Aber wie 
die Lehre von der Willenzfreiheit mit der abjoluten Prädeitination vereinbart werden 
könne, bat weder Calvin noch einer feiner Nachfolger gezeigt. Calvin mollte beide 
Dogmen ſtreng geſchieden wifjen und ftellte der Freiheit nicht gleich Luther die innere 
Notwendigkeit, jondern nur den äußeren Zwang entgegen. So fällt der Menſch, indem 
Gottes Vorjehung es fo anordnet, und jündigt dennod) frei, weil er nicht äußerlich 
gezwungen, fondern nur innerlich genötigt if. Gott bewegt und treibt zur Sünde, 
wie er in allem Handelt, wirft und jchafft. Den von Luther und Melanchthon bald 
wieder aufgegebenen Sa, daß Gott der Urheber des Böfen fei, hielten Calvin und 
Beza in der Art feit, daß Gott ſogar einen Teil der Menſchen ſchaffe, um durch fie 
das Böſe zu wirken. Die alle Freiheit vernichtende Notwendigkeit als eine in Gottes 
Ratſchluß gelegene jei nicht mit dem ſtoiſchen Yatalismus zu verwechjeln, vielmehr ei 
die Lehre, daß nichts ohne Beitimmung Gottes geſchehe, eine ungemein tröftliche, 
praftijch nübliche und theoretijch notwendige; es gebe einen uns verborgenen Willen 
Gottes, der gerecht jei, auch wenn wir es nicht einfähen; dabei jolle man den Beweg— 
grund Gottes von dem Beweggrund des Sünders unterfheiden und die Heiligfeit des 
Zweckes auch auf das Mittel übertragen. Da Gott feine Gerechtigkeit wie feine Barm— 
herzigfeit offenbaren wollte, jo mußte es Sünder wie Auserwählte geben. Adam mußte 
jündigen; er war aber jtrafwürdig, weil er mit innerer Luft, mit Spontaneität fündigte, 
ih der Sünde nicht erwehren wollte. „Die Prädeftination ift der ewige Ratſchluß 
Gottes, wodurch er bei ſich feitgejeßt Hat, was aus jedem Menſchen werden foll; denn 
nit zu gleihem Loſe werden alle geſchaffen, jondern den einen ift das ewige Leben, 
den andern die ewige Verdammnis vorherbejchieden.” In die Gemüter der Verworfenen 
ſchleicht fi Gott ein, um fie defto umentfehuldbarer zu machen. Die Ausermwählten 
dagegen find geſchaffen, damit Gott Werkzeuge feiner Barmherzigkeit an ihnen habe; 
in ihnen herrſcht Gottes Gnade, die unüberwindlid) ift. Das glaubte Calvin als die 
Lehre des Apoftels Paulus und des hl. Auguftinus feſthalten zu müffen :. 





‘ Fajus, De vita et obitu Th. Bezae. Genev. 1606. Schloſſer, Leben des 
Th. Beza und de3 Petrus Martyr VBermilli. Heidelberg 1809. Baum, Th. Beza nad) 
handſchr. Quellen dargeftellt. 2 Bde. Leipzig 1843 ff. H eppe, Th. Beza. Elberfeld 
1861. Baird, Theod. Beza, counsellor of the French reform. London 1900. Choisy, 
L’etat chretien calviniste à Gendve au temps de Thsod. de Böze, Genave 1902. 
Picard, Theodore de Böze, ses idées sur le droit d’insurrection et son röle pendant 
la preiniere guerre de religion. (Thöse.) Cahors 1906. Gegen Heßhuſius Apewoaria 
ns — dial. de vera communicatione corporis et sanguinis D. Tractat. theol. 

? Uber die Prädeſtinationslehre ſ. Instit. I, 15, 8; 16, 85.17, 55.111,23) 4502155. 
Beza, Aphorism. 22, Abstersio calumniarum, quibus aspersus est I. Calvinus a 
Til. Heshus., 1561. 
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Bezüglich der Erbjünde drückte ſich Calvin ſchwankend aus, bald jo, als fei durch 
fie da8 Ebenbild Gottes im Menſchen vernichtet, bald als jei es nur beſchädigt und 
entjtellt. Vernunft und Willen ließ er als das den Menjchen vom Tiere Unterſcheidende 
fortbejtehen, gab auch im Gebiete des rein Bürgerlichen dieje Kräfte zu, ſchwankte aber 
bei dem Religiös-Sittlihen; die guten Werke der Heiden waren ihm rein äußerliche, 
erheuchelte, fündhafte. Die Begierlichfeit und die Rechtfertigung dachte er gleich) 
Luther; den Auserwählten ſprach er die volle Gewißheit ihrer ewigen Seligkeit zu. 
Den rechtfertigenden Glauben faßte er als das Organ, durch das Chriftus Gott dar= 
gebracht wird, ala den Menjchen bejeligend, wie ein irdenes Gefäß, das einen Schab 
enthält, an ſich aber wertlos ift. Über die guten Werfe ſprach er ſich milder aus als 
Luther; er meinte, denjelben fehle bei den Gläubigen doch die volle Reinheit, gemifjer- 
maßen ſeien fie beffedt!. Die Saframente jah er als nützliche Stügen des Glaubens 
an, wollte aber im Gegenjage ſowohl zu den Katholiken als den Lutheranern die 
heiligende Kraft von dem finnlichen Zeichen recht ſcharf getrennt wiljen; jene ſoll mit 
dem materiellen Element nicht verbunden fein, daher wohl jeder dieſes Element, 
nicht aber das göttliche Aliment (die Gnade) empfängt. Die Verworfenen werden 
nur äußerlich abgewajchen in der Taufe und empfangen im Abendmahle nur Brot 
und Wein. Nur diefe zwei Saframente ließ Calvin gelten, nicht auch die Buße, die 
ihm allein im Ausziehen de3 alten und Anziehen des neuen Menſchen bejtand. Bezüg⸗ 
lich des Altarsjatramentes ſuchte er eine Mitte zwiſchen den Lutheranern und 
Zmwinglianern einzuhalten, verwarf die Trans» und die Konjubitantiation und lehrte, 
der Leib Chrifti fei wirklich zugegen und werde von den Gläubigen genofjen, jedoch 
in der Art, daß gleichzeitig mit dem Genuffe der finnlihen Elemente, die in jeder 
Rückſicht bleiben, was fie waren, eine aus dem nur im Himmel befindlichen Leibe Chriſti 
ausfließende Kraft (das göttliche Aliment) den Gläubigen (Prädeſtinierten) dargeboten 
werde. liber die Kirche teilte Calvin Luthers Anſchauungen, hob aber das orbent» 
liche Lehramt in derjelben hervor. Die unfichtbare Kirche der Prädeftinierten joll dur) 
die ſichtbare durchſcheinen, das geiftliche Amt mit Paſtoren, Ütteften und Diafonen 
geachtet, der geiftliche Beruf als von Gott ſelbſt durch die Stimme der Gemeinde erteilt 
anerfannt, die vom Rat der Älteſten (Presbyterium) zu vollziehende Handauflegung 
beibehalten werden, die Kirche als jelbjtändig dem Staate gegenüber, in republifanijch 
organifierten Gemeinden, die durch Synoden zu einer Einheit verbunden find, überall 
geordnet daftehen. Die Göttlichteit der Heiligen Schrift foll auf das Zeugnis des 
Heiligen Geiftes im Innern des Menjchen geſtützt werden, die Schrift für Prediger, 
Synoden und Obrigfeiten die höchſte Norm jein?. 


ı Über die Erbjündenlehre ſ. Instit. I, 15, 4; II, 2, 12; 3, 6; III, 2, 12; 29, 2. 
Fides iustificans und opera bona: Instit. III, 11, 7; 14, 11; de necessit. reform. 
Eecl., in Opusc. p. 430. 

2 jiber die Saframente j. Instit. IV, c. 9 17; Kirche und Bibel IV, 1 2:1, 7.8. 
Bol. Möhler, Symbolik 1. Bud, 83ff 8 31 51. Staudenmaier, Philojophie des 
Chriftentums I 698— 700. Hepp, Die Dogmatik der evangel.sreform. Kirche. Elber- 
feld 1866. Lobſtein, Die Ethik Galving in ihren Grundzügen. Straßburg 1877. 
Scheibe, Calvins Prädeſtinationslehre. (Diſſ.) Halle 1897. W. Lüttge, Die Recht⸗ 
fertigungslehre Calvins und ihre Bedeutung für ſeine Frömmigkeit. Berlin 1909. 
T. Werdemann, Calvins Lehre von der Kirche. (Diff) Bonn 1909. 9. Strath- 
mann, Galvins Lehre von der Buße in ihrer jpäteren Geftalt, in Theol. Studien und 
Krit. 1909, 402—447. Groscelaude, Exposition et critique de l’ecelesiologie de 
Calvin. (These) Geneve 1896. Langereau, Theorie de Calvin sur la Cöne. 
(Thöse.) Toulouse 1890. Duran, Le mysticisme de Calvin. Montauban 1900. Le- 
lieavre, La maitrise de l’esprit. Essai crit. sur le principe fondamental de la theo- 
logie de Calvin. Cahors 1900. P. Lobstein, La connaissance religieuse d’apres 
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15. Der Proteftantismug in Frankreich. 


Quellen und Literatur. — Nonciatures de France. Noneiatures de Ole- 
ment VII, t. I, par J. Fraikin. Noneiatures de Paul IV, t. I, 1° et 2ae partie, par 
R. Ancel (Archives de l’'histoire religieuse de France). Paris 1906—1911. J.L.Rigal, 
M&moires d’un calviniste de Millau, publ. d’apres le mser. original. Rodez 1911. 
V.-L. Bourrilly et P. de Vaissiöre, Ambassades en Angleterre de Jean du 
Bellay. La premiere ambassade 1527—1529 (Archives de l'hist. rel.). Paris 1905. 
Serrani (reform. Prediger in Genf, F 1598), Comment. de statu religionis et reipubl. 
in regno Gall. 4 Bde. Genev. 1572f. Hist. eceles. des églises reformees au royaume 
de France (bis 1563; Th. de Beza zugeſchrieben). 3 Bde. Anvers 1580 (neue Ausg. 
von ©. Baum und E. Cunitz. 3 Bde. Paris 1883—1889). France. Thuanus 
(de Thou, } 1617), Historia sui temporis (1543—1607). 7 Bde. Lond. 1733, 
(De la Planche,) Hist. de Pestat de France tant de la republique que de la 
religion. 1576. Gerdes., Hist. evang. saec. XVI renov. t. IV. Groning. 1752. 
Belcarii episc. Metensis Commentar. rer. gall. ab a. 1561 ad 1567. Lugd. 1625. 
Maimbourg, Hist. du Calvinisme. Paris 1682. Bordes, Supplem. au traite de 
Thomassin hist. et dogm. (ete.). 2 ®be. Paris 1703. Berthier, Hist. de Veglise 
gallicane. t. XVII. Paris 1749. Capefigue, Hist. de la reforme, de la ligue et 
du rögne de Henri IV. 4 Bde. Paris 1834. Peignot, Livre des singularites. Dijon 
1841. Herminjard, Corresp. (oben ©. 508). Aguesse, Histoire de l’etablisse- 
ment du protestantisme en France. 3 Bde. Paris 1882—1885. Eug. et Em. Haas, 
La France protestante. 10 Bde. Paris 1846—1859; 2. &d. Paris 1876 ff. Puaux, 
Hist. de la r6forme france. 7 Bde. Paris 1859—1863. G. de Felice, Hist. des 
protestants de France. 8° ed. Toulouse 1895. Imbart de la Tour, Les origines 
de la Reforme. I. La France moderne. Paris 1904. Hauser, De l’humanisme et 
de la reforme en France, in Revue histor. LXIV (1897) 258 ff. Vic. de Meaux, 
Les luttes relig. en France au 16° siècle. Paris 1879, Coignet, La reforme fran- 
gaise avant les guerres civiles (1512—1559). Paris 1890. Etudes de theol. et 
d’histoire publ. par les professeurs de la Facults de theol. protest. de Paris en 
hommage à la Faculte de th6ol. de Montauban. Paris 1901. N. Weiss, La maison 
de Lorraine et la reforme en France au 16° siecle, in Bull. de la Soc. de l’hist. du 
prot. franc. LVII (1908) 316—351. H. Hauser, Etudes sur la r&forme francaise. 
Paris 1909. J. Bourlon, Les assemblees du clergé et le protestantisme. Paris 
1909. Zeitſchrift: Bulletin historique et litt6raire de la Société de P’hist. du protest. 
frangais. Paris feit 1866. Barthold, Deutihland und die Hugenotten. 2 Be, 
Bremen 1848. Soldan, Geſchichte des Proteftantismus in Frankreich bis zum Tode 
Karls IX. 2 Bde. Leipzig 1855. Polenz, Geſchichte des franzöfiihen Calvinismus 
bis 1789. 5 Bde. Gotha 1857—1869. Booſt, Gejhichte der Reform. in Frankreich. 
Augsburg 1844. Baird, History of the rise of Huguenots in France. 2 Bde. New 
York 1879. — Mezeray, Abrege chronolog. de l’hist. de France. 3 Bbe. Paris 
1717. Memoires de Cond& ou Recueil pour servir à l’hist. de France sous Francois II 
et Charles IX. 6 Bbe. Paris 1741. Petitot, Collect. complöte des memoires re- 
latifs a l'hist. de France. Paris 1821 ff. Sismondi, Precis de l’hist. des Frangais 
2 Bde. Bruxelles 1839. Hist. de France depuis les origines jusqu’a la Revolution, 
par E. Lavisse. Bd V (1492—1559) par H. Lemonnier. Paris 1903. Ranke, 
Franzöſiſche Geſchichte vornehml. im 16. umd 17. Jahrh. 5 Bde. Stuttgart 1852 (Sämtl. 
Werte Bd VIL— XII). — Pardoe, Court and reign of Franeis I, king of France. 
London 1902. Ordonnances des rois de France. Regne de Frangois I, t.I (1515 a 





Calvin, in Revue de théol. et de philos. XLII, Lausanne 1909, 53—110. Schulze, 
Calvins Jenfeitschriftentum in feinem Verhältnis zu den religiöfen Schriften des Gras- 
mus. Görlik 1902. J. Fritz, Der Glaubensbegriff bei Calvin und den Moderniften 
(Sreiburger Theol. Studien XI). dreiburg i. Br. 1913. ©. Klingenburg, Das 


Verhältnis Calvin zu Butzer unterſucht auf Grund der wirtiehaftssethifchen Bedeutung 
beider Reformatoren. Bonn 1912. 
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1516). Paris 1902. Weiss, Documents inedits pour servir à l’hist. de la reforme 
sous Frangois I, in Bull. prot. frang. 1889, n.2. Bourilly, Frangois I et les 
protestants, ebd. 1900, 4* ser., IX 337 ff 477ff. Weiss, La chambre ardente. Etude 
sur la libert6 de conscience en France sous Francois I” et Henri II. Paris 1889. 
Vaissiere, Les relations de la France avec les protestants d’Allemagne sous 
Frangois I et Henri II. Paris 1901. Schmidt, Die Unionsverſuche Franz’ I., in 
Zeitſchr. für hiſtor. Theol. XX (1850) 25 ff. Lefranc, Les idées religieuses de 
Marguerite de Navarre. Paris 1898 (aus dem Bull. prot. franc.). H.Patry, Le pro- 
testantisme de Marguerite de France, duchesse de Berry, in Bull. prot. frang. LIII 
(1904) 7 ff. Buisson, Seb. Castellion, sa vie et son auvre (1515— 1563). Paris 
1892. Bourillyet Weiss, Jean du Bellay, les protestants et la Sorbonne, in Bull. 
prot. frang. 1903, 5° ser., 127 ff mit Sort. Cabantous, Marguerite d’Angoul&me 
et les debuts de la reforme. Paris 1898. E. Sichel, Catherine de Medici and the 
French Reformation. London 1905. L. Guerard, Jeanne d’Albret, son röle dans 
Yhistoire du protestantisme frangais, in Revue du clergs frang. LXXI (1912) 291 
bis 314. 1. Romier, Les origines politiques des guerres de religion. ®d I: 
1547—1555; 8b II: 1555—1559. Paris 1913—1914. — Arnaud, Notice histor. 
sur les deux catöchismes officiels de l’6glise reform. de France. Paris 1885. R ichter, 
Die pädagog. Literatur in Frankreich während des 16. Jahrh. A. Religids-fittlihe Bil- 
dung. I: Die KRatehismen. Leipzig 1904. Le chansonnier huguenot du 16° siecle, &d. 
par Bordier. Paris 1870. Le psautier huguenot du 16° siecle, &d.par Expert. Paris 
1902. Nstillard, Hist. et röle du cantique dans les Eglises reform. de langue 
frane. Montauban 1898. Pidoux, La discipline ecelesiastique des Eglises reformees 
de France. Lausanne 1901. — Yon den zahlr. Monogr. Über einzelne Gegenden und 
Städte jeien erwähnt: Arnaud, Hist. des protestants de Provence, du Comtat Venaissin 
et de la principaute d’Orange. 2 Bde. Paris 1885. Dupin de St. Andre, Hist. du 
protest. en Touraine. Paris 1886. Arnaud, Hist. des protestants du Dauphine. 3 Bde. 
Paris 1875 f; Hist. des protestants du Vivarais et du Velay. 2 Bde. Paris 1889. 
Cadier, Osse, hist. de l’egl. reform. de la vallee d’Aspe. Paris 1892. Dubarat, 
Le protest. en Bearn et au pays basque. Pau 1895. Claparede, Hist. de la re- 
forme en Savoie, Geneve 1893. Tournier, Le protest. dans le pays de Mont- 
“ peliard. Besangon 1889. Vienot, Hist. de la reforme dans le pays de Montbeliard. 
9 Bde. Montbeliard 1900. Tournier, John Vienot et l’hist. de la reforme dans 
le pays de Montbeliard. Besangon 1906. Hardy, Hist. du protest. en Normandie. 
Paris 1869. Vaurigand, Essai sur l’hist. des eglises reform. de Bretagne. 3 Bde. 
Paris 1870. Communay, Les Huguenots dans le Bearn et la Navarre. Paris 
1885. Naef, La reforme en Bourgogne. Paris 1901. Tournier, La crise huguenote 
à Besangon au XVI® siöcle. Besangon 1910. D. Benoit, Les origines de la re- 
forme a Montauban. Mont. 1910. H. Patry, Les debuts de la reforme protestante 
à Bordeaux, in Revue histor. CX (1912) 291 ff. L. Febvre, Notes et documents 
sur la reforme en Franche-Comte. Paris 1912. L. Fourgeaud, Origine et intro- 
duction du protestantisme en Angoumois. Angoulöme 1909. A. Daulle, La reforme 
à St.-Quentin et aux environs. Nouv. ed. St.-Quentin 1906. 


1. In Frankreich waren längere Zeit viele einflußreiche Perfonen günftig 
geftimmt für den Proteftantismus, der fi) unter dem Einfluß einer myſtiſchen, 
auf das Bibelftudium gegründeten religiöfen Richtung einzelner Kreife bon 
Humaniften zu bilden und zu verbreiten begann. Die Schwefter Franz 1% 
Margareta von Valois, Gemahlin des Heinrich d'Albret, Königs bon 
Navarra, die Herzogin don Ctampes, Maitreffe des Königs, der Minifter 
Wilhelm du Bellay und deffen Bruder, der Biſchof von Paris, ſowie viele 
Große waren diejer Richtung günftig. Durch die Bekanntſchaft mit lutheriſchen 
Schriften erhielt die ganze Richtung immer mehr eine häretiſche Tendenz; der 
königliche Rat Ludwig Berquin überſetzte Schriften von Erasmus, Karl⸗ 
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ſtadt und Melandthon in das Franzöfifhe; der gelehrte Humanift und Myſtiker 
Jakob Le Feore d’Etaples, Profeffor der Theologie, las ebenjo Luthers 
Bücher und gab eine Überſetzung der bier Evangelien mit Anmerkungen im 
Sinne desfelben heraus (1523)2. Unter den dur den Biſchof don Meaur, 
Wilhelm Brigonnet, beihüßten Predigern der humaniſtiſch⸗ myftifchen 
Richtung bildete ſich bald eine Heine lutheriſche Gemeinde 3, der Le Fenre, 
W. Farel und Joh. Le Clerc Vorträge hielten. Die ſchon früher genährte 
Widerfeglichkeit gegen den Heiligen Stuhl, der Einfluß der von Humaniften 
verfaßten Satiren, die rege Verbindung mit Deutfchland, befonder3 mit Straß» 
burg, die Überreſte älterer Selten, befonders der MWaldenfer, die ſchwankende 
und millfürlihe Politif des Hofes — dies alles kam den Neuerern zu ftatten. 
Dagegen vertraten die Königin-Mutter Couife von Savoyen, der Kanzler und 
Kardinal du Prat, der Kardinal Zournon, da3 Parlament und die 
Univerfität Paris entfehieden die katholiſche Sache. Das Parlament verbot 
ſchon 1521 die Veröffentlihung von Schriften über religiöfe Fragen ohne 
Approbation der theologischen Fakultät und beftimmte Strafen für die Zumiber- 
handelnden, was der König beftätigtet. Die Schriften von und für Quther, 
inöbefondere die Schriften für die Klerogamie, die aud ein Konzil von Sens 





1 Henke, Franzöfifche Frauen aus der Reformationszeit, in Sybels hiftor. Zeitſchr. 
XXV (1871) 118 ff. Margareta von Valois Trieb unanftändige Novellen und ein Bud 
„Spiegel der riftlichen Seele". L. Lalanne, Memoires de M® de Valois suivis 
des anecdotes ined. Par. 1858, Mit ihr wie mit Erasmus war Berquin in Verbindung, 
der mehrere Schriften des legteren wie der deutjchen Reformatoren, au Luthers Schrift 
von den Mönchsgelübden, überjegte, von der Sorbonne zenfuriert (Du Plessis, Coll. 
iudie. III 1, xı—xıı 40—46; I 2, 404 N. Da er nit widerrufen wollte, ward er 
1523 eingeferfert; durch Franz I. befreit, fam er bald wieder in neue Unterfudung; zu= 
legt ward er am 22. April 1529 als Häretifer verbrannt. Rolland, Le dernier procds 
de Louis de Berquin, in Melanges d’arch. et d’hist. 1892, 314 ff. Bourilly et 
Weiss, Jean du Bellay, les protestants et la Sorbonne, in Bull. prot. france. LIII 
(1904) 97 ff. 

? Jakob Faber von Etaples (f. oben ©. 330) gab zu feinem Comm. in epp. Pauli 
(Par. 1512) neben der Vulgata eine nad) dem griechischen Urtext revidierte Verfion, in 
feinem Comm. in IV Evangelia (Meaux 1522) £orrigierte er die alte lateiniſche Tiber- 
ſetzung. Die Sorbonne zenfurierte 1523 feine Exposition (Du Plessis a.a. ©, II 1. 
x xı) und verleibte 1544 mehrere feiner Bücher dem Inder ein (ebd. II 1, 143), nadjs 
dem er bereit8 1525 von ihr ausgejtoßen war. Seine anftändige Gefangenſchaft bei 
Bilhof Gerard von St Paul erwähnt Aleander am 30. Dezember 1531 (Laemm er, 
Mon. Vat. p. 95, n. 69). Er weilte längere Zeit bei der Königin von Navarra und 
ftarb 1536. Graf in Zeitſchr. für biftor. Theol. 1852, Bd I und IL, Laune, Lefövre 
d’Etaples et la traduction frang. de la Bible, in Rev. de Vhist, des relig. 1895, 56 ff. 
Barnaud, J. Lefevre d’Etaples, son influence sur les origines de la reforme frang. 
(These.) Cahors 1900. ©. v. Proosdi J» J. le Fövre d’Etaples, voorganger van 
Calvijn. Leiden 1906. 

Die unter dem anfangs den Neuerungen günftigen Biſchof von Meaur, Wilhelm 
Brigonnet (1516—1534), im Gebrauche diefer Diözefe befindlichen Epifteln und Evan 
gelien wurden von der Sorbonne am 6. November 1525 zenfuriert (Du Plessisa.a.O. 
II 1, 35—40). Berger, Le proces de Briconnet au parlement de Paris 1525, in 
Bull. protest. franc. 1895. Lefranc, Les idees relig. de⸗G. Brigonnet, in Rev. de 
theol. 1900, 318 ff. Becker, Marguerite duchesse d’Alengon et G. Brigonnet d'après 
leur corresp. Paris 1901. 

* Du Plessis a. a. O. ww; vgl. I 2, 406 407. 
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verdammte, wurden verurteilt und verbrannt. Die Parifer theologijche Fakultät 
zenjurierte ſeit 1523 ſowohl einzelne häretiſche Sätze als auch die Bücher und 
Überfegungen von 3. Le Feore, Berquin, Melanchthon u. a., dazu eine Reihe 
von PBasquillen und Schmähjchriften gegen ihre Zenfur wider Quther!. Auf 
Befragen der Königin-Mutter erftattete fie 1523 ein Gutachten über die Frage, 
wie dem Umfichgreifen der Härefie am beften gefteuert werden könne; fie ſchlug 
nad dem Antrag des Syndikus Beda vor: alle Schriften der Neuerer feien 
zu verbieten, durch die Biſchöfe von allen Diözefanen deren Auslieferung zu 
fordern, gegen ihre Verteidiger ſtreng einzufchreiten, die beftehenden Geſetze zu 
handhaben, den Theologen und Predigern der größte Eifer zur Pflicht zu 
maden und der Univerfität freie Wirkſamkeit nicht zu hemmen, fondern zu 
unterflügen. Streng drang die Fakultät auf Reinheit des Glaubens bei ihren 
Mitglievern?. Die lutheriihe Gemeinde in Meaur, für die bereits 
Epifteln und Evangelien im Sinne des Proteftantismus franzöſiſch überſetzt 
waren (die Sorbonne fand darin 48 Jrrtümer), wurde völlig aufgelöft; die 
Mitglieder wurden teils beftraft, teils entflohen fie; der Biſchof, mehrfach ver- 
Hagt, konnte fi nur durch eine demütigende Rechtfertigung retten. ine 
Maſſe Bücher wurden dem Urteil der jehr tätigen Fakultät unterftellt. Dennoch 
erfolgte in Meaur zu Weihnachten 1524 ein öffentlicher Auftritt gegen den 
Bapft, ganz im Sinne des Luthertums. In den füdlihen Teilen des Landes 
(Dauphine, Lyon) bildeten fih neue Mittelpunfte proteftantijcher Irrlehren. 
Nach der Rüdkehr des Königs Franz aus der Gefangenſchaft 1526 ſchritt man 
noch ftrenger ein, zumal da bedeutende Nuheftörungen vorgefallen, Bilder 
Chriſti und der Heiligen zertrümmert, neue Schmähfchriften gegen den fatho- 
lichen Glauben verbreitet worden waren. Viele Parlamente erwiejen ſich jehr 





1 Im Jahre 1521 wurden zwei Schriften über die Klerogamie vom Parlamente und 
vom Konzil von Sens verboten (Du Plessis, Coll. iudic. III 1, v; I 2, 381. Recueil 
des actes concernant les affaires du Clerg& de France I, Paris 1716, 365). An ber 
Sorbonne disputierte man darüber, ob der Papft einem gültig geweihten Priefter die Ehe 
geftatten könne; die Mehrheit ſprach ſich verneinend aus (Du Plessis a. a. O. J, App. 
p. ıv). Es finden fi von ber Sorbonne Zenjuren einzelner Theſen über die Heilige 
Aungfrau, den Heiligenkult, den Meßkanon, dad Zotenoffizium ujf. 1523 (ebd. I 2, 
374—379; II 1, xy— xx), über die zu Lyon von dem Dominifaner Mesgret 1524 
gepredigten Säge (ebd. III 1, 7—13), über eine in Havre gehaltene Predigt vom Faſten 
und vom Zölibat (ebd. 15—17), über 31 Thefen von ber Mefje, den Riten und dem 
Glauben (ebd. 18—30), 1525 ſolche gegen Jakob Pouent, der das Tegfeuer, den Primat 
und anderes beftritt (ebd. 30—34), gegen die Schriften Melanchthons (ebd. xuıf; I 2, 
407—416), gegen die Shmähjärift Murman (gerichtet wider die Determinatio contra 
Lutherum), woraus 35 Süße zenfuriert wurden und wogegen aud) das Parlament im 
März 1524 ein Dekret erließ (ebd. III 1, 7—9), dann 1526 gegen Erasmus (ebd. 
47—77), 1531 gegen Stephan Le Court, Pfarrer in Gonde, Diözefe Seez (ebd. 93—-98), 
1534 gegen Kanonifus oh. Morand von Amiens (ebd. IT 1, 102—109). Weiss, 
Notes sur les trait6s de Luther trad. en frangais et imprimes en France entre 
1524 et 1534, in Bull. prot. france. XXXVI (1888) 664 ff; XXX VI 155 ff 432 ff 
500 ff. 
— der Fakultät De exstirpatione haeresis Lutheranae (Du Plessis 
a.a. ©. II 1, xx 3-5). Apologia Natalis Bedae advers. clandestinos Lutheranos 
s. resp. adv. sui et operis in Fabri et Erasmi errata criminatores 1525 und Schriften 
gegen ihn wie Briefe von ihm und Erasmus (ebd. III 2, 2—80). 
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eifrig, und die Bifchöfe hielten wiederum Synoden zur Sittenreform des Klerus, 
insbejondere 1528 zu Sens und Bourges. Obſchon die Anhänger der neuen 
Lehre vielfach verfolgt wurden, jo fanden fie doch immer Beſchützer, namentlich) 
an der Königin Margareta, die viele derjelben an ihren Hof 309, und da 
König Franz I. ſich mit den proteftantifchen Fürften Deutſchlands verbündete, 
gaben diejelben die Hoffnung nicht auf, nod zum Siege zu gelangen. 

2. Die Führer des deutſchen Proteftantismus ſuchten nun durch direktes 
Eingreifen dem Quthertum weitere Erfolge in Frankreich zu fihern. Der 
ſchlaue Butzer verſuchte es 1534, den Proteftantismus in ein Zatholifches 
Gewand zu kleiden, und verficherte dem Kardinal du Prat heuchleriſch, die 
Bekenner der Augsburger Konfeffion feien ganz dem Urteil der Kirche zu 
folgen bereit und würden ihre den Kirchenvätern zumiderlaufenden Lehren und 
Gebräude aufgeben. Auch Melanchthon jandte eine Denkſchrift nach Paris, 
worin er die Kluft zwiſchen der neuen und der alten Religion möglichft zu 
verdeden umd eine Verftändigung als leicht erreichbar darzuftellen juchte; die 
Rechtfertigungstehre Luthers jollten die Katholifen annehmen, die Lutheraner 
aber alle hierarchiſchen und liturgifhen Einrichtungen der alten Kirche fi 
gefallen laſſen. Schon verhandelte man über ein Religionsgefpräg. König 
Franz lud den Melanchthon 1535 zu fi ein, der aber bemerkte, fein Landes— 
herr geftatte ihm die Reife nad Frankreich nit; es follte nun eine Ver— 
handlung in Deutichland ftattfinden, wofür der Hof zwölf Doktoren von der 
Sorbonne verlangte. Diefe aber erklärte fih dagegen, da mit den Irrlehrern 
nit zu disputieren ſei; doch könnten die Deutſchen ihre Artikel und Zweifel 
vortragen, um belehrt zu werden. Die von Melanchthon und feinen Genofjen 
gejandten zwölf Artikel gaben für die Verhandlung, die nun fhriftlich geführt 
werben jollte, feine genügende Bafis, da fie viel Irriges enthielten; fie wurden 
eingehend widerlegt, und es ward beſchloſſen, einfad die Frage zu ftellen, ob 
die Proteftanten die Lehre der Kirche und der Kirchenväter annehmen. Das 
Ganze hatte fein Ergebnis, auch nicht die Widmung von Galving Haupt- 
merk an Franz I., an den fi ebenfo Zwingli gewandt Hatte; es war doch 
nicht möglich, den König für den Proteſtantismus zu gewinnen und ihn zu 
überzeugen, daß die katholiſchen Theologen bloß aus irdiſchen Intereſſen an 
der Meſſe, dem Fegfeuer, dem päpſtlichen Primat feſthielten. Aber immer zeigte 
ſich ein großes Schwanken in der Politik, das den Proteſtanten zu ſtatten kam. 
Im Herbſt 1534 war eine gemeine, in der Schweiz gedruckte Schmähſchrift 
gegen die katholiſche Kirche und die Perſon des Königs in ganz Frankreich 
verbreitet und in der Nacht ſelbſt an die Türen der königlichen Gemächer an— 
geſchlagen worden. Dies hatte eine große Aufregung und ein ſtrenges Gericht 
über die Neuerer zur Folge, von denen ſechs hingerichtet wurden. Aber bei 
den proteſtantiſchen Fürften Deutſchlands entfhuldigte man ſich förmlich damit, 
es jeien einige verwegene Qandesperräter beftraft worden, denen die Religion 
bloß zum Vorwand gedient habe. 





! Buceri Defensio adversus axioma catholicum, i. e. criminationem R. P. Ro- 
berti (Cenalis) Ep. Abrincensis (von Avranches). Argentor. 1534. Sententiae Phil. 
Melanchthonis, M. Buceri, C. Hedionis et aliorum in Germania Theologorum de 
pace Ecclesiae ad virum nobilem Guill. Bellaium Langaeum (ed. Par. 1607). Paul. 
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Die Waldenjer in der Dauphind und der Provence, in Verbindung 
mit denen, die in der Schweiz, in Piemont und in der Markgrafihaft Saluzzo 
Yebten, jchloffen fih 1530 an die Schweizer und Straßburger Reformatoren 
an!. Aus der päpftlihen Grafſchaft Venaiſſin durch den Delegaten vertrieben, 
rächten fie ſich durch große Gemalttätigfeiten, zumal an Kirchen, Heiligen- 
bildern und Prieſtern. Das Parlament von Air bejchloß, um fie abzujchreden, 
die Zerftörung des Fledens Merindot und die Hinrihtung von 19 Perjonen; 
der König gab ihnen erft eine mehrmonatige, nachher verlängerte Frift zur 
Abſchwörung der Irrlehren. Da Kardinal Sadolet, Biſchof von Carpentras, 
für fie Fürſprache einlegte und der Präfident von Chafjande fih zur Milde 
Hinneigte, jo ward nichts gegen fie unternommen; fie benüßten die Zeit zu 
Rüftungen und fuchten Beiftand bei den Schweizern. Sie erlaubten fi Plünde- 
rungen und Entweihungen von Kirchen. Infolge der eingelaufenen Klagen 
befahl der König 1544 feinen in den Nachbarprovinzen befindliden Truppen, 
fi dem Präfidenten Oppede, dem auch der Vizelegat von Avignon Soldaten 
fandte, zur Verfügung zu ftellen. Oppede verfuhr 1545 mit blutiger, ja 
barbariſcher Strenge, jo dab König Franz darüber auf dem Sterbebett (1547) 
eine Unterfuhung anzuftellen befahl, nad welder als am meiften ſchuldig der 
Generaladvofat Guerin Hingerichtet ward?. Man fuhr indefjen mit der Ber- 
folgung der Proteftanten fort, ohne hindern zu können, daß bon Genf, Baſel 
und Straßburg her immer neue Schriften und Prädikanten in das Land kamen. 
Aber bald überflügelten die Calviniſten die Lutheraner; Peter Le Elerc 
gründete die erfte calviniſche Gemeinde in Paris; aud zu Lyon, Orleans, 
Angers, Rouen entftanden folde; die ganze häretiſche Bewegung in Frankreich 
fam immer mehr unter die Leitung Calvin: und unter ben Einfluß feiner 
Richtung. Die franzöfifhen Calviniften erhielten den Namen Hugenotten?. 





Colomesius, Clarorum virorum epistolae. Lond. 1687. Korreſpondenz Melanch— 
thons und des Königs Franz bei Le Plat, Mon. cone. Trid. II 523 762—770 801 
bis 803. Akten der theologiihen Fakultät Paris vom 20., 22., 26. Juli 1535, ebd. IL 
770—799. Du Plessis a. a. ©.I 2, 381—401; I 1, 120 f. Corp. Reform. II 
776 785; X 139. Zwick in Konftanz und andere Broteftanten nahmen großes Argernis 
an den von Bußer und Melandthon ben Franzofen gemachten Zugeftändniffen: Hot- 
tinger, H. E. saec. XVI t. III 671 683. 

1 Gegen die Waldenjer ſchrieb 1517 Erzbiſchof Klaudius Seyjellius von Zurin 
(Ausg. Paris 1520). Bußer und Ökolampadius, an bie ſich dieſe Häretifer 1530 wandten, 
belobten fie, wollten aber mehrere Änderungen. Einige Geiftliche der Waldenjer hinderten 
die Vereinigung. Im Jahr 1536 ſtanden fie in Verkehr mit Farel und hielten eine 
Synode bei Genf. Immer mehr näherten fie fi ben Galviniften. Bérar d, Les 
Vaudois, leur histoire. Lyon 1892. Chabrand, Vaudois et protestants des Alpes. 
Grenoble 1886. Arnaud, Reeit histor. de la conversion au protestantisme des 
Vaudois des Alpes, in Revue de theol., Montauban 1895, 1 ff. 

2 Du Plessis, Hist. de l’6glise de Meaux I, Par. 1731, 326 j. Sadolet, jonft 
gefeierter Humaniſt, kam mehrfach in den Verdacht der Heterodoxie. Seinen Kommentar 
zum Römerbrief wollten 1534 die Pariſer Theologen nicht approbieren. Du Plessis, 
Coll. iudie. I, App. vıuı, c. 2; II, P. 1,119. 8. Ritter, Un umanista teologo, Jacopo 
Sadoleto. (Diss.) Roma 1912. a 

s Den Namen Hugenotten, ber feit 1556 vorkommt, Yeiten einige ab von Eidgenofjen 
(Verbündete, Schweizer; Huguenots — Eignots), andere von einem franzöſiſchen Pro⸗ 
vinzialausdruck Huso oder Huguenot — Nachtgeſpenſt nad einer Volksſage über König 
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3. Der Nachfolger Franz’ I., König Heinrich IL. (1547—1559), befolgte 
diejelbe Politik, die Proteftanten der Nachbarländer zu beſchirmen, durch die 
er zum Nachteil Deutſchlands fein Reich vergrößerte, in feinem Reich fie zu 
unterdrüden durch firenge Verordnungen und Strafeinfhreitungen. Durch das 
Edikt von Chateaubriand 1551 vereinigte er die biſchöflichen Inquiſitions⸗ 
gerichte mit den parlamentariſchen Unterſuchungen, um ſo größere Einheit zu 
erzielen; die Strafurteile ſprachen die weltlichen Gerichte aus, weil die kirch— 
lichen nicht die Todesſtrafe verhängen konnten; über die Häreſie als ſolche 
urteilte das geiſtliche Gericht. Der Dominikaner Matthäus Ori ward als 
Großinquiſitor mit dem Recht, Unterkommiſſäre aufzuſtellen, beſtätigt. Die 
theologiſche Fakultät von Paris, die fortwährend gegen die Irrlehren geſtritten 
und 1542 in 26 nachher öfters wiederholten Artikeln die kirchlichen Grund— 
ſätze und namentlich den von allen Chriſten dem Papſt ſchuldigen Gehorſam 
eingeſchärft Hatte, erhielt durch Breve Julius’ III. (vom 6. Februar 1551) da3 
Recht, häretiſche Mitglieder ohne förmliches Prozeßverfahren nad ftrengen 
Formen auszuftogen, was der König und das Parlament anerkannten und 
auch mehrfah zum Vollzug kommen ließen!. Gegen das königliche Edikt erhob 
ſich Karl du Moulin in einer heftigen Schrift, die 1552 zenſuriert ward 2. 
Während die Univerfität Paris ſowie die von Reims eifrig fortfuhren, häretifche 
Schriften und Behauptungen zu verurteilen, geihah von den Biſchöfen nur 
jehr wenig für die Befferung des Klerus, und auch die Provinzialſynode von 
Narbonne (Dezember 1551) blieb ohne Ergebnis, da deren Beihlüffe nicht 
durchgeführt wurden. Es gab nod immer abtrünnige Geiftlihe; felbft von 
Biſchöfen drohte Abfall; Jakob Spifamius, Biihof von Nevers, ging zu den 
Galviniften über. Diefe wurden immer fühner; Anton de Chantieu, re 
formierter Prediger in Paris, hielt im Mai 1559 daſelbſt eine Generaljynode 
zur Befeitigung der Verfchiedenheiten unter den einzelnen Gemeinden; die Teil: 
nehmer vereinigten fi zu einem calviniſchen Glaubensbefenntnia 





Hugo Capet und im Hinblic darauf, daß die Calviniften gewöhnlich nachts ihre Ver- 
jammlungen hielten; wieder andere von einer berrufenen Scheidemünge zur Zeit des— 
felben Königs, Huguenot genannt; neuerdings andere au) von Duganau, dag im Pro= 
vengalifhen eine Eulenart bezeichnet (Bull. prot. frang. 1898, 659 ff; vgl. ebd. 1900, 
ser. 4, IX 556 ff). 

! Deeret. Sorbon. ce. Calvinist. vom 10. März, publiziert am 31. Juli 1548, 
Raynald., Annal.a. 1548, n.79. Le Plat, Mon. cone. Trid. IV 111f. Artieuli contra 
Lutheri errores a Fac. theol. Par. declarati. Du Plessis, Coll. indie. 12, 413—415; 
1, 323 327; IT 2, 294. Das Breve Julius’ II. für die Sorbonne (ebd. I, App. 
xvıu; II 1, 206) ward von Heinrich II, am 28. Auguft 1552 anerfannt (ebd. II 1, 
206 f) und vom Parlament am 23. Dezember einregiftriert (Bulaeus, Hist. Univ. 
Paris. VI 465). 

? Das Buch von Charles du Moulin Commentarius ad edietum Henriei II. 
contra pravas datas et abusus Cur. Rom. ward vom k. Generalprofurator der Sor— 
bonne vorgelegt, die am 9. Mai 1552 darüber urteilte: Hic liber est toti orbi chri- 
stiano perniciosus, scandalosus, seditiosus, schismaticus, impius, blasphemus in 
Sanctos, conformis haeresibus Waldens., Wiel., Hus. et Lutheranorum et maxime 
conspirans erroribus Marsilii Patavini ... . citissime comprimendus (Du Plessis 
a.a. O. II 1, 205 f). Mit der Ausftogung don Mitgliedern ward der Anfang gemacht 
— Karmeliten Wilhelm Caſtel, der am lutheriſchen Abendmahl teilgenommen hatte 
(ebd. 208). 
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und zur [hweizerifhen Presbyterialverfaſſung; fie nahmen auch 
Calvins ftrenge Kirchenzucht an und feßten, unbefümmert um die Anwendung, 
welche die Katholiken davon machen konnten, die Todesftrafe gegen die Keber 
feft!, Damals beftanden bereit3 72 calvinijche Gemeinden; ihre Zahl ver» 
mehrte fih rajch im den folgenden Jahren. Die Hauptftüge fanden die Huge— 
notten an der Königin Margareta von Navarra, an deren Tochter Jeanne 
d'Albret, die mit Anton von Bourbon vermählt war, jowie an dem Bruder 
des Iebteren, dem Herzog von Conde. Auch der Admiral Gaspar von Coligny 
Schloß fi ihnen an. Die Bewegung erhielt eine ausgeſprochen politiihe Tendenz. 
Nah dem Frieden von Cateau»Gambrefis (1559) beabfihtigte Heinrich II. 
energijch gegen die Neuerer in Frankreich vorzugehen; allein der Tod Hinderte 
ihn daran, dies auszuführen. 


16. Verſuche zur Verbreitung des Proteftantismus in Spanien und Italien. 


Siteratur. — Spanien: Gonsalvo de Illescas, Historia pontifical y ca- 
tolica. Madrid 1552. Obras antiguas de los Espaüoles reformados, edd. Wiffen 
et Rios. 20 Bde. Madrid 1847—1870. Böhmer, Bibliotheca Wiffeniana. Spanish 
reformers of two centuries from 1520. 3 ®de. Strassburg 1874—1904. Th. M’Crie, 
Geih. der Ausbreitung und Unterdrüdung der Reformation in Spanien. Aus dem Eng- 
Yiihen von Plieninger. Stuttgart 1835. A.de Castro, Hist. de los protestantes 
espaüoles y de su persecueiön por Felipe II. Cadiz 1851; deutſch von Herz. Trank: 
furt 1866 (unwifjenihaftlih). Böhmer, Franzisfa Hernandez und Tray Ir. Ortiz. 
Anfänge reformierter Bewegungen in Spanien unter Rarl V. Leipzig 1865. Menendez 
y Pelayo, Hist. de los Heterodoxos espafoles.. 3 ®de. Madrid 1880—1882. 
Wilkens, Geſch. des ſpaniſchen Proteftantismus im 16. Jahrh. 2. Aufl. Gütersloh 
1897; Literatur über den Gegenft. in Zeitihr. für Kirchengeſch. IX—XU (1887—1890). 
Schäfer, Beiträge zur Geſch. des ſpaniſchen Proteftantismus und der Inquifition im 
16. Sahrh. 3 Bde. Gütersloh 1902; Sevila und Valladolid, die evangelijchen Ge: 
meinden Spaniens im Reformationszeitalter. Halle 1903. Llorente, Hist. critique 
de Inquisition de l’Espagne. 4 ®be. Paris 1817; deutih von Höck. Gmünd 1819. 
Hinjhius, Die Anweifungen für die ſpaniſche Inquifition vom Jahre 1561, in Deutſche 
Zeitſchr. für Kirchenrecht 1897 -1898, 76 fi 203 ff. Lea, Chapters from the religious 
life of Spain connected with the Inquisition. Philadelphia 1890; Die Inquifition von 
Toledo 1575—1610, in Zeitſchr. für Kirchengeſch. XIV (1893) 193 ff. Melgares- 
Marim, Procedimientos de la Inquisieiösn. 2 Bde. Madrid 1886. Catalogo de las 
causas contra la fe seguidas ante el tribunal del Santo Officio de la Inquisiciön de 
Toledo. Madrid 1903. Procesos contra los protestantes espaüoles del siglo XV], 
veröffentl. mit der Revista de archivos, bibliotecas y museos, 3° ser. XXII (1909) ff. 
Schlatter, Die Brüder Alfonjo und Juan de Valdes. Bajel 1901. Stern, Alfonso 
et Juan Valdez. Fragm. d’hist. de la röforme en Espagne et en Italie. (These.) 
Strasbourg 1869. 3. Heep, Juan de Valdes, feine Religion, fein Werden, feine Be= 
deutung. (Quellen u. Darftellungen XI.) Xeipzig 1909. 

Stalin: Beccadelli, Monum. di varia letteratura. ®d I. Bologna 1797; Vita 
del card. Contareni. Brescia 1746. Alberi, Le relazioni degli ambasciatori Veneti 
al Senato durante il secolo XVI. 3 ser. Firenze 1839—1859. Biblioteca della riforma 
Italiana. Roma 1883 ff. Gerdesius, Specimen Italiae reform. Lugd. Bat. 1765. 
TH. M'Crie, Geſch. des Fortſchritts und der Unterdrückung der Reform. in Italien, 
überf. von Friedrich. Leipzig 1829. Cantü, Gli eretiei in Italia. 3 Bde. Torino 





ı Confessio Gallicana bei €. 3. K. Müller, Die Belenntnisfchriften der refor⸗ 
mierten Kirche 221 ff. H. Chaix, Le psautier huguenot, sa formation et son histoire. 
Geneve 1907. 
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1865—1866; Il Card. Morone (Mem. dell’ Istituto Lombardo. Ser. 3. 3b X). 
Theiner, Dell introduzione del protestant. in Italia tentata. Roma e Napoli 1850. 
Comba, Storia della riforma in Italia. ®d I. Firenze 1881; I nostri protestanti. 
2 Bde. Firenze 1895—1897. Grill, Fattori dei movimenti riformatori italiani nel 
secolo XVI. (Diss.) Pinerolo 1893. Benrath, Über die Quellen der italienijchen 
Reformationsgeſch. Born 1876; Mario Galeota. Zur Gef. der Reformation in Neapel, 
in Hiftor. Taſchenbuch 1885, 168 ff; Geſch. der Reform. in Venedig. Halle 1886; Wieder- 
täufer im Venetianiſchen um die Mitte des 16. Jahrh., in Theol. Stud. und Krit. 
1885, Ilff. Amabili, Il S. Officio della Inquisizione in Napoli. Bd I. Citta di 
Castello 1892. Del Giudice, Itumulti del 1547 in Napoli pel tribunale dell inqui- 
sizione. Napoli 1898. Schlatter, Stern und Heepj.oben. Battistella, Il Sacro 
Officio e la riforma religiosa in Friuli. Udine 1895. Cossio, Il cardinale Gaetano 
e la riforma. Cividale 1902. Comba, Introduction de la reforme dans les vallees 
vaudoises du Pi6mont, in Bull. prot. franc. XLIII (1894) 7 ff. G. J alla, Storia della 
riforma in Piemonte fino alla morte di Emanuele Filiberto (1517—1580). Firenze 
1914. Krieg, Origine des eglises evangeliques du Bergell, de la Haute Engadine 
et de la vallee de Poschiavo. Lausanne 1902 (Extr. de la Liberte chretienne). 
Fontana, Documenti Vaticani contro l’eresia luterana in Italia, in Archiv. della 
Soc. rom. di stor. patria 1892, 71 ff 305 ff. L. Fumi, L’inquisizione romana e 
lo stato di Milano, in Archivio stor., lombardo, 4. ser. XIII (1910) 5 ff, mit Fortf. 
L. Carcereri, Riforma e inquisizione nel ducato di Urbino. Verona 1911. 
V. La Mantia, L’ inquisizione in Sieilia. Palermo 1911. ©. Buſchbell, Refor- 
mation und Inguifition in Stalien um die Mitte des 16. Jahrh., in Quellen u. For— 
ſchungen XIII. Paderborn 1910. Ch. Moeller, Les büchers et les auto-da-f6 de 
Yinquisition depuis le moyen-äge, in Revue d’hist. eceles. XIV (1913) 720—751; 
XV (1914) 50—69. 


1. Auf der pyrenäiſchen und der apenninifchen Halbinfel zeigten fich eben- 
fals bald einzeme Anhänger Luthers und Calvins, aber im all 
gemeinen fanden deren Lehrſätze wenig Anklang. Dagegen führte die Ver— 
werfung der firhlichen Autorität, die Yaut berfündigte chriſtliche Freiheit ſowie 
die allgemeine Gärung der Geifter zu vielen, zum Teil noch weiter gehenden 
Verirrungen, die ſich jpäter bis zur völligen Gottesleugnung fleigerten. Wohl 
maren Luthers und feiner Mitreformatoren Schriften verboten; aber die vielen 
glaubensgefährlihen Schriften der Humaniften, namentlich des Erasmus, wurden 
um fo begieriger gelefen; auf Erasmus beriefen ih in Spanien diejenigen, 
die den Luther nicht nennen wollten, und das um jo dreifter, al Rom, um 
erjteren nicht zu noch Schlimmerem zu reizen, bon feiner Verdammung Umgang 
genommen hatte, die zunächft nur durd die Parifer Univerfität erfolgt war, 
Eine proteftantifche Bibelüberfegung hatte Stanz Enzinas (Dryander) für 
die Spanier verfaßt; er ſaß in Brüſſel eine Zeitlang gefangen; 1548 frei 
geworden, ging er nach Bafel, mußte aber wegen feines Tadel3 der dort herr- 
ſchenden Unwiſſenheit bald don da entweichen?. Ein anderer Spanier, 30H. 





Aleander an Sanga vom 30. Dezember 1531 bei Laemmer, Mon. Vat. p- 94, 
n. 69. Brieflicher Verkehr des Erasmus mit Spanien bei Helfferih in Niedners 
Zeitfehr. für Hiftor. Theol. 1859. Actas originales de las Congregaciones celebr. en 
Valladolid en 1527 para examinar las doctrinas de Erasmo, in Revista de archivos, 
bibliot. 3. Ser. VI (1902) 60 ff. 

2 063, Geſch. der Stadt und Landſchaft Baſel VI 203, Döllinger, Reform. 
1 563. Campanus in der Ausg. feiner Memoires. Bruxell. 1862 f (nad) feiner Flucht 
aus dem Gefängniffe 1545 geſchrieben). 
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Diaz, war in Genf Calvin Zuhörer und lebte in Straßburg; Nenatus 
Gonjalvus Montanus, früher Dominikaner, dann Galvinift, lebte eben- 
falls im Ausland, desgleihen Michael Servede, der die hriftliche Trinie 
tätölehre geradezu verwarf!. Um 1558—1560 ſchien Spanien felbft von der 
Härefie jehr bedroht; bejonders Valladolid und Sevilla wurden Mittelpunfte 
proteftantifcher Propaganda. Paul IV. gab fih alle Mühe, ihr entgegen- 
zutreten. Bei der großen Tätigkeit der ausgezeichneten Theologen des Landes 
ſowie der Inquifition konnte der Proteftantismus nicht auffommen. Selbſt 
die höchſten kirchlichen Würdenträger hatten fi vor diefem Tribunal zu ver— 
antworten; jo Bartholomäus Carranza, Erzbiſchof don Toledo, aus 
dem Dominikfanerorden, der 1559—1567 in Spanien, dann 1567—1576 
. Rom in Unterfuhung war, dem aber feine Härefie nachgemwiefen werden 
onnte?. 

3. An Italien war Johann Baldez, Sekretär des Vizefönigs von 
Neapel, begeifterter Anhänger des Erasmus und myſtiſcher Yaientheologe, ein 
Berbreiter einzelner Iutherifcher Lehren; von jeinem Schüler Benedetto da 
Mantua, Mönd von San Severino, wurde das Bud) „Bon der Wohltat 
Chriſti“ verfaßt, das, von Marcantonio Ylaminio rebidiert, mehrfach und in 
verſchiedenen Sprachen gedrudt und ebenfo von der Sorbonne wie bon der 
Inquifition verurteilt wurde. In Neapel gaben fi) mehrere rauen, mie 
Julia Gonzaga, Witwe des Herzogs don Trajettot, einige Zeit auch 
Bittoria Colonna, und viele Schulfehrer diefen ſchwärmeriſchen, ftark Iuthe- 
tifch gefärbten Lehren Hin. Allein Bitt. Colonna und viele andere Förderer 
einer kirchlichen Reform daten nicht daran, aus der Kirche auszutretend. Auch 





1 Servebe, geb. 1499 zu Villanueva in Aragonien, Jurift, Philofoph, Theolog und 
Arzt (jeit 1536), j. oben ©. 5137. 

2 Garranza, Berfafjer der Summa Coneiliorum, Rom. 1546, und anderer Schriften, 
von denen feine Commentarios sobre el catecismo cristiano, welde die Zrienter Zen— 
foren 1563 unbeanftandet ließen, beſonders den Gegenftand ber Anklage bildeten. Ray- 
nald., Annal. a. 1559, n. 20; 1560, n. 22f; 1563, n. 137f. Pallavic., Hist. conc. 
Trid. XXI, 7, 7. Llorente, Hist. eritique de l’Inquisition d’Esp. III 184—315. 
Saugwit, Barth. Garranza. Kempen 1870. Geben Roten, Vindicaciön del arzo- 
bispo Carranza. Madrid 1902, 

3 Über das von Schelhorn, Gerbefius u. a. dem Aonio Paleario zugejchriebene, 
aber von Benedetto da Mantua verfakte Buch Del beneficio di Gesü Cristo crocefisso 
verso i Cristiani, Venezia 1542 u. 1543, j. Young, The Life and times of Aonio 
Paleario or a History of the Ital. Reformers. Lond. 1860. Bonnet, Aonio Paleario. 
Par. 1863, deutfh Hamburg 1863. Benrath, fiber ben Verfafjer der Schrift „Von 
der Wohltat Chriſti“, in Zeitſchr. für Kirchengeſch. I, Hft 4. Pastor, Geſch. der Päpfte 
V 704. Die franzöfifche Überfegung (Du benefice de J.-C. erucifi6 envers les chrötiens. 
Lyon 1545) ward am 1. März 1546 in Paris verboten. Du Plessis, Coll. iudic. ], 
Beesvir.c.1; 11, P.1, 141. Deutfche Ausgabe „Von der Wohltat Chriſti“. Leipzig 
1855. 

* Amante, Giulia Gouzaga, contessa di Friuli. Bologna 1896. Benrath, 
Sulia Gonzaga. Halle 1900. C. Hare, A princess of the Italian Reformation: Giulia 
Gonzaga (1513—1566). London 1912. 

s Reumont, Pittoria Golonna. Zreiburg i. Br. 1881. Carteggio di Vittoria 
Colonna, marchesa di Pescara, pubbl. da E. Ferrero e G. Müller. Torino 1889. 
Fontana, Documenti Vaticani intorno a Vittoria Colonna, in Archiv. della Soc. 
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in Turin, wo einige Auguftiner Luthers Säße vortrugen, in Pabia, mo der 
Buchhändler Galvi deffen Schriften verbreitete, in Venedig, wo Überſetzungen 
einzelner derſelben ſowie von Melanchthons Loci gebrudt wurden, in Ferrara, 
wo die Herzogin Renata (F 1575 in Frankreich) die Neuerer begünftigte, 
in Florenz, wo Anton Bruccioli (1522 vertrieben, 1529 gefangen und 
abermals verwieſen), tätig als Bibelüberfeger, wirkte, fowie in andern Städten 
fand die Neuerung Anklang!. Aber die menigften der italieniſchen Freunde 
proteftantijcher Anſchauungen nahmen die ſämtlichen Lehrfäge der Reformatoren 
an; Ylaminio entwidelte proteftantiiche Ideen, erkannte aber die Würde des 
Papftes an, Joh. B. Folengo ftarb im Benediktinerorden, Anton dei 
PBagliarici in Siena (f 1568), Carneſecchi in Florenz, 3. B. Rotto 
in Bologna, Iſidor Clario, Anton von Bolterra waren nur teilmeife 
Anhänger der proteftantifhen Neformation?. Diejenigen, die fi der neuen 
Lehre, die nur wenig Boden fand, anfchloffen, mußten aus Italien fliehen; 
jo der frühere Nuntius Beter Paul Bergerius, der, feit 1541 der Härefie 
verdächtig, 1549 in die Schweiz, 1553 nad) Württemberg floh (F 1565 in 
Tübingen), der Franzisfaner, dann Kapuziner Bernardin Odino, der in 
Genf ſich verheiratete, dann Profeſſor in Orford ward, Petrus Martyr 
Vermigli, der nad Zürich flüchtete, dann in Oxford, Straßburg und 1556 
wieder in Züri lebte, Philipp Valentino, der nah Trient, Gaftel- 
betri, der nah Deutihland, Gelio Secundo Gurione, der id nad 
der Schweiz begab3. Feſten Fuß konnte der Proteftantismus gegenüber der 
in Italien kräftig vordringenden kirchlichen Reform nicht faffen, um fo mehr, 
als die weltlichen Machthaber feine religiöfe Ummälzung wollten und das Volk 
treu an der Kirche feithielt*. 





rom. di stor. patria 1886, 345 ff; 1887, 598 ff. Tacechi-Venturi, Vitt. Colonna, 
in Studi e docum. 1901, 149 ff. M.F. Jerrold, Vittoria Colonna. London 1906. 

! Fontana, Renata di Francia, duchessa di Ferrara. 3 Bde. Roma 1889—1900; 
vgl. Archiv. della Soc. rom. di stor. patria 1886, 163 ff. Rodocanachi, Rene 
de France, duchesse de Ferrare. Paris 1896. 

° Bruni, Cosimo I de’ Medici e il processo d’ eresia del Carneseechi. Torino 
1891. Agostini, P. Carnesecchi e il movimento valdesiano. Firenze 1899. Fr. 
Lauchert, Der italieniſche Benediktiner Iſidorus Clarius und ſeine Schrift für den 
religiöſen Frieden, in Studien und Mitteil. aus dem Benedikt.» und Zifterz.- Orden XXIX 
(1908) 611—620. 

* Uber Bergerius: Laemmer, Mon. Vat. 310 ff 345 357 ff. Sirt, Paul Ber: 
gerius. Braunſchweig 1835. Hubert, Vergerios publiziftijche Zätigfeit nebft einer 
bibliogr. Überficht. Göttingen 1893. Ferrai, I processo di Pier Paolo Vergerio, 
in Archiv. stor. ital. XV (1885) 201 ff 333 ff; XVI (1885) 25 ff 153 ff 201 ff. Ca- 
passo, Nuovi documenti Vergeriani. Verona 1894. Horamiß, Joh. Faber und 
P. Paul Vergerius, in Zeitſchr. für Kultur ufw. der Renaifiance 1837, 229 ff. ©. Bi- 
hoff, Studien zu P. P. Bergerio dem Alteren (Abhandl. zur mittleren und neueren 
Geld. Hft 15). Berlin 1909. Über B. Odin: Boverio, Annali dei frati minori 
Capuc. 1 375. Benrath, Bern. Ochino von Siena. Leipzig 1875; 2. Aufl. Braun- 
ſchweig 1892. P. Negri, Bernardino Ochino. Note e documenti per la storia della 
Riforma in Italia. Torino 1912, ilber Bermigli: EC. Schmidt, Petrus Mart. Ver: 
migli. Elberfeld 1858. 

*R. de Maulde la Claviere, San Gaetano di Thiene e la riforma cattolica 
italiana. Roma 1911. 
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A. England. 


Quellen. — Wilkins, Concilia Britannica. Bd IH—IV. London 1737. 
Strype, Ecelesiastical Memorials relating chiefly to religion and the reformation of 
it. 5 Bde. London 1721; Neue Ausg. Oxford 1822; Annals of the reformation. 4 Bde. 
London 1725. Records of the reformation, ed. Pocock. 2 Bde. London 1371. 
Cardwell, Documentary Annals of the reformed church of England. 2 Bde. 
Oxford 1839; Synodalia. A collection of articles of religion, canons etc. 2 Bde. 
Oxford 1842. State Papers during the reign of Henry VIII, ed. Brewer. 11 Bde. 
London 1831—1852. Letters and papers, foreign and domestie, of the reign of 
Henry VII, by J. Gairdner and R. H. Brodie. ®d Iff. London 1870 ff. 
Pocock, Records of the reform. The Divorce 1527—1533. Oxford 1870. Ehſes, 
Römiſche Dokumente zur Geſchichte der Ehejheidung Heinrichs VIII. von England 1527 
bis 1534 (Ouellen u. Forih. Bd II). Paderborn 1893. P. de Gayangos, Calendar 
of State Papers; Spanish 1538—1542. London 1891. Original letters relat. to the 
English reform. Cambridge 1846. Hume, A chroniele of Henry VIII of England. 
London 1889. Hundeshagen, Epistolae aliquot ineditae Buceri, Calvini ete. ad 
histor. ecel. britann. Bern. 1844. Willington, Dark pages of English history, 
being a short account of the penal laws against catholies from Henry VIII to 
George IV. London 1902. Pollen, oh. Cohläus an König Heinrich VIII. von 
England und Thomas Morus, in Röm. Quartalſchr. 1899, 43 ff. 

Siteratur. — Burnet (Bijhof von Salisbury, F 1715), The History of the 
reform. of the Church of England. 3 Bde. London 1679 ff. Neue Ausg. von Poco de. 
7 Bde. London 1865. Deutih. 2 Bde. Braunſchweig 1765—1770. Soames, The 
History of the reform. of the Church of England. Bd 1—2. London 1825 f. Perry, 
A history of the English Church. 3 Bde. London 1861 ff (mehrere neue Auff.). 
Dixon, History of the church of England from the abolition of the Roman juris- 
dietion (bis 1570). 6 Bde. London 1884—1902. Allies, Hist. of the Church in 
England 1509—1603. 2 Bde. London 1895. J. Gairdner, The English Church in 
the 16. cent. from the accession of Henry VIII to the death of Mary (New hist. of 
the Engl. Church IV). London 1902. Blunt, The reformation of the Church of 
England I, 6. ed. London 1886. H. Gee, The Reformation period A. D. 1485—1603 
(Handbook of Engl. Church hist.). London 1909. Jacobs, The Lutheran move- 
ment in England during the reigns of Henry VIII and Edward VI. Philadelphia 
1890. Vetter, Relations between England and Zurich during the Reformation. 
Zürich 1904. Ingram, England and Rome. Hist. of the relations between the 
Papacy and the English state. London 1892. Fitzgerald, Lectures on ecclesiastical 
history. 2 ®be. London 1885. Gasquet, The eve of the reformation. London 1899; 
new ed. 1905. J. Gairdner, Lollardy and the Reformation in England. 4 Bde. 
London 1908—1913. Sander, Vera et sincera historia schismatis Anglorum. Colon. 
1585, auct. per Richtonum, castig. ed. a Ribadeneira. Colon. 1628. Böhme, 
Acht Bücher von der Reformation der Kirche in England. Altona 1734. Dahlmann, 
Geſch. der englifhen Revolution. Leipzig 1848. Gumpach, Erläuterungen und Bes 
rihtigungen zu Dahlmanns Geſchichte und Trennung der engliſchen Kirde von Rom. 
Darmftadt 1845. Stäudlin, Kirhengeih. von Großbritannien. Göttingen 1849. 
Weber, Gejhichte der afatholifchen Kirchen und Sekten von Großbritannien. 2 Bde. 
Reipzig 1845. Maurenbreder, England im Reformationszeitalter. Düfjeldorf 1866. 
Booft, Geſch. der Reformation und Revolution in England. Augsburg 1843. Cobbet, 
Briefe über die Reformation in England und Irland. Mainz 1862. Makower, Die 
Berfafjung der Kirche von England. Berlin 1894. A. Gasquet, La veille ‚de la 
Reforme en Angleterre. 2 Bde. Louvain 1913. Audin, Histoire de Henri VI 
et du schisme d’Angleterre. 2 ®de. Paris 1850. J. Trés al, Les responsabilites 
de la France dans le schisme anglican, in Revue des quest. histor. LXXIX (1906) 
353 ff; Les origines du schisme anglican 1509—1571 (Bibl. de l’enseign. de Vhist. 


Hergenrbther-Kirſch, Kirchengeſchichte. II. 5. Aufl. 34 
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eceles.). Paris 1908. — Herbert of Cherbury, The life and raigne of king 
Henry VIII. London 1649. Lingard, History of England. 6 Bde. 4. ed. Paris 1826. 
Deutſch von Salis. Froude, Hist. of England from the fall of Wolsey to the death 
of Elizabeth. 6 Bde. London 1856 ff. Green, Hist. of the English people. 2 Bde. 
London 1890. H. A. L. Fisher, The history of England from the accession of 
Henry VIIto the death of Henry VIII (1485—1547). London 1907. Hall, Henry VII. 
2 Bde. London 1904. Brewer, The reign of Henry VIII, ed. by Gairdner. 2 Bde. 
London 1884. Child, Church and state under the Tudors. London 1890. Thommes, 
Geſch. von England zur Zeit der Tudors. 2 Bde. Mainz 1866. Ranke, Engliſche Geſch. 
vornehmlich im 16. und 17. Jahrh. 6 Bde. Berlin 1859 ff (Werfe XIV—XXT). 
Broſch, Geſch. von England (Geſch. der europäifchen Staaten VIf). Gotha 1890 f. 
Borée, Heinrich VIII. und die Kurie in den Jahren 1528—1529. (Diff.) Göttingen 
1886. Zimmermann, Die Univerfitäten Englands im 16. Jahrh. (Erg.-Hft 64 zu 
den Stimmen aus Maria⸗Laach). Freiburg i.Br. 1889; Zur kirchl. Politik Heinrichs VII. 
nad der Trennung bon der römischen Kirche, in Röm. Quartalſchr. 1899, 263 ff. — 
Froude, The divorce of Catharine of Aragon. London 1891 (dazu Zimmermann 
in Hiftor. Sahrb. 1892, 271 ff). Gairdner, The draft dispensation for Henry VIII: 
marriage with Anne Boleyn, in Engl. Hist. Rev. 1890, n. 19, p. 544 ff und mehrere 
Artikel über dieſe Frage in den folgenden Jahrgängen der gleichen Zeitſchrift. Hope, 
The first divorce of Henry VIII as told in the State Papers. London 1894. 
Thurston, Clement VII, Campegio and the divorce, in Amer. Cathol. Quart. 
Rev. 1904, 288 ff. Bogt, Uber Heinrichs VII. Eheſcheidung. Aus Bugenhagens 
Handihrift, in Theol. Studien und Kritiken 1885, 725 ff. Buſch, Der Urfprung 
der Ehejheidung König Heinrichs VIIL. von England, in Hiftor. Taſchenbuch 1889, 
273 ff; Der Sturz des Kardinals Wolſey im Scheidungshandel, ebd. 1890, 39 ff. 
Ehſes, Die päpftliche Defretale in dem Scheidungsprozeß Heinrichs VIII. in Hifter. 
Jahrb. 1888, 23 ff 209 ff 609 ff; Klemens VII. im Scheidungsprozefje Heinrichs Ve 
ebd. 1892, 470 ff; Das Dispensbreve Julius’ II. für die Ehe Heinrich VIII. von Eng- 
land mit Katharina von Aragonien, in Röm. Quartalſchr. 1893, 180 ff; Zur Eheſchei— 
dung Heinrichs VIII., ebd. 1900, 256 ff; Zur Eheſcheidung Heinrichs VIII. von England 
(3. Vereinsſchr. der Görresgeſ. Köln 1909), 7—20. Pastor, Geſch. der Päpfte IV, 
2. Abtl, 483—516; V 678—692. Feret, Le premier divorce de Henri VII, in 
Revue des quest. hist. LXIV (1898) 53 ff. ‚Hemmer, Le Pape Clement VII et le 
divorce de Henri VIII, in Revue cath. des Eglises I (1904) 335 ff u. Fortſ. Fried- 
mann, Lady Anne Boleyn. 2 Bde. London 1884—1885. Trad. de l’anglais. Paris 
1903. — Martyrum monachorum Carthusianorum in Anglia passio minor auct. Mau- 
ritio Chauncey, ed. van Ortroy, in Anal. Bolland. 1908, 51 ff. Camm, Lives 
of the English martyrs beatified by Pope Leo XIII. 8b I: Martyrs under king 
Henry VIII. London 1904. Stone, Faithfull unto death. An account of the suffe- 
rings of the English Franciscans during the 16. and 17. centuries from contemporary 
records. London 1892. Pollen, Acts of English martyrs hitherto unpublished 
with pref. by J. Morris. London 1891. Bäumer, Die Benediktiner-Martyrer in 
England unter Heinrih VIIII Brünn 1889 (Aus Stud. u. Mitteil.; vgl. Albers in 
dieſer Zeitjchr. 1895, 283—285 5; Molle ebd. 474 f). O. A., Les martyrs anglais bene- 
dietins au 16. siöcle, in Revue benedictine 1895, 489 f. Spillmann, Gef. der 
Katholifenverfolgung in England 1535—1681. I. Die Blutzeugen unter Heinrich VIII. 
3. Aufl. Freiburg i. Br. 1910. 


1. In England hatten fi in Kleinen Volkskreiſen die Irrlehren des Wiclif 
erhalten, allein die Anhänger derſelben mußten ſich verbergen und hatten keine 
Bedeutung. Der Humanismus fand Eingang unter den Gebildeten Englands, 
Erasmus weilte längere Zeit im Lande und fand eifrige Schüler. Aber die Ver- 
ſuche, nad) Luthers Abfall die von ihm angeregte Bewegung in humaniſtiſche Kreiſe 
Englands zu übertragen, wurden vereitelt. Der König Heinrid VII. (1509 
bis 1547), ſelbſt theologiih und humaniſtiſch gebildet, war ein eiftiger Gegner 
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Zuthers!. Allein er mißbrauchte die unter ihm befonders durch den Kanzler 
Thomas Woljey, Erzbiſchof von York und Kardinal, bis zum Abfolutismus 
gefteigerte Töniglihe Macht, um fein Reich vom Mittelpunkt der kirchlichen Ein« 
heit Ioszureißen, indem er aus Anlaß feines ehebrecheriichen Treibens ein 
Schisma zu ftande brachte, das ſich fortentwidelte bis zur Härefie. Im Alter 
bon 18 Jahren hatte er 1509 die Witte feines mit 14 Jahren verftorbenen 
Bruders Arthur, Katharina von Aragonien, Tante Karls V., mittel3 der 
Dispenfation des Papftes Julius II. geehliht. Während Katharinas Ehe mit 
Arthur gar nicht vollzogen worden war, gebar fie Heinrich VIII. in 17jähriger 
Ehe drei Söhne und zwei Töchter, von denen nur die Prinzeffin Maria noch 
lebte. Heinrich aber ward 1527 feiner frommen und geiftreichen, aber um 
fünf Jahre älteren Gemahlin müde und wünſchte die Anna Boleyn, eine 
ihrer Hofdamen, deren Schweſter bereits feine Maitreffe war, zu heiraten; um 
einen Borwand für die Trennung vom Bande zu haben, mußte er die Nichtige 
feit feiner Che behaupten. Dafür ward geltend gemadt, die Dispenfation 
Sulius’ II. Habe fih auf fälſchlich angegebene Gründe geftügt, in Rom jelbft 
habe man angeblich damals gezweifelt, ob der Papſt die Ehe mit der Witwe 
deö Bruders gejtatten fönne, da fie im Alten Teftament (2b 18, 16; 20, 31) 
verboten jei und Johannes der Täufer fie dem Herodes unterfagt habe (ME 6, 18): 
Gründe, die völlig haltlos waren und wegen des fleifchlichen Verkehrs Heinrichs 
mit der Schweiter von Anna Boleyn einer Verbindung mit diefer in ber: 
ſchärftem Maße entgegenftanden. Heuchleriih ſprach der König von feinen 
Gemifjensängften wegen feiner ungültigen Ehe, da er doch nur die Scheidung 
wollte. Der Gedanke der Scheidung ift wohl zuerft in Kreifen des englischen 
Hochadels aufgetaucht, da Hinter der Anna Boleyn ihr Oheim, der Herzog von 
Norfolf, und der Herzog von Suffolf ftanden, die dieſe Gelegenheit benußen 
wollten, um den Kanzler Thomas Woljey zu fürzen. Diefer Hatte fi 
bon niederem Stande zum Staatsfanzler, Erzbiihof von York, Kardinal und 
päpitligen Legaten emporgeſchwungen und mar in allem gefügiges Werkzeug des 
Königs. Mit Widerftreben und gegen feine beffere Überzeugung unternahm Wolfey 
die Durhführung der Angelegenheit; er beging den großen Fehler, daß er dem 
König nit von Anfang an energifh miderftand, ſondern auf die Sade ein- 
ging und die einfache Frage zu verwirren und engliſche Theologen zu gewinnen 
judhte?. Der König wandte fih nun im Auguft 1527 durch feinen Sekretär 
Knight an Bapft Klemens VIL, um eine Nictigfeitzerffärung feiner Ehe 
zu erlangen, und exrbat die Kardinäle Woljey und Campegio als delegierte 
Richter. 


1 Bridgett, The defender of the faith, in Dublin Review XIII (1885) 243 ff. 
W. Walther, Heinrich VIIL. von England und Luther. Leipzig 1911. ©. oben ©. 404 7. 

2 The life and death of Thomas Wolsey, written by one of his servants, ed. 
by Simpson. London 1901. Cavendish, The life of card. Wolsey. London 
1885. Creigthon, Card. Wolsey. London 1888; with explan. notes by Ketcham. 
New York 1903. Taunton, Thom. Wolsey, legate and reformer. London 1902. 
Bender, Kard. Woljey, der intelleftuelle Urheber des Eheſtreites Heinrichs VIII. von 
England, in Zeitſchr. für Fathol. Theol. 1883, 401 ff. Gegen bie irrige Anſicht, Wolfen 
jei der Urheber des Scheidungsplanes, vgl. Baftor, Geſch. der Päpfte IV, 2, 486; 
Gairdner in Engl. Histor. Rev. 1896, 674 f. 
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Klemens VII, von Karl! V. bereit3 auf diefe Sache aufmerfjam gemacht, war 
gegen Heinrich VIIL., der ſich Bis dahin viele Verdienfte um den päpftlihen Stuhl 
erworben hatte, zu jeder ihm möglichen Rückſichtnahme geneigt. Knight erlangte eine 
Bulle (17. Dezember 1527), in der für den Fall, daß die Ehe mit Katharina als 
ungültig erwieſen und erklärt werde, dem König das Eingehen einer neuen Ehe gejtattet 
ward. Aber auf weitere Inftruftionen an Knight hin und nach Abjendung zweier neuer 
Gefandten (Stephan Gardiner und Eduard Yor) wurden die Unterhandlungen teiter- 
geführt. Die vom Papſte berufene Kongregation fand die Nichtigfeitsgründe nicht ſtich— 
haltig und die Unterfuhung in England unrätlich; letzteres juchten Heinrichs Gejandte 
durch Anführung mehrerer Beilpiele und durch die Berufung auf die Gefinnung der 
Königin, die vielleicht in ein Klofter treten werde, zu entfräften und dabei die Dispen— 
jation Julius’ II. al3 nichtig darzuftellen. So delegierte der Papft 1528 die zwei 
erbetenen Kardinäle zur Unterfuhung und Tieß die entiprechenden Bullen ausſtellen 
(13. April und 8. Juni). Kardinal Campegio follte eine Ausföhnung zwiſchen den 
töniglichen Ehegatten verfuchen, falls das miklinge, die Königin zum Eintritt in ein 
Klojter bewegen, falls beides fehlſchlage, einjtweilen Zeit zu gewinnen ſuchen, nicht aber 
als eigentlicher Richter auftreten. Der Legat erhielt eine vom Papſte mit Widerftreben 
auögeftellte geheime Defretalbulle, die nur dem König und Wolfey mitgeteilt und dann 
verbrannt werden jolle, und deren Zweck war, die Stellung Wolſeys zu deden und den 
König von dejjen Bemühungen in der Sache zu überzeugen, wobei jede Verwendung 
im Prozeß ausgejchlofjen blieb. Da Campegio die Bulle jpäter verbrannte, ift der 
Text nicht authentisch feſtzuſtellen. Dod war der Papft damit bis zur äußerften Grenze 
gegangen, da das Vertrauen Wolſeys, das DVerlangen des Königs werde befriedigt, 
falls der Papit die Verwendung der Bulle geftatte, darauf ſchließen läßt, daß die- 
jelbe eine Baſis für die Eheſcheidung Heinrichs darbot. Es waren feinerfei politische 
Gründe, jondern nur Rückſichten auf die refigiöfe Gefahr, die Klemens VII. zur Ge— 
währung der Bulle veranlaßten, indem der Papſt auch an der geforderten Geheim= 
haltung des immer noch beſchränkten Zugeftändnifjes fefthielt. Campegio, den auf der 
Durchreiſe der franzöfiihe König günftig für Heinrichs Anfinnen zu ftimmen juchte, 
fam im Oftober 1528 in London an; er fand bedeutende Schwierigfeiten: der König 
ſchien feit von der Nichtigkeit feiner Che überzeugt; die Sühnverſuche ſchlugen fehl; 
bom Eintritt in ein Kloſter wollte Katharina nichts hören; fie verlangte eine richter- 
liche Entſcheidung und erbat fi) Nechtebeiftände, die fie auch vom Könige erhielt. Die 
Behandlung der Angelegenheit zog fi) in die Länge. Wolfey jagte dem italienischen 
Kardinal voraus, geichehe Heinrichs Wille nicht, jo werde Englands Abfall erfolgen. 
Bald Hatte er es zu bereuen, die Sache jo weit getrieben zu haben; feiner Politik hätte 
eine Ehe des Königs mit einer franzöfifchen Prinzeſſin entſprochen; das Ärgernis am 
Hofe war ihm bedenklich. Katharina fand an dem Biſchof von Rocheſter einen gelehrten 
und gewandten Verteidiger; fie wies jedes Gericht in England zurüd,; Wolſey war 
Werkzeug des Königs, Campegio als Biſchof von Salisbury ihm untergeben; fie wollte 
den Papſt allein zum Richter haben; auch die Gefandten des Kaiſers und feines Bruders 
in Rom wünjchten dasſelbe, und Campegio bat ebenfo, der Papſi möge die Entſcheidung 
an jeinen Stuhl ziehen. Das gejchah endlich dur) Dekret vom 19. Juli 1529. Am 
19. September hatte Kardinal Campegio Abſchiedsaudienz beim König; dabei verficherte 
ihm Heinrich VIIL, er werde jtet3 treuer Sohn der Kirche bleiben, zürnte aber dem 
Wolſey, der immer mehr in feine Ungnade fiel und bereits einige feiner Stellen ver- 
lor !; jpäter wurde er des Hochverrates angeklagt und am 4. November 1530 verhaftet; 





ı fiber die ganze Angelegenheit vgl. bejonders St. Ehſes, Die päpftliche Defretale 
in dem Scheidungsprozeß Heinrichs VIII., in Hift. Jahrb. IX (1888) 28 ff 209 ff 609 ff; 
vgl. ebd. XIII (1892) 470 ff; Römiſche Dokumente zur Geſch. dev Ehefheidung Hein- 
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er ſtarb auf dem Wege nach London am 29. November des genannten Jahres. Durch 
ſeine unwürdige Nachgiebigkeit gegenüber dem König hat er große Mitſchuld an der 
Kirchentrennung Englands. 


2. Klemens VII., der den Dekan der Rota die Sache unterſuchen ließ, 
hoffte noch immer, die Zeit werde Heinrichs Leidenſchaft abkühlen und ihm 
die Beſonnenheit zurückgeben. Der König von Frankreich ſuchte vergebens dahin 
bei Heinrich zu wirken. Dieſer ward ungeduldig über Roms Zaudern, wollte 
wieder engliſche Richter deputiert haben und klagte heftig, als das verſagt 
ward. Auf den Rat des Thomas Cranmer, Hauskaplans der Familie 
Boleyn, ward die Eheſache den Univerſitäten vorgelegt, wobei es an Künſten 
der Beſtechung und der Liſt nicht fehlte. Man erlangte günſtige Gutachten 
bon Cambridge, dann don Oxford jowie von vielen franzöfiihen Hochſchulen; 
ungünftig waren die meiften, auch die deutjchen; einige italieniſche und franzö- 
ſiſche Univerfitäten erklärten die Scheidung nur dann für zuläffig, wenn Katha— 
tinas Che mit Arthur vollzogen gewejen wäre!l. In Rom ward am 22. De- 
zember 1530 im Konſiſtorium beitimmt, die Rota habe im Prozeſſe fortzufahren, 
dann die Akten zur Entjeheidung vorzulegen, Heinrich aber müffe fi) von jedem 
Attentat der Ehe fernhalten. In einem meiteren Ronfiftorium am 29. März 
1531 ward ein dringendes Schreiben des Kaiſers an den Papſt für die Sadıe 
feiner Tante vorgelejen. Die Königin Katharina klagte über die Langſamkeit 
der Prozeßführung, die der franzöfiiche Hof fürderte?, der für Heinrich Zeit 
verlangte, damit er feine PVrofuratoren nad Rom fenden fönne. Der König 
ließ den Klerus anflagen, weil er fi der Gerichtsbarkeit des Kardinals 
Wolſey unterworfen und fo ein altes Statut von 1364 übertreten habe, ftellte 
aber Verzeifung in Ausfiht, wenn er die höchſte Gerihtsbarfeit des 
Königs in geiſtlichen Dingen anerfenne. Der Klerus willigte ein mit 
der Klauſel: „ſoweit es das Geſetz Chrifti erlaubt” (Februar 1531). Heinrich 
verwies die Königin Katharina vom Hofe und mies der Anna Boleyn die 
don ihr früher bewohnten Gemäder an. Der Papft machte ihm in einem 
Breve vom 25. Januar 1532 ernfte, aber maßvolle Vorftellungen darüber, 
die ohne Wirkung blieben. Da Rom noch immer fi nicht beugte, jhaffte 





richs VII. Paderborn 1893; Hefele, Konziliengeſch. IX (von Hergenröther) 587 
bi3 616; Pastor, Geſch. der Päpfte IV, 2, 483—516. 

ı Den Univerfitäten legte Heinrich VIII. die Frage vor: an divino et naturali 
iure prohibitum sit, ne frater uxorem fratris etiam defuncti ducat in uxorem, an 
Pontifieis dispensatio locum habeat. In Cambridge war man für die Anſicht des 
Königs, in Orford anfangs dagegen. Als mehrere franzöſiſche Univerfitäten, die von 
Orleans am 5. April 1530, Angers am 7. Mai, die Parifer Kanoniften am 23. Mai, 
die Univerfität Bourges am 10. Juni, die Parifer Theologen am 2. Juli, Zouloufe 
am 17. September 1530 fi zu Gunften Heinrihs ausjpraden (Du Plessis, Coll. 
indie. II 1, 98—100), freilich viele nach langem Streit und unter Difjens vieler uns 
beftechlicher Mitglieder (ebd. II, P. 2, 99—101), gaben endlich auch die Oxforder einen 
günftigen Bejcheid, gegen den ſich aber die Artiften und viele Suriften erflärten (ebb. I, 
App. vıf). Vgl. Hist. Univ. Oxon. auet, Wood I 254. Burnet, Angl. Ill, App. 
xxv ır. Conc. M. Brit. III 726. Über andere Univerfitäten ſ. Burnet a. a. O. J, 
App. um; Rymer, Foedera X1V 391. 

? Hamy, Entrevue de Frangois I avec Henri VIII à Boulogne-sur-mer en 1532. 
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Heinrich VIII. 1532 die Annaten ab. Anna DBoleyn, der Niederfunft nahe, 
machte ihm heftige Vorwürfe, daß er fie unter dem Verſprechen der Krone ge- 
täufcht habe. Da lieh fih der König mit ihr heimlih (25. Januar 1533) 
in feiner Kapelle trauen, ohne daß von irgend einer Inſtanz die Ungültigkeit 
der Ehe mit Katharina auögefprochen worden war. Bald darauf, nad) dem 
Tode Warhams, ernannte er den Thomas Granmer, der viele englische 
Theologen für des Königs Plan gewonnen hatte, zum Erzbiſchof von 
Santerburg. Derſelbe wußte die päpftliche Beltätigung zu erjchleihen und 
leiftete auch bei feiner Stonfefration die gewöhnlichen Eide, obſchon er in Deutjch- 
land für Quthers Lehre gewonnen und bereits heimlich mit der Nichte Oſianders 
verheiratet war. Jedoch erklärte er vorher vor Zeugen, daß er durch den ab» 
zulegenden Eid fih zu nichts verbinden wolle, was mit den vom König in 
Kirchenſachen beabfihtigten Reformen nicht vereinbar ſei. Bereits hatte der 
ſchlaue Heuchler alles zur Losfagung von Rom vorbereitet 1. 

Nah Heinrichs heimliher Trauung hatte ein Beſchluß des Parlaments 
berboten, Eheſachen vor die römiſche Kurie zu bringen. Im April 1533 bat 
Granmer den König, feine Eheſache entſcheiden zu laſſen; Heinrich erklärte fi 
dazu bereit mit der Verwahrung, daß er über fi fein Gefeb einer irdifchen 
Gewalt anerfenne. Die von dem neuen Primas borgeladene Königin Katha- 
tina erſchien nicht. Darauf erflärtte Granmer Heinrihs Che mit 
Katharina für nihtig umd bat den König, fi) mit Ergebung dem Spruch 
zu fügen; jodann ſprach er die Rechtmäßigkeit der Verbindung mit Anna 
Boleyn aus „fraft feiner don den Apofteln ftammenden geiftlihen und richter— 
lien Gewalt“. Immer noch juchte Franz I., mit Heinrich verbündet, in Rom 
für deffen Sade zu wirken und ließ dem PBapfi vorftellen, wenn er das in 
England gefällte Erkenntnis kaſſiere, fo werde das ganze Reich ſich feinem 
Gehorfam entziegen und Heinrich doch feinen Willen durchſetzen. In Rom 
verfuhr man nad firengem Prozeßrecht, aber mit Vorſicht und Mäpigung. 
In einem Konfiftorium vom 11. Juli 1533 fällte Klemens VIL. zwei 
Urteile: 1) Heinrich fei den Zenfuren verfallen wegen feiner Halsſtarrigkeit, 
indem er gegen das päpſtliche Verbot ſeine Gemahlin verſtoßen und ein anderes 
Weib genommen habe, die Wirkung ſolle aber erſt mit dem Oktober eintreten, 
damit ihm Zeit zur Umkehr bleibe; 2) die mit Unrecht verftoßene Königin 
jei wieder in ihre Würden und Nechte einzufegen. Heinrich fügte fih nicht, 
feierte vielmehr öffentlich feine Hochzeit, gab feiner Buhlerin die föniglichen 
Ehren und entzog fie Katharina, die fortan nur Witwe des Prinzen Arthur 
heißen jollte; ja feiner rechtmäßigen Tochter Maria nahm er den Titel „Prin⸗ 
zeſſin von Wales“. Noch ſandte er aber Abgeordnete an den in Marſeille 
weilenden Papſt, die, als ſie das Gewollte nicht erreichten, am 7. November 
1533 drohend dom Papſt an ein Konzil appellierten. Vergebens juchte der 





! Eine ganz parteiiſche Biographie Cranmers lieferte Strype, Memorials of the 
most Rev. Father in God Th. Cranmer. London 1694 f. Tood, The life of archbish. 
Cranmer. London 1831. Mason, Thomas Cranmer. London 1898. Innes, Cranmer 
and the reformation in England. London 1900. A. F. Pollard, Thomas Cranmer 
and the English Reformation (1489—1556). New York and London 1904. 
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franzöfiihe König den leidenihaftlihen Fürften zur Umkehr zu bewegen. Am 
23. März 1534 ſprach der Papſt feierlih die Gültigfeit der Ehe 
zwifhen Heintih und Katharina aus. So fehr er mit dem Urteil ge: 
zögert hatte, jo gab es doch einige, die ihn der Voreiligfeit beſchuldigten, da bald 
naher ein Gehorfam verfündigendes Schreiben Heinrichs eintraf und Katharina 
nad) 21 Monaten (1536) ftarb. In Würdigung der Gefahren für das Seelen- 
heil jo vieler Katholiken ging der römische Stuhl nur langjam mit den Straf: 
defreten gegen den König vorwärts; auch Paul II. ließ die Bulle vom 
30. Auguft 1535 erſt am 17. Dezember 1538 veröffentlichen, nachdem längſt 
jede Hoffnung auf Umkehr Heinrichs gefhwunden war. Nach göttlihem und 
menſchlichem Recht erklärte er den König, der früher die päpftlide Gewalt in 
ihrem vollen Umfang anerkannt Hatte, für erfommuniziert und des Reiches 
wie der föniglihen Würde verluftig 1. 

3. Unterdeffen hatte Heinrih VII. vollftändig mit dem Papſt 
gebroden, alle Verbindung mit Rom verboten, ſich ſelbſt zum Oberhaupt 
der engliſchen Kirche erklärt. Vom Gerichtshof des Erzbiihofs von Canterbury 
follte an die föniglihe Kanzlei appelliert, die Bilchöfe von dem Primas be- 
fätigt, von ihm die Dispenfationen erteilt werden. In die Kirchenbücher wurde 
ftatt der Gebete für den Papft die Bitte um Erlöfung don deſſen Tyrannei 
eingeſchaltet. Der Peteröpfennig wurde abgefhafft und dem König die Annaten 
zugejproden. Die von den Domkapiteln zu mählenden Biihöfe wurden durch 
den König bezeichnet und hatten ihm den Eid zu leiften. Das gefügige Parla- 
ment genehmigte alles; der mehrfach entartete Klerus leiftete feinen Widerſtand; 
er hatte ſich feit dem 14. Jahrhundert, bejonders feit dem Erlaß von 1369, 
daran gewöhnt, dag der König im geiftlihen Angelegenheiten in England bie 
oberfte Gerichtsbarkeit beanſpruchte. Heinrich meldete vielen Fürften das Ge- 
ſchehene; die proteftantifchen billigten natürlich fein Verfahren gegen Rom, nicht 
fo feinen Grund und fein Stehenbleiben auf halbem Weg, da er gegen Cran— 
mers Wunſch der Lehre Luthers abhold blieb und nod immer defjen Anhänger 
Hinrichten ließ. Alle Beamten, Geiftlihen und Ordensperſonen mußten in Eng- 
fand 1534 bei Strafe des Hochverrats aller Autorität des Papftes entjagen, 
die Anerkennung des Königs als Kirchenoberhaupt beſchwören (Supremat- 
eid); diefelbe mußte auf den Kanzeln und in den Schulen verfündigt werden. 
Zur Ausübung des firhlihen Supremats ernannte Heinrich 1535 den Laien 
Thomas Grommell, früheren Schreiber Wolſeys (zu deffen Sturze er am 
meiften beigetragen), dann Kanzler der Schabfammer, unter dem Titel eines 
föniglihen Generalvifars und Bizeregenten und mit dem Vorrang vor allen 
geiftlihen und meltlihen Lords. Alle geiftliche Aurisdiftion ward auf un: 
beftimmte Zeit juspendiert; wer fie wieder erhalten wollte, mußte darum bitten 
und dabei den Supremat beihmwören, wodurd er die Krone als Quelle aller 
geiftlihen Gewalt anerkannte; der König gewährte dann die Bitte nur im ſtets 
widerruflicher Weiſe. Als Anna Boleyn eine Toter Namens Elifabeth gebar, 





1 Paul III. Const. Eius qui immobilis und Cum Redemtor, Bull. Rom. , ed. 
Luxemb. 1745, I 707 711 f. Hergenröther, Kathol. Kirche und chriſtlicher Staat 
673—675. 
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mußte ebenfo im Königreich ein Eid geleiftet werden, daß diefe Elifabeth recht— 
mäßige Ihronfolgerin ſei (Sufzeffionseid)!. 

Der nächſte Schritt war die Einziehung des Kirhenguts und die Auf: 
hebung der Klöſter. Letztere wurden viſitiert mit der Wbficht, in ihnen Gründe zur 
Unterdrüdung zu finden. Eine Barlamentsafte vom 4. März 1536 ſprach alle Klöſter, 
deren reines Einkommen nicht über 200 Pfund jährlich betrage, dem Könige zu und 
ließ nur ihren Vorſtehern eine Penſion; 376 Klöſter wurden ſofort unterdrückt „zum 
Wohlgefallen Gottes und dem Königreiche zur Ehre“. Zuerſt hatte man die kleinen 
Klöſter zerſtört, weil ſie die Disziplin weniger als die größeren beobachtet haben ſollten. 
Die Gewaltmaßregeln riefen im Norden des Landes mehrere Aufſtände hervor; das 
ward benützt, um die noch übrigen Klöſter als Mittelpunkte der Verſchwörung zu unter- 
drüden. Bis zum Frühjahr 1540 waren alle Klöſter verſchwunden. Die föniglichen 
Kommiſſäre hauften mit brutaler Roheit, herrliche Kunſtdenkmale, koſtbare Bibliothefen 
wurden vernichtet, ſelbſt die Denkmäler des hl. Auguſtin, des Apoſtels von England, 
und des hl. Thomas a Becket zerſtört, des letzteren Heiligkeit ſogar vor Gericht ge— 
zogen; man ſtreute die Aſche der Heiligen in die Luft; nicht einmal das Grab des 
großen Königs Alfred blieb verſchont. Die eingezogenen Güter, ſoweit ſie nicht die 
Viſitatoren und Höflinge beiſeite ſchafften, verſchenkte und verpraßte der König, während 
im Volke Verarmung um ſich griff. Um der Unzufriedenheit der Maſſen doch einige 
Opfer zu bringen, gründete Heinrich ſechs neue Bistümer und vierzehn Kathedral- und 
Kollegiatkirchen 2. 

Wahrhaft tyrannifch wütete Heinrich VIII. gegen alle Widerſacher feines Supremats. 
Der Beichtvater der Königin Katharing, Foreſt, der dagegen ſchrieb, ward verbrannt. 
Die Todesftrafe traf deshalb viele Geiftlihe und Laien, darunter die zwei 
ausgezeichnetſten Männer Englands, den Kanzler Thomas Morus und den Biſchof 
Joh. Fiſher von Rocheſter. Erſterer hatte ſich durch Tugend und Gelehrſamkeit bis 
zum Großkanzler emporgeſchwungen, war ebenſo berühmter Rechtsgelehrter als Humaniſt, 
dabei treu, redlich und offen. Er erklärte dem Könige, wegen der höchſtens zwanzig 
Jahre, die er noch zu leben habe, wolle er die Ewigkeit nicht verlieren; mit erhabener 
Seelenſtärke harrte er im Gefängniſſe aus, und ungebeugten Mutes beſtieg er das Blut— 
gerüſt (6. Juli 1535). Fiſher war ebenjo Heinrichs Freund geweſen, der von ihm ſagte, 
fein Fürſt könne eines ſolchen Untertanen ſich rühmen. Er war ein hervorragender 





Der Univerfität Oxford ward 1534 die Frage vorgelegt: an Rom. Pontifex habeat 
maiorem aliguam iurisdietionem sibi a Deo collatam in 8. Seriptura in hoc regno 
Angliae, quam alius quivis externus episcopus, Die Theologen antworteten endlich, 
wie es dem Könige gefiel, verneinend. Wood, Hist. Univ. Oxon. I, 258, c.2. Du 
Plessis, Coll. iudic. I, App. xxxvı. Rymer, Foed. Hag. Comit. 1741 t. VI R22} 
163 f 194 f. Uber Thomas Cromwell 1. Pauli in Sybels hiftor. Zeitſchr. XXI (1869) 
52 ff und Aufjäge zur englifchen Geſch. N. F. (1883), S. 293 ff. Galton, The Cha- 
racter and Times of Th. Cromwell. Birmingham 1888. Merrim an, Life and Letters 
of Th. Cromwell. Oxford 1902. 

° (Niceron,) La Conversion de l’Angleterre au christianisme comparee avec 
sa pretendue reform., Par. 1729, 268 f. Spelman, The history and fate of Sacri- 
lege ete. London 1698. Neue Aufl. 1846. Hiftor.zpolit. Bl. XX 351 f. Gasquet, 
Henry VIII and the English monasteries. 2 Bde. London 1888 f und neue Aufl., 
überſ. von Elſäſſer. 2 Bde. Mainz 1890 f. Vgl. Bäumer in Zeitſchr. für kathol. 
Theol. 1889, 461ff. Zimmermann in Stimmen aus Maria-Laadd XXXVI (1889) 
397 ff. Nolle in Studien und Mitteil. aus dem Benedikt. und Zifterz.sOrden 1895, 
488 ff. Gasquet in The Dublin Review 1894, April, 245 ff. Wilfon, Beitrag 
zur Vorgeſch. der Auflöfung der Klöſter in England und Wales. (Diſſ.) Breslau 1900. 
A. Savine, English monasteries on the eve of the dissolution. Oxford 1909. 
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Theologe und pflichteifriger Hirte; gleich Morus widerftand er dem Anfinnen, die 
Tönigliche Eheſcheidung und den neuen Supremat gutzuheißen; er erbuldete deshalb 
eine Gefangenſchaft von dreizehn Monaten; während derjelben erhob ihn Paul II. 
zum Kardinal. Er ftarb mutig als Märtyrer. Eine ſchreckliche Rache nahm Heinrich 
an dem Kardinal Reginald Pole (Polus), der fich entjchieden gegen jeine Gewalte 
Iehritte erhoben, aber auf den Kontinent in Sicherheit gebracht hatte; er ließ defjen 
Mutter und zwei Anverwandte auf Grund unertwiefener Anklagen hinrichten und ſetzte 
auf den Kopf des Kardinal einen Preis von 50000 Dufaten!. Paul III, der in 
einer Allofution (25. Oktober 1538) Heinrich! Verbrechen den Kardinälen ſchilderte und 
(27. Dezember) Bann und Interdift ausſprach, jandte 1539 den Kardinal Pole an 
Karl V. und Franz L, um Maßregeln für die Zurüdführung Englands zum fatho- 
lichen Glauben zu beraten. Auch das Hauptwerkzeug des Föniglichen Despotismug, 
den Th. Crommell, traf daS Los, da8 er vielen andern bereitet; er ward der 
Härefie und des Verrats bejhuldigt und ungeachtet alles Kriechens und Heuchelns 
1540 Hingerichtet. 

Die SGemahlinnen Heinrichs wurden ebenfo Opfer der königlichen Launen. 
Anna Boleyn fam in den Verdacht der Untreue; fie ward des Ehebruchs, der Blutjchande, 
des Hochverrats angeklagt und vom König durch Cranmer geſchieden, der jetzt „in Ehrifti 
Namen und zur Ehre Gottes” diejelbe Ehe für ungültig erklärte, die er vorher „traft 
apoftolifher Gewalt“ beftätigt hatte. Schon am Tage nad Annas Enthauptung (19. Mai 
1536) heiratete Heinrich die dritte Frau Johanna Seymour, die jhon am 24. Oftober 
1537 nad) der Geburt des Prinzen Eduard (VL) ftarb. Ihr folgte als die vierte Anna 
von Eleve; fie gefiel ihm aber nicht; der Erzbifhof mußte den König abermals jcheiden, 
der durch Übertriebene Schilderung ihrer Schönheit in Irrtum geführt worden zu jein 
vorgab. Damals (1540) jhrieb Melandthon: „Der Tyrann von England hat den Crom= 
well getötet und beabfihtigt eine Scheidung von dem Mädchen von Jülich. Wie wahr 
heißt e8 in der Tragödie, es könne Gott fein angenehmeres Opfer geſchlachtet werden 
als ein Tyrann. Möchte doch Gott einem ftarfen Manne eine ſolche Entſchließung ein- 
geben!" Die fünfte Frau Heinrichs, Katharina Howard, ward leichtfinnigen Lebens vor 


! Thom. Mori Opp., ed. Lovan. 1566. Rudhart, Thomas Morug. Nürnberg 
1829. 2. Aufl. 1852. W. J. Walter, Sir Th. Moore. London 1840. Thommes, 
Th. Morus. Augsburg 1847. 8. Th. Henke, Das Häusliche Leben des Th. Morus, 
in Sybels hiftor. Zeitihr. XXI (1869) 65 ff. Bridgett, Life and writings of Sir 
Thomas More. London 1891. Hutton, Sir Thomas More. London 1896. Vallat, 
Thomas More, sa vie et ses «uvres. Paris 1887. Bremont, Le bienheureux 
Th. More. (Les Saints.) Paris 1904. Opi$, Heinri VII. und Th. Morus. Frank— 
furt a. M. 1896. K. Rautsty, Thomas More und feine Utopie. Mit einer Hiftor. 
Einleitung. 2. Aufl. Stuttgart 1907. — Kerter, John Fifher, Biſchof von Rocheſter. 
Tübingen 1860. Vie du bienheureux martyr Jean Fisher, in Analecta Boll. 1891, 
121 ff; 1898, 97 ff. Bridgett, Life of blessed John Fisher. London 1888; deutſch 
von Hartmann. Innsbruck 1904 Bellesheim, Hat der felige Kard. Fiſher den 
Suprematseid geleiftet? in Katholif 1890, II 71 ff. J. S. Phillimore, Bishop John 
Fisher, Commentary on the seven Penitential Psalms, ed. with glossary. ®b I. 
London 1914. — Reginaldi Poli epist., ed. Quirini. Brescia 1744—1757. L. Bec- 
cadelli, Vita del Card. Polo 1727 und Monum. di varia letter. Bologna 1797. New 
series von Lives of the archbishops of Canterbury III. London 1869, dazu Reumont 
im Bonner theol. Lit.“Bl. 1870, Nr 25 u. 26. Lee, Cardinal Pole, archbishop of 
Canterbury. London 1887. 8 immermann, Rard. Pole, jein Leben u. feine Schriften. 
Regensburg 1893. Van Dyke, Reg. Pole and Thom. Cromwell, in American histor. 
Rev. 1904, 696 ff. M. Haile, The life of Reginald Pole. London 1910. W.F.De- 
sterre, Reginald Pole, prince of the church, in American cathol. Quarterly Rev. 
XXXVII (1912) 95 ff, mit Fort. Inftruftion für Polus von 1539 bei Laemmer, 
Mon. Vat. p. 201 ff, n. 152. 
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der Heirat beſchuldigt und als Ehebrecherin Hingerichtet; erſt die ſechſte, Katharina Parr, 
überlebte den Wüterich; doch war e3 nahe daran, daß fie als Keberin verbrannt worden 
wäre. Unter den von Heinrich Hingerichteten Perjonen zählte man außer 2 Königinnen 
12 Herzoge und Grafen, 164 Edelleute, je 2 Kardinäle und Erzbiſchöfe, 18 Bifchöfe, 
13 Abte, 500 Prioren und Mönche, 38 Doktoren der Theologie und der Rechte. 

Was die Kirchenlehre betrifft, jo wollte Heinrich fie nicht ändern, und 
die borübergehend mit proteftantiichen Theologen in Deutichland angefnüpfte 
Verbindung blieb ergebnislos. Auf die Aufhebung des Zölibats Tieß er fich 
nicht ein, ja er feßte auf die Übertretung die Strafe der Felonie, ohne daß 
der Erzbiſchof es Kindern konnte; beforgt für feine Sicherheit, fandte Granmer 
Weib und Kinder ſchnell nad Deutſchland. Die meiften Riten, auch das. 
Weihwaſſer und die Heiligenverefrung, wurden beibehalten, die Reliquien aber 
zerftört, Die Bilder denen, die nicht leſen könnten, als Erſatz für die Bücher 
geftattet; das DBibellefen ward nur den Höheren Klaſſen erlaubt, Tyndals 
Überfegung verboten, mehrere Feiertage abgefhafft. Die Tranzfubftantiation, 
die Kommunion unter einer Geftalt, die Seelenmeflen, die Ohrenbeicht, die 
Gelübde, den Zölibat ließ der König 1539 dur das Parlament in ſechs 
Artikeln betätigen, deren Nichtannahme die Todesftrafe nach ſich zog. Die 
Katholifen wurden hingerichtet, die Qutheraner und Calviniften als Ketzer 
verbrannt. Cranmer fügte ſich der königlichen Rechtgläubigkeit und trug keine 
Scheu, Männer wegen derſelben Lehren zu verurteilen, die er im Herzen 
ſelber feſthielt und ſpäter offen vertrat, als jede Gefahr für ihn beſeitigt war. 
Er ließ 1543 allenthalben das Königsbuch (oder „Notwendige Lehre und 
Gelehrtheit für jeden Chriften”) befannt machen, worin die katholiſche Lehre 
bon der Euchariſtie ſtrengſtens eingefhärft war. Die Univerfitäten Orford 
und Cambridge, an denen ſchon ſeit 1521 neuerungsſüchtige Gelehrte waren, 
mußten ſich ganz dem königlichen Willen beugen2. Endlich ſtarb Heinrich VIII. 
nad) einer ebenſo fittlih wie öfonomifch für das Land verderblichen Regierung 
bon 38 Jahren am 28. Januar 1547. 


Le Grand, Hist. du divorce de Henri VIII #. I 141. Hume, The Wives of 
Henry VII and the parts they played in History. London 1905. — Melanchth. ep. 
ad Vit. Theod. (Corp. Reform. III 1075). 

2 W. Tyndall überjekte den Pentateuch und das Neue Zejtament ins Englifche. Den 
zuerft in Köln beabfichtigten Druck verhinderte Cochläus (defjen Comment. de act. et 
script. Luther. a. 1526, 132). Das Neue Teftament erfhien 1526 in Antwerpen, ward 
mehrfach abgedruct und durch deutſche Kaufleute nad) England gebradt. Nach Fox, 
Comment. rer. in Europa gest., Basil. 1559, 138 foll Biſchof Euthbert Tonftall von 
London die erfte Auflage behufs der Vertilgung aufgefauft, aber dadurch dem Tyndall 
die Mittel zur Veranftaltung einer zweiten, verbefjerten verfhafft Haben. An den eng= 
lichen Hochſchulen zeigten ſich mehrfach Spuren der Hinneigung zum Proteftantismus. 
Das von Wolſey gegründete Kardinal (fpäter Ehrift:) Kolleg war 1526 Hauptfik des 
Suthertums in Oxford. John Fryth ward mit Wild. Tyndall von Oxford vertrieben, 
fandte aber vom Auslande aus defto ungehinderter zahlreiche Schriften. Verbote der— 
jelben von 1526, 1529, 1531 in Cone. M. Brit. III 707 719. Gerdes., Mon. IV 
134 139. Fox, Acts and Monuments of the Church, 2 Bde, II, London 1583, 234. 
Zimmermann, Die englifhen Univerfitäten (oben ©. 530). Lewis, The reformation 
settlement, being a summary of the public acts and official documents relating to 
the law and ritual of the church of England. Cambridge 1885. B. Camm, The 
university of Oxford and the Reformation, in The Month CX (1907) 15—-26 161 
bis 173. 
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4. Auf Heinrich folgte feinem Teftament gemäß fein noch nicht zehnjähriger, 
von Johanna Seymour geborener Sohn Eduard VI. (1547—1553), defjen 
Minderjährigkeit zu einer neuen religiöjen Ummälzung benüßt ward. 
Negent und Protektor des Reiches war jein mütterlicher Oheim Graf Seymour 
mit dem Titel eines Herzogd von Sommerjet, der als eifriger Anhänger der 
Reformation dem jungen Eduard ſchon früh eine tiefe Abneigung gegen die 
fatholiiche Kirche einflößte. Jetzt erhielt die proteftantiiche Partei die Oberhand. 
Cranmer ließ fi jeine Jurisdiktion vom König aufs neue erteilen und legte 
bald mit feinem Anhange die Zarve des Katholizismus ab. Neben Iutherifchen 
Beftrebungen kamen auch zwinglianiſche und calviniftiihe unter den Anhängern 
der Srrlehre auf. Man berief aus Straßburg den Martin Butzer umd 
den Baul Fagius (1549), die beide Lehrämter in Cambridge erhielten, 
aber bald ftarben (diefer no 1549, Bußer im Februar 1551), aus Italien 
den Bernardin Ochino, der nicht jeher Yang blieb, jowie den Petrus 
Martyr nah Drford!. Den Predigern wie den Biſchöfen ward ein bon 
Cranmer verfaßtes Homilienbuh zugejandt, daS der neuen Lehre den Weg 
ebnen follte, bald auch ein neuer Katehismus. Der miderftrebende Biſchof 
Gardiner von Windefter ward eingeferfert; ohne ausdrückliche königliche Er- 
faubnis durfte niemand predigen. Das Parlament entzog den Kapiteln das 
Wahlrecht, ſchaffte die ſechs Artikel Heinrihs VIII. ab, damit auch den Zölibat 
und das Meßopfer ſowie die Kommunion unter einer Geſtalt, ſprach der 
Krone einen großen Teil des Kirchenguts zu und verordnete unbarmherzige 
Maßregeln gegen die ſeit der Kloſteraufhebung ſehr zahlreich gewordenen Bettler. 
Cranmer verdrängte die alte Liturgie und ſetzte eine neue an ihre Stelle; 
„unter Eingebung des Heiligen Geiſtes“ verfertigte er das Bud dom ge 
meinſamen Gebet und der Verwaltung der Sakramente (Book of Common 
Prayer); wer es nicht annahm oder es bejpöttelte, ward mit ſchweren Gelb: 
und Kerkerſtrafen belegt?. Die Landesſprache ward alleinige Kultusſprache; die 
überflüffig gewordenen gottesdienftlihen Geräte und die Privatlapellen zog der 
Fisfus ein?. Mehrere Volksaufftände ſuchten die gemalttätigen Neuerungen zu 
verhindern, aber es murden ſogar fremde Mietstruppen berufen, um das 
„Gtabliffement der durch das Gejeg verordneten Kirche“ durchzuſetzen, die noch 
widerftrebenden Biihöfe eingeferfert und entjegt. Die noch katholiſche Prin- 
zeſſin Maria, Tochter Heinrichs und Katharinas, ward, obſchon vergeblich, 
behufs ihres Übertritt gequält, ihr erſter Hofkaplan gefangen genommen. 





1 Paul Fagius, geb. 1504 zu Aheinzabern in ber Pfalz, 1537 Paftor zu Jany in 
Schwaben, 1542 Capitos Nadfolger in Straßburg. Ochino und Petrus Mtartyr j. oben 
S. 528. U. €. Harvey, Martin Bucer in England. (Dif.) Marburg 1906. 

? Daniel, Prayer-Book. Its history, language and contents. 20 ed. London 
1902. Gasquet and Bishop, Edward VI and the Book of Common Prayer. 
London 1891. Bellesheim, Die Entftehung des engliſchen Common Prayer:Boof, 
in Ratholif 1891, I1ff. Fr. Procter, A History of the Book of Common Prayer, 
new ed. by Frere. London 1901. Pocock, Troubles connected with the Prayer- 
Book. London 1884. 

3 G. Constant, La transformation du culte anglican sous Edouard VI, in Revue 
hist. eceles. XII (1911) 38 ff 242 ff 474 ff. C. R. Markham, King Edward VL; 
an appreeiation. London 1907. 
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Granmer war das Haupt einer neuorganifierten Inquifition und half dem 
Herzog Regenten, feinen Bruder auf das Schafott zu bringen. Bald ward 
Sommerjet jelbft der Derräterei angeklagt und enthauptet; Dudley, Graf 
bon Norwich, don da an Herzog von Nortfumberland, ward fein Nadj- 
folger im Protektorat. Im kirchlichen Leben entftand eine Heillofe Ver— 
wirrung; die Geiftlichen mußten nicht mehr, was fie glauben, predigen, 
tun ſollten. Deshalb beauftragte der königliche Vormundſchaftsrat den Erz: 
biſchof Cranmer mit der Abfaffung eines neuen Symbolums, das nad er- 
teilter Genehmigung des Königs als alleiniges Kriterium der Rechtgläubigkeit 
gelten ſollte. Dieſer verfaßte 1552 mit Biſchof Ridley von London eine neue 
Befenntnisfhrift von 42 Artikeln — ein Gemiſch aus katholiſchen, 
lutheriſchen, zwingliſchen und calviniſchen Lehrſätzen, an deſſen Spitze der 
gemeinſame Grundſatz aller Proteſtanten von der Bibel als alleiniger Glaubens— 
regel jtand!, 

Für gültig wurden das apoſtoliſche, nicänifche und athanafianische Symbolum er= 
Härt, die Dogmen von Erbfünde und Freiheit der katholiſchen Lehre mit Vermeidung 
ſchroffer Ausdrüde angepaßt, dagegen die Rechtfertigung durch den Glauben allein 
ſtrenge feſtgehalten, al3 Sakramente nur Taufe und Abendmahl anerkannt, letzteres im 
Sinne Calvins aufgefaßt, der König als Oberhaupt der engliſchen Kirche proffamiert. 
Das neue Bekenntnis unterſchrieben Eduard VI. und die meijten Geiſtlichen. Das 
Book of Common Prayer wurde 1552 revidiert, und dabei ward die Liturgie von 
allen „papiftiichen Überreſten“ gereinigt und mit Gewalt eingeführt. Auch ward eine 
Kommilfion von acht Perfonen unter Cranmers Vorſitz ernannt, welche ein kirchliches 
Geſetzbuch an Stelle des Dekretalenrechts ausarbeiten ſollte. Ihre „Reform der 
Kirchengeſetze“ begann mit einer Darlegung des Glaubens und ſprach über alle, welche 
den chriftlichen Glauben verleugnen, die Zransfubjtantiation, den päpftlihen Primat 
umd andere verworfene Lehren verteidigen würden, Tod und Güterverluft aus; fie be— 
ſtimmte das Verfahren bei Ketzerprozefſen, die Zeremonie bei Abſchwörung der Härefie 
und bei der Auslieferung verſtockter Ketzer an den weltlichen Richter >, berpönte den 
Bettel, jebte auf den Ehebruch Gefängnis oder lebenslängliches Exil; die Eheſcheidung 
ward wegen Ehebruch, wegen Graufamfeit und underträglicher Gemütsart, wie wegen 
langjähriger Abweſenheit geftattet. Doc ward dieſes für die Katholiken jo furchtbare 
Geſetzbuch nicht wirklich eingeführt, da vor der Verkündigung Eduard VI. erft 16 Sahre 
alt, am 6. Juli 1553 ftarb. Da fonft fein männlicher Nachkomme von Heinrich VIII. 
vorhanden, jowohl feine Tochter erfter Che Maria als die von zweiter Ehe Elifabeth 
durch Cranmer für unehelich erflärt worden waren, hatte der Fränfliche König fich vom 
Herzog von Northumberland beftimmen lafjen, deſſen Schwiegertochter Johanna Gray, 
die eine Enkelin von Heinrichs VIII. Schweſter Maria war (diefe hatte in zweiter Che 
ih mit Karl Brandon vermählt und mit ihm eine Tochter erzeugt, die den Heinrich) 
Gray, Johannas Vater, ehelichte), für die legitime Thronfolgerin in feinem Teftamente 
zu erffären. 





' Aut. Cranmers bei Burnet, History of the Reformation II 209 f. Salig, 
Geſch. der Augsburger Konfejfion IT 456. 

? Reformatio legum ecelesiast. London 1640. 

° Calvin hatte ſchon früher den Proteftor Sommerfet aufgefordert, die Anhänger des 
römiſchen Antichrifts mit dem Schwerte zu vertilgen. Calvin, Epist., ed. Genev. 
1576, 67. Pocock, The condition of morals and religious beliefs in the reign of 
Edward VI, in Engl. histor. Rev. 1895, IT 417 ff. 
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5. Nah Eduards Tod ließ der Herzog don Nortfumberland die Gemahlin 
feines Sohnes Gilfred, die Johanna Gray, als Königin ausrufen; aber ihre 
Herrihaft dauerte nur neun Tage. Die rehtmäßige Thronerbin Maria (1553 
bis 1558), der die öffentliche Meinung und der Widerfprud vieler Großen gegen 
das dem ſchwachen Eduard abgeprekte Teftament zur Seite ftand, zog mit 
Heeresmacht heran und hielt als Königin ihren Einzug in London. Der Herzog 
Proteftor ward verhaftet und nad neuer Empörung jamt feinem Sohn und 
der Johanna Gray hingerichtet. Die eifrig Zatholifhe Königin war 
bejtrebt, England wieder zur kirchlichen Einheit zurüdzuführen, und es zeigte 
fih, daß die Irrlehre im Volk noch feinen Anklang gefunden hatte. Ein 
Haupthindernis lag in den irdiichen Intereſſen derjenigen, die von den ein- 
gezogenen Kirchengütern Gewinn genofjen hatten, jowie in den von Cranmer 
eingejegten proteftantiihen Bifhöfen. Karl V. riet ihr zur größten Mäßigung 
und Borfiht. Maria nahm den Titel eines Oberhauptes der engliſchen Kirche 
nit an, ließ Heinrichs Che mit Anna Boleyn durch das Parlament für un— 
gültig erklären, gab zunächſt den unter Eduard abgeſetzten Biſchöfen Gardiner, 
Banner, Tonftall u. a. ihre Stellen zurüd und juhte den Stand der Dinge 
unter ihrem Vater Heinrih VII. wiederherzuftellen. Dem treulofen Erzbiſchof 
Granmer befahl fie, feinen PBalaft nit zu verlaffen, was angeſichts feines 
Benehmens gegen ihre Mutter und feines Anteil® an der Erhebung der Jo⸗ 
banna äußerft mild war; erft als er mit einer heftigen Schrift wider das 
Mekopfer als diabolifhe Erfindung auftrat, ward er vom föniglihen Rat in 
den Tomwer zur Haft gebradt. Infolge der von ihrem erſten Parlament ges 
nehmigten Zurüdführung des Zuftandes, wie er bei Eduards VI. Thronbefteigung 
fih fand, wurden den bemeibten Geiftlihen ihre Pfründen entzogen, der Kirche 
die von der Krone eingezogenen Güter, Zehnten und fonftigen Reichniſſe zurüd- 
gegeben, von Biſchof Gardiner mit geheimer päpftliher Erlaubnis Prälaten 
geweiht, um nah und nad die proteftantiihen Biſchöfe zu erjegen. Die 
Neuerer merkten, wohin die Maßregeln der Königin zielten; fie erregten einen 
Aufftand, der aber mit ven Waffen unterdrüdt ward. Maria verlobte ſich, 
um einen kräftigen Beiſtand zu haben, mit dem ſpaniſchen Kronprinzen 
Philipp, der deshalb am 19. Juli 1554 nach England kam. Um den 
Widerſtand der Beſitzer ehemaliger Kirchengüter zu beſeitigen, ward von Julius III. 
eine Bulle erbeten und ausgewirkt, welche einen Verzicht der Kirche auf die 
unter den beiden letzten Regierungen ihr entriſſenen Güter enthielt !. 

Bereits am 5. Auguft 1553 hatte Julius II. den in Italien lebenden 
Kardinal Reginald Pole, der neue Hoffnungen für jein Vaterland faßte, 
zu feinem Zegaten in England beftimmt?; vorher aber ordnete er in geheimer 





ı Stone, The history of Mary I, queen of England. London 1901 (dazu 
Zimmermann in Hiftor. Jahrb. 1902, 832 ff). Zimmermann, Maria die Ka— 
tHolifche (Ergänz.-Hit 48 der Stimmen aus Maria-Laach). Freiburg i. Br. 1890. G. Con- 
stant, Le mariage de Marie Tudor et de Philippe II, in Revue d’hist. diplomatique 
XXVI (1912) 23—73 224—274. Derf., Le commencement de la restauration ca- 
tholique en Angleterre par Marie Tudor 1553, in Revue histor. CXII (1913) 1-27. 

® Siteratur über Reg. Pole oben ©. 537 A. 1. R. Ancel, La reconciliation de 
l’Angleterre avec le Saint-Siöge sous Marıe Tudor. Legation du card. Polus en 
Angleterre, in Revue d’hist. eceles. X (1909) 521 ff 744 ff. 
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Sendung den gewandten Franz Gommendone zur genauen Prüfung der 
Dinge nad England ab, deſſen Ankunft die noch immer von vielen Häretifern 
umgebene Königin jehr erfreute. Nach Eröffnung des zweiten Parlaments im 
November 1554 kam Pole in England an, nachdem die früheren Edikte 
gegen ihn zurüdgenommen waren. Sein Empfang war fehr feierlich, und die 
Wiedervereinigung Englands mit der fatholifhen Kirche ging 
in beiden Häufern faft einftimmig durch. Der Kardinal fprah das Reich 
bom Kirchenbanne los, beftätigte die während des Schismas gegründeten Bis— 
tümer, Spitäler, Schulen, die Heiraten in verbotenen Graden und die Ab- 
tretung der veräußerten Kirchengüter an die jegigen Beſitzer, forgte für Einſetzung 
Tatholifcher Bifhöfe und für Wiederherftellung des kirchlichen Gottesdienftes. 
Am 21. Juni 1555 erſchienen engliihe Gefandte in Rom, wo bereits 
(14. Dezember 1554) eine große Dankfeier ftattgefunden Hatte, um den Heiligen 
Vater wegen der mehr als zwanzigjährigen Verivrungen Englands um Ver— 
zeihung zu bitten. Kardinal Pole, der die Verwaltung de3 Erzbistums 
Canterbury übernahm, ſuchte vor allem einen tüchtigen und gelehrten Klerus 
heranzubilden und auf friedlichem Weg die völlige Herrichaft des Katholizismus 
zu begründen. Die Königin, kränklich und ungeduldig, war nicht immer mit 
feiner weiſen Zurüdhaltung einverftanden, drang aber doch auf fein Verbleiben 
im Lande, als ihn Paul IV., einigermaßen mißtrauifch und minder umſichtig 
als ſein Vorgänger, zurückrufen und an ſeine Stelle den zum Kardinal er— 
hobenen Beichtvater der Königin, den Franziskanerobſervanten Wilhelm 
Poet, ſetzen wollte. Nach dem milden Anfang ihrer Regierung begann 
Maria ſehr ſtreng mit den Nichtkatholiken zu verfahren; ſie 
ſetzte die alten Strafgeſetze gegen die Häretiker wieder in Kraſt, zumal da 
mehrere Verſchwörungen (Wyat, Suffolk u. a.) gegen fie angezettelt wurden, 
die proteftantifhen Prediger und felbft Bischof Ridley don London offen auf 
den Kanzeln fie befämpften und Schriften gegen fie verbreiteten. Man zählte 
gegen 279 Hingerichtete; gleichwohl verdiente Maria im Vergleich ſowohl zu 
den zwei vorhergehenden Regierungen als zu der nachfolgenden den bon den 
Proteftanten ihr gegebenen Beinamen der „Blutdürſtigen“ nicht; Die politifchen 
Empörungen waren das Werk der Härefie, die Hingerichteten waren meiftens 
ehrloje Verbrecher, darunter der feile Cranmer, der, 1556 zum Tode ver— 
urteilt, einen feigen und geheudelten Widerruf erließ und bei defien Nuß- 
Iofigfeit diefen wieder zurüdnahm, der treulofe Latimer, Biſchof von Wor- 
ceiter, der Hochverräterifche Ridley von London, mehrere reformierte Prediger, 
die zum Aufftand gereizt hatten, von denen die jechs ftraffälligften im Januar 
1555 auf dem Schafott endigten. Der Spanier Alfons de Caſtro, Beicht- 
bater des Königs Philipp, tadelte das ſtrenge Verfahren öffentlich ; vier Wochen 
lang wurden die Berurteilungen eingeftellt, darauf befohlen, alle Behörden 
jollten die der Ketzerei Angeklagten zur Umkehr ermahnen, im Falle der Hart: 
nädigfeit fie den geiftlihen Obern zum Unterricht vorführen und erft dann 
nah den Geſetzen behandeln!, Die Königin Maria flarb aber fhon am 





! Graziani, La vie du Card. Commendon, trad. par M. Fl&chier. Ed. IV, 
Lyon 1702, 61. Reformatio Angliae ex decretis Reginaldi Poli Sedis Ap. legati 
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15. November 1558 an der Wafferfucht, ſechzehn Stunden jpäter der Kardinal 
Pole. In Rom traf die jehmerzlihe Nachricht ein, als man gerade für den 
Kaifer Karl V. die Trauerfeierlichkeiten abhielt (22. Dezember). England 
ftand dor einer neuen religiöfen Ummälzung. 


Irland, obſchon nicht vollftändig von den Engländern erobert, jeufzte ſchwer unter 
dem Drud derjelben. Ihre Koloniften bildeten allein das iriſche Parlament und ent— 
Ihieden über das Schiejal der Injel. So wurde aud von Parlaments wegen Heine 
richs VIII. Supremat anerkannt, und Erzbiſchof Brown von Dublin unterwarf fi ihm 
willig. Aber im Innern des Landes blieben Klerus und Volk bei den alten Ein- 
richtungen. Engliſche Prediger und die anglifanifche Liturgie fanden feinen Anklang. 
Die Erhebung Jrlands zu einem Königreiche 1542 änderte nicht; die irische Nationalität 
und der fatholifche Glaube blieben verbunden. Eduards VI. Reformen famen nur an 
der Oſtküſte zur teilweifen Ausführung, und unter der Königin Maria genofjen die Ir— 
länder Ruhe. 


B. Schottland. 


Quellen und Siteratur. — J. Knox, The history of the reformation of 
religion within the realm of Scotland. Edinburgh 1732 (with the life of J. Knox); 
London 1905. The works of John Knox, ed. by D. Laing. 6 Bde. Edinb. 1864. 
Heylin, Hist. ofthe Presbyterians. Oxford 1670. Gilb. Stuart, Hist. of reform. 
of Scotland. London 1780. Calderwood, The true hist. of the Church of Scot- 
land. London 1768. Cook, Hist. of the Church of Scotland from the reform. 3 Bde. 
Edinb. 1815. Stephen, History of the Scottish church. 2 Bde. Edinb. 1894—1896. 
Mathieson, Politics and Religion. Study on Scottish history from the Reformation 
to the Revolution. 2 Bde. Glasgow 1902. D. H. Fleming, The Reformation in 
Scotland. London 1910. Robertson, Hist. of Scotland. 2 Bde. Basel 1791; deutſch, 
Braunfhweig. Rudloff, Geſch. der Reform. in Schottland. 2 Tle. Berlin 1847 bis 
1849. Köſtlin, Die jhottifhe Kirde. Hamburg 1852. Bellesheim, Gejd. der 
kathol. Kirhe in Schottland I. Mainz 18835. Zimmermann, Die vermeintlichen 
Segnungen der ſchottiſchen Reformation (Franff. zeitgem. Broſch.). Frankf. a. M. 1895. 
— M’Crie, The life of John Knox. 2 Bde. Edinb. 1811 (mehrere neue Auff.). 
Lorimer, John Knox and the Church of England. London 1875. Brown, J. Knox. 
2 Bde. London 1895. Cowan, John Knox (Heroes of the Reformation). London 
1905. Lang, John Knox and the Reformation. London 1905. Stalker, John 
Knox. His ideas and ideals. New York 1905. Niemeyer, Leben des J. Knox und 
der beiden Marien. Leipzig 1824. Weber, 3. Knor und die jhottiide Kirche, in 
Studien und Kritifen 1842, Hft 4. Brandes, J. Knox, der Reformator Schottlandg. 
Elberfeld 1862. Weber ſ. oben ©. 529. Huraut, J. Knox et ses relations avec 
les eglises reformees du Continent. Cahors 1902. Mezger, John Knox et ses 
rapports avec Calvin. (These.) Montauban 1905. 


6. Unter den britifhen Reihen war e3 zuerft Schottland, in dem die 
neue Lehre zahlreiche Vertreter fand. Unter König Jakob V. (1524—1542) 
predigte Patrik Hamilton die lutheriſche Lehre, die er in Wittenberg und 


vom 10. Februar 1556 bei Labhe&, Conc. XIV 1733. Den elenden Cranmer charakteri⸗ 
fiert Ranke (Engliſche Geſch. I 204 f), wie ſelbſt ein Rezenſent der Augsb. Allgem. 
Ztg (Beil. vom 11. Dezember 1860) jagte, „mit unverantwortlicher Milde* als „eine 
von jenen Naturen, welde den Rüdhalt der höchſten Gewalt befigen müfjen, um ihren 
Meinungen jelber Folge zu leiften; wie fie aladann unternehmend und mutig erigeinen, 
jo werden fie biegfam und nachgiebig, wenn dieſe Gunft ihnen fehlt; durch moralijche 
Größe glänzen fie nicht, aber fie find jo recht geeignet, eine einmal ergriffene Sache unter 
ſchwierigen Umftänden für eine befjere Zeit zu retten“. Zärtlicher läßt fi) wohl die 
Charakterloſigkeit nicht behandeln. 





544 Die Entftehung des Proteftantismus und die Anfänge der kirchl. Reform. 


Marburg an der Quelle ftudiert hatte. Aber der Erzbiihof Jakob Beaton 
bon St Andrews ließ ihn nach regelmäßigem Prozeß der meltlichen Behörde 
al3 Häretifer übergeben, die ihn 1528 mit dem Feuertode beftraftel. Da er 
als Abt von Ferm Hohes Anfehen genofjen hatte und bei feinem Tode ſich ſehr 
ſtandhaft zeigte, vermehrte fich die Zahl feiner verborgenen Anhänger, von denen 
viele als reformierende Prediger auftraten, wie der Benediktiner Heinrich 
Foreſt (ebenfalls verbrannt) und Jakobs V. Beichtvater Alerander Seton, 
der nad dem Kontinent entfloh. Die Neuerer hatten die beften Ausfichten, 
da ein ſehr großer Teil des Klerus infolge der von der Krone und vom Adel 
ausgeübten Bejegung der Kirchenämter fittlih verfommen und das Volk in | 
große Unwiſſenheit verfunfen war; die gegen die Geiftlichkeit verbreiteten Spott 
Ihriften wurden begierig gelefen, die unmwürdigen Priefter als falſche Propheten 
verhöhnt; die Zahl der Proteftanten wuchs immer mehr, von dem Adel aus 
Haß gegen die reichen Prälaten und das mit ihnen verbündete Königtum be- 
günftigt. Auch hier Iodte das Kirchengut viele herabgekommene Edelleute zur 
kirchlichen Oppofition. Auf den Erzbiſchof Jakob folgte fein noch viel eifrigerer 
Neffe David Beaton, der auch zur Kardinalswürde erhoben ward. ALS 
König Jakob V. 1542 ftarb und feine Tochter und Erbin Maria Stuart erit 
acht Tage zählte, kam die Regentihaft in die Hände des Grafen von Arran, 
Jakob Hamilton, der fonft ſehr ſchwach, aber den Proteftanten ergeben war. 
Die noch jehr mächtige Eatholifche Partei, von dem tatfräftigen Kardinal- 
Erzbiſchof geleitet, wollte feinen Proteftanten als Reichsberweſer dulden; 
Hamilton kehrte, um fih zu behaupten, 1543 zur alten Kirche zurüd und 
vereinigte fih mit dem Kardinal zur Bekämpfung der Irrlehrer?. Da einer 
der Reformatoren, Georg Wishart, hingerichtet ward, verſchworen fich die 
Proteftanten gegen den Erzbiſchof; fie überfielen ihn als hartnädigen Feind 
CHrifti und des Evangeliums, wie des Hingerichteten Schüler, Melpil, er- 
Härte, in feinem Schloffe, ermordeten ihn graufam und hielten das Schloß 
bejegt (1546). Zu ihnen fließen nod 140 Ebdelleute; zur See erhielten fie 
von England aus Geld und Lebensmittel, Der Regent belagerte das Schloß, 
ließ ih auf Unterhandlungen mit den Mördern ein, und als dieſe fich zer- 
ſchlugen, zwang er fie endlich unter Beiftand einer franzöfiihen Flotte, ſich zu 
ergeben; jedoch erhielten fie freien Abzug. Unter diejen befand ſich auch der 
Prediger John Knox, Schottlands Reformator, geboren 1505, vom Kardinal 
wegen ketzeriſcher Lehren degradiert, darauf Feldgeiſtlicher bei den Rebellen, 
ein fanatiſcher Gegner der alten Kirche. In Sranfreih mußte er zwei Jahre 
auf den Galeeren dienen; 1549 fam er nad England, wo er oft vor Eduard VI. 
und deſſen geheimem Rate predigte; 1553 ging er nad Genf, wo er mit Galbin 
innig befreundet ward. 

Die enge Verbindung zwiſchen Frankreih und Schottland 309 letzterem 
einen ſehr nachteiligen, der Verbreitung des Calvinismus günftigen Krieg zu. 
Die Königin-Mutter Maria von Guife verband fi ſogar mit den Galviniften 





! Sorimer, J. Hamilton. Edinburgh 1857. Johnſton, P. Hamilton. Edin- 
burgh 1882. 

®?R. K. Hannay, Letters of the papal legate in Scotland 1543. With trans- 
lation and notes by J. H. Pollen, in Scot. Hist. Rev. XI (1913) 1—26. 
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zum Sturze des Regenten Arran, weshalb diefer abdankte und ihr die Regent⸗ 
ſchaft überließ (1554). Die Königin-Regentin war ſehr rückſichtsvoll gegen 
die Neuerer und nahm ſogar die verfolgten Ausländer auf. Von ſeinen 
Freunden gerufen, kehrte Knox 1555 nach Schottland zurück und wirkte nach 
allen Kräften für feine Reformation; er reichte mehreren Adeligen das Abend: 
mahl nad Genfer Art und predigte gegen das papiftifche Weiberregiment ; 
der Meſſe anzumohnen erklärte er für Todfünde. Doch leiftete er 1556 einer 
Berufung auf eine Kanzel nad Genf Folge. Sein Weggang ermutigte den 
Klerus wieder, der ihn als Ketzer anklagte und fein Bild in Edinburgh ver— 
brennen ließ. Die Königin» Mutter ließ nur einige Fanatifer hinrichten, die 
Kirhen und Altäre in der roheften Weife zerftörten und plünderten. Die 
Calviniſten blieben in jchriftlichem Verkehr mit nor, der 1556—1559 in 
Genf meilte und von hier aus feinen „erften Trompetenftoß gegen das fatanifche 
Weiberregiment“ erließ; jeit 1557 nahmen fie eine immer drohendere Haltung 
an; Knox predigte offene Revolution gegen den „Götzendienſt“ und die ihm 
ergebene Obrigkeit. Die proteftantiihen Lords ſchloſſen unter fi ein Bündnis 
(Covenant, Kongregation des Herrn) gegenüber den Katholiken, die fie als 
„Kongregation des Satans“ bezeichneten; fie verpflichteten fi), ihre Religion 
bis zum Tode zu verteidigen und ſich echte evangelifche Prediger zu verichaffen. 
Als 1558 Erzbiſchof Hamilton einen abgefallenen Briefter, Walter Milne, 
berbrennen ließ, traten fie mit der Forderung unbeſchränkter Religionsfreiheit 
bei der Regentin und dem Parlament auf und drohten mit Empörung. Da 
die engliihe Königin Maria in dem gleichen Jahre ftarb, wurde der Negentin 
für ihre Tochter die Ausfiht auf den engliſchen Thron eröffnet, weil nad) der 
Anſicht der Katholiken Heinrichs VIII. Tochter Elifabeth nicht Yegitim mar. 
Dies veranlaßte die Regentin, fih der franzöfiihen Politik anzufchließen. Um 
jo ſchärfer wurde die Oppofition des calviniftiiden Adels in Schottland. Als 
Knox aus Genf zurüdgefehrt war, wurden Kirchen und Klöfter gejhändet und 
beraubt, viele auf das rohejte zerftört, aud) der prachtvolle Dom von St Andrews. 
Es fam zum offenen Kriege, und jelbft mit dem 1559 gefchloffenen Bertrag, 
der den Proteftanten freie Religionsübung gab, waren die Rebellen nicht zu— 
frieden; fie forderten Alleinherrfgaft und Ausrottung des Katholizismus. 
Darüber fündigten fie der Regentin den Gehorfam auf; dieje erhielt Truppen 
aus Frankreich, die Rebellen aber (von Eliſabeth) aus England. In diejer 
Verwirrung ftarb die Regentin Maria von Guije 1560, und die Yortdauer 
der politiſchen Wirren begünftigte auch den Fortſchritt der Härefie. 


18. Die Urſachen der Verbreitung des Proteftantisinus. 


Literatur. — Marz, Die Urfadhen ber ſchnellen Verbreitung der Reform. Mainz 
1834. Janſſen, Geſch. des deutjchen Volkes I, 19.—20. Aufl. von 2. Paftor. Frei— 
burg i. Br. 1913. Döllinger, Reformation (oben ©. 366). Grifar, Luther II 
869 ff. 


Die unmittelbaren Urfachen des Entſtehens des Proteftantismus find Feine andern 
als bei den früheren Härefien: irregeleitete religiöfe Auffafjung, Hochmut und Leiden⸗ 
ſchaft der Begründer; die entfernteren Urſachen des Urſprungs und die Gründe ſeiner 
Verbreitung lagen in den politiſchen, religiöſen und literariſchen Zuſtänden, wie 

Hergenröther-Kirſch, Kirchengeſchichte. II. 5. Aufl. 35 
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fie ſich ſet dem 14. Jahrhundert entwidelt hatten, in den gegebenen örtlichen und 
perſönlichen Verhältniffen, die zur religidfen Ummälzung ausgenußt wurden. Alles 
leiftete der neuen Lehre Vorfhub: 1) die Abkehr der weltlichen Regierungen bon ber 
Kirche! und der meitverbreitete Kampf zwiſchen dem Klerus und der Laienwelt; 2) der 
vielfach genährte Hab gegen Nom und die Hierarchie und die zum ftehenden Thema 
gewordenen Klagen über Mißbräuche?, die in mander Hinſicht tatſächlich vorhanden 
waren, bejonders infolge der furialen Finanzverwaltung, der. zu weitgehenden Zentrali= 
jierung der Verwaltung überhaupt wie der vielfachen Bermeltlihung des Klerus; 3) die 
Neigung vieler Unzufriedenen zu jedweder Neuerung; 4) die verführerijchen Ideen bon 
der Unabhängigkeit des Gedanken, von der chriftlichen Freiheit, von der Abjtellung 
der Mikbräuche, vom allgemeinen Prieftertum; 5) die menſchlichen Leidenjchaften, welche 
die Reformatoren anregten und begünjtigten, die Hoffart des ohne kirchliche Vermittlung 
die wahre Lehre aus der Schrift allein erkennenden Geiftes, die Habjucht, die aus den 
Gütern der Kirche ſich bereicherte, die Tleifchesluft, die beſonders in unfittlichen Welt— 
und Ordensgeiftlichen ji) regte, die Weckung und Ausnugung der niedern Inftinkte 
des Volkes; 6) die Lockungen, welche in der Befeitigung des Harten und Unangenehmen 
im firhlichen Leben (Faſten, Beichte uff.) lagen; 7) die Ülberrefte früherer Härefien 
(Waldenfer, Wichfiten, Huffiten), die vielfache Anſchließungspunkte boten ; 8) der wiljen- 
Ihaftlihe Kampf zwiſchen Humaniften und Scholaftifern; 9) die Sorglofigfeit des 
Epijfopates und die Verfommenheit und Unwiſſenheit des Klerus in vielen Gegenden 
Deutſchlands, Frankreichs, Skandinaviens und der Schweiz; 10) der Einfluß, den die 
Perjönlichkeiten der Reformatoren erlangten, und die von ihnen aufgewendeten Mittel, 
mie: anfänglicher Schein des ftrengen Feſthaltens am wahren Glauben, die fpäteren 
Entjtellungen und BVerzerrungen der katholiſchen Lehre, die grellen Schilderungen von 
der päpſtlichen Tyrannei, die jtete Berufung auf die Bibel, die Zuverfichtlichfeit in ihren 
neuen Behauptungen, die auf die Schwächen des Volkscharakters berechneten Predigten 
und Schriften, die volkstümliche Beredfamfeit der Neformhäupter; 11) die verſchiedenen 
materiellen Interefjen, die leichte Befriedigung fanden, beſonders bei den Fürften, dem 
Abel und den ſtädtiſchen Magiftraten; der Ehrgeiz und die politischen Verwicklungen, 
beſonders bei der Eiferſucht Frankreichs auf die Macht des Hauſes Habsburg; 12) ein- 
zelme Mißgriffe der von den Vertretern der alten Kirche geleiteten Oppofition; 13) die - 
ſchmeichelnden neuen Einrichtungen: Einführung des Laienkelches und der Landesſprache 
beim Gottesdienſte, allgemeines Bibelleſen und dazu die anziehenden Lehren von der 





1Vgl. oben ©. 293 ff. 

? Erasm., Ep. I, 12, 134: Odium Romani nominis penitus infixum esse mul- 
tarum gentium animis opinor. 

* Martin. Bucer, De regno Christi, Basil. 1557, 35: Maxima horum pars 
visa est ea modo ex Evangelio petiisse, primum ut Antichristi Romani et Pseudo- 
episcoporum tyrannidem a se depellerent, deinde ut iugum qualiscumque disciplinae, 
poenitentiae et religionis universae, quae in Papatu reliqua fuit, abiicerent, proque 
carnis suae arbitrio ac libidine instituerent agerentque omnia..... Nec pauei 
eorum qualemeumque Evangelii praedicationem eo tantum receperunt, ut in opes 
invaderent ecclesiasticas. Melanchthon, Epitome renovat. Eceles. doetr. A. A. 5 
A. 7: Multos ex plebe videmus Luthero favere tamquam libertatis auctori, per- 
taesos morum veterum. Professores quosdam ambitio aut spes quaestus invitat ad 
docendum novae doctrinae genus.... Hi se valde pios esse putant, ubi in sacer- 
dotes fortiter debacchati sunt aut contra morem carnes ederunt.... Et quidam 
pseudolutherani profanis et seditiosis clamoribus, dum gratificantur multitudini alio- 
qui cupidae novarum rerum, passim seditiones exeitant (Döllinger, Reform. II 
54; III 301 f; daſelbſt andere ähnliche Zeugniſſe). Meldior Ambach, Klage Jeſu 
Chriſti über die vermeintlichen Evangeliſchen. Tranffurt a. M. 1551. 
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Rechtfertigung durch den Glauben allein, von der Unfreiheit des Willens, von der Ge— 
wißheit des Heiles, von der Nichtigkeit der Klojtergelübde, von der Verdienſtloſigkeit 
ja Schädlichkeit des Zölibates und der guten Werfe!; 14) vor allem aber die Gemwalt- 
tätigfeit der Fürſten und Städte, die nad) Vertreibung der fatholifchen Prieſter die 
Anhörung der proteftantijchen Predigten erzwang und allmählich auch die Nachfommen 
derjenigen ihr zutrieb, die für fich den Neuerungen kräftigen Widerjtand geleitet Hatten 2. 
An vielen Orten riß man das Volk mit brutaler Gewalt von der alten Kirche los; 
diejer verbündete ſich die Hinterlift, mit der man noch lange den fatholifchen Ritus 
beibehielt, äußerlich die alten Formen unangetaftet Yieß, wie in Brandenburg, Däne— 
mark und Schweden. Es gab unter den Apofteln der Neuerung niederträchtige Heuchler 
genug, die je nach den Umjtänden katholiſch oder proteftantijch predigten. Der Pro⸗ 
teſtantismus breitete ſich ganz im Gegenſatze zu den erſten chriſtlichen Jahrhunderten 
vorzüglich durch die weltliche Macht und nicht durch das Marthrium aus — die 
jog. proteſtantiſchen Märtyrer können mit den altchriſtlichen nicht verglichen werden. — 
Nichts it falſcher als die Anficht, der Proteftantismus habe die Gewiſſensfreiheit ge= 
fördert. Im Gegenteil, eine größere Gewiſſenstyrannei als von feiten ber proteflan- 
tiſchen Fürſten ift niemals geübt worden, indem diejelben nicht einer allgemein als 
der einzig wahren anerfannten Religion ihre weltliche Macht lieben, ſondern eigen⸗ 
mächtig aus verſchiedenen ſich widerſprechenden Irrlehren eine Religionsform wählten 
und dieſe, ohne jede Rückſicht auf die entgegengeſetzte religiöſe Uberzeugung, mit roher 
Gewalt ihren Untertanen aufdrängten?. Dafür wurden aber die neuen „reformierten 
Kirchen“ völlig durch die Staatsgewalt geknechtet und in einen wahrhaft teoftlofen 
Zuftand verjett. 


19. Die inneren Zuftände und die Einrichtungen der proteftantifchen Landeskirchen. 


giteratur. — ©. oben ©. 429. Dazu: Woltersdorf, Zur Geih. und Ber: 
fafjung der evangel. Landeskirche. Greifswald 1891. Rieker, Die rehtlihe Stellung 
ber evangeliſchen Kirche Deutſchlands in ihrer geſchichtl. Entwidlung bis zur Gegenwart. 
Leipzig 1893; Staat und Kirhe nad lutheriſcher, reformierter, moderner Anſchauung, 
in Hiſtor. Vierteljahrsſchrift 1898, 370 ff; Grundjäge reformierter Kirchenverfaſſung. 
Leipzig 1899. ©. Lüttgert, Die evangeliſche Kirchenverfaſſung in Rheinland und 
Weitfalen nad ihrer geſchichtl. Entwidlung. Gütersloh 1905. E. Tellemann, Die 
hiſtoriſche Entwidlung des Begriffs „Landeskirche“ in Deutjchland. (Diff.) Leipzig 1908. 
Mert, Das Schulwejen der deutſchen Reformation im 16. Jahrh. Heidelberg 1902. 
G. Bauch, Geſch. des Breslauer Schulweſens in ber Zeit der Reformation. Breslau 
1911. O. Windelmann, Über die älteften Armenordnungen der Reformationszeit, 
in Hiftor. Vierteljahrsſchr. 1914, 187—228. — Kliefott, Die urjprünglichen Gottes» 
dienſtordnungen in der lutheriſchen Kirche. Roſtock 1847. Fund, Geift und Form 
des von Zuther angeordneten Kultus. Berlin 1819. Jacoby, Liturgif der Reforma- 
toren. 2 Bde. Gotha 1871—1876. Gottſchick, Luthers Anſchauungen vom driftl. 
Gottesdienit. Gießen 1887. Rietſchel, Liturgik I. Berlin 1899. F. Hubert, Die 
Straßburger Titurgijhen Ordnungen im Zeitalter der Reformation. Göttingen 1900. 
J. Sonnef, Die Beibehaltung katholiſcher Formen in der Reformation Joachims I. 





ı Alesius, Expos. ep. ad Tit. Lips. 1552, A. 4 5. Brentius, Hom. in 
Luce. V. Opp. p. 937. Com. in Matth. p. 73, in Rom. VII, p. 606. Döllinger a. a. O. 
Il 324 359. 

2 G. Wicelius, De moribus haereticorum 1537. J. Crotus Rubeanus, 
Apologia privatim ad quemdam amicum scripta. Lips. 1531, B. 4a. Ddllinger 
a.a. ©. I 1215 141f. Wilkſche Chronif von Worms in Hiftor.polit. BI. LXXV 
325—340. (Falk,) Bilder aus der furpfälz. Reformation, in Katholik 1876, I 50—75. 

s N. Paulus, Proteftantismus und Toleranz im 16. Jahrh. Freiburg i. Br. 1911. 
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von Brandenburg und ihre allmähliche Befeitigung. (Diſſ.) Noftod 1902. A. Udely, 
Johann Bugenhagens Gottesdienftordnung für die Klöfter und Stifte in Pommern 1535, 
in Archiv für Ref.“Geſch. V (1908) 180—170. PB. Althaus, Zur Charakteriftif der 
evangelifchen Gebetsliteratur im Reformationsjahrhundert. (Progr.) Leipzig 1914. — 
Wackernagel, Das deutſche Kirchenlied. 5 Bde. Stuttgart 1862—1875. Koch, Geſch. 
des Kirchenliedes. 3. Aufl. Bd I—II. Stuttgart 1866 ff. Zahn, Die Melodien des 
deutſchen evangel. Kirchenliedes. 6 Bde. Güteräloh 1889—1893. Wolfrum, Die Ent- 
ftehung und Entwiclung des deutſchen evangel. Kirchenliedes in muſikaliſcher Beziehung. 
Leipzig 1890. Unfere Kirchenliederdicäter. In Ginzelheften. Hamburg (bis 1904 find 
34 Hefte erſchienen). Odinga, Das deutfhe Kirchenlied der Schweiz im Reform.-Zeit- 
alter. Frauenfeld 1889. — Thomas, Die Anjhauung der Reformatoren vom geift- 
lichen Amte. Leipzig 1901. Rietſchel, Luther und die Ordination. 2. Aufl. Wittens 
berg 1889. Wittenberger Orbdiniertenbuch, Herausgeg. von Buchwald. Leipzig 1894 
bis 1895. PB. Drews, Die Ordination, Prüfung und Lehrverpflichtung der Ordinanden 
in Wittenberg 1535, in Deutſche Zeitſchr. für Kirchenrecht 1905, 66 ff 273 ff. Caſpari, 
Die evangel. Konfirmation. Erlangen 1890. Diehl, Zur Geſchichte der Konfirmation. 
Gießen 1897. 9.0. Schubert, Die evangel. Trauung, ihre geſchichtl. Entwicklung und 
gegenwärtige Bedeutung. Berlin 1890. Dietrich, Evangelifches Eheſcheidungsrecht nach 
den Beitimmungen der deutjchen Kirenordnungen des 16. Jahrh. (Difj.) Erlangen 
1892. Rawerau, Die Reformation und die Ehe. Halle 1892. Freiſen, Kirchl. 
Eheſchließungsrecht in Schleswig-Holftein feit Einführung der Reforn., in Archiv für 
kathol. Kirchenrecht LXXX (1900), mehrere Fortj. Steig, Privatbeihte und Privat- 
abjolution der lutheriſchen Kirche. Frankfurt 1854. Fiſcher, Zur Geſch. der evangel. 
Beichte. 2 Te. Leipzig 1902—1903 (Studien zur Geſch. der Theol. und Kirche Bd VIII 
und RX). Hardeland, Geſch. der fpeziellen Seelforge. Berlin 1898. K. Badmann, 
Gel. der Kirchenzucht in Kurhefien von der Reformation bis zur Gegenwart. Marburg 
1912. — Grüneisen, De Protestantismo artibus haud infesto. Stuttg. 1839. 
(Fritſch,) Der Kirchenbau des Proteftantismus von der Reformation bis zur Gegen- 
wart. Berlin 1893. Müller, Über das deutſch-evangel. Kirchengebäude im Jahrhundert 
der Reform. Leipzig 1895. Die Reformation und die bildende Kunft, in Hiftor.=polit. 
Bl. 1886, Bd XCVII und XCVIII, zahlteihe Fort. Vaury, Le protestantisme et 
Vart. (These.) Montauban 1399. 


1. Nah dem Tode Luthers war Melanchthon dag Haupt der deutſchen 
Sutheraner, aber bei weiten nicht mehr mit dem Anfehen, wie es Luther genofjen. 
Seine Hinneigung zu calvinifchen und feine Abweihung von ſtreng lutheriſchen Lehren 
blieb nicht lange verborgen, fie verwickelte ihn in viele Kämpfe; feinen Gefinnungs= 
genofien Kaſpar Eruciger entriß ihm der Tod ſchon 1558. Die Univerfität Jena 
ward 1558 zur Bewahrung der Intherifchen Orthodoxie gegründet im Gegenjabe zu 
Wittenberg, und die ältere jächfiiche Linie, befonders Herzog Johann Friedrich von 
Gotha, war der jüngeren noch wegen des Verkuftes der Kurwürde gram. Die ftrengen 
Lutheraner jonderten fi von den Melandthonianern (Bhilippiften) ab, feit= 
dem Melanchthon den Art. 10 der Augsburger Konfeffion zu Gunften der Galvinijten 
abgeändert umd Brenz in Württemberg (+ 1570) die Lehre von der Ubiquität des 
Leibes Chriſti als allgemein gültiges Glaubensgeſetz aufgeftellt hatte. Sehr viele Lehr⸗ 
ſtreitigkeiten tauchten auf. Von allen Seiten angefeindet, brachte Melanchthon die letzten 
Jahre ſeines Lebens in ſehr düſterer Stimmung zu; ſeine lutheriſchen Gegner erklärte 
er 1558 in einem Schreiben an Philipp von Heſſen für abgöttiſche und ſophiſtiſche 
Bluthunde. Mit gebrochenem Herzen und mitten im Anblick der ſchlimmen Früchte 
der neuen Lehren ſtarb er, 63 Jahre alt, am 19. April 15601. Immer mehr ftellte ſich 





ı Dem Melandthon warf ſchon 1527 Aquila vor, er jet wieder Papiſt geworden 
in der Lehre bon der Buße (Corp. Reform. IV 959); feit 1533 griffen ihn Eordatus, 
Amsdorf und Strigel an; nad feinem Tode wollte ihn A. Musculus als Ketzer ſamt 
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heraus, daß daS formale Prinzip des Proteftantismus von der Aleingültigfeit der 
Bibel nicht zur Entjcheidung der Ölaubengftreitigfeiten geeignet jei 1, daß die Autorität 
der alten Überlieferung nicht entbehrt werden könne ®, daß eine Unficherheit und Wer 
änderlichkeit ſelbſt in den wichtigiten Dogmen berrjche®, die Sittenlofigfeit immer mehr 
überhand nehme *. Entgegenjtehende Meinungen wurden hart verfolgt, die alten Ketzer⸗ 
geſetze gehandhabt, zuletzt gaben die Landesregierungen anftatt der Päpfte und 
der Konzilien die Entſcheidungẽ. Eine revolutionäre Strömung gab fi von Anfang 
an in den neuen Kirchen fund, welche die Landesherren zurüczudrängen fuchten. Man 
juchte nach und nach diefe Stellung der Landesherren zur Kirche, d. h. zu den Landes⸗ 
firden, die an die Stelle der einen großen Weltkirche getreten waren, teils mit 
Bibeliprüchen teils mit neuen Theorien zu rechtfertigen. Bald dachte man die landes— 
herrliche Kirchengewalt als eine durch den Augsburger Religionzfrieden an fie als 
Oberbiſchöfe devolvierte (Epiſtopalſyſtem), bald als eine ihnen kraft der Landeshoheit 
ſchon zuftehende, jet nur zurücgegebene (Zerritorialigitem), in viel jpäterer Zeit erſt 
als eine von den Gemeinden ihnen widerruflich übertragene (Rollegialiyitem). Der 
Cäjaropapismus kam jo zur höchſten Blüte — ein der älteren Hriftlichen Zeit 
unerhörter Dejpotismus®. Der firhlihe Organismus wurde einfach der fürftlichen 
Verwaltung des Landes eingegliedert. Bei den Calviniſten erhielt ji) die Idee 
der kirchlichen Selbjtändigfeit noch weit mehr als bei den Lutheranern, ohne überall 





feinen Schriften verbrannt wiſſen. Döllinger, Reform. III 302 304 ff; II 398 f. 
N. Müller, Phil. Melanchthons letzte Lebenstage, Heimgang und Beftattung. Leipzig 
1910. 

" Kuhn, Die formalen Prinzipien des Kathol. und Proteft., in Tüb. Quartalſchr. 
1858. Bossuet, Hist. des Variations (passim). 

2 Über die Tradition Lejjing, Artomata wider den Paſtor Göße. Sämtl. Werke, 
Ausg. Sachmann X 133—251. Bucer, Apol. bei Hottinger, H. E. saec. XVI 
3b III 671 683. 

Zwieſpalt der Meinungen Melanchth. im Corp. Reform. II 917 f 968 977; 
III 65. 

* H. Eobani Hessi Epist. tertius libell., ed. Camerar. Lips. 1561, n. 3. 
Melchior Speder, Von der herrlichen Zukunft Jeſu Chrifti. Straßburg 1555 f. 

®° (Onno Klopp,) Studien über Kathol. und Proteft. und Gewifjensfreiheit in 
Deutihland. Schaffhaufen 1857. Balmes, Der Proteft. verglihen mit dem Kathol. 
Aus dem Spanifhen. 3 Bde. Regensburg 1845 f. Berrone, Der Proteft. und bie 
Glaubensregel. Aus dem Italieniſchen. 3 Bde. Regensburg 1856. Nicolas, Über 
das Verhältnis des Proteft. und ſämtl. Härefien zum Sozialismus. Mainz und Pader- 
born 1853. Döllinger, Kirde und Kirden, Münden 1861, 93 ff 190 f 386 ff. 
Robelot, De l’influence de la reform. de Luther sur la croyance religieuse. Par. 
1823; deutih von Räß und Weiß. Mainz 1823, gegen ‚Villers, Essai sur l’esprit 
et l’infl. de la reform. de Luther. Par. 1822. (Kerz,) Über den Geift und die Folgen 
der Reform. Mainz 1821. 

® Die Iandesherrlihe Kirhengewalt begründete Melanchthon auf dem Naumburger 
Konvente 1554 mit Pj 23, 7: Attollite portas, principes, vestras und 3] 49, 23: 
reges nutritii tui nad) der Vulg. (Camerar., Vita Melanchth., ed. Strobel p. 319). 
Bon dem Kirchenregimente der Fürften reden die Apol. Conf. Aug. art. 9, die Vor: 
rede zur Konkordienformel, die Conf. Scotica c. 24, die Belg. c. 36, Angl. c. 37, die 
Marchiea ufw. Capito in der Responsio de Missa, matrimonio et iure magistratus 
in religionem, Argentor. 1540, 198 f (gerichtet an den Pfalzgrafen Rupert namens der 
Straßburger Prediger) jagt geradezu: Ehriftus habe die Fürften mit Regierungsweiäheit 
ausgejtattet und fie zu Häuptern feiner Kirche auf Erden gejeßt, die Fürjten jeien be= 
fugt, die Prediger zu leiten und zu ftrafen, die Form des Gottesdienftes zu beftimmen, 
die alten Bräuche zu unterdrüden, die neue Lehre einzuführen. 
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zur vollen Geltung zu fommen!, Die ſymboliſchen Bücher? follten dem Mangel 
an feſten Lehrbeftimmungen abhelfen ; aber fie hatten doch nur eine menjchliche Autorität, 
fonnten unter dem Vorwande der entgegenftehenden Schriftlehre verworfen oder aud) 
wieder willfürlich ausgelegt werden. Beides ift in vollem Maße gejchehen. Von den 
meiſt unwiſſenden Landpredigern ward wenig Widerftand erhoben, aber an den Uni- 
verfitäten und in dem Kreife der Superintendenten ward deſto mehr über eine Menge 
von Streitfragen verhandelt. Die ftaatlihe Gewalt regelte demgegenüber auch die Lehre 
(Corpora doctrinae); faft jedes Land erhielt fein eigenes Bekenntnis. 

2. Mittelpunft des proteftantifhen Gottesdienftes war ftatt des Opfers 
die Predigt, an die fi) Gebet und Gefang anſchloſſen. Eine Gleihförmigfeit in den 
gottesdienftlichen Einrichtungen hatten die Iutherifchen Fürften 1531 in Frankfurt auf- 
gegeben. Als Prediger waren außer den Neformatoren beſonders Spalatin, Brenz, 
Bugenhagen, Ehemniß gefeiert. Diele Prediger verloren ſich aber in eine lang- 
weilige und gehäffige Polemik; jelten erzielten fie tiefen Eindrud und Hatten oft ebenjo 
über Vernachläſſigung der Predigt wie der Kommunion zu Hagen, zu der auch der 
Laienkeld) nicht mehr anzog. Für die Spendung des Abendmahls und der Taufe wie 
für andere Gebräuche war die Landesipradhe eingeführt, um fo das Volk zu regerer 
Teilnahme zu bewegen. Die Mängel von feiner Agende von 1526 fühlte Luther jelbit; 
er wollte fie daher nicht als für immer maßgebend betrachtet wiſſen. Viele Verände— 
rungen traten ein; in manchen Gegenden erhielten ſich noch lange Zeit Reſte der katho— 
liſchen Nitualien. Der Iutheriiche Kultus war nie jo dürftig wie bei den Zwinglianern 
und Calbiniſten; jelbft der Erorzismus bei der Taufe ward beibehalten und der Ver- 
ſuch des Kanzlers Crell, ihn in Kurſachſen abzufhaffen, führte zu Volksaufſtänden 
in Zei und Dresden. Ein Altar mit Kruzifig und Lichtern blieb den Qutheranern. 
Anfangs zeigten ſich die Neformatoren aller Kunſt abhold; viele prachtvolle Kunſtwerke 
wurden zerſtört oder verjchleudert und zu Geld gemacht, zumal in Ulm und Nürnberg. 
Doch ward Luther nah Karlſtadts Bilderfturm der Kunft geneigter und ehrte Maler, 
wie Albredt Dürer und Lufas Cranach, die aber nur in einem beichränften 
Ideenkreiſe jich bewegen fonnten bei der ſchroffen Abneigung gegen die Verehrung der 
Mutter Gottes und der Heiligen ſowie bei der Verminderung der Kirchenfefte, von 
denen der Karfreitag das bedeutendfte war. Am meiften liebte Luther den Kirchen— 
gejang; er ſchrieb jelbit einige Kirchenlieder und bearbeitete ältere teils Yateinifche 
teils deutſche Hymnen; er wählte meift ältere Choralmelodien, aus denen auch Walter, 
Selnekker, Burk ſchöpften Paul Speratus (+ 1554) pries im Liede Luthers 
bequeme Rechtfertigung, während Heber fie bekämpfte >. 

Der Mangel feiter Kirchenzucht wurde tief von den Theologen empfunden, 
3. B. von Sarcerius. Der Wittenberger Kaſpar Lyſer fragte Calvin um Rat, 





ı Für größere kirchliche Selbftändigfeit nad Calvins Satz: Ecelesia est sui iuris 
a er Beveridge in der Vorrede feines Synodicon s. Pandecte canonum, Oxon. 
1672, 1f. 

Symboliſche Bücher der Lutheraner, ed. Hase. Lips. 1837; herausgeg. von 
J. T. Müller, Die jymbolifchen Bücher ber evangel.zluther. Kirhe, 10. Aufl. von 
Th. Kolde. Leipzig 1907 (daraus feparat: Th. Kolde, Hiftor. Einleitung in die 
ſymboliſchen Bücher der evangel.-luther. Kirche, 3. Aufl. 1913); der Neformierten, ed. 
Augusti. Elberf. 1827; Niemeyer. Lips. 1840; E. F. 8. Müller, Die Bes 
kenntnisſchriften der reform. Kirchen. Leipzig 1903. 

® Berlit, Martin Luther, Thomas Murner und das Kirchenlied des 16. Jahr⸗ 
hunderts. Leipzig 1900. Spitta, Eine feſte Burg iſt unſer Gott. Die Lieder Luthers 
in ihrer Bedeutung für das evangel. Kirchenlied. Göttingen 1905. Coſack, Paul 


Speratus. Braunſchweig 1861. 3. Zeller, Neues über Paulus Speratus, in Württene 
berg. Vierteljahrsſchr. 1914, 97—119. 
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wie man eine Diſziplin und eine Exkommunikationsanſtalt einrichten fönne; Brenz 
und die meilten Prediger waren dagegen, und die „Eirchliche Freiheit“ ſträubte fich in 
den Gemeinden. Als kirchliche Zuchtmittel galten: Verweiſe, Geldſtrafen, Ausſchluß 
vom Abendmahle und vom Patenamt, der Bann, die Verweigerung des kirchlichen Be— 
gräbniſſes; von ſeiten der weltlichen Obrigkeiten kamen Gefängnis, Verbannung und 
Todesſtrafe Hinzu. Strenger war die Zucht bei den Calviniſten, deren Presbyterien 
und Synoden dafür eiferten; der Bann ward oft mit fürchterlichen Fluchformeln ver- 
fündigt, zumal in Schottland und Frankreich. Oft wurde auch in Deutfchland mit 
großer Tücke und Graufamkeit verfahren, bejonders in Weimar, Jena und Brauns 
ſchweig. AS in legterer Stadt Henning Brabant als Bürgerhauptmann die Arifto= 
kratie gejtürzt und die Volksherrſchaft eingeführt hatte und auch das Joch der Prädi- 
kanten abzumerfen gedachte, belegten ihn diefe mit dem Bann und reizten dag Volk jo 
gegen ihn auf, daß er ganz im Stiche gelafjen ward, worauf er eingeferfert, gefoltert 
und nad den gräßlichſten Dualen 1604 getötet wurde. Wo die Prediger dazu die 
Macht hatten, ließen fie ihre Gegner ihre volle Rache fühlen !. 

3. Die Wirkungen der „Reformation“ entipradhen in feiner Weife den 
gehegten Erwartungen. Dan ſah ſchon frühzeitig die fchlimmen Früchte der neuen 
Lehren, und wenn man fi) auch eine Zeitlang über die gewaltige Erregung der Leiden— 
Ihaften, über die bedenklichen Mittel der Polemik und der Umwälzung hinwegſetzte 
und fi) damit tröftete, die Ubelftände feien nur vorübergehend und würden bald durch 
reihen Segen aufgewogen, jo jah man ſich immer mehr und bitterer getäufeht. Statt 
einer Verbeſſerung des fittlichen und religiöſen Lebens trat eine von den Reformatoren 
und ihren Nachfolgern eingeftandene Verfhlimmerung ein, die Verachtung des Gebetes 
und des Gottesdienftes, der Taufe, des Abendmahls, der Mildtätigfeit, des ehrbaren 
Wandel, das Überhandnehmen der gröbften Lafter, Unzucht, Völlerei, 
Fluchen und Gottesläfterung. Statt der Befreiung aus unmwürdigen Banden nur 
eine noch viel härtere Knechtſchaft, ſtatt der Befeitigung des bloßen Menjchenworts 
und der Herrſchaft des Gottesworts das Schmwören auf die Autorität von Luther und 
Calvin, ftatt eines tüchtigeren, befjeren und amgejeheneren geiftlichen Standes eine 
Maſſe fittenlojer, unmifjender, unter ſich Hadernder, veracdhteter Prediger; jtatt der 
erhofften Blüte der öffentlichen Schulen deren größte Verwilderung und die Abnahme 
der Studierenden, ftatt der gehofften Lehrfreiheit die ftrengfte und willkürlichſte Zenfur, 
ftatt des Aufhörens der SKeberverfolgungen deren Fortſetzung und Steigerung ohne 
objeftive Berechtigung. Troß des jo „tröftlichen“ neuen Evangeliums riß eine früher 
unerhörte Todesfurdt ein, der Selbjtmord und andere Verbrechen wurden häufiger, 
die Unordnung und Verwirrung nahm reißend überhand, der Aberglaube forderte 
zahlloje Opfer. Die Bibel, von der fo viel geſprochen ward, wurde wenig gelejen. 
Die Größe der Zerrüttung bewirkte, daß Luther, Melanchthon und die Mehrzahl der 
Theologen fie nur aus der Nähe des jüngften Tages erklären zu können glaubten. 
Man blieb dabei, der Papſt ſei der Antichrift, haßte darum auch alles Katholiiche, 
arbeitete ji) immer tiefer in die Trennung und Spaltung feſt. Wie die früheren, 
jo jheiterten die jpäteren Unionsperjudhe zwiſchen Lutheranern und Cal» 





1%. Ofiander war feit 1533 für Wiedereinführung der kirchlichen Veit und Paul 
Rephun, Pfarrer in Olsnitz, ftellte den Reformatoren dringend vor, es fei die Wieder— 
einführung des Bannes vonnöten (Gejpräd von der Summa des chriſtlichen Glaubens). 
Bol. Kober, Der Kirhenbann, Tübingen 1857, 16 ff. Beller, Das theol. Syſtem 
Zwinglis, Tübingen 1853, 16 ff 30 ff. ©. Galli, Die lutheriſchen und calviniſchen 
Kirchenſtrafen gegen Laien im Reform.-Zeitalter. Breslau 1879. Grauſamkeit bei den 
Proteftanten, in Hiftor.-polit. Bl. III 528—545; VII 319. — Strombed, Henning 
Brabant. Braunſchweig 1829. 
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viniften. Die Spaltung erzeugte immer wieder Spaltung, und jo trat eine maß» 
loſe Zerriffenheit ein, die nad) und nad) troß vorübergehender Siege der pofitiven 
Lehren der Reformatoren immer mehr zum Preisgeben der Iekteren hindrängte, das 
ohne das gewaltſame Eingreifen der weltlichen Regierungen bei der Mißftimmung 
der Menge und der Prediger ſchon weit früher erfolgt wäre. Das oft hart gedrücte 
Volk jehnte fich, foweit die Erinnerung daran noch nicht geſchwunden war, nach den 
alten Fatholifchen Zeiten und namentlich) nad) dem Meßopfer zurüd 1. 


20. Die proteftantifche Theologie und die Lehrjtreitigfeiten big um die Mitte 
de3 16. Jahrhunderts. 


A. Die proteſtantiſche theologiſche Literatur. 


Literatur. — Hagen, Deutſchlands Fit. und relig. Berfaffung im Reformationse 
zeitalter. 3 Bde. Erlangen 1841 ff. Dorner, Geh. der proteft. Theologie, bej. in 
Deutſchland. Münden 1867. Pland, Geſch. der proteft. theol. Literatur bis zur 
Konkordienformel. Nürnberg 1848. Heppe, Geſch. des deutſchen Proteftantismus 1551 
bis 1581. 4 Bde. Marburg 1852—1859; Entftehung und Fortbildung des Ruthertums 
und der kirchl. Bekenntnisſchriften desſelben von 1548 bis 1576. Kafjel 1863. Gaß, 
Geſch. der proteft. Dogmen. 4 Bde. Berlin 1854—1867. Schweizer, Die proteit, 
Bentraldogmen innerhalb der reform. Kirche. 2 Bde. Züri 1854. Frank, Gejd. der 
proteft. Dogmatit II 1. Leipzig 1862. O. Ritſchl, Dogmengeſch. des Proteftantis- 
mus I u. II, 1. Leipzig 1908—1912. Thomajius, Dogmengeid., 2. Aufl. von See- 
berg. Erlangen 1889. Harnack, Dogmengeſch. II, 3. Aufl., Tübingen 1897, 725 ff. 
Seeberg, Lehrb. der Dogmengejch. II, Erlangen 1895, 208 ff. Roc, Der ordo salutis 
in der altlutherifchen Dogmatik. Berlin 1900. P. Tſchackert, Die Entjtehung der 
Iutherifchen und der reformierten Kirchenlehre jamt ihren innerproteftantijchen Begenfäßen. 
Göttingen 1911. 3. Kropatſchek, Das Schriftprinzip der lutheriſchen Kirde 1. 
Leipzig 1903. E. Weber, Die analytijche Methode der lutheriſchen Orthodoxie. Halle 
1907. P. Althaus, Die Prinzipien der deutſchen reformierten Dogmatik im Zeitalter 
der ariſtotel. Scholaſtik. Leipzig 1914. Majal, Etude comparee des deux morales 
lutherienne et reformee. (These) Paris 1901. Döllinger, Reform. (oben ©. 366) 
an zahlreichen Stellen und Aftenftücde im Anhang. 


1. Die theologiſche Wiſſenſchaft des Proteftantismus war vor allem die € regeſe. 
Für die bibliſche Kritik waren die Proteſtanten zwar noch wenig tätig; fie hielten 
fich an die vorhandenen Ausgaben, beſonders die des Erasmus, Ihre Bibelerklärung 
ward durch die Verwerfung der kirchlichen Autorität und der Erblehre, durch die ent— 
feſſelte ſubjektive Willkur und doch auch wieder durch die Bande ihrer Dogmatik beftimmt. 
Bei fteter Berufung auf die Schrift trugen fie ihre vorgefaßten Meinungen in die Bibel 
hinein. Nah Melanchthons Studienordnung von 1540 follte zuerft der Römer: 
brief und zunächſt in den Stellen von der Rechtfertigung, vom Geſetz und vom Evangelium 
zu Grunde gelegt, dann der Galaterbrief mit Luthers Kommentar und der Kolofjerbrief 





! Zeugnifje finden fi) in Fülle in Döllingers Werk über die Reformation 
und bei Janjjen, Geſch. des deutfchen Bolfes, bei. Bd VIII. — Die Bezeichnung re= 
formiert ward 1580 in der Konfordienformel und noch jpäter für alle von der alten 
Kirche Ausgejchiedenen gebraucht, im Gegenfage zum Luthertum aber 1584—1614 in 
Nafjau, Bremen, Anhalt, Hefjen, Brandenburg und der Pfalz, anfangs nod mit dem 
Beiſatze: fogenannt. Den Namen lutheriſch bradte 1585 Jakob Andrei in Württem- 
berg in Aufnahme im Gegenjaß zu den Reformierten, im 17. Jahrhundert ward er un— 
ummunden anerfannt. Heppe, Urjprung und Geſch. der Bezeichnungen „reformierte” 
und „lutheriſche Kirche‘. Gotha 1859. Beder, Der weſentliche Anteil Anhalts an der 
Veftlegung der Bezeichnung „reformiert“ ala Kirhenname in Deutſchland, in Theol. 
Studien und Krit. 1901, 242 ff. 
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mit den Erläuterungen Melanchthons ftudiert, dann erſt ein Evangelium gelejen, überall 
aber darauf gejehen werden, wie man alles jenen Dogmen affommodieren und in diefelben 
unterbringen könne. Melanchthon juchte eine exegetiſche Schule zu begründen, verwandte 
viel Fleiß auf den Römerbrief, ſuchte auch den Jakobusbrief, den Luther verworfen hatte, 
zu Gunſten der neuen Lehre zu deuten. Es blieben immer unendliche Verſchiedenheiten in 
der Auslegung ein und derſelben Stelle, wie z. B. der Einſetzung des Abendmahls. 
Keiner der Reformatoren war ein hervorragender Schrifterklärer, weil es an Vorſtudien 
wie an Geiſtesruhe und Feile der raſch hingeworfenen Arbeiten mangelte, Luther gab 
mehr dogmatiſche, wenig durchgearbeitete, willkürlich geſtaltete, in ſprachlicher Beziehung 
von Fehlern angefüllte Vorträge!. Calvins Kommentare waren anſprechender, ge⸗ 
lehrter, aber ebenſo oft gekünſtelt und willkürlich, vielfach Vorträge und Paräneſen?. 
Alle wollten nur ihre dogmatiſchen Lieblingsgedanken beiziehen. Beza war der geiſt— 
vollſte und ſcharffinnigſte Ereget unter den Calviniften. Die ftrengfte Inſpirations— 
theorie ward dabei geltend gemacht, die helvetijche Konſensformel dehnte die Theopneuftie 
jogar auf alle Worte und auf die hebräiſchen Vokalpunkte aus. Diefe Auffaffung, die 
dogmatijche Bejhränktheit und der Abſcheu vor aller Philojophie machten die meiften 
proteftantiihen Kommentare gezwungen, unlogifeh und ungenießbar. Nur Melandthon 
und deſſen Schule, auch die Juriften, die das Naturreht ausbildeten, gaben der Vernunft 
größere Rechte 3. 

Faſt alle namhaften Theologen der Proteftanten gaben fi mit der Exegeſe ab. 
Luther Hatte über Teile der Genefis, der Pjalmen und des Galaterbriefes manches 
Treffende vorgebracht, obſchon er e3 durch Heftige Schmähreden und grobe Bemerfungen 
verunftaltete, Melanchthon dur die Kenntnis des Hebräiſchen und die Vergleihung 
des Alten Teſtaments mit dem Neuen zu vielen guten Erklärungen angeregt. M. Flacius 
ſuchte dur feinen „Schlüfjel der Heiligen Schrift” und feine kurz gefaßte Glofje zum 
Neuen Teſtament eine wifjenihaftliche Exegeje zu begründen; Wolfgang Franz in 
jeiner Hermeneutif und bejonders der lange Haffiide Salomon Blaffius in feiner 
„heiligen Philologie“ ſetzten dieſe Beitrebungen fort, während V. Strigel, Came— 
rarius, Brenz, Bugenhagen, Okolampadius nur in einzelnen Stüden Nam— 
hafteres Leijteten. Wolfgang Musculus (F 1568), Martin Chemnitz umd 
David Chyträus wurden bejonders berühmt. Aber die Kommentare blieben vor— 
herrſchend polemiſch, hielten fih jtreng an die ſymboliſchen Bücher (die Analogie des 
Glaubens) und traten gegen wahre oder vermeintlihe Widerjprüde mit der Bibel jehr 
ftreng auf®. Unter den Proteftanten entftanden drei neue lateiniſche Bibelüberjeßungen: 
1) die von Sebaftian Münfter (Bajel 1534 und 1546), 2) die von Leo Judä 
(Züri 1543), vollendet von Bibliander, 3) die von Sebaftian Caſtellio 


1 Melandthons Studienordnung in Corp. Reform. II 457 f. Der Reformator von 
Ansbach, Andreas Althammer, hatte in einer lateinifhen Schrift den Jakobus— 
brief für apofryph erklärt, dieſelbe ward 1535 in Wittenberg deutſch herausgegeben. 
Beim Streite über das Interim von 1547 kam die Sache wiederholt zur Sprache wegen 
des Saframents der letzten Olung, für da3 man fi auf ben Brief berief; die meijten 
proteftantifchen Stimmen verwarfen aber 1548 benjelben; nachher blieben fie ſchwankend, 
und man half fi mit verjhiedenen exegetiſchen Kunftftüden. Döllinger, Reform. 
III 357—863. 9. Boggel, Die altproteftantifhen Lehrbegriffe über die Hl. Schrift 
in ber Zeit vom 16. bis zur Mitte des 18. Jahrhunderts, in Theol. und Glaube I 
(1909) 273— 287. 

2 Escher, De Calvino N. T. interprete. Ultrai. 1840. ©. Literatur oben ©. 508 r 

3 Herrlinger, Die Theologie Melanchthons. Gotha 1879. 

4 Critiei saeri s. el. virorum in biblia annotat. 9 Bde. London 1660, nov. ed. 
Francof. 1678 f; Ultrai. 1684 f. Chr. Starke, Synops. bibl. exeg. 6 ®be. Lips. 
1741 ff. Den M. Flacius beſchuldigte Beza des Plagiats an feinen Schriften, bei Calv,, 
Epp. 129. Döllinger a.a. O. 11 259f X. 61. Wolfg. Franz, Prof. in Witten 
berg, befämpft von dem Socinianer Valentin Schmalz, ſchrieb Tractat. theol. Viteb. 
1619. Glassii Philologia sacra, zuerſt 1625 gedruckt, erſchien oftmals. Preger, 
M. Flacius. 2 Bde. Erlangen 1859—1861. 
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(Baſel 1551), berühmt wegen ihrer Haffiihen Sprache, aber aud) hart getadelt, weil fie 
die bibliſchen Ideen beinahe ganz unter altrömiſcher Färbung verwifchte, jo daß fie als 
Satanswerk verſchrien ward. Ihr ftellte Beza feine Überfegung entgegen, weldhe das 
orientalifche Gepräge der Bibel möglichft wiederzugeben bemüht war. 

2. Die Dogmatif, neu aus der Bibel fonftruiert mit Verwerfung der Kirchen— 
väter, dev Scholaftifer, der ariftotelifhen Philojophie, ja der Vernunft, war im ganzen 
in fehr mangelhaften Zuftand. Luthers Autorität ftand übrigens vielen höher als die 
Schrift; die Hiftorifehen Studien waren ganz verfallen. Lange waren Melanchthons 
Hypotypoſen nebft der Augsburger Konfejfion und deren Apologie das 
dogmatifhe Handbuch der Lutheraner, wie Calvins Inſtitutionen das der Re— 
formierten. Die Polemik beider Teile unter fih wie gegen die „Bapiften“ beherrſchte 
alles, wie bei den Neformatoren, jo bei ihren Nachkommen. Nur Buter und die ihm 
ähnlichen Konziliationstheologen bildeten eine teilweiſe Ausnahme. 

In den Berhältnifjen des Proteftantismus lag es, daß Homiletik und Katechetik 
bejonder3 gepflegt werden mußten. Während Suther als fraftvoller und volfstümlicher 
Redner praktiſche Auslegungen für das Volk zu geben juchte, ohne um logiſche Anordnung 
und Durchführung feines Themas fi viel zu fümmern, in der Kirchenpoftille feinen oft 
ſchwach begabten Predigern Stoff und Anleitung, den Gläubigen Belehrung darbot, 
erfuhr Melanchthon methodifcher, ſchrieb für andere viele Predigten, Yegte den un— 
gariſchen Studenten zu Wittenberg in lateiniſchen Vorträgen die Sonntagsevangelien 
aus und leitete zur Kanzelberedjamkeit an. Georg Major zeichnete ſich befonders in 
der Homiletif aus. Die meiften Prediger hielten fi aber an die bequeme Methode 
Luthers und hielten häufig Schimpf- und Gefebespredigten. Für die Katechetik diente 
nicht Bloß Luthers Erklärung der zehn Gebote, des Vaterunfers uff., jondern auch jein 
größerer und kleinerer Katehismus (1529). Für die Reformierten ſchrieb Leo Judä 
einen größeren und einen kleineren Katechismus, Bullinger und Calvin katechetiſche Lehr- 
bücher. Im der Pfalz ward unter Friedrich III., der 1559 zum Calvinismus übertrat, 
der Heidelberger Katechismus ausgearbeitet, der vielfach verbreitet ward; mußte der 
Calvinismus auch 1576 weichen, fo fiegte er doch hier 1583 abermals. Die deutjchen 
Calviniften hielten an ihm entjchieden feft !. 


B. Theologiſche Streitigkeiten unter den Lutheranern, 


Literatur. — Wie oben ©. 552. Dazu: Schlüsselburg, Haereticorum inde 
a tempore Lutheri catalogus. Francof. 1597. Wald, Einleitung in die telig. Streitig- 
feiten der lutheriſchen Kirche. 5 Bde. Jena 1733—1739. ©. 3. Planck, Geſch. der 
Entftehung, der Veränderung und Bildung unſeres proteft. Lehrbegriffs. 6 Bde. Leipzig 
1781—1800; ®d I—II, 2. Aufl, 1791. Srant, Theologie der Konkordienformel. 
4 Te. Erlangen 1858—1865. — Antinomiftifher Streit: Elwert, De antinomia 
Agricolae. Turic. 1837. Ramwerau, Der Ausbruch des antinom. Streites (Studien 
und Krit. 1880, Hft 1). Werner, Der erfte antinomiftiiche Streit, in Neue kirchl. 
Zeitſchr. XV (1904) 801 ff 860 ff. Drews, Disputationen M. Luthers in den Jahren 
1535—1545 an der Univerfität Wittenberg gehalten. 1. Hälfte. Göttingen 1895. Ra: 
werau, I. Agricola. Berlin 1881; Die Flugferift Sepultura Lutheri 1538. Ein 
Beitrag zur Gef. des antinom. Streites, in Zheol. Studien und Krit. 1899, 281 ff. 
Spiefer, Lebensgejch. des Andreas Musculus. Frankfurt a. d. O. 1858. Lipſius, 
Luthers Lehre von der Buße. Braunſchweig 1892. Haußleiter, Aus der Schule 
Melanchthons. Greifswald 1897. — Oſiandriſcher Streit: Wilkens, Ofianders Beben, 
Lehre und Schriften. Stralfund 1830—1844. Haberle, DOfianders Lehre (Studien und 
Krit. 1844). Ritſchl, Die Rechtfertigungslehre des Oftander, in Jahrb. für deutſche 
Theologie II (1857) Hft 4. Möller, Dr Andreas Oſiander. Elberfeld 1870. Koch, 





* Postilla Melanchth. (aus den lateiniſchen Vorträgen an die Ungarn), ed. Chr, 
Pezel. 4 ®de. Heidelb. 1594. Melanchth., De rhetorica libri 3, 1519. Heidel— 
berger Katechismus bei Augusti, Corp. libr. symb. 535—577, ©. die Riteratur oben 
©. 429. 
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Briefwechſel Joachim Mörlins mit Herzog Albrecht, Wolf von Cöterik und Chriſtoph 
von Creutz während der Ofiandriſchen Wirren 1551—1552, in Altpreuß. Monatsſchr. 
1902, 517 ff; Die ſächſiſche Gefandtihaft zu Königsberg während des Oftandriichen 
: ſiandriſch 
Lehrſtreites 1553, ebd. 1903, 187 ff. Wiggers, Tilemann. Heßhuſius und Joh. Dra⸗ 
konites. Roftod 1854. Wilkens, T. Heßhuſius, ein Streittheologe der luther. Kirche. 
Leipzig 1860. Stange, Zur Theologie des Muſäus I. Halle 1897. — Adiaphori— 
ſtiſche, ſynergiſtiſche und ähnliche Streitigkeiten: Sixt, Dr Paul Eber. Heidelberg 
1843; Paul Eber, ein Stüd Wittenberger Lebens 1532—1569. Ansbach 1857. Greve, 
Memoria Aepini instaurata. Hamb. 1736. Seidemann, Dr Jakob Schent. Leipzig 
1875. Preger, M. Tlacius Jlyrikus und feine Zeit. 2 Bde. Erlangen 1859-1861. 
Niemöller, M. Flacius und der flacianiſche Geift in der älteren proteft. Kirchen— 
hiftorie, in Zeitihr. für fathol. Theol. 1888, 75 ff. Otto, De Victorino Strigelio 
liberioris mentis in eceles. Luther. vindice. Ienae 1843. Schmidt, Juſtus Menius. 
Gotha 1867. Seehamwer, Zur Lehre vom Gebraud) des Gejeges und zur Geſch. des 
ſpäteren Antinomismus. Roftod 1887. Fiſcher, Melandthons Lehre von der Bes 
fehrung. Eine Studie zur Entwidlung der Anfiht Melanchthons über Monergismus 
und Synergismus. Tübingen 1905. D. Shornbaum, Philippiften und Gnefio- 
Yutheraner in Brandenburg: Ansbad, in Beiträge zur bayr. Kirchengeſch. XVII (1912) 
97—110. — Kryptocalvinismus: Hyperii Methodi theol. lib. 3. Basil. 1568. Corpus 
doetrinae christ. (Saxonicum oder Philippicum). Lips. 1560. Peuceri Hist. car- 
cerum et liberationis div., ed. Pezel. Tigur. 1605. $rimel, Viteberga a Calvino 
devastata et divinitus liberata, d. i. Bericht, wie der ſakramentiſche Teufel in Sachſen— 
land eingedrungen. Wittenberg 1646. Gerdesius, Historia motuum eccles. in civi- 
tate Bremen. tempore Hardenbergii suscitatorum. Groning. 1756. Wilfens, Zur 
Bremer Kirchengeſch. (Brem. Jahrb. III 42 ff). Farrago sententiarum consentientium 
in vera et cath. doctrina de coena Domini. Francof. 1555. luckhohn, Friedrich II. 
von der Pfalz, in Münd. hiſtor. Jahrb. 1866, 468 ff. 

3. Die Verſchiedenheit der Auffafjung von Grundlehren des Chriftentums, die durch 
das faljche Formalprinzip des Luthertums gegeben war, führte unter den Lutheranern 
jelbft zu zahlreichen Lehrftreitigfeiten und einer unaufhaltfamen inneren Zerklüftung. 
Der antinomiftijhe Streit ward erregt durch oh. Agricola von Eisleben 
(geboren 1492). Er ſuchte zuerft Geſetz, Evangelium und Buße in einen andern Zu— 
fammenhang zu bringen als Luther. Sein unklar gefaßter Gedanke war: die Predigt 
des Gejetes könne nur den ohnmächtigen Schreden des Sünder ohne alle heiligende 
Kraft erzeugen, das als bloße Verheißung und Tröftung gedachte Evangelium nur den 
wahren Bußgeift töten, während vielmehr die wahre Buße aus dem Evangelium als der 
Lehre vom Leiden und Sterben des Herrn gepredigt werden müfje; wer Gottes Güte 
glaubt, der kommt zu Buße und Erneuerung. Er beftritt 1527 Melanchthons Anficht, 
das Geſetz jei bei der Bußpredigt zur Erwedung eines heilfamen Schredens vor Gott 
zu benugen, und lehrte in feinem Katechismus, die wahre Buße komme nur aus dem 
Evangelium. Damals jah Luther den Zwift als bloßen Wortftreit an. Agricola, der 
noch mit Quther in vertrautem Verkehr blieb, wirkte indefien in Eisleben und Tam 1536 
wieder als Profefjor nad Wittenberg, wo er 1537 den Streit abermals anregte. An 
Luthers Lehren war ihm nicht recht, daß er unter dem „moſaiſchen Geſetz“ dem ganzen 
fittlichen Inhalt der Religion verftand und diejen aus dem Evangelium ausſchloß; auch 
ihm galt das moſaiſche Geſetz als Furcht erregend und Strafen androhend für abgeſchafft, 
auch in ſeinen moraliſchen Beſtandteilen, auch in den zehn Geboten, aber damit keines⸗ 
wegs jedes ethijche Element befeitigt, da ja im Evangelium bie Liebe herrſchen jolle. 
Die Werke der Katholiken wollte auch er nicht, Luthers Rechtfertigungslehre hielt auch 
er feſt, blieb aber nicht von Widerſprüchen frei. Luther, der ihn jetzt ſehr heftig an— 
griff, entſtellte die ganze Sache, als ob Agricola (Grikel, wie er ihn nannte) nur die Weg⸗ 
räumung des Gittengefeges und die Freigebung aller Sünden wolle; ebenjo unredlich 
verfuhr Melanchthon. Während Luther den Schrecken dem Geſetz, den Troſt dem Evan⸗ 
gelium zuwies, meinte Agricola, im Evangelium müſſe beides liegen; während jener 
das Evangelium nur als Troft: und Gewißheitspredigt anjah, fand diefer in ihm aud) 
fittliche Forderungen, befonders im Leben und Sterben Chrifti. Mit Unrecht ward 
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Agricola des Antinomismus beſchuldigt. Vergebens verteidigte er ſich gegen Luthers 
Anklagen, der 1538—1540 ſechs Abhandlungen gegen ihn ſchrieb. Er ſah nicht bloß 
feine Schriften unterdrücdt und verboten, fondern felbit jeine perjünliche Freiheit bedroht; 
er widerrief, ganz wie es Luther wollte; dieſer gab feinen Grol nicht auf und fuhr fort, 
ihn als einen verworfenen, ſataniſchen Menſchen zu ſchildern, ihm ſelbſt feine Gebuld 
in erlittenen Mißhandlungen zum Vorwurf zu mahen. Agricola jelbft jagte in einer 
Bittfehrift an den Kurfürften (1540), er fei dem Luther nachgekrochen wie ein armes 
Hündlein. Er entwih aus dem ihm in Wittenberg auferlegten Arreft und ward noch 
1540 Prediger in Berlin. Als er mit einem Brief des dortigen Kurfürften 1545 nad 
Wittenberg kam, erwies fich Luther, der, wenn er wollte, wohl Agricolas (} 1566) wahren 
Gedanken anzugeben vermochte, ganz unverſöhnlich. Luther unterſchied 1545 nur zwei 
Menſchenklaſſen: folche, die ihre Sünde noch niet erfannt und noch feinen Schreden vor 
Gottes Zorn empfunden hätten, und jolche, die erjchroden und blöde jeien; erjteren 
wollte er das Geſetz, Iekteren das Evangelium allein und ausſchließlich gepredigt wifjen ; 
bie Antinomer, die beides verkehren, als ſolle man zuerft von der Gnade predigen, danad) 
erſt mit dem Tode ſchrecken, wüßten nicht, was Zorn, Gnade, Buße, Troft jei. Den 
Namen Antinomer braudte er jehr verfchieden: 1) für jolche, die Lehren, man folle 
die Sünden nicht ftrafen noch die Leute mit dem Geſetz ſchrecken (das Iehrte Luther an- 
fangs jelbft, dann Jakob Schenk in Freiberg, Tilemann Krage in Hildesheim 
fowie Luthers früherer Freund Paſtor Stiefel, der ſich deshalb 1561 in einer Schrift 
verteidigte); 2) für folche, die feine Strafpredigten oder perfönlichen Schimpfreden, wie 
fie Die lutheriſchen Prädikanten für Gejeßespredigten auszugeben pflegten, dulden wollten; 
3) für andere mißliebige Menſchenklaſſen, auch die Anhänger der calviniſchen Lehre von 
der Unverlierbarfeit der Rechtfertigung, des Glaubens und der Gnade (wie fie Thomas 
Naogeorgus, Paftor in Kahla, und der 1535 abgeſetzte, jpäter ala Ehebrecher hin⸗ 
gerichtete Paſtor Aureus vertraten) !, 

Melanchthon ſelbſt ward des von ihm fo ſehr bekämpften Antinomismus an— 
geklagt, zumal nach ſeinem Tod. In ſeiner veränderten Augsburger Konfeſſion ſagte er 
nämlich, das Evangelium ſtrafe die Sünden und verfündige Buße; das verteidigten die 
Melanchthonianer, der jüngere Cruciger, Paul Krell, Pezel, Hemming in 
Kopenhagen, die darum von Wigand, Judex und andern ftrengen Butheranern befämpft 
wurden. Den Antinomismus definierte man jeßt als jene Lehre, die, dem Gejeß jein 
eigentliches Geſchäft entziehend, das Evangelium im engeren Sinne für eine Predigt der 
Buße erklärte. Wigand und Genofjen behaupteten, das Evangelium müfje reine und un— 
bedingte Gnadenverheißung im Gegenjab zum Gefeß fein, Gejeß und Evangelium dürften 
nit vermengt werden. Entſchieden griff Abdias Prätorius zu Frankfurt an der 
Oder diefe Unterfgeidung an; auch im Evangelium fand er Gefeg und Bußpredigt. Die 
Vranzfelder Theologen nannten ihn einen Antinomiften. Andr Musculus warf ihm 
vor, er made Ehriftus zu einem Moſes und nehme dem Gewifjen alle Sicherheit. Da— 
gegen gehörten Musculus und fein Anhang in der Mark zu jenen Antinomiften, die 
(nad Prätorius) die Freiheit der Gläubigen dom Geſetz behaupteten, den Defalog nur 
auf die Gottlofen bezogen und den Moſes wegwerfend und ala Zeufelöprediger behandelten. 
Dieje Art des Antinomismus, die auch Anton Otto u.a. in Nordhaufen vertraten, 
fügte fih auf Luthers Auslegung des Galaterbriefes und war mit heftigen Ausfällen 
gegen Melanchthon verknüpft. Man war einig, dem Geſetz einen doppelten Gebraud 
und Zweck zuzugeftehen: 1) den politiſchen, äußere Zucht in der Geſellſchaft zu er= 
halten; 2) den theologiſchen, den noch Ungläubigen zur Erkenntnis jeiner Sünden 
zu führen und mit Schredien vor Gottes Gericht zu erfüllen. Melanchthon hatte noch 





ı Gegen die 18 Sätze Agricolas (Positiones inter fratres sparsae) Luthers Dis- 
putationes (Walch, Luthers Werke 20. TI, ©. 2014 f). Melanchth., Epp. I 915. 
Doch zeigt fich ein ricätigeres Verftändnis bei Luther, wenn er von Agricola jagt: Si 
ipse poenitentiam ex amore iustitiae vult praedicare, tunc tantum iustis praedicet 
(Colloquia, ed. Rebenstock II 47). Dagegen bie Predigt von 1545 bei Wald 
a. a. O. 19. TI, ©. 1794 ff. Über den Gegenjat von Gejeg und Evangelium bei Luther 
ſ. Com. in Gal. 1535, Francof. 1548, 267 f. 


20. Die proteft. Theologie und die Kehrftreitigkeiten big Mitte des 16. Jahrh. 557 


einen Dritten Gebraud des Gefeßes (woher der Name ZTertianiften) entwidelt, 
wonad auch der Wiedergeborne wegen des ihm anflebenden alten Adam der Predigt 
des Geſetzes bedürfe. Gegen diefe Theorie, die bald obfiegte, namentlich in der Konfordien- 
formel, erhoben fih A. Otto und jein Anhang (auch fie nannte man Antinomiften): 
der dritte Gebrauch Yafje fih vom politifchen nicht trennen, in das Gewifjen dürfe aber 
das Gejeg nicht dringen, hier throne nur das Evangelium mit feiner Freiheit. Daß die 
Konkordienformel gleihwohl die Trage, ob das Evangelium im firengen Sinn auch 
eine Bußpredigt jei, verneinend beantwortete, zog ihr mande Angriffe von jeiten der 
Nürnberger und Magdeburger Theologen zu. 


4. In Preußen brad ein erbitterter Streit aus, der fih an Andreas Ofiander 
antnüpfte. Diejer, geboren 1498, 1520 Profefjor des Hebräifchen in Nürnberg, war 
1531 gegen den Sa der dortigen Kirchenordnung aufgetreten, daß das Geſetz auf den 
alten, da8 Evangelium auf den neuen Menſchen gehe; er meinte, erfchredt von den 
traurigen fittlihen Folgen der neuen Lehre, es finde eher das Umgekehrte ftatt. Seit 
1533 predigte er auch gegen die an die Stelle der alten Beicht eingeführte allgemeine 
Abjolution und Hatte ſtets Zwifte mit feinen Kollegen, mit denen er auch in der Abend- 
mahlslehre nicht einig war; er hielt die Elevation feft als Äußeres Zeichen des Glaubens 
an die reelle Gegenwart, verteidigte auch die Tranzjubftantiation und fuchte den Katho— 
liken fih zu nähern. Nürnberg verließ er 1547 und ging nad Preußen, wo er 1549 
eine Profefjur in Königsberg erhielt und an Herzog Albrecht einen eifrigen Anhänger fand, 
als er jeine der Anficht Agricolas entiprechenden Lehren vortrug. Beſonders wichtig 
wurde aber jeine Rechtfertigungslehre, die mehrfach von Luthers Doktrin abwich und die 
er jhon gegen 1524 entwidelt Hatte. Er lehrte: 1) man bürfe nit Erlöſung oder 
Genugtuung mit der Rechtfertigung vermengen; 2) letztere beftehe wejentlich in der 
Einfehr Gottes in uns, in der Einwohnung der Dreieinigfeit im Menjchen, die ſchon der 
erjte Adam gehabt Habe; 3) die Menſchheit CHrifti habe die Genugtuung geleiftet und 
ſei die Bedingung diefer göttlichen Einwohnung; 4) diefe oder die menſchliche Gerechtigkeit 
wirfe CHriftus nicht nad jeiner menſchlichen, fondern nad feiner göttlichen Natur; 5) in 
uns werde diefe Einwohnung dur‘) den Glauben gewirkt. Vom Yutherifchen Imputations— 
begriff Hat auch Oſiander ſich nit frei gemadt; nad ihm giekt und der Vater auf 
Grund der von Chriftus erwirkten Erlöfung, wenn wir dem gepredigten Wort bon der 
angebotenen Seligfeit glauben, den Sohn und den Heiligen Geift ein und Hält ung jofort 
für gerecht, weil Chriftus, der Heilige Geift und der Vater nun in ung wohnen und die 
Gerechtigkeit Gottes, die Gott ſelbſt ift, in uns bringen. So wird uns Gottes Geredtig- 
Teit zugerechnet, als ob fie unjer wäre, und damit fie und von Rechts wegen zugerechnet 
werde, wird fie für alle Ewigkeit uns zu eigen geſchenkt. Dieſe Einwohnung ift aber 
Wirkung des Glaubens. Dieje Lehren erregten in Königsberg und anderwärts großes 
Aufſehen; die meiften Theologen waren gegen Dfiander, wichen aber jehr voneinander 
ab, als fie fih auf herzoglichen Befehl über die Natur der dur) den Glauben erlangten 
Geredtigfeit erklären mußten. So entftand der Ofiandrijche Streit; die Polemif 
ward wütend; Mörlin war Oſianders Hauptgegner. Albrecht furderte 1551 die fremden 
Theologen zu Gutachten auf; das mwürttembergifhe von Brenz war dem Oſiander 
günftig. Diefer fam aber mit Melanchthon in heftigen Streit; Flacius ſchrieb viele 
Schriften wider ihn. Markgraf Johann von Brandenburg-Küftrin jandte 1552 dem 
Herzog Albrecht den Beſchluß eines Konvents feiner Theologen, der klagte, daß ber 
Herzog dem Oftander, „der großen greulichen Sau“, geftatte, die Reben im Weinberg 
de3 Herrn zu zerreißen, zu zerwühlen und zu verwüften. Die Königsberger Gegner jagten 
dem Volke, während Oftander an der Zafel ſchwelge, jehreibe für ihn an feinem Pult 
der Teufel, und Mörlin erklärte ihn für den Antichriſt. Ofiander ftarb zwar im Oftober 
1552, aber der Hader mit feinen Anhängern dauerte fort. Albrecht blieb noch immer 
feiner Lehre geneigt, worüber e3 fat zu Aufftänden gefommen wäre. Der Herzog 308 
fremde Theologen zu Rat, ließ Synoden halten und zeigte fih ſchwach und furchtſam. 
Das Gutachten der böhmifchen Brüder gab beiden Teilen unrecht. Zuletzt (1566) fiegten 
Mörlin und Venetus, die zu Landesbiſchöfen ernannt wurden; das preußiſche corpus 
doetrinae 1567 verdammte den Ofiandrismus; es mußte von allen Predigern beſchworen 
werden. Nach Mörlins Tod (1571—1573) fegte der fanatiſche Heßhuſius bie Ver: 
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folgung ber Ofiandriften fort, obſchon diefe Yängft vieles gemildert hatten. Noch 1601 
ward der Ofiandrift Funk enthauptet. In die entgegengejeßte Lehre verfiel Franz 
Stancarus, Theologieprofefjor in Königsberg, der lehrte: nur nach jeiner menjd- 
lichen Natur, nicht aber nad feiner göttlichen könne Chriftus unjere Gerechtigkeit ges 
nannt werden, weil er allein nad) jener unjer Erlöfer geworden jei, fein Blut vergofjen 
und dureh Erfüllung des Geſetzes uns davon befreit habe. Stancar mußte jein Lehramt 
aufgeben, ging nad) Frankfurt, dann nad Polen, wo er ebenfalls als neftorianifierend 
viele Gegner fand, auch von Calvin 1560 widerlegt wurde und 1574 ſtarb. Heßhuſius 
wurde wegen feiner Lehre, Ehriftus jei nicht nur im Konfreten, ſondern auch jein Fleiſch 
an fih im Abſtrakten anzubeten, aus feiner Stellung vertrieben, was ihm ſchon aus 
andern Urſachen 1556 in Goslar, 1557 in Roftod, dann in Heidelberg, Bremen, Magde— 
burg ujf. begegnet war; der Exbiſchof von Samland ſtarb 1588 als Profefjor in Helme 
jtedt. Auch andern Predigern widerfuhr diejes Los häufig, Simon Muſäus (F 1576) 
war fogar an feiner der vierzehn Stellen, die er hatte, über drei Jahre geblieben, war 
zehnmal abgeſetzt und verjagt worden, meift wegen Unduldjamfeit und Streitfugt. Biſchof 
von Pomejanien wurde 1575 der gegen Hebhufius undankbare Johann Wigand, 
früher Profefjor in Jena (F 1587) 1 

d. Mehrere andere Streitigkeiten knüpften jih an Gegenſätze über die Rechtfertigung 
und an die Auffafjung der Perjon Chrifti. Georg Karg, geboren 1512, 1538 Mtagifter 
in Wittenberg, 1539 Profefjor in Öttingen, jpäter in Shwabad und in Ansbach, hatte 
vielfache Streitigkeiten mit feinen Amtsgenofjen. Er lehrte u. a.: als Menſch jei Chriſtus 
jelbjt zum Gehorjam gegen das Geſetz verbunden gewejen, daher fünne nicht jeine Geſetzes— 
erfüllung ebenjo wie fein freiwillig übernommenes Leiden ala Objekt einer Zurechnung 
für die Menſchen angefehen werden; nirgends in der Schrift werde eine Zurechnung der 
Gerechtigkeit Chrijti gelehrt, man könne wohl für andere leiden, aber nicht für andere 
fromm fein. Karg wollte nicht dulden, daß die Gerechtigkeit Chrifti als die formelle 
Urſache unjerer Rechtfertigung bezeichnet werde, da fie nur die impulfive jei. Gegen ihn 
erhob fi 1569 dev Prediger Ketzmann in Ansbad, naher Hekhufius u. a. — Paul 
Eber und andere Wittenberger Theologen unterhandelten mit ihm vergebens; da aber 
alle Iutherifchen Theologen und die proteſtantiſchen Fürſten ihn als Irrlehrer anjahen, 
mußte er 1570 widerrufen und geloben, fi ganz an Luthers und Philipps Worte zu 
halten. Kargs Anfiht fand bei den Butheranern lange feine Anhänger mehr, wohl aber 
bei ben Calviniften, wie bei Piscator und Urjinus, dem Verfaſſer des Heidelberger 
Katechismus. Derjelbe Karg hatte j on früher 1563 einen Streit über das Abendmahl, 
da er in jeinem Katechismus für Ansbach die Frage, ob der Leib Chrifti beim geiftlichen 
Genuß nicht gleiwohl in den Magen komme, verneint, während Dechant Tettelbach 
fie bejaht wiſſen wollte 2. 

Sohann Apinus, jeit 1529 Baftor, 1532 Superintendent in Hamburg (F 1553), 
trug jeit 1544 Die Lehre vor: die Seele Chriſti jei nad) dem Kreuzestod wirklich in die 
Hölle gekommen und habe dort die Qualen der Verdammten erduldet, was ein Teil 
jeines Erlöfungswerfes gewejen ſei. Die Prediger, und bald aud) das Volk, fpalteten 
ſich in zwei Parteien: die eine ließ das Erlöfungswerk Chrifti mit feinem Tode ab⸗ 
geihlofien fein (Konjummatiften), die andere forderte dazu noch das Leiden in der 
Hölle (Infernaliften, Apiniften). Der Magiſtrat ſchrieb den Predigern eine 
Lehrformel vor und befragte die Wittenberger Theologen. Melanchthons Gutachten ver- 
mied es, ſich über die Streitfrage jelbft zu erflären, und mahnte nur zum Frieden. Der 





! Andreas Musculus, jeit 1545 Profefjor in Frankfurt a. d. O., jtritt 1552 mit 
Stancarus und behauptete, Chriftus ſei nach beiden Naturen gejtorben, was auch Me— 
landthon angriff. 

= Nach Luther fand ein förmlicher Rollenwechſel zwiſchen Chriftus und dem Sünder 
fatt, indem Chriſtus alles getan und gelitten hat, was der Sünder hätte tun und leiden 
müfjen, ja jogar dur uns Sünder wurde (dur bloße Imputation), die Strafen der 
Verdammten duldete (Döllinger, Reform. III 80 ff). Diejen Stellentauf und dieje 
Art der Zurechnung beftritt Karg entſchieden. Andere Sutheraner darüber ebd. ©. 555 
bis 568, Abendmahlsftreit des Karg ebd. ©. 564 ff, Anhang ©. 15 ff. 


20. Die proteft. Theologie und die Lehrjtreitigfeiten bis Mitte des 16, Jahrh. 559 


Magiftrat jagte die Gegner des Äpinus aus der Stadt und ließ diejen feine Lehre ver= 
breiten, die immer noch einzelne Vertreter auch anderwärts fand, aber von vielen für 
fegerifch erflärt wurde. 

6. Der adiaphoriftijche Streit Fnüpfte fich an das Leipziger Interim von 1548. 
Matthias Flacius (Vlacih), von jeiner Heimat, dem venetianiſchen Illyrien, Il— 
Ipricu3 genannt, war 1541, erjt 21 Jahre alt, nad) Wittenberg gefommen, durch den 
Diakon Bahofen bei Luther eingeführt, fein und Melanchthons Freund und 1544 Pro- 
fefjor des Hebräifchen geworden. Er war heftig und leidenſchaftlich, Hatte Anfälle von 
Schwermut, die fih oft bis zur Verzweiflung fteigerten, warf dem Melandthon und 
feinen Kollegen vor, fie juchten mit feiger Dahingabe der Wahrheit einen Verein zwijchen 
Ehriftus und Beltal zu ftiften durch ihre Nachgiebigkeit in Sachen des Interims, und 
verließ Wittenberg in vollem Zorn. Nach Beratungen mit den entſchiedenen Qutheranern 
im Norden ließ er fih in Magdeburg bei N. Amsdorf, Gallus und andern gnefio- 
lutheraniſchen Gleichgefinnten nieder, die glei ihm das Interim (oben ©. 493) und 
die Stellungnahme Melanchthons (Adiaphora) verurteilten. Bon Magdeburg aus, deſſen 
Bürger kühn dem Kaifer ebenjo wie dem Papft troßten, griff er ſchonungslos in einer 
Reihe von Schriften das Interim und die Wittenberger Theologen an, die auf dem 
Rückweg zum Papismus begriffen jeien. Melanchthon ließ ihn, wo er konnte, feine Rache 
fühlen; vergebens juchten Fürften und Städte zwiſchen Anti-Interimiſten (Fla— 
eianern) und Interimiſten (Philippiften) zu vermitteln. Bielmehr famen 
bald noch neue Streitpunfte Hinzu. Flacius, berühmt durch feine Zenturien, erhielt einen 
Ruf nad) Jena, wo er und feine Partei (jeit 1557) entſchieden auftraten; aber 1561 
trafen ihn und die Seinigen Abjegung und Landesverweifung. Flacius ging zu Gallus 
nad) Regensburg, 1566 nad) Antwerpen, dann nad) Frankfurt a. M., 1567 nad Straß 
burg und flarb wie ein zu Tod geheßtes Wild zu Frankfurt 1575. In einem weiteren 
Sinne wurde der Streit jpäter zur Zeit der Pietiften erneuert !. 

Luther hatte da3 Verdienftlihe der guten Werfe bei Gott fhlehterdingd 
verworfen, Melanchthon aber bezeichnete fie 1535 als den neuen Gehorjam und zur 
Seligfeit notwendig. Ahnliches Hatten aud) das Augsburger und das Leipziger Interim 
aufgenommen; an Ießterem war auh Georg Major, Profefjor in Wittenberg, dann 
(1552) Superintendent in der Grafihaft Mansfeld, beteiligt. Gegen ihn erhob ſich 
1551 Nikolaus Amsdorf als einen Adiaphoriften, der die Rechtfertigungslehre ent= 
ftelle. In dem langwierigen Streit ward Major ala Papift von Flacius, Gallus, 
den Sjenaern und andern Lutheranern verdächtigt; Amsdorf ging bis zu der Behauptung, 
die guten Werke jeien zur Seligfeit ſchädlich, Major hielt daran feft, dur böje und 
ohne gute Werke werde niemand jelig, ſuchte aber diefen Sat mit Luthers Recht: 
fertigungslehre in Einklang zu bringen. Das Toben gegen den Majorismus ward 
immer ftärfer; Major mußte aus dem Mansfeldijchen fliehen und fand bei aller Nach— 
giebigfeit fein Erbarmen. Al Zuftus Menius fich des Verfolgten annahm und in 
Major Satz feine Ketzerei finden wollte, fehrte fi Amsdorfs und feiner Freunde Zorn 
gegen diejen, jo daß er 1556 fuspendiert und vor eine Theologenfommijfion in Eiſenach 
geftellt ward, die ihn zu einem Befenntnis nötigte, obſchon er feine Ankläger beſchämte 
(t 1558). Das Altenburger Kolloquium, dad nur in einem Schriftenwechſel 
beſtand, der zwiſchen den Theologen des ſächſiſchen Kurfürſten und des Herzogs Johann 
Wilhelm (1568) geführt wurde, blieb ohne Ergebnis. Major ſelbſt ftarb 1574 in Gotha 
in großer Armut ?. 


ı Holländer, Der Theologe M. Flacius Illyricus in Straßburg in den Jahren 
1567— 1573, in Deutjhe Zeitihr. für Gefh. Neue Folge II (1897—1898) 203 ik 

2 Döllinger, Reform. IH, Anh. 3 u. 4, 13—15: Briefe von Abdias Prätorius 
an Joachim II. von Brandenburg und don Aleſius an Juſtus Menius. Beim Kampf 
in der Grafſchaft Mansfeld verdammte 1554 eine Synode unter Sarcerius den Majoris- 
mus und ſetzte den Stephan Agricola ab. Zum Altenberger Kolloquium: Acta Col- 
loquii Altenburg. Lips. 1570. Loeber, Ad hist. Colloquii Altenburg. animadvers. 
Altenb. 1776. 


560 Pie Entftehung des Proteftantismus und die Anfänge der kirchl. Reform. 


7. Die Trage, ob der Menſch bei feiner Bekehrung mit Gott mitwirke, rief 
den ſynergiſtiſchen Streit hervor. Luther hatte Die Frage verneint, ebenfo früher 
Melanchthon. Aber bald milderte letzterer jeine Anficht, wie fi ſchon in der Augs⸗ 
burger Konfeſſion zeigte. In der Ausgabe ſeiner Loci von 1535 erſchien die fpäter 
vielfach angegriffene Behauptung, man müfje bei der Befehrung drei zufammenwirkende 
Urſachen annehmen: das Wort, den Heiligen Geift und den Willen des Menſchen, der 
ſich nit müßig verhalte, jondern jeiner eigenen Schwäche tiderftrebe. Die Annahme 
einer Mitwirkung des Menſchen (Synergismus) war aud in das Leipziger Interim 
übergegangen. Melanchthon wußte wohl, daß Luther bis an fein Ende ftet3 das Gegen 
teil gelehrt hatte, und wollte daher auch 1557 zu Worms nicht in bie Verdammung der 
Lehre von der Unfreiheit des Willens einwilligen. Johann Pfeffinger, feit 1549 
Profefjor in Leipzig, behauptete 1550 in einer Disputation die Notwendigkeit der Mit— 
wirkung des menſchlichen Willens bei der Belehrung und führte das 1555 in einer be= 
fondern Schrift noch weiter aus. Das erregte großes Ärgernis bei den ftrengen Luthe⸗ 
ranern. Amsdorf und Flacius fehrieben gegen Pfeffinger und die „bochgelehrte, 
gottlofe Rotte zu Leipzig”, ſchalten fie „verleugnete CHriften und Mameluten‘, Ama 
Dorf warf ihm Erneuerung der gottlofen Sophiftit der Sholaftifer vor; Johann 
Stolz, Hofprediger in Weimar, und Flacius in Jena beftritten ihn aus Luthers 
Schriften; Flacius jeßte ihm zwei Disputationen entgegen, worin er Suthers Lehre vor— 
trug, der Wille des Menſchen ſei zu allem Guten erftorben, feine Bekehrung ein Akt der 
göttlichen Allmacht gegenüber dem widerftrebenden Willen. Während Flacius die Witten- 
berger und Leipziger Theologen als Synergiſten befämpfte, erhob fi in Jena jelbft 
fein Kollege Biftorin Strigel, früher entſchiedener Gegner der Melanchthonianer, 
als Verteidiger des Shynergismus; ein Geſpräch zwiſchen ihm und Flacius, gehalten auf 
Befehl und in Gegenwart des Herzogs Johann Friedrich in Gotha, führte zu neuen 
heftigen Anklagen. Da erſchien Ende 1558 das „Konfutationsbuh”, ein Werk von 
Stöjjel, Muſäus und Mar Mörlin, revidiert von Flacius, Sarcerius, 
Aurifaber u.a., beftimmt, im Namen der ſächſiſchen Herzoge alle neu im Proteftan- 
tismus aufgetauchten Irrlehren zu rügen. Hier war der Synergismus als „gottloſe 
Opinion der Adiaphoriften“ gejchildert. Das Bud, das don allen Kanzeln verlejen 
werden jollte, gab das Signal zum Ausbruch des Kampfes in Jena. Strigel umd 
der Prediger Hugel, die gegen das Konfutationsbuch proteftierten, wurden auf die 
Feſtung Grimmenftein gejeßt; als fie 1559 auf Verwendung mehrerer Fürften wieder 
nad Jena entlaffen wurden, mußten fie verſprechen, fich jtil in der Stadt zu verhalten, 
bis fie fih von den auf ihnen Laftenden Anklagen gereinigt haben würden. Flacius, 
durch die Berufung von Judex und Wigand verſtärkt, ſetzte die öffentliche Disputa⸗ 
tion zu Weimar im Auguft 1560 dur), die ohne allen Erfolg blieb. Philoſophiſche 
Gründe ließ Flacius nicht gelten, alles ſollte Luthers Autorität entſcheiden, die Strigel 
nicht anzufechten wagte. Flacius vertrat das extreme Luthertum und behauptete jogar, 
die Erbjünde fei die eigentliche Subjtanz des Menſchen. Die ftrengen Butheraner vers 
folgten alle Synergiften auf das heftigſte. 

Jetzt nahm der Herzog nach dem Rat ſeines Kanzlers, des jüngeren Brück, eine 
andere Haltung an. Um den Verſuch einer lutheriſchen Predigerherrſchaft für immer 
zu brechen, ward ein zur Hälfte aus Juriſten und Beamten beſtehendes Konſiſtorium 
eingeſetzt, ihm auch die Theologen der Univerſität unterworfen, der Superintendent von 
Jena abgeſetzt. Die Flacianer widerſetzten ſich und verteidigten gegen den Hof und 
fein Konfiſtorium die Selbjtändigfeit ihres Minifteriums, wurden aber abgefegt und 
vertrieben. Die Synergiften triumphierten jegt in Jena wie in Wittenberg und 
Leipzig. Der Kurfürft von Sadjen wollte fein Land von den Flacianern reinigen und 
ſandte fie vor Pfeffingers Richterſtuhl im Leipziger Konfiftorium, der jet die erlittenen 
Unbilden rächte. Dem Strigel war troß jeines Sieges feine Stellung in Jena ver— 
leidet; er nahm einen Ruf nad Leipzig an, wo Pfeffinger als Superintendent ihn bes 
ſchützte, bis er 1567 wegen feiner calviniſchen Abendmahlslehre die Stadt verlafjen mußte. 
Die Gegner de3 Synergismus waren aber immer noch zahlreicher, und jehr laut klagten 
fie über Gefährdung des Proteftantismus. Noch 1567 Kamen die Länder des Herzogs 
Johann Friedrich II. nach der Einnahme don Gotha und feiner Gefangennehmung an 
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dejjen Bruder Herzog Johann Wilhelm. Diefer eilte nun, dort den Klacianern 
wieder zur Herrſchaft zu verhelfen. An die Stelle der Synergiſten kamen ihre Gegner; 
wie Wigand und Jrenäus. Zur Beendigung der Theologenfämpfe zwiſchen Kur: 
ſachſen und den herzoglich-ſächſiſchen Ländern veranftalteten Kurfürft Auguft und Herzog 
Sohann Wilhelm 1568 das Altenburger Religionsgeſpräch, das vier Monate 
dauerte, aber erfolglos blieb. Die Tlacianer vertrat Wigand, die Melandhthonianer 
Paul Eber, Profefjor in Wittenberg (F 1569). Als 1573 Kurfürft Auguft nad 
Johann Wilhelms Tod die vormundiaftliche Regierung in den Herzogtümern über: 
nahm, wurden die in Jena herrſchenden Flacianer verfolgt, Wigand, Heßhuſius u. a., 
überhaupt 9 Superintendenten und 102 Pfarrer abgejekt. 

Die Ylacianer (aud Subjtantialiften genannt im Gegenjaße zu ben Atzi- 
dentariern oder Synergijten), noch fehr zahlreich und in verjchiedene Bänder zer» 
ftreut, teilten nicht ſämtlich die Erbjündelehre des Meiſters. Die Konkordienformel 
ſprach fih in der Hauptjadhe gegen feine Lehre von der Erbfünde als Subſtanz des 
Menſchen aus; betrefjs des Synergismus verwarf fie zwar Luthers Lehre von der ab- 
foluten Notwendigkeit aller menſchlichen Handlungen, behauptete aber, in der Menſchen⸗ 
natur jei auch nit ein Fünklein geiftiger Kräfte übrig geblieben, der Menſch fei durch— 
aus zum Guten erjtorben, könne nichts zu und bei der Bekehrung wirken oder mitwirken 
und jet wegen jeines Widerftandes ärger als ein Stein oder Blod; nur jo viel ftehe bei 
ihm, ob er in die Kirche gehen und das Wort Gottes hören wolle oder nit. Sie ver- 
fällt aber dabei in einen Widerſpruch; einerjeit® erklärt fie, der Menſch müſſe das 
Evangelium, folange ihn nicht Gott befehre, als Fabel verwerfen, anderſeits rechnet fie 
e3 ihm wieder als bejondere Schuld und als Urſache feines Nichtbefehrtwerdens an, 
wenn er das Wort Gottes nicht gläubig annehme!. 

8. Bejonders lebhaft ward von den Lutheranern der heimliche Calvinismus (Krypto— 
calvinismus) an den Philippiften befämpft. In Marburg wußte der gewandte 
Andreas Hyperius aus Ppern (1542—1564), der viele Schweizer anzog, all- 
mählich calvinifhen Anfihten die Bahn zu brechen. Zu Leipzig erjchien 1560 eine 
Sammlung zur Redtfertigung der Philippiften, worin wohl die witigften Schriften 
Melanchthons enthalten, aber die Schmalkaldiſchen Artikel zu Gunften der Reformierten 
ansgelafjen waren. Für den Herausgeber galt einigen Melanchthon ſelbſt, andern befjen 
Schwiegerfohn Kafpar Peucer, Profefjor der Medizin in Wittenberg. Viele Vor- 
würfe wurden gegen die Sammlung erhoben. In Bremen fam der Domprediger Al— 
bredt Hardenberg, ber die Ubiquitätslehre nicht unterfchreiben wollte, ala Krypto— 
calvinift in Verdadt und ward 1561 von feinen Kollegen Muſäus, Heßhufius, 
Zimann aus jeinem Amte vertrieben, wobei der ganze niederjähfiihe Kreis in Be— 
wegung fam. Bann und Interdift wurden über jeine Anhänger verhängt. Diefe Streitig- 
Teiten führten 1562 zur Einführung des Galvinismus in Bremen. Da diefe Zerrüttung 
der Zankſucht der Theologen beigemefjen ward, kamen die proteftantifhen Fürften ſelbſt 
zuNaumburg (23. Jan. 1561) zufammen, um eine Vereinigung der getrennten Glieder 
zu verfuden. Kurfürft Auguft von Sachſen hielt für das befte Einigungsmittel die er- 
neuerte Unterfchrift der unveränderten Augsburger Konfeffion; zur Abwehr der Ver— 
unglimpfung wegen innerer Uneinigfeit und zur Beratung über das Verfahren gegenüber 
dem Zrienter Konzil Iud er die proteftantifhen Stände ein; die Theologen jollten zu 
Haufe bleiben, weil fie das Übel nur ärger machten. Der calviniftifch gefinnte Kurfürft 
Friedrich von der Pfalz wollte den zehnten Artikel der Konfeſſion nicht im deutſchen, 
wohl aber im lateiniſchen Texte unterfhreiben; diefer hatte: daß Leib und Blut Ehrifti 
wahrhaftig da find (vere adsint), jener: daß wahrer Leib und Blut wahrhaftig unter 
Geftalt Brots und Weins zugegen find, was ihm zu papiftiich ſchien. Man 





19. Schmid, Des Flacius Erbfünbeftreit, in Zeitjchr. für hiftor. Theol. 1849, 13 ff; 
II 218. Döllinger, Reform. II 272 ff (Afzidentarier und Subjtantialiften im 
Mansfeldiſchen). Den aud von Chriftoph Jrenäus in Weimar (ebd. II 290-294) ver: 
tretenen Subftantialismus, den Wigand beftritt, verteidigte aus Luthers Schriften Cyriakus 
Spangenberg (ebd. S. 277 f). Die Synode zu Eisleben verdammte 1576 ben Sub: 
ftantialismu3 (ebd. ©. 286). 
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gab nad, weil jonft faft alle oberdeutjchen Stände weggeblieben wären. In der Zat 
erſchienen alle proteftantijchen Fürſten teils perjünlich teils durch Befandte, dazu viele 
Grafen. Man jtritt Über die verſchiedenen Ausgaben der „Auguftana“ ; die Einigung 
war ſchwer. Die Jenaer Theologen forderten noch in einer bejondern Eingabe zur 
Ausfegung des Unfrauts eine eigene Synode und drohten für den Weigerungsfall mit 
Gottes Zorn, der fich bereit3 fundgegeben in greulichen Donnerwettern und in Birnen 
mit Zürfenföpfen; die Eingabe blieb aber unberüdfihtigt. Endlih kam man überein, 
es jei die zu Wittenberg 1531 gedruckte Ausgabe der Konfeffion anzunehmen und aufs 
neue ald Norm zu publizieren, begleitet von einer Vorrede, deren Abfafjung den Kur: 
fürften von Sachſen und von der Pfalz aufgetragen ward. Allein als die Vorrede fertig 
war, Die auch die veränderte Ausgabe von 1540 anerkannte, ward fie von den Herzogen 
Joh. Friedrich von Sadfen und Ulrich von Medlenburg und einigen Gejandten ver- 
toorfen, weil fie feine ausdrückliche Berdammung der mit VLuthers Lehre ftreitenden Irr— 
tümer, bejonders der Saframentierer, enthalte. Joh. Friedrich von Mar Mörlin 
und Joh. Stöjfel beraten, blieb unbeweglich und reifte plötzlich von Naumburg ab 
(3. Febr.) ; die übrigen Stände aber unterjchrieben. Damit war indefjen wenig erreicht. 
Viele, die unterjchrieben hatten, erklärten oder änderten nachher die Vorrede in Luthers 
Sinn, während in der Pfalz Friedrich) III. die calviniſche Lehre vorſchrieb, einen Bilder- 
ſturm organifierte, das Brotbrechen einführte und 1563 den Heidelberger Katehismus 
durch die Profefjoren Zaharias Urſinus und Kaſpar Olevian abfaſſen ließ, 
der (Frage 80) die katholiſche Meſſe „Abgötterei“ nannte, Aber auch von Kurſachſen 
konnte der Kryptocalvinismus nicht ferne gehalten werden. Die heftigſten Lutheraner 
Wigand und Heßhuſius wurden 1578 aus Jena vertrieben; die Wittenberger 
Philippiſten traten kuhner auf. Kurfürft Auguſt ſah 1574 viele feiner Profefjoren und 
Prediger dom Calvinismus angeftedt; er ließ bie Verdächtigen auf die Pleißenburg 
bringen. Einige wurden bald wieder frei, aber nur nad Unterſchrift der vier zu Torgau 
über das Abendmahl feſtgeſetzten Artikel; andere, die fi weigerten, mußten das Land 
räumen; Stöjfel und Georg Krakov ftarben im Gefängnifje; Peucer ward erft 
nad zwölf Jahren frei. Aber die an Stelle der Abgefegten Berufenen famen bald in den= 
jelben Verdacht des Philippismus; die Qutheraner gaben keine Ruhe, bis fie völlig fiegten. 

Nod ein anderer Punkt war zwijchen Rutheranern und Calviniſten ftreitig. Letztere 
erklärten den rechtfertigenden Glauben für eine von Gott ein für allemal ver— 
liehene, unverlierbare Gnade, ſo daß auch die ſchwerſten Verbrechen ſeiner nicht verluſtig 
machen können und der Menſch ſeiner Seligkeit unfehlbar gewiß iſt. Die Lutheraner 
dagegen hielten den Glauben und die Gnade für verlierbar; nach ihnen hat der großer 
Sünden Schuldige nur noch den allgemein hiſtoriſchen, nicht den rechtfertigenden Spezial- 
glauben, der ihm erſt wieder gejchentt werden muß. Hierin fimmten auch die Philip- 
piften mit den Lutheranern überein, und fo waren fie von den Galviniften getrennt. 
Dean fügte ih auf die in der „Auguftana“ Art. 12 enthaltene Berdammung des Satzes 
der Wiedertäufer, die einmal Gerechtfertigten könnten den Heiligen Geift nicht verlieren. 
In Straßburg ftritt darum der Superintendent Marbach 1561 mit dem Calviniften 
Zandi; zu defien Gunften ſprachen fid) die Theologen von Marburg, Heidelberg und 
Züri aus, gegen ihn die Tübinger und die meiften Lutheraner. Auf Drängen des 
Straßburger Rats gab Zanchi 1563 eine doppelfinnige Unterſchrift zu einem mehr Yutherifch 
formulierten Vergleihsformular, mußte aber doch die Stadt verlafien, worauf er fi 
nad) Chiavenna begab. Das Luthertum hatte die Oberhand gewonnen. Auf dem Kollo— 
guium zu Mömpelgard verteidigte Beza gegen Jakob Andreä in Gegenwart 
des Herzogs von Württemberg die Unverlierbarfeit des Glaubens in den Auserwählten 
mit großer Entfehiedenheit. Immer mehr ward dadurch eine neue Scheidewand zwifchen 
Suthertum und Calvinigmus aufgerihtet. Letzteren hielten viele Lutheraner für ſchlimmer 
als jelbjt das Papfttum 





' Kolloquium don Mömpelgard (März 1586): Acta Colloquii Montisbelligard. 
Tubing. 1587. Dagegen: Beza, Responsio ad acta Coll. Genev. 1587; deutſch Heidel- 
berg 1588 (Beza beftreitet die Treue der Alten). U. Schweizer, Geſch. der reform. 
Zentraldogmen I 501 f. 
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21. Die Anbahnung der innerfirchlichen Reform; die Päpſte von Paul III. bis 
Paul IV. (1534—1559) und die beiden erjten Epochen des Konzils von Trient. 


Quellen. — a) Päpfte: Alberi, Le relazioni degli ambasciatori Veneti al 
senato durante il secolo XVI. 3 ser. Firenze 1839—1855. Nuntiaturberichte ſ. oben 
©. 365. Laemmer, Monumenta Vaticana. Friburgi Brisg. 1861; Meletematum Ro- 
manorum mantissa. Ratisbonae 1875. Dittrich, Regeſten und Briefe des Kardinals 
G. Eontarini. Braunsberg 1881. Bullarum Romanorum pontificum amplissima col- 
lectio Bd IV. Romae 1745. Bullar. Roman., ed. Taurin. VI. Caracciolo, Collectanea 
historica de vita Pauli IV. Colon. 1612. Consilium delectorum cardinalium ac alio- 
rum praelatorum de emendanda Ecclesia (1537) bei Le Plat, Mon. (j. unten) II 
596 f. Ehſes, Korreipondenz des Kard. Cervino mit Wilhelm Sirlet 1546, in Röm. 
Quartalſchr. 1897, 595 ff; Ein Gutachten zur Reform des päpftlichen Gnadenweſens aus 
dem Sahre 1538, ebd. 1900, 102 ff; Berichte vom Konzil von Trient aus dem Jahre 1546, 
ebd. 1905, Geſch. 177 ff. Friedensburg, Zwei Altenftüce zur Geſch. der kirchl. Re— 
formbeftrebungen an der Kurie 1536—1538, in Quellen und Forſch. aus ital. Archiven 
1904, 251 ff. Richard, Le pape Paul III et Jeanne d’Albret, in Annales de St. Louis 
des Frangais 1904, 197 ff. Ch. Samarau et H. Patry, Marguerite de Navarre 
et Paul III. Lettres inedites, in Bibl. de l’Ecole des Chartes LXVIII (1907) 320—338. 
Raynaldus, Annales a. 1534 ff. — b) Trienter Konzil: Sacrosancti oecumeniei con- 
eilii Tridentini canones et decreta. Romae 1564, oft gedrudt. Martene et Du- 
rand, Collectio amplissima ®d VIII. Paris. 1733. Labb6-Cossart, Concil. Bd XIV. 
Paris. 1672. Petr. Puteanus (Dupuy), Instructions et missives des rois de 
France concernant le concile de Trente. Paris 1613. Mansi, Miscellan., ed. Ba- 
luze II-IV. Luce. 1762. Psalmaeus, Collectio actor. et decretor., ed. C. L. 
Hugon. Stivag. 1725. Accessiones novae ad histor. ecclesiast. Francof. 1744. 
Bartholomaeus a Martyribus, Collect. ex gest. conc. Trident. in Opera, ed. 
Romae 1735. Bd II. Lettres et mémoires de Francois de Vargas, de Pierre de 
Malvenda et de quelques &v&ques d’Espagne touchant le conc. de Trente, avec des 
remarques par M. Le Vassor. Amst. 1699. Instructions et lettres des Rois tres 
chretiens. Par. 1654 (verm. Ausg. des Buteanus, oben). Le Plat, Monum. pour 
servir à Y’hist. du conc. de Trente. 6 Bde; latein. Ausg.: Monument. ad hist. conc. 
Trident. potissim. illustr. ampliss. coll. 7 Bde. Lovanii 1781. Monumenti di varia 
letteratura tratti dai manoser. di Msgr. Lodovico Beccadelli (Erzbiſchof von 
Raguja), Bd II. Bologna 1804. Notice des actes originaux du conc. de Trente 
(Chronique religieuse I. Paris 1819). E.S.Cyprian, Tabularium eccles. Romanae 
saec. XVI. Francof. 1743. Quirini, Epist. Reg. Poli. 5 ®de. Brixiae 1744—1757. 
Planck, Anecdota ad hist. conc. Trident. (26 Programme). Goetting. 1791—1818. 
Mendham, Memoirs of the Couneil of Tr. Lond. 1834; Acta et deer. conc. Trid. 
ab a. 1562 a Gabr. Paleotto deser. Lond. 1842. Finazzi, Del P. Alberto Mazzo- 
leni e de’suoi manoser. intorno al conc. di Trento. Lucca 1862. Sidel, Zur 
Geſch. des Konzils von Trient. Dritte Epoche. Wien 1872. Gen. Calenzio, Docu- 
menti inediti e nuovi lavori lett. sul coneilio di Trento. Roma 1874. Arm. Ba- 
schet, Journal du concile de Trente redig6 par un secr6taire venitien (Antonio 
Milledonne). Par. 1870. Dödllinger, Ungebrudte Berichte und Tagebüder zur Geſch. 
des Konzils von Trient. 2. Abt. Nördlingen 1876. Theiner, Acta genuina ss. oecum. 
coneilii Tridentini ab Angelo Massarello conseripta. Acced. Acta a Gabr. Paleotto 
digesta. 2 Bde. Zagrabiae 1874 (dazu Archiv für fathol. Kirchen. XXXV [1875] 
189 ff). Druffel, Monumenta Tridentina. Beiträge zur Gejhichte des Konzil von 
Trient, fortgef. von Branbdi. 5 Hfte (auß den Abhandl. der bayr. Afad. der Wifl.). 
Münden 1884—1899. Sidel, Römiſche Berichte I—V, in Sitzungsber. der Wiener 
Afad., Phil.-Hiftor. Kl. 1895 ff. Istrucgao a Fr. Jorge de Samtiago e a Fr. Jeronimo 
de Azambuja, 31. Juli 1545, in Archivio bibliogr. da biblioth. da Univers. de Coimbra 
II (1902) 45—48. Sol, Il card. Ludovico Simonetta, datario di Pio IV e legato al 


in Arch. della Soc. rom. di stor. patria 1903, 185 ff. Coneilium 


concilio di Trento, 
Ed. So- 


Tridentinum. Diariorum, actorum, epistularum, tractatuum nova collectio. 
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cietas Goerresiana. 3®d I: Diariorum pars prima; Bd II: Diariorum pars altera, 
ed. S. Merkle; Bd IV: Actorum pars prima; ®d V: Actorum pars altera, ed. 
St. Ehses. Friburgi Brisg. 1901—1904. Ehje3, Eine Denkſchrift aus dem Jahre 
1530 über Berufung eines allgemeinen Konzils, in Röm. Quartalſchr. 1894, 473 ff; 
Franz I. von Frankreich und die Ronzilöfrage in den Jahren 1586—1539, ebd. 1898, 
306 fi; Geheimhaltung der Akten des Konzils von Trient? ebd. 1902, 296 ff; Berichte 
vom Konzil von Trient aus dem Jahre 1546, ebd. 1905, 177 ff. Merkle, Herkules 
Severoli und jein Tagebuch Über das Trienter Konzil, in Hiftor. Jahrb. 1895, 749 ff; 
Konzilsprotofolfe oder Konzilstagebücher? ebd. 1904, 485 ff; Kard. Gabr. Paleottis Yiterar. 
Nachlaß, in Röm. Quartalſchr. 1897, 333 ff; Etude sur trois journaux du conc. de 
Trente, in Revue d’hist. eceles. 1904, 755 ff. Poftina, Beitrag zur Geſch. bes 
Trienter Konzils, 2. Periode, in Röm. Quartalſchr. 1904, 385 ff. J. Laynez, Dis- 
putationes Tridentinae, ed. Grisar. 2 Bde. Oeniponte 1886. A. Galante, La 
corrispondenza del card. Cristoforo Madruzzo nell’archivio di stato di Innsbruck. 
Innsbruck 1911. ©. Hefner, Boten vom Trienter Konzil. Würzburg 1912. 


Siteratur. — a) Päpfte: Ranfe, Die röm. Päpfte (oben ©. 361). 8. v. Baftor, 
Geſch. der Päpfte V (Paul TIL); VI (Julius III, Marcellus II. und Paul IV.). Freis 
burg i. Br. 1909—1913. Reumont, Geſch. der Stadt Rom II, Onufrio Pan- 
vinio, Platina restitutus cum addit. a Sixto IV ad Pium IV. Venet. 1562; Colon. 
Agrip. 1626. Vitae et res gestae Pontif. Rom. Alph. Ciaconii ab Aug. Ol- 
doino rec. ®d III. Romae 1677. Palatius, Gesta Pontif. Rom. IV. Venet. 1688. 
Jovius, Histor. sui temporis. &bd. 1563. Adriani, Istoria de’ suoi tempi. Ebd. 
1637. A. du Chesne, Hist. des papes, cont. par Fr. du Chesne. 2 Bde. Paris 
1658. Cam. Trasmondo Frangipane, Memoria sulla vita ei fatti de card. 
Aless. Farnese. Op. post. Roma 1876. Staffetti, Il card. Innocenzo Cybo. Firenze 
1894. Kerfer, Die kirchl. Reform in Stalien unmittelbar vor dem Zridentinum, in 
Zub. Theol. Quartalſchr. 1859, 3 ff. (Quirini), Imago optimi pontifieis expressa in 
gestis Pauli II. Brixiae 1745. Capasso, La politica di papa Paolo III e P’Ita- 
lia I. Camerino 1901. Ehſes, Kirchl. Reformarbeiten unter Papit Paul II. vor dem 
Zrienter Konzil 1534—1545, in Röm. Quartalfehr. 1901, 153 397 ff. Broſch, Zu 
den Konflikten Karl V. mit Paul III., in Mitteil, des Inſt. für öſterr. Geſch. 1902, 
127 ff. V. Schweißer, Beiträge zur Geſch. Pauls III. in Röm. Quartalſchr. XXII 
(1908), Geſch. 133—142. Gualano, Paulus pp. III. nella storia di Parma. Parma 
1899. De Navenne, Pier Luigi Farnese, in Revue histor. LXXVII (1901) 241 ff. 
Simonetti, Il convegno di Paolo III e Carlo V in Lucca (1541). Lucca 1901. 
M. Lupo Gentile, La politica di Paolo III nelle sue relazioni colla corte me- 
dicea. Sarzana 1906. Hefele-Hergenröther, Konziliengeſch. IX 865 ff. P. Poli- 
doro, Vita di Marcello II. Roma 1744. Gius. de Leva, La elezione di papa 
Giulio III, in Riv. stor. ital. 1884, 22 ff; La guerra di papa Giulio contro Ottavio 
Farnese, ebd. 1884, 632 ff; 1891, 713 ff. Caracciolo, Coll. histor. de vita Pauli IV. 
Colon. 1612; Vita e gesti di G. P. Caraffa, cio& di Paolo IV (Manuffr. in mehreren 
röm. Bibliothefen). Bromato, Storia di Paolo IV. 2 Bde in 3 Tin. Ravenna 1748 
bis 1753. Magius, Disquis. de Pauli IV inculpata vita. Neap. 1672. Jenkins, 
The story of the Caraffa, the pontificate of Paul IV. London 1887. Cristofori, 
Il pontificato di Paolo IV ed i Caraffa suoi nepoti. N°. I, in Misc. di stor. rom. 
Ser. I. ®b I—II, 1888—1889. Coggiola, I Farnesi ed il conclave di Paolo IV, 
in Studi storiei 1900, 203 ff 449 ff. Boralevi, I primi mesi del pontificato di 
Paolo IV. Livorno 1888. Sufta, Der Verſuch einer Berfaffungsreform im Kirchen⸗ 
ſtaat unter Paul IV., in Mitteil. des Inſt. für öſterr. Geſch. Erg.«Bd VI (1901) 547 ff. 
Broſſch, Paul IV. gegen Karl V. und Philipp IL Ebd. 1904, 470 ff. Fr. Seg⸗ 
müller, Die Wahl des Papſtes Paul IV. und die Obedienzgefandtihaft der Eid— 
genofjen, in Zeitſchr. für ſchweiz. Kirchengeſch. III (1901) 1 ff 131 ff; Der Krieg Pauls IV, 
gegen Neapel und der Schweizerzug nad; Paliano. Ebd. VI (1912) 164 ff 241 ff; Die 
Niederlage der Schweizer bei Paliano. Ebd. VII (1918) 1 ff 96 ff 161 ff. 8. Rieß, 
Die Politit Pauls IV. und feiner Nepoten, in Hiftor. Studien Hft 67. Berlin 1909. 
8. Rieß, Der Nepotismus Pauls IV. und der Urjprung der ſpaniſchen Vorherr— 
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ſchaft im Zeitalter der Gegenreformation, in Preuß. Jahrbücher CL (1913) 233—268. 
D. R. Ancel, La disgräce et le procös des Carafa, in Revue benedictine XXII 
(1905) 525 ff, mit mehreren Fortſ.; L’activite reformatrice de Paul IV, in Revue des 
quest. histor. LXXXVI (1909) 67 ff. Petrucelli della Gattina, Hist. diplo- 
matique des conclaves Il. Paris 1864. Broſch, Geſch. des Kirchenftaates I. Gotha 
1880. Prescott, History of the reign of Philip II, king of Spain. 2 Bde. New 
York and London 1857. Duruy, Le cardinal Carlo Caraffa. Paris 1882. Süg- 
mäller, Die Papftwahlen und die Staaten von 1447—1555. Tübingen 1880. Pieper, 
Die päpftl. Segaten und Nuntien I (1550—1559). Münfter 1897. 8. Schweißer, 
Rard. Bartolomeo Guidicciont (1469— 1549), in Röm. Quartalſchr. XX (1906), Geſch. 
27 ff 142 ff. — b) Zrienter Konzil: Paolo Sarpi, Istoria del concilio di Trento. 
Londra 1619. Franzöfiſche Überjegung von 8. Courrayer. 2 Bde. Amjterd. 1736 
bis 1751; deutj von Rambad. Halle 1761 ff; von Winterer. Mergentheim 1839 ff. 
Ehſes, Hat Paolo Sarpi für feine Gejhichte des Konzils von Trient au Quellen ges 
ſchöpft, die jet nicht mehr fließen? in Hift. Jahrb. 1905, 290 ff; Nochmals Paolo 
Sarpi als Geſchichtsquelle, ebd. 1906, 67 ff. Stoz, Relatio histor. de gestis conc. 
Trident. Diling. 1695. Chemnitz, Examen conc. Trident. Francof. 1565. Mumm, 
Die Polemif des Martin Chemnit gegen das Konzil von Zrient 1. Leipzig 1905. 
Sforza Pallaviecini, Istoria del S. Concilio di Trento. 2 ®de. Roma 1656— 16957. 
3 Bde. Ebd. 1664; ed. Zaccaria. 4 Bde. Ebd. 1833 (gegen Sarpi). Deutſch bon 
Klitſche. Augsburg 1835 ff. Brifhar, Zur Beurteilung ber Kontroverjen zwiſchen 
Sarpi und Pallavicino. 2 Ile. Tübingen 18435. Salig, Bollftändige Geſch. des 
Trident. Konzils. 3 Bde. Halle 1741 ff. Wejjenberg, Die großen Kirchenverſamm⸗ 
lungen des 15. und 16. Jahrhunderts. Konſtanz 1840. Göſchl, Geſchichtliche Dar— 
ſtellung des Konzils zu Trient. Regensburg 1840. Rütjes, Geſch. des Konzil von 
Trient. Münfter 1846. A. Galante, Kulturgejh. Bilder aus der Trienter Konzils⸗ 
zeit, überj. von €. Spitaler. Innsbruck 1911. Das Konzil von Trient, jein Schau- 
plag, Verlauf und Ertrag. Seftihrift, herausg. von 9. Swoboda. Wien 1912. 
Griſar, Die Frage des päpftlichen Primates und des Urfprungs der biſchöflichen Ge⸗ 
walt auf dem Konzil von Trient, in Zeitſchr. für katholiſche Theologie 1884, 453 ff 
727 ff. Maurenbrecher, Tridentiner Konzil, in Hiſtor. Taſchenbuch 1886, 149 ff; 
1888, 305 ff; 1890, 237 ff. R. Ancel, Paul IV et le coneile, in Revue d’hist. eceles. 
VII (1907) 716— 741. Bermeulen, Die Verlegung des Konzils von Trient. Regens— 
burg 1890; Das XIX. allgemeine Konzil in Bologna. Ebd. 1892. J. Schweizer, 
Ein Beitrag zu Wilhelm Poftels Leben und zur Geſch. de3 Trienter Konzils (1547 bis 
1548), in Röm. Quartalſchr. XXIV (1910), Geſch. 94-106. 3. Lauchert, Der italien. 
Stanzisfaner Joh. Ant. Delphinus und die Beziehungen feiner literar. Tätigkeit zum 
Konzil von Trient, in Zeitiär. für Tath. Theol. XXXIV (1910) 39—70. Carcereri, 
Storia esterna del coneilio di Bologna. Montevarchi 1902; Il concilio di Trento dalla 
traslazione a Bologna alla sospensione. Bologna 1910. Marsolin, Il concilio di 
Vicenza. Episodio della storia del conc. di Trento. Venezia 1889. Maynier, 
fitude histor. sur le concile de Trente. Paris 1874. Baguenault de Puchesse, 
Le cone. de Trente, in Revue des quest. hist. VII (1869) 1 ff 329 ff. Desjardins, 
Le pouvoir eivil au conc. de Trente. Paris 1869. ©. Urbain, Dissertation de 
Yahb6 Pirot sur le coneile de Trente, in Revue d’hist. de V’eglise de France III 
(1912) 432—450. A. Viel, Dominique Soto au concile de Trente, in Revue Tho- 
miste XIV (1906) 167 ff, mit Fortſ. Marchese, La riforma del clero secondo il 
conc. di Trento. Ricerche stor.-erit. Torino 1883. Seeberg, Beiträge zur Ent— 
ſtehungsgeſch. der Trienter Defrete, in Zeitſchr. für kirchl. Wiſſ. 1889, 556 ff 604 ff 643 ff. 


1. Der Proteftantismus hatte der katholiſchen Religion in faft ganz Europa 
die ſchwerſten Wunden geſchlagen; der alte Glaube ſchien vertilgt, der päpftliche 
Stuhl aller Macht beraubt, der Epiffopat mehr und mehr zu ſchwinden. Die 
Kirche, einft jo mächtig und erhaben, war verachtet, durch zahlreichen Abfall 
geſchwächt, durch manche Mißbräuche entſtellt, in ihrem Fortbeſtand bedroht. 
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Aber fie erhob fi mit neuer Kraft und Energie, wies in dem hochbedeutenden 
Konzil von Trient die Irrlehren ab und begründete eine wahre, innere kirchliche 
Reform. Durch die Gründung neuer Orden, vor allem der Geſellſchaft Jeſu, 
erhielt fie tüchtige Kräfte für die Erneuerung des religiöſen Lebens und für den 
Kampf gegen die Irrlehre. In den außereuropäiichen Ländern begann ein herr⸗ 
licher Aufſchwung der Miffionstätigfeit unter den Heiden, und fo fand die Kirche 
einen Erfag für den Abfall im Abendland und wurde zugleich ihrer großen 
Aufgabe der Verbreitung des Glaubens unter den Völkern ih aufs neue bewußt. 

Schon die Päpfte Leo X., Hadrian VI. und Klemens VII. hatten teils 
durch Briefe und Gefandte, teils durch die Beförderung ausgezeichneter Männer 
zu den Würden ihres Hofes, teils durch Sparſamkeit und einzelne Reformen 
der Kurie das Vorwärtsdringen der Neuerungen zu hindern und die vielfeitig 
verlangten Berbefferungen anzubahnen geſucht, allein one nennenswerten Erfolg, 
da die beiden Mediceerpäpfte Leo X. und Klemens VII. doch nicht ihre ganze 
Kraft der irhlihen Reform zumandten und nur zu oft von weltlichen dynaſtiſchen 
Rückſichten geleitet wurden. Papſt Paul II. (1534—1549) war es bor- 
behalten, die tatfräftige Reaktion in Wirklichkeit einzuleiten!. Durch auserleſene 
Kardinäle und Prälaten, wie Gontarini, Sadolet, Polus, Garaffa, 
den Erzbiihof Fregoſo von Salerno, den Biſchof Gibert von Verona, 
Aleander und Gortefe ließ er einen Entwurf von Reformbeſchlüſſen 
ausarbeiten?; er hörte gern eine freimütige Sprache, erneuerte das Kardinal- 
follegium, jeßte eine Kommiffion von Kardinälen ein zur Durdhführung der 
Reformen, beftellte bejondere Kommiſſäre für Neugeftaltung der apoſtoliſchen 
Kammer, der Kanzlei, der PVönitentiarie und der Rota, erließ eine Reihe 
teformatorifher Bullen, bereicherte die Kirche durch neue, friſchaufblühende Orden 
und juchte dabei gleich feinen Vorgängern die Hriftlihen Monarchen zu ver- 
löhnen und gegen die Türken zu bereinigen. Gr führte 1543 gegenüber den 
maßlojen Preßproduften eine fcharfe Bücherzenſur ein und ließ nach dem Beilpiel 
der Univerfitäten Paris und Löwen Verzeichniſſe der verbotenen Büder 
(indices librorum prohibitorum) anfertigen. Auf Vorſchlag der Kardinäle 
Caraffa und Johann Alvarez de Toledo bon Burgos errichtete er in neuer 
Geftalt 1542 die Inquifition oder das heilige Offizium als oberftes 
Glaubenstribunal von ſechs Kardinälen mit dem Recht, an allen Orten, wo 
es ihnen notwendig ſcheine, Geiſtliche zu delegieren, die Berufungen gegen deren 
Verfahren zu entſcheiden und in Glaubensſachen zu erkennen, überhaupt alles 
auszuführen, was zur Fernhaltung und Unterdrückung der Irrlehren nötig 
ſcheine. Kardinal Caraffa widmete dem Inſtitut großen Eifer; ohne Anſehen 
der Perſon, ohne Parteilichkeit und Beſtechung verfuhr das Tribunal, das nach 
und nach in Venedig, Mailand, Neapel und Toscana eingeführt wurde und 
der Verbreitung der Neuerungen in Italien entgegentrats. Noch mehr leiſtete 





i Ehses, Concil. Trid. IV 449—512. Paſtor, Geſch. der Päpfte V 96—153. 

? Das Consilium delectorum cardinalium et aliorum praelatorum de emendanda 
ecelesia und das Consilium quatuor delectorum super reformatione Romanae eccle- 
siae bei Paſtor a.a. O. 117 ff 123 ff. 

’ Daß nachher Paul IV. das von ihm als Kardinal Caraffa verfaßte Consilium 
de emendanda ecelesia auf den Inder ſetzte, ift falſch; auf den Inder kam nur die 
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Paul III. durch feinen unausgejeßten Eifer für das Zuftandefommen des Trienter 
Konzils, und er hatte das Glüd, nah unzähligen Hinderniffen deſſen Er- 
Öffnung zu erleben. 

2. Das XIX. ökumeniſche Konzil von Trient (13. Dezember 
1545 bis 4. Dezember 1563) ſelbſt hatte von Anfang an mit vielen Schwierig- 
feiten zu fämpfen, um feinen Zweck zu erreihen: „zum Lobe und zur Ver— 
herrlihung Gottes, zum Wachstum und zur Erhöhung des Glaubens und 
der chriſtlichen Religion, zur Ausrottung der Jrrlehren, zum Frieden und zur 
Einigung der Kirche, zur Reformation des Klerus und des Kriftlihen Volkes, 
zur Niederwerfung der Feinde des riftlichen Namens". Bei der feierlichen 
Sröffnung führten die Kardinallegaten del Monte (eriter Konzilspräfident), 
Gervinus und Polus den Vorfig; es fanden fih nod ein: Kardinal Ma— 
druzzo, Fürſtbiſchof von Trient, 4 Erzbiſchöfe, 21 Bischöfe, 5 Ordenägenerale 
und die Gefandten des Königs Ferdinand. Bon den anmejenden Theologen 
waren 4 Weltpriefter, alle übrigen Ordensleute. Nah der erſten Sitzung 
(13. Dezember 1545), die zur feierlihen Eröffnung ftattfand, wurden in General- 
fongregationen Organifation und Gejhäftsordnung des Konzils beraten. Die 
Synodalämter wurden mit den vom Papſt gefandten Prälaten beſetzt; der ge- 
wandte Angelo Majjarelli ward Sekretär der Synode. In Betreff der ein. 
zuhaltenden Ordnung ward beſchloſſen: die zu verhandelnden Materien jeien 
von Theologen und Kanoniften in vorbereitenden Zuſammenkünften zu bearbeiten, 
diefe dann in Generalfongregationen bon den Biſchöfen zu prüfen umd die 
gefaßten Beſchlüſſe endlih in feierliher Sitzung zu verfündigen; nad dem 
Brauch der alten Konzilien fei nad Perfonen, nit nad Nationen abzuftimmen, 
den Ordensgeneralen ftehe für den ganzen Orden nur eine, ben drei Benediktiner- 
äbten zufammen aud nur eine Stimme zu. Die Materien wurden bon den 
präfidierenden Legaten an die Verfammlung gebradt. Eine Hauptfrage mar, 





Straßburger Edition 1538 von 3. Sturm mit jeinen und Luthers höhnenden Bemer- 
fungen. Bennettis, Vindie. privil. B. Petri V 2, App. 8, 737—741. Zaccaria, 
Antifebronio I ıxxxı f. Bulle Licet ab initio vom 21. Juli 1542 betreffend die In— 
quifition Bull., ed. Coquelines IV 1, 311; ed. Taur. VI 344. Index libror. pro- 
hibit. bei Bromato, Storia di Paolo IV t. VII 9. Voran gingen bie Löwener Theo- 
logen, die ſchon 1540 einen erften, 1545 einen erweiterten Index lieferten: Librorum, quos 
ad Caes. Mai. iussum Theologi Lovan. diligenter examinatos censuerunt interdicendos, 
index (nov. ed. 1550) bei Du Plessis, Coll. iudic. I, App. p. XxXvIl. Der Katalog 
der von der Sorbonne 1542—1543 zenjurierten Bücher enthält 65 Nummern (ebd. II 
1, 134—136); es folgte ein alphabetifch georbneter Index der von 1544 bis 1551 zen⸗ 
furierten Schriften mit einer Vorrede (ebd. ©. 164—178). In Italien ließ der dem 
Haufe Caraffa befreundete Joh. de la Caſa den erften Inder von 70 Nummern in 
Venedig 1548 druden; ausführlichere erſchienen 1552 zu Wlorenz, 1554 zu Mailand, 
der erfle in der jebt gebräuchlichen Form 1559 in Rom. Verbeſſert ward er 1559, 
dann 1664 in mehrere Rubriken eingeteilt. Neuer Index Benedilts XIV. vom 23. Des 
zember 1757, Gregors XVI. von 1841. Leo XII. veröffentlichte eine neue Ordnung 
für den Inder. Bol. Hilgers, Der Index der verbotenen Bücher. Freiburg 1. Br. 
1904. G. H. Putnam, The censorship of the Church of Rome and its influence 
upon the production of literature. London 1907. 

1 Die Schuld, daß das Konzil nicht früher zu ftande kam, lag nit an Paul III., 
fondern hauptſächlich an Franz I. von Sranfreih und zum Teil an Kaifer Karl V. 
jelbft. ©. oben ©. 461 ff. 
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in welcher Ordnung die Materien behandelt werden ſollten. Da einige zuerft 
die dogmatischen Fragen, andere dagegen die der Disziplinarreform behandelt 
wiſſen wollten, fo einigte man fih am 18. Januar auf Vorſchlag des Biſchofs 
Thomas von Feltre dahin, beide Materien nebeneinander zu beraten, ſo daß 
dann auch in den Sitzungen auf die dogmatiſchen Dekrete die disziplinären 
regelmäßig folgten. Man handelte von der Lebensweiſe der Mitglieder und 
vom Unterhalt der Väter, für welchen der Papſt große Opfer brachte. Die 
Ernennung des Kuftos des Konzils ward dem Fürftbifhof von Trient über 
lafjen, der dazu den Grafen Sigismund von Arco beftellte. Viele formelle 
Fragen, auch die über den Titel des Konzils (ob nämlich nad) sancta uni- 
versalis synodus der Zuſatz universalem ecclesiam repraesentans bei= 
zufügen fei), die Berechtigung der Stellvertreter bon Biſchöfen, die Zulafjung 
der Regularen uff., boten Stoff für Verhandlungen, die fi zum Zeil lange 
Dinzogen, während der Kaijer und Frankreich aus Rüdfiht auf die Broteftanten 
zu einem ſehr langſamen Borfchreiten rieten. Man begnügte fih darum auch 
in der zweiten Sitzung (7. Januar 1546) mit der DVerlefung der päpft- 
lien Konftitutionen und der Verkündigung des DefretS über die Lebensweiſe 
der Väter und das, was auf dem Konzil zu beobachten ſei. Die Synode 
zählte jetzt 43 Glieder, darunter die Erzbiihöfe Dlaus Magnus von Upjala 
und Robert von Armagh. Aus Deutſchland mar, nad Abreife des Mainzer 
Weihbiſchofs Michael Helding, fein Biſchof zugegen, fondern nur noch die 
Profuratoren des Kardinals Otto Truchſeß von Augsburg!. Da man jedod) 
nod andere Prälaten aus den verſchiedenen Ländern erwartete und michtige 
Dekrete nur bei größerer Anzahl der Väter feftftellen wollte, außerdem über 
mande Fragen der Geſchäftsordnung und der zu behandelnden Gegenftände 
Schwierigkeiten beftanden, fo wurde in der dritten Sitzung (4. Februar) 
das kirchliche Symbolum feierlich von den Vätern beſchworen und verkündigt 
und die nächſte Sitzung anberaumt 2, In der Zeit zwiſchen der dritten und 





1 St. Ehſes, Die Vertretung des deutſchen Epijkopates auf dem Trienter Konzil 
1545—1547, in 3. Vereinsſchr. der Görres-Geſellſch. 1912, 18—29. 

? Die von A. Maſſarelli aufgezeichnete Gejchäftsordnung ward mehrmals ediert, 
3. B. von Friedrich (Documenta ad illustrand. Cone. Vatic. I, Nördl. 1871, 265 bis 
276), dann s. t. „Geihäftsordnung des Konzils von Trient aus einer Handſchrift des 
vatikaniſchen Archivs vollſtändig ediert“ (lateiniſche und deutſche Ausgabe. Wien 1871), 
bon E. Cecconi GGeſch. der allgem. Kirchenverſamml. im Vatikan I, Urk. 55, 80—104). 
Es ift aber nur der Ordo servatus, nit ein Ordo absolute praescriptus. Zu dem 
Zitel der Synode wollte der Biſchof von Fiejole nad dem Beifpiel von KRonftanz und 
Baſel gejeßt Haben: universalem Ecelesiam repraesentans, wogegen der Servitengeneral 
und Pighinus geltend machten, der dort gebrauchte Titel fei eine Neuerung und sacra 
universalis et oecumenica Synodus genügend; ber Legat del Monte fügte bei, jener 
Titel werde die Proteftanten nod mehr beleidigen, die zuletzt ſchismatiſche Synode von 
Bajel fünne nicht zum Beiſpiel dienen, zu Konftanz habe wegen der drei Obedienzen 
die Formel ihre befondere Bedeutung gehabt. Die Biſchöfe gaben ſich zufrieden; nachher 
ſuchte aber der Antragfteller, von neuen Ankömmlingen unterſtützt, ſeine Forderung zu 
erreichen und auch die Worte praesidentibus legatis zu beftreiten. Die Titelfrage ward 
öfters erneuert, ohne daß der Antrag durhdringen konnte, Den Profuratoren der Bi- 
Ihöfe ward anfangs fein votum deeisivum bewilligt, jo namentlich nicht den Vertretern 
des Biſchofs don Augsburg und des Erzbifhofs von Trier. Doch gab Paul II, am 
4. Dezember 1545 den deutſchen Biſchöfen in Anſehung ihrer gefährlichen Lage die Ver— 
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vierten Sitzung wurde don den Sardinallegaten mit dem Papſte über die 
Frage der Firhlihen Reform verhandelt; es wurde ein Neformprogramm 
vereinbart. 

Nachdem die Gejhäftsordnung im weſentlichen feitgejeßt war, ging die 
Synode an die Löjung ihrer eigentlihen Aufgabe, und zwar bejdhäftigte fie 
fih, nad dem Antrag des Kardinals del Monte, zuerſt mit der Erörterung 
der Quellen der Offenbarung. Über die Schrift wurden den Theologen 
die Fragen vorgelegt: 1) ob alle Bücher beider Teftamente gleihmäßig an— 
zunehmen und als fanonijche zu bezeichnen feien; 2) ob daS durch eine neue 
Brüfung derjelben gejchehen folle; 3) ob fie einzuteilen feien in Bücher, die 
fih auf den Glauben, und folde, die fih auf die Erbauung beziehen. Für 
Bejahung der dritten Frage reichte der Auguftinergeneral Seripandus eine 
Abhandlung ein, fand aber feinen Anklang; die erfte wurde einftimmig bejaht; 
bei der zweiten fand ſich anfangs Meinungsverfchiedenheit; es wurde aber be- 
ſchloſſen, eine private und nicht den Aften beizugebende Prüfung vorzunehmen, 
und hierfür eine befondere Kommilfion beftimmt. Auch wurden die Mißbräuche 
bezüglich der Heiligen Schrift zufammengeftelt und hierüber ſowie über bie 
Tradition eingehende Beratungen gepflogen. Nach Beendigung der Vorarbeiten 
und dem feierlihen Empfang des kaiſerlichen Gefandten Franz von Toledo 
(15. März) fand am 8. April die erfte entjheidende (vierte) Sitzung 
Ratt, in der die Defrete über die kanoniſchen Schriften und Über die 
Ausgaben und den Gebraud derjelben verfündigt wurden. Der Kanon der 
Heiligen Schrift wurde nad dem Konzil von Ylorenz feftgefeßt und für jeden 
das Anathem verkündet, der diefe Bücher nicht nah allen ihren Zeilen, fo 
wie fie in der lateiniſchen Vulgata ftehen, annehmen ſollte. Die Synode er= 
Härte zugleih, daß ebenjo die Traditionen in Saden des Glaubens und der 
Sitten maßgebend feien. Sie verordnete, die alte Bulgata ſei bei Predigten, 
Borlefungen, Disputationen als authentiſch zu betrachten, die Heilige Schrift 
nie gegen den Sinn der Kirche oder gegen die einftimmige Erklärung der 
Väter auszulegen, die Vulgata aber in einer berbefjerten Ausgabe zu ver— 
Öffentlichen, die Schrift niemals zu abergläubijchen Zwecken oder zu frivolen 
Scherzen zu mißbrauden, jene Buchdrucker zu beftrafen, die ohne biſchöfliche 
Erlaubnis Bücher über die Religion mie ohne Namen des Verfaſſers druden 
und verbreiten !. 





günftigung, dab ihre Profuratoren Stimmreht hätten. Pius IV. hob dies 1562 auf, 
weil er die Biſchöfe zu perjönlihem Erſcheinen bewegen wollte; Profuratoren ſollten 
bloß ad excusandos absentes zugelajjen werden. Das Poftulat, ut procuratores episco- 
porum absentium cum suffragio admittantur, ward 1563 von den Gejandten erneuert 
und die Sache von Rechtsgelehrten unterjudt. 

ı Eine Prüfung der heiligen Bücher wollten Cervino, Polus, Madruzzo zur Wider: 
legung der häretiſchen Einmwürfe zugeben, da eine ſolche zur Betätigung der Wahrheit 
und zur Belehrung diene, die Refutation der Irrlehren nad St Thomas Pflicht der 
Theologen und dem Beiſpiel der Väter gemäß jei. Als befondere Mißſtände hob 
Catharinus hervor: 1. die Verſchiedenheit der Verfionen, 2. die Mafje von Drudfehlern, 
3. die Wilfür der Auslegung, 4. das Abdruden verfälſchter Exemplare mit falſchen 
Auslegungen, 5. die Mißbräuche mit den Überſetzungen in die Landesipragen. Gegen 
den erften Mißſtand erſchien bejonders die Aufftellung der Vulgata als authentijcher 


570 Die Entftehung des Proteftantismus und die Anfänge der kirchl. Reform. 


Die Legaten in Trient Yegten ihre Reformvorſchläge in Rom vor. Paul II. 
war mit ihrem Freimut zufrieden und ließ fie nur noch aufmerffam darauf machen, daß 
über der Verhandlung der Disziplinarpunfte bie dogmatifchen Fragen nicht hintanzuſetzen, 
bei Erörterung der Hinderniſſe der biſchöflichen Amtstätigkeit von ſeiten der Kurie nicht 
die von den weltlichen Fürſten bereiteten zu vergeſſen ſeien und daß, wie die Ver⸗ 
beſſerung der Kurie nicht ohne Vernehmung der Synode geſchehe, ſo auch dieſe nichts 
ohne Zuſtimmung des Papſtes feſtſetze. Der Kaiſer wollte immer die dogmatiſchen Ver⸗ 
handlungen hinausgeſchoben wiſſen; aber die Legaten machten geltend, es ſei vorzüglich 
der Glaube zu ſchützen, nicht allein die Sitten ber Katholiken zu befjern, gerade für 
Disziplinargefege ſcheine es am meiften gefordert, eine größere Anzahl von Biſchöfen 
aus den verſchiedenen Ländern abzuwarten. Sie ließen über die Lehre von der Erbjünde, 
welche Die Proteftanten noch weniger berührte, durch die Theologen verhandeln, wobei 
die Anhänger des Kaifers, beſonders die Spanier, durch verſchiedene Anträge, aud) bes 
treffs der Definition der unbefleckten Empfängnis Mariens, die Sache in die Länge zu 
ziehen fuchten. Aber e8 wurden auch Reformdekrete über Predigten und Vorleſungen 
beraten, wobei vielfache Meinungsverjchiedenheit fich zeigte und die Legaten alle Mühe 
hatten, die Ordnung in den Kongregationen aufrecht zu erhalten. Natürlich fehlte es 
auch hier — denn auch die Biſchöfe waren Menſchen — nit an heftigen Auslafjungen; 
der Biſchof von Fiefole gab in feinen Reden gegen die Regularen und gegen die Be— 
ſchränkungen der biſchöflichen Gewalt duch Ddiefelben und durd) den Papft jo großen 
Anftoß, daß er um Verzeihung bitten mußte; Kardinal Polus twiderlegte ihn ruhig und 
entjhieden. Der Spanier Pacheco brachte die nachher oft beſprochene Streitfrage in den 
Vordergrund, ob die Refidenzpflicht der Biſchöfe aus dem göttlichen oder aus dem menſch⸗ 
lichen Rechte ſtamme. Mit Mühe wurde für jetzt dieſe Frage befeitigt; fiber die un- 
befleckte Empfängnis, die faft in allen Säulen gelehrt ward, beſchloß man, feine aus— 
drückliche Entſcheidung zu geben, ſondern die Sache in dem Stande zu belafjen, wie fie 
unter Sixtus IV. war; die häuslichen Kontroverfen der Katholiken follten übergangen, 
die entgegengefegte Meinung noch nit verdammt werden. Die Väter waren aber ent⸗ 
ſchieden für die fromme Meinung, und diefe begünftigte au) der im Defrete angenommene 
Zufaß, es jei nicht Abſicht der Synode, in ihrer Entſcheidung über die Erbjünde die 
allerjeligfte Jungfrau einzubegreifen — womit nad den damaligen Berhältniffen ihre 
durch die göttliche Gnade erfolgte Bewahrung vor derjelben deutlich genug infinuiert var. 


3. Am 17. Juni (fünfte Sitzung) wurde das dogmatische Dekret 
bon der Erbfünde und dag erjte Dekret „von der Reformation“ ver 
fündigt. Im erfteren ward mit fünf Anathematismen ausgeiproden: Adam 
habe durch die erſte Sünde die urſprüngliche Gerechtigkeit verloren, Gottes 





Überſetzung wirkſam, gegen den zweiten und vierten die Veranſtaltung einer korrekten, 
als Muſter dienenden römiſchen Ausgabe, gegen den dritten die Einſchärfung der kirch— 
lichen Auslegung und des Verbots, a communi Patrum consensu abzuweichen, wie auf 
die Zenfur für theologifche Werke überhaupt. Mehrere, befonders Spanier, wollten bie 
Verfionen in den Volksſprachen ganz verbieten. „Das Anjehen der alten Vulgata als 
einer im weſentlichen von der Kirche garantierten berjegung ftand allgemein feft. Schon 
ca 1530 verbot die theologifche Fakultät von Paris Togar, die Bibel ohne ihre Er— 
mächtigung nad) dem Griechiſchen und Hebräifchen zu interpretieren und den Urtext gegen 
die Bulgata als Autorität zu gebrauden (Du Plessis, Coll. iudie, II 1, 101 102) 
Spiritus Roterus O, Pr. (Eccard, Script. Ord. Pr. II 188) ſchrieb eine berühmte Ab- 
handlung: De non vertenda Seriptura s. in linguam vulgarem 1548, Heinrich II. ge= 
widmet, die auf Anordnung des franzöſiſchen Alerus 1661 neu aufgelegt ward. In den 
Bellimmungen über die Tradition hat das Konzil ganz Irenäus, Tertullian und Vinzenz 
von Lerin im Auge. ©. Alzog, Explicatio cathol. systematis de interpret. lit. sacr. 
Monast. 1835; $rtiedlieb, Schrift, Tradition und kirchl. Schriftauslegung. Breslau 
1834; St. Chjes, Das Konzil von Trient und die Überfegung der Bibel in die 
Landesſprache, in 3, Vereinsſchr. der Görres-Geſellſch. 1908, 37—50. 
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Zorn, den Tod und eine Verfhlimmerung an Leib und Seele fich zugezogen, 
diefe Sünde habe nicht bloß ihm, fondern auch feinen Nachkommen geſchadet, 
ihnen nit nur die Strafe, jondern auch die Schuld mitgeteilt, die Erbſünde 
gehe nit durch Nahahmung, jondern durd Fortpflanzung auf alle Menfchen 
über, daS Heilmittel ſei Chriſti Berdienft, das uns durch die Taufe angeeignet 
werde, welche allen, auch den neugebornen Kindern, nötig jei und alles hebe, 
was Sünde fei, objhon die böfe Zuft bleibe, die Sünde heiße, weil fie aus 
der Sünde ftammt und zur Sünde führt. Diefen Anathematismen, die Klar 
und deutlih den Schwankungen der Proteftanten gegenüber die alte Firchliche 
Lehre vielfah mit Auguftiins Worten ausfpraden, ward die Erklärung über 
die heilige Jungfrau angefügt. Das Neformdekret verordnete die Er- 
richtung von theologischen Lehrftühlen an Kathedral- und Kollegiatlichen ſowie 
in den Klöſtern, wo ſolche nicht beftünden, ſelbſt mit Einziehung anderer 
Pfründen, ſowie die Aufftellung wenigftens eines Lehrers ber Grammatik an 
ärmeren Kirchen zur Erteilung des Vorbereitungsunterrihts an die jüngeren 
Kleriker; es ſchärfte den Biſchöfen das Predigtamt und die Sorge für taugliche 
Prediger ein, die alle Sonn- und Feiertage das Wort Gottes verlündigen; für 
Negularen forderte es in Kloſterkirchen die Erlaubnis der Obern, in andern 
die des Biſchofs. Nrgernisgebenden und Irrtümer verbreitenden Predigern 
foll vom Biſchof die Ermächtigung entzogen und diejelben bon ihm beftraft 
werden, nötigenfalls (bei Eremten) als Delegaten des Apoftoliihen Stuhles; 
den Almofenfammlern ward das fernere Predigen ganz unterfagt, um fo alle 
Ürgerniffe zu befeitigen!. Dieſer Sigung mohnten außer den 4 Kardinälen 





1 Bei der Beratung über die Lehre von der Erbſünde wurden fünf Kapitel ge= 
ſchieden. 1. De natura peccati originalis. . Hier erklärte Pelargus 0. Pr., die Erbfünde 
beitehe in der privatio iustitiae originalis, in qua Adam fuerat a Deo constitutus. 
So ward nachher ftatt creatus gejegt, um die ſcholaſtiſche Streitfrage zu übergehen. 
Weiter ward nah St Thomas von den Theologen erläutert, die forma peccati originalis 
Yiege in dem Berlufte des richtigen Verhältnifjes der höheren Kräfte zu Gott und der 
Gnade, die materia in dem Aufhören des Gehorfams der nieberen Kräfte gegen die 
höheren. Bejonders führte der Dominikanerbiſchof B. Eredia die Lehre des hl. Thomas 
weiter aus. Daß die Konkupiszenz die Erbjünde jei, wiberlegten der Erzbiſchof von 
Safari, die Biihöfe von Syrafus und Canaria u. a. Bon dem Gabe: Adam jei an 
Leib und Seele verjälechtert worden, ward ber Beiſatz nulla etiam animae parte illaesa 
geftrichen, damit nit aud die Sinne eingeſchloſſen ſchienen. 2. De modo propagationis 
in posteros. &Hierüber Biſchof Fonſeca, Angelus Paschalis, Iekterer mit Hinweis auf 
Zwinglis Irrtümer. 3. De allatis ab eo detrimentis. 4. De ipsius remedio. Alle 
erflärten die Taufe für das Heilmittel, wozu Leiden und Tod Chriſti jowie die Gnade 
gehören. Einige wollten den Glauben no bejonders genannt wiffen, was aber ben 
meiften mißfiel. 5. De huius remedii efficacitate. Daß die Taufe alles nachläßt, 
ward aus dem Begriffe der regeneratio, der vera remissio erwiejen. Bei den Worten: 
per baptismum non solum reatum originalis peccati remitti, sed etiam tolli totum 
id, quod veram et propriam rationem peccati habet, hielten einige das zweite Glied 
für unnüß; Seripando ſchlug vor: omnem rationem peccati tolli; ber Biſchof von 
Cava: tolli omnia peccata. Sie fanden aber feinen Anklang. Mehr Streit erregten 
die Worte: in renatis nihil Deum odisse. Antrag betreffs des Zufaßes: de B. V. 
8. Synodus nihil definire intendit, quamvis pie credatur, ipsam absque peccato 
originali conceptam fuisse. Biele ftimmten bei; nur die Dominikaner widerjegten fi, 
fie hielten das für eine ſtillſchweigende Entſcheidung und für eine indirekte 
Brandmarfung ihrer Sentenz als impia. Man nahm im alfgemeinen den Satz an ohne 
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I Erzbiſchöfe, 48 Biſchöfe, 2 Profuratoren, 2 Äbte, 3 Ordensgenerale und 
50 Theologen nebft den Taiferlihen Gefandten an. 

Nun wurde Über das Dogma bon der Redhtfertigung und die 
Disziplinarfrage von der Refidenz der Bifhöfe verhandelt, 
während aud in Rom Theologen und Kanoniften, bejonders aus dem Domini- 
faner- umd Auguflinerorden, darüber berieten. Die faiferlihe Partei widerſetzte 
fh nah Kräften den dogmatifchen Verhandlungen; die franzöfifhen und 
nachher auch viele andere Geſandte veranlaßten Rangſtreitigkeiten; durch die 
Nähe des Krieges wurden viele Väter geängſtigt. Schon hatten die Legaten 
deshalb bei Paul III. Auflöſung oder Verlegung des Konzils beantragt; aber 
der Papſt gab noch nicht den Vorſtellungen Gehör. Auch fehlte es nit an 
ſtürmiſchen Szenen, wie bei einem Streit des Biſchofs Johann von Cava mit dem 
Biſchof Dionys von Chiron; der Legat del Monte war bei der angeftrengten 
Arbeit ehr angegriffen; Polus ging wegen geſchwächter Gejundheit nad 
Padua, Cervinus weilte in Roveredo bei dem erkrankten Ottavbio Varnefe. Die 
für Ende Juli angefeßte Sitzung mußte bertagt werden; viele Biſchöfe wollten 
Trient verlaſſen; Frankreich ſchlug für den Fall der Verlegung Avignon bor 
und wollte von einer Stadt im Gebiete des Kaifers nichts Hören. Karl V. 
wollte Fortſetzung der Trienter Synode, aber Aufſchub der Definition über die 
Redtfertigung. Raſtlos Hatten die Theologen und die Väter über dieje wichtige 
und ſchwierige Materie verhandelt1; die Sache war ſpruchreif, und fo kam es 
ungeachtet des Widerſtandes der kaiſerlichen Partei am 18. Januar 1547 zu 
der hochwichtigen jehften Sitzung, in der das Dekret bon der Recht— 
fertigung — ein theologifches Meifterwerf — in 16 Kapiteln und 33 Kanones 
und ein Reformdefret von 5 Sapiteln in Anmefenheit von 2 Pardinale 
legaten, 2 andern Sardinälen, 10 Erzbiichöfen, 47 Bifchöfen, 2 Profuratoren, 





das quamvis ete. Einige wollten den Dominifanern überhaupt, andere nur für ihre 
öffentlichen Predigten Stillſchweigen auferlegt, einige die fromme Meinung abſolut pia, 
andere aber magis pia genannt wiſſen. Bei den Verhandlungen berief man fi auf den 
kirchlichen Fefttag und auf die Übereinftimmung der Univerfitäten und der geiſtlichen 
Orden (ausgenommen die Predigerbrüder). Die Sorbonne hatte 1521 den Satz Luthers: 
Contradietoria huius propositionis, B. Virgo est concepta sine peccato 
originali, non est reprobata ala prop. falsa, ignoranter et impie contra honorem 
immaculatae Virginis asserta erklärt und 1543 einen von Anton Marchand O. Pr. ge- 
prebigten Satz (propos. innuens, B. Virginem indiguisse ereptiva redemtione) als 
propos. haeretica et iniuriosa SS. Virgini bezeichnet (Du Plessis, Coll. iudie. I 
2, 369; II 1, 138). W. Koh, Das Trienter Konzilsdefret De peccato originali, in 
Zub. Theol. Quartalfehr. 1914, 101—123, Dei dem Dekret über die Predigten der 
Regularen madte nur der Biſchof von Fieſole (ſeine Rede bei Le Plat, Mon. 
cone. Trid. III 405 f) die Klaufel: Fiat absque praeiudicio universalis auctoritatis 
huius S. Synodi. Der Papft hatte durch Diplom vom 7. Juni 1546 die dieſen Ge— 
ſetzen entgegenſtehenden Privilegien aufgehoben und die zu ſanktionierenden Reform— 
beſchlüſſe genehmigt. 

Uber die Anficht Seripandos betreffs der imputierten Gerechtigkeit ſ. oben ©. 466 f. 
St. Ehſes, Der Anteil des Auguſtinergenerals Seripando an dem Trienter Dekret 
über die Rechtfertigung, in Röm. Quartalſchr. XXIII (1909), Geſch. 3—15 ; zwei Trienter 
Konzilsvota: Seripando und Salmeron 1546; Ifidorus Clarius, in Röm. Quartalſchr. 
XXVII (1913), Geſch. 20—30 129--145, 
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5 Ordensgenerälen, 2 Übten und 43 Theologen promulgiert wurden. Die 
faiferlihen Gefandten waren abweſend, die franzöfiichen erſchienen nicht. 


Die Fatholifche Wahrheit ward mit Berückſichtigung ſowohl der pelagianijchen als 
der proteftantijchen Irrtümer ar formuliert. Geſetz und Natur vermögen den Men 
ſchen nicht zu rechtfertigen, fondern nur Chriſtus; die werden gerechtfertigt und ges 
rettet, denen das Verdienft feines Leidens mitgeteilt wird. Die Rechtfertigung ift der 
Übergang aus dem Zuftande, in dem der Menjd als Sohn des eriten Adam geboren 
wird, in den Zuftand der Gnade und der Gottesfindfchaft; fie geichieht im Neuen 
Bunde durch die Taufe oder das jehnfüchtige Verlangen nad) ihr. Die Rechtfertigung 
beginnt in den Erwachſenen mit der göttlichen Berufung dur) die zudorfommende 
Gnade ohne alles Verdienſt des Menſchen; diefer fol ihr zuflimmen und mitwirken, 
fann fie aber auch verwerfen; der Menſch iſt nicht untätig, vermag aber ohne die 
Gnade nichts. Die Rechtfertigung iſt aber nicht bloße Sündenvergebung, jondern auch 
innere Heiligung, Erneuerung des inneren Menden, fie ilt feine bloß zugerechnete, 
fondern eine innewohnende; mit der Sündenvergebung erhält der Menſch zugleich die 
drei theologiſchen Tugenden eingegoffen. Der Menſch wird gerechtfertigt, indem Traft 
des Verdienftes des Leidens Chrifti durch den Heiligen Geift die Liebe in fein Herz 
gepflanzt wird und in ihm wohnt. So Gottes Freund geworden, fehreitet er fort 
von Tugend zu Tugend und wird erneuert von Tag zu Tag. Indem er die Ge— 
Hote Gottes und der Kirche hält, wächſt er in der durch Gottes Gnade erlangten Ge» 
rechtigkeit. Der Glaube ift Anfang und Wurzel der Rechtfertigung; die Gnade kann 
verloren gehen, ohne daß der Glaube verloren geht; das ewige Leben ift Gnade und 
Belohnung zugleih. Das Konzil behandelt nad) Auguftin und Thomas die einzelnen 
Fragen über Glauben und Werke, Möglichkeit und Notwendigkeit der Beobachtung 
der göttlichen Gebote, Verluſt der Gnade und ihre Wiedererlangung, Verdienſt und 
Beharrlichkeit im Guten‘. Im Reformdekret ſchärft es den Biſchöfen und Geel- 





1 Aus den Beratungen ift hervorzuheben: 1. Über den Begriff der Rechtfertigung 
als transitus (translatio) a statu inimiei ad statum amici Dei et filii waren am 
28. Juli alle einig (e. 4). 2. Über die Urſachen (c. 7) wurde ebenfo voller Einklang 
Hergeftellt. Als causa formalis bezeichnete man die charitas s. gratia animae infusa. 
Nur der Servit Mazochi folgte der dem Lombardus zugeſchriebenen, von den Schulen 
aufgegebenen Anfiht: gratiam non esse rem nobis intimam, sed extimam $. Spiritus 
nobis assistentis praesentiam. Derjelbe ſowie Gregor von Siena O. Pr. und Gregor 
Perfektus von Padua O. 8. A. nebft einem Ordensgenoſſen des leßteren meinten, Die 
Sreiheit jei hier nur causa recipiens, nicht agens, was als nicht katholiſch bekämpft 
ward. 3. Der Sinn des Sates, hominem iustificari per fidem, ward fo erflärt: ber 
Glaube ſei nicht integra ac proxima causa, ſondern prima praeparatio primaque radix 
necessaria ad omnes actiones proxime utiles ad consequendam iustitiam, der Menſch 
erde gerecht durch den Glauben, aber nicht allein, vielmehr durch den don der Liebe 
amd der Gnade durchdrungenen Glauben, durch ben Glauben mit der Buße und der 
Zaufe. Nur die vier Genannten und Joh. von Udine O. Pr. meinten, der Menſch 
werde gereht per fidem, quatenus ipse fidentissime credit, a se per Iesu Christi 
merita peccatorum veniam obtineri. 4. Bei Beiprehung der Beziehungen der voraus— 
gehenden und nadfolgenden Werke jowie der Saframente zur Rechtfertigung lehrten die 
meiften, daß die thr porausgehenden und fie vorbereitenden Werfe fie nur ex congruo 
verdienen, die mit der Gnade vollbrachten Werke des Geredhtfertigten ein meritum de 
condigno haben. Nur jene vier ſchwächten im Sinne der Reformatoren die Bedeutung 
des DVerdienftes ab. Trefflich äußerten fih u. a. die Biſchöfe von Agde, Bitonto, 
Sinigaglia, dann Catharinus, Jajus, Salmeron und Lainez, defien mit Beifall aufs 
genommene Abhandlung aud zu den Akten genommen ward. Das Dekret de iustifica- 
4ione ward nach Verwerfung des Entwurfs von Seripando mehrmals umgearbeitet, bis 
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jorgern unter Androhung ſchwerer Strafen die Reſidenzpflicht ein, weiſt die Beftrafung 
der außerhalb des Kloſters begangenen Fehltritte der Regularen den Biſchöfen zu, 
fordert die biſchöfliche Bifitation und verbietet die Vornahme von Pontifikalhandlungen 
in fremden Diözefen ohne Erlaubnis de3 Ordinarius, Dem Konzilödefret gemäß ver= 
pflichtete auch Paul II. durch eigenen Erlaß vom 8. Februar 1547 die Kardinäle 
zur Rejidenz. 

Nun ging man zu der Lehre von den Saframenten über, zuerft 
im allgemeinen, dann im befondern. Da von dem Lombarden, von St Thomas 
und den Scholaftifern bis zu Eugens IV. Inſtruktion dieſe Lehre ausführlich 
behandelt worden war, hielt man nicht für nötig, nebft den Anathematismen 
noch belehrende Defrete zu verfaffen. Faſt täglich kamen morgens die Theo- 
Iogen bei Gerbinus, die Kanoniften bei dei Monte zufammen; nadmittags 
waren Kongregationen!. Während die Verhandlungen über die Glaubenswahr- 
beiten ruhig verliefen, führten die Erörterungen über die Reformen zu teilmeije 
erregten Debatten; die Biſchöfe verliehen ihren Klagen und ihren Reform- 
borjehlägen rüchaltlofen Ausdruck. Am 3. März wurden in der fiebten 
Sitzung mit einer Einleitung 13 Kanones über die Saframente über 
haupt, 14 über die Taufe, 3 über die Sirmung? und ein Reformdefret 
in 15 Sapiteln verfündigt. Letzteres betraf die Eigenjhaften der Biſchöfe, 
die Mehrzahl von Epiſkopaten und Kirchenämtern in einer Hand, die Viſitation 
der Sprengel, die Reparatur der Gotteshäufer, die Befugniffe der Kapitel bei 
erledigtem biſchöflichem Stuhle, die Erteilung der Weihen, die Approbation der 
Pröfentierten, die Sorge für Hofpitäler, die Rechtsſachen der Geiftlihen. Die 





allen begründeten Einwendungen genügt war; auch in Rom wurde es geprüft. Der 
lutheriſche Spezialglaube ward von allen verworfen. Biel ward über die Gewißheit 
der dur den Glauben empfangenen Gnade verhandelt; den Fall einer befondern Offen⸗ 
barung wollte Catharinus nur darum im Dekret nicht ausgenommen ſehen, weil er nur 
fidem peculiarem et privatam mit fi) bringe. Der Erzdifhof von Armagh wollte 
bei der Erörterung der Vorbereitung zur Rechtfertigung die Belehrung des zur Vernunft 
erwachten Ungläubigen von der Hoffnung, nicht von der Furcht begonnen fehen. Die 
Liebe war im erften Entwurf nicht erwähnt; aber der Erzbiihof von Safjari, Biſchof 
Lipomanni, Bonaventura Pius und Jajus, denen 23 beiftimmten,, forderten ihre Er= 
wähnung. Das diligere ineipiunt in c. 6 ward aber de actu, nicht de habitu ver= 
ftanden. ©. nod Straub, Über den Sinn des 22. Kanons der 6, Sitzung des Konzils 
bon Trient, in Zeitſchr. für kathol. Zheol. 1897, 107 ff 209 ff. 9. Hefner, Die Ents 
Hehungsgefchichte des Trienter Rechtfertigungsdekretes. Paderborn 1909. 4. Prumbs, 
Die Stellung des Trienter Konzils zur Frage nad dem Weſen der heiligmachenden Gnade 
(Forſch. zur chriſtl. Liter,» und Dogmengeſch. IX, 4). Paderborn 1909. 

ı In den Kongregationen ward geitritten 1. über den Spender der Firmung und 
die Delegation von Prieftern zu derjelben; 2. über die tage, ob ſich mit Luther (1520), 
jagen laſſe, die Saframente feien jogleich nad) Adama Fall eingejeßt worden, was einige 
Theologen für einigermaßen annehmbar hielten; 3. über Cajetans Anfiht von dem Heil= 
mittel für Kinder der Gläubigen, die im Mutterfeibe fterben, denen eine Benediktion im 
Namen ber Dreieinigkeit erteilt werden könne — eine Anficht, die Seripando verteidigte, 
die aber ‚von den Bätern nicht begünftigt ward, obſchon fie darüber nichts entſcheiden 
wollten. Uber die Frage nad) der Einfeßung der Saframente vgl. M. de Boets, Quelle 
question le concile de Trente a entendu trancher touchant l’institution des sacrements 
par le Christ, in Revue Thomiste XIV (1906) 31—47. 

WM. Koch, Die Anfänge der Firmung im Lichte der Trienter Konzilsverhandlungen, 
in Tub. Theol. Quartalſchr. XCIV (1912) 428—452, 
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achte Sigung ward für den 21. April anberaumt. Aber in Trient brach jebt 
eine Epidemie von Fleckfieber aus; der Franzisfanergeneral, ein Biſchof und 
mehrere andere ftarben jhnell, die Umgegend wollte bereits den Verkehr mit 
der Stadt aufgeben. Über die wirkliche Größe der Epidemie und die dadurch 
drohende Gefahr ſind die Nachrichten widerſprechend. Am 5. März fragten die 
praſidierenden Kardinäle in Rom an, was fie bei Fortdauer der Krankheit zu 
tun hätten. Die Abſicht einer Vertagung beftand ſchon lange; durch das Vor— 
gehen de3 Kaiſers gegenüber den Proteftanten war der Papft mit Recht ſchwer 
gefränft, und die Spannung zwiſchen beiden wurde immer größer. Der Kaifer 
hatte mit jeinen Anjprüchen auf die Legaten und die Väter einen unerträglichen 
Drud ausgeübt, jo daß man die Verlegung des Konzils in eine Stadt außer: 
halb des Reiches wohl begreift, wenn auch die Sache durch die Legaten jebt 
in etwas übereilter Weife behandelt und entjchieden wurde. Da mehrere Bijchöfe, 
zum Teil ohne Befragung der Legaten, abreiften, jo bejchloffen diefe, von der 
ihnen gegebenen Vollmacht zur Verlegung der Synode Gebraud zu maden, und 
trugen (9. März) nah den Beratungen über die Eudhariftie die Sache den 
Vätern dor, deren große Mehrheit für raſche Erledigung war und in der 
ahten Sitzung (11. März) die Verlegung des Konzils nad 
Bologna unter Borlefung der päpftlihen Ermädtigung für die Legaten un— 
geachtet des Widerſpruchs von 15 ganz dem Kaiſer ergebenen Prälaten beſchloß. 

4. Am 12. März reiften die Legaten nah Bologna ab, mit 
ihnen die Mehrzahl der Väter, während die faijerlich Gefinnten in Trient zurüd- 
blieben, ji jedoh von Synodalhandlungen zur Bermeidung eines Schismas 
enthaltend. Paul IH. fiimmte im Konfiftorium (23. März) dem Beſchluß der 
Trienter Zmeidrittelmehrheit zu, objhon er den Legaten erklären ließ, eine 
Beendigung des Konzil in Trient wäre ihm angenehmer gemwejen; während 
die Legaten ihr Verfahren rechtfertigten, verlangte der Kaiſer Rückkehr der 
Synode nad Trient. Der Papſt ftellte dieje frei, wollte aber auch die Freiheit 
der Väter nicht verlegen, die angefihts des rechtmäßigen Trandlationsbejchluffes 
die Wiederbereinigung der in Trient zurüdgebliebenen Minderheit mit ihnen 
forderten. Karl V. hielt die Gefahr der Krankheit, die bald nachher wirklich 
verſchwand, für einen bloßen Vorwand, die Verlegung für eine Beleidigung 
ſeines Anſehens, eine Unklugheit gegenüber den Proteftanten, einen Nachteil 
für die Kirche; er befahl den in Trient verbliebenen Biſchöfen feiner Staaten 
das Verbleiben. So wurden zwijhen dem Kaifer, dem Papft und dem Konzil 
langwierige Verhandlungen geführt, und die Tätigkeit des Konzils wurde da- 
dur aufgehalten, bis fie jhlieglih ganz fiodte. In Bologna wurde in ben 
Kongregationen über die Buße und die Euchariſtie beraten, oft bon 60 bis 
70 Theologen aller Nationen, zu denen im Mai 1547 aud Petrus Ganifius 
fam. Das meifte, was jpätere Sigungen promulgierten, ward ſchon hier ent- 
worfen. Da zu Bologna faft nur italienishe Prälaten waren, jo wollte 
Paul III. die weiteren Defrete ausgeſetzt wiſſen. Daher ward in der neunten 
Situng (21. April), der außer den Legaten 6 Erzbiſchöfe, 28 Biſchöfe und 
4 Ordensgenerale anmohnten, die Prorogation beſchloſſen und dasſelbe 
Dekret in der zehnten Sitzung (2. Juni) wiederholt. Die Arbeiten der 
Theologen und Kanoniſten dauerten fort; die Kurfürſten von Köln und Trier 
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jowie der Biſchof von Laibach jandten Vertreter; Paul III. unterhandelte durch 
Kardinal Sfondrato mit dem Kaifer, war felbft zu einer Verlegung nach dem 
unter defjen Oberhoheit ftehenden Ferrara geneigt, konnte aber Karls Argwohn 
nit beſchwichtigen. Im Auguft 1547 fam ein Botſchafter mit mehreren 
Biſchöfen Frankreichs, das ſich jet der Synode nähern zu wollen ſchien, nad) 
Bologna, während Karl den Profurator von Trier zurüdtufen ließ. Aus 
Portugal traf der Bifhof don Oporto ein. Anderfeits ging Kardinal Madruzzo 
(November 1547) als Abgeoroneter des Kaiſers nad; Rom, im Sinne desfelben 
zu wirken; dort ward abermals beſchloſſen, den in Bologna verſammelten 
Vätern ihre Freiheit zu laſſen. Am 17. Dezember 1547 ftellte der Kardinal- 
präfident der Synode die Gründe der beiden Teile vor: auf der einen Seite 
der Wunjd des Kaijer3 und feines Bruders und einige, obſchon fehr ſchwache 
Hoffnung auf Wiedergewinnung der Proteftanten; auf der andern Seite die 
Würde des Konzils, die durch Nachgiebigkeit gegen die Hartnädigen zu Trient 
gefährdet würde, während die Rüdficht auf die PBroteftanten nicht ſchwer ins 
Gewicht fallen könne, da fie den bisherigen Defreten Keinen Gehorfam zugefichert, 
über ihre Forderung einer „hriftlihen Synode“ fih nicht näher erklärt, ja 
jogar dieſe in ein berbächtiges Licht geftellt hätten. Nur ſechs unter den 
Konzilevätern waren für die Nüdfehr nah Trient, Auf einen verleßenden 
Proteft Karls V., der am 18. Januar 1548 bei einer Generalfongregation 
eingereicht wurde, antworteten die Väter mit Würde, ebenfo der Papſt. Der 
faiferliche Botſchafter verließ darauf Rom (15. Februar). Paul II. forderte 
je drei Biihöfe von den zu Bologna und zu Trient Verfammelten vor fich, 
um die Gründe ihres Verfahrens darzulegen; die zu Trient gebliebenen Spanier 
antworteten (23. März) mit vielen Entſchuldigungen und Ausflüchten. Die 
frugtlofen Verhandlungen zogen ſich fort, bis im September 1549 der Papſt 
die Suspenjion des Konzils in Bologna ausſprach. Die Zahl 
der Konzilsväter beftand zulebt aus 8 Erzbiihöfen, 69 Biſchöfen, 2 Äbten, 
6 DOrdensgeneralen; außerdem waren 85 Theologen anweſend. Die Väter 
jollten entlaffen und von den Bifchöfen in Rom einjtweilen Reformdefrete vor— 
bereitet werden. 

Paul II. Hatte alles getan, was er unter den damaligen Umftänden zu 
tun vermochte. Als Kirchenoberhaupt war er wahrhaft groß; er befaß eine 
jeltene Klugheit, ermunterte zu freier Diskuffion, wobei er aber feine Willeng- 
entjheidung borbehielt, drüdte fi in lateiniſcher und itafienifcher Sprade 
klaſſiſch aus, zeigte fi) als gemandten Diplomaten und hielt mit zielbewußter 
Willensſtärke feſt an den Rechten ſeines Stuhles. Sein Fehler war nur die 
zu große Begünſtigung ſeiner Familie, des Hauſes Farneſe, das er zu erhöhen 
wußte; obſchon es damals einem Papſte ſogar verdacht worden wäre, wenn er 
nichts für ſeine Familie getan hätte, ſo verurſachte ihm doch dieſes Streben viele 
bittere Stunden. Er ſelbſt, ein Mann von Geift und Energie, war ebenfo be- 
liebt, wie feine durch ihn mächtigen Verwandten verhaßt. Paul ftarb, 82 Jahre 
alt, am 10. November 1549, Zulegt hatte er noch feinen Nepoten die Herzog= 
tümer Parma und Piacenza entzogen und fie der Kirche zurückgefallen erklärt. 
Wo feine kirchliche Pflicht ihn drängte, da gab er aud feinen Verwandten 
nicht nad). 
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5. Ihm folgte im Februar 1550 der Kardinallegat Johann M. del Dionte, 
der fi zum Andenken an Julius IL, der feinen Oheim zum Kardinal erhoben 
Hatte und defjen Kämmerer er gewejen war, Julius II. (1550—1555) 
nannte. Obſchon ihm Karl V. wegen der Verlegung des Konzils nach Bologna 
abgeneigt war, jo erfreute ihn doch diefe Wahl; er fand an dem neuen Bapite 
einen treuen Bundesgenofjen, der ihm große Opfer brachte, aber dabei auch viel 
Mipgefhid erfuhr. Als Kardinal galt Julius für aufbraufend und jähzornig, 
als PBapit zeigte er ſich jehr ruhig und fanftmütig, ja er bewies den größten 
Edelmut gegen frühere Feinde. Er baute gern und förderte feine Verwandten, 
jedod ohne alle auffallenden und ungerechten Maßregeln. Den Yarnefen gab 
er Parma zurüd und erwies jih ihnen anfangs jehr günftig, bis fie durch ihr 
Auftreten gegen den Kaijer und Gemalttaten gegen das päpftliche Gebiet ihn 
zu einer andern Haltung nötigten. Er litt viel an Podagra, zerftörte feine 
GejundHeit dur eine zu ftarfe Hungerfur, blieb aber dabei herablaffend und 
geduldig. Die Rüdführdng Englands zur katholiſchen Einheit und die Fort 
jegung de3 allgemeinen Konzils von Trient waren die twichtigften 
Aufgaben jeines Bontififates. Er unterhandelte mit Karl V. und fah Trient 
als den geeignetiten Ort an, wofür er auch Frankreichs Zuftimmung zu ge— 
winnen juhte Er ließ an einer Bulle über die Sittenverbefferung arbeiten, 
berief die Kardinäle Cervinus, Polus und Morone und erließ endlih am 
14. November 1550 die Rejumptionsbulle, worin er das Konzil in Trient 
auf den nädften 1. Mai 1551 mieder aufzunehmen befahl. Im Laufe de3 
Sanuar 1551 wurde die Bulle gedrudt und an alle Biſchöfe verſchickt. Ob— 
gleih der König Heintih II. von Frankreich dem Konzil alle möglichen 
Schiierigfeiten bereitete, die Teinde des Papſtes in Italien und die PBroteftanten 
in Deutjhland unterftüßte, ernannte der Bapit am 4. März 1551 zu Präſi— 
denten des Konzils den Kardinal Marcellus Grescentius, den Erz— 
biihof Sebaftian Pighinus von Siponto und den Biſchof Aloyfius 
Lippomano von Berona. Angelo Mafjarelli war wieder zum Konzilsſekretär 
ernannt worden. 

Am 29. April 1551 fam der Kardinallegat Creſcenzi nad) Trient, wo er 
außer dem Fürftbiihof nur 14 Biihöfe aus den Staaten des Kaiſers traf. 
Der Bapft jandte aber an 84 Biſchöfe, die zu Rom meilten, indem er zuerit 
am 24. April und fpäter nochmals fie aufforderte, bis zum 1. September fi in 
Trient einzufinden. Am 1. Mai (elfte Sigung) wurden die Verhandlungen 
bis zum 1. September vertagt wegen zu geringer Anzahl der Prälaten und 
wegen der erwarteten Ankunft der Deutſchen, von denen im Auguſt die Erz 
bifhöfe von Mainz und Trier eintrafen, während der Kölner fi eine Wohnung 
mieten ließ. Am 1. September (zwölfte Sikung) ward aber wieder der 
11. Dftober zur PBromulgation don Defreten über die Cudariftie und Die 
Hinderniffe der biſchöflichen Reſidenz beſtimmt. Vergeben: wartete man auf 
die Teilnahme Frankreichs; Heinrich II. war mit dem Bapfte megen jeines 
Anſchluſſes an den Kaifer unzufrieden wie aud) wegen Parmas gejpannt; er 
wollte feine Bifchöfe jenden. Als der Gefandte Jacques Amyot ein Schreiben 
„an die Väter der Trienter Zufammenfunft” vorlag, welches jorglih das Wort 
„Konzilium“ vermied, waren die verfammelten Bijchöfe bedacht, ihre Würde 

Hergenröther-Kirſch, Kirchengeſchichte. ILL. 5. Aufl. 37 
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und ihre Rechte zu wahren; fie beklagten in einem Schreiben das Verfahren 
des Königs und forderten dringend zur Teilnahme auf. Die Theologen des 
Papftes, Lainez und Salmeron, dann der kaiſerliche Theolog Johann Arza, 
darauf die meltgeiftlichen Doktoren, zuleßt die Negularen verhandelten in den 
Kongregationen eifrig Über die Lehre von der Eudariftie, wofür die Stellen 
der Schrift, der Väter, der Konzilien, der Päpfte wie auch der Häretifer ge- 
jammelt waren; einzelne befondere Meinungen tauchten auf; aber in den 
Hauptfragen ergab fi) bald völlige Übereinftimmung. Nur wurde aus Rück— 
iht auf die erwarteten Proteftanten die Verhandlung über die Kommunion 
unter beiden Geftalten und die damit verwandten Fragen noch auögefekt, 
morüber ein eigenes Dekret angenommen ward!. 

Die in der dreizehnten Sitzung (11. Oftober 1551) verfündigten 
Defrete waren: 1) acht Lehrfapitel über die Euchariſtie, 2) elf Kanones 
gegen die Leugnung der reellen Gegenwart Chriſti, der Tranzjubftantiation 
und der kirchlichen Abendmahlslehre überhaupt und "gegen verjchiedene falfche 
Behauptungen der Proteftanten, 3) ein Reformdefret in adt Kapiteln über 
die biſchöfliche Auffiht und Gerichtsbarkeit, 4) Dekret über Vertagung von 
bier Artikeln über die Cudariftie, 5) ein Geleitsbrief für die Proteftanten ?. 
Sofort wurden die Materien von der Buße und der letzten Olung bor- 
bereitet und in der vierzehnten Sitzung (25. November) darüber die 
dogmatiſchen Dekrete bekannt gegeben ſamt einem Reformdekret in 14 Kapiteln. 
Inzwiſchen waren Abgeordnete von proteftantifhen Fürften und Städten an- 
gelommen, darunter auch Joh. Sleidanus von Straßburg, andere wurden noch 
erwartet. Sowenig erfreulich deren Haltung war, ſo unannehmbar ihre 
Forderungen — darunter war auch die der Sanktion der Unterwerfung des 
Papſtes unter das Konzil nach den von ihnen ſonſt verworfenen Dekreten von 





Das Schreiben des Konzils über das Benehmen des franzöſiſchen Hofes in Franc. 
de Vargas, Petri de Malvenda et aliorum de Conc. Trid. epistolae et observationes, 
Brunsvic. 1704, 106. Roscoväny, Mon. I 157—163, n. 170. 

? Bon den Kontroverfen über die Euchariſtie find anzuführen: 1. die Anficht 
des Melchior Canus und anderer Theologen, der Empfang der Euchariſtie unter zwei 
Geſtalten verleihe mehr Gnade als der unter einer. Dabei hielt Kardinal Madruzzo 
die Konzeſſion des Kelches in Deutſchland für zweckmäßig, ſtimmte aber den Kardinal: 
legaten darin bei, daß man fiber jene Anſicht nichts entjcheiden jolle. Alle waren einig, 
unter jeder Geftalt ſei der ganze Chriftus, die meiften verwarfen auch die Meinung des 
Canus; doch beſchloß man, im Dekrete die Frage unerörtert zu laſſen. Über den Laien: 
feld und die Abhandlung von Rainez ſ. Griſar 8. J. in ber Zeitſchr. für kathol. Theol. 
1881, 672 ff; 1882, 39 ff. 2. In Betreff der Notwendigkeit der Beicht vor dem Emp- 
fang der Kommunion meinten Ganus u. a., man jolle die gegenteilige Lehre des 
Cajetan wohl verdammen, aber nit als häretiſch; daß die Beicht nit abjolut 
nötig jei, berteidigten aud NReginald von Genua, O. Pr., und ber Spanier Franz Bil- 
larva, Ord. Hieron. Der Profurator deg Biihofs von Augsburg, Martin Olave, 
meinte, man ſolle die Beicht verlangen, aber nicht als notwendig; Ambroſius Pelargus 
ſchlug vor zu ſetzen: praemittendam confessionem habita confessoris copia, was bon 
Madruzzo u. a. befürwortet und auch allgemein angenonimen ward. 3. Bei can. 3 sub 
qualibet specie.. .. non contineri totum Christum beantragte ein ſpaniſcher Prälat 
den Zujaß: facta separatione, da die Meinungen variierten, ob Chriftus sub qualibet 
particula hostiae integrae jei; der Zuſatz ward angenommen, weil man nit Schul: 
fragen entſcheiden wollte, 
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Ronftanz und Bajel —, jo beihloß man doch, ihnen einen erweiterten Geleits— 
brief zu erteilen und weitere Verhandlungen zu vertagen. Das ward in der 
fünfzehnten Sitzung (25. Januar 1552) ausgeſprochen. Außer den drei 
Legaten und Kardinal Madruzzo waren zu Trient 10 Erzbiihöfe und 54 Bie 
ſchöfe, wobon die meiften aus den Staaten des Kaiſers (25 Spanier, 8 Deutfche, 
4 Sizilianer uff.). Bald verließen aber wegen der Kriegsgerüchte die rheinischen 
Erzbiſchöfe Trient; wirklich erfolgte der Verrat des Mori von Sachſen 
an dem Kaiſer; nun reiften viele Biſchöfe eilig ab. Auf die gemachten An- 
träge bejhloß Julius III. am 25. April die Suspenfion des Konzils, 
und diejes jelbit jprach fie in der fehzehnten Sitzung am 22. April aus, 
wobei nur zwölf Spanier widerjpragen!. Die Synode follte in zwei Jahren 
wieder aufgenommen werden; aber e3 verfloffen fat zehn Jahre, bis e3 wirklich 
dazu fam. Julius II. jtarb am 23. März; 1555, ohne daß fein redliches 
Streben nad Beſſerung der kirchlichen Zuftände viel Erfolg gehabt hätte. 

6. Auf ihn folgte im April 1555 der Kardinal Marcelus Gervinus, 
obſchon ihm die kaiſerliche Bartei die Erklufive gegeben hatte, weil er al3 Legat 
in Trient ihr niht zu Willen gewejen war. Er nannte ih Marcellus II. 
(1555) und bere&tigte nad} feinem ganzen Charakter zu den ſchönſten Hoffnungen. 
Sein Leben war edel und tadellos. Er ließ jeine Verwandten nit an den 
Hof kommen, führte Erjparungen ein, reformierte den Gottesdienft und den 
Kichengejang und zeigte ih im politiihen Dingen neutral. Aber er ftarb 
ſchon am 22. Tage nad) jeiner Wahl (1. Mai 1555). Bon der neuen Wahl 
ſuchte Spanien den Kardinal Johann Peter Caraffa, den Stifter des 
Theatinerordens, auszuſchließen, weil er als ſehr ftrenge befannt war und als 
Gegner der ſpaniſchen Herrfhaft in Neapel galt. Dennoch ward er am 23. Mai 
1555 gemählt und nannte fi Baul IV. (1555— 1559). Seine Wahl bewies, 
daß e3 den Kardinälen mit der Reform der Kirche ernft war. Paul IV. 
zählte bereits 79 Jahre; aber feine tiefliegenden Augen hatten nod all das 
Feuer der Jugend; er war groß und mager, raſch einherjchreitend, er ſchien 
Yauter Nerv. Nie hatte er fih um die Gunft der Kardinäle beworben; deſto 
mehr erjchien ihm jeine Wahl als Gottes unmittelbare Werk. Von jeinen 
Derwandten am Eintritt in den Dominifanerorden gehindert, mar er Stifter 
des Theatinerordens geworden, in dem er fich firengen religiöjen Übungen 
unterzog. In den Gejhäften gewandt, berebt, feurig, im Griedifchen, im 
Lateiniſchen und im Rechte wohl bewandert, erwarb er fi überall Hohe 
Achtung; er band fi) aber wenig an Regeln; fein glühender Eifer folgte oft 
augenblidliher Erregung. Bon der Erhabendeit jeines Amtes und der Größe 
jeiner Verpflichtungen mar er tief durchdrungen. „Wir verſprechen und ſchwören“, 
erklärte er in ſeiner erſten Bulle, „wahrhaft dafür zu ſorgen, daß die Reform 
der allgemeinen Kirche und des römiſchen Hofes bemerfftelligt werde.“ 

Den Tag feiner Krönung bezeichnete Paul IV. mit Befehlen bezüglich ber 
geiftlihen Orden. Er jandte zwei Mönde von Monte Gaffino zur Heritellung 





1 Gegen die Gründe ber Proteftanten ſchrieb Albert Bighe: Apologia indieti 
a Paulo III. Rom. Pont. Coneilii adv. Lutheranae confoederationis rationes pleras- 
que. Colon. 1538; dann aud Kaſpar Cardilius (Auszüge beiRaynald., Annal. 
a. 1561, n.56 f; a. 1564, 2.13 f). 
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der Klofterzudt nad) Spanien und errichtete eine Kongregation für all 
gemeine Reform in drei Klaſſen, wovon jede 8 Kardinäle, 15 Prälaten, 
50 Gelehrte Haben follte. Die zu beratenden Artikel, bejonders über die 
Belegung der geiftlihen Stellen, wurden zubor den Univerfitäten zugefandt 
und die Sahe mit großem Eifer betrieben. Gegen die Härefie trat er jehr 
frenge auf, da fie ſelbſt in fatholifchen Ländern vielfach Eingang gefunden 
hatte, bejonders im feiner Bulle vom 7. Auguft 1555, melde die ftrengiten 
Strafbeftimmungen gegen die Berwerfung der Trinität, der fteten Jungfräulid;- 
feit der Gottesmutter und anderer Dogmen feftfegte!. Den Römern erließ er 
mehrere Taren und führte ihnen Getreide zu, wofür das Volk ihm eine Bild- 
ſäule ſetzte. Bald z0g ſich aber der jonft Hochherzige Papft berechtigten Tadel 
zu dur die Begünſtigung feiner Verwandten und durd feine gegen 
die ſpaniſche Übermadt gerichtete Politik, Seinen Brudersjohn 
Karl, der 38 Jahre zählte, erhob er zum Kardinal und Legaten von Bologna, 
einen andern Neffen ernannte er zum Herzog von Palliano, einen dritten zum 
Marcheſe von Montebello; er begünftigte feine Neffen aber zunächſt, weil und 
jolange fie feine Politik am meiften zu unterftügen ſchienen. Dem ſpaniſch— 
öſterreichiſchen Haufe war er abgeneigt; befonders war er ungehalten über den 
Augsburger Religionsfrieden von 1555, den Ferdinand mit der Notwendig- 
feit, aber in jehr kränkender Weife entſchuldigte; der Drud der ſpaniſchen 
Herrſchaft in Italien, das italieniſche Nationalgefühl, die ihm perfönlich bon 
Karl V., der ihm nicht zum Beſitze feines Erzbistums Neapel hatte kommen 
laffen, zugefügten Unbilden, das gewalttätige Verfahren in dem füdlichen König- 
reihe, dem Lehen des Heiligen Stuhles, beftimmten den Papft dazu, fich mehr 
und mehr dem franzöfiihen Hofe anzufchließen. So kam es zu einem Bünd- 
niffe mit Frankreich und bald danach, da teitere Mißhelligfeiten ausbrachen, 
zu einem Kriege mit Philipp II. als König von Neapel, den übrigens 
der Herzog don Alba, der im September 1556 in den Kirchenſtaat einfiel 
und mehrere Städte wegnahm, mit großer Zurückhaltung führte und König 
Philipp dur einen dem Papſte günftigen Frieden, in dem alle päpftlichen 
Gebiete zurückgegeben wurden, bald beendigte?. Paul IV. erkannte den König 
Philipp als Sohn an und entfagte jedem Bunde mit defien Feinden. Der 
Herzog von Alba erbat perfönlid in Rom die Abfolution und zeigte tiefe Er— 
gebenheit; der tapfere Feldherr äußerte, er habe nie eines Menfchen Angelicht 
wie das des Papftes gefürchtet. Als Paul von feinen Verwandten viel Nach— 
teiliges erfuhr und dieſe auf eigene Fauſt Politik treiben wollten, wandte er 
ſich entſchieden von ihnen ab, ja am 27. Januar 1559 enifeßte er dieſelben 
ihrer Stellen und verbannte fie aus Rom, indem er öffentlich erklärte, daß er 
bon ihnen betrogen worden ſeis. 


1 Eonst. Quum quorumdam vom 7. Auguft 1555 im Bull. Rom., ed. Coque- 
lines IV 1, 322. Bgl. Hergenröther, Kathol. Kirche 768 ff. 

°P, Frid. Segmüller, Der Krieg Pauls IV. gegen Neapel (oben ©. 564). 

® Ancel, La disgräce et le procès des Carafa (oben ©. 565); La question de 
Sienne et la politique du card. Carlo Carafa (1556—1557), in Revue bönedictine 
XXI (1905) 15 ff, mit Fortſ. 
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Sofort warf fi der hochbetagte Papſt mit verdoppeltem Eifer auf feine 
reformatorifhen Entwürfe, für die er allein zu leben ſchien. Er 
führte in den römiſchen Kirchen firengere Zucht ein, entfernte anftößige Bilder 
und verjagte ſchlechte Mönde aus Stadt und Land, jo daß ihn eine Medaille 
als den mit der Geikel den Tempel Täubernden Heiland darftellte. Er predigte 
felbft und bewog dazu die Kardinäle, von denen Garpi und Camillo Orfini 
jetzt die einflußreichften waren. Bei Ernennung der Kardinäle ließ fi der 
Bapft nur von kirchlichen Rüdfichten leiten, und er ſetzte eine eigene Kongre— 
gation zur Reform der Kurie ein. Er ſah ftrenge auf Würdigfeit der Be— 
werber um Pfründen, duldete verdächtige Arten der Refignation nieht und erließ 
viele Verordnungen, die nachher auch das tridentinifche Konzil ſich aneignete, deſſen 
Wiederaufnahme in Rom er ſchon 1556, dann 1559 anzubahnen geſucht Hatte, 
ohne jedoch der Konzilsſache mit bejonderem Eifer fih zu widmen. Der In: 
quifition präfidierte er regelmäßig; er ſuchte die Mißbräuche bei Pfründen- 
verleihungen zu bejeitigen, drang firenge auf Refidenzpflicht der Bijchöfe, ſuchte 
das Haſchen nach Bistümern wie nach dem Pontifikate zu hindern. Für den 
Kirchenſtaat ſetzte er die Kongregation von der guten Regierung ein, ließ alle 
Beſchwerden erörtern, die Steuern berringern!. Für Aufrechthaltung der kirch⸗ 
lichen Freiheit und Immunität, zumal in Spanien, für Herſtellung der vollen 
Autorität des Heiligen Stuhles, für Fernhaltung der Häreſie, gegen die er am 
15. Februar 1559 die alten Strafbeftimmungen erneuerte?, mar Paul un- 
obläffig tätig; wegen Verdachts der Härefie ließ er ſelbſt Kardinäle gefangen 
fegen, wie den Joh. Morone, der indeſſen unter feinem Nachfolger für un: 
ſchuldig erkannt ward. Von einer Krankheit heimgefucht, berief er die Kardinäle 
um fi, hielt ihnen eine eindringli—e Rede, empfahl ihrem Gebete feine Seele, 
ihrer Sorgfalt den Heiligen Stuhl. Noch einmal die letzten Kräfte zufammen- 
raffend ſank er hin und ftarb, 84 Jahre alt, am 18. Auguft 1559. Groß 
war Paul IV. als Papſt; aber jeine Politik war unglüdlih, und das Volk 
vergaß nicht, was es unter ihm, zumal bei dem Kriege mit Neapel, gelitten; 
es bejhimpfte und zerftörte feine Bildfäule und plünbderte das Gebäude der 
Inguifition jamt dem Hauptklofter der Dominikaner. Erſt zwölf Tage nad 
feinem Tode war die Ruhe in Rom wieder völlig hergeftellt. 
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1 Baftor, Geſch. der Päpfte VI 444 ff. 

2 Const. Cum ex Apostolatus offieio vom 15. Februar 1559 bei Raynald., 
Annal. a. 1559, n.14. Hergenröther.a. a. ©. 763 ff. Ancel, La secretairerie 
pontificale sous Paul IV, in Revue des quest. hist. 1906, ayril, 408 ff. 
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card. et archev. de Milan. 3 Bde, Milan 1884. Sprotte, Zur Geh. des HI. Karl 
Borromäus. (Progr.) Oppeln 1893, 0. Orsenigo, Vita di S. Carlo Borromeo. 
2» ediz. Milano 1911. L. Celier, St Charles Borromee. (Les Saints.) Paris 1912. 
C. Vitali, S. Carlo e il concilio di Trento, in Seuola cattol. ser. 4, t. XVIII (1910) 
769—801. A. Degert, St. Charles Borromee et le clerg& francais, in Bull. de 
litter. eceles. Toulouse 1912, 


1. Am 26. Dezember 1559 beitieg der Kardinal Johann Angelo bon 
Medici, geboren 1499, früher Juriſt, Freund der Wiffenihaften, mild und 
mwohltätig, als Pius IV. (1559—1565) den päpftlichen Thron. Er galt als 
öſterreichiſch gefinnt, jeßte fih auch bald mit Ferdinand I. ins Einvernehmen; 
den Verwandten feines Vorgängers ließ er den Prozeß machen und fie zu Ent- 
ſchädigungen für die don ihnen Denagteiligten anhalten. Auch er wollte die 
kirchliche Reform, doch nicht in fo ſchroffem Auftreten wie Paul IV. Seinen 
Verwandten geftattete er, ſelbſt regſam und tätig, feinen zu großen Einfluß; 
die Erhebung feines ausgezeichneten Neffen Karl Borromeo zum Kardinal 
war ein großes Glüd für die Kirche. Karl jah feine Stellung nicht als ein 
Vorrecht an, das ihn über andere erhob, jondern als eine Pflicht, der er fi 
mit aller Sorgfalt, Beſcheidenheit und Ausdauer zu widmen habe. Der Papſt 
hatte in feinem Neffen einen heiligen Minifter, der unermüdlih Audienzen gab, 
genau alle Geſchäfte prüfte und fih ein Kollegium von acht Doktoren an die 
Seite ftellte, aus dem nachher die „Sacra Confulta“ hervorging. Pius IV. 
verſchönerte Rom, unterftüßte Gelehrte, richtete fein Auge auf ale Anliegen- 
heiten der ChHriftenheit, jandte die tügtigften Legaten in verfchiedene Länder 
und date vor allem daran, das unterbrodene ökumeniſche Konzil 
von Trient fortzuſetzen, wie er 1560 den Kardinälen ankündigte. 
Mehrere Monarchen waren dafür, Kaiſer Ferdinand ließ darum bitten, Philipp 
von Spanien wünſchte es ebenſo; auch der franzöſiſche Hof war für das 
Konzil, nur wollte er es nicht in Trient gehalten wiſſen, das der Papſt für 
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den geeignetften Ort hielt. Pius jandte deshalb feine Nuntien an die ver 
ſchiedenen katholiſchen und fogar proteftantiihen Fürften. 


In Deutihland Hatte man das Bedürfnis des Konzils duch den Augsburger 
Religionsfrieden befeitigt geglaubt; man jah aber doch, daß dieſer Friede keineswegs 
für die Ruhe und die Wohlfahrt des Reiches genüge. Der Ende 1556 abgehaltene 
Reihstag von Regensburg hatte im Rezeß vom 13. März 1557 ein neues 
Religionsgejpräd für den Auguft in Worms angeordnet, das unter Vorſitz 
des Biſchofs Julius Pflug von Naumburg ftattfand. Katholiſcherſeits waren Biſchof 
Michael von Merjeburg, Weihbiſchof Delfius von Straßburg, Petrus Caniſius, Sta= 
phylus und zwei Löwener Theologen, proteftantijcherjeit3 Melanchthon, Schnepf, Brenz, 
Runge, Karg, Piltorius Kollofutoren. Man verhandelte über die Heilige Schrift als 
Glaubensnorm und über die Erbfünde, fam aber nicht weiter, da bei der Yrage über 
die Verdammung der auch von der Augsburger Konfeffion abweichenden Seftierer die 
Theologen von Jena und von Wittenberg ihre Spaltung offen fundgaben, erjtere 
unter Darlegung der Sachlage Worms verließen und die zurüchbleibenden nicht mehr 
als Vertreter des Geſamtproteſtantismus arigefehen werden konnten. Die proteftantijche 
Partei, die den Sieg erwartete, fand eine moraliſche Niederlage. Melanchthon wagte 
nicht, die Lehre des Flacius von der Umfreiheit des menjchlichen Willens zu ver— 
werfen, da das ja Luthers Lehre geweſen war. So blieb es bei dem Religionzfrieden 
von 1555, den Ferdinand im März 1559 abermals in Augsburg bejtätigte. 
Derjelbe duldete in Öjfterreich die Darreichung der Kommunion an Laien unter beiden 
Geftalten, wofür man feine päpftliche Konzeſſion, ſondern nur die nicht abjolut ab— 
Ihlägigen Reden einiger Nuntien anführen konnte. Bezüglich des Konzils riet er dem 
Papfte, erjt einen allgemeinen Frieden der katholiſchen Fürften und die Anmelenheit 
ihrer Gejandten zu erwirken, perjönlich auf demjelben zu erſcheinen, es nicht in Trient, 
fondern im einer größeren Stadt wie Köln, Regensburg, Konjtanz, und nit als 
Fortfekung der früheren ZTrienter, jondern als eine neue Synode halten zu laſſen, 
was dem Heiligen Stuhl mehr Ruhm bringen und bielen katholiſchen Fürjten wie 
auch den Proteftanten, die ſich über das Verfahren zu Trient beſchwert hätten, an— 
genehmer jein werde; da die Berufung des Konzils jehr ſchwierig, der Ausgang fo 
ungemwiß, der Vollzug im beiten Falle noch ferne jei, jo möge ber Papſt weile Maß- 
regeln treffen, die den Abgang des Konzils leicht erjegen könnten, bon der Strenge 
der Kirchengeſetze nachlaſſen, den Geiftlichen die Ehe, den Laien den Kelch geitatten. 
Es zeigte ih noch vielfahes Schwanfen: die Fürſten mollten das Konzil und wollten 
es auch wieder nicht; was die einen verlangten, verwarfen die andern; die deutjchen 
Proteftanten arbeiteten mit allen Mitteln gegen das Konzil; doch ftellten endlich Fer— 
dinand, die Könige von Spanien und Portugal, die Schweizer und Benetianer alles 
dem Papſte anheim!. 

2. Am 29. November 1560 erſchien die Indiktionsbulle, die das 
Konzil Oſtern 1561 in Trient zu halten befahl; zwar nannte fie es nicht 
ausdrücklich eine Fortfegung des früheren, aber fie erwähnte defen Schickſale 
vollſtändig und gab deutlich zu verſtehen, daß es ſich um dieſelbe Synode 
handle?. In Frankreich, wo man noch auf eine neue Prüfung der bereits 





ı Goldast, Const. imp. III 567 f. Flor. Rieß, Der jel. Petrus Ganifius 
190 ff 201— 227. Hartmann, Erhard Schnepf. Tübingen 1870. Knöpfler, Die 
Kelchbewegung in Bayern. Münden 1891. 

2 Const. Ad Ecelesiae regimen u. a. bei Raynald,, Annal. a. 1560, n. 68 f. 
St. EHjes, Die legte Berufung des Trienter Konzils dur Pius IV., 29. Nov. 1560, 
in Feflfr. für Georg von Hertling, Kempten 1913, 139—162. 
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entſchiedenen Materien gehofft hatte, mißfielen die Worte: „mit Befeitigung 
der Suspenfion“. In Deutſchland gaben fi die Nuntien Delphinus und 
Gommendone ale Mühe und gingen auf Bitten des Raifers im Januar 1561 
auf den Konvent der proteftantifhen Fürften in Naumburg. 
Diefe benahmen fih ſehr troßig, erklärten, daß fie den Bapft und die ihm 
eidlich verpflichteten Bischöfe nicht anerkennen, und wiederholten ihre früheren 
Forderungen; in einem Beſchluß dom 27. Februar 1561 ſprachen fie die Ein- 
heit der Religion bei den deutſchen Proteftanten nah Inhalt der Augsburger 
Konfeffton mit Verfchiedenheit in bloßen Nebenpunkten aus!, Die Nuntien 
reiſten noch perfönlih an verſchiedene Höfe, fanden aber meiftend nur Aus- 
flüchte. Auch viele Biſchöfe entſchuldigten ſich mit Alter, Kränklichkeit und 
Furcht vor Gewalttaten der Proteſtanten. Zum erſten Präſidenten des Konzils 
ernannte der Papſt den Kardinal von Mantua Herkules Gonzaga, dem 
er die Kardinäle Stanislaus Hoſius, Biſchof von Ermland, Hieronymus 
Seripando, Erzbiſchof von Salerno, Ludwig Simonetta von Mailand 
und Markus Siticus von Altemps beigab. Die Legaten trafen ſeit 16. April 
1561 in Trient die nötigen Vorbereitungen; Maſſarelli ward wieder Sekretär. 
Der erfte Bischof, der nad Trient fam, war Nikolaus Sfondrato von Cremona 
(nachher Gregor XIV.); beim Einzug der Zegaten fanden ſich nur neun Biſchöfe. 
Bald famen andere, darunter der Erzbiihof don Braga in Portugal, der 
Biſchof Thomas Godwell von St Aſaph in England. Der Papſt wies für 
die ärmeren Biſchöfe reihlihe Summen an, ſprach in einer Bulle das aus- 
ſchließliche Recht der Kardinäle zur Papftwahl aus, auch bei einer Erledigung 
des Heiligen Stuhles während der Dauer des Konzils, ſowie daß nur die 
perſönlich anweſenden Prälaten eine entf—heidende Stimme haben jollten. 

Am 15. Januar 1562 ward die erfte Generalfongregation gehalten, darauf 
am 18. die jiebzehnte Sitzung, worin die Abhaltung des Konzils mit - 
Aufpebung der Suspenfion angekündigt und der Tag der nächſten Sikung an- 
beraumt ward. Es maren außer ‚ven Sardinälen 3 Batriarchen, 11 Erz⸗ 
biſchöfe, 40 Biſchöfe, 4 infulierte Äbte und 4 Ordensgenerale zugegen. Die 
Spanier wollten unter Widerſpruch anderer Mitglieder ausdrücklich ausgeſprochen 
wiſſen, daß die Synode eine Fortſetzung der früheren ſei, und bekämpften die 
Worte „auf Vorſchlag der Legaten“ als neu, unnötig und unzeitgemäß, konnten 
aber deren Beſeitigung nicht durchſetzen. Man verhandelte über einen Inder 
der verbotenen Bücher und einen neuen Geleitsbrief für die Proteſtanten. Die 
Botſchafter des Kaiſers Ferdinand und des Königs von Portugal wurden vom 
Konzil empfangen; erſtere ſtellten Anträge, die nur zum Teil gewährt werden 
konnten; bald machten die Diplomaten nicht bloß durch Rangſtreitigkeiten, 
ſondern auch durch einander widerſprechende Forderungen den Legaten Schwierig⸗ 
keiten. In der achtzehnten Sitzung (25. Februar) konnten nach Ver— 
leſung der päpſtlichen Schreiben nur Dekrete über Anfertigung eines Verzeich—⸗ 
niſſes der verbotenen Bücher und über einen erweiterten Geleitsbrief für die 





ı Rob. Ealinid, Der Naumburger Sürftentag 1561. Beitrag zur Geſchichte 
des Luthertums und des Melanchtums aus ben Quellen bes fünigl. Hauptſtaatsarchivs 
zu Dresden. Gotha 1870. 
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Broteftanten Fundgegeben werden, der dann auch mit großer Schonung und 
Klugheit abgefaßt ward (vom 8. März). Bei der Beratung von zwölf Re- 
formationspunften taudte wieder die Streitfrage auf, ob die Nefidenz der 
Biſchöfe aus göttlichem oder nur aus menſchlichem Rechte ftamme; man er- 
biste fi darüber; die Legaten juchten fie bis zum Eintritt größerer Ruhe 
binauszufhieben, da auch die Abftimmung fein beflimmtes Ergebnis bot!. Der 
Sitzung mohnten bei 5 Legaten, der Kardinal von Trient, 3 Patriarchen, 
16 Erzbiſchöfe, 105 Biſchöfe, 4 Abte, 5 Ordensgenerale und 50 Theologen. 
Im März kamen Gefandte Spaniens, des Herzogs don Florenz und der fatho- 
lichen Schweizer, im April ein folder von Venedig ſowie von Frankreich, am 
1. Mai auch Geſandte des Herzogs don Bayern. Man mußte fi in der 
neunzehnten Sitzung (14. Mai) abermals mit einem Prorogationsdefret 
begnügen, ebenjo in der zwanzigften (4. Juni). Die Fürften hinderten 
allenthalben das Konzil; Spanien wollte die Yortjegung der früheren Synode 
erklärt, Frankreih dagegen die jetzige als eine ganz neue angejehen wiſſen; 
dazu forderten die franzöfiichen Gefandten Verlegung des Konzils nah Worms, 
Speier oder Konftanz, Erneuerung der Konftanzer Dekrete über die Gewalt 
des Konzils, Aufihub der dogmatiſchen Beſchlüſſe; einer derjelben hielt am 
26. Mai eine beleidigende Rede. Von jeiten des Kaiſers ging ein weiterer 
Reformentwurf ein?. 

Die Legaten, die fortwährend mit Kardinal Borromeo in Briefwechſel 
fanden, legten den Theologen fünf Artikel über die Kommunion vor. Seit 
10. Juni 1562 wurden täglich zwei Kongreſſe derfelben gehalten, in denen 





1 Unter Zulius III. Hatte der ſpaniſche Theolog Torres ein dem Geripando ges 
widmete Buch zu Gunften des ius divinum der Refidenzpflicht geſchrieben; zwiſchen ihm 
und Ambrofius Catharinus, der das ius humanum vertrat, entjtand ein Schriftenwechſel. 
Am 7. April 1562 ward über die Frage disputiert; an 67 wollten eine Definition über 
die Refidenz, 38 waren dagegen; 33 hielten fi in der Mitte. Nah Maffarelli: pro 
parte negante aut simplieiter aut cum aliquo additamento aut re in 88. D. N. re- 
posita unus supra 70. Auch König Philipp II. wünſchte die Definition nieht, und der 
Papſt war nicht darüber erfreut, daß man ihm die Sache überlafjen wollte. Man be= 
ſchloß zulegt, die Sache bis zu der Verhandlung de sacramento ordinis zu vertagen. 
Die vom päpjtlihen Stuhl unterftägten Prälaten Hatten von ihren freien Yußerungen 
nit den mindeften Nachteil. Beccadelli war für die Definition, ebenjo Petrus Soto. 

2 Die Reformvorſchläge Ferdinands Yiegen in verſchiedenen Auszügen bor: bei 
Sarpi (L. VI 325), Raynald (Annal. a. 1562, n. 59; vgl. n. 62) und Goldaft; 
bei Barthol. de Martyribus ausführlicher, dann bei Schelhorn aus den Papieren 
des Staphylus; Ze Plat (Mon. conc. Trid. V 232 f 260 f) hat fie fämtlich nebft der 
Antwort; fie ftimmen aber nicht jehr gut zujammen. Sie verlangen: Reform der Kurie, 
Beſchränkung der Zahl der Kardinäle auf 26, Aufhebung der Eremtionen und des 
Zölibats, Milderung ber Faftengebote, die Konftanzer Reformbeſchlüſſe und Vorbereitung 
der Materien durch Deputationen aus den verſchiedenen Nationen, Verbefferung der 
Breviere, Miffalien, Legenden und Poftilfen, deutſchen Kirchengeſang, KRonzeffion des 
Laienkelches, befiere Katechismen, Reform der Klöfter uſp. Vgl. Reimann in Forid. 
zur deutſchen Geſchichte VIII (1868) 177 f. Sidel in Ardiv für öſterreich. Geſchichte 
XLV (1871) 1ff. T. B. Kaſſowitzz, Die Reformvorſchläge Kaiſer Ferdinands I. auf 
dem Konzil von Trient. Wien 1906. ©. Eder, Die Reformvorſchläge Kaiſer Fer⸗ 
dinands I. auf dem Konzil von Trient I. Münſter 1911. Die 34 Reformartikel der 
Franzofen mit Antwort bei Raynald., Annal. a. 1562, n. 86—88. Le Plat, Mon. 
conc. Trid. V 6317. 
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Salmeron als papſtlicher Theolog zuerſt ſprach; in den dogmatiſchen Prin⸗ 
zipien waren alle einig, nicht ſo in der praktiſchen Frage, ob jetzt der Kelch 
den Laien zu gewähren ſei, wie es die kaiſerlichen und auch die bayrischen 
Gefandten verlangten. Eine Mikftimmung zwiichen dem Papſte und dem 
Kardinallegaten Gonzaga wurde glüdlicherweife bald beigelegt. Am 16. Juli 
wurde in der einundzmanzigfien Sitzung das Dekret über die Kom— 
munion unter beiden Geftalten berfündigt. Es ſprach aus, für Laien und 
nicht zelebrierende Priefter beruhe diefebe auf feinem göttliden Geſetze, die 
Kirche ſei vom jeher befugt geweſen, bei der Spendung der Saframente un- 
befhadet ihrer Subftanz das feitzufeßen und zu ändern, was nad der Ver: 
Ihiedenheit der Zeit und des Ortes nüglih und heilfam ſcheine; fo Habe fie 
aus wichtigen und gerechten Urſachen die Kommunion unter einer Geſtalt ge 
billigt umd eingeführt, die man nicht verwerfen noch ohne die Autorität der 
Kirche willkürlich umändern dürfe; auch unter einer Geſtalt werde der ganze 
Chriſtus empfangen, und keine zum Heile notwendige Gnade gehe dadurch ver— 
loren; zur ſakramentalen Kommunion ſeien die kleinen Kinder nicht verpflichtet. 
Die entgegenſtehenden Irrtümer wurden in bier Kanones verdammt. Das 
Reformdekret in neun Kapiteln beſchäftigte ſich mit der Erteilung und den 
Erforderniſſen der Weihen, mit den käglichen Austeilungen an die im Chor 
anweſenden Glieder der Kapitel, mit der Errichtung neuer Pfarreien und deren 
Beſetzung, mit der Abſchaffung der Almoſenſammler, welche auch der Papſt 
beſeitigt wiſſen wollte. Anweſend waren jest 6 Kardinäle, 3 Patriarchen, 
19 Erzbiſchöfe, 148 Biſchöfe, 4 Äbte, 6 Ordensgenerale. Man hoffte noch 
immer die Teilnahme franzöſiſcher Prälaten, und es ward auch die Ankunft 
bon jolden, mit dem Kardinal von Lothringen an der Spitze, in Ausſicht 
geſtellt. Daher ſchritt die Synode nur langſam vorwärts, ließ aber ſeit dem 
19. Juli die Theologen dreizehn Artikel über das Meßopfer erörtern. 

Nach längeren Beratungen und Beſeitigung vieler Schwierigkeiten kam es 
endlich am 17. September zur zweiundzwanzigſten Sitzung. Die Lehre 
vom heiligen Meßopfer ward in neun Kapiteln und ebenſobvielen Kanones 
vorgetragen und angenommen. Es wurde gehandelt von der Einſetzung und 
dem Charakter des Opfers, von den Meſſen zu Ehren der Heiligen, den Zere⸗ 
monien, den Privbatmeſſen, von der liturgiſchen Sprache und der Erklärung 
der Riten beim Volke, und definiert, die heilige Meſſe ſei ein wahres Opfer, 
Chriſtus habe mit den Worten „dies tut zu meinem Andenken“ die Apoſtel 
zu Prieſtern eingeſetzt, die Meſſe ſei ein Sühnopfer für Lebendige und Ver— 
ſtorbene, keine Derogation des Kreuzopfers, es ſei nicht unerlaubt, ſie zu Ehren 
der Heiligen darzubringen, der Kanon enthalte feine Irrtümer. Verdammt 
wurden diejenigen, die den Ritus der Kirche, die Beimiſchung des Waffers im 
Keldhe, den Gebrauch der lateiniſchen Sprache, die leife Rezitation der Kon— 
jefrationsworte und die Privatmefjen verwerfen. Ein meiteres Dekret ſchärfte 
den Biſchöfen ein, alle aus Unebrerbietigfeit, Geiz, Aberglauben eingeriffenen 
Mißbräuche bei der Feier der Meſſe zu befeitigen, unkirchliche Muſik und Pro: 
fanation der Kirchen durd weltliche Geſchäfte nicht zu dulden, die Prieſter 
anzuhalten, zur rechten Zeit und nach dem rechten Ritus mit Andacht zu 
zelebrieren, das Volk zu mahnen, an Sonn- und Feſttagen die Pfarrkirche zu 
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beſuchen. Ein drittes über die Reform (elf Kapitel) erneuerte die Kanones 
über den ehrbaren Wandel der Geiftlichen, beftimmte die Erforderniſſe zu geiſt- 
lichen Amtern und gab nod andere Verfügungen. Ein Ießtes Dekret verwies 
die Gejude um die Gewährung des Laienkelches, da eine entjcheidende 
Abftimmung darüber nicht hatte zu ftande fommen können, an das Ermeſſen 
des Papſtes. Nachher erteilte Pius IV., vom Kardinal Borromeo beftimmt, 
das Indult für die öfterreiichen Länder, Bayern, Mainz, Trier, Braunjchmweig 
und Naumburg einftweilen verſuchsweiſe unter beftimmten Bedingungen. Aber 
eifrigen Katholifen war wenig daran gelegen, die Häretifer wurden nicht be— 
friedigt, die Fakultäten wurden daher nachher wieder aufgehoben !. 


3. Bis zur nächſten Sitzung, die urfprünglid) auf den 12. November 1562 an- 
beraumt war, vergingen zehn Monate; das Konzil Hatte die ſchwierigſte Lage durch— 
zumaden, die ihm während feiner ganzen Dauer bejhieden war. Denn alle alten Wunden 
brachen wieder auf: Frankreich forderte die Vertagung dogmatiſcher Erörterungen bis 
zur Ankunft des Kardinals Guife und der franzöfifchen Biſchöfe; der kaiſerliche Bot— 
ſchafter drang auf Annahme der nur teilweife annehmbaren Reformvorſchläge des Kaiſers; 
bei den Unterfuhungen über die Priefterweihe tauchten alte und neue Streitfragen unter 
den Vätern auf, jo insbejondere die über das göttliche Recht bezüglich der Reſidenz der 
Biſchöfe und ihres Vorrang vor den Prieftern, dann auch die über das Verhältnis der 
Biihöfe zum Papfte, über welches noch vielfach die Ideen von Konftanz und Baſel ver- 
breitet waren. An den Franzofen, die jo gern die monarchiſche Kirchenverfaſſung be— 
ftritten und die Rechte des Primates verringerten, Hofften viele Biſchöfe Bundesgenofjen 
zu finden gegenüber den italieniſchen Prälaten, die dem römiſchen Stuhle treu ergeben 
waren. Am 13. November traf endlich der Kardinal von Lothringen mit 12 franzö— 
filgen Biſchöfen, 3 Abten und 18 Theologen ein; obſchon er den Legaten feine Ergeben- 
heit für den Heiligen Stuhl beteuerte, jo waren doch feine Reformvorſchläge ehr be 
denklich, und von allen Seiten häuften fi) die Schwierigkeiten des Konzils, da jehr 
viele Biſchöfe fih ganz an die Gefandten ihrer Fürften anfhloffen, die Spanier und 
Franzoſen unter fi entzweit waren. Die fremden Einwirkungen machten ſich jo ſtark 
geltend, daß man in Rom das Außerſte befürchtete, das Heilmittel des Konzils zu einem 
Anlaß der Zwietracht und Spaltung zu werben ſchien und die Legaten eine außerorbent- 
liche Mühe aufwenden mußten, ihre Unabhängigkeit noch zu bewahren. No im Februar 
1563 ſchien alles in einem großen Labyrinth zu fein. Die Aufgabe, das Konzil im Ein: 
verftändniffe mit den größeren katholiſchen Fürſten glüclih zu Ende zu bringen, jehien 
eine unlösbare, und doch verſuchte es Pius IV. nod. Zum allgemeinen Leidweſen ftarb 
am 2. März der erſte Präfident des Konzils, ber Kardinal von Mantua, bald 
nad ihm (17. März) auch Kardinal Seripando; an ihre Stelle ernannte der Papſt 
die Rardinäle Morone und Napagero, beide ausgezeichnete Männer, wie man fie 





1 Geftritten ward beſonders über die Frage: an Christus seipsum obtulerit sacri- 
fieium in Coena, an solum in Cruce. Bier Anfihten machten fi geltend: 1. Chriftus 
hat fi) für uns im Abendmahl geopfert; dasſelbe ift ein Teil feiner Leiden; wie die 
der Kreuzigung vorangehenden Leiden dem Berbienfte feines Todes nicht derogieren, jo 
auch nicht das euchariftiiche dem Kreuzesopfer. Mehr als vierzig Väter fagen, daß Ehriftus 
in der Eudariftie fi geopfert Habe. So Madruzzo, Bainez, Franz Zamora O. 8. P. Obs. 
Gen. und biele Biſchöfe. 2. Chriſtus hat im Abendmahl ein Opfer, aber nur ein Lob⸗ 
und Dant:, fein Sühnopfer dargebradit. So die Erzbiihöfe von Granada, Braga u. a. 
3. Dan fol jagen: Christum se Patri obtulisse in Coena; aber nit: Hac vel illa 
ratione id peractum, ba bie Schrift hierin nicht ar jei. 4. Wieder andere ſuchten 
die zwei erften Meinungen zu vereinigen, waren aber unter ſich verſchieden. Zuletzt 
gingen die meiſten, auch die anfänglichen Gegner, zur erſten Anficht über. Das decr. do 
observandis et evitand. in celebrat. Miss. ward bei der Sitzung nur vom einem Prä⸗ 
laten beanſtandet, das deer. de ref. von fünf Stimmen abgelehnt. 


588 Die Entftehung des Proteftantismus und die Anfänge der kirchl. Reform. 


bedurfte, namentlich) den Geſandten gegenüber, die jehr ausgedehnte Rechte für ihre Höfe 
beanjpruchten. 

Morone jah, erſt müßten die Hinderniffe von jeiten des Kaijers Ferdinand 
bejeitigt werden; am 16. April begab er fi) nad Innsbruck, wo fh der Kaiſer aufs 
hielt, und wohin er ſchon mehrere Biſchöfe und Theologen vom Konzil berufen hatte. 
Morone fand den Kaifer jehr mißftimmt und von dem Vorurteil erfüllt, in Trient be= 
ftehe feine Freiheit, und in Rom wolle man feine Berbefferungen. Er zeigte ihm, alfe 
feine Reformartifel habe man nicht vorbringen können, die beiten jeien vorgebracht und 
angenommen worden; wenn die Fürften ihre Gefandten inftruierten, To müfje das dog 
auch der Papft tun; Pius IV. Habe für die Reform ber Kirche ſchon große Opfer ges 
bracht, müfje aber die Rechte jeines Stuhles wahren; es würden noch die Vorſchläge der 
Fürſten im Konzil vorgelegt und ihren Gejandten fogar eine Art Initiative eingeräumt 
werden. Manche feiner Poftulate gab Ferdinand auf; es kam eine Vermittlung zu 
ande, und allmählich hoben fi) viele Hindernifje, was bejonder3 Morone, Karl Bor- 
tomeo und Philipp II. von Spanien zu danken war, der auch die Biſchöfe feiner Staaten 
zum engen Anſchluſſe an den römischen Stuhl auffordern ließ. Auch der Kardinal von 
Lothringen erwies fih in vielen Stücken nachgiebiger. Pius IV. Hatte Ferdinand in 
einem Schreiben über vieles aufgeklärt und namentlich deſſen Klage zurücgemiejen, daß 
es zwei Konzilien gebe, eines zu Rom, eines zu Trient, Die verbundenen Glieder und 
das Haupt mit jeinen Räten feien nicht zwei Ronzilien, fondern eines; feine Legaten 
von jeinen Gefinnungen zu informieren, fordere die Natur der Sade und die Würde der 
Synode ſelbſt; würde der Papft nah Trient fommen, jo würde es heißen, er wolle bie 
Freiheit der Synode beeinträchtigen, er würde auch den Zorn der benachbarten Häretifer 
reizen und Italien, das feiner bedürfe, zu Klagen veranlafien; er mißbillige die Streitig- 
feiten der Väter über unnötige Fragen, ſuche fie auch durch feine Legaten möglichſt zu 
bejeitigen !. 

Es kam den Franzojen und vielen Spaniern fehr darauf an, daß das göttlide 
Recht der Biſchöfe und ihre unmittelbare Einjegung don Chriftus ausgeſprochen 
werde, woraus dann Folgerungen zu Gunſten der biſchöflichen Autorität und zur Ver— 
minderung ber päpftlichen gezogen werden konnten; dabei unterſchieden die wenigjten 
zwiſchen dev Weihe und der Jurisdiktionsgewalt, die doch, wie der Biſchof von Rimini 
und befonders Lainez nachwiefen, genau auseinander gehalten werden müſſen. Am 6. NRo- 
bember wurde dem Konzil ein Dekret über die biſchöfliche Refidenz vorgelegt, 
und num nahm die Diskuffion über diefe Frage wie über das göttliche Recht der Biſchöfe 
das hauptſächliche Intereſſe in Anſpruch. Manche Prälaten zeigten dabei eine Leiden— 
ſchaftlichkeit, die ſehr betrüben mußte; es wurde aber nicht durchgeſetzt, was die Franzoſen 
und die mit ihnen verbündeten Spanier verlangten. Viele meinten, es ſei unbillig, von 
den Rechten der Biſchöfe zu Handeln und die deg Papites zu übergehen. So dachte auch 
der Kardinal von Lothringen, der am 4. Dezember 1562 einen Kanon (8) über den Ordo 
vorſchlug, wonad das Anathem die Behauptungen traf: 1) Petrus ſei nicht kraft Chriſti 
Einſetzung der oberſte der Apoſtel und ſein oberſter Statthalter geweſen; 2) ein oberſter 
Prieſter als Nachfolger Petri, ihm gleich an Macht zur Regierung der Kirche, ſei nicht 
nötig; 3) Petri Nachfolger in Rom hätten nicht beſtändig den Primat gehabt. In Rom 
fand man das ungenügend, zumal angefichts der Definition von Florenz, aus der ein 
Zuſatz bezüglich der Vollgewalt in der Regierung der ganzen Kirche gewünſcht ward, 
was die Sranzofen nad ihrer Theorie von der Superiorität des Konzils über den Papit 
nit zugeben wollten. Die Legaten erklärten, eher ihr Leben zu opfern, als den Vor— 
rang des Papftes anfehten zu laſſen. Yon Rom aus ward daran erinnert, daß ſchon 
dad XIV. allgemeine Konzil den Primat des Papftes über die ganze Kirche ausſprach; 
man jtellte auch fonftige Beweiftellen zufammen und forderte, wenn von der päpſtlichen 
Autorität überhaupt die Rede ſei, ſo dürfe es nicht ſchwächer oder verdeckter geſchehen 





! Relat. sommaria del Card. Morone sopra la legatione sua in ber Bibl. Altieri 
VII, fol. 3, angeführt von Ranfe, Röm. Päpfte I 334 ff. Ph. Delle, Die Kon- 
ferengen Morones mit Kaiſer Ferdinand L (Mai 1563) und ihre Einwirkung auf den 
Gang des Trienter Konzils. Bonn 1911. 
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als in Florenz; lieber jet hierin gar nichts feitzujegen. Hierzu entſchloß man fi au, 
da don den Franzofen eine ſchismatiſche Nationalſynode zu befürchten war, obſchon in 
Verteidigung der päpſtlichen Vorrechte Spanier, Portugiefen und Deutſche mit den Ita— 
lienern einverftanden waren und überhaupt die berühmteften Theologen des Konzils für 
fie männiglih eintraten. Der gelehrte Dominikaner Petrus Soto Yieß auf dem 
Totenbette (20. April 1563) jeinen Glauben dahin erklären, der Papft jei über alle 
Konzilien erhaben und könne nicht von ihnen gerichtet werden, das wünſche er dogma- 
tiſch definiert zu jehen, da die gegenteilige Lehre nur Ungehorfam, Streit und Spaltung 
hervorrufe. Durd die weile Mäßigung des Papftes, der auf die Stimmung der Kon- 
zilsväter, bejonders der Franzoſen, Rüdfiht nahm, kam man zu einer Einigung fiber 
die Amtsftelung der Biſchöfe und ihrer Refidenzpfliht, ohne die Frage des Primates 
zu entſcheiden. Indireft ward das Papalſyſtem gekräftigt; die Synode erkannte in vielen 
ihrer Beſchlüſſe die höchſte Autorität des römischen Stuhles an, und zulegt erbaten alle 
Väter mit einer einzigen Ausnahme die päpftliche Beftätigung !. 


4. Schon feit September 1562 lagen den Theologen neun Artikel über 
das Saframent des Ordo mit den häretiſchen Sätzen gegen die Sakra— 
mentalität, die Stufen der Hierarchie, das neuteftamentliche Prieftertum vor, 
und darüber wurde unter Teilnahme von 84 Theologen verhandelt. Unter 
letzteren ragten Salmeron, Petrus Soto, Lainez, Meldior Cor— 
nelius hervor. Am 2. Dftober war die Beratung an die Biſchöfe gelommen, 
bei denen heftige Debatten erfolgten. Nah und nad) zeigten ſich auch die 
Spanier nachgiebiger und mwilligten in eine minder fcharfe, ihre Anſicht nicht 
ausſchließende Faffung des Dekrets von der Reſidenz. So kam es endlih am 
15. Zuli 1563 zur dreiundzwanzigſten Sitzung. Hier ward die Lehre 
vom Weihejaframent in vier Kapiteln nebft at Kanones verfündigt. Das 
Dekret beiprah den Zufammenhang zwiſchen Opfer und Prieftertum, folgerte 
aus der Einſetzung des neuteftamentlihen Opfers die Notwendigkeit eines ſicht— 
baren Prieftertums an Stelle des alten levitifchen, ſtellte deſſen Bedeutung 
bezüglich des Opfers und der Sündenvergebung dar, bezeichnete aud) die vor— 
bereitenden Weiheftufen. Die Saframentalität des Ordo, der unauslöſchliche 
Charakter desjelben, die Gliederung der Hierarchie, der Vorrang der Biſchöfe 
vor den Prieftern wurden hervorgehoben. Gegen die Proteftanten ward erklärt, 
daß die Einwilligung der meltlihen Gewalt oder des Volkes nicht erforderlich 
fei, vielmehr die vom Volke oder von der Staatsgewalt eingejegten Kirchendiener 


ı Bol. Civilta cattol. VI 12, n. 423 (1867) 273 ff; Bauer in den Stimmen aus 
Maria⸗Laach 1872, Hit 11, 404—417; Hergenröther, Kathol. Kirche 882—895 
901-908, Grijar in Zeitſchr. für kathol. Theol. 1884, 453 f. Die Theorie der 
Sranzofen hielt an der unmittelbaren Einjegung ber Biſchöfe durch Chriftus feſt. Im 
November 1524 verwarf die Sorbonne die Theſe des Louis Gombont O. Pr.: Petro 
demto nec episcopus quisquam immediate est institutus (Du Plessis, Coll. indie. 
II 1, 5). Zu Trient wurde aber aud Die entgegengejeßte Meinung entſchieden ver— 
treten, 3. B. von Andreas Camutius von Mailand am 26. September 1562: Summus 
Pontifex habet immediate potestatem a Deo, illi (Episcopi) mediate (Theiner, Acta 
II 182), von Zainez (Pallavic., Hist. conc. Trid. XVII 15) u.a. ®gl. J. B. An- 
dries, Alphonsi Salmeronis doctrina de iurisdietionis episcopalis origine ac ratione. 
Mogunt. 1871. Kaſpar Cardilius an Borromeo bei Raynald., Annal. a. 1564, n. 14: 
Spiritus $., qui synodum moderatur et Pontificem maximum in his, quae sunt fidei, 
labi aut errare non sinit. Die potestas suprema seu summa Rom. Pontifieis in Cone. 
Trid. Sess. XIV e. 7 de cas. reserv. gl. Sess. VII de ref. Prooem.; Sess. XXV de 
ref. c. 21 decr. ult. 
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Räuber, feine Hirten, dagegen die vom PBapfte angenommenen Biſchöfe, welche 
die Neuerer eine menſchliche Erfindung nannten, wahre und rechtmäßige Bifchöfe 
jeien. Durch den Ausdrud: „durch göttliche Anordnung“ fei die aus 
Biſchöfen, Prieftern und Dienern beftehende Hierarchie eingejeßt, ward die Streit= 
frage umgangen, ob die Bijhöfe mittelbar oder unmittelbar von Chriſtus ihre 
Gewalt haben. Ebenfo ward im Reformdekret (18. Kapitel) die Streit. 
frage durch die Faffung vermieden, daß nad göttliher Vorſchrift die Hirten 
ihre Schafe kennen müſſen, ohne Refidenz das aber nicht geſchehen kann — 
wonach die Reſidenzpflicht als nur mittelbar aus göttlihem Rechte ftammend 
betrachtet werden fonnte. Es wurden die Fälle erlaubter Abweſenheit und das 
dabei einzuhaltende Verfahren beftimmt, über Ort, Zeit, Bedingungen der Weihe, 
über Approbation zum Beichtſtuhl gehandelt und namentlich die höchſt wichtige 
Vorſchrift über die Errichtung der geiftlihen Seminarien erlaffen, die allein ſchon die 
wichtigſten Reformen in ſich fchloß!. Bei der Sitzung waren zugegen 4 Kardinäle, 
3 Patriarchen, 25 Erzbifchöfe, 193 Biſchöfe, 3 Äbte und 7 Ordensgenerale. 
Die Spanier boten alles auf, das Konzil möglichſt in die Länge zu ziehen, 
während der Papſt und bald auch Frankreich und der Kaiſer es raſch beendigt zu 
ſehen wünſchten. Bisher hatten die weltlichen Fürſten wiederholt auf größere und 


umfaſſendere Reform des geiſtlichen Standes gedrungen, gleich als läge in ihm das 


Über aller Übel, was die Väter beleidigen und die Legaten in Verlegenheit bringen 
mußte. Jetzt kehrten die Legaten nad einem von Rom erhaltenen Winke die Sache 
um und machten Vorſchläge zur Reform der weltlichen Fürſten und zur 
Sicherſtellung der oft ſehr verlekten kirchlichen Rechte. Das tat feine Wirkung: e8 
ſicherte dem Konzil eine freiere Bewegung und einen befriedigenden Abſchluß. Als 
die Vertreter des Kaijers dagegen ſich erhoben, erklärte Kardinal Morone fein Er- 
ſtaunen, daß der Kaifer, der fo eifrig eine allgemeine Reform verlangt hatte, nun 
auf einmal die weltlichen Fürsten davon ausnehmen wolle; als die Legaten den Papſt 
befragten, der nicht bloß ihr Haupt, ſondern das der ganzen Kirche ſei, habe man re— 
klamiert; jetzt habe der Papſt dem Konzil freigegeben, alles zu beſchließen, ohne ihn 
auch nur zu fragen; fie müßten eher ihre Abberufung beantragen als einer fo une 
gesiemenden Forderung nachgeben; da8 Dekret über die Nefidenz der Biſchöfe ſei un- 
nüß, wenn die Hindernifje derfelben ſeitens ber Fürſten fortbeftänden. Einjtweilen 
wurde nur dieſes Kapitel zurücgeftellt, was mande Biſchöfe ungern fahen. Schwierig⸗ 
keiten boten noch die Exemtionen der Kapitel, beſonders für Spanien, wo die 
großen Freiheiten derjelben von den Biihöfen unter königlicher DBegünftigung jehr be= 


ſchränkt worden waren und noch weiter beſchränkt werden jollten — worüber jedoch 
Zuletzt ein Ausgleich ftattfand —, und die Pluralität der Pfründen, die 
namentlich in Deutſchland Häufig war und eine Erneuerung der alten Tirchlichen 
Regeln herausforderte, ohne daß wohlbegründete Ausnahmen gänzlich ausgeſchloſſen 
wurden. Um von den läftigen Forderungen der Höfe frei zu werden, mußte die 


Synode — jo weit äußerte fich bereit die Macht des modernen Staates — die Reform 
der Fürften unterlaffen. Auch die Stellung der Biſchöfe zu den Metropoliten, die 
mehrfach beraten ward, konnte nur in einzelnen Punkten geregelt werben 2, 





' Den dogmatifchen Defreten vom 15, Juli ſtimmten ſechs Bifchöfe nicht bei; einige 
Spanier wollten can. 6 und 8 näher beſtimmt wiſſen; f. Pallavie., Hist. conc. Trid. 
XXI 12, 4. 

? Entwurf über die Reform ber Döfe bei Bucholtz, Geſch. ber Regierung Fer— 
dinands I. Bd IX 703. Roscoväny, Mon. I 167—171, n. 174. 
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Hauptthema der Beratungen war jebt das Eheſakrament geworden. 
Frankreich hatte die Nichtigkeitserklärung ſowohl der heimlich al3 der von 
Kindern ohne Einwilligung der Eltern gefehloffenen Ehen beantragt; bezüglich 
der erfieren gab ihm die Synode nad reiflicher Erwägung recht, bezüglich 
der letzteren wies fie daS Begehren zurüd. Am 11. November 1568 (vier: 
undzwanzigfte Sitzung) wurde das Dekret über die Che, deren Urſprung, 
Natur und Sakramentalität nebſt 12 Kanones ſanktioniert, welche die Poly— 
gamie, die Beſchränkung der verbotenen Ehegrade auf die im Levitikus ent- 
haltenen, die Leugnung der Irrtumsloſigkeit der Kirche in Feſtſtellung trennender 
EhHehinderniffe und die Irrtümer bezüglich der Eheſcheidung und der kirchlichen 
Ehegerichtsbarkeit verurteilten. Auf Anſuchen der Venetianer, welche die Griechen 
geſchont wiſſen wollten, die im Falle des Ehebruchs die Ehe vom Bande trennten, 
begnügte fih das Konzil mit der Verdammung der Behauptung, daß die 
Kirche irre, indem fie in diefem Falle die Trennung vom Bande verjage und 
nur eine Scheidung des Zufammenlebens geftatte. Gegen die Proteftanten 
ward bejonders die ehetrennende Kraft der Drdensprofeß und der höheren 
Weihe ſowie der Vorzug des jungfräulichen vor dem ehelichen Xeben hervor: 
gehoben. In dem Dekret über Reform der Ehe ward die Form der Che: 
Ihließung dor dem Pfarrer und zivei Zeugen in der Art vorgefhrieben, daß 
die ohne diejelbe nah gehöriger Verkündigung dieſes Dekrets gefchloffenen 
Ehen nichtig fein jollten, ferner die ſchon früher von Partikularfonzilien vor— 
geſchriebenen Proflamationen der Brautleute allgemein angeoronet, doch fo, 
daB die Biſchöfe Hierin dispenfieren können, jodann die Hinderniffe der geift- 
lichen Verwandtſchaft, der öffentlichen Chrbarfeit, der Schwägerfhaft und des 
Raubes beſchränkt, Beſtimmungen über Ehedispenſationen, die gefchloffene Zeit 
und die Ehen der Heimatlofen getroffen, Strafen für das Konkubinat feſtgeſetzt 
und den Herren bei Strafe des Bannes verboten, die Freiheit der Ehejchließung 
bei ihren Untergebenen zu verlegen!. Ein allgemeines Reformdefret 
in 21 Kapiteln bezog fih auf die Wahl der Kardinäle und Biſchöfe, die alle 
drei Jahre zu feiernden Provinzialfonzilien und die jährlich abzuhaltenden 
Diözeſanſynoden, die biſchöfliche Bifitation, das Predigtamt und den Jugend— 
unterricht, den Beſuch der Pfarrkirchen, die Kriminalfahen und die Befugniffe 
der Biſchöfe, die Pfliht der Pfarrer, dem Volk genau die Saframente und 
die Liturgie zu erflären, die Einfegung eines Pönitentiars am jeder Kather 
drale und die Feſtſetzung öffentlicher Bußen für öffentliche Sünder. Weitere 
Beltimmungen betrafen die bejondern Privilegien, die Eigenſchaften und die 
Pfliten der Kanoniker, die Aufbefferung ärmerer ſowohl niederer als höherer 
Pfründen, die Verwaltung erledigter Bistümer und Pfarreien. Zur Her: 
ftelung der Gleihmäßigfeit wurde die Aufftellung von Kapitelsvikaren dur) 


ı Ym 10. September 1563 gab es bezüiglich der geheimen Ehen vier Anfichten: 
a) die Kirche hat die Macht nicht, die klandeſtinen Ehen für nichtig zu erklären; b) fie 
hat diefe Macht und muß fie jet gebrauden; c) fie hat fie, ſoll fie aber jetzt nicht 
anwenden; d) es iſt gar fein Dekret darüber abzufaſſen. Zuletzt fiegte die zweite An— 
ſicht. Über die Rückſicht auf die Griechen betreffend das adulterium ſ. Raynald., Annal. 
a. 1563, n. 152. Leinz, Der Ehevorſchrift des Konzils von Trient Ausdehnung und 
heutige Geltung. Freiburg i. Br. 1888. 
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die Kapitel binnen acht Tagen nad Erledigung des biihöflihen Stuhles ver— 
ordnet. Die Exſpektanzen und Provifionsmandate für Benefizien wurden auf 
gehoben und Vorfhriften über den kirchlichen Prozeß gegeben, endlich auch 
die Worte „auf Vorſchlag der Legaten“ in einem alle befriedigenden Sinne 
erklärt. Über die Reformdekrete gab es noch bei der Sitzung ſelbſt Streitig- 
teiten; gegen die Metropoliten hatten die Biſchöfe nur einen Teil ihrer Yor- 
derungen durchgejeßt. Die nächſte Sitzung ward auf 9. Dezember anberaumt. 

Diefes Mal wurde die neue Sigung nicht Hinausgefhoben, ſondern jogar 
bejchleunigt. Denn immer lauter ward der Wunfh nad Beendigung des 
Konzils wegen der langen Entfernung der Biſchöfe von ihren Diözefen, der 
Ungunft des Klimas, der Gefahr des Krieges von jeiten der Proteftanten, 
der vielen dom Papſt getragenen often. Paul IV., damals krank, fehnte 
fi, dag Ende der Synode zu erleben; der Kardinal von Lothringen, die Le— 
gaten, der Kaiſer, die meilten Fürſten und Biſchöfe waren für die Beendigung; 
nur die Spanier, die noch mehr Reformen haben mollten, erhoben Einſprache, 
gaben ſich aber zuleßt zufrieden. Die Redner in den SKongregationen be— 
fleißigten fi) der größten Kürze, und alle Urbeiten wurden rajcher gefördert. 
So fonnte am 3. und 4. Dezember 1563 die fünfundzmwanzigfte und 
lebte Sitzung gehalten werden. Am 3. Dezember wurde 1) das Dekret 
über das Burgatorium bverfündigt, welches die Eriftenz des Fegfeuers und 
den von den Gläubigen auf Erden den leidenden Abgejchiedenen zu leiftenden 
Beiſtand ausſprach und zugleich die Wahrung der richtigen Lehre, das Vermeiden 
unnüßer Fragen und den Vollzug der Legate für Verftorbene anbefahl, ſodann 
2) daS Dekret Über Anrufung, Verehrung und Reliquien der Heiligen und 
über die heiligen Bilder, worin zugleich die Mißbräuche verboten wurden, 
3) ein Dekret über Klofterreform in 22 Kapiteln, das die Zeit der Ordens— 
profeß, die Klauſur, die Stellung der Drdensobern und ihr Verhältnis zu 
den Biſchöfen vegelte, 4) ein Dekret über allgemeine Reformation in 
21 Kapiteln, das über die Lebensweife der Kardinäle und Biſchöfe, über den 
umfichtigen Gebrauch) der Zenſuren umd die Kirchliche Gerichtsbarkeit, über 
die Reduktion der Stiftungen uff. Vorſchriften gab, die Derfündigung der 
Konzilsdekrete auf Provinzialſynoden befahl, das Duell verbot, die chriſtlichen 
Fürſten ermahnte, die Beſchlüſſe des Konzils mit Eifer durchzuführen, und 
endlich die Rechte des Papſtes reſervierte, was nur zwei Väter mißbilligten, 
der eine aber, weil das ſelbſtverſtändlich ſei, der andere, weil er eine beſſere 
Faſſung wünſchte. Endlich ward die Fortſetzung der Sitzung am folgenden 
Tag beihloffen!. 

Bon ben erfahreniten Theologen wurde noch ein Defret über die Abläſſe 
nach früheren Materialien entworfen, in einer Generalkongregation beraten 
und dann am 4. Dezember feierlich verkündigt. Es ſprach die Gewalt der 





Das decret. de regul. et monial. betreffend wollten einige das 18. Jahr als Zeit 
des Eintritts und der Profeß beftimmen; dagegen hob ber Erzbiſchof von Prag bie 
Wichtigkeit dev Erziehung in den Klöſtern hervor, und der von Granada erinnerte, daß 
Mädchen auch mit dem 12. Jahre Heiraten dürfen. So ward für die Profeß das 
16. Jahr feitgefegt. Das can. 20 und 21 Beftimmte mißbilligten je zwei Väter; ſ. bei 
Pallavic., Hist. conc. Trid. XXIV, e. 6, DIR. 
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Kirche zur Erteilung don Abläffen und deren Nutzen aus, verdammte die 
entgegenftehenden Lehren, empfahl mäßige Verleihung und Abftellung aller 
Mipbräude. Ein zweites Dekret von der Auswahl der Speifen, den Faft- 
und Feſttagen befahl, daß fi alle Hierin nad der römischen Kirche, der 
Mutter und Lehrerin aller Kirchen, zu richten haben; ein drittes überließ dem 
Heiligen Stuhl die Anfertigung und Ausgabe eines verbeſſerten Miffale um 
DBreviers, eines Katehismus und eines DVerzeihniffes der verbotenen 
Bücher; ein viertes enthielt die Erklärung, daß feiner Macht aus der Rang: 
ordnung ihrer Vertreter im Konzil ein Nachteil erwachſe; ein fünftes mahnte 
die Zürften zur Annahme und Beobadhtung der gefaßten Beichlüffe mit dem 
Beiſatze, bei Schwierigkeiten des Vollzugs möge der Papft die Sache ſchlichten, 
allenfalls auch durch ein neues öfumenifches Konzil (mie Spanien wünſchte); 
ein ſechſtes erklärte die Verbindlichkeit aller in den unter Paul III. und Ju— 
lius III. gehaltenen Sigungen gefaßten Beſchlüſſe, die auch verlefen wurden. 
Dann wurden die Väter gefragt, ob fie den Beſchluß der Synode und die 
Bitte um päpftliche Beftätigung durch die Legaten wollten, mas fie bejahten. 
Kardinal Morone erklärte den Schluß; der Kardinal von Lothringen ſprach 
Alllamationen zu Ehren Pius’ IV. und feiner Vorgänger, des Kaifers und 
aller Fürften, die das Konzil gefördert und beſchützt, der Legaten, der Ge- 
jandten und Väter. Vor dem Weggange unterschrieben die Teilnehmer (252): 
4 Kardinallegaten, 2 Kardinäle, 3 Patriarchen, 25 Erzbifchöfe, 167 Bifchöfe, 
7 DOrdensgenerale, 7 Äbte, 19 Profuratoren für 33 abweſende Prälaten, jpäter 
auch die meiften Gejandten!. 

5. So war endlih das große Werk vollbradt. Nie hatte ein 
Konzil jo viele Fragen entjhieden, nie größere Hindernifje gefunden; durch die 
Schwächen ihrer Mitglieder ward die Erhabenheit der Verfammlung nicht 
getrübt; troß des Streitens der Theologen und der Biſchöfe zeigte fich der 
alte katholiſche Glaube in vollem Glanze unter dem Beiftand des Heiligen 
Geiftes. „Das Konzil”, jagt Ranke, „jo heftig gefordert, fo lange vermieden, 
gejpalten, zweimal aufgelöft, von jo vielen Stürmen der Welt erfehüttert, bei 
der dritten Berfammlung aufs neue voll von Gefahren, war in allgemeiner 
Eintracht der katholiſchen Welt beendigt. Man begreift es, wenn die Prälaten, 
als fie am 4. Dezember zum letzten Male beifammen maren, von Rührung 
und Freude ergriffen wurden. Auch die bisherigen Gegner wünſchten einander 
Glück; in vielen Augen diefer alten Männer ſah man Tränen... . Mit 
verjüngter, neu zufammengenommener Kraft trat nunmehr der Katholizismus 
der proteftantiihen Welt entgegen.”? Allen Yorderungen konnte das Konzil 
freifih nicht genügen; viele Reformentwürfe, die man ihm borlegte, waren 
einfeitig, übertrieben, von Privatintereffen eingegeben, viele fogar ſchädlich; die 
wirklich dom Konzil bejchlofjenen Reformen bewährten überall, wo fie in das 
Leben übergingen, ihre Kraft. Der kirchlich revolutionäre Geift war fürs 





1 Das decr. de recipiendis et observandis decretis Concilii verfaßten die Kardinäle 
Guife und Madruzzo und die Spanier Antonius Auguftinus und Didacus Covarruvias, 
bei Pallavie.a.a.©.c.8,n.6. ©. ebd. n. 13 über die Unterſchriften mit subscripsi 
definiendo, da3 die Profuratoren nicht beifegen durften. 

® Ranfe, Röm. Päpite I 345 377. 

Hergenröther-Kirſch, Kirchengeſchichte. IIL 5. Aufl. 38 
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erfte zum Schmeigen gebracht; die Gewalt des Apoſtoliſchen Stuhles ging 
ungejhmälert aus dem Konzil hervor; für die wirkliche Reform des Tirchlichen 
Lebens war die fefte Grundlage geſchaffen; die fatholifche Chriftenheit hat den 
Reichtum des theologischen Willens in den verfchiedenen Ländern, die Majeftät 
der borher jo verläfterten Kirche, die unübermindliche Kraft des Glaubens 
in ſchönſtem Glanze geoffenbart. Pius IV. kündigte am 12. Dezember den 
Schluß der Synode den Kardinälen an und verordnete Danffeierlichkeiten. 
Während Navagero in jein Bistum Berona, Hofius nad Polen zurüdfkehrte, 
überbrahten Morone und Simonetta die Konzildakten nah Rom. Obſchon 
einige römische Beamte meinten, der Papft ſolle nicht alle Dekrete genehmigen, 
ſprach Pius IV. ohne jede Ausnahme zuerft im Konfiftorium (30. Dezember), 
dann in einer feierlichen, bon 26 Kardinälen unterfchriebenen Bulle vom 
26. Januar 1564 die Beftätigung aller Dekrete aus!, Cr beftinmte eine 
Kommiſſion von adt Kardinälen zur Ausführung?, unter denen fein Neffe 
Borromeo am tätigften war, jandte Nuntien und Briefe an die Fürften und 
Biſchöfe, ſchrieb allentHalben das aus den Trienter Defreten eninommene 
Glaubensbefenntnis dor, erließ eine Konftitution über das Leſen verbotener 
Bücher und ließ ein Verzeichnis derfelben anfertigen. Für mehrere deutſche 
Länder gewährte er den Genuß der Kommunion unter beiden Geftalten, aber 
die ebenjo geforderte Priefterehe mies er ftandhaft ab. In Rom errichtete er 
das römiſche Seminar, das er den Jefuiten übergab, und zeigte ſich überhaupt 
als Vorbild in der Durchführung der zu Trient beſchloſſenen Reformen®. König 
Sebaftian von Portugal dankte befonders für die Beftätigung des Konzils und 
befahl defjen Beobadtung in feinen Staaten; die Republik Venedig, der Herzog 
bon Saboyen und die übrigen italienifhen Fürften nahmen dasfelbe unbedingt 
an, Philipp II. von Spanien mit der Klaufel: „unbefchadet der föniglichen 
Rechte”. In Polen feste Commendone die Anerkennung durd. Seit 1564 
publizierten mehrere Prodinzialfonzilien die Dekrete, ebenfo die einzelnen Fatho- 
bien Fürften, Kaifer Maximilian II. erft 1566 für das deutjche Reich. In 
Srankreid nahm man nur die dogmatiſchen Beſchlüſſe unbedingt an, die Dis— 
ziplinardefrete verwarf der Hof; nur fuchten die Biihöfe fie nah und nad 





! Raynald., Annal. a, 1564, n.3: Et quamvis aliqui essent in Curia, qui magis 
quae sua sunt quam quae Christi quaerentes incommoda et detrimenta aliqua ex 
instaurata Ecelesiae disciplina sibi timerent, Pius tamen divina tantum gloria sibi 
ob oculos proposita omnem quaestus privatique commodi rationem obtrivit. Die 
Const. Benedietus Deus f. in den Ausgaben des Konzils. 

® Hadenberg, Zu den erften Verhandlungen ber 8. Congr. card. conc. Trid. inter- 
pretum, in Feſtſchr. des deutſchen Campo Santo in Rom 1897, 229 ff. Sägmüller, 
Die Geſch. der Congr. Concilii dor dem Motuproprio Alias nos nonnullos vom 2. Auguft 
1564, in Archiv für kathol. Kirchenrecht LXXX (1900) 3 ff. 

® Die professio fidei Trid. bei Denzinger-Bannwart, Enchir. ſo 8327—329, 
n. 449. Du Plessis, Coll. indie. III 2, 104. ©. Glarus, Das trident. Glaubens- 


bekenntnis. 2 Bde. Schaffgaufen 1865 f. Über das Lefen verbotener Bücher j. Const. 94 


Dominiei gregis mit den zehn Regeln des Index, Bullarium, ed. Taur. VII 281. Reuſch, 
Der Indexr der verbotenen Bücher. 2 Bde. Bonn 1883—1885; Die Indices librorum 
prohibitorum des 16. Jahrh. Stuttgart 1887. Hilgers, Indices verbotener Bücher aus 
dem 16. Jahrh., in Zentralblatt für Bibliothefwejen 1903, 444 ff. Bar. Hiftor.»polit. 
Bl. XXXVI (1856) 6, 561-591. 
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in das Leben zu führen!. Seinerjeit3 erließ Pius IV. nod viele heilfame An- 
orönungen, beſonders gegen die Mißbräuche bei Erlangung der biſchöflichen 
Würde und die Veräußerung der Kirchengüter; feinen Neffen Borromeo er— 
nannte er zum Großpönitentiar. Diefer hielt als Erzbiihof von Mailand 
Provinzialſynoden zur Durchführung der Trienter Defrete und kam wieder 
nad Rom, dem fterbenden heim beizuftehen, der am 9. Dezember 1565, 
66 Jahre alt, im Herrn verſchied?. 


23. Neue Ordensbildungen, meift auf der Grundlage der älteren Formen deg 
Ordenslebens. 


Siteratur. — a) Kapuziner: De origine ord. Fratr. Min. Capueinorum 
Chronica fr. Ioannis de Terranova, ed. Ed. d’Alengon. Romae 1908. 
Zachar. Boverius, Annales ord. Minorum s. Franeisei qui Capueini nuncupantur. 
2 Bde. Lugd. 1632—1639; cont. a Marcellino de Pisa. 3 Xle. Ebd. 1676; 
Append., ed. Sylvester de Mediolano. Mediol. 1737. Marcellino da Pisa, 
Annali dei fratri Minori Capuc. 4 ®de. Trento 1708. Michael a Tugio, Bulla- 
rium ord. fratr. Minor. s. Francisci Capueinorum. 7 Bde. Romae 1740—1752; cont. 
Petrus Damiani. Bd VIII—-X. Oeniponte 1883 ff. Ordinationes et decisiones 
Capitulorum generalium Capucinorum. Romae 1851. Wadding, Annales Minorum 
seu trium ordinum a s. Francisco institutorum (ſ. 85 II 650). Vita b. Matthaei Baseii 
in Acta Sanct., ed. Bolland. Aug. I198 ff. Lehner, Leben der Heiligen aus dem 
Orden der Kapuziner. 3 Bde. Münden 1863 fe Carol. de Aremberg, Flores 
seraphici ex amoenis Annalium hortis Zach. Boverii collecti. Colon. 1640; Flores 
seraphici etc. (zweite Sammlung). Ebd. 1642. Steidl, Geſch. der Kapuziner und 
ihre Wirkſamkeit im Erzbistum Salzburg. Salzburg 1893. Chronica provinciae Hel- 
veticae ord. Capucinorum, ed. Pius Meyer. 10 %a33. Solothurn 1884 ff. Ebert, 
Geſch. der bayrijhen Kapuziner-Ordensprovinz. Freiburg i. Br. 1902. Hetzenauer, 
Das Kapuzinerklofter in Jnunsbruck, das erſte diejes Ordens in Deutſchland. Innsbruck 
1893. Documents pour servir a l’'histoire de l’etablissement des Capueins en France 
1568—1585. Paris 1894, P. Bernardino Latiano, Memorie storiche dei con- 
venti e dei Cappuceini della monastica di S. Angelo. Benevento 1907. Ambrosio 
da Valencina, Resenia historica de la provincia capuchina de Andalucia y Varones 
ilustres en ciencia y virtud. 3 Bde. Sevilla 1906—1907. Rocco da Casale, 
Storia delle missioni de’ Capuceini. 2 Bde. Roma 1871—1872. Ed. d’Alencon, 
Les premiers couvents des Fröres mineurs Capueins, in Etudes francisc. XXVIII 
(1912) 484—503. Bieles in den Analecta Capucinorum. Roma jeit 1884. 9. Holz: 
apfel, Handb. d. Geſch. des Franzisfanerordens. Freiburg i. Br. 1909, 609—637. — 


2 jÜber die Niederlande j. Le Plat, Mon. conc. Trid. VII 1f. Synoden von Augs— 
burg 1567, Salzburg 1569 bei Pallavie., Hist. conc. Trid. XXIV, c. 2, n. 11. 
Schwierigkeiten in Frankreich ebd. c. 10,n.1; e.11,n.25; Raynald. a. a. O. a. 1564, 
n.12; Le Plat a. a.O. VI 320 323; VII 225. Man nahm in Frankreich Anſtoß 
daran, Daß 1. das EhehinderniS ex defectu consensus parentum nicht angenommen 
worden jei, 2. das Konzil Geld- und Gefängnisjtrafen feſtſetze, 3. die Defrete über Duell, 
Ehebruch, Konkubinat in die weltlide Jurisdiktion eingriffen, 4. die Bilchöfe nur vom 
Papſte gerichtet werden follten, 5. die Kontinuation erklärt, 6. die gallikaniſchen Frei— 
heiten verlegt jeien, 7. die Galviniften erbittert, 8. die Kommenden von Regularpfründen 
verboten würden uff. Val. Durand de Maillane, Dietion. du droit canon. IV 639. 
Tür unbedingte Anerkennung jprad ſich am 15. November 1588 die Sorbonne aus, 
bei Du Plessis a.a. ©. I, Append. xxıv. Einführung auf der Synode von Reims 
1564 bei Hard., Conc. X 529. Andere bei Gibert, Corp. iur, can. I, Proleg. 
155— 157. 

2 Leonardi, De laudibus Pii IV. Pad. 1565. 
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b) Ramaldulenjer von Monte Corona: Fiori, Vita del b. Paolo Giusti- 
niani, institutore della congr. dei padri eremiti Camaldolesi di S. Romualdo. Roma 
1724. Augustinus Florentinus, Histor. Camaldulensium. Florent. 1575; Hist. 
Cam. pars posterior. Venet. 1579. Mittarelli et Costadoni, Annales Camal- 
dulenses ord. S. Ben. 9 Bde. Venet. 1755—1773. — c) Somasker: Vita s. Hiero- 
nymi Aemiliani, in Acta Sanct., ed. Bolland. Febr. II 217 ff. Turtara, De vita 
Hieron. Aemil. Mediol. 1620. Vita di Girol. Emiliano, fondatore della congr. dei 
chieriei regolari di Somasco. Venezia 1740. Hubert, Der Hl. Hieronymus Amiliant. 
Mainz 1895. Liber constitutionum Clericorum s. Maioli Papiae. Venet. 1591. Constitu- 
tiones Clericorum regular. congr. Sommaschorum in Gallia. (S.1.) 1624. Rubeus, 
Pontificia diplomata Clericis regular. congr. Sommaschae concessa. Romae 1670. — 
d) Theatiner: Caraccioli, Vita S. Caietani Thienaei. Colon. 1612. Bgl. Acta 
Sanct., ed. Bolland. Aug. I 281 ff. Lüben, Der hl. Cajetan von Tiene. Regens— 
burg 1883. Dumortier, S. Gaötan de Thiene. Paris 1882. R. de Maulde 
la Claviöre, St. Gaötan. (Les Saints.) Paris 1902. Constitutiones Clericorum 
regularium. Romae 1604; cum notis Caraccioli. Ebd. 1610. Silos, Histor. 
Clericorum regularium. 3 Bde. Romae et Panormi 1650—1666. — e) Barna— 
biten: Teppa, Vita del ven. A. M, Zaccaria, fondatore della congr. dei Chieriei 
regolari di S. Paolo. Moncalieri 1853. Bianchi, Breve vita del ven. Antonio 
M. Zaccaria. 2. ed. Bologna 1875. Dubois, Le bienheur. A. M. Zaccaria, fon- 
dateur des Barnabites. Tournai 1896. Lebensbejchreibung des HI. A. M. Zaccaria, 
Stifters der Barnabiten. Fulda 1900. Leben des jel. A. M. Zaccaria. Wien 1891. 
Constitutiones elericorum regularıum S. Pauli decollati. Mediol. 1617. Barelli, 
Memorie dell’ origine ed uomini illustri della congr. de’ Chierici regolari de S. Paolo. 
2 ®de. Bologna 1703. Tornielli, Annales sacri. 4 Bde. Lucae 1756. Unga- 
relli, Bibliotheca scriptorum s. congr. clericorum regularıum S. Pauli. Romae 
18356. O. M. Premoli, Storia dei Barnabiti nel cinquecento. Roma 1914. — 
f) Urfulinerinnen: Salvatori, Vita della santa madre Angela Merici. Roma 
1807. Das Leben der HI. Angela von Merici. Augsburg 1811. Singel, Leben der 
hl. Angela. Regensburg 1842. Postel, Hist. de ste. Angèle Merici et de tout l’ordre 
des Ursulines. 2 Bde. Paris 1878. Hubert, Leben der HI. Angela Merici. Mainz 
1891. Lebensgejhichte der hl. Angela Merici. Paderborn 1892. Geſch. der HI. Angela 
Merici. Innsbruck 1893. Chroniques de l’ordre des Ursulines par M.D.P. (Paula 
de Pomeren). 3 Bde. Paris 1673ff. Jeanne de Chambounet de la Mothe, 
Journal des illustres religieuses de l’ordre de Ste. Ursule. 5 Bde. Bourges 1684 ff; 
deutfch Sandshut 1720. Charles Saint-Foix, Vie des premieres Ursulines de 
France. 2 Bde. Paris 1856; Annales de l’ordre de Ste. Ursule depuis la revolution 
frangaise. 5 Bde. Clermont-Ferrand 1858. H. de Leymont, Mxe de Sainte-Beuve 
et les Ursulines de Paris 1562—1630. Lyon 1890. Meer, Der Orden der Urſu⸗ 
linen in Schleſien. Breslau 1878. Die erſten Schweſtern des Urſulinenordens. Pader— 
born 1897. — g) Barmherzige Brüder: Vita S. Johannis de Deo a Fr. de 
Castro in Acta Sanct., ed. Bolland. Mart. 1809 ff. Ant. de Govea, Vida 
del glorioso Padre de pobres S. Juan de Dios. Madrid 1624. Girard, La vie de 
St. Jean de Dieu. Paris 1691. Wilmet, Lebensbeſchr. des hl. Johannes von Gott. 
Regensburg 1856. Lehner, Leben des HI. Johannes von Gott. Münden 1857, 
Saglier, Leben des hl. Johannes von Gott. Regensburg 1881. 8. del Pozo, Leben 
des hl. Johannes von Gott. Aus dem Spanischen von W. Frant. Paderborn 1912, 
Constituzioni dell’ ordine del devoto Giovanni di Dio. Roma 1589. — ©. auch die 
Werfe allgemeinen Inhalte von Holstein-Brockie, Codex regularum; Helyot, 
Ordres _monastiques; Henrion, Hist. des ordres religieux; Heimbucher, Die 
Drben und Kongregationen, 2, Aufl. I 273 ff (Urfulinen), 405 f (Kamaldulenferkongrega= 
tionen); II 245 ff (Barmherzige Brüder), 387 ff (Rapuziner); II 258 ff (Theatiner), 
270 ff (Barnabiten), 275 ff (Somasker). 


1. Die meiften älteren Orden hatten durch Abfall vieler Glieder, 
dur) Verſchlechterung der Sitten und Aufhören der Disziplin unendlich gelitten, 
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ihr Stand fam in Shmah und Beratung, das Klofterleben ſchien ganz zu 
verfallen!. Da ermwedte Gott eine große Anzahl neuer Streiter, ſowohl Be- 
gründer don neuen als Reformatoren von älteren religiöjen Genoſſenſchaften, 
und die Größe des Übels ward vielfach ein Anfang der Beſſerung. Bald 
ward mit dem aszetifh-fontemplatiden Leben das aktive in Werfen 
der Nächftenliebe, in Jugendunterriht, Krankenpflege, Heidenbefehrung und 
Predigtamt Fräftig gefördert, die gegebenen Ärgerniffe gefühnt, ein neues geift- 
liches LZeben erwedt. Neue Orden traten heilend und läuternd auf und wirkten 
auf die alten verjüngend ein, zumal in Italien und Spanien, ebenjo regten 
fie die Weltgeiftlihen zur Nacheiferung an. Die Päpfte und alle hervorragenden 
Biſchöfe begünftigten dieſes hochherzige Streben, das die herrlichſten Früchte in 
kurzer Zeit hervorbrachte. 

Am Franzisfanerorden, in welchem 1517 die endgültige Trennung 
der Konventualen von den Objervanten vollzogen worden war?, hatten fi 
wegen der inneren Streitigkeiten große Mipftände gezeigt, und öfters waren 
Reformen desſelben verjucht worden. Die Kapuziner beabfichtigten die Wieder- 
herftellung der urfprüngligen Einrichtungen des Hl. Franz in ihrer ganzen 
Strenge mit mitternädhtlihem Gebete, genauer Lebenzordnung, vollftändiger 
Armut und eifrigem Wirken in der Geelforge. Matteo de Baſſi, ein 
firenger Obſervant, reformierte die Franziskaner im Klofter Monte Falco, ging 
als Büßer einher und jeßte eine ſpitze Kapuze als echte Tracht des Ordensſtifters 
an die Kutte. Während der Peft bewieſen er und feine Genofjen einen jeltenen 
Heroismus der Liebe. Die beiden Genofjen Matteos, die Brüder Ludwig und 
Raphael von Fofjombrone, legten Klemens VII. den Plan des Inſtitutes dor 
und ermwirften die Erlaubnis, die Kapuze und den langen Bart zu tragen, in 
einfamen Zellen nad; der Regel des hl. Franz zu leben, Novizen aufzunehmen, 
dem Volke zu predigen und bejonders für die Belehrung ſchwerer Sünder zu 
arbeiten (13. Juli 1528). Die Kirchen und Klöfter des Ordens follten durch 
Einfahheit und Mangel aller Zieraten Iebhaft an die evangeliſche Armut 
erinnern, bei öffentlichen Unglüdsfällen die Glieder ſich allen dienjtbar erweiſen. 
Der Orden wuchs ſchnell und wurde auch außerhalb Italiens volkstümlich, 
nachdem Papſt Gregor XIII. 1573 die päpftlihe Beſtimmung beſeitigt hatte, 
nach welcher der Orden auf Italien beſchränkt ſein ſollte. Zwar trat Matteo 
de Baſſi 1537 wieder zu den Obſervanten zurück, und fein Nachfolger Ludwig 
von Foffombrone mußte aus dem Orden ausgeſchloſſen werden, worauf Bernardin 
bon Afti Generalvifar wurde. Johann von Fano mehrte den Drden, der 
raſch heranwuchs und vielen Anklang fand. Aud durften die Kapuziner, als 
der dritte Generalvifar Bernardin Ochino 1542 zum Proteftantismus ab- 
gefallen war, zwei Jahre lang nicht predigen; doch bald ward durch aufopfernde 
Tätigkeit die Schmach getilgt und das Gedeihen der Kapuziner gefichert. 
Bacifico de S. Gervoſo führte 1574 die erſte Kolonie italienifher Kapuziner 
nad Frankreich; fie erhielten ein Kloſter in Paris, 1575 eines in Lhon, dann 





1 Hgidius von Viterbo, Brief vom 30. Oftober 1509 bei Qämmer, Zur 8.6. 
des 16. und 17. Jahrh. 65 f. Vergerius, Brief vom 11. Mai 1534 bei Laemmer, 
Mon. Vat. 161. Trid. Sess. XXV deer. de regul. c. 1. 

2 Holzapfel, Handbuch 153—157. 
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zu Caen, Rouen, Marfeille, 1582 in Touloufe, 1585 in Verdun; 1587 trat 
Herzog Heinrich don Joheuſe in den Orden, wie 1626 Alfons von Eite, 
Herzog bon Modena. In Deutſchland erhielten die Kapuziner ebenfalls mehrere 
Klöfter, das erfte (1581) zu Altdorf in der Schweiz, dann 1594 zu Innäbrud, 
1596 zu Salzburg, 1600 zu Münden. Fidelis von Sigmaringen, 
der 1622 als Märtyrer flarh und in Feldkirch verehrt wird, wurde ihr be 
deutendftes Glied. Paul V. erlaubte ihnen 1606, die in Spanien ihnen an⸗ 
gebotenen Häufer anzunehmen, und erhob 1619 ihren Generalvifar zum General, 
indem er fie dadurch bon der bisherigen Abhängigkeit von den Kondentualen 
befreite und zum jelbftändigen Orden machte. Urban VII. erklärte 1627, 
der Anfang der ſeraphiſchen Kegel ſei auch als Anfang diejes Infituts zu 
betradten. Die Kapuzinerinnen wurden 1538 in Neapel durch die fromme 
Maria Laurentia Longa (F 1542) gegründet, erbielten dann Häufer in Mais 
land, Rom und andern Städten und beobadteten die Regel der firengen 
Rlariffinnen!. Unter dem Namen Rekollekten entfland ein Zweig des 
Sranzisfanerordens der frengen Obſerdanz. Einige dranzisfaner, die fireng 
die Regel des Hl. Franz nah den Erklärungen von Nikolaus II. und 
Klemens V. beobachten wollten, gründeten nad der durch Leo X. verfügten 
Vereinigung aller Objervanten diefe Kongregation, die Klemens VII. Mo⸗ 
vember 1532) beſtätigte. 

2. Auch unter den Kamaldulenſern hatten Trennungen ſtattgefunden; 
es gab Eremiten und Cönobiten, Obſerbanten und Kondentnalen. Der ſelige 
Paulus Giuſtiniani errichtete 1520—1522 eine neue Kongregation von 
Eremiten, die in verſchiedenen Kleinen Zellen auf Hohen und rauben Bergen 
wohnten und die Gelübde ftrenge beobachteten. Sie erhielten Majaccio und 
dann unter Giuftinianis Nachfolger Baſciano die Hauptniederlaffung auf dem 
Berge Corona, woher der Name Kongregation don Monte Corona. 
Die Reform verbreitete fih raſch; ſelbſt Camaldoli vereinigte fih 1524 mit 
Monte Corona, ward aber 1540 wieder dar Haupt des Ordens. Später 
wurden die zwei Kongregationen twieder getrennt, 1633 abermals bereinigt, 
1667 aufs neue geſchieden. Alerander von Leda fftete 1601 die 
Kongregation von Turin, deren Toter die von Grosbois bei Paris 
ward. Die Kongregation breitete fih aud bis Wien und Srakau aus, Die 
Kamaldulenjerinnen blieben auf Italien beſchränkt und hatten ihren 
Hauptiit in Rom? 

3. Eine Kongregation vegulierter Kleriker waren die Somaster (ven 
Somasco, einem Städthen zwiſchen Mailand und Bergamo). Stifter war 
der HI. Hieronymus NAmiliani (Miani), Sohn eines denetianiſchen Se 
nators (geboren 1481). Nachdem er zweimal (1495 und 1508) die Waffen 
für jein Vaterland ergriffen, zulegt in Caſtelnuodo gefangen genommen worden } 
wär, bereute er im Kerker die Verirrungen feines bisherigen Lebens und - ber 
ſchloß ernſtliche Beſſerung. Nach dem Friedensſchluſſe frei geworden, weihte 
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! Clem. VII Const. Religionis (1528), Pauli II Const. Exponi Nobis (1536), 
Clem. IX Const. Debitum (1667), Bull. Rom. IV 1, 73 147; VI 28, 
° Lettera del B. Giustiniani al Veseovo Teatino, bei Bromato, Paole IV 1 3, 
s 19. 
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er fih ganz der Andacht und guten Werfen, bejonders dem Beſuche der 
Spitäler, der Pflege der Armen und Kranken, jo daß er bei der Peft von 
1528 die größten Opfer brachte und jeldft in eine ſchwere Krankheit fiel. 
Nach feiner Genefung führte er ein noch ftrengeres Leben und jorgte bejonders 
für die infolge der Peſt verwaiften Kinder, für die er in Venedig ein eigenes 
Haus erwarb. Bald legte er zu Breſcia ein zweites Wailenhaus an, zmei 
andere für die zwei Gejchlehter in Bergamo, dann ein Rettungshaus für 
verunglücdte und verwahrlofte Mädchen. Er fand bald gleichgefinnte Genoſſen, 
darunter zwei Prieſter; mit ihnen ließ er ſich zu Somasco nieder, das nun 
Mittelpunkt aller jeiner Wohltätigkeitsanftalten ward, und verpflichtete fie zu 
fireng Eöfterlihem Leben. Mit dem Beiltand des Herzogs Franz Sforza 
errichtete er Ähnliche Inftitute in Mailand und Pavia und ftarb nad) gejegnetem 
Wirken 1537. Paul II. beftätigte (5. Juni 1540) diefe Kongregation, 
Pius IV. gab ihr mehrere Privilegien, Pius V. nahm fie (6. Dezember 1568) 
in die Zahl der geiftlichen Orden auf und ſchrieb ihr die Regel Auguftins 
dor. Don der ihr dur den hl. Karl Borromeo übergebenen Kirche des 
HL. Majolus in Pavia hieß fie auch Verein der Regularkierifer von St Majolus. 
Markus Gambarana war der erfte Ordensgeneral. Strenge Lebensweiſe, nächt— 
liches Gebet, Unterricht des Landvolfes, bejonders Erziehung armer Waijen- 
kinder wurden emfig gepflegt, neue Häufer in Como, Verona, Genua, Ferrara, 
Rom gegründet, bald auch in mehreren Unterricht in den geiftliden und melt- 
lichen Wiſſenſchaften erteilt. Sirtus V. erimierte den Orden von der bijhöf- 
lichen Zurisdiftion und gab ihm noch weitere Privilegien. 

4. Eine BVerbefferung der Weltgeiftlihen anzubahnen, jeßte fi) bejonders 
der Thentinerorden zum Zmwede, der damit auch Werke der Nächftenliebe 
verband. Stifter waren der hl. Kajetan von Tiene im Benetianischen, 
päpſtlicher Brotonotar, und Joh. Beter Garaffa (naher Paul IV.), neben 
ihnen Bonifaz da Colle, Doktor der Rechte, und Baul Configlieri, 
ein bornehmer Römer. Alle refignierten ihre Würden in die Hände des Papites, 
entfagten allem Befige und mollten nur bon den frei gegebenen Spenden drift- 
licher Mildtätigkeit („von der Vorjehung“) leben. Am 14. September 1524 
fegten fie feierlich die Gelübde ab, das Gelübde der Armut mit dem Beiſatz, 
daß fie au das Betten meiden und zu Haufe die Almofen erwarten wollten. 
Nach kurzem Aufenthalt in Rom bezogen fie ein kleines Haus auf dem Monte 
Pincio. Klemens VII. betätigte das Inftitut und erlaubte den Mitgliedern 
das Zufammenleben in der Kleidung ber Meltpriefter als Regularkleriker, die 
Aufnahme von Weltgeiftlihen und die Wahl eines Obern (Präpofitus). Ihre 
Zeit follte zwijchen Gebet und apoſtoliſchen Arbeiten geteilt, alles auf Predigt, 
Verwaltung der Saframente und Krankenpflege beredinet fein, ihre Gebräuche 
und Regeln nit unter einer Todjünde verpflichten. Sie predigten mit Gotta, 
Barett und Kreuz oft auf den Straßen und gewannen aud viele Mitglieder 
des Adels. Für die Reform des religiöfen und kirchlichen Lebens wirkten fie 
in Rom in vortreffliher Weife. Aus ihnen gingen viele gelehrte Theologen 
und zahlreiche Biſchöfe herbor. Paul IV. beftätigte den Orden abermals, der 
außer Rom bald in Venedig und Neapel (1530), dann in Paris (1544), 
ipäter au in Wien und Münden Aufnahme fand. Kajetan von Tiene 
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(r 1547) ward von Urban VII. fanonifiert. Die Theatinerinnen ftiftete 
Urjula Benincafa (f 1618). 

5. In Mailand, das jo viele Leiden des Krieges erfahren hatte, entftand 
eine andere Vereinigung von Negularklerifern, die der Barnabiten, melde 
jene Leiden durch Wohltätigfeit Kindern und die damit verbundene Verwilderung 
durch Unterriht, Predigt und Beiſpiel zu heben fuchten. Drei Edelleute: 
Anton Maria Zaccaria aus Gremona (geb. 1502), Bartholomäus 
Ferrara und Jakob Anton Morigia aus Mailand, vereinigten fi) 1530 
zur Errichtung einer Kongregation, die im Beichtſtuhle und auf der Kanzel, 
im Jugendunterricht und in der Leitung don Seminarien, in der Übernahme 
bon Miffionen und dem gemeinjhaftlihen Leben das Heil der Seelen fördern 
jollte. Zaccaria, bon einer fehr frommen Mutter in Gottesfurdt erzogen, 
war nah der Rückkehr von feinen Studien in Padua über die in Cremona 
herrſchende Sittenlofigfeit erjhroden und hatte, um ihr nach Kräften zu fteuern, 
alle Mittel erfinderifcher Liebe ergriffen und viele Bürger um fih geſchart; 
jeit er Priefter war, wirkte er noch erfolgreicher. Die Fürftin von Guaftalla 
nahm ihm zum Beichtvater; mit ihr fam er nah Mailand, too er bejonders 
auf den Klerus einzumirfen juchte und die beiden Gefährten gewann, die mit 
ihm dem Hl. Karl Borromeo die Wege bereiteten. SPlemens VII. beftätigte 
1532 den neuen Orden, was nachher Baul IH. und Julius III. wiederholten ; 
der Herzog bon Mailand erlaubte ihnen den Ankauf Tiegender Gründe auf 
jeinem Gebiete. In Mailand erhielten fie nahe bei der Stadtmauer das Haus 
bon St Barnabas, von dem fie Barnabiten genannt wurden, obſchon fie 
eigentlich Regularkferifer von St Paulus (decollatus) hießen. Sie erfüllten 
mit großem Eifer ihre Pflichten: ftrenge Armut, Abtötung, Beratung der 
Welt und aller Unbilden, Gebet, Betrachtung, Werke der Nächftenliebe. Auf 
biſchöfliche Einladung übernahmen fie Miffionen in Vicenza, Pavia, Venedig 
mit großem Erfolge. Zaccaria ftarb fhon 1539, erit 36 Jahre alt, im Rufe 
der Heiligkeit, hochgeſchätzt von den Heiligen feiner Zeit, wie Philipp Neri, 
Sgnatius, Karl Borromeo, Pius V., Franz bon Sales. Lebterer führte die 
Barnabiten in Unnecy und Thonon ein und bewirkte ihre Berufung nad 
Srankreih (1608). Ferdinand IT. rief fie nad Wien. In bielen Städten, 
bejonders in Mailand, Pia, erhielten fie Lehrftühle und die Leitung bon 
Seminarien. Viele ausgezeichnete Perfönlichkeiten zierten den Orden, der mit 
großem Eifer und Erfolg fi) an der kirchlichen Reformtätigfeit beteiligte?, Die 
Ölieder trugen im Chore nebit dem Prieſterrocke noch das Rochett, fafteten alle 
Sreitage ſtrenge ſowie die zwei lebten Tage de3 Karneval, dann vom eriten 





! Pius V. Const. Ad immarcescibilem 1567, Bull. Rom. IV 2, 350. J. B. Ba- 
gatta, Vita d. vener. Ursula Benincasa, 1696. 

? Ausgezeichnete Barnabiten find: Aerander Sauli, Bifhof von Aleria (Apoftel 
der Korjen), dann von Pavia, + 1592, vener. Bescape, Biihof von Nodara, von In⸗ 
nozenz XI. der zweite Karl Borromeo genannt, Coſimo Dofjena, Biſchof von Zortona, 
Freund von Philipp Neri und Kamill von Lellis, Giufto Guerrini, Freund und Nach⸗ 
folger des hl. Franz von Sales, Konſtantin Palomolla, Vertrauter des hl. Joſeph von 
Calaſanz, Giacomo Maria Berna, Joh. Peter Beſozzi, Joh. Melſo, Hieron, Marta, 
Paul M. Omodei, Domenico Boverio, Auguftin Tornielli, die Kardinäle Gerdil, Fon: 
tana, Lambruschini. 
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Adventsfonntage bis Weihnachten, hielten an allen Mittwochen des ganzen Jahres 
Enthaltung von Fleiſchſpeiſen und Stillſchweigen vom abendlichen Examen bis 
zum andern Tage nah der Mette. Sie verpflichteten fi, weder innerhalb 
noch außerhalb der Kongregation fih um ein Amt zu bewerben, noch ohne 
päpftlihe Erlaubnis eine angebotene Würde zu übernehmen. Laienbrüder er- 
hielten exft nad fünfjähriger Prüfung Aufnahme. 

6. Auch für den Unterricht des weiblichen Geſchlechtes geſchah in Italien 
ſehr viel. Angela Merici aus Dejenzano am Gardafee (geb. 1474) ver— 
einigte 1535 zu Brefcia, ihrem Aufenthaltsort, mehrere Fromme Jungfrauen 
zu einem aszetiſchen Leben und zu Werken der Nächjftenliebe. Anfangs blieben 
diefelben no in ihren Häufern, juchten von da aus Arme und Kranke auf 
und unterrichteten die Jugend. Der fromme Verein, 1536 durd den Biſchof 
von Brefcia betätigt, zählte bald 67 Schweftern, melde Angela (F 1540) 
zue Oberin und die hl. Urfula zur Patronin wählten, woher fie den Namen 
Urfulinerinnen erhielten. Paul III. beftätigte 1544 das Inſtitut und 
geftattete den Vorfteherinnen die Vornahme von zeit- und zweckmäßigen Ber- 
änderungen. Karl Borromeo nahm es in beiondern Schu und erwirkte 
bon Gregor XII. eine neue Genehmigung. Paul V. erhob 1612 bie Kon- 
gregation zu einem eigentlichen Orden und fügte zu den brei Gelübden nod) 
dag weitere Hinzu, den Unterricht der weiblichen Jugend zu übernehmen. Bon 
Oberitalien breitete fi) der einem großen Bedürfniſſe entſprechende Orden in 
andere Länder aus; in Frankreich wirkte für feine Verbreitung 1604 Magdalena 
von St. Beuve. Die Vermädtniffe und Erinnerungen der frommen Stifterin 
Angela (1807 Zanonifiert) wurden treu bewahrt. 

Frankreich erhielt eine meiblihe Kongregation ber Annunciaten, 
welche die jelige Johanna von Valois, Tochter Ludwigs XI. und vers 
ſtoßene Gattin Ludwigs XIL, 1501 mit einer bon ihrem Beihtvater, dem 
Franziskaner Gilbert Nicolai (Gabriel Maria) verfaßten, durch Alexander VI. 
und Zulius IL, dann Leo X. genehmigten Negel errichtet hatte. Die Nonnen, 
von Paul V. und Gregor XV. mit Privilegien ausgeftattet, trugen ein graus 
weißes Mleid und weißen Mantel und ein rotes Skapulier in Kreuzesform 
auf der Bruft. 

7. Der hl. Johann von Gott, geboren 1495 zu Monte Major el 
Novo in Portugal, rief einen Orden für riftlice Nächftenliebe in das 
Reben — die Brüder der Gaftfreiheit oder der Kriftlichen Liebe, in Deutſchland 
Barmherzige Brüder genannt. Nach mannigfachen Schickſalen, bald 
Schäfer bald Soldat, kehrte er unter dem Eindruck einer tief religiöſen Jugend— 
erziehung reuig zu Gott zurück. Eine Predigt des frommen Johann d'Avila, 
der Apoſtel Andaluſiens hieß, wirkte in Granada auf ihn tief erſchütternd; 
er begann die Kranken in den Spitälern zu bedienen, arbeitete fleißig und 
gewann ein kleines Kapital, mit dem er 1540 ein Haus für die Aufnahme 
der Kranken mietete. Der Erzbiſchof von Granada Petrus Guerrero unter= 
fügte das fromme Werk mit bedeutenden Beiträgen, und der Biſchof von Tuh, 
Präfident der königlichen Kammer dajelbft, gab ihm den Beinamen „bon Gott” 
(de Deo), weil er Gott in feiner Barmherzigkeit nachahmte. Johann erhielt 
bald mehrere Jünger und Genoſſen, die ihn im Krankendienſt und im Almoſen— 
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jammeln unterftüßten, erweiterte feine Anftalten und ftarb nad vielen Werfen 
heroijcher Liebe 1550 (beatifiziert 1630, Fanonifiert 1690). Die erfte Regel 
der Kongregation war daS Beiſpiel des Stifter und die von ihm borgefchriebene 
Hausordnung. Nah Johann: Tod ftanden alle Brüder unter einem Vorfteher, 
Major genannt. Als fie bereit mehrere Häufer hatten, beftätigte Pius V. 
1. Januar 1572 den Drden, gab ihm die Auguftinerregel, jchrieb die Tracht 
dor und erlaubte, in jedem Haus einen Major zu wählen und ein tauglidhes 
Mitglied zum Priefter mweihen zu lafjen, der ihnen und ihren Kranken bie 
Saframente fpende. Sie erhielten zwei Generalvorfteher, einen in Spanien 
für die Länder diefer Krone, einen in Rom für Deutſchland, Polen, Frankreich, 
das Übrige Italien. Sie ftanden unter den Biſchöfen und hatten zu den drei 
Möndsgelübden noch das der unentgeltlihen Krankenpflege. Den hochverdienten 
Drden beftätigte Paul V. 1617 aufs neuel. 


24. Die Gründung und erſte Verbreitung der Geſellſchaft Jeſu. 


Quellen. — a) Allgemeines: Monumenta historica Societatis Iesu, edita a patri- 
bus eiusdem societatis. Madrid jeit 1894, monatlich ein Heft. (Die bisher veröffent- 
lichten Quellenwerfe find: J. A. de Polanco, Vita Ignacii, Chronicon Soc. Iesu, 
6 Bde; Monumenta Ignatiana [in mehreren Serien]; Litterae quadrimestres 1546 ad 
1556, 4 Bde; 8. Franciscus Borgia, 5 ®de; Epistolae mixtae; Epistolae P. Hiero- 
nymi Nadal; Epistolae PP. Paschasii Broöti, Claudii Jaij, Ioann, Codurii et Simonis 
Roderiei; Monumenta Xaveriana; Lainii monumenta; Bobadillae monumenta; Episto- 
lae P. Salmeronis; Monumenta paedagogica. Vgl. über die Publifation: C. Gömez 
Rodeles, Historia de la publicacion „Monumenta histor. Soc. Iesu“. Madrid 1913.) 
Aeg. de Smidt, Bullarium Soc. Iesu. Antwerp. 1647. Carayon, Documents 
inedits concernant la Compagnie de Jesus. 23 Bde. Poitiers 1863—1886. — 
b) Hl. Ignatius: Cartas de 8. Ignacio de Loyola. 6 Bde. Madrid 1874—1889. 
Otto, Fünf neu entdeckte Briefe des HI. Ignatius, in Zeitſchr. für kathol. Theol. 1885, 
310 ff. Vitae in Acta Sanct., ed. Bolland. Juli VI 409 ff (u.a. von Lud. Gonzalez 
und P. Ribadeneira). Sufta, Jgnatius von Loyolas Selbfthivgraphie. Eine quellen- 
geſchichtliche Studie, in Mitteil. des Inſt. für öfterr. Geſch. 1905, 45 ff. I. P. Mapheus, 
De vita et moribus Ignatii Loiolae. Venet. 1585 und oft gedrudt. Taechi-Venturi, 
Della prima edizione della vita del n. S. P. Ignazio seritta dal P. P. Ribadeneira. 
Napoli 1901 (aus den Lettere edificanti della Prov. Napoletana, ser. IX, n. 1). The 
Testament of Ignatius Loyola.... by L. Gonzales. Transl. by E. M. Rix, with 
pref. by G. Tyrrel. St. Louis 1900. Ignatii Exereitia spiritualia. Romae 1548, 
Diertins, Historia exereitiorum spiritualium S. P. Ignatii de Loyola (1837). Fri- 
burgi Brisg. 1896. Besse, Une question d’hist. litteraire au 16° siöele. L’exereice 
de Garcias de Cisneros et les exercices de s. Ignace, in Revue des quest. histor. 
LXI (1897) 22 ff. — c) Der Sejuitenorden und feine Einrihtungen: Institutum So- 
cietatis Iesu. Romae 1606. Antwerp. 1636 u. 1709. Inst. Soc. Iesu ex deereto 
congr. gener. XIV meliorem in ordinem digestum, auetum, recusum. 2 Bde. Pragae 
1757. Nova ed. 3 Bde. Romae 1869 ff. (Enthält: I Bullarium; II. Examen gene- 
rale; III. Constitutiones; IV. Decreta congr. generalium; V. Regulae; VI. Ratio 
studiorum; VII. Ordinationes generalium; VII. Exereitia spiritualia, Industriae pro 
superioribus, Directorium.) Holsten-Brockie, Codex regul. III 121 ff. Pacht: 
ler, Ratio studiorum et Institutiones scholasticae Soc, Iesu per Germaniam olim 
vigentes. 3 Bde, ein 4. Bd herausgeg. von Duhr (Mon. Germaniae paedagog. II V 
IX XV). Berlin 1887—189. B. Duhr, Die Studienordnung der Geſellſchaft Jeſu 
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charite. 
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(Bibl. der Tathol. Pädagogik IX). Freiburg i. Br. 1896 f; Zur Geſch. des Jeſuiten⸗ 
ordens. Aus Münchener Archiven und Bibliotheken, in Hiſtor. Jahrb. XXV (1904) 
126 ff; XXVIII (1907) 61 ff 306 ff. 

Siteratur. — a) Allgemeines: Historiae Societatis Iesu. Edd. N. Orlandini 
Fr. Saechino, Ios. louvaney, Iul. Cordara. 6 Te, TI5u.6 in je 2 Bon. 
Romae 1615—1759 (TI 1 enthält die Biographie des HI. Ignatius, TI 2—5, 1 die 
Biographien der nächſten vier Ordensgenerale Lainez, Fr. Borgia, Mercurian, Aqua- 
viva). Bartoli, Dell’Istoria della Compagnia di Giesü. 4 Bde. Roma 1663—1677 
(Afıa 2 Bde und Europa 2 Bde); Geſch. des Jejuitenordens, deutſch. Würzburg 1835. 
Gretser, Histor. ord. Ies. Ingolst. 1594. Stewart, Apologia pro Soe. Iesu. Ebd. 
1593. Cr6tineau-Joly, Histoire religieuse, politique et litteraire de la Comp. 
de Jesus. 5 Bde. Paris 1844 ff. 3. Aufl. 6 Bde. 1859. Deutſch. 5 Bde. Wien 1845 
His 1852. Danach Brühl, Geſch. der Geſellſch. Jeſu. Würzburg 1846. Buß, Die Ges 
ſellſch. Jeſu. Mainz 1853. Daurignac, Hist. de la comp. de Jesus. 2 Bde. 2. Aufl. 
Paris 1862; deutſch von Glarus. 2 Bde. Regensburg 1864. M. Meſchler, Die Ge- 
ſellſch. Jeſu. Ihre Sagungen und ihre Erfolge. Freiburg i. Br. 1911. M. Mir, Historia 
interna documentada de la Compaüia de Jesüs. 2 Bde. Madrid 1913. — Bon Gegnern 
des Ordens: Hasenmüller, Historia jesuitici ordinis. Francof. 1588. Hospi- 
nianus, Hist. jesuitica. Zürich 1619. Harenberg, Pragm. Geſch. des Ordens der 
Sejuiten. 2 Bde. Halle 1760. Wolf, Allgem. Geld. der Seiuiten. 4 Ile. Zürid) 
1789 ff. Huber, Der Jejuitenorden. Berlin 1873. Julius, Die Sefuiten. 3 Bde. 
Leipzig 1854. Reuſch, Beiträge zur Geſchichte des Sejuitenordens. München 1894. 
Henne am Rhyn, Die Jejuiten. 3. Aufl. Reipzig 1894. 9. Böhmer, Die Je 
fuiten. 3. Aufl. Leipzig 1913. Dazu B. Duhr in Hiftor. Jahrbuch 1908, 371 ff. — 
Berteidiger des Ordens: Duhr, Jefuitenfabeln. Ein Beitrag zur Kulturgeſch. 11. Aufl. 
Sreiburg i. Br. 1913. Pilatus (Dr ®. Naumann, Proteft.), Der Jeſuitismus. 
Regensburg 1905. 3. Romftö ck, Die Zefuitennullen Prantls an der Univerfität Ingol- 
ſtadt und ihre Zeidensgenofien. Eichſtätt 1907. — b) Sl. Sgnatius: Orlandini (f. oben). 
Bartoli, Della vita e dell’Istituto di s. Ignazio. Roma 1650. Franzöſiſche neue 
Ausg. von Terrien. 2 Bde. Lille 189. Bouhours, Vie de $. Ignace. Paris 
1679; deutjh von Stärd. Köln 1693; von Haza-Radlit. Wien 1835. Ge: 
nelli, Das Leben des HI. Ignatius von Loyola. Innsbruck 1847. Neue Ausgabe 
von Kolb. Wien 1894. Clair, La vie de S. Ignace de Loyola d’apres le P. Riba- 
deneira. Paris 1890. Joly, St. Ignace de Loyola. (Les Saints.) Paris 1899. 
Nieuwenhoff, Leven van den hl. Ignatius van Loyola. 2 le. Amsterdam 1892. 
Deutſch. 2 Bde. Regensburg 1900. J.A. de Polanco, Vita Ignatii Loyolae. 6 Bde. 
Madrid 1894—1898 (in den Mon. hist. Soc. Iesu, f. oben). Astrain (j. unten). 
F. Thompson, St. Ignatius of Loyola. London 1909; deutfh von 9. v. Reuß. 
Kempten 1912. F. van Ortroy, St. Ignace de Loyola et le Pöre Olivier Manare, 
in Anal. Bollandiana 1913, 278—295. — Geß, Ignatius bon Loyola, in Hiftor. 
Taſchenbuch 1892, 263 fi. Gothein, Ignatius von Loyola und die Gegenreforniation. 
Halle 1895 (dazu Katholit 1899, I 36 f; Baulus im Hiftor. Jahrb. 1896, 561 ff). 
Mirbt, Ignatius von Loyola, in Hiftor. Zeitſchr. 1898, 43 ff. Malzac, Ignace 
de Loyola. Essai de psychologie religieuse. (These.) Paris 1898. Müller, Les 
origines de la Comp. de Jesus. Ignace et Lainez. Paris 1898. — c) Bejondere 
tagen: Piaget, Essai sur organisation de la comp. de Jesus. Leide 1893. 
9. Böhmer, Studien zur Geſchichte der Gejellihaft Jeſu. Loyola. Geheime Je⸗ 
fuiten ufw. Bd I. Bonn 1914. Monita privata s. secreta Soc. Iesu. Notobrigae 
1612 (= Krakau 1614). Dazu: Gretser, Contra famosum libellum „Mon. 
priv. 8. J.“ libri apologetici. Ingolstad. 1618. Reiber, Mon. seer. Die geheimen 
Inſtruktionen der Jejuiten verglichen mit den amtlichen Quellen des Orbens. Augs⸗ 
burg 1902. Bernard, Les instructions secretes des Jesuites. (Seience et re- 
ligion.) Paris 1903. Duhr, Sefuitenfabeln (j. oben). (Tacchi-Venturi) in Ci- 
vilta cattol. ser. 18, V (1902) 694 fi. — Ribadeneira, Alegambe et Sotwel, 
Bibliotheca seriptorum Soc. Iesu. Antwerp. 1643; Romae 1676. Lagomarsinl, 
Testimonia virorum illustr. Soc. Iesu. Romae 1736. Stoeger, Historiographi Soc. 
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Iesu. Ratisb. 1851. Aug. et Aloys. de Backer, Bibliothöque des &crivains de 
la Comp. de Jesus. 7 Bde. Liege 1853 ff; nouv. ed. Ebd. 1869 ff; nouv. ed. augm. 
par Sommervogel. 10 Bde. Bruxelles 1891—1909. E.-M. Riviöre, Cor- 
rections et additions & la Bibliothöque de la Compagnie de Jesus. Supplement au 
„De Backer - Sommervogel“. Fasz. 1ff. Lyon 1911f. Sommervogel, Diction- 
naire des ouvrages anonymes et pseudonymes publ. par des religieux de la Comp. 
de Jesus. 2 Bde. Paris 1884. J. E. de Uriarte, Catälogo razonado de obras 
anönimas y seudönimas de autores de la Comp. de Jesus. 3b I. Madrid 1904. 
Hamy, Chronologie biographique de la Comp. de Jesus. Bd I: Prov. de Lyon 
1582—1762. Paris 1900. Duhr, Die alten deutſchen Jeſuiten als Hiftorifer, in Zeitſchr. 
für kathol. Theol. XIII 57 ff. Werner, Geh. der apolog. und polem. Literatur. 
Bd IV. Shaffhaufen 1867. Döllinger u. Reuſch, Geh. der Moralftreitigfeiten 
in der röm.-Tathol. Kirche jeit dem 16. Jahrh. 2 Bde. Nördlingen 1889. — 9. Stödius, 
Forſchungen zur Bebensordnung der Gefellihaft Jefu im 16. Jahrh. I-I. Münden 
1910-1911; Die Reifeordnung der Geſellſchaft Jeſu im 16. Jahrh. Heidelberg 1912. 
P. Lippert, Zur Pſychologie des Jeſuitenordens. Kempten 1912. Müller, Unter- 
richt und Erziehung in der Geſellſchaft Jeſu während des 16. Sahıh. (in Shmid, 
Geſch. der Erziehung III, 2). Stuttgart 1892. Merk, Die Pädagogik der Zefuiten. 
Heidelberg 1898. Duhr, Die Studienordnung (f. oben). Reif, Jejuiten und Jeſuiten⸗ 
ſchulen. Kempten 1894. Meyer, Der Urſprung des jeſuitiſchen Schulweſens. (Diſſ.) 
Berlin 1904. Delbrel, Les Jésuites et la pedagogie au XVIe siècle. Paris 1894. 
J.B. Herman, La pedagogie des Jesuites au XVIesiecle. Louvain 1914. A. Schim- 
berg, L’education morale dans les colleges de la Comp. de Jesus en France sous 
Pancien regime. Paris 1913. J. Schwickerath, Jesuit education, its history and 
principles. St. Louis 1903. C. G. Rodeles, La Comp. de Jesus catequista. Madrid 
1913. G. Saitta, La scolastica del secolo XVI e la politica dei Gesuiti. Torino 1911. 
— d) Der Orden in den einzelnen Ländern: Hamy, Documents pour servir à l’histoire 
des domiceiles de la Comp. de Jesus. Paris 1893. Agricola, Historia provinciae 
Soc. Iesu Germaniae superioris, cont. A. Flotto, F. X. Kropf. 5 Bde. Aug. Vind. 
1727 ff. Reiffenberg, Hist. Soc. Iesu ad Rhenum infer. Colon. 1764. Lipowsky, 
Geſch. der Jeſuiten in Bayern. 2 Tle. Münden 1816; Geſch. der Jeſuiten in Schwaben. 
2 Tle. Ebd. 1819. Locher, Histor. Soc. Iesu prov. Austriacae (ca 1730). Prat, 
La Comp. de Jesus en France. 4 Bde. Paris 1877. Pia get, Hist. de l’6tablisse- 
ment des Jösuites en France. Leide 1895. 9. Hanſen, Rheinifhe Akten zur Geſch. 
des Jeſuitenordens (1542—1582). Bonn 1896. 8. Duhr, Geſch. der Jeſuiten in den 
Ländern deutſcher Zunge I u. II. Freiburg i. Br. 1907—1913. AL. Kröß, Geh. 
der böhmischen Provinz der Geſellſchaft Jeſu IL Wien 1910. H. Foucqueray, Hist. 
de la Compagnie de Jesus en France des origines à la suppression (1528—1762). 
BD I: Les origines et les premieres luttes (1528—1575). Paris 1910. P. Taechi- 
Venturi, Storia della Compagnia di Gesü in Italia I. Roma e Milano 1909. 
Zaleski, Jesuici w Polsce. 3 Bde. Lemberg 1900—1902. A. Astrain, Historia 
de la Compafia de Jesüs en la asistencia de Espana I—IV (mit Introduceiön his- 
toreia). Madrid 1902—1913. P. Pastells, Historia de la Compaüia de Jesus 
en la provincia del Paraguay I. Madrid 1912. Th. Hughues, History of the 
Society of Jesus in North America, Text, 1 Bd (1580—1645). London 1907 ; Docu- 
ments, 1 Bd. Ebd. 1908—1910. über die Miffionen ſ. unten. — e) Bibliographiſches: 
Carayon, Bibliographie histor. de la Comp. de Jesus, Paris 1864. Tadagnutti, 
Kathol.stheol. Bücherfunde (1830—1891). 8b V: Bibl. cath. Soc. Iesu. Wien 1891. 


1. Der univerfellfte und großartigfte aller neueren Orden war die Ge- 
jellfhaft Jeſu. Ihre Heimat iſt Spanien, ihr Stifter war Ignatius 
bon Loyola (Don Inigo Lopez de Recalde), der jüngſte Sohn eines vor— 
nehmen Hauſes, geboren 1491 auf dem Schloß Loyola zwiſchen Azpeitia und 
Azcoitia in der Provinz Guipuzcoa. Als Edelknabe wuchs er am Hofe 
Ferdinands des Katholiſchen auf, ward Ritter, liebte Waffen, Abenteuer und 
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Poeſie und zeichnete fih 1521 bei der Verteidigung von Pampelona gegen die 
Franzoſen aus, ward aber dur einen Kanonenſchuß an einem Fuß ſchwer 
verwundet. Während feines durch ſchlechte Heilung vermehrten Leidens las er 
das Leben Chrifti und die Legende der Heiligen. Die hohen Vorbilder der 
Selbftverleugnung, der Liebe und Tugend machten auf ihn tiefen Eindrud: 
Franziskus und Dominifus erſchienen ihm nahahmungswürdiger als die ge- 
feiertften Helden der ſpaniſchen Nationalfämpfe; es erfüllte ihn wahrer Buß- 
eifer und Sehnſucht nah der Herrlichkeit des Himmels in der Form feiner 
bisherigen, aus dem Rittertum genommenen Anſchauungen. Nah feiner 
Heilung riß er fih los von feinen Verwandten und eilte nad) dem Berge 
Montjerrat, um fih vor dem Bilde der Mutter Gottes auf eine Wallfahrt 
nach Jeruſalem vorzubereiten; er legte daS rauhe Gewand der Eremiten an 
und begab fi nad einer Generalbeiht in das Städtchen Manreja, wo er 
in einem Hofpital der niedern Stände den firengften Büßungen fi) hingab!. 
Mitten unter den harten Kafteiungen und ſchweren Kämpfen fand er reiche 
innere Tröftungen; ſein wundervolles Buch der „Geiſtlichen Übungen“, das 
grundlegend wurde für den Jejuitenorden und deſſen Tätigkeit, geht auf die 
in Manreſa von Ignatius durchgemachte Schule des inneren Lebens zurüd?. 
Ohne Mittel und fieberfrant ſchiffte er fih dann in Venedig nad Paläſtina 
ein. Am 4. September 1523 fniete er am Grabe des Erlöfers und mollte 
hier an der Bekehrung der Ungläubigen arbeiten. Da aber der Obere der 
Franziskaner hierzu die Erlaubnis verfagte und feinen Eifer zügeln zu müſſen 
glaubte, jo kam er (Januar 1524) nad Venedig zurüd und bon da nad) 
Barcelona, ohne feinen Entſchluß aufzugeben, an der Belehrung der Mitwelt 
zu arbeiten. Aber er ſah, daß er dazu der Wiſſenſchaft bedürfe. Bereits 
33 Jahre alt, hielt e& der ehemalige Ritter für feine Schande, mitten unter 
Knaben die Anfangsgründe der lateiniſchen Sprache zu erlernen. Dabei jegte 
er fein ftreng aszetiſches Leben fort, hielt fih an den Nat feines Beichtvaters 
und zeigte glühenden Eifer für das Heil des Nächſten. Schon nad zwei— 
jährigem Studium in Barcelona ward er für fähig erachtet, an ber Univerfität 
Alcala Philoſophie zu tudieren. Die Studien febte er nachher in Salamanca 
fort. Mehrmals ward er bei den geiftlichen Behörden angeklagt, namentlich 
ale einer der Mumbrados (Zluminaten), die unmittelbare Erleuhtungen über 
die Geheimniffe der Religion vorgaben; er ward zweimal eingeferfert, aber 
unſchuldig befunden und erbaute durch feinen Gehorjam. Am Februar 1528 
begab er fih auf die berühmte Univerfität Paris, wo er, um ben Vor⸗ 
ſchriften zu genügen, nochmals Grammatik und Philoſophie hören mußte, ehe 





ı F, van Ortroy, Manrèse et les origines de la Compagnie de Jesus, in Ana- 
leeta Bolland. 1908, 393—418. 

2 In Manrefa 1522 in jpanifher Sprache verfaßt, unter teilweifer Benußung des 
Exereitatorium spirituale von Garcia de Cisneros, erſchienen die Exereitia spiritualia 
des HI. Ignatius 1548 in lateiniſcher Sprache und fanden weite Verbreitung. Sie haben 
für die Förderung ernften religiöfen Lebens die größte Bedeutung gewonnen. Neue 
Ausg. von P. Roothaan, Romae 1835 und oft. Ein Urteil von nichtkatholiſcher 
Seite bei K. Holl, Die geiftlihen Übungen des Ignatius von Loyola, eine pſychol. 
Studie. Tübingen 1905; vgl. dazu M. Meſchler, Die Aszeſe des hl. Ignatius, in 
Stimmen au Maria⸗Laach LXXV (1908) 269 ff 387 ff. 
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er zur Theologie zugelaffen ward. Eine Disziplinarfirafe, die ihn treffen jollte, 
weil er Scholaren veranlaßt hatte, die Kirche ftatt der Disputationen an 
einem Sonntage zu beſuchen, wurde ihm erlaffen, da man feinen großen reli— 
giöfen Eifer erfannte. Er wirkte jehr anregend für meitere reife, ftudierte 
41/, Jahre die Philofophie im Kollegium St Barbara und erhielt 1534 die 
Magifterwürde. 

Bereits Hier zog er junge talentvofle und fromme Männer an fi und 
feitete fie durch feine Ererzitien an, mit ihm das gleiche Ideal zu erſtreben. 
Es waren das: 1) Beter Lefeonre (Faber) aus Savoyen, der fromme Sohn 
eined Hirten, der mit Ignatius den philoſophiſchen Kurſus repetierte, während 
diefer ihn feine Fehler bekämpfen lehrte; 2) Franz Xavier, ein Edelmann 
aus Navarra, geboren 7. April 1506, geiftreich, Schön, liebenswürdig, bereits 
Lehrer der Bhilofophie, den Ignatius als zu den größten Dingen berufen 
erkannte, den er darum mit vieler Mühe von feinem Ehrgeiz und MWeltfinn 
zur chriſtlichen Demut hinüberführte; 3) Jakob Lainez, geboren zu Almazan 
in Spanien, hochbegabt, 21 Jahre alt; 4) Alfons Salmeron aus Toledo, 
18 Jahre alt; 5) Nikol. Alfons Bobadilla, fhon Lehrer der Philo— 
jophie zu Valladolid; 6) der Bortugiefe Simon Rodriguez de Azevedo. 
Nah ftrenger Vorbereitung durch Faſten und Gebet kamen alle fieben am 
15. Auguft 1534 in der Kirche von Montmartre bei Paris zufammen, wo 
Lefeore, bereit3 Priefter, die heilige Meffe las, die übrigen fommunizierten und 
alle Keujchheit und Armut ſowie noch ferner gelobten, nad vollendeten theo- 
logiſchen Studien ihr Leben in Ierufalem der Pflege der Chriften und der 
Belehrung der Sarazenen zu widmen und, wofern ihnen das nicht möglich 
werben jollte, ihre Dienfte dem Papft anzubieten und, wohin er befehle, be- 
dingungslos und ohne Lohn fich zu begeben. Damit war der Grundftein zu 
einem wundervollen Bau gelegt. Alle fieben wirkten Gutes, hielten eifrig 
Andachten und beſchloſſen die jährliche Erneuerung ihrer Gelübde am Feſte 
Maris Himmelfahrt. Ignatius ging 1535 nad) Spanien hauptſächlich zur 
Ordnung der Angelegenheiten feiner fpanifchen Freunde, predigte mit vielem 
Erfolge, überftand abermals eine Krankheit; jein väterliches Schloß bejuchte 
er nit. Im Januar 1537 trafen gemäß getroffener Verabredung alle feine 
Genoffen mit ihm in Venedig zufammen; die Genoffen aus Paris Hatten fi 
inzwiſchen um drei vermehrt: 7) Claudius Jajus (Le Jay) aus Savoyen, 
8) Johann Codure aus der Dauphine, 9) Pascal Brouet aus der 
Picardie. Ignatius ſelbſt hatte aus Spanien ebenfalls drei neue Genoſſen 
mitgebracht. In Venedig gaben ſie Unterricht und pflegten die Kranken. 
Alle bis auf Ignatius gingen nach Rom, ſich zur Reiſe nach Paläſtina den 
päpſtlichen Segen zu erbitten. Paul III. war mit ihren Antworten auf ſeine 
theologiſchen Fragen ſehr zufrieden, erklärte ihnen aber, wegen des Krieges 
zwiſchen Venedig und der Türkei wäre dieſe Reiſe unmöglich, gewährte dabei 
viele Vergünſtigungen; die noch nicht zu Prieſtern Geweihten erhielten (24. Juni) 
zu Venedig diefe Weihe und legten ihr Gelübde in die Hände des Nuntiug 
Veralli ad. Da der Orient ſich ihnen nod) immer verſchloß, ſandte fie Ignatius 
zu zwei an verſchiedene Orte, um zu predigen. Zuletzt ward beſchloſſen, jetzt 
den zweiten Teil ihres Gelübdes zu erfüllen. Ignaz, Faber und Lainez gingen 
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1538 nad Rom, dem Heiligen Vater den Plan ihrer Geſellſchaft vorzulegen, 
während die übrigen in den Univerfitätsftädten Italiens wirkten !. 

Geftärkt durch eine Erſcheinung CHrifti und nad) Befeitigung vieler Schwierig: 
feiten fanden Ignaz und jeine Gefährten gnädiges Gehör bei Paul III., der 
die Bedeutung diefer Männer wohl würdigte, die in einer Zeit fo vielfachen 
Abfalls den ſtrengſten Gehorfam gegen den Heiligen Stuhl gelobten. Er er- 
nannte Faber und Lainez zu Profeſſoren an der römiſchen Univerfität und trug 
dem Ignatius auf, an der Sittenverbefferung in Rom zu arbeiten. Aber nur 
eine Kongregation konnte den Übeln der Chriftenheit fteuern. Ignatius berief 
daher (Anfang 1539) feine Genoffen nah Rom, die dort in mehreren Kirchen 
predigten, die Irrtümer des vom Quthertum angeftedten Auguftiners Auguftin 
bon Piemont mwiderlegten und duch ihre Liebeswerke bei der Hungerönot im 
Winter 1539 die Herzen der Römer gewannen. Ignaz ließ nun am 3. Sep- 
tember 1539 durch den Kardinal Contarini dem Papſt den Plan feines 
Inſtituts vorlegen. Nah neuer Beratung des Statutenentwurfes durd eine 
Kardinalskommiſſion und nah Beleitigung aller Hinderniffe ward dasſelbe mit 
dem bon bielen damals angefodhtenen Namen „Gefelljhaft Jeſu“ unter 
Entwidlung der Grundzüge der Berfaffung durch eine Bulle (Regimini mili- 
tantis Ecelesiae) unter dem 27. September 1540 beftätigt und die Zahl 
der Mitglieder auf 60 feſtgeſetzt, eine Beſchränkung, die angefichts des großen 
Nutzens diefes Ordens jhon 1543 von Paul II. ſelbſt durch eine Bulle 
wieder aufgehoben ward?. Bereit3 1540 Hatten ſich neue Mitglieder zur Auf— 
nahme gemeldet, der König von Portugal hatte einige diefer apoftolifchen 
Arbeiter gefordert; Lefeore ward vom Papft zum Religionsgeſpräch nach Deutich- 
land gejandt, wo er 1543 den Petrus Ganifius als den erften Deutſchen in 
die Gejelihaft aufnahm. Im Frühjahr 1541 wurden alle in Italien an- 
weſenden Mitglieder der Geſellſchaft nah Rom bejhieden, um nad Zeftitellung 
einiger notwendiger Regeln für die Verwaltung den Generalobern zu mählen. 
Mit allen Stimmen außer der feinigen ward Ignatius am 4. April 1541 
zum General gewählt, und am 19. April übernahm er die Leitung der noch 
jungen Geſellſchaft, deren Konftitution er felbft lateinijh in den Grundzügen, 
das Weitere der Zukunft überlafjend, niederfchrieb; nach feinem Tode kamen 
fie in der ſpaniſchen Überſetzung feines Sekretär P. Polanco heraus. 


2. Hauptziel des Ordens jollte die größere Ehre Gottes fein (O. A. M. D. G.), 
derjelbe ebenfo für das Heil des Nächſten wie für das eigene arbeiten. Das eigene Heil 
ſoll erftrebt werden durch Beobachtung ber Gelübbe, öfteren Gebraud) der Saframente, 
geiftliche Lejungen und Übungen, Gewifjenserforfhung und Betrachtung, das Heil des 





ı Boero S. J., Vita del P. Pietro Fabro d. C. d. G. Monza 1874. R. Cor: 
nely, B. Faber. Freiburg 1. Br. 1873; neue Ausg. von Scheid. Ebd. 1900. Ein un— 
gedruckter Brief des jel. Petrus Faber, in Röm. Quartalſchr. 1901, 428 ff. Boero, 
Vita del servo di Dio P. Pascasio Broet. Firenze 1877. Derj., Vita del servo di 
Dio P. Claudio Jaio libri 2. Ebd. 1878. Derf., Vita del 8. d. D. P. Alfonso Sal- 
meron. Ebd. 1880. Derj., Vie du P. Jacques Lainez, suivie de la biograph. du 
P. Alph. Salmeron. Bruges 1894. ©. oben Mon. hist. Soc. Iesu. Über Franz Kader 
178725. 

3 Über die Schwierigkeiten bei Betätigung der Geſellſchaft Jeſu und das Eingreifen 
Parmas zu deren Gunften vgl. 9. Stöckius, Parma und die päpftl. Beftätigung der 
Geſellſchaft Jeſu 1540. Heidelberg 1913. 
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Nächſten durch öffentliche Predigten, Ererzitien, Katecheſen, Miffionen, Jugendunterricht, 
Bekämpfung der Jrrlehren, gewifjenhafte Verwaltung des Beichtftuhles. Die Aufnahme 
in den Orden vollzieht der General oder der von ihm Bevollmächtigte nach reiflicher 
Prüfung der Geiftesgaben, des Wandel? und der Gejundheit der Petenten; ausgeſchloſſen 
bleiben Untaugliche, Apoftaten, Verbrecher, Kranke, frühere Mitglieder anderer Orden. 
Die Aufzunehmenden jollen Yange geprüft und der Geſellſchaft befannt fein und dürfen 
erſt nad) einer vorgängigen Probe von 12 bis 20 Tagen das zweijährige Noviziat bes 
ginnen, in dem ebenjo für den Leib wie für die Seele geforgt werden joll. Die No— 
vizen müfjen fi ganz der Aszeſe widmen, während dieſer Zeit die Studien ausſetzen, 
das Herz läutern, fich in der Demut üben, ſich mit den gereifteren Gliedern unterhalten, 
in allem von der Erlaubnis der Obern und des Beichtpaterd abhängen. Nah Be: 
endigung des Noviziats werden einfache Gelübde abgelegt und dann die Studien be— 
gonnen in den dafür errichteten Kollegien, die ihre Dotation haben jollen, damit Lehrende 
und Lernende von Äußeren Sorgen frei bleiben, während die andern Häufer des Ordens 
die Armut beobachten. Die Studien der Scholaftifer find Grammatik, Poetif, Ahetorif, 
Philofophie, Mathematik und Phyſik, woraus fie ftrenge Prüfungen zu bejtehen haben; 
nad) Zurücklegung diejes Kurſus jollen die approbierten Scholaftifer einige Jahre an 
den unteren Klafjen lehren, dann erft vier Jahre Yang Theologie ftudieren, für weitere 
Ausbildung ſechs Jahre, danach die Priefterweihe (gewöhnlich mit 30 Jahren) empfangen !. 
Ein zweijähriges Noviziat nach den Studien ſoll das aszetiſche Veben fürdern, das aber 
auch während der ganzen Studienzeit gepflegt werden muß; dabei dürfen aber Predigten 
und Katecheſen gehalten und Unterricht erteilt werden. Alle jollen entlafjen werden, 
die feinen Beruf für die Gejellfchaft haben, der Kommunität und fich ſelbſt nicht nützlich 
find, ftet3 nach reiflicher Überlegung und um fo ſchwerer, je inniger fie mit dem Orden 
verbunden find. Zur Entlafjung ift die ganze Gejelihaft in der Generalfongregation, 
ſonſt der General und der von ihm dazu Bevollmächtigte befugt; der Entlafjene joll 
das Haus ohne Schande und Kränkung verlafjen, auch nachher noch Unterftügung finden, 
aber nur nad befondern Proben wieder aufgenommen werden. Die ihm angebotenen 
Kollegien darf der General annehmen, wenn feine mit dem Zwecke der Geſellſchaft un— 
erträglihen Bedingungen gejeßt werden; er Tann fie auch wieder aufgeben. In ihnen 
ſoll für ausreichende Bibliotheken und fonftige wiſſenſchaftliche Hilfsmittel gejorgt jein, 
die Schulen de3 Ordens auch Auswärtigen offen ftehen. 

Die Mitglieder der Geſellſchaft find: 1) Novizen, 2) Scholaftifer, 3) Laien— 
brüder (weltliche Koadjutoren), 4) die geiftlichen Koadjutoren oder Priefter, welche die 
Studien vollendet haben, 5) die Profefjen, welche noch ein viertes Gelübde ablegen, fich 
unbedingt dem Papfte in den Miſſionen zur Verfügung zu ftellen?, und allein zu den 
höheren Amtern des Ordens gelangen. Sie wohnen in der Regel in Profeßhäufern 
unter einem Präfes (Präpofitus, im Generalatshaufe al Gesü in Rom Vizepräpofitus), 
mäfjen die Prüfungen der Doktoren beftanden umd fich dur viele Jahre bewährt haben. 
Die Kollegien ftehen unter einem Rektor, Kleinere Refidenzen und Miffionshäufer unter 
einem Superior; jede Provinz hat einen Provinzialobern. Der Ordensgeneral 
(Praepositus generalis) beftimmt jedem Mitgliede feinen Platz, ſchreibt beftimmte Regeln, 
aber innerhalb der nur von der Generalfongregation abzuändernden Gejeßgebung vor; 
bon derjelben wird er gewählt, beſetzt aber dann alle Ordensämter, jedoch nad) Be: 
fragung des Provinzial und dreier anderer Profeffen; er erhält die Berichte als Vor— 
fteher und hat um fich einen Rat von Affiftenten, je einen für ein befonderes Land 
(exit 5 dann 6: Italien, Spanien, Deutjchland, Tranfreih, dann England mit Nord- 
amerika); die Ajfiftenten wählt die Generalverfammlung; dieſelben Tontrollieren den 
General und fünnen ihn in dringenden Fällen ſogar abfegen, was außerdem nur jene 
Verſammlung kann. Nebſtdem hat der General nod einen admonitor zur Seite, der 





1 Über einen typiſchen Streitfall betreffend den Eintritt in die Geſellſchaft Jeſu aus 
den Anfängen des Ordens vgl. 9. Stödius, Ottapiano Ceſare, ein Rechtsſtreit zwiſchen 
Geſellſchaft Jeſu und Elternhaus. Heidelberg 1914. 

»W. Kratzz, Das vierte Gelübde in der Geſellſchaft Jeſu, in Zeitſchr. für kathol 
Theol. XXXVII (1918) 538562. ua 
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ihn mit bejonderem Rate unterftüßt. Die ganze Gefellihaft war fo eine durch weiſe 
Gefege beſchränkte Monarchie, deren Seele der religiöfe Gehorfam war — ganz im 
Gegenfage gegen die jubjeltive Willfür der damaligen Zeit und auf der Grundlage der 
alten aszetiſchen Regeln. Alle jollten fi in Demut üben, auch das gelehrteite Mitglied 
e3 nicht verſchmähen, arme Kinder zu Fatechifieren. Das Brevier beten die Ordens— 
priefter nicht im Chor, jondern für fih. Alles ward auf wiſſenſchaftliche Durchbildung 
berechnet, diefe aber ganz an den Geift der Kirche angeſchloſſen; in Betreff der ftreitigen 
Schulanſichten ward die Vertretung der herrſchenden Lehren anempfohlen, doch eine freie 
Bewegung innerhalb der kirchlichen Grenzen geftattet. Der General hat jein Amt auf 
Bebensdauer; nad jeinem Tode tritt die Generalfongregation zufammen, außerdem fo 
oft er diejelbe ruft. Die Annahme kirhliher Würden ward den Mitgliedern jehr er— 
ſchwert, auf Meßftipendien verzichtet. Strenge Ordnung und gegenfeitige Liebe zeichneten 
die Jeſuiten aus, die ftetS ihre Regeln fefthielten, niemals geheime und fittenverderbliche 
Statuten, wie fie ihre Feinde ihnen andichteten, aufftellten oder befolgten. 


3. Außerordentlihd war die Wirkſamkeit des Ordens in den verjchiedenen 
Ländern. In Rom war Jgnatius unermüdlich tätig, befehrte viele Sünder, 
auch Juden, gründete für Neubefehrte ein Katehumenenhaus, dann für gefallene 
Mädchen die Gejellihaft der HI. Martha, für gefährdete weibliche Perſonen 
das Kloſter der Hl. Katharina, zwei Waijenhäufer für die beiden Gejchlechter, 
gab den Anftoß zu dem römischen Kollegium feiner Gejelfhaft wie zur 
Gründung des deutihen Kollegium (1552), fandte viele Miffionäre aus, 
darunter den Hl. Franz Xaver nach Aſien, vermittelte Frieden zwiſchen dem 
Papſt und Portugal und leitete brieflich den bereit3 weithin verbreiteten Orden. 
In Barma begünftigten ihn die Farneſen; bald machten Fürften und Fürftinnen 
die geiftlihen Übungen; ein neues religiöfes Leben regte fih. In Venedig er- 
Härte Zainez das SJohannesevangelium dor dem Adel und legte 1542 mit 
Hilfe des Biſchofs Lipomanni von Berona den Grund zu dem venetianiſchen 
Kollegium. Bobadilla, Jajus, Pasquier wirkten in bverjchiedenen 
italieniſchen Städten erfolgreih; oftmals, wie in Faenza, jöhnten die Jeſuiten 
die erbittertfien Feinde aus und gründeten Schulen und Wohltätigfeitävereine. 
Bald erftanden blühende Kollegien. In Portugal wirkte Rodriguez mit 
glänzendem Erfolg; Johann III. gründete 1542 ein Kollegium an der Uni- 
verfität Goimbra; der Hof von Lifjabon ward durch die Jejuiten völlig um- 
geftaltet und reformiert. In Spanien wirkte P. Arajoz; in Barcelona trat 
der Vizekönig, Franz Borgia, Herzog von Gandia, in die Gefellidaft ein; 
in Valencia mußte Arajoz auf freiem Felde feine Kanzel aufſchlagen, weil 
feine Kirche feine Zuhörer faffen konnte; in den Univerfitätsftädten Alcala und 
Salamanca mehrte fih die Zahl der Jünger des Jgnatius; in Madrid wurden 
diefe Beichtväter des Kardinals von Toledo und vieler Großen. Schon 1540 
fandte Jgnatius einige junge Leute nach Paris, um dort zu fludieren; bon da 
breitete ſich die Gefellihaft in den Niederlanden aus. In Löwen jhloffen ſich 
18 junge Männer, darunter viele Doktoren, dem P. Faber an. Bald kam der 
Orden auch nah Bayern und Oſterreich. Deutſchlands Univerfitäten waren 
der Auflöfung nahe, Roheit herrſchte allenthalben, das Volt war unwiſſend, 
ſelbſt in katholiſchen Ländern von Irrlehren angeftedt; die Wiener Univerfität 
hatte feit 20 Jahren feinen einzigen Priefter gebildet, allenthalben ſchwärmten 
Iutherifhe Prädifanten. Das Werk des nad) Spanien berufenen aber jebten 
Jajus in Regensburg, Ingolftadt und Dillingen, Vobadilla in Innsbruck 

Hergenröther-Kirſch, Kirchengeſchichte. III. 5. Aufl. 39 
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und Wien fort. Herzog Wilhelm IV. von Bayern bat 1549 den hi. Ignatius 
um drei Ordenägenoffen, die an der Univerfität Ingolftadt wirken jollten. Hier 
hielt Jajus Vorlefungen über die Palmen, Salmeron über die Evangelien und 
die paulinifchen Briefe, Ganifius Über Dogmatif. Nachher gingen legterer und 
Jajus auf Verlangen des Kaiſers Yerdinand 1551 nah Wien, ftellten an der 
Univerfität die Studien und die Disziplin wieder her, ſchlugen die ihnen an— 
gebotenen Würden, Jajus das Bistum Trieft, aus. Die vom Papft 1548 
approbierten geiftlihen Übungen Hatten allenthalben großen Erfolg; viele 
Proteftanten fehrten in den Schoß der katholiſchen Kirche zurüd. 

Se mehr die Wirkjamkeit der neuen Geſellſchaft fi ausdehnte, deſto mehr 
erhöhten die Bäpfte ihre Privilegien. Paul III. gab ihr 1543 das 
Recht, Konftitutionen zu erlaffen und zu ändern, 1545 da3 weitere, in allen 
Kirchen und auf Öffentlichen Plägen zu predigen, Beicht zu hören, von allen 
Zenjuren und rejerbierten Sünden, mit Ausnahme der in der Abendmahls- 
bulle enthaltenen, zu abjolvieren, die Gelübde bis auf die fünf größeren um- 
zumandeln, vor Tag und gegen Mittag zu zelebrieren, dann (1546) geiftliche 
und meltlihe Koadjutoren aufzunehmen, beftimmte darauf (1549) die Bes 
fugniffe des Generals und die Freiheit der dem Drden gefchenkten Güter, die 
als dom päpftlihen Stuhl beftätigt angejehen werden follten, von der Zehnt- 
pfliht und gab den Miffionären des Ordens noch bejondere Vergünftigungen. 
Ferner ward verordnet, Fein Glied desjelben dürfe nach Ablegung der Gelübde 
ohne Erlaubnis des Generals oder des Heiligen Stuhles in einen andern 
Orden treten, den der Sartäufer ausgenommen, die Annahme don Würden 
bleibe verboten, der General nur in beftimmten Fällen abjegbar. Julius IIL 
beftätigte 1550 die früheren Fakultäten und fügte nod andere Hinzu, darunter 
das Recht, an dem römijchen Kollegium und den Univerfitäten der Geſellſchaft 
die akademiſchen Grade zu erteilen. Von vielen Fürften famen Geſuche an 
Ignatius für Gründung neuer Kollegien; jo 1554 von Kaifer Ferdinand I. 
für Prag (1556 errichtet; in welchem Jahr aud das zu Köln erſtand). Als 
der große Ordensſtifter am 31. Juli 1556 ſtarb, zählte die Geſellſchaft bereits 
über 1000 Mitglieder in 100 Kollegien und andern Häuſern und neben der 
außerordentlichen römiſchen Provinz noch 12 andere (Italien, Sizilien, Por— 
tugal, Frankreich, Ober- und Niederdeutihland, Aragonien, Raftilien, Anda= 
Iufien, Indien, Ahiopien, Brafilien). Bon den erften Genoſſen des Stifter: 
waren nur noch fünf am Leben; außer ihnen gab es nur 35 Profeſſen; fo 
Iparfam mar Ignatius mit der Aufnahme geweien. Nah dem Tode des 
Stifters wurde Jakob Lainez als der zweite Ordensgeneral gewählt (1556 
bis 1565). Er milderte einigermaßen die Strenge, hob die Studien nod 
mehr, erwies ſich jelbft als gelehrten Theologen und war dabei ſehr demütig. 
Als Paul IV. den Chordienft von der Geſellſchaft forderte, unterwarf er fi; 
doch hob Pius IV. diefe Beftimmung wieder auf. Lainez war ein fcharfes, 
organifatorijches Genie und bewährte fein gediegenes Wiſſen auf dem Konzil 
bon Trient, das nah dem Wunfche des Hl. Karl Borromeo den Orden aus: 
drücklich billigte, den dann auch Pius IV. gegen jeine Verfeumder in Schuß 
nahm. Unter Lainez wurde die bon Ignalius geſchaffene Organifation der 
Geſellſchaft Jeſu in ihren Grundzügen abgeſchloſſen. 
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giteratur. — Die allgemeinen Werke von Hahn, Henrion, Marfhall 
Wittmann, Kalkar, Prinzivalli j. oben ©. 354. Mejer, Die Propaganda. 
2 Bde. Göttingen 1852 f. Ius pontificium de propaganda fide. Pars prima, compl. 
bullas, brevia, acta a congr. institutione. ®d I. Romae 1888. Dahlmann, Die 
Sprachkunde und die Miffionen. Freiburg i. Br. 1891. Marcellino da Civezza 
Storia universale delle missioni francescane. 9 Bde. Firenze 1883—1896. Boa 
da Cesinale, Storia delle missioni dei Capuceini Iff. Roma 1867 ff. Histoire 
des religieux de la Comp. de Jesus. 3 Bde. Utrecht 1741. Tanner, Soc. Iesu 
militans. Prag. 1675. Lettres edifiantes et curieuses 6crites des missions étrangères 
par quelques missionnaires de la Comp. de Jesus. 34 Bde. Paris 1617 ff. Nouvelles 
memoires des missions de la Comp. de Jesus dans le Levant. 9 Bde. Paris 1715. 
Beide Sammlungen vereinigt und vermehrt unter dem Titel: Lettres Edifiantes. 26 Bde. 
Paris 1780 ff. Nouv. ed. Lyon 1819 ff. R. Streit, Führer durch bie deutſche Fathos 
liſche Miffionsliteratur. Freiburg i. Br. 1911. Zeitſchriften: Les Missions catholiques. 
Lyon; Die katholiſchen Miffionen. Freiburg i. Br.; Annales de la propagation de 
la foi. Lyon (aud) in deutſcher Sprade) ; Zeitihr. für Miſſionswiſſenſchaft, herausgeg. 
von I. Shmidlin. Münfter (jeit 1911). — Werner, Miffionzatlas. 2. Aufl. 
Sreiburg i. Br. 1885. €. Streit, Katholiſcher Miffionzatlas. Paderborn 1906; 
Atlas hierarchieus. Paderborn 1913. 


A. Amerika. 


Literatur. — ©. oben ©. 354. Dazu: Ios. Acosta, De procuranda Indorum 
salute. Colon. Agr. 1596. Petrus Jarricus, Thesaurus rerum Indicarum. 3 Bde. 
Ebd. 1615. Torquemada, Monarchia indiana. 3 Bde. Madrid 1723. Epistolae 
indicae patrum Soc. Iesu. Venet. 1562. Charlevoix, Histoire de St Domingue. 
2 Bde. Paris 1720. Ramon de la Sagra, Historia de la isla de Cuba. Ebd. 
1861 f. Gumilla, Hist. de POrinoque. Trad. de Vespagnol. 3 Bde. Avignon 
1758. Brescott, Eroberung von Peru. Aug dem Engliſchen. 2 Bde. Leipzig 1848. 
Llorente, Historia antigua del Peru. Lima 1860. Charlevoix, Hist. du Pa- 
raguay. 3 Bde. Paris 1756. Ant. de Solis, Hist. de la conquista de Mexico. 
4 Bde. Madrid 1828. Prescott, History of the conquest of Mexico. 2 Bde. 
London 1875. Wilson, A new history of the conquest of Mexico I. Philadelphia 
1859. Brasseur de Berbourg, Hist. des nations civilisees du Mexique et de 
J’Amerique centrale. 4 Bde. Paris 1851 ff. Alaman, Historia de Mejico. 5 Bde. 
Mejico 1849 ff. D. P. Larrilucia, Trabajos apostolicos de los primeros misioneros 
Agostinos de Mejico, in Ciudad de Dios XCI (1913) 298 ff, mit Fort]. Beauchamp, 
Hist. du Bresil. 3 Bde. Paris 1815. Handelmann, Geſch. von Brafilien. Berlin 
1860. Southey, History of Brazil. 3 de. London 1810 ff. ©. Teschauer, Vida 
e obras do ven. Rogue Gonzalez de Santa Cruz, primeiro apostolo do Rio Grande de Sul. 
2, ed. Rio Grande 1914. Helps, The spanish conquest in America. New ed. by 
Oppenheim. London 1901 ff. Colecciön de documentos ineditos relativos al discubri- 
miento, conquista y organizaciön de las antiguas posesiones de Ultramar. Madrid. 
Zahlreiche Bände, noch im Erſcheinen begriffen. Colecciön de documentos ineditos para 
la historia del Chile (1518—1818). St. Jago de Chile. Zahlreiche Bände, nod im Er— 
jcheinen begriffen. Coleccion de historiadores de Chile y de documentos relativos & 
la historia nacional. Zahlreiche Bände. Ebd. Barros Arana, Historia general de 
Chile. Santiago 1884—1885. Saldamando, Libro primero de Lima, con la cola- 
boracion de P. Patrön y Nicanor Boloüa. 3 Bde. Paris 1900. Dos antiguas 
relaciones de la Florida, ed. Genara Garcia. Mexico 1902. Kirk, History of 
the conquest of Peru. 2 Bde. London 1902. Gonzälez Suärez, Historia general 
de la repüblica del Eeuador. 7 Bde. Quito 1903. — Tejada y Ramiro, Colecciön 
de cänones y de todos los Concilios de la iglesia de Espaüa y de America V. 
Madrid 1855. Aguirre, Coll. max. Conciliorum omnis Hispaniae et novi orbis VI. 
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Romae 1755. Gonz. d’Avila, Teatro de las iglesias de las Indias. Madrid 1649. 
Bourgoing, Hist. des missions d’Amerique. Paris 1654. Margraf, Kirche und 
Sklaverei feit der Entdeckung Amerikas. Tübingen 1865. Geronimo de Men- 
dieta, Hist. eccl. Ind. publ. por Garcia Icazbalceta. Mexico 1870. Baluffii, 
L’America sotto !’aspetto religioso. Ancona 1845. Lorenzana, Concilios en Mexico I. 
Mexico 1770. Joboatham, Novo orbe serafico Brasilic.. Rio de Janeiro 1859 
bis 1861. Relazione storica delle missioni nel Perü delli Padri della Comp. di Gesù. 
Roma 1603. J. L. d’Azevedo, Os Jesuitas no Gräo-Parä, suas missöes e a colo- 
nisacäo. Lisboa 1901. Cartas de Don Frai Juan de Cumarrago, de la orden de 
S. Franeisco, primero obispo de Mexico, in Revista de archivos, bibl. y museos 
ser. 3, V (1901) 162 ff 251 f 491 ff 654 ff. Relaciön de los obispados del Taxcala, 
Michoacan, Oaxaca y otros lugares en el sigloXVI. Ed. L. G. Pimentel. Paris 
1904. Ehſes, Aus den Konfiftorialaften der Jahre 1530—1534, in Röm. Quartal: 
ſchrift 1892, 220 ff. Me Murrough Mulhall, Explorers in the New World before 
and after Columbus and the story of the Jesuit missions of Paraguay. London 
1909. — Llorente, Oeuvres de B. Las Casas. 2 Bde. Paris 1822. Helps, The 
life of Las Casas. 2. ed. London 1868. Gutierrez, Fray de las Casas, sus tiem- 
pos y su apostolado. Madrid 1878. Lemoyne, Las Casas ovvero il protettore 
universale degli Americani. Torino 1879. A. M. Fabie, Vida del P. Fray B. de 
las Casas (Colecciön de docum. ined. LXX f). 2 Bde. Madrid 1879-1880. Baum: 
ſtark, Barth. de las Caſas, Biſchof von Chiapa. Freiburg i. Br. 1879. Dutto, The 
life of Bartoloms de las Casas and the first leaves of american eccles. history. 
St Louis 1902. 


1. Die kirchliche Miffionstätigfeit in der Neuen Welt (oben S.358 ff) wurde 
mit großem Erfolg fortgefegt. Mit der Beſitznahme der einzelnen Gebiete 
durh Spanien und Portugal fam auch die fatholifche Glaubenslehre in diefe 
Länder. Dabei dauerte in der Neuen Welt wie in Spanien der Rampf für 
und gegen die Sklaverei fort. Die größten Verdienfte erwarb fi) hier 
Bartholomäus Las Caſas, der unermüdlihe Beſchützer der unterdrücdten 
Ureinwohner des Landes. 


Zu Sevilla 1474 geboren, war Las Caſas mit Colon 1498 nad) Hiſpaniola 
gekommen, hatte den ihm geſchenkten Sklaven ſofort die Freiheit gegeben und trat 
ſchon ſeit 1514 gegen die Kommendenverteilungen auf (ſ. oben ©. 357). Zu ©. Do— 
mingo zum Briefter geweiht (1510), Kurat von Zanguarama, dann Rat des kuba— 
nischen Statthalters Diego Velasquez, ging er 1515 nad; Europa und fhilderte dem 
Hofe die Leiden der Indianer; er reifte in der Folge noch vierzehnmal im Intereſſe 
ſeiner Schützlinge über den Ozean. Ximenes ernannte zur Prüfung ſeiner Be— 
ſchwerden eine Kommiſſion von Hieronymiten und einem Rechtsgelehrten und be— 
fahl dem Las Caſas, mit dem Titel eines Beſchützers der Indianer fie an Ort und 
Stelle zu begleiten. Gie reiften 11. November 1516 ab, gaben bei ihrer Ankunft 
in ©. Domingo allen Sklaven, die einem nicht in Amerifa wohnenden Herrn zus 
geteilt waren, die Freiheit und unterfuchten unter eidlicher Dernehmung von Spaniern 
und Eingebornen den Stand der Dinge. Die Kommifjäre fanden es unrätlich, alle 
Indianer für frei zu erklären, da fie bei ihrer Stumpfheit und Trägheit fi) nie ohne 
Zwang befehren würden, hielten aber Maßregeln zur Erleihterung ihres Schickſals 
für geboten. Las Caſas widerſprach ihnen mit Berufung auf die angebornen Menſchen— 
rechte, ſchrieb nach Spanien und ging jelbft im Mai 1517 wieder nad) Europa, wo 
er es durchſetzte, daß mit Zurücdberufung der Hieronymiten Rodrigo de Figueroa 
1518 zum Oberrichter auf Haiti ernannt ward und Snftruftionen zu Gunſten der 
Sreiheit der Indianer erhielt, während andere Kommifjäre für die übrigen Kolonien 
beftellt wurden. Er reichte ein neues Kolonijationsprojeft ein, für deſſen 


25. Die kirchliche Miffionstätigkeit in Amerika und Afien. 613 


Ausführung ihm die Regierung einen großen Strich Landes überlafjen jollte. Sein 
Plan gefiel den flamländifchen Miniftern, ftieß aber bei dem Rate von Indien, be 
jonder8 bei Biichof Fonfeca von Burgos, auf großen Widerftand. Las Caſas er- 
langte 1520 die fünigliche Beftätigung feines Planes, jehiffte ſich mit zweihundert 
Aderleuten nad Weltindien ein, mußte aber das Scheitern feines Unternehmens ſehen. 
Tief betrübt trat er 1522 in den Predigerorden. Die 1523 verheißene Auflöfung 
der Kommenden kam nicht zum Vollzug. Da die weltlichen Beamten von jelbjt= 
jüchtigen Interefjen nicht frei waren, jo glaubte König Karl, fi) vor allem der Ordens» 
männer bedienen zu müffen. In dem 1524 neu organifierten Rate von Indien 
jollten vier Geiftliche unter acht Mitgliedern Sit und Stimme haben; Biſchof Luis 
de Figueroa von Concepcion erhielt die Stelle des Statthalter Don Diego Colon 
und den Vorſitz am föniglien Gerichtshofe von ©. Domingo, und nad) feinem 
Tode erhielten 1525 die Vorftände der Dominikaner umd Franziskaner einftweilen 
deſſen Vollmacht. Alle Indianer, die ihren Beſitz verloren, jollten frei jein, Abgaben 
und Dienftleiftungen von den Ordensvorſtänden geregelt werden. Seit 1526 wurden 
unter geiftlichem Einfluffe viele wohltätige Verordnungen erlaſſen. Ent= 
führte Indianerjklaven jollten ausgemittelt und zurückgeſendet werden, bei allen Ex— 
peditionen Geiftliche zugegen fein, um der Entführung vorzubeugen. Eingeborne zu 
Sklaven zu mahen oder zu brandmarfen ward bei Todesitrafe und Güterfonfisfation 
verboten. Die in Europa befindlichen, meiſt dem Klima erliegenden Indianer jollten 
heimgeführt und feiner mehr aus der Heimat weggebracht werden; die Ausflucht, daß 
ſchon unter den Indianern vorher die Sklaverei bejtanden habe, ward 1528 für un— 
zuläffig erflärt; jelbft jolche durften nicht als Sklaven gelten, die man für rechtmäßige 
Kriegsgefangene oder für unter diefem Titel verhandelt ausgab, wenn man ihren 
Sklavenjtand nicht auf eine Zeit zurüdführen fonnte, in ber die Sklaverei noch er= 
Yaubt war. Ganz entſchieden ſprachen ſich 1529 mehrere Verfammlungen in Spanien 
auf Antrieb der Ordensmänner dahin aus, Sklaven jollten nur die fein, die nad) 
der Taufe in einem Aufftande Kriegsgefangene wurden. Zwar Tamen in den weiten 
Sänderftrichen viele der heiljamen Verordnungen nicht zum Vollzug, aber der Geiſt⸗ 
lichfeit allein war es zu danken, daß die Indianer nicht ganz ausgerottet wurden. 
Den eroberungsfüchtigen Koloniften ftanden die Diener der Religion entjchieden 
gegenüber !. 

Las Caſas ſetzte mit feinen Dominifanern auf Haiti den Kampf fort. Einige 
Jahre Hielt er fi von der Kanzel fern, deſto tätiger war er mit der Feder. Bei 
Ausrüftung neuer Expeditionen mit Bejorgnifjen erfüllt, ging er 1530 abermals nad) 
Spanien, wo er nad ſechs Monaten den Befehl an die Feldherren Pizarro und 
Almagro erwirkte, Teine Indianer zu Sklaven zu maden; zur ſichern Bekanntmachung 
des Befehls begab er ſich mit zwei Ordensgenoſſen, Bernardin de Minaya und 
Peter de Angulo, ſelbſt zu dem Heere im Süden und kehrte dann nach Mittel— 
amerika zurück. Bei längerem Aufenthalte im Bezirk von Nicaragua unterſtützte er 
den tüchtigen Biſchff Diego Alvarez Oſorio gegen die Übergriffe des Statt- 
halter8 Rodrigo de Gontrerag und predigte den Soldaten Menſchlichkeit und Milde. 
Vom Statthalter angeklagt, ging er zu feiner Verteidigung abermals über den Ozean. 
Schon vor 1535 veröffentlichte er eine Schrift, in der er nachwies, die Menjchen 
jeien zum Glauben auf dem Wege der Belehrung zu rufen, der gegen die Ungläubigen 
geführte Krieg jei ungerecht, wenn feine Unbill ſeitens derjelben vorausgegangen ſei. 
Die Schrift ward viel geleſen, oft verhöhnt; man rief dem eifrigen Verfaſſer zu, er 





Las Casas, Brevissima relacion de la destruycion de las Indias. Sevilla 
1552, Solorzano, De iure indico t. II, 1.2, c. 1, n. 25. 
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folle e& verfuchen, wie weit man es mit Worten und Ermahnungen bringe. Durch 
die Belehrung eines der gefürchtetiten Stämme konnte Las Caſas den Beweis von 
der Ausführbarfeit feiner Lehre erbringen: mit Peter de Angulo und andern Ordens— 
genofjen befehrte er die Indianer von Tuzulutlan, deren Land das Land des Krieges 
hieß, von da an aber Wahrer Friede (Vera Paz) genannt wurde. 


Der Streit dauerte fort. Die Freunde der Sklaverei behaupteten, die Indianer 
feien wie unvernünftige Tiere und zur Gflaverei geboren; der Biſchof von Tlascala 
Julian Garres aus dem Predigerorden berichtete darüber 1536 an Paul IIL, der 
1537 Bullen für die Freiheit und die Menfhenwürde der Indianer erließ und die Zu— 
widerhandelnden mit dem Banne belegte. Las Gafad verbreitete eifrig die Bullen in 
Ipanifcher Überjeßung. Gleihwohl vertrat Dr Gines de S epulveda (Chronift 
Karls V.) in einer Schrift die Säße: man könne und dürfe erlaubterweife bei den gegen 
die Indianer geführten Kriegen beharren, biefe jeien verpflichtet, fich der ſpaniſchen Herr— 
ſchaft zu unterwerfen, widrigenfal3 dazu zu zwingen, Pauls II. Bulfe ſei bloß gegen 
die Soldaten gerichtet, die ohne die Autorität des Fürften die Indianer zu Sklaven 
maden. Die Erlaubtheit de3 Krieges ſuchte er aus der Stupidität und den ſchweren 
Verbrechen der Indianer, aus der gerechten Beltrafung der von ihnen an Unſchuldigen 
verübten Beleidigungen, aus der Leichtigkeit ihrer Bekehrung nach vollendeter Unter— 
werfung zu beweiſen. Der Rat von Indien verſagte die Erlaubnis zur Veröffentlichung 
der Schrift; der Verfaſſer wandte ſich an den Monarchen, der die Sache au den Rat 
von Kaſtilien verwies; dieſer übergab das Urteil den Univerſitäten Salamanca und 
Alcala, die beide die Theorie verwarfen. Das Bud) ward endlich do unter Vermitt- 
lung eines Auditor3 der Rota in Rom gedruckt, aber in der Form einer furzen, an ben 
Biſchof von Segovia gerichteten Apologie, die nur Gründe für eine Meinung vortrug; 
der Verfaſſer erfreute fich des beiten Aufes, und in feiner Faſſung ſchien die Frage jehr 
verwickelt. Karl V. aber verbot die Verbreitung der Exemplare, Las Cajas widerlegte 
die Schrift, und viele Theologen ſprachen fich dagegen aus. Die Entſcheidung Paula II. 
blieb die Norm bei Behandlung diefer Rechtsfrage, nach der fich ſowohl die Gelehrten 
als die folgenden Päpfte richteten, die jene öfters erneuerten !, 


2. Die Entdedungen hatten indeffen ihren Fortgang. Ferdinand 
Cortez kam 1519 nah Mexiko, legte Veracruz an und eroberte 1521 die 
Hauptftadt des Landes. Peru ward durch Franz Pizarro 1526—1527 entdedt 
und dann erobert; Chile entvedte Almagıo. Pedro Mendoza erbaute 1525 
Buenos Aires, feine Brüder 1538 Affuncion, die Hauptftadt von Paraguay; 
1538 war Santa Fe de Bogota gegründet. Während die Bewohner Nord: 
amerikas meift dem Fetiſchdienſt ergebene Wilde waren, zeigten die Bewohner 
bon Mexiko, Peru und Chile eine höhere Kultur, hatten Ihöne Bauten, ge= 
bildete Sprachen und übten mehrfahe Künfte. Die Graufamfeiten, die hier 
begangen wurden, fallen nirgends dem Bekehrungseifer, fondern dem Golddurft, 
der Rad» und Herrſchſucht der Europäer zur Laft, welchen von den Miffionären 
nad) Kräften entgegengemwirkt ward. Zwölf dranzisfaner gingen nad Mexiko; 
unter ſchweren Anjtrengungen zogen fie, in bier Scharen geteilt, barfuß, ſchlecht 





Las Casas, De unico vocationis modo 1535. Bericht des Biſchofs von Tlas— 
cala bei Lorenzana, Concilios en Mexico I 19. Paul III. (1537) Veritas ipsa, 
Altitudo bei J. Tejada y Ramiro, Coleceiön de eänones V 121—123. Brief des 
Biſchofs Garres ebd. 115—121. Sepulveda, Democrates secundus sive de iustis 
belli causis; Apologia pro libro de iustis belli causis. Romae 1550. Spätere päpft« 
liche Erlafje Pius’ V. (7. Oktober 1567) an den Erzbiſchof von Mexiko, 8. Oktober an 
den Vizekönig, 9. Oltober an König Sebaftian und Kardinal Heinrich von Portugal bei 
Raynald., Annal. a. 1567. 
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genährt, Verächter des Goldes, nicht abgejchredt durch die anfängliche Erfolg- 
Yofigfeit ihrer Bemühungen, in dem weiten Lande umher; jpäter hatte P. Martin 
von PBalencia große Erfolge; es kamen noch Dominikaner (1526) und 
Auguftiner (1533) nad. Der Franzisfaner Johann von Zumarraga, 
1528 ermählter Biſchof von Meriko, befämpfte den tyrannifchen Präfidenten 
Nuno de Guzman, da fich viele Kaziken bei ihm über furchtbare Bedrückungen 
beſchwert hatten und die Sklaverei zwar nicht dem Namen, aber der Sache 
nad) beftand; der Geriht&hof wollte dem Biſchof und dem Klerus den Zehnten 
vorenthalten; der Biſchof ſprach den Bann aus und wandte fih an den Kaiſer 
Karl. Diefer ſetzte die tyrannifchen Richter ab, ernannte den ausgezeichneten 
Sebaftian Ramirez de Fuenleal, Biſchof von ©. Domingo, jeit 1527 
Präſident des dortigen Gerichtshofes, der die Freiheit der Indianer auf Haiti 
mutig verteidigt Hatte, zum Präfidenten in Mexiko und verbot die Sklaverei. 
Ramirez forgte für menſchliche Behandlung der Eingebornen und für Herbei- 
ſchaffung fräftiger Haus- und Lafttiere und ſchaffte bis 1532 die Indianer- 
ſtlaberei, aud die von Kriegsgefangenen und Kariben, ‘ganz ab. Der Biſchof 
Zumarraga fam ebenfo von Spanien mit Vergünftigungen zurüd und lebte 
bis zu feinem Tode (1548) ganz für das Heil des Volkes!. Ramirez wurde 
Biihof von Cuenca in Spanien und Mitglied des Rates für Indien, in welchem 
er vieles für eine gute Geſetzgebung geleiftet hat. Bei dem Bizefönig bon 
Mexiko, Anton de Mendoza, übte Las Caſas einen mwohltätigen Einfluß aus, 
fo daß diefer die Sklaverei ftrenge verbot. In Peru ward 1529 Biſchof 
Hernando de Luque, aus dem Dominikanerorden, Protektor der Indianer; 
da ihn Kränklichkeit hinderte, erhielt ſein Ordensgenoſſe Reginald de Pedraza, 
nad dieſem 1534 ein anderer, Vinzenz Valverde, dieſes Amt, der als 
Schriftſteller geachtet und für die Peruaner au in Spanien tätig war, bon 
Karl V. zum Bifhof von Cuzco ernannt und zuleßt auf der Inſel Puna bon 
den Wilden am Altar ermordet wurde (1543). As Miffionär in Peru mirkte 
auch der Dominikaner Thomas von St Martin, früher Präfident des 
Gerichtshofes von S. Domingo, feit 1528 eifriger Beſchützer der Indianer, 
nachdem er wegen vielfacher Anfeindungen fein Amt niedergelegt hatte, Mexiko 
ward 1537, ©. Domingo 1547, Lima 1548 Metropole; 1564 ward es 
auch Santa Fe de Bogota und 1608 La Plata in Bolivia?. 

Für die große Sache, der er jein Leben geweiht Hatte, war Las Caſas au 
ferner ununterbrochen tätig. Gegen 1539 meilte er in Santiago de Guatemala, wo 
der Statthalter Peter de Alvarado dur feine unmenſchlichen Eroberungszüge den 
eifrigen Biſchff Marroguin und die Dominifaner tief verlegte. Das Kapitel des 
PVredigerordens (24. Auguſt 1539) jandte deshalb Las Caſas, Ladrada (au) Andrada) 
und Luis Cancer nad) Spanien. Sie erlangten günftige Defrete, bejonderd auch, 
daß der Diftrift Vera Paz fünf Jahre lang von feinem ſpaniſchen Laien ohne Er— 





1 B, Verelst, Zumarraga, 0. F. M., eerste bisschop, aartsbisschop van Mexico. 
Roulers 1907. 9. Shwethelm, Der Sranzisfaner Johannes von Zumärroga, erſter 
Biſchof und Erzbiſchof von Mexiko. Trier 1914 (Aus allen Zonen, 18). 

2 Verdadera relacion de la conquista del Perü y provincia del Cuzio embiada 
a 8. Maj. Ed. 1547. Bistümer j.Raynald., Annal. a. 1537 1547 1548 1561, n. 70; 
1564, n. 58. 
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laubnis des Ordens betreten werden durfte. Während Cancer das Dekret dahin 
überbrachte, jollte Las Caſas als Generalvifar des Ordens noch einigen Sikungen 
des indiſchen Rates anmohnen. Er arbeitete fein der Regierung vorgelegtes Werk 
über die Zerftörung Indiens aus, das viele Gegner fand, zumal als es zwölf Jahre 
jpäter im Drud erfchien. Im Jahre 1542 ward Juan de Figueron als Viſi— 
tator abgejandt und zu Valladolid eine große VBerfammlung gehalten, der Las Cajas 
ſechzehn Vorſchläge unterbreitete. Karl V. (in Spanien I.) empfing ein Gutachten 
des Staatsrates und de3 Erzbiſchofs von Sevilla, hielt eine neue Verfammlung in 
Barcelona, der auch diefer Erzbiihof und der Kanzler Granvella anwohnten, die ſich 
für die Vorſchläge des Las Caſas erflärten, und erließ endlich nah dem Rate der 
Theologen und Juriſten für feine transatlantiichen Staaten ſehr Heilfame Geſetze. 
Die Indianer wurden für frei und bloß dem Könige unterworfen erklärt; es ward 
verboten, ſie ferner zu Sklaven zu machen; alle Sklaven ſollten freigelaſſen werden, 
deren Herren keinen ausreichenden Rechtstitel aufweiſen könnten. Die Dienſtleiſtungen 
der Indianer für den Staat ſollten ermäßigt und vergütet werden, Privaten nicht 
frei ſtehen, fie zu häuslichen Dienſten zu nötigen; neue Kommenden durften nicht 
mehr errichtet, die bejtehenden jollten mit Entjhädigung aufgehoben werden. Für 
alle zufünftigen Entdekungen und Verträge wurden diefe Grundfäße als maßgebend 
bezeichnet !, 

Aber der Vollzug dieſer Geſetze ftieß auf große Schwierigfeiten: die 
ganze Kolonijation war auf das Kommendenſyſtem bafiert, zahlreiche ſpaniſche Inter= 
eſſen waren beſchädigt, die materielle Macht des Königs war in diefen Kolonien zu 
gering, Abfall derjelben zu befürchten. In Cartagena, wo der erite Bifhof Thomas 
de Toro O.P. (+ 1536) mutig dem General Heredia gegenüber die Indianer ver- 
treten hatte und jein Nachfolger Hieronymus von Loayſa in gleichem Geijte 
fortwirkte, Tonnte der Kommiſſär Miguel Diaz den Vollzug um fo eher zu ftande 
bringen, als dort nur wenige und nicht ſehr reiche Kommenden beitanden. In Peru 
herrſchte Die größte Exbitterung. Als der Vizekönig Blasco Nuñez Bela die Geſetze 
ſtrenge durchführen wollte, verlor er in einer Schlacht das Leben, und dag reihe Land 
ſchien für Spanien verloren. Doch der geiftliche Präfident des Tribunals von Lima 
Pedro de la Gasca bradte das Land zur Ruhe und juchte langſam den neuen 
Geſetzen Bahn zu brechen. Als er 1550 nad bierjähriger Amtsverwaltung nad) 
Spanien zurückehrte, war das Kommendenweſen jehr eingefhränft, nur die Fron— 
dienfte (Mita) noch nicht völlig befeitigt. In Mexiko erfannte der Kommiſſär Sandoval, 
ber ſich erſt 1544 einjchiffte, gleich bei der Ankunft das Bedenkliche der Verkündigung 
der neuen Geſetze und verjchob fie; er und der Vizekönig machten bei Karl V. dur) 
eine Deputation BVorftellungen und erlangten 1546 Vortdauer der Kommenden auf 
zwei Generationen. Nachher erhielten unter dem Vizefönig Velasco (1551— 1564) 
über 130000 Indianer nach den Geſetzen von 1542 die Freiheit. An vielen Orten 
fonnte es zu feiner Träftigen Exekution kommen ; den Geiftlichen, denen ſchon feit 
1532 der Beſitz der Kommenden verboten war, gaben einzelne Laien Gehör und 
ſchenkten twenigftens in ihren Teftamenten den Sflaven die Freiheit. Der König 
ſeinerſeits forderte 1543 die Dominikaner und Vranzisfaner auf, für die Freiheit der 
Indianer zu wirken und Mißbräuche der Beamten an ihn zu berichten. 

Las Gafas, der 1543 nad Barcelona gefommen war, um dem Kaiſer für 
jeine hochherzigen Geſetze zu danken, ſchlug das ihm angetragene reihe Bistum Euzco 





' Las Casas, La destruceion de las Indias (vgl. Helps, The spanish conquest 
IV 154). Dagegen Nuix, Reflexiones imparciales sobre la humanidad de los 
Espafoles en las Indias. Madrid 1782, 
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aus, nahm aber 1544 daS feine Bistum Chiapa an, das zur Durchführung der 
Geſetze einen energiſchen Mann verlangte. Mit 44 Miffionären reifte er nad) jeiner 
Didzefe. In Domingo war man über ihn erbittert, in Chiapa die Sflavenhändler 
argwöhniſch; die Dominikaner predigten unerſchrocken. Im Jahre 1545 Tam er in 
Gracias a Dios mit den Bihöfen Marroquin (f 1563) zu Ouatemala und 
Anton von Valdivieſo zu Nicaragua zur Beratung zujammen, alle drei eifrig 
für die Indianer; letzterer, ebenfalls Dominikaner, ward 1549 vom Statthalter jelbit 
wegen dieſes Eifers getötet. Eine Biichofsverfammlung in Mexiko ſprach 1545 aus, 
die Ungläubigen ſeien troß aller Sünden in ihrer Freiheit und ihrem Eigentum zu 
belaffen, jene Spanier, welche Indianer zu Sklaven gemacht, jeien Tyrannen, die 
von den Eingebornen geforderten perjönlichen Dienftleiftungen verwerflich. Danach 
richteten ſich auch die Miſſionäre. Als Las Caſas ſah, er könne am ſpaniſchen Hofe 
für die Indianer mehr leiſten als in dem entlegenen Chiapa, das ohnehin gute Mij- 
fionäre hatte, reifte er 1547 nad) Einfegung eines Generalvifars nad) Spanien. In 
feiner Inftruftion an die Beichtväter gebot er, allen Koloniſten die Abfolution zu 
verjagen, die ihre Sklaven nicht freigeben würden. Er jandte die Inftruftion ſelbſt 
an den indiſchen Rat; acht berühmte Theologen billigten fie. Gegen die Anklage, 
er habe in die königlichen Hoheitsrechte eingegriffen, verteidigte er fi mündlich und 
ſchriftlich. Als dann 1555 der Antrag geftellt wurde, den Kommendenbefißern ſei 
eine Garantie auf ewige Zeiten zu geben, verfaßte er dagegen ein eigenes Schreiben 
an den in England weilenden Beichtvater Philipps II., erwirfte eine ihm günftige 
Erklärung des im Kloſter St Yufte wohnenden Kaiſers und erlangte die Verwerfung 
des Antrags. Er blieb in regem Briefwechjel mit den Dominifanern in Amerika, 
vollendete im Kloſter von Valladolid eine Geſchichte Indiens! und eine Denkſchrift 
über Peru und ſtarb im Juli 1566 zu Madrid, wo er eben wieder für jeine Schüß- 
linge wirfen wollte. 


3. Zu den Dominifanern, die in jpäterer Zeit im jüdamerifanifhen Klima 
erihlafften, famen als Miſſionäre bald au die Jeſuiten, melde die Tätigkeit 
der andern Orden überflügelten. Die erften ſechs Jeſuiten kamen 1549 unter 
P. Emmanuel de Nobriga zu St Binzent in Brafilien an und er- 
richteten eine Miffionzftation in der eben durch den portugiefiihen Statthalter 
Thomas de Suſa angelegten Stadt Bahia oder S. Salvador. Sie erlernten 
die Landesſprache und brachten es nad unſäglichen Mühen dahin, daß fie einen 
Zeil der meiftens umherſchweifenden, dem Zrunfe, der Wolluſt und dem Genufle 
von Menſchenfleiſch ergebenen Wilden befehrten. P. Leonard Nunez bemog 
einen vornehmen, bisher durch Mikhandlung der Gingebornen berüchtigten 
Bortugiefen Petrus Correa zur Sinnesänderung. Derjelbe trat ſelbſt in 
den Orden, ward ein eifriger Miffionär und flarb 1554 mit P. 30h. Soja 
den Martertod. Dem 1551 zu Bahia errichteten Bistum ſtand Pedro Fernandez 
Sardinha als erfter Bifhof dor. Mit Hilfe der Iefuiten kämpfte er gegen 
feinen entarteten Klerus, der mit den Anfiedlern die Andianerjllaverei vertrat. 
Der Statthalter Hielt zum Biſchof und beſchränkte auch die Sklaverei. Die 
Regierung in Liſſabon ſprach fih 1550 und 1556 wiederholt für die Freiheit 
der Indianer aus und befahl die ungerechterweiſe zu Sklaven gemachten frei— 
zugeben. Der neue Statthalter Duarte da Coſta (1554) war gegen den 





1 Bart. Las Casas, Apologetica historia de las Indias, ed. Serrano y Sanz. 
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Biſchof; der Jeſuit Anton Pires vermittelte für einige Zeit den Frieden, 
und ebenfo war der mit dem Statthalter gefommene Jefuit Anchieta für den 
Biſchof. Aber 1555 mußte diefer als Kläger nad Portugal reifen; unterwegs 
mard er bon Wilden ermordet, über die da Coſta ewige Sklaverei verhängte. 
Der folgende Statthalter, Men da Sa, fette die königlichen Edikte in Vollzug 
und gab vielen Indianern die Freiheit. Im Jahre 1564 gab eine Hungersnot 
und Epidemie vielen Indianern Anlaß, fih und andere gegen die Darreihung 
bon Lebensmitteln für immer als Sklaven zu verkaufen. Cin Gemiffensrat 
in Lifjabon erklärte das für erlaubt im äußerten Notfall; die Sklavenhalter 
umgingen aber die gefeßlihen Schranfen. Die Jefuiten ſetzten 1565 bei König 
Sebaftian die Einjegung einer eigenen Kommiſſion durch, in melder der 
Generalgouderneur, der Bischof, der Großrichter und einige Jeſuiten fi) be— 
fanden. Es ward ein Kurator der Indianer beftellt, der Menſchen⸗ 
verkauf an obrigkeitliche Genehmigung gebunden, die (zur Vermehrung der 
Sklaven benutzte) Verheiratung der Neger mit Indianerinnen und die Selbſt⸗ 
hilfe gegen Sklaven verboten, eine Viſitation der Diſtrikte durch die Richter für 
jeden vierten Monat angeordnet. So nahm auch in Braſilien das Bekehrungs⸗ 
werk guten Fortgang. 


B. Aſien. 


Literatur. — Maffei, Historia Indica. Florentiae 1588. Acosta, Rerum 
a Soc. Iesu in Oriente gestarum usque ad a. 1568 comment. Paris. 1572. Pau- 
linus aS. Bartholomaeo, India orientalis christiana. Romae 1794, J. FPac. 
Raulin, Histor. ecel. Malabaricae. Ebd. 1745. Bartoli, Asia (oben ©. 603). 
Launay, Histoire des missions de l’Inde, Pondichery, Maissur. 4 Bde. Paris 1898. 
A Jann, Die fatholiihen Miſſionen (oben ©. 354). Nieremberg, Vitae virorum 
illustrium Soc. Iesu. Matriti 1643. Histoire des religieux de la Comp. de Jesus. 
3 Bde. Utrecht 1741. Fr. Andre-Marie (Meynard), Missions dominicaines dans 
V’Extreme-Orient. 2 Bde. Lyon 1865. Kaempfer, Hist. du Japon, deutſch von Dohm. 
Semgo 1777—1779. Adams, History of Japan. London 1874. Murdoch, Hist. of 
Japan during the century of early foreign intercourse (1542—1651). Tokio 1903. 
Müllbaur, Geihichte der Miffion in Oftindien. Münden 1851. L. Saint-Cyr, 
La mission du Madure. Paris 1859. Crasset, Hist. de leglise du Japon. 2 Bde, 
Paris 1715. Deutſch Augsburg 1738. Thurston, Japan and Christianity. The 
preaching of the early missionaries, in Month CV (1905), mehrere Fortſ. Nagaoka, 
Histoire des relations du Japon avec l’Europe aux XVIe et XVIIe siöcles. (Thöse.) 
Paris 1905. L. Delplace, Le catholicisme au Japon I—II (1540—1666). Bruxelles 
1909—1910. M. Steichen, Les Daimyo chretiens, ou un siècle de l’histoire reli- 
gieuse et politique du Japon (1549—1650). Paris 1904. Böhlen, Die Tranzisfaner 
in Japan einft und jegt. (Aus allen Zonen Hit 13). Trier 1912. A. Grötefen, 
Die Franzisfanermiffionen Chinas vom 16. bis 20. Sahrh., in Pastor bonus XX 
(1908) 456 ff. 9. Schneller, Bayerifhe Legate für die Jeſuitenmiſſionen in China, 
in Zeitſchr. für Mifftonswiffenfch. IV (1914) 176—189. — Franeisci Xaverii Epi- 
stolae latinae. Romae 1596 und oft. Tursellin, De vita Franc. Xaverii, Ebd. 
1594. Joäo Lucena, Vita de 8. Francisco Xaverio. Lisboa 1600. Christov. 
de Berlanga, Vida esterior del apost. de las Indias. Valencia 1698. Reith: 
mayr, Leben des hl. Franz Xaver, Shaffhaufen 1846. Peltier, St. Francois Xavier. 
Lille 1899. Monumenta Xaveriana I ff (Mon. hist. Soc. Iesu). Madrid 1901 ff. Cros, 
St. Frangois Xavier, sa vie et ses lettres. 2 Bde. Paris 1900 (vgl. Etudes XCVII 
[1903] 680 ff). L. Michel, Vie de St. Frangois Xavier, apötre des Indes et du 
Japon. Tournai et Paris 1908. A. S. Brou, St. Frangois Xavier. 2 Bde. Paris 1912. 
Haas, Geſchichte des Chriftentums in Japan I. Erſte Einführung des Ehriftentums 


25. Die Hirhlihe Miffionstätigfeit in Amerika und Aften. 619 


durch Franz Kavier. Tokio u. Berlin 1902. Les miracles de St. Frangois Xavier, in 
Analecta Bolland. 1897, 52 ff. Huhn, Der Kampf des HI. Franz Xaver gegen bie 
Kolonialbeamten feiner Zeit, in Katholit 1899, 1538 ff. Dahlmann, Der Apoftel 
von Indien und Japan, in Stimmen aus Maria-Laach 1906, Hft 3, ©. 249 ff. 
C. U. Rneller, Eine japaniſche Urkunde über eine Schenkung an den hl. Franz Xaver, 
in Zeitſchr. für kathol. Theol. 1914, 416—418. 


4, Die Miffionstätigfeit der Kirche entfaltete ſich nicht minder in den 
meiten Ländern von Oft: Süd- und Mittelafien, bot allem durch die 
Jeſuiten, deren Eifer, Geſchick und Erfolg bald die Leiftungen der andern 
Orden meit hinter ſich zurüdließen, an die ſich aber auch Dominikaner, Yranzis- 
faner, Kapuziner und Lazariften anſchloſſen. ALS Apoftel der Inder erwarb 
den höhften Ruhm Franz Kader (Xavier) aus Navarra, feit 1538 Lehrer, 
der Philoſophie am Kollegium Beaudais in Paris, einer der erften Gefährten 
de3 ihm innig befreundeten Hl. Ignatius, der ſchon im Spital der Unheilbaren 
in Venedig Wunder der riftlichen Liebe verrichtet Hatte. 


Als der Vortugiefe Govea König Johann III. auf die Genofien des Ignatius 
als die beften Miffionäre für Indien aufmerkſam gemacht hatte und diefer durch feinen 
Botjhafter in Rom ſich einige derjelben erbat, reiften Franz Xaver und Simon 
Rodriguez mit dem Gejandten im März 1540 nad Portugal und trafen im Juni 
in Liffabon ein. Da noch feine Schiffe abgingen, wirkten fie durch Predigten, Kate⸗ 
cheſen und Dienſt in den Spitälern, und zwar mit ſolcher Hingabe, daß König 
Johann III. fie in feiner Hauptſtadt zurüdbehalten wollte. Rodriguez mußte in 
Liffabon bleiben. Kader aber, zum apoſtoliſchen Nuntius ernannt und mit päpſt⸗ 
lichen und föniglichen Empfehlungsbriefen verjehen, reifte am 7. April 1541 mit 
P. Franz Manfilla, einem PVortugiefen, und P. Paulus von Camerino, 
einem Italiener, auf der Flotte des Vizefönigs Alfons de Sufa und in deſſen Bes 
gleitung von Lifjabon ab. Auf der Reife erbaute und rührte er alle durch feine Ab- 
tötung, Sanftmut und unverdrofjene Geduld, unterrichtete und befehrte einen großen 
Zeil der Schiffsmannſchaft. Als die Flotte nad fünf Monaten zu Mozambique auf 
der afrikaniſchen Oſtküſte, dann zu Melinda und auf der Injel Sofotra am Ein- 
gange de3 Meerbufens von Aden landete, fand Franz Xaver einige Spuren von einem 
freilich ſehr entftellten CHriftentum und manchen Anklang bei dem Volke, das ihn bei 
der Abfahrt um fein Wiederfommen bat. Am 6. Mai 1542 langte die Ylotte in 
Goa an, welhe Stadt jeit 1510 Mittelpunkt der portugieſiſchen Beſitzungen in Oft 
indien und feit 1534 Biſchofsſitz war, dem Johannes Albuquerque, Bruder des 
Franziskaners und früheren Miſſionsbiſchofs Ferdinand, als erſter ordentlicher Hirte 
porftand. Xaver, der im Spital feine Wohnung nahm, überreichte dem Biſchof die 
päpſtlichen Breven mit der Erklärung, ohne feine Erlaubnis bon feinen Vollmachten 
feinen Gebrauch maden zu wollen. Der Biſchof ſicherte ihm feinen Beiltand zu, 
fonnte aber jelbft nicht viel wirken, zumal da die Soldaten, Matrojen und Kaufleute 
aus Portugal ſehr verkommen, Vielweiberei, Eheicheidung, Mißachtung der Saframente 
und viele Mißbräuche eingerifjen waren und das ſchlechte Beiſpiel der Chriften die 
Heiden von der Belehrung abſchreckte. Xaver begann jein ſchwieriges Wert mit der 
Bellerung der Europäer und dem Unterrichte der Jugend; wie einjt Patricius in 
Irland, verfammelte er, mit einem Glödlein umberziehend, das Volk in den Straßen 
zum Unterrichte. Sein Eifer ward von Gott gejegnet, in allen Ständen zeigte Ti) 
bald ein Umſchwung der Gefinnung. — 

Von Goa ſchiffte ſich Franz Xaver mit zwei malabariſch redenden Geiſtlichen 
im Oftober 1542 nach der Fiſcherküſte zur Bekehrung der Paramer ein, die ſich, 
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nachdem ihnen die Portugiefen gegen ihre Feinde zu Hilfe gefommen waren, hatten 
taufen laſſen, aber noch nicht im Glauben befeftigt waren. Mit Eifer erlernte er die 
malabariſche Sprache, überjeßte in dieſelbe das Glaubensbefenntnis und die wichtigten 
Gebetsformeln, den Dekalog, dann auch den Katechismus; feine Predigt, unterftüt 
bon vielen twunderbaren Heilungen, wirkte mit größter Kraft; oft ermübeten jeine 
Arme bei dem Taufen der Neubefehrten; er erweckte hier aud vier Tote. Nach ein- 
jährigen Wirken ging er nad) Goa zurüd, ſich neue Mitarbeiter zu verſchaffen. Das 
ihm übergebene Seminar zur Erziehung junger Hindus erweiterte er und ließ es 
durch feine ihm aus Europa nachgeſchickten Ordensbrüder trefflich leiten. Er fehrte 
dann zu den Parawern mit neuen Arbeitern zurüd und verteilte dieje in die einzelnen 
Gegenden. Dann begab er ſich an die Küfte des Königreich Trapancor, wo 
fein Erfolg ebenjo glänzend war. Durch glühende Liebe und Sanftmut jowie dureh 
unbeftreitbare Wunder befehrte er anfangs noch mit Hilfe von Dolmetichern, dann 
aber mit einer wunderbaren Sprachengabe ausgerüftet gegen 10000 Heiden, die im 
größten Eifer ihre Gößentempel zerftörten. Von der Inſel Manas im Norden von 
Ceylon Fam an ihn eine eigene Geſandtſchaft, um ihn dahin einzuladen. Er jandte, 
weil er Travancor noch nicht verlajjen konnte, einen Miffionär dahin, dem er ſpäter 
ſelbſt nachfolgte. Dieſe Inſel ward zuerſt mit dem Blute von mehr als fünftauſend 
Chriſten befruchtet, welche der chriſtenfeindliche König des nördlichen Ceylon bei einem 
Überfalle niedermachen ließ. Xaver predigte 1348 — 1547 zu Malakka auf der 
gleichnamigen Halbinſel, auf Amboina, den molukkiſchen Infeln und be— 
ſonders auf Ternate, überall neue Chriſtengemeinden ftiftend, unter den größten 
Gefahren und Abtötungen. Die Roheit und Graufamfeit der Völkerſchaften ſchreckten 
ihn nicht ab; er fand feine Wonne in jeinen Leiden und vergaß, wie er an Ignatius 
Ihrieb, über dem inneren Trofte alle äußeren Schmerzen. An den neubekehrten Jüngern 
fand er neue Gehilfen; die Evangelien, die Bußpſalmen u. a. m. wurden in das 
Indiſche überſetzt; raſch erblühte das Chriſtentum an vielen Punkten Oſtindiens. 
Xaver hatte am Grabe des Apoſtels Thomas zu Meliapur gebetet; auf den Molukken 
lehrte er geiſtliche Geſänge, die dann von den Knaben auf dem Markte, von den 
Fiſchern auf der See wiederholt wurden. Gleich dem Apoftel Paulus, dem 2 
wie wenige Miffionäre, verähnlicht ward, ſchien Xaver nur zur erften Schöpfung 
und Grumdlegung berufen; fich wählte er den ſchwierigſten Teil, den Beginn, Die 
Bollendung des Werkes andern überlafjend. „Noch mehr!” (Amplius) war jein 
Wahlſpruch. 


Im Juli 1547 kehrte Xaver nach Goa zurück, neue Mitarbeiter zu erlangen. 
Zu Malakka ward er mit Anger, einem vornehmen Japaner, bekannt, der, von 
Gewiſſensbiſſen wegen eines Mordes gefoltert, nirgends Ruhe finden konnte, aber 
von Xaver bekehrt und nach Goa mitgenommen ward. Auf der Reiſe dahin beſtand 
er einen furchtbaren Seeſturm, befuchte mehrere Gemeinden von Neophyten, befehrte 
auf Ceylon zwei Könige und traf fo erſt am 20. März 1548 in Goa ein, Hier 
taufte er den Anger und beſchloß, mit ihm nad) Japan zu reifen; die indeſſen aus 
Europa angefommenen Jeſuiten verteilte er in die angelegten Miffionen. Mit einem 
chineſiſchen Schiffe fuhr er von Malaffa nad Japan und Yangte am 15. Auguft 
1549 zu Gangorima im Königreihe Saruma an. Gr hatte bereit3 das Credo und 
dejjen Erklärung in das Japaniſche überjegen laſſen. Trotz des heftigſten Wider— 
ſtandes der Bonzen bekehrte Xaver in mehreren Provinzen Japans, beſonders in 
Amanguchi und Bungo, Tauſende von Heiden; ſogar einige Prinzen traten zur Kirche 
über. Da viele Japaner einwendeten, daß die Gelehrten von China die chriſtliche 
Religion noch nicht angenommen hätten und in China ſich der Herd und Urſprung 
der in Japan herrſchenden Sinnesweiſen und Anſchauungen befand, dachte der große 


25. Die kirchliche Miffionstätigkeit in Amerika und Afien. 621 


Apoftel daran, dieſes Land zu bereifen; da aber den Fremden, befonders den Portu— 
giefen, der Eintritt in das „himmliſche Reich“ bei Todesftrafe verboten war, wurden 
bejondere Vorbereitungen nötig, die in Goa am beften getroffen werden fonnten. Bei 
der Rüdkehr in diefe Stadt fand Kaver die meiften Miffionäre verfammelt; von ihnen 
vernahm er die Fortichritte der Religion auf der Filherfüfte, zu Meliapur, Cochin, 
auf den Moluffen. P. Kaſpar Barzeo, der die Stadt und Injel Ormus im 
Perſiſchen Meerbufen befehrt hatte, wurde an Stelle des Anton Gomez Vorfteher des 
Seminars in Goa. Vor Antritt der Reife nad China beichloß der Vizekönig Alfons 
de Noragna, eine Gejandtjhaft dahin abzufenden, der Xaver ſich anjchlieken follte. 
Am 15. April 1552 fuhr Xaver mit dem Gefandten Jakob Pereyra von Goa ab 
und fam nad) Malakka, two eben eine furchtbare Epidemie herrſchte. Xaver und feine 
Gefährten nahmen ſich mit Heiliger Liebe der auf den Straßen umbderliegenden Peſt— 
franfen an, trugen fie in die Hofpitäler und das Jeſuitenkolleg, errichteten am Meeres— 
ufer Hütten, um nur alle die Unglüclihen aufnehmen zu können. Hier erwedte Kaver 
einen Jüngling Franz Chiavos vom Tode, der nachher in die Gejelichaft Jeſu 
eintrat. Als der Gouverneur von Malaffa aus Haß gegen den Gejandten Pereyra 
die Ausführung der Geſandtſchaftsreiſe vereitelte, jchiffte fi der Heilige auf einem 
portugiefijchen Handelsſchiffe ein, das nad) der ſechs Meilen vom chineſiſchen Feſtlande 
entfernten Injel Sancian beftimmt war. Hier unterhandelte er mit Kaufleuten und 
Eingebornen über die Art, wie er unerfannt in das Reich gelangen könnte, ward aber 
von einem Sieber ergriffen, daS feiner Herrlichen Laufbahn in jeinem 46. Jahre ein 
Ende machte (2. Dezember 1552). Der letzte Vers des Tedeum mar fein lebtes 
MWort!. Hochgeehrt blieb in der Kirche wie auch jogar bei Ungläubigen das An= 
denken diejes großen Apoftels, den Urban VIII. am 6. Auguft 1623 in die Zahl der 
Heiligen aufnahm. 


Da: von Xaver begonnene Werk feßten feine Ordensbrüder eifrig fort; 
bereit3 hatten einige den Martertod erbuldet. Anton Criminale aus 
Parma ward 1549 auf der Fiſcherküſte von den Heiden mit bier Lanzen 
durchbohrt und dann enthauptet; der Portugieſe Nungno Ribera ward 
eben damals von den Sarazenen auf Amboina vergiftet, Ludwig Mendez 
1552 auf dem Vorgebirge Comorin hingerichtet. Zwei andere Miſſionäre 
wurden 1554 bon den Heiden auf der Inſel Salſette bei Bombay gejteinigt. 
Allein das Chriftentum ging in Oftindien nicht mehr unter, und die Kirchliche 
DOrganifation ſchritt weiter fort. Am 4. Februar 1557 ward Goa zur Metro: 
pole erhoben mit den Sufftaganaten Malatfa in Hinter- und Cochin in 
Border-Indien ?, 





ıL.J.M. Cros, La vraie date de la mort de St. Frangois Xavier, in Etudes 
XCVII (1903) 680—702. 
2 Über die Errichtung der Kirchenprovinz Goa unter dem erjten Erzbiſchof Kafpar 
Arhidiafon von Elbora durch Paul IV. ſ. Raynald., Annal. a. 1558, n. 2. Thomas⸗ 
&riften bei Ch. Swanston, Memorie of the primit. Church of Malayäla (Journal 
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Zweiter Abſchnitt. 


Die kirchliche Reform und der Kampf gegen den Proteſtantismus; katholiſche 
und proteftantiiche Gebiete in Europa; das Aufblühen der Miffionen in 
den außereuropäiſchen Weltteilen. 


(1564—1648.) 


Quellen und Biteratur. — Nuntiaturberihte aus Deutjchland nebft ergänzenden 
Altenſtücken (oben ©. 365), 3. Abteil. (1572—1585), herausgeg. vom Kgl. preuß. Inſtitut, 
I ff. Berlin 1892 ff; Nuntiaturberichte, herausgeg. von der Görresgefellſchaft (1585 bis 
1590), I ff. Paderborn 1895 ff; 4. Abteil., Herausgeg. vom Kgl. preuß. Inſtitut (17. Sahrh.), 
Iff. Berlin 1895 ff. Nuntiaturberichte aus der Schweiz I. Die Nuntiatur des G. Fr. 
Bonhomini, herausgeg. von F. Steffens und H. Reinhardt. I. 2 Abteil. Golo- 
thurn 1906—1910. W. E. Schwarz, Die Nuntiaturforrefpondenz Kajpar Groppers. 
Paderborn 1898 (Quellen und Forſch. V). A. van Hove, Les statuts synodaux 
liegeois de 1585, un document inedit de la nonciature de Bonomi à Cologne. Louvain 
1907 (Extr. des Analectes). A. Cauchie, Relations generales des nonces de 
Flandre. Ottavio Mirto Frangipani et Fabio della Lionessa en 1605 et 1634 Lzin 
Analectes pour servir à hist. eceles. de Belgique, 3° ser. II (1906) 241 ff, mit 
Sort. H. Biaudet, Les nonciatures apostoligues permanentes jusqu’en 1648. 
Helsingfors 1910 (Annales Acad. scient. Fennicae II, l). H. Leclereg, Les mar- 
tyrs VIII. La Reforme (1573—1642). Paris 1908. X. Elfan, Entjtehung und Ent- 
wicklung des Begriffes „Gegenreformation”, in Hiftor. Zeitſchr. CXII (1914) 473—493. 


1. Die Tätigkeit der Päpfte zur Neform des Firchlichen Lebens und zur Abwehr 
des Proteſtantismus. 


Quellen und Siteratur. — Bullarium Romanum, ed. Cherubini (Rom.) 
II; ed. Taur. VIIf. Tacchi-Venturi, Diario consistoriale di Giulio Antonio 
Santori cardinale di Sa. Severin. Roma 1904 (aus Studi e docum. di storia e dir. 
XXI). Motta, Otto pontificati del cinquecento (1555—1591) illustrati da corrispon- 
denze Trivulziane, in Archiv. stor. lombardo. 32 ser. XIX (1903) 347 ff. Theiner, 
Annal. ecel. post Baronium et Raynaldum cont. 3 Bde. Romae 1856 f. L. v. Baftor, 
Allgemeine Defrete der römischen Inguifition aus den Jahren 1555—1597, in Hiſtor. 
Jahrb. XXXIII (1912) 479—549 (au feparat, Freiburg i. Br. 1912). I diarüi di 
Marino Sanuto. Con prefazione di G. Berchet. Venezia 1903. P. Denis, 
Nouvelles de Rome, précédées des listes de tous les fonetionnaires de la eour de Rome. 
®d I: 1601—1666. Paris 1913. P. Herre, Papfttum und Papſtwahl im Zeitalter 
Philipps II. Leipzig 1907. ©. Mad, Das „Recht der Erflufive“ bei der Papſtwahl. 
(Diſſ.) Leipzig 1906. A. Eisler, Das Veto der kathol. Staaten bei der Papſtwahl 
jeit dem Ende des 16. Jahrh. Wien 1907. Fr. Ehrle, Roma prima di Sisto V. 
Roma 1908. Die Werke von Ranke, Reumont, Giacconius, Brojg ſ. oben 
©. 564. ©. Buſchbell, Reform. (oben ©. 526). — Catena, Vita di Pio V, Roma 
1586. Bzovius, Pius V. Ebd. 1672 f. Gabutius, De vita Pi V. Romae 1605. 
Maffei, Vita di S. Pio V. Roma 1712, Chiapponi, Acta canonisationis Pii V, 
Romae 1720. Acta Sanctor., ed. Bolland. Mai I 616 fi. Epistolae apostolicae, ed. 
Goubeau. Antwerp. 1640. Falloux, Hist. de St. Pie V. 2 Bde. Angers 1846. 
Deutſch Regensburg 1870. G. Grente, Saint Pie V. (Les Saints.) Paris 1914; La 
diplomatie sous le pontificat de St, Pie V, in Revue pratique d’apologetigue XV 
(1913) 514—531 561—574. F. van Ortroy, Le pape St. Pie V, in Analecta Bol- 
landiana 1914, 187—215. Alberi, Relazioni degli ambasc. Veneti. Bb Il. Firenze 
1839 ff. L. Serrano, Correspondencia diplomatica entre Espaüa y la Santa Sede 
durante el pontificado de 8. Pio V. ®d I. Roma 1914. Shwarz, Briefe und Akten 
zur Geſch. Marimilians II. Der Driefwechfel mit Pius V. Paderborn 1889. Del- 
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place, Joann. Polanci de S. Pio V litterae quatuor, in Anal. Bolland. 1888, 45 ff. 
Hilliger, Die Wahl Pius’ V. zum Papfte. Leipzig 1891. Pierling, Pie V et 
Ivan le Terrible, in Rev. des quest. histor. XXXI (1882) 571 ff. Deslandres, 
Pie V et la defaite de l’islamisme. Paris 1911. ©. Braunsberger, Pius V. und 
die deutſchen Katholiken. Freiburg i. Br. 1912. P. Herre, Das Papfttum Pius’ V. 
und das Konklave Gregors XIII. Leipzig 1906. — Ciappi, Comp. delle attioni e vita 
di Gregorio XIII. Roma 1591. Maffei, Degli annali di Greg. XIII. 4 Bde. Roma 
1742. Pierling, Gregoire XIII et Ivan le Terrible, in Rev. des quest. histor. XXXIII 
(1883) 426 ff. — Robardi, Sixti V gesta quinquennalia.. Romae 1590. Leti, 
Vita di Sisto V. 2 Bde. Losanna 1669; Franzöſiſch. 3 Bde. Paris 1702 (na einem 
Mſtr. der Bibliothef Corfini, Fritiflos). Tempesti, Storia della vita e geste di 
Sisto V. 2 Bde. Roma 1755. Sorent, Sixtus V. und jeine Zeit. Mainz 1852 
(folgt zu jehr dem Leti). A. v. Hübner, Sixte-Quint. 3 Bde. Paris 1870. Deutſch. 
2 Bde. Leipzig 1871. Cugnoni, Memorie autografe di papa Sisto V, in Arch. della 
Soc. romana di stor. patr. 1882, 1 ff. Benadduci, Sisto V. Dodici lettere inedite, 
Tolentino 1888. Dalla Santa, Un documento inedito per la storia di Sisto V. 
Venezia 1896. Rossi Scotti, Pompilio Eusebi da Perugia e Sisto papa V. Perugia 
1893. Paoli, Sisto V e i banditi (1585—1590). Sassari 1902. Hiftor.-polit. BI. 
IX 235 ff 293 fj. P. Graziani, Sisto V e la sua riorganizzazione della S. Sede. 
Roma 1910. U. Balzani, Sisto Quinto. Genova 1913. — Tria conelavia 
s. hist. narrationes de Urbano VII, Gregorio XIV, Innocentio IX. Francof. 1617. 
M. Facini, ll pontificato di Gregorio XIV, su documenti inediti. Roma 1911. 
Wadding, Vita Clementis VIII. Romae 1723. B. Ricci, Le ambascerie estensi 
di Gasparo Silingardi, vescovo di Modena, alle corti di Filippo II e di Clemente VIII, 
in Rivista di scienze stor. 1905, 52—64, mit Fortſ. Bzovius, Vita Pauli V. Romae 
1625. Arrigho, Vita Urbani VIII. Bonon. 1614. Wadding, Vita Urbani VII. 
Romae 1628. Strozzi, Storia della fam. Barberini. Roma 1640. W. N. Weech, 
Pope Urban VIII. London 1905. Simonin, Sylvae Urbanianae. Antwerp. 1637. 
Carini, Il conclave di Urbano VIII (Spicilegio Vaticano I [1891] 333 ff). Chi- 
nazzi, Sede vacante per la morte del papa Urbano VIII e conclave di Inno- 
cenzo X Pamfili. Roma 1904. Rossteuscher, Histor. Innocenti X. Vitenb. 1674. 
La legazione di Roma di Paolo Paruta (1592—1595). 3 ®de. Venezia 1888 (Monum. 
storici, ser. 4°). 


1. Im Konzil von Trient hatte die Kirche das Werk der wahren Reform 
begründet. Unter der Leitung tüchtiger Päpfte und mit Hilfe herborragender 
Biſchöfe und eifriger Ordensleute führte fie gegen die falfche proteftantifche 
Reformation eine wahre fatholiihe durch und fegte dem Proteftantismus einen 
feften Damm, den er nicht mehr überfchreiten follte; ja fie eroberte auch viele 
verlorene Plätze zurüd. Sie zeigte fih wieder in neuer Schönheit und Lebens» 
frifhe, reih an großen Heiligen, Glaubensboten, Gelehrten und Künftlern; fie 
führte eine Sittenverbefjerung dur, die bald die meiteften Kreiſe durchdrang. 
Der Baum, der vielen abgeftorben ſchien, entledigte ſich der verdorrten Alte 
und Zweige, trieb mwieder neue Blüten und reife Früchte. Neue großartige 
Anftalten erhoben fih, eine fireng katholiſche Wiſſenſchaft entftand, die Eicchliche 
Kunft ging ihr treu zur Seite, und dur den ftetigen Yortgang der Millionen 
in fremden Weltteilen gemann die alte Kirche jo viele neue Glieder, daß die Zahl 
der verlorenen überreich erjeßt wurde. Seeleneifrige Hirten unterzogen ſich mit 
Liebe und Opfermut ihren ſchwerſten Pflichten, eine neue Generation frommer 
und tüchtiger Priefter ward herangezogen, die katholiſch gebliebenen Monarchen, 
teils erjchredt durch die Größe der auch ihnen drohenden Gefahr, teils ent- 
flammt von Anhängigfeit an den angeftammten Glauben, wirkten mieder im 
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Bunde mit der Kirche. Mittelpunkt aller diefer großartigen Kämpfe und Siege 
mar der Stuhl des hl. Petrus, der wieder im Kirchenftaat einen feften Boden 
und eine geficherte materielle Grundlage hatte, die aud in den ſpaniſch— 
franzöfifhen Kriegen kaum erjehüttert, vielmehr nur befefligt ward. Die Päpfte 
nahmen das Werk der kirchlichen Reform entjhieden in die Hand, jhufen ſich 
neue Werkzeuge und Stüßen ihrer geiftlihen Regierung; fie unterftüßten die 
Kinder der Kirche an den zumeift bedrohten Punkten, umgaben fi mit 
tüchtigften Männern als Kardinälen und Prälaten und gewannen wieder in 
den Augen der Völker jene ehrwürdige Autorität, die lange verdunfelt, aber 
nicht ausgelöfht werden fonnte. Die katholiſche Welt bot der zerflüfteten 
proteftantii hen gegenüber wieder das erhebende Schaufpiel einer wunderbar 
gefräftigten, nur ihr verheißenen und verbliebenen Einheit. Allein der Pro— 
teftantismus behauptete ſich in vielen Gebieten, machte jogar in einzelnen Ländern 
noch weitere Yortjchritte, jo daß die europäiſchen Staaten fi nun in fatholiiche 
und proteftantijche Tchieden 1. 

2. Das unter Pius IV. im Konzil von Trient begründete Werk der Felt 
ftellung des Glaubens gegenüber den Irrlehren und der innerfirhliden Er: 
neuerung gegenüber den Mißbräuchen bot den Nachfolgern jenes Papftes und 
deren Gehilfen die geeigneten Mittel zur kräftigen Reform wie zum Kampfe 
gegen den Proteftantismus. Auf Pius IV. folgte als Papſt, befonder3 auf 
Betrieb des Hl. Karl Borromeo, am 7. Sanuar 1566 der Kardinal von 
Aleffandria Michael Ghiäleri, geboren 1504 zu Bosco bei Mailand, feit dem 
14. Lebensjahre Dominikaner, Haupt der Inquifition unter Baul IV., un- 
tadelhaft in feinen Sitten und eifrig für die allgemeine Reform, unter dem 
Namen Pius V. (1566—1572). Philipp II. von Spanien dankte dafür dem 
Kardinal Borromeo vol hoher Freude über einen fo heiligen Bapft. Als Pius V. 
die Unzufriedenheit der Römer über feine Wahl erfuhr, jagte er: „Defto mehr 
jollen fie mid) nad) meinem Tode beflagen.“ Auch als Bapft behielt er feine 
ftrenge Lebensweiſe bei, ftand früh auf, gönnte ſich wenig Ruhe und faftete 
fireng; ohne Gebet war ihm die Laft der Tiara unerträglich, fein Vergnügen 
mar die Andadht. Schon feine Zeitgenofjen betrachteten ihn als Heiligen, und 
das Volk ward bei feinem Anblid in Prozeffionen und Eichlichen Feierlichkeiten 
hingeriſſen. Cr war gütig, leutjelig und großmütig, ftandhaft in feinen Urs 
teilen, fireng gerecht und jeiner erhabenen Stellung wohl bewußt, dabei demütig 
und mildtätig. Die päpftlihe Hofhaltung ward allgemein vereinfaht; Pius V. 
bedurfte für fih nur wenig. Oft fagte er, wer regieren wolle, müſſe mit ſich 
jelbft anfangen. Seinen Neffen Bonelli machte er nur darum zum Kardinal, 
weil man ihm das als erforderlih für ein vertraulicheres Verhältnis zu den 
Fürſten darftellte, aber er ftattete ihn nur mäßig aus und ließ feine übrigen 
Verwandten ſich nie über den Mittelftand erheben. Er gab allen Audienz, 
jorgte Für unparteiifhe Juftiz; jeden lebten Mittwoch im Monat hielt er eine 
öffentliche Sitzung mit den Kardinälen, wo jeder feine Beſchwerden über die 
Gerichte vortragen konnte. Er ſchaffte in Rom die Tiergefechte als eine un- 





ı Dieje Epoche ‚wird vielfach, beſonders von proteftantifchen Hiftorikern, als die Zeit 
der „Gegenreformation“ bezeichnet; die richtige Bezeichnung ift: Tatholifche Reſtauration. 
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Hriftliche Beluftigung ab!, vertrieb die feilen Perfonen aus der Stadt oder 
zwang fie, in abgelegenen Vierteln zu wohnen, beftrafte ftteng die Entheiligung 
des Sonntags und die Gottesläſterungen. Im Kirchenftaat wurden die geift- 
lien und meltlichen Behörden zur Handhabung der Firchlichen Geſetze des 
Papftes verpflichtet. Bald gewann die Stadt Rom ein ganz anderes Ausfehen ; 
fie jchien wieder die Stadt der Heiligen geworden; ein Philipp Neri er 
weckte tiefe Religiofität, und heilige Priefter waren allenthalben tätig. 

Bald geihah ähnliches in ganz Italien. Die Trienter Defrete famen 
hier am vollftändigiten zum Vollzug, und der Papft fand den pünktlichften 
Gehorfam. Der ihm fehr ergebene und von ihm zum Großherzog von Toskana 
erhobene Herzog Cofimo von Florenz und Ottavio Farneſe von Parma mett- 
eiferten, feinen gerehten Wünſchen entgegenzufommen. Die fonjt jehr un- 
gefügigen Benetianer gaben ihm mehr als einem andern Papft nad. Im 
Gebiete der Republik wirkte der Biſchff I. Matteo Giberti von Verona 
als kirchlicher Reformator und bot der katholiſchen Welt das Mufter heilfamer 
tirhlider Einrihtungen. Karl Borromeo, der fein Bild ftetS vor Augen 
haben wollte, übte einen noch größeren Einfluß als Reformator, wie früher in 
Rom, jo in dem großen Sprengel von Mailand, den er nad allen Richtungen 
bin, bis in die bverborgenften Täler und felbft über die Grenzen feines Bistums 
hinaus, bereifte. Er pflegte Kranke und Arme, hörte Beichten, predigte, war in 
der Zeit der Belt der Engel des Troftes für die Seinigen, errichtete ein treffliches 
Seminar, gab jeinem Klerus die beite praftiiche Anleitung, hielt ſechs Pro— 
binzialfonzilien, die für viele andere das Vorbild wurden, gründete ein hel- 
vetiſches Kollegium für die von Irrlehren infizierte Schweiz, verwandte jein 
ganzes Einkommen für firhlihe und mohltätige Zwecke, förderte die Anhäng- 
lichkeit an den Apoftolifhen Stuhl und ftarb reich gejegnet im 47. Jahre feines 
Lebens 1584. Ihm eiferten viele Biihöfe Italiens nah, die ihre Diözefen 
mufterhaft verwalteten und einen tüchtigen Klerus heranbildeten. Auch in 
Neapel ließ der Papft durch den Biſchof Thom. Orfino da Yoligno von 
Strengoli eine Bifitation der Kirchen abhalten?. In Italien, in Frankreich 
und andern Ländern, wo der Papſt feinen Maßregeln Geltung verjchaffen 
fonnte, war er für die Durhführung der Reform und die Zurückdrängung der 
Irrlehre tätig. 

Die Vollſtreckung der Trienter Beſchlüſſe und der Glanz der Fatholifchen 
Religion lagen dem Heiligen Papſt ſehr am Herzen. Er madte 1566 den 
zunächſt für die Pfarrer beitimmten „Tridentiniſchen Katechismus“, 
den mehrere Dominikaner verfaßt Hatten, befannt?, führte 1568 das verbeſſerte 





1 Const. De salute gregis in Lib. sept. c. un. V 18. 

2 Petri France. Zini Boni pastoris exemplum ac specimen ex Joh. Matth. 
Giberto Ep. expressum 1556. Tucker, Gian Matteo Giberti, papal politician and 
catholie reformer, in Engl. histor. Rev. XVIII (1903) 24 ff 266 ff 439 ff. Car. Borr,, 
Acta ece). Mediol. addita VII. provinc. Synodo. 2 Bde. Bergami 1738 f. Über ben 
hl. Karl Borr. j. oben ©. 582. 

3 Catechismus Rom. ad parochos ex decreto Cone. Trid. ad edit. prineip. Manu- 
tianam a. 1566, ed. Ritter. Vratisl. 1837. Roma 1845. Ihn verfaßte dev Domini- 
kaner Franz Forerius zugleih mit dem Erzbiſchof Leonardo Marini von Lanciano und 

Hergenrbother-Kirſch, Kirchengeſchichte. IIL 5. Aufl. 40 
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römische Brevier ein, indem er alle nit dom römischen Stuhl ausdrüdlich 
geftatteten oder nicht über zweihundert Jahre alten Breviere abjchaffte, und ließ 
ein neues Miſſale veröffentlichen. Die Klöfter wurden ernftlih reformiert, 
die Maufur der Nonnen geregelt, den Negularen ihre Privilegien bejtätigt, 
aber die Einholung der bifhöflihen Approbation für den Beichtſtuhl bon ihnen 
gefordert. Gegen Erzbifhöfe und Biſchöfe, welche die Reſidenz nicht hielten, 
ließ der Bapft durch feinen Generalauditor ohne weiteres einjchreiten und fid) 
darüber Vortrag erftatten, um die Ungehorfamen abzuſetzen; ebenjo empfahl 
er mit Widerruf aller früheren Dispenfationen den Pfarrern bei ſchweren 
Strafen die Nefidenz und die genaue Rezitation des Brevier3!. Er verfündigte 
(19. Januar 1566) die im Konklave feftgefegte Beftimmung, daß fünftig Er- 
nennungs- und Präfentationsrehte zu Bistümern und Konfiftorialpfründen 
nur mit Zuftimmung von zwei Dritteilen der Kardinäle eingeräumt werden 
follten — eine Beftimmung, die leider nicht praktiſch wurde; er miderrief 
ein dem Herzog bon Mantua bverliehenes Privileg wegen Mißbrauchs?; die 
Abendpmahlsbulle (oben ©. 334) ließ er ungeachtet der Unzufriedenheit 
der Fürſten aufs neue in geſchärfter Faſſung verfündigen, die bis auf ein weiteres 
Dekret des Apoftolifchen Stuhles bleibende Geltung haben follte; er erneuerte 
auch die Verordnung des vierten Lateranfonzils, daß der Arzt feinen Kranken 
länger als drei Tage befuchen dürfe, wenn diefer nicht die Saframente empfange. 
Er verbot für die Zukunft jede Belehnung mit irgend einer Beſitzung des 
Apoſtoliſchen Stuhles, erklärte die dazu Natenden für gebannt und ließ die 
Bulle von allen Sardinälen unterjchreiben. Er beſchränkte die Abläffe und die 
Dispenfationen, ftellte viele Mißbräuche ab und reformierte die Pönitentiarie 3. 





Agidius Fuscarius von Modena. Antonin. Reginald., De catechismi Rom. auctori- 
tate, in Natal. Alex. H.E. Suppl. I 346 f, ed. Bing. 1790. ©. 8. Stibniemsti, 
Geſch. des röm. Katehismus, 1903. 

1! Const. Quod a Nobis vom 9. Juli 1568 in den Ausgaben des Breviers. Const. 
Quo primum vom 14. Juli 1570 in den Ausgaben des Missale Rom. Über die Klauſur 
der Nonnen j. Const. Pastoralis 1566. Biſchöfliche Approbation für die Regularen 
Const. Romani vom 6. Auguft 1571 in Bull. Rom. IV 3, 177. Reſidenz und feel 
ſorgerliche Pflichten Const. Cum alias vom 10. Juni 1566 und Cupientes vom 8. Juli 
1566 in Bull. Rom. IV 2, 303; IV 3, 24. Schmid, Studien über die Reform des 
römischen Breviers und Mifjale unter Pius V., in Tüb. theol. Quartalſchr. 1884, 450 ff 
621 ff. Bol. ©. Bäumer, Gef. des Breviers, und P. Batiffol, Histoire du bre- 
viaire romain. Analecta liturgica, coll. et in lucem protul. W. H. Weale et 
E. Misset. 3 Bde. Paris. 1888—1901. G. Mercati, Documenti per la storia 
delle correzioni dei libri liturgiei romani nei secoli XVI e XVII, in Rassegna Gre- 
goriana X (1911) 293—301. 

? Verleihung ded Nominations- und Präjentationsrechtes Const. 4 Pro debito in- 
stitiae vom 19. Januar 1566 in Bull., ed. Taur. VII 487 f. Widerruf des Privileg 
für Mantua Riganti in Reg. I. Cancell. ap. I 211, n. 33. 

> Unter Paul II. hatte die Bulle In Coena Domini 17 Fälle, unter Pius’ V. Nach— 
folger aber 21. €. Göller, Die päpftliche Pönitentiarie (oben ©. 52) 1 242 ff. Er- 
neuerung des IV. Lat. Konzils c. 22 de poenit. et remiss. in Const. Supra gregem 
Dominicum, Bull. Rom. IV 2, 281 (wiederholt von Benedikt XIII. 1725). Gegen 
Altenation päpftl. Befitungen ſ. Const. Admonet nos vom 29. März 1567 in Bull. 
Rom. IV 2, 236. Reform der Pönitentiarie Const. 128 In omnibus vom 18. Mai und 119 
Ut bonus pastor eod. d., Bull., ed. Taur. VII 746 750. €. Göllera. a. ©. IL Rom 
1911. 
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Mande Maßregeln des Papftes wurden ausgeführt und waren von großem 
Nugen für das kirchliche Leben; andere, in welchen das Ziel zu hoch geſpannt 
tar oder die bei der veränderten Lage der Dinge nit mehr durchzuführen 
waren, blieben ohne dauernden Erfolg. 

Der Pontififat Pius’ V. war der Glanzpunkt der katholiſchen Re- 
ſtauration. Die fatholiihen Staaten fühlten, wie ſehr fie der Kirche und 
der Bereinigung unter ſich bedürften, und Pius V. gelang, was Pius II. ver- 
geblih angeftrebt Hatte: ein Unternehmen gegen die damals das Mittelmeer 
und feine Injeln beherrichenden Türken, die auch Italien bedrohten und mit 
Mühe von Malta 1565 zurüdgefchlagen worden waren, nun aber Chpern mit 
furchtbarer Macht angreifen wollten. Pius V. ftellte den katholiſchen Mon- 
archen die Gefahr einleuchtend dor Augen und ſchlug den Venetianern und 
Spaniern einen Bund gegen die Türken vor; er räumte alle Schwierigkeiten 
hinweg, gab jelbft Schiffe und Soldaten, ftellte (11. Juni 1570) den tüchtigen 
Markt Anton Colonna an die Spige feiner Truppen, bemirfte die Wahl des 
Don Juan d’Auftria zum Oberfeldherrn. Durch ihn fam es zu der glüdlichen 
Schlacht bei Lepanto (6. Oktober 1571); den Sieg ſah Pius V. vorher!. 
Er unterftügte die unglüdlihe Königin Maria von Schottland, deren Befreiung 
ihm nachher jehr angelegen war, mit Geld, ſprach, allerdings vergeblid, Bann 
und Thronentjegung gegen die Königin Elifabeth von England aus, ermahnte 
Kaiſer Maximilian II. zu einer ftreng katholiſchen Haltung, half dem König 
Karl IX. von Franfreih mit Truppen gegen die Hugenotten, Philipp II. in 
den Niederlanden. Bei aller aufreibenden Tätigkeit nah außen hielt er mit 
Glanz die kirchlichen Funktionen und übte jelbft in den Spitälern Werke der 
Barmherzigkeit. Beim Herannahen des Todes beſuchte er noch einmal die fieben 
Kirchen, um von ihnen vor der Reife in die Emigfeit Abjchied zu nehmen; 
dreimal füßte er die legten Stufen der Scala Santa und ftarb heilig, mie er 
gelebt, am 1. Mai 1572. Hundert Jahre nad) feinem Tode (1672) beatifizierte 
ihn Klemens X.; Klemens XI. vollzog feine Kanonijation. 

3. Auf Pius V. folgte Hugo Buoncompagni aus Bologna, ein berühmter 
Juriſt, in feiner Jugend nicht frei von fittlihen Verirrungen, ſpäter Kleriker 
und dann von untadelhaftem Lebenswandel, 1545 von den Abbreviatoren der 
päpſtlichen Kanzlei nach Trient geſandt, 1565 von Pius V. zum Kardinal 
und 2egaten in Spanien ernannt, bei feiner Wahl 71 Jahre alt. Er nannte 
fih Gregor XII. (1572—1585). Obſchon vorher lebensluftig und welt» 
lichen Dingen zugewandt, blieb er doch auf der reformatorijchen Bahn jeiner 
Vorgänger und führte ihre großartigen Leiftungen fort; dabei war er durchaus 
fittentein und edel, wenn aud nicht von der ftrengen Aszeſe feines Borgängers. 
Seinen vor dem Eintritt in den geiftlihen Stand erzeugten Sohn Giacomo 
machte er zum SKaftellan der Engelsburg und Gonfaloniere der Kirche, be= 
förderte ihm aber nicht weiter und hielt ihn jehr in Schranken, während Venedig 
ihn in feinen Adel aufnahm und der König von Spanien ihm Auszeichnungen 





ı Alb. Guglielmotti O. Pr., Marc. Antonio Colonna alla hattaglia di Lepanto. 
Firenze 1862; La guerra dei pirati e la marina pontificia dal 1500 al 1560. 2 Bde. 
Ebd. 1876. G. B. Carinei, Lettere di Onorato Gaetani, Capitan generale della 


fanteria pontificia nella battaglia di Lepanto. Roma 1870. 
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verlieh. Zwei würdige Neffen erhob der Papft zum Kardinalat, einen dritten 
ließ er nicht vor fi) fommen. Sein Bruder beflagte fih, daß ihm die Er- 
Hebung Hugos auf den Stuhl Petri mehr ſchade als nütze. Gregor war pradt- 
liebend, aber nur zur Erhöhung des Glanzes der Kirche und zum Schmude 
der Gotteshäufer. Sein Hauptbeftreben war, einen ftreng kirchlichen Unter- 
riht und fatholifche Wiſſenſchaft zu fördern und die Kirhenämter 
mit den tüchtigſten Männern aller Länder zu befegen, weshalb er eigene Liſten 
derfelben führte und bei jedem Vorſchlag ſich wohl unterrichtet zeigte. Bei den 
katholiſchen Schweizerfantonen erwirfte er die Annahme der Trienter Defrete; 
er erließ eine Reihe heilfamer Verordnungen, errichtete eine eigene Kongregation 
für die Angelegenheiten der Biſchöfe und organifierte die von Pius V. ein- 
geſetzte Kongregation des Inder !. 

Großartig war Gregor XI. Tätigkeit in der Errichtung und Förderung 
ausgezeihneter Zehranftalten. Ihm verdankte das prachtvolle römiſche 
Kollegium der Jefuiten, auf 20 Hörſäle und 360 Zellen für Scholaſtiker 
berechnet, feine Gründung; bei der Eröffnung wurden Reden in 50 Spraden 
gehalten. Das vom Hl. Ignatius gegründete Kollegium Germanikum, 
das Julius III. genehmigt und beſchenkt, Paul IV. ohne Einkünfte gelafjen 
hatte, hob er mit königlicher Munifizenz, jo daß er der eigentliche Begründer 
diefer Anftalt wurde, aus der in dem Zeitraum von 1552 bis 1905 ein Papſt 
(Gregor XV.), 29 Kardinäle, 49 Erzbiſchöfe, 285 Biihöfe und 11 Märtyrer 
hervorgingen. Am 13. April 1580 vereinigte er damit das von ihm 1577 ge= 
fliftete ungarifhe Kollegium?. Auch für Ausftattung von Kollegien für Eng- 
länder und Irländer, Griechen und Maroniten fowie Juden fand Gregor Mittel; 
aus feiner Schatulle unterftüßte er die Seminarien von Wien und Graz und hob 
das römische Seminar; feine Freigebigfeit für Unterrichtsanftalten überſchritt weit 
die Grenzen jeines Staates. Nicht weniger als 23 Kollegien oder Seminarien 
wurden duch ihn gegründet oder Fräftig unterftüßt. Hervorragende Verdienfte 
erwarb er durch die Verbeflerung des Kalenders, der von ihm den Namen er- 
halten Hat. Um zehn Tage war der alte julianische Kalender feit 325 abgemwichen ; 
oftmals feit dem Konftanzer Konzil ward an eine Verbefjerung gedacht, das 
Konzil von Trient hatte fie als dringendes Bedürfnis gewünſcht. Der Kalabreſe 
Luigi Lilio, Arzt und Aftronom, hatte eine einfahe Methode zur Abhilfe 
angezeigt; Gregor XIII. ſetzte 1577 eine eigene Kommiſſion dafür nieder und 
ließ von vielen Univerjitäten Gutachten einjenden über einen 1581 vollendeten 
Entwurf, an dem vorzüglich der Jeſuit Chriftoph Clavius aus Bamberg 
und der gelehrte Kardinal Wilh. Sirlet gearbeitet hatten. Als die katho— 
lichen Höfe den revidierten Kalender gebilligt hatten, machte ihn der Bapft 
1582 feierli befannt. Vom 4. Oftober wurde jogleih auf den 15. Hinüber- 
gezählt; jedes vierte Jahr ward twieder Schaltjahr, von den Säkularjahren je 
das bierte, bei dem die Zahl des Jahrhunderts durch vier teilbar ift. Einige 
Gelehrte, ſelbſt an der Univerfität Paris, Ieifteten eine Zeitlang Widerftand; 





\ Const. Ut pestiferarum 1572 in Analecta iuris pontificii n. 39, c. 2256. ©. oben 
©. 566 4. 3. 

?® CordaraS. J., Hist. Coll. Germ. et Hung. Rom. 1770. Steinhuber, Geſch. 
des Kolleg. Germanifum Hungarifum in Rom? 2 Bde. Freiburg i. Br. 1906. 
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die Proteftanten verwarfen die päpftliche Verbefferung bis 1752 bezw. 1775, 
die ſchismatiſchen Griechen und Ruſſen, die das erfte nicänifche Konzil und 
die kirchliche Oſterfeier beeinträchtigt glaubten, bis zur Gegenwart!, Weitere 
Derdienfte erwarb ſich Gregor durch die verbefjerte Ausgabe des kanoniſchen 
Rechtsbuches von 1582, an der er felbft unter feinem Vorgänger als einer 
der dafür beftimmten Gelehrten (correctores Romani) mitgearbeitet Hatte. 
Zu den ſchon am Kaiferhof und in Warſchau beftehenden ftändigen Nuntia- 
turen fam diejenige don Köln (1582), an die fi) fpäter andere in Luzern 
(1586), Brüffel (1600), Madrid uff. anſchloſſen?. 

Gregor XIH. Hatte ausgezeichnete Männer von firenger kirchlicher Gefinnung 
um fi gejhart, wie den Datar Contarelli, die Prälaten Yrumento und 
Gorniglia, den unerjhrodenen Prediger Franz von Toledo. Den berühmten 
Jeſuiten Poſſevin jchidte er nah Rußland, um beim Großfürften von Moskau 
für die Union zu wirken, und er unterftüßte nad Kräften die Heidenmiffionen. 
Weniger glüdlih war er in politiihen Unternehmungen. Er fonnte feine ge- 
meinjamen Schritte der fatholiihen Fürften gegen Elifabeth von England und 
gegen die Türken zu jtande bringen; mit leßteren ſchloß Venedig Frieden, 
Spanien einen Waffenftilftand. Auch die päpfiliden Finanzen gerieten 
in Unordnung dur die großartigen kirchlichen Schöpfungen, durch die be— 
deutenden Beifteuern, die der Papſt dem Kaifer, dem König Karl IX. von 
Frankreich und den Maltejern zukommen ließ, ſowie durch die große Wohl— 
tätigfeit Gregor3, der allein zur Unterftüßung von armen Studierenden zwei 
Millionen Scudi verwandte. Gegen daS Ende feiner jonft auch für den päpft- 
lihen Staat, namentlid) durch Befeitigung von Privilegien und Infeudationen, 
jehr erjprießlihen Regierung entſtand im Kirchenftaat, bejonders megen der 
ftrengen Einforderung alter Gerehtjame don dem einheimifhen Adel, große 
Unzufriedenheit. Allenthalben bildeten fih Faktionen; Räuber und Banditen 
machten das Land unfiher. Gregor, bereits ſchwach und lebensmüde, blidte 
beim Herannahen des Todes (10. April 1585) mit dem ſehnſüchtigen Ruf 





1 An die Verbefferung des Kalenders dachte Peter d'Ailly 1417 in Konftanz (Mansi, 
Coneil. coll. XXVIII 370—381), dann Siztus IV., der deshalb den Ajtronomen Johann 
Müller (Regiomontanus) 1475 nad Rom berief, wo dieſer aber jhon im folgenden 
Jahre ftarb, dann Leo X. Der Biſchof von Fofjombrone mahnte 1513 auf dem V. Lateran— 
fonzil an das Bedürfnis, und Richard Cervino, Vater Marcellus' IT., arbeitete unter 
diefem Papfte daran (Vita di Marcello II. seritta di propria mano dal Sgr. Aless. 
Cerv. suo fratello, Alban. n. 157 bei Rante, Röm. Päpfte III 296). Gregor XII. 
Const. Inter gravissimas vom 13. Zebruar 1582. Clavius, De Kalendario Greg. 
Romae 1603. Ideler, Handbuch der Chronol. II 303 ff 325. 3. Kaltenbrunner, 
Vorgeſchichte der Greg. Kalenderreform. Wien 1876; Die Polemit über die Greg. 
Ralenderreform. Ebd. 1878. Schmid, Zur Gejhichte der Greg. Kalenderreform, in 
Hiftor. Jahrb. 1882, 388 ff 543 ff. Erklärung einiger Parifer Doktoren (1582) bei 
Du Plessis, Coll. iudie. II 1, 453—459. 

2 Pieper, Zur Entjtehungsgeichichte der ftändigen Nuntiaturen. Freiburg i. Br. 
1894. Steinherz, Die Fakultäten eines päpftl. Nuntius im 16. Jahrh., in Mitteil. 
des Int. für öfterr. Geſch. 1898, 327 ff. Biaudet, Les nonciatures apostoliques per- 
manentes jusqu’en 1648 (Annales Acad. scient. Fennicae). Helsingfors 1910. Richard, 
Origines des nonciatures permanentes, in Revue d’hist. eceles. VII (1906) 52 ff 217 fi. 
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zum Himmel auf: „Du wirft dich erheben, o Herr, und did Sions erbarmen.“ 
Wirklich war e3 feinem Nachfolger vorbehalten, ohne Verziht auf das groß- 
artige Kirchliche Wirken au dem Kirchenſtaat wieder Ordnung und Blüte zu 
verſchaffen. 

4. Dieſer war Felix Peretti, Kardinal von Montalto, geboren 18. Dezember 
1521 in der Mark Ancona. Aus niedrigſtem Stande und ganz arm, war er 
in den Franziskanerorden getreten und darin durch Talent, Fleiß und Tätigkeit 
bon Stufe zu Stufe emporgeſtiegen, unter Pius V. Generalvifar feines Ordens, 
1579 Kardinal und Bilhof von St Agatha, dann auch von Yermo. Er 
hatte ftill, jparfam, fleißig gelebt, 1580 die Werke des HI. Ambrofius Heraus- 
gegeben, viel Kraft und Selbftbeherrfhung bewieſen. Er nannte fih Sirtus V. 
(1585—1590), in Erinnerung an Sirtus IV., der feinem Orden angehört 
hatte. Sein erſtes Werk war Herftellung der Ordnung im Kirchenſtaat, 
die Austottung der Banditen und die Durchführung firenger Rechtäpflege. In 
Sahresfrift brachte e& der zum Herrſcher geborene Sirtus dahin, daß der 
Kirchenſtaat das fiherfte Land im damaligen Europa war. Cr führte eine 
fireng geregelte Verwaltung ein, war in feinen allgemeinen Gejegen mild und 
verjöhnli, aber in der Durchführung unerbittlich ſtreng. Auch er widmete 
den Wiſſenſchaften und der DVerfhönerung Roms bejondere Sorgfalt, 
fiftete zu Bologna das Kollegium Montalto für 50 Schüler aus der Mark 
Ancona, ermeiterte die Vatikaniſche Bibliothek, ließ zu deren befferen Aufftellung 
ein prachtvolles Gebäude aufführen, eine neue, großartige Druderei anlegen, um 
befjere Ausgaben der Konzilien und der Kirdhenväter zu veranftalten. Vier 
Obelisfen, begraben feit Jahrhunderten in Schutt, darunter der von Caligula 
aus Ägypten nad Rom gebrachte, 124 Fuß hohe (jet vor der Petersficche), 
wurden aufgerihtet, St Peter ſah die Vollendung feiner in der Welt einzigen 
Kuppel. Die Bauunternehmungen des Papſtes waren ſämtlich großartig; die 
heidniſchen Antifen machte er den hriftlichen Ideen dienftbar. Diele Bauten 
dienten gemeinnügigen und mohltätigen Sweden; fo die Wafferleitungen (die 
Aqua Felice auf dem Quirinal, die 27 Fontänen fpeift), die bon ihm be— 
gonnene Treppe am ſpaniſchen Platz, neue Strafen und Viertel (Via Felice, 
Borgo Felice), das Hofpital an der Sirtusbrüde für 2000 Perſonen. Sehr 
eifrig förderte er den Aderbau und die Gewerbe. Bei allem dem führte er in 
den Finanzen große Erfparungen ein, mehrte die Staateinfünfte und füllte 
jeine Kaſſen. Im April 1586 Hatte er bereit3 eine Million römischer Taler 
in Gold gefammelt, im November 1587 eine zweite, im April 1588 eine dritte, 
Jede Million legte er in der Engelsburg nieder und empfahl feinen Nach— 
folgern gewiffenhafte Verwendung für beftimmte Fälle, namentlich in allgemeinen 
Drangfalen. 

Mit den Nahbarftaaten ftellte Sixtus ein gutes Einvernehmen her, 
ehrte mohlgegründete Gerechtſame und fand dafür Beiftand in jeinen Maß— 
nahmen. Toskana und Venedig waren befriedigt, Spanien ihm ganz ergeben. 
Er entwarf große Pläne, beſonders über Vernichtung des Türkenreichs, Er— 
oberung Agyptens und Paläſtinas, die jedoch nicht zur Ausführung kamen; 
dabei vergaß er auch feiner engeren Heimat nicht. Den Anconitanern gab er 
ihre alten Gerechtſame zurüd, in Macerata errichtete er für die ganze Provinz 
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einen höchſten Gerichtshof, Montalto erhob er zum Bistum, Fermo zur Metropole. 
Seinen Neffen Montalto erhob er zum Kardinal, deffen Bruder Michael zum 
Marcheſe, ohne ihnen aber einen bedeutenden Einfluß zu geftatten. Er teilte 
gern Privilegien aus, wollte aber nicht das Recht verlegen. Wie er als 
Gefeßgeber im Staat auftrat, jo tat er es auch in der Kirche. Die Zahl der 
Kardinäle jegte er auf 70 feit, 6 Bilchöfe, 50 Priefter, 14 Diakonen, und 
gab genaue Verordnungen, um den Zutritt Unwürdiger überhaupt und be= 
ſonders den Nepotismus auszufchließen. Er gab den päpftlichen Behörden eine 
neue Organifation, indem an Stelle der oft abgehaltenen Konfiftorien aller 
Kardinäle verſchiedene (15) Kongregationen für beitimmte Verwaltungs- 
zweige eingeſetzt wurden; jo errichtete er neben der Inquifition und der Kongre— 
gation des Inder ſolche für Sachen der Regularen, für das SKonfiftorium, die 
Niten, regelte die Kompetenz der jhon von Pius V. erweiterten Kongregation 
des (Trienter) Konzils, ſetzte ebenjolde Behörden für den Kirchenſtaat ein. 
Er ließ ferner eine verbefferte Ausgabe der Septuaginta nad einer vatikaniſchen 
Handſchrift beforgen, die 1587 vollendet ward. Das war zugleich eine Vor— 
arbeit für die Verbefferung der Bulgata, an die Sirtus jelbft — menn 
auch nicht immer glüdlid — Hand anlegte (Editio Sixtina 1590). Er 
erließ firenge Anordnungen gegen die Abtreibung der Leibesfrucht (Abortus), 
gegen die Heirat der Eunuchen und Zmwitter, gegen die Aufnahme von Ber- 
brechern und Schuldnern im geiftliche Orden, forderte don den Biſchöfen in 
beftimmten Zeiträumen die Pilgerreifen und die Berihterftattungen nad Rom 
und gab eingehende Vorſchriften über viele kirchliche Fragen. Seine De- 
frebungen zur Wiederbereinigung Englands mit der Kirche waren ohne Erfolg, 
und die Entwidlung der Dinge in Frankreich bereitete ihm große Sorgen. 
Nur fünf Jahre dauerte diefer großartige Pontififat; Sixtus V. farb am 
27. Auguft 1590 im Quirinal, als ſich gerade ein Ungemitter über diejem 
entlud. Seine drüdenden Auflagen und das Wiederauftreten von Banditen 
Hatten das Volk mißftimmt; in wildem Ungeftüm ward die ihm gejeßte Bild» 
fäule niedergeriffen und auf dem Kapitol beſchloſſen, nie wieder einem Herrſcher 
bei feinen Lebzeiten eine ſolche zu jegen!. 





1 Konft. über die Kardinäle Postquam verus ille vom 3. Dezember 1586 und 
Religiosa Sanctorum 1587 (Bull. Rom. IV 4, 279 296). Organifation der Kongrega= 
tionen Const. Immensa aeterni vom 11. Februar 1588 (ebd. ©. 392 f). Decreta authen- 
tica Congregationis sacrorum rituum. ®b I: 1588—1705. Romae 1898. Bgl. Gra- 
ziani, Sisto V e la riorgan. della S. Sede (oben ©. 623). — An der Edition der LXX 
(1588) arbeiteten Kardinal Garaffa, Fulvio Orfini, Canon. Later., Lälius (nachher 
Biſchof von Narni), U. Agellius, R. Bellarmin, Petrus Morinus, der Spanier Val— 
verde, der Engländer Allen, Anton Aquinas (nachher Erzbiſchof von Tarent); an 
der Edition der Vulgata die Kardinäle Garaffa und Sirletus, Marianus Victorius, 
Biſchof von Reate, P. Paulinus O. Pr., Emmanuel Sä 8. J. Ungherelli, Col- 
latio Vulg. lat. edit. correctionum per Sixtum V, Greg. XIV et Clem. VIII prae- 
stitarum, in Annali delle scienze religiose 1837, IV, n. 10-12, Raulen, Geid. 
der Vulgata 444 ff. P.M. Baumgarten, Die Vulgata Sirtina von 1590 und ihre 
Einführungsbulfe (Altteftam. Abhandl. III, 2). Münfter 1911. I. B. Nifius, Zur 
Geſch. der Yulgata Sirtina, in Zeitihr. für fathol. Theol. XXXVI (1912) 209251; 
Weitere venezianifche Dokumente in Saden der Sirtusbibel ebd. XXX VII (1903) 878 
bis 889; Schlußergebniffe der Forſchung und Rontroverje über die Vulgata Sixtina ebd. 
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5. Nur ganz kurze Zeit regierten die drei nächſten Päpfte: Urban VIL 
(1590), vorher Kardinal Joh. B. Caftanea, der für ſehr ſpaniſch gefinnt galt 
und noch bor feiner Krönung ftarb; Gregor XIV. (1590—1591), border 
Kardinal Sfondrato, nad) langem Wahlfampf am 5. Dezember 1590 gewählt, 
eine jungfräulide und edle Seele, der mehrere heilfame Anordnungen erlieh, 
aber nur zehn Monate und zehn Tage regierte; Innozenz IX. (1591), 
vorher Joh. Anton Facchinetto, bereits alt und [hwad, der nur zwei Monate 
Papſt war. Darauf wurde, obſchon anfangs der Kardinal Santorio di 
Sanfeberino die meiften Ausfichten Hatte, Kardinal Hippolyt Aldobrandini am 
30. Januar 1592 ermählt, der als Klemens VII. (1592—1605) den 
Stuhl Betri beitieg. Er ſtammte aus dem Florentinischen, war 1536 zu Fano 
geboren, wurde Mitglied der Rota, unter Sirtus V. Kardinal, auch Legat 
in Polen. In drei Konklaven hatte Spanien jeine Ausſchließung verlangt, 
weil ſein Vater in päpftlihen Dienften fi das Mißfallen diefer Krone zu— 
gezogen hatte, Klemens VII. war außerordentlich tätig, hielt bormittags 
Sigungen, erteilte nachmittags Audienzen und jah alle Ausfertigungen jelbft 
dur. Sein Leben war mufterhaft, der fromme Baronius war fein Beicht- 
vater. Auch er erließ viele Verordnungen zur DVerbefferung der Disziplin, 
verbot die Beicht durch Briefe und dritte Perfonen, revidierte das Brebier 
und ließ die Bulgata mit Unterdrüdung der fehlerhaften Sixtiniſchen Aus— 
gabe noch einmal durch eine Kommiſſion rebidieren und 1592 herausgeben 
(editio Clementina), beteiligte fih an der Befämpfung der Türken. Er er— 
nannte die ausgezeichnetften Männer zu Kardinälen, wie Batonius, Bellarmin, 
Zoletus, Oſſat, du Perron, und lebte nur feinem hohen Amt, deſſen Idee feine 
Handlungen und alle ſeine Schritte durchdrang. Erſt in der letzten Zeit bei 
vorgerücktem Alter ließ er viele Geſchäfte durch ſeinen Neffen, den Kardinal 
Peter Aldobrandini, beſorgen. Bedeutende Ereigniſſe ſeines Pontifikats waren: 
die Ausſöhnung Heinrichs IV. von Frankreich mit dem Heiligen Stuhl 1595, 
wodurd der übermächtige Einfluß Spaniens befeitigt wurde, was jedoch nicht 
hinderte, daß lange eine franzöfifche und eine ſpaniſche Partei im Kardinals— 
follegium beftand; die Vermittlung des Friedens zwiſchen Spanien und Franf- 
veih zu Verbin: 2, Mai 1598 wie nachher (1600) zwiſchen Franfreih und 
Sapvoyen, wobei das Papfttum wieder eine wichtige politifche Rolle hatte; die 
Einziehung von Ferrara als heimgefallenes Lehen nad) dem Tode des Herzogs 
Alfons II. von Efte; die Hinrichtung der berühmten Beatrice Genci mit Ge- 
nofjen wegen Vatermords (11. September 1599); die Errichtung einer eigenen 
Kongregation wegen der Streitigkeiten über die Gnade, die weiter unten näher 
zu behandeln ift; die Feier des großen Jubiläums (1600), daS zahlreiche Pilger 
nah Rom rieft, 





XXXVIH (1914) 183—266. — Kirchliche Geſetze: Const. Effrenatam 1588, Quum 
frequenter 1587 (Conc. Trid., ed. Richter p. 556 f), Quum de omnibus Oftober 
1588, Romanus Pontifex 20. Dezember 1585 (Bull. Rom. IV 4, 173). 

! Nrban VII. und Innozenz IX. waren auf dem Konzil don Trient gewejen und 
bon den Legaten jehr gerühmt worden (Pallavie., Hist. cone. Trid. XXI, 2, 11). 
Für die Revijion der Bulgata delegierte Gregor XIV. 1591 die Kardinäle Co: 
lonna jen., Aug. Valerio von Verona, Rovere, de Sarnano und elf Konſultoren, wor— 


1. Die Tätigkeit der Päpfte zur kirchl. Reform u. zur Abwehr des Proteftantismus. 638 - 


6. Al Klemens VII. (5. März 1605) geftorben war, dachte man an 
die Wahl des gelehrten und frommen Baronius, gegen den fih aber Spanien 
ausſprach. Der nun gewählte Kardinal Alerander Oktavian Medici, Verwandter 
der Königin von Frankreich, regierte al3 Leo XI. (1605) nur 26 Tage; der 
Gedanke jeiner Würde und das Gefühl der Schwierigkeiten, die ihn umgaben, 
braden jeine legten Lebenskräftel. Am 16. Mai 1605 mard Camillo Borghefe 
aus Nom gewählt, der früher Advofat, dann Bizelegat in Bologna, Auditor 
der Kammer, Vikar des Papſtes, Legat in Spanien gewejen war und fi 
durch Gejhäftsgemandtheit und Nechtsgelehriamkeit wie durch Frömmigkeit aus— 
gezeichnet Hatte. Er nannte fih Paul V. (1605—1621). Sein Auftreten 
war majeftätiih; er ſprach wenig, handelte viel und war jehr eifrig auf die 
Verbefferung des Klerus bedacht. Unter ihm ward die herrliche Peterskirche 
vollendet, die Vatikaniſche Bibliothek bereichert, die Stadt Rom und viele ihrer 
Kirchen verſchönert, die ewige Anbetung des Altarſakramentes eingeführt oder 
vielmehr das ſchon 1592 unter Klemens VIII. angeordnete bierzigftündige 
Gebet noch meiter geregelt. Er Hob mehrere Privilegien der Regularen, 
namentlich gegenüber der Inquifition auf, traf Anordnungen über die Prozefje 
an der Rota und über den Bifar der Stadt Rom und forgte jehr eifrig für 
die Mifjionen ?. 

Einen bedeutenden Kampf hatte Paul V. mit der Republif Venedig. Zu 
den Streitigfeiten über die Grenzen bei Ferrara, über die Zehnten der Geiftlichen 
und die Eremtionen von Pfründen fam no hinzu, daß die Republik mit Verlegung 
der auch auf ihrem Gebiete geltenden kirchlichen Immunität zwei Geiftliche ohne Bes 
nachrichtigung des Papftes eingeferfert hatte und zwei kirchenfeindliche Geſetze auf: 
recht Hielt, wodurd die Gründung neuer Klöfter und Hofpitäler, die Erbauung von 


unter Bellarmin, Toletus, Angelo Rocca O.S. A., der Mag. S. Pal. Barthol. Miranda. 
Nachher nahmen zu Zagarolo die Kardinäle Colonna und Allen nebit act Konfultoren 
die Sade allein in die Hand. Zuletzt revidierte Toletus noch einmal die Arbeit. 
Kaulen a. a. ©. 460ff. X. M. Le Bachelet, Bellarmin et la bible Sixto-Ole- 
mentine. Paris 1911. 9. Höpfl, Beiträge zur Geſchichte der Sixto-klementiniſchen 
Vulgata (Bibl. Studien XVIII 1—3). Freiburg i. Br. 1913. Vgl. oben ©. 631 4. 1. 
Innozenz IX. brachte feine edeln Pläne nit mehr zur Ausführung; von ihm wurden 
zwei Rarbinäle ernannt: Philipp Sega von Bologna, Biihof von Piacenza, jowie 
Anton Fachinetto, jein Neffe. Bergel, Die Emendation bes röm. Brevierd unter 
Klemens VII., in Zeitſchr. für fathol. Theol. 1884, 289 ff. Werbot der ſchriftlichen 
Beiht Bull. M., ed. Cherubini III 123. Gegen die Türken: Mathaus-Volto— 
Yini, Die Beteiligung des Papſtes Klemens VII. an ber Bekämpfung der Türken 
1592—1595, in Röm. Quartalihr. 1901, 303 ff 412 ff. Einziehung Terraras: Cal- 
legari, La devoluzione di Ferrara alla 8. Sede 1598, in Rivista stor. ital. 1895, 
1ff. Beatrice Cenci: A. Torrigiani, Clem. VIII. e il processo criminale della 
B. Cenci. Fir. 1872. A. Bertolotti, Francesco Cenci e la sua famiglia. Ebd. 
1877. 

ı Hier. Barnabei, Vita Baronii. Rom. 1651. R. Alberici, De vita et 
scriptis Baron. Ebd. 1759. Quellennotizen bei Lämmer, Zur 8.6. 17; Analecta 
Rom. 47.ff 65 ff 139 fi. y 

2 Bullar., ed. CherubinilI1198f. Cont. X 175. Über das pierzigftündige Gebet 
in Rom j. Clem. VIII. Const. Graves vom 25. November 1592 (Bull., ed. Taur. IX 
644—646). Gegen Privilegien der Regularen |. Const. 26 Romanus Pontifex von 
Paul V. (Bull. Rom. III 3, 238). Über bie Prozeßführung ſ. Const. 139 Universi 
agri (ebd. V 4, 23). De vicario urbis j. Const. Altitudo 1605 (ebd. III 3, 208). 
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Kirchen, die Einführung neuer Orden, die Errichtung bon Bruderſchaften ſehr er⸗ 
ſchwert und die Erwerbung liegender Güter für die Kirche ohne weltliche Genehmigung 
verboten ward. Paul V. verlangte durch den venetianiſchen Geſandten wie durch 
ſeinen Nuntius in Venedig die Rücknahme jener Geſetze und die Auslieferung der 
zwei Geiſtlichen, fand aber ſo hartnäckigen Widerſtand, daß er am 17. April 1606 
ein Monitorium erließ, das den Dogen und den Senat mit Exkommunikation, das 
Land mit dem Interdikt bedrohte. Der Doge erklärte (6. Mai) das Monitorium 
für einen ungerechten Angriff auf die weltliche Autorität und die Freiheit der Re— 
publik, verbot deſſen Bekanntmachung und die Beobachtung des Interdikts bei Todes⸗ 
ſtrafe und ſuchte die Fortſetzung des Gottesdienſtes zu erzwingen. Die meiſten Geiſt⸗ 
lichen fügten ſich, aber die Jeſuiten, Kapuziner, Theatiner und Minimi erwieſen ſich 
dem Papſte gehorſam und mußten das venetianiſche Gebiet verlaſſen. Bellarmin, 
Baronius, Fagnanus verteidigten die Sache des Papſtes, Paul Sarpi, giftigen Haſſes 
voll, die der Republik. Die Proteſtanten verteilten in Venedig ihre Bibeln und 
nährten den Groll gegen Rom. Während der ſpaniſche Hof dem Papſte Truppen 
aus dem Mailändiſchen gegen die übermütige Republik anbot, ſuchte Heinrich IV. 
von Frankreich zwiſchen beiden Teilen zu vermitteln, unterhandelte gleichzeitig in Rom 
und in Venedig und brachte es dahin, daß Paul V. am 22. März 1607 die Voll— 
macht gab, nad Annahme der feitgejeßten Bedingungen die Zenfuren aufzuheben. 
Die gefangenen Geiftlichen wurden (21. April) dem Kardinal von Joyeuſe übergeben, 
die Erlaſſe gegen das Interdikt zurücdgenommen, die verworfenen Gefetze ſuspendiert, 
darauf die Venetianer abjolviert. Schwierigkeiten machte nur noch die Wiederauf— 
nahme der Jejuiten, deren General Aquaviva zuletzt ſelbſt bat, den Frieden nicht 
von der MWiederheritellung feines Ordens in Venedig abhängig zu machen. Während 
die andern verbannten Religioſen zurückkehren durften, ward das den Sefuiten infolge 
ihres ftrengen Gehorfams gegen den Papſt erſt 1657 gewährt !. 


7. Auf Paul V. (F 18. Januar 1621) folgte am 9. Februar als 
Gregor XV. (1621—1623) der Kardinal Alerander Ludoviſi von Bologna, 
Erzbifhof von Mailand, der von Stufe zu Stufe die geiftlihen Würden er- 


* Daru, Hist. de la röpubl. de Venise IV, Par. 1821, 170 if 258 ff. Hergen— 
röther, Kathol. Kirche 721—725. Prosper Fagnan., De iustitia et validitate 
censurarum Pauli V. in rempubl. Venet. Romae 1607. Bon P. Sarpi erjdien: 
Istoria particolare delle cose passate tra il Sommo Pontefice Paolo V. e la serenis- 
sima Rep. di Venezia. Lione (Ginevra) 1624. Über fein Gutachten ſ. Lämmer, Zur 
8.6. 49. Gegen die Anklage, Sarpi wäre faſt das Opfer ultramontaner Meuchel- 
mörder geworden, ſ. Civilta cattolica n. 426 d. 21. Die. 1867, 649 f. Über die Jeſuiten 
in Qenedig ſ. Or6tineau-Joly, Hist. de la Comp. de Jesus III 137 ff 141 ff. 
Buß, Die Geſellſchaft Sefu 973. Die von dem venetianifchen Geiftlihen ©. Cappel— 
letti (I Gesuiti e la Rep. di Venezia. Documenti diplomatici. Venezia 1873) ver: 
Öffentlichten Aftenftücke beweifen nur den Gehorfam des Ordens gegen den Papft und 
ffimmen durhaus nicht mit jeinen Reflegionen überein. Vgl. Raccolta degli seritti 
useiti fuori in istampa e scritti a mano nella causa del P. Paolo V. co’ Signori Ven. 
Coira 1607. E.Cornet, Paolo V. e la rep. Veneta. Giornale dal 22. Ottobre 1605 
al 9. Giugno 1607. Vienna 1858. Nürnb erger, Dokumente zum Ausgleich zwijchen 
Paul V. und der Rep. Venedig, in Röm. Quartalſchr. 1888, 64 ff 248 ff 354 ff. Gada- 
leta, Di un diario dell’ interdetto di Venezia del sec. XVII, in Archivio stor. ital. 
XVII (1896) 98 ff. Celani, Documenti per la storia del dissidio tra Venezia e 
Paolo V. 1606—1607, in Nuovo Archiv. Veneto XVII (1899) 243 ff. Gadaleta, 
Paolo V. e l’interdetto di Venezia. P. 1. Trani 1900. De Magistris, Primordi 
della contesa fra la republica Veneta e Paolo V. Torino 1907. R. Putelli, I 
duca Vincenzo Gonzaga e l’interdetto di Paolo V. a Venezia. Ven. 1913. 
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langt Hatte. Er war Elein, bedächtig, von Alter gebeugt und kränklich, aber 
er hatte einen großen kirchlichen Eifer, und fein Neffe Ludovico, der die Koften 
zum Bau der jhönen Ignatiuskirche größtenteils beftritt, zeigte in der Leitung 
der Geſchäfte Geift und Kühnheit. Gregor XV. erließ Verordnungen über die 
Papſtwahl, die durch Skrutinium, aber auch durch Akzeß, Kompromik und 
Akklamation oder Quaſi-Inſpiration vollzogen werden fönne; bei der erften 
(gewöhnlichen) Art jollten die Stimmen nicht mehr mündlid, ſondern ſchriftlich 
abgegeben werden, damit jeder Kardinal um fo leichter feiner Überzeugung 
folgen könne. Ex errichtete ferner die Kongregation für Ausbreitung des 
Glaubens (Propaganda), die für Belehrung der Ungläubigen und Wieder: 
vereinigung der Getrennten als oberfte Miffionsanftalt wirken jollte, wofür 
ſchon Gregor XII. und Klemens VII. Vorbereitungen getroffen hatten und 
bejonders der berühmte Prediger Hieronymus von Narni aus dem Kapuziner- 
orden tätig war. Der Papft und fein Neffe gaben bedeutende Summen hierfür. 
Ebenſo unterftüßte er den bedrängten Kaiſer Ferdinand II. mit Geld und 
erhielt dafür, als die kaiſerlichen Truppen 1622 Heidelberg eroberten, einen 
Teil der dortigen Bibliothek des Kurfürften von der Pfalz, der mit der vati— 
fanifchen vereinigt ward. Bei dem Streite zwiſchen Öfterreih, Spanien und 
Frankreich wegen des Veltlins in Graubünden gab der Papft einen ſchieds⸗ 
richterlichen Entſcheid. Dem Jeſuitenorden, dem er ſeine Bildung verdankte, 
bewies ſich Gregor ſehr dankbar; er kanoniſierte auch deſſen Stifter Ignatius 
und ebenſo Franz Xaver, deſſen Kanoniſation jedoch erſt ſein Nachfolger feierlich 
vollziehen konnte. Paris erhob er 1622 zur Metropole !. 

8. Zum Nachfolger Hatte Gregor XV. 1623 den Kardinal Maffeo Barberini 
als Urban VII. (1623—1644). Er mar in Florenz 1568 geboren, ſehr 
gelehrt und Förderer der Wiffenihaften, gewandt in allen Geihäften. Seine 
dihterifche Begabung bezeugte eine Sammlung lateiniſcher Hymnen, Dden und 
anderer Gedichte, die er in feinen Mußeftunden ſchrieb. Unter ihm und mit 
feiner eigenen Beteiligung ward das römische Brevier verbefjert und 1643 in 
der ganzen Kirche eingeführt. Er ermeiterte die Befugniffe der von feinem 





1 Bapitwahl: Const. Aeterni Patris und Decet Romanum Pontificem 1621 in Bull. 
Rom. XII 619 f 662f. Cingoli, Ceremoniale Ritus elect. Rom. Pont. Romae 1621. 
Lunadoro, Relaz. della Corte di Roma. Roma 1824. Kopatſch, Erledigung und 
MWiederbejegung des Apoſtoliſchen Stuhles. Innsbruck 1843. Propaganda: Const. In- 
serutabili 1622, Romanum decet, Cum inter multiplices (Bull. Rom. V 5, 26 28 78), 
Apostolatus officium 1623 (ebd. ©. 112), Cum nuper eod. a. (Bull. Propag. Rom. 
1839, I 26—30). Bayer, Hist. Congr. Card. de prop. fide. Regiomont. 1670. 
DO. Mejer, Die Propaganda, ihre Organijation und ihre Geſchichte. 2 Bde. Göttingen 
185%. — X. Iheiner, Schenkung der Heidelberger Bibl. dur) Maxim. I. an Papit 
Gregor XV. Münden 1844. Die Snftruftion an eo Allatius, der bie Bibliothek 
nad) Rom abholte, von 1622 ijt von Quade, Baumgarten und Gerdes lateiniſch ab- 
gedruckt, aber in einer ganz entſtellten und fehlerhaften Überſetzung des italienischen 
Originals bei Ranke, Röm. Päpſte III 393 f. Die Kataloge ber Bibliothek Palatina 
wurden herausgegeben dur Stevenjon jen. und Stevenfon jun. Rom 1885 bis 
1886. Über das Xeltlin ſ. Arezio, La politica della Santa Sede rispetto alla Val- 
tellina dal concordato d’Avignone alla morte di Gregorio XV (1522—1623). Parma 
1899. Über die Erhebung von Paris zur Metropole j. Const. 84 Universi vom 20. Ofs 
tober 1622 (Bull., ed. Taur. XII 750). 
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Vorgänger eingejegten Kongregation der Propaganda und errichtete ihr 1627 A 
ein eigenes Gebäude mit einem großen Seminar (Kollegium Urbanum von ihm 
genannt) jamt einer Druderei für die Miffionäre. Verordnungen über den — 
Heiligſprechungsprozeß bei der Kongregation der Riten und über liturgiſche 
Fragen wurden erlaſſen. Der Abendmahlsbulle gab er 1627 im weſentlichen 
die Geſtalt, die fie bis zu unferer Zeit behielt, ſchaffte 1642 verjchiedene Feier- 
tage ab, deren noch außer den Sonntagen 38 blieben, gab den Kardinälen den 
Titel „Eminenz“ (1630), den auch die geiftlihen Kurfürften und der Groß— 
meilter der Johanniter hatten; doch zog er fie im Anfang feltener zu Rat. Nach 
dem Ausfterben des Haufes Rovere (1631) vereinigte er das Herzogtum Urbino 
tieder mit dem Sirchenftaat, für den er auch als weltlicher Fürft ſehr viel tat 
durch den Bau von Feſtungen (Gaftelfranco), Verftärfung der Engelsburg, Er: 
rihtung einer Gemehrfabrif in Tivoli, Erhebung der Stadt Civitavechia zum 
Sreihafen. Die damalige ſpaniſch-öſterreichiſche Politik fand feinen Beifall nicht; 
aber er war ebenfowenig ganz der franzöfiichen Politik ergeben. In den großen 
Kriegen jener Zeit ſuchte er neutral zu bleiben, unterftüßte aber doch den 
Kaifer, als die firchlichen Intereſſen ſchwer bedroht waren, mit Geldmitteln. Eine 
neue Werbung der Kardinäle Bazmany und Borgia um Geldunterftügung für 
den Kaiſer 1632 ſchlug er jedoh ab, namentlich wegen ver Verwüſtung 
Mantuas durch die kaiſerlichen Truppen. Daß der Papſt zu Guſtab Adolf 
hingeneigt habe, iſt eine unwahre Behauptung!. Als 1640 die Portugiejen 
mit Abjhüttelung des ſpaniſchen Jochs den Herzog Johann bon Braganza auf 
ihren Thron erhoben, fam der Papſt bei dem großen Einfluß der Spanier in 
Stalien, bei der Ungemwißheit des Ausgangs und den geteilten Meinungen des 
Kardinalkollegs rücfihtlich der Anerkennung des neuen Königs in eine ſchwierige 
Lage. Die Nomination der Biſchöfe wurde Johann IV. verweigert, weil darin 
indirekt deſſen Anerkennung gelegen hätte. An Urban VIII. ift zu tadeln, daß 
er jeine Familie zu fehr förderte, was ihr auch unter dem folgenden Ponti— 
filat eine ſchwierige Stellung bereitete. 

9. Am 15. September 1644 ward der Kardinal Sohann Pamfili aus 
Rom al Innozenz X. (1644—1655) erhoben. Wegen vieler Anflagen 
und weil er den päpftlihen Schatz geleert fand, ließ er gegen die Verwandten 
feines Vorgängers eine ftrenge Unterfuhung einleiten; diefe entflohen aber nad 





ı St. Ehſes, Papft Urban VII. und Guftad Adolf, in Hiftor. Jahrb. XVI 
(1895) 336—431. Schnitzer, Urbans VII. Verhalten bei der Nachricht vom Tode 
des Schwedenkönigs, in Feſtſchr. des deutſchen Campo Santo, Freiburg i. Br. 1897, 
280 ff. Talk, Zur Gregoropiusfegende über Papſt Urban VIII. und Guftav Adolf, 
in Hiftor.spolit. BL. OXX (1897) 238 ff. 

?® Bullen im Bullar., ed. Cherubini IV et V. Const. Immortalis Dei Filius 
dom 1. Auguft 1627 (Bull. Propag. I 65 N. Beatififation und Kanonifation: Const. 
Sanctissimus 1625, Post modum vero eod. a., Coelestis Hierusalem 1634, Saerosancti 
1624 (Bull. Rom. V 5, 318 387; VI 1, 412; VI 2, 321). Const. Pastoralis dom 
April 1627 (ebd. VI 1, 40). Hergenröther, Katholiſche Kirche 770—820; ebd. 
©. 712 ff über Urbans Haltung im Dreibigjährigen Kriege. Über die Schrift des Gre— 
gorovius, Urban VII. im Widerftreit zu Spanien und zu dem Kaifer (Stuttgart 
1879) j. Pieper in Hiftor.=polit. BI. XCIV (1884) 471-492, Über den Titel „Emi⸗ 
nenz“ ſ. Philipps, Kirchenrecht VI, $ 291, S. 281. 
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Srankreih und brachten e3 unter Vermittlung dieſes Hofes dahin, daß der 
Prozeß niedergefhlagen und ihnen Amter und Güter zurüdgegeben murden. 
Innozenz X., ſtets tätig und unbejcholten, arbeitete troß jeiner 72 Jahre noch 
fortwährend; nur gejtattete auch er feinen Verwandten zu viel Einfluß auf 
die Regierungsangelegenheiten, namentlich der ſtaatsklugen Witwe feines Bruders 
Olympia Maidaldini von Biterbo, der er aus früheren Zeiten verpflichtet 
war, zumal da fie ein bedeutendes Vermögen an fein Haus gebracht hatte. So 
fittenrein der Papſt, jo gut der Ruf feiner Schwägerin war, jo führte doch 
ihr Einfluß zu Mißftimmung und zu Familienzwiften!. Übrigens ließ fich 
Innozenz X. die Ruhe und Ordnung in Rom fehr angelegen fein, die Sicher- 
heit der Perſon und des Eigentums, der Schu der Schwachen gegen. die 
Mächtigen wurden fräftig gehandhabt. Als der Herzog don Parma viele 
Witwen und Waifen um das Ihrige gebracht hatte und den Biſchof von Gaftro 
ermorden ließ, jchritt der Papſt 1649 kräftig gegen ihn ein; Gaftro ward ge 
nommen und gejchleift, der Biſchofsſitz nach Aquapendente trandferiert, und der 
Herzog mußte fih zu einer unter Spaniens Vermittlung geſchloſſenen Abkunft 
bequemen, wonach er feine Schulden teilmweife abtrug. Hier zeigte Innozenz X. 
Kraft, Klugheit und Entſchloſſenheit; ebenſo in feinem Auftreten gegen Mazarin 
in der Angelegenheit des Kardinals Reg, den jener gefangen genommen hatte. 
Die Rechte der Kirche und die Reinheit des Glauben: wahrte er entjchieden. 
Nur war er veränderlih in feiner Gunft und im höheren Alter mißtrauiſch, 
nachdem er viele bittere Erfahrungen gemadt hatte. Er ftarb im 83. Lebens- 
jahre am 5. Januar 1655. 
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Siteratur. — Allgemeines, Studienordnung ſ. oben ©. 603 und 604. Einzelne 
Länder oben ©. 604. Dazu: Catalogi sociorum et officiorum provinciae Campaniae 
Soc. Iesu, ed. P. L. Carrez. Bd Iff. Paris. 1898 ff. Cappelletti, I Gesuiti e 
la Republica di Venezia. Ven. 1873. E. de Guilhermy, Mönologe de la Comp. 
de Jesus. Assistance d’Espagne. 3 ®de. Lyon 1903. Memoires pour servir à 
Yhistoire du P. Broet et les origines de la Comp. de Jesus en France. Le Puy 
1885. Piaget, Hist. de l’&tablissement des Jesuites en France. Leide 1895. 
Prat, La Comp. de Jesus en France du temps du P. Coton. 4 Bde. Lyon 1877. 
Chossat, Les Jésuites et leurs @uvres à Avignon. Paris 1897. Delfour, Les 
Jssuites A Poitiers. Paris 1903. Agricola, Historia prov. Soc. Iesu Germaniae 
superioris, cont. A. Flotto et F. X. Kropf. 5 Bde. Augsb. 1727 ff. Reiffen- 
berg, Hist. Soc. Iesu ad Rhenum infer. Colon. 1764. Lipowsky, Geſchichte der 
Jeſuiten in Bayern. 2 Tle. Münden 1816; Geſchichte der Jeſuiten in Schwaben. 
2% Tle. Ebd. 1819. A. dv. Bucher, Die Jefuiten in Bayern vor und nad) ihrer Auf— 
hebung. 2 Bde. Münden 1819 5. Geny, Die Jahrbücher ber Sejuiten zu Schlettitadt 
und Rufad) 1615—1765. 2 Bde. Straßburg 1895 f. Hanjen, Die erfte Niederlaſſung 
der Jeſuiten in Köln 1542—1547. Köln 1895. Richter, Geſchichte der Paderborner 
Sefuiten. 1. ZI: 1580—1618. Paderborn 1892. Schimmelpfennig, Die Jejuiten 
in Breslau während des erften Jahrzehnts ihrer Niederlafjung, in Publ. des Vereins 
für Geſch. und Altert. Schlefins XXV (1891) 82 ff. Lohmeyer, Berichte über Die 
Tätigkeit des Jeſuitenkollegiums zu Braunsberg 1584—1602, in Zeitſchr. für Kirchengeſch. 


1 Die Vita di Donna Olimpia Maidalchini 1666 von Gualdi rührt von dem Apo= 
ſtaten Gregor Leti her, erſchien 1770 in franzöſiſcher, 1783 in deutſcher Überfegung, ward 
bon Schröckh u.a. benußt, ift aber nur ein wertlofer Roman. 
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1892, 3607. Lipowsky, Geſch. der Jejuiten in Tirol. Münden 1822. F. v. Krones, 
Zur Geſch. des Jeſuitenordens in Ungarn feit dem Linzer Frieden, in Arhiv für öfterr. 
Gef. LXXIX (1892—1893) 277 ff. Historiei diarii domus professae Soc. Iesu Cra- 
coviensis 1600 ff (Seript. rer. Polon. ®b X ff). Krakau 1886 ff. Argenti, De rebus 
Soc. Iesu in regno Poloniae ad Sigismundum III. Cracov. 1620. — Ribadeneira, 
Vita 8. Franeisci Borgiae. Deutſch Ingolſtadt 1613. Vie de 8. Frangois de Borg. 
Bruxelles 1824. Bartoli, Der Hl. Franz Borgia. Aus dem tal. 2 Bde. Wien 
1838. Cepari, Vita di S. Francesco Borgia. Monza 1885. Bon, St. Frangois de 
Borgia. Paris 1897. Clarke, The life of St. Francis Borgia. London 1894, 
F. de Uhagon, S. Franeisco de Borja. Nuevas fontes histor., in Boletin de la 
Acad. de la histor., Madrid 1893, 113 ff. Fita, San Francisco Borja, ebd. 1903, 
300 ff. Nieremberg, Vida de San Franeisco de Borja. Madrid 1901. 8. Franciscus 
Borgia. 2 Bde. Madrid 1903. Suau, St. Francois de Borgia. (Les Saints.) Neue 
Aufl. Paris 1910. — Braunsberger, Beati Petri Canisii S. J. epistolae et acta. 
Bd I ff. Friburgi Brisg. 1896 ff (bis 1912 erjhhienen 6 Bde). Daurignac, La vie 
du R. P. Canisius. Avignon 1829. Rieß, Der jel. Petrus Ganifius. Freiburg i. Br. 
1865. Knöppel, Der jel. Petrus Canifius. Mainz 1897. Kröß, Der jel. Petrus 
Canifius in Öfterreih. Wien 1898. Paulus, War der jel. Canifius Verwejer des 
Bistums Wien? in Zeitjehr. für Fathol. Theol. 1898, 742 ff. Caſſian, Der jel. Cani— 
fius u. feine Zeit. 2. Aufl. Wien 1903. Krüger, Petrus Caniſius in Geſch. u. Legende. 
Gießen 1897. Michel, Vie du bienheur. Pierre Canisius. Lille 1897. Duhr, Der 
erſte Jeſuit auf deutjchem Boden, insbejondere jeine Wirkſamkeit in Köln, in Hiftor. 
Sahrb. 1897, 792 ff. DO. Braunsberger, Streiflichter auf das jhriftftellerifche Wirken 
des jel. Petrus Ganifius, in Zeitſchr. für kathol. Theol. 1890, 720 ff; Eine geheime 
päpftl. Sendung des jel. Canifius, in Stimmen aus Maria-Laach LXXI (1906) 58 ff 
164 ff. Mönnichs, Eine Abhandlung des jel. Petrus Canifius über das Jubiläum, 
in Zeitjhr. für kathol. Theol. 1900, 373 ff. Gautier, Etude sur la correspondance 
de Pierre Canisius. (These.) Geneve 1905. J. Kleyntjens, Canisiana. Oorsprong 
van den familienaam Kanis, in Limburgs Jaarboek, Sittard XIV (1908) 185—208. 
Duhr, Die Tätigkeit des Jeſuiten Bobadilla in Deutjhland, in Röm. Quartalſchr. 
1897, 565 ff. Tachi-Benturi, Ungedrucdte Dokumente zur Beleuchtung der Tätige 
feit Bobadillas in Deutſchland, ebd. 1902, 287 ff. 


1. Der Jejuitenorden breitete ſich mächtig aus, ſowohl unter Zainez als 
unter jeinen Nachfolgern, dem HI. Franz Borgia (1565—1572, Tanonifiert 
bon Klemens X.), welcher die Reinheit des Ordens mit zarter Sorgfalt aufs 
recht hielt, den Ordensgenoſſen zwar die Annahme von Beichtväterftellen an den 
Höfen geftattete, aber alles Einmiſchen in weltliche Politik verbot, Eberhard 
Mercurian aus Belgien (1573—1580), der für die Miffionen mie 
für die Disziplin der Gefellfhaft vieles Teiftete, und Claudius Aquaviva 
(1581—1615), der neue dem Orden erwachſene Schwierigkeiten mit Klugheit 
und Ausdauer überwand, das Schultefen des Ordens organifierte und deſſen 
Studienplan vollendete!. Die Jefuiten wurden einer der Hauptfaktoren in 





! Die jog. Monita seereta, von dem polnifchen Erjefuiten Zahorowski verfaßt, eine 
Schmähſchrift und ein Gewebe von Verfeumdungen ohne jeden hiſtoriſchen Wert, wurden 
zuerſt Notobrigae 1612 (in Wirklicäfeit Krakau 1614) gedrudt, 1761 in Paris neu 
aufgelegt. Gegen den Autor war der Bifhof von Krakau eingejhritten, und in Rom 
ward das Machwerk 1616 als Fälſchung verurteilt. Gleichwohl braten die Feinde des 
Ordens e3 immer wieder vor, wie e8 auch in der letzten Zeit noch neu gedruckt wurde. Vgl. 
Or&tineau-Joly, Hist. de la Comp. de Jesus III 372 f. Binterim, Die geheimen 
Vorſchriften der Jejuiten. Düfjeldorf 1854; Die geheimen Verordnungen der Jeſuiten — 
ein Schanddenfmal, das ſich ihre Feinde jelbft errichtet haben. Paderborn 1853. Piz 
latus (B. Naumann), Jefuitismus, Regensburg 1905, 437 f. ©. au) oben ©. 603. 
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den kirchlichen Beltrebungen zur Hebung des religiöfen Lebens in Merus 
und Volk und zur Zurüddrängung der Irrlehre!. Allenthalben fanden die 
Studienanftalten de Ordens großen Anklang, zumal in Deutjchland; 
denn die Jejuiten waren ſyſtematiſcher al3 andere Lehrer, forgten ebenjo für 
die Herzens» al3 für die Geiftesbildung und gaben allen Unterricht umfonft. 
Für griechiſche und lateiniſche Sprache und Literatur hatten fie ausgezeichnete 
Kräfte, wie Turſellin, Viger, Jakob Pontanus, Joh. Perpinian, Nik. Vernuläus; 
viele leiſteten Großartiges in der lateinifchen und in der Volfspoefie (Balde, 
Spee, Avancini a. a.); mehrere waren bedeutende Mathematiker und Aftto= 
nomen (Clavius, Hell, Scheiner, Schall da Bell, Pozcobut in Wilna, Gregor 
bon St Bincent, Guldin, Riccioli, Grimaldi), andere Phyſiker und Chemiter 
Athanafius Kircher, ein Univerjalgenie, Kaſpar Schott, Nieremberg, Naczynati) 
und Geographen (Acunha, Charlevoir, Gerbillon, Dobrizhofer, Biard, Zallemant); 
viele pflegten die Staatswiſſenſchaften, die Politif, wie Ribadeneira, Mariana, 
Aquavbiva, der auch über die Seelenkrankheiten u. a. ſchrieb. Klaſſiſche Ge- 
ſchichtswerke lieferten Strada, Mariana, Maffei, Turjellin u. a.? „Eine folhe 
Bereinigung bon Hinreihender Wiſſenſchaft und unermüdlihem Eifer, von 
Studium und Überredung, Pomp und Kafteiung, von Ausbreitung über die 
Welt und Einheit der leitenden Gefihtspunfte ift auch weder früher noch jpäter 
in der Welt gemejen.“ 3 

2. Deutihland hatte in jeinem fatholifchen Teil die beften Einwirkungen 
bon der Gejellihaft. Hochverdient war Petrus Caniſius durch jeinen 
größeren und Eleineren Katehismus (1554—1566) und andere Werke. Er 
lehrte an der Univerfität Wien und predigte unermüdlid. Seit 1559 mirkte 
der Orden in Münden, und durd feine Tätigkeit war die katholiſche Religion 
in Bayern bald gegen alle Angriffe gefihert. Es folgten die Kollegien von 
Trier 1561, von Mainz 1562, dann von Augsburg und Dillingen 1563, 





— Über das jo oft, auf von Ranke, Röm. Päpfte I 220, mißverftandene obligare 
ad peccatum in ber firhlihen Sprachweiſe (S. Thom. 2, 2, q.186, a.9. Regula 
Tertiar. S. Franc. c. 20. Regula Domin. e. 4-6) j. Steiß in Jahrb. für Theol. IX, 
Gotha 1864, 148 ff. Riffel, Die Aufhebung des Jeſuitenordens, Mainz 1845, 217 ff. 
v. Retteler, Kann ein Jeſuit von feinen Obern zu einer Sünde verpflichtet werden? 
Mainz 1874. Über den Gehorfam des Ordens |. Stimmen aus Maria-Laach I, Hft 6, 
©. 453 ff 548; II, Hft 1, ©. 72—82. 

1 fiber die Billigung des Ordens durd) das Conc. Trid. Sess. XXV de regul. C. 16 
j. Pallavic., Hist. conc. Trid. XXIV, 6, 3—8. Boero, Osservazioni (gegen Theiner) 
II, Monza 1854, 181 ff. Pius IV. für den Orden bei Raynald., Annal. a. 1561, 
n. 65—67; a. 1564, n.53 5. Im Jahre 1616 hatte der Orden 32 Provinzen, 372 Kol: 
Yegien, 41 Probehäufer, 123 Refidenzen und über 13000 Mitglieder. 

2 (Carl,) Die alten und die neuen Schulen. Mainz 1846. Kleutgen, Die Theo⸗ 
logie der Vorzeit. 3 Bde. Münſter 1853 ff. Verzeichnis von Gelehrten des Ordens bei 
Buß, Geſellſchaft Jeſu S. 1571—1628. Brewer, Das Gutachten des P. Jakob Pontan 
über die humaniſtiſchen Studien in den deutſchen Jeſuitenſchulen, in Zeitſchr. für fathol. 
Theol. 1904, 621 ff; Der Jeſuiten Perpina, Bonifatius und Pofjevin ausgewählte Schriften 
(Bibl. der kathol. Pädagogik XI). Freiburg i. Br. 1901. Dürrwädter, Aus der 
Frühzeit des Jejuitendramas. Dillingen 1897. Bahlmann, Jeſuitendramen der nieder⸗ 
ſändiſchen Ordensprovinz. Leipzig 1895. Zeidler, Studien und Beiträge zur Geſchichte 
der Jeſuitenkomödie. Hamburg 1891. 

s Ranke a. a. O. II 35. 
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Ellwangen und Paderborn 1585, Würzburg 1586, Aſchaffenburg, Münfter, 
1588, Bamberg 1595, Konftanz 16041. Ganifius, 1556 zum Provinzial in 
Deutjchland erhoben, wirkte an verfhiedenen Orten fegensreid), gründete noch 
das Kollegium zu Freiburg in der Schweiz und ftarb dafelbft 1597, im 
77. Lebensjahre (beatifiziert 1864)2, Bereits hatten Tyrnau (1561), Hall und 
Innsbruck (1589), Luzern (1574—1578), Douai (1568) und Antwerpen, 
Braunsberg (1564), Poſen (1571) ihre blühenden Kollegien; ihre Anzahl war 
fortwährend im Steigen. Nur in Frankreich fließ die Geſellſchaft Jeſu 
gleih anfangs auf Hinderniffe, ſowohl wegen des Nationalhafjes gegen die 
Spanier und der Kriege mit denjelben als wegen der Eiferfuht und der Ab— 
neigung der Sorbonne und der Parlamente. Doch hatte 1545 Biſchof Duprat 
von Glermont ein Kollegium zu Billom errichtet, und nach dem Religions— 
gejprä von Poiſſy 1561 war der Hof dem Orden günftiger geftimmt. Unter 
gewiffen Bedingungen ward feine Zulafjung beſchloſſen. Aber die Univerfität 
Paris erhob 1564 zahlreihe Schwierigkeiten gegen den Namen, die Tätigkeit, 
die Xehre des Ordens; es wurden Reben für und gegen das Inftitut gehalten, 
man fürdhtete Beeinträchtigung der Rechte der Univerfität und ſah ſchon die 
Heinen Kollegien in Tournon und anderwärts ungern; doch durften die Jeſuiten 
in Paris und Lyon lehren. Sie hatten ausgezeichnete Talente, befonders ven 
Edmund Augier, den felbft die Proteftanten in feinen Predigten und 
Schriften bewunderten und deſſen Katechismus allein in Paris binnen act 
Jahren in 38000 Exemplaren verbreitet wurde. In Paris lehrte Mal: 
donat mit viel beneidetem Erfolg; in Lyon erhielt die Gejellihaft 1567 ein 
großes Kollegium. Der Kardinal Guife befhügte fie und gründete ihr 1574 
die Akademie zu Pont-d-Mouffon, die von den Prinzen des königlichen Haufes 
befucht ward; ein anderes Kollegium errichtete der Herzog zu Eu in der Nor- 
mandie, mo zugleich verbannte Engländer Aufnahme fanden. Weitere Kollegien 
blühten in Rouen, Verdun, Dijon, Bourges, Nevers. Ungeachtet vieler an 
ihn gebrachter Verleumdungen begünftigte Heinrich IV. den Orden, für den 
P. Ridecome, den man den franzöfiihen Cicero nannte, eine populäre 
Apologie verfaßte; die 1594 eingetretene Verfolgung, die mehr noch als die 
Schuld eines Jeſuitenſchülers der Haß und Neid gegen den Orden herbei- 
geführt, diente dazu, die Tugenden und Verdienſte der Jefuiten Harzuftellen, 
die 1603—1605 ihre völlige Wiederherftellung fanden und nod neue Kollegien 
erhielten. Die Bifhöfe hatten in ihrer Mehrzahl den Orden verteidigt, den 
Groll der Parlamente und der Univerfitäten konnten fie nicht bejchwichtigen. 
Letztere berbanden ih, um die Jeſuiten vom theologiihen Lehramt aus— 





K. Gröber, Geh. des Jefuitenkollegg und Gymnaſiums in Konftanz. Ron: 
tanz 1904. 

® Canisii Summa doctrinae christ. Vienn. 1554. Institutiones christ. pietatis und 
Catechismus minor 1566. Braunsberger, Entftehung und erjte Entwicklung der 
Katechismen des jel. Petrus Caniſius (Ergänz.-Hft zu den Stimmen aus Maria⸗-Laach 
LVO). Freiburg i. Br. 1893. Über die Eriheinungsjahre der KRatehismen f. Reijer 
im Katholif 1895, I 189 ff; Aneller im Hiftor. Jahrb. 1897, 632 ff; Fijalek ebd. 
1896, 804 ff; Paulus in Zeitſchr. für kathol. Theol. 1903, 170 ff. 

® Martin, L’universit6 de Pont-a-Mousson. Paris 1891. 
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zuſchließen; die gleiche Engherzigfeit zeigten fie 1622 gegen die Ausbreitung 
der Barnabiten, die endlih 1631 auf alle Lehrbefugnis in Paris berzichteten 1, 
Im ganzen blieb der Jejuitenorden der großen Aufgabe getreu, fittenteine 
und durchgebildete Zünglinge heranzuziehen, und er ftellte in der Tat in mehreren 
jeiner jüngften Glieder erhabene Ideale für die Jugend auf: in Stanislaug 
Koſtka (F 1568), Aloyſius Gonzaga von Mantua (F 1591) und in Johann 
Berchmans (T 1621). Außerdem Tieferte er eine große Anzahl von Heiligen: 
neben dem erjten und dritten Ordensgeneral einen bl. Franz Xaver, den 
30h. Franz Regis, den unermüdlichen Miffionär im füdlihen Frankreich 
(7 1640, fanonifiert von Klemens XIL.), den jeligen Alfons Rodriguez (} 1617, 
beatifiziert 1825), dazu viele Märtyrer in den Miffionen, die durch die Tätigkeit 
der Mijfionäre aus der Gefellfhaft Jefu zu einer wunderbaren Blüte gelangten 2. 


ı Zeugnifje für die Gejellihaft Jefu von Päpften, Fürften, geiftlihen und welt- 
lichen Gelehrten. Wien 1841. Einwendungen des Parifer Parlaments und des Bijchofs 
Euftad du Bellay gegen die Bullen der Sefuiten 1552—1554 bei Du Plessis, Coll. 
iudic. I, App. xvım; II 1, 191 192. Verhandlungen von 1564 ebd. II 1, 341-390. 
Alademie von Pont-a-Moufjon, von Gregor XII. am 5. Dezember 1572 bejtätigt, bei 
Calmet, Hist. de Lorraine III, Preuves p. vcrvıu f; II 1375—1377. Verfolgung von 
1594 bis 1603 bei Du Plessis a.a. O. II 1, 510—529. Cretineau-Joly, Hist. 
de la Comp. de Jesus II 449; III 43f. Richecome, Plainte apologstique au roy de 
France pour la Comp. de Jesus. Bord. 1603; Remonstrance et requeste des religieux 
de la Comp. de Jesus present au roy 1598. Ebd. 1603. Nachher, 1609 und 1610, er= 
hob fi die Sorbonne dagegen, daß den Sejuiten der öffentliche Vortrag der Theologie 
gejlattet werde, in der Furcht, alles werde ihnen zuftrömen, und opponierte gegen das 
Töniglide Defret (Du Plessis a.a. ©. II 2, 2—8 13 14). Das Parlament beihloß 
1611, die Sejuiten hätten fi der Sorbonne betreffs der gallikaniſchen Freiheiten zu 
Tonformieren (ebd. ©. 53—58). Die Schritte gegen die Abmiffion der Sefuiten wurden 
1615 und 1618 erneuert; jogar gegen das Öffentliche Auftreten von Sejuiten bei Dis— 
putationen ward 1619 heftig agitiert (ebd. ©. 96 f 109 f 119—120). Weitere Schritte 
geihahen 1623 gegen deren Kollegien (ebd. III 3, 274), und 1624 verband fi) die Uni- 
verfität Paris mit andern Hohjhulen gegen deren Befugnis zur Erteilung der akade— 
miſchen Grade (ebd. II 2, 149—158). Dieje Union ward 1625 erneuert, al der Orden 
in Angouleme eine Univerfität gründen wollte, und hiergegen Reſkripte erwirkt (ebd. 
©. 183—190 208—227 266— 274). Man Elagte 1628 über einen Neubau im Kolleg 
bon Clermont und erließ 1630 ff neue Defrete gegen die Ausbreitung des Ordens (ebd. 
©. 280—282 312 f 318 365— 367). Es folgten dann Zenfuren vieler von Jeſuiten ver: 
faßter Schriften, namentlich jeit 1640 (ebd. III 1, 285 40 f 49 57 f), bejonders der 
Somme de theol. von P. Garaſſe (geb. 1585, gejt. 1651), Verfaffer mehrerer ſatiriſcher 
Schriften, und von Denkſchriften. Récit des persécutions soulevees contre les Pères 
de la Comp. de Jesus dans la ville de Paris 1624—1628. Me&moires, 6d. Nisard. 
Paris 1860. H.Fouqueray, Hist. de la Comp. de Jesus en France Il (1575—1604). 
Paris 1913. Die Schritte gegen die Ausbreitung der Barnabiten bei Du Plessis 
090.9,112,132 274 275 319. 

2 Pierre d’Orl6ans, Vie de Stanisl. Kostka. Paris 1732. Vita et miracula 
S. Stanislai Kostkae conser. a P. Urb. Ubaldini (Analecta Bolland. 1892 ff. 
Bd XIf). Gaveau, Vie de St. Stanislas Kostka. Tours 1901. Arndt, Der hl. Stanis- 
lau Rojtfa?. Regensburg 1905. Cepari, Vita di $. Luigi Gonzaga. Roma 1626. 
Deutih von Schröder. Einfied. 1891. Daurignac, Geſch. des hl. Aloyfius. Aus 
dem Franz. von Clarus. Frankfurt 1866. Clair, La vie de St. Louis de Gonzague. 
Paris 1891. Meſchler, Leben des hl. Mloyfius von Gonz.!! Freiburg i. Br. 1911. 
Höver, Leben des Hl. Johannes Berhmans?. Dülmen 1901. Daubenton, Vie de 
Frang. Regis, apötre du Velay. Lyon et Paris 1863. 
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3. Die Neform auf dem Gebiete deg Ordenslebens; neue Firchliche Orden und 
Kongregationen. 


Siteratur. — Oblaten des bl. Ambrofius: Rossi, De origine et pro- 
gressu congr. Oblatorum ss. Ambrosii et Caroli. Mediol. 1739. Biographien des 
Hl. Karl Borr. oben ©. 582. Acta eccl. Mediolanensis a Carolo archiep. condita, 
Mediol. 1599, 826 ff. Instistutionum ad oblatos s. Ambrosii pertinentium epitome; 
S. Caroli homiliae, J. A. Saxii praef. et annot. illustr. Mediol. 1747. — Väter 
des guten Todes: Lenzo, Annales religionis clericorum regularium ministrantium 
infirmis. Neapoli 1641. Solfi, Compendio historico della religione dei chierici rego- 
lari Ministri degli infermi. Mondovi 1689. Cicatelli, Vita del P. Camillo de 
Lellis. Viterb. 1615; Yatein. von P. de Halloix. Antverp. 1632. Rossi, Vita 
P. Camilli de Lellis. Romae 1651. Regi, Memorie istoriche del ven. P. Camillo de 
L. e suoi chieriei regolari Ministri degli infermi. 2 ®de. Napoli 1676. Guardi, 
Lebensgeſch. des hi. Camillus von Lellis ins Deutfche Über. Regensburg 1858. Cica- 
tellie Dolera, Vita di $. Camillo de L. ritoccata ed acceresciuta. Roma 1882, 
Fevre, Vie de St. Camille de L. Paris 1885. Bäumfer, Der Hl. Camillus von L. 
und ſein Orden (Frankf. zeitgem. Broſch. N. F. IX, 2). Frankfurt 1887. Zimmer— 
mann, Der hl. Camillus de Lellis. Freiburg i. Br. 1887. E.Mannuto, Bibliografia 
Camilliana, ovvero brevi memorie degli scrittori dell’ ordine dei ministri degli in- 
fermi (Camilliani). S. Giuliano Verona 1910. — Oratorianer: Marciano, 
Memorie istoriche della congr. dell’ Oratorio. 5 Bde. Napoli 1693—1703. Villa- 
rosa, Serittori Filippini. 2 Bde. Napoli 1837—1842. Jourdain de la Passar- 
diöre, L’oratoire de St. Philippe de Neri. Paris 1880. Vita Philippi Nerii von 
Gallonius und von Barnabei in Acta Sanctor. Bolland. Maii VI 460 ff. 
Bacei, Vita Philippi Nerii. Romae 1622; ediz. accresciuta. Venezia 1794; nuova 
ediz. Pisa 1874, deutijh von Reihing. Regensburg 1859; engl. neue Ausg. von 
Antrobus. 2 Bde. St. Louis 1903. Pösl, Leben des HI. Philipp Neri. Regens— 
burg 1857. Capecelatro, La vita di S. Filippo Neri. 2 ®de. Napoli 1879; deutſch 
von Lager. Freiburg i. Br. 1886. Guasti, Filippo Neri, in Arch. stor. ital. 1884, 
221 ff. d’Estienne d’Orves, St. Philippe de Neri. (Les Saints.) Paris 1900. 
Hilgers, Der hl. Philipp Neri, der Apoftel Roms im 16. Jahrh., in Stimmen aus 
Maria-Laad) XLVII (1894) 347 ff 485 ff. Ebner, Propft Seidenbufh und die Ein- 
führung der Kongr. des hi. Philipp Neri in Bayern und Äſterreich (Vereinsſchr. der 
Görres-Geſellſch.). Köln 1891. Perraud, L’oratoire de France au 17° et au 18° siöele. 
2. 6d. Paris 1866. Reuchlin, Geſch. der Oratorianer in Frankreich, in Niedners 
Zeitſchr. für hiſtor. Theol. 1859, Hft 1. Herbft, Literarijhe Leiftungen der franzdf. 
Dratorianer, in Tüb. Theol. Quartalſchr. 1835, Hft 3. Lallemand, Histoire de 
V’education dans l’ancien Oratoire de France. Paris 1888. Bibliotheque oratorienne. 
I. Generalats du card. de Berulle et du P. de Condren, publ. par le P. Ingold. 
Paris 1880. Batterel, M&moires domestiques pour servir à l’histoire de l’Oratoire. 
Bde Iff. Paris 1902 ff. Habert de C&risie, Vie du P. de Berulle. Paris 1646. 
Tabaraud, Hist. du P. Berulle. 2 Bde. Paris 1817—1823. Nourisson, Le 
card. de Berulle. Paris 1857. Houssaye, Hist. du P. de Berulle. Paris 1871; 
Le card. de Berulle et le card. de Richelieu. Paris 1875. Amelotte, Vie du 
P. Condren. Paris 1643; deutſch. Augsburg 1643. — Benediktinerfongregation der 
Mauriner: Regula S. Benedieti cum declarationibus et constitutionibus congr. 
SS. Vitoni et Hidulphi. Tulli 1625. (Haudiquer,) Hist. du ven. Didier de la 
Cour, reformateur des Benedictins. Paris 1772. Pez, Bibliotheca Benedictino- 
Maurina s. de ortu, vita et scriptis PP. Benedietin. e congr. S. Mauri. Aug. Vind. 
1716. Le Cerf de la Vieville, Bibl. histor. et critique des auteurs de la congr. 
de St. Maur. La Haye 1726. (Tassin,) Hist. litter. de la congr. de St. Maur. 
Paris 1726; deutſch mit Anmerf. von Meuſel. 2 Bde. Frankfurt und Leipzig 1773. 
Ziegelbauer, Histor. rei liter. ord. S. Benediceti. 4 Bde. Aug. Vind. 1754, 
Ch. de Lama, Bibliotheque des &crivains de la congr. de St. Maur. 2. ed. Munich 
et Paris 1882. Gigas, Lettres des Benedietins de la congr. de St. Maur. Copen- 
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hague 1893. Besse, Les fondateurs de la congr. de St. Maur., in Revue des sciences 
eceles. ser. 9, Bd VI (1902), mehrere Fortſ. Berlidre, Die Lehranftalten der Maus 
riner, in Studien und Mittel. aus dem Benedikt.» und Zifterz.Orden 1887, 589 ff. 
Herbit, Die Verdienjte der Mauriner um die Wiſſenſchaft, in Tub. theol. Quartalſchr. 
1853, Hft 1. Chavin de Malan, Hist. de Dom Mabillon et de la congr. de 
St. Maur. Paris 1843. E. de Broglie, Mabillon et la société de V’abbaye de 
St. Germain des Pres à la fin du 17° siöcle. 2 Bde. Paris 1888; Bern. de Mont- 
faucon et les Bernardins. 2 Bde. Ebd. 1891. Karker, Johannes Mabillon, Pader⸗ 
born 1889. Bäumer, Johannes Mabillon. Augsburg 1892. Andere Benedik— 
tiner-Kongregationen: Berlièêère, La congrégation bénédictine de la Pre- 
sentation de Notre-Dame, in Revue bénéd. 1896 u. 1897, mehrere Fortſ.; La congreg. 
bened. des exempts de France, ebd. 1897, 398 ff; Der Benediktiner-Rongreß in Regens- 
burg 1631, in Studien und Mitteil. 1888, 399 ff. Albers, Aus Vatifanifhen Archiven. 
Zur Reformgeſch. des Benediktinerordens im 16. Jahrhundert, ebd. 1900, 197 ff; 1901, 
113 ff 334. P. Denis, Le cardinal de Richelieu et la reforme des monasteres 
benedietins. Paris 1913. — Auguftiner-Chorherren; Kongregation Unjerer 
Sieben Frau: Bedel, Vie du P. Pierre Fourier. Paris 1666. Chapia, Hist. du 
bienheur. P. Fourier. 2 Bde. Paris 1850. Ritter, Der jel. P. Fourier, regul. Chor— 
herr des hl. Auguft. Linz 1855. Rogie, Hist. du bienh. P. Fourier. 3 Bde. Verdun 
1887. Held, Leben des HI. Peter Fourier. 2. Aufl. Luxemburg 1897. Kreuſch, Leben 
des hl. P. Fourier. Steyl 1899. Pingaud, St. Pierre Fourier. 4. &d. Paris 1902. 
Fourrier-Bonnard, St. Pierre Fourier. 2. ed. Paris 1912. Reöglements ou 
eclaircissements sur les constitutions de la congr. de Notre-Dame. Paris 1674. 
Chapia, Vie de la mere Alice Le Clerc et hist. de la congr. de Notre-Dame. 
Mirecourt 1858. Alice Le Ülerc dite en religion Mere Therese de Jesus. 2 Bde. 
Liège 18389. J. B. Vuillemin, La vie de la ven. Alix Le Clercq. Paris 
1910. L. Carrez, Histoire du premier monastere de la congregation de Notre- 
Dame &tabli a Chälons-sur-Marne. Bo I: 1613—1628. Chälons-sur-Marne 1906. — 
Bäter der Hriftliden Lehre: Jacques de Beauvais, Vie du P. Cesar 
de Bus. Paris 1645. Chamoux, Vie du ven. Cesar de Bus. Carpentras 1864. 
Constitutioni della congr. de Padri della dottrina cristiana raccolte dal P. Giov. 
Batt. Serafinı Doricietto. Roma 1604. — Sazariften: Abelly, Vie du ven. 
serviteur de Dieu Vince. de Paul. Paris 1664, und jpäter mehrere neue Auflagen. 
Collet, La vie de St. Vinc. de Paul. 2 ®de. Nancy 1748. 8. Gr. Stolberg, 
Leben des hl. Bincentius von Paula nebſt dejjen Ordensregeln. 3. Aufl. Münfter 1836. 
Salura, Leben des hl. Vincent. v. PB. 2 Bde. Augsburg 1807. Orsini, Vie de 
St. Vincent. Paris 1842; deutſch von Sted. 2. Aufl. Tübingen 1846. Veuillot, 
Etude sur St. Vince. de P. Paris 1854. Maynard, St. Vinc. de Paul, sa vie etc. 
4 Bde. Paris 1860; nouv. ed. 1874. K. v. Brentner, Leben des hl. Vinc. v. P. 
5 Bde. NRegenöburg 1859. Bougaud, Hist. de St. Vinc. deP. 2 Bde. 3. ed. Paris 
1898. E. de Broglie, St. Vince. de P. 2.ed. Paris 1897. Lettres de St. Vince. 
de P. 2 Bde. Paris 1882. Saint Vincent de Paul, treize ans cur6 de Olichy (1612 
a 1625). Clichy 1908. E. K. Sanders, Vincent de Paul, priest and philan- 
thropist. London 1913. Eine Sammlung von Reden, Briefen und Anordnungen des 
hl. Vinzenz von Paul in 12 Bänden (nit im Handel) befigt das Mutterhaus in Pariz. 
Regulae seu constitutiones comm. congr. Missionis. Paris 1668. Collationes quibus 
S. Vincentius a P. suae congr. regulas comm. explanavit. Aug. Taur. 1878. Recueil 
des prineipales circulaires des superieurs gen. de la Congr. de la Mission. 3 Bde. 
Paris 1877. Me&moires de la Congr. de la Mission. 9 ®be. Paris 1863. Annales de 
la Congr. de la Mission. Paris 1834 ff. Notices sur les prötres de la Congr. de la 
Mission. 4 Bde. Paris 1881. La Congr. della Missione in Italia. Parigi 1884. 
P. Boyle, S. Vincent de Paul and the Vincentians in Ireland, Scotland and Eng- 
land. London 1909. Calvet, St. Vinc. de P. et la reforme cathol. au 17° siecle, 
in Revue cathol. des Eglises I (1904) 305 ff 497 ff. — Barmherzige Schweftern: 
Die zitierten Biographien des Hl. Vinzenz von Paul. Dazu: Gobillon, Vie de 
Madame Le Gras. Paris 1676; deutſch von Sintzel. Augsburg 1837; neue Aufl. 
41* 
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Regensburg 1884. C. de Richemont, Hist. de Mad. Le Gras. 4. ed. Paris 1894. 
Baunard, La ven. Louise de Morillac, fondatrice des Filles de la Charite de 
St. Vincent de Paul. Paris 1898. (Klemens Brentano,) Die Barmherzigen 
Schweftern in Bezug auf Armen- u. Krankenpflege. Koblenz 1831. KL. Aug. v. Droſte, 
Über die Genofjenihaft der Barmherzigen Schweſtern. Münfter 1843. Eremites 
(= $. 93. Buß), Der Orden der Barmherzigen Schweftern. Schaffhauſen 1844; 2. Aufl. 
1847. Bartholomä, Die Barmherzigen Schweftern. Augsburg 1836. Schmidt, 
Über die Barmherzigen Schweftern. Berlin 1847. Wulf, Das ſegensreiche Wirken der 
Barmberzigen Schweitern. 2. Aufl. Augsburg 1857. Loth, St. Vincent de Paul et 
sa mission soeiale. Nouv. ed. Paris 1906. — Salefianerinnen: St. Francois 
de Sales, (Euvres. Paris 1834 ff; (Euvres, edit. complete, par les soins des reli- 
gieuses de la Visitation d’Annecy. Anneey, Geneve 1890 ff (bi® 1912 18 Bde). 
Mugnier, St. Francois de Sales, corresp. inedite et documents divers. Chambery 
1886. M. Cagnac, Lettres de direction de St. Frangois de Sales. Paris 1905. 
Introduction à la vie devote. Bibliogr. par Perrin. 2 Bde. Moutiers 1903. 
C. A. de Sales, Vie de St. Francois de Sales. Paris 1634; Chambery 1860; Lille 
1890. M. de Marsolier, Vie de St. Francois de Sales. 2 Bde. Paris 1701. 
Boulanger, Studien über den Hl. Franz von Sales. Aus dem Franz. 2 Bde. 
Münden 1861. Hamon, Vie de St. Francois de Sales. 2 Bde. 6. 6d. Paris 1875; 
nouv. ed. 1909; beutjh von Sager. Regensburg 1871. 2. Aufl. Trier 1903. 
A. de Margerie, St. Francois de Sales. (Les Saints.) 5. ed. Paris 1901. A. Del- 
planque, St. Francois de Sales humaniste et 6crivain latin. Lille 1907 (M&moires 
et travaux des Facultes cathol. de Lille, II). P&rate, La mission de Francois de 
Sales dans le Chablais. Rome 1886. Clarus, Leben des hl. Franz von Sales..., 
der Hl. Sohanna Franzisfa von Chantal und ihrer Ordensſchweſtern. 2 Bde. Regens— 
burg 1887. Daurignac, Ste. Jeanne Francgoise de Chantal. Paris 1858; deutſch 
Regensburg 1860; 2. Aufl. 1867. Clarus, Leben der hl. Johanna Franzisfa von 
Chantal. Schaffhauſen 1861; 2. Aufl. Regensburg 1891; Leben der erften Mütter und 
Schweſtern des Ordens von der Heimjuhung. 2 Bde. Schaffhaufen 1861. Bougaud, 
Hist. de Ste. Chantal et des origines de la Visitation. 13. ed. 2 Bde. Paris 1899; 
deutjch nach der 3. Ausg. Freiburg i. Br. 1872; 2. Aufl. 1910. H. Br&mond, Sainte 
Chantal. (Les Saints.) Paris 1912. Lettres de Ste. J. Franc. de Chantal. 2 Bde. 
Paris 1823. — Karmeliter: H. de Curzon, Bibliographie theresienne. Ouvrages 
frang. et dtrangers sur Ste. Therese et sur ses Quvres. Paris 1902. Exclamaciones 
e meditaciones de S. Teresa con algunos otros tratadillos. Bruss. 1682. Werke der 
hl. Thereſia, herausgeg. von V. de la Fuente. 2 Bde, in Biblioteca de autores 
espaüoles. Madrid 1877; in 6 Bon feparat. Madrid 1881. S. Teresa, Obras 
escogidas precedidas de una carta del M. Fr. Luis de Leon. Barcelona 1905. F. Fita, 
Autögrafo epistolar de santa Teresa, in Boletin de la Acad. de la Hist. LVII 
(1911) 155—175. M. Bouix, (Euvres de Ste. Therese, trad. sur les msers. originaux. 
Paris 1859. Mella, Opere di S. Teresa per la prima volta fatte interamente italiane 
col presidio dei mss. orig. Modena 1871. Schwab, Schriften der Hl. Therefta. 
5 Bde. Sulzbah 1831 ff. Schlojfer, Auserlefene Schriften der hl. Therefia. Frank: 
furt 1827— 1832. Andere Ausgaben von Clarus (5 Bde. Regensburg 1867), JZoham 
(Regensburg 1870). Dad Bud der Kloftergründungen. Mainz 1866. Gregoire de 
St. Joseph, Lettres de Ste. Therese de Jesus. 3 Bde. Paris 1900; 2. ed. Rome 
1907. Bgl. dazu: Joly im Correspondant 1900, ser. 2, Bd CLXV 555 ff. Valentin 
im Bulletin de litter. eceles. 1901, 285 ff. Thereſia von Jeſu, Sämtlide Schriften. 
Neue deutjche Ausg. Bd Iff. Regensburg 1903 ff. (Euvres complötes de sainte Therese 
de Jés us. Trad. nouv. par les Carmelites du premier monastöre de Paris. Bd 1 ff. 
Paris 1907 fi. F. de Ribera, Vida de la madre Teresa de Jesus. Madrid 1590; 
neue Ausg. Barcelona 1908; deutih von J.S.Hanjen. Paderborn 1903. D. de Yepes 
Vita ete. Roma 1599. Acta Sanct. Bolland. Oct. VII 537 ff. Juan de Ayla 
Vida de s. Teresa, Herausgeg. von V. de le Fuente. Madrid 1881. Die beiden 
erſten von dieſen älteften Biographien erjchienen vielfach in neuen Ausgaben und in 
Überjegungen. Spätere Biographien in jpanifher Sprade von Martinez (Madrid 
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1893), M. Mir, 2 ®de (Madrid 1912); in franzöfifher Sprade von Bouix (Vie de 
Ste. Therdse &crite par elle-m&me. 15. &d. Paris 1904), Ce d’Estienne d’Orves 
(Paris 1890), Joly (Les Saints. Paris 1901), Sanvert (Paris 1902); Hahn, Les 
phenomönes hysteriques et les revelations de Ste. Therese. Louvain 1883 (dazu: 
de Smedt in Revue des quest. histor. XXXVI [1884] 532 ff; Baylaec, Les 6tats 
mystiques de Ste. Theröse, in Bull. de litter. eceles. 1906, 137 ff); Norero, L’union 
mystique chez Ste. Therese. (These.) Mäcon 1905; Hubert, Sainte Therdse devant 
d’histoire et la psychologie. Bruxelles 1910; in deutſcher Sprade von Hennes 
(Aachen 1866), Ida Gräfin Hahn-Hahn (Mainz 1867, nad) V. de la Fuente), 
Hofele (Regensburg 1882), Pingsmann (Köln 1886), E. Prinz von Öttingen 
Spielberg. 2 Bde (Regensburg 1900— 1902) ; in englifher Sprade von Coleridge. 
3 Bde. (London 1881—1896), Gabr. Cuningham Graham. 2Bde. (London 1894; 
neue Ausg. 1907), H.H.Colvill (London 1909); in italieniſcher Sprade von Festa 
(Napoli 1898). B. J. de Santa Ana, Vida de la madre Ana de Jesüs, coadjutora 
de S. Teresa. 2 Bde. Burgos 1902. Servais, La venerable Anne de Jesus, coad- 
jutrice de Sainte Therese. Namur 1907. Obras espirituales... por el b. P. San Juan 
de la Cruz, herausgeg. mit einer Biographie von P. Geronimo de S. Jose. 
Pamplona 1774. Todas las poesias de S. Juan de la Cruz e de 8. Teresa de Jesüs 
recogidas por Storck. Sämtliche Gedichte des HI. Joh. v. Kreuz und der hl. Therefia 
überjegt von Stord. Münfter 1854. Werke des hl. Johann von Kreuz Überjegt don 
Schwab. 2 Bde (Sulzbach 1830), 2. Aufl. von Jocham (ebd. 1858), von Lehner. 
3 Bde (Regensburg 1858), mit Biographie des Heiligen. Hl. Petrus von Alcantara in 
Acta Sanct. Bolland. Oct. VIH 623 ff. Franc. di S. Maria, Reforma de los De- 
scalzos de N. S. del Carmen. 2 Bde. Madrid 1644—1655; franzöj. Paris 1655. 
Chroniques de l’ordre des Carmelites de la reforme de Ste. Therese depuis leur 
introduction en France. ®d If. Poitiers 1887 ff. — Piariften: Alessio della 
Concettione, Vita del ven. P. Gioseppe della Madre di Dio. Roma 1693; deutſch 
Wien 1748. Lipowsky, Lebensgeihichte des HI. Joſeph Calafanz. Münden 1820. 
Hubert, Der hl. Joſeph Calaſanza, Stifter der frommen Schulen. Mainz 1886. (Sey: 
fert), Ordensregeln der Piariften oder der Väter der frommen Schulen. 2 Tle. Halle 
1783 f. Horanyi, Seriptores piarum scholarum. 2 ®de. Budae 1809. — Allgemeine 


Werke wie oben ©. 596. 


1. Das Streben nad Reform des religiöfen Lebens zeigte ſich in glänzender 
Weiſe auf dem Gebiete des Ordenslebens. Zu den jhon in der erſten Hälfte 
des 16. Jahrhunderts neu entftandenen Orden und Kongregationen, die bot 
allem praktiſchen Bedürfniffen des kirchlichen Lebens entipradhen (oben ©. 597 pm. 
famen noch mehrere andere Hinzu, und aud die Reform der älteren Orden 
wurde vielfach mit großem Erfolg durchgeführt. 


In Italien ftiftete der Hi. Karl Borromeo 1578 die Oblaten (Freimilligen) 
vom hl. Ambroſius, eine Vereinigung von Prieftern, die dem Erzbiſchof von 
Mailand in der Wiederherftellung des religidfen Lebens in feinem Sprengel beiftehen 
follten. Innige Gottesfurht, eifriger Volksunterricht und ſtrenger Gehorfam gegen 
den jedesmaligen Erzbiſchof wurden ihnen zur bejondern Pflicht gemacht. Karl liebte 
die Mitglieder, die ex feine Kinder nannte, innig und weilte am liebſten bei ihnen. 
Doc) Hatte diefe Kongregation faſt nur lokale Bedeutung. — Ähnlich war es mit 
den Negularklerifern der Mutter Gottes. Sie ftiftete Johann Leonardi 
(geb. in Decimo im Gebiete von Lucca, von Jugend auf jehr Fromm, erſt Pharmazeut, 
1573 Prieſter) zu Lucca 1574. Ihr Zweck war, ebenſo an der eigenen Vervollkomm— 
nung als an der Bildung der Jugend zu arbeiten. Gregor XIII. gab ihr 1583 die erſte 
Betätigung, Klemens VII. nahm fie unter den unmittelbaren Schub des Apofto- 
liſchen Stuhles, da das Inftitut mit vielen Schwierigkeiten zu fümpfen hatte. Leo— 
nardi, von Philipp Neri hochgeſchätzt, jtarb 1609 in Rom. Gregor XV. erhob den 
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Berein zu einem geiftlichen Orden. Hauptniederlafjungen waren in Rom, Neapel 
und Lucca!. 

Die Witwe Dianira Valmarana von Vicenza (F 1603) gründete im DVenetia- 
nischen die Kongregation der Dimefjen (Ehrbaren, Sittfamen) für Jungfrauen und 
Witwen, die ganz der Übung der Tugend leben wollten, umter Leitung des Franzis- 
kaners Anton Pagani, der für fie Statuten verfaßte, die 1584 kirchlich genehmigt 
wurden. Auch fie bejchäftigte ſich mit Unterricht und Kranfendienft und hatte ein 
dreijähriges Noviziat. — Verſchieden von der franzöſiſchen Kongregation der Annun— 
ziaten (oben S. 601) war eine jüngere italienijche Kongregation mit gleichem Namen, 
welhe Maria Viktoria Fornari (geb. 1562) in Genua 1604 errichtete. Die 
Nonnen, auch zu weiblichen Arbeiten, bejonders für Kirchen, verpflichtet, trugen ein 
weißes Kleid mit blauem Mantel; fie hießen auch Cölejtes, Turchinez; in ihrer 
Blütezeit hatten fie an fünfzig Mlöfter, meiftens in Italien, wenige in Frankreich und 
Deutichland. 

Zur religiöfen Unterweifung der männlichen Jugend und der Unwiſſenden ftiftete 
in Bologna der Edelmann Cäſar Bianchetti eine Kommunität oder Bruderſchaft 
begüterter Laien ohne feierliche Gelübde. — In Rom wurden die Väter des guten 
Todes oder die Kongregation der den Kranken dienenden Regularkleriker durch den 
hl. Kamillus von Lellis, Priefter der Diözefe Theate, geftiftet und erhielten 
am 18. März 1585 die Approbation von Sirtus V. Die Regel ward 21. Sep- 
tember 1591 von Gregor XIV. beitätigt und von Klemens VIII. (1. Januar 1600) 
reformiert. Zweck des Vereins war Pflege der Kranken und Vorbereitung derfelben 
auf einen guten Tod, Tröftung der Leidenden und bejonders der Sterbenden. Camillus 
ſtarb im Juli 1614, 65 Jahre alt (fanonifiert von Benedikt XIV.) In Rom und 
in andern Städten Italiens wirkte der Orden höchſt ſegensreich — Die Clerici 
regulares minores jtiftete der Priefter Johann August Adorno von Genua 
und erlangte von Sixtus V. (1. Juli 1588) die Approbation. Mitftifter waren der 
hl. Stanz von Garracciolo (F 1608, fanonifiert 1807) und Fabricius 
Carracciolo. Sie hatten nebſt den drei Gelübden nod) ein viertes, nie nad einer 
firhlihen Würde zu ftreben 2, 


2. Stifter der Dratorianer war der hl. Philipp Neri, geboren 
1515 zu Florenz. Don Jugend auf den Studien und der Frömmigkeit er- 
geben, verband er den Unterricht der Jugend und den Krankenbeſuch mit feinen 
übrigen Arbeiten und ftiftete 1548 zu Rom die Bruderfchaft der heiligen 
Dreieinigfeit zur perſönlichen Erbauung der Mitglieder, die ſich an beftimmten 
Tagen zur Anhörung feiner paränetifchen Vorträge in einer Kirche verfammelten. 
Diefe Bruderfhaft ward bald erweitert, brachte mit Hilfe vieler MWohltäter 
ein großes Hofpital für arme Pilger zu ftande und erhielt zu ihren Andadhts- 
Übungen den weitläufigen Raum über einer Kirche, den Philipp zu einem 
Dethaufe — Oratorium — einrichtete, wovon die von ihm gegründete Geſell⸗ 
ſchaft den Namen der Prieſter des Oratoriums erhielt. Hier ward auch 
die Heilige Schrift geleſen und erklärt. Paul IV. ſchenkte dem mit den beften 
und größten Männern feiner Zeit befreundeten Priefter 1558 noch eine Kirche; 
Gregor XIII. beſtätigte 1574 den Verein, der ſich ein größeres Oratorium 
erbaut hatte und aus Prieſtern und Brüdern ohne ewige Gelübde beſtand; 





! Cleriei regulares matris Dei in Alex. Nat. H. E. XVII 473, saec. XVI, 0.7, 
art. 4 Dem Orden gehörten Konft. Roncaglia und 3. de Manfi an. 
? Vita di S. Frane. Carracciolo.. Roma 1805. 
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der Stifter wollte ſich derjenigen annehmen, die nicht gerade in einen geiftlichen 
Orden treten wollten. Außer in Rom entftanden bald ähnliche Häufer in Lucca, 
Neapel, Palermo und andern Städten Italiens; fie förderten die Volksbildung 
wie die Wiflenihaft. Philipp Neri war jelbft willenfchaftlic gebildet und 
pflegte das theologijhe Studium; er ließ bei den Zujammenkünften die Mit- 
glieder gelehrte Vorträge halten und trug ihnen nad) ihren Fähigkeiten befondere 
Gegenftände zur Bearbeitung auf; zu ihnen zählten Cäſar Baronius, Anton 
Galoni, Ddorico Rinaldi und andere gelehrte Männer. Auf die Römer hatte 
Philipp Neri großen Einfluß; er genoß bedeutendes Anjehen durch die bon 
ihm gewirkten Wunder, ftand Pius IV. im Tode bei und fagte Pius V. den 
PBontififat voraus. Er ftarb, 80 Jahre alt, 1595 und ward 1622 dur 
Gregor XV. in die Zahl der Heiligen aufgenommen, bald auch als einer der 
Schubheiligen Roms verehrt. 


Nah dem Mufter diefer Kongregation ftiftete Matthias Guerra zu Siena 
1567 eine Prieftergejelliehaft, die den Namen vom Heiligen Nagel (de sancto 
clavo) erhielt, weil ſich ihre Mitglieder in der Kirche des Hofpital® della Scala ver 
fammelten, wo unter andern Reliquien aud einer der Kreuzesnägel verehrt ward. . 
Ihre Beitimmung war Katechiſation der Jugend, Predigt und Verwaltung der Sakra— 
mente. Ebendahin gehört die 1620 von P. Baul Motta zu Rom gegründete 
Rongregation des Hl. Joſeph, welche die Aufgabe hatte, Geiftfiche zu bilden, 
Beiht zu hören, zu predigen, das Volk zu belehren und zu erbauen ohne Annahme 
eines irdiſchen Lohnes und bei ftrengem Gehorſam gegen den Papſt. Ahnliche Vereine 
bildeten fi noch an verjchiedenen Orten. 


3. Frankreich blieb Hinter Italien nicht zurüd. Nah dem Mufter des 
Dratoriums bon Philipp Neri entftand die Kongregation des Dratoriums 
Jeſu, gegründet von Beter de Berulle, dem Sohne eines Parlaments- 
rates in Paris, geboren 1575, feit 1599 Priefter, der fi) bejonders ber 
Belehrung der Häretifer widmete und zur befferen Bildung der Geiftlichen einen 
Verein zu fliften beſchloß. Mit vier andern Prieftern legte er 1611 den 
Grund dazu und erhielt 1613 von Paul V. die Genehmigung feiner Kon⸗ 
gregation. Die Mitglieder ſollten zwar Güter beſitzen dürfen, aber doch die 
Armut dabei ausüben, treu alle prieſterlichen Pflichten erfüllen, nicht nach 
AÄAmtern trachten, den Biſchöfen gehorchen, ohne Gelübde abzulegen. Der 
Verein beſtand aus eigentlichen Mitgliedern (Inkorporierten) und Kandidaten 
des Prieſterſtandes (Aſſoziierten). Berulle ward erſter General der Kongre⸗ 
gation, die in Paris mehrere Häuſer erhielt und auch in den Provinzen ſich 
ausbreitete; er ward 1627 Kardinal und ſtarb 1629. Nach ſeinem Tode 
erhielt die Geſellſchaft noch genauere Statuten; die höchſte Gewalt ſollte nicht 
im General, ſondern in der Kongregation ruhen, jenem drei Gehilfen bei— 
gegeben werden. Mit dem Verein wurden auch Schulen und Seminarien 
verbunden; bedeutende Gelehrte gingen aus ihm hervor. 

Bald erhoben fih auch Reformatoren Älterer Drden. Jean de 
la Barriere (Barrierius) aus Cahors Hatte bie Zifterzienferabtei Feuillans 





1 Hierher gehören N. Malebrande, Jean Morin, Richard Simon, Bernd. Lamy, 
Ludw. Thomaſſin, Hobigant, Le Long, Maffillon. 
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bei Zouloufe ſchon im 19. Lebensjahre mißbräuchlich al3 Kommende erhalten. 
Er ließ ſich 1577 als regelmäßigen Abt einjegen, nahm Novizen auf und 
führte die alte Strenge von Giteaur wieder ein, ganz nach den Regeln von 
Benedift und Bernhard. Das erregte großes Aufſehen; er ward an den Hof 
bon PVincennes berufen. Er zog mit 62 Gefährten, ohne von den Elöfterlichen 
Übungen etwas nadhzulaffen, durd) einen großen Teil von Franfreih. Sirtus V. 
(5. Mai 1586 und 13. November 1587) approbierte diefe Reform; Klemens VIII. 
und Baul V. verliehen den reformierten Zifterzienfern der Kongregation 
bon Feuillans mehrere Vorrehte!. Aber auch für die eigentlichen Bene- 
diktiner Frankreichs erjhien ein NReformator in der Perfon des Dom Didier 
de la Cour. Geboren 1550 bei Berdun, war er durch Vermittlung von 
angejehenen Verwandten noch ohne Beſitz höherer Bildung in die Abtei 
St Vannes (St Vitonis) aufgenommen worden; durch unermüdlichen Fleiß 
brachte er e& dahin, daß er auf der Univerfität Pont-d-Moufjon Magifter der 
freien Künfte werden konnte. In die Abtei zurückgekehrt, ſuchte er feine Mit- 
brüder für geregeltes Ordensleben und wiſſenſchaftliche Tätigkeit zu gewinnen — 
lange vergebens. Erſt um 1600 hatte fein Eifer Erfolg; er reformierte feine 
Abtei, dann die zu Moyen-Moutier im Wasgau. Beide Stiftungen bildeten 
die Kongregationen von St Bannes und St Hydulph, in der die 
Benediltinerregel wieder in ihrer Neinheit hergeftellt ward. Klemens VII. 
beftätigte 1604 dieſe Reform, die bald in vielen Klöſtern Frankreichs Anklang 
fand. Zuerſt folgten dem Beifpiel mehrere Klöfter Lothringens; in wenigen 
Jahren reformierten fih über 400 Klöſter und vereinigten fi mit diefer 
Kongregation. In Limoges machte die Abtei von St Auguftin den Anfang; 
bald kamen jo viele andere hinzu, daß die Abtei von St Vannes von Lothringen 
aus die reformierten Abteien Frankreichs nit mehr regieren konnte. Daher 
ward 1618 auf dem Generalfapitel zu St Manfuy bei Tulle beſchloſſen, für 
Frankreich eine eigene Kongregation der reformierten Benediktinerklöfter unter 
dem Namen des Hl. Maurus zu errichten, damit feine Abtei dor der andern 
einen Vorzug habe. Papſt Gregor XV. beftätigte dieſe Kongregation der 
Mauriner, ebenfo der König von Frankreih; Kardinal Richelieu intereffierte 
fi jehr lebhaft dafür. Sie erftredte fi bald über 180 Abteien und Kon- 
ventualpriorate. An der Spite ftand ein Generalabt mit allen bon den 
Päpſten für Monte Caſſino und St Bannes erteilten Privilegien und mit dem 
Site im Klofter St Germain zu Paris. Neben der Benediktinerregel Hatte 
die Kongregation noch eigene Statuten. Sie organifierte gute Priefterfeminarien 
und bildete jehr tüchtige Gelehrte. Bei der Aufnahme der Kandidaten und 
deren Ausbildung verfuhr man mit größter Sorgfalt; das Noviziat ward in 
eigenen Häufern befanden, die Studienzeit ftreng eingehalten. Außer dem 
Klofter St Germain des Pre bei Paris waren die Abteien in der Normandie, 
die zur heiligen Trinität in Vendome, die des hl. Benignus in Dijon, die von 
St Denis hochberühmt?. 





! Congr. B. M. V. Fuliensis. 
?® Ein in Deutjhland von dem Benediktinerfongreß in Regensburg (1631) gemachter 


Verſuch, eine einzige Kongregation der Benediktiner mit Anſchluß an Bursfeld ein- 
zuführen, wurde duch die Biſchöfe vereitelt. 
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Auch die Brämonftratenjer erhielten einen Reformator an Servais 
Lairuels, geboren 1560, jeit 1580 dem Orden angehörig, geftorben 1631, 
der die berfallene Zudt in den Klöſtern Lothringen: und Frankreichs nad) 
vielen Hinderniffen miederherftellte, desgleichen die Auguftiner-Chorherren 
am hl. Petrus Fourier, geboren 1565, jeit 1585 in das ganz zuchtlofe 
Klofter Chaumoufay aufgenommen, wo aber der Aufenthalt bei aller Aufopferung 
ihm unmöglid gemacht ward, dann (jeit 1597) Pfarrer in Mataincourt in 
Lothringen, wo er mit audgezeichnetem Erfolge wirkte. Er begründete Die 
weiblihe Kongregation Unferer Lieben Frau nah Auguſtins Regel für den 
Unterricht der meiblihen Jugend, die an Alice Le Elerc (F 1632) eine 
ausgezeichnete Vorfteherin erhielt und bald 32 Klöfter zählte. ALS der Kardinal 
Karl von Lothringen, als päpftliher Legat für Ordensreform 1591 beftellt, 
vergebens in den verfallenen Konventen die Ordnung berzuftellen juchte, war 
Fourier in der Stille für die Reform feiner Ordensangehörigen tätig. Biſchof 
Johann Porcelet von Toul, von Gregor XV. 1621 bevollmädtigt, übertrug 
ihm das ſchwierige Geſchäft, das er 1623 in Luneville begann und ſegensreich 
fortführte. Er ſetzte es bei Urban VIII. durd, daß die reformierten Klöſter 
unter einen auf Lebensdauer gewählten General geftellt wurden (1628), ward 
(1632) wider feinen Willen zum zweiten General gewählt und ftarb Dezember 1640. 
Zur Reform der Benediktinerinnen ftiftete 1617 die Prinzeſſin Antoinette 
don Drleans mit Beiftand des Kapuziners Joſeph du Tremblai die 
Kongregation der Nonnen vom Kalvarienberg. 

4. Für den Volksunterriht jorgten befonders die „Väter der Hrift- 
lien Lehre”. Ihr Stifter mar Caſar von Bus, geboren 1544 zu 
Cavaillon in der päpftliden Grafihaft Venaiffin. Bon ſehr frommen Eltern 
gut erzogen, nahm er Sriegsdienfte gegen die Hugenotten, verfiel eine Zeitlang 
in einen ſchlechten Wandel, befehrte ſich aber, angeregt durch das Leben der 
Heiligen, trat in den geiftlihen Stand ein und mirkte eifrig für das Heil 
des Nächften. Dur feine dringenden Ermahnungen bewog er die Benedik—⸗ 
tinerinnen von Cavaillon zur Wiederherſtellung der Kloſterzucht. Durch das 
Leſen des tridentiniſchen Katechismus kam er zu dem Entſchluß, eine Kon— 
gregation für Erteilung des Unterrichts in der chriſtlichen Lehre zu gründen. 
Fünf junge Kirchendiener geſellten ſich ihm zu; er unterrichtete ſie über die 
rechte Lehrmethode und ſandte ſie aus, um Unterricht zu geben. Auch an: 
geſehene Geiſtliche ſowie der bekehrte Calviniſt Joh. B. Romillon ſchloſſen ſich 
ihm an. Am 29. September 1592 verſammelte Cäſar alle ſeine Genoſſen zu 
EIsle im Gebiet von Venaiſſin; es ward beſchloſſen, dom Bapft die Er- 
Yaubnis zur Erteilung von Unterriht in ber Praxediskirche zu erbitten. 
Klemens VII. gewährte die Bitte, und 1597 beftätigte er auch die Kongre⸗ 
gation, deren erſter Superior Caſar ward. Anfangs legten dieſe Doktrinarier 
(Pères de la doctrine chrétienno) nur das Gelübde des Gehorfams ab. 
Im Jahre 1616 vereinigten fie fih mit den Somaskern, do fo, daß jede 
Kongregation ihre Beſitzungen behielt. Sie beobachteten das Noviziat und 
legten Profeß ab. Da über die Objerbanz der beiderjeitigen Statuten Streit 
ausbrach, jo trennte Innozenz X. 1647 bie Doktrinarier wieder bon ben 
Somaskern, und nachher beftimmte Alexander VII, daß fie nach Ablauf des 
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einjährigen Noviziats die drei gemöhnlichen Gelübde ablegen follten. Ihre 
Kleidung war im weſentlichen die der Weltgeiftlihen. Bald verbreiteten fie 
fih über ganz Frankreich und befaßen 15 Häufer und 26 Kollegien. Italien 
befaß Yängft neben den Somaskern ähnliche Vereine zur Erteilung des drift- 
Yihen Unterrichts, wie den von dem mailändiihen Edelmann de Sadis 
Cuſani 1502 geftifteten, defjen Mitglieder in Rom zuerft in der Kirche des 
hl. Apollinaris Unterricht gaben, dann von Gregor XII. die Kirche St Agatha, 
von Leo XI. die des hi. Martinus erhielten, fih nah dem im Auftrag Kle— 
mens' VII. von Bellarmin verfaßten Katechismus richteten und bald, von 
Paul V. zu einer Erzbruderfchaft erhoben, Niederlafjungen in vielen italienischen 
Städten hatten. Die Priefter trugen die Tracht der Weltgeiftlihen mit einem 
Heinen Überſchlag am Sragen, die Laien kürzere Kleider. 

5. Ein ſehr erfprießlicher, jomohl im Innern Europas als auswärts 
tätiger Orden waren die Prieſter der Miffion, auch Lazariften 
genannt. Ihr Stifter war der Hl. Binzenz don Paul, geboren 1576 
bon armen, aber frommen Eltern im Dorfe Pouy am Fuße der Phrenäen, 
feit dem zwölften Jahre in einem Yranzisfanerklofter unterrichtet, nad) feinen 
Studien an der Univerfität Touloufe 1600 zum Briefter geweiht. Er wirkte 
zuerft al3 Jugendlehrer und bildete u. a. auch zwei Großneffen des berühmten 
Maltefer Großmeilters Johann von 2a Balette; dabei ftudierte er fortwährend 
und erlangte 1604 daS Bakfalaureat. Auf einer Seereife von Marjeille nad 
Toulouſe ward er 1605 nebjt feinen Gefährten von Piraten gefangen und 
als Sklave nah Tunis verkauft. Es gelang ihm, feinen dritten Herrn, einen 
Nenegaten aus Nizza, zu bekehren; mit ihm kam er 1607 in deſſen Heimat, 
morauf jener den Barmberzigen Brüdern in Rom fich beigefellte, Vinzenz durch 
den franzöfiihen Gejandten an König Heinri IV. geſandt ward, der ihn 
nad mehrfahen Prüfungen unter die Hausgeiftlihen der Königin Margareta 
aufnehmen ließ. Seinem tätigen Geift ſagte die Stellung nit zu; er ſchloß 
fih an Berulle an; auf deſſen Empfehlung ward er Pfarrer zu Clichy und 
nachher Erzieher und Hausgeiftlicher bei dem Grafen Gondy, General der 
föniglihen Galeeren. Trefflih wirkte der fromme Priefter auf die Kinder 
wie auf die Eltern ein, ebenſo aber als Beichtvater, Prediger und Katechet. 
Die bon ihm bemirkte Generalbeiht eines hochgeachteten Kranken gab den 
Anlaß zu feinen Volksmiſſionen. Die Gräfin, die mit freudigem Erſtaunen 
die herrlichen Früchte wahrgenommen hatte, wünſchte eine jährliche oder wenigftens 
fünfjährlide Wiederholung diefer Miffionspredigten und warf das Legat von 
16000 Livres für eine Prieftergefellfchaft aus, die diefer Aufgabe fi) unter- 
ziehen wolle. As Pfarrer in Chatillon brachte Vinzenz in fürzefter Zeit die 
glüdlihften Veränderungen hervor, und nach feiner abermaligen Rückkehr zur 
Familie Gondy veranftaltete ev Miffionen zu Ville-Preur. Er ftiftete mehrere 
mwohltätige Vereine und linderte das Los der Galeerenfträflinge mit folcher 
Hingabe, daß ihn Ludwig XII. zum oberften Geiftlihen (grand aumönier) 
der föniglihen Galeeren ernannte. Der Verein der Miſſionsprieſter, die 
unter der Autorität der Bischöfe und mit Zuftimmung der Pfarrer durch be- 
lehrende und erbauende Vorträge ſowie duch eifrige Spendung der Sakra— 
mente für das Geelenheil des Landvolkes tätig fein follten, ward 1624 
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errichtet, die Dotation vermehrt, die Stiftung von Papſt und König beftätigt. 
Urban VIII. bevollmäctigte den Vinzenz zur Abfaffung einer Pegel (1632). 
Die Mitglieder jollten Weltpriefter fein, aber die drei gewöhnlichen Gelübde 
und das der Beharrlichkeit ablegen, acht Monate im Jahre den Miſſions— 
geihäften fi widmen, außerdem auch Hlerifalfeminarien vorftehen, felber aber 
an ihrer Vervollkommnung fortarbeiten. Zur Beſſerung des Klerus überhaupt 
follten häufige Prüfungen, geiftliche Übungen in den Miffionshäufern, Prediger 
und Baftoralfonferenzen dienen. Von dem in Paris gewonnenen Haufe 
St Lazarus erhielten die Miffionspriefter au den Namen Lazariften. 
Bald wurden viele Seminarien von ihnen geleitet. Vinzenz führte Schon über 
25 Miffionshäufer in Frankreich, Savoyen und Italien die Auffiht; 1642 
waren fie bereits zahlreih. Nah Polen kam auf Bitten der Königin Maria 
Zouife Lambert, der Freund des Hl. Vinzenz, als eben die Peft mütete; 
er und fein Nachfolger Ozenne ftarben ala Opfer der Nächftenliebe; doc 
blühten die Miffionen fort. Vinzenz hielt in hohem Alter noch Milfionen, 
fliftete Hofpitäler zum Namen Jeſu und belebte den kirchlichen Afjoziations- 
geift in ganz Frankreich. Er ſtarb, 84 Jahre alt, 27. September 1660 
(fanonifiert 1737). Seit Innozenz XI. betätigten ſich die Lazariften aud als 
Heidenmifjfionäre mit großem Erfolg. Ähnlich wirkte die 1644 von Joh. Eudes 
zu Gaen in der Normandie geftiftete Kongregation der Eudiſten. 

Eine zweite Stiftung des hl. Vinzenz waren die Barmherzigen oder 
Grauen Schweſtern (Filles de la charite, Sœurs grises), beftimmt für 
Krankenpflege, Wohltätigkeit und Unterricht der weiblichen Jugend. Schon 
als Pfarrer in Chatillon legte Vinzenz den Grund zu diefem Inſtitut, für 
das er 1618 Regeln entwarf. Nah dem Tode der Gräfin Gondy (1625) 
mar er mit der an Geift und Herz ausgezeichneten Witwe Louije Le Gras, 
geborne von Marillac, befannt geworden; nahdem er fie vier Jahre lang jorg- 
fältig geprüft, übertrug er ihr 1629 die Aufficht über ale Häufer der Grauen 
Schweſtern, die fie von da an fortwährend bejuchte, ihren Eifer ſtets neu 
belebend. Das ZInftitut fand 1633 biſchöfliche Anerkennung, die Regel ward 
1668 durch Klemens IV. beftätigt. Die Spitäler diefer bald in Deutihland, 
Polen und andern Ländern verbreiteten Schweftern wurden bie großartigften 
Anftalten zur Heilung und Linderung des menjhlichen Elends. 

6. Der Orden von der Heimjuhung Unferer Lieben Frau ward 
1610 von dem Hl. Bifhof Franz von Sales zu Annech in Saboyen ge» 
gründet, dem Hierin die bermitwete Baronefje Joh. Franziska Sremiot 
von Chantal zur Seite ging. Diefe Frauen (ſpäter Salefianerinnen) 
follten nur im Noviziat eingeſchloſſen bleiben, dann aber frei ausgehen dürfen, 
um Kranke zu pflegen. Nachher gab er ihnen bie Auguftinerregel, jedoch mit 
eigenen Konſtitutionen. Paul V. erhob 1618 bie Genoſſenſchaft zu einem 
eigenen Orden, der fi nebft der Krankenpflege auch der Erziehung der meib- 
lichen Jugend annehmen ſollte. Bezüglich der äußeren Lebensweiſe mar die 
Regel jehr mild, der Gehorfam gegen die Oberin ftreng gefordert. Der Kardinal: 
erzbifhof Marguemont von Lyon berpflanzte den Orden in diefe Stadt; der— 
ſelbe ward nicht bloß in Frankreich, ſondern auch in Italien, Deutſchland 
und Polen mit Freude aufgenommen. Franz von Sales ſtarb, erſt 55 Jahre 


652 Die kirchliche Reform und der Kampf gegen den Proteftantismus. 


alt, 1622 (fanonifiert von Alexander VIL.), Johanna Franziska 1641 (kanoniſiert 
von Klemens XIII.). Bei ihrem Tode zählte der Orden 87 Klöfter. 

Gleichzeitig entftanden noch mehrere andere weibliche Kongregationen. In Bor— 
deaur eröffnete 1638 Maria Delpech de !’Etang einen weiblichen Verein zur 
Erziehung von Waifenmädchen, dem der Erzbiſchof Regeln gab; ſchon 1647 erhielt 
er in Paris das Haus von der Vorfehung, dann meitere Häufer, die unter den 
Schuß des hl. Joſeph geftellt wurden. Die Schweftern des hl. Joſeph zu 
Le Buy, vom Iefuiten Medaille für Jugendunterriht und Krankenpflege vorbereitet, 
erhielten 1650 bifchöfliche und 1666 ſtaatliche Genehmigung; fie leiteten Hojpitäler, 
Schulen und Rettungsanftalten, pflegten die Kranfen und verbreiteten fi in der 
Auvergne und der Dauphine. Die Frauen des Fleiſchgewordenen Wortes 
wurden 1625 zu &yon durd) Johanna Maria Chezard de Matel (1596—1670) 
geftiftet und 1633 von Urban VIII. beftätigt. Sie erhielten 1639—1644 Häufer in 
Avignon, Grenoble und Paris und beftanden fort bis in die Neuzeit, bejchäftigt mit 
Krankenpflege und meiblicher Erziehung. Ebenſo überlebte die Stürme der Revolution 
die Kongregation Unferer Lieben Frau von der chriſtlichen Liebe oder 
von St Michael, die P. Eudes mit der frommen Magdalena Lamy zur 
Befferung Yafterhafter Weibäperjonen 1641 zu Caen gründete und deren Leitung 1644 
die Salefianerin Margareta Patin übernahm. Die päpftliche Betätigung erfolgte 1666 
und verpflichtete die Frauen zur Regel des Hl. Auguftin. Die ihnen von den Eltern 
oder von den Gerichten anvertrauten Büßerinnen zerfallen in drei Klaſſen, wovon 
jede bon der andern getrennt ijt. 


7. In Spanien fand der ftrenge, aber längſt erſchlaffte Karmeliter- 
orden eine Regeneration dur die HI. Therejia von Jeſu. Sie war 
die Tochter einer vornehmen Familie, 1515 zu Avila geboren, ſchon in zarter 
Sugend zur Yrömmigfeit geneigt; aber von Gott berufen, andere zur Voll- 
fommenheit anzuleiten, ward fie auch don allen menſchlichen Schwächen heim- 
gejuht und mußte fih aus dem Zuftande der Unbeftändigfeit und des Hin- 
und Herſchwankens zwiſchen Eifer und Lauheit hindurcharbeiten zu fefter und 
gründlicher Tugend. Dabei gewann fie reihe Erfahrungen im inneren Leben 
und bildete fih zu einem männlich ftarfen Charakter aus. In einer Selbſt— 
Biographie, ähnlich den „Bekenntniſſen“ Auguftins, enthüllte fie die inneren Vor— 
gänge ihres tiefen Seelenlebens mit Harem Geift, wußte in ihren zahlreichen, in 
Haffiiher Spanischer Sprache gejchriebenen Schriften unzählige Seelen zu belehren, 
zu tröften, mit der Speife ihrer himmlischen Lehren zu nähren. Auch in Gedichten 
ſprach fie ihre Liebe zum Erlöfer, ihre glühende Sehnſucht nad Bereinigung 
mit ‚Gott, ihre leidensfrohe Hingabe an ihn aus. „Nicht fterben, fondern 
leiden“ war ihr Wahliprud. Mit Vollmacht von Papft Pius IV. begann 
fie feit 1562 mit der Reform des weiblichen Zweiges des Karmeliterordeng ; 
fie blieb fejt bei dem ſchweren Werke, auch als fie den heftigften Widerſpruch 
und mehrfache Verfolgungen erfuhr; ſie bebte vor keinem Hinderniſſe zurück. 
Noch hartnäckiger widerſtrebten die Männerklöſter ihres Ordens den Reformen 
aber ſeit 1568 nahmen die meiſten dieſelben an. Es ſtanden der Heiligen 
ihr befreundete Geiftesmänner zur Seite: Anton Heredio de Jefu und befonderg 
Johann de Mepes, genannt vom Kreuze, ebenfalls aszetiſcher Schrift: 
fteller, ein infarnierter Seraph genannt, auch dichteriſch begabt; dann Petrus 
von Alcantara, der den Franzisfanerorden zu feiner urfprünglichen Strenge 
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in Spanien zurüdzuführen ſuchte. Therefia ftarb 4. Oktober 1582; fie ward 
24. April 1614 den Seligen, 12. März 1622 den Heiligen beigezählt und 
(21. Januar 1627) für die Beſchützerin der ſpaniſchen Reihe erklärt. Johann 
vom Kreuze ftarb 1591 (von Benedikt XIII. kanoniſiert). Beide Heilige hatten 
neben der Reform der älteren noch viele neue Karmeliterflöfter beiderlei Ge- 
jchlecht3 gegründet. Gregor XIII. approbierte die neue Kongregation der un— 
beſchuhten Karmeliter (1580); Klemens VII. trennte fie jelbjt völlig bon 
den beſchuhten, nicht reformierten und gab ihnen einen eigenen General (1593). 
Beide Zweige zeichneten ſich durch mufterhaftes Leben, Unterricht, Krankenpflege 
und Miffionstätigkeit aus, und die Reform verbreitete fih don Spanien über 
alle Länder Europas. Aus dem Auguftinerorden entwidelte fih die ſpaniſch— 
portugiefiihe Kongregation der Barfüßer durch Louis von Montoja umd 
Thomas von Jefu, dann Luis Ponce da Leon (1588), an die fi 
(jeit 1592) die italienifche und (ſeit 1596) die franzöfiiche Kongregation der 
unbeſchuhten Auguftiner-Eremiten reihte. Die Nolasfer reformierte unter 
Klemens VII. 3. 3. Gonzalez, wie die Trinitarier Joh. B. de Con— 
ceptione (1594). 

Ein anderer Spanier, der HI. Joſeph von Calaſanza, der nad) Verzicht 
auf feine Stellung als Generalvifar des Bistums Urgel in Rom ein ftreng aszetijches 
Leben führte und bei einer heftigen Seuche durch eifrige Liebeswerfe ſich herbortat, 
namentlich mit väterliher Sorgfalt ſich der verwaiften Kinder annahm, wurde der 
Stifter der Biariften oder der Väter der frommen Schulen (Scuole pie), 
welche den Unterricht der Knaben in den Elementargegenfländen, dann vorzugsweiſe 
in den Gymnaſialſtudien übernahmen. Unter Begünſtigung des Papſtes Klemens VIII. 
gründete Joſeph um 1600 einen Verein von Weltprieſtern zur Heranbildung der 
Knaben, den Paul V. beſtätigte und Gregor XV. zu einem religiöſen Orden erhob. 
Calaſanza legte 1643 die Generalswürde nieder; der Orden beſtand danach nur aus 
MWeltprieftern. Der heilige Stifter ftarb 1648 (fanonifiert von Klemens XIIL.). 
Klemens IX. führte den Orden auf den früheren Stand zurüd, der ſich nun raſch 
über Italien, Deutſchland, Ungarn und andere Länder verbreitete !. 


4. Der Umſchwung im religios-fittlichen Leben; Licht: und Schattenfeiten; 
die Hexenprozeſſe. 


Siteratur. — Ordensftifter j. oben ©. 642 ff. Außer den bereits im borher- 
gehenden erwähnten Biographien von Heiligen und andern herborragenden Männern ber 
Kirche jeien angeführt: Ianni, Biografia del P. Innocenzo. Caltagirone 1871. 
Schulenburg, Leben des jel. Laurentius von Brindifi. Mainz 1863. Pösl, Leben 
des hl. Thomas von Villanova. Miünfter 1860. F. de la Motte, Saint Fidele de 
Sigmaringen. Paris 1901. Sauerland, St Paſchalis Baylon O.S. Fr. Dülmen 
1898. A. Groeteken, Paſchalis Baylon. Einfiedeln 1909. O. Staniforth, The 
Saint of the Eucharist, St. Paschal Baylon. London 1908. Veuillot, Sainte Ger- 
maine Cousin. (Les Saints.) Paris 1904. B. da Palmas Arborea, Vita di 





ı Ser von Urban VII. am 9. Mat 1643 zum Rifitator des Ordens beitellte 
Sefuit Pietrajanta trat keineswegs, wie oft behauptet wird, feindjelig gegen Cala: 
janza auf, jondern juchte ihn im Generalate jowie überhaupt feinem Orden zu er— 
halten. Nachweiſe bei G. Boero S. J., Sentimenti e fatti del P. Silvestro Pietra- 
santa d. c. d.G. in difesa di S. Giuseppe Calasanzio e dell’ Ordine delle scuole pie. 
Roma 1847. 
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S. Felice da Cantalice. Roma 1908. R. de Maulde la Claviere, San Gaetano 
di Thiene e la riforma cattolica italiana (1480—1547). Roma 1911. J. Vianey, 
St. Frangois Regis, apötre du Vivarais et du Velay. (Les Saints.) Paris 1914. 
— Stanislai Hosii card. et quae ad eum scriptae sunt epistolae, tum etiam 
eius orationes, edd. Fr. Hipler et V. Zakrzewski. ®d I: 1525—1550, Bd U: 
1551—1558. Cracoviae 1879—1886 (Acta histor. Polon.). Weber, Literas a 
Truchsesso ad Hosium annis 1560 et 1561 datas ex cod. Augustano primum ed. 
Ratisbonae 1892. Die Selbjtbiographie des Kard. Bellarmin mit gefhichtl. Erläuter., 
herausgeg. von J. 3. dv. Döllinger und 9. Reujd. Bonn 1887. Conderc, Le 
ven. card. Bellarmin. 2 Bde. Paris 1893. Budinger, Julius Ehter von Meſpel— 
brunn. Würzburg 1843. Duhr, Duellen zu einer Biographie des Kard. Otto Truchſeß 
von Waldburg, in Hiftor. Yahrb. 1886, 177 ff; 1899, 71 ff. Kerſchbaumer, Kard. 
Kleit. 2. Aufl, Wien 1905. dv. Mayer, Des Olmützer Biſchofs Stanislaus Gejandt- 
Ihaftsreife nah Polen (1587—1588). Wien 1861. Compendio della vita del ven. Giov. 
G. Ancina. Torino 1872. Fe, Il vescovo Domenico Bollani. Brescia 1875. Co- 
lombo, Notizie e documenti inediti sulla vita di M. Giov. France. Bonomi, vescovo 
di Vercelli. Torino 1879. — J. Shmidlin, Die kirchl. Zuftände in Deutſchland vor 
dem SOjährigen Kriege nach den biſchöfl. Diözeſanberichten. 3 Tle. Freiburg i. Br. 
1908—1910 (Erläuter. und Ergänz. zu Sanfjen, VI). Ph. Dengel, Berichte von 
Bilhöfen über den Stand ihrer Didzefen. Beitrag zur Kirchengeſch. Öfterreiha im 
16. Jahrh. Innsbruck 1908 (Aus Forſch. und Mitteil. zur Geſch. Tirols und Vorarl⸗ 
berg, II). J. Jungnitz, BVifitationsber. der Didzeje Breslau. 4 Bde. Breslau 1892 
bi3 1908. 8. Hahn, Bifitationen und PVifitationsberichte aus dem Bistum Straßburg 
in ber zweiten Hälfte des 16. Jahrh., in Zeitjchr. für die Geſch. des Oberrheins LXV 
(1911) 204 ff 573 ff. O. Braunsberger, Staliens religiöſe Wiedergeburt im Cinque— 
cento, in Stimmen aus Maria-Laach LXXIX (1910) 172—187. A. Degert, Histoire 
des seminaires frangais jusqu’ä Ja Revolution. 2 Bde. Paris 1912. L. Lallemand, 
Histoire de la charite. IV: Les temps modernes du XVIe au XIXe siöele. Part 1-2, 
Paris 1910—1912. Bahlmann, Deutſchlands kathol. Katechismen bis zum Ende des 
16. Jahr). Münſter 1894. — Spee, Cautio eriminalis s. de processibus eontra sagas 
liber ad magistrat. Germaniae hoc tempore necessarius. Rintel. 1631 und oft ges 
drudt. Diel, Friedrich Spee. 2. Aufl. von B. Duhr. Freiburg i. Br. 1901. Duhr, 
Neue Daten und Briefe zum Leben des P. Friedrich Spee, in Hiftor. Jahrb. 1900, 
328 ji; Zur Biographie des P. Friedr. Spee, ebd. XXVI (1905) 327 ff; Die Stellung 
der Jeſuiten in den deutjchen Hexenprozeſſen. Köln 1900. Ebner, Friedrich don Spee 
und die Hexenprozeſſe feiner Zeit. Hamburg 1898. Delrio S. J., Disquisitio magica. 
Lovan. 1599. Binsfeld (Weihbifchof von Trier), De confessionibus maleficorum. 
Aug. Trevir. 1596. Soldan und Heppe, Geſch. der Herenprozefje. Neu bearb. von 
M. Bauer. 2 Bde. Münden 1912. 3. Dumde, Zauberei und Herenprozeß. Berlin 
1912. Rapp, Die Hexenprozeſſe und ihre Gegner aus Tirol. Innsbruck 1874; 2. Aufl. 
Brixen 1891. Riezler, Geſch. der Hexenprozeſſe in Bayern. Stuttgart 1896. 8. Hum— 
borg, Die Hexenprozeſſe in der Stadt Münfter. Münfter 1914. A. Dettling, Die 
ſchwyzeriſchen Hexenprozeſſe. Schwyz 1905. Binz und Birlinger, A. Lercheimer 
und feine Schrift wider den Hexenwahn. Straßburg 1888. Nik. Paulus, Hexen- 
nn none vornehmlich im 16. Jahrhundert. Freiburg i. Br. 1910. ©. auch 
oben S. 


1. Neue lebendige Kräfte Hatte die alte Kirche entfaltet, in einem öku— 
meniſchen Konzil den Glauben verteidigt und formuliert, neue heilſame Geſetze 
erlaſſen; ihre Glieder ſchloſſen ſich wieder enge an den Mittelpunkt der Einheit 
an, bon dem alle wahrhaft reformatoriſchen Beitrebungen teils ausgingen, teils 
entjchieden gefördert wurden. Die Tätigkeit der ausgezeichneten Päpſte, die 
Wirkſamkeit der geiftlihen Orden, die Blüte der ausmärtigen Miffionen, der 
Wiſſenſchaft und der Kunſt, die Früchte der allenthalben gegründeten Semi— 
narien und Schulen, der gefteigerte Glanz des Kultus, die Dermehrung der 
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Andachten, der frommen Stiftungen und Vereine, der erhöhte Eifer der Prediger 
und Katecheten, beſonders aber das leuchtende Beiſpiel jo vieler Heiligen mußten 
auf das religiös-ſittliche Leben der Katholischen Chriftenheit den vorteil- 
bafteften Einfluß ausüben, jo daß in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts 
alles völlig, faft wie durch ein Wunder, umgewandelt ſchien. Auch abgefehen 
bon den vielen heiligen Drdensftiftern, wie SKajetan, Johann bon 
Gott, Ignatius, Philipp Neri, Kamillus von Lellis, Joſeph Calafanza, Vinzenz 
von Paul, Franz von Sales, begegnet uns eine glorreihe Zahl von Helden 
der Hriftlihen Tugend: der Heidenapoftel Franz Kader, die Miffionäre 
P. Ganifius, Franz Regis u. a. aus der Geſellſchaft Jeſu und fo viele 
Heilige desjelben Ordens, Paul Miki und andere Märtyrer in Japan und in 
andern Mijfionen, die Erzbiihöfe Thomas von Villanova (F 1555) und Bar— 
tholomäus de Martyribus (F 1590); die Kapuziner Felix a Gantalicio, der 
Freund von DBorromeo und Philipp Neri, Benedift von Urbino (f 1625, 
beatifiziert 1867), Fidelis don Sigmaringen (F 1622) und Innozenz Mar- 
cinno don altagirone (T 1655); der Franzisfanerobfervant Paſchalis Baylon 
(+ 1592), Iohann vom Kreuze, Laurentius don Brindifi, Papſt Bius V., 
Michael de Sanctis (T 1625, fanonifiert 1862), Johann Sarkander, Pfarrer 
in Holleſchau (am 17. März 1620 des Glaubens wegen gemartert), Das 
weibliche Geſchlecht glänzte dur eine Angela Merici und eine Therefin; an 
fie reihen fih Katharina de Ricciis (F 1590), Magdalena de Pazzis (F 1607), 
Hyacintha de Mariscottis (F 1640), Johanna Franzisfa von Chantal (T 1641), 
die Dominikanerin Agnes von Buy (F 1634), in der Neuen Welt Roja von 
Lima (F 1617) und Maria Anna de Paredes aus Quito (T 1626, beatifiziert 
1856). Der Glanz jolher Tugendmufter, die nur die fatholiihe Kirche aus 
ihrem Schoße herborbringen fonnte, erregte nicht bloß Bewunderung und Ehr- 
furcht, ſondern aud den Eifer der Nahahmung in den meiteften Streifen inner 
halb und außerhalb der Klöfter, unter alt und jung, unter hoch und niedrig. 

Das Kardinalkollegium hatte mieder feinen alten Glanz erlangt 
durch tugendhafte und gelehrte Männer, mie Polus, Hofius, Borromeo, Del- 


_ Jarmin, Baronius, Gallio von Como, Rufticucci, Salviati, Santorio bon 


Sanfeverino, Sirletus, Auguftin Valiero; ausgezeichnete päpftliche Nuntien 


waren tätig, wie Aleander, Bonomi (Bonhomini), Delfino, Morone, Com⸗ 
mendone. Nah dem Beiſpiel der Kardinäle bildeten ſich die Prälaten, wie 


Mantica, Torres, Maleſpina, Bolognetti, Arigoni. Die Kurie und Rom 


wurden ganz umgeſtaltet. Frömmigkeit und Gelehrſamkeit waren die Wege, 


zu den höchſten Würden zu gelangen; die wahre edle Größe drang jegt leichter 
dur alle von Selbſtſucht und irdiſchen Rückſichten bereiteten Hindernifje hin— 
durd. Es gab mieder tüchtige Biſchöfe im den verſchiedenen Rändern, die 
emfig Synoden hielten, ihre Sprengel vifitierten, häufig predigten und ihren 
Klerus in gut geleiteten Seminarien erzogen. In Belgien maren Franz 
Richardot, Biſchof von Arras, und der Dominikaner Anton Havet, 
Biſchof von Namur, eifrig in der Durchführung der Beſchlüſſe von Trient, 
wo ſie ſelbſt geweſen waren, und dabei tüchtige Prediger. Biſchof Gerhard 


von Hamericourt in St Omer und Abt von St Bertin gründete treffliche 


Unterrichtsanſtalten und ließ viele junge Leute fiudieren. In St Omer und 
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Douai wurden mehrere Provinzial- und Didzefanipnoden gehalten. Auch 
Deutſchland hatte wieder vortreffliche Biſchäfe. Jakob bon Elz, 1567 bis 
1581 Erzbiſchof von Trier, führte eine ſtrenge Zucht unter ſeinem Klerus ein, 
ſetzte ſchlechte Geiſtliche ab, ließ ſeinen Sprengel genau viſitieren, die Schul— 
lehrer das katholiſche Glaubensbekenntnis ablegen, hob die Schulen, verbeſſerte 
die Agende, ſchloß die Proteſtanten 1572 von ſeinem Hofe aus, nahm aber 
auch viele derfelben ſelbſt wieder in den Schoß der Kirche auf. Daniel 
Brendel, 1555—1581 Erzbiſchof don Mainz, ftellte die Fronleichnams⸗ 
prozeſſion wieder her, beſuchte ſelbſt den Chor, ließ ſeine Kleriker durch die 
Jeſuiten tüchtig heranbilden, führte ſeit 1374 das Eichsfeld zum katholiſchen 
Glauben zurück, war aber gegen die Proteſtanten viel milder als ſein Amts— 
genoſſe in Trier. Brendels Nachfolger Johann Adam von Bicken (1601 
bis 1604) und Johann Schweikardt (1604—1626), der Kölner Kur— 
fürft Herzog Ernft von Bayern (F 1612), der als Prediger ſehr eifrige 
Biihof Urban von Laibach waren tüchtige Oberhirten. Wahre Säulen 
der Kirche waren Kardinal Otto von Truchſeß, Biſchof don Augsburg 
(1543— 1573), der für Läuterung feines Klerus und für Abhaltung bon 
Synoden unermüdlich tätig war, der Würzburger Fürſtbiſchof Julius Echter 
von Mespelbrunn (1573—1617), ein Mann vol Mut und Verſtand, 
Stifter der Univerfität (1582), des Seminars, des großen Hoſpitals und 
anderer Anftalten, in vielen Gemeinden Neftaurator des katholiſchen Glaubens, 
der Bifhof don Paderborn Theodor don Yürftenberg, Ernft von 
Mengersdorf, Biihof von Bamberg, Kardinal Melchior Kleſl, Biſchof 
bon Wien, Wolf Dietrid von Raittenau, Wiederherfteller des Katholi— 
zismus als Erzbiihof von Salzburg (1587—1617), zuleßt durch unglüdliche 
Politik geftürzt, Balthafar von Dernbach, Fürſtabt von Fulda (1570 
bis 1576) u.a. m. In Böhmen und Mähren war unter Rudolf II. Biſchof 
Stanislaus Pawlowsky von Olmüß nicht bloß Diplomat und Gefandter, 
jondern auch Leiter einer entſchiedenen kirchlichen Reftauration. In Frankreich 
war der Kardinal von Guife, in Savoyen der Hl. Franz von Sales, 
in Portugal der Erzbiihof von Braga Bartholomäus de Martyribus, 
in Italien außer Karl Borromeo und den Biſchöfen Giberto und Al. Lipo- 
mani von Berona Thomas Campegio von Feltre, Joh. Juvenal 
Ancina, Oratorianer und Biihof von Saluzzo (F 1604), Domenico 
Bollani, Biihof von Breſcia, Freund des Borromeo, tätig in der Hirten— 
forgfalt. Viele Synoden wurden gehalten, auh von Bellarmin als Erz 
biihof 1603 ein Provinzialfonzil von Capua, das elf furze, aber wichtige 
Kanones erließ. Es entitanden zudem in Italien viele fromme Vereine bon 
MWeltprieftern, wie z. B. 1611 in Neapel durch den Sefuiten Pavone!; die 
Predigten und Katecheſen wurden zahlreicher, beffer vorbereitet und ausgeführt 
und trugen reihlihe Früchte. Der Weltflerus murde reformiert und zu 
ernfter, gemifjenhafter Ausübung ſeiner kirchlichen und ſeelſorglichen Pflichten 
zurüdgeführt. 





! Notizie storiche delle congregazioni ecclesiastiche instituite dal V. P. Franc. 
Pavone d.C.d.G. Napoli 1853. 
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2. Das katholiſche Volk, forgfältiger unterrichtet, nachhaltiger angeeifert 
und unterftüßt, gab fi) den Übungen der Frömmigkeit und den Werfen der 
Nächſtenliebe mit größerem Eifer Hin; neue Wohltätigkeitsanftalten und Zu⸗ 
fluchtshäuſer für gefährdete und bedrängte Perſonen erhoben ſich; die Laſter 
wurden zurückgedrängt, den Ausſchweifungen geſteuert, viele Sünder gänzlich 
umgewandelt und bekehrt. Der Eifer in der ſeelſorglichen Tätigkeit, den die 
Führer der wahren inneren religiöſen Reform bewieſen und allenthalben an— 
regten, trug reiche Früchte der Erneuerung des praktiſchen chriſtlichen Lebens. 
Wohl zeigten ſich noch manche Schattenſeiten, zu denen vor allem der ſchreck— 
liche Hexenwahn gehörte, der im den zahllofen Hexenprozeſſen des 16. und 
der erſten Hälfte des 17. Jahrhunderts fo viele Opfer forderte. Die Irrung 
des Hexenwahns, die zur Aufftellung beftimmter richterlicher Formen des Vor— 
gehens gegen die angeblichen Heren geführt hatte (oben ©. 343 f), breitete ſich 
immer weiter aus. Viele Welt» und Ordensgeiftlihe förderten dur ihre 
Schriften und ihre Predigten, im Anſchluß an die Ende des 15. und Anfang 
de3 16. Jahrhunderts erjchienenen Herenihriften, den Herenglauben und da- 
durch aud die Herenprozeffe; jo 3. B. die Schriften des Trierer Weihbiſchofs 
Binsfeld und des Jeſuiten Delrio (oben ©. 654). In den proteftantifhen 
Gebieten übte der Herenwahn nicht minder, ja vielfach noch ärger feine er- 
ſchreckenden Wirkungen aus. Durch feine Ausſprüche über den Teufel und 
deſſen Treiben feftigte Luther in den reifen feiner Anhänger den Glauben 
an die Zauberei; Zwinglis Ausführungen beftärkten nicht minder den Heren- 
glauben, und bei den franzöfiihen Galviniften war derjelbe in gleicher Weile 
im Schwung!. Bor allem war e3 verhängnispoll, daß die proteftantiichen 
Autoren des 16. und 17. Jahrhunderts zur Rechtfertigung der Strafen gegen 
die Heren fih immer auf die Bibel beriefen, bejonders auf Er 22, 18; die 
Zauberer und Heren müßten geftraft werden wegen ausdrüdlichen Befehles 
Gottes. In der peinlihen Gerihtsordnung Karla V. von 1532 follte (Art. 109) 
die Zauberei nur wegen de3 etwa durd fie verurfadhten Schadens mit dem 
Tode bejtraft werden?; eine Verfhärfung diefer Beſtimmung findet ich zuerit 
in Kurſachſen, in der Sriminalordnung des Kurfürften Auguft von 1572, 


indem beftimmt wird, Zauberer und Heren jollen wegen des Bündnifjes mit 
dem Teufel, aud wenn fie niemand beihädigt hätten, verbrannt werden. In 


der zmeiten Hälfte des 16. und im 17. Jahrhundert erreichten die Hexenprozeſſe 


in verſchiedenen Ländern, bejonders in Deutſchland, ihren Höhepunkt. Rom blieb 
in diefer Zeit von Herenprozeffen und Herenverbrennungen frei, indem die 


| 
| 


| 





römische Inquifition in ihrem Vorgehen gegen Zauberei und Heren andere 
Grundfäße befolgte als die Herenrichter Deutſchlands und anderer Gebiete. 
An der erften Hälfte des 17. Jahrhunderts erließ die römische Inquifition 
eine Anftruftion, durch die fie verjchiedene ſchwere Mikftände der Hexenprozeſſe 


1 Zu erwähnen ift bejonder die Schrift des franzöfifchen Calviniſten L. Daneau, 
Les Sorciers. Dialogue tres utile et n&cessaire pour ce temps. Genf 1574; zugleid) 


auch in lateiniſcher Sprache gedruckt. 


2 Die Carolina und ihre Vorgängerinnen. Text, Erläuterungen, Geſchichte. Bon 


| J. Kohler und W. Scheel. 2 Bde. Halle 1901—1902. 


s N. Paulus, Herenwahn und Hexenprozeß 54 f. 
Hergenröther-Kirſch, Kirchengeſchichte. III. 5. Aufl. 42 
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zu befeitigen fuchte!. Schon im 16. Jahrhundert begannen auch einzelne Theo— 
(ogen die unmenſchlichen Hexenprozeſſe nah Kräften zu belämpfen und in ihren 
Schriften gegen diefelben aufzutreten. Von katholiſchen Gegnern des Hexen⸗ 
wahns find zu nennen Dr Andreas Schweigel in Rheinbach bei Bonn, 
der Dominikaner Johann Freylint in Köln, Hermann Löher, der 
weitfälifche Pfarrer Stapirius, Kornelius 2008 in Mainz (7 1593), 
vor allen aber die ZJefuiten Adam Tanner (f 1632) und Friedrich 
von Spee (f 1635), welche unter großen Gefahren und Schwierigkeiten ſich 
rühmlich hervortaten?. Unter den Proteſtanten traten beſonders als Bekämpfer 
der Hexenverfolgungen auf der Arzt Johann Weier, der Prediger Anton 
Prätorius, der Jurift Joh. Georg Gödelmann und einzelne andere. 

Auch fonft zeigten ſich in diefer Periode mande Schäden im Bolfzleben, 
die befonders mit den Wirren diejer Zeit zufammenhängen. Die großen und 
verheerenden Kriege drohten eine gänzliche Verwilderung der Maſſen herbei- 
zuführen; doch geſchah auch vieles, ihre Leiden zu mildern, und hochherzige 
Taten fehlten auch da nit; wo aber die Ruhe hergeftellt und das Wirken 
der Kirche gefichert war, zeigten fi) auch Glaubensinnigfeit und fittliche Beſſe— 
rung bei dem Volke. In vielem ward die fatholifhe Welt vorteilhaft ver= 
ändert. Drohte im Anfang diefer Periode alles in heidniſche Ideen fich zu 
verfenfen, jo fam jebt wieder die hriftlihe Weltanfhauung zu ihrem Rechte; 
drohte die ganze Geſellſchaft ſich zu zerjplittern, jo bot fie wieder ein Bild 
wunderbarer Einheit dar; drohte die Entfittlihung alle Ordnung aufzulöfen, 
jo war wieder die ftrengfte Sittenreinheit geachtet und Gegenftand ernitlichen 
Ningens. Die Entjheidungen der Päpfte wurden ehrerbietig aufgenommen, 
das Gute der Gegenpartei benugt und nachgeahmt, die Liebe zu den getrennten 
Brüdern entflammt, der Irrtum aber tief verabſcheut, die Feltigfeit des Glau— 
bens neu geftärkt, die oft ſchmählich verfannte Kirche wieder als liebende 
Mutter geehrt und verherrlicht. 


5. Die Tätigkeit zur Belehrung der Irrlehrer und ihre Erfolge. 


Literatur. — Seedorfer S. J., Lettres sur divers points de controverse 
contenant les principaux motifs qui ont determine le prince Frederic, comte palatin 
du Rhin, a se r&unir & l’eglise catholique. 2 Bde. Mannheim 1749. Ammon, 
Gallerie der merkwürdigen Berjonen, welche im 16., 17. und 18. Jahrh. von der evangel. 
zur fathol. Kirche Übergetreten find. Erlangen 1833. Höninghaus, Chronolog. Ver: 
zeichnis der dentwürdigen Bekehrungen von Proteftanten zur katholiſchen Kirche bis auf 
die neuefte Zeit. Aſchaffenburg 1837. Rohrbacher, Die Konvertiten. Schaffhaufen 
1844. Räß, Die Konvertiten jeit der Reform. 13 Bde. Freiburg i. Br. 1866—1880. 
Paulus, Der Dominikaner Bartholomäus Kleindienft, ein Konvertit aus der Refor— 
mationszeit, in Hiftor.=polit. BL. CIX (1892) 485 ff; Kaſpar Frand, ein Konvertit des 
16. Jahrh., ebd. CXXIV (1899) 545 ff 561 ff. H. J. Allard, Vondels bekeering, in 
Studien LXX (1908) 485 ff.” G. Brom, Vondels bekeering. Amsterdam 1907. — 
Brdre, Grotius' Rückkehr zur kathol. Kirche. Über. von Clarus (Völk). Trier 
1871. Krogh-Tonning, Hugo Grotius und die religidjen Bewegungen im Pro- 





1G. Stuß, Eine Firhliche Inftruftion über die Führung von Herenprogefjen, in 
Katholiſche Schweizer-Blätter 1888, 691 ff. 

2 Der Trier Stadtjehultheiß Fla de ward wegen Oppofition gegen den Herenglauben 
1589 verbrannt. 
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teftantismus jeiner Zeit. Köln 1904. Briſchar, Adam Congen. Würzburg 1879. 
Werner, Geſch. der apologetiſchen und polemifchen Biteratur der chriſtl. Theologie IV 
Schaffhauſen 1865, 579 5. Hering, Gef. der Unionsbeftrebungen feit der Reform. 
2 Bde. Leipzig 1836 |. Neudeder, Die Hauptverfuche zur Pazififation der edangel.= 
proteſt. Kirchen Deutſchlands. Leipzig 1846. F. Lauchert, Die ireniſchen Beſtrebungen 
des Kardinals Angelo M. Quirini O. 8. B., in Studien und Mitteil. aus dem Benedikt.- 
und Zifterz..Orden XXIV (1903) 243—274. 


1. Sehr beträchtlich war die Zahl der vom Proteftantismug zur 

Kirche Bekehrten, die teils infolge eigener Studien teils infolge der an- 
tegenden Predigten, Schriften und Beilpiele frommer Prieſter zurückkehrten; 
unter ihnen mande Gelehrte und Hochftehende Perſonen, zumal in Deutſchland 
und Frankreih, dann in Polen und Ungarn. Am meiften wirkten Hierfür 
die Jejuiten, welchen die gewandteften Kontroversſchriften und Predigten, 
der vieljeitigfte Unterricht zu danfen waren. Ganifius befehrte in Wien einen 
proteftantiihen Prediger, in Augsburg mehrere Proteftanten, darunter Sibylla, 
Gattin des Markus Fugger, jo daß ihn Pius IV. 1561 dafür beglückwünſchte. 
Bon proteftantiihen Theologen kehrten zur Kirche zurüd: Georg Wizel 
(1531), der in Fulda und Mainz lebte (F 1574), Jakob Sauer, Dekan 
der theologijhen Fakultät in Leipzig, 1544 in Prag Katholif, dann Bropft 
in Wien, Joh. Haner von Nürnberg, jeit 1544 Domprediger in Bamberg, 
Bitus Amperbad von Wemding, Profeffor der Philofophie in Wittenberg, 
nachher in Eihftätt und Ingolftadt (T 1557), 9. U. Hunnius, Sohn des 
berühmten proteftantiihen Theologen, deſſen Konverfionsichrift großen Eindrud 
madte (1631). Der als DBater der Mineralogie und Geognofie berühmte 
Georg Agricola in Chemnitz ftarb (1555) als treuer DBerteidiger der alten 
Kirhel. Der Holländiihe Dichte Joft van den Bondel (f 1671) kehrte 
zur Kirche zurüd. In Srankreih traten David du Perron, Heinrid 
Sponde und Johann Morin, alle drei bedeutende Gelehrte, vom Cal— 
vinismus zum Katholizismus über. Auch fpäter dauerten die Konverfionen 
bedeutender Proteftanten fort. Von däniſchen Konvertiten ift bejonders Niko— 
lau Steno zu erwähnen. 

Zahlreih waren die Bekehrungen in der Schweiz, mo jeit 1574 Die 
Jeſuiten auf Veranftalten der Familie Pfyffer und mit Beiträgen des Papites 
und Spaniens das Kollegium in Luzern hatten, dann andere erhielten, aud) 
in Freiburg, das auf das Bündnis mit Bern verzichtet hatte. Sehr viel 
wirkte hier Karl Borromeo, der bejonders in den Waldfantonen Ver— 
bindungen hatte und mit Melchior Quffi, dem Landammann von Untermalden, 
| befreundet war, zuerft Kapuziner jandte, dann Priefter aus dem bon ihm ges 
| gründeten helbetiſchen Kollegium und für ſehr biele Anlaß zur Rückkehr in 
die alte Kirhe ward. Auh von Franz von Sales hatte die Schweiz 
viele wohltätige Einwirkungen; mit feinem Better Ludwig befehrte er ſchon vor 


1 Beifpiele bei Raynald., Annal. a. 1564, n. 26. In Litauen Nifol. Chriftoph 
Radziwill, Fürft von Olzka, und Joh. Chodfiewicz, 1572. Andere bei Sachini, Hist. S. J. 
IV 5, 157. Flor. Rieß, Petrus Ganifius 123 281f. Döllinger, Reform. I 1257f 
1131 139 ff 150 ff 155 ff 526 ff 575. Bon H. U. Hunnius: Invieta et indissolubilia 
|argumenta, quibus convietus et constrietus relicta Lutherana secta cathol. profitetur 


fidem H. U. Hunnius. Heidelb. 1631. 
42* 
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feinem Epiffopate (1602) im Chablais Taufende don Galviniften; die Madt 
feiner Predigt war au in Genf gefürchtet. Auch in der deutfhen Schweiz 
gab es bald viele Konverfionen und auch Stiftungen zur Unterftügung von 
Neubekehrten. Der Biihof von Bafel, dem 1579 die Fatholijchen Kantone 
vollen Schuß und bei paffender Gelegenheit Zurüdführung feiner proteſtantiſchen 
Untertanen zum katholiſchen Glauben verjprocdhen hatten, und der Abt von 
St Gallen gewannen in mehreren Gebieten ihre frühere Yurisdiktion wieder. 
In der Oſtſchweiz waren aud die Kapuziner ſehr tätig, beſonders Fidelis 
bon Sigmaringen!. 

2. Die Bereinigung der Katholifen und der PBroteftanten 
war nad dem Konzil von Trient und bei der immer meiter um ſich greifenden 
Zerjplitterung der lebteren, die jogar 1557 nicht mehr die Augsburger Kon— 
feffion als gemeinfame Bafis der Lutheraner gelten liegen und gegen die 
Katholiken ihre Uneinigfeit zur Schau trugen, immer jchmwieriger und die Kluft 
zwijhen den beiden Hauptparteien des Abendlandes immer größer. Deſſen— 
ungeachtet trieb der Anblick der traurigen Folgen der religiöfen Spaltung und 
die Sehnjuht nach gefihertem Frieden wie auch die Liebe zu den DVerirrten 
zu immer neuen Verſuchen, eine Vereinigung herbeizuführen dur Religions— 
geſpräche, ireniſche Schriften und politische Mittel. Ferdinand I. ſuchte in 
Ofterreich die Union mit den Broteftanten durchzuführen und veranlaßte den 
verjöhnlich gefinnten Niederländer Georg Caſſander, der die Mieder- 
bereinigung als eine Gewiſſenspflicht darftellte, aber deshalb von Calvin Heftig 
angegriffen ward, zu einem ſchriftlichen Gutachten über diefe Frage (1564). 
In dieſem an Kaiſer Maximilian II. gerichteten Gutachten ſprach ſich Caffander 
(r 1566) in einer Schrift und Überlieferung fehr willkürlich behandelnden, 
keinen Teil befriedigenden Weife aus. Auch andere Schriften ähnlicher Art, 
wie die des Georg Wizel?, des ebenfalls fonvertierten früheren Königsberger 
Profeſſors Friedrich Staphylus, des Kölner Zefuiten Adam Contzen, 
des Markgrafen Jakob III. von Baden, der vor und bei feinem Über— 
tritte zwei Religionsgejpräde zu Baden (1589) und Emmendingen veranftaltete, 
blieben ohne jeden Erfolg. Auf dem Regensburger Religionsgeiprä 1601 
juhten die Jeſuiten Oretjer, Tanner u. a. gegen Hunnius, J. Heile 
bronner u.a. zu zeigen, daß das tote Wort der Schrift nicht höchfter Richter 
in Glaubensſachen jein könne und eine lebendige Zehrautorität gefordert ſei; 
das Gejpräd ward aber frühzeitig abgebrochen. Die Vroteftanten feierten 1617 
das Jubiläum ihrer Reformation in einer die Katholiken vielfach verletzenden 
Weiſe, was dieſe aber nicht abhielt, neuen ireniſchen Beſtrebungen Raum zu 
geben, worin ſich beſonders die Jeſuiten Joh. Dez, Scheffmacher und 
Jakob Majenius herbortaten 3, 


ı F. Clemens, Istoria delle missioni de’ ff. minori Capucini della provincia 
di Brescia nella Rezia (1621—1693). Trento 1702. 

*G. Richter, Die Schriften Georg Witzels bibliographijch bearbeitet. Fulda 1913. 

° G. Cassandri Iudieium de offieio pii ac publicae tranquillitatis vere amantis 
viri in hoc religionis dissidio (1561). (Viel Verwandtes hat Erasmus, De amicabili 
Eeclesiae concordia. Lutet. 1533.) Dann De artieulis religionis inter Catholicos et 
Protest, controversis ad Imp. Ferdin. I. et Maxim. II. consultatio (1565), aud) ab— 


EEE 
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Aus politiſchem Intereffe veranlaßte in Frankreich Kardinal Richelieu 
zwifchen dem Calviniſte Moje3 Amyrault und dem Yeluiten Audebert 
ein Religionsgefpräd, das an der Lehre von der Transſubſtantiation ſcheiterte, 
ſowie den Bereinigungsplan des Franz Veronius, der an die Proteftanten 
die Anforderung geftellt wiſſen wollte, ihre Lehrſätze wörtlich aus der Bibel zu 
bemweijen, und dagegen das Mikverftändnis zu bejeitigen trachtete, als jeien die 
theologiſchen Schulmeinungen glei den definierten Dogmen verbindlih, zu 
welchem Behufe er eine (nicht ganz korrekte) „Glaubensregel“ verfaßte. Weit 
mehr wirkte naher Boſſuets „Darlegung des katholiſchen Glaubens“, die 
viele Proteftanten in den Schoß der Kirche zurüdführte, zum Teil auch die 
„Analyje des Glaubens“ von dem Pariſer Theologen Heinrich Holden 
(7 1665) und die „Neue Kunſt“ des zur Kirche zurüdgefehrten Barth. Nihus 
(7 1657), der die Argumente Tertullians don der Präffription entwidelte. 
Durh den Rüdtritt vieler proteftantifcher Gelehrten zur alten Kirche (des ge- 
nannten Nihus, des Barthol. Nigrinus, des Chriftoph Beſold) ſowie dur) die 
unionsfreundlihen Außerungen anderer, bejonders des Hugo Grotius! und 
des Georg Calixtus ermutigt, veranftaltete der auf Befeitigung der religiöfen 
Wirren jeines Landes bedachte König Wladislam IV. von Polen das Religiond- 
gejpräh zu Thorn 1645, zu dem Theologen von Sachſen und Branden- 
burg und auch Galirtus famen, den aber die Lutheraner Calov und 
Hülſemann ſchon wegen feines Umgangs mit den Reformierten verabſcheuten. 
Es ward jo nichts erreicht. Sehr verdienftlih wirkte der Jefuit Schönhofer, 
der davon ausging, daß den Proteftanten die richtigen Begriffe von der katho— 
lichen, in Trient firierten Lehre abgingen, was ſich mehr und mehr bemahrheitete, 
und zwar bis auf den heutigen Tag?. Auch in der zweiten Hälfte des 





gedruckt in der Schrift: Via ad pacem ecclesiasticam, Amst. 1642, 21—126. Dai. 


Hugonis Grotii Annotationes ad consultationem Cassandri script. (1641) 53. 


' Georgii Wicelii Regia via s. de controversis religionis capitibus conciliandis 


sententia. Colon. 1564. Helmst. 1650. Typus Ecelesiae cathol. Colon. 1549. Sta- 
phylus, Hist. de dissolutione colloquii Wormat. 1558. Adam Contzen, Discur- 


‚ suum theologico-politicorum libri 3 de pace Germaniae. Politicorum libri 10 ad 
' Ferdin. II. Mog. 1621. Des Markgrafen Jakob zu Baden und Hochberg mwohlfundierte 





Motive, warum er von ber Luther. zur kathol. Religion übergegangen ift. Köln 1591. 


Acta Colloquii Ratisbonensis. Monach. 1602. 


1 &. Görre3, Iſt Hugo Grotius katholiſch geftorben? in Hiftor.=polit. DL. CLIV 
(1914) 1 ff 132 ff 161 ff. 

2 Franc. Veronius, Methodus nova, facilis et solida haereses ex fundamento 
destruendi. Par. 1619. Regula fidei s. secretio eorum, quae sunt de fide cath., ab 
iis quae non sunt de fide. Par. 1644. Aquisgr. 1842 (au in Natal. Alex. H. E. 
Suppl. I 1—62, ed. Bing.). Letzteres Werk, jpäter dem Inder inferiert, diente zum Vor⸗ 
bild für Chrisman, Regula fidei cath. et collectio dogmatum credendorum, denuo 
ed. Spindler. Wirceb. 1855; bei Braun, Bibl. regul. fi. ®b II. Bonn. 1844. 
Bossuet, Exposition de la doctrine cathol. Paris 1671. H. Holden, Analysis 
fidei. Par. 1685. Barthol. Nihus, Ars nova. Hildesh. 1633. — Scripta facientia 
ad colloquium a seren. et potent. Polon. rege Vladisl. IV. Toruni in Borussia ad 
diem 10. Octobris 1644 indietum. Accessit @. Calixti Consideratio et epicrisis. 
Helmst. 1645. $fier, Das Colloquium charitativum zu Thorn vom 28. Auguft bis 
3. November 1645. (Difj.) Halle 1889. Bon Hugo Grotius vergleiche bie Animadversiones 


in Animadv. Andreae Riveti. Lutet. Par. 1646. 
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17. Jahrhunderts und in der Folgezeit dauerten die Beftrebungen zur Wieder: 
bereinigung der Irrlehrer mit der Kirche und zur Belehrung der Anhänger 
der Irrlehre fort, und viele Hervorragende Broteftanten fehrten in verſchiedenen 
Ländern zur Kirche zurüd. 


6. Die Entwicklung der religiöſen Verhältnifje in Deutſchland big zum Beginn 
des 17. Jahrhunderts. 


Quellen. — Nuntiaturberidte aus Deutfhland f. oben ©. 622. Schellhaß, 
Alten zur Reformtätigkeit Felician Ninguardas, insbeſondere in Bayern und Äſterreich 
1572—1577 (Aus Quellen und Forſch. aus italien. Arch. und Biblioth. 1897 ff). Rom 
1904. Shwarz, Briefe und Alten zur Geſchichte Marimilians II. 2 Tle. Pader— 
born 1889—1891. Stieve, Wittelsbacher Briefe aus den Jahren 1590— 1610. 8 Abt. 
(Aus Abhandl. der bayr. Afad. der Wiſſenſch.). München 1885—1900. F. v. Bezold, 
Briefe des Pfalzgrafen Johann Kafımir mit verwandten Schriftftüken. Bd IAMII. 
Münden 1882—1903. Götz, Beiträge zur Geſch. Herzog Albrechts V. und des Landa- 
berger Bundes 1556—1598 (Briefe und Akten zur Geſch. des 16. Jahrh., herausgeg. von 
der hiſtor. Komm. der bayr. Akad.). Münden 1898. Bibl, Briefe Melchior Kleſls 
an Herzog Wilhelm V. von Bayern. Ein Beitrag zur Geſch. der Gegenreform. in Öfter- 
rei, in Mitteil. des Inſt. für öfterreich. Geſch. 1900, 640 ff; Kleſls Briefe an Ratjer 
Rudolf II. Oberfthofmeifter Adam Frhrn von Dietrichſtein (1583—1589). Wien 1900. 
Schrauf, Der Reichshofrat Dr Georg Eder. Eine Brieffammlung als Beitrag zur 
Gef. der Begenreform. in Niederöfterreih. Bd I: 1573— 1578. Wien 1904. Loſerth, 
Akten und Korreſpondenzen zur Geſch. der Gegenreform. in Inneröſterreich unter Erz— 
herzog Karl II. 1578—1590 (Fontes rer. Austr.). Wien 1898; Akten uſw. unter Fer: 
dinand II. 1. TI: 1590—1600. Wien 1906; 2. TI: 1600-1637. Ebd. 1907; Salz: 
burg und Steiermark im legten Viertel des 16. Jahrh. (Forſch. zur Verfaſſungs- und 
Verwaltungsgeſch. der Steiermark IL, 2). Graz 1905. Grijar, Vatikaniſche Berichte 
über die Proteftantifierung und die katholiſche Reftauration in Böhmen zur Zeit Fer— 
dinands II., in Zeitſchr. für Tathol. Theol. 1886, 722 ff. 4. Podlaha, Sammlung 
bon Quellen zur Kirchengeſch. Böhmens aus dem 16. bis 17. Sahrh. Prag 1908. Keller, 
Die Gegenreformation in Weftfalen und am Niederrhein. Aktenſtücke und Erläuterungen. 
3 Bde. (Publ. aus den preuß. Staatsarchiven.) Leipzig 1881—1895. Schwarz, Bier 
ungedruckte Gutachten des Kard. Otto Truchje über die Sage der katholiſchen Kirche in 
Deutihland, in Röm. Quartalſchr. 1890, 25 ff; Ein Gutachten des bayrifchen Kanzlers 
©. Eck gegen die offizielle Duldung des Proteftantismus in Öfterreich 1568, in Feſtſchr. 
des deutſchen Campo Santo in Rom. Freiburg i. Br. 1897. Lofjen, Zwei Gtreit- 
Ihriften der Gegenreformation: 1. Die Autonomia; 2. Das Incendium Calvinisticum 
(Siß.=Ber. der bayı. Akad. der Wiſſenſch., phil.-hiftor. Klaffe 1891, 1128 ff). Bibl, 
Das öſterreich. Reformationgedift vom Jahre 1578 (Jahrb. der Geſellſch. für Geſch. des 
Proteſt. in Ofterr. 1902, Hft 1 und 2). Druffel, Briefe und Aften zur Geſchichte 
des 16. Jahrh. mit beſ. Rückficht auf Bayerns Fürſtenhaus. München 1873. J. Schweizer, 
Römiſche Beiträge zur Korreſpondenz des Herzogs Wilhelm V. von Bayern, in Röm. 
Quartalſchr. XXIV (1910), Geſch. 141 —200; XXVIII (1914) 130* ff 199* ff. Kheven- 


hüller, Annales Ferdinandei (1578—1637). 9 Bde. Vienn. 1646. Berichte der Bi- 
ſchöfe oben ©. 654. 


Siteratur. — a) Allgemeines: Janſſen, Geſchichte des deutſchen Volkes 
(ſ. oben ©. 367). Bd IVAVIII. M. Ritter, Deutſche Geſchichte im Zeitalter der 
Gegenreformation und des Dreißigjährigen Krieges. Bd I—II (Bibliothek deutfcher Ge- 
ſchichte). Stuttgart 1889—1908. G. Wolf, Deutſche Geſchichte im Zeitalter der Gegen: 
teformation. 2 Bde. Berlin 1899—1908. Huber, Geſch. Öfterreiche. Bd IV—V, Gotha 
1892—1893. Riezler, Geſch. Bayerns. Bd V und VI (Allgemeine Staatengeſchichte). 
Gotha 1902—1903. Wolf, Zur Geſch. der deutſchen Proteftanten 1555 —1559. Berlin 
1898. Schmid, Die deutjche Kaifer- und Königswahl und die römische Kurie in den 
Jahren 1558—1620, in Hiftor. Jahrb. 1885, 3 ff 161. K. Schellhaß, Deutſche 
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und kuriale Gelehrte im Dienfte der Gegenreformation 1572—1585, in Quellen und 
Forſchungen aus italien. Archiven XIV (1911) 287—8314; auch feparat. Rom 1912. 
W. Plaghoff, Frankreich und die deutjchen Proteftanten in den Jahren 1570—1573. 
Münden 1912 (Hiftor. Bibliothef XXVIII). ©. Braunsberger, Pius V. und die 
deutſchen Katholifen (oben ©. 623). Ph. Hiltebrandt, Die römische Rurie und die 
Proteftanten in der Pfalz, Schlefien, Polen und Salzburg. Rom 1910. — b) Einzelne 
Gebiete: Löſche, Geſch. des Proteftantismus in Öfterreih. In Umriffen. Tübingen 
1902; Monumenta Austriae evangelica, ein Programın. 3. Aufl. Ebd. 1909. Wiede- 
mann, Gejh. der Reformation und Gegenreformation im Lande unter der Enns. 5 Bde. 
Prag 1876—1886. Waldau, Geſch. der Proteftanten in Ofterreih. 2 Bde. Ansbach 
1784. Hurter, Geſch. Terdinands II. und feiner Eltern. Bd I. Schaffhauſen 1850. 
Gindely, Rudolph I. und feine Zeit. 2 Bde. Prag 18625. Loſerth, Reformation 
und Gegenreformation in den innerdfterreih. Ländern. Stuttgart 1898; Die Gegen- 
reformation in Salzburg unter dem Erzbiihof Marz Sittih, Grafen von Hohenembs, 
in Mitteil. des Inſt. für öfterreih. Geſch. 1898, 676 ff; Zur Kritik des Rofolenz, ebd. 
1900, 485 ff; Die Gegenreformation in Inneröſterreich und der inneröfterreih. Herren— 
und Ritterſtand, ebd. 1901, Ergänzungsbd VI 597 ff; Zu den Quellen zur Gef. der 
Gegenreformation in Inneröfterreih, ebd. 1913, 82—97; Die Gegenreformation in Graz 
in den Jahren 1582—1585. Graz 1901; Die ſteieriſche Aeligionzpacififation 1572 bis 
1578. Graz 1896. Bibl, Die Organijation des evangelijchen Kirchenweſens im Erz— 
herzogtum Ofterreich (1568— 1576). Wien 1891; Die Einführung der katholiſchen Gegen- 
reformation in Niederöfterreich durch Kaiſer Rudolf II. Innsbruck 1900; Erzherzog Ernſt 
und die Gegenreformation in Niederöfterreihh 1576—1590, in Mitteil. des Inft. für 
öfterreich. Gef. 1901, Ergänzungsbd VI 575 ff. Th. vd. Dttd, Seid. der Reform. im 
Erzherzogtum Ofterreih unter Kaiſer Maximilian II. Wien 1899. Zahlreiche Aufſätze 
verihiedener Berfafjer in dem Jahrb. der Geſellſch. für die Geſch. des Proteftantismus 
in Öfterreih. Albers, Felician Ninguardas Vifitationstätigfeit in den öſterreich. Kron= 
Yanden von Ende September 1572 bis März 1576, in Studien und Mitteil. aus dem 
Benedikt.» und Zifterz.Orben 1902, 126 ff. Böhl, Beiträge zur Geſch. der Reform. 
in Öfterreih hauptſächlich nah bisher unbenugten Aktenſtücken des Regensburger Stabt= 
arhivs. Jena 1902. Starzer, Klöfter- und Kirenvifitation des Kard. &ommendone 
in Niederöfterreich 1569 (Blätter des Vereins für Landeskunde N.:Öfterr. 1893, 156). 
$. Shmidlin, Die inneröfterreihiiche Gegenreformation und die bifhöflihen Roms 
berichte, in Hiftor.-polit. Bl. CXLV (1910) 375—393. U. Weiß, Kurze Darftellung 
der jog. Reformation und Gegenreform. in Steiermarf. Graz 1908. 9. Clauß, DOfter- 
reichiſche und Salzburgiſche Emigranten in der Grafihaft Ottingen. Kördlingen 1909. 
— Rndpfler, Die Kelhbewegung in Bayern unter Herzog Albrecht V. Münden 1891. 
Shwarz, Der erfte Antrag Albrechts V. um Bewilligung bes Laienkelches, in Hiftor. 
Jahrb. 1892, 144 ff. v. Reinhardftöttner, Volksſchriftſteller der Gegenreformation 
in Altbayern, in Forſch. zur Kultur» und Literaturgeſch. Bayerns 1894, 46 ff. Mayr, 
Kard. Commendones Klofter- und Kirhenvifitation von 1569 in den Diözeſen Pafjau 
und Salzburg, in Studien und Mittel. 1893, 8385 ff 567 ff. Schlecht, Felician 
Ninguarda und jeine Bifitationstätigfeit im Eichſtättiſchen, in Röm. Quartalſchr. 1891, 
62 ff 124 ff. Hartmann, Der Prozeß gegen die proteſtantiſchen Landſtände in Bayern 
unter Herzog Albreht V. 1564. Regensburg 1904. Hirſchmann, Das Religionds 
geipräch zu Regensburg im Jahre 1601, in Zeitſchr. für kathol. Theol. 1898, 1 ff 212 ff 
643 ff. Looshorn, Die Geſch. des Bistums Bamberg. Bd V: 1556-1622. Bam- 
berg 1903. Zagel, Die Gegenreformation im Bistum Bamberg und Fürſtbiſch. Neit— 
hard von Thüngen 1591—1598. Bamberg 1900. Braun, Geſch. der Biſchöfe von 
Augsburg III, Augsburg 1813 ff, 533 ff. Stieve, Die Politik Bayerns. 2 Bde. 
Münden 1878—1883. Aretin, Geſch. des bayr. Herzogs umd Churf. Mar I. nad 
urkundl. Quellen. Bd I. Paſſau 1842; Bayerns auswärtige Verhältniſſe. Ebd. 1839. 
Schreiber, Geſch. des bayr. Herzogs Wilhelm V. des Frommen. Münden 1860. 
Högl, Die Belehrung der Oberpfalz durch Kurfürft Maximilian I. 2 Bde. Regens— 
burg 1903. U. Rojenlehner, Zur Reftitutionspolitif Kurfürft Mar-Emanuelö von 
Bayern, in Forſch. zur Geſch. Bayerns XI (1903—1904) 156—218. P. Krinner, 
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Die Quellen des bayr. Staatskirchenrechts in der Zeit vom Konkordat des Jahres 1583 bis 
1799. (Diſſ.) Würzburg 1907. M. Högl, Die Gegenreform. im Stiftlande Waldſaſſen. 
Regensburg 1905. Chr. Birdftümmer, Geſch. der Reform. und Gegenreform. in 
Dindelsbühl I. Leipzig 1914. — Fabricius, Kirchl. Organifation und Verteilung 
der Konfejfionen im Bereich der heutigen Rheinpropinz um das Jahr 1610 (Publ. der 
Geſellſch. für rhein. Geh. Bd XII). Bonn 1903. Hanfen, Der Kampf um Köln 1576 
bis 1584 (Nuntiaturber. 3. Abt. Bd I). Berlin 1892. Melch. ab Isselt, Historia 
belli Coloniensis libri 4. Colon. 1584. Köler, De actis et fatis Gebh. Truchsess. 
Altdorf 1723. Loſſſen, Der Kölniſche Krieg. Bd I, Gotha 1882; Bd II, Leipzig 1897. 
Hanjen, Römische Nuntiaturberichte als Quellen zur Geſch. des Kölner Krieges, in 
Weſtdeutſche Zeitjchr. für Gef. und Kunſt 1895, 145 ff. ©. v. Below, Verhandlungen 
des Herzogs bon Jülich⸗Cleve mit Gebhard Truchſeß und Ernft von Köln im Juli und 
Auguft 1583, in Zeitſchr. des bergifchen Gejch.-Vereins 1903, 71. P. Hiltebrandt, 
Die päpftl. Politik in der preuß. und in der jülich-kleviſchen Frage, in Quellen und Forſch. 
aus ital. Archiv. XIV (1911) 315—398; XV (1913) 284—357; XVI (1914) 39—-90. 
9. Rothert, Kirchengeſch. der Grafſchaft Mark. Gütersloh 1913. Hoeynck, Die Truch— 
ſeſſiſchen Religionswirren und die Folgezeit bis 1590, in Zeitſchr. für vaterländ. Geſch. und 
Altertumskunde LII (1895) 1ff; LIII 1ff. Ehſes-Meiſter, Nuntiaturberichte 1585 
bis 1590. 1. Abtl.: Die Kölner Nuntiatur J. Paderborn 1895; II, ebd. 1899. Loſſen, 
Zur Geſch. der päpſtl. Nuntiatur in Köln 1573—1595, in Sib.-Ber. der phil.-hiftor. Al. 
der bayr. Akad. dev Wiſſenſch. 1888, I 159 ff. Unkel, Die Errichtung der ftändigen 
apoft. Nuntiatur in Köln, in Hiftor. Jahrb. 1891, 505 ff 721 ff; Eine Epifode aus der 
Geſch. der Kölner Nuntiatur, ebd. 1894, 103 ff; Der erfte Kölner Nuntiaturftreit und 
jein Einfluß auf die kirchl. Reformbeftrebungen im Erzbistum Köln, ebd. 1895, 784 ff; 
Die Koadjutorie des Herzogs Ferdinand von Bayern im Erzftifte Köln, ebd. 1887, 
245 ff 583 ff; Die Finanzlage im Erzitifte Köln unter Kurfürft Ernft von Bayern, ebd. 
1889, 493 ff 717 ff; Die Kölner Congregatio ecclesiastica für die Reform ber Erz: 
diözeſe, in Feſtſchr. des deutſchen Campo Santo in Rom 1897, 256 ff. Ruetz, Die 
Sinanzzuftände im Erzitift Köln während der erften Regierungsjahre des Kurfürften Ernſt 
bon Bayern 1584—1588, in Annalen des hiftor. Vereins für den Niederrhein 1901, 
1ff. 9. Pennings, Die Religionsunruhen in Aachen und die beiden Städtetage zu 
Speier und Heilbronn 1581 und 1582. (Diff) Münſter 1905. P. Knieb, Geſch. der 
Reformation und Gegenteformation auf dem Eichsfelde. 2. Aufl. Heiligenftadt 1909. 
3. Hüllen, Zur Gef. des Erzitiftes Trier während der Reformation, in Pastor bonus 
XIV (1904) 105 ff 159 ff. 3. Ney, Die Reformation in Trier 1559 und ihre Unter- 
drüdung. 2 Ile. Halle 1906—1907. Keller, Der Kampf um das evangeliiche Be- 
kenntnis am Niederrhein 1555—1609, in Hiftor. Zeitſchr. 1889, 193 ff; Die Gegen— 
reformation in Weftfalen und am Niederrh. 3 Bde. Leipzig 1881— 1895. F. Schröder, 
Zur brandenburgiſchen Kirchenpolitik am Niederrhein, in Hiftor. Jahrb. XXIV (1903) 
493 ff 7337. W. van Gulif, Zeitzer Beiträge zur Geſch. der fathol. Gegenteforma= 
tion im 16. Jahrh., in Röm. Quartalſchr. 1904, 57 ff. Simons, Köln. Konſiſtorial⸗ 
beſchlüſſe. Presbyterial-Protokolle der heimlichen köln. Gemeinde 1572—1596 (Publ. 
der Geſellſchaft für rhein. Geſchichte XXVI). Bonn 1905. — Loſſen, Der Anfang des 
Straßburger Kapitelftreites, in Abhandl. der bayr. Afad. der Wiſſenſch., phil.=hiftor. KL. 
XVII (1888), Abtl. 3, ©. 743 ff. Meifter, Akten zum Schisma im Straßburger Doms 
kapitel 1583—1592. Straßburg 1898; Der Straßburger Kapitelftreit 1883—1892, 
Ebd. 1899; Die Haltung der drei geijtlihen Kurfürften in ber Straßburger Stifta- 
fehde 1583—1592 (Annalen des hiftor. Vereins für den Niederrhein 1895, Hft 61). 
C. Gfrörer, Straßburger Kapitelftreit und biſchöflicher Krieg im Spiegel der elſäſſiſchen 
Flugſchriftenliteratur 1563— 1618. Straßburg 1907 (Straßb. Beiträge zur neueren Geſch. 
1,2). A. Widmaier, Friedrich Prechter und der Straßburger Kapitelſtreit. Straß⸗ 
burg 1910 (ebd. I, 4). ©. Ziegler, Die Politif der Stadt Straßburg im biſchöfl. 
Kriege 1592 -1593. Straßburg 1906. K. Hahn, Die kirchl. Reformbeſtrebungen des 
Straßburger Biſchofs Johann von Manderſcheid (1569 - 1592). Straßburg 1913, 
W. Sohm, Die Schule Johann Sturms und die Kirche Straßburgs in ihrem gegen⸗ 
ſeitigen Verhältnis 1530—1581. München 1912 (Hiſtor. Bibl. XXVII). Gfrörer, Die 
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kathol. Kirche im öſterr. Elſaß unter Erzherzog Terdinand IL, in Zeitſchr. für die Geſch. 
des Oberrheins 1895, 481 ff. Schmidt, Die fathol. Reftauration in den ehemaligen 
kurmainzer Herrſchaften Königitein und Rieneck (Exläuter. und Ergänz. zu Janſſens Geſch. 
des deutichen Volkes III, 1). Freiburg i. Br. 1902. Sambeth, Die Konftanzer Synode 
vom Jahre 1567, in Freib. Diözeſanarchiv 1890, 49 ff; 1891, 50 ff. — F. d. Löher, 
Geſch. des Kampfes um Paderborn. Berlin 1874. 8. Leineweber, Die Paderborner 
Fürftbiihöfe im Zeitalter der Glaubensneuerung. (Diſſ.) Münſter 1908. Hüſing, 
Der Kampf um die kathol. Religion im Bistum Münſter. Münſter 1883. Bahl— 
mann, Neue Beiträge zur Geſch. der Kirhenvifitation im Bistum Münfter 1571—1573, 
in Weſtdeutſche Zeitihr. für Geih. und Kunft 1889, 352 fi. W. E. Schwarz, Die 
Akten der Bifitation des Bistums Münfter aus der Zeit Johanns von Hoya (1571—1573). 
Münjter 1913. Lojjen, Erzbifhof Heinrih von Bremen und das Haus Öfterreih im 
Münſterſchen Poftulationzftreit 1579—1580, in Sit. Ber. ber bayr. Akad. der Wiſſenſch., 
phil.=hiftor. Kl. 1890, Hft 2, ©. 85 ff. Spannagel, Zur Geſch. des Bistums Minden 
im Zeitalter der Gegenreform., in Zeitſchr. für vaterländ. Geſch. und Altert. LV (1897) 
194 ff. Sauerland, Katholizismus und Protejtantismus in den norddeutſchen Didzejen 
Magdeburg ufw. im Jahre 1607, in Röm. Quartalſchr. 1900, 384 ff. F. van Ortroy, 
Resistentia sanctimonialium catholicarum adversus haereticos ministros, ebd. XII 
(1899) 50-57. R. Schellhaß, Rudolf Elend und die Gegenreformation in Braun— 
ſchweig 1575—1578 (Aus Quellen und Forſch. aus ital. Arhiven XVI). Rom 1914. — 
J. Splittgerber, Die Gegenreform. im Kreife Schwiebus. (Diſſ.) Kiel 1913. Meyer, 
Zur Geſch. der Gegenreform. in Schlefien, in Zeitichr. des Vereins für Geſch. und Altert. 
Schleſiens 1904, 343 |. Jungnitz, Vifitationsber. der Diözeſe Breslau (oben ©. 654). 
Shauenburg, Hundert Jahre oldenburgifcher Kirchengeſch. 1573—1667. Bd I—V. 
Oldenburg 1894—1908. Gindely, Geſch. ber Gegenreformation in Böhmen. Herausgeg. 
von Tupet. Leipzig 1893. Vgl. Hiftor.spolit. Bl. OXVII (1896) 318 ff 412 ff 541 ff. 
A. Kröß, Gutachten der Jeluiten am Beginne der kathol. Gegenreform. in Böhmen, 
in Hiftor. Jahrb. XXXIV (1913) 1 ff 257 ff. — Kluckhohn, Briefe Friedrichs des 
Frommen, Rurfürften von der Pfalz. 2 Bde. Braunſchweig 1868—1872. Remling, 
Das Reformationswerf in der Pfalz. Mannheim 1846. Blaul, Das Reformations⸗ 
werk in der Pfalz. Speier 1846. Vilmar, Geſch. des Ronfeffionzftreites der evangel. 
Kirche in Hefjen. Marburg 1860. v. Bezold, Briefe des Pfalzgrafen Johann Rafımir. 
2 Bde. Münden 1882—1884. E. Knodt, Die von ben Grafen Albrecht und Philipp 
im Sabre 1579 publizierte Naſſau⸗Saarbrückenſche Kirhenordnung und Agende. Her« 
born 1905. — c) Einzelne Perjönlihfeiten: Reimann, Die religiöje Ent- 
wicklung Marimilians II. 1554—1564, in Hiftor. Zeitihr. 1866, 1 ff. Reitzes, Zur 
Geſchichte der religiöfen Wandlung Kaiſer Maximilians II. Leipzig 1870. Mauren: 
brecher, Kaiſer Marimilian II. und bie deutjche Reform., in Hiftor. Zeitſchr. 1862, 
351 ff. Hopfen, Marimilian II. und der Rompromißfatholizismus. Münden 189. 
(Dazu Paulus in Hiftor. Jahrb. 1895, 598 ff; Götz in Hiftor. Zeitſchr. 1896, 193 ff.) 
Haupt, Melandhthons und jeiner Lehre Einfluß auf Maximilian IL. von Oſterreich. 
(Progr.) Wittenberg 1897. Scherg, Über die religiöfe Entwiclung Kaifer Maximi— 
Yians II. bis zu feiner Wahl zum römiſchen König. Würzburg 1903. Holkmann, 
Kaifer Maximilian II. bis zu jeiner Thronbefteigung. Berlin 1903. Schlecht, Das 
geheime Dispensbreve Pius’ IV. für die römische Königskrönung Marimilians Masın 
Hiftor. Jahrb. 1893, 17. Bibl, Maximilians II. Erklärung vom 18. Auguft 1568 
über die Erteilung der Religionskonzeſſion, in Mittel, des Inft. für öſterreich. Geſch. 
1899, 635 ff; vgl. Archiv für öfterreich. Geſch. 1889, 199 ff. Mariani, L’areiduca 
Ernesto d’Austria e la Santa Sede 1577—159. Roma 1898. Mayr-Deijinger, 
Wolf Dietrich von Raittenau, Erzbiſchof von Salzburg 1587—1612. Augsburg 1886. 
Duhr, Reformbeftrebungen bes Kardinals Otto Truchſeß von Waldburg, in Hiltor. 
Jahrb. 1886, 369 fi. Doll, Fürſtbiſchof Jakob Fugger bon Konſtanz (1604—1626) 
und die katholiſche Reform der Diözeſe. Freiburg i. Br. 1899. H. v. Egloffſtein, 
Fürſtabt Balthaſar von Dernbach und die katholiſche Reſtauration im Erzſtift Fulda 
1570—1606. Münden 1890. Schuſter, Fürſtbiſchoff Martin Brenner. Graz und 
Leipzig 1898. Paulus, Midael Helding, ein Prediger und Biſchof des 16. Jahr: 
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hundert3, in Katholif 1894, II 410 ff 481 ff. Jungnitz, Martin von Gerftmann, 
Biſchof von Breslau. Breslau 1898. Paulus, Reichshofrat Dr Georg Eder, ein 
katholiſcher Rechtögelehrter des 16. Jahrhunderts, in Hiftor.=polit. Bl. COXV (1895) 13 ff N 
Sf. Dürrwähter, Chriftoph Gewold. Ein Beitrag zur Gelehrtengeſchichte der 
Gegenreformation (Studien und Darftell. aus dem Gebiete der Geſchichte IV, 1). Preis 
burg i. Br. 1904. 3. Müller, Die Vermittlungspolitif Kleſſs von 1613 bis 1616, in 
Mitteil. des Inft. für öfterreich. Geſch., Ergänzungsbd V (1903) 604—690. — d) Be: 
fondere Fragen: Anöpfler, Die Kelhbewegung, und Schwarz, Der erfte Ans 
trag ſ. oben ©. 663. Saftien, Die Verhandlungen Ferdinands I. mit Pius IV. über 
den Laienkelch. Göttingen 1890. Smend, Kelchipendung und Kelchverfagung in ber 
abendländ. Kirche. Göttingen 1898. Duhr, Die Jefuiten an den deutſchen Fürftenhöfen 
des 16. Jahrh. (Erläuter. und Ergänz. zu Janſſens Geſch. des deutſchen Volkes II, 4). 
Freiburg i. Br. 1901. Krebs, Die politifche Publiziftit der Jefuiten und ihrer Gegner 
in den letzten Jahrzehnten vor Ausbruch des Dreißigjährigen Krieges. Halle 1890. 
Duhr, Yejuitenfabeln (4. Aufl., Freiburg i. Br. 1904) 151 ff. Lorenz, Die kirchlich— 
politiihe Parteibildung in Deutſchland vor Beginn de3 Dreißigjährigen Krieges im 
Spiegel der Tonfeffionellen Polemik. Münden 1903. Loſſen, Die Reichsſtadt Donau- 
wörth und Herzog Maximilian. München 1866. Stieve, Der Kampf um Donauwörth. 
Vünden 1875. Schreiber, Marimilian der kathol. Churfürft und der Dreikigjährige 
Krieg. Münden 1868. Ritter, Geſch. der deutſchen Union von den Vorbereitungen 
des Bundes bis zum Tode des Kaiſers Rudolf. Bo I, Shaffhaufen 1867; Zur Grün 
dung der Union (1598—1608). Münden 1870; Die Union und Heinrich IV. Ebd, 
1874; Der Jülicher Erbfolgekrieg. Ebd. 1877. F. v. Bezold, Kaijer Rudolf IL. und 
die heilige Liga, in Abhandl. der Hiftor. KL. der bayr. Akad. der Wiſſenſch. XVIL, 
2. Abil., 339 ff. 


1. In Deutſchland Hatte die katholiſche Kirche vom Augsburger Religiong- 
frieden nur ſehr geringen Schub. Die PBroteftanten erweiterten nad 
Kräften ihre Befugniffe, machten die ihnen günftigen Beftimmungen geltend 
und überjahen die ungünftigen. Sie übten ihr „Reformationsreht” aus und 
braten ungeachtet des „geiftlihen Vorbehalt“ nah und nach die zwischen 
ihren Gebieten gelegenen Bistümer, Abteien und Stifte an fi, teils dureh 
die Wahl der Kapitel, die auf proteftantifche Prinzen fiel, teils durch die von 
ſchwachen Brälaten mit Vorbehalt eines Jahrgehalts erlangte Abtretung, teils 
auch durch offenbare Gewalt, wie es bei Halberftadt 1591 durch die Herzoge 
bon Braunschweig geſchah. So kamen die Erzbistümer Bremen und Magde- 
burg, die Bistümer Brandenburg, Havelberg, Lebus, Merjeburg, Meiken, 
Samin, Schwerin, Lübeck, Minden, Ratzeburg, Verden, Osnabrüd, Naumburg 
in proteſtantiſche Hände. Da der Papſt die proteſtantiſchen Biſchöfe nicht be— 
ſtätigen konnte, ſo regierten dieſe gewöhnlich unter dem Namen von Admini— 
ſtratoren, unbehelligt vom Kaiſer, der Prinzen aus benachbarten Fürſtenhäuſern 
nicht zu widerſtehen wagte. Großes Aufſehen erregte die 1570 von Erzbiſchof 
Joachim Friedrich von Magdeburg, einem brandenburgiſchen Prinzen, mit Ge— 
nehmigung feines Kapitels eingegangene Che; derfelbe behauptete fi, obſchon 
Pius V. auf feine Abſetzung drang. Faſt wären auch Köln, Straßburg, 
Aachen den Katholiken entriffen worden. Gebhard Truchſeß von Wald: 
Burg, feit 1577 Kurfürſt in Köln, heiratete 1579 die Gräfin Agnes von 
Manzfeld, Kanoniffin von Gerresheim, mit der er borher in unzücdhtigem Um— 
gang gelebt hatte, und gab bald, von den Verwandten der Agnes, den refor— 
mierten Grafen von Solms u. a. beftimmt, das Vorhaben auf, feine Würde 
niederzulegen, vielmehr drohte dem Erzitifte die Einführung des Calbinismus. 
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Das Domkapitel und die Stadt Köln wirkten nachdrücklich entgegen, und 
erftereg wählte, nachdem Gregor XIII. (1. April 1583) Bann und Abſetzung 
über Gebhard ausgeſprochen hatte, jeinen früheren Nebenbuhler Herzog Ernft 
bon Bayern, der auch mit dem Beiltande des Prinzen von Parma das Erzſtift 
in Beſitz nahm, nachher auch Lüttih, Münfter und Hildesheim zur Befeſtigung 
feiner Macht erhielt. Gebhard, als Galvinift von den lutheriſchen Fürſten 
nicht unterftüßt, mußte weichen; der gefürchtete Parteigänger Martin Schent 
don Nydeggen warf ſich 1588 zum Feldmarſchall desſelben auf, ertrank aber 
1589 bei einem Überfall auf Nymwegen. An dieſen Kölner Krieg ſchloß ſich 
der Straßburger Kapitelſtreit an. Gebhard ging nämlich mit drei apoſtaſierten 
Domherren nach Straßburg, wo ſie Kanonikate beſaßen, und brachte auch 
in dieſes Kapitel neue Zerrüttung; zum Biſchof ward Prinz Georg, Sohn 
des Adminiftrators von Magdeburg, proteftantifcherfeits, Karl von Lothringen, 
Biſchof von Meb, katholiſcherſeits gewählt, mas zu langen Kämpfen führte, 
bis 1604 der proteftantifhe Prätendent für 30000 Taler dem Kardinal das 
Hochſtift überließ, wobei aber acht proteſtantiſche Domherren im Kapitel blieben. 
In Aachen, das 1555 noch ganz katholiſch war, festen ſich die Proteftanten 
1581 gewaltſam in den Beſitz des Stadtregiments und behaupteten fi darin 
15 Jahre. In den Herzogtümern Kleve, Berg, Jülich und in der Grafſchaft 
Neuwied begünftigten die Fürften die Proteftanten. Als Herzog Heinrich der 
Jüngere von Braunfhmweig-Wolfenbüttel ftarb (11. Juli 1568), unter= 
drüdte Herzog Julius die Katholiten gänzlich, denen er nur Auswanderung 
übrig ließ, und führte duch Martin Chemnit und Jafob Andreä daS 
Zuthertum ein!. Mit Mühe gelang es ben Katholiken, noh die Bistümer 
Paderborn und Münfter zu erhalten. Wo ein weltlicher Reichsſtand zur neuen 
Lehre übertrat, war die katholiſche Kirche der Unterdrüdung preisgegeben. 

>, Der Calvinismus madte aud in Deutſchland gegenüber dem 
Luthertum große Fortſchritte, und gerade hier zeigte ſich, wie gemwaltfam die 
Sandesfürften bezüglich der Religion ihrer Untertanen ſchalteten. In der bis 
dahin lutheriſchen Rheinpfalz führte Kurfürft Friedrich III. 1563 den 
Galvinismus ein, fein Sohn Ludwig ftellte 1576 mit Bertreibung der Cal: 
viniſten das Quthertum wieder her; als aber diejer 1583 ftarb, ließ deſſen 
Bruder Kafimir wieder den Galvinismus herftellen und feinen unmündigen 
Neffen in demjelben erziehen. Aud) Anhalt (1596) und Heſſen-Kaſſel 
(1604) mußten das Luthertum mit dem Calvinismus vertauſchen. Doch führte 
Johann von Anhalt⸗Zerbſt 1644 ſein Territorium wieder zum Luthertum zurück, 
und auch in Heſſen-Kaſſel beſtand letzteres nachher noch neben dem Calvinismus 
fort. Dieſen führte auch 1602 Graf Simon VI. von Lippe in feinem Gebiet 
ein, mußte jedoch) die Stadt Lemgo heim Quthertum belafjen. Der Branden- 
burger Kurfürft Joh. Sigismund nahm 1613 die Lehre Calvins an und 
ſuchte fie durch die „Märkiſche Konfeſſion“ mit Umgangnahme von der ſchroffen 
Prädeſtinationslehre 1614 zur Herrſchaft zu bringen; aber das Land mider- 
ſtand nachdrücklich, beſonders durch die Profeſſoren der Univerfität Frankfurt 





18.6.9. Sen, Die Einführung der Konkordienformel im Herzogtum Brauns 
ſchweig, in Niedners Zeitſchr. für Hiftor. Theol. 1848, Hft 2, ©. 265 ff. 
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angefeuert; in Berlin fam es ſogar 1615 zu einer Erhebung. Doch fehte er 
die Ausmerzung der SKonfordienformel aus der Reihe der ſymboliſchen Bücher 
durch und juchte die Unterſcheidungslehren zwiſchen Qutheranern und Galiniften 
immer mehr zu verflachen, welches Beftreben auch Friedrich Wilhelm (jeit 1640) 
unter mehrfachem Widerftand meiter verfolgte. Auch viele Reichsftädte mußten 
ihre Religion zum öfteren wechſeln. In manden Städten und Gebieten gab 
es heimliche Galviniften neben den Lutheranern!. Die proteftantifchen Grafen 
am Rhein, in der Wetterau und im andern Gegenden verlangten 1566 vom 
Kaifer, er jolle ihre Wahl in katholiſche Stifte bei Beibehaltung ihres Glaubens 
zulafjen, weil ſonſt ihre Familien zu viele Nachteile erlitten. Auch im Süden 
Deutjchlands, fogar in Yürftbistümern, waren viele Adelige, Beamte, Bürger 
längere Zeit dem Proteftantismus geneigt, den fie auch zur Erwerbung weiterer 
Macht benutzten. 

In Oſterreich hatte Marimilian IL (1564—1576), jelbft von 
proteftantifhen Ideen erfüllt, durch viele Maßregeln diefe Bewegung begünftigt. 
Er erkannte die mähriſchen Brüder förmlich an, die unter ihm Synoden hielten 
und neue Geiftlihe wählten, änderte den Proteftanten zulieb den für Katholiken 
berechneten Promotiongeid, erlaubte 1568 dem Herren- und NRitterftande den 
lutheriſchen Kult im ihren Häufern und Gebieten, ließ den proteſtantiſchen 
Theologen Chyträus nach Wien kommen, beauftragte ihn mit Abfaſſung einer 
Agende für ſeine lutheriſchen Untertanen, ließ ſelbſt im Wiener Ständehaus 
von ihnen Predigten halten und duldete, daß ſie in Schleſien mehrere Kirchen 
den Katholiken wegnahmen. Während in proteſtantiſchen Ländern kein Katholik 
befördert ward, hatten Proteſtanten viele einflußreiche Stellen am kaiſerlichen 
Hof inne. Gleichwohl waren die Proteſtanten noch immer nicht mit den ihnen 
gemachten Zugeſtändniſſen zufrieden. Erſt ſpäter wandte ſich Maximilian wieder 
mehr der katholiſchen Kirche zu, ohne aber irgend für ſie kräftig einzutreten. 
Unter dieſem ſchwachen Reichsoberhaupte gerieten viele ebenſo ſchwache Prälaten 
in die drückendſte Abhängigkeit von den proteſtantiſchen Fürſten; 
ſelbſt in ihren geheimen Räten ſaßen Proteſtanten. Feſt- und Faſttage wurden 
vielfach nicht gehalten, eigenmächtig der Ritus geändert, die einzelnen Klaſſen 
der Bevölkerung ſahen nur auf ihren Vorteil. Das Bistum Augsburg hatte 
1557 alle Klöſter im Württembergiſchen, 1558 die in der Grafſchaft Ottingen 
verloren; in Dinkelsbühl und Donauwörth hatten die Proteſtanten die Parität, 
in Nördlingen und Memmingen die Oberhand. Diele fatholifche Väter ſandten 
ihre Söhne auf proteftantifche Schulen; der Katholizismus ſchien auch in Süd— 
deutſchland mit Ausnahme des tiroliſchen und bayriſchen Landvolks, das Caniſius 
mit den zwei allein treugebliebenen israelitiſchen Stämmen verglich, dem Unter— 
gang verfallen. 

3. Allmählich hob ſich der Katholizismus wieder, begünſtigt ſowohl 
durch den Streit zwiſchen Lutheranern und Calbiniſten und die Parteiungen 
unter den Lutheranern ſelbſt als durch den Eifer ausgezeichneter katholiſcher 
Fürſten und Biſchöfe, durch die Übertritte angeſehener Proteſtanten, durch die 





16. Wuſtmann, Geſch. der heimlichen Calviniſten in Leipzig 1574— 1593, in 
Neujahrsblätter der Bibl. und des Arhives der Stadt Leipzig 1905, 1—94, 
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neugegründeten Schulen der Yeluiten, die Annahme und die Durchführung der 
Trienter Dekret. Herzog Albrecht V. von Bayern wagte e& nad dem 
Konzil von Trient zuerft, fein Reformationsrecht zu Gunften der alten Kirche 
auszuüben; die Kanzler Simon Thadd. Eck und Viguleus Hund ſowie der 
Sekretär Heinrich Schwigger waren dafür jehr tätig. Pius IV. verlieh dem 
Herzog ausgedehnte Privilegien, Kirhenzehnten und Nominationsrechte. Albrecht 
madte fih von den Ständen unabhängig und hatte nicht einmal nötig, von 
der 1564 erwirkten Konzeffion des Laienkelches Gebraud zu machen; er ver— 
pflichtete ſeine Beamten zum fatholifchen Bekenntnis, förderte die Studien, 
Baufunft und Mufif und ward für viele fatholiihe Fürften Führer und Vor— 
bild. Seit 1566 begann in vielen noch katholiſch gebliebenen Gebieten frenge 
Rirhenpijitation; die Verpflihtung der Beamten auf das tridentinifche 
Glaubensbefenntnis, die Errihtung von Seminarien an den Biſchofsſitzen, die 
kirchliche Richtung auf den noch katholiſchen Univerfitäten Ingolitadt, Dillingen, 
Köln wirkten hier langjam, aber erfolgreich mit. Albrehts Sohn Wilhelm V. 
der Fromme wirkte im gleihen Sinne wie fein Vater weiter. In Oſterreich 
hob ſich der Katholizismus wieder unter Kaiſer Rudolf II. (1576—1612), 
der eifrig fatholiih war und in Prag, feinem Site, die kirchlichen Beſtrebungen 
förderte. In Wien, wo Erzherzog Ernft für feinen Bruder Statthalter war, 
predigte der Flacianer Joſue Opitz fo heftig gegen die Katholiken, daß 
feine Zuhörer diefe mit Händen hätten zerreißen mögen, und 1578 ward bie 
Fronleihnamsprozejfion freventlich geftört, morauf der Kaifer den Opitz ber- 
bannte und den Iutherifhen Gottesdienft unterdrüdte. Bald folgten weitere 
Maßregeln zur Kräftigung der katholiſchen Beſtrebungen und zur Belämpfung 
der Irrlehre; 1580 ward au an der Wiener Univerfität der katholiſche Doktoreid 
wieder eingeführt. Die öſterreichiſchen Proteftanten wandten fih an auswärtige 
Univerfitäten um Gutadten; aber dieſe konnten um fo weniger für fie ein 
treten, als die proteftantijhen Stände gegen Katholiken und Calbiniſten dasſelbe, 
ja noch viel mehr ſich erlaubt hatten. Der troßige Abel hielt noch auf feinen 
Schlöſſern am Luthertum feſt, drohte aber, ſich nicht mit bloßer Duldung zu 
begnügen. In Steiermarf, Krain und Kärnten hatte Erzherzog Karl 
aus Geldverlegenheit 1578 den Proteftanten weitgehende Zugeftändnifje gentacht ; 
aber 1580 brachte er, durch Gregor XIII. mit Geldfummen und durd den 
gewandten Nuntius Malafpina unterftüßt, eine ſtarke katholiſche Partei zu— 
ſammen, die ihn zu entſchloſſenem Widerſtand gegen das Umſichgreifen des 
Luthertums ermutigte. In Innsbruck ließen Erzherzog Ferdinand und ſein 
Sohn, der Kardinal Andreas, Katechismen verteilen, Schulen errichten und 
nachdrücklich den alten Glauben verteidigen; Ferdinand, in Ingolſtadt von 
Jeſuiten erzogen, war bereit, für den katholiſchen Glauben ſein Leben zu opfern; 
er wollte aber auch Herr in ſeinem Lande ſein, ſo gut wie in den ihrigen die 
Kurfürſten von Sachſen und von der Pfalz. Als er 1596 die Regierung 
auch in Graz übernommen hatte, beftrafte er die gegen die fatholifche Kirche 
perübten Unbilden und konnte, von Jeſuiten und Kapuzinern unterjtüßt, bald 
die Zahl der entſchiedenen Katholiken vermehren. Mit Kraft leitete er Die 
fatholifche Bewegung gegen die Irrlehre. Nudolf II, der in Böhmen, Mähren 
und Schlefien fich jehr mild erwies und den verfolgten proteftantiichen Aftronomen 
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Kepler an feinem Hof aufnahm, riet anfangs feinem Better von feinem Vor— 
haben ab, ahmte es aber bald jelbft nad, als er defjen Erfolge ſah. Auch 
in andern Gebieten, in Salzburg namentlich, geſchah dasſelbe; ſchon machten 
die Städte, Grafen und Neichsritter Anſprüche auf das „Reformationsreht”. 
„Wie der Proteftantismus borgedrungen war, jo ward er jet zurüdgetoorfen.“ 
Es war ein großer Tatholifcher Sieg, der fi von Land zu Land fortwälzte. 
Wie fonnten die proteftantifhen Stände den katholiſchen das abſprechen, was 
fie jelbft als ihr Necht fortwährend ausübten? Am meiften wirkten die nun 
beſſer gebildeten Geiftlichen, die Schulen und Seminarien der Jejuiten, die her— 
geftellte Eintracht unter den Katholiken, die Übertritte angefehener Proteftanten, 
der perſönliche Einfluß katholiſcher Herrfcher und der fehr tüchtigen päpftlichen 
Nuntien!. 

4. Die Fortſchritte des Katholizismus flößten aber bald den proteftantifchen 
Fürſten Bejorgnis ein; fie nahmen mehr und mehr eine drohende Haltung an. 
Zu Hilfe kam ihnen das im Erzhauſe Ofterreih eingetretene 
Zerwürfnis. 

Rudolf IL, der faſt nur den Wiſſenſchaften Iebte, Hatte nad) dem Tode des 
Erzherzog Ernſt feinen andern Bruder Matthias zum Statthalter in Oſterreich er- 
nannt, der aber mit dem Kaiſer zerfiel umd fich auf die proteftantijchen Stände ftütte, 
Angeblich wegen Unfähigkeit des Kaijers ließ fih Matthias 1606 von mehreren 
Erzherzogen zum Haupte des Haufes erklären und ſchloß eigenmächtig mit den Ungarn 
und dann mit den Türfen Frieden. Rudolf weigerte ſich, dieſe Schritte anzuerkennen, 
ward im Mai 1608 befriegt und zur Abtretung von Ungarn, Ofterreih und Mähren 
an Matthias genötigt. Letzterer mußte den proteftantijchen Ständen diefer Länder 
große, namentlich) von den ungarifchen Prälaten ernjt gerügte Zugeftändnifjfe machen; 
aber zu nicht geringeren jah fi) bald der Hilffofe Kaifer in Böhmen und Schleſien 
gezwungen. In Böhmen hatten die Utraquiſten unter Marimilian IL. ein der 
Augsburger Konfeffion analoges Bekenntnis eingereicht, deffen Aufnahme in die Land- 
tafel der Widerfpruch der Tatholifchen Stände hinderte; daher blieben diejelben, ob= 
ſchon mit manchen Vorrechten ausgeftattet, unter dem Erzbiſchof von Prag, der von 
den Ordinanden einen fatholiichen Eid forderte und beweibte Geiſtliche beitrafte ; 
1602 verbot der Kaijer die Zufammenkünfte der böhmischen und mähriſchen Brüder; 
er hielt die alten Utraquijten für ausgeftorben und die Lutheraner für nicht berechtigt 
zum Genuffe der diefen verliehenen Freiheiten. Der Abt von Braunau verbot jeinen 
Untertanen den früher nie bei ihnen gebräuchlich geweienen Kelch. Da dag ſtrenge 
Recht auf ſeiten der Katholiken war, ſo blieben die Beſchwerden der utraquiſtiſchen 
Stände unerledigt. Aber nach der Demütigung des Kaiſers organiſierten die Diſſi— 
denten Böhmens und Schleſiens einen Aufſtand und erreichten ſo die geforderten Frei— 
heiten. In dem Majeſtätsbriefe für Böhmen vom 12. Juli 1609 gejtattete 
Rudolf allen unter einer oder beiden Geftalten Kommunizierenden völlige Neligiong= 
freiheit, räumte den Utraquiften das untere Konfiftorium in Prag ein, entband fie 
bon der erzbijchöffichen Jurisdiktion, übergab ihnen die Univerfität Prag, erlaubte 





1 Über das katholiſche Reformationsrecht und die Ausſchließungstheorie ſ. die Schrift: 
Autonomia, d. i. von Freyftellung mehrerley Religion und Glauben. Münden 1586 (von 
Andreas Erftenberger, Taijerl. geh. Sekretär, unter dem Namen des 1584 verjtorbenen 
Franz Burkard). Nuntiaturberichte aus Deutfchland 1585—1590. 2, Abtl.: Die Nun- 
tiatur am Kaijerhofe. Bd I: G. Malafpina und F. Sega, herausgeg. von Reihen 
berger (Quellen und Forſch. der Görres-Geſellſch. Bd X). Paderborn 1905. 
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ihnen die Erbauung von Kirchen und Schulen und die Errichtung einer eigenen Bes 
hörde zur Verteidigung diejer Nechte, beitehend aus gleich vielen Defenforen von allen 
drei Ständen. Die Städte hatten dasjelbe Recht wie der Adel. Diefen Majeftätg- 
brief genehmigten die katholiſchen Stände durch einen Vergleich, wonach der Befikftand 
maßgebend war, in den Föniglichen Städten und Herrfehaften, wo die Utraquiften 
feine Kirchen und Kirchhöfe hätten, jolche angelegt werden durften und dem Kaifer 
und allen Kirchenpatronen freijtand, auch utraquiftifche, vom Prager Erzbiſchof ge— 
weihte Geiftliche zu berufen. Noch vorteilhafter war der ſchleſiſche Majeftäts- 
brief (28. Auguft 1609), der die Errichtung von Kirchen und Schulen an allen 
beliebigen Orten gejtattete; einen ähnlichen erhielt (11. Juli) die Lauſitz. Für den 
Augenblick war zwar der Sturm beſchworen, aber e8 war auch der Grund zu nod) 
erniteren Verwicklungen gelegt !. 

Ein zweiter Sturm zog fi) vom Rheine her zufammen. Der reformierte Kurz 
fürft von der Pfalz, Friedrich IV. (1583—1610), Yüftern nach der Hege— 
monie im protejtantifchen Deutichland, gegen das Haus Habsburg und die Katholiken 
mit Frankreich Pläne jchmiedend, fand nicht bloß an den inneren Zwiſten des Kaijer= 
hauſes, jondern auch an mehreren Ereignifjen gute Stüßen. Die 1555 noch katho— 
liche Stadt Donauwörth, nad) und nad) proteftantifiert, hatte den Katholifen nur 
die einzige Kloſterkirche gelaſſen. Bei einer vom Abte außerhalb der Kirche gehaltenen 
Prozeſſion brach 1606 ein Aufitand aus, und die Lutheraner begingen an den Teil: 
nehmern rohe Gewalttaten. Endlih ward die Stadt in die Reichsacht erklärt und 
Herzog Marimilian von Bayern mit deren Vollzug beauftragt. Er nahm die Stadt 
ein und behielt fie, weil fie die Exekutionskoſten nicht erjtatten konnte; dann führte 
er die katholiſche Gegenreformation durd. Der Kurfürft von der Pfalz machte die 
Proteſtanten auf die drohende Gefahr aufmerfjam; Frankreich ſchürte das Teuer ?. 
Als 1608 auf dem Regensburger Reichstage der Kaifer Beiltand gegen die 
Türken verlangte, wollten die proteftantiihen Stände auf feine Beratung eingehen, 
wenn nicht erjt der Religiongfriede neu bejtätigt, allen ihren Beſchwerden abgeholfen, 
die Hofprozeſſe abgejhafft würden. Die Katholiken, vom Biſchof von Regensburg er- 
muntert, bildeten ebenjo eine fompafte Einheit. Die Betätigung des Neligionzfriedens, 





! Khevenhüller, Annal. Ferdinandei VII 185. Sondorp, Der Röm. Kaiſerl. 
Majeftät und des Heiligen R. R. geiftl. und weltl. Standes acta publica dom Jahre 
1608 vorgegangen. Frankfurt 1621 ff. Gindely, Geſch. der Erteilung de3 Majeftäts- 
briefes von 1609. Prag 1858. A. Kröß, Die Erpreffung des Majeftätäbriefes von 
Kaifer Rudolf II. dur; die böhmiſchen Stände im Jahre 1609, in Zeitjchr. für Fathol. 
Theol. XXXI und XXXII (1907 und 1908), mehrere Fort. Gegen den Wiener Frieden 
von 1608 proteftierten auf Pauls V. Aufforderung (Fej6r, Iur. ac libert. eccl. 
Hung. Cod. p. 124. Roscoväny, Mon. III 90, n. 440) bie ungariſchen Prälaten, 
nicht jowohl die Toleranz als den der Härefie zugeficherten Schuß befämpfend: Et 
quamvis tolerare principibus liceat, quum corrigere non licet, fidei defectiones, lege 
tamen ac statuto publico auctoritatem illis dare non magis licet, quam ceteris 
divina lege interdictis, quum non minus malum sit a fidei unitate separari, quam 
aliis praeceptis contravenire. Sie tadelten ferner die Beitimmungen, die den Erz: 
biihöfen die Kanzlerwürde entzogen, die Bijhöfe von ber Obergejpanswürde aus— 
ſchloſſen, die Jeſuiten ihrer Güter beraubten, den Archidiakonen bie Bifitation, den 
Titularbiſchöfen den Sit im Nate abjpradien und die Übergabe je einer Kirche in Peſt 
und Tyrnau an die Lutheraner zuſicherten (Peterffy, Conc. Hung. II 190. Ba- 
thyän., Leg. eccl. Hung. I, Albae Carol. 1785, 660. Roscoväny a. a. O. I 216 
bi3 220, n. 210 211). 

2 Janſſen, Frankreichs Aheingelüfte. Frankfurt 1861, und Tüb. Quartalſchr. 
1861, 532 ff; Katholik 1862, II 733 ff. Cornelius, Der große Plan Heinrichs IV. 
von Frankreich, in Mündener hiſtor. Jahrb. 1866, 3 ff. 
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der auch nach dem Nate von Theologen öfters erneuert worden mar, hielten fie für 
überflüffig, wollten aber doch darauf eingehen, wenn zugleich die Klaujel angenommen 
würde, „daß das, jo demfelben zumidergehandelt, abgefhafft und reftituiert werde”. 
Da die Proteflanten die Klauſel nicht annahmen, jo ging der Reichstag nad vier 
Monaten ohne Beſchluß und Abjchied auseinander, und der Kaifer mußte der Türfen- 
hilfe entbehren !. 

Die proteſtantiſchen Fürften ſchloſſen nun am 4. Mai 1608 zu Ahaufen 
im Ansbachſchen einen Bund, Union genannt, deffen Oberhaupt Friedrich IV. 
von der Pfalz war; denn Kurſachſen und Hurbrandenburg, voll Haß gegen 
den Galviniften, blieben dem Kaiſerhauſe ergeben. Teilnehmer des Bundes 
waren Pfalzgraf Philipp Ludwig von Neuburg, die Markgrafen von Ansbach 
Joachim und Chriftian Ernſt, Fürft Chriftian von Anhalt, Herzog Iohann 
Hriedrih don Württemberg, Markgraf Georg Friedrih don Baden-Durlad). 
Sie verpflichteten fi zu mechjeljeitigem, auch bewaffnetem Beiftand und jegten 
ih fogleih in Kriegsverfaſſung. Darauf jchloffen nun auch Marimilian I. 
bon Bayern und fieben geiftlihe Fürften (die Bilhöfe von Würz— 
burg, Augsburg, Konftanz, Pafjau, Regensburg, der Propft von Ellwangen, 
der Abt don Kempten) am 11. Juli 1609 unter dem Namen Liga einen Bund 
zur Verteidigung der katholiſchen Antereffen; mit einer gemwiffen Unabhängigfeit 
gejellten fich auch die drei geiftliden Kurfürften dazu. Schon ftanden 
ih zwei feindliche Parteien gegenüber. Da am 25. Mai Herzog Johann 
Wilhelm von Kleve ohne männliche Erben geftorben war, Pfalz- Neuburg, 
Brandenburg, Sachſen u. a. das Erbe beanſpruchten, die beiden erfteren es 
jogar bor der Faiferlichen Entſcheidung bejeßten, jo proteftierte Rudolf und trug 
feinem Bruder Leopold, Biſchof don Paſſau und Strakburg, die vorläufige 
Belegung diefer Provinzen bis zum richterlichen Urteil auf, worauf diefer auch 
Jülich einnahm. Darüber geriet die ganze Union in Bewegung und ſchloß 
am 10. Februar 1610 ein fürmliches Bündnis mit Frankreich gegen das Haus 
Habsburg; die Sranzofen drangen bereit in Jülich ein; die Union Yegte vielen 
Bistümern ſchwere Kontributionen auf; die fatholifche Sache und Deutſchland 
ſelbſt waren in höchſter Gefahr; dem ſchwachen Rudolf IL. ſtand der kraftvolle 
Heinrich IV. gegenüber. Aber des letzteren Ermordung (14. Mai 1610) wandte 
die Gefahr ab; bald ftarb auch Friedrich IV. von der Pfalz (19. September 
1610). Darauf ſchloſſen Union und Liga (24. Oktober) einen Waffen: 
ſtillſtand zu Münden; ſchon jeßt zeigte fih, daß politifche, nicht religiöfe 
Ssntereffen bei den Fürften den Ausſchlag gaben, was noch deutlicher herbor- 
trat in dem bald ausbredhenden Dreißigjährigen Krieg?. Durch den Vertrag 
bon Kanten (1614) erhielt Brandenburg die Gebiete Kleve, Mark, Ravens— 
burg und Ravenftein, während Jülich und Berg an Pfalz.Neuburg kamen; 
die3 wurde 1666 beftätigt. 





9.0. Egloffftein, Der Reichstag zu Regensburg im Jahre: 1608. (Diff.) 
Münden 1886. Piper, Der Auguftiner Felice Milenfio ala päpſtlicher Berichterftatter 
am Regensburger Reichstag vom Jahre 1608, in Röm. Quartalſchrift 1891, 54 ff 
151 ff. 

2 Cornelius, Zur Geſch. der deutſchen Liga, in Münchener hiftor. Jahrb. 1865, 
133 ff. Stieve, Vom Reichstag 1608 bis zur Gründung der Liga. Münden 1895. 
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7. Die kirchliche Neformtätigkeit in der Schweiz. 


Quellen. — Eidgenöffiihe Abſchiede. Bd IV, Abtl. 1 und 2, Bd V, Abtl. 1 
und 2 (1533— 1648). Suzern und Bern 1861—1886. Ehſes und Meifter, Nuntiatur- 
berichte (j. oben ©. 664). Reinhardt und Steffens, Nuntiaturberichte aus der 
Schweiz (j. oben ©. 622). Berthier, Lettres de Jean-Frang. Bonomio, nonce apo- 
stolique en Suisse, a Pierre Schnewly, prevöt de St. Nicolas de Fribourg. Fribourg 
en 8. 1894. Wirz, Akten über die diplomatifchen Beziehungen der römischen Kurie 
zu der Schweiz 1512—1552 (Quellen zur Schweizer Geſch. Bd XVI). Bafel 1895; 
Bullen und Breven aus italieniſchen Archiven 1116—1623 (ebd. Bd XXI). Baſel 1902. 
Lettere da Roma ai nunzi pontifici in Svizzera 1609—1615, in Bollettino stor. della 
Svizzera ital. XXV (1903), passim. Wymann, Der hi. Karl Borromeo und die 
ſchweizeriſche Eidgenoſſenſchaft. Korrefpondenzen aus den Jahren 1576—1584. Stans 
1903 (Aus dem „Gejhichtsfreund“ Bd LII—LIV). Vieles im Archiv für Schweiz. 
Reformationsgeſch. Bd I—II. Solothurn 1868 ff. TH. v. Liebenau, Berit des 
Luzerner Stadtjhreibers R. Cyſat an Borromeo Über das Wirken der Jeſuiten, in 
Archiv. N. F. Bd IL, Hft 2. Luzern 1903. Holder, Les professions de foi à Fri- 
bourg au XVIe siecle. (These.) Fribourg en S. 1897. Heinemann, Das jogen. 
Ratharinenbud vom Sahre 1577. Freiburg i.d. Schw. 1897. Buſchbell, Ein Schreiben 
des Biſchofs von Chur Johannes Pflug von Ajpermont an den Kard. Bellarmin über 
die Wirren in jeiner Diözeſe aus dem Jahre 1621, in Röm. Quartalſchr. 1901, 327 ff. 
Reinhardt, Die Korreipondenz von Alfonſo und Girolamo Caſati, ſpaniſchen Ge— 
Tandten in der ſchweiz. Eidgenoſſenſchaft, mit Erzherzog Leopold von Öfterreich 1620 bis 
1623 (Colleetanea Friburgensia, Fase. I). Freiburg i.d. Schw. 1894. 8. R. Shmidlin, 
Akten zur kirchl. (Gegen) Reformation im Kanton Solothurn zu Anfang des 17. Jahrh., 
in Zeitjär. für ſchweiz. Kirchengeſch. IV (1910) 127—135. 


Literatur. — Allgemeine ſ. oben ©. 421. Glück, Geſchichtl. Darftellung der 
kirchlichen BVerhältnifje der katholiſchen Schweiz bis zur Helvetif. Mannheim 1850; 
Geh. der Einführung der Nuntiatur in der Schweiz. Baden 1848. Mayer, Das 
Konzil von Trient und die Gegenreformation in der Schweiz. 2 Bde. Stand 1901 bi3 
1903. Ziegler, Abt Otmar II. von St Gallen. Ein Beitrag zur Geſchichte der Gegen- 
reformation in der Schweiz. St Gallen 1896, Kuhn, Thurgovia sacra. Gejhichte der 
katholiſchen Tirhlichen Stiftungen des Kantons Thurgau. 2 Bde. Trauenfeld 1869 bis 
1883. E. Wymann, Rard. Karl Borromeo in feinen Beziehungen zur alten Eid— 
genoſſenſchaft. Stans 1910. P. d’Alessandri, Atti di S. Carlo riguardanti la 
Svizzera e suoi territori. Locarno 1909. C. Robinson, St. Charles and Switzer- 
land. Bruges 1912. Cameniſch, Carlo Borromeo und die Gegenreformation im 
Veltlin. Chur 1901. Broſch, Die Ermordung der Veltliner Proteftanten im Jahre 
1620, in Zeitſchr. für Kirchengeſch. 1901, 106 ff. E. Rott, Histoire de la representation 
diplomatique de la France auprös des cantons suisses III. L’affaire de la Valtelline. 
Paris 1906. Clem. di Brescia, Istoria delle missioni de’ Frati minori Cappuceini 
della Rezia. Trento 1702. Cantü, Il sacro macello della Valtellina. Firenze 1853. 
Th. dv. Liebenau, Beiträge zur Geſch. der Gegenreformation im Bistum Bajel, in 
Kathol. Schweizerblätter 1903, 39 ff. Ch. Holder, Les visites pastorales dans le 
diocese de Lausanne depuis la fin du 16° siöcle, in Archives de la Soc. d’hist. du 
canton de Fribourg VII (1903) 407 ff; vgl. Kathol. Schweizerblätter 1902, 1 ff 197 ff. 
Grüter, Der Anteil der katholiſchen und proteftantifhen Orte der Eidgenoſſenſchaft 
an den religiöfen und politiſchen Kämpfen im Wallis 1600-1613. Stans 1900. 
Hürbin, Handbuch der Schweizergefh. II 215 ff 358 ff. R. Teller, Ritter Melchior 
Zufiy don Unterwalden, jeine Beziehungen zu Italien und fein Anteil an ber Gegen 
reformation. 2 Bde. Stans 1906—1909. Gerfter, Die kirchliche Geftaltung des 
Schweizerlandes von der Reformationszeit bis zur Gegenwart. Mit 2 Karten, in Schweizer. 
Kirchenzeitung 1906, 130 ff 141 f 148 ff. TH. Segefjer, 2. Piyffer und feine Zeit. 
4 Bde. Luzern 1880—1886. Shmidlin, Solothurns Glaubensfampf (i. oben ©. 423 
U. 2). 
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In der Schweiz beftand tatſächlich die religiöfe Autonomie der einzelnen; 
Orte (Kantone), und die Zmiftigfeiten, die Über die Verhältniffe des eidgendf- 
fiihen Bundes ausbrechen fonnten, waren bald ziemlich bejeitigt. Bei den 
katholiſchen Kantonen zeigte fih ein enger Anſchluß an die Kirche, und das: 
religidfe Band erwies ſich viel ftärfer al3 daS nationale. Nachdem 1565 ein 
Schutze und Trugbündnis der katholiſchen fünf Orte Luzern, Uri, 
Schwyz, Zug, Unterwalden mit dem Papſt zu ſtande gefommen war, gaben: 
die Vilitationzreifen des Hl. Karl Borromeo dur ven helvetijchen Teil 
feiner Provinz 1570 und 1581 den Anftoß zur Errichtung der Nuntiatur;- 
1579 zog in Luzern der erfte ftändige päpftlihe Nuntius, Joh. Franz Bons: 
homini, Biſchof von Bercelli, ein, der einen Bund des Biſchofs von Baſel 
mit jenen Orten veranlaßte. In trefflicher Weiſe wirkte derjelbe, unterftügt? 
durh den Hl. Karl Borromeo und durch tüchtige katholiſche Staatsmänner, 
für die Reform des kirchlichen Lebens. Leiter der Volitif der katholiſchen Orte 
war der Schultheiß von Luzern, Ludwig Pfyffer. Im Jahre 1586 vereinigten 
fih die Fatholifchen Orte, nämlich außer den fünf genannten Orten der Zentral 
Ihmweiz noch Freiburg und Solothurn, zu dem ſog. Goldenen oder Borro— 
meijhen Bund, in dem fie fi und ihre Nachkommen verpflichteten, im 
fatholifchen Glauben zu leben und zu fterben; nach abgelegtem Cid ward die 
Kommunion aus den Händen des Nuntius empfangen. Nach langen Ver: 
Handlungen ſchloſſen Zug, Luzern und Freiburg 12. Mai 1587 einen Bund 
mit Spanien, worin fie dem König immerwährende Freundſchaft zuficherten, 
den Durchzug jeiner Truppen durch ihre Gebirge und Werbungen in ihren 
Gebieten geftatteten und angemefjene Zugeftändniffe erhielten. Bejonders ges 
lobten fie einander, falls fie um der Religion willen in einen Krieg ver— 
mwidelt würden, mechjeljeitigen Beiftand aus allen Kräften; fie nahmen niemand 
aus, aud nicht ihre Eidgenofjen, von denen fie am meiften einen Religiong- 
frieg zu befürchten hatten. Um 1617 beftand fo ziemlich ein Gleichgewicht 
zwiſchen den Fatholiihen Orten (Zug, Luzern, Yreiburg, Solothurn und den 
Urkantonen) und den proteftantischen (Züri, Bern, Bafel, Schaffhauſen, Genf). 
Die politiihe Selbitändigfeit und die Trennung der helvetiihen Orte von 
Deutſchland, die 1648 formell anerfannt ward, waren jhon früher tatfählic 
vorhanden. Auf der Tagjagung. durften religiöfe Fragen nicht zur Sprade 
gebracht werden. Die katholiſchen Kantone waren kriegeriſcher und fittenreiner, 
die proteftantiihen reicher umd politiſch gewandter. Die meiftens ſehr aus- 
gezeichneten päpftlichen Nuntien mußten mit Takt und Milde in den fatho- 
liſchen Orten das gute Einvernehmen zwifchen geiftlicher und meltlicher Gewalt 
aufreht zu erhalten, dem Eindringen der proteftantiihen Schriften zu feuern, 
die Biſchöfe, die fich gern als Fürften betrachteten, zum Bewußtfein ihrer kirch— 
lichen Pflichten, zu Vifitationen, Synoden, Klofterreformen und zur Errichtung 
bon Seminarien zu beſtimmen; Jeſuiten, Kapuziner und andere Ordengmänner 
wirkten im Vereine mit tüchtigen Weltgeiftlichen, wie Propft Schnewly von 
Freiburg, eifrig für die katholiſche Reſtauration. Im Helvetifchen Kolleg in 
Mailand murden tüchtige Priefter für die ſchweizeriſchen Orte herangebildet. 
Die Jeſuiten gründeten Kollegin in Luzern (1574), Freiburg (1580), 
Pruntrut (1591), In dem mit den Cidgenoffen verbündeten Wallis blieb der 
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katholiſche Glaube vollftändig erhalten. In Genf und den zu diefer Diözefe 
gehörigen Gebieten (Chablais, Pays de Ger) wirkte vor allem der Hl. Franz 
von Sales mit großem Erfolge zur Belehrung der Proteftanten, in dem 
Bistum Bajel war bejonders der Biſchof Chriftoph Blaarer (1575 bis 
1608) für die fatholifche Neftauration tätig. 


Die alten Bistümer waren nicht zerjtört, jondern nur durch Wegfall der ab- 
gefallenen Gebiete verkleinert worden. Frühzeitig Hatten die fünf alten Orte der Zentral: 
ſchweiz bei Julius III. und Paul IV. die Abtrennung von Konſtanz und die Verbindung 
mit einer eigenen -Didzeje Einfiedeln beantragt; die Sade war aber an dem Wider: 
ftande des Abtes und des Konftanzer Biſchofs gejcheitert. So behielten die Didzejen 
KRonftanz und Como jtreng Fatholifhe Gegenden. Der Fürſtbiſchof von Baſel refi- 
dierte außerhalb jeines Sprengels in Pruntrut, das Kapitel in Zreiburg im Breisgau; 
nur da Konfiftorium blieb auf Basler Gebiet. Der Biſchof von Genf refidierte zu 
Annecy in Savoyen, der von Lauſanne nahm jpäter (1670) feinen Sit zu Freiburg 
i. d. Schweiz; der von Sitten, al3 eremt unmittelbar dem Nuntius unterftehend, be— 
hielt feine Biſchofsſtadt, desgleichen der von Chur; obſchon in der Stadt ſelbſt von 
Proteftanten umgeben, hatte er doch rein katholiſche Gebiete in Tirol und in der ita= 
lieniſchen Schweiz. Bezüglih der Seminarbildung der Geiftlihen ſchloſſen die 
Erzbiihöfe von Mailand Verträge mit mehreren Kantonen; jo Kardinal Friedrich Borro- 
meo 6. Juni 1622 mit den Anwälten des Standes von Altdorf wie nachher (1682) 
Friedrich Visconti und (1796) Philipp mit dem Kanton Uri!. Jene Katholiken, die in 
Untertanenländern proteftantiiher Kantone wohnten, waren oft jehr hart bedrädt, vor 
allem die entjehieden Tatholifhe Baltellina von der Regierung in Graubünden. Dieje 
fitt feine fremden Priefter im Tale, verbot den Beſuch der Jeſuitenſchulen und machte 
dem Diözeſanbiſchof von Como die Ausübung jeines Amtes unmdglid. Die Einwohner, 
von den in Mailand gebildeten Prieftern gut unterrichtet, fühlten ſich mehr zu Italien 
hingezogen und ertrugen mit Schmerz das drüdende Jod) ihrer proteftantijchen Gebieter ; 
dabei wetteiferten Frankreich, Spanien und Venedig nad) Kräften, in Graubünden fi 
eine Partei zu ſchaffen. Die katholiſche Familie der Planta und die proteftantijche der 
Salis waren die Führer in den inneren Kämpfen Graubündens. Die ſpaniſche Faktion 
nahm 1607 Chur ein und zerriß die Bündnifje; die venetianiſche Partei, die ihr folgte 
und zu den Protejtanten hinneigte, ftellte fie wieder her. Frankreich, das viele An- 
hänger zählte, war 1612 für das katholiſche Interefje tätig und führte die Auffündigung 
des venetianifchen Bündnifjes herbei. Die Offnung oder Schließung der bündneriſchen 
Päſſe war damals für die großen Mächte von höchſter Wichtigkeit. Als nun ber Drud 
für die Katholifen immer Härter wurde, der eble Erzpriefter Rusca von den Calviniften 
auf das graufamfte getötet und der Katholizismus mit Ausrottung bedroht war, ver— 
einigte fih in Valtellina Jakob Robujtelli mit andern katholiſchen Verbannten und 
Stalienern zur Abwehr diefer Unterdrückung. In der Naht auf ben 19. Suli 1620 
drangen die Katholiken in Tirano ein, läuteten die Sturmgloden und ermordeten viele 
ihrer Feinde; ähnliches geihah am andern Orten. Die Graubündener wurden mehrmals 
zurückgeſchlagen. Aus Tirol drangen 1621 Die Öfterreiher, aus Mailand die Spanier 
in das eigentlihe Graubünden ein und bejegten die Päſſe. Das wollte Frankreich nicht 
dulden; nun wurden die Päſſe dem Papſte Gregor XV. ausgeliefert, und Valtellina 
ſollte jelbjtändig werden?. Nachher vertrieben die Franzoſen bie päpftlichen Beſatzungen; 


1 Die Verträge des Stuhles von Mailand mit den Kantonen erwähnt noch der 
Proteſt des Kard. Gaysrud vom 15. Mai 1846, in Schweizer K.eZtg von Luzern 1846, 
345. Roscoväny, Mon. III 926—928, n. 661. 

2 Ricardo da Busconera, Martyrium b. archipresb. Ruscae. Ingolst. 1620. 
Gregor XV. hatte keineswegs die Hinſchlachtung der Calviniſten, wohl aber die tapfere 
Verteidigung der katholiſchen Religion gebilligt. Fortissimum consilium — ſchrieb er 
9. März 1623 — quod vos in salutaria arma capienda compulit et Grisonum (Gri- 
gioni) haereticorum iugum excutere suasit, faveat exercituum Deus pietati et for- 


titudini vestrae. 
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dann (1626) einigten fie fi mit Spanien dahin, dat Valtellina zu Graubünden zurück— 
fehre, doch mit ungefcehmälerter Freiheit des katholiſchen Kultus und jelbftändiger Ämter: 
bejeßung, was indeffen, da 1629 die Kaiferlichen die Päſſe wieder einnahmen, erſt volle 
ftändig 1637 zur Ausführung fam. Die Lage der Katholifen war einigermaßen befjer, 
aber keineswegs völlig befriedigend. 


8. Der Protejtantismus und die Neligionsfämpfe in den Niederlanden; 
Anfall der nördlichen Niederlande. 


Quellen. — L. P. Gachard, Correspondance de Philippe II sur les affaires 
des Pays-Bas. ®d Iff. Bruxelles 1848 ff; Analectes belges. Bd I. Ebd. 1830. 
Papiers d'état du card. de Granvelle. 9 Bde. Paris 1841 f. Piot, Correspondance 
du card. de Granvelle, faisant suite aux papiers d’etat. 12 Bde. Bruxelles 1878 ff. 
Groen van Prinsterer, Archives ou Correspondance inedite de la maison 
d’Orange-Nassau. I ser. 9 Bde. Bruxelles 1835 ff. Gachard, Correspondance de 
Guillaume le Taciturne. 6 Bde. Bruxelles 1847—1857; Actes des Etats-Gendraux 
des Pays-Bas 1576—1583. Ebd. 1861 ff. Correspondencia de Luis de Requesens y 
Juan de Zufiga con Felipe II y con el card. de Granvella. 85 I ff. Madrid 1892 ff. 
A. Cauchie etR.Maere, Recueil des instructions generales aux nonces de Flandre 
(1596—1635). Bruxelles 1904; vgl. Revue d’hist. eceles. 1904, 16 ff. A. Cauchie, 
Lettres de Bentivoglio (1615) et de Stravius (1642) a la fin de leur mission aux 
Pays-Bas catholiques, in Melanges Paul Fredericq 1904, 319 ff. A. Cauchie et 
L. van der Essen, Inventaire des archives Farnesiennes de Naples au point de 
vue de l’histoire des Pays-Bas catholiques. Bruxelles 1911. Maere, Instruction 
concernant les affaires des Pays-Bas remise a Msgr. Caetani, nonce à Madrid 1592, 
in Bulletin de la Commiss. r. d’hist., Bruxelles 1904, 389 ff. Piot, Un registre aux 
correspondances de Frangipani, premier nonce permanent aux Pays-Bas. Bruxelles 
1894. Hubert, Une enquöte sur les aflaires religieuses dans les Pays-Bas espagnoles 
au XVII® siöcle, in Melanges Paul Frederieq 1904, 327 ff. M. van Vaernewijk, 
M&moires d’un patricien gantois sur les troubles religieux en Flandre et dans les 
Pays-Bas au XVI® siecle. 2 Bde. Gand 1905—1906. — J. Reitsma en van Veen, 
Acta der Provinciale en Particuliere Synoden, gehouden in de Noordelijke Neder- 
landen 1572—1620. 8 Bde. Groningen 1892 ff. Hessels, Ecclesiae Londino-Batavae 
archivum, pars II—IIl: Epistulae et tractatus cum reformationis tum ecelesiae 
Londino-Batavae histor. illustr. London 1889—1897. Rutgers, Acta van de.neder- 
landsche Synoden der zestiende eeuw. s’Gravenhage 1889. Livre synodal contenant 
les articles resolus dans les synodes des &glises wallonnes de Pays-Bas 1563—1685. 
Bd I. La Haye 1896. Bibliotheca reformatoria Neerlandica. Geschriften uit ten 
tijd der Hervorming in de Nederlanden, uitg. door S. Cramer en F. Pijper. 
BD If. s’Gravenhage 1903 ff (bis 1914 erjchienen 10 Bde). Handelingen van de 
vergaderingen van Correspondentie van 1614 tot 1618 in Holland gehouden, uitg. door 
L. A. van Langeraad in Nederland. Archief voor kerkgesch. 1900, 2. Ser., I 
47 ff 163 ff. 

Siteratur. — F. Stradae 8. J., Historiae belgicae duae decades. 2 Bde. 
Romae 1640—1647. Historia della guerra di Fiandra deseritta dal card. Benti- 
voglio. Colon. 1623. Ponti Heuteri Rerum belgicarum libri 15. Amst. 1590. 
Gerh. Brandt, Historie der Reformatie en andere kerkelijke Geschiedenissen in 
en omtrent de Nederlanden. 4 Bde. Amst. 1671—1704. Meteren, Niederländijche 
Hiſtorien von Anfang des Krieges an bis zum Jahre 1611; holländiſch, dann deutſch. 
Arnheim 1612 |; Fortjegung: Meteranus novus. Amst. 1640. Hoofts, Nederland. 
Historien (1555—1587). Amst. 1703. Wagenaar, Allgem. Geſch. der vereinigten 
Niederlande. Bd III. Leipzig 1758. Van der Vynkh, Histoire des troubles des 
Pays-Bas sous Philippe II, ed. par J. Torte. 2 Bde. Bruxelles 1822. Leo, Zwölf 
Bücher niederländifcher Geſchichte. 2 Tle. Halle 1835. Prescott, Geſch. der Regierung 
Philipps II. Aus dem Engl. von Scherer. Leipzig 1857. Motley, Der Abfall der 
Niederlande. 3 Bde. Dresden 1857 ff. Ko, Über die Empörung umd den Abfall der 
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Niederlande von Spanien. Leipzig 1860. Henne, Hist. du rögne de Charles-Quint 
en Belgique. Bruxelles 1858f. Juste, Hist. de la revolution des Pays-Bas sous 
Philippe I. ZI 1 in 2 Bden. II 2. Bruxelles 1855—1863; Les Pays-Bas au 
XVI siöcle. Vie de Marnix de Ste-Adelgonde (1538—1598). Bruxelles 1858. Holz— 
warth, Der Abfall der Niederlande. Bd II. Schaffhauſen 1865—1871. Histoire 
des troubles des Pays-Bas par Messire Renou de France, publ. par Ch. Piot. 
2 Bde. Bruxelles 1886—1889. Waddington, La republique des Provinces unies, 
la France et les Pays-Bas espagnoles de 1630 a 1650. ®d I. Paris 1895. Blok, 
Geschiedenis van het nederlandsche Volk. 1.—4. Bd. Groningen 1893—1899; 
deutijh von Houtroumw. Bd II—IV. Gotha 1905—1910. Wenzelburger, Geſch. 
der Niederlande. 2 Bde. Gotha 1879—1886. Nameche, Le regne de Philippe II 
et la lutte religieuse dans les Pays-Bas. 8 Bde. Louvain 1885—1888. Kervyn 
de Lettenhove, Les Huguenots et les Gueux. 6 Bde. Bruges 1883—1885. 
J. Reitsma, Geschiedenis van de Hervorming en de hervormde kerk de Neder- 
landen. 2. Ausg. Groningen 1899. Hofftede de Groot, Hundert Jahre aus der 
Gejhichte der Reformation in den Niederlanden (1518—1619). Aus dem Holländ. von 
B. Greeven. Gütersloh 1893. Nuijens, Geschiedenis der kerkelijke en politieke 
geschillen in de republiek der zeven vereenigte provinciön. 2. Ausg. 2 Bde. 
Amsterdam 1904. 9. Pirenne, Gejhichte Belgiens. Bd IV: 1567—1648. Gotha 
1914. — Ritter, fiber die Anfänge des niederländ. Aufftandes, in Hiftor. Zeitſchr. 
1887, 395 f. 3. Rachfahl, Zur Vorgeſchichte des niederländ. Aufftandes, in Weit- 
deutſche Zeitiär. 1903, 69 ff. Marz, Studien zur Geſch. des niederländ. Aufftandes. 
Leipzig 1902. Kalkoff, Die Anfänge der Gegenreform. in den Niederlanden. Bd I. 
Halle 1903. Rachfahl, Margareta von Parma, Statthalterin der Niederlande 1559 
bis 1567. Münden 1898. E. E. Tremague, The first governess of the Neder- 
lands, Margaret of Austria. London 1908. L. Kooperberg, Margaretha van 
Oostenrijk, landvoogdes der Nederlanden. Amsterdam 1908. Broſch, Don Juan 
d'Auſtria in den Niederlanden, in Mitteil. des Inft. für öſterreich. Geſch. 1900, 458 ff. 
F. Rachfahl, Wilhelm von Oranien und der niederländijche Aufftand. 2 Bde. Halle 
1906—1908. Namöche, Guillaume le Taciturne, prince d’Orange. 2 Bde. Louvain 
1890. Lacheret, L’&volution religieuse de Guillaume le Taeciturne. (These.) Cahors 
1904. U. Eltan, Philipp Marnix von St-Adelgonde I. Leipzig 1910; Über die Ent- 
ftehung des niederländiihen Religionsfriedens von 1578 und Mornays Wirkſamkeit in 
den Niederlanden, in Mitteil. des Inſt. für öſterreich. Geſch. XXVII (1906) 468—480. 
A. de Schrevel, Remi Drieux, &v&que de Bruges, et les troubles des Pays-Bas, 
in Revue d’hist. eceles. 1901—1902, mehrere Fortſ. Gossart, L’stablissement du 
rögime espagnol dans les Pays-Bas et l’insurrection. Bruxelles 1905. L. Willaert, 
Negociations politieo-religieuses entre l’Angleterre et les Pays-Bas catholiques 1598 
a 1605, in Revue d’hist. eceles. 1905—1908, mehrere Fortſ. — L. Knappert, 
Geschiedenis der nederlandsche hervormde kerk gedurende de 16° en 17° eeuw, 
Amsterdam 1911. J. W. Pont, Geschiedenis van het lutheranisme in de Neder- 
landen tot 1618. 4 Bde. Amsterdam 1908—1911. Geejind, Galviniften in Holland. 
Rotterdam 1887. Rutgers, Calvijns invloed op de reformatie in de Nederlanden. 
Leiden 1900. Van ’t Hooft, De theologie van H. Bullinger in betrekking tot de 
Nederland. Reform. (Diss.) Leiden 1888. Gobius du Sart, Geschiedenis van de 
Liturgische Geschriften der Nederland. hervormde kerk. (Diss.) Utrecht 1886. L. de 
Geer, Ontstaan, invoering en ontvangst van den evangelischen gezangenbundel in de 
nederduitsch hervormde kerk. (Diss.) Groningen 1902. Hoffmann, Das Kiren- 
verfaſſungsrecht der niederländ. Reformierten bis zum Beginn ber Dordrechter National: 
jynode. Seipzig 1902. Poujol, Hist. et influence des €glises wallonnes dans les 
Pays-Bas. Paris 1902. Veltenaar, Theod. de Böze et ses relations avec les théo- 
logiens des Pays-Bas. (These.) Kampen 1904. 8. D. van Veen, De organisatie der 
Nederlandsche hervormde kerk. Utrecht 1905. H. Y.Groenewegen, Het remon- 
strantisme te Rotterdam. Rotterdam 1907. H. J. Olthuis, De doopspraktijk der 
gereformeerde kerken in Nederland. (Diss.) Utrecht 1908. J. de Jong, De vor- 
bereiding en constitueering van het kerkverband der nederlandsche gereformeerde 
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kerken in de 16° eeuw. I. (Diss.) Groningen 1911. A. A. van Schelven, De 3 
nederduitsche vluchtelingenkerken de 16° eeuw in England en Duitschland en hunne h 
beteeknis voor de reformatie in de Nederlanden. Haag 1909. Frederichs, De 
Secte der Loisden of Antwerpsche Libertijnen. Gent 1891. Naber, Calvinist of 
Libertijinsch? Utrecht 1884. F.S.Knipscheer, De vestiging der) gereformeerde 
kerk in Noord-Holland 1572—1608, in N. Archief der kerkgesch., neue Ser. III 
(1905) 291 ff, mit mehreren Fortf. W. J. Kühler, De beteeknis van de dissenters 
in de kerkgeschiedenis van Nederland. Leiden 1913. W. P. J. Overmeer, De 
hervorming te Haarlem. Haarlem 1905. F. D. J. Moorees, Geschiedenis van het 
protestantisme in het prins-bisdom Luik. Rotterdam 1908. A. C. de Schrevel, 
Le protestantisme a Ypres et dans les environs de 1578 a 1584, in Analectes pour 
servir à l’hist. eccl. de Belgique XXXIX (1913) 55—88, mit Fortf. — Knüttel, 
De toestand der nederlandsche Katholieken ten tijde der republiek. 2 Bde. s’Graven- 
hage 1892. G. Brom, Acta der Propaganda over de hollandsche missie van 1622 
tot 1698, in Archief voor de geschied. van het aartsbisdom Utrecht 1905, mehrere 
Fortj.; Briefwisseling der Vicarii apostolici met den H. Stoel, ebd. XXXII (1906) 
372 ff, mit Fortſ. R. Maere, Les origines de la noneiature de Flandre, in Revue 
d’hist. eecl&s. VII (1906), mehrere Fortf. H. Meuffels, Les martyrs de Gorcum. 
(Les Saints.) Paris 1908. G. Hesse, De martelaren van Roermond, in Limburgs 
Jaarboek 1911, 170—209 264—290. P. Debuchy, Un apötre du pays wallon au 
temps de la reforme, le R. P. Bernard Olivier S. J. Tournai 1911. — Bibliographie: 
Sepp, Bibliothek van Nederlandsche Kerkgeschiedschrijvers. Leiden 1886. 


1. As im Jahre 1555 Karl V. feinem Sohne Philipp II. die 17 nieder- 
ländifhen Provinzen überließ, waren fie noch in einem äußerlich ruhigen Zu— 
ſtand. Allein mehrere Große und der verjhuldete niedere Adel ſuchten fi 
der neuen Lehre zu bedienen, um gegen den König, der feit 1559 nit mehr 
ins Land kam und nicht fo beliebt war mie fein Vater, die Menge aufzuregen, 
feine Anordnungen al3 den Landesfreiheiten feindjelig darzuftellen. Man klagte 
über die Spanischen Beamten und Truppen im Lande, Über den Ausſchluß der 
Zandesbewohner aus den Höheren Amtern, über den Minifter Kardinal Gran- 
della und die religiöfe Unduldjfamfeit der Regierung. Philipp II. war nichts 
weniger als ein unfluger Tyrann; er gab in politiichen Dingen leicht nad, 
hielt aber mit Strenge an demjenigen feſt, was zur Erhaltung des Fatholifchen 
Glaubens diente, namentlih an dem Derfahren gegen die Kleber und den 
Rechten des Epiſkopats. Da in den 17 Provinzen nur bier Bistümer maren, 
die unter auswärtigen Metropoliten (Köln, Trier und Reims) ftanden, er- 
wirkte er 1559 von Paul IV. die Errichtung von drei Erzbistümern (Mecheln, 
Cambray, Utreht) und von 14 Bistümern. Die Dotationen wurden bon 
Abteien und Prioraten, dann von Privaten fowie aud vom Sönig geleiftet; 
die Durchführung einer Disziplinarreform follte Hauptaufgabe der Bilchöfe 
jein!. Nun Hagten Adelige und Geiftliche über Verlegung ihrer Rechte; die 
Mipftimmung wurde immer ftärker, wobei jedoch viele mit diefen lagen nur 
ihren Abfall vom alten Glauben verhüllten. Der ehrgeizige Wilhelm von 
Dranien-Naffau, Statthalter von Holland und andern Provinzen, der 
ſich auf die Oberftattgalterfchaft früher Hoffnung gemadt Hatte und immer 





! Konft. Pauls V. Super universas orbis ecelesias vom 14. Mai 1559 im Bull. 
Rom. VI 5595. Raynald., Annal. a. 1559, n. 34 35. Vorher beftanden nur die 
Bistümer Utrecht, Arras, Cambray, Tournay. Die Vermehrung der Didzejen war ſchon 
unter Karl V. angeregt worden. 
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mehr auf Empörung jann, wußte die fteigende Mipftimmung zu erhöhen. In 
zweiter Che vermählte er fih nad dem Tode der Anna von Egmont 1561 
mit der Tochter des ſächſiſchen Kurfürften Mori, um in Deutſchland größeren 
Einfluß und Beiftand zu finden; den König täujchte er offenbar, als er ihm 
verſprach, feine Gemahlin folle als Katholikin leben; er jelbft war ohne Treue 
und ohne Religion, gewandt im der Heuchelei und in der Aufreizung des 
Bolkes. Wie er, fo waren aud Lamoral Graf Egmont und Graf Horn 
in ihren ehrgeizigen Plänen den Nechten des Königs gefährlid. Zunächſt 
ſuchten fie den Minifter Kardinal Granvella, der nun aud Erzbiſchof don 
Mecheln wurde, zu flürzen. 

Die Unzufriedenen ftellten die Vermehrung der Bistümer als eine Die 
Stände beleidigende, die Freiheit des Landes und die Rechte alter Stiftungen 
verlegende, die Einführung der ſpaniſchen Inquifition anbahnende Maßregel 
dar, reizten mehrere Städte, wie Antwerpen, dagegen auf und juchten Die Aus— 
führung in jeder Weife zu Hintertreiben. Die Religionsgeſetze und die bon 
Karl V. eingefegte Inquifition hatte Philipp II. nur fortbeftehen laſſen, nicht 
geändert; gleihtwohl wurde jehr heftig darüber geklagt. Seit 1563 ward aud) 
die GeneralftattHalterin Margareta von Barma (1559—1567) gegen den 
Kardinal eingenommen; als dieſer 1564 feinen Poſten aufgeben mußte, kam 
fie immer mehr in die Schlingen der treulofen Verſchwörer, die offen mit dem 
Auslande verkehrten, bejonders mit dem Bruder des Wilhelm bon Dranien, 
Ludwig von Naſſau, der in Genf den Calvinismus angenommen hatte. Am 
November 1565 ſchloſſen mehrere Edelleute zu Brüffel unter Führung Ludwigs 
von Naffau ein Bündnis, Kompromiß genannt; ihre von dem zum Gal- 
vinismus übergetretenen PHilipp von Marnir, Herrn von Ste-Aldegonde, aus- 
gearbeiteten Forderungen hatten äußerlich den Zweck ber Bewahrung der Landes- 
tete, in der Tat aber verfolgten fie ganz revolutionäre Abfichten. Der Bund 
gewann neue Mitglieder; am 5. April 1566 zogen fie in großen Scharen 
nah Brüffel, um der Statthalterin ihre Forderungen zu überreihen. Bon 
einer Außerung des Herrn von Berlaymont, der fie als einen Haufen bon 
Bettlern (gueux, Geufen) bezeichnete, nahmen fie den Namen Geufen an!. 
Bald fanden fi) viele calviniftiiche Prediger ein, und ſchon 1566 wurden in 
mehreren Provinzen Kirchen und Bilder zerftört. Die furhtbaren Greuelizenen 
öffneten vielen Satholiten, die ih der Bewegung angeſchloſſen hatten, bie 
Augen. Die Statthalterin, die ſich früher nur ſchwankend und zagend gezeigt 
hatte, gewann die Oberhand und befiegte die Aufrührer. Der katholiſche Kultus 
wurde wiederhergeftellt, die Beamten und Lehenzleute des Königs eidlich zur 
Erhaltung desfelden verpflichtet. Wilhelm don Dranien floh nad Deutſchland; 
Graf Egmont begab fid zum König nad Spanien. Die Ruhe ſchien 1567 
wiederhergeſtellt. Ein perſönliches Erſcheinen des Königs und ein feſtes, aber 
gemäßigtes Auftreten der Regierung würden damals, da die Härefie noch ſchwach 
war, viel Unheil verhütet haben. 





ı R,vanBastelaer, Sur l’origine de la d6nomination des Gueux au XVIe siöcle, 
in Melanges God. Kurth I (1908) 261—271; L’origine et Y’application du mot „gueux“ 
aux signataires du compromis des nobles, in Bull. de l’Acad. d’arch6ol. de Belgique 
1912, 317—323. 
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Aber leider jandte der unbeugjame Philipp IL, teils um die vorgefallenen 
Frevel vollends zu beftrafen, teils um ähnlichen Vorfällen vorzubeugen, feft 
entihlofien, entweder die katholiſche Religion in diefen Provinzen aufrecht zu 
erhalten oder diefe lieber ganz zu verlieren, den Herzog von Alba mit 
einem Heere bon 10000 Mann, den beften Truppen, aus Italien nad den 
Niederlanden. Der Herzog, ein eiferner Soldat, verfuhr nad ſtrengem Kriegs— 
recht und ließ die Grafen Egmont und Horn als Teilnehmer der vorigen Un- 
ruhen gefangen ſetzen. Margareta von Parma erbat und erhielt ihre Ent- 
lafjung, worauf Alba Generalftatthalter ward (1567— 1573). Er regierte mit 
Verhaftungen und Erefutionen; Egmont und Horn beftiegen am 6. Juni 1568 
das Schafott; ihmen folgten andere. Die Häufer der DVerurteilten wurden 
niebergerifjen, ihre Güter eingezogen; das Land fand unter völliger Militär- 
herrſchaft. Die Strenge des Herzogs, au in der Eintreibung neuer Abgaben, 
feigerte den Haß der Niederländer. Wilhelm und Qudmwig von Oranien 
madten von Deutſchland und Franfreih aus Einfälle in Holland; andere 
(Waſſergeuſen) verlegten ſich auf Freibeuterei zur See und befamen 1572 die 
Stadt Brielle mit Hilfe Englands in ihre Gewalt. Bald Ihlugen fich zu 
ihnen mehrere nordiſche Städte und erkannten den Wilhelm von Dranien, der 
den Titel eines königlichen Statthalters führte, ala ihr Oberhaupt an. Zwar 
ward allen Parteien Religionsfreiheit zugefihert; aber die katholiſchen Prieſter 
und Mönche wurden auf das grauſamſte mißhandelt und ermordet; ſo im 
Sommer 1572 19 Geiſtliche von Gorkum durch die Soldaten Oranieus. Die 
Provinzen Holland und Seeland wurden in wenigen Jahren faſt völlig dem 
Calvinismus zugeführt. Bald verbanden ſich die ſüdlichen Provinzen mit 
Holland und Seeland zur Entfernung der ſpaniſchen Beſatzungen und zur 
Aufhebung der Religionsedikte; die Empörung wuchs. Herzog Alba ſchlug den 
Feind, jo oft er ihn im offenem Felde traf; aber an den Städten bon Seeland 
und Holland, wo der Proteftantismus am meiften eingedrungen war, fand er 
den beftigften Widerftand; doch mußte fi ihm Haarlem ergeben. Eine Depu- 
tation, die fih nah Spanien begab, wurde dom König gütig empfangen; er 
beihloß den ftrengen Statthalter durch einen milderen zu erſetzen !, 

2. Albas Nachfolger, Luis Requeſens (1573—1576), war weniger 
friegerifch und viel milder; er hätte faft die Ruhe mwiederhergeftellt. Aber 
Wilhelm von Dranien, ſelbſt zu herrfchen beitrebt, verhinderte jede Aus— 
jöhnung mit dem von ihm auf das ſchmählichſte geläfterten König und ſuchte 
in Holland immer mehr dem Calbinismus die Herrſchaft zu verſchaffen. Nach 
dem Tode des Requeſens übernahm der Staatsrat die Regierung; es fehlte 
ihm an Kraft und Einheit; die ſpaniſchen Soldaten empörten fih wegen rüd- 
Händigen Soldes und plünderten Antwerpen. Nun jagten die Provinzen des 
Südens wie des Nordens fich gegen fie wechfelfeitigen Schuß zu in der „Genter 





! Th. Juste, Le comte d’Egmont et le comte de Hornes. Bruxelles 1862. 
Gossard, Quelle part de responsabilit6 doit-on attribuer a Philippe II dans l’exe- 
cution des comtes d’Egmont et de Hornes? Bruxelles 1896. — Märtyrer von Gorkum 
von 1572, Tanonifiert 1867: Theatrum crudelitatum haereticorum nostri temporis. 
Antw. 1588. Geſch. der Märtyrer von Gorfum (von Wilh. Eftius). Deutih Warene 
dorf 1867. Meuffels, Les martyrs de Goreum (oben ©. 678). 
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Pazifikation“ von 1576 und nahmen die Regierung felbft in die Hand, 
Der vom König gejandte neue Statthalter Don Juan d’Auftria, natürlicher 
Sohn Karls V., ward erft nah Annahme der „enter Pazififation“ und 
Entlaffung der ſpaniſchen Truppen anerkannt; Wilhelm von Dranien bedrohte 
aud den Süden. Aber die walloniſchen Provinzen und der Fatholifche Adel 
mwiderfegten fi dem Vorbringen des Proteftantismus, und an ihnen fand 
Don Juan eine Stütze. So fehr er zur Milde geneigt war, die er au in 
feinem „ewigen Edikt“ vom 17. Februar 1577 betätigte, jo mußte er doch 
fortwährend gegen die Empörung kämpfen. Er behauptete Luxemburg, beſetzte 
Namur, unterwarf einzelne Landſchaften teils durch Waffengewalt teils durch 
Berträge. Der Biihof von Arras, M. Moulart, juchte eine völlige Aus— 
ſöhnung mit dem König herbeizuführen. Don Juans (F 1578) Nachfolger 
Ulerander Farneſe, Prinz von Parma (1578—1592), feste mit glüd- 
lichem Erfolg ſowohl den Krieg gegen die nördlichen als die Unterhandlungen 
mit den jüdlihen Provinzen fort, vereinigte die lebteren im Sonderbund von 
Arras (6. Januar 1579) zur Verteidigung der katholiſchen Religion und führte 
fie (Belgien) wieder zum Gehorfam des Königs zurüd, wobei jedoch mehrere 
Beihränfungen beftehen blieben. Er ſetzte es durch, daß wieder ſpaniſche 
' Truppen in da3 Land famen, befam Dünkirchen, Brügge, Mpern und Gent, 
Brüffel, Mecheln, Antwerpen. Belgien ward mehr und mehr ein fireng fatho- 
liſches Land ?. 

| Wie in der Politik, jo war auch in der Religion Holland (der Norden) 
von Belgien verjhieden. Dort herrſchte Wilhelm von Dranien fort, ob» 
ihon Erzherzog Matthias und dann Herzog Franz von Anjou von Adels— 
parteien al3 Statthalter ausgerufen wurden. Durch die Bereinigung bon 
Holland, Seeland, Friesland, Geldern, Zutphen ward 1579 der Grund zur 
holländiſchen Republif gelegt; zu der Vereinigung der fünf Provinzen 
famen 1580 Operijffel, 1594 Groningen; das Ganze (Bund der fieben Pro- 
binzen) erhielt dann den Namen Holland. Um 20. Dezember 1581 verbot 
Wilhelm feinem früheren Verſprechen entgegen die öffentlihe Ausübung des 
katholiſchen Kultus und ſchloß die Katholiken von den öffentlichen Staatsämtern 
aus; ſchon 1580 war der erfte und lebte Erzbiſchof don Utrecht Friedrich 
Schenk von Trautenberg geftorben; zwei von Spanien ernannte Nachfolger 
fonnten nicht auf ihren Stuhl gelangen. Gregor XII. ernannte 1583 einen 
Apoftolifhen Vikar für die holländiſche Miffion, über welche 1597 der 
Brüffeler Nuntius die Oberaufficht erhielt. Der Vikar Sasbold Wosmer murde 
verbannt (+ 1614 in Köln)?. As Wilhelm von Oranien 1584 durch einen 
Schuß des Burgunders Balthaſar Gerard ermordet ward, folgte ihm fein 





1 Ritter, Wilhelm von Oranien und die Genter Pazififation 1576, in Deutſche 
Zeitſchr. für Geſch. 1890, 28 ff. 

2 Nuijens, La pacification de Gand 1576, in Revue generale, juillet et aoüt 
1876. Jacobs, Les catholiques belges sous D. Juan d’Austria, ebd. mars 1877. 
Blaes, Mem. sur Em. de Lalaing, baron de Montigny. Bruxelles 1862. 

s Auch der zweite Apoftolifhe Vikar Philipp Roven von Ardenjal, ſeit 1629 Erz— 
biſchof von Philippi, ftarb im Exil am 1. Oftober 1651. Knüttel, De verbanning 
van den laatsten apostolischen Vikaris der Hollandsche Missie, in Archief voor Neder- 


landsche Kerkgesch. 1887, 225 ff. 
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Sohn Morik. Der Krieg zwiſchen Spanien und der holländischen Republik 
dauerte fort bis zu dem Waffenftillftand von 1609, der auf zwölf Jahre ge— 
ſchloſſen ward!. Nach deffen Ablauf 1621 brach er wieder aus; doch führte 
ihn Mori bon Oranien, feit 1622 kränkelnd, minder energiſch; er ftarb ſchon 
23. April 1625 und hatte feinen Bruder Friedrih Heinrih zum Nachfolger. 
As 1625 Richelieu die niederländische Ylotte gegen die Hugenotten benußte, 
erzwang die Synode von Obverijſſel 1626 die Heimkehr der Schiffe. Noch 
gab es Kämpfe zwifchen Holland und Spanien, bis letzteres im Frieden. bon 
Münfter 30. Januar 1648 die Unabhängigkeit der nördligen Provinzen an— 
erfannte. Der Fanatismus und die Unduldfamfeit der proteftantiihen Holländer 
legten den Katholifen des Landes (2/;) das härtefte Joh auf. Der Calvinis— 
mus, ſchon in der Belgiſchen Konfeſſion von 1562 ausgeprägt, erhielt durch 
die Synoden von Dordrecht 1574 und 1613 feine feftere Geftaltung und 
ward ſeit 1575 von der neuen Univerfität Leiden nahdrüdlich verteidigt2. 


9. Der PVroteftantismus und die religiofen Kämpfe in den nordiichen Neichen, 
in Polen und Ungarn-Siebenbürgen. 


A. Dänemark, Norwegen und Schweden. 


giteratur. — ©. oben ©. 498 und 5005. Dazu: Bang, Den danske Kirkes 
historie 1599—1699. Kjöbenhavn 1896. — Theiner, Schweden und feine Stellung 
zum Heiligen Stuhl unter Johann III, Sigismund II. und Karl IV. nach geheimen 
Staatspapieren. 2 Ile. Augsburg 1838 f£ Cronholm, Sveriges Historia under 
Gustav II. Ad. Regering. Stockholm 1861. Holmgvist, D. Johannes Matthiae 
Gothus och hans plats i Sveriges kyrkliga utveckling. Upsala 1903. Sundberg, 
Om den svenska kyrkoreformationen och Upsala möte 1593. Upsala 1863. H. Biaudet, 
Le Saint-Siöge et la Suöde durant la seconde moiti6 du XVIe siecle. I: 1570—1576. 
Paris 1987; 2° partie: Epoque des relations officielles (1576—1583) I. Geneve 1912, 


1. Sn Dänemark wie aud in Norwegen gelangte jehr bald durch 
die Ausführung der barbariſch ftrengen Geſetze gegen die Katholiken der Pro— 
teftantismus zur alleinigen Herrſchaft. Die Landeskirchen waren nad deutſchem 
Mufter eingerichtet, der König war deren unumſchränktes Haupt. Unter den 
däniſchen Theologen war der berühmtefte Melanchthons Schüler Nikolaus 
Hemming, Profeffor der Theologie in Kopenhagen; aud er mußte fi dem 
lönigliden Dejpotismus in Glaubensfahen fügen und 1575 feine Abendmahls- 
lehre widerrufen; 1562 beweinte er die troftlofen Zuftände der jungen däniſchen 
Kirche. Schon 1594 beklagten die vormundſchaftlich regierenden Reichsräte den 
Verfall des Schulweſens. Der Adel hatte das Monopol aller Staatsvorteile; 
Bürger und Bauern ſeufzten unter Zwangslaſten aller Art. Chriſtians IV. 


i F.Campanus, De nederlandsche Minderbroeder Joannes Neyen als onder- 
handelaar met de Staten-Generaal (1607—1609), in Katoliek OXXXV (1909) 275 
bis 282. 

® Confessio belgica 1562 bei Augusti, Corp. lihr. symbol. Ecel, ref, 170 f. 
€. 3. 8. Müller, Die Bekenntnisſchriften dev reform. Kirche 233—249. Wages 
mann, Die Stiftung der Univerfität Leiden, in Jahrbücher für deutſche Theol. 1875 
8 I. Schotel, De Academie te Leiden in de 16., 17. en 18. eeuw, Haarlem 1875. 
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(1588—1648) Verſuch, den Bedrüdten Erleichterung zu verſchaffen, feheiterte 
am Widerftand des ihm an Macht überlegenen Adels. 


2. An Schweden hatte die Einführung des Proteftantismus noch große 
refigiöje Kämpfe im Gefolge. Neben dem Luthertum fand aud der Calvinismus 
eifrige Vertreter. König Johann II. (1568—1592) machte den Verſuch, den 
katholiſchen Glauben twiederherzuftellen, allein ohne Erfolg. Zuletzt fiegte, 
nachdem König Sigismund vom Throne geftoßen worden war, das Luthertum 
vollſtändig. Die Macht des Landes war dabei groß geworden, und Schweden 
erhielt eine führende Rolle in der gefhichtlihen Entwidlung der Zeit. 


Bon den vier Söhnen des Königs Guftab (F 1560; oben ©. 503) war Erich XIV. als 
König eingejegt worden, während auch die Übrigen beftimmte Gebiete erhielten. Die Lehre 
Calvins jand Eingang zum großen Verdruffe der herrſchenden Lutheraner. Durch einen 
feiner Lehrer, den Franzojen Dionys Beurreuß, Freund von Calvin und Beza, 
- wurde Eric für den Calvinismus gewonnen und Huldigte ihm bald öffentlich; es kam 
zu heftigen Kämpfen zwiſchen Calviniften und Sutheranern. Aber letztere, bereit zu 
mächtig, errangen unter Führung des Biſchofs Johann Oſeg von Weſteräs den Steg. 
Erich XIV., ſchon wegen feiner Tyrannei verhaßt, ward wegen feiner Maßnahmen für 
Einführung des Calvinismus im September 1568 dom Throne verftoßen und in den 
Kerker geworfen, in dem er (25. Februar 1577) an Gift ftarb. Der Adel, der zulegt 
aus der Religionsänderung noch größeren Gewinn zog als das Königtum, bedrohte bereits 
da Land mit neuen furchtbaren Ummälzungen. 

Erichs nädfter Bruder Johann III. (1568—1592) Hatte die reihen Vorzüge feines 
Geiftes und Herzens in jorgfältigen Studien und in ſchweren Prüfungen entwidelt. Er 
war jeit 1562 mit der polniſchen Prinzejfin Katharina, Schwefter des Königs Sigismund 
Auguft, vermählt, der volle Religionsfreiheit zugefichert worden war und die daher katho— 
liſche Priefter mit in das Land gebracht hatte, Joh. Herbft und Joſeph Albert. 
Bon jeinem Bruder Erich in das Gefängnis geworfen, wo ihm jeine Gemahlin den 
Prinzen Sigismund, nachher (1587) König von Bolen, gebar, hatte Johann mit ben 
zwei Prieftern jeiner Gemahlin bie Kirchendäter ftudiert und fih immer mehr von der 
Wahrheit der fatholifhen Religion überzeugt. Mit großer Umſicht dachte 
ex jeit jeiner Thronbefteigung an beren MWiederherftellung. Er ſuchte die ſchwachen 
Kefte von Klöftern und kirchlichen Anftalten zu retten, legte Hand an die Reform der 
tief gejunfenen lutheriſchen Geiſtlichkeit durch 13 deshalb erlaſſene Artikel, führte dann 
eine neue teils von ihm ſelbſt teils von Erzbiſchof Lorenz 1571 verfaßte, auf die An— 
näherung an bie fatholifhe Kirche berechnete Agende ein, worin der hl. Ansgar ala 
Glaubenäbote erwähnt und auf das Studium der Kirchenbäter hingewiejen war, und be- 
jeßte nach dem Zode ber eifrigen Lutheraner die Biſchofsſitze mit Männern von milderen 
Gefinnungen, den Stuhl von Upjala mit Lorenz Peterſon Gothus, ber fi) nach katho— 
liſchem Ritus Tonfefrieren ließ und mit dem König eine klug berechnete Übereinkunft 
einging. Seit jeiner Unterredung mit dem von ber polnijhen Königin gefandten geift- 
vollen Sejuiten Warszewicki (1574) ging Johann raſcheren Schrittes vor; auf einer 
Synode jhilderte er bie Zerrifjenheit der Landeskirche und fand bei vielen Beiftlichen 
entgegenfommende Gefinnungen. Im Sahre 1576 erſchien eine vom König mit Beiftand 
des Kanzlers Peter Fecht verfaßte Liturgie, die faſt allgemein angenommen ward !. 
Nur des Königs jüngfter Bruder, Herzog Karl von Südermannland, bereit? aus poli= 
tiſchem Intereſſe das Haupt ber ftreng Iutherifchen Partei, widerjeßte ſich mit Berufung 
auf das Teftament des Vaters und die Reichögefege. Aus Belgien fam dann der Jeſuit 
Lorenz Nikolai nad Stockholm, der eine theologijche Profeffur erhielt und fälſchlich 
für den Verfaſſer der Liturgie ausgegeben ward. Er hatte 1577 heftige Disputationen 
mit den lutheriſchen Profefforen Peter Jone und Olof Luth, bejonders fiber die 





1 Die Liturgie von 1576 bei Münter, Magazin für 8.6. und KR. des Nordens 
TI1, 19 ff 41ff. Bol. Theiner, Schweden und feine Stellung I 415 ff. 
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Lehren von der Kirche und vom Mebopfer; er trug aber den Sieg davon. Bereit3 be— 
gannen nicht wenige Lutheraner den fatholifchen Glauben befjer zu würdigen, wozu ber 
von Herbit verbreitete Katechismus des Petrus Canifius vieles beitrug. 

Dur feine bisherigen Erfolge ermutigt, jandte Johann II. den Kanzler Peter 
Fecht und den gefehrten Pontus de la Gardie nah Rom, um bei Gregor XIH. 
die Wiedervereinigung Schwedens mit der Fatholifchen Kirche anzubahnen. Fecht ftarb 
auf der Geereife; fein Gefährte traf in Rom ein. Gregor XII. jandte noch 1577 den 
ebenjo frommen als gelehrten Jejuiten Anton Poſſevin als Nuntius nad) Schweden, 
mit dem Johann eingehend verhandelt. Der König entjagte 1578 dem Pro: 
teftantismms und Yegte das tridentinifche Glaubensbefenntnis ab. Die in Rom ein- 
gejeßte Kongregation verwarf indeſſen mehrere von den zwölf Forderungen, die der König 
geftellt hatte. In Schweden entjpann fi auf Anftiften der deutſchen Yutherifchen Theo: 
Iogen ein Streit für und wider die neue Liturgie; es bildeten fi) die Parteien der 
Philo- und der Mifoliturgen. Der König jah fi mehrfach bedroht, da fein 
Bruder Karl, ſelbſt nach der Krone trachtend, bei feinem Aufenthalt in Deuiſchland die 
proteftantifchen Fürften auf jeine Seite zog und deſſen Gemahlin Maria in Schweden 
die Sache des Luthertums mächtig förderte. Die hinterliftige Umgebung des Pontus be la 
Gardie und Jakob Typolius reizten den ſonſt nicht energijhen König, auf den in Rom 
verlangten Zugeftändnifien zu beftehen; darauf ging man in Rom nicht ein, weil man 
das Beijpiel als zu gefährlich für andere Länder anjah und der Katholizismus in 
Schweden unter ſolchen Verhältniffen doc fein wahres Leben hätte gewinnen fünnen. 
Als Poſſevin 1579 ohne die geforderten Zugeftändniffe zurückkehrte, erneuerte der König 
fein Geſuch, und bald erfaltete bei ihm der Eifer für die katholiſche Sache. Er ward 
don vielen Seiten eingeſchüchtert, befürchtete Aufftände und den Verluft des Thrones 
und tat jet für die Wiedervereinigung Schwedens mit der Kirche keinen Schritt mehr. 
Dit dem Tode der eifrig katholiſchen Königin Katharina (tr 16. September 1583) 
ſchwanden dieſe Hoffnungen noch mehr; Johann ging naher eine zweite Ehe ein mit 
Guneila Bjelfe, die eine Beſchützerin des Luthertums war. Sie jowie der Roftoder 
Zheolog Chyträus erlangten auf ihn großen Einfluß; nur konnten fie ihn nicht zum 
Aufgeben jeiner Liturgie beftimmen !. 

3. Bei Johanns III. Tode (1592) war fein Sohn Sigismund, bereits König 
don Polen, nicht anweſend. Bis zu feiner Ankunft war jein Oheim Herzog Karl 
Reichsverweſer. Er benußte die Zwiſchenzeit, um feinen Neffen, der ſchon früher die 
Zumutung, die Augsburger Konfeifion zu beſchwören, abgelehnt und jo die zahlreichen 
Proteftanten beleidigt hatte, vom Throne zu verdrängen. Er ſchrieb einen Reichstag 
und eine Nationalſynode nah Upfala aus, auf welcher im März 1593 die 
Agende und Liturgie Johanns verworfen, die Augsburger Konfejfion allen und 
der Eid auf Diefelbe denen, die ein Öffentliches Amt beffeideten, vorgeſchrieben ward, Es 
wurde erklärt, man wolle weder die papiſtiſche noch die calviniſche oder ſonſt eine Ketzerei 
im Lande dulden, einig bei dem allein wahren lutheriſchen Glauben beharren; die feigen 
Biſchöfe bezeugten ihre Reue über die Annahme der verworfenen Liturgie; Erzbiſchof 
von Upſala wurde der übereifrige Lutheraner Abraham A ngermann. Schon drohte 
Herzog Karl, wenn fein Neffe die Beſchluſſe nicht unterjchreibe, jolle er auch nicht König 
werben. Die Verſtimmung gegen den edeln und gerechten König hatte bereit einen fehr 
hohen Grad erreicht, als dieſer (Juli 1593) nad Schweden aufbrad, um dom väter- 
lichen Throne Befiß zu nehmen. Yhn begleitete der päpftlihe Nuntius Malajpina; 
in Danzig traf ihn noch ein päpftlicher Abgeordneter, Barth. Powſinsky, der ihm 
einen Geldbeitrag für feine Roften und weitere Ratſchläge überbrachte. Die königliche 
Macht war ſchon durch frühere Zuſicherungen Sigismunds bedeutend beſchränkt; der König 
wollte nur den Katholiken einige Freiheiten verjhaffen, ohne die proteſtantiſche Ver— 
fafjung umguftoßen; aber aud das ſuchten die hutherifchen Prädifanten, die das Volt 





‘ Dorigny, Vie du P. Possevin. Par. 1712, 166—252, Theiner, Schweden 
und jeine Stellung I 449 ff 504 ff. Ranfe, Röm. Päpſte II 81. — Iudieium prae- 
dicatorum Holmensium de publicata liturgia bei Baaz, Inventarium ecel. Sueco- 
Goth., Linköp. 1642, 393. 
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in jeder Weife aufreizten, zu verhindern; man verweigerte dem Könige . 
lichen katholiſchen Kultus. Beſonders tobte der Bar Erid sh in er Allen 
holm; er nannte die feierliche Beerdigung eines katholiſchen Polen einen gottesläfterlichen 
Frevel und belegte die Hauptjtadt mit dem Interdilt. Sigismund war der Arglift feines 
Oheims und dem Fanatismus der Lutheraner gegenüber außer ftand, etwas Bedeutendes 
zu leiften; fo nachgiebig und redlich er fich bewies, wurde doch eine Empörung gegen 
ihn angezettelt. Bor jeiner Abreife ordnete er noch die Reichsregierung, die er jeinem 
Oheim und den Reichsrichtern gemeinjchaftlich übertrug, beftätigte alle Vorrechte der 
Zandesreligion, vermehrte das Einfommen der Biſchöfe und Prediger wie ihre Gewalt 
(16. März 1594). Aber die Prädifanten gingen jo weit, daß fie die vom Könige am 
Gründonnerstag vorgenommene Fußwaſchung (obſchon fie im Evangelium fteht) als 
abgöttiihen Gebrauch verpönten und die Armen, an denen fie vollzogen worden war, 
mit dem Banne und dem Berlufte weiterer Almojen beftraften. 

Nach der Abreife Sigismunds jegte Herzog Karl zehn Jahre lang (1594—1604) 
jeine Umtriebe fort, bis er jenen ganz des Thrones beraubte. Der Reichstag von 
Süderföping (1595) fand jogar darin ein Verbrechen des Königs, daß er den Katho- 
liken freie Religionsübung und Staatsämter verliehen hatte; er beſchloß, alle Nicht: 
Yutheraner zur Auswanderung zu nötigen, dem Könige das Amterbeſetzungsrecht zu ent— 
ziehen und dem Herzog Karl zu übertragen, jede Appellation an den König zu verbieten, 
folange er außer Landes ſei. Dieje hochverräterifhen Beſchlüſſe wurden mit Härte voll- 
zogen, das Klofter in Wadftena völlig aufgehoben und zerftört, der noch nicht ges 
fügige Zeil des Volkes mit roher Gewalt zur Unterwerfung gezwungen. Man hielt noch 
1595 ein Dankfeſt für die „Behauptung der wahren Religion gegen die Abfichten und 
Ränke der Jeſuiten“. Erzbiihof Angermann „hielt eine Kirchenviſitation, die ihres— 
gleichen nicht gehabt“ (Kanke). Wer die evangelifche Kirche verjäumte, ward mit Nuten 
gepeitiht; der Erzbiſchof führte einige ftarfe Schüler mit ſich, welche die Züchtigung unter 
feinen Augen vollzogen; die Altäre der Heiligen wurden zerftört, ihre Reliquien zer— 
ftreut, die Zeremonien, welde man nod 1593 für gleichgültig erklärte, 1597 an vielen 
Orten abgeigafft. Die Tyrannei war um jo auögefuchter, je weniger fie den Neigungen 
des Volkes und dem Willen des Königs entſprach. Bereit hatte Herzog Karl, der als 
König jhaltete, den Beſchluß feitftellen laſſen, fein königlicher Erlaß habe Geltung, wenn 
er nicht von der ſchwediſchen Regierung beftätigt worden jei. 

Noch regte fih eine Partei für den König. Der Statthalter Flemming in Finn- 
land hielt defien Banner aufreht; viele Große, die an ihm einen Rückhalt gegen Karls 
Willkür gefuht Hatten, wurden verjagt, aber ihre Anhänger blieben im Lande. Das 
gemeine Volf war mißvergnügt über die Abjhaffung aller Zeremonien und fah in länd— 
lichen Unfällen göttlihe Strafen. Empört über Die verübten Frevel, brach Sigis— 
mund II. im Sommer 1598 zum zweitenmal nad; feinem Erbreich auf und landete 
mit nur 5000 Dann bei Galmar; andere Truppen waren bereits angefommen, und eine 
finniſche Schar rüdte gegen Upland vor. Karl trat mit feinem Heere dem König ent— 
gegen, der mehrfache Vorteile errang und ben verräterifehen Herzog mit feinen Leuten 
hätte vernichten fönnen; aber er tat dem Morden Einhalt, wofür er ſchlechten Dank 
erntete. Bald erlangte Karl die Oberhand; ber König mußte versprechen, ſich 
der Entiheidung des Reichstags zu unterwerfen, und Ihiffte fi) nad Danzig ein. Karl 
beſchuldigte zu Jonköping (Januar 1599) den König, er wolle die Schweden zu ben 
Srrtümern des Antichriſts zurückführen; darauf kündigten (im Mai) die Stände zu 
Stodholm dem Könige die Treue auf, wenn er nicht alle ihre Forderungen bewillige, 
mworunter auch die war, daß er feinen Sohn Ladislaw in Schweden durch Herzog Karl 
proteftantifch erziehen laſſe. Wer nod zu Sigismund hielt, wurde graufam hingerichtet. 
Endlih erklärten Karl und die Stände 1600 auf dem Reichstage zu Linköping den 
König Sigismund als Abtrünnigen von der wahren Lehre jamt feinen Nachkommen des 
Thrones entjegt. Neun Reichsräte bübten die Treue gegen den König mit Enthauptung. 
Der Reiistag von Nordföping 1604 wiederholte die früheren Berleumdungen 
und Beihimpfungen gegen Sigismund und rief den Herzog Karl (IX.) al3 König 
aus, der mit aller Gewalttätigfeit fi) auf dem Thron befeftigte und fogar gegen feinen 
Neffen in Polen einen Krieg begann. Die Herrſchſucht und bie Kriegaluft erbte von 
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Rarl IX. jein Sohn Guſtav Adolf (1611—1632), deſſen einzige Tochter und Erbin 
Chriſtina dem Throne nach) einiger Zeit (1654) entſagte und zur katholiſchen Kirche 
übertrat !, 


B. Polen. 


Literatur. — ©. oben ©. 504}. Dazu: Wierzbowski, Vincent Laureo, ev@que 
de Mondovi, nonce apostolique en Pologne 1574—1578. Varsovie 1887. Korzeni- 
owski, H. Spannocchii Relazione delle cose di Polonia intorno alla religione 
1586 (Scriptor. rerum Polon. ®b XV). Krakau 189. Graziani, Vita del card. 
Commendone, trad. france. par Fl&chier. 4° edit. Lyon 1702. M. Mathaus- 
Voltolini, La legazione del card. Ippolito Aldobrandini in Polonia nel 1588, in 
Bessarione ser. 2, 8b VIII (1905) 292—310. Stan. Hosii Opera. 2 Bde. Colon. 
1584; Epistolae, edd. Fr. Hipler et V. Zakrzewski. 2 Bde. Cracoviae 1879 
bis 1886 (Acta hist. Polon. Bd IV und VIII). Stan. Rescius, Stan, Hosii card. 
et episc. Warmien, vita. Romae 1687. Eichhorn, Der ermländ. Biſchof und Kard. 
Hofius. 2 Bde. Mainz 1854. Rieß, Petrus Canifius (f. oben ©. 638). Pierling, Le 
Saint-Siege, la Pologne et Moscou 1582—1587. Paris 1885. Jablonski, Historia 
consensus Sendomirensis, cui subiicitur ipse consensus. Berol. 1731. Reimann, 
Der Kampf Roms gegen die religidje Freiheit in Polen 1573—1574, in Hiftor. Zeitſchr. 
1864, 379 ff. Jacobi, Das liebreiche Religionzgeipräh) zu Thorn. Gotha 1895. 
A. F. Pollard, The Jesuits in Poland. Oxford 1892. 


4. Die inneren Streitigkeiten unter Den verjhiedenen proteftantiijden Sekten 
in Bolen (oben ©. 506) dauerten fort. Reformierte, Lutheraner und böhmiſche Brüder 
einigten fi) zwar 1570 auf einer Generaljynode zu Sendomir zu einer gemein- 
jamen Glaubensformel, aber dieſe war viel zu unbeftimmt und vermochte feine wirkliche 
Einigung herbeizuführen. Außerlich erjtarkt, erlangten die häretiſchen Parteien nach dem 
Tode Sigismund Augufts 1573 den Religionsfrieden von Warſchau, der 
Katholiken und Nichtkatholiken (Diffidenten) gleiche bürgerliche Rechte einräumte und 
beide Zeile zu ewigem Frieden verpflichtete; der neugewählte König Heinrid von 
Valois mußte denjelben beſchwören. Unter dem König Stephan Bathory (1575 
bis 1586), der den proteftantifch gefinnten Städten Danzig, Thorn, Elbing die ihnen 
ſchon früher (1557) insgeheim zugeficherte Religionsfreiheit verbürgte, obſchon er perſönlich 
katholiſch war, wurden die Diffidenten mächtiger, zumal da Erzbijchof Jakob Uchanski 
(r 1581) denjelben gegenüber fi) äußerſt ſchwach, ja als ihr Förderer und zugleich als 
Gegner des römiſchen Stuhles erwies und viele Biſchöfe feine Fräftige Tätigkeit ent— 
widelten. Doc fehlte e8 auch Hier nicht der katholiſchen Sache an mutigen Vertretern. 
Neben den päpftlichen Legaten Kardinal Bolognetto und bejonders Joh. Franz 
Commendone (F 1584), der in Polen erfolgreich für Annahme der Trienter Be— 
ſchlüſſe und für Herftellung der gefunfenen kirchlichen Ordnung wirkte (1563—1566), 
war namentfih Stanislaus Hojius, Biſchof von Ermland, ehr tätig, ja er wurde 
die Säule der Kirche in Polen. Ex ftellte nicht bloß in feiner Didzefe den Katholizis- 
mus wieder her, jondern befehrte auch viele Abtrünnige. Er hatte 1551 auf der Synode 
zu Petrifau eine der Augsburger Konfejfion entgegengefegte Bekenntnisſchrift entworfen, 
die raſch allgemeine Verbreitung fand, 1557 in einem Dialog die Priefterehe, den Laien— 
kelch und die Liturgie in der Landesſprache, 1558 den 9. Brenz befämpft, den Primas 





Synode von 1593 bei Münter, Magazin II1, 69 ff. Die Verbredhen des Herzogs 
Karl gegen König Sigismund enthält das Manifeft: Ausa illustrissimi prineipis 
D. Garoli Sudermanniae ducis adversus serenissimum et potentissimum D. Sigis- 
mundum III Regem Sueciae et Poloniae suscepta, scripta et publicata ex mandato 
S. Reg. Maiestatis proprio. Dant. 1598. — Bain, Christina queen of Sweden. London 
1889. Friis, Königin Chriftine von Schweden. Aus dem Dän. von P. Klaiber, 
Leipzig 1898. Claretta, La regina Cristina di Svezia in Italia. Torino 1892, 
Foucher de Careil, Descartes, la princesse Elisabeth et la reine Christine 
d’apres des lettres inédites. Nouv. éd. Paris 1909. 
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Dziergowsky für Fräftige Maßregeln gewonnen, das Lyceum in Braunsberg mit einem 
Kollegium der Geſellſchaft Jeſu 1569 begründet, diefem Orden, den Peter 
Canifius (1558) dort würdig vertreten hatte, im Lande Eingang verſchafft. Hoch— 
verdient und ausgezeichnet durch die Kardinalswürde, ftarb Hofius 1579, Bald entjtanden 
die Sejuitenfollegien von Pultust, Poſen, Wilna (1570), die mit großem Er: 
folge wirkten und aud von König Sigismund IM. (1587—1632), der den katho— 
liſchen Adel ermunterte, jowie von vielen trefflichen Bilchöfen, unter denen Stanis— 
laus Karnkowskin(f 1603 als Primas don Gnefen) durch Gelehrfamteit, Tugend 
und Hirtenjorgjalt Hervorragte, nachhaltig unterftügt wurden. Als Prediger, Profeflor, 
polemiſcher Schriftjteller und Bibelüberfeger ragte der Jeſuit Jakob Wujek (rt 1597) 
hervor; als Kanzelredner ward er nod von feinem Ordensgenofien Petrus Starga 
(r 1612) übertroffen, der an dem Dominikaner Fabian Birfomwsti (} 1686) auf 
der Hofkanzel in Warſchau einen tüchtigen Nachfolger erhielt. Der Suffraganbijchof 
Martin Bialobrzeski von Krafau (1585) verfaßte einen ausführlichen Katechismus 
und volkstümliche Homilien. Dieje erfolgreiche Tätigkeit zur Durchführung einer wahren 
firgligen Reform und der neue Auffhwung rveligiöjen Lebens erregten den Zorn der 
Dijfidenten; die ftrengen Maßregeln Sigismunds III. fteigerten die Erbitterung bis zu 
Empörungsverjugen und Berbindungen mit dem Auslande, das die Unzufriedenheit zu 
nähren juchte. Der edelgefinnte König Ladislaus IV. (1632—1648) juchte vergebens 
die Spannung zu bejeitigen; das Neligionsgejpräd zu Thorn (Auguft bis No- 
vember 1645) blieb ohne Ergebnis!. Der antitrinitarifhge Sozinianigmus fand 
neben den proteftantifhen Sekten in Polen Verbreitung und einen wifjenjchaftlichen 
Mittelpunkt in der Schule zu Rakow (j. unten $ 12). 


C. Ungarn und Siebenbürgen. 


Literatur. — ©. oben ©. 507. Dazu: Mailath, Die Religionswirren in 
Ungarn. Bd I. Regensburg 1845. Locher, Historia provinc. Austr. Societatis Iesu. 
Viennae 1740. Petri card. Päzmäny Opera omnia. Gejamtausg. der Werfe, im 
Auftrag der theol. Fakultät der Univerfität Budapeft. I. Serie: Ungariſche Werke; 
I. Serie: Lateinifhe Werke. Bubdapeft 189 ff. Shwider, Peter Päzmäny, Kard.⸗ 
Erzbiſchof und Primas von Ungarn, und feine Zeit. Köln 1888 (Vereinsſchr. der Görres- 
Geſellſch). A. Veress et J. Hirschler, Epistolae et Acta Iesuitarum Transyl- 
vaniae temporibus prineipum Bäthory (1571—1613) I—II. Viennae 1911—1913 
(Fontes rerum Transylv. I—II). Ant. Possevini, Transilvania (1584), ed. A. Ve- 
ress. Budapest 1914 (ebd. III). 


5. Aud in Ungarn (oben ©. 508) dauerten die inneren Streitigfeiten unter den 
Proteftanten fort; allein allmählich erlangte der Calvinismus das Übergewicht Über 
das uthertum; 1563 nahm die Synode zu Tarczal Bezas Glaubensbefenntnis an und 
befahl die Verkündigung der ftrengen Prädeftinationglehre; 1570 jprad fi) eine andere 
zu Gzenger höchſt ſcharf gegen die Lutheraner aus. Dieſe entwidelten 1594 auf ber 
Synode zu Bartfeld (Bärtfa) ihren Lehrbegriff im Gegenjage zu jenen und erfannten 
Luthers Schriften als die Norm an, nach) der alle religiöfen Streitigkeiten zu entſcheiden 
feien. Bei der Zerjplitterung ber Parteien traten mande Abgefallene zur alten Kirche 


1 Bon Karnkowski rühren ber: Didzejanftatuten, polnische Predigten und Ab— 
handlungen von der Erlöfung (1597) und von der Eudhariftie. Bon J. Wujek (Vangro- 
viecensis) die polniſche Postilla maior et minor, die Schrift De Missa et de Deitate 
Verbi divini contra consens. Sendom., die Vita et doctrina Salvatoris ex IV Evan- 
geliis, der Traftat De Eccl. cath. und Hymnen. Bon PB. Sfarga: Predigten (meue 
Ausg. Leipzig 1843), Auszug aus Baronius’ Rocyne dzieje koscielne (Krak. 1603 f), 
fortgejeßt von 1198 bis 1645 von Kwiattiewicz (Kalisz 1695 f), Leben dev Heiligen, libri 3 
dissert. de Eucharistia und ein poln. Traftat über die Union der Yatein. umd ber 
griech. Kirche. Von Birkowski: zwei Serien Feſt- und Sonntagöpredigten, von 
M. Bialobrzesfi die Postilla orthodoxa (1581) 2 Bde (bald nachher ins Deutſche 
überſetzt) und Catechism. poln. 
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über, und der Klerus erhob fi) mit neuem Eifer. Die kirchliche Reform wurde mit 
beftem Erfolge durchgeführt und dadurch dem Fortjchreiten der Jrrlehre Einhalt geboten. 

Der Primas Nikol. Olahus von Gran (F 1569) bewirkte das Reftitutiong- 
edift vom 10. April 1560, wonach die von Laien ufurpierten Kirchengüter zurücgegeben 
werden jollten, fowie die Berufung der Jeſuiten nad Tyrnau (1561), die, vielfach 
von den Proteftanten verfolgt, mit dem Brande ihres Kollegiums (1567) vertrieben, erſt 
feit 1586 eine größere Wirkſamkeit entfalten fonnten. Viele Edelleute kehrten zum alten 
Glauben zurück; König Ferdinand begünftigte diefe Rückkehr. Weniger gejhah unter 
jeinem Sohne Maximilian II. (1564—1576). Rudolf II. (1576—1612) erneuerte bie 
Gejeße zu Gunſten des katholiſchen Glaubens. Die Proteftanten verbanden ſich mit dem 
Fürften von Siebenbürgen und erhoben ſich in wilder Empörung, worauf fie im Wiener 
Frieden 1606 freie Religionsübung erhielten. Die von ihnen ftürmijch geforderte Aus— 
treibung der Jeſuiten hinderte ein ausgezeichnetes Glied dieſes Ordens, Petrus Paz— 
mäny (geb. 1570), der vom Galvinismus in die Kirche 1583 zurüdgefehrt war, durch 
eine meifterhafte Schutzſchrift; er ward 1616 Primas, 1629 Kardinal und ftarb 1637, 
von den ungarischen Katholiken als ihr arößter Wohltäter gefegnet, Stifter vieler Schulen 
und Seminarien, Wiederherfteller der Zucht und des Anfehens der Geifllichfeit, groß ala 
Nedner und Theolog!. Noch öfters erhoben ſich die Proteftanten mit den Waffen; fie 
gaben fi) aud mit den im Linzer Frieden 1645 gemadten Zugeftändnifjen nicht 
zufrieden, objehon der Landtag diejelben annahm. 

Nach dem Landtag von Klaufenburg (1556), der in Siebenbürgen allgemeine 
Religionzfreiheit eingeführt hatte (j. oben ©. 508), nahm die Spaltung unter den 
Irrlehrern immer mehr zu. Die Calviniſten oder Neformierten hatten 1564 zu 
Enyed Anerkennung und einen eigenen Superintendenten erhalten. Endlich famen auch 
die Unitarier (Sozinianer) Hinzu, für die Georg Blandrata und Franz Da: 
vidis mächtig wirkten; fie erhielten 1571 Anerkennung und einen Superintendenten. 
Auh Wiedertäufer fanden fih ein. Bald entftanden heftige Kämpfe; die Nee 
formierten, dann die Lutheraner bildeten die Mehrzahl der Bevölkerung, und noch zahl- 
reicher als die Katholifen waren die griehiihen Waladen. Kaſpar Heltai, luthe— 
riſcher Prediger in Klauſenburg, bejorgte 1552—1565 eine Bibelüberfegung nad ber 
Bulgata und nad Luther; eine andere nad) dem Urterte Yieferte Kaſpar Kärolyi, 
Prediger zu Göncz, 1589; feine Arbeit verbefjerte Abraham Molnär, Prediger 
der Reformierten. Wie die böhmiſchen Brüder, jo Hagten auch die Unitarier Über die 
heillojen Kämpfe und den Mangel jeder wahren Religiofität. 
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A. England. 


Quellen. — Calendar of State papers, Spanish. Elizabeth, ed. by A. S. Hume. 
London 1893 ff. (Record Office.) Calendar of State papers, foreign series, of the 
reign of Elizabeth, ed. by A. J. Butler. London 1895 ff. (Record Works.) Acts of 
the Privy Council of England. N. ser., ed. by J. R. Dasent. London 1888 ff. 
Correspondence of Matthew Parker (1535— 1575). Cambridge 1853. Prothero, 
Select statutes and other constitutional documents illustr. of the reigns of Elizabeth 
and James I. Oxford 1894. Records of the English catholics under the penal laws. 
Bd I: The first and second diaries of the English college Douay. Bd II: The letters 
and memorials of William card. Allen (1532—1594). London 1882. The Prayer 
Book of queen Elizabeth 1559. London 1898; new ed. 1912. Gibson, The 39 ar- 
ticles of the church of England. London 1896. Kidd, The 89 articles, their history 


1 Breven Pius’ IV. an Erzbiſchof Nikol. v. Gran bei Raynald., Annal. a. 1560, 
n. 9 66. Päzmänys Buch (Hodoegus Jgazsägra vez’ erlo Kalxus. Pressb. 1613 1623) 
war geiſtreich und gelehrt, in trefflicher ungarischer Sprache gefchrieben, jo feinen Lands— 
leuten untibderftehlih. Auf dem Neichstage von 1625 Hatten die Ratholifen die Mehr— 
heit; der vom Hofe gewünſchte Konvertit Ejterhazy ward Palatinus. 
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and their explanation. 2 ®de. London 1904. Gardiner, Constitutional documents 
of the Puritan revolution 1625—1660. 2. ed. Oxford 1889. J. H. Pollen, Un- 
published documents relating to the English martyrs. Bd I: 1584—1603. London 
1908 (Publie. of the Cathol. Record Society V). E.H. Burton and J.H. Pollen, 
Lives of the English Martyrs. Ser. 2. ®d I: 1583—1588. London 1914. 


Siteratur. — Allgemeine Werke von Green, Brojd u.a. f. oben ©. 530. 
A. Plummer, English Church history from the death of archbishop Parker to the 
death of Charles I. Edinburgh 1905; From the death of Charles I to the death of 
William III. London 1907. U. ©. Meyer, England und die Fatholifche Kirche unter 
Elijabeth und den Stuart. Bd I. Rom 1911 (Bibl. des Preuß. Hiftor. Inft. VI). — 
Strype, Annals of the Reformation and establishement of Religion under the reign 
of queen Elizabeth. 2.ed. 3 ®de. London 1727—1737. Brief annals of the Church 
and State under the reign of queen Elizabeth. 2. ed. London 1738. Soames, Eliza- 
bethean Religious History. London 1839. Lee, The church under queen Elizabeth. 
New ed. London 1893. Frere, The English Church in the reigns of Elizabeth and 
James I 1558—1625 (Hist. of the Engl. Church. Bd V). London 1904. Beesly, 
Queen Elizabeth. London 1892; new ed. 1903. Creighton, Queen Elizabeth. 
New ed. London 1901. 4. Zimmermann, Elifabeth und die Aufrichtung der eng- 
liſchen Staatskirche, in Röm. Quartalſchr. XXII (1908), Gef. 81—107. Lacey, The 
acts of Uniformity, their scope and effect. London 1900. McColl, The Reformation 
settlement examined in the light of history and law. 8. ed. Lond. 1900. W.M. Ken- 
nedy, The „interpretations“ of the bishops and their influence on Elizabethean 
episcopal policy. London 1908. Bridgett, The true story of the catholic hierarchy 
deposed by queen Elizabeth. London 1889. Forbes-Leith, La revolution reli- 
gieuse en Angleterre à l’avenement d’Elisabeth et la resistance du clergé catho- 
lique, in Revue des quest. histor. LVIII (1895) 456 ff. J. H. Pollen, The Polities 
of English Catholies during the reign of queen Elizabeth. London 1902. C. G. Bayne, 
Anglo-roman relations 1558—1565. London and Oxford 1913. (A. Casoli,) La 
Santa Sede ed Elisabetta d’Inghilterra, in Civ. cattol. 1913, I 531—550. M. Haile, 
An Elizabethean cardinal: William Allen. London 1914. De persecutione angli- 
cana libellus. Romae 1582. Martyrium R. P. E. Campiani 1581. Lovan. 1582. 
Concertatio ecelesiae catholicae in Anglia. Aug. Trev. 1588. Camm, Lives of the 
english martyrs declared blessed by pope Leo XIII in 1886 and 1895. Bd II: Mar- 
tyrs under Elizabeth. London 1905; N. Ausg. 1914. Spillmann, Die englijchen 
Märtyrer unter Elifabeth. Bd I—II. Freiburg i. Br. 1900—1905. Destombes, La 
persscution religieuse en Angleterre sous Elisabeth et les premiers Stuarts. 2. ed. 
3 Bde. Lille 1886. Challoner, Denfwürbdigfeiten der Miffionzpriefter und anderer 
Ratholifen, die in England ihrer Religion wegen den Tod erlitten haben 1577—1684. 
Aus dem Engl. 2 Bde. Paderborn 1852. Kobler, Die Märtyrer und Belenner der 
Gejelihaft Zeju in England 1580-1681. Innsbruck 1886. Delplace, L’Angleterre 
et la Compagnie de Jesus 1540—1581. Bruxelles 1890. Law, A historical sketch 
of the confliets between Jesuits and Seculars in the reign of queen Elizabeth. Lond. 
1890. Zimmermann,„Die Zefuiten und der Weltflerus in England zur Zeit Eliſa— 
beths, in Zeitſchr. für fathol. Theol. 1890, 556 ff. Taunton, The hist. of the Je- 
suits in England 15801773. London 1901. Walsh, The Jesuits in Great Britain. 
London 1903. P. Thaddeus, The Franeiscans in London 1600—1850. London 
1898. — Makover, Die Berfaffung der Kirche von England. Berlin 1894. 0. Bur- 
rage, The early English Dissenters in the light of recent research (1550— 1641). 
2 Bde. Cambridge 1912. Bradshaw, The English Puritane. London 1605; latein. 
Francof. 1610. Neal, The history of the Puritans or prot. Non-Conformistes. 2. ed. 
4 Bde. London 1723—1738; new ed. by J. Toulin. 15 Bde. London 1797 (deutſch, 
Halle 1762). Chebus, Die Diſſenters in England, in Niedners Zeitſchr. für hiſtor. 
Theol. 1848, 187 ff. Weingarten, Die Revolutionskirchen. Leipzig 1868. Hopkins, 
The Puritans and queen Elizabeth. 3 Bde. New York 1875. Douglas Camp- 
bell, The Puritanism in Holland, England and America. 2 Bde. New York 1892. 
Gregory, Puritanism in the old world and in the new. London 1896. Drysdale, 
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History of the Presbyterians ın England. London 1889. B. Blaxland, The struggle 
with Puritanism (1603—1702). London 1910. Lloyd, The story of protestant 
dissent and english unitarism. London 1900. Overton, The Nonjurors, their lives, 
prineiples and writings. London 1902. Gasquet, Hampshire Recusants. A story 
of their troubles in the time of queen Elizabeth. London 1895. Usher, Pres- 
byterian movement in the reign of queen Elizabeth. London 1905. U. F. Scott 
Pearjon, Der ältefte engl. Presbyterianismus. (Difj.) Heidelberg 1912. H. W. Clark, 
History of the english Nonconformity. Bd I—II. London 1913. — Scheichl, 
Glaubensflüdtlinge in England, Schottland und Irland feit dem Jahre 1500. (Progr.) 
Sin; 1896. Stanchiet, Queen Elizabeth and the French protestants in the 
years 1559 and 1560. (Diss.) Leipzig 1892. Kretzſchmar, Die Invafionsprojefte 
der katholiſchen Mächte gegen England zur Zeit Elifabeths. Leipzig 1892. Hume, 
Treason and Plot. Struggles for catholic supremacy in the last years of queen Eliza- 
beth. London 1901. L. Willaert, Negociations politico-religieuses entre l’Angle- 
terre et les Pays-Bas catholiques (oben ©. 677). Stapleton, History of the Post- 
reformation Catholic Missions in Oxfordshire. London 1906. P. Guilday, The 
English Catholic Refugees on the Continent 1558—1795. Bd I. London 1914. 
R. Sechat, Les refugies anglais dans les Pays-Bas espagnols durant le regne 
d’Elisabeth. Louvain 1914 (Recueil de travaux, fasc. 38). — Hutton, The 
English Church from the accession of Charles I to the death of Anne 1625—1714 
(A hist. of the Engl. Church. Bd VI). London 1908. Zimmermann, Geid. der 
englijchen Katholiken unter Jakob L, in Katholif 1889, II 253 ff; Die Kirchliche Politik 
Jakobs in England und Schottland, in Röm. Quartalſchr. 1902, 375 ff. Meyer, Klee 
mens VIII. und Jakob I. von England, in Quellen und Forſch. aus italien. Archiven 
1904, 268 ff. J. Martin, Clement VII et Jacques Stuart (1590—1603), in Revue 
d’hist. diplom. XVI (1911) 279—307, mit Fortf. Plenters, ZThronbefteigung und 
Konderfion der dänischen Prinzeifin Anna, Gemahlin Jakobs I, von England, in Stimmen 
aus Maria-Laad; XXXV (1888) 372 ff 491 ff. Spillmann, Die Blutzeugen unter 
Jakob J., Karl I. und dem Commonwealth 1603—1654 (Geſch. der Katholifenverfolgung 
in England. Bd IV). Freiburg i. Br. 1905; Die Blutzeugen aus den Tagen der Titus 
Oates-Verſchwörung. Ebd. 1901. Simpkinson, Relation of the conference between 
William Laud, lord archbishop of Canterbury, and M. Fisher the jesuit. London 
1901. J. de la Serviöre, Une controverse au debut du XVII siecle. Jacques Ir, 
roi d’Angleterre, et le card. Bellarmin, in Etudes 1903, mehrere Fort. Cauchie, 
La correspondance de Bentivoglio et les controverses de Jacques I®, roi d’Angleterre, 
avec le card. Bellarmin, in Musée belge, Bull. bibliogr. 1903, 429 ff. Herrlid, Ein 
Brief ber Königin Maria Henriette von England, in Hiftor. Zeitſchr. 1886, 238 ff. — 
Morris, The condition of catholics under James I. Father Gerards narrative of 
the Gunpowder Plot. London 1871 (deutſch, Freiburg i. Br. 1872). Gerard, What 
was the Gunpowder Plot? The traditionel story tested by original evidence. London 
1897. Gardiner, What Gunpowder Plot was. London 1897. Gerard, Reply to 
prof. Gardiner. London 1897. Pfülf, Die Kontroverfe über die Pulververſchwörung, 
in Stimmen aus Maria-Laach LVI (1899) 41 ff 142 ff 286 ff. Spink, Gunpowder 
Plot and lord Mounteagle’s letter. York 1902. Sidney, A history of the Gunpowder 
Plot. The conspiracy and its agents. London 1904. — Rothſchild, Der Gedanke 
der gejchriebenen Berfafjung in der englifchen Revolution. Zübingen 1903. Shaw, A 
history of the English Church during the civil wars and under the Commonwealth 
(1640—1660). 2 Bde. London 1900. 8. R. Gardiner, History of the great civil 
war 1642—1649. 3 Bde. London 1892; Oliver Cromwell. London 1901 (deutſch vor 
Kirchner. Münden 1904); History of England from the accession of James I. 
London 1886 ff. Broſch, Oliver Gromwell und die puritaniſche Revolution. Frank: 
furt a. M. 1886. Firth, Oliver Cromwell and the rule of the Puritans in England. 
London 1900. Bowmann, The protestant interest in Cromwells foreign relations. 
Heidelberg 1900. Hönig, Oliver Crommell. 3 Bde. Berlin 1887—1889. Simmer: 
mann, Zur Charakteriftit Cromwells, in Hiftor. Jahrb. 1890, 23 f 217; Aut. 
und Gromwell, ebd. 1893, 745 ff. M. v. Wolfgang, Cromwell. Freiburg i. Br. 
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1907. 8. Brauer, Die Unionstätigkeit John Duries unter dem Protektorat Cromwells. 
Marburg 1907. Clarendon, Hist. de la rebellion et des guerres civiles d’Angle- 
terre, 6 ®de. A la Haye 1704. Forster, Historical and biographical essays. Bd I 
London 1858. i 


1. Nah dem Tode der Königin Maria beftieg Elifabeth (1558—1603), 
die einzige noch übrige Tochter Heinrichs VIIL, den engliſchen Thron, und 
unter ihrer langen Regierung erlangte der Proteftantismus endgültig die Herr- 
ihaft in England. Bei Clifabeth fielen die perſönlichen Intereffen mit denen 
des Protejtantismus zufammen. Den Katholiten war fie al3 bei Lebzeiten 
Katharinas geborne Tochter Anna Boleyns illegitim; ihnen war rechtmäßige 
Königin Maria Stuart von Schottland, die von Heinrichs VIII. Schwefter 
Margareta, der Gemahlin des ſchottiſchen Königs Jakob IV., abftammte. 
Aber da dieſe mit dem franzöfiihen Kronprinzen vermählt und eine Herrjchaft 
Frankreichs oder Schottlands dem englifhen Nationalftolz unerträglih mar, 
jo fand Elifabeth, die unter Königin Maria äußerlich den Katholizismus an- 
genommen, aber ji die Zuneigung der proteftantiihen Partei gewahrt Hatte, 
bei dem größeren Teil des engliſchen Volkes laute Anerkennung ihrer Anfprüche 
auf den Thron ihres Vaters, deſſen Teftament fie andern Verwandten vor— 
gezogen hatte. Anfangs ſchien Elifabeth zwijchen beiden Religionen zu ſchwanken; 
fie ließ fih nad katholiſchem Ritus krönen und beſchwor dabei ſogar die Auf: 
rechterhaltung der katholiſchen Religion; fie ließ dem Papft Paul IV. ihre 
Thronbeſteigung anzeigen und Über eine Heirat mit Philipp IL. von Spanien 
unterhandeln. Paul IV., bei dem der franzöfifche Hof die Aufrechterhaltung 
der Rechte der Maria Stuart beantragt hatte, antwortete ihr, es könne bei 
ihrer illegitimen Geburt ihr fein klares und unzweifelhaftes Erbrecht zugeſprochen 
werden, auh Maria beanſpruche die engliihe Krone; wolle aber Elifabeth die 
Sade jeiner Entſcheidung anheimftellen, jo dürfe fie jede mit der Gerechtigkeit 
bereinbare Nahfiht gemärtigen. Dieje Antwort beleidigte die ſtolze Fürſtin 
in hohem Grade. Aber aud ohne diejelbe würde fie fich nach ihrer ganzen 
Stellung und nah dem Rate ihrer Umgebung für den Proteftantismus ent- 
ſchieden Haben; fie wollte nur, ehe fie hinlänglih auf dem Thron befeftigt war, 
nit offen mit den Katholifen und dem Papfte brechen und nur langjam ihre 
Pläne zur Verwirklichung bringen. Sie war vor allem beftrebt, die angli— 
kaniſche Staatskirche miederherzuftellen. 

Sofort nach ihrer Thronbeſteigung wurden die eingekerkerten Proteſtanten 
frei, die verbannten zurückgerufen, von ihnen traten viele in dad Parlament 
ein. Auf den Rat ihres vertrauteften Natgebers William Cecil Lord 
Burleigh erließ Eliſabeth am 27. Dezember 1558 eine Proffamation, welche 
den Geiftlihen das Predigen verbot, bis fie mit dem Parlament Beihlüffe faſſe. 
Cecil hatte dem Plane der Königin die Mehrheit im Parlament zu fihern 
gewußt, jo daB dasfelbe, bald nahdem es (25. Januar 1559) mit einem 
katholiſchen Hochamte und einer reformierten Predigt eröffnet worden mar, bie 
unter Maria erlaffenen Gejege aufhob und die meiften aus der Zeit Eduard: VI. 
miederherftellte. Die Mehrheit betrug anfangs nur drei Stimmen. Der Ge— 
jandte von Rom wurde abberufen, aller Verkehr mit dem päpftliden Stuhl 


abgebrochen. Der Königin wurde der kirchliche Supremat zuerkannt und 
44* 


693 Die Kirchliche Reform und der Kampf gegen den Proteftantismus. 


a ee ie in 


darüber wieder ein Eid gefordert (Suprematseid) bei Strafe der Amts— 


entfegung und des Güterverlufles, wodurd die Satholifen von allen Amtern 
ausgejhloffen wurden; die Anerkennung der päpftlihen Autorität wie jede 
Widerfeblichkeit gegen die Königin in Kirchenſachen galt als Hochverrat. Dur) 
die Uniformitätsatte (Juni 1559) wurde das in einzelnen Punkten geänderte 
Kirchengebetbuch Eduards wieder eingeführt. Noch leifteten die hohen Prälaten 
und die Univerfitäten Widerftand; eine öffentlihe Disputation unter Vorſitz 
des Großfiegelbewahrers, für die ſchon mehrere den Katholiken nachteilige Regeln 
feftgeftellt wurden, ward abgebrochen, die Fatholifchen Teilnehmer mit Geld- und 
Kerferftrafen belegt. Auf die Stellen der den Suprematzeid verweigernden 
Geiftlihen wurden reformierte Prediger ernannt. Zum Erzbiſchof von Canterbury 
erhob die Königin den MattHäus Parker, der am 17. Dezember 1559 
durch den proteflantiichen Biſchof Barlow unter Affiftenz von drei andern 
folden Prälaten in ungültiger Weije geweiht ward und dann andere Bijhöfe 
weihen mußte, melde die Stellen der katholiſchen Biſchöfe erhielten, die alle 
bis auf einen den Suprematseid verweigert hatten!. Der niedere Klerus 





i The Life and Acts of Matth. Parker. London 1711. W.M. Kennedy, Arch- 
bishop Parker. London 1908. — Phillips, The extinction of the ancient hierarchy. 
London 1905. Für die Gültigkeit der anglikaniſchen Weihen trat der Regularfanonifer 
von St Genoveva in Paris, PB. Couradyer, auf (Dissert. de la validit& des ordi- 
nations des Anglois. Nancy 1723 und Defense de la dissert. ete. 1724). Aber die 
meiften katholiſchen Theologen hielten die von M. Parker herftammenden Ordinationen 
der englifehen Hochkirche fuür ungültig; jo Nif. Sander (De schismate anglicano), 
Harding (gegen Jewel, anglifan. Biſchof von Chicheſter), Stapleton (Fortresse 
of the fait), Harduin (Dissert. du P. C. Paris 1724). In neuer Zeit jehrieben für 
die Gültigfeit der anglifaniihen Weihen nah Pufeys Vorgang: Zee (The validity 
of the Holy Orders of the Church of England. London 1869) und Baillay (Or- 
dinum sacrorum in ecel, Angl. defensio. London 1870). Gegen diejelbe: RaynalO.S.B. 
(The ordinal of king Edward VL, its History, Theology and Liturgy. London 1870), 
Can. Ejtcourt (The question of anglican ordination discussed. London 1873). 
W. Bender, War Parfer ein gültig geweihter Biſchof? Würzburg 1877. Unter 
Leo XII. wurde die Trage lebhaft behandelt, beſonders von Engländern und Franzojen, 
gl. Dalbus, Les ordinations anglicanes. Arras 1894. Boudinhon, Etude theo- 
logique sur les ordinations anglicanes. Paris 1894. Denny et Tıa0e$, De 
Hierarchia anglicana. Dissert. apologetica. London 1895 (dazu Zeitſchr. für kathol. 
Theol. 1895, 718 ff). Sydney Smith, Reasons pro rejecting anglican Orders. London 
1895. Boudinhon, De la validit6 des ordinations anglicanes. Paris 1896. Card. 
Vaughan, The way of the reunion of christendom. London 1895. Gasparri, 
De la valeur des ordinations anglicanes. Paris 1895. Brandi, La condanna delle 
ordinazioni anglicane. 2. ed. Roma 1897. Die dee der Union der englifhen Kirche 
mit Rom fand in England an Biscount Halifar einen eifrigen Vertreter. Leo XIII, 
berief 1896 eine eigene Kommiflion von Theologen zur Prüfung der Frage, und das 
Ergebnis war die Bulle Apostolicae curae vom 13. September 1896, durch welche die 
Ungültigfeit der anglikaniſchen Weihen ausgeſprochen wurde. Vgl. Bellesheim in 
Katholik 1894, 3. Folge, X 502 ff; in Archiv für kathol. Kirchenrecht XXXI (1874) 
3ff; LXXVI (1897) 457 ff; Heiner ebd. ©. 97 ff. J. de la Serviöre, La 
controverse sur la validit6 des „ordinations anglicanes“, in Etudes OXXXII (1912) 
658—666. Die wichtigften Gründe für die Ungültigfeit find: 1. von dem Konſekrator 
Parkers (Barlow) fteht nicht feft, daß er je gültig geweihter Bifhof war; 2. den Or— 
dinatoren fehlte Die erforderliche Intention, zu tun, was die Kirche tut; 3, die Weihes 
formel der anglikaniſchen Kirche unter Eduard VI. erwähnte der biſchd ſuͤhen Gewalt gar 
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unterwarf ſich größtenteils, meiftens um feine Pfründen zu retten, dann auch 
in der trügerifchen Hoffnung auf einen baldigen Umſchwung; von 9400 Bene- 
fiziaten zog nur ein Kleiner Bruchteil den Stellenverluft dem Abfall vom 
Glauben vor. Im Außern war vieles noch katholiſch: die Hierarchie mit ihren 
Brivilegien, ja mit ihren Kicchengewändern, die (aus ökonomiſchen Nüdfichten 
beibehaltene) Abftinenz von Fleiſchſpeiſen uſf. Noch war faft die Hälfte der 
Nation im Herzen katholiſch, aber nirgends traf die Negierung auf gewalt- 
jamen Widerftand. Gleichwohl wurden die Makregeln zur Unterdrüdung des 
alten Glaubens immer mehr verihärft. Im Jahre 1562 ward befchloffen, 
alle Mitglieder des Unterhaufes, alle öffentlihen und privaten Lehrer, alle 
Aovofaten und Geiftlichen hätten den Suprematzeid zu leiften; alle, die den 
eingeführten Kultus tadeln würden, ſowie die Verweigerer (Rekufanten) follten als 
Majeſtätsverbrecher beftraft werden. Das ward anfangs noch nicht allenthalben, 
jpäter aber mit jehr großer Härte durchgeführt. Die 42 unter Eduard VI. 
erlafjenen Artikel wurden revidiert und als die 39 Artikel der angli- 
fanijhen Kirche zur Norm für das Bekenntnis gemadt. Vieles ließ man 
unbeftimmt, aber deutlich wurden der päpftlihe Primat, das Mekopfer („eine 
gottesläfterlihe Erdichtung“), die Tranzjubftantiation, das Fegfeuer, die An- 
tufung der Heiligen, die Bilderberehrung, die Abläffe verworfen. Wer gegen 
die 39 Artikel, die ſymboliſches Anjehen erhielten, jchreiben oder handeln würde, 
jollte als Reber beftraft werden !. 

Die anglifaniihe Staatskirche ftieß nit bloß bei den treuen Katholiken 
auf Widerftand, fondern auch bei den Buritanern, den ftrengen Anhängern 
Calbins, die in der reformierten engliſchen Staatskirche noch zu viel papiftifchen 
Sauerteig fanden und an der Epijfopalverfafjung Anftoß nahmen; man 
nannte fie Nonfonformiften. Die Liturgie und die bijhöfliche Hierarchie 
waren ihnen allzu päpftlih, der Chorrod, die Mütze und andere äußerliche 
Dinge beſchwerten ihr Gemiffen. Sie vermikten eine ftrenge Disziplin. Der 
Suprematzeid mar ihnen meiſtens verhaßt; einige glaubten ihn aber infofern 
zulaflen zu fönnen, als er jede fremde Gewalt, namentlih die päpftliche, 
ausſchließe und bejage, der Krone ftehe die höchſte Gewalt und Herrſchaft 
über alle geiftlichen und meltlihen Perſonen zu, die im Reiche geboren jeien. 
Hartnädiger waren fie im Ritus; fie verfammelten fih jogar 1568 in der 
Stille und beichloffen ihre Trennung von der epijfopalen Hochkirche, der fie 
eine presbyterianiſche, bolfstümlichere Kirche gegenüberzuftellen ſuchten. 
Diele don ihnen wurden eingezogen, bald aber wieder freigelaffen. Jedoch 
ward im jpäterer Zeit gegen diefe Nonfonformiften ebenfalls große Tyrannei 
geübt. 

2. Bis zum Jahre 1570 war das Los der engliihen Katholifen noch 
einigermaßen erträglich, jo daß Pius IV. immer nod nicht die Hoffnung auf: 
gab, Elifabeth zu gewinnen, und durch den Abt PBarapaglia Unterhandlungen 





nicht und ward jo weſentlich verändert, daß die Konvokation des Klerus von 1662 ihre 
Bejeitigung für notwendig hielt. 

! Augusti, Corp. libror. symbol. 126—142. €. 3. 8. Müller, Bekenntnis— 
Ihriften der reform. Kirchen 505—522. 


694 Die Kirchliche Reform und der Kampf gegen den Proteftantismus. 


anzufnüpfen fuchte!. Aber feitdem die fchottiihe Königin Maria Stuart, 


von ihren rebellifchen Untertanen hart bedrängt, ſich nach England geflüchtet, 


1 


wo ihr Elifabeth ein Aſyl verheiken Hatte, aber nur ein Gefängnis gab (1568), 


und mehrere katholiſche Edelleute eine Erhebung zu Gunften der Gefangenen 
vorbereiteten, die fie auch als ihre rechtmäßige Herrſcherin anfahen?, ftieg 
Eliſabeths Zorn und Härte gegen die Katholiken, die fie ſämtlich ala mit« 
beteiligt und ſtaatsgefährlich anſah, obſchon aud viele von ihnen unter ihren 
Fahnen gekämpft hatten. Eliſabeth Hatte ununterbrochen gegen die Könige 


von Spanien und Frankreich deren reformierte Untertanen aufgehebt; es fonnte 


fein unerhörtes Verbrechen fein, wenn ihr jetzt Gleiches mit Gleihem vergolten 
wurde. Nun wurden Hunderte von Katholiken hingerichtet und die Haft der 
Maria Stuart verihärft. Daraufhin ſprach Pius V., wie jhon 1563 einige 
engliſche Bilhöfe und die Löwener Theologen beantragt Hatten, wie auch 


Philipp IL. riet, am 25. Februar 1570 feierlich) über Elifabetd nad den 


geltenden Rechtsprinzipien Bann und Abjehung aus?. Man hoffte in Rom 
noch immer eine Befreiung der unglüdlihen Königin Maria Stuart; Pius V. 
war bereit, hierfür jedes Opfer zu bringen, ermunterte Spanien und andere 
Mächte zu ihrem Beiltand; ein Krieg gegen Elifabeth war hier vollfommen 
gerechtfertigt. Daß er einen Meuchelmörder gegen fie gedungen, ift eine haltlofe 
Derleumdung; er empfahl einen Abgefandten der Gefangenen dem ſpaniſchen 
König, dem er völlig die Ausführung des Befreiungsmerfes überließ. Aber die 
bon dem Herzog von Norfolk geleitete Unternehmung ward vereitelt; Spanien ver= 
zögerte die Unterftübung, und feit 1571 traf Elifabeth noch härtere Maßregeln #. 

In diefem Jahre wurden vier neue Bills gegen die Anhänger der Maria 
Stuart und die Katholiken im Parlamente eingebracht, wovon aud) drei Durchgingen. 
Danach jollten alle als Hochverräter bejtraft werden, die Eliſabeths Necht auf die 
engliihe Krone anfechten oder aud nur bezweifeln, fie Keberin, Schismatikerin, 
Tyrannin nennen würden; desgleichen diejenigen, die irgend eine Bulle, ein Breve, 
Reſkript, eine Dispenfation uff. von Nom annehmen oder auf deren Grund Abſolu— 
tionen und Dispenfationen erteilen oder empfangen. Zur Aufrechthaltung des könig— 
lichen Supremats in Kirchenfachen ward ein bejonderes Tribunal eingefeßt, der „Hohe 
Kommiſſionshof“, der außerordentliche inquiſitoriſche Vollmachten erhielt, an ge= 





! Pius IV. bei Raynald., Annal. a. 1560, n.42f; a. 1561, n.51. Le Pia 
Mon. cone. Trid. IV 623. Daß Pius IV. der Königin die Betätigung des Common 
prayer book angeboten habe, falls fie mit ihrem Reich die Suprematie des Heiligen 
Stuhles anerkenne, ift eine leere Zabel. 

? Zür das Recht der Maria Stuart auf England j. Joh. Leslaeus, Ep. Roffensis, 
De titulo et iure serenissimae prineipis Mariae Scotorum reginae, quo regni Angliae 
successionem sibi iuste vindicat. Rhemis 1581. Über den Autor j. Theiner, Annal. 
eccl. a. 1574, n. 10, c.4. 

°J. T. Tomlinson, The trial at Rome of queen Elizabeth for heresy A. D. 
1570. London 1911. 

* Aufforderungen an den Papſt betreffs Eliſabeths Erfommunifation bei Pallavie., 
Hist. conc. Trid. XXI, 7, 4f. Spondan., Annal. a. 1569, n. 8 f. Bzov., Annal. 
n. 30. Pius’ V. Konft. Regnans in excelsis in Bull. Rom. IV, pars 3, 98; al. II 324, 
ed. Taur. VII 8105. Roscoväny, Mon. III 85—87, n. 488, Bgl. darüber Hergens 
röther, Kathol. Kirche 678 ff, wo auch die aus Gachard, Correspondance de Phi- 


lippe II 85 II 180 f ohne Hinreihenden Grund entnommene Anklage gegen Pius V. 
gewürdigt tft. 
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wöhnliche Rechtsformen nicht gebunden war, deſſen Beamte in die Häufer eindringen, 
Reden und Papiere erhajchen, mit ihren Neben jeden Mißfälligen umftriden Eonnten. 
Die Weigerung, dem hochkirchlichen Gottesdienfte anzumohnen, 30g enorme Gelditrafen, 
körperliche Züchtigung und ſchweren Kerker nah fih. Für viele Katholifen waren 
ſchon die Geldftrafen unerſchwinglich; viele fanden ein Hägliches Ende in den Ge- 
fängnifjen. Dieſe tyrannijche Geſetzgebung ward 1581 noch verſchärft, jede Ver— 
richtung priefterlicher Akte, die Erteilung der Abſolution, die Feier des Meßopfers, 
die Spendung der Priefterweihe, zuletzt fogar die Beherbergung Fatholifcher Priefter 
ward mit dem Tode bedroht; die Lehr: und Hofmeifterftellen durften nur nach Erz 
laubnis der proteltantijhen Obrigfeiten bejeßt werden. Die Negierung hielt eigene 
Späher, den Katholiken Fallitride zu legen; fie gaben fich für Vertrauengmänner der 
gefangenen Königin Maria aus, bemühten fich, Teichtgläubige Katholiken in Ver— 
ſchwörungen zu verwideln, die fie dann jelbjt zur Anzeige brachten, oder doch zu 
heftigen Außerungen gegen die herrſchende Tyrannei zu verleiten, die dann ebenfalls 
ihre Strafe fanden. Die Kerker in allen Grafichaften waren bald mit Katholiken 
gefüllt; der Untergang der alten Kirche jhien, zumal bei dem Mangel an Brieftern, 
unabwendbar. 


Um dem Brieftermangel zu fteuern, ftiftete der eifrige Dr Wilhelm 
Allen, ehedem Borftand von Maria-Hal in Oxford, ſpäter Kardinal und 
Protektor der engliihen Nation in Rom (1587—1594), bereit? 1568 ein 
Seminar für England in Douai in Belgien, dem Papſt Gregor XII. 
reichlihe Beiträge zufliegen ließ und auch no das engliſche Kollegium 
in Rom 1579 an die Seite ftellte, deſſen Alumnen fich verpflichteten, nad 
England zur Berfündigung des Glaubens zurüdzufehren und dort nad dem 
Beilpiel der von Gregor dem Großen gejandten Mijfionäre zu wirken?. Die 
engliiden Minifter verfolgten beide Anftalten in jeder möglichen Weife und 
verlangten vom ſpaniſchen Statthalter die Unterdrüfung des Seminars bon 
Douai, die diefer unter der Bedingung verſprach, daß man den niederländijchen 
Rebellen die engliihen Häfen verſchließe; die Prinzen von Guife nahmen die 
Vertriebenen auf, und dag Seminar von Douai blühte in Reims aufs neue. 
Die Geſetze gegen katholiſche Priefter wurden mit namenlofer Graufamteit aus— 
geführt. Doch nichts ſchreckte die gottbegeifterten Miffionäre zurüd. Schon 
1580 gingen zwei englifche Jefuiten, Berfons und Gampian, in ihr Vater- 
land, wo fie unter teten Gefahren und Verfolgungen mit Mut und Klugheit 
die Provinzen, jener die nördlichen, diejer die füdlichen, mit Anderung der 
Kleider und der Namen durchzogen. Sie brachten himmliſchen Troft in viele 
katholiſche Familien und feierten den Gottesdienst in der Verborgenheit in einer 
Weiſe, die an die erften chriſtlichen Jahrhunderte erinnerte. Es erſchienen 
wieder katholiſche Schriften, mit Gemwandtheit und Eleganz verfaßt, die tiefen 
Eindrud machten. Die wahre Kirche feierte in der Verfolgung neue Triumphe; 
der hochherzige Campian ftarb als Märtyrer, ebenfo Cuthbert Maine, ein 
edler Priefter aus Cornwallis; viele andere Schlahtopfer folgten, meiſtens ber 
Teilnahme an Verſchwörungen angeklagt, von denen fie nichts mußten. Furcht⸗ 
bare Foltern und Marterwerkzeuge wurden in Anwendung gebracht; immer 


1 %, Bellesheim, Kard. Wilhelm Allen und die engliſchen Seminare auf dem 
Feſtland. Mainz 1885. B. Camm, William card. Allen, founder of the seminaries. 
London 1908. ©. aud) oben ©. 689. 
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ftärfer ward die Verfolgung in den legten Negierungsjahren der hocdhmütigen 
und herrſchſüchtigen Tyrannin. Die unglüdlide Maria Stuart ward nad 
19jähriger Haft, 45 Jahre alt, am 18. Yebruar 1587 wie eine Verbrecherin 
hingerichtet, zunächſt aus politiſchen Gründen und auf Urkunden hin, die bloß 
in unbeglaubigten Abſchriften vorlagen!. Dieſes empörende Verfahren gegen 
eine Königin, der man nicht einmal vor der letzten Stunde einen Prieſter ihrer 
Religion gewährte (nur die vom Papſte konſekrierte Hoſtie war der Königin 
zugekommen), empörte die katholiſche Chriſtenheit und brachte die Entwürfe 
Spaniens endlich zur Reife. König Philipp II. machte als Gemahl der früheren 
Königin Maria Rechtsanſprüche auf England geltend. Aber die injulare Lage, 
die Hingebung der Nation, ſelbſt der Katholifen, ja die Naturereigniffe halfen 
der ſtaatsklugen Elifabeth, und die Spanische Armada ging unter (1588); neue 
Unternehmungen wurden wohl geplant, aber nicht ausgeführt, und Elifabeth 
ſah ſich wiederholt vom Glück begünftigt?. Ihr Deſpotismus ließ nit nad; 
fie verfolgte die Katholifen, während fie Achtung vor der Gemiffenzfreiheit 
heuchelte, als Hochverräter, ohne den für ihre Sache Kämpfenden irgendwie 
eine Anerkennung zu geben. Ausgerüftet mit hohen Geiftesgaben, aber bon 
tyranniſchem Charakter, in ihrem Privatleben nichts weniger als rein und 
„jungfräulich“, blieb Eliſabeth bis zu ihrem Tode (4. April 1603) unverföhnliche 
Feindin der Katholiken®, die nad dem Tode des Biſchofs von Lincoln (1584) 
feinen Biſchof mehr hatten und erft 1598 einen Erzpriefter erhielten *. 

3. Der Sohn der hingerichteten Maria Stuart, König Jakob VI. von 
Schottland, folgte al3 Jakob I. (1603—1625) auf dem engliihen Throne 


* Schon 1572 jagte der damalige Biſchof von London in einem Briefe an Lord 
Burleigh, die Sicherheit des Reiches fordere, der Diaria das Haupt abzuſchlagen. Ellis, 
Letters II. Ser. III 25. Literatur über Maria Stuart j. unten ©. 701. 

?® J. Martin, La preparation de l’Armada, in Revue d’hist. diplom. XXIII 
(1909) 161—182, mit Fort]. 

® Letters from Sir Robert Ceeil to Sir G. Carew. Edited by J. Maclean. 
Camden Society n. 88, a. 1864. Eliſabeth ward von proteftantifchen Theologen faft 
abgöttifh verehrt. Der Hoffaplan William Tooker ſuchte in einer eigenen Schrift 
zu beweifen, Diejelbe befibe die Wundergabe, Kröpfe und Skrofeln zu heilen (Charisma 
s. donum sanationis seu explicatio totius quaestionis de mirabilium sanitatum gratia, 
in qua praecipue agitur de solemni et sacra curatione strumae, cui reges Angliae 
rite inaugurati divinitus medicati sunt et quam serenissima Elizabetha ..... ex 
coelesti gratia sibi concessa applicatione manuum suarum et contactu morbidarum 
partium non sine religiosis ceremoniis et precibus cum admirabili et feliei successu 
in dies sanat. Londini 1597), und wollte aus diefen Wundern bie Legitimität dieſer 
„sanctissima princeps“ beweijen. Vgl. Hiftor.=polit. BL. VII (1841) 355 ff. Der 
Hofdichte Fammy Thompjon verherrlichte die „Slorwürdigfeiten“ ihrer „jungfräus 
lien Herrſchaft“, während fie der proteftantijche Geiftliche Witafer als grober Unzucht 
ſchuldig in Übereinſtimmung mit vielen Zeitgenoſſen bezeichnete und fie vielen als das 
verruchtefte Weib in der Gejhichte erſchien, ſelbſt Jezabel nicht ausgenommen. Neuere 
protejtantifche Forſcher erkennen an, daß Eliſabeths Sittlichkeit nicht außer Trage jei 
und ihre Erfolge mehr als ihr dem Miniſier Cecil auzujhreiben find. Mauren: 
— England im Revolutionszeitalter, Düſſeldorf 1866, 1ff. Ranke, Engl. 

——— 
* Die Delegation des Erzprieſters durch den Kardinalprotektor datiert vom 7. März 


1598, da die Ernennung eines Biſchofs in Rom unrätlic) befunden ward. Mejer, 
Propaganda II 37 39 f. 
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und vereinigte unter ji die drei britifchen Reiche. Alle Neligionsparteien 
hegten bon ihm große Erwartungen: die Puritaner, weil er in ihrer Religion 
erzogen worden war, die Epifkopalen, weil ihr Syſtem dem monarchiſchen Prinzip 
mehr zufagte, die Katholiken, weil feine Mutter eifrig katholiſch geweſen war 
und er in Schottland ſich gegen die alte Kirche duldfam erwiejen hatte. In 
Rom knüpfte man an feine Thronbefteigung frohe Hoffnungen. Schon früher 
hatte ihm Klemens VIII. wiſſen laſſen, er bete für ihn als den Sohn einer 
tugendhaften Mutter, wünjhe ihm alles zeitliche und geiftliche Heil und hoffe, 
ihn jelbft noch katholiſch zu ſehen. Jakob geftattete auch feinem Gefandten in 
Paris den Verkehr mit dem päpftlihen Nuntius, der jenem ein Schreiben des 
Kardinals Aldobrandini zeigte, worin diefer die englifhen Katholiken im Namen 
des Papſtes zum Gehorſam und zu Gebeten für ihren König aufforderte, 
Der König verſprach, friedfertige Katholiken in Ruhe zu laffen, und ließ au 
diejelben eine Zeitlang gewähren, jo daß im nördlichen England Meſſe gelejen 
ward und viele Engländer fi wieder als Katholiken zeigten. Aber der Strom 
der proteftantiichen Bewegung und befonders der Eifer des Königs für Die 
Epiffopalverfaffung, der den Puritanern als Papismus erſchien, riffen Jakob I. 
fort; er führte jeit 1604 die Strafgefjege gegen die Katholiten wieder 
aus, ließ die Strafgelder umerbittlih einziehen zu Gunften ſeiner ſchottiſchen 
Günftlinge und jprah auch mehrere Todesurteile aus. Bei diefer Sachlage 
ließen einzelne ih zu unerlaubten Komplotten und Verſchwörungen Hinreißen. 
Robert Katesby faßte mit einigen Genofjen den Plan, das Parlamentögebäude 
jamt König, Lords und Gemeinen im November 1605 in die Luft zu ſprengen 
(Bulderverfhmwörung). Der Plan murde vereitelt, mehrere der Ver— 
ſchworenen hingerichtet. Man juchte die Jejuiten als Anftifter des Komplotts 
darzuftellen; nad einem höchſt formloſen Verfahren mit mehrfadhen Torturen 
wurde P. Garnet, der nur im Beihtftuhl von der Verſchwörung erfahren 
und alles getan hatte, fie abzuwehren, was er ohne Verletzung des Beichtfiegels 
zu tun vermochte, als Mitjchuldiger ebenfo zum Tode verurteilt. Dazjelbe 
205 traf andere Miffionäre. Es mward eine jährliche Feier des 5. Novembers 
als des Tages der entdedten Pulberberſchwörung anbefohlen und in die Liturgie 
ein Gebet gegen graufame und blutdürftige Feinde eingefchaltet. Gegen die 
Katholifen wurden die Geſetze noch verſchärft, obgleih die große Mafje dere 
jelben an der Verſchwörung unbeteiligt war; beſonders wurde ihnen der Treu: 
eid auferlegt, ein verhüllter Suprematseid und außerdem für den katholiſchen 
Glauben beihimpfend; man wollte andeuten, jenes Attentat ſei aus der Kirchen— 
lehre oder aus einer fpeziellen Aufforderung des Papftes hervorgegangen, und 
forderte, daß die Katholiken durch jenen Eid eine bon den angefeheniten Theo- 
logen vertretene Meinung, die Kirche könne in bejondern Fällen Souberäne 
für abgefeßt erklären, mit Eingriff in die kirchliche Lehrgewalt als ketzzeriſch 
verdammten, was feinem einzelnen Katholifen zuftand. Diejenigen nun, Die 
den Eid leifteten, follten nur den feſtgeſetzten Strafen unterworfen, die andern 
aber, auch Frauen, zu lebenslänglihem Kerker und Güterfonfisfation verurteilt 
und den Erfommunizierten gleich geachtet fein (1606). 

ı Bol. noch Cr6tineau-Joly, Hist. de la Comp. de Jesus III 837. Riffel, 
Gef. der Aufhebung des SJejuitenordens? 306-311. Liturgiſche Erinnerung an den 
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Viele Katholiken Yeifteten den Treueid; mehrere ſchwankten über deſſen Zuläffigkeit, 
ſelbſt der Erzpriefter Blackwell; aber Paul V. erklärte, der viel Glaubenswidriges ent= 
haltende Eid könne von niemand ohne Gefährdung des Seelenheiles geleiftet werden, 
und ſprach die Erwartung aus, die bisher in dem Feuer der Verfolgung bewährten 
Katholiken würden eher alles erdulden, als jo die göttliche Majeſtät beleidigen. Er 
konnte auch nicht die Behauptung zugeben, die Handlungen der mittelalterlien Päpfte 
feien gottlos und ungerecht gewejen, noch theologijche Meinungen als ketzeriſch bezeichnen 
Yafjen, die in den kirchlichen Schulen allgemein gelehrt waren. Nun wanderten viele 
Katholiken ſelbſt mit DVerluft ihres Vermögens aus, andere opferten ihre Freiheit und 
jelbft ihr Leben!. König Jakob, der jelbft Theolog fein wollte, juchte feine Eidesformel 
gegen die Fatholifchen Theologen Bellarmin, Suarez und Du Perron zu recht— 
fertigen; es entjpann fich darüber ein Yiterarifcher Streit?. Jakob kannte und achtete 
die Kirchenväter; in Privatäußerungen gegen die Katholifen war er gemäßigt?. Dieje 
hatten in London ihren religiöjen Mittelpunkt in der Kapelle des ſpaniſchen Geſandten; 
fie waren troß großer Verkufte im Lande noch zahlreich; von den ihnen auferlegten 
Strafgeldern bezog der König jährlih 36000 Pfund. Bei der Vermählung jeines 
Sohnes Karl mit der katholiſchen Prinzeifin Henriette von Franfreih* machte er zu 
Gunſten der Katholifen mehrere jhriftlihe Zufiherungen, gab auch viele eingeferferte 
Katholiken frei und milderte ungeachtet der Einſprache der anglikaniſchen Geiftlichkeit 
und des Varlaments deren Los mehrfah. An dem Epiſkopalſyſtem jowie am kirchlichen 
Supremat hielt Jakob ftreng feſt. Er jagte: „Ih mache, was mir gefällt, Gejeg und 
Evangelium.“ Der jharfe Gegenjag der Puritaner gegen die Staatskirche trat 
immer mehr hervor. 


4. Unter Karl I. (1625—1649), einem ſchwankenden und energielojen 
dürften, ſchienen anfangs die Katholiken ein befferes Schidjal zu haben; päpft- 
liche Agenten kamen nad) London, englifhe Abgeordnete gingen nad) Rom; 
die Königin übte Einfluß auf ihren Gemahl, der an manden katholiſchen Ge- 
bräuchen Gefallen Hatte. Mit dem Könige verhandelte der römiſche Agent 
Cuneo über eine Ermäßigung des Treueids und erklärte die Annehmbarkeit 
einer nur den weltlichen Gehorfam betreffenden Formel; aber Karl I. fand 
Schmierigfeiten ſowohl in der Gefinnung des Parlaments als in feiner eigenen 
hohen Idee dom göttlichen Rechte der Könige und verwarf Cuneos Vorſchläge. 
Ebenſo beitändig blieb man in Rom in VBerwerfung des Treueidesd. England 


5. November bei Daniel, Cod. liturg. III 555. Iuram. fidel. (Oath of allegiance) 
bei Wilkins, Cone. Brit. IV 425. 

ı Paul V. vom 1. Oftober 1606 und 23. Auguft 1607. Wilkins.a. a. ©. IV, 
London 1737, 430 431. Du Plessis, Coll. iudie. III 2, 172—174. Roscoväny, 
“ Mon. 1 197 f. Bgl. Hergenröther, Kathol. Kirche 686 ff, wojelbft auch die aus den 
Notices et extraits des Mss. de la biblioth. nation. VII, Par. 1804, 311 entnommene 
Anklage beſprochen tft. Selbſt Boſſuet (Defensio declar. Cleri Gall. pars 1, 1.4, c. 28, 
p- 387) vermochte den Eid nicht zu rechtfertigen. 

® Safob3 Apologia pro iuramento fidelitatis in defjen Opp., London 1619, 237 f. 
Bellarmin., Respons. ad Apol. pro iur. fidel.: Opp. VII 640. Suarez, Defensio 
fidei cath. Colon. 1614. Andere Schriften bei Du Pin, Hist. ecel. du XVIIe siöcle 
IV 622. 

> Jakobs Privatäußerungen bei J. Forster, Hist. Essays I, London 1858, 227. 

* Über die Bermählung Karls I. mit einer katholiſchen Prinzeſſin wurden lange Ver— 
handlungen gepflogen, an denen auch der päpftliche Stuhl lebhaft beteiligt war. Ranke, 
Röm. Päpfte 483 ff 507 ff. Mehrere Dokumente bei Kunftmann, Die gemifhten 
Ehen, Regensburg 1839, 195— 205. 

*Cuneos Berichte bei Ranke, Engl. Geſch. II 206 f, Anhang S. 26—32. Dal. 
deſſen Röm. Päpfte II 572 ff. Über die fortwährende Berwerfung des Treueides (Ur- 
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hatte dur Gregor XV. einen Xpoftolifchen Vikar erhalten, zuerft Wi 
Biſhop (1623—1625), Biſchof von Chalcedon, dann — as a 
erörterte die Propaganda 1630 die Frage über Wiederherftellung der katholischen 
Hierarchie in England. Aber e3 kam nicht dazu!. Die im Heiratsvertrag 
des Königs feitgefegten Bedingungen blieben größtenteils unerfült, und bald 
fam e3 noch zu vielen andern, für die Katholiken Höhft traurigen Verwicklungen. 
Der König, von Furzfichtigen Räten umgeben, war bald der Spielball fanatifcher 
Barteien. Die Epiſkopalen als Vertreter des abjoluten Königtums und 
die Presbyterianer al3 Verteidiger der Volksſouveränität und der bürger- 
Yihen Freiheit ſtanden ſich ſchroff gegenüber; bei den letzteren traten republifanijche 
Tendenzen unter religiöfer Larve immer ftärfer hervor und bedrohten Monarchie 
und Hierarchie gleihmäßig. Mit Bibelſprüchen gerüftet, traten die Puritaner 
oder „Heiligen“ auf und überjeritten bald alles Maß. Karl fürchtete 
ebenſo wie fein Vater, durch Gerechtigkeit gegen die Katholiken den puritaniſchen 
Fanatismus zu entflammen, und ließ fi zu halben und verkehrten Maßregeln 
verleiten, die ſtets einen feinen Abfichten entgegengejeßten Erfolg Hatten. Die 
Öffentlihe Meinung ward gegen feine katholiſche Gemahlin, gegen feinen Minifter, 
den Herzog von Budingham, und den ftreng epijfopalen Erzbiſchof Laud 
von Canterbury bearbeitet. Die Parlamente, in denen bald die Puritaner die 
Mehrheit Hatten, befämpften die Regierung und klagten über Papismus (No 
Popery!). Zeil um das Parlament zu bejehwichtigen, teils um fi aus 
feinen Geldverlegenheiten zu befreien, gab der König allen tyranniſchen An⸗ 
ordnungen gegen die Katholiken ſeine Zuſtimmung; es wiederholten ſich bie 
Strafgeldereinziehungen von Rekuſanten, die Einkerkerungen und ſelbſt die Hin⸗ 
richtungen. Ausgewanderte katholiſche Prieſter, die nach England zurückkehrten, 
ſollte die Todesſtrafe treffen. Vielen katholiſchen Eltern nahm man die Kinder 
weg, um ſie proteſtantiſch erziehen zu laſſen. Die Anhänger der alten Kirche 
waren rechtlos. 

Als Karl 1636 den presbyterianiſchen Schotten die engliſche Epiſkopal— 
verfaſſung und Liturgie mit Beſchränkung ihrer willkürlichen Andachten und Predigten 
aufdrängen wollte, kam es dort zum Aufruhr. Nun verſammelte der König wieder 
ein Parlament zu London, um Geldbeiträge zu erhalten; aber da ſich auch hier der 
Geiſt der Widerſetzlichkeit zeigte, löſte er es wieder auf. Als aber die Schotten in 
England einfielen, ſich mit den dortigen Puritanern vereinigten, die königlichen 
Räle ratlos waren, zumal da alle Geldmittel fehlten, berief Karl 1640 ein neues 
Parlament, das für ihn verhängnisvoll werden Sollte. In diefem „langen Parla— 
ment“ (1640—1649) begann das Unterhaus feine Beratungen mit Klagen über 
papiftifche Umtriebe, beſchloß eine Läuterung der Hochkirche und gab vielen non= 
konformiſtiſchen Geiſtlichen die ihnen entzogenen Stellen zurüd. Darauf jhritt es 
zur Anklage gegen Lord Strafford, den tüchtigften Minifter des Königs, ließ ihn 
hinrichten und den Erzbiſchof Laud im Tower einferfern, jpäter ebenfalls hinrichten. 





han VIII. vom 30. Mai 1626 bei Wilkinsa.a. O. IV 471) und bie unter Innozenz X. 
1648 entworfene, aber nicht veröffentlichte Erklärung j. Hergenröther a. a. O. 692 ff. 

1 Apoftolifhe Vikare in England bei Mejer, Propaganda II 43. Pius’ IX. Konft. 
Universalis Eeelesiae vom 29. September 1850 (Acta Pii IX. t. J 236 p. Beratung 
der Propaganda von 1630 bei Laemmer, Anal. Rom. 37. Rinuccini, Nunzia- 
tura in Irlanda negli anni 1645 a 1649 public. su’ Mss. originali. Fir, 1844. 
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Karl gab überall nach und beging die größten llbereilungen. Er floh von London 
nach York; das Parlament entzog ihm 1642 die gejeßgebende Gewalt. Noch ward 
zwiſchen beiden Teilen unterhandelt, aber beiderſeits Truppen geworben. Die ſehr 
bedrängten Katholiken waren auf ſeiten des Königs; dieſer wollte, des Papismus 
verdächtigt, anfangs ihre Dienſte nicht annehmen, ließ ſich aber doch dazu herbei, 
wenn er auch noch fortwährend Prieſter hinrichten ließ. Zu ihm hielt noch der 
größere Teil des Adels, zu dem Parlamente der gegen alle Monopole aufgebrachte 
Bürgerſtand. Die presbyterianiſchen Prediger entflammten ihre Truppen zum furcht⸗ 
barſten Fanatismus. Jedem Katholiken wurden für die Koſten des Krieges gegen 
den König zwei Dritteile ſeines Vermögens genommen, auf den Kopf jedes katho— 
liſchen Prieſters ein Preis geſetzt, weil der König ein papiſtiſches Komplott angezettelt 
haben ſollte (1643). Ahnlich wie den Katholiken, die von beiden Teilen verfolgt 
wurden, erging es den Epilfopalen. In der Armee wie im Parlament hatten die 
Puritaner das Übergewicht; jetzt jehafften fie die Liturgie und das bifchöfliche Regiment 
ganz ab und führten überall die presbyterianiſche Verfaffung ein. 

Bald erhoben ſich aber gegen die Presbpterianer noch weit radifalere Gegner, 
die Sndependenten, welde das Synodalweſen und die Presbpterien vermarfen, 
allgemeine Duldung und Abſchaffung der Prediger verlangten, weil jeder, den der 
Heilige Geift ergreife, predigen ſolle. Sie hießen auch Kongregationaliften 
und Bromniiten (bon ihrem Haupte Robert Brown). In der Tat beitiegen 
jest Soldaten, Krämer und Weiber die Kanzel. An der Spike diefer Fanatifer 
landen die Obergenerale der Parlamentstruppen Fairfax und Oliver Crom— 
well, die nach der Diktatur ſtrebten und mehrere Siege über die föniglichen Truppen 
erfochten. Am 30. Januar 1647 ward der König in das Gefängnis nad) Holby ges 
draht. Aus den Händen des Parlaments fam er in die der Independenten, welche 
die Presbpterianer verdrängt hatten, und endlich in die einer dritten Partei, die ſich 
im Heere gebildet hatte, der Levellers (Gleichmacher, auch Rationaliften), welche 
dem Grundſatz völliger Freiheit in der Religion und der Volksſouveränität Huldigten 
und aus der Bibel zu beweilen fuchten, daß Gott alle Könige verabjchene. Eine 
extreme Partei verdrängte die andere. Bald ward beſchloſſen, den König in Anklage— 
zuftand zu verſetzen. Das Oberhaus widerftand, das Unterhaus erklärte fi) als die 
höchſte Autorität; die widerftrebenden Presbpterianer wurden aus dem Parlamente 
geftogen, der Reſt (das „Rumpfparlament”) machte dem König den Prozeß, weil er 
die Waffen wider daS ſouveräne Parlament geführt habe. Ein von Crommell ges 
feiteter Gerichtshof verurteilte ihn unter Berufung auf die Bibel zum Tode. Am 
30. Januar 1649 fiel das Haupt des Königs unter dem Henferbeil. Das 
Königtum ward für abgeschafft und England als Republik erklärt, So hatte Eng= 
land bald alle Stadien der kirchlichen und der politifhen Revolution durchlaufen. 





‘J. Waddington, Congregational history 1567—1700 in relation to contemp. 
events. London 1874. Aus den Sevellers (von ihnen die Schrift: The Leveller or 
the Principles and Maximes concerning Governement an Religion. London 1658) 
ging die Sefte der fünften Monarchie von Vennec hervor, die behauptete, e3 fei 
fein anderer König mehr anzuerkennen als Chriftus, das Schwert nit in die Scheide 
zu ſtecken, Bis das Königtum, dieſes Babylon, allenthalben ausgerottet jei. Die Theorie 
bon ber abjoluten Gewalt des Königtums rief den ſchärfſten Gegenfa hervor. L. Fargo 
Brown, The political activities of the Baptists and the fifth monarchy men in 
England during the interregnum. London 1912, Vgl. noch Sanford, Studies and 
illustrations of the great rebellion. London 1858, Den Königsmord verteidigten der 
Dichter 3. Milton (Defensio pro populo anglicano contra Salmasii defensionem 
regiam pro Carolo I. London 1651) und Philippi (Responsio ad apolog. anonym. 
pro rege. London 1652). 


10. Der Sieg der Jrrlehre in England u. Schottland; die Bedrücdung Irlands. 701 


B. Schottland. 


Quellen und Literatur. — ©. oben ©. 543. Dazu: Calendar of the state 

papers relating to Scotland an Mary queen of Scots, ed. by J. Bain and W.K. Boyd. 
Bd Iff. London 1898 ff. (Record Office.) Graves Law, Catholic tractates of 
the sixteenth century (1573—1600). Edinburgh 1901. C. G. Me Crie, The con- 
fessions of the Church of Scotland, their evolution and history. Edinburgh 1907. 
Brown, History of Scotland. ®d II: From the accession of Mary Stuart to the 
revolution of 1689. Cambridge 1902. Lang, A history of Scotland from the Roman 
occupation. ®d III: 1625—1689. London 1904. Kerr, The Covenants and the 
Covenanters. Edinburgh 1895. W. Forbes-Leith, Narratives of Scottish catholies 
under Mary Stuart and James VI. Edinburgh 1835; Memoirs of Scottish catholies 
during the 17% and 18 centuries. London 1909. Forbes, L’Eglise catholique 
en Ecosse à la fin du 16° sieele. Paris 1901. Mc Crie, The public worship of 
Presbyterian Seotland historically treated. London 1892. Balfour of Burleigh, 
An historical account of the rise and development of Presbiterianism in Scotland. 
Cambridge 1911. Recueil des depeches, instructions et m&moires des ambassadeurs 
de France en Angleterre et en Ecosse pendant le 16° siöcle, publ. sous la direction 
de Ch. Porton Couper. Bd I—II. Paris 1840. Pollen, Papal negociations 
with Mary queen of Scots during her reign in Scotland (1561—1567). Edinburgh 
1901. Bgl. Bellesheim in Hiftor.=polit. BL. CXXX (1902) 672 ff; Pfülf in 
Stimmen aus Maria-Laach LXII (1902) 249 ff. D. Hay Fleming, The Reformation 
in Scotland. London 1910. Bol. X. Zimmermann, Zur Reformation in Schott— 
Yand, in Röm. Quartalſchr. 1911, Geſch. 110-123. — W. v. Schütz, Maria Stuart. 
Mainz 1839. Dargaud, Hist. de Marie Stuart. 2. ed. Paris 1858, Mignet, Hist. 
of Mary, queen of Scots. London 1863. Opitz, Maria Stuart. 2 Bde. Freiburg 
i. Br. 1879—1882. Stevenson, The hist. of Maria Stuart by Claude Nau, her 
secretary. Edinburgh 1883. Gerdes, Geſch. der Königin Maria Stuart. Bd I: Bis 
zum Beginn ihrer Gefangenjaft in England. Gotha 1885. Kervyn de Letten- 
hove, Marie Stuart. L’&uyre puritaine, le proces, le supplice. 2 Bde. Paris 1891. 
Storm, Maria Stuart; überjegt von P. Wittmann. Münden 1894. Wiesener, 
Marie Stuart et le compte de Bothwell. Paris 1863. K. v. Wizleben, Pro et 
contra Maria Stuart und ihr Verhältnis zu Bothwell. Züri 1877. Philippson, 
Etudes sur /’histoire de Marie Stuart, in Revue histor. XXXIV—XXXIX (1887 bis 
1889), mehrere Fortj.; feparat Nogent-le-Rotrou 1880; Histoire du regne de Marie 
Stuart. 3 Bde. Paris 1891—1892. Fleming, Mary, queen of Scots, from her 
birth to her flight into England. London 1897. Sepp, Der Originaltext der Kafjetten= 
briefe der Königin Maria Stuart. Münden 1888. Henderson, The casket letters 
and Mary queen of Scots. Edinburgh 1889; Mary queen of Scots. Her environment 
and tragedy. 2 Bde. London 1906. Ch. Blennerhajjet, Maria Stuart. Münden 
1907. Broͤſch, Schuldig oder Non liquet? Zur Streitfrage fiber Maria Stuart, in 
Deutſche Zeitſchr. für Geſch. 1889, 49 ff. Forſt, Beiträge zur Geſch. der Maria Stuart, 
in Hiftor. Zeitjehr. 1891, 241 ff. Lang, The mystery of Mary Stuart. London 1901. 
Cowan, Mary, queen of Scots, and who wrote the casket letters? 2 Bde. London 
1902. Hume, The love affairs of Mary, queen of Scots. London 1903. 8. Rieß, 
Die Löjung des Maria Stuart-Problems, in Hiftor. Zeitſchr. CX (1913) 237—291. 
B. Sepp, Die Löfung der Kafjettenbrieffrage. Eine Erwiderung auf 8. Nieß, „Die 
- Löfung des Maria-Stuart-Problems*. Regensburg 1914. J. T. Stoddart, The girl- 
hood of Mary queen of Scots (1548—1561). London 1908. Cardauns, Der Sturz 
Maria Stuarts. Köln 1883 (Vereinsſchr. der Görres-Geſellſch.). Bhilippjon, Phi: 
Yipp II. von Spanien und die legten Lebensjahre Maria Stuart, in Hiftor. Zeitſchr. 
1894, 427 ff; Marie Stuart et la ligue catholique universelle (Extr. du Bulletin de 
l’Acad. de Bruxelles). Brux. 1887. Maxwell Scott, The tragedy of Fortheringay. 
London 1895. Chantelauce, Marie Stuart, son procös et son ex6cution. Paris 
1876. J. H. Pollen, Mary Stuart’s jesuit chaplain (Henr. Samarie), in Month 
CXVII (1911) 11—24 136—149. 


7023 Die firhliche Reform und der Kampf gegen den Proteftantisınus. 


5. Die Frucht des in Schottland wegen der religiöfen Neuerung aus— 
gebrochenen Bürgerfrieges (oben S. 545) war die völlige Durchführung des 
Proteftantismus in diefem Lande. Nah dem Tode der Regentin Maria von 
Guife (1560) hörte der Bürgerkrieg auf; der rebelliihe Adel Hatte gefiegt. 
Selbſt mehrere Katholiken forderten mit den Inſurgenten Entfernung der 
franzöfifchen Truppen. Die junge Königin Maria Stuart und ihr Gemahl 
Franz II. von Frankreich jahen ſich daher genötigt, mit der Kongregation den 
Edinburger Frieden zu jchliegen, der den Sieg des aufrühreriihen Adels be— 
fräftigte. Seine politiihen Forderungen wurden jämtlich bewilligt, die reli- 
giöſe Frage an das nähfte Parlament vermwiefen. Aber ohne das— 
jelbe abzumarten, führten die Galviniften überall ihre neue Kirchenordnung ein 
und bejtellten Superintendenten und Prediger, jo daß fie dem Parlament, in 
dem fie ohnehin die Mehrheit hatten, nur die DBeftätigung überliegen. Diejes 
erklärte noch 1560 die Abſchaffung der fatholifhen Religion, verbot 
das Lejen oder Anhören der Meſſe bei Strafe des Güterverluftes, im Wieder: 
holungsfall bei Exil und Todesfirafe, und nahm ein calviniſches Glaubens- 
befenntnis an — die Shottijhe Konfeffion!. Die Verfaſſung follte 
presbyterianiſch ſein; doch ließ man einftweilen nod den Bilhöfen die Ein— 
fünfte und den Sit im Parlament, um fo leichter die Zuftimmung der Königin 
zu erhalten. Bald darauf ward Maria Stuart durch ven Tod Franz’ I. 
Witwe; von Katholifen wie von Proteftanten eingeladen, kehrte fie in ihr Erb- 
reih zurüd. Noch bevor fie anfam, hatte bereit$ der Regentichaftsrat alle 
Denkmäler der alten Religion zerftören laffen. Maria Stuart wagte es, fi 
den Proteftanten anzuvertrauen, und verſprach, in der Regierung vorzüglich) 
ihrem Rate zu folgen. Aber Knox war weit mächtiger als die Königin; 
wenn fie Mefje hören wollte, ftand ihr Leben in Gefahr; der aufgereizte Vöhel 
drohte ihren Kaplan zu fteinigen. In ſchamloſer Weiſe verunglimpfte Knor 
auf der Kanzel die katholiſche Königin; felbft bei ihrem Einzug in Edinburg 
führte man eine ihren Glauben verhöhnende Komödie auf; nachher ward bei 
ihrer Abweſenheit ihre Kapelle erbrochen und geplündert. Nicht einmal im 
eigenen Palaft war fie Herrin. 

Das erſte Verfahren der jungen Witwe war gemäßigt und umfichtig, ihre Er— 
IHeinung gewinnend. Aber ſelbſt das Beſte, was fie tat, ward mißdeutet und heftig 
getadelt; die irregeleitete Menge jah in ihr nur eine Dienerin des Teufels. Allein— 
ftehend unter einem ihr boshaft entfremdeten Volke, entſchloß fie ſich mit Billigung 
der tüchtigſten Männer, den Lord Heinrih Darnley, ihren Anverwandten, dejjen 
Familie für gut katholiſch galt, zu Heiraten; fofort verglich Knox das Ehepaar mit 
Jezabel und Achab; ihr eigener Halbbruder Jakob, von ihr zum Grafen von 
Murray erhoben, empörte fi}; die proteftantiihen Lords verbündeten fi mit 
Eliſabeth von England, welche die ſchöne und geiftreiche Nebenbuhlerin mit ihrem 
Hafje verfolgte. Schon wollte man der Königin nicht einmal mehr eine katholiſche 
Hofkapelle gejtatten. Als jedoh Maria in einer Proflamation unter Zuficherung all- 
gemeiner Religionsfreiheit um Beiſtand bat, erlangte fie den Sieg. Die Ehe ward 





i * Confessio scotica bei Augusti, Corp. libr. symbol. 143 f. €. 3. 8. Müller, 
Die Bekenntnisjhriften der reform. Kirchen 249—263, Collection of the confessions of 
faith in the church of Scotland. 2 Bde. Edinb. 1719-1722. 
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1564 gejhlofjen‘. Man tadelte, daß Maria ohne Befragung des Parlaments ihrem 
Gemahl den Königstitel gab; diejer entſprach auch nicht den Anforderungen feiner 
Stellung, war unzufrieden, weil ihm Maria nicht dauernd die Negierung übertrug, 
ließ jogar den Sekretär der Königin, David Nizzio, in den Zimmern derjelben feit- 
nehmen und ermorden (März 1566). Durch eine Verſchwörung der mächtigften Barone, 
an deren Spite der Graf Bothwell jtand, wurde dann Darnley mit feinem Land- 
bauje in die Luft geiprengt (Februar 1567). Die Volksftimme bezeichnete den Grafen 
Bothwell als den Mörder, obſchon 24 angejehene Glieder des Adels ihn gegen den 
Vorwurf verteidigten; gehäſſig verbreitete man auch, die Königin habe den Mord 
verurjacht und veranlaßt; die Menge glaubte es, wenn es auch nicht bemwiefen werden 
fonnte. Knorx erklärte geradezu die katholiſche Königin für eine Chebrecherin und 
Mörderin. Schon jchien ihr das Schlimmfte zu drohen. Bothwell raubte die Königin 
und hielt jie gefangen, bis fie ihm die Hand reichte, was zur Verftärfung des gegen 
fie ausgejtreuten Verdachtes und jo zu ihrem Verderben führte. E3 folgte ein neuer 
Aufitand, an deſſen Spite der ehrgeizige Graf Murray ftand. Bothwell fonnte ent— 
fliehen; die Königin aber ward gefangen und genötigt, die Krone ihrem erſt dreizehn 
Monate alten Sohne Jakob abzutreten, für den Murray die Regentſchaft über- 
nahm. Sie ward jetzt des Mordes und des Ehebruchs angeklagt; bei der Krönung 
ihres Sohnes zum König forderte Knox die Hinrihtung der Mutter. Nach ihrer 
Flucht aus dem Gefängnifje und der Niederlage ihrer Getreuen bei Zongfide 1568 
floh fie nad) England, wo fie ihre Entſagung widerrief und ſich der Königin Elifa- 
beth in die Arme warf — ihrer Todfeindin, die fie zuleßt dem Blutgerüſt überlieferte 2. 


6. Mit dem Sturz der Königin war die Reformation in Schott- 
land vollendet. Das Parlament erklärte die proteftantiche Kirche für die 
allein wahre und wollte jeden König eidlich derjelben verpflichtet wiffen. Der 
Adel behielt das geraubte Kirhengut. Das Disziplinbuh des Knox ward 
maßgebend. Die Kirhenverfafjung mar presbyterianiſch-demo— 
kratiſch. Die Gemeinde der Heiligen mählte die Alteften, und auch fonft 
machte fi) der Grundſatz der Volfsfouneränität geltend. Gegen alle katholiſchen 
Obrigkeiten wurden die altteftamentlihen Stellen gegen den Gößendienft ge» 
braucht und im Namen des Evangeliums das Recht und die Pflicht beanſprucht, 
fie dafür zu ſtrafen, felbft mit dem Tode, mie einft Israel die Kanaaniter. 
Als nor, der Todfeind des Meßopfers, 1572 ftarb, trat der ebenfo radikale 
Andreas Melpville an feine Stelle. Während eine Verfammlung zu Leith 
fi für Beibehaltung der Titel von Erzbiſchöfen und Biſchöfen ausſprach, legte 
die Generalverfammlung von Perth dagegen Verwahrung ein. Als der junge 
König Jakob VI. 1578 ſelbſt die Regierung antrat, ſah er ſich machtlos; 
1581 wurden durch die Generalderfammlung die Biſchöfe zur Niederlegung 
ihrer Ämter genötigt und mit dem Banne bedroht, wenn fie ihre Funktionen 
ausüben würden; 1582 ward der König von einer fanatiſchen Rotte gefangen 
gejebt, und die Prediger erfommunizierten alle, die das mißbilligten, wie auch 
den proteftantiihen Erzbiihof von St Andrews, der ihren aufrühreriichen Be— 
frebungen entgegenmwirkte. Der im Beſitz der Kirchengüter befindliche Adel und 





ıJ, H. Pollen, The dispensation for the marriage of Mary Stuart with 
Darnley and its date, in The Scottish Hist. Rev. IV (1907) 241—248. 

2 Die Anklage, daß Bothwell im Einverftändnifie mit Maria Stuart gehandelt 
und den Darnley getötet habe, ift unerwieſen und völlig widerlegt worden. 
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Hilfstruppen aus England verftärkten ihre Macht. Der junge König fuchte 
das Epiffopaljyftem zur Anerkennung zu bringen und erlangte einen 
günftigen Parlamentsbeſchluß (1584); aber die Presbyterialverfaſſung 
war bereit3 von zu vielen vertreten, und 1592 ward auch durd das Barla- 
ment diejelbe zur Herrihaft erhoben. Als Jakob bei der Verurteilung feiner 
Mutter Gebete vorſchrieb, vermeigerten diefe die meiften Prediger, und der 
König mußte es ſich gefallen laſſen. Die königliche Gewalt war in Schott— 
land ein bloßer Schatten. 


Als Jakob VI. 1603 auch den engliſchen Thron beftieg, fuchte er vergebens mit 
Lit und Gewalt den ſchottiſchen Presbyterianismus zu befämpfen. Er ließ 
13 Biſchöfe für Schottland weihen, die er zunächit zu Vorfigenden der Synoden und 
Presbyterien ernannte und denen er mehrere der Krone zugefallene biſchöfliche Güter 
zurüdgab; einige widerſpenſtige pre&byterianifche Geiftliche ließ er als Verräter ver— 
urteilen, andere ſuchte er durch die Güter der katholiſchen Rekuſanten zu gewinnen; 
er erlangte auch eine teilweise Zuftimmung des Parlamente. Die Verfammlung von 
Glasgow (Juni 1610) nahm die Epijfopalverfafiung an. Aber die pres— 
byterianiſchen Prediger und die ihnen anhängenden Volksmaſſen gingen auf die Ab- 
lichten des Königs nicht ein. Diefer kam 1617 nad) Schottland, verjah feine Biſchöfe 
mit Kapiteln, befahl, das Abendmahl nicht fiend, jondern Iniend zu empfangen, e8 
den Todkranken zu Haufe zu jpenden, Weihnachten, Karfreitag, Himmelfahrt und 
Pfingſten nad englifcher Weije zu feiern. Aber er fand feinen Gehorfam, und noch 
weniger richteten feine Biſchöfe etwas aus. 

Der ftarre und aufrührerifche Geift der Schotten zeigte ſich aufs neue unter 
Karl I, der vergebens die anglifanifche Kirchenverfaſſung umd Liturgie im Lande 
einzuführen verſuchte. Es Tam zu völliger Empörung und zum Bürgerfriege. Die 
Anordnungen des Königs nannte man Baalsdienft und Knebelung des Geiftes Gottes. 
Ein Presbyterianerkonvent erflärte 1638 die ſchottiſche Kirche für unabhängig, 
berwarf den Epiffopat, die engliſche Liturgie und das königliche Kirchenrecht, belegte 
die Biihöfe mit dem Banne und ftellte die früheren Zuftände von Jakobs erſter Re— 
gierungszeit wieder her (1639). Das ſchottiſche Parlament nahm diefe Beſchlüſſe an; 
aber Karl I. wollte fie nicht genehmigen. Die Nebellen Schottlands verbanden ſich 
enge mit den engliſchen; jene (der Covenant) wollten die ſchottiſche Kirche befreien, 
diefe die anglifanifche reformieren. Als nah der für ihn unglücklichen Schlacht bei 
Najeby 1645 König Karl nah Schottland entfloh, erklärten ſich die Schotten bereit, 
ihn zu jhügen, wenn er ihren Presbyterianismus annehme. ALS er fich deffen weigerte, 
weil er dies für das Verderben der Monarchie anjah, ward er von feinen rebelliſchen 
Untertanen für vierhunderttauſend Pfund an das engliſche Parlament ausgeliefert. Die 
Schotten hatten auch in England das libergewicht, bis es Cromwell 1648 zeritörte ; 
fie riefen wohl Karl II. als König aus; aber diefer mußte nad Frankreich entfliehen. 
Trotz aller Bedrängniſſe erhielt ſich noch immer die katholiſche Kirche in Schottland; 
allein die Zahl der Katholiken ſchmolz immer mehr zufammen. Das Kollegium in 
Rom lieferte eifrige Vriefter, die wenigftens den Samen des Tatholiichen Glaubens 
bi3 auf beſſere Zeiten erhielten. 


C. Irland. 


Quellen und Literatur. — Brewer and Bullen, Calendar of the Carew 
manuscripts preserved in the archiepiscopal library at Lambeth (1515—1600). 3 Bde. 
London 1867—1869. Calendar of State papers relating to Ireland of the reign of 
Elizabeth, ed. by Hamilton and Atkinson. London 1886 ff. Dasſelbe für die 
Regierung Karls J., herausgeg. von Mahaff y. London 1900 ff. Mac Geoghean, 
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Histoire de !’Irlande. Paris 1782. Gordon, Histoire d’Irlande. ®d I. Paris 1808. 
Warner, Hist. of rebellion and eivil war in Ireland. London 1768. Memoiren des 
Hauptmann Rod, herausgeg. von Thomas Moore. Aus dem Engl. Breslau 1825. 
Th. Moore, Hist. of Ireland. 3 Bde. Deutſch von Klee. Mainz 1835. O’Connel, 
Memoire of Ireland. Deutjh von Willmann. Regensburg 1843. Belling, Vin- 
dieiae catholicorum Hibernorum. Paris. 1650. Beaumont, L’Irlande sociale, poli- 
tique et religieuse. 2 Bde. 7° &d. Paris 1863. Rinuccini, Nunziatura in Irlanda 
negli anni 1645—1649 publ. sui manuser. originali. Firenze 1844. Bellesheim, 
Geſch. der kathol. Kirche in Irland. Bd II: 1509-1690. Mainz 1890. R. Bag- 
well, Ireland under the Tudors. 3 Bde. London 1886—1890; Ireland under 
the Stuarts and during the Interregnum. London 1909. Murphy, Our Martyrs. 
A record of those who suffered for the catholic faith under the penal laws in Ire- 
land. Dublin 1896. P. F. Moran, Historical sketch of the persecutions suffered 
by the catholics of Ireland under the rule of Cromwell and the Puritans. London 
1907. Zimmermann, Die iriſchen Märtyrer während der erften Hälfte des 17. Jahr— 
hunderts, in Katholif 1888, II 582 ff. Ball, The reformed church of Ireland 1537 
to 1888. 24 ed. London 1891. Irwin, A history of presbyterianism in the south 
and west of Ireland. London 1890. Boyle, The Irish College in Paris from 1578 
to 1901. London 1901. ; 


7. Die erſten Verſuche, dem Proteftantismus in Irland größere Verbreitung 
zu verſchaffen, hatten feinen bedeutenden Erfolg gehabt. Nun fuchte die englische 
Königin Elifabeth die ganze Infel zu unterwerfen und zu proteftantifieren, 
worüber es zu langen und blutigen Kriegen fam, in denen die Irländer zu— 
gleih ihre nationale Unabhängigkeit und ihre Religion verteidigten. Aber fie 
erlagen zulegt 1602 der Übermadt, der befjeren Kriegskunſt und den reiheren 
Mitteln ihrer Feinde. In dem Grade, in dem die engliihe Eroberung vor- 
wärts ſchritt, ward die engliihe Staatskirche eingeführt und anglifanijche 
Biſchöfe angeftellt, die aber nur jehr wenige zu fich herüberzogen. Die fatho- 
lichen Biſchöfe und Priefter wurden abgeſetzt, viele Hingerichtet, die Klöfter 
aufgehoben. Troß allem blieben die Iren in ihrer großen Mehrheit dem katho— 
lichen Glauben treu. Die Päpfte, beſonders Gregor XIIL., jorgten fortwährend 
für neue Biſchöfe. Viele Eingeborne verließen lieber die Heimat, al3 daß fie 
die Religion ihrer Bedrüder annahmen; mande kehrten auch in kleineren Scharen 
zurüd, um für ihre Landsleute zu fämpfen. So der junge Geraldin, der 
1579 nad feiner Landung mehrere Vorteile errang, aber bald in einem Treffen 
fiel. Die Engländer wurden nur noch graufamer. Der Statthalter Lord Gray 
ließ an vielen Orten nur Leihen und Aſche zurück; man ſuchte die Irländer 
ganz auszurotten, und wer dafür am meiften tat, ward mit großen Ländereien 
in dem unglüdlichen Lande beſchenkt. Um daS Land unter engliiher Herrſchaft 
zu erhalten, förderte man feine Zerrüttung; Brand, Mord, Hunger mußten 
die Ruhe der Eroberer Jichern. 


Als Jakob I. den englifchen Thron beftieg, der feine Abkunft von den alten 
Königen von Erin herleitete, hoffte das arme irijche Volk Religionsfreiheit und ließ 
durch eine Deputation den König darum bitten. Aber diejer, der von feiner Amneſtie 
nur die Vapiften und Mörder ausnahm, empfing fie hart, ließ mehrere Abgeordnete 
längere Zeit im Kerker ſchmachten, die Strafgefege gegen die Refujanten ausführen, 
den Fatholifchen Gottesdienit verbieten. Allen katholiſchen Prieftern ward 1605 Räumung 
des Landes bei Todesſtrafe anbefohlen. Den Eingebornen wurde immer mehr Grund 
und Boden entriffen, ganze Grafſchaften fonfisziert; an zwei Millionen Morgen famen 
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an engliſche Koloniften; die Not des Volkes ward immer größer. Karl I. jtenerte 
dem Unmefen nicht; der Statthalter Lord Strajford verwandte jeine Talente nur 
zur Unterdrüdung der Irländer und ſetzte das Raubſyſtem fort. Gleichwohl gaben 
die Irländer dem von Schotten und Engländern hart bedrängten König Subfidien, 
fie erwarteten dafür nichts als Befriedigung ihrer gerechten Tyorderungen. Aber die 
1628 ihnen bewilligten „Gnaden“ famen nicht zur Ausführung; des Königs Rats 
geber mußten alles zu vereiteln. Man trieb das Volk zur Empörung, um es aus— 
rotten zu können. Endlich erhob fi die Nation „einmütig für Gott, König und 
Vaterland“ zunächſt in der Provinz Ulfter. Im Mai 1642 verfündigte die Nationale 
verfammlung zu Hilfenny den Krieg für Irlands Religion, für die Uns 
abhängigkeit vom engliichen Parlament, für Aufrehthaltung der 1628 erlangten 
„Gnaden“ und Ausſchließung der Fremden. ine Nationaliynode erklärte den Krieg 
für gerecht und heilig. Mit Zug konnten die Irländer damals gegen die rebellifchen 
Schotten und Engländer die Gerechtigkeit ihrer Sache hervorheben. Der Krieg wurde 
mit Erbitterung geführt und für die Srländer eine Zeitlang mit Glück; viele Pro— 
teitanten fielen. Da die Engländer auch einzelne wehrlofe Eingeborne töteten, griffen 
diefe zu Reprejjalien. Straffords Nachfolger, der Herzog von Ormond, ſchloß 1643 
einen Waffenſtillſtand; aber der Friede feheiterte daran, daß Karl aus Furcht vor 
den engliſchen und ſchottiſchen Eiferern die Neligionsfreiheit nicht bemilligen wollte. 
Während des Kampfes kamen wieder mehrere Priefter in das Land, auch der vom 
Papſt gejfandte Erzbiihof Rinuccini von Fermo. 

As König Karl von den ſchottiſchen und engliichen Rebellen gefangen ward, 
rüftete fih das katholiſche Irland, ihm beizuftehen; aber e8 mußte, als da8 Haupt 
de3 Königs gefallen war, dieſe edle Hingebung ſchwer büßen. Die englifchen Res 
publifaner zogen heran, Cromwell wütete mit Feuer und Schwert auf der Inſel, 
um fie einer Einöde gleih zu machen. Härter als alles andere war die empörende 
Glaubenstyrannei der republikaniſchen Truppen, die mit den Srländern verfahren 
jollten wie Zojue mit den Kanaanitern. Es wurden fünf Millionen Acres Landes 
fonfisziert und teil an die Soldaten teils an die zum Stiege beifteuernden Kapi— 
taliften vergeben. Die meiften altirischen Familien wurden jo all ihrer Habe beraubt, 
nur die von der katholiſchen Kirche Abgefallenen Fonnten ihr Vermögen retten. Ja 
man ging noch weiter in der Unmenfchlichfeit. 20000 Srländer wurden als Sklaven 
nad Amerifa verkauft; man wollte alle Eingebornen in der Provinz Connaught fon 
zentrieren, wa8 an den alten Eigentümern der fonfiszierten Güter ohne Ausnahme 
geihah. „Zur Hölle oder nach Connaught!“ riefen die fanatijchen Republifaner 
Cromwells. Die Aufnahme eines Tatholiichen Prieſters ward ala Hochverrat erklärt 
und auf den Kopf eines ſolchen ein Preis von fünf Pfund geſetzt, gerade tie auf 
den Kopf eines Wolfe. Bis 1653 war faft die ganze Infel erobert, verwüſtet 
und zertreten. 


11. Die Religionskriege und die Zurückdrängung des Proteftantismug in Frankreich. 


Quellen. — Petitot, Collection complète des mémoires relatifs A l’histoire 
de France. Paris 1821 ff. Michaud et Poujoulat, Nouvelle collection, des 
memeires. Paris 1836 ff. Memoires de Cond& ou Reeueil pour servir & l’hist. de 
France sous Frangois II et Charles IX. Nouv. ed. 6 Bde. Paris 1741. Paulin 
Correspondance du roi Charles et du sieur de Mandelot. Paris 1830. F eulet, Corre- 
spondance politique de Bertrand de Salignac de la Mothe Fenelon. 7 Bde. Paris 
1833—1840. Alberi, Relazioni Venete, ser. 1. Bd III-IV. Firenze 1839 ff. La- 
lanne, Memoires de Marguerite de Valois. Paris 1858. Goulard, M&moires de 
la Ligue. 6 Bde. Amsterdam 1758. Lettres de Catherine de Medieis, publ. par 
H. de la Ferriere et Baguenault de Puchesse. 9 Bde. Paris 1880 —1905 ; 
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Nachtrag 1910. Dussieux, Lettres intimes de Henri IV. Paris 1876. J. Berger 
de Xivrey et J. Guadet, Recueil de lettres missives de Henri IV. 9 Bde. Paris 
1843—1876. Halphen, Lettres inedites du roi Henri IV a M. de Böthune, ambas- 
sadeur de France à Rome. Paris 1901. Baguenault de Puchesse, Mémoires 
du vicomte de Turenne, depuis duc de Bouillon (1505—1586) suivis de 33 lettres 
du roi de Navarre (Henri IV). Paris 1901. Pradel, M&moires de Jean de Buffard- 
Madiane. Toulouse 1898. Valle et Parfouru, Memoires de Charles Guyon, baron 
de la Moussaye (1553—1587). Paris 1901. Maignien, Memoires de Jacques Pape 
de St. Auban (1563—1587). Grenoble 1901. Aumel, Lettres, instructions et papiers 
d'état du card. de Richelieu. Paris 1855 ff. La Caille, Lettres inddites de Louis XIII 
a Richelieu. Paris 1901. Me&moires du cardinal de Richelieu, publ. par le comte 
Horric de Beaucaire et R. Lavollée. Bd I—III (bis 1628). Paris 1906 bis 
1912. C. de Rochemonteix, Nicolas Caussin, confesseur de Louis XIII et le 
card. de Richelieu. Documents inedits. Paris 1911. Lemoine, Memoires des ev&ques 
de France sur la conduite a tenir A l’&gard des reformes. Paris 1902. G. Herelle, 
La reforme et la Ligue en Champagne. Documents. 2 ®de. Paris 1888—1892; Do- 
cuments inedits sur le protestantisme à Vitry-le-Frangois. 2 Bde. Paris 1903—1906. 
Tissier, Documents inedits pour servir à l’hist. de la reforme et de la Ligue 
a Narbonne et dans le Narbonnais. Narb. 1900. H. Hauser, Un reeit catholique 
des trois premieres guerres de religion. Les „Acta tumultuum gallicanorum“. Paris 
1912 (Aus der Revue historique). P. de Cenival, Un reeit inedit de la troisieme 
guerre de religion, in Melanges d’arch. et d’hist. XXXIII (1913) 245—260. E. Cabie, 
Guerres de religion dans le sud-ouest de la France, d’apres les papiers des 
seigneurs de Saint-Sulpice (1561—1590). Paris 1906. Viele Urkunden bei Ray- 
naldus, Annal. a. 1559. Theiner, Annal. ecel. cont. 88 I. Le Plat, Palla- 
vieini (ſ. oben ©. 563 f) Laemmer, Analecta (j. oben ©. 365). Du Plessis 
d’Argentre, Collectio iudieiorum de novis erroribus. Par. 1724 f. Aymon, 
Synodes nationaux de l’eglise reformee de France. La Haye 1710. Biele Dofumente 
publ. im Bulletin histor. de la Société de Thist. du protest. frangais, 

Siteratur. — Die Werke von Serrani, Thuanus (Beza?), Hist. eccles. 
Soldan, Ranke ſ. oben ©. 5185. Belcarii episc. Metens. Commentarii rerum 
gallicarum ab a. 1561 ad 1567. Lugd. 1625. Davila, Storia delle guerre civili 
di Francia 1559—1598. Venet. 1630; deutſch von Reith. 5 Bde. Leipzig 1792 ff. 
Herrmann, Franfreihs Religions» und Bürgerfriege im 16. Jahrh. Leipzig 1828. 
Lacretelle, Hist. de France pendant les guerres de religion. 4 Bde. Paris 1815 ff. 
Lavisse, Histoire de France. ®d VI: Les guerres de religion (par Mariejol). 
Paris 1904; Bd VII: Henri IV et Louis XIII. Ebd. 1905. M. Philippſon, Hein- 
ri IV. und Philipp III. Die Begründung des franzöſiſchen Übergewichts in Europa. 
3 Bde. Leipzig 1870—1876. I. W. Thompson, The wars of religion in France 
1559—1576. London 1909. S. C. Gigon, La troisieme guerre de religion. Paris 
1911. Baudrillart, Comment et pourquoi la France est restee catholique au 
16° siecle. (Thöse.) Paris 1896. Picot, Essai histor. sur Vinfluence de la religion 
en France pendant le 17° siecle. ®d I. Bruxelles 1824. Aguesse, Hist. de l’6ta- 
blissement du protestantisme en France. ®d III—IV. Paris 1886. De Brimont, 
Le XVIe sieele et les guerres de la r6forme en Berry. 2 Bde. Paris 1905. Viard 
et Galmiche, Etudes sur la reforme et les guerres de religion en Bourgogne. 
lre serie, Paris 1905. H. Drouot, Etudes sur la reforme et les guerres de religion 
en Bourgogne. Dijon 1910. B. de la Meurthe, Histoire des guerres de religion 
à Loches et en Touraine. 1. Bd. Tours 1907. A. Pr&vost, La lutte religieuse en 
Champagne au XVIe siecle. Troyes 1911. De la Ferriere, La mission du duc 
de Luxembourg a Rome 1589—1590, in Revue des quest. histor. XL (1886) 1 ff. 
Manfromi, La legazione del card. Caetani in Francia 1589—1590, in Rivista stor. 
ital. 1893, 193 ff. Richard, La legation Aldobrandini et le traite de Lyon 1600 
a 1601, in Revue d’hist. et de litter. relig. 1902, 481 ff; 1903, 25 ff. Fumi, La 
legazione in Francia del card. Pietro Aldobrandini. Città di Castello 1903. E. Pa- 
landri, Les negociations politiques et religieuses entre la Toscane et la France & 
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l’epoque de Cosme I* et de Catherine de Medieis (1544—1580). Louvain et Paris 
1908 (Univ. de Louvain. Recueil de travaux, fasc. 22). Aubert, Le Parlement et 
la Reforme, in Revue des quest. hist. LXXXIII (1908) 91—128. — Alberi, Vita di 
Caterina de Medici. Firenze 1838. Reumont, Die Jugend der Katharina de Medici. 
Berlin 1854. Coignet, La reforme francgaise. Debut des guerres civiles. Catherine 
de Medieis et Francois de Guise. Paris 1895. Baguenault de Puchesse, Ca- 
therine de Médicis et les conferences de Nerac 1578—1579, in Revue des quest. 
histor. LXI (1897) 337 ff; Les ducs Francois et Henri de Guise d’apr&s de nouveaux 
documents. Paris 1877. A. Boule, Cath. de Medieis et Coligny. Paris 1913. 
Poyedavant, Hist. des troubles du Bearn. Paris 1820. Lacombe, Les debuts 
des guerres de religion. Catherine de Medieis entre Guise et Conde. Paris 
1899. Marr, Calvin und die Widerftandsbewegung in Frankreich vom Tode Hein- 
richs II. bis zum Überfall von Amboiſe. (Diff.) Leipzig 1902. Heidenhain, Die 
Unionspolitif Landgraf Philipps des Großmütigen und die Unterftüßung der Hugenotten 
im erften Religionsfriege. Breslau 1886. Waddington, La France et les 
protestants allemands sous Charles IX et Henri III. Nogent-le-Rotrou 1890. Des- 
jardins, Charles IX. Deux anndes de son règne (1570—1572). Douai 1875. 
Marcks, Gaspard von Eoligny. Sein Leben und das Frankreich feiner Zeit. Bd L 
Stuttgart 1893. J. Delaborde, Gaspard de Coligny. 3 Bde. Paris 1879—1883. 
C. Merki, L’amiral de Coligny, la maison de Chätillon et la révolte protestante. 
Paris 1909. A. W. Whitehead, Gasp. de Coligny, admiral of France. London 
1906. Kluckhohn, Zur Geſch. des angeblichen Bündniffes von Bayonne (1565) nebft 
einem Originalbericht über die Urſachen des zweiten Religionskrieges (Abhandl. der bay. 
Akad. der Wiſſenſch., phil.=hiftor. Kl. XI, Abtl. 1), Marcks, Eoligny und die Er— 
mordung Franz von Guifes, in Hiftor. Zeitfehr. LXIIT (1889) 42 ff. Degert, Proces 
de huit &v&ques francais suspects de calvinisme, in Revue des quest. histor. LXXVI 
(1904) 61 ff. M&aly, Les publicistes de la reforme sous Frangois II et Charles IX. 
Paris 1903. — Bartholomäusnadt: Curths, Die Bartholomäusnacdt. Leipzig 
1814. Audin, Hist. de la St. Barthelemy. Paris 1826. Wachler, Die Parijer Blut- 
hochzeit. Leipzig 1826. Fauriel, Essai sur les &vönements qui ont précédé et amené 
la St. Barthelemy. Paris 1838. W. v. Shüß, Die aufgehelte Bartholomäusnagt. 
Leipzig 1845. Soldan, Franfreih und die Barthol., in Hiftor. Taſchenb. 3. F. V 
(1854) 75 ff. Gandy, La St. Barthelemy, in Revue des quest. histor. 1866, mehrere 
Fortſ. Wuttke, Zur Vorgejhichte der Barthol. Leipzig 1879. Baumgarten, Vor 
ber Barthol. Straßburg 1882. G. de Brömond, La St. Barthelemy et l’Espagne, 
in Revue des quest. histor. XXXV (1884) 386 ff. Duhr, Zur Vorgefch. der Barthol., 
in Stimmen aus Maria-Laach XXIX (1885) 116 ff; Roms Stellung zur Barthol., ebd. 
©.263 ff. De la Ferriere, La St. Barthelemy. Paris 1892. Philippfon, Die 
römiſche Kurie und die Barthol., in Deutſche Zeitſchr. für Geſch. VII (1892) 108 ff. 
Holländer, Hubertus Sangnetug in Straßburg. Ein Beitrag zur Gef. der Barthol., 
in Zeitſchr. für Geſch. des Oberrheins. N. F. X (1895) 42 ff. Vacandard, Les 
papes et la St. Barthel., in Revue du Clerg6 francais 1904; aud in deſſen Etudes 
de critique et d’hist. relig.,, Paris 1905, 219 ff. Elkan, Die exfte Publiziftif der 
Bartholomäusnadt. (Diſſ.) Heidelberg 1905; Die Publiziftit der Bartholomäusnacht 
und Mornays Vindieiae contra tyrannos. Heidelberg 1905. — Liga: Anguetil, 
Esprit de la Ligue (1559—1598). 3 Bde. Paris 1767. Capefigue, Histoire de la 
r6forme, de la Ligue et du rögne de Henri IV. 4 Bde. Paris 1834. Baudoin, 
Histoire du protest. et de la Ligue en Bourgogne. 2 Bde. Auxerre 1884. H. de 
l’Epinois, La Ligue et les papes. Paris 1886. V. de Chalambert, Histoire 
de la Ligue sous Henri III et Henri IV. Paris 1898. Richard, La papaute et la 
Ligue frangaise. Paris 1901. Chardon, La Ligue au Mans. Paris 1905. Schnee 
mann in den Stimmen aus Maria⸗-Laach VI (1872) 504 ff. — Sauvigny, Histoire 
de Henri III. Paris 1778. E. Saulnier, Le röle politigue du cardinal de Bourbon 
(Charles X). Paris 1912 (Bibl. de l’Ecole des hautes etudes, fasc. 193). 3. J. Brand, 
P. Edm. Augerius S. J,, Frankreichs Caniſius. Kleve 1903. Stähelin, Der Übertritt 
König Heinrichs IV. zur römiſch-katholiſchen Kirche. Bafel 1856. Feret, Henri IV 
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et l’eglise catholique. Paris 1875. A. de Ruble, Jeanne d’Albret. Paris 1897 ff. 
Baird, The Huguenots and Henry of Navarre. 2 Bde. London 1886. Y. de la 
Briere, La conversion de Henri IV, in Etudes XCII (1902) 91 ff; CI (1904) 64 ff 
168 ff. Daux, L’abjuration de Henri IV, in Revue des quest. histor. LXVIIT (1900) 
217 f. H. de Font-Reaulx, Henri IV, sa vie, son «uvre. Limoges 1901. 
Denais-Darnays, Un Etat dans l’Etat. Les protestants francais sous Henri IV 
(Science et religion). Paris 1903. Segretain, Sixte V et Henri IV. Paris 1861. 
Negoeiations diplomatiques et politiques du president Jeaunin 1598—1620. Orleans 
1875. Couzard, Une ambassade a Rome sous Henri IV. Paris 1901. F. T. Per- 
rens, L’Eglise et l’Etat sous le regne de Henri IV et le regime de Marie de Me- 
dieis. 2 Bde. Paris 1872. J. Pannier, L’eglise reformee de Paris sous Henri IV. 
Paris 1911. — Edift von Nantes: Benoist, Histoire de l’edit de Nantes. 
5 Bde. Delft 1693. Faurey, Henri IV et l’edit de Nantes. Bordeaux 1903. 
Benoist, Condition juridique des protestants sous le regime de l’&dit de Nantes 
et apres sa r&vocation. Paris 1900. Sander, Die Hugenotten und das Edikt von 
Nantes. Breslau 1885. Boulenger, Les protestants à Nimes au temps de l’edit 
de Nantes. Paris 1903. Y. de la Briere, Comment fut adopte et accepte l'édit 
de Nantes, in Etudes XCVIII (1904) 759 ff; XCIX 44 ff. P.-E. Vigneaux, La 
veritable date de l’edit de Nantes et des actes additionnels. Paris 1909 (Aus der 
Revue des etudes histor.). ©. Bonet-Maury, Die Gemwifjensfreiheit in Frankreich 
vom Edift von Nantes bis zur Gegenwart. Deutſch von A. Reinecke und Ev. Röder. 
Leipzig 1912. — Le Vassor, Hist. de Louis XIII. 18 ®de. Amsterdam 1757. 
L. Batiffol, Louis XIII et la libert6 de conscience, in Revue polit. 1907, IV 353 ff 
545 ff. D’Avrigny, Memoires chronologiques et dogmatiques. Nismes 1781. 
F.E.de Mezeray, Hist. de Marie de Medieis. 2 Bde. Amsterdam 1730. Pardoe, 
Life of Marie de Medieis, queen of France. 3 Bde. London 1903. Aubery, Hist. 
du card. de Richelieu. 2 ®de. Paris 1650. Hanotaux, Hist. du card. de Richelieu. 
3b If. Paris 1896 ff. G. d’Avenel, Le clerg6 et la libert6 de conscience 
sous Louis XIII, in Revue histor. XXXII (1886) 312 ff; XXXIII (1887) 1ff. Ga- 


zier, M&moires de Godefroi Hermant, ancien recteur de l’Universite, sur Y’hist. 


eceles. du XVIIe siecle. Bd I: 1630—1652; Bd II: 1653—1655. Paris 1904—1905. 
A. Cochin, Les &glises calvinistes du Midi. Le cardinal Mazarin et Cromwell, in 
Revue des quest. histor. LXXVI (1904) 109—156. 


1. Mit dem Fortichreiten des Proteftantismus in Frankreich trat der poli— 
tiſche Charakter der religiöfen Bewegung immer ftärfer hervor (oben 
©. 525); die Broteftanten entwidelten fi zu einem politiihen Machtfaktor. Die 
calviniftii hen Hugenotten waren beftrebt, nad) dem Zode König Heinrichs II. 
(1559) die Shwäde der Regierung unter defjen Söhnen Franz II. (1559 


bis 1560) und Kar! IX. (1560—1574) zu benugen, um ihre Mat und 
ihren Einfluß zu verftärfen. Sie hatten ſchon vorher es gewagt, auf Öffent- 


lien Plätzen von Paris Zufammenkünfte zu halten, Pſalmen abzufingen und 
ihre Verachtung der Gejege zur Schau zu tragen, jo daß Heinrich I. 
(1547—1559) die ftrengften Edikte erlaffen und das Parlament in eigener 


Perſon von den eifrigften Galviniften gereinigt hatte. Seine Witwe Katha- 


tina von Medici fuchte fi im der Herrfchaft dur eine Schaufelpolitif zu 
erhalten; fie war herrſchſüchtig, intrigant, ohne religiöſes Gefühl. Aus Oppo— 
fition gegen die regierende Familie und gegen die mädtigen Herzoge von Guife, 
die ftreng Fatholifh waren, murden die bourbonischen Prinzen Beſchützer und 
Anhänger des Galvinismus; es waren das Anton von Bendöme, König 
bon Navarra, und feine Brüder, von denen Prinz Ludwig von Condé 
der tätigfte war; an fie ſchloſſen fi der Konnetabel von Montmorench, 
der Admiral Coligny, der eigentlicher Führer der Partei wurde, feine Brüder 
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Frangois von Andelot und der Kardinal Odet von Chätillon, Biſchof 
bon Beauvais, an. Bei der Erbitterung ihrer Anhänger über die noch immer an 
Proteftanten vollzogene Todeäftrafe benußten fie die Jugend Franz' II. und das 
Schwanken feiner Mutter und bildeten eine Verſchwörung zu dem Zwecke, ſich 
der Perſon des Königs zu bemächtigen und daS Regiment bon den Guifen 
auf den Prinzen Conde zu Übertragen. Die Verſchworenen holten daS Gut: 
achten ihrer Theologen und Juriften ein, die das Unternehmen billigten, wofern 
wirffih ein Prinz von Geblüt fih an die Spite fielle. Aber das Komplott 
fam zur Anzeige; die Verſchwörung von Amboife 1560 miklang und 
hatte die Hinrichtung mehrerer Empörer zur Folge. Herzog Franz bon 
Guiſe erhielt die Würde eines OeneralleutnantS von Frankreich und den 
Titel „Netter des Vaterlands“. Seinen Bruder, den Kardinal Karl von 
Lothringen, fowie den zum oberften Glaubenszenjor in Frankreich beftellten 
Kardinal Franz Tournon ernannte Pius IV. zu Legaten für die Sitten- 
reform in Frankreich; er ſchrieb an König Franz, an Anton von Bourbon 
und defien Gemahlin; letztere heuchelten in ihren Antworten underbrüchliche 
Anhänglichkeit an den katholiſchen Glauben, fuhren aber fort, den Calvinismus 
zu begünftigen, der beſonders im Süden ftete Fortſchritte machte und aud in 
die päpftlichen Gebiete von Avignon und Benaiffin eindrang. 

Die Edikte vom 12. März und 7. Mai 1560, die no von der Ein- 
führung einer ftrengen Inquifition, mie fie die Guifen wünſchten, Umgang 
nahmen, den Biſchöfen die Unterfuhung über die Härefie übertrugen und eine 
allgemeine Amneftie für diejenigen verfündigten, welche Die Geſetze in Religions- 
ſachen verlegt Hatten, mit Ausnahme der Empörer und der Prädifanten, waren 
in der Form ſehr matt und nicht geeignet, die Rebellen einzufhüchtern. Im 
Auguft ward fogar eine Notabelnverfammlung in Fontainebleau 
gehalten, welder der Admiral Coligny eine Bittfhrift um Aufhebung der 
Gejege gegen die Galviniften und um freie Religionsübung für diefe einreichte; 
fie ward jogar bon zwei Biſchöfen unterftüßt, von den Guifen aber entſchieden 
befämpft. Doc erlangte man die Einftellung des gerichtlichen Verfahrens gegen 
die Yugenotten mit Ausnahme derjenigen, die ſich bewaffnet verfammeln würden ; 
zur Abftellung der Mißbräuche ward ein Nationalfonzil in Ausſicht geftellt, 
auf den Dezember eine Verfammlung der drei Stände nah Meaur berufen, 
nachher nah Drleans verlegt. Prinz Conde ließ ſich abermals in eine Ver— 
ſchwörung ein und ſuchte fi der Stadt Lyon zu bemächtigen. Allein er 
ward berhaftet und dor Gericht geftellt. Den Vollzug des gegen ihn aug- 
geſprochenen Todesurteils Hinderte nur der frühzeitige Tod des Königs Franz II. 
(5. Dezember 1560), dem fein noch nicht elfjähriger Bruder Karl IX. unter 
Vormundſchaft der Königin-Mutter auf den Thron folgte. Dieſe verſchmitzte 
Frau ſuchte ſich beiden Parteien, der katholiſchen wie der calbiniſchen, angenehm 
und unentbehrlich zu machen, verdarb es dadurch mit beiden und brachte ſchwere 
Religionskriege Über Frankreich und vielfache Verwünſchungen über ihren Sohn. 
Sie zog den Bourbonen Anton don Navarra als Statthalter zur Leitung der 
Staatsgejhäfte heran. Das gerichtliche Vorgehen gegen die Hugenotten wurde 
jofort (13. Dezember 1560) eingeftellt. Am Hofe wechſelten die Parteien; 
der Konnetabel Montmorench ſchloß fi dem Herzog Franz don Guije 
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an und bildete mit ihm und dem Marſchall St Andre ein Triumpirat, das 
die Grundlage des jpäteren Katholifchen Bundes wurde; Anton von Navarra 
hielt fih jebt zu ihnen. Die Königin Mutter ſchloß fih dann an den be- 
gnadigten Prinzen Condé und die Chatillons an und zeigte ſich den 
Seltierern geneigt, die, obſchon in ganz Frankreich nicht viel über eine halbe 
Milton ſtark, doch durch die Maſſe der zu ihnen zählenden Adeligen, durch 
ihr lautes Hervortreten und Lärmen äußerlich viel ftärker erſchienen!. In 
Paris und in den Provinzen dauerten die Unruhen fort. 


Im Juli 1561 erjhien ein neues Edikt, das mit Amneftie für die Vergangen« 
heit und Verbot der häretiſchen Zufammenfünfte bloß das Exil ftatt der Todesſtrafe 
über hartnädige Seftierer verhängte. Die Hugenotten fuhren aber fort, ihre Zufammen- 
fünfte zu halten; die Königin-Dlutter ließ es gefchehen, begünftigte diefelben, rühmte 
ihre Yrömmigfeit, riet dem Papfte zur Befeitigung der Bilder, der Exorzismen, der 
jpeziellen Beicht, zur Konzejfion des Kelches uff. Der Kanzler Michael VP’Hopital, 
jelbft im Glauben verdächtig, war für allgemeine Religionsfreiheit, die der Profefjor 
des Kirchenrechts in Paris Joh. Quintanus in eingehendem Vortrag befämpfte?. Die 
theologijhe Fakultät war gegen das Nationalfonzil und gegen das von ber Königin be- 
abfihtigte Religionsgejpräd zu Poiſſy. Pius IV. fandte deshalb den Kardinal 
Hippolyt von Ejte nad Frankreich, der aber das Geſpräch nicht mehr zu hindern ver- 
modte. Es fand im September 1561 zu Poiſſy im Beifein des jungen Königs, feiner 
Mutter, de3 Kardinals von Lothringen und fünf anderer Kardinäle, vieler Biſchöfe, 
Staatöbeamten und Gelehrten ftatt. Die Proteftanten waren dur 22 Deputierte ihrer 
Gemeinden und 12 Prediger vertreten, an deren Spite Beza und Petrus Martyr jtanden; 
von jeiten der Ratholifen ragten der Kardinal Guiſe und der Sejuitengeneral Lainez 
hervor, dann Claudius Santes und Claudius d'Espence. Beza begann nad Katharinas 
Anordnung mit einem pathetifch geiprochenen Gebete, entwidelte dann neben der Lehre 
von der Kirche bejonders die vom Abendmahle, wobei er den Katholiken durch die Be: 
Hauptung Anftoß gab, der Leib Chrifti ſei jo weit von den Geftalten entfernt wie 
der Himmel von der Erde. Kardinal Guife antwortete ihm mit vieler Gründlichkeit. 
Ebenjo wurden die andern calviniſchen Lehren beſprochen; Lainez verteidigte die katho— 
liſchen Dogmen mit Kraft; aber über feinen Punkt ward man einig. Die Verhand: 
Iungen wurden zulegt Ausſchüſſen von je fünf Doktoren übertragen, was ebenjowenig 
zu einem Ziele führte. Ergebnislos löſte fi die Konferenz am 25. November auf. Die 
Calviniften, die dem Könige ein Glaubensbefenntnis überreicht hatten, ſchrieben fich den 
Sieg zu und wurden immer troiger®. 


2. Am 17. Januar 1562 erließ die Königin ein Toleranzedikt, 
worin fie den Yugenotten freie Religionsübung außerhalb der Städte 





ı J. Lemoine et A. Lichtenberger, Trois familierss du grand Conde: 
l’abb& Bourdelot, le P. Talon, le P. Tixier. Paris 1909. 

2 fiber Mid. O’Hopital j. Taillandier, Vie de M. L’Ospital. Paris 1861. 
Marie, Essai sur la vie et les ouvrages du chancelier Mich. de l’Hospital. Rennes 
1868. Atkinson, Mich. de L’Hopital. London 1900. Amphoux, Michel de 
L’Hopital et la liberte de conscience au 16° siecle. Paris 1900. A. E. Shaw, Michel 
de l’Hospital and his policy. London 1905. 

s Klipffel, Le Colloque de Poissy. Paris 1867. A. de Ruble, Le Colloque 
de Poissy (sept.-oct. 1561). Paris 1889. Glaude d’Espence war mehrfach von ber Sor— 
bonne getadelt worden, namentlih 1543 wegen Begünftigung der Irrlehren über ben 
Kult der Heiligen und der Bilder; 1543 wurden jeine Schriften Paraphrase ou Medi- 
tations sur l’oraison dominicale und Consolation en adversit6 zenfuriert; am 18. Gebr. 
1557 ward er vorgerufen, verhieß aber Unterwerfung. Du Plessis, Coll. iudie. 11 
1, 132 134 137 138 187 220 f. Die Confessio gallica bei Augusti, Corp. libr. 
symb. Ecel. ref. 110 f. 
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und ohne Waffen geftattete, alle Gewalttaten und Angriffe auf katholiſche In- 
fitutionen, das Ausschreiben von Steuern und Abſchluß heimlicher Verbindungen 
verbot und die entriffenen Kirchen und irchengüter den Katholiken zurüd- 
zugeben befahl. Das Parlament weigerte fich, e3 zu regiftrieren, die Sorbonne 
war dagegen; aber es fam zum Bollzug. Die Galviniften waren damit un— 
zufrieden, wurden noch verwegener, töteten in den Vorftädten von Paris mehrere 
Priefter und ſchritten namentlih im jüdlihen Frankreich) zu den empörendften 
Gemwaltmaßregeln gegen die Katholifen. Sie entweihten und zer— 
förten die Gräber und die Kirchen, jchändeten das Allerheiligfte, nötigten die 
Katholiken zur Anhörung ihrer Predigten, verftümmelten und mordeten Geiftliche 
und Laien, alles mit Gutheißung ihrer Konfiftorien und Prediger!. Das 
mußte den Satholifen klar machen, was fie bei ihrer Untätigfeit zu erwarten 
hatten; die Neuerer wollten nit Toleranz, fondern Ausrottung des Katholi= 
zismus. Daher entwidelte fi jeit 1562 in Paris eine flarfe Reaktion der 
Katholiken. Selbſt jonft Schwankende fragten: Was ift das für eine Reli- 
gion? Wo Hat Chriftus befohlen, den Nächſten zu berauben, jein Blut zu 
vergießen? Am 1. März 1562 fam das Gefolge des Herzogs bon Guife zu 
Vaſſy in der Champagne mit den in einer Scheune verfammelten Hugenotten 
in Streit; der zur Vermittlung herbeieilende Herzog ward durch einen Stein 
verwundet; darüber erbittert, töteten feine Begleiter an 60 Galbiniften. Das 
gab den Anlaß zu einem (1.) Religions- und Bürgerkrieg. 

Prinz Condé, vom engliſchen Gefandten Throckmorton aufgereizt, ſammelte ein 
Heer und bemächtigte fich mehrerer Städte?. Zu Touloufe, wo fi) an 30.000 Huges 
notten fanden, wurde im Mai vier Tage lang gekämpft; an 4000 Mann fielen im 
Kampfe, 200 Häufer zerftörte das Feuer, endlich fiegten die Katholifen. Wie in dem 
von Johanna d’Albret regierten Bean, jo herrſchlen die Calbiniſten in der Nor— 
mandie, wo fie ihre Soldaten zu den unmenjchlichiten Grauſamkeiten anfeuerten. In 
der Dauphine wütete Franz don Beaumont, Baron von Adrets, der feine Söhne 
zwang, ſich im Blute der Katholiken zu baden, viele von Türmen und Felſen herab 
fürzen, dann von feinen Soldaten mit Hellebarden auffangen ließ. Die Hugenotten 
riefen jogar aus Deutſchland proteftantifche Truppen herbei und überlieferten Havre 
de Grace der Königin von England. Natürlich ward nun fatholifcherjeit3 das 
Toleranzedift widerrufen, die Calviniſten für Hochverräter erklärt. Paris 
ſetzte fih gegen Condés Angriffe in Verteidigungszuftand, trieb die Proteftanten aus, 
nahm ein ſtreng katholiſches Gepräge an; die Glieder der Univerfität, des Parlaments, 
der Advokatur, des Militärs unterjchrieben ein katholiſches Glaubensbekenntnis; den 
jungen König ſamt ſeiner Mutter hatte Franz von Guiſe in die Hauptſtadt gebracht. 
Mehrere Städte, wie Rouen, wurden von den Katholiken im Sturm genommen; am 





Uber die Billigung der Gewalttaten ſeitens ber calvinifchen Prediger und Synoden 
ſ. Aymon, Synodes nationaux I 43 45. Bossuet, Hist. des variations X S 47. 
Beza ſchrieb am 30. Dezember 1561 an Calvin: Qui hostibus armatis pepercerant, 
idolis et panaceo illi Deo (dem Gott in Brotsgeſtalt) parcere non potuerunt, frustra 
reclamantibus, quibus ista non placebant. Baum » Th. Beza II, Anh. 150. Sein Brief 
an die franzöfiichen Kirchen vom 25. März 1562 ebd. S. 172. Vgl. Bauer, Die 
Hugenottenfriege, ein Werk der Toleranz, in Stimmen aus Maria-Laad 1876, Hft 7 
bis 10, ©. 143 ff. 

2 Marchand, Le traite des Huguenots avec les Auglais en 1562, in Revue 
des quest. histor. LXXVII (1905) 191 ff. 
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19. Dezember 1562 wurden die Rebellen bei Dreux gänzlich gejchlagen. Ludwig 
von Gonde ward gefangen, Coligny zog ſich nah Orleans zurüd. As der Herzog 
Franz von Öuije diefe Stadt belagerte, ward er (18. Februar 1563) durch die 
meuchlerifhe und vergiftete Kugel des calviniſchen Edelmanns Poltrot getötet, der 
nachher Hingerihtet, aber im Genfer Martyrologium als Märtyrer verehrt ward !. 


Troß ihrer Siege hatten die Katholifen unendlich viel verloren. Franz 
von Guife war ihr tüchtigfter Vorkämpfer und befter Yeldherr geweſen; Anton 
von Navarra, don dem fich feine entjchieden häretiſche Yrau getrennt hatte, 
erlag einer vor Rouen erhaltenen tödlichen Wunde; viele Heiligenreliquien (bon 
Irenäus, Hilarius, Radegundis uff.) waren verbrannt, in die Luft geftreut, 
herrliche Dome zerftört, viele Priefter ermordet, und von einer Sühne jo zahl- 
Iofer Verbrechen zeigte fich feine Spur. Ya die Negentin Katharina gab den 
gefangenen Gonde frei, erließ eine Amneftie, gegen die Univerfität? und Parla- 
ment von Paris ſich vergebens erhoben, und jhloß im März 1563 den Ver— 
trag don Amboije, welcher dem höheren Adel reformierten Belenntnifjes 
freien Rultus für fih und feine Untergebenen, auch allen Städten, mo dieſer 
früher beftand, ſowie in jedem Amtsbezirfe mit Ausnahme von Paris eine 
Kirche zufiherte, das Januaredift von 1562 mit nur wenigen Beſchränkungen 
wiederholte. Somohl Coligny und die calvinifhen Prediger, die weit mehr 
verlangten, als die Katholiken, die gelernt hatten, was ihnen von den Hugenotten 
bevorftehe, waren damit unzufrieden. Doch neigte fih Katharina wieder mehr 
auf die katholiſche Seite, juchte Einvernehmen mit Spanien und verhehlte 
den Hugenotten jet ihre Abneigung nidt. In Bayonne fand im Sommer 
1565 eine Zufammentunft zwiſchen Katharina von Medici mit ihrer Tochter 
Eliſabeth, Königin don Spanien, und dem Herzog von Alba ftatt, um ein 
Bündnis zwiſchen Frankreih und Spanien zu ftande zu bringen, allein ohne 
Erfolg?. _ 

Die Hugenotten organifierten fih, Hagten über neue gegen fie gejchmiedete An- 
ſchläge, jammelten bedeutende Geldſummen und bildeten faſt einen Staat für fid. 
Prinz Conde war über feine verdiente Zurücjegung beleidigt; Coligny hatte ungern 
die Waffen niedergelegt; beide entwarfen ſchon 1567 einen neuen Plan, den König 
ſamt feinem Hofe zu Monceaug in ihre Gewalt zu bringen, ber noch rechtzeitig ent⸗ 
det ward. Montmorency führte mit 6000 Schmweizern den König mitten durch die 
bewaffneten Rebellen nad) Paris. Von da an faßte Karl IX. eine unüberwindliche 
Abneigung gegen die Calviniften, die noch durch die blutigen Szenen von Nimes 





i De Ruble, L’assassinat de Francois de Lorraine duc de Guise, 18 fevr. 1563. 
Paris 1898. Der Mörder Poltrot de Mire, Stallmeifter des Admirals Coligny, gab 
auf der Folter den Admiral und den Beza als Mitjhuldige an; Coligny ſuchte fd 
drei Jahre jpäter durd einen Eid von der Mitſchuld zu reinigen. Lacretelle, Hist. 
L. IX 163. 

2 Proteſt der Univerfität Paris gegen Die Amneftie bei Du Plessis a. a.O. 335. 

s Kluckhohn ſ. oben ©. 708. Combes, L’entrevue de Bayonne. Paris 1882. 
Mards, Die Zufammenfunft von Bayonne. Straßburg 1889. Hilliger, Katharina 
von Medici und die Zujammenkunft in Bayonne, in Hiſtor. Taſchenbuch 1892, 239 ff. 
Diefe Zufammenkunft Katharinas mit ihrer Tochter Elifabeth, Gemahlin Philipps 14 
hängt mit der Bartholomäusnadht nit zufammen; diefer Schlag gegen die Hugenotten 
war nicht damals vorbereitet worden. 
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(29. September 1567) verftärkt wurde!. Diefer zweite Religionsfrieg dauerte 
mehrere Monate fort; die Katholiken fiegten bei St-Denis, verloren aber in der 
Schlacht den tapfern Konnetabel Montmorency und konnten ihren Sieg nieht be= 
nugen, da die Gegner von dem Kurfürften von der Pfalz Verftärkungen erhielten. 
Zum zweitenmal jchloffen die Katholiken zu Longjumeau (23. März 1568) einen 
Frieden, der das Januarebift von 1562 ohne die bejchränfenden Klauſeln erneuerte. 
Aber die Hugenotten weigerten fih, die beftimmten Feftungen auszuliefern, Yegten 
vielmehr noch neue Befejtigungen an, nahmen fatholifhe Städte unter ſchändlichen 
Mißhandlungen der Bewohner weg, unterhielten Bündniffe mit den Proteftanten in 
Deutſchland, in den Niederlanden und mit England. Deshalb widerrief Karl IX. 
no‘ 1568 alle Vergünftigungen der Galviniften, entzog ihnen die Ämter, 
erließ ftrenge Verordnungen gegen die Apoftaten des Katholizismus, verbot den cal 
viniſchen Gottesdienſt bei Todesstrafe und Güterverluft; ein Parlamentsbeſchluß for- 
derte von allen, die Gerichtsjtellen erhalten follten, das katholiſche Bekenninis und 
entfernte die calviniſchen Magiftratsperfonen. Dem Adel ward eine Eidesformel vor— 
gelegt, kraft der er jeder ohne Vorwiſſen des Königs gejchloffenen Verbindung ent⸗ 
jagen follte. Der Kanzler M. L'Hopital ward entlaſſen; man ſchien jegt in allem 
Ernfte die ſtaatsgefährliche Sekte unterdrücken zu wollen. Der Papſt gejtattete zu 
Gunften der katholiſchen Sache eine Veräußerung von Kirchengütern, wodurch 11/;, Mil- 
lionen Livres in den Staatsſchatz floſſen. 

Darüber brach fofort der dritte Krieg aus, der mit no größerer Er— 
bitterung geführt ward. Briquemaut, ein Anführer der Hugenotten, trug ein 
Halsband von Ohren ermordeter Priefter; von den protejtantiihen Verbündeten famen 
Verftärfungen, während die Katholiken von Spanien und von Pius V. mit Geld 
und Truppen unterjtüßt wurden. Abermals wurden die Hugenotten bei Jarnac 
(13. März 1569) gefchlagen, der Prinz Conde erſchoſſen. Seht trat Kaſpar Co— 
ligny direkt an die Spitze der Galviniften, deren vornehmſte Häupter Heinrich 
von Navarra, Sohn des Anton und der Johanna d’Albret, und Condes Sohn 
Heinrich waren. Goligny brachte ein neues Heer zujammen, das der 16jährige 
Heinrih von Navarra vergrößerte. Dennoch verloren die Calviniſten die Schlacht 
bei Moncontour (3. Dftober), aus der ſie kaum 6000 Mann retteten. Es wäre 
jet um fie geſchehen geweſen, hätten nicht das Parteigemühl und die Schwäche des 
Hofes die Ausnügung des Sieges verhindert, und wären nicht Zeit und Kraft in lang» 
wierigen Belagerungen zerjplittert worden. Der König mißgönnte feinem Bruder, 
dem Herzog Heinrich von Anjou, der nebſt Herzog Heinri von Guife 
(Sohn des ermordeten Franz) die Katholiken befehligt Hatte, die Ehren des Sieges 
und ward von feiner Umgebung in der Furt bejtärkt, mit der Ehre werde die Ge— 
walt Hand in Hand gehen. Der jtreng katholiſchen Partei unter Anjou trat am Hofe 
eine calviniftenfreundliche enigegen; in dem Frieden von St-Germainzen-Laye 
im Auguft 1570 wurde den Reformierten freie Neligionsübung im ganz 
Vranfreih mit Ausnahme von Paris, Zutritt zu allen Staatsämtern und vier von 
ihnen zu bejegende Sicherheitspläe (Cognac, La Charite, La Rochelle, Montauban) 
eingeräumt. Anftatt den Aufruhr zu unterdrüden, ermutigte ihn der ſchwankende Hof, 
räumte der zu feinem Sturze verſchworenen Partei eine Mitherrſchaft ein, beleidigte 
die ftrengen Katholiken, welche die von den Hugenotten verübten Greuel nicht vergefjen 
fonnten und einen dumpfen Groll nährten, und verlor bei beiden Parteien alles Anz 
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jehen. Zum Sturze Eliſabeths don England hatte man ſich 1569 mit Spanien ver- 
bunden; im Bunde mit Elifabeth juchte man 1570 die ſpaniſche Herrſchaft in den 
Niederlanden zu vernichten t. Die Politit war zu raſch, zu wenig vorbereitet, nicht 
Dauer verheißend. Eine gewaltjame Explofion erfolgte. 


3. Außerlih ſchien man verföhnt. Der am 13. September 1569 vom 
Parifer Parlament geächtete Coligny und andere Galviniftenhäupter wurden 
an den Hof gezogen. Coligny ſuchte die Gunft Karls IX. zu gewinnen und 
ihm Haß gegen feine Mutter einzuflößen; er gewann jeit 1571 viel Einfluß, 
wirkte für den Krieg gegen Spanien, für Unterſtützung der rebelliihen Nieder- 
länder, für ein Bündnis mit Elifabeth von England, für die Entfernung der 
Guifen vom Hofe. Den inneren Frieden follte die Che des calviniſchen 
Heintih don Navarra mit des Königs Schweſter Margareta von 
Balois befiegeln, obſchon Pius V. gar nicht und Gregor XII. nur unter 
Bedingungen, die nicht eingehalten wurden, dispenfierten. Die Trauung fand 
am 18. Auguft 1572 in Paris ftatt, wohin ſich viele calvinijche Edelleute mit 
bewaffnetem Gefolge begeben hatten?. Da Coligny jest auf dem Punkte ftand, 
die Königin-Mutter ganz von den Regierungsgefhäften auszuſchließen und den 
jungen König in den Krieg mit Spanien zu verwickeln, entſchloß fi die in 
der Wahl ihrer Mittel nicht verlegene Katharina bon Medici, den Admiral, 
der fich bereit$ drohende Äußerungen erlaubt hatte, durch Meuchelmord aus 
dem Wege jhaffen zu laffen und nah dem Mißlingen bes Mordverſuchs 
(22. Auguſt), der die Erbitterung der Hugenotten auf das höchſte ſteigerte, 
die in Paris verſammelten ſowie auch ſo viele als möglich in den Provinzen 
in einer Nacht durch die längſt gereizten Katholiken dem Untergange zu weihen. 
So kam es zu der berüchtigten Bartholomäusnacht (24. Auguſt 1572), 
die nur die Folge eines raſchen Entſchluſſes der Königin Katharina, die fi 
perſönlich gefährdet jah, nicht eine bon langer Hand vorbereitete, planmäßig 
ausgeführte Gemwalttat war. In Paris fielen Coligny und etwa taujend Gal- 
piniften, aber auch viele Katholiten; in den Provinzen, wo nicht überall die 
Blutbefehle vollzogen wurden und viele fatholiiche Geiftlide nicht wenigen Cal— 
piniften das Leben retteten, wurden über taufend gemordet (die Zahlangaben 
find in den verſchiedenen Quellen jehr ihmwanfend)3. Karl IX. war bon jeiner 





1 Der Proteftant Yauriel (Essai sur les evönements qui ont précédé et amene 
la St-Barthelemy, Paris 1838, 36) erklärte mit Unrecht den Frieden von 1570 für ein 
perfides Einſchläferungs- und Täuſchungsmittel gegen Die Proteftanten. Dagegen zeugen 
die Correspondance du roi Charles publ. par M. Paulin, die Correspondance poli- 
tique de Bertrand de Salignac de la Mothe Fenelon (franzöfifher Gejandter in London 
1568—1575) publ. par M. Feulet (f. oben &. 706), die Berichte von Alviſe Eon: 
tarini und Sigism. Gavalli bei Alberi, Relaz. Ven. Ser. 1, IV 249—252 325. 

2 Verhandlungen über die (jpäter, 15. Dezember 1599) für nichtig erklärte Ehe 
Heinrichs IV. mit Margareta von Valois: Mémoires de Marguerite de Valois, &d. par 
M. Jul. Lalanne, Paris 1858. 

s Der 1572 in Paris anwejende, aus Zirol gebürtige Protejtant 8utas G ei: 
fofler, damals 22jähriger Student der Rechte, der viele in proteſtantiſchen Kreiſen 
damals zirkulierende Gerüchte wiedergibt, z. B. auch, daß der Kopf des Coligny „gen 
Rom“ geſchickt worden fei, zählt die Zahl der Parifer Opfer „Über die 10.000, jung und 
alt, weibs⸗ und mannsperſonen“ und berichtet, daß auch ehr viele Katholiken aus Hab⸗ 
ſucht, Neid und Feindſchaft gemordet wurden und ſein Hausherr, der Geiſtliche Blandis, 
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Mutter für den Plan gewonnen worden, weil er einen neuen Bürgerkrieg und 
Gefahr für fein Leben fürchtete. Viele wollten die Ermordung ihrer Verwandten 
an den Hugenotten rächen, andere ihrer Feinde ohne Unterfchied der Religion 
fi) entledigen; nicht wenige glaubten, durch die früheren Taten der Galviniften 
erjhredt, an eine den Katholifen gefährliche Verſchwörung, welche auch tags 
darauf vom König dem Parlament als Grund des Blutbades angegeben wurde. 
Auch den fremden Höfen meldete man, es jei eine Verſchwörung wider das 
Leben des Königs und feiner Familie entdedt, aber vor dem Ausbruch durch 
Ermordung der Verſchworenen vereitelt worden. Daran hatte auch der eng: 
fie Hof, ſeit 29. April mit Frankreich verbündet, damals feinen Zweifelt, 
Gregor XII. veranftaltete in Rom ein Dankfeft wegen der Errettung der 
königlichen Familie und der Erhaltung der katholiſchen Religion in Frankreich, 
ben Berichten des franzöfiichen Gefandten vollen Glauben ſchenkend; aber er 
war jehr betrübt über das vergoſſene Blut und die Nichteinhaltung gerichtlicher 
Formen gegen die Verſchworenen; an dem Blutbad felbft hat weder der päpft- 
liche Stuhl noch die Religion einen Anteil? Sicher haben die franzöfifchen 
Proteftanten, deren Verbrechen nicht weniger zahlreich im Verhältnis der Zahl 
und der Macht und nicht weniger empörend waren, den franzöfiichen Katholiken 
hierin nichts vorzuwerfen; die deutfchen Qutheraner fanden in der „Bluthochzeit“ 
eine gerechte Strafe Gottes für die calviniſchen Keber. 

Die Bartholomäusnacht hatte die Hugenotten geſchwächt, aber nicht vernichtet; 
fie gewannen in der öffentlichen Meinung, jeit fie als Verfolgte erihienen. So brach 
1573 der vierte Religionsfrieg aus. Vergebens belagerte Herzog Heinrich von 
Anjou ſechs Monate lang La Rochelle. Endlich ſchloß man nad der Wahl des 
Herzogs zum König von Polen einen Frieden (eigentlich Waffenſtillſtand), der dem 
höheren Adel und mehreren Städten freie Religionsübung zugeftand. Unter den 
Katholiken ſchien fi immer mehr eine Spaltung zu verbreiten, die ion früher be= 
gonnen hatte. Neben den Hugenotten und den entjchiedenen Katholiken hatte fi) die 
gemäßigte Partei der Politiker gebildet, die, in Religionsſachen lau, immer ver- 
mitteln wollten nach dem Muſter des früheren Kanzlers FHopital, des jungen Mont- 





feine Inſaſſen beſchützte, freilich nicht ohne daß fie ihren „nit jehr geſpickten Beutel 
auftun“ mußten (U. Wolf, Lukas Geizkofler und jeine Selbftbiographie. Wien 1873). 
Über die Zahl der Ermorbeten jhwanfen die Angaben zwiſchen 1000 und 50000 (Rante, 
Röm. Päpfte II 67). Der unverdädtige Popeliniere gibt die Zahl der in Paris 
Getöteten nur auf 1000 an; nad einem ſchon von Gaveirac zitierten Dokumente des 
Hotel de Bille wurden 1100 Leichen aus der Seine aufgefilt (Gandy, La St.-Barth., 
oben ©. 708, livr. 2, p. 330). Mich iel (Relaz. Venete, ed. cit. ser. 1, IV 291) redet 
bon 2000; jo viel haben auch Papirio, Maſſon, Tavannes, de Thou u. a. 
Der edle Biſchof Le Hennuyer von Liſieux ſchützte entſchieden die Hugenotten, von 
denen die meiſten zur Kirche zurückkehrten. M.de Formeville, Les Huguenots et la 
St-Barthel. a Lisieux (1840). Recherches histor. sur Jean Le Hennuyer par A. M. 
Bordeaux 1842 1844. Auch viele Gouverneure in den Provingen, wie der bon Bayonne, 
vermweigerten den Vollzug der Blutbefehle. 

 Außerungen des englifchen Hofes bei Couper, Recueil des depöches V, Paris 
1840, 120 138 161. 

°® Theiner, Annal. ecel. a. 1572, n. 47, p. 46 (ebd. p- 46 7 und Mantissa p. 328 
bis 331 336 Berichte des Nuntius Salviati). Gregor XII. bei Brantöme, Vie de 
M. l’Amiral de Chastillon: Opp. VIII, ed. la Haye 1740. Paris 1822 III 283. Hergen- 
röther, Kathol. Kirche 644—656. 
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morench, des Marſchalls Coſſe u. a. Herzog Franz von Alengon, jüngfter Sohn 
Heinrich IL, ſchloß fih ihnen an und neigte zum Bündnis mit den Galviniften. 
Karl IX. ftarb am 30. Mai 1574 und hinterließ das völlig zerrüttete Neich feinem 
Bruder Heinrich, Herzog von Anjou und König von Polen, der nun zurückkam und 
ala Heinrich III. (1575—1589) ohne Kraft und Entjchiedenheit, durch Trägheit 
und Ausſchweifungen entnerbt, regierte. Eine neue Schilderhebung verſchaffte 1576 
den Galvinijten den äußerſt günftigen Frieden von Beaulieu, der ihnen nebjt 
der Amneftie Neligionsfreiheit im ganzen Neiche (nur nit am Hofe und in Paris), 
Zutritt zum Parlament und völlige bürgerliche Gleichitelung, acht neue Sicherheits- 
pläge und den Kindern der apoftafierten Priefter und Mönche Legitimität zuficherte. 


4. Die zunehmende Stärke und Kühnheit der Hugenotten ſowie die ihnen 
gemachten Bewilligungen riefen eine Reaktion der Katholifen hervor, die jest 
den heiligen Bund, die Liga, zur Erhaltung der Fatholiihen Religion, 
des Königs und des Staats abſchloſſen; an der Spitze ftand der ritterliche 
Herzog Heinrich don Guife. Heintih IH. und feine Mutter jahen ſich 
zu ſchwach, den mächtig wachſenden Bund zu unterdrüden, ergriffen daher den 
Ausweg, dak der König ſich ſelbſt für das Haupt der Liga erklärte. Die 
Folge war, dab 1577 auf der Ständeverfammlung zu Blois das Edikt von 
1576 wieder aufgehoben und die Fatholiiche Religion für die alleinige des 
Staates erklärt ward. Darüber brad ein fünfter Religionskrieg aus, 
der aber raſch durch das Friedensedift von Boitiers (September 1577) 
beendigt wurde. Darin ward den Proteftanten wohl Toleranz gewährt, aber 
ein öffentlicher Kultus nicht geftattet; die Univerfität und biele andere Körper- 
ſchaften hatten ſich entſchieden gegen die von den Calviniſten geforderte Religions: 
freiheit erhoben. Die Königin-Mutter ließ ſich gegen Heinrich bon Navarra 
im Frieden von Nerac 1579 zu noch größeren Zugeftändnifien herbei; aber 
ihon 1580 brach ein ſechſter Krieg aus, der jedod am 26. November 
duch den Frieden von Fleix beendigt wurde. Die Hugenotten unter 
Heinrich) von Navarra und dem jungen Conde riſſen faft alle Macht an ſich, 
geftügt auf die proteftantiihen Mächte, und befämpften die Liga, die fih an 
Spanien anſchloß. 

Als Heinrichs II. letzter Bruder, Franz von Alengon (jeit 1573 von Anjou), 
1584 ftarb und bei der Kinderlofigfeit des Königs Heinrih von Navarra den 
Thron beanjpruchte, ſetzte die Ausficht, einen Galviniften zum König zu erhalten, Die 
franzöfiichen Katholiken in die größte Unruhe. Der Herzog von Guiſe bejtimmte den 
Kardinal von Bourbon, Oheim de3 Heinrid) von Navarra, in dem Manifeſte von 
Peronne (31. März 1585) ſich zum erften Prinzen von Geblüt mit der Anwartſchaft 
auf den Thron und zum Oberhaupte der Liga zu erklären. Viele wünſchten den 
Herzog von Guiſe zum Könige. Heinrich III. vielfach als Förderer der Härefie ans 
geffagt, Tud den Heinrich von Navarra ein, fatholifch zu werden und ihm beizuftchen 
zur Verteidigung der gemeinjamen Rechte. Aber durch die Liga eingeſchüchtert, ſchloß er 
mit diejer den Vertrag von Nemours (1585), worin er ihnen Geld und Sicherheitspläße 
bewilligte, den Calviniften ihre Privilegien entzog und denen, die nicht zur alten 
Kirche zurückkehren wollten, bie Auswanderung befahl. Die Liga gab ji alle 
Mühe, vom Papfte eine Gutheißung ihres Berfahrens durch eine Bulle zu erlangen. 
Gregor XIIL, obſchon jehr auf Erhaltung des katholiſchen Glaubens bedacht und 
den Guifen günftig, war nicht dazu zu bewegen. Sixtus V. wies troß der Für— 
ſprache Spaniens das Geſuch der Liga ab und rügte ihre Bewaffnung gegen dem 
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Willen ihres Königs!; nur erließ er aus Sorge für den Fortbeftand des Katholis 
ziemus in Frankreich eine Konftitution vom 9. September 1585, welche den 
König von Navarra und den Prinzen von Conde als offenbare Häretifer für ex— 
fommuniziert und dadurch nach dem alten, auch in Frankreich geltenden Rechte von 
der franzöſiſchen Thronfolge für ausgejchloffen erflärte?. Damals Hatten die Bürger, 
das Parlament und die Univerfität diefelben Rechtsanſchauungen; erſt jpäter wurbe bei 
veränderten Verhältniſſen das Defret von Ießterer für erpreßt und nichtig erklärt. Nur 
wenige (fieben) Biſchöfe unterzeichneten eine Gegenerflärung. Heinrich von Navarra ver— 
teidigte ſich ſchriftlich, ließ eine Proteftation in Rom anſchlagen und appellierte an dag 
Parlament, das von feinem Standpunkte aus fich der Verkündigung der Bulle widerſetzte. 

Die Hugenotten gewannen unter Heinrich von Navarra den Sieg bei Cou— 
tras (20. Oltober 1587). Uber auch die Guiſen errangen Vorteile, nahmen Toul, 
Lyon, Bourges, Orleans ohne Schwertſtreich und ſchlugen (24. November) die deut= 
ſchen Truppen, die ihren Feinden zu Hilfe famen. Der König zeigte ſich charakter⸗ 
los, unterhandelte zuerſt mit den Hugenotten, dann mit der Liga, ſchloß fich ihr zuletzt 
an und ſprach durch ein Edikt von Rouen (19. Juli 1588) den proteftantijchen 
Prinzen die Berechtigung zur Thronfolge ab. Im Oktober desjelben Jahres ward dag 
Edit von den Ständen zu Blois zum Neichsgrundgefeße erhoben, der König zum 
Gelöbnis verpflichtet, fogar fein Leben für Ausrottung der Häreſie zu opfern; jeder 
Untertan follte an Eides Statt geloben, nie einen Häretifer oder Begünftiger der Härefie 
als König anzuerfennen. Aber die Katholiken mußten bald an der Aufrichtigfeit des 
Königs zweifeln; diefer ſchwankte unſchlüſſig Hin und her; zulest ward er der Macht 
der Liga überdrüſſig und ließ noch 1588 zu Blois den Herzog Heinri von 
Guije und defjen Bruder, den Kardinalerzbifchof Ludwig von Lyon, meucchleriſch 
ermorden. Aber der dritte Bruder, der Herzog Karl von Mayenne, entkam und 
ftellte fi) an die Spike der Liga, die fich jeßt eng an Spanien anſchloß und dem 
Könige den Gehorfam fündigte. Der Herzog von Guiſe, eine großartige Natur, war 
der Abgott der Katholiken geweſen; um jo mehr ward die Niedertracht des Königs ver— 
abſcheut. Sixtus V., der den Herzog, diejen zweiten Judas Maffabäus, Tiebte und 
bewunbderte, forderte vom Könige Rechenschaft, zumal wegen der Ermordung des 
Kardinals; ein päpftliches Monitorium ward am 23. Juni 1589 veröffentlicht. Die 
Sorbonne ſprach ſich für die Entziehung des Gehorfams gegen Heinrich III. aus 
(7. Januar); die Stadt Paris rüftete ſich zu energiſchem Widerjtand. Heinrich IIL. 
verband ſich nun offen mit Heinrich von Navarra und belagerte im Verein mit ihm 
die Hanpfjtadt. Da ward er Anfang Auguft 1589 von dem jungen ſchwärmeriſchen 
Dominikaner Jakob Clement ermordet >, 





‘ Declaration des causes qui ont mu le Cardinal de Bourbon et les pairs, 
seigneurs, villes... de s’opposer à ceux qui veulent subvertir la religion de l’etat. 
Reims 1585. Ranfe, Röm. Päpfte II 148 (derfelbe erwähnt A. 1 eine von Rom nad 
Spanien geſchickte Denkſchrift über die Zhronfolge eines Guifen: Della inclinatione 
de’ Cattoliei verso la casa di Ghisa e del servitio che riceverä la christianitä et il 
re cattolico della successione di uno di questi principi, nad) Dispaccio Veneto vom 
1. Dezember 1584 dem Kardinal d’Efte zugeſchrieben). Was die Päpfte betrifft, jo findet 
ſich betreffs der franzöfifchen Sufzeffionsfrage von Gregor XII. nur der vielleicht etwas 
übertreibende Brief von Claude Matthieu an den Herzog von Nevers vom 11. Februar 
1588 (Capefigue, Ref. IV 173. Ranfea.a.O. 149 f). Über Sixtus V. ſ. Tem- 
pesti, Vita di Sisto V. 8b I, Venezia 1754, 3, 285 320. Hübner, Sixte Quint II, 
Paris 1870, 370 ff. 

® Const. Ab immensa im Bull. M. II, Luxemb. 1727, 163 Append. 

° fiber Heinrichs II. Schwanfen j. Ranktea.a. DO. II 150 ff 169 ff. Sixtus V. 
über die Brüder Guife ebd. ©. 169. Tempesti.a.a. ©. I 346 f; II 137, Gutachten 
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9. Mit Heinrich III. farb die Linie Valois aus, die feit 1338 regiert 
Hatte. Heinrich IV. von Navarra (1588—1610), der jetzt den Titel 
eines Königs bon Frankreih annahm, ftammte aus dem Haufe Bourbon (Graf 
Robert don Clermont, vierter Sohn Ludwigs IX., hatte fi mit der Erbin 
bon Bourbon, Beatrig von Burgund, vermählt und mit ihr den Prinzen Ludwig, 
der 1327 Herzog don Bourbon ward, erzeugt). Da Heinrich IV. Calvinift 
und erlommuniziert war, jo erkannten ihn Spanien und die Liga nicht an; 
legtere Fämpfte unter dem Namen des Kardinal von Bourbon, den fie Karl X. 
nannte (f 8. Mai 1590), den der römische Stuhl aber nicht anerkannte, nur 
bejorgt, daß fein Afatholit König merde. 

Die Furht vor Spaniens übermacht und die guten Eigenschaften des neuen 
Königs Heinrich bewogen viele franzöfiihe Katholiken zu feiner Anerkennung; Venedig 
war dafür tätig; Papſt Sirtus V. Hoffte noch auf feinen Nücktritt zur Kirche, 
Gregor XIV. erklärte ſich gegen den proteftantifhen König und erneuerte die Er- 
Härung jeine Vorgängers; Philipp II. jandte der Liga Truppen, und auch die 
Piemontejen fielen ein. Aber Heinrich IV. war fiegreich und hielt fih von der Ver— 
folgung der Katholifen fern; Papſt Klemens VIII. benahm ſich vorfihtig und zurück— 
baltend!. Mehr und mehr jah der König ein, daß er als Galvinift nie zum ruhigen 
Belige Frankreichs gelangen werde; er machte fih mit dem Gedanken des Übertritts 
vertraut, wozu fein Freund und Minifter Sully riet. So legte Heinrih IV. am 
25. Juli 1593 zu St-Denis das fatholifhe Glaubensbekenntnis ab und 
ward von dem Erzbiihof von Bourges losgeſprochen, vorbehaltlich der päpftlichen 
Abjolution, die zwei Jahre jpäter erfolgte. Am 22. März 1594 zog der König 
unter dem Jubel des Volkes in das bis dahin von der Liga beherrfchte Paris ein; 
au) die Sorbonne leiſtete den Eid der Treue (22. April) und ftellte jet ganz andere 
Grundſätze auf als 1589. Die Liga löſte fi) auf; bis 1596 ſchien die Ruhe in 
Frankreich zurücdgefehrt. Heinrich IV. hatte dem Papſte Herjtellung des Katholizismus 
in Béarn, Einführung des Trienter Konzils, genaue Beobachtung des Konkordats 
und Erziehung des Thronfolgers im fatholifchen Glauben gelobt; er leiſtete auch noch 
öfters dem päpſtlichen Stuhle Beiltand. 


Die Calviniſten, jeher unzufrieven Über den NRüdtritt des Königs in 
die Kirche, empörten ſich wiederholt und fuchten ihre Unterwerfung jo teuer 
als möglich zu verfaufen. Zu ihrer Beruhigung erließ Heinrih am 13. April 
1598 das Edift von Nantes, da3 ihnen mit Heinen Beſchränkungen Auf: 
enthalt und freie Religionsübung im ganzen Reihe, Zutritt zu allen Staats— 
ämtern, Schulen und Anftalten zuficherte. Sie follten den katholiſchen Kultus, 
wo er unterdrüdt gemejen, miederherftellen laſſen, die katholiſchen Feſttage 
mwenigftens äußerlich beobachten, fih nach den kirchlichen Ehegefegen richten, auf 
alle Umtriebe und auf Verbindungen mit dem Auslande verzichten, in den 





der theologiſchen Fakultät zu Paris bei Ranke a. a. O. 188. Später, am 1. Februar 
1717, ward erklärt: Facultatem decreta praetensa pro suis non agnoscere nec um- 
quam agnovisse, fie jei 1588—1590 nicht frei gewejen. Du Plessis, Coll. iudie. II 
1,484f493f. Robiquet, Paris et la Ligue sous Henri III. Paris 1887. J. Boucher, 
De iusta Henrici III. abdicatione 1588. 9. Grotius (Append. de Antichr., Amst. 
1641, 59) bemerkt, das Buch ſei nit aus Mariana und Santarelli, fondern aus Junius 
Brutus geſchöpft. 

i Ph. van Isacker, L'intervention militaire de Cl&ment VIII en France, in 
Revue d’hist. eceles. 1911, 702—713. 
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Parlamenten von Grenoble und Bordeaur eigene Kammern haben und freie 
Synoden abhalten dürfen. Ihre Univerfitäten zu Saumur, Sedan, Montpellier, 
Montauban, Nimes, Pau wurden beftätigt, Sicherheitspläge auf acht Jahre 
ihnen eingeräumt, für deren Beſatzung und für die Kultusbedürfniſſe Geld» 
beiträge bewilligt. Nur durch die größte Strenge fonnte die Einregijtrierung 
des Edikts beim Parifer Parlamente (25. Februar 1599) und aud da nur 
mit einigen Klauſeln durchgefeßt werden. Die Calviniften ihrerfeitS waren mit 
diefen Zugeftändniffen noch lange nicht zufrieden, ließen weder in Bearn nod) 
in ihren Sicherheitsplätzen den katholiſchen Kultus wiederherftellen, erwiejen fi 
intolerant gegen die Katholifen und ſchmähten bejonders das Altarsſakrament, 
wie Philipp du PBlejfis du Mornay 1599 in einer von dem Bifchof 
Du Perron in Öffentlicher Disputation 1600 mwiderlegten Schrift tat!; fie 
jebten auf ihrer Synode zu Gap 1603 als (31.) Glaubensartifel feit, daß der 
Papft der wahrhafte Antichrift fei, und ſuchten die fatholifchen Lehren ala ſtaats— 
gefährlich zu verdäcdhtigen, ihre früheren Lehren zu Gunften der Königsgewalt 
zu verhüllen?. Sie waren noch immer ſehr bedeutend, hatten an 760 Kirchen- 
jprengel und 4000 Edelleute für fi und bildeten eine eigene politifche, be— 
waffnete Macht, einen Staat im Staat, 


As Heinrich IV. am 14. Mai 1610 dur Navaillac ermordet worden tar, 
zählte jein Sohn und Nachfolger Ludwig XIII. (1610—1643) erft neun Jahre. 
Seine Mutter, Maria von Medici, führte die Vormundſchaft, war aber ihrer 
Aufgabe nicht gewachſen. Sie beftätigte das Edikt von Nantes und bewilligte die 
Sicerheitspläße auf weitere fünf Jahre. Aber die Unordnungen nahmen immer 
mehr zu; die Hugenotten weigerten fi, die den Katholifen günjtigen Bejtimmungen 
des Edikts von Nantes zu erfüllen, und ftellten immer ftärkere Forderungen. Sie 
erhoben ſich 1615 in Languedoc, 1621 in La NRochelle, unterdrücten an vielen Orten 
den Tatholiichen Gottesdienft, zerftörten von den Katholifen wieder aufgebaute Kathes 
dralen, ſchloſſen Bündniffe mit fremden Fürften, nahmen ſogar die Heirat des jungen 
Königs mit einer ſpaniſchen Infantin übel und empörten ſich aud) gegen den nad 
einem neuen Bürgerkrieg ihnen gewährten Frieden von Montpellier (1622). In— 
zwiſchen mehrten fich die Bekehrungen zur Tathofifchen Kirche, und die Regierung 
überzeugte ih, daß mit einer jolchen einen Staat im Staate bildenden Partei nicht 
zu regieren war. Seit 1621 juchte fie die Macht der Reformierten zurüd- 
zudrängen; fie ließ die Verfammlungen der Hugenotten durch die Kommiſſäre 
überwachen (1622). Entſchieden trat ihren Übergriffen der Minifter Kardinal Rich e— 
lieu (1624—1642) entgegen. Er handelte in Religionsſachen rein als Bolitifer, 
obihon er früher, zumal als Biſchof von Lucon, eifrig gepredigt und theologifche 
Abhandlungen geſchrieben hatte. Er fuchte die Hugenotten als politiihe Partei zu 





‘ Phil. du Plessis du Mornay, De l’institution, usage et doctrine du St- 
Sacrem. de l’Euchar. en eglise ancienne, comment et quand et par quelque degre 
la Messe s’est introduite en sa place. Urteil der Sorbonne darüber vom Juni 1599 
bet Du Plessis, Coll. iudie, I 1, 535—537 und Perron, Trait6 sur l’Buchar. 
(Euvres ®d I. Paris 1620). 

: Aymon, Synodes nat. des eglises reformees de France I 258; vgl. ©. 272; 
II 106 f. 

® Organifation der Hugenotten feit 1598: B entivoglio, Relazioni, Venezia 1636, 
194 |; Milano 1806, 235 f. Badoer, Relazioni di Francia 1605, bei Ranke, Röm. 
Täpfte II 426. 
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unterdrüden, da dieje einen eigenen Staat bilden wollten, Söldner warben, fönigliche 
Kafjen wegnahmen, mit dem Auslande Verträge jchloffen, dabei jede Verlegenheit des 
Hofes benugten. Nachdem 1625 die Rebellen überwunden worden waren, bewies er 
ihnen Milde und Mäbigung und ließ ihnen nod) das Edikt von Nantes, Allein 
1627 erhoben fie ji) wieder im Bunde mit England; der König war gefährlich 
Trank, der Staatsſchatz ziemlich Teer, der Minifter im Kampfe mit vielen Parteien. 
Aber in der Gefahr bewährte Richelieu feine geiftige Kraft; die Engländer, die den 
Hugenotten Hilfe brachten, zwang er zum Rückzug, die Hugenottenführer ächtete er 
nad) vergeblicher Unterhandlung und ließ La Rochelle, ihren Hauptſitz, belagern; ob- 
ſchon England zwei Flotten zum Beiftand jandte, ward die Stadt (28. Oktober 1628) 
zur Übergabe genötigt !. Damit war die Macht der Galviniften ala politiſcher 
Korporation gebroden, den vielen Bürgerkriegen ein Ziel gejeßt. Die Be— 
feftigungen und Sicherheitspläge wurden zerftört, der katholiſche Kultus aud) an pro- 
tejtantiichen Orten eingeführt, die Unterworfenen aber mit Milde und Schonung 
behandelt; jogar die Anführer erhielten ihre Güter und Würden zurüd; das Gnaden- 
edift von Nimes (1629) ließ das Edikt von Nantes fortbejtehen, ſoweit defjen 
Beſtimmungen religiöfer Natur waren, während die bejondern politifchen Nechte und 
die Waffenpläße den Hugenotten entzogen wurden. Überhaupt behandelte Richelieu 
die bejiegten Vroteftanten unvergleichlich edler als Eliſabeth und ihre Nachfolger die 
katholiſchen Irländer. 

Unterdejjen machte die innerkirchliche, religiöfe Reform unter dem Klerus 
und dem Laienvolfe in Frankreich die ſchönſten Fortſchritte. Die Tätigkeit der Jejuiten 
in ihren Kollegien und in der Seeljorge, das Wirken hervorragender Geiftesmänner 
wie Franz von Sales, Kardinal Pierre de Berulle, Charles de Condren, Vinzenz 
von Paul, Jean Eudes, Franz Negis, der Einfluß, den P. Coton 8. J. auf Hein- 
rich IV. gewann, die Erneuerung des monaftiichen Lebens in zahlreichen älteren Orden 
wie die Gründung der neuen Orden, die Ausbildung des Klerus in den neu er 
richteten Seminarien, wozu beſonders die Stiftung von St Sulpice durch Sean 
Jacques Dlier ? jegensreichen Anftoß gab: das waren die hauptſächlichſten Erſcheinungen, 
unter deren Einfluß fih das firhliche Leben in Frankreich neu geftaltete. Eine jehr 
fegensreihe Tätigkeit entfaltete auch eine Zeitlang die um 1627 gegründete Gelell- 
ſchaft vom Heiligen Saframent (Compagnie du Saint-Sacrement), die jedod) 1660 
unterdrüdt wurde ®. 
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Siteratur. — Die Werke von M’Erie, Ranke (Rom. Päpfte), Cantu, 
Comba j. oben S. 525f. DO. Braunsberger, Jtaliens religidfe Wiedergeburt (oben 
©. 654). G. F. Young, The Medici. 2 Bde. London 1909. Ernefti, Uber das 
Recht bei. der Hierarchie auf Zenfur und Bücherverbote, nebft einer Lebens- und Charakter— 
fchilderung des M. U. de Dominis. Leipzig 1829. Veith, E. Richeri Systema de 
eccles. et polit. potestate confutatum. Ed. nova, access. discursus de vita et scriptis 


1 Dedouvres, Le Pöre Joseph et le siöge de La Rochelle. Paris 1903. 

2 F, Monier, Vie de J.-J. Olier. Bd I. Paris 1914. 

s Rene de Voyer d’Argenson, Annales de la Compagnie du Saint-Sacre- 
ment, publ. par Dom. Beauchet-Filleau. Paris 1900. R. Allier, La cabale des 
devots. Paris 1902. J. Givois, Le secret dans la Comp. du Saint-Sacrement (Aus 
der Revue apologstique). Bruxelles 1911. Mehrere Artikel von A. Rebelliau In 
der Revue des deux mondes 1903, 1908 und 1909. Sourian, La Comp. du Saint- 
Sacrement à Caön. Paris 1913. 


Hergenröther-Kirſch, Kirchengeſchichte. IL. 5. Aufl. 46 
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M. A. de Dominis. Mechlin. 1825. (Neal,) M. A. de Dominis, his shiftings in 
religion. London 1624. Vie abrégée de Fra Paolo par Courrayer, in Hist. du conc. 
de Trente. Bd I (f. oben ©. 565). Grisalini, Fra Paolo Sarpi, deutſche Überjegung. 
Ulm 1761. Balan, Fra P. Sarpi. Venezia 1887. Pascolato, Fra P. Sarpi. Studio 
con appendice contenente alcuni scritti inediti del S. Milano 1893. Bianchi- 
Giovini, Biografia di Fra P. Sarpi. 2 Bde. Bruxelles 1836. Rein, Paolo Sarpi 
und die Proteftanten. Helfingfors 1904. K. Benrath, P. Sarpi, neue Briefe (1608 
bis 1616). Leipzig 1909. A. Robertson, Fra Paolo Sarpi, the greatest of the 
Venetians. London 1911. — Maimbourg, Histoire de l’Arianisme. Paris 1622. 
Sandius, Bibliotheca Antitrinitariorum. Freist. 168. Lauterbach, Ariano- 
Socinianismus olim in Polonia oder ehemaliger polnifch-arianiiher Socintanismus. 
Frankfurt und Veipzig 1725. Bock, Historia Antitrinitariorum, maxime Socinianorum. 
2 Bde. BRegioment. 1774—1784. Trechſel, Die proteftantifchen Antitrinitarier vor 
Fauſtus Sorinus. 2 Bde. Heidelberg 1839— 1844. Fock, Der Socinianismus. Kiel 1847. 
Wallace, Antitrinitar. Biography. London 1850. Burnat, Lelius Soein. Vevey 
1894. Lecler, Fauste Socin. (These.) Gen&ve 1885. Lucfiel, Der Socinianismus 
und jeine Entwidlung in Großpolen, in Zeitſchr. der hiftor. Gejelid. für die Provinz 
Poſen 1892, 115 ff. Bibliotheca fratrum Polonorum, ed. A. Wissowatius. 8 Bde. 
Irenopoli (Amst.) 1656—1692. W. J. Kühler, Het socinianisme in Nederland. 
Leyden 1912. D. Orano, Liberi pensatori brucciati a Roma dal 16° al 18° secolo. 
Roma 1904. — Christ. Bartholomes, Giordano Bruno. 2 Bde. Paris 1847 E 
Clemens, Giord. Bruno. Bonn 1847. David Levi, Giordano Bruno o la religione 
del pensiero. Torino 1887. Previti, Giordano Bruno e i suoi tempi. Prato 1887. 
Berti, Giord. Bruno da Nola. Nuova ediz. Torino 1889. Louis, Giord. Bruno, 
feine Weltanjhauung und Lebensauffafjung. Berlin 1900. Me Intyre, Giord. Bruno. 
London 1903. G. Grassi-Berlazzi, Giordano Bruno, il suo spirito e i suoi tempi. 
Palermo 1911. 


1. Die proteftantifche Bewegung fonnte in Italien feinen feften Fuß fajlen. 
Durch die Ausführung der Beſchlüſſe des Konzils don Trient, die Tätigkeit 
der Päpfte, die Einwirkung hervorragender und eifriger Seelendirten und 
Ordensmänner wurde das kirchliche Leben gebeffert und zugleich der meiteren 
Verbreitung der Härefie Einhalt getan. Die Inquifition, dur) Papſt Paul IH. 
(1542) neu eingerichtet, wachte über die Reinerhaltung des katholiſchen Glaubens 
und trat den Irrlehrern entgegen. Die von proteftantiichem Geifte erfüllten 
Akademien bon Neapel und Modena Löften fih bald auf. Doch zeigten fi 
noch immer in Italien Einwirkungen des Proteftantismus; nur mußten die 
Vertreter von ausgefprochen häretifchen Ideen mie ſchon früher (oben ©. 528) 
meiſtens daS Land verlaffen. Diele proteftantifhe Italiener wurden Atheilten, 
mie Julius Cäſar Banini, der 1629 zu Toulouſe als Feind Gottes und 
aller Religion verbrannt ward, Cosmo Ruggerio aus Slorenz, geftorben 
1615 zu Paris, der die Lehre von Gott und dem Teufel für eitle Fabeln 
erklärte, und andere, 

Bekannter wurden Markus Antonius de Domini, geboren 1566, 
Biſchof don Segni, 1602 Erzbiſchff von Spalato in Dalmatien, und der 
benetianijhe Servit Paul Sarpi, der mit ihm in regem Briefmwechfel ftand. 


M. U. de Dominis, wegen unkichlicher Neuerungen angeflagt, ging 1616 
nad) London, Tegte ein anglifanifches Glaubensbefenntnig ab und erlangte bei den 


' Bon Banini die Schriften: Amphitheatrum providentiae und Dialogi de natura 


(gegen Ießtere die Parifer Theologen am 1. Oftober 1616, bei Du Plessis, Coll. 
iudic. II 2, 99). 
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Proteftanten hohen Ruhm durch) feine Schriften, befonders durch dag Buch „Von dem 
Hriftlichen Gemeinweſen“. Darin befämpfte er die katholiſchen Dogmen, bejonders 
den Primat, das Meßopfer, das Fegfeuer, die Beicht und die Saframente; er ber 
hauptete die Gleichheit aller Apojtel und Biſchöfe, verteidigte viele Sätze des Huß, 
benußte die Bibel und die Kirchengefchichte durchaus zu Gunften der proteftantijchen 
Lehrfäge. Das nicht ohne den Schein von Gelehrjamfeit verfaßte Wert war 1617 
von der Pariſer, 1618 von der Kölner Univerfität ausführlich zenfuriert. Die Leugnung 
der monarchiſchen Verfaſſung und aller äußeren Jurisdiktion der Kirche, die Be— 
fämpfung der altkirchlichen Anſchauung von dem Verhältnis der beiden Gewalten zu— 
einander, die Lehre von einer gänzlichen Verdunklung der wahren Kirche, die Ver— 
werfung der im Abendlande gehaltenen öfumenischen Konzilien, die Behauptung, daß 
ebenjo die Laien wie die Prälaten über Glaubensjäge zu entjcheiden Hätten und nur 
die Übereinjtimmung aller Sirchenmitglieder eine Glaubensentſcheidung begründe — 
das alles gefiel nicht wenigen franzöliihen StaatSmännern und Theologen, die daher 
diefe Schrift fleißig benußten. Später bereute der gefeierte Apoftat feinen Schritt 
und fam 1622 nad) Rom, um Buße zu tun. Er war weder Lutheraner noch Cal: 
binift, noch weniger Katholif; erfüllt von Hochmut und Ehrgeiz, dachte er an ein 
neues Lehrſyſtem. Bald fam er wegen häretijcher Sätze wieder in Unterfuhung ; 
während derjelben jtarb er 1624 zu Rom!. Weit verſteckter förderte den Proteſtan— 
tismus in Italien jein Freund Paul Sarpi aus dem Servitenorden, der zur 
bejjeren Bekämpfung des Vapites den lbertritt verjchmähte. Proteſtantiſche Bibeln 
wurden dur ihn in Venedig majjenhaft verbreitet. Die ſprachlich beſte Überjegung 
lieferte 1601 der ihm befreundete Johann Diodati aus Lucca, Prediger und 
Profeſſor in Genf, 7 16492. 


2. Zn Italien madten fih beſonders rationaliſtiſche und anti- 
trinitarifhe Lehren geltend. Der Tritheismus, dann der Arianismus 
hatten nicht bloß an dem Kalabreſen Gentilis, fondern auch an andern Ver— 
treter, die fih nah Polen flüdteten, dort 1563 unitariihe Gemeinden mit 
Buhdrudereien gründeten und auh in Siebenbürgen durd den Xeibarzt 
Blandrata, einen Piemontefen, Anerkennung erhielten. Sie erklärten die 
Anbetung Chrifti für Gögendienft, da er nur ein mit den reichten Gaben von 
Gott ausgeftatteter Menſch ſei. Lälius Socinus (Lelio Sozzini), Ab: 
fömmling eines adeligen Geſchlechtes von Siena, geboren 1525, nüdtern und 
trocken, zuerft Juriſt, dann Theolog, lebte feit 1547 in Deutſchland und der 
Schweiz, ward mit Melanchthon u. a. befannt, hielt fih in Wittenberg 1548 
bis 1551 auf, ging dann nad Polen und zulegt nad der Schweiz. Mehr 
als einmal erregte er bei Calvin und andern Reformatoren den Verdacht der 
Heterodorie, hielt aber jeine Meinungen verborgen bis zu feinem Tode in 
Züri (1562). Seine hinterlaffenen Schriften erbte fein Bruderfohn Fauſtus 





1 Zenjur des Buches De republiea christ. libri 4 (London 1617) durch die Parifer 
Safultät: Du Plessis a.a. ©. I 2, 103—109, durch die Kölner: ebd. III 2, 191 bis 
230. Qgl. au) Catholicae hierarchiae assertio, in qua B. Petri et Rom. Sedis pri- 
matus defenditur, auct. D. Leonardo Mario in Colon. acad. theol. prof. Colon. 
1618. Coeffeteau, Pro sacra monarchia ecel. cath. libri 4 (Bibl. Pontif., ed. Roc- 
caberti. Bd XVII, pars 2). 

2 Opere del P. Paolo dell’ O. de’ Servi. Mirandola 1677. 8 Bde. Helmst. 171657 
mit Biographie von P. Fulgenzio. Lettere, ed. Polidori. 2 Bde. Fir. 1863. Neue 


Briefe, herausgeg. von K. Benrath (oben ©. 722). 7 


724 Die Firhliche Reform und der Kampf gegen den Proteftantismus. 


Socinus, geboren 1539 in Siena. Dieſer ſuchte die Ideen feines Oheims 
weiter auszubilden, ſtand zwölf Jahre im Dienfte des Hofes von Florenz, ver— 
ließ aber 1574 Italien, wo er fi nicht fiher glaubte, für immer. Er ftudierte 
drei Jahre in Baſel Theologie, dann ging er nad Siebenbürgen und Polen. 
Hier mollte er fih 1579 in die Sekte der Unitarier aufnehmen laſſen, ftieß 
aber auf Schwierigkeiten. Die unitarifhe Synode von Rakow wies ihn 1580 
ab, weil er die Taufe nicht für notwendig hielt und noch anderes Irrige lehrte. 
Er ward au politiih anrüchig, mußte Krakau verlaffen, fand aber bei pol: 
niſchen Edelleuten Zuflucht. Zuletzt gewann er doch viele Anhänger, ja den 
größeren Teil der Unitarier, denen er einen beftimmten Lehrbegriff gab und 
die er auf der unitariichen Synode bon Rakow 1603 zu einer eigenen Ge— 
meinſchaft vereinigte. Er farb 1604 und hinterließ zahlreihe Schriften, be- 
ſonders einen nachher von andern verbeflerten und vermehrten Katechismus, 
Die nad ihm benannten Socinianer hatten viele und nicht ungemwandte 
Schriftſteller; der Mittelpunkt ihres geiftigen Strebens in Polen war die Schule 
bon Rakow (oben ©. 687). Später fand der Socinianiämus in Holland 
eine neue Heimftätte und gewann dort mande Anhänger, wie er aud in andern 
Ländern Verbreitung fand. 


Die Socinianer hielten an dem proteftantiichen Grundjage von der Autorität 
der Bibel feſt, modifizierten ihn aber als Rationaliften. Sie behaupteten, der 
Menſch gelange durch fich jelbjt zur Unterfcheidung von gut und bös, aber die Idee 
von Gott und den göttlichen Dingen erlange er nur durch äußeren Unterricht, das 
Gottebenbildliche im Menjchen fei deſſen Beſtimmung, die Tiere zu beherrichen. Sie 
trennten das Ethiſche vom Neligiöfen und erhoben jenes weit über dieſes. Wohl 
verlangten ſie Unterwerfung des Menſchen unter die Schriftlehre, aber das Verſtändnis 
derſelben ſollte die Vernunft ermitteln, die das ihr Widerſprechende nicht als Offen— 
barungslehre anzuerkennen und das, was auf bloßer Akkommodation beruht, auszuſcheiden 
hat, wobei keine Tradition und äußere Autorität ihr widerſprechen dürfen. Die In— 
ſpiration ward darauf beſchränkt, daß nach Gottes Fügung nur weile, ehrliche, wohl— 
unterrichtete und tugendhafte Männer die heiligen Bücher verfaßten, die jedoch bis— 
weilen irren konnten. Um die menſchliche Freiheit beſſer zu wahren, ward das 
Vorherwiſſen Gottes beſchränkt und gelehrt, Gott laſſe ſich meiftens don den Hand- 
lungen der Menſchen beſtimmen. Nur der Vater Jeſu Chrifti ift den Socinianern 
wahrer Gott, die Einheit der Perſon unzertrennlich von der Einheit der Natur, 
Chriſtus ein Menſch, der vom Heiligen Geifte empfangen, übernatürlich gezeugt, mit 
großer Macht ausgerüftet, Sohn Gottes ift, auch Gott genannt toird, weil er feine 
erhabene Macht vom dem einzigen Gott jelber hat und er einigermaßen feiner Gott- 
heit teilhaftig wird. Vor dem Antritt feines Amtes ward er in den Himmel auf- 
genommen, um Aufträge an die Menfchheit zu erhalten; nach vollbrachter Erlöjung 
ward er um feines Gehorfams willen zu göttlicher Ehre erhoben. Obſchon ihm darum 
Anbetung gebührt, fo ift fie doch geringer als die des höchſten Gottes und auf diefen 
zu beziehen. Der Heilige Geift ift nur eine Kraft und Wirkung Gottes, feine Perſon. 
Eine Erbjünde gibt es ftrenge nicht. Adams Sünde Ihadete nur ihm ſelbſt; nur 
eine gewiſſe Schuld und zunächft der Tod gingen auf feine Nachkommen über. Adam 
war an fich fterblich erſchaffen, doch jo, daß er nicht fterben mußte, hätte er im Ge— 
horſam gegen Gott ausgeharrt. Die Erlöjung befteht in einer reineren und voll- 
fommeneren Geſetzgebung ſowie in der Eröffnung von Ausſichten eines fünftigen, 
dureh die Auferſtehung Chrifti noch bejtätigten Lebens, das im Neuen Bunde den 
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renigen Sündern und den Beobachtern der fittlichen Vorschriften verheißen wird. Die 
jtellvertretende Genugtuung und die Zurechnung der DVerdienite Chriſti werden ala 
ſchädlich für dag fittliche Leben verworfen, nur die Sündenvergebung durch Chriftus 
anerfannt. Die fittlichen Bejtrebungen beginnt der Menſch mit feinen natürlichen 
Kräften allein. Jeder Menjch kann, wenn ihn feine Umgebung nicht verdirbt, ohne 
Sünde leben, da ihm das Evangelium den anziehendjten Lohn für ſeine Tugenden 
verheißt. Die Rechtfertigung ift eine richterliche Tätigfeit Gottes, der uns aus Gnade 
losipricht, wenn wir im Glauben an Chriſtus feine Gebote befolgen. Aud) im Himmel 
iſt CHriftus noch für uns tätig, er wendet Gotte Zorn von und ab und verwaltet 
bier allein fein hoheprieiterliches Amt. Alle Gnade ilt hier eine äußerliche, pelagianiſch 
gedachte. Die Saframente find bloß äußerliche Zeremonien, die Taufe ein Eins 
weihungsritus zum Eintritt in die chriftliche Gemeinde, urſprünglich nur für die einer 
Berfinnlihung der inneren Reinigung bedürftigen rohen Juden und Heiden bejtimmt; 
ihre Beibehaltung beruht auf einem Mißverjtändnis der an ſich temporären Anord— 
nung Chriſti; auf Kinder ift fie ſtrenge nicht anwendbar, doch ihre Ependung nicht 
zu verdammen; ihr eigentlicher Wert Tiegt in der Ablegung eines öffentlichen Bes 
kenntniſſes des chriftlichen Glaubens. Das Abendmahl dagegen ift für immer ein⸗ 
geſetzt, jedoch nur zur Verkündigung des Todes des Herrn; es iſt eine Zeremonie 
zur Erinnerung an Chriſtus. Die Prädeſtination wird gänzlich verworfen, ebenſo 
die Ewigkeit der Höllenſtrafen; dafür wird die Vernichtung der Verdammten gelehrt. 


Der Socinianismus und das Luthertum find zwei Extreme, wovon jener des 
menſchlichen, diejes des göttlichen Beftandteiles in dem einen Chriftentum ſich bemädhtigte, 
die beide im Katholizismus harmonijch geeinigt find. Im Luthertum geht das Menſch⸗ 
liche in Chriftus im Göttlihen auf (Mbiquität), im Socinianismus das Söttliche im 
Menſchlichen. Für Luther ift Chriftus zunächſt Verjöhner, für Socinus faft nur Gejeß- 
geber und fittliches Vorbild; jener übertreibt Die Erbjünde, dieſer beitreitet fie ganz; 
jener denft den Menſchen nur paffiv im Heilsgeihäfte, diejer allein tätig; jener redet 
nur von Gnade, diejer nur vom Gejege und von den Geboten; jener ſchmäht die Ber: 
nunft, diefer erhebt fie auf den Thron. Luther behauptet die Klarheit und Suffizienz 
der Schrift für jeden, Socinus ihre Dunkelheit. Beide fommen darin überein, daß fie 
die Wiederherftellung des uriprüngliden Chriftentums für fi beanfpruchen, die Bibel 
als alleinige Glaubensnorm anjehen, das Chriftentum einjeitig als bloß praftifhe Ten- 
denzen verfolgend betrachten. Aber ber Socinianismus, der erſt jpäter völlig jeine 
fupernaturaliftijchen Beitandteile abitreifte und in den jpäteren Nationalismus Überging, 
hat bei Luthers Epigonen weite Verbreitung erhalten; der häretiſche Geift des Ita— 
Yieners Hat den des deutjhen „Gottesmannes in defien eigener Heimat nad) 
nicht ganz drei Jahrhunderten überflügelt, was freilich noch nicht geahnt ward, als auf 
der Nürnbergiihen Univerfität und jpäter in Altorf Ernſt Soner (F 1612) und jeine 
Anhänger ſocinianiſche Lehren verbreiteten, bis fie 1615 entdeckt und zur Unterfuhung 
gezogen wurden. Damals wurden jolde Lehren noch allgemein verabſcheut. 

Selbjt in Polen erhob fi 1638 bei einem von Soeinianern gegen ein Kruzifiz 
begangenen Frevel eine Reaktion wider fie. Ihre Schule zu Rakow ward zerjtört, Die 
Buchdrucerei ihnen genommen, ihre Lehrer verbannt, ihre Kirchen geichlofien. Der War: 
ihauer Reichstag von 1658 beſchloß ihre Austreibung und belegte ben Übertritt zu der 
Sekte mit Todesftrafe; ihre politifchen Verbindungen mit den Schweden hatten allgemeinen 
Haß erregt. Viele Socinianer befanden fih in Holland, England, in der Schweiz, in 
Preußen, in der Rheinpfalz und in Siebenbürgen, wo man 45000 zählte, Ihre Ge⸗ 
meinden fanden faſt allenthalben großen Widerſtand; in Holland wurden bloß einzelne 
Socinianer geduldet, aber nicht ganze Gemeinden!. 





1 Bon Lälius Socinus erſchienen: Dial, inter Calvinum et Vaticanum, Mini 
Celsi Senens. de haeretieis capitali supplicio non afficiendis, Dissert. de sacramentis 
ad Tigurinos et Genevenses; von Sauftus: De S. Seripturae auctoritate, Lectiones 
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Ein anderer itafienifcher Irrlehrer war Giordano Bruno von Nola, geb. 
1550, der 1580 den Dominifanerorden verlieh, nad) Genua und Genf fi begab, 1582 
in Paris lehrte, dann nad) England ging, wo ihn Elifabeth unterhielt, die er im „ Schwanen- 
gejang“ pries. Später ging er nad) Deutihland, darauf nach Venedig. Endlich (1598) 
ward er nah Rom gebracht und auf Spaniens Forderung im Februar 1600 als Ketzer 
verbrannt. Zuerſt hatte er nur einzelne katholiſche Dogmen und die ariftoteliiehe Philo- 
fophie betämpft, er hatte dann die Ideen des Raimund Lullus fi angeeignet, bald jede 
pofitive Religion verhöhnt, dann offen den Pantheismus verteidigt. Bei reihen Gaben 
und großer Produktivität auf vielen Gebieten des Willens blieb er ein in fich gefpaltener, 
untuhiger und troßiger Haffer Gottes und wies noch vor dem Tode das Kruzifix finfter 
von fih ab. Seine in verfchiedenen Ländern gedrucdten Schriften ftreuten den Samen 
des Religionshafjes, der Frivolität und der pantheiftiichen Weltanfhauung aus und zogen 
noch diele andere Gelehrte an fih!. Auch mehrere andere Häretifer und rationaliftische 
Gottesleugner, die von der Inquifition verurteilt worden waren und hartnäckig blieben, 
wurden in Rom den weltlichen Gerichten überliefert und verbrannt. 


13. Kirche und Staat in den romanifchen Ländern ; der jtaatliche Dejpotigmus 
in kirchlichen Dingen. 


&iteratur. — Riganti, Commentar. in regul. Cancellar. apost. 4 Bde. Romae 
1744. Bianchi, Della potestä e della polizia della Chiesa. 6 Bde. Roma 1745 big 
1751. Roccaberti, Bibliotheca pontificia. 21 Bde. Romae 1695—1699. Rosco- 
väny, Monumenta catholica. 4 Bde. Quinque Eceles. 1847—1856, Bonnard, 
Thomas Eraste (1524—1583) et la discipline ecelesiastigque. Lausanne 1897, Vie 
du cardinal d’Ossat. Paris 1711. Degert, Le cardinal d’Ossat, eveque de Rennes 
et de Bayeux. (Thöse.) Paris 1894. G. Doublet, Godeau, &vöque de Grasse et 
de Vence (1605—1672). 85 I. Paris 1911. J. Tournyol du Clos, Richelieu et 
le clerg6 de France. La recherche des amortissements d’apres les m&moires de 
Montchal. 1° partie. Paris 1912; Les amortissements de la propriet6 ecel6siastique 
sous Louis XIII. (Thöse.) Paris 1912, G. de Lhomel, Documents inedits sur 
Vinterdit de 1634. Abbeville 1905. Charlas, Tractatus de libertatibus eccles. 
Gallicanae. Leod. 1684; nova ed. 3 Bde. Romae 1720. Guillemin, Memorandum 
des libertés et des servitudes de l’eglise gallicane. Lyon et Paris 1848. Du Pin, 
Manuel du droit public eceles. francais. Paris 1847. Durand de Maillane, 
Dietionnaire de droit canonique et de pratique benefieiale. 2 Bde. Avignon 1761 
und oft. Bauer, Die gallifanifchen Freiheiten, in Stimmen aus Maria-Laad 1872, 
Hit 12, ©. 528 ff. Camus, Lettres sur la profession d’avocat. 4° &d. Paris 1818. 





sacrae, Christ. religionis brevissima institutio, Praeleetiones theol. de statu primi 
hominis disput., Tract. de iustificatione, de baptismo aquae. Disput. de Vita Fausti 
Soeini in Bibliotheca fratrum Polonor. Bd I. Catech. Racov. a. 1609, ed. Oeder. 
Franeof. 1739. Einen andern Katechismus verfaßte Ofterod, ſocinianiſcher Prediger 
in Buscow bei Danzig, + 1611. Weitere ſocinianiſche Schriftfteller find: K. S$onas 
Schlichting, Prediger in Rakow, 7 1661 (Confessio fidei christ. edita nomine eccle- 
siarum polon., s. 1. 1642, nov. 1651), Joh. Qudw. Wolzogen, F 1661, Exeget und 
Dogmatifer, Joh. Krell, + 1631 (De vera relig., Cracov. 1630, u. a.), A. Wiifo- 
waßi, 7 1678 (Religio naturalis, 1685, Amst. 1703), Valentin Schmalz, + 1622 
(De divin. chr., Racov. 1608), Daniel Brennius, + 1633 (Opp. theol., Amst. 
1666), Daniel Zwiden, + 1678, wie jener in Amfterdam (Irenicum Irenicorum, 
1658), u. a. 

! Opere di. Giordano Bruno, ed. Ad. Wagner. 2 Bde. Lips. 1829. Jord. Bruni 
Nolani scripta, quae latine confecit, omnia coll. A. F r. Gfrörer. Stuttg. 1834. Fase. 
1—5. Opera latina, ed. Tocco et Vitelli. 3 Bde. Florent. 1889 ff. Opere italiane, 
ed. Wagner e de Lagarde. 2 Bde. Gotiing. 1888— 1889, Gejammelte Werke, 
berausgeg. von Kuhlenbed. Jena 1890 ff. 
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Zaccaria, Antifebronio. 4 Bde. Pisaur. 1767; Antifebron. vindicatus. Ed. nova. 
Romae 1843. Biner, Apparatus eruditionis ad iurisprudentiam praesertim eccles. 
13 Bde. August. Vindel. 1754—1766. Baluze, Vita ill. viri Petri de Marca. Paris 
1663. P. de Faget, Vita ill. et rev. P. de Marca. Paris 1668. Rapin, Memoires 
sur l’Eglise et la societe, la ville, la cour et le jansenisme, ed. L. Aubineau. 
3 Bde. Paris 1865. De finibus utriusgue potestatis. Ratisbon. 1781. Pey, De 
V’autorit€ des deux puissances. 3 Bde. Strasbourg 1781; 4 Bde. 1795. Oliv. Patru, 
(Euvres. 2 Bde. Paris 1742. De Maistre, De l’Eglise gallicane dans son rapport 
avec le Souverain Pontife. Lyon 1854. Acta Cleri gallicani. Paris 1646. Collection 
des proces-verbaux des assemblees generales du clerg& de France depuis 1560 jusqu’a 
present. 10 Bde. Paris 1767—1780. P. At, Hist. du droit canon. gallican. Paris 
1904. — H. Forneron, Histoire de Philippe II. 4 ®de. Paris 1881. C. Bratti, 
Philippe II, roi d’Espagne. Etude sur sa vie et son caractere. Nouv. ed. Paris 1912, 
W. Prescott, History of the reign of Philipp II. 3 Bde. London 1859—1871; 
deutfjh don J. Scherr. 5 Bde. 1856—1859. M. A. Hume, Philipp II of Spain. 
London 1897. Hergenröther, Spaniens Verhandlungen mit dem päpftlicden Stuhl, 
in Archiv für fathol. Kirchenr. 1863—1866, 12 Art. Mendo, Bullae s. Cruciatae 
elueidatio. ed. 2. Lugd. 1688. Coleccion de los Concordatos y demas Convenios. 
Madrid 1848. R. de Hinajosa, Los despachos de la diplomacia pontificia en 
Espafa. ®d I. Madrid 1896. Akten über den ſpaniſchen Nuntiarturftreit bei Döl— 
Yinger, Beiträge I 640; Lämmer, Zur Kirchengeſch. Freiburg i. Br. 1863, 43 ff, 
und Tejada y Ramiro, Coleceiön completa de los Concordatos espafoles. Madrid 
1862. Meifter, Zur ſpaniſchen Nuntiatur im 16. und 17. Jahrh., in Röm. Quartalſchr. 
1893, 447 ff. — Senti3, Die Monardia Sicula. Freiburg i. Br. 1869. Sala, Mis- 
cellanea di storia italiana. Bd I. Torino 1862. Bapius, Zur Geſch. des Placet, in 
Arhiv für fathol. Kirhenreht XVII (1867) 194 ff. Pignatelli, Consultationes 
canonicae. 3 Bde. Romae 1675; ed. 3%. 5 Bde. Venet. 1687. Meifter, Die 
Nuntiatur von Neapel im 16. Jahrh., in Röm. Quartalihr. 1893, 70 ff. Timpe, 
Die kirhenpolitiihen Anfihten und Beftrebungen des Kardinal® Bellarmin. (Diſſ.) 
Breslau 1904. 


1. Die Früchte der Gegenmirfung der Kirche gegen die Glaubenäneuerung 
wurden bald von zmeifaher Seite her bedroht: einerſeits durch die jo leicht 
nad Anspannung aller Kräfte bei den von Natur aus gebredlichen Kindern 
des Staubes eintretende Erſchlaffung und die nad) fiegreihen Kämpfen ein- 
reißende Sicherheit, anderfeit$ durch den unter dem Einfluß des Proteftantismus 
erft völlig großgezogenen ftaatlihen Deſpotismus, der feine Allgewalt 
auch in Sachen der Religion zur Geltung bringen wollte. Die Reformatoren 
hatten ihm die Wege geebnet, der ſchrankenloſen Gewiſſenstyrannei bon jeiten 
des Staates Tür und Tor geöffnet; es gab fo viele „Kirchen“ wie Territorien; 
während früher eine Kirche vielen Staaten gegenüberftand, fonnte jetzt ein 
Staat, felbft von geringer Ausdehnung, vielen fog. „Kirchen“ gegenüber- 
ftehen; die Unterordnung derfelben war von ſelbſt gegeben. Ward die Kirche 
als ein Rad der Staatsmaſchine betrachtet, jo war die Einheit und Katholizität 
derfelben in ihrem innerften Weſen angegriffen, alle religiöfe und politijche 
Freiheit vernichtet. Der Cäfaropapismus drang aber auch in die katho— 
liſchen Länder vor; eine gemifjenlofe Diplomatie machte die heiligften Inter⸗ 
eſſen ihren weltlichen Zwecken dienſtbar; in das Leben ward die den proteſtan⸗ 
tiſchen Mächten abgelernte Suprematie des Staates eingeführt und in der Theorie 
von nicht wenigen Gelehrten verteidigt. Von dem 1587 als Profeſſor der 
Moraltheologie in Baſel verſtorbenen Eraftus, der die völlige Unterwerfung 
der Kirche unter den Staat in Disziplin und Kultus vertrat und ihr jede 
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Selbftändigkeit abfpradh, Hat der in England im 17. Jahrhundert viel ver 
breitete, aber auch befämpfte Eraftianismus den Namen; „Eraftianer find 
nicht Chriftianer”, wurde mehrfach gejagt. In Rom und in andern katholiſchen 
Ländern nannte man die Vertreter folder Anfichten Regaliften, Aulici, Politici. 
Dem Spitem der Fürftenherrfhaft über Religion und Gemiffen drüdte endlich 
1648 der Weftfälifche Friede das Siegel auf. 

2. Die Übergriffe der Staatsgewalt in Kirchenſachen waren befonders in 
Frankreich Häufig und wurden Hier zuerft in ein Syſtem gebracht. Schon 
zu Trient war darüber mehrfach Klage geführt worden, namentlich, daß die 
weltlihe Gewalt den Vollzug päpftliher Reſkripte hindere, mit eigener Autorität 
dem Klerus Zehnten auflege, über Pfründenbefig erkenne und Appellationen 
in Benefizialfahen annehme, in geiftlihe Sahen fi) einmifche, darliber Geſetze 
gebe, die kirchlichen Geſetze und Urteile ihrer Genehmigung unterſtelle. Die 
franzöſiſchen Geſandten nahmen eine anmaßende Haltung auf dem Konzil ein, 
und deſſen Disziplinardekrete wurden als den gallikaniſchen Freiheiten entgegen 
von der Staatsgewalt verworfen. Die Verſammlungen des Klerus, die in der 
Kegel alle zwei Jahre im Mai ſtattfanden, erneuerten oftmals bei dem König 
und den Generalftaaten das Gefuh um volle Unerfennung des Konzils, aber 
der bon Advokaten vertretene dritte Stand widerſetzte fih!. Die Parlamente 
und ein Teil der Univerfitätslehrer beriefen fi) immer auf die Freiheiten 
der gallifanifhen Kirche, die fig hauptſächlich auf die pragmatiſche 
Santtion von Bourges ftüten, aber nirgends ſonſt außer in den Ufurpationen 
früherer Könige einen feften Halt Hatten und willkürlich bon den Suriften ge— 
deutet und erweitert wurden 2, 

Der von der Sorbonne zenfurierte Advokat Franz Grimauldet in Angers 
forderte zum allgemeinen Konzil die Verſammlung aller ChHriften umd jchrieb den 
Königen und Fürften deffen Anordnung zu, während er Katholifen und Broteitanten 
als zwei ſich an Zahl ziemlich gleichitehende Sekten bezeichnete?. Karl Dumoulin 
juchte die geiftliche Gerichtsbarkeit völlig zu vernichten, das Einſchreiten der weltlichen 
Richter gegen Geiftliche nicht mehr als Ausnahme, fondern als Regel aufzuftellen 4 
Peter Pithou aus Troyes (geb. 1539, 7 1596), früher Galoinift, Kodifizierte die 
bis dahin unbeftinnmten gallikaniſchen Freiheiten in einer Heinen, Heinrich IV. 
gewidmeten Schrift von 1594. Als Hauptmaximen der 83 Freiheiten gelten: 1) die 





I Klagen zu Trient bei Raynald., Annal. a. 1562, n. 104; a. 1563, n. 163. 
Pallavie., Hist. cone. Trid. XXI, 1, 4f; 4, 10. 

? Roh Du Pin (Manuel, Introd, $ 3, p. vım) jagt: Les libertes de leglise galli- 
cane sont du nombre des choses dont on parle beaucoup dans le monde, sans croire 
qu’il faille se donner la peine de les ötudier pour les connaitre. 

‚ ° Remonstrance faite per M. Fr. Grimauldet, Avocat du Roy à Angers, aux 
Etats d’Anjou assembles au dit lieu le 14 Oet. Pan 1560. Paris 1560. Zenjur der 
Sorbonne bei Du Plessis, Coll. iudie. II, 1, 291. 

* Charles Dumoulin (Galvinift, dann Lutheraner, zuleßt ungläubig) beftritt die 
Anweſenheit des hf. Petrus in Rom, wirkte dem Trienter Konzil entgegen, hielt fi 
1553—1557 in verfchiedenen Städten auf, nachdem er 1553 Profefjor und Rat in 
Tübingen gewejen war, wurde in Paris vom Parlamente eingeferkert, befehrte ſich aber 
noch dor jeinem 1568 erfolgten Tode. Von ihm rührt eine Ausgabe des Decret. Gra- 
tiani (Lugd. 1554 1559) her. Gegen feine Schriften erließ Klemens VIII, am 21. Auguft 
1602 ein eigenes Breve (Du Plessis a.a.O. I, App. zus, 112 71) 
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Könige Frankreichs find im Zeitlichen vom Papſte unabhängig; 2) die Gewalt des 
Papſtes in Frankreich ift durch die Kanones beſchränkt. Den franzöfiichen Königen 
werden folgende Rechte zugejhrieben: Konzilien in ihren Staaten zu verfammeln, 
Geſetze und Verordnungen auch über kirchliche Materien zu erlaffen, die Nechte der 
franzöſiſchen Kirche zu beſchützen, päpftlichen Legaten die Ausübung der Jurisdiftion 
im Lande zu verjagen, den Biſchöfen die Neife ins Ausland zu verbieten, zu geift- 
lihen Würden zu ernennen, ihre geiftlihen Beamten wegen jeder Art Vergehen zu 
beitrafen. Nebſtdem joll die Abendmahlsbulle in Frankreich ungültig, der Papſt nicht 
befugt jein, kirchliche Steuern ohne königliche Erlaubnis zu fordern, Untertanen vom 
Eide der Treue zu entbinden, Bullen ohne königliches Patent verfündigen zu laſſen, 
tönigliche Beamte wegen amtlicher Akte zu exfommunizieren, noch weniger den König. 
Dem Könige fol, abgejehen von einer friedlichen Übereinkunft mit dem Papſte, das 
Recht des Plazet, der Appell gegen Mißbrauch und die Berufung an ein zufünftiges 
allgemeines Konzil zur Seite jtehen. Alle diefe Freiheiten jollten aber nit als 
Privilegien, jondern als urjprüngliche Rechte angeſehen werden, welche die franzöfiiche 
Nation länger und beijer als die übrigen Tatholiihen Völker ſich zu erhalten gewußt 
habe. Die Schrift de Advokaten Pithou fand bei den franzöſiſchen Zuriften großen 
Anklang, die zum Teil von Galvinijten infizierten Parlamente nahmen fie zur Norm; 
es war leicht, den vom Hofe abhängigen Teil des Klerus dafür zu gewinnen, wenn 
auch die Mehrzahl der Biihöfe und die kirchlich gefinnten Theologen lange wider» 
ftanden und den Mangel an geſchichtlicher Begründung der kühnen Behauptungen 
Pithous wohl zu würdigen wußten !. 

Um diefem Mangel abzuhelfen, Tieferte Peter Dupuy (Puteanus, geb. 1582, 
+ 1651) unter dem Schutze des Minifters Rihelieu eine Sammlung von Bemweijen 
für die gallifanifhen Freiheiten (1638) ohne Angabe ſeines Namens; er 
gab in zwei Bänden 19 ältere Abhandlungen verjchiedener Laien und dann weitere 
Dokumente und Beweismittel — alle zum Zwede, die ausgedehnte Dbergewalt des 
Königs über die franzöſiſche Kirche feitzuftelen, in ganz ihismatifher Weile. Das 
Privatconſeil des Königs erließ aber dagegen Ende 1638 ein Verbot, und 22 damals 
in Paris verjammelte Biſchöfe zenfurierten in einem Schreiben an ihre Amtägenoffen 
vom 14. Februar 1639 die darin verteidigte Freiheit als eine häretiſche Knechtſchaft. 
Das Parlament nahm das Werk in ſeinen Schutz, erklärte das Schreiben der Biſchöfe 
am 23. März 1640 für ungültig und verbot deſſen Verbreitung. Bald erfreute ſich 
Dupuys Arbeit der vollen Gunft des Hofes, und das der zweiten Auflage (Paris 1651) 
vorgedruckte königliche Privilegium belobte den Verfaſſer und den Verleger, da fo die 
Rechte der Krone und die foftbaren Freiheiten ber Kirche Frankreichs in das rechte Licht 
geftellt und über allen Zweifel erhoben würden; 1652 folgte von Dupuy nad) jeinem 
Tode ein Kommentar zu der Abhandlung des Pithou und 1655 deſſen ficher von 
Fälſchungen nicht freizuſprechende Geſchichte des Streites zwijchen Bonifaz VIII. 
und Philipp dem Schönen Dan häufte jet die angeblichen Beweismittel; 
da die gallifanishe Kirche nicht bloß den Klerus, fondern die ganze Nation, die 





1 Pithou, Libertes de Vgl. gall. (27 Oktavſeiten). Paris 1596, oft abgedruckt 
(au) bei Du Pin a. a. O. 1-2). In der Widmunggepiftel legt Pithou Heinrich IV. 
ala Patron und Schugheren ber franzöfiihen Kirche dieſe, wie er jagt, von manden als 
Phantome und Chimären mikachteten foftbaren Freiheiten jehr warm ans Herz. Zum 
großen Teil benußte er den 1591 gejehriebenen Traftat über die Libertss de l’Eglise 
de France von feinem Freunde Guy Coquille (7 1603), @Euvres, ed. Bordeaux 
1703. Als diefer Coquille, Advofat von Nevers, 1588 fi vor den Generaljtaaten von 
Blois auf diefe Freiheiten berief, erklärte fie einer feiner Kollegen für ein körperloſes 
Phantom. Guillemin, Memorandum 37. 
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Barlamente, Univerfitäten, Volk und König umfaßte, jo dienten zum Grmeije ‚der 
Überzeugungen derjelben alle Parlamentsbeſchlüſſe, föniglihe Ordonnanzen, Ausſprüche 
calviniſierender Juriſten ebenſogut wie die immerhin fehr ſpärlichen Erlaſſe einzelner 
denſelben Grundſätzen huldigenden Biſchöfe. Die Klagen der Verſammlung des Klerus, 
die ſofort gegen die Ausgabe von 1651 ſich nachdrücklich beſchwerte, blieben ungehört. 
Der Widerſtand des Papſtes gegen die ungemeſſenen Forderungen eines Richelieu, 
der auch die Religion im Lande Hatte beherrichen wollen und die Jdee von einem 
Nationalfonzil und einem Nationalpatriarehen begünftigte, erregte bei den franzöſiſchen 
Gewalthabern großen Zorn. Eine anonyme Schrift unter dem Namen „Optatug 
Gallus, über Vermeidung des Schisma“ (März 1640) jtellte dar, bei der 
Abnahme der alten Zuneigung Frankreichs zum Heiligen Stuhl ftehe ein dem angli= 
Tanifchen ähnliches Schisma bevor, wie fi aus dem Verfahren gegen Rom und den 
Schriften des Dupuy ergebe. Diefelbe ward als aufrühreriſch und für den König 
befeidigend vom PBarifer Parlament zum Feuer verurteilt, vom Erzbiſchof von Paris, 
dann aud) (1643) von der Inquifition verdammt. Richelieu fahndete nach dem Verfaffer, 
und mehrere Autoren wurden mit der MWiderlegung beauftragt. Bon diefen entledigte 
ih ein Jefuit, Michel Rabardeau, in ungeſchickter Weife zu Gunften deg Patriarchal⸗ 
ſyſtems ſeines Auftrags, während der königliche Staatsrat Petrus de Marca (geb. 1594) 
den Standpunkt Pithous und der Parlamente im weſentlichen vertrat, ſo daß ſeine 
Schrift gleich den andern in Rom zenſuriert ward. Der Tod Richelieus (4. De: 
zember 1642) machte diejen Kontroverjen ein Ende ; de Marca ward fpäter (1648) 
zum Biſchof von Gonferans ernannt, aber von Urban VII. wegen feiner anjtößigen 
Lehren nicht beftätigt; nachher 1646 und 1647 leiftete er einen Widerruf, worauf 
ihn Innozenz X. anerkannte. Im Jahre 1652 ward er Erzbifhof von Touloufe und 
ftarb 1662, kurz vorher als Erzbiſchof von Paris beflätigt, nachdem er jeine früheren 
Verirrungen möglichſt gutzumachen gejucht hatte 1, 





ı P. Dupuy, Traites des droits et libertes de Vegl. gall. 2 Bde. Paris 1639 
(Bd II: Recueil des preuves des libertes, neu ediert 1651). Dagegen Charlas, 
Traetatus de libert. I, 1. 4, p. 138—201. — Epist. Episceop. de damnandis duobus 
voluminibus in den Acta Oleri Gall. P. 263 f. Proces-verbaux du clerge. Bd II. 
Pieces justific. n. 1. Arröt du conseil priv6 du roi bei Du Plessis, Coll. iudie. III 
2, 244; I, App. xuım, wo bemerkt it, daß man in der (damals) neuen Ausgabe der 
Memoires du clerg6 dieſe Dofumente wegließ. — Commentaire de P. Dupuy sur le 
Trait6 des libertes de l’egl. gall. de P. Pithou. Paris 1652, Neue Ausgabe durch 
Lenglet de Fresnoy. 2 Bde. Paris 1715. Neue Auflage 1731, vollſtändiger bei 
Durand de Maillane, Les libertes de l’egl. gall. prouvees et commentees suivant 
Vordre et la disposition des articles dresses par P. Pithou et sur les recueils de 
P. Dupuy. 5 Bde. Lyon 1771. Umfang der galfifanifchen Kirche bei De Marca, 
Cone. sac. et imp. (unten) IT 1: Longe a proposito aberrant, qui ecclesiam galli- 
canam clero coörcent; latior est illius significatio, quae laicos ipsumgque regem com- 
prehendit,. — Optati Galli de cavendo schismate liber paraeneticus ad eccl. Gallie. 
Primates, Archiepiscopos et Episcopos. Paris 1640. (Von Dr Karl Herjent, früher 
Oratorianer, jpäter Sanfenift.) ©. darüber bei Du Plessis a.a. ©. III 2, 244. 
Rapin, Mem. I 167f. Mich. Rabardeau 8. J., Optatus Gallus de cavendo 
schismate benigna manu sectus. Paris, 1641. Berurteilt dom römischen Inder am 
18. März 1643 (1645), ebenfo von der Aſſemblée deg Klerus am 19. September 1645 
(Du Plessisa.a. 9. II 2, 248). — Petrus de Marca, De Concordia sacer- 


Ausgaben von 1663, 1669, 1704 acht Bücher, nad) Baluze aus den hinterYafjenen Schriften 
ergänzt, vielleicht gegen den Willen deg Verftorbenen. (Bol. Theotimus Eupistinus 
[Zaccaria], De doctis viris, qui Febronio in seriptis suis retractandis praeiverant, 
Romae 1791, 31). Das Buch ward auf den Inder geſetzt am 11. Juni 1642 (Proleg. 
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3. Den Theorien entſprachen die Tatſachen. Gegen päpftlihe Bullen, 
die des weltlihen Plazet entbehrten, ſchritten die Parlamente ein, namentlich 
gegen die Abendmahlsbulle, gegen die Einführung des römischen Meßbuchs und 
des Brevierd. Die Appellation wegen Mißbrauchs fam ſehr häufig 
zur Anwendung, auch gegenüber dem Konkordate von 1516; obſchon die 
Parlamente diejes jonft verwarfen, ftüßten fie doch darauf das immer mehr 
ausgedehnte königliche Schutzrecht; fie ließen das tridentiniiche Verbot dieſes 
Appellationsrecht3 nicht gelten und dehnten es in einer faſt ſchrankenloſen Weife 
aus, ungeachtet der jeit 1605 immer häufigeren Klagen der Biſchöfe. Was 
die Könige zur Abhilfe verfügten, war nur für den Augenblid berechnet und 
in der Hauptſache unzureihend. Bei diefer großen Macht der weltlichen Be— 
hörden mar das königliche Ernennungsrecht für die Bistümer der Kirche 
ſehr gefährlih; Paul III. widerſtand 1542 feiner beabjichtigten Ausdehnung 
auf die Bretagne, Pius IV. erneuerte das Nominationsindult für Franz IL 
nur mit Einfhärfung der unter Leo X. vereinbarten Beltimmungen und gegen 
das Verſprechen der Aufrehthaltung der päpitlihen Rechte. Damals (1560), 
als es fih zugleih um Beſchickung des Trienter Konzils handelte, ſchlug 
Nicole Maillard, Dekan der theologischen Fakultät in Paris, die Wieder- 
berftellung der freien Wahl und die Befeitigung des Konkordats vergeblich vor?. 
Die Biſchöfe hatten immer no fo viel firhlihen Sinn, daß fie ſich gegen 
das Joch der weltlichen Gewalt fträubten und auf ihren Synoden, wie 1581 
zu Rouen, 1583 zu Reims, 1584 zu Bourges und 1609 zu Narbonne, für 
die kirchlichen Gerechtſame ihre Stimme nahdrüdlich erhoben und jo auch ein- 
zelne günftigere Edikte (1580, 1610, 1629 und 1657) erzielten. Aber im all- 
gemeinen fteuerte Sranfrei einem Schisma entgegen, einem Broteftantismus 
der Disziplin, der an die Stelle der kirchlichen die weltliche Autorität jeßte. 
Das Parifer Parlament verbot 1626 alle Zufammentünfte des Klerus ohne 
föniglihe Erlaubnis und Iud mehrere Biſchöfe vor, die ihm die Autorität über 





I 92 114, ed. Bamberg. 1788). P. de Marca, Libellus, quo editionis librorum de 
coneordia — consilium exponitur, mit Schreiben an Innozenz X. vom März 1646 und 
vom Auguft 1647 (ebd. I 125 143). P. Sevestre, L’assemblöde du clerge de 1641 
et Richelieu, in Revue cath. des Eglises III (1906) 449 ff, mit Zortj. H. Coville, 
fitude sur Mazarin et ses d&meles avec le pape Innocent X. Paris 1914. 

ı BHillips, Kirchenrecht III 326 f 341 ff. Plazet a) gegenüber der Abendmahle- 
bulfe bei Durand de Maillane, Diet. 1 376; Guillemin, Memorandum 96; 
Du Plessisa.a. ©. 111,502; b) gegenüber dem römischen Miffale bei Gu6ranger, 
Instit. liturg. I 471; 0) gegenüber dem römiſchen Brevier ebd. II 3—8. Friedberg 
in Doves Zeitjchr. für Kirchenreht III 68—110. Affre, De l'appel comme d’abus, 
de son origine ete. Paris 1845. Cagnac, De l’appel comme d’abus dans l’ancien 
droit francais. Paris 1906. Königl. Ordres gegen Exzefie: Franz I. 1539, Karl IX. 
1571, Heinrich III. 1579, Heinrich IV. 1606, Ludwig XIII. 1616. Pey, L’autorite des 
deux puissances III 260 261. Uber die Zuftände f. die Inftruftion an ben Nuntius 
in Paris, den Erzbiſchof von Damiette, 93. Januar 1623, im Auszug bei Ranke, 
Geſch. der Päpſte III 401 f. Widerſtand Pauls III. gegen die Einbeziehung der Bretagne 
in das Konkordat bei Riganti, In Regul. IX Cancell. IT, 4, n. 6f; P.1, 83, p.11l, 
n. 274 f. Pius IV. über die franzöſiſchen Nominationsindulte bei Raynald., Annal. 
a. 1560, n. 25 f. Vorſchläge des Nicole Maillard bei Du Plessisa.a. ©. IL 1, 289f: 
Nominationes regis sunt occasioni ruinae ecclesiasticae. 
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die Geiftlichfeit abgefproden hatten; es bedrohte fie mit Verluft der Tempo- 
ralien; der König zog den Streit an ſich und übertiug ihn dem Parlament 
bon Rouen, daS feinerjeit$ entjchied, den Biſchöfen fei unterfagt, ſich ohne 
tönigliche Ermächtigung zu berfammeln und irgend etwas gegen die „heiligen 
Dekrete und Freiheiten der gallifaniichen Kirche“ zu unternehmen. Dieſe ftanden 
obenan und drohten die Firchliche Einheit zu zerreißen. Dem Bapft jollte das 
Einfhreiten gegen franzöfifhe Biſchöfe nur im Appellationsfall und in zweiter 
Inſtanz geftattet fein, und al3 Urban VII. 1632 gegen den Biſchof von Laon, 
Rene de Nieur, einichritt, bildete dag einen Gegenſtand bieljähriger Klagen und 
Broteftel, Oft Sprach fi der franzöſiſche Klerus in feinen Berfanme 
lungen in einer die kirchlichen Grundjäße verfennenden, den Königen allzufehr 
ſchmeichelnden Weife aus, wie 1635, als er die von den Lömener Theologen 
wie vom Heiligen Stuhl mißbilligte Anficht bortrug, die Ehe der Prinzen von 
Geblüt ſei ungültig, wenn fie ohne Zuftimmung des Königs geſchloſſen werde. 
Der Glanz des „allerchriſtlichſten“ Königs biendete und entwürdigte den Epi- 
ſkopat, fo daß es großer Charafterfeftigfeit bedurfte, um einigermaßen die fird)- 
liche Selbftändigfeit zu behaupten 2. 

4. Auch in Spanien hatte die Kirche viel von dem ſtaatlichen Abſolu— 
tismus zu leiden, wenn auch hier bezüglich der Lehre keine weltlichen Eingriffe ſtatt— 
fanden und die Geſinnung der Könige Philipp IL. (1556—1598), Philipp III. (1598 
bis 1621) und Philipp IV. (1621—1665) ftreng katholiſch war. Anlaß zu Streitig: 
feiten boten: 1) die Inquiſition, die zwar in erſter Linie ein kirchliches Snftitut 
tar, auf das jedoch die Staatsgewalt einen großen Einfluß ausübte; fie ſchritt ſehr 
ſtreng ein, zog viele Biſchöfe von der Nefidenz ab und führte auch jonft zu manchen 
Mißbräuchens; 2) das ausgedehnte Fönigliche Patronatsrecht über Bistümer, 
Abteien und ſonſtige Pfründen, das oft willkürlich gebraucht ward, lo daß die Päpſte, 
namentlich Gregor XIV. (1591) und Klemens VIIL. (1599), zu gewifjendafter Ans 





1 Verhandlungen in Jurisdiktionsfragen bei Hergenröther, Katholifche Kirche 
5380—532. Bon den Synoden ſ. Conc. Belvac. 1554 e. 16; Camerac. 1565 tit. 14, 
ec. 12; Tornac. 1574 c. 14; Remens. 1583 e. 24; Camerac. 1586; Rotomag. 1581; 
Burdig. 1583 tit. 31; Turon. 1583 tit. 19; Tolosan. 1590 P. 4, c. 2 (Hardouin 
Conc. X 1253 1373 1434 1816. Roscoväny, Mon. I 173 f 178 f 180. Gousset, 
Actes de la prov. eccl. de Reims. 4 Bde. Reims 1842—1844, III, 143 203 418 473 
603). Streit von 1626 bei Du Plessis, Coll. iudie. II 2, 200 | 206—210. 

? Die Assemblees du clerge waren ſeit 1586 regelmäßig für Bewilligung der Bei: 
fteuern des Klerus (dons sratuits) alle zehn Jahre gehalten, wozu jede Provinz zwei 
Biſchöfe und zwei Abgeordnete des niebern Klerus fandte; kleinere Berfammlungen mit 
der Hälfte der Abgeordnetenzahl fanden alfe fünf Jahre zur Revifion der Rechnungen 
ſtatt. Außerordentliche Verſammlungen hielt man, jo oft es der König erlaubte oder 
wünſchte. Patru, Sur les assemblöes du clerg6 ((Euvres div. II 445). Serbat, 
Les assemblees du clerg6 de France. Origines, organisation, developpement 1561 
a 1615 (Bibl. de l’Ecole des Hautes Eitudes, Seiences histor. fase. 154). Paris 1906. 
Gerbais, Lib. de causis maioribus ad cap. Concord, de causis, Paris. 1679, 316 à 
340. Dieje vom gallifanifchen Klerus, falls nur einiges berbefjert würde, des Lobes 
würdig erachtete Schrift ward von der Congr. Inquis. am 18, Dezember 1680 verurteilt. 
Du Plessis a.a. ©. I 2, 353 354. Gegen die Anficht der Gallitaner Rom und die 
Löwener Theologen 1635 bei Du Plessis a. a. ©. III 2, 244. 

®L.G. Obregon, De Guill&n de Lampert, la inquisieiön y la independencia 
en el siglo XVII. Paris 1908, Über die ſpaniſche Inquifition j. Bd II 708 (Die Werke 
von Melgares Marin und von Förſter) und oben ©. 353, 
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wendung diefer Vorrechte mahnen mußten; 3) die Belaftung der Kirche iſt⸗ 
lichen mit ſchweren Abgaben, die früher für den — gegen ee 
bewilligt worden waren, wozu Zehnten und die von Julins II. verliehene jog. Kreuzes— 
bulle dienten; 4) die dem Nate von Kaftilien und andern föniglichen Behörden zu— 
gewiejene jehr ausgedehnte Gerichtsbarkeit; 5) die frenge Handhabung des 
Plazet jowohl gegen päpſtliche Erlaſſe als gegen die Provinzial: und Diözefanfynoden 
zu denen fönigliche Kommifjäre abgeordnet wurden, was Pius IV. und Pins v. 
verboten und was auch diejelben vielfach ihrer Früchte beraubte. Mehrmals erhoben 
die Päpſte ernitliche Vorſtellungen gegen diefe und andere Mißbräuche, ohne deren 
vollſtändige Abitellung zu erreichen; doch ward die Ehrfurcht gegen den Papſt im 
allgemeinen bis auf Philipp IV. nicht verlegt, jo ſtreng auch bisweilen die päpftlichen 
Rügen waren. Noch übten die Nuntien in Spanien, meift mit der Gewalt von 
Legaten a latere ausgeftattet, ausgedehnte Befugniffe, Hatten ein eigenes Tribunal 
und ihre Beamten, verliehen Pfründen und erteilten Dispenfationen. Die vom 
fpanifhen Hofe zuerit hervorgerufene Ginrihtung der Nuntiatur ward mit der 
Zeit diefem läjtig. Unter Philipp IV. fam es zu mehreren Konflikten mit Papſt 
Urban VIII, nicht ohne Schuld des Miniſters Herzog von Olivares; diefer fandte 
1634 eine für Rom beleidigende Denkſchrift über die kirchlichen Verhältniſſe mit ver- 
ſchiedenen Beſchwerden ein, die berechnet war, den Einfluß des römischen Stuhles in 
Spanien zu vermindern; man wollte das Nuntiaturtribunal mit ganz dem Könige 
ergebenen Spaniern bejegen und jo den Nuntins beherrichen tie den Großinquiſitor. 
Kom ließ dur den Prälaten Maraldi eine ablehnende Antwort abfafjen; der 
ſpaniſche Hof beharrte in einer neuen Denkſchrift von 1636 auf feinen Yorderungen 
und brachte e& zu einer Vereinbarung mit dem Nuntius Ceſare Facchinetti, 
Erzbifchof von Damiate, die in Form einer königlihen Ordonnanz am 8. Dftober 
1640 befannt gemacht ward. Aber Urban VIII. verwarf am 6. April 1641 Die 
„Ronfordia“, zu der dem Nuntius feine Ermädtigung gegeben worden war, und 
trug bei dem entjtandenen Konflift am 18. Februar 1642 dem Patriarchen Johann 
Jakob von Konftantinopel als Legaten a latere und jeinen Beamten auf, falls fie 
aus Spanien vertrieben würden, ihr Amt auch außerhalb des Reiches zu üben. In 
Madrid machte man dagegen Urbans Einwilligung geltend und berief ſich auf ein 
teilweife Konzeſſionen enthaltendes Breve vom 27. April 1641. Unter Innozenz X., 
der ſelbſt Nuntius in Spanien geweien war, mußte 1646 ein Zumult gegen den 
ſpaniſchen Gejandten in Rom beſchwichtigt werden. Als dann der Bapft den be= 
Yiebten Nuntius Gaetani abrief, wollte der Meadrider Hof ihn nicht ziehen laſſen und 
feinen Nachfolger Camillo Maffimi nicht annehmen, jo daß der Papſt bie Nuntiatur 
ſchließen ließ und erſt 1655 deſſen Nachfolger die Annahme des neuen Nuntius er— 
wirkte, der ſeinerſeits nicht den einem ſpaniſchen Nuntius drohenden Gefahren ent— 
ging, ſich zu ſehr in die Nebe der jpanijchen Politik locken zu lafien!. In Belgien, 
den fpanifchen Provinzen der Niederlande, ließ die Negierung den päpftlichen Nuntien 
immerhin einen bedeutenden Einfluß in den kirchlichen Dingen; doc wurden ſie aud) 
hier durch das Feithalten der Regierung am Plazet und durch andere ſtaatliche Maß⸗ 
regeln öfters zu Proteſtationen veranlaßt?. 


1 Gregor XIV., Klemens VIII. im Bull., ed. Luxemb. II 762; ed. Rom. V 2, 237. 
Roscoväny, Mon. I 187 1895. Paul IV. bei Raynald., Annal. a. 1558, n. 3. 
Urbans VII. Const. (710) Decet Nos und (737) Cum Nos im Bull., ed. Taur. XV 
108 f 168f. Das Breve vom 27. April 1641 wird erwähnt bei Pignatelli, Consult. 
can. t. II, Cons. 1, n. 15, und bei Conſalvi, Note an Bargas vom 9. Januar 1802. 
Artaud, Vie de Pie VII t. I, chap. 17. 

2 Roscoväny, Mon. 1 427f. Papius, Zur Geld. des Plazet, in Archiv für 
Tathol., Kirchenrecht 1867, 194 ff. L. V. Goemans, Het belgische gezantschap te 
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5. Auch in den italieniſchen Beſitzungen der ſpaniſchen Krone fehlte 
es nicht an Konflikten. Groß war die Tyrannei der ſpaniſchen Statthalter im König— 
reihe Sizilien; fie ftüßten fi auf das Diplom Urbans II, und madten die Privi- 
legien der „fizilianifhen Monarchie” geltend (Bd II 391), die der Apoftolifhe Stuhl 
nicht anerkennen konnte. Unter Pius V., Gregor XII. und Klemens VIII. wurden lange 
Verhandlungen darüber ohne Erfolg geführt, von Hoffanoniften mehrere Schriften zu 
Gunften des angeblichen Privilegiums verfaßt; Kardinal Baronius ſchrieb dagegen; 
ein Edift Philipps ILL. vom 3. Oktober 1610 verbot feine Schrift. Philipp II. hatte 
Ihon 1579 einen erften ftändigen Richter der fiziltanifchen Monarchie ernannt und da 
Zribunal desjelben organifiert, welches in die bifchöfliche Surisdiftion, in die Ordens- 
angelegenheiten und in viele wichtige Verhältniffe eingriff, jede Reform hinderte, die 
päpftlihe Gewalt zu einem Schatten verflüchtigte. Mit eiferner Fauſt hielt die weltliche 
Macht das Firchliche Leben nieder, und dazu ergab fi) in diefem Königreiche noch Streit 
über die Ausdehnung der päpftlichen Indulte für Nomination zu Prälaturen und Bene- 
fizien!. Aud im Mailändiſchen fehlte es nicht an Konflikten, obſchon Hier Philipp II. 
am wenigſten deſpotiſch regieren wollte und an die Statthalter Albuquerque (1564— 1571) 
und Luis de Requeſens, defien Nachfolger, hierin ftrenge Weilungen erließ. Lebterer 
geriet mit Karl Borromeo in Streit; als dann der König 1583 den Karl von 
Aragon zum Statthalter für Mailand ernannte, erflärte er ihm, er jende ihn nicht ſo— 
wohl als Gouverneur wie als Diener des Erzbiſchofs, der wahrhaft der Verteidiger der 
Provinzen ſei und indem ex die Religion befeftige, viele Soldaten entbehrlich mache. 
Nachher ward von den Statthaltern oft die kirchliche Immunität verlegt, und 1617—1622 
wurden bon Rom aus die Bifchöfe zur energiihem Widerftande aufgefordert. 

Bon den Übrigen italienischen Staaten hatte die Republik Venedig mande Kämpfe 
meiſtens politifcher Natur, wie unter Gregor XII; erſt ſeit Paul V. wurden kirchliche 
Differenzen häufiger®. Lucca, das fi, zuleßt unter ſpaniſchem Schuße, lange als 
freie Stadt behauptete, und Genua, das noch immer vielen Glanz entfaltete, boten 
den Päpſten jeltener Stoff zu Klagen. In Toskana ſuchten die Großherzoge ein Ein- 
verftändnis mit dem Heiligen Stuhle; fie legten durch ihre Gejandten in Rom eine Lifte 
don vier Kandidaten für die erledigten Bistünter dor, aus denen der Papjt den würdigſten 
ausmwählte, fie achteten die firhlihe Immunität und erbaten fih Indulte, wenn fie den 
Klerus zu öffentlichen Laften beizogen. Die Herzoge aus dem Haufe Farneje in Parma 
erkannten die päpftliche Oberhoheit an; erſt Odoardo Farneje trat 1635 gegen Urban VIII. 
auf und verföhnte fi mit ihm erjt 1644 unter franzöſiſcher Vermittlung; auch Ranuccio II. 
leiftete 1646 Innozenz X. den Lehenseid. Dagegen behielten die Efte Modena und 
Reggio unter dem Titel eineg kaiſerlichen Lehens, ſuchten vergeblich einen Verzicht des 
päpſtlichen Stuhles auf ſeine Rechte zu erwirken und ſchloſſen ſich bald mehr an Frank— 
reich als an den Kaiſer an. Die Herzoge aus dem Hauſe Gonzaga in Mantua waren 
kaiſerliche Vaſallen; fie ſchalteten oft willkürlich und konnten von Gregor XIII. nicht 
das Recht der Ernennung für den Biſchofsſtuhl ihrer Hauptſtadt erlangen. In Rom 





Rome onder Albrecht en Isabella (1600—1633), in Bijdragen tot de geschiedenis 
van Brabant, 1905—1909 (au) jeparat). 

" Senti3, Die Monarchia Sieula 112 f. Baron., De Monarchia Siciliae diatr., 
in Annal. ecel. a. 1097 t. XI, n.18f. Graevius, Thes. ant. III, App., dann die 
Antwort an Kardinal Ascanius Colonna (ebd. III 50 f). Edikt Philipps II. vom 3, Of- 
tober 1610 bei Du Plessis, Coll. iudie. IH 2, 183; Suppl. p. 590-592. Nomina- 
tionsindulte bei Riganti, In Reg. II Cancell. I, $ 1, 208—210, n. 11. 

? Inftruftion Philipps IL. für die Mailänder Statthalter und ihr Benehmen gegen 
Karl Borromen bei A. S ala, Miscellanea di storia ital. I 443 f,n.8; Vita di S. Carlo 
Borromeo n. 705. Römiſche Aktenſtücke über Berlegung der kirchlichen Immunität bei 
Pignatelli, Consult. can. II, Cons. 50, p. 90—92; Cons. 54, p. 109. 

® Ziepolo am 12. April 1577 bei Ranke, Röm. Päpfte I 427 f. Venedigs Re— 
traktation don 1587 bei Qämmer, Kirdengefh. 74. Scaduto, Stato e Chiesa se- 
condo Fra Paolo Sarpi e la coscienza pubblica durante I’ interdetto di Venezia 1606 
a 1607. Firenze 1885, 
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unterfhied man damals genau drei Abftufungen: Präjentationg-, Nominationge und 
Supplifationsrecht; den meiften Fürften Italiens war nur legteres zugeftanden. Nach 
dem Tode des Vinzenz II. Gonzaga (r 1627) fam das Herzogtum an den Herzog von 
Nevers, den Ferdinand II. 1630 anerkannte; es war damit dem franzöfijchen Einfluffe 
übergeben!. Zwiſchen Franfrei und dem Kaiſer ſchwankten auch die Herzoge von 
Savoyen, die bereits viele Beſitzungen in Italien hatten. Emmanuel Philibert hatte 
1560 den größten Teil ſeiner Staaten wieder erlangt und regierte mit ſeinem Staatsrate 
ziemlich willkürlich Karl Emmanuell. (1580—1630) beſeitigte die 1561 den Pro⸗ 
teſtanten und Waldenſern bewilligten Freiheiten, legte Feſtungen an und erwarb einen 
beträchtlichen Teil von Montferrat. Mit dem römiſchen Stuhl wurde meiſtens über 
lehensrechtliche Fragen, über den Umfang der geiſtlichen Immunitäten und über die 
Beſetzung der geiſtlichen Stellen unterhandelt; ein Privilegium Nikolaus' V. von 1451 
ward nur für ein auf das alte Herzogtum Savoyen bejchränftes Supplikationsrecht von 
jeiten der Päpfte anerfannt. Andauernde Konflikte kamen noch nicht vor; Die religiöfe 
Gefinnung des Hofes, der Einfluß des Erzbiihofs von Turin, der ftändiges Mitglied 
des Staatsrat war, und das Entgegenfommen der Päpfte, die jonftige Privilegien, 
namentlich bezüglich des Ritterordens von St Lazarus und Mauritius, verliehen, ficherten 
das gute Einvernehmen der beiden Gewalten. Aber durch die Berhältniffe unter Viktor 
Amadeus I. (1630—1637) und unter der vormundſchaftlichen Regierung der Herzogin: 
Witwe Chrijtine, einer franzöfiſchen Prinzejfin, ward der frangöfifche Einfluß überwiegend 
und Piemont dem übrigen Stalien entfremdet 2. 
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Quellen. — M. €. Lundorp, Des hl. römischen Reiche Acta publica. 12 Bode. 
Frankfurt 1621 ff; bearbeitet von M. Meyer. 4 Bde. Ebd. 1665 ff. Theatrum Euro- 
paeum. Bejhreibung aller denkw. Geſchichten uſw. 21 Te. Frankfurt 1643 ff. Car. 
Caraffa, Comm. de German. sacra restaur. Colon. 1639 (mit Aktenftüden). Legatio 
apost. Petri Aloysii Caraffae (1624—1634), ed. Ginzel. Wirceb. 1839. Zörfter, 
A. v. Wallenſteins ungedrudte Briefe. 3 Bde. Regensburg 1828—1829. Ehluä- 
mazty, Regeiten der Archive von Iglau, Trebitſch, Pirnig mit den ungedrucdten Briefen 
Wallenjteins. Bd I. Brünn 1856. Dudik, Wallenfteins Korrejpondenz. Wien 1865; 
Korrejpondenz Kaiſer Ferdinands II. mit M. Becanus und W. Lamormain 8. J. Wien 
1876. 9. Hallwich, Briefe und Akten zur Geſch. Wallenfteing (1630—1634). Bd If. 
Wien 1910 ff (Fontes rerum Austriacarum). Briefe und Akten zur Geſch. des Dreißig- 
jährigen Krieges in den Zeiten des vorwaltenden Einfluffes der Wittelsbacher, herausgeg. 
von der Hiftor. Kommijfion der bayr. Afad. der Wiſſenſch. 11 Bde. Münden 1870 
bis 1909; Neue Folge. Bd Iff. Leipzig 1907 ff. Acta publica. Verhandlungen und 
Korreipondenzen der jchlefiihen Fürften und Stände. Mit einem Anhang zur Geſchichte 
der Gegenreformation in Schlefien, herausgeg. von J. Krebs. Bd VI—VIN. Breslau 
1905—1906. 9. Günter, Die Habsburger Liga 1625—1635. Briefe und Aften aus 
dem Arhid zu Simancas. Tübingen 1908. Friedensburg, Regeſten zur deutſchen 
Geſch. aus der Zeit des Pontifikats Innozenz' X. (Ouellen und Forſch. aus italieniſchen 
Archiven und Biblioth. 1901—1904, mehrere Fortſ.). Roos, Die Historia nostri 
temporis des Adolphus Bradelius. Ein Beitrag zur Kritik ber Quellen des Dreißig: 
jährigen Krieges. (Progr.) Würzburg 1900. Higigrath, Die Publiziſtik des Prager 
Friedens 1635 (Halleſche Abhand!. zur neueren Geſch. Bd IX). Halle 1880. Grün: 
baum, Über die Publiziftif des Dreißigjährigen Krieges von 1626 bis 1629 (Hallejche 
Abhandl. Bd X). Halle 1880. Mayr-Deifinger, Die Flugjhriften der Jahre 1618 





! Indulta pro imponenda clericis contributione ad reparandum flumen Arni von 
Klemens VIII. 1600, von Gregor XV. am 20. Februar 1622 bei Pignatellia.a.D. 
III, Cons. 15, p. 48, n. 36. — Analecta iuris pontificii 1867, 1056 f 1099 f. 

2 Pius IV. an den Herzog am 5. Auguſt 1561 bei Raynald., Annal. a. 1561, 
n. 105. Carutti, Storia del regno di Vittorio Amadeo II, Torino 1856, 9f. Rante 
a. a. O. I 155—158. 
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bis 1620 und ihre politifche Bedeutung. Münden 1893. Knapp, Matthias Hoe von 
Hoenegg und fein Eingreifen in die Politik und Publiziftif des Dreißigjährigen Krieges 
(Halleihe Abhandl. Bd XL). Halle 1902. Kniebe, Der Schriftenftreit über die Re— 
formation des Kurfürften Johann Sigismund von Brandenburg jeit 1613. (Diff.) Halle 
1902. Beder, Über Hiftorifche Lieder und Flugſchriften aus der Zeit des Dreißig- 
jährigen Krieges. (Diſſ.) Roftoc 1904. Forft, Die politifche Korrefpondenz des Grafen 
Franz Wild. von Wartenberg, Biſchofs von Osnabrück, aus den Jahren 1621—1631 
(Publ. aus den f. preuß. Staatsardjiven. Bd LXVIII). Leipzig 1897. Instrumentum 
pacis Westphalicae, ed. Berninger. Monaster. 1648; ed. Meyern. 6 Bde. Hannov. 
1734 f. Dazu Supplementa. 3 Bde. Gotting. 1747. Struve, Corp. iur. publ. acad. 
Jenae 1754. Laemmer, Analecta romana (ſ. oben ©. 365), hat verſchiedene Akten— 
ftüde. Nuntiaturberichte aus Deutfchland (oben ©. 622). 4. Abtl. (1628—1635), Bd I ff. 
Berlin 1895 ff. 

Literatur. — Bougeant, Hist. des guerres et des negoeiations qui pre- 
cöderent le trait6 de Westphalie, composee sur les m&moires du comte d’Avaux. 
3 Bde. Paris 1751. Richter, Des böhmiſchen Aufruhrs oder des Dreißigjährigen 
Krieges Urſachen und Beginn. Erfurt 1844. Gindely, Geſch. des Dreißigjährigen 
Krieges. 4 Bde. Prag 1869—1880; Geſch. der Gegenreformation in Böhmen. Leipzig 
1894. Keym, Geſch. des Dreißigjährigen Krieges. Freiburg 1. Br. 1863. Söltl, Die 
Neligionskriege in Deutfchland. 2 Ile. Hamburg 1841. Onno Klopp, Der Dreikig- 
jährige Krieg bis zum Tode Guftan Adolfs 1632 (2. Ausg. des Werkes: Tilly im 
Dreibigjährigen Kriege. 2 Bde. Stutigart 1861). 3 Bde. Paderborn 1891—1896. 
Winter, Geſch. des Dreißigjährigen Krieges. Berlin 1893. Ritter, Deutſche Geſch. 
im Zeitalter der Gegenreformation und des Dreißigjährigen Krieges. Bd I ff. Stuttgart 
1889 ff. Huber, Geh. Ofterreiche. Bd V (1609-1648). Gotha 1896. Hurter, 
Geſch. Ferdinands II. 11 Bde. Schaffhauſen 1850—1864. Rock, Geſch. des Reiches 
unter Ferdinand III. (1637—1657). 2 Bde. Wien 1865. A. W. Ward u.a., The 
Cambridge modern history. IV: The thirty years war. Cambridge 1906. — S wo: 
boda, Die Kirchenſchließung zu Rloftergrab und Braunau und die Anfänge des Dreißig- 
jährigen Krieges, in Zeitſchr. für Fathol. Theol. 1886, 385 ff. 2. Wintera, Braunau 
und ber Dreißigjährige Krieg. Geſchichtl. Studie (Aus dem Jahresbericht des Gyme 
nafiums der Benediktiner). Braunau 1903. Peſcheck, Geſchichte der Gegenreform. in 
Böhmen. Dresden und Leipzig 1844. D’Elvert, Die Beftrafung der böhmischen 
Rebellen. Brünn 1868. Schnitzer, Zur Politik des Heiligen Stuhles in der erften 
Hälfte des Dreißigjährigen Krieges, in Röm. Quartalſchr. 1899, 151ff. Riezler, 
Der Karmeliter Dominicus a Jeſu Maria und der Kriegsrat dor der Schlacht am 
Weißen Berge, in Gib.-Ber. der phil.shiftor. Kl. der bayr. Afad. der Wiſſenſch. 1897, 
Hft 1, S. 423 ff. Westamp, Herzog Chriſtian von Braunſchweig und die Stifter 
Münſter und Paderborn im Beginne des Dreißigjährigen Krieges (16181822). Pader— 
born 1884; Das Heer der Liga in Weftfalen (1622—1623). Münfter 1891. Glaſer, 
Politif des Herzogs Johann Kafimir von Koburg. Ein Beitrag zur Geſch. des Dreißig— 
jährigen Krieges, in Zeitſchr. des Vereins für Thür. Gef. IX (1895) 403 ff. Baur, 
. Philipp bon Sötern, geiftl. Kurfürft zu Trier, und eine Politif während des Dreißig- 
jährigen Krieges. Bd I. Speier 1897. Hübſch, Das Hodftift Bamberg und feine 
Politik ‚unmittelbar vor dem erften Einfall der Schweden 1631. Bamberg 1895. 
J. Spindler, Heinrich V. von Knöringen, Fürſtbiſchof von Augsburg (1598—1646). 
Dillingen 1911. 8. Hefele, Der Würzburger Fürſtbiſchof Julius Echter von Mteipel- 
brunn und die Liga. Würzburg 1912 (Würzburger Studien, Hft 6). Krebs, Die 
Politit der evangel. Union im Sahre 1618. 1. TI. Breslau 1890. Baumgarten, 
Ein Gutachten von 26 Kardinälen über die Pakte des Kurfürften von Trier mit Trank 
reich und Schweden 1632, in Hiftor. Jahıb. 1889, 560 ff. Sippert, Geſch. der Gegen- 
zejormation der Oberpfalz zur Zeit des Dreigigjährigen Krieges. Freiburg i. Br. 1901. 
N. Veit, Die Gegenreformation an der Bergftraße in der erſten Hälfte des 17. Sahrh., 
im Katholik, 3. Folge XIX (1904) 259 ff 350 ff. A. Naegele, Abt Benedikt Rauh 
bon Wiblingen, Seldpropft der bahriſch-kaiſerl. Armee im Dreißigjährigen Kriege. Rom 
1912 (18. Suppl.-Hft der Röm. Quartalſchr.). — Sanfjen, Schiller als Hiſtoriker. 
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Breiburg i. Br. 1863. Barthold, Geſchichte des großen Krieges vom Tode 

Adolfs ab. 2 Bde. Stuttgart 1842, Mumelter von ee re 
Verdienſte Öjterreich. Regenten um das deutjche Reid. Wien 1870, Ranke, Geſchichte 
der römiſchen Päpſte (ſ. oben ©. 361). Opel, Die Wahl Leopold Wilhelms zum 
Biſchof von Halberitadt 1628. Halle 1891. K. Schafmeifter, Herzog Ferdinand 
bon Bayern, Erzbiſchof von Köln, als Fürftbiihof von Münfter (1612—1650). (Difj.) 
Münfter 1913. Billermont, Tilly oder der Dreikigjährige Krieg. Aus dem 
Franzöſ. Schaffhaufen 1850. Aretin, Wallenftein. Beitrag zur näheren Kenntnis jeines 
Charakters. Pafjau 1846. Hurter, Zur Geh. Wallenfteing. Schaffhauſen 1855. 
Ranke, Geh. Wallenjteins. Leipzig 1869; 5. Aufl. 1895. Stieve, Wallenfteing 
Übertritt zum Katholizismus, in Sitz.Ber. der phil.hiftor. KL. der bayr. Afad. der 
Wiſſenſch. 1897, Hft 2, ©. 195 ff; Zur Geſch. Wallenfteins, ebd. 1898, Hft 2, ©. 307 ff. 
Duhr, Wallenftein und fein Verhältnis zu den Jeſuiten, in Hiftor. Jahrb. 1892, 80 ff. 
Gädeke, Die Ergebnifje der neueren Wallenſtein-Forſchung, in Hiftor. Taſchenb. 1889, 
3. Hurter, Wallenfteins vier legte Lebensjahre. Wien 1862. Dudit, Wallenftein 
don jeiner Enthebung bis zur abermaligen Übernahme des Armee-Oberfommandos. 
Wien 1858. 9. Hallwid, Geh. Wallenfteins. 3 Bde. Wien 1910. Gfrörer, 
Guſtav Adolf. 4. Aufl. von Onno Klopp. Stuttgart 1863. Droyjen, Guſtav 
Adolf von Schweden. 2 Bde. Leipzig 1869 5. Fr. dv. Soden, Guſtav Adolf und fein 
Heer in Süddeutihland. Erlangen 1866. Schauerte, Guſtav Adolf und die Katho= 
lifen in Erfurt (Vereinsihr. der Görres-Geſellſch.). Köln 1887. Gutjahr, Guftav 
Adolfs Beweggründe zur Teilnahme am Deutſchen Krieg. Leipzig 1894. Egelhaaf, 
Guſtav Adolf in Deutihland. Halle 1901. Guftan Adolf und die Jeſuiten, in Hiftor.- 
polit. BI. CXV (1895) 405 ff 498 ff. I. Kretzſchmar, Guſtav Adolfs Pläne und Ziele 
in Deutjhland. Leipzig 1904 (Quellen und Darftell. zur Geſch. Niederſachſens, XVII). 
— Hurter, Triedensbeftrebungen Kaijer Ferdinands II. Wien 1860. Adam Adami, 
Arcana pacis Westphalicae. Francof. 1698; ed. Meyern. Gotting. 1737. Struve, 
Ausführliche Hiftorie der Religionsbeſchwerden im deutjhen Reiche. 2 Tle. Leipzig 1722. 
Gärtner, Weitphäl. Friedensfanzley. 9 Tle. Leipzig 1731—1738. Pütter, Geift 
des Weſtphäl. Friedens. Göttingen 1795. Woltmann, Geſch. des Weſtphäl. Friedens. 
2 Bde. Leipzig 1808. Ogier, Journal du congres de Munster 1643—1647. Paris 
1893. Brandftetter, Kurbrandenburgifche Unionsbeſtrebungen 1647—1648. (Difj.) 
Zeipzig 1898. 9. v. Egloffftein, Bayerns Friedenspolitif von 1645 bis 1647. Leipzig 
1898. Bhilippi, Der Weſtfäliſche Friede. Münfter 1898. M. Ritter, Das römiſche 
Kirhenreht und der Weitfäliihe Friede, in Hiftor. Zeitſchr. CI (1908) 253—282. 
2. Steinberger, Die Sejuiten und die Friedenzfrage in der Zeit vom Prager Frieden 
bis zum Nürnberger Friedensexekutionsrezeß 1632— 1650. Freiburg i. Br. 1906 (Studien 
und Darjtell. V, 2-3). ©. Geift, Die Säfularijation des Bistums Halberjtadt im 
Weſtfäl. Friedenskongreß. (Diſſ.) Halle 1911. H. Richter, Die Verhandlungen Über 
die Aufnahme der Reformierten in den Neligionsfrieden auf dem Friedensfongreß zu 
Osnabrück 1645—1648. (Diſſ.) Leipzig 1906. ©. Keller, Die ftaatsrehtlihe Anz: 
erfennung der reformierten Kirche auf dem weſtfäliſchen Friedenstongreß, in Feitichr. 
für Baul Krüger, Berlin 1911, 473—510. Phillips, Kirhenredt II 462 ff. Hauſer, 
Deutſchland nad) dem Dreißigjährigen Kriege. Leipzig 1862. 


1. Das deutjche Reich, die Wiege des Proteſtantismus, follte die ſchlimmſten 
Früchte der religiöfen Ummälzung ernten. Die proteftantiihen Yürften ver: 
ſchworen fi, um ihre religiöjen und fonderpolitiiden Erwerbungen zu ſchützen, 
gegen Kaiſer und Reich, verbündeten ſich mit den auswärtigen Feinden Deutjdj- 
lands und brachten jo über ihre Heimat den furdhtbarften aller Religionskriege, 
den Dreißigjährigen Krieg. Die Zeindfeligfeiten begannen aus Anlaß 
der Streitigkeiten im habsburgiſchen Kaiſerhaus. Kaiſer Rudolf II. ſuchte 
feinen Bruder Matthias, der fi) jo ſchwer gegen ihn vergangen hatte (oben 
©. 670), von der Nachfolge in Böhmen auszufhliegen und ward darin bom 

Hergenröther-Kirſch, Kirchengeſchichte. ILL. 5. Aufl. 47 
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Erzherzog Leopold unterftüßt. Darüber fam es 1611 zu heftigen Kämpfen in 
Böhmen. Don den Ständen gerufen, erſchien Matthias mit einem Heere in 
Prag und zwang feinen Bruder (22. Mai 1611) zur Niederlegung der böhmiſchen 
Krone — eine Demütigung, die diefer nicht lange überlebte (F 12. Januar 
1612). Die Berfammlung der Kurfürften zur Wahl eines römischen Königs 
war 1611 ergebnislos geblieben; auch nad Rudolf Tod kam e3 lange zu 
feiner Wahl, da die mweltlihen Kurfürften durch die Wahlfapitulation die Ein- 
führung eines paritätifhen Reichshofrats verlangten, die geiftlichen ſich dieſer 
Forderung miderjegten. Endlich trat Sachſen auf die fatholiiche Seite; Mat- 
thias ward gewählt und gekrönt (1612—1619). Aber der Regensburger 
Reichstag 1613 mar ebenjo unglüdlich wie der von 1608; die proteltan- 
tifhe Union und die katholiſche Liga fanden fich feindlich gegenüber 
(oben ©. 672); die Katholifen wußten nur zu gut, daß die Zuerfennung der 
nah dem Religionsfrieden eingezogenen Kirchengüter bei den Proteftanten nur 
den Durft nad mehr erweden würde In Jülich und Kleve Hatte die 
Herzogin- Witwe die Katholiken begünftigt, die nächſten Erben waren aber 
proteftantifh. Nun trat Prinz Wolfgang Wilhelm von Neuburg, der in Düffel- 
dorf regierte, zum fatholiihen Glauben über, verband fih mit Spanien und 
der Liga und richtete auch in Neuburg den katholiſchen Kultus wieder auf. 
Das reformierte Haus Brandenburg erhielt von Holland Beiftand. Bereits 
1614 griff jeder Teil jo weit um fi, als ex vermochte, und reformierte in 
jeinem Sinne. Holländer und Spanier hauften am Rhein und in Weftfalen 
wie in Feindesland. Der ſchwache Kaifer, erdrüdt von den Feſſeln, die er fi 
angelegt hatte, brachte feine Ausföhnung zu ftande und fonnte auch die beiden 
Bündniſſe Liga und Union nicht auflöfen. Immer mehr drohte ein allgemeiner 
Krieg im ganzen Reiche, und in Böhmen kam es bald zu offenem Aufruhr. 

Die protejtantiihen Untertanen des Erzbiſchofs von Prag erbauten ſich zu 
Klojtergrab eine Kirche, ebenjo die des Abtes von Braunau; dagegen erhoben der 
Erzbiihof und der Abt Einjprud, da nur den Herren, Nittern und Städten, nicht 
aber deren Untertanen nad dem Mafeftätsbriefe (oben S. 670 f) ein ſolches Recht zu» 
fand. Die Defenjoren beftärkten die rebellifchen Untergebenen gegen ihre Herren und 
rechneten die geijtlichen Güter zu den füniglihen Kammergütern. Aber auf die Bejchwerde 
de3 Erzbiſchofs und des Abtes befahl Kaiſer Matthias, die Kirche zu Kloftergrab 
niederzureißen, die zu Braunau zu fehließen. Die Kirche in Braunau wurde jedoch 
nicht gejperrt, jondern blieb den Protejtanten bis 1622 zur Verfügung; die in Kloſter— 
grab dagegen wurde 1617 niedergerifjen. Uber den Befehl des Kaijers gerieten die 
Proteftanten in großen Zorn. Graf Thurn und andere Adelige reizten zur Empörung. 
As die Beſchwerdeſchrift der proteftantifchen Stände vom Kaiſer (21. März 1618) 
abgewiejen worden war, wurden die Statthalter Martinig und Slawata (23. Mai) 
aus den Fenſtern des Prager Schloffes geftürzt, die Regierung einem Direktorium von 
dreißig Männern übertragen, Truppen angemworben und die Jeſuiten vertrieben. Der 
Aufruhr erfüllte bald ganz Böhmen, wo nur Budweis und Pilfen dem Kaiſer treu 
blieben. Die proteftantiiche Union fandte Hilftruppen unter dem Grafen Manzfeld, 
der auch Pilfen einnahm. Zum Glüd für Öfterreich ftarb der unentſchloſſene Matthias, 
der einen gütlichen Vergleich mit den Rebellen fuchte, am 10. März 1619. Die Erz⸗ 
herzoge hatten ſich verſöhnt; der tüchtigſte derſelben, Ferdinand, trat an die Spiße 
des Haujes, bereit zum König von Böhmen (1617) und Ungarn (1618) gekrönt; 
ihm wurden auch die öſterreichiſchen Erbſtaaten übertragen. Ferdinand IL, Enkel 
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Ferdinands J. ward am 28. Auguſt 1619 zum Kaiſer gewählt und am 9. September 
zu Frankfurt gekrönt. Nie trat ein Monarch unter ſchwierigeren Verhältniſſen die Nee 
gierung an als er; nur ſeine tief religiöſe Geſinnung gab ihm Mut und Kraft mitten 
unter äußeren und inneren Feinden. Neben den Tuͤrken und dem ſiebenbürgiſchen 
Fürſten Bethlen Gabor ſollte er die Rebellen in Böhmen, Mähren und Schleſien be= 
kämpfen; dazu verfagten die ober und niederöſterreichiſchen Stände ihm die Huldigung, 
ja fie zogen in Verbindung mit den heranrücenden Böhmen vor Wien, ihren Landes— 
fürften zu belagern; ſelbſt in jeiner Hofburg war Ferdinand nicht fiher. Nach Franke 
furt hatte er mitten durch feine Feinde ohne Geld, Volk und Waffen reifen müfjen. 
Schon berieten fi) die Proteftanten über die Verteilung feiner Länder, über fein und 
jeiner Angehörigen Schickſal. Die von den rebelliichen Böhmen angetragene Königs- 
frone nahm Kurfürft Friedrich V. von der Pfalz im Auguft 1619 an; er war 
da3 Haupt der Union, vermählt mit einer Tochter Jakobs I. von England, Neffe des 
Mori von Oranien, Verbündeter der franzöſiſchen Hugenotten; voll der kühnſten Ent— 
würfe ließ er fih am 15. Oftober in Prag frönen. Der Kurfürft Johann Georg II. 
von Sadjen, der dem Calviniften abhold war, hielt zum Kaiſer, ebenjo die Liga; 
Spanien rüftete fich, ihm zu Helfen, und Bapft Paul V. gab anjehnliche Subfidien. 
Ganz Deutjhland war in Waffenbewegung — es war der Beginn des Dreißige 
jährigen Krieges, 

Im Frühjahr 1620 trafen die Heere der Union und der Liga bei Ulm zu⸗ 
ſammen; aber Frankreichs Vermittlung verhinderte den Kampf. Maximilian von 
Bayern, Oberfeldherr der Liga, rückte in Oberöſterreich ein und unterwarf es dem 
Kaiſer (böhmiſcher Krieg). Von da zog er, mit dem öſterreichiſchen Heere vereint, 
nad Böhmen und befiegte die Rebellen am Weißen Berge bei Prag (8. No— 
bember 1620). Friedrich V., der „Winterfönig“, mußte entfliehen, Böhmen und die 
Nahbarprovinzen ergaben fih dem Kaijer; 27 der am ſchwerſten belafteten Empörer 
wurden hingerichtet, ihre Güter eingezogen, die proteftantifchen Prediger verbannt, der 
Majeftätsbrief vernichtet, der unterdrüdte katholiſche Kultus twiederhergeftellt, die ver- 
triebenen Ordensgeiſtlichen zurüdgerufen. Der Nuntius Karl Caraffa wirkte eifrig, 
viele Verirrte fehrten zur alten Kirche zurück; über die veräußerten und andern Kirchen— 
güter ward naher (1630) mit dem Heiligen Stuhle ein Konkordat abgeſchlofſen. 
Herzog Mazimilian von Bayern erhielt wegen feiner Leiftungen die pfälziſchen 
Lande diesſeits des Rheins, in denen er nun den katholiſchen Kultus wieder auf- 
richtete, nachher (25. Februar 1623) die Kurwürde, zunächſt nur perſönlich. Sachſen 
bekam zur Beruhigung und Entſchädigung die Lauſitz. So fiel die erſte Epoche des 
Krieges durchaus zu Gunſten der Katholiken aus, die jetzt auch im übrigen Deutſch— 
land große Fortſchritte machten. Große Entrüftung erregte allenthalben im katholiſchen 
Deutſchland die Kunde der von den Seftierern Böhmen? an Kirchen, Reliquien und 
Prieſtern verübten äußerjt rohen Gemalttaten, namentlich das Martyrium des Johann 
Sarfander (10. März 1620). 

Der Krieg wäre zu Ende gewejen, und e3 hätte ſich nur um das 203 Friedrichs V. 
und der Rheinpfalz gehandelt, hätte nicht der befiklofe Graf von Mansfeld die 
Sade des „Winterfönigs” auf fremde Koſten, bejonder3 der geiltlichen Stifte, meiter 
mit den Waffen vertreten. An ihn fhloffen fi Markgraf Georg Friedrich von 
Baden-Durlach, der Herzog Chrijtian von Braunſchweig, Adminiftrator von Halber- 
ſtadt, und zuleßt auch König Shriftian IV. von Dünemarf an, während Bethlen 





1 Conventio pro Bohemia 1630, bei Nussi, Conventiones 39—47. Gewalt= 
taten der Proteftanten in Böhmen: Hurter, Ferdinand II. VIII 56 ff 121 ff; Weiten 
rieder in Hiftor. Taſchenbuch 1808, 116 ff; Livrani, Leben und Leiden des jel. 
M. 3. Sarkander. Aus dem Stalienifhen von Belrupt-Tiſſak. Olmüß 1860. 
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Gabor von Siebenbürgen durd) Einfälle und Jakob J. von England durch Geldmittel 
ihm zu Hilfe famen. So entjpann fi) ein Kampf nach dem andern (pfälziiher und 
niederſächſiſch-däniſcher Krieg). Aber überall fiegten die Liga unter ihrem tapfern und 
entfehiedenen Anführer Johann Tzerflas Grafen von Tilly und die Truppen des 
Kaiſers unter Wallenftein. Die fatholifchen Heere drangen vor bis an die Küften 
der Nord und Ditfee. Der Dünenkönig erlitt 1626 durch Tilly bei Lutter am 
Barenberge eine entjeheidende Niederlage und mußte im Frieden zu Lübed 1629 
auf jede Einmifhung in die deutſchen Angelegenheiten verzichten. Die Beſitzungen der 
in die Reichsacht erklärten Herzoge von Medlenburg erhielt Wallenftein als Faijerliches 
Lehen, Manzfeld mußte fliehen. In Ofterreih, wo 1625 und 1626 gefährliche Aufs 
ftände proteftantifcher Bauern bewältigt werden mußten, ward jeit 1627 auch die 
Macht des Adels gebrochen !. 


2. Die Katholiten daten nun wieder ernftlih daran, das ihnen gewalt— 
tätig Entriffene zurüdzugewinnen. Der anfangs bedenklihe Kaifer glaubte 
jegt den fchon 1608 zu Regensburg von den Fatholiichen Ständen angeregten 
Plan ausführen zu können: die deutſchen Verhältnijje auf den Zus 
ftand von 1552 zurüdzuführen und von den Proteftanten alle jeit jener 
Zeit eingezogenen Stifte zurüdzuderlangen. Dafür waren die Fatholiihen Kur— 
fürften, der päpftlihe Nuntius und viele Ratgeber des Kaiſers. So erſchien 
am 6. März 1629 das ſchon im Auguft zuvor entworfene Reftitutions- 
editt, mweldes daS Reservatum ecclesiasticum zu Gunften der geifilichen 
Beligungen betätigte, die Rüdgabe der ungerecht jeit 1555 den Katholiken 
entrifjenen Bistümer (2 Erzbistümer, 12 Bistümer), Abteien und Klöfter an- 
befahl, die bis 1631 vollendet fein follte, den Ausſchluß der nicht der Augs— 
burger Konfeflion ergebenen Afatholifen dom Religionsfrieden einſchärfte, den 
proteftantifchen Untertanen katholiſcher Fürften freien Abzug und den katho— 
liſchen wie Iutheriiden Reichsſtänden die Einführung und Beibehaltung ihres 
Kultus in ihren Gebieten geftattete. Das Edikt war rehtlich unangreifbar; 
ob es politiſch Hug mar, darüber Fonnte man ftreiten. Kurſachſen, den 
Calviniſten abgeneigt, wurde durch mehrere Zugeftändniffe gewonnen, eine kaiſer— 
lihe Kommiſſion ward für den genauen Vollzug beftellt 2, 

Aber das Reſtitutionswerk und mit ihm die Siege der Katholifen kamen bald 
ins GStoden. Die Eiferfuht Frankreichs gegen die zunehmende Machtitellung 
Oſterreichs und Spaniens, der Ehrgeiz des Friegeriihen Schwedentönigg Guſtad 





! Bindely, Die Gegenreformation und der Aufftand in Oberöfterreih im Jahre 
1626, in Sitz.Ber. der k. Afad. der Wiſſenſch. zu Wien, phil.shiftor. AI. 1889, 1 ff. 
F. Stieve, Der oberöſterreich. Bauernaufſtand 16262. 2 Bde. Linz 1905. J. Jahn 
Der oberöſterreich. Bauernkrieg im Jahre 1626. Budweis 1909. 

»Onno Klopp, Das Reſtitutionsedikt im nordweſtlichen Deutſchland, in Toric, 
zur deutſchen Geſch. 175. TH Tupetz, Der Streit um die geiſtlichen Site 2 
das Reſtitutionsedikt, in Sitzungsber. der Wiener Afad. CI (1883) 315—566. Ritter 
Der Urjprung des Reftitutiongediktes, in Hiſtor. Zeitſchr. 1895, 62 f. Sebauer Kir 
brandenburg und das Reſtitutionsedikt von 1629. Halle 1899. 9. Günter, Das 
Reftitutionsedift von 1629 und die katholiſche Reftauration Altwirtembergs. Stuttgart 
1901. V. Stork, Die Ausführung des Reſtitutionsediktes don 1629 im Erzbistum 
Bremen, in Zeitiehr. des hiſtor. Vereins für Niederſachſen 1907, 39—80. Hoogeweg 
Die Reſtitutionsderfuche im Erzſtift Bremen 1617—1629, ebd. 1910, T3—134, 8. Opel, 
Die Wahl Wilhelms zum Biihof von Halberſtadt 1628. Halle 1891. Ka" 
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Adolf und die Erbitterung der in ihren Intereffen verlegten proteſtantiſchen 
Fürſten, die mit dem Verluſt eines guten Dritteils aller ihrer Beſitzungen bedroht 
waren, riefen eine furchtbare Verbindung gegen den Kaiſer ins Leben, die um jo ges 
fährlicher wurde, als bei den katholiſchen Ständen die frühere Eintracht verſchwunden 
war. Guſtav Adolf, der ſchon Yängft die Zerwürfniffe Deutfehlands zur Mehrung 
feiner Macht zu benußen gefucht hatte, jchloß ein Bündnis mit Frankreich, 
das ihm bedeutende Subfidien zufagte (1630). Er erklärte, die Wohlfahrt und das 
Recht der Deutſchen und ſich jelbft gegen erlittene Unbilden ſchirmen und verteidigen 
zu wollen, fnüpfte mit den proteſtantiſchen Fürften Unterhandlungen an und gedachte 
fich ſelbſt das Kaifertum zu verfchaffen. Bereits waren auch Fatholiihe Fürften uns 
zufrieden mit dem Kaiſer, defjen Kriegsvölfer ihnen eine unerträgliche Laft waren; Max 
von Bayern war eiferfüchtig gegen Wallenftein und ſetzte es dur, daß 1630 Kaiſer 
Ferdinand II. den gehaßten Feldheren entließ. Das kaiſerliche Heer, auf Wallenfleins 
Namen zujammengebraht, ſchmolz jetzt bedeutend zufammen; Guſtav Adolf, der noch 
1630 Yandete, ſchlug es und ſetzte fih an der untern Oder feſt (ſhwediſcher Krieg). 
Tilly operierte an der Elbe, eroberte Magdeburg (20. Mai 1631), ward aber auf dem 
Breiten Felde bei Leipzig von Guftan Adolf gejhlagen und am 15. April 1632 bei 
Rain ſchwer verwundet. Der ritterliche Held ſtarb 20. April 1632 zu Ingolſtadt; der 
Schwedenkönig aber zog unaufhaltfam vorwärts, nahm Würzburg, Bamberg und Mainz; 
allenthalben wurden lutheriſche Prediger aufgeftellt, den Katholifen viele Kirchen ent= 
tiffen und furchtbare Graufamkeiten begangen. Der Schwede drang nad) Bayern 
vor; in Augsburg mußten die Bürger ihm huldigen; dem Friedrich V. von der 
Pfalz verhieß er Wiedereinfegung, wenn er jeine Länder von ihm zu Lehen nehmen 
wolle. Große Erfolge feierte Guftan Adolf, bis er in der Schlacht bei Lüßen, in 
der auch der faiferliche Neitergeneral Pappenheim fiel, feinen Tod fand (6. November 
1632) !. 

Kaiſer Ferdinand II. war in großer Bedrängnis. Er verlangte von Urban VIIL, 
daß er ihm größere Subfidien bemillige und den Krieg für einen Religionskrieg er= 
Häre. Der Papſt hatte bereits, namentlid) 19. Januar 1631, dem Kaiſer große Beis 
fteuern von allen Kirchen Italiens bewilligt, durch feine Nuntien den franzöſiſchen 
Hof von der Verbindung mit den deutſchen Proteſtanten abzubringen verſucht; den 
Krieg ſah er aber, wie er es in der Hauptſache auch war, für einen rein politiſchen 
an, und zu weiteren Beiſteuern waren ſeine Kaſſen zu ſehr erſchöpft; des Kaiſers 
Übermadjt bedrohte Italiens Unabhängigkeit, und Frankreich verdächtigte Spanien wegen 





1 Manifeſt: Tenor mandatorum, quae 8. R. Maiestas Sueciae elementer vult ut 
eonsiliarius eius .... D. Camerarius observare debeat. Upsaliae 18. Dec. 1629. — 
Über die Eroberung Magdeburgs ſ. Hiftor.-polit. BL. III 43 ff; Bd XLVI und XLVI. 
Benjen, Das Verhängnis Magdeburgs. Schaffhauſen 1842 1848. Heifing, Magde— 
burg nit durch Tilly zerftört und Guftan Adolf in Deutſchland. Berlin 1846; 2. Aufl. 
1854. Die Kataftrophe von Magdeburg. Auszug aus dem Tagebuch von Zadar. Lands 
häuſer. Mit Vorwort von Onno Klopp. Freiburg i. Br. 1874. Droyfen, Studien 
über die Belagerung und Zerftörung Magdeburgs 1631, in Forſch. zur deutjchen Geſch. 
III 433—606. Ufinger, Die Zerſtörung Magdeburgs, in Hiftor. Zeitſchr. XIII (1895) 
378405. Onno Klopp, Der Urſprung der Zilly-Sage von Magdeburg, in Hiftor.: 
polit. Bl. CXV (1895) 161 ff. Wittich, Magdeburg als fathol. Marienburg, in 
Hiftor. Zeitſchr. 1890, 415 fi; 1891, 53 ff. Teitge, Die Trage nad dem Urheber 
der Zerftörung Magdeburgs 1631 (Halleiche Abhandl. Hft 42). Halle 1904. Sicher 
befahl Pappenheim während des Kampfes, einige Häuſer anzuzüinden; bald entjtanden 
noch an andern Orten Brände, und ber heftige Sturmwind führte zur Einäſcherung der 
Stadt, von der nur der Dom nebit einigen nahen Gebäuden durch die Sieger noch ge= 


rettet wurde. 
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geheimer Umtriebe mit den Hugenotten. Gegen die Kälte deg Papites dem Kaijer 
gegenüber erließ Spanien durch den Kardinal Borgia im Konfiftorium einen in Form 
und Inhalt unzuläffigen Proteft, wogegen Urban eine eigene Konftitution erließ. Er 
ermahnte aber auch nachdrücklich alle katholiſchen Mächte zum Frieden und hoffte von 
Frankreich eine Umänderung feiner Politik. Aber nad) dem Tode Tillys und dem Vor— 
dringen der Schweden bis Tirol jandte er neue Subfidien nad) Deutſchland; er er- 
fannte an, daß es ſich um die wichtigften katholiſchen Sntereffen handle; nachher (1634) 
erneuerte er auch die Beiſteuern aus den Kirchengütern. Denn nad) dem Tode ihres 
Königs ſetzten die ſchwediſchen Feldherren den Krieg fort, befonders Bernhard von 
Weimar und der Kanzler Oxenftierna, ftet3 mit franzöſiſchem Gelde 
unterjtüßt. Lebterer tiftete 1633 zu Heilbronn einen Bund der protejtantijchen 
Stände, die ihn gehorfamft um Annahme des Direftoriums baten. Aber auch die 
Katholiken nahmen fich wieder zufammen; Maximilian von Bayern ſchloß ſich enger 
an den Kaijer an; der 1632 reaftivierte Wallenftein ward wegen Verdachts der 
Untreue von feinen Offizieren (25. Februar 1634) ermordet. Mit wechjelndem Glüde 
ward fortgefämpft, dazwijchen wieder über den Frieden unterhandelt. Auch der Papſt 
wünſchte den Frieden, nur nicht unter Bedingungen, die der katholiſchen Sache bleibenden 
Nachteil bereiteten, wie in mehreren Briefen an die Nuntien ausgeiprochen ward !, 

AS die Kaiſerlichen 1634 bei Nördlingen gefiegt hatten, trennte ſich der ſäch— 
ſiſche Kurfürft von den übrigen Proteftanten und ſchloß 30. Mai 1635 mit dem 
Kaiſer den Prager Separatfrieden, dem noch andere proteftantijche Stände 
beitraten?. Ferdinand II. mußte darin das Reftitutiongedift aufgeben; die mittelbaren 
geiftlihen Güter follten den Proteftanten für immer, die unmittelbaren aber, auch 
die erſt nach dem Religionsfrieden eingezogenen, noch vierzig Jahre verbleiben; den 
ſchleſiſchen, nicht aber den öſterreichiſchen Proteſtanten ward Religionsfreiheit gewährt 3, 
Die franzöſiſche und ſchwediſche Politik wollte indeſſen, daß die deutſchen Proteſtanten 
den Katholiken das Gleichgewicht halten ſollten, und ſorgte für Fortſetzung des Krieges, 
der furchtbare Verwüſtungen im Gefolge Hatte (ſchwediſch-franzöſiſcher Krieg). Die 
Schweden unter Banner fiegten 1636 über dag faiferliche und jächlifche Heer; es 
fam der Sriedensfongreß in Pöln zu ftande, zu dem auch der Papft den 
Nuntius Ginetti mit gemefjenen Inſtruktionen jandte; derfelbe hatte fein Ergebnis, 
und trotz aller feiner Bemühungen erlebte der edle und große Ferdinand IL. (+ 1637) 
das Ende des Krieges nicht. Unter Verdinand II. (1637—1657) ward der 
ſchwediſche General Banner 1637 big nad Pommern zurücfgedrängt; aber feit 1638 
drang er wieder vor. Die Vriedensunterhandlungen dauerten fort, und Ferdinand III. 
gab 1641 auf dem Regensburger Reichstage eine ſehr ausgedehnte Amneſtie. In ver= 
Thiedenen Gegenden fochten die Vranzofen; zu Hamburg wurden 1641 Präliminarien 
des Friedens verhandelt, diejelben 1645 fortgejeßt; aber erft 1648 fam der MWeit- 
fälifhe Friede wirklich zu Stande. Frankreich; und Schweden gaben bereits den 
Deutjchen Gefebe; das Land war verödet, verarmt; Bücherſchätze umd Kunſtwerke 
wurden nach Schweden gebracht, die Zahl der Einwohner in ſonſt belebten Städten 
nahm jtarf ab, das kaiſerliche Anſehen ſank immer tiefer, und die einzelnen Fürften 
juhten nur im Bunde mit den Reichsfeinden ihre Macht zu vergrößern. 





' Urbans VIII. Const. Superna dispositione (19. Januar 1631) im Bull., ed. 
Luxemb. 1742 V 237—240; Const. 178, p. 255 f; Const. (403) Cum nuper. Bgl. 
Hergenrödther, Kath. Kirche und Kriftl. Staat 712 fl. 

»K. ©. Helbig, Der Prager Friede, in Hiftor. Taſchenb. 1858, 573—643. 

3 Über die verjchiedenen Anſichten betreffs der den Proteftanten zu gewährenden Zu- 
geftändnifje in den damaligen und fpäteren Verhandlungen vgl. 8. Steinberger, Die 
Jeſuiten und die Friedensfrage (oben ©. 737). 
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3. Der Weſtfäliſche Friede wurde in zwei Urkunden von Münfter 
und von Osnabrück (24. Oktober 1648) abgeſchloſſen; erſtere ward mit 
Frankreich, lebtere mit Schweden vereinbart; jedes der zwei Inſtrumente 
hat 17 Artikel. An Frankreich mußte Deutjchland die bereits früher ver— 
Iorenen Bistümer Meb, Toul und Verdun, Breifah, Ober- und Untereljaß, 
den Sundgau, die Landvogtei Hagenau und das Beſatzungsrecht in Philipps- 
burg abtreten, an Schweden Vorpommern, die Inſel Rügen nebft Stettin 
und Wismar, die Stifte Bremen und Verden (unter weltlichen Titeln); dazu 
erhielt Schweden (ftatt der geforderten zehn) fünf Millionen Taler für feine 
Kriegäkoften. Brandenburg befam für den Berluft von Pommern die 
Stifte Halberftadt, Camin, Minden und die Anwartihaft auf das Erzbistum 
Magdeburg, jedoh mit Ausnahme bon bier Amtern, die an Sachſen fielen. 
Der Landgraf von Heſſen-Kaſſel erhielt (für feinen Bund mit Schweden) 
die reihe Abtei Hersfeld und 600000 Taler, welche Köln, Münfter, Pader- 
born und Fulda zu zahlen genötigt wurden. Der Herzog von Medlenburg 
erhielt die Bistümer Schwerin und Ratzeburg als meltlihe Yürftentümer, 
Braunſchweig aber die Klöfter Gröningen und Walfenried und die Wechſel— 
folge im Bistum Dsnabrüd. Zum erftenmal ward für die Ummandlung der 
geiftlihen Stifte in weltliche Gebiete der Name Säkulariſation gebraudt. 
Karl Ludwig, Sohn Friedrihs V. von der Pfalz, erhielt die untere 
Pfalz zurück und dazu die achte Kurwürde; Bayern behielt die fiebte Kur, 
die Oberpfalz und Cham. In den fäkularifierten Stiften jollte die Juris— 
diftion der Biſchöfe aufgehoben fein, im übrigen die Domkapitel mit Be— 
ſchränkungen fortbeftehen, in einigen (4. B. Osnabrüd) auch proteftantijche 
Kanoniker präbendiert fein. In Bezug auf die eigentlihen Religionsſachen 
follten der Baffauer Vertrag und der Augsburger Religionsfriede unverbrüchlich 
befolgt, zwijchen den Katholifen und Proteftanten — den Lutheranern wurden 
jet erſt die Galviniften als „Reformierte” gleichgeftellt — eine ber Reichs⸗ 
verfaſſung entſprechende Gleichheit beobachtet werden. Deshalb ſollte bei allen 
Reichsgerichten und Deputationen die Zahl der Beiſitzer von beiden Parteien 
gleich ſein; wenn auf Reichstagen Katholiken und Proteſtanten ſich mit un— 
gleichen Anſichten gegenüberſtehen, ſoll nicht Stimmenmehrheit entſcheiden, ſondern 
nur ein gütlicher Vergleich ſtatthaben; es ward das ius eundi in partes und 
die Teilung in zwei Körperſchaften (corpus Catholicorum und Evangeli- 
corum) geftattet. Den reihsunmittelbaren Ständen ward das fog. Reforma— 
tionsrecht eingeräumt, das wahre Gewifjensfreiheit und einen gleichartigen 
Rechtszuſtand unmöglich machte. Die Landesherren Tonnten kraft der Landes— 
Hoheit den Untertanen eine Religion vorſchreiben, den Anhängern einer andern 
die bürgerlichen Rechte, jogar die den Juden gewährte Duldung entziehen; den 
Städteobrigfeiten ward es nicht zugeltanden. Jedoch ſollte dem Landesheren 
ſowohl in feinen damaligen als in jeinen noch zu erwerbenden Gebieten die 
Änderung der öffentlichen Übung des Gottesdienftes und die Entziehung bon 
Kirchen und Schulen nicht erlaubt fein, wofern im Normaljahr — als joldes 
hatten die Katholiten 1629, bie Proteftanten 1618 gemollt, es ward endlich 
1624 als die Mitte beftimmt — eine Konfeffion ſchon dieſe Rechte inne ges 
habt Habe; diejenigen, die 1624 öffentlichen oder privaten Gottesdienst gehabt, 


744 Die Firhliche Neform und der Kampf gegen den Proteftantismus. 


jollten denfelben behalten dürfen; die übrigen erhielten nur die Begünftigung 
der Auswanderung. In Betreff der geiftlihen Güter, Kirchen und Schulen 
galt der 1. Januar 1624 als Normalzeit. In feinen Erbftaaten ließ ſich der 
Kaifer feine Vorſchriften maden; nur die fehlefifchen Proteftanten erhielten 
Vergünftigungen, wie fie die Katholiken in proteftantifchen Gebieten nicht hatten. 
Der geiftlihe Vorbehalt des Augsburger Religionsfriedens ward beftätigt und 
in gewiffen Sinn auf die Proteftanten bezüglich der in ihren Händen befind« 
lien reihsunmittelbaren Stifte ausgedehnt. s 

Diele und tiefe Wunden erhielt die fatholifhe Kirche Deutſchlands 
durch diefen Frieden. Der päpftliche Nuntius Fabio Chigi proteftierte in 
Münfter gegen alles, worin die Rechte der Kirche verlebt feien, nahm den venetianifchen 
Botjchafter zum Zeugen, daß er den Verhandlungen fi) mehrfach entzogen und die 
Urkunden nicht unterfchrieben habe; das Benehmen des Nuntius war gemäßigt und 
bejonnen. Innozenz X. befräftigte dieſen Widerſpruch durd die Bulle 
Zelo domus Dei vom 26. November 1648, worin er allen den Rechten der Kirche zu= 
widerlaufenden Artikeln und der vorfichtshalber beigefügten Klauſel, daß feine Broteftation 
gegen den Vertrag gelten jolle, alle Gültigkeit abjprah. Von feinem Standpunfte aus 
mußte er fo handeln; er proteftierte nicht gegen den Frieden mit den Proteſtanten an 
ih, fondern gegen die Artikel, welche Rechte der Kirche und des Heiligen Stuhles 
verlegten, in das innere firchliche Gebiet eingriffen, insbefondere gegen die Abtretung 
jo vieler Eatholifcher Kirchengüter, gegen die Zulaffung von Häretifern zu katholiſchen 
Bistümern, gegen die Aufhebung von Epiffopaten und Kapiteln ohne päpftlihe Mit- 
wirkung, gegen die der weltlichen Gewalt übertragenen rein kirchlichen Befugniſſe. 
Entſchieden war der Vertrag vom rechtlichen Standpunkte aus zu verdammen, 
vom politiſchen aus war er nur als erzwungen von der Notwendigkeit, weiterem 
Blutvergießen Einhalt zu tun, zu rechtfertigen. Der Papſt war ſich und ſeiner Würde 
die Erklärung ſchuldig, daß er nicht in dieſes Unrecht und deſſen unabſehbare Folgen 
einwillige, ſondern ſich feierlich dagegen verwahrt habe. Es war ein unheilvoller 
Friede, den fremde Übermacht diktiert hatte und der zu weiteren Nachteilen führte; 
aber es war eine mächtige Tatſache, mit der fortan gerechnet werden mußte und die 
nicht mehr ungeſchehen zu machen war. Das Territorialſyſtem der Proteſtanten hatte 
in Deutſchland geſiegt; die päpſtliche Bulle durfte nicht einmal in Wien verkündigt 
werden; die Katholiken, auch viele Theologen, erkannten an, daß ſie praktiſch nur die 
Bedeutung einer kirchlichen Zenſur und Mißbilligung haben konnte?. 


4. Der Geiſt, von dem die Beſtimmungen des Weſtfäliſchen Friedens über 
die Religionsſachen getragen waren, offenbarte ſeinen Einfluß auch im Ver— 
hältnis der weltlichen Macht zur Kirche in den katholiſchen Gebieten 
des deutſchen Reiches. Auch in dieſen nahm der ſtaatliche Deſpotismus 


Uber die angebahnte Parität ſ. P. M. Bachmann, Nonnulla de regula aequali- 
tatis ex $ 1, art. 5 Pac. Westphal. Erford. 1792. Verhandlungen über das Normal- 
jahr bei Mejer, Propag. II 158 f. Eine Veränderung brachte 1697 ber Rijswijler 
Friede Art. 4, wonach in 1922 Ortſchaften die Katholiken das unter Ludwig XIV. ihnen 
eingeräumte exercitium religionis publicum behalten durften. 

? Proteft des Nuntius Chigi datiert Münfter 26. Oktober 1648 bei Gaertner, 
Corp. iur. ecel. II, Salzb. 1799, 380. Roscoväny, Mon. I 198—200, n. 201. Dar. 
Mejer, Propag. II 172 ff. Bulle Zelo domus Dei im Bull. Rom., ed. Luxemb. V 
466; Bull, ed. Taur. XV 603 f. Roscovany ſa. a. O.J 200—203, n. 202. Ber 
deutung des Proteftes bei Schmidt 8. J., Instit. iur. ecel. Germ. P. 1, p. 83—98. 
Döllinger, Kirche und Kirchen 49 ff. Hergenröther, Kathol. Kirche 708—711. 
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in firhliden Dingen zu. In den Staaten des Kaiſers hatte man ſchon 
1586 und 1641 das „Recht des Plazet“ einzuführen gefuht; e& ward 
jegt gegen den päpftlichen Broteft gehandhabt. In den katholiſchen Staaten 
Deutſchlands Hatte die mweltlihe Gewalt fih vielfah in Kirchliche Dinge ein- 
gemiſcht, anfangs hauptſächlich im Intereſſe der Erhaltung des katholiſchen 
Glaubens und darum ohne vielen Hinderniffen von jeiten der Kirchenbehörden 
zu begegnen. Ofterreih und Bayern hatten zahlreiche päpſtliche Indulte er— 
langt; legteres Land übte auch eine firenge Disziplin Über den Klerus und 
hatte einen Religiong- (jpäter geiftlihen) Rat, der auch meltlihe Mitglieder 
hatte, doch jeit den mit den Biſchöfen abgeſchloſſenen Konkordaten (1583, 
1587 ff) mehr mit Geiftlihen befegt wurde. Es bildeten fi) Landeskollegien 
in Sirhenjadhen, in denen mehr und mehr das Syſtem der Bebormundung 
der Kirche, anfangs noch ſchwach und felten, bald aber ftärker und häufiger 
zum Ausdruck gelangte. Der Weftfälifche Friede, der diefes Syſtem begünftigte, 
blieb eine ſchwere Wunde für die kirchliche Autorität!, 


15. Die theologiſche Literatur und die Lehrftreitigfeiten bei den Proteſtanten; 
fortjehreitende Zerklüftung des Proteftantismus. 


A. Proteftantiiche Theologen. 


Siteratur. — Oben ©. 552. Dazu: Athenae Rauricae sive Catalogus pro- 
fessorum academiae Basiliensis (mit Verzeihnis der Schriften). Basil. 1778. Hagen 
bad, Die theologiihe Schule Baſels. Baſel 1860. Rogge, Brieven van Nicolaes 
van Reigersbergh aan Hugo de Groot. Amsterdam 1901. Luden, Hugo Grotius 
nad Schickſal und Schriften. Berlin 1805. Kuenen, Hugo Grotius als Ausleger de3 
Alten Zeftamentes. Aus dem Holländifhen von K. Budde. Freiburg i. Br. 1894. 
H. Bertens, Hugo de Groot en zijn rechtsphilosophie. Tilburg 1906. Krogb- 
Zonning, Hugo Grotius (j. oben ©. 658). Hoßbach, Spener und jeine Zeit; 
2. Aufl. von Shweder. Berlin 1853. Lentz, Chemnitz. Ein Lebensbild. Gotha 
1860. Hachfeld, Martin Chemnik. Leipzig 1867. Erdmann Rudolph Fischer, 
Vita Joannis Gerhardi. Lips. 1723. Tröltzſch, Bernunft und Offenbarung bei Jo— 
hann Gerhard und Melandthon. Göttingen 1891. Arndt, Johann Arndt, ein bio— 
graphiſcher Verſuch. Berlin 1838. W. Koepp, Johann Arndt. Eine Unterfugung über 
die Myſtik im Luthertum. Berlin 1912 (Neue Studien zur Geſch. der Theol. XI). 
Gaß, GEeſch. der proteftantifchen Dogmatik. BD I. Berlin 1854. 9. Heppe, Dogmatik 
des deutſchen Proteftantismus im 16. Jahrh. 3 Bde. Marburg 1857. Frank, Geſch. 
der proteftantiihen Theologie. Bd I. Leipzig 1862. Ritſchl, Geſch. des Pietismus. 
8b III. Bonn 1884—1886. U. Hegler, Beiträge zur Geſch. ber Myſtik in der 
Reformationzzeit. Aus dem Nachlaſſe herausgeg. von W. Köhler. Berlin 1906 (Archiv 
für Reformationsgeſch, Erg.“Bd 1). D. Klatt, David Chytrasus als Geſchichtslehrer 
und Geſchichtsſchreiber. Roſtock 1909. — Koh, Geſch. des Kirchenliedes und Kirchen— 
geſanges der chriſtlichen, insbeſondere der deutſchen evangeliſchen Kirche. 7 Bde. 3. Aufl. 
Stuttgart 1866. Wardernagel, Das deutſche Kirhenlied von Luther bis Hermann 
und Blaurer. Stuttgart 1841. Palmer, Evangeliſche Hymnologie. Stuttgart 1865. 





1 Plazet in Hfterreid und Bayern: Papius im Ardiv für fathol. Kirchenrecht 
XVIII (1867) 204 205 209; Friedberg, Die Grenzen zwiſchen Staat und Kirche, 
Tübingen 1872, 218—249 827—836; Dove in Friebbergs Zeitſchr. für Kirchenrecht 
IX 400 ff; X 40ff; M. Freiherr von Freiberg, Pragmatiſche Geld. der bayr. 
Geſetzgebung III, Leipzig 1838, 180 ff 375 ff; Warnkönig, Die ftaatsrechtliche 
Stellung der katholiſchen Kirche in den katholiſchen Ländern des deutſchen Reiches, Er: 
Yangen 1855, 130 ff. 
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Wolff, Das deutſche Kirchenlied des 16. und 17. Jahrh. Stuttgart 1894. Fiſcher, 
Das deutſche evangelifche Kirchenlied des 17. Jahrh., Herausgeg. von Tümpel. Güters« 
loh 1902 ff. 


1. Die exegetiſchen Studien und Arbeiten der Proteftanten im 16. und 17. Jahre 
hundert blieben nach ihrer dogmatifchen Seite beherrſcht durch die proteftantifchen Symbol- 
Ihriften und den Kampf um die „reine Lehre”; troß des Prinzips der „Schrift“ als 
alleiniger Glaubensnorm galten die Symbole für die Auslegung höher als die Schrift. 
Für die Yinguiftifhe Seite der altteftamentlichen Exegeſe Haben nad) dem Vorgange des 
Konrad Pelikan der ältere und der jüngere Buxtorf, Profeſſoren der orienta= 
lien Sprachen in Bafel, gewirkt; der ältere (F 1629) begann ein chaldäiſches, tal= 
mudiſches und rabbinifches Lexikon, das jein Sohn (} 1664) 1640 vollendete; überhaupt 
benußten beide den Talmud und die rabbinifche Literatur. Thomas Erpenius (r 1624) 
und fein noch tüchtigerer Schüler Jakob Golius (+ 1667) förderten die Kenntnis des 
Arabiſchen durch grammatikaliſche, Ierifalifche und andere Arbeiten, Samuel Bochart 
( 1667) die bibliſche Geographie und Zoologie. Hugo Grotius, ebenjo als Philolog 
wie als Jurift gefeiert, erläuterte in feinen „Annotationen“ die Bibel mit gediegenen 
Sprachkenntniſſen und vieler Unbefangenheit ohne Rückſicht auf calvinifche Dogmen !, 
während Goccejus (Koch) in Leiden (F 1669) den gemäßigt calvinifchen Standpunft 
aufrecht zu erhalten juchte. Ein heftiger Streit brach über den Urfprung der hebräiſchen 
Alzente und Vokalpunkte, namentlich zwiſchen Johann Burtorf und Ludwig Ca- 
pellus aus, ein anderer über das reine Griechiſch im Neuen Zeflamente unter Heinrich 
Stephan. 

Auf dem Gebiete der Dogmatik wurden Melanchthons „Hypotypoſen“ verdrängt 
durch die neueren lutheriſchen Dogmatiker Martin Chemniß, Johann Gerhard 
(Profefjor in Jena, + 1637) und Leonhard Hutter (t 1616), die fih doch wieder 
an die Scholaftifer — und zwar nicht an deren Koryphäen — in der Methode anihlofien, 
aber viel beitrugen zur Verdrängung des Calvinismus aus den Säulen der Iutherifchen 
Staaten. Abſcheu gegen Werkheiligfeit, Menſchenſatzungen, Ablaß, Heiligenkult, Bernunft- 
Ihlüffe waren bei ihnen überwiegend, aber doch das Streben nad Syſtematik bemerkbar, 
wie e8 au bei Jakob Schegf in Tübingen (} 1587) und bei Johann Andreas 
Quenftadt (geb. 1617, } 1668 als Profefjor der Theologie in Wittenberg) hervortrat?. 

Aber auf die Myftit wurde von einzelnen proteftantiihen Theologen gepflegt, 
jo von Johann Gerhard in feiner „Schule der Frömmigkeit“. Johann Arndt, 
Generalfuperintendent zu Lüneburg (} 1621 in Celle), gab 1605 feine vier Bücher „Vom 
wahren Chriftentum“ Heraus, die ungeachtet der Beihuldigung gefährlicher Irrtümer ein 
teligiöfes, freilich auch dogmatiſch unficheres Volksbuch wurden. Heinrih Müller 
in Roſtock (f 1675) und Chriftian Scriver aus Rendsburg (F 1693) gehörten noch 
zu den befjeren Myſtikern, während bei vielen andern eine krankhafte und undernünftige 
Verſchwommenheit fi) Tundgab®. 





ı Bon 9. Grotius: Annotat. ad V. T. Par. 1644; ed. Döderlein. 3 Bde. 
Hal. 1775 f. Annotat. in N. T. 2 Bde. Amst, 1641 f; ed. Windheim. 2 Be. 
Hal. 1769. 

®2M. Chemnitz, Loei theologiei, ed. Polyc.Leyser. 3 Bde. Francof. 1691; 
ed. 5. Viteb. 1690; no berühmter jein Examen Cone, Trid. 1565 f, ed. Preuss. 
Berol. 1861}. Mumm, Die Polemik des Martin Chemnit gegen das Konzil von 
Trient. Leipzig 1905. J. Gerhardi Loci theol. com. cum pro adstruenda tum pro 
destruenda quorumvis contradicentium falsit. 9 Ude. Jen. 1610—1625; ed. Cotta. 
20 Bde. Tub. 1762—1781; Indices adiecit Müller 1788. 2 Bde; ed. 2 1767 f, 
ed. Preuss. Berol. 1863f. L. Hutteri Compend. locor. theol. iussu et auctor. 
Christiani II. Viteb. 1610 (Haſe [Hutterus redivivus, 10. ed. Lips. 1862] Yegt Hutters 
Kompendium zu Grunde und fügt reichhaltige Noten bei). Quenstadt, Theologia 
didactico-polemica s. systema theol. Viteb. 1685 1696. Lips. 1702 1715. 

° Joh. Arndt, Bom wahren Chriftentum, herausgeg. von Krummacher. Leipzig 
1847. Apologie Arndts von dem Arzte Melchior Dreler, 7 1627 in Hamburg. Myste- 
rium iniquitatis pseudo-evangelicae. Goslar. 1621. Won Heinrich Müller: Geiftl, 
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Bei der Bedeutung des Gejanges in der Vandesſprache im proteftanti = 
dienft fand das Kirchenlied jtet3 eine bejondere Pflege. Als — — 
Lieder wurden berühmt Ph. Nikolai (1608), Johann Heermann (1640), Simon 
Dach in Königsberg (1650), bejonders aber Paul Gerhardt aus Kurſachſen, geb. 
1607, Diakon bei St Nikolaus in Berlin, F 1676 zu Lüben in der Laufit. Als Ton- 
feger war Johann Eccard in Berlin, F 1617, bedeutend !. 


B. 2ehritreitigfeiten unter den Lutheranern; die Konkordienformel. 


Literatur. — Anton, Gejh. der Goncordienformel. 2 Bde. Leipzig 1779. 
Heppe, Geſch. des deutſchen Proteftantismus; Entftehung und Fortbildung des Luther 
tums (oben ©. 552). Göſchel, Die EConcordienformel nad ihrer Gejhichte, Lehre und 
Bedeutung. Leipzig 1858. Frank, Theologie der Konkordienformel. 4 Tle. Erlangen 
1858—1865. Johannſen, Die Anfänge des Symbolzwanges. Leipzig 1847; Schleswig: 
Holfteins Stellung zur Concordienformel, in Zeitſchr. für Hiftor. Theol. 1850, 638 ff; 
Pialzgraf Johann Cafimir und jein Kampf gegen die Concordienformel, ebd. 1861, 
419 ff. Stieve, Zur Geih. der Concordienformel (Beiträge zur bayr. Kirchengeſch. 
Bd I). Münden 1895. Karo, Das Lindauer Geſpräch. Ein Beitrag zur Geſchichte 
der Concordienformel, in Zeitſchr. für wiſſenſchaftl. Theol. 1902, 513 ff. Klunzinger, 
Das Religionsgeipräd zu Maulbronn aftenmäßig dargeftelt, in Zeitſchr. für hiftor. 
Theol. 1849, 166 ff. K. Müller, Die Symbole des Luthertums, in Preuß. Jahrb. 
LXII (1889) 121—148. Blum, Leichenpredigt über Dr Crell. Leipzig 1601. Da— 
gegen: Antwort und wahrhaftiger Gegenbrief auf bie Leichenpredigt Blums. Leipzig 
1605. Engelcken, Historia Nicolai Crellü. Rostock. 1727. Haſſe, Über die 
firchengefhichtlihe Bedeutung des Erellihen Prozeſſes, in Zeitſchr. für Hiftor. Theol. 
1848, 315 f. Calinich, Kampf und Untergang des Melandthonismus in Kurſachſen 
1570— 1574. Leipzig 1866. Kluckhohn, Der Sturz der Eryptocalvinijten in Sachen, 
in Hiftor. Zeiti hr. XVIII (1867) 77 ff. Richard, Der Hurfürftl. ſächfiſche Kanzler 
Nik. Grel. Dresden 1859. Brandes, Der Kanzler Krell. Leipzig 1873. — Henke, 
Calixts Briefwechſel. Halle 1833; Fortj. Jena 1835, Marburg 1840; Die Univerfität 
Helmftädt im 16. Jahrhundert oder Georg Calizt und jeine Zeit. 2 Bde. Halle 1833 f. 
Gaß, Georg Calirt und der Synkretismus. Breslau 1846; Geſch. der proteſtantiſchen 
Dogmatik. 4 Bde. Berlin 1854—1867. Schmid, Geid. der ſynkretiſtiſchen Streitig— 
feit in der Zeit des ©. Calizt. Erlangen 1846. Th. Moldaenke, Chriftian Dreier 
und der jonfretiftiiche Streit im Herzogtum Preußen. Königsberg 1909. Dowding, 
The life and correspondance of Calixt. Oxford 1863. Rumpf, Georges Calixte 
et unit de l’eglise chretienne. (These.) Lausanne 1901. 


%, Die Streitigkeiten unter den Proteftanten ber verjchiedenen Richtungen, nicht 
bloß zwiſchen den Zutheranern und Galviniften, ſondern aud) unter den Anhängern des 
Luthertums ſelbſt (ſ. oben ©. 555 ff), führten eine immer größere Zerfplitterung in ben 
Lehranſchauungen herbei, ba eine fejte kirchliche Autorität fehlte. Nach der Einführung 
des Galvinismus in der Kurpfalz durch Friedrich II. (oben ©. 562) wurde durch den 
Herzog Chriftoph von Württemberg das Maulbronner Religionsgefpräd (1564) 
zur Wiedergewinnung der pfälziichen Theologen veranlaßt, allein ohne Erfolg. Um wenig- 
ftens den Anhängern der Augsburger Konfeſſion die gewünschte Behreinheit zu ver— 
Schaffen, berief Rurfürft Auguſt von Sachſen 1576 die berühmteften Theologen nad) Tore 
gau mit dem Auftrage, unter Benußung der bereit3 vorhandenen Ronkordienformeln eine 
neue zu entwerfen, deren allgemeine Annahme fi erwarten laſſe; bei der gefährdet jcheinen= 
den politifchen Exiſtenz bes Proteftantismus glaubte man im Dogma ſich weniger ftarr zeigen 
zu ſollen. Schon hatte ſich ber Tübinger Kanzler Jakob Andreä mit dem KRurfürften 





Siebestug — Geiftl. Erquidungsftunden, bon Scriver: Geiftl. Seelenſchatz — Gott: 
holds zufällige Andachten. 

1 Paul Gerhardts geiſtl. Lieder, herausgeg. von Wackernagel. Stuttgart 1843. 
Trepte, Paul Gerhardt. Delitſch 1828. Roth, Paul Gerhardt. Leipzig 1829. 
A. Wildenhahn, Paul Gerhardts kirchengeſchichtl. Lebensbild“. 2 Tle. Baſel 1877. 
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in Verbindung geſetzt; David Chyträus, Profeffjor in NRoftod, und Martin 
Chemnitz, Superintendent in Braunſchweig, wurden beigezogen. Achtzehn Theologen 
berieten ji zu Torgau über den freien Willen und andere Fragen; jo fam das Tor- 
gauer Bud zu ftande, hauptſächlich nach den Lehren ber Melanchthonianer. Es geſtand 
dem freien Willen eine Fähigkeit des Widerſtandes gegen den in ihm wirken wollenden 
Heiligen Geiſt, der Gnade allein aber die Willensänderung zu, ohne jedoch die Synergie 
des menſchlichen Willens auszuſchließen. Das Buch ward an alle lutheriſchen Stände 
in Deutſchland und Preußen geſandt mit der Aufforderung, ihre Bemerkungen darüber 
vorzubringen. Es gingen 25 teils kurze und beifällige, teils ausführlichere und teilweiſe 
widerſprechende Gutachten ein. Das bot den Anlaß zu einer neuen Reviſion des Buches, 
woran zuerſt Chemnitz, Andreä und Nikolaus Selnekker, dann auch Andreas 
Musculus (+ 1581), Chyträus und Körner teil hatten; doch war Chyträus 
ohne Einfluß, und nur mit Ingrimm unterfchrieb er die unter dem Namen des Bergen- 
hen Buches befannte Umarbeitung. Hier wurden die dem Synergismus günftigen 
Stellen teils weggelafjen teils umgeändert; das meifte war echt Iutherifh, vieles jehr 
unflar. Den Hauptanteil an der Arbeit (Ronkordienformel) vom 28. Mai 1577 
hatte Andreä. Sie beftand aus zwei Zeilen: 1) Auszug der echten Lehre, 2) weit 
läufigere Darftellung (solida declaratio). Dieſes neue jymbolifche Buch, jo jehr es im 
Geifte des „teuren Gottesmannes“ gehalten war, ja gerade deswegen, fand nicht überall 
Beifall. Der Kurfürft Ludwig von der Pfalz, Pfalzgraf Reihard und Landgraf Wilhelm 
von Hefjen gaben ihr Mißfallen ſchriftlich zu erkennen; die Theologen von Pommern, 
Roftod, Helmftedt, Nürnberg führten Beſchwerde; die Galviniften waren überaus er: 
bittert. Aber nach und nad wurde die Konkordienformel doch von den meijten 
lutherijden Ständen angenommen. In Kurſachſen ward diejelbe mit den 
alten Öfumenifhen Symbolen, der unveränderten Augsburger Konfeffion, deren Apologie, 
ben Schmalkaldiſchen Artikeln und Luthers Katehismen als Konkordienbuch den Land— 
ſtänden zu Dresden vorgelegt und durch Unterſchrift am 25. Juni 1580 mit ſymboliſchem 
Anſehen ausgeſtattet. Durch die Annahme diefes dogmatiſchen Kodex von ſeiten vieler 
(51) Fürſten und Städte erlitten die Melandthonianer einen harten Stoß. Doc den 
Regentenwechjel von 1586 fuchten fie zu ihren Gunften auszubeuten; unter Chriftian J. 
traten fie wieder kühner auf, unterftüßt von dem Kanzler Nikolaus Erell, einem 
Freunde freier Denfweife und faft alfgebietendem Minifter, der in der Stille für die 
Vereinigung der Zutheraner und Calviniſten wirkte. Die Kontroverjen auf der Kanzel 
wurden verboten, die wihtigften Ämter mit Philippiften bejegt, eine Bibelausgabe ver- 
anftaltet, deren Ginleitungen und Noten die Lehren Calvins nahelegten, dagegen die 
Konkordienformel widerlegten, das Klingen beim Abendmahl und der Erorzismus bei 
der Taufe unterfagt. Um das Mibbehagen der Lutheraner befümmerte fich der Kanzler 
nit; Kurſachſen ſchien ealviniſch werden zu ſollen. Da ſtarb Chriſtian I. 1591; Herzog 
Friedrich Wilhelm I. von Sachſen⸗Altenburg, ein eifriger Lutheraner, ward Vormund 
Chriftians II. Noch am Tage vor dem Begräbnis Chriſtians I. ward Crell feftgenommen, 
eben]o die Dresdener Hofprediger Steinbad und Salmuth und der Superintendent 
Pirius in Wittenberg. Lebtere wurden nach Unterſchrift eines Bekenntniſſes ihrer 
calviniſchen Sünden wieder freigelaſſen, Crell aber ward nach achtjährigem Gefängnis 
enthauptet. In Dresden und Leipzig wütete der Iutherifhe Pöbel an den Häufern und 
Leichnamen der Galviniften; aus Leipzig wurden infolge eines Aufruhrs (14. und 15. Mai 
1592) alle Reformierten vertrieben. Das Suthertum ward mit aller Strenge Wieder: 
hergeftellt, jein Gegenjag zum Galvinismus in den Vifitationsartifeln zu Torgau 1592 
Iharf hervorgehoben. Auch in Schleſien, befonders in Breslau und Liegnig, wurden 
Prediger und Lehrer als verkappte Calviniſten entlafjen. Das lutheriſche Volk haßte 
dieſe als Ketzer, und nur aus den höheren Ständen traten mehrere zum Calvinismus 
über. Das Denunziantenwejen blühte, befonders durch den aus Bern vertriebenen, zu 
den Butheranern Fonvertierten Samuel Huber. Die Konkordienformel ward aber noch 
lange von vielen bekämpft, im Holſteiniſchen vom Superintendenten Paul von Eitzen!. 





Religionsgeſpräch von Maulbronn in April 1564 zwiſchen Pfälzern und Württem— 
bergern: (Brenz,) Epitome colloquii Maulbron. inter theol. Heidelbergenses et 
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3. Es gab immer noch Theologen, die nad) einer Ausgleihung der vorhandenen 
Gegenſätze ſtrebten. Zu ihnen gehörte beſonders Georg Calixt, geb. 1586 zu Meelby 
in Schleswig, vieljeitig durd) Studien und Reifen gebildet, Profeffor zu Helmftedt. Hier 
befämpfte er 1611 in Disputationen die lutheriſche Lehre don der Ubiquität des Veibes 
Ehrifti und von der Kommunikation der Eigentümlichfeiten beider Naturen, wie fie die 
Konkordienformel darftellte, als eutychianiich, weshalb ihn einige als Galviniften ver— 
dädtigten. Dann behauptete er 1619 in feinem „Auszug der Theologie”, gewifjermaßen 
und indireft fünne man jagen, Gott ſei uneigentli und per accidens Urſache der 
Sünde, und Überging viele Antithejen gegen Calviniften und Katholiten. Noch mehr 
Aufjehen erregte feine Vorrede zu jeiner Ausgabe des Vinzenz von Lerin (1629), worin 
er die Tradition der Bibel an die Seite zu ftellen jchien, und fein „Auszug der Mtoral- 
theofogie“ (1634) mit einer Digrejfion (de arte nova), worin man Bereinigungsverjuche 
mit Calviniften und Katholiken jowie die Außerung fand, mehrere Streitpunfte zwiſchen 
Katholifen und Proteftanten beträfen nit Grund und Weſen des Glaubens, fromme 
Katholiken könnten das Heil erlangen. Das nannte man Glaubensmengerei — Syn— 
tretismus. Calixts Kollege Konrad Hornejus Äußerte in Disputationen ähn— 
liche Anfihten. Anfangs wurden beide Männer nicht viel beunruhigt; erjt 1639 fuchte 
Statius Buſcher, Prediger in Hannover, zu beweifen, Calixt und jeine Freunde 
feien von der von ihnen beſchworenen Lehre der Symbole abgewichen, da fie nebſt der 
Bibel die alten Kirhenjagungen annähmen, Vernunft und Philofophie faft über die 
Schrift ftellten und verdächtige und falſche Lehren behaupteten, insbejondere; 1) die Erb— 
fünde ſei nicht die ganze Natur des Menſchen, ſondern ein Alzidens, nur der Verluft der 
übernatürligen Gerechtigkeit; 2) unter Anleitung der Natur fünne man Gott und feine 
Taten teilweife erkennen, das Böfe vom Guten unterſcheiden, jenes fliehen, diejem folgen; 
3) die Kinder begingen vor erlangter Verjtandesreife Teine wirkliche Sünde; A) in der 
Lehre von der Reätfertigung durch den Glauben laſſe Calixt das Wörtchen „allein“ 
weg und ſchreibe den guten Werfen gewifjermaßen ein Verdienft des ewigen Lebens und 
eine Befeftigung unjeres Berufes zu; 5) in der Iutherijchen Kirche jole nach ihm eben 
diejenige Religion weſentlich geblieben jein, die vorher dageweſen jei, und es follten die 
Mitglieder aller Hriftlihen Religionsparteien einerlei Seligfeit erlangen können, wenn 
fie fi) auf den gleihen Glauben an den Sohn Gottes, auf gleiches Vertrauen auf fein 
Berdienft und feinen Tod und auf gleiche Hofinung des ewigen Lebens ftüßten; 6) dem 





Württemb. de coena Domini et maiestate Christi. 1564. Wahrhaftiger und gründe 
licher Bericht von dem Gejpräd.. ., geitellt dur die MWürttemberger Theologen. Trank: 
furt 1564. Dagegen: Epitome coll. Maulbron. cum resp. Palatin. ad epit. Württenb. 
Heidelb. 1565; Duplifat Tübingen 1565. Jakob Andreäs Entwurf in 5 Artikeln 
zur Herftellung der Einheit unter ben Zutheranern von 1568. Erklärung ber Kirchen 
in Schwaben und Württemberg von 1573. Darauf nad) Abänderung durch Shemniß 
und Chyträus „ſchwäbiſch-ſächſiſche Konkordienformel“ (1575). Formel von Maul— 
bronn vom 19. Januar 1576 (Hutter, Concord. conc. [unten] 305 f), weſentlich in 
das Torgauer Bud aufgenommen, das ein neuer Konvent zu Maulbronn am 15. Sep⸗ 
tember 1576 bilfigte: Köllner, Symbolik der luther. Kirche 523 ff. Über Nikol. Sel- 
nekker aus Hersbruck (f 1592 in Leipzig) |. Döllinger, Reform. II 331—850; über 
Jak. Andreäs Tätigkeit ebd. IT 379—392, über David Chyträus ebd. II 500-510. 
R. Shornbaum, Die brandenburgifchen Theologen und das Maulbronner Geſpräch 
1564, in Zeitſchr. für Kirchengeſch. XXXIV (1913) 378 ff 49 ff. — Formula Concord. 
bei Hase, Libri symbol. 570—830. Gegen die Formel: Hospinian., Concordia 
discors. Tigur. 1608. Antwort von Hutter, Concordia concors. Viteb. 1614. 
Lips. 1690. Oppofition in Hefien durd Barth. Meyer (7 1600) und den Land⸗ 
grafen Wilhelm, in Pommern, Nürnberg, Anhalt und Holſtein, vgl. Dödllinger, 
Reform. II 223 f 487 ff; III 367 ff 479 f. — Vier Torgauer Bifitationsartifel von 1592 
gegen die falsa et erronea doctrina Calvinistarum. Jatob Andreä hatte bie Calviniſten 
in eine Reihe mit den Arianern und Mohammedanern geftellt, und Philipp Nikolai in 
Hamburg (F 1608) in der „Hiftorie des Reiches Chrifti" (S. 594, Nürnberg 1628) er= 
tlärte das Papſttum für befjer als den Calvinismus. 
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Papft wolle er, falls er einige Mißbräuche abftelle, nad; menſchlichem Rechte die oberfte 
Stelle in der Kirche einräumen; 7) das Abendmahl oder die Mefje könne nad ihm in 
weiterem Sinn ein Opfer genannt werden. Calizt wollte eine Bereinigung aller Kon= 
fejftonen Durch die fog. Fundamentalartikel, das apoftolifhe Symbolum und bie 
Sehre der fünf erften chriftlihen Jahrhunderte; feine Regierung und die Univerfität 
Helmftedt [hüten ihn; Buſchers Schrift ward zu Hannover unterdrüdt; Calixt und 
Hornejus verteidigten fich in einer eigenen Schrift (Lüneburg 1641). Als letzterer 1643 
in einer Disputation die Notwendigkeit der guten Werke zur Seligfeit behauptete — eine 
feit Majors Zeiten den Lutheranern verhaßte Lehre —, dehnte ſich der Streit noch weiter 
aus, und als 1645 ein Schüler des Calixt den Saß verteidigte, daß die Trinität im 
Alten Bunde noch nicht jo deutlich geoffenbart gewejen ſei wie im Neuen, bejchuldigte 
man ihn jüdifcher und arianifcher Irrtümer. Der Zorn der Lutheraner ftieg noch höher, 
al3 Calixt, vom Polenfünige 1645 zu dem Religionsgeſpräch in Thorn berufen, freund: 
Ihaftli mit Galviniften verkehrte, gegen die er übrigens mehrere Bücher fehrieb, und 
einige jeiner Anhänger in die katholiſche Kirche zurüctraten. Gegen ihn erhoben fi 
Jakob Weller in Dresden, Abraham Calov in Danzig (feit 1650 in Witten- 
berg), Johann Hüljemann in Leipzig, Werner, Scharpfu.a. Zu vermitteln 
fudten Salomon Glaß und Johann Mufäus Eine neue ſymboliſche Schrift, 
der „twiederholte Konfens des wahrhaft Yutherifchen Glaubens”, ward 1655 gegen ihn 
veröffentlicht. Doch ſtarb Calizt 1656 in Ruhe, von Hermann Eonring und den 
meiften jeiner Kollegen geachtet und unterftüßt. Die dur ihn veranlaßten Bewegungen 
dauerten fort bis zum Ende des 17. Jahrhunderts; die Helmftedter Univerfität behielt 
die tolerante Richtung bei, die ſchon früher der Peripatetifer Kornelius Martini 
und Johann Gafelius (von ihm die Gafelianer, auf Simpliziften) be- 
gründet und der Braunſchweiger Hof befhüßt hatte. In diefem ſynkretiſtiſchen Streit 
ward fortwährend über die Lehren von der Erbjünde, von den guten Werken, von ber 
Reätfertigung, vom Abendmahl und von der Kirche geftritten; die Idee, daß die drei 
großen Fraktionen die eine Fatholifche Kirche bilden und man in jeder derſelben ſelig 
werden könne, tauchte noch oftmals auf!. 


C. Lehritreitigfeiten unter den Calviniſten. 


Siteratur. — Wald, Hiftorifhe und theologifche Einleitung in die Streitig- 
feiten, ſonderlich außer der Iutherifchen Kirche. 5 Bde. 3. Aufl. Jena 1733 ff. Schweizer, 
Die proteftantifhen Gentraldogmen innerhalb der reformierten Kirche. 2 Bde, Züri 
1854. Dorner, Gejhichte der proteftantifchen Theologie. 2. Aufl. Münden 1868. 
Chr. Sepp, Het godgeleerd onderwijs in Nederland gedurende de 16. en 17. eeuw. 
2 ®be. Leyden 1873—1874. Rogge, Caspar Janszoon Coolhaes, de voorlooper van 
Arminius. 2 Bde. Amsterdam 1858. Wiarda, Huibert Duifhuis, de prediker van 
S. Jacob. Amsterdam 1858. K. Dijk, De strijd over Infra- en Supralapsarisme 
in de gereformeerde kerken van Nederland. Kampen 1912. — Arminius, Opera 
theolog. Lugd. Batav. 1629. Epist. scriptae a I. Arminio. Amst. 1684. Episco- 
pius, Opera. 2 Bde. Amst. 1650—1665; Lond. 1678. Regenboog, Hiftorie der 
Remonftranten. Aus dem Holländifchen. 2 Bde. Lemgo 1781. Brandt, Historia vitae 
Arminii, ed. Mosheim. Brunsv. 1725. Maronier, Jacobus Arminius. Eene bio- 





"A. Calov, Historia syncretistica 1682 (in Sachſen Tonfisziert). Statius 
Buscher, Crypto-Papismus novae theol. Helmst. Hamburgi 1639. — Die Konz 
fordienformel war im Braunſchweigiſchen nieht angenommen, dafür das Corpus doctrinae 
Iulium, eine nad) der Vorarbeit von 1569 unter Herzog Julius für feine Länder durch 
Chemnitz gemahte Sammlung von Symbolen. Sie nahm, ebenjo wie das Corpus 
doctrinae Wilhelminum für die Süneburgijchen Lande, die Schrift des Urban Regiusg, 
Formulae quaedam caute et extra scandalum loquendi de praecipuis christ. doctrinae 
loeis, von 1535 auf. — Consensus repetitae fidei vere lutheranae von 1655 in 88 Ar« 
N: Dazu Calov, Harmonia Calixtino-haeretica. 1655; Syst. locor. theolog. 1655. 
2 Bde. 
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grafie. Amsterdam 1905. Lindeboom, Johannes Venator. Eene bijdrage tot de 
vroegste geschiedenis van het remonstrantisme, in Nederland. Archief v. Kerk- 
geschiedenis 1905, 13 ff. Ph. a Limborch, Historia vitae Sim. Episcopii. Amst. 
1701. H. C. Rogge, Uytenbogaert en zijn tijd. 3 Bde. Amsterdam 1874—1876. 
Adr. a Cattenburgh, Bibliotheca scriptorum Remonstrantium. Amst. 1728. 
Francke, Historia dogmatum Arminianorum. Kil. 1814. D. de Bray, Histoire 
de l’öglise Arminienne. Strasbourg 1835. Flour, Etude sur l’Arminianisme. (These.) 
Nimes 1889. Van Prinsterer, Maurice et Barneveld. Utrecht 1875. Wenzel- 
burger, oh. Oldenbarneveld und fein Prozeß, in Hiftor. Zeitſchr. 1876, Hft 2. 
H. de Jager, De remonstranten en contraremonstranten in het land van Voorne, 
in Nederl. Arch. v. Kerkgesch. 1892, 337 ff; 1898, 196 ff. H. Y. Groenewegen, 
Het remonstrantisme te Rotterdam. Rotterdam 1907. Hugo Grotius j. oben ©. 745. 
Halesii Historia cone. Dordraceni, ed. Mosheim. Hamb. 1824. Graf, Beitrag 
zur Geſch. der Synode von Dordrecht. Baſel 1825. Heppe, Hist. syn. nat. Dordracen. 
s. lit. delegator. ad landgr. Maurit., in Illgens Hiftor. Zeitſchr. 1853, 226 ff. 
Schweizer, Dordrehter Synode und Apofalypje, in Zeitſchr. für hiftor. Theol. 1854, 
Hit 4. Rues, Gegenwärtiger Zuftand der Mennoniten und Collegianten. Jena 1743. 
— Werke von Real, Chebus, Weingarten, Douglas Campbell oben ©. 689. 
A brief account of the new sect of Latitudinarians. London 1662. Jurieu, La 
religion du Latitudinaire. Roterdam 1698. Bury, Latitudinarius orthodoxus (s. 1.) 
1697. Tulloch, Rational theology and christian philosophy in the 17% century. 
2 Bde. 24 ed. Edinburgh 1873. H. B. Dexter, The Congregationalisme in the 
last three hundred years. New York 1880. 


4. Unter den niederländiſchen Calviniften brad ein heftiger Streit über 
Galvins Bräbdeftinationslehre aus. Es gab zwei Parteien: die Supralapjarier, 
welche Iehrten, die Vorherbeftimmung zum Himmel oder zur Hölle habe jhon vor dem 
Sündenfalle ftattgefunden, und die Infralapjarier, welche behaupteten, erft nad 
dem Sündenfall jei fie eingetreten. Jatob Harmenjen ober Arminius, geb. 1560 
in Südholland, war nad) feinen Studien in Genf unter Beza, dann in Paris und Padua 
zu milderen Anſichten über Freiheit und Gnadenwahl gefommen und ward, als Prediger 
mit der Widerlegung der minder jtrengen, infralapſariſch gefinnten Galviniften beauftragt, 
noch entjhiedener in der Verwerfung deſſen, was er verteidigen jollte. Seit 1603 Pro= 
feffor der Theologie in Leiden, fand er gleich anfangs einen heftigen Gegner an feinem 
Kollegen Franz Gomar, ber ſelbſt an ber Teijeften Andeutung eines Widerſpruchs 
mit Calvin Anftoß nahm und ihn des Semipelagianismus bejhuldigte. Dagegen juchte 
Arminius zu zeigen, Gomars Lehre made Gott zum Urheber der Sünde und jei mani— 
chäiſch. Der Streit ward jeit 1604 in Diöputationen und Schriften lebhaft geführt. 
Gomar hatte die Mehrzahl ber Prediger und des Volkes für fi, Arminius aber außer 
den infralapſariſch Gefinnten beſonders die höheren Staatöbeamten. Arminius bat um 
eine Synode, vor ber er ſich feinen Verleumdern gegenüber rechtfertigen Tönne; es ward 
ihm einftweilen eine Disputation mit jeinem Gegner vor einer Deputation der Staaten 
(1608) gewährt. Der Bericht, den dieſe Kommijfion vorlegte, fiel zu Gunften des Ars 
minius aus; beiden Zeilen ward aber Ruhe empfohlen. Darüber erzürnt, ſprachen die 
Gomariſten der weltlichen Obrigfeit dad Recht der Ginmifhung in religiöfe Tragen ab; 
die Gärung ftieg immer höher. Zwar ftarb Arminius ſchon 1609, aber feine Grund- 
füße überlebten ihn und fanden in Johann Uytenbogart, Konrad Vorſtius 
und Simon Epiſcopius gewandte und mutvolle Vertreter. Als dieſe bei den Ständen 
der Störung des Landfriedens und der Heterodoxie beſchuldigt wurden, überreichten ſie 
1610 denſelben eine Rechtfertigungsſchrift in fünf Artikeln, Remonſtranz genannt, 
woher die Arminianer aud ben Namen Remonftranten erhielten. Die fünf 
Artikel waren: I. Der Ratfhluß Gottes ift bebingt, und Gott madt nur die ſelig, die 
glauben. II. Chriſtus iſt für alle Menſchen geſtorben, aber nur die Gläubigen genießen 
davon die Segnungen. III. Der Menſch kann die Gnade annehmen oder verwerfen, aber 
er kann auch nur durch die Gnade zur Gnade kommen. IV. Die Gnade wirkt nicht 
unmiberftehli, weder vor und bei der Belehrung noch nad) berjelben. V. Gläubige 
können zwar beharren, aber die Unverlierbarkeit des Glaubens läßt ſich nicht abſolut 
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behaupten. Dagegen reiten die Gomariſten eine Gegenvorftellung im Sinne der 
ftrengen Lehre Calvin ein, von der fie den Namen Kontraremonftranten er 
hielten. An mehreren Orten, 3. B. Alkmaar, Utrecht, brachen ſchon 1610 zwiſchen beiden 
Parteien Reibungen aus. 

Die von den Ständen veranftalteten Religionsgeipräde (1611 im Haag und 
1613 in Delft) blieben erfolglos. Konrad Vorftius ward 1611, jedoch mit Gehalt, feines 
Lehramts enthoben. Gomar hatte fein Amt ſchon früher niedergelegt und das Land ver⸗ 
Yafjen; die Profefjuren erhielten der Remonftrant Simon Epijcopius und der Kontra= 
remonftrant Johann PBolyander, ba die Stände ein neutralifierendes Verfahren 
einhielten. Die Gomariften, durch Jakob I. von England begünftigt, jegten fi) ſeit 1613 
über die Verordnungen hinweg und begannen eigene Gemeinden zu ftiften. Für die 
Arminianer waren zwei ausgezeichnete Männer, Jan van DOldenbarneveld, feit 
1586 Zandesadvofat, jpäter Ratspenfionär von Holland, und Hugo Grotius (de Groot), 
Fiskaladvokat von Holland und Syndikus von Rotterdam, beide tolerant und indifferen- 
tiftifh. Die Remonftranten hatten nicht bloß feit 1614 Duldung, jondern wurden auch 
offen begünftigt. Aber der Statthalter und Feldherr Mori von Oranien, nad der 
höchſten Gewalt Yüftern, ſchloß ſich aus rein politifchem Intereſſe mehr und mehr den 
Kontraremonftranten an, deren Kirchen er jeit 1617 befuchte. Die Arminianer waren 
mit Oldenbarneveld entfchiedene Republikaner; fie hießen auch politische Geufen, die Goma— 
riften genfifche oder Slijk-Geuſen. Die von vielen Seiten geforderte Synode ſchrieb 
Prinz Moritz am 11. November 1617 nad) Dordrecht aus, obſchon mehrere Staaten da= 
gegen waren. Hldenbarneveld wurde zum Tode verurteilt, Hoogerbeet3, der Syn— 
difus von Leiden, und Hugo Grotius zu lebenslänglichem Kerker. Grotius entlam 
jeboch fpäter (1621) dur die Lift feiner Frau; Hoogerbeets wurde erjt 1626 frei; 
Dldenbarneveld ward hingerichtet. Mori mit jeinen Soldaten änderte die Magiſtrats— 
folegien. Die Arminianer, deren Häupter ala ſpaniſch und papiftiich gefinnt angeklagt 
waren, wurden jo entfräftet und ſchon im voraus von den herrſchenden Calviniſten ver= 
dammt. Zu der Synode von Dordrecht (November 1618 bi Mai 1619) famen 
auch 28 fremde Theologen aus England, Schottland und der Pfalz. Die Remonjtranten 
wurden nicht als Mitglieder der Synode, fondern nur als Angeklagte zugelafjen; der 
Prediger Johann Bogermann von Leeuwarden, der die Todesjtrafe gegen Ketzer 
mit Calvin verteidigte, führte bei Beginn den Vorſitz. In der 22. Sitzung erklärte Epi- 
fcopius fi zu einer Unterredung bereit; aber nicht einmal jein vom proteltantifchen 
Standpunkte aus jo billiger Antrag fand Gehör, daß die Meinungen beider Teile nicht 
bloß nad den reformierten Symbolen, jondern auch nad der Bibel geprüft würden; 
Calvins Autorität galt ala unfehlbar; dabei berief man fi) darauf, Ehriftus bleibe bei 
feiner Kirche bis ans Ende der Welt, während er doch über taufend Jahre fie verlafjen 
haben ſollte. Erjt in der 57. Sitzung jprad man die Berdammung über die „Keberei 
des Arminius“ aus und jtellte den fünf Artikeln der Remonſtranten fünf andere ent= 
gegen. Danach ijt die Augerwählung ganz und gar Sache des freien Wohlgefallens 
Gottes ohne Rückſicht auf irgend etwas Gutes im Menſchen, die Wirkſamkeit des Todes 
Ehrifti bloß in den Auserwählten zu finden, der freie Wille des Menjchen ohne Anteil 
an der Belehrung der Berufenen. Alle Berufenen befreit Gott gänzlich in diefem Leben 
vom Joche der Sünde; fallen fie auch im grobe Sünden, jo nimmt doch Gott wegen 
feines unabänderlichen Vorſatzes den Heiligen Geift nicht ganz bon ihnen, Yäßt fie feine 
Sünden zum Tode oder wider den Heiligen Geift begehen. Die Arminianer wurden 
für Ketzer erklärt, 200 verloren ihre Stellen, an 80 wurden verbannt, 40 traten zu den 
Gomarijten über, einige zu den Katholiken; viele gingen nad Brabant, wie Uytenbogart 
und Epijcopius, andere nad Schleswig und bauten Friedrichftadt. Unter den Abgeſetzten 
und Vertriebenen waren viele bedeutende Gelehrte, wie Epifcopius, der noch in 
Schriften fortfämpfte, Gerhard Johann Voß, Kaſpar Barläus, Peter 
Bertius. Die Beihlüffe von Dordreit fanden Annahme in den Niederlanden, in der 
Schweiz und in Frankreich, aber nicht in England (außer bei den Presbyterianern) und 
in Kurbrandendburg, wo Johann Sigiämund 1614 zum Calvinismus übergetreten war, 
was der Landgraf Mori von Heſſen-Kaſſel zehn Jahre früher getan hatte. Bei den deutjchen 
Calviniſten überwog die mildere Prädeftinationslehre des Heidelberger Katechismus. 
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Die Arminianer madten vor allem geltend: die jtrenge Prädeftinationglehre 
mache Gott zum Urheber des Böfen, den Verfühnungstod Chrifti Fraftlos und unerflärlich, 
die Vorjehung zu einem Fatum. Sie behaupteten, die Willensfreiheit fomme dem Men— 
ſchen unvertilgbar zu, die Sünde Adams jei eine freie Tat, die den Verluft der wahren 
Gerechtigkeit und vielfaches zeitliches Elend nad fi zog, aber nicht die Menſchen aller 
guten Kräfte beraubte, die Erlöfung jowie die Spendung hinlänglicher Gnade für jeden 
jei allgemein, jo daß, wer fich nicht vom Falle erhebe, ſelbſt die Schuld trage. Den 
Grund der Wirkjamfeit der Gnade fanden fie im Menſchen und beftritten die Unwider— 
fteglichkeit derjelben; fie Lehrten aber, daß die Gnade den Anfang, den Fortgang und 
die Bollendung alles wahrhaft Guten bedinge. Als den feligmachenden Glauben (fides 
salvifica) erfannten fie den durch die Liebe tätigen an; als Gottes Taten bezeichneten 
fie die Auserwählung, Adoption, Rechtfertigung, Heiligung und Befiegelung durch den 
Heiligen Geift. Sie ließen nur zwei Saframente gelten und faßten den Sakraments— 
begriff unklar; über das Abendmahl dachten fie wie Zwingli. Spätere, wie Limborch, 
behaupteten in der Trinität den Subordinatianismus, und vielfach fanden ſozinianiſche 
Ideen Eingang. Die ſog. Kollegianten (ihre Verfammlungen nannten fie Kol— 
legien) waren Feinde alles pofitiven Glaubens, geftatteten allgemeine Lehr: und Predigt: 
freiheit, verwarfen die Übernahme von Ämtern, den Kriegsdienft und den Eid. In den 
Niederlanden ward gegen fie 1623 bei Entdedung einer Verſchwörung der Söhne Olden- 


barnevelds die Verfolgung erneuert; aber nad; dem Tode des Prinzen Mori 1625 ward 


ihre Sage günftiger, und 1636 erhielten fie Religionsfreiheit mit Ausnahme der Stadt 
Dordrecht. Unter dem Prinzen Friedrich) fehrten viele, wie ©. J. Voß und Barläus, 


nach Holland zurüd!, 


5. Die britiſchen Galviniften teilten fih in Epiſkopale und Pres— 
byterianer, aus wel Ietteren die Puritaner und andere fanatijde Sekten 


hervorgingen. Der Streit über die Berechtigung der Biſchöfe wurde in der Literatur 
ernſt geführt. Nebſtdem gab es nad) der Synode von Dordrecht ſog. Zatitudinarier, 


welche ähnlich den holländiſchen Remonftranten der freieren Anfiht über die Gnaden- 
wahl und bald auch Über andere Dogmen Huldigten. Sie vertrat zueft Johann 
Hales (} 1656), der auf der Synode in Dordrecht gewejen war, und Wilhelm Chil- 
Yingworth (} 1644), welcher bie Glaubensartifel möglichſt zu vermindern fuchte, be— 


ſonders in feiner Schrift „Die protejtantijche Religion als fiherer Weg zur Seligfeit“ 


(1638). Aus dem engliſchen Puritanismus entftand durch Sohn Robinjon (f 1625) 


der Kongregationalismus; in Leyden, wohin Robinjon mit jeinen Anhängern 


ausgewandert war, bildete fi) eine Gemeinde, von der aus Henry Jakob (f 1624) 
diefe Richtung wieder nad) England verpflanzte; auch in Nordamerika fand diefelbe bald 
Berbreitung. In Frankreich gaben ebenfalls einzelne Calvins jtrenge Grundfäße auf, 
wie Gameron (} 1625), und defjen Schüler Amyra ult, Brofeffor zu Saumur (7 1664). 
Sein Amtsgenofie Jojua de la Place (r 1665) hielt dafür, erſt durch dad Hinzu— 


| £ommen der aftuellen Sünde fünne Adams Tat als Schuld den Nachkommen zugerechnet 
\ werden, was die Synode von Charenton 1642 perwarf. Der Profefior Le Blanc zu 


Sedan (} 1675) folgte einer ähnlichen Richtung wie Georg Calixt; ihm galten die 
Differenzen zwiſchen Calviniſten und Lutheranern für unbedeutend, weil ſie keinen weſent⸗ 


lichen und Hauptartikel beträfen. Verworfen wurde auch von reformierten Synoden die 


Lehre des Claude Pajon, Profeſſors in Saumur ( 1685), der Heilige Geiſt wirke 


nicht unmittelbar und übernatürlich, ſondern nur mittelbar durch Vorſtellungen und 


| 





Gründe auf Geift und Herz. Iſaak de la Pereyre (Peyrerius), geb. 1594, erregte 
großes Aufſehen durch die Theſe, ſchon vor Adam hätten Menſchen exiſtiert, Adam ſei 





! Acta Synodi nat. Dordraci hab. Lugd. Batav. 1620f. Han. 1620. Acta et seripta 


| Synodi Dordrac. Remonstrantium. Harderw. 1620. Augusti, Corp. libr. symbol. 


198—240. Bon Epijcopius: Confessio s. declaratio sententiae pastorum, qui in 
foederato Belgio Remonstrantes vocantur, 1622. Responsio ad duas Petri Wading. 
epist. Antidotum s. genuina declaratio sententiae Synodi Dordrac. Examen censurae 
(feiner Confessio). Instit. theol,, bei feinem Tode 1643 unvollendet. 
Hergenrdther-Ktrfc, Kirchengeſchichte. TIL. 5. Aufl. 48 


754 Die Kirchliche Reform und der Kampf gegen den Proteftantismus. 


bloß Stammvater der Juden, feine Sünde bloß auf die Juden übergegangen (Präadamit). 
Man warf ihm auch willkürliche Bibelerflärung vor. Er ftarb ala Katholit 16761. 


D. Myſtiſche Theofophen und Unglänbige. 


giteratur. — Kromayer, De Weigelianismo, Rosae-Crucianismo et Para- 
celso. Lips. 1669. Schmid, Geſch. des Pietismus. Nördlingen 1863. Opel, Val. 
Weigel. Leipzig 1864. Pertz in der Zeitfehr. für hiſtor. Theol. 1857, 3 ff; 1859, 
49 ff; 1860, 258 ff. Israel, Val. Weigeld Leben und Schriften. Zſchopau 1888. 
Wynden, Bon Paracelfus zu Böhme, in Monatshefte der Comeniusgeſellſch. 1900, 
Hit 9, 8.78 ff. Wuller, Jakob Böhmes Leben und Lehre. Stuttgart 1836. Ham— 
berger, Die Lehre des Philofophen 3. Böhme. Münden 1844. Fechner, I. Böhmes 
Leben und Schriften. Görlig 1857. Claafjen, Jakob Böhme, jein Leben und jeine 
theofophiichen Werke. 3 Bde. Stuttgart 1885. W. Elert, Die voluntariftiihe Myſtik 
Jakob Böhmes. Eine pſychologiſche Studie. Berlin 1913. Reinbek, Nahridten von 
Gichtels Lebenslauf und Lehren. Berlin 1732. Andrei Selbftbiographie, aus dem Latein. 
überjegt von Seybold. Winterthur 1799. Hoßbach, oh. Valentin Andrei und 
feine Zeit. Berlin 1819. Chr. v. Murr, Über den wahren Urfprung des Rojenfreuzer- 
und Freimaurerordene. Sulzbad 1803. Buhle, Der Urfprung und die vornehmften 
Schickſale der Orden der Roſenkreuzer und Freimaurer. Göttingen 1804. Nicolai, 
Einige Bemerkungen Über den Urjprung und die Gejhichte der Roſenkreuzer und Frei— 
maurer. Berlin 1806. Guhrauer, Kritifhe Bemerkungen über den Verfaſſer der 
Fama fraternitatis des Ordens der Rofenfreuzer, in Zeitſchr. für Hiftor. Theol. 1852, 
II 298 ff; vgl. Hochhut ebd. 18683, Hft 2; 1864, Hit 3. Erbkam, Geſchichte der 
protejtantifehen Sekten im Zeitalter der Reformation. Hamburg 1848. M. Heindel, 
The Rosierucian cosmoconception, or Mystie christianity. 3. Aufl. London 1911; 
The Rosicrucian mysteries. Ebd. 1911. 


6. Der zerjegende Einfluß des proteftantiihen Prinzips auf das geiftige Leben 
äußerte fi auch weiterhin in myſtiſch-pantheiſtiſchen Verirrungen und in dem Auftreten 
von Ungläubigen verjhiedener Richtungen. Der Vertreter einer myſtiſch-ſchwärmeriſchen 
Theologie war Valentin Weigel, geb. 1533, geft. 1588 als Paftor im ſächſiſchen Erz— 
gebirge. Er hatte äußerlich vor der proteftantifchen Rechtgläubigkeit fich Feine Blößen 
gegeben; aber nad) jeinem Tode ward er aus feinen Schriften und aus den Lehren feiner 
Anhänger als Häretiker erkannt. Auf ihn übten Meifter Eckhart, die „teutſche Theologie” 
und Tauler, dann Karlitadt, Münzer, Schwenffeld großen Einfluß; feine Spekulation 
ſchöpfte er aus den pjendoareopagitifhen Schriften und aus Theophraftus Paraceljus. 
Wie diejer hielt V. Weigel an der platonifhen Trichotomie feſt und lehrte ein inneres 
Sicht, durch deſſen Vermittlung allein die äußere Offenbarung Gottes in der Bibel 
erfannt und wahrhaft religiöje Einficht gefördert werde, während die Menge aller übrigen 
Dinge nur zur Verwirrung des Geiftes diene. „Da wir alles Iernen ſollen, müffen 
wir aud alles werden können; da unfer Werden aus dem Sein hervorgeht, jo müfjen 
wir auch urjprünglid alles jein, was wir fünnen. Der Geift ftammt von Gott, die 
Schöpfung des Menjchen ift ein notwendiger Aft der göttlichen Weisheit; Gott ſchafft 
in allem nur fi, erfennt und liebt fi in feinen Geſchöpfen.“ Der Sündenfall war ein 
Vorgang in der Geifterwelt, deſſen Folge diejes Fosmijche Leben. Alles erinnert an 





Joh. Cameron aus Glasgow 7 1625 in Montauban. Vgl. Baur, Theol. Jahrb. 
1853, II 174 f. Über Amyrault ſ. Synode von Charenton 1644 (vgl. Aymon, Synod. 
ref. II 663 680). Er dehnte das decretum universale et hypotheticum auf die Heiden 
aus und unterſchied zwiſchen widerftehliher und unmibderftehliher Gnade. Gegen jeine 
Lehre die Formula consensus ecclesiae helveticae 1675 (Augusti, Corp. libr. symbol. 
443 |) von Zurretin und Heidegger. Isaac Pereyre, Praeadamitae s. exereitatio 
super v. 12—14, c. 5 ep. ad Rom. 1653; Systema theol. ex Praeadamitarum hypo- 
thesi. Paris. 1655. Vgl. Du Plessis, Coll. indie. III 2, 279. Zöckler in der 
Zeitſchr. für luther. Theol. und Kirche 1878, Hft 1. Niceron, Nachrichten von be— 
rühmten Gelehrten XXIII, Halle 1771, 91 ff 
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pantheiſtiſch⸗gnoſtiſche Lehren. Chriſtus wird gedacht als mit Fleiſch und Blut aus dem 
Himmel gekommen. Weigels Anhänger, der Kantor Chriſtoph Weickert (Heraus— 
geber feiner Schriften), Ezehiel Meth und Iſaias Stiefel, die ſich jogar rühmten 
Ehriftus zu fein, wurden mehrfach verfolgt, die Schriften Weigels in Kurſachſen 1624 
verboten. Im verborgenen erhielten fi) aber die Weigelianer fort!. 

Die Ideen des Theophraftus Paraceljus und des Weigel, namentlich den theo— 
ſophiſchen Pantheismus mit einem Anjage von Dualismus, bildete der begabte 
und dureh jeine Schriften nachher jehr einflußreich gewordene Jakob Böhme, Schufter 
in Görlig (f 1624), weiter aus. Er glaubte ſchon in feiner Jugend höhere Offen: 
barungen zu haben, nahm eine Geheimlehre innerhalb des Chrijtentums als das Eigentum 
von wenigen Auserwählten an und wollte in feiner Myſtik das geiftige Wejen der Dinge 
aus den Figuren, Farben, den chemiſchen und phyſikaliſchen Erſcheinungen verdeutlichen. 
Er fand zahlreiche Schüler, bejonders in Shlefien den Abraham von Franken— 
berg (feinen Biographen), den Arzt Baltyajar Walther, dann in Holland und 
England. In Deutſchland hatten die Böhmijten vielfache Kämpfe zu bejtehen. Durch 
die Verbreitung der oft in dunfeln Bildern ausgebrüdten Lehre Böhmes bildete ſich die 
Sage von einer geheimen Gejelihaft, die im Beſitze verborgener Naturgeheimnifje und 
des Steines der Weifen jei, eine gejellihaftlide Erneuerung anbahne und unter einem 
unbefannten Leiter — Rojentreuz — ftehe, woher der Name Roſenkreuzer. Der 
herrſchende Aberglaube begünftigte diefe Meinung, die durd zwei 1614 erjhienene anonyme 
Schriften verbreitet ward; viele ftrebten vergebens Aufnahme in den „geheimen Orden” zu 
finden, der nur in der Phantafie beftand und welden Johann Balentin Andreä 
(+ 1654) ſchon in jeiner Jugend verjpottete. Nachher entitanden wirklich einzelne Gejell- 
ſchaften, die der Reiz der Verborgenheit und des Geheimnifjes umgab. Die Ideen des 
PBaraceljus und des Böhme wirkten nod Lange bei Philojophen und Naturforihern nad); 
jo bei dem engliſchen Arzte Robert Flud (de Fluctibus, 7 1637), „Vater der Feuer: 
philojophie” ?. 

7. Es fonnte in feiner Weije befremden, daß alle erdenklihen Mißgeburten bes 
Geiftes, alle möglichen Irrtümer fi an die große Bewegung der Geifter anfnüpften, 
die der zum Zeil heidnifdh gewordene Humanismus und ebenjo die Willfür der „Kirchen- 
erneuerer” zu Tage gefördert hatten. Unter ben Humaniften des 16. Jahrhunderts gab 
es viele ganz Ungläubige, Atheiften — von denen ber 1689 in Warjhau wegen 
Zeugnung Gottes und der Borjehung hingerichtete Kaſimir Leszynski ein Beiſpiel 
war — dann Pantheiſten, Dualiſten, Skeptiker. Crotus Rubeanus hatte die Meſſe 
eine Komödie, die Reliquien Knochen vom Rabenſtein, den Pſalmengeſang Hundegeheul 
genannt. Der Erfurter Kanonikus Mutianus Rufus, der mit Kirchengütern praſſend 


ı Schriften des Val. Weigel: 1. Kirchen- ober Hauspoftille; 2. Prinzipaltraftat von 
der Gelafjenheit; 3. Der güldene Griff, d. i. Anleitung, alle Dinge ohne Irrtum zu er— 
fennen. Neuß 1607; 4. Dialogus de christianismo 1614; 5. Studium universale, ed, 
Lips. 1700; 6. Kurzer Weg, alle Dinge zu erkennen; 7. Das Büchlein vom Leben Chrifti; 
8. Das Büchlein vom Gebete u. a. m. Theologia Weigelii. Neostadt. 1618. 

2 J. Böhmes Werfe, herausgeg. don Gihtel. 2 Bde. Amfterdam 1682; 6 Bde 
von Sheibler. Ebd. 1730; 4 Bde. Leipzig 1831 ff. Stuttgart 1835. Theosophia 
practica. Gidtels Briefe und Leben?. 7 Bde. Leiden 1722. Bon 3. ©. Gichtel, 
Böhmes Schüler (F 1610), jtammen die Engelbrüder (nad) Mt 22, 30), die fi der 
Losreißung von aller irdijchen Luft rühmten. Allgemeine und Generalteformation der 
ganzen weiten Welt beneben der Fama fraternitatis oder (Entdedfung der) Bruderſchaft 
des hochlöbl. Ordens des Roſenkreuzes an die Häupter, Stände und Gelehrten Europä. 
Gedruckt zu Caſſel durch Wilh. Weſſel (1614, neugedruckt Berlin 1781 mit falſcher An— 
gabe Regensburg 1681, dann Frankfurt a. M. 1827). Dazu 1615: Confessio oder 
Bekandnuß der Societät und Bruderſchaft R. C. — (Joh. Andreä,) Chymiſche Hoch⸗ 
zeit Chriſtiani Roſenkreuz 1616. Du Plessis, Coll. iudie. III 2, 190 führt an: Themis 
aurea, h. e. de legibus fraternitatis roseae crucis tract. auetore Mich. Mairo (X. Nitol. 
Hofmann). Roberti de Fluctibus Opp., ed. Oppenheim et Goude. 5 Bde. Paris. 
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die Kirche in jeder Art höhnte und offen ausſprach: „Es ift nur ein Gott und eine 
Göttin; aber es find viele Geftalten und Namen: Jupiter, Sol, Apollo, Mojes, Chriftus, 
dann Projerpina, Telus, Maria; aber hüte dich, das auszubreiten; man muß es in 
Schweigen hüllen wie eleufinifche Miyfterien‘, war nur ein Vertreter einer Geiftes- 
richtung, die unter vielen Humaniften Beifall fand und immer mehr allen Glauben 
untergrub. In England behauptete 1575 Heinrid Nikolaus (Niklas), Schüler des 
MWiedertäufers David Georg, dad Wejen der Religion beftehe in dem Gefühle der 
göttlichen Liebe, alles andere ſei nußlos, das Beharren in der Sünde führe zur Über- 
fehwenglichfeit der Gnade; feine Anhänger hießen Kinder der Liebe oder Fami— 
Viften. Der Calvinift Halfet glaubte, der Geift des Meſſfias jei über ihn gekommen, 
Tandte zwei Jünger dureh die Straßen Londons, um die Erſcheinung Ehrifti mit dem 
Siebe zu verfündigen, und hoffte noch auf dem Schafott, Jeſus komme, ihn zu befreien 
(1591). In den Niederlanden fnüpfte der Maler David Joris aus Delft an die 
mittelalterlichen Apofalyptifer an und deutete die Dreieinigfeit im Sinne der Antitrini= 
tarier als drei Weltalter, deren letztes mit ihm felbft eingetreten fei. 


16. Die kirchliche Theologie. Blüte der theologiſchen Wiſſenſchaften, beſonders 
in den romanifchen Ländern. 


Qiteratur. — Hurter, Nomenclator literarius theologiae catholicae, ed. 3. 
Bd III: 1564—1663. Oeniponte 1907. Werner, Geſch. der apologetifhen und pole= 
miſchen Literatur der chriftlichen Theologie. Bd IV. Schaffhaufen 1865; Geſch. der 
fatholifchen Theologie in Deutjchland. Münden 1866; 2. Aufl. ebd. 1889. Werfe von 
Sejuiten |. oben ©. 6035. M. Ziegelbauer, Historia rei literariae ord. S. Bene- 
dieti. 4 Bde. Augsburg 1754. Bertrand, Bibliothöque sulpicienne ou histoire lit- 
teraire de la Compagnie de St.-Sulpice. 3 Bde. Paris 1900. Sägmüller, Das 
philojophifhetheologifhe Studium innerhalb der ſchwäbiſchen Benediktinerfongregation 
im 16. und 17. Jahrh., in Theol. Quartalſchr. 1904, 161 ff. Feret, La faculte de 
theologie de Paris et ses docteurs les plus celebres. Epoque moderne. Bd I—II: 
16° et 17° siecle. Paris 1901—1904. J. v. Aſchbach, Geſch. der Wiener Univerfität. 
8b III: 1510—1665. Wien 1889; Nachträge. Ebd. 1898. Hartzheim, Prodromus 
historiae universitatis Coloniensis. Colon. 1759. Turmel, Hist. de la theologie posi- 
tive du concile de Trente au concile du Vatican. Paris 1906. — Schöpf, Johannes 
Naſus. Bozen 1860. Roth, Johannes zum Wege (Io. a Via), ein Kontroverfift des 
16. Jahrh., in Hiftor. Jahrb. 1895, 565 ff. Metner, Friedrich Naufen. Regensburg 
1884. Vita Allatii, auctore Steph. Gradio (Mai, Nova Patrum biblioth. VI 
2,5). 3. Schweizer, Ambrofius Catharinus Politus, fein Leben und feine Schriften. 
Paderborn 1910. P. Duhem, Dominique Soto et la scolastique Parisienne, in Bulletin 
hispanique 1911 und 1912 (zahlveiche Fortj.). S. Ritter, Un umanista teologo: Ja- 
copo Sadoleto. Roma 1912. Bellarmins Selbftbiographie, herausgeg. von Döllinger 
und Reuſch. Bonn 1887. Frizou, Vie du card. Bellarmin. Nancy 1716. Bujd 
bell, Aus Bellarmins Jugend, in Hiftor. Jahrb. 1902, 52 ff 307 ff; Zwei ungedruckte 
Aufzeihnungen zum Leben Bellarminz, in Teftgabe für H. Finke, Münfter 1904, 107 ff. 
Coudere, R. Bellarmin. 2 Bde. Paris 1893. Stanonif, Dionyfius Petavius, 
Graz 1876. Chatellain, Vie du P. Den. Petav. Paris 1884. Werner, Tranz 
Suarez und die Scholaftit der Iekten Jahrhunderte. 2 Bde. Regensburg 1861. 
I 9. Buſch, Das Wefen der Erbjünde nad) Bellarmin und Suarez. Paderborn 1909. 
R. de Scoraille, Francois Suarez 8.J. 2 Bde. Paris 1912—1913. R. Conde y 
Luque, Franc. Suarez $. J. Madrid 1914. Vie de M. Olier, cure de St.-Sulpice. Ver- 
sailles1818. G.M. de Fruges, J.-J. Olier (1608—1657), cur& de St.-Sulpice, fon- 
dateur des s6minaires. Paris 1904. F. Monier, Vie de J.-J. Olier. Bd I. Paris 1914. 
G. Letourneau, La mission de Jean-Jacques Olier et la fondation des grands s&mi- 
naires de France, Paris 1906. Caraccioli, Vie du R. P. Condren, Paris 1764. 
Paulus, Conrad Eöllin, ein Theologe des 16. Jahrh., in Zeitſchr. für kathol. Theol. 
1896, 47 ff. Pöſl, Leben des HI. Thomas von Villanova. Münfter 1860. Laemmer, 
De Caesaris Baronii literarum commercio diatriba. Friburgi Brisg. 1903. G. Ca- 
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lenzio, La vita e gli scritti del card. Cesare Baronio. Roma 1907. A, Ratti, 
Opuseulo inedito di Cesare Baronio con dodici sue lettere inedite. Perugia 1910. 
Per Cesare Baronio. Seritti vari. Roma 1911. Perini, Onofrio Panvinio e le sue 
opere. Roma 1899. Pitra, Etudes sur la collection des Actes des Saints par les 
RR. PP. Jesuites Bollandistes. Paris 1850. Prat, Maldonat et l’Universits de Paris 
au 16° siecle. Paris 1857. Jghina, Il cardinale Giov. Bona. Mondovi 1874. — 
Briſchar, Die fatholiihen Kanzelredner Deutſchlands feit den drei legten Jahrhunderten. 
3 Bde. Schaffhauſen 1867. Moufang, Katholifhe Katechismen des 16. Jahrh. in 
deutjcher Sprade. Mainz 1881. Reijer, Canifius als Katechet. 2. Aufl. Mainz 1882. 
Paulus, Zur Geih. des Katehismus, in Katholif 1894, II 185. Wahlmann, 
Deutſchlands Fatholiihe Katehismen bis zum Ende des 16. Jahrhunderts. Münfter 
1894. Thalhofer, Entwidlung des katholiſchen Katehismus von Ganifius big Des 
barbe. Freiburg i. Br. 1899. H&zard, Histoire du catöchisme depuis la naissance 
de l’Eglise jusqu’a nos jours. Paris 1900. Richard Simon, Histoire critique des 
prineipaux commentateurs du Nouveau Testament. Notterdam 1693. — Galilei» 
Trage: ©. die ältere Literatur bei Shneemann in den Stimmen aus Maria-Laach 
1878, Hft 2, S. 113 ff; Griſar in der Zeitſchr. für kathol. Theol. 1877, 317 ff; 1878, 
65 ff 601 673 ff; Reuſch im Bonner Theol. Lit.-Blatt 1867, 752 ff; 1869, 15 ff; 
1870, 810; 1873, 5; Hiftor. Zeitiär. XXXIV 121 ff. Daraus zu erwähnen: Marini, 
Galileo e I’ Inquisizione. Roma 1850. Civilta cattolica ser. 1, III 116; ser. 2, III 
689 ff; ser. 9, IX 570 ff; X 612 ff. Bonora, Di Copernico e di Galileo. Seritto 
postumo de P. M. B. Olivieri O. Pr. Bologna 1872. Ricardi, Bibliografia 
Galileiana. Modena 1872; Di alcune recenti memorie sul processo e sulla condanna 
di Galilei. Ebd. 1876. Sante Pieralisi, Urbano VIII e Galileo Galilei. Roma 
1875; Correzioni al libro: Urbano VIII ecc. Ebd. 1876. Bouix, La condamnation 
de Galilee (Revue des sciences eccles. 2° ser. ®d III, 1866). M. de l’Epinois, 
Galilee, son proc&s, sa condamnation. Paris 1867. H. Martin, Galilee, les droits 
de la science. Paris 1858. Gilbert, Le procös de Galil&e. Louvain 1869. Des- 
jardins, Encore Galil&e! Paris 1877. M. de l’Epinois, La question de Galilee. 
Paris 1878. ©. v. Gebler, Galileo Galilei und die römische Rurie. Stuttgart 1876. 
Reuſch, Der Prozeß Galilei und die Jejuiten. Bonn 1880. Neuere Arbeiten: Schanz, 
Galileo Galilei, in Hiftor. Jahrb. 1883, 163 ff. Grijar, Galileiftudien. Regensburg 
1882. Funk, Zur Galileifrage, in Kirchengeſchichtl. Abhandl. II (1899) 444 ff. 
E. Wohlwill, Galilei und fein Kampf für die fopernifanifche Lehre I. Leipzig 1909. 
A. Müller, Galileo Galilei und das fopernifanifche Weltiyftem. Freiburg i. Br. 1909; 
Der Galilei-Prozeß (1632—1633) nad; Urfprung, Verlauf und Folgen dargeftellt. Ebd. 
1909 (102. Erg.-Hft der Stimmen aus Maria-Laach). K. Braig, Der Abſchluß des 
Galilei-Handels, in Hiftor.=polit. Bl. CXLV (1910) 48 ff 100 ff. U. Linsmeier, Der 
Galileiprozeß von 1616 in naturwiſſenſchaftl. Beleuchtung, in Zeitſchr. für fathol. Theol. 
XXXVI (1912) 55—75. Sandonnini, Ancora di due controversie sul processo 
Galileiano, in Rivista stor. ital. 1886, 673 ff. Celoria, La mente di Galileo Galilei, 
desunta principalmente dal libro „De motu gravium“, in Istituto Lombardo, Rendi- 
conti, 2% ser, Bd XXXIV. Milano 1901. Ri cci-Riccardi, Galileo Galilei e fra 
Tommaso Caceini. Firenze 1902. (Bricarelli,) Le peripezie d’un manoseritto. 
Il processo originale di Galileo, in Civilta cattolica ser. 18, IX (1903) 641 ff. Se- 
meria, Storia di un conflitto tra la scienza e la fede, in Studi religiosi Ill, Firenze 
1903, 269 ff 388 ff. A. Favaro, Galileo e l' inquisizione. Documenti del processo 
Galileano. Firenze 1907. M. Cioni, I documenti galileiani del S. Uffizio di Firenze. 
Firenze 1908. N. Vaccaluzzo, Vita ed opere di Galileo Galilei. Milano 1912. 
B. Carrara, Il sistema Copernicano e la 8. Serittura al tempo di Galilei. Siena 1913. 
Fahy, Galileo. His life and works. London 1903: Sortais, Galilee et les con- 
gregations romaines, in Etudes C (1904) 48 ff; Le proces de Galilee (Science et 
religion). Paris 1905. Vacandard, La condamnation di Galilee, in Etudes de 
eritique et d’histoire religieuse, Paris 1905, 295 Dal Garzend, L’inquisition et 
l’heresie. A propos de l’affaire Galilee. Paris 1912. A. Boudinhon, L’apologetique 
de Vaffaire de Galilee, in Canoniste contemporain 1913, nov., 633—655. Henri de 
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l’Epinois, Les piöces du procös de Galilde. Paris 1877. Gebler, Die Alten des 
Galileifhen Prozeſſes nad der vatikaniſchen Handigrift. Stuttgart 1877. Opere di 
Galileo Galilei, ed. Alböri. 16 Bde. Firenze 1842—1856. Le opere di Galileo Galilei. 
Ediz. nazionale. Firenze 1890 ff (big 1910 erſchienen Bd I-XX). Über Kepler: 
Breitſchwert, J. Keplers Leben und Wirken. Stuttgart 1831. Gruner, $. Kepler. 
Stuttgart 1868. Schufter, 9. Kepler und bie großen kirchlichen Streitfragen feiner 
Zeit. Graz 1888. Müller, 9. Kepler, der Gejehgeber der neueren Ajtronomie. reis 
burg i. Br. 1903 (83. Erg.-Hft der Stimmen aus Maria-Laach). Günther, Kepler 
und die Theologie. Gießen 1905. W. von Dyd, Das Glaubensbefenntnis von Jo— 
Hannes Kepler vom Jahre 1623, in Abhandl. der bayr. Akad. der Wiſſenſch., math.= 
phyſ. Kl. XXV, 9. Münden 1912. 


1. Die kirchlichen Wiſſenſchaften blühten im Laufe des 16. Jahrhunderts 
vor allem in Italien, Spanien und Frankreih in verheißungspoller Weile 
auf, befonders feit dem Konzil von Trient, bei defjen Verhandlungen ſich eine 
ungeahnte Fülle gründlicher theologiſcher Kenntniſſe offenbart hatte. Italien 
hatte die reihhaltigften Bibliothefen, die meiften fürftlihen Gönner ber Studien, 
die gefeiertften Lehrer am feinen hohen Schulen, die vielfeitigiten Gelehrten in 
dem Weltpriefterftand und befonders in den geiftlihen Orden. In Spanien 
war die Cafurialbibliothef durh Gonzales Perez, Sekretär Karls V., 
Überfeger der Odyſſee ins Spaniſche und Befiger der Bücher Alfons’ V. von 
Aragonien, dann durd die Sammlung des Diego HYurtado de Mendoza 
(+ 1575), der al Gejandter in Italien in 20 Jahren viele griechiſche Manu- 
ffripte erwarb, ſowie die des gelehrten Antonius Auguftinus (1574 bis 
1586 Erzbiſchof don Tarragona), ſpäter durch die Bücher des aragoniſchen 
Annaliften Hieronymus Zurita beträchtlich erweitert und durch den ge- 
Yehrten Arias Montanus (F 1589), der in den orientalifchen wie in den 
Haffiihen Sprachen mohlbewandert war, trefflich geleitet. Dazu hatte das 
Land viele gefeierte Theologen, wie Pacheco de Ceraldo, Erzbiihof von 
Burgos, die Dominikaner Petrus Soto (f 1560) und Dominifus Soto 
(r 1563), Melchior Canus (f 1560), der in feinen zwölf Büchern der 
Loci theologiei in elegantem Latein eine treffliche Einleitung in die Dogmatik 
gab. Zahlreih, wenn auch nicht von Einfeitigkeiten frei, waren die Theologen 
Frankreichs, bejonders die Pariſer Doktoren, vie forgfältig die Literatur 
überwachten, zahlreiche Werke verfaßten und eine große Vielfeitigfeit des Willens 
an den Tag legten. In Belgien wirkten die Schulen von Löwen und Douai, 
die namhafte Theologen bejaßen!. Deutſchland mußte nad dem Abfterben 
der älteren Generation don Theologen, eines Berthold, Biſchofs von 
Chiemjee, der in feiner „Deutihen Theologie” die Irrtümer der Reforma- 
toren jhon voraus treffend und volkstümlich widerlegt Hatte, eines Ed, 
Cochläus u.a., feine herborragendften Lehrer vom Auslande erhalten, bis 
deutſche Jeſuiten und die Theologen einzelner Hochſchulen, befonders Köln, teil- 
weile auch Johann Nas, wieder ein jelbftändiges Leben zu weden fuchten?. 





1 Viele Theologen bei Migne, Curs. complet. theol. 28 Bde. Über die Studien 
in Spanien j. E. Miller, Catalogue des Mss. grecs de la biblioth. de l’Escorial. 
Paris 1848; Discours pr&liminaire p. ırj. 

2 Berthold von Chiemjee, Teutſche Theologie, Ausg. Münfter 1528, Yat. 
1531; neue Ausg. in 100 Kapiteln von W. Neithmeier. Münden 1852. Bon Ed 
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; 2. Die Dogmatik wurde zunächſt polemijch gegen den Protejtantismus und 
in Sachen beftimmter Schulmeinungen betrieben, bald aber aud in Zufammenhang 
mit den älteren berühmten Theologen und mit den reicheren patriſtiſchen Studien 
in fefterer Hijtorijcher Begründung und mit ſpekulativerem Geiſte erfaßt, wobei 
man mehr und mehr von der älteren ſcholaſtiſchen Methode abging, aber auch vielfach) 
fie in pafjender Weiſe umgeftaltete und mit andern Darftellungsformen verband. Groß 
war die Anzahl der gediegenen dogmatiſchen Monographien, der polemijchen Hand 
bücher, dann auch der dogmengeſchichtlichen Arbeiten. Noch wurden Kommentare zu 
Petrus Lombardus, aber weit mehr zu der Summa des hl. Thomas verfaßt. An 
fie ſchloſſen fih an die Jejuiten Gregor de Valencia, der aud in Dillingen 
und Ingolſtadt lehrte und eine treffliche Analyje des chriſtlichen Glaubens ſchrieb 
(+ 1603), Gabriel Vasquez (f 1604), weit jubtilifierender, Roderich Ariaga, 
die Dominifaner Thomas Gajetan, Bartholomäus Medina, Theolog 
Philipps II. (F 1581), Dominifus Banez (f 1604) u. a. m. Am Kollegium 
Romanum erklärte jeit 1553 der Jeſuit Martin Olave, der auch Afjertionen über 
Urzuftand, Fall und Erlöſung des Menſchen hinterließ, die theologijhe Summa des 
51. Thomas, deren hohen Wert auch die Väter von Trient durchaus anerfannten. Den 
Scotus hatte ſchon früher der Minoritengeneral Franz Lychetus (1518) erklärt, 
den hl. Bonaventura der Minorit Stephan Brulifer, die Summa des hl. Thomas 
gegen die Heiden der Dominikaner Franz von Ferrara (1520). Allmählich ver— 
band man die Vorteile der ſcholaſtiſchen Methode mit den neueren Formen, die ftrenge 
Syſtematik mit einer anziehenderen Entwidlung. Für den Gebrauch) bei der then: 
logiſchen Kontroverſe dienten die Handbücher der Jefniten Martin Becanus (f 1624), 
Franz Kofter (f 1619), Alfons Pijanus (+ 1597) u.a. m.! 





it das Enchiridion locorum commun. adv. Lutherum et alios hostes Eccl. Landesh. 
1525, von ihm ſelbſt fiebenmal vevibiert, hervorzuheben. Joh. Nas, geb. in Eltmann 
1534, in Augsburg 1549 Sutheraner, 1552 Katholif, 1553 Franziskaner, 1557 Priefter, 
dann Prediger und Kontroverfift, r 1590 als Weihbiſchof von Brigen. 

1 Bedeutende Monographien von: Andreas Vega O. S. Fr., Theol. Trid. (Pal- 
lavic., Hist. conc. Trid. VI, 17, 10): De iustificatione; Didacus Payva ab 
Andrada, Theol. Trid., t 1578: Defensio Vulgatae; Ruard Tapper, Theol. in 
Löwen, f 1559: De providentia et praedestinatione; Sranz Haſſelt O. S. Fr., Theol. 
Lovan., + 1553: De superbenedicta Trinitate. Antw. 1530; Sabdolet: De christiana 
Eeclesia (Mai, Spieil. Rom. II 1011); Gyprian Benetus O. Pr.: De prima orbis 
sede, De Concilio, De ecel. potestate, De Pontificis Maximi potestate; Hier. Biel: 
mus O, Pr. von Venedig: De opere sex dierum, De Episcopis titularibus; Joh. 
Driedo von Löwen, + 1535: De gratia et libero arbitrio, De libertate christ., De 
Seripturis et dogmat. Ecel. Lovan. 1572; Franz Horantius O.S8. Fr., + 1554: 
Loci catholiei pro Rom. fide, De iustificatione advers. Calvinum; Mid). de Medina, 
Theolog Philipps IL: De sacrorum hominum ceontinentia, De purgatorio, De indul- 
gentiis, De recta in Deum fide libri 7; Ambrofius Pelargus 0. Pr.: Gegen 
Grasmus und Öfolampadius; Joh. Bund erius 0. Pr.: Gegen Luther und Die Wieder: 
täufer uff. Kommentare zu Petrus Lombardus von: Joh. Major in Paris; 9a: 
drian (VI.) von Utrecht (von ihm aud) Quaestiones quodlibetales); Gregor Cor— 
teſius, Abt von Monte Gajfino, dann Kardinal, F 1548 (von ihm auch De peccato 
originali, De potest. Ecel., Quod 8. Petrus fuerit Romae); Dominikus Soto O.Pr., 
+ 1556 (Com, edit. Venet. 1569, aud) De natura et gratia libri duo. Antw. 1530. 
Venet. 1547). Gregor. de Valentia, Theolog. commentariorum t. IV. Diling. 
1602 f; Analysis fidei cath. Ingolst. 1585; Controvers,, ed. Lugd. 1591. Vasquez 
(+ 1605), Comm. in S, Thom. Sum. theol., Opp. t. X. Lugd. 1620. Arriaga, Disput. 
theol. Antw. 1643 f. Cajetan., Comm. in S, Thom. u.a. Opp., ed. Lugd. 1541. 
Barthol. Medina, In primam secundae. Salmant. 1583. Baüez, Scholastica 
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Ale Nationen trugen bei zur DVerteidigung und Erläuterung der Firchlichen 
Glaubensſätze: Polen durch den Kardinal Stanislaus Hoſius; England durch 
3. Fiſher, Reginald Polus, Wilhelm Allen (Mlanus, + 1594), Thomas 
Stapleton (Profeffor in Dowai und Löwen, + 1598), Richard Smith (} 1655); 
Frankreich durch Jodokus Clitoveus, Doktor der Sorbonne (f 1543), Robert 
Cenalis (f 1560), Johann Viguerius von Toulouſe, Gentianus Her— 
vetus von Reims (f 1584), den Auguſtinerchorherrn und Biſchof Claude de 
Saintes (F 1591), den Franziskaner Chriſtoph Cheffontaines (f 1599), 
den Erzbiſchof von Sens und Kardinal David du Perron (F 1618), die janſe— 
niftiichen Theologen Nicole und Arnauld, welche die Fatholijche Lehre vom Abend- 
mahle gegen die Calviniften mit viel Geſchick und Gelehrjamkeit aus dem criftlichen 
Altertum verteidigten; Belgien durd Johann Driedo (} 1535), Jafob La— 
tomus in Löwen (f 1544), Bartholomäus Latomus (} 1570), Ruard 
Tapper (f 1559), Franz Somnius (} 1574), den Auguftiner Johann 
Garet, Jodokus Ravenftein (F 1571), Wilhelm Lindanus (+ 1588), Biſchof 
von Roermond, den Jeſuiten Leonhard Leß (f 1623). In Deutſchland ſchloſſen 
ſich den älteren Theologen wie Albert Pigge (} 1542), Johann Gropper 
(1 1558), Eberhard Billih, Karmelit und nachher Weihbiſchof von Köln, Jo— 
dann Faber, 1541 als Biſchof von Wien verftorben, deſſen Nachfolger Friedrich 
Naufea (f 1552), Jakob Noguera, Wiener Dekan, Konrad Kling, Minorit 
(t 1556), jpäter die Jeſuiten Jakob Gretjer (f 1625) und Adam Tanner 
(7 1632) an, beide ſehr vielfeitige Gelehrte. Doch die größte Zahl hervorragender 
Dogmatifer Tieferten Spanien und Portugal; außer den oben genannten find 
die Dominikaner Franz Victoria (f 1546), Thomas Malvenda (r 1628), 
Thomas de Lemos (+ 1629), Didafus Alvarez (f 1635), die Jeſuiten 
Hieronymus Prado (1594), Emmanuel Sa (1495), Alfons Salmeron 
(t 1585), Thomas Sandez (1610), Kaſpar Sanctiug (1628), Didafus 
Ruiz de Montoya (F 1632), Martinez de Ripalda (} 1648), Johann 
de Lugo (geb. 1583 in Madrid, 1643 Kardinal, + 1660), jodann noch Michael 
Medina (1570), Didafus Payva ab Andrada (f 1578), Hieronymus 
Oſorius (F 1580), Michael Palacios (1593), die Minoriten Andreas 
Vega, Alfons a Caftro (} 1558), Franz Horantius zu nennen. Nebit 
dem gaben die in Salamanca und Alcala ſtrenge nad St Thomas lehrenden un- 
beſchuhten Karmeliter jeit 1631 ihre großartigen und noch heute geſchätzten theologischen 
und philofophijchen Lehrbücher heraus (Salmantizenfer und Compfutenfer) . Spanien 





comment. in P. 1 S. Thom. 2 Bde und Comment. 2, 2. partis. Polemifhe Hand: 
bücher von: Martin Becanus: Manuale controversiarum libri 5; Franz Koſter: 
Enchiridion controvers. nostri temp.; Alfons Piſanus: De quaestionibus fidei 
controversis; Sebaft. Heiß S. J.: Apologetica declaratio ad „Aphorismos‘“ ete. 
Ingolst. 1609; Sogftraten O. Pr.: Disputationes cath. adv. Lutheranos. Colon. 
1526; Epitome de fide et operibus adv. monstruosam M. Lutheri libertatem chr. 
Ebd. 1524; Alfons a Caftro O.S$. Fr., + 1558: Adv. omnes haereticos libri 14. 

\ Collegii Salmanticensis fratrum discaleeatorum B. M. V. de Monte Carmelo 
primitivae observantiae Cursus theologieus Summam theol. D. Thomae doctoris An- 
gelici eomplectens. Salmant. 1631; 9 Bde. Venet. 1677; neuefte Ausgabe Paris, 
Palme, 20 Bde. Complutensis artium cursus. 4 Bde. Compluti 1624 1631, ſpäter 
auf 7 Bde vermehrt. Theol. moral. Salmantie. 6 Bde. Das 1627 geleiftete Votum der 
Salmantizenjer pro defensione et sequela doctrinae 8. Aug. et S. Thomae ward von 
ſechs Minoriten angegriffen (Memorial por la Religion de S. Francisco en defensa de 
las doctrinas del Seraphico Doctor Scoto y otros Doctores classicos de la mesma 
Religion sobre el juramento que hizo la Universidad de Salamanca. En Madrid 
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hatte einen ſolchen Reichtum an tüchtigen Theologen, daß e3 bald auch feine Kolonien 
damit verjorgen konnte; in Mexiko lehrte Rubius, früher in Alcala, in Lima 
Stephan de Avila und Bartholomäus de Ledesma, in Quito Petrus 
de Opviedo, in Goa Philipp a ©. Trinitate. Zu Trient zeigte ſich die 
Theologie der Spanier im volliten Glanze!. Italien hatte neben dem berühmten 
Thomas de Bio, von jeinem Geburtsorte Gajetan genannt ( 1534), den Mino- 
ritengeneral, dann Kardinal Klemens Dolera (f 1558), die Kardinäle Jako— 
batius, Corteſius, Contarini, Wilhelm Sirletus (f 1585, der viele 
Bücher jchrieb, ohne fie zum Drude zu befördern), den Biihof Marianus Vic— 
torius von Amelia (1570), den Dominikaner Ambrofius Politus, genannt 
Gatharinus (+ 1553), den durch die vielfeitigfte Bildung hervorragenden Jeſuiten 
Anton Poſſevin (+ 1611). Die reichjten Materialien aus der griechiſchen Kirche 
Hieferten die in Rom lebenden Griechen Petrus Arcudius (f 1621) und Leo 
Allatius (f 1669) °. 


Die drei größten Dogmatifer aber, die zugleich die verſchiedenen 
Richtungen der Dogmatik repräfentierten, brachte der Jeſuitenorden herbor. 
Robert Bellarmin, geboren 1542 im Florentinifchen, feit 1560 der Ge— 
ſellſchaft Jeſu angehörig, ebenjo Fromm wie gelehrt, unermüdlicher Prediger 
und Lehrer der Theologie befonders in Rom, wurde der bedeutendite Polemiker 
durch ſeine Disputationen über die ſtrittigen Artikel des chriſtlichen Glaubens, 
die durch theologiſchen Scharfſinn, durch genaue Kenntnis der bekämpften pro= 
teſtantiſchen Autoren, durch lichtvolle Beweisführung wie durch weiſe Mäßigung 
wahrhaft epochemachend geworden ſind und für alle Zeiten ihren Wert be— 
haupten. Trotz ſeines und der Ordensbrüder Widerſtand erhob ihn Klemens VIII. 
1598 zum Kardinal; ſpäter erhielt er auch das Erzbistum Capua und ſtarb 
nad edlem Wirken 1621*. Wie der Italiener Bellarmin die polemifch-pofitive, 
fo repräjentiert der Franzoſe Dionys Petavius (geb. 1583, 7 1652) bie 
hiſtoriſche, namentlich dogmengeſchichtliche Seite der Dogmatik. Zugleih Heraus— 


1628 f) und auf ihren Betrieb vom Könige für nichtig erflärt. Du Plessis, Coll. iudic. 
I App., zuır f; III 2, 238 1: 

i Vie, dela Fuente, La Esehanza tomistica en Espana. Madrid 1874. 

2 Yon Ambrojius Gatharinus ward bejonders die Schrift De intentione 
ministri berühmt. Der Mag. S. Palat. Barthol. Spina klagte bei Paul III. über 50 Irr⸗ 
tümer des Catharinus, beſonders in der Prädeſtinationslehre; dieſer ſchrieb eine De— 
fensio, unterwarf aber alles dem Urteile der Rirhe (Du Plessisa.a.D. 111827.89% 
I, App. xxxvn). Bon Poſſevin: Bibl. selecta de ratione studiorum. Rom. 1593. 
Colon. 1607; Apparat. ad Script. V. et N. T. Venet. 1608. 

3 Bon Petrus Arcudius find hervorzuheben die Opuscula aurea theol. de proc. 
Sp. 8., die Schrift De purgatorio und die andere De concordia in septem sacram. 
administratione. Paris. 1629 f; von Leo Allatius: De Eccles. oceid. et orient. 
perpet. cons. Col. Agr. 1648, De Syn. Ephes., De VIII Syn. Phot., Enchir. de proc. 
Sp. 8. (neugriechiſch), Graecia orthod. uff. De Lugo, Opp. omnia theol, 7 Bde 
Lugd. 1651—1656. 

ı Bellarmin., Disputat. de controversis christ. fidei articulis. 3 ®de. Rom. 
1581—1592; recus. Mog. 1842 f; deutſch von Gumpoſch. Augsburg 1842 ff. Omnia 
Opp., ed. Sirmond. Paris. 16305. X. M. Le Bachelet, Auctarium Bellarminianum. 
Suppl&öment aux euvres du card. Bellarmin. Paris 1913. Verteidiger Bellarmins 
gegen feine Widerfaher: Gretſer 8. J. (Defensio Opp. Bellarm., Opp. Grets. t. VI 
IX), Bitus Ebermann S. J. (Nervi sine mole und Bell. controv. a cavillis 
Amesii ... . vindicatae. Wirceb. 1661). 
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geber vieler älteren griehiihen Werke, Chronolog und Hiftorifer, Redner und 
Dichter, Lieferte er ein großes, leider unvollendet gebliebenes Werf über die 
theologischen Dogmen mit audgezeichneter Diktion und reihem Inhalt aus den 
Vätern und Kirchenſchriftſtellern, die er als bejonnener Kritiker trefflich ver— 
wertete. Er mies als Kenner der platonifhen Philofophie auf deren biel- 
feitigen Gebraud bei den Kirdhenvätern Hin, begründete die theologischen Aus- 
drucksweiſen der leßteren und mar nur gegen die bornicänischen Väter etwas 
unbillig; zu einer wiſſenſchaftlichen Dogmengeſchichte Hat er den Grund gelegt!. 
Die ſpekulative Seite, insbefondere die philofophifche Behandlung der Dogmen, 
vertrat der Spanier Franz Suarez (geb. 1548, 7 1617), der auf ver- 
ſchiedenen Gebieten der Theologie hervorragte (doctor eximius) 2. 


3. Die Moral wurde teils in einzelnen Abhandlungen, wie früher von Huma— 
nijten (Erasmus und 2. Vives), dann von berjchiedenen Theologen der geiftlichen 
Orden, teil in den größeren dogmatischen Werfen, wie von Cajetan u. a., bes 
arbeitet. Sie pflegten die Dominikaner D. Banez, Bartholomäus Fumus, 
Sohann Tabienjis fowie viele Jefuiten. Des Jeſuiten und nachherigen Kar— 
dinaß® Franz Toletus ( 1596) „Summe der Gewifjenzfälle oder Anleitung für 
Priefter“ empfahl der hl. Franz von Sales ſehr warm als kurz, leicht und ficher. 
Die Kafuiftif wurde durch eine ganze Reihe von Autoren vertreten, insbeſondere durch 
Henriquez, Johann Azor, Vasquez, B. Laymann (} 1635), Escobar, 
Gaftro Balao, Bujenbaum u.a.; fie war für den Beihtftuhl und das praf- 
tiſche Leben überhaupt unerläßlich; Rigoriften und Larijten ftanden fi) auch) jetzt wie 
jonft gegenüber. Den BProbabilismus haben die Sefuiten nit allein ver- 
treten, derſelbe, oftmals ganz faljch gedeutet, war auch keineswegs mit einer Yeicht- 
fertigen Ethik zu verwechſeln; während das tutioriftifche Syftem und das zuleßt in 
diejes zurüdfallende, extrem probabilioriftiiche zu den größten Nachteilen führten, hat 
der durch kirchliche Korrekturen und Zenfuren immer mehr geläuterte, gejunde Pro— 
babilismus dieje Klippen zu vermeiden gewußt®. Dabei ward die rein wiſſenſchaft— 





! Petavii Op. de Theol. dogmatibus. 3 Bde. 1642; 5 Bde. 1650. De doctrina 
temporum (1630), Uranologium (1633), Rationarium temporum (1633); Ausgaben von 
Synefius (Paris 1612), Themiftius (1613), Nikephorus, Patriardh von Kon— 
ftantinopel, Breviar. hist. (1616), Epiphanius (1622), Julian Apoftata (1630) 
und viele Difjertationen, wie De Photino haeret. et dupliei Sirm. Synodo (1636), De 
potestate consecrandi et sanctificandi (1639), De la penitence publique (1643—1645), 
De lege et gratia libri duo (1648), De Trid. Conc. interpret. et S. Aug. doctrina 
dissert. 2 Bde (1649 1650). 

? Fr. Suarez, Opp., ed. Lugd. 1630 f. 23 Bde. Venet. 1740-1757. 28 Bde. 
Paris. 1656. Rance, L’arr&t contre Suarez, in Revue des quest. histor. XXXVII 
(1885) 594 ff. 

’ Son Erasmus: Enchiridion militis christiani, ep. consolatoria ad virgines, 
modus orandi, modus confitendi (vieles darin mit Recht zenfuriert); von 8. Vives: 
Libri V de instit. feminae christ., Comm. in orat. Domin. Opp. Basil. 1560. Valent. 
1782; von Joh. Medina, + 1546: De poenitentia, de restitutione et contractibus. 
Banez, Dominifus Soto fjowie der Jefuit Molina ſchrieben De iustitia et 
iure, Barth. Fumus, geb. 1545, die Armilla aurea, oh. Tabienjis, + 1521, 
die Summa summarum de casibus conscientiae (Summa Tabiena), Franz Toletus 
die Summa casuum conscientiae. Viele Jeſuiten, wie Comitolus, + 1626, bejtritten den 
Probabilismus, den man dem Dominikaner Barthol. de Medina (1572) zuſchreibt. 
Coneina O. Pr., Storia del Probabilismo e del Rigorismo. Lucca 1748. Das vers 
leumberijhe Buch La théologie morale des Jésuites contre la morale chretienne en 


16. Die kirchliche Theologie bejonders in den romaniſchen Bändern. 763 


liche Moral nicht vernachläſſigt; doch ward erſt Ipät, wie duch Bon de Merbes 
(rt 1684), der Grundſatz, man jolle in der Moral ganz wie in der Dogmatik die 
Väterſchriften verwerten, geltend gemacht und durchzuführen verfucht!. Sehr reich) 
entfaltete fi) die asfetijche Literatur. Ein Meifterwerk bildeten die Exerzitien 
de3 HI. Ignatius, welche voll Glaubenstiefe und pſychologiſcher Wahrheit tief in 
die Herzen drangen und für das geiftige Leben fruchtbare Meditationen hervorriefen. 
Das Leben des Heiligen wie daS des Franz Xaver bot ſelbſt reichen Stoff zu Be— 
trachtungen dar, wozu es auch Maffei und Turjellinus benußten. Dazu famen 
die herrlichen Schriften der Hl. Therefia, des Johann vom Kreuze, des 
Benediktinerd Ludwig Blojius (F 1566), de Andreas von Ouadeloupe 
(0. 8. Fr), des Thomas Balgonera (0. S. D.), des Auguftiners Thomas 
von Villanueva, Erzbiſchofs von Valencia (F 1555), in feinen Reden, des Lud— 
wig von Granada (Gedenkbuch des chriftlichen Lebens, Lenferin der Sünder, 
Vom Gebete und der Betrachtung), des Bartholomäus de Martyribus, T 1590 
(Handbuch der geiftlichen Lehre), des HI. Franz von Sales (Philothea und Briefe 
an Weltleute), des Theatiners Laurentius Scupoli, 1 1610 (Geiftlicher Kampf), 
des Jeſuiten Alfons Rodriguez (Übung der hriftlichen Vollkommenheit), jeiner 
Ordensgenofien Jakob Alvarez, Franz Arias (f 1561), Ludwig de Ponte 
(Betrachtungen über die Geheimniffe des Glaubens) und Paul Segneri (ft 1694), 
der Rardinäle Bellarmin und Bona, des Condren, zweiten Vorſtehers des fran— 
zöſiſchen Oratoriums, 1641 (dee des mahren Prieſtertums Jeſu Chrifti), des 
Stifter® von St Sulpiee Olier, + 1657 (Katechismus für das innere Leben). 
Unzählige haben Troft und Kraft auß dieſen unvergänglichen Werfen gejchöpft; in 
Deutſchland find die Betrachtungen des Jejuiten Jeremias Drechſel und das 
„Himmliſche Palmgärtlein“ feines Ordensgenoſſen Wilhelm Nakatenus (7 1682) 
von unberechenbarer Wirkung gemejen ?. 

Auch das Gebiet der Baftoraltheologie in ihren verjchiedenen Abzweigungen 
wurde eifrig gepflegt, beſonders im Anſchluß an die Firchliche Reformtätigkeit. Für 
die Paſtoral überhaupt gaben Karl Borromeo, Bartholomäus de 
Martyribus, Franz von Sales, Franz Toletus, Petrus Fourier 
treffliche Anleitungen. über die geiſtliche Kanzelberedſamkeit ſchrieben Valerius 
Auguſtinus, Ludwig von Granada, Karl Borromeo. Als Prediger 
wirften bejonders erfolgreich in Deutihland der bayrifche Rartäufer Johann Juſtus 
Lansperg ( 1539), der Franziskaner Joſeph Wild ( 1554), Johann Yaber 





général warb dur das Parlament von Bordeaur am 2. September 1644 verdammt. 
Du Plessis, Coll. iudic. III 2, 248. Bgl. Döllinger und Reuſch, Geſch. der 
Moralftreitigkeiten in der römiſch-katholiſchen Kirhe. 2 Bde. Nördlingen 1889. 

ı Bon de Merbes, Summa christianae s. orthodoxae morum disciplinae ex 
SS. Seript., Patribus et Coneiliis excerpta. 

2 Ignatius, Therefia, Franz don Sales j. oben ©. 603 644. Bon St Therejia 
befonders: Relationes vitae suae, Via perfeetionis, Fundatio coenobiorum, Castrum 
animae, Lib. in Cantica cant., Epist. — Blosii Opp., ed. Antw. 1632. Ingolst. 1725. 
France. Arias 8. J., De imitatione Christi. Sevilla 1591 (daraus von P. Leon— 
hard Creder 8. J.: Thesaurus inexhaustus bonorum, quae in Christo habemus. 
Monach. 1652); dann De imit. B. M. V.; 50 mysteria vitae D. N. et B. Virg. Ludov. 
de Ponte, Meditationes; neue Ausgabe von Dür. 6 Bde. Nördlingen 1857. Franz 
von Sales: Philothee 1608; Traite de ’amour de Dieu u.a. L. Seupoli, u 
combattimento spirituale (zu Rom erſchien 1837 die 256. Auflage). Alph. Rodri- 
guez, Pratique de la perfection chret., trad. de !’Espagnol par Regnier d es 
Marais de l’Acad, frang. 3 Bde. Poitiers 1842. Pez, Biblioth. ascetica antiquo- 
nova. Ratisb. 1723 f. Drexelii Opp., ed. Monast. 1628. Francof. 1680. 
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und Friedrih Naufea, der Schwabe Michael Helding (F 1561 ala Biſchof 
von Merjeburg), Petrus Caniſius und andere Jeluiten, in Polen Skarga 
und Birkowski, in Frankreich der Benediktiner Johann Raulen, Reformator 
der Gluniacenjer, und Johann Dogäus, Biſchof von Laon, die Dominikaner 
Wilhelm Pepin (F 1529) und Stephan Paris (1550), Simon Vigor 
(+ 1575, Erzbilchof von Narbonne), der Franziskaner Billele von Bordeaug, der 
Jeſuit Claude de Lingendes (f 1666), fein Verwandter Johann, der Ora— 
torianee Franz Ferault (f 1666); in Spanien Johann von Apila, der 
Apoſtel Andalufiens, der Dominikaner Ludwig Bertrand (} 1581), dann Lud⸗ 
wig don Granada, Thomas von Villanueva; in Portugal der Minorit 
Franz von Oſuna (um 1530), fein Ordensgenoſſe Didakus Stella, Bartho— 
lomäus de Martyribus, der Jeſuit Vieira; in Italien der Servit Am— 
broſius de Spiera, der tridentiniſche Theolog Franz Zamora aus dem 
Franziskanerorden, der Minorit Anton von Vercelli, Biſchof Clarius von 
Foligno, Cornelio Muſſo, Biſchof von Bitonto (F 1574), Karl Borromeo, 
die Jejuiten Benedikt Palmius (unter Pius V. apoftolifcher Prediger, F 1598) 
und Paul Segneri, der Kapuziner Hieronymus von Narni (1622). 
Für die Katechefe waren beſonders tätig die Verfafjer der wichtigeren Katehismen, 
die Jeſuiten Augier in Frankreih, Martinez de Ripalda in Spanien, Bel- 
larmin in Italien, Caniſius in Deutihland? Für die Liturgit erwarben fi) 
Derdienfte der Belgier Bameleus (+ 1587), Johann Stephan Durantius 
(r 1589), der Kardinal Bona (} 1674), der Benetianer Chriftoph Marcellug, 
Erzbiſchof von Corchra, der Domdefan Leijentrit von Baugen (Budiffin), der eine 
deutjche Agende und ein katholiſches Gefangbuch veröffentlichte (1567), dem ein noch 
umfangreiheres von Corner, Prior der Benediktiner in Göttweih, 1625 folgte. 
Dabei war einerjeit8 dem Protejtantismus entgegenzutreten, anderſeits auch dem Volfe 
eine gejunde Nahrung zu bieten; leicht wurden ſolche Arbeiten mißbraucht, wie nament⸗ 
lich von den Janſeniſten gejchah ®. 

4. Auf dem Gebiete der Kirchengeſchichte lieferte Cäſar Baronius (r 1607) 
feine Höchft wichtigen Annalen, an welche ſich die Fortjeßungen von Raynaldus ua. 
anſchloſſen. Der frühere Calviniſt und nachherige Biſchof Sponde (r 1643) verfaßte 





! Caroli Borromaei Lit. pastorales, Instit., Constitutiones synod., Conciones, 
Lit. Mediol. ete. Opp. Lugd. 1683 f. 2 Bde. Mediol. 1747 f; 5 Bde. 1787. Pastoral. 
instruct., ed. Westhoff. Monast. 1846. Barthol. de Martyribus, Stimulus 
pastorum, Compendium vitae spiritualis. Opp. lat. 2 Bde. Romae 1727, Petrus 
Fourier, Pratique des curés; Exercices de la journee chret. Reims 1817 1820. 
Valerius Augustinus, Rhetoric. eccles. libri 3, Ludov. de Granat., Rhe- 
torica eccles. Qgl. au) Erasmus, Ecclesiastes s. coneionator evangelicus. Joh. 
Wilds Predigten. Neue Aufl. Regensburg 1841 ff. Joh. von Avilas Werke, über: 
feßt von Shermer. 3 Bde. 1856 ff. V. Garcia de Diego, Beato Juan de Avila, 
Epistolario spiritual. Madrid 1912. Ludov. de Granat., Conciones de tempore. 
Antw. 1593; Obras de Fr. Luis de Granada, ed. Fr. J. Cuerra. Madrid 1906. 

° Bellarmins Katehismus ward noch warm empfohlen von Benedikt XIV. in 
der Const. (42) Etsi minime vom 7. Tebruar 1742. Über den des Canijius (bis 
1686 in 400 Aufl.) j. Rieß, Petrus Ganifius 109—125; Reifer (oben ©. 640); 
vgl. aud) ©. 757. Der ſpaniſche Katechismus des Ripalda galt als klaſſiſch; nad 
1763 ſuchte man ihn zu befeitigen durch einen neuen; da diefer aber weit hinter jenem 
zurückſtand, kehrte man zu dem alten zurück, nur mußte auf allen Exemplaren das Wort 
„Jeſuit“ ausgemerzt werden. 

° Card. Bona, Rer. liturgie. libr. u.a. Opp. 4 Bde. Turon. 1747 f. Christoph. 
Marcelli (1520), Ceremoniarum saerarum libri 3. 
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einen Auszug aus Baronius, ſetzte defjen Annalen bis 1640 fort und ſchrieb Annalen 
der alten Weltgefhichte; der Dominikaner Abraham Bzovius (T 1637) ſetzte ebenjo 
den Baronius fort, an den nachher fi auch die Kritik des Franzisfaners U. Pagi 
anſchloß. Ferdinand Ughelli (F 1670) jehrieb feine Italia sacra, der Auguftiner 
Panvinio (F 1568) behandelte die Geſchichte der Päpfte, deögleichen der Kardinal 
Auguftin Trivultius Eine große Anzahl guter ſpezialgeſchichtlicher Werke wurde 
veröffentliht. Dazu kamen trefflihe neue Ausgaben Älterer Schriften von Domini 
fanern (Franz Combefis, Wilhelm Parvi, Goar), Jejuiten (Sirmond, Petav, Cor— 
derius, Garnier, Fronto Ducäus, Gretjer), Maurinern (Nik. Hugo Menardus, Renat 
Ambros Sanvier, Claude Chantelou, Lucas d'Achery uff.), von den Löwener Theo— 
logen Bamelius, Molanus (F 1585 als Dekan der theologifhen Fakultät), von 
Marianus VBictorius aus Reate, von Gabriel d'Aubeſpine (Albaſpinäus), 
Biihof von Orleans (T 1629), von Leo Allatius, Lukas Holften (J 1661), 
Johann Fronto (T 1662), Sojeph Maria Suarez (t 1673), Heinrid Va— 
lefius (f 1676), 3. B. Eotelier (f 1686), Heinrich Caniſius (F 1610) u.a. 
Seit im Jahre 1578 in Rom ein Cömeterium an der Via Salaria entdedt war, be= 
gannen die Studien über das unterirdifhe Nom, und die Kriftlihe Archäologie machte 
große Fortjritte dur Anton Bofio (F 1639), Philipp de Winghe, Jean 
L’Heureur (Makarius), Baronius u. a. Für die Hagiographie arbeiteten erſt 
Biihof Aloys Lippomani von Verona, defjen Neffe Hieronymus, der Kartäufer 
Lorenz Surius (} 1578 in Köln); der Jejuit Heribert Rosweid (F 1629) 
brachte noch größeres Material zufammen und entwarf den großartigen Plan eines Wertes 
über alle Heiligen der Kirche; er hinterließ feinem Orden das doppelte Erbe. Diefer 
beftimmte dafür viele feiner tüchtigften Mitglieder, namentli den P. Johann van 
Bolland, von dem das Werk (Acta Sanctorum) den Namen der Bollandiften 
erhielt; naher ward er von feinem Schüler P. Gottfried Henjden unterftügt 
(1639), dann durch einen zweiten, den noch berühmteren Dan iel van Bapenbrod 
(1659 ff). Feſte Grundjäge der Quellenfihtung wurden gewonnen, auf denen jpäter 
Mabillon weiterbaute. Das Werk fand allenthalben den größten Beifall. Bolland 
jelbft jtarb 1665. Bereits wurden großartige Konzilienfammlungen angelegt und bes 
ſonders die alten Riten unterfucht, jo durch den befehrten Galviniften Johann Morinus 
(+ 1659), Aubejpine, Marianus VBictorius, Johann Fronto. Über die 
hiſtoriſche Kunſt ſchrieb der römiſche Profefjor Auguftin Masc ardi (F 1640) fünf 
hochgeſchätzte italieniſche Traftate!. 

Auch im Kirchenrechte erſchienen zahlreiche einzelne Abhandlungen und größere 
Werke. Als Kanoniſten glänzten Peter Paul Pariſius, von Paul III. zum Kar⸗ 
dinal erhoben (f 1545), der Kardinal Simonetta und der neben ihm zu Trient be— 
deutende Kaſpar Cervantes, nachher Erzbijhof von Tarragona und Kardinal 
(+ 1575), die zwei Brüder Didakus (f 1577) und Anton (} 1602) Govarrupdiaß, 
J. Baul Lancellotti (+ 1591), Berfafjer eines dem kanoniſchen Rechtsbuche voran— 
gedruckten Lehrbuches, Hugo Buoncompagni (nachher Gregor XIII.) Antonius 
Auguſtinus (f 1586), Kardinal Proſper von Santa Croce, Herausgeber der 
Entſcheidungen der Rota (f 1589), Cujacius (t 1590), Garcias Loyſa (J1599), 
Boetius Epo, Petrus de Marca, Aug. Barboſa (1649), P. Laymann, 
Wagnereck, Prof. in Dillingen (f 1664), Gonzalez de Zelle; (1 1670), Hein: 
rich Caniſius, Gabajjutius (F 1684), Engel in Salzburg (+ 1674), Pirrhing, 
Sejuit in Dillingen (1679). 


5. Die eregetifhen Studien bei den Katholiten wurden nicht nut 
dur die aus dem Proteftantismus hervorgehende Anregung und durch Die 





ı Ygoftino Mascardi, geb. 1590 zu Sarzana, von Urban VII. zum Pro- 
fefjor der Beredfamfeit an der römiſchen Univerfität ernannt, erlangte durch 14 Schriften 
hohen Ruf, am meiſten aber durch die Trattati cinque dell’ arte istorica (neu ebiert 
von Adolf Bartoli. Florenz 1859). Uber die kirchengeſchichtliche Literatur dieſer 
Zeit ſ. BD I 26 fi. — 
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Vorarbeiten der vorhergehenden Periode, jondern auch durch neue treffliche 
Leiftungen gefördert. Neben den Arbeiten eins Erasmus und anderer 
Humaniften, der Complutenfer PVolyglotte, den neuen Ausgaben der Septua- 
ginta und der Vulgata wurden 1) hebräifche Grammatifen und Wörterbücher 
(von Reuchlin, Belitan, Santes Bagninus [F 1536], Bellarmin), 
2) Einleitungsshriften (don Santes Pagninus und Sirtus don Siena!, 
7 1569), 3) neue Polyglotten, wie die Antmwerpener bon Aria Monta- 
nus 1569 und die Parifer von 16452, 4) neue Bibelüberfegungen in den 
verjchiedenen Spraden® und 5) viele trefflihe Kommentare zu den einzelnen 
heiligen Büchern geliefert, bei denen man fi an den Wortlaut und die Bäter 
hielt und die mehrfach getadelten, oft abjonderlihen Meinungen des Kardinal 
Sajetan und anderer Erflärer vermied. Nicht frei don Tadel waren die 
Kommentare des gelehrten Humaniften Sadolet, Biſchofs von Carpentras 
(7 1547), über den Römerbrief und die Pjalmen, in ciceronianishem Stil und 
mit fonziliatorifcher Tendenz gegen die Proteftanten gejchrieben, die Scholien 
des Kardinal Contarini zu den PBauliniihen Briefen, die kurzen An— 
merfungen des Pariſer Brofefjors Joh. Gagne (T 1549) zum Neuen Teftament, 
die Schriften des päpftlichen Bibliothefars, nachherigen Biſchofs auf der Inſel 
Candia, Auguftin Steudus. Als Eregeten madten fih noch berühmt der 
Minorit Nikolaus Grandis (um 1550), der den Römer- und Hebräerbrief 
fommentierte, der Franziskanerobſervant (dann Kapuziner) Franz Titel- 
mann von Haſſalet (F 1557), Andreas Mafius (T 1573), der das 
Bud Joſue erläuterte, Klaudius d’Ejpence (F 1571), der in feiner 
Auslegung der Paftoraldriefe dem Klerus oft derbe Wahrheiten jagte, aber 
von häretiſchen Anfichten nicht frei war, der Bifhof Jansen von Gent 
(r 1576), Berfaffer einer geſchätzten Eoangelienharmonie. Die Pjalmen er- 
Härten Bellarmin, Biſchof Agellio von Xcerno, Simon de Muis, 
Cyprian Suarez (F 1593), das Hohelied der Dominikaner Soto 


! Santes Pagninus O. Pr., Isagoge ad sacr. literas lib. un., Isagoge ad 
mysticos S. Seript. sensus libri 18. Colon. 1540 f. Zu weit ging er dur den Sat, 
was fi nit auf die res fidei et morum beziehe, ſei in der Bibel uneigentlich zu 
fafjen, das Hiftorifche fei nur die Spreu, das Blatt, die Rinde, der myſtiſche Sinn aber 
der Weizen, die Frucht, der Kern. Sixt. Senens. O. Pr., Biblioth. sancta ex prae- 
eipuis cath. Ecel. auetoribus collecta libri 3. Venet. 1566 f. Francof. 1575 f. Colon. 
1626; Libri 3 ars interpretandi S. Scripturas absolutissima. Colon. 1577 1588 f. 

° Polyglotta Antwerp. 8 Bde. 1569—1572; Polyglotta Paris. 9 Bde. 1628—1645, 
par Mich. Le Jay (die Londoner von Brian Walton, 6 Bde, erft 1657). 

° Deutjhe Bibelüberfegungen j. oben S. 403 A.4. Bon Fabre Stapulenji3 
(oben ©. 520): La Sainte Bible en francais. Anvers 1528; von Batablus. 2 Bde. 
Ebd. 1530. Überjegung und Turze Noten 1545 und 1557 in ber Bibelausgabe des 
Robert Stephan (Srrtümer in feinen Ausgaben notierte die Sorbonne, die 1548 
ein königliches Verbot erwirkte [Du Plessis, Coll. indic. III 1, 143—160]), von 
Franz Veron (F 1649) nad der Vulgata und der Überfegung der Löwener Theologen 
von 1557, von Rene Benoift, deffen Verfion von 1566 zu jehr mit den calvinischen 
übereinftimmte und an der Pariſer Univerfität viele Kämpfe veranlakte, 1567—1598, 
darum verboten ward (Du Plessis a. a. ©. IT 1, 392—441 533 534). In Stalien 
gab Santes Pagninus eine fi nur zu ftreng an das Hebräiſche und Griechiſche 
haltende lateiniſche Bibelüberſetzung aus dem Urtexte in 30jähriger Arbeit (gedruckt in 
Lyon 1528, 1557 und öfter). 
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Major, Cypr. Suarez, Iſid. Clarius, der Auguftiner Aloys von 
Leon (F 1591). Der Jefuit Jakob Bonfrere, Profeffor in Douai (+ 1648), 
lieferte einen trefflihen Kommentar zum Pentateuch nebft einer kurzen, aber 
gehaltvollen bibliſchen Einleitung. Von feinen Ordensgenofjen erklärten Hiero- 
nymus Pradus und J. DB. Billalpandus den Ezediel, Pineda das 
Buch Job, Ribera die zwölf Kleinen Propheten und den Hebräerbrief (erftere 
noch beſſer Chriſtoph Caſtro), Cornelius a Zapide (van den Steen, 
7 1637) faft alle biblijchen Bücher, mit dem glänzendften Erfolge der Spanier 
30). Maldonat (F 1583), ein ſprachlich und hiſtoriſch Hochgebildeter Ge— 
lehrter und als Lehrer jo geſucht, daß er oft feine Vorträge unter freiem 
Himmel halten mußte, die vier Evangelien, Franz Toletus (F 1596) ven 
Römerbrief, die Evangelien nah Zufas und Johannes. Alfons Salmeron, 
päpftliher Theolog in Trient (T 1585), gab Quäftionen und Abhandlungen zu 
faft allen neuteftamentlihen Büchern. Ein anderer Jefuit, Lorinus (F 1634), 
erklärte die Apoftelgeihichte, die katholiſchen Briefe und mehrere Bücher des 
Alten Teftaments. Kürzere Kommentare über die ganze Heilige Schrift lieferten 
Tirinus und Stephan Menodius (T 1656), der auch die hebräijche 
Arhäologie, das Leben Jeſu und die Apoftelgefhichte behandelte. Der Polemiker 
Becanus gab eine Analogie des Alten und des Neuen Teftaments!. 


Unter den Schrifterflärern find noch zu nennen: Kaſpar Sanctius (f 1628), 
Berfafjer mehrerer Kommentare zum Alten Teftament, Giuftiniani, der ſolche zu 
den Pauliniſchen Briefen lieferte, Arias Montanus (zu Joſue, Richter, zwölf 
Propheten, Evangelien, Apoftelgejhichte), der portugiefiihe Jeſuit Viegas, 7 1599 
(zur Offenbarung des Johannes), Biſchof Jak. Naklantus aus dem Prediger 
orden (zum Römer» und Epheferbrief), Hieronymus Oleaſter aus demjelben 
Orden, + 1563 (u Iſaias und zum Pentateud), der Auguſtiner Seripandus, 
der Minorit Cornelius Muſſo (+ 1574), Biſchof Aloys Lippomani von Verona 
(+ 1559), der Giftercienfer Cyprian (f 1560), Petrus Serranus bon Cor⸗ 
duba (um 1570, der Jeſuit Emmanuel Sa. Beſonders aber zeichnete ſich der 
Kanzler der Univerſität Douai Wilhelm van Eſt (Eitius, 7 1613) aus, äußerjt 
gewandt und glüclich in der Darftellung des Zdeenganges der apoſtoliſchen Briefe, 
die er ſämtlich erklärte; auch ſchrieb er eine Auslegung ber ſchwierigſten Stellen der 
Heiligen Schrift. Eine vortreffliche Leiftung enthielten auch die von P. Merjenne 
aus dem Orden der Minimi 1623 veröffentlichten Quäftionen zur Genefis. Zur Ber- 





1 Bibelfommentare bei Migne, Cursus 8. Seript.t. XXIX. Cajetani Card. O.Pr. 
Comment. in V. et N. T. 3 Bde. Venet. 1596 f; 5 Bde. Lugd. 1639 5, über alle 
bibliſchen Bücher mit Ausnahme der Apofalypie; auch von M. Canus, Ambrojius 
Catharinus und andern Orbensgenofjen wie 1544 von der Sorbonne (Du Plessis 
a.a. O.111, 141— 143) zenfuriert. Es ward 1546 eine Declaratio de revocatione errorum 
von ihm produziert (ebd. und I, App., xvI). Sadoleti Opp., ed. Mog. 1607. Patav. 
1737. Contareni Opp., ed. Paris. 1571. J. Gagnaeus, Comm. in N. T. Aug. 
Steuchus, V. T. ad verit. hebr. recognitio. Lugd. 1531. In feiner Cosmopeia 
(1540) trug er Irrtümer über den Himmel und über ben Tod als Strafe ber Sünde 
vor, die er jpäter verbefjerte (Du Plessis.a. a. ©. II, App., xxxvu). Pradi et 
Villalpandi in Ezech. explanationes. 3 Bde. Rom. 1596 f. Cornel. a Lapide, 
Nova ed. Melitae 1842—1852. Paris. 1857 1868. Maldonat. in 4 Evang., ed. 
nov. Sausen. Mog. 1841; ed. Martin. Ebd. 1862. Bon ihm aud) Erklärungen 
zu den vier großen Propheten und zu Pſalm 109. Tirinus, Comm. in $. Script. 
2 Bde. Lugd. 1664. 
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teidigung der moſaiſchen Schöpfungsgeſchichte wandte er mit Glück und Gewandtheit 
ſeine reichen mathematiſchen und phyſikaliſchen Kenntniſſe an; dabei entſchied er ſich 
nach dem damaligen Stande der Wiſſenſchaft gleich den meiſten Gelehrten ſeiner Zeit 
für das ältere ptolemäiſche Syſtem gegen das Ffopernifanifche!. Das letztere konnte 
wohl als Hypotheſe die ſideriſchen Erſcheinungen leichter erklären, aber als Theſe 
aufgeſtellt fand es bei dem damaligen Stande der Naturwiſſenſchaften angeſichts der 
telluriſchen Phänomene ſo unüberwindliche Schwierigkeiten, daß es auch berühmten 
Phyſikern und Aſtronomen haltlos und lächerlich erſchien und ſelbſt der gewandte 
Galileo Galilei (+ 1642) die Bedenken nicht zu beſeitigen vermochte, vielmehr 
Erklärungen gab, die nachher ganz aufgegeben merden mußten, obſchon die Lehre 
jelbjt die herrſchende geworden ift. 


6. Die erjte Oppofition gegen da3 kopernikaniſche Syftem auf Grund der 
Bibel war von Melanchthon und andern Proteftanten ausgegangen; daß au Tatholifche 
Theologen fich gleichfalls gegen das, was dem Wortlaut der Schrift zu widerſprechen 
ſchien, erheben konnten, ift begreiflih. Die Sache Galileo Galilei wäre nit vor 
der Kongregation der Inquifition behandelt worden, wäre er nad) dem von wohlmeinenden 
Theologen ihm erteilten Rate auf dem Boden der Phyfif und der Aftronomie ftehen 
geblieben und hätte er nicht die biblifchetheologifhe Frage angejänitten. Nun wurde 
er (1616) von der Indexkongregation nad) Rom geladen und mußte Stillſchweigen ver— 
ipreden, was er jedod nicht hielt. So erfolgte 1633, nach der Verdffentlihung des Dia- 
logs über die beiden Weltiyfteme (1632), der zweite Prozeß gegen Galilei. Die Kon- 
gregation der Inquifition als vichterliche Behörde, die übrigens den Angeklagten äußerft 
mild behandelte, troß feines Wortbruchs, und feinerlei Tortur gegen ihn anwenden ließ, 
jondern ihn nad Abſchwörung feiner Irrtümer zwar zur Haft verurteilte, die jedoch 
vom Papft abgeändert ward, jo dab er in ben Palaft des Florentiner Gejandten zog 
(1633), mußte an der Regel fefthalten: Die Bibel ift nach dem einftimmigen Konſens 
der Bäter wörtlich zu erklären, folange der Beweis für das Gegenteil nicht erbracht ift. 
Letzterer Tal war noch nicht gegeben, auch nach dem Urteil der meiften Sachverſtändigen 
nicht; es lag nur eine von verſchiedenen Konjekturen unterſtützte, noch weitere Studien er— 
fordernde Hypotheſe vor. Dieſe ward 1616 und 1633 nad dem damaligen Stande der 
Wiſſenſchaft und zur Verhütung eines Mißbrauchs der Bibel als falſch und ſchriftwidrig, 
ja wahrſcheinlich als häretiſch erklärt. Kopernikus Hatte unbeanſtandet denſelben Haupt⸗ 
ſatz vorgetragen; gegen deſſen Annahme als Hypotheſe ward nichts eingewendet, wohl 
aber gegen ſeine Verteidigung als abſolute Wahrheit und gegen den Mißbrauch der 
Schrift; nod viel jhärfer verfuhren die Proteftanten gegen Kepler wegen vermeint- 
licher Abweichung feiner Ajtronomie von der Bibel. Kardinal Bellarmin und auch Papft 
Urban VII. Hatten dem gelehrten Galilei vielfahe Gunst erwiefen und ihn lange be= 
Ihüßt; fein eigenes Benehmen mußte nad) dem geltenden Rechte zur Unterſuchung führen. 
Die Dekrete der Kongregation des Inder (1616) und der Inquifition (1633), obgleich 
dieſelben nicht disziplinärer, ſondern doktrineller Natur ſind, berühren in keiner Weiſe 
das unfehlbare Lehramt der Kirche, da es ſich überhaupt um eine dogmatiſche Definition 
durch den Papſt nicht handelte; ſpäter, als der Beweis für bie Bewegung der Erde 
evident geliefert war, ward das Verbot der Schriften von Kopernikus und Galilei auf: 
gehoben. Schon St Thomas hatte die Notwendigkeit einer weiteren Unterſuchung ge= 
ahnt; erjt jpäter Famen die gründlichen Forſchungen über die Schwere der Luft, über die 
Parallare der Firfterne, über die jährliche und tägliche Bewegung Hinzu ?. 





* Casp. SanctiusS. J., In Ezech. Comm. Lugd. 1619. Giustiniani, Comm. 
in epist. S. Pauli. 3 Bde. Lugd. 1611—1614. Sa, Scholia in quatuor Evang. e select. 
DD. s. collecta. Lugd. 1610. W. Estius, Comm. in epist. apost. Paris. 1697 f; 


’ 


eur. Holzammer etc. Mogunt. 1858 f. Mersenne ‚ Quaestiones celebres in Ge- 
nesin. Paris 1623. 


® Wenn Reujh meint (Theol. Lit.-Bl. 1876, 464), der päpftliche Befehl, Abſchriften 
des Urteils und der Abſchwörungsformel an alle Nuntien und Snquifitoren zu jenden 
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| Mathematik, Geographie und Naturwiſſenſchaften Tonnten ſich gerade in Stalien 
frei und ungehindert entfalten; Uliſſe Aldovrandi hatte für Yeßtere eine neue Bahn 
gebrochen. Die Kirche ſuchte Auswüchſe fernzuhalten, wie es ihr Amt erheifchte, Hinderte 
aber feinen Fortſchritt der Wiſſenſchaften, die fich in ihrer Sphäre hielten. Es war 
nit anders mit der Philojophie, im der ſich ſowohl Ariftotelifer als Antiariftotelifer 
viele Verirrungen zu Schulden fommen ließen; ohnehin waren mit den philoſophiſchen 
Unterſuchungen damals phyfitaliiche und naturhiftorifehe verſchmolzen. Franz Patrizi 
bekämpfte den Ariftoteles und juchte eine philofophiihe Tradition von Hermes Tris— 
megiſtus an nachzuweiſen; er fand kirchlicherſeits Leine Anfechtung, wie fie Campa- 
nella u. a. notwendig erfahren mußten. Aus der Schule des Galilei gingen Gelehrte 
hervor, die mit ftrenger Beweisführung die jpefulativen und die empirischen Wiſſen— 
| ihaften verbinden wollten, wie Orazio Ricafoli Ruccellai. Kardinal Leopold 
von Medici juchte nach Galilei die florentiniihe Akademie, die den Ariftoteles durch 
Plato mildern und das Studium von Dante und PBetrarca fördern wollte, neu zu beleben !. 
Eine gänzlihe Umgeftaltung der Wiſſenſchaften ward aber bei den Engländern dur 
Francis Bacon (Baco) von Berulam (geb. 1561, F 1626) angejtrebt, da er das Reich 
der Äußeren Natur und der Erfahrung zum Mittelpunfte alles menſchlichen Wiſſens und 
zum Kern der Philofophie zu erheben juchte. Seine Induftionsmethode übte auf die weitelten 
Kreife, auch auf die Katholiken, großen Einfluß aus; man fürderte das Wiſſen des Ein— 
zelnen, die Detailforfhung, und verlor mehr und mehr das Verftändnis des Allgemeinen 
und des Ganzen; anderwärts ward auf Kojten der Gründlichfeit das enzyklopädiſche Viel: 
wifjen immer mehr herrjchend, die Denkfgejege gegen die empiriſchen Beobachtungen in 
den Schatten geitellt, dieſen oft eine ungebührlige Tragweite mit phantaſtiſcher Willfür 
 zugemefjen. Die Theologen, immer mehr zur Bieljeitigfeit des Studiums gedrängt, 
blieben eifrig, die der Offenbarung irgendwie widerftreitenden Süße zu zenjurieren, wie 
die Behauptungen, der Himmel ei bejeelt, den Sternen Tomme Gefühl zu, während fie 
auch unter fih noch alte und neue Kontroverjen verhandelten ?. 





und den Profefjoren in Florenz uff. fie vorlefen zu laſſen, fomme der von Scheeben 
(Dogmatif I 250, Nr 568) geforderten Art der päpftlichen Beitätigung doch ziemlich 
nahe, jo ift damit um jo weniger etwas bewiejen, als die Materie wie die Form 
dureh die Beftätigung nicht verändert wird; das Dekret der Kongregation bleibt ein 
ſolches und wird dadurd nicht Entſcheidung ex cathedra (vgl. Scheebena.a. O. I 
251, Nr 569). Die meiften Fachgelehrten waren damals gegen Galilei, wie Tycho de Brahe, 
Aleſſandro Zafjoni, Chriftopd Scheiner, Anton Delphin, Juſtus Lipſius. Immerhin ift 
das Dekret der Kongregation gegen Galilei und jeine Lehre zu bedauern. Von St Thomas 
ift die Stelle lect. 17 in Aristotel. 1. 2 de coelo zu beadten: Suppositiones, quas 
adinvenerunt astrologi, non est necessarium esse veras..... quia forte secundum 
aliquem alium modum nondum ab hominibus comprehensum apparentia inter stellas 
salvatur. 

| ı Hanke, Röm. Päpfte I 482 ff 491. Gegen die Anklage, der katholiſche Tanas 
tiamus habe den Segato genötigt, fein Geheimnis ber PBetrefattion der Leichname zu 
zerftören, ſ. Civiltä cattolica II 3, 689 ff. Gegenüber ber Behauptung, der Calviniſt 
Salomon de Gau, der vor Papin die Kraft des Dampfes erkannte, ſei als Opfer 
des Kardinals Richelien 1641 wahnfinnig zu Bicetre geftorben, fteht nad) den von Karl 
Read eingejehenen Akten feit, daß er 1626 als königlicher ingenieur in Paris ftarb 
und von Richelieu, dem er jeinen Zraftat Horologes solaires widmete, fogar viel Gunft 
erfuhr (La Verit6 1864, 3 juillet). Die Sorbonne zenfurierte 1559 den Satz bes 
Sr. Betrus Seichenſpee: Coeli sunt animati als propos. falsa, erronea, revocans 
antiquam gentilium idololatriam, clim a Fac. damnata (Du Plessis, Coll. iudie. 
II 1, 201 202). Ülber Gampanella, der au den Steinen Gefühl zuſchrieb (De ‚sensu 
‚rerum), ebd. III 2, 244. Über Ricafoli Ruccellai j. Fr. Palermo, Orazio Ricasoli 
|Ruccellai e i suoi dialoghi filosofici. Prato 1862. Civilta cattolica VIII, 9, n. 546, 
\p. 727. 
1? = — Verulam., Instauratio magna (De dignitate et augmento scientiarum, 
‚Novum organum P. 3); Sylva sylvarum s. hist. naturalis, Essays mor. and polit., 


| Hergenröther-Kiridh, Kirchengeſchichte. III. 5. Aufl 49 
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17. Die Lehrftreitigkeiten unter den Tirchlichen Theologen. 


A. Streitigkeiten über die Heilige Schrift und über die unbefleckte Empfängnis 

der Gottegmutter, 

Qiteratur. — Lessii Opera. Antwerp, 1626. Kleutgen, Lessii de in- 
spiratione doctrina, bei Schneemann, Üontroversiae de divina gratia, Friburgi 
Brisg. 1881, Appendix. Dauſch, Die Schriftinjpiration, Freiburg i. Br. 1891, 146 ff. 
— Alph. Sanctius, De decreto Complutensis acad. in Concept. B. Virg. libellus. 
Compluti 1617. Strozzi, Controversia dell’ Immacolata Concezione. Palermo 1700. 
Plazza, Causa Immaculatae Concept. Palermo 1747. Brat, Maldonat (oben ©. 757). 
Literatur und Aftenftüde bei Roscoväny, Beata Virgo in sua concept. immacul. 
Pest. 1873 f. 


1. Die Richtung der theologiſchen Studien bei den Humaniften und bie 
ftete Berufung der proteftantifchen Neuerer auf die Bibel hatten das theologiiche 
Intereffe in weitem Maße der Heiligen Schrift zugewandt. Dabei wurde auch 
die Frage der Injpiration unterjucht, Über deren Begriff unter den fathos 
lichen Theologen Streitigkeiten entftanden, ohne daß jedoch die kirchliche Autorität 
die Frage entſchied. 

Der oft einſeitig von Proteſtanten wie von Katholiken aufgefaßte Begriff der 
Inſpiration der Heiligen Schrift ſchien nicht bloß der freien Entfaltung der Exegeſe 
nachteilig, jondern aud) Hinderlich für die Verteidigung der Bibel gegen die Un— 
gläubigen. Diejelbe ward gefaßt 1) als bejonderer Beiftand Gottes, der die Hagio» 
graphen vor Irrtümern und falſchen Angaben bewahrte, 2) als bejondere Anregung 
zum Schreiben durch den Heiligen Geift mit eigener Erleuchtung, 3) als Aſſiſtenz 
und Anregung, verbunden mit Offenbarung unbefannter Wahrheiten. Ferner erſtreckte 
ſich die göttliche Eingebung nach den einen nur auf die Gedanken und Wahrheiten, 
nad) andern aber auch auf alle einzelnen Worte und Ausdrüde. Lebtere Annahme 
erichien für die Eregeten jehr beengend und geeignet, geziwungene Deutungen zu ver— 
anlaljen, daher auch über dad Maß der Pflichten des Fatholiichen Theologen hinaus— 
zugehen. Aber zu meit gingen die Jefuiten Leonhard Leſſius (F 1623) und 
3. du Hamel in Löwen, welche zur Bejeitigung jener UÜbelſtände Yehrten, es fei nicht 
nur feine wörtliche, ſondern nicht einmal eine Infpiration aller Gedanken erforderlich, 
um ein Bud) al Fanonijch und göttlich anzunehmen, es könne ein Buch, wie 3. B. das 
zweite der Maffabäer, mit bloß menjchlicher Kraft, wern auch auf Anregung des Heiligen 
Geiftes, niedergejehrieben fein, der Heilige Geift aber dem Schreibenden beijtehen und 
nachher die Nichtigkeit und Wahrheit des Inhalts bezeugen. Gegen diefe Süße, die 
mit einer Reihe anderer Theſen beim Urjprung des Bajaniſchen Streites (j. unten) 
aufgeltellt worden waren, erließen die theologifchen Fakultäten von Löwen und Douai 
1587 und 1588 ihre Zenfuren, und auch mehrere Biſchöfe ſprachen fi) dagegen aus. 
Papſt Sirtus V. z0g den Streit vor feinen Nichterftuhl, ſchob aber die Entſcheidung 
längere Zeit hinaus, da die ganze Sache mit dem Streit über die Gnade (unten 
©. 774 u. 783) und der Feindfeligfeit gegen die Jeſuiten zufammenhing und auch 
einzelne Fakultäten fih für Leſſius ausſprachen. Darüber legte fih die Hitze des 





Sermones fideles, Novum organum scientiarum 1620, ed. Brück. Lips. 1830. Opp. 
omnia. Lond. 1859 f. Corp. philos, ed. Gfrörer. Stuttg. 1831. Barth. Saint- 
Hilaire, Etude sur Frangois Bacon. Paris 1890. Baconi Confessio fidei anglico 
sermone ante a. 1604 conscripta. Halle 1896. 8. Fiſcher, Francis Bacon und jeine 
Schules. Heidelberg 1904 (Gef. der neueren Philofophie, X). E. Wolff, Francis 
Bacon und feine Quellen. I. Bacon und die griechiſche Philojophie. Berlin 1910. 
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Kampfes über die Injpiration, und die wiljenfchaftlide Erörterung führte immer mehr 
zu der richtigen, jchon von den Alten, namentlich von Chryfoftomus vertretenen Mitte, 
ohne daß eine Kirchliche Entjheidung nötig geworden wäre. Allgemein ward die gött— 
fie Eingebung bezüglich der Sachen und Gedanken, nicht aber bezüglich der einzelnen 
Worte gefordert !. 

2. Da das Konzil von Trient die alte Streitfrage über die unbefledte 
Empfängnis der Gottesmutter in dem Stande belajjen hatte, in dem fie 
unter Sixtus IV. war, jo brach die Kontroverje zwifchen Franzisfanern und Domini— 
fanern wieder aus, zumal al& der jpanifche Franzisfaner Franz von St Jago 
behauptete, eine die Lehre feines Ordens beftätigende wunderbare Erſcheinung gehabt 
zu haben, was zu heftigem Widerfpruch der Dominikaner führte. Philipp III. von 
Spanien bat um Entjcheidung bei Papft Paul V., der aber 1616 nur die Ver— 
ordnungen von Sirtus IV. und Pius V. (1570) einfchärfte, wonach feine der beiden 
Meinungen des Irrtums geziehen werden durfte und nur den Gelehrten die Dis— 
putation darüber erlaubt ward, dann 1617 die Öffentliche Behauptung der Theſe der 
Dominikaner unterfagte. Der Heilige Stuhl ſchritt nur bedächtig voran und viel zu 
langſam für den Eifer der Fürften und Univerfitäten. In Paris erhob fi 1575 
die theologische Fakultät gegen den gelehrten Jejuiten Maldonat, der den von den 
Doktoranden auf die unbefleckte Empfängnis geforderten Eid tadelte. Maldonat wollte 
fi) vor dem Biſchof, aber nicht vor der Univerfität verantworten, mußte aber zulet 
die Vorlefungen aufgeben und fi) nach Bourges begeben; doch ließen die Pariſer 
Theologen von ihrem Eide den Zuſatz weg, der die ihm entgegengejehte Anficht für 
falſch und gottlos erklärte. Polemiſche Vorträge über die Trage auf den Kanzeln 
wurden nicht geduldet. Gregor XV. Iehnte abermals das Geſuch des fpanijchen 
Hofes um Definition der unbefleckten Empfängnis ab, verordnete aber 1622, man 
jolle bei der Behauptung, Maria ſei ohne Erbjünde empfangen worden, die gegen- 
teilige Meinung mit Stillſchweigen übergehen, niemand außer den bom Heiligen 
Stuhl autorifierten Perjonen (wie die Dominikaner) dürfte die Anficht der Mafulijten 
auch nur privatim verteidigen, in dem Feſtoffizium jei einfach das Wort Empfängnis 
beizubehalten. Viele Schriften der Mafuliften wurden von den Univerfitäten zenſu— 
tiert, jo 1649 in Zouloufe die des Petrus de Bincentia. Endlich 1661 ver- 
ordnete Alexander VII, der Kult der Empfängnis der unbefledten Jungfrau jei 
in der römiſchen Kirche beizubehalten, die Lehre, das Feſt und der Kult dürfen bei 
ſchwerer Strafe nicht angegriffen, aber auch die Anficht der Makuliſten nicht als Härefie 
oder Todjünde bezeichnet werden ?. 


B. Der Bajanismus. 


Quellen und Ziteratur. — Mich. Baii Opera, cum bullis pontificum et 
aliis ipsius causam spectantibus. Colon. Agr. 1696. J.-B. Duchesne, Histoire du 
Bajanisme. Douai 1731; Conferences d’Angers sur la gräce I, Paris 1789, 261 ff. 
Sinjenmann, Mid. Bajus und die Grundlegung des Janſenismus. Tübingen 1867. 
Scheeben, Zur Geſch. des Bajanismus, in Ratholif 1868, I, Hft 3, 281. Schäzler, 
Neue Unterfuhungen über das Dogma von ber Gnade. Mainz 1867. Du Pin, Nouv. 
Bibliotheque des auteurs eceles. Bd XVI. Paris 1686 ff. Fr. Ilharard de la 


1 Süße von Leſſius und Du Hamel: Hist. Congreg. de auxiliis div. gratiae 
U, Venet. 1740, 5, 11f. Du Plessis, Coll. indie. III 2, 120 f 135—1659. 

2 Const. Pauli V. vom 31. Auguft 1617 bei Du Plessis a. a. ©. I, App., Xu. 
Verhandlungen über Maldonat ebd. III 1, 443—445. Urteil der Univerfität Toulouſe 
vom 9. Auguft ebd. III 2, 249 250. Const. Sollieitudo dom 2. Dezember 1661 ebd. 
III 2, 300—303. 
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Chambre (pseudon.), Trait6 historique et dogmatique sur la doctrine de Baius et 
sur l’autorite des bulles des papes qui l’ont condamne. (S.1.) 1739. Art. Baius von 
X. Le Bachelet im Dict. de theol. catthol. II 38—111. 


3. Eine Einwirkung proteftantifcher Lehren zeigte fi) mehrfach bei einigen - 
Profefforen in Belgien, insbefondere bei Michael de Bay (Bajus), geboren 
1513 zu Melun im Hennegau, feit 1551 Profeffor der Eregefe in Löwen, 
und feinem geiftesverwandten Kollegen Johann Heffels, die zuerjt die 
iholaftiihe Methode angriffen und die Theologie mit Hintanjegung der mittel- 
alterfihen Entwidlung nad) der Bibel und den Vätern Cyprian, Ambrofiug, 
Hieronymus und vor allem Auguftinus vorgetragen wiſſen wollten. Der Kampf 
gegen die Scholaftif war nur zu oft ein Dedmantel Heterodorer Lehren, weshalb 
aud viele Schulen, namentlich die PBarifer, den Ariſtoteles und die jholaftische 
Methode in Shut nahmen. Bajus inäbefondere trug bei dieſer Polemik feine 
neuen Anfichten über den Urzuftand des Menſchen, über Gnade und 
Freiheit vor. Seine 1552 von Trient zurüdgefehrten älteren Kollegen 
Ruard Tapper, fein früherer Lehrer, und Rawenſtein (Ravefteyn), von 
denen jener von Bajus Schon ein Schisma befürchtete, ſowie die Franziskaner 
waren unzufrieden mit feinen Lehren, die er bald ziemlich offen mündlid und 
Ihriftlich verbreitete. Die Yranzisfaner zogen 18 Artikel aus feinen Schriften 
und jandten fie zur Zenfur nah Paris. Das Gutadhten der Sorbonne dom 
27. Juni 1560 erklärte fie zum Zeil für ketzeriſch, zum Teil für falſch und 
jehr anftößig. Darunter waren folgende: Der freie Wille des Menſchen hat 
feine Macht, daS Gegenteil zu wollen, und diefe Macht fommt ihm nicht von 
Natur zu. Nur (äußere) Gewalt mwiderfpricht der natürlichen Freiheit, nicht 
die (innere) Notwendigkeit. An fih kann der Wille nur fündigen; jede Hand» 
lung des ſich ſelbſt überlaffenen Menſchen ift eine Todfünde oder doch mindeftens 
eine läßliche. Vor der Redtfertigung kann man bei dem gefallenen Menjchen, 
wenn man nicht in den Pelagianismus verfallen will, feinen guten Gebrauch 
des freien Willens annehmen, und wer fi auf diefelbe vorbereitet, jündigt 
ebenſo wie der, welder jeine Naturgaben ſchnöde mißbraudt; denn vor der 
Rechtfertigung find alle Handlungen des Menſchen verdammungsmwürdig. Überall 
zeigte ſich eine falſche Auffafjung der Lehren von der Erbſünde, Freiheit, Gnade 
und deren Wirkungen. Bajus unterwarf fih der Zenfur um jo weniger, als 
fie nur bon einem Zeil der. Fakultät ausgegangen war; er jchrieb Gegen- 
bemerfungen, welche die meiften feiner Sätze aus der Bibel und St Auguftin 
zu rechtfertigen ſuchten. Da nah und nad) die meiften älteren Profeſſoren 
don Löwen teils ftarben, teils auf Biſchofsſitze erhoben wurden, konnte er als 
älterer Profeſſor jein Anjehen befeftigen und fi einen Anhang verichaffen 1. 





! Bajus ſchrieb Anfang 1563: De libero arbitrio, De iustitia, De iustificatione, 
De satrifieio, De meritis operum, De prima hominis iustitia et de virtutibus impiorum; 
dann: De sacramentis in genere, De forma baptismi, De indulgentiis, De orat. pro 
defunctis, De peccato originali, De charitate, iustitia et iustificatione, Verteidigung 
der Scholaſtik und des Ariftoteles durch die Sorbonne 1548, 1553, 1624 bei Bulaeus, 
Hist. Univ. Paris. P. 6, p. 387f. Du Plessis, Coll. iudie. I 1,134; II1, 136 2227; 
II 2, 146; III 1, 215. Ruard Tapper und Bajus ebd. I, App., xxxvır. Pallavie., 
Hist. cone. Trid. XV, 7, 9. Gutadten der Sorbonne von 1560 bei Du Plessis 
a. a. ©. II 1, 202—204; III 1, 50—52. gl. Du Pin, Biblioth. XVI 139 f. 
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Die Sache erregte in den Niederlanden großes Aufjehen. Kardinal Gran- 
vella, Erzbiihof von Mecheln, ſuchte den Streit beizulegen und erwirkte 1561 
von Pius IV. ein Breve, das ihm dazu bevollmädtigte und Stillſchweigen auf- 
erlegte. Er beivog den Bajus, mehrere Säge aufzugeben, und verpflichtete für 
das übrige die beiden Parteien zum Stillſchweigen. Allein Bajus hielt diejes 
nit; ein Franzisfaneroberer, der mehrere feiner Untergebenen in die Irrtümer 
des Bajus verftricdt jah, ſprach fich entjchieden gegen diefe aus. Schon 1561 
dachte der Nuntius GCommendone daran, Bajus und Heſſels zum Konzil 
nah Trient zu ſchicken, und 1563 fandte fie auch der ſpaniſche Hof dahin, 
um fie jo für einige Zeit zu entfernen und fie dort eine Beſſeren belehren zu 
faffen; mit ihnen ging aud Kornelius Janjenius (der Ältere), Später Biſchof 
von Gent, berühmter Ereget. Aber die auf ihre Irrtümer bezüglihen Tragen 
waren auf dem Konzil bereit$ verhandelt, und die Privatgeſpräche reichten nicht 
aus, die beiden Männer auf andere Gefinnungen zu bringen. Nach jeiner 
Rückkehr von Trient entwidelte Bajus jeine Meinungen nut noch bejtimmter 
in mehreren gedrudten Abhandlungen; Heſſels mar weniger dafür tätig und 
Harb ſchon 1566. Bon mehreren Seiten wurden die wichtigften Süße des 
Bajus zufammengeftellt und ſowohl an den römischen Stuhl als an den jpanijchen 
Hof gejandt, an Iegteren 1564 durch den Auguftinereremiten Lorenz; mehrere 
wurden von 1564 bis 1566 durch italieniſche und ſpaniſche Univerfitäten zenfu= 
tiert1. Pius V. ließ die Säße forgfältigft unterſuchen und erließ am 1. Oktober 
1567 eine Bulle, worin 79 aus den Schriften des Bajus ausgezogene Theſen 
als ketzeriſch, irrig, anſtößig, jedoch ohne Nennung des Namens ihres Urhebers, 
verdammt wurden. Granvella, der gerade in Rom weilte, ließ die Bulle durch 
feinen Generalvifar am 23. Dezember 1567 der theologiſchen Fakultät in Löwen 
befannt maden; während alle andern fie ehrerbietig annahmen, tagte Bajus, 
er ſei nicht zudor gehört worden, lehnte die Unterwerfung ab und arbeitete 
eine Apologie feiner Lehren aus, die er 1569 nah Rom fandte, was ihm aber 
um fo weniger nugen fonnte, als er in feinen Borlefungen Ärgernis zu geben 
fortfuhr. Pius V. mahnte ihn 1569, feine Irrtümer abzuſchwören, und bes 
ftätigte die Bulle nad ihrem ganzen Inhalt. Auch nachdem 1570 eine belgijche 
Synode die Bulle befannt gemacht hatte, juchte Bajus neue Ausflüchte; bald 
wurden die verurteilten Sätze nit als die jeinigen anerkannt, bald die Echt— 
heit der Bulle beftritten oder behauptet, diefelbe jei erſchlichen worden. Man 
ſtützte fi auf die mißdeuteten Schlußworte, wonach einige der fraglichen Süße 
einigermaßen im ftrengen Wortlaut und im Sinne des Verfaſſers aufrecht— 
erhalten werden könnten, obſchon das eine leere Ausrede war?. 





ı Aufenthalt von Bajus und Hefjels in Zrient bei Pallavie. a. a9. XV, 7,8 
9 11 12. Brief des Auguftiners Lorenz an Philipp II. vom 25. November 1564 bei 
Gachard, Correspond. de Phil. II, Bd II xx. Zenfuren der ſpaniſchen Univerfitäten 
bei Du Plessis a.a. ©. II 2, 105—109. 

2 Const. Ex omnibus afflietionibus im Bull. Rom., ed. Taur. VIII 314f. Du 
Plessis a. a.O. I 2, 109—115. Denzinger-Bannwart, Enchir. ' 329—336. 
Das berühmte Comma Pianum, ber Schlußſatz der Konftitution, Yautet: Quas quidem 
sententias strieto coram Nobis examine ponderatas, quamquam nonnullae aliguo 
pacto sustineri possent, in rigore et proprio verborum sensu ab assertoribus in- 
tento haereticas, erroneas, suspectas, temerarias, scandalosas et in pias aures offen- 
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Diefen Winkelzügen gegenüber erließ Gregor XII. 1579 eine neue 
Bulle, worin er die Konftitution feines Vorgängers einfchaltete, und über: 
fandte fie durch den apoftolifchen Prediger und Theologen Franz Toletus nad 
Löwen; fie wurde in der Berfammlung der ganzen Univerfität vorgelejen!. 
Bajus erkannte an, daß darin mehrere feiner Lehren, und zwar in dem bon 
ihm beabfichtigten Sinne verdammt feien, und erklärte, er verdamme fie nad) 
der Intention der Bulle felbft und jo wie dieje fie verdamme; dasſelbe fagte 
er 1580 in einer an den Papft eingereichten Unterwerfungsichrift mit dem 
Eingeftändnifje, mehrere der fraglichen Sätze wirklich gelehrt zu haben. Die 
Bulle fand an der ganzen Univerfität ehrerbietige und gehorfame Annahme. 
Infolge feiner Unterwerfung ward Bajus in feinem Amte belaffen und ftarb 
1589 als Kanzler der Univerfität. Damit die Irrlehre nit von neuem auf- 
tauche, erjuchte der Biſchff Bonomini von Bercelli, Nuntius in Deutſchland, 
die Fakultät von Löwen, eine beftimmte, den verdammten Artikeln des Bajus 
entgegengejeßte Zehrformel zu entwerfen, die alle ihre Glieder annehmen müßten. 
Die Formel ward entworfen und dem Nuntius ſowie der Fakultät von Douai 
mitgeteilt, fie wurde aber wieder unterdrüdt, worauf namentlich andere Streitig- 
feiten, inSbejondere die mit Leonh. Leſſius (oben ©. 770) Einfluß gehabt 
haben fjollen. Im Gegenſatz zu Bajus betonte diefer nämlich dor allem die 
menſchliche Yreiheit gegenüber der Gnade und lehrte, der Wille des Menschen 
allein bemirfe, daß die von Gott den einzelnen Menfchen gewährte gratia 
sufficiens in der Rechtfertigung zur gratia efficax werde; die Beftimmung 
zur ewigen Seligfeit durch Gott trete erft ein auf Grund der vorausgefehenen, 
mit Hilfe der göttlihen Gnade erlangten Verdienfte (f. unten ©. 783). 


4. Das Syſtem des Bajus läßt fi) nad) den drei Zuftänden der noch un— 
verjehrten, der gefallenen umd der erlöften Menfchennatur betrachten. I. Betreffs des 
Urzuftandes lehrt er: Der erfte Menſch (wie auch) die Engel) wurde von Gott rein, 
gerecht und unſchuldig erichaffen und bejtimmt, feine felige Anſchauung zu erlangen. 
Die von Gott dem Adam und den Engeln verliehenen Gaben und die Bellimmung 
zur Anſchauung Gottes feien nicht umfonft verliehene Gaben, reine Gnaden (denn 





sionem immittentes respective... damnamus. Nach possent wollte man fein 
Komma jegen und zu sustineri die Worte in rigore bis intento beziehen, das Komma 
erſt nad) intento ftellen. Aber das Exemplar des Toletus, das 1644 unter Urban VIIL, 
gebruckte, das Autograph in den Archiven der römiſchen Inquifition wie auch innere 
Gründe jprechen dagegen. Vgl. Tournely, Praelectiones theol. Paris. 1725 ff; Tract. 
de gratia Chr. q. 3, $$ Momenta ex parte materiae Bullarum. Kilber, Tract. de 
gratia disp. 4, c. 2, a. 4, q. 2 (in der Theologia Wirceburgensis. Paris. 1766 ff; 
8. ed. ebd. 1879). Viva, Damnatae theses ab Alexandro VII. Innoc. XI. et Alex. VIII. 
Neapoli 1708; Ad propos. 31, damn. ab Alex. VII. B.n. 13. Manche tadelten, daß die 
Bulle nicht jedem einzelne Sage feine beftimmte Qualifikation gab. Allein Verurteilungen 
in globo hatten aud das Konzil von Konftanz gegen Wichif und Huß, Leo X. gegen 
Luther und ebenjo andere Päpfte erlaffen. Sodann war in manden Süßen Wahres und 
Falſches jo gemifcht, der Ausdruc jo zweideutig, daß eine weitläufige Auseinanderjeßung 
nötig geweſen wäre, um alles ftreng zu jcheiden. Aber Keiner ift unter den Süßen, den 
nicht irgend eine Zenfur träfe. Mehrere Sätze fanden fi in den Kollegienheften von 
Schülern des Bajus oder in Disputationen. 


1 Gregor XIII. Const. Provisionis nostrae vom 28. Januar 1579 im Bull. Rom,, 
ed. Taur. VIII 514 f. 
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nad) Bajus jest die Gnade ein Mißverdienſt, eine pofitive Unmwürdigfeit voraus), 
jondern etwas, was Gott dem Menſchen als zur Integrität feiner natürlichen 
Schöpfung gehörig ſchuldig war, demnach nicht eiwas Übernatürliches. Dem para- 
diefifchen Urzuftande wird die Übernatürlichkeit und Gratuität geradezu abgeſprochen. 
Ohne Anſchauung Gottes ſoll der Menſch feine Beſtimmung nicht erreichen können; 
folglich mußte ihm Gott dieſes Ziel ſetzen, alſo auch die dazu nötigen Mittel ſchon 
kraft der Schöpfung geben. In dieſem Zuſtand der Unſchuld ſind die Verdienſte der 
guten Werke eine Frucht der erſten Schöpfung, ebenfalls rein natürlich. II. Anders 
verhält es ſich nad dem Sündenfalle. Die Erbſünde beſteht in der böjen 
Luft, in der Hinneigung zu den finnlichen Gütern gegen die Vorſchriften ber Vers 
nunft, in dem Geſetze des Fleiſches. Sie wird fortgepflanzt, ganz wie jede andere 
Sünde fi auf die Nachkommen vererben kann. Ihre Folgen find: 1) Der freie 
Wille kann aus ſich nur fündigen, kann feiner Verſuchung widerftehen, it unfähig 
zu allem Guten. 2) Er bedarf jetzt, um das Gute zu fun, der Gnade. Da der und 
übrig gebliebenen Freiheit nur äußerer Zwang entgegengefeßt ift, nicht innere Nötigung, 
jo ift der Menjch frei au in dem, was er mit Notwendigkeit tut, und er kann ver— 
dammt werden, obſchon er mit Notwendigkeit Böſes tut. Es gibt feinen Uft, der 
bloß moraliih gut wäre. Der Sünder fündigt in allen feinen Handlungen, und alle 
Sünden find eigentlih Todſünden. Sünder ift nicht der, dem die heiligmachende 
Gnade fehlt, jondern der, welcher noch nicht den Aft der Liebe erwect hat, durch den 
- er den Affekt zur Sünde ablegt. Auch die unfreiwilligen und unüberlegten Regungen 
der Konkupiszenz find in den Gefallenen, nicht Wiedergebornen Sünde; nur den 
Gerechten, bei denen die böſe Luft nicht aftuell oder habituell herrſcht, werden fie nicht 
als Sünde angerechnet. III. Die Gerechtigkeit erlangt der erwachſene Menſch 
durch die guten Werke und die Beobachtung des Geſetzes, nicht aber durch irgend 
eine eingegoſſene Gnade; von der wahren Rechtfertigung kann die Sündenvergebung 
getrennt ſein. Jedes gute Werk verdient ſeiner Natur nach in jedem Zuſtand den 
Himmel; das ewige Leben wird formal den guten Werken erteilt ohne Rückſicht auf 
die Verdienſte Chriſti; das Verdienſtliche derſelben hat nicht in der Gnade ſeinen 
Grund, ſondern in dem Gehorſam gegen das Geſetz. Alle guten Werke der Kate— 
chumenen, die der Sündenvergebung vorausgehen, wie Glaube und Buße, verdienen 
das ewige Leben, deſſen Verleihung Folge der natürlichen, durch die Schöpfung be— 
gründeten Ordnung iſt. Der Gehorfam gegen das Geſetz oder die guten Werke gehen 
herbor aus dem Geifte der Liebe, den ber Heilige Geiſt in unſer Herz ergießt, wo— 
durch man Gott liebt. Taufe und Buße laſſen die Strafe nad, nicht bie eigentliche 
Schuld; fie erteilen feine heiligmachende Gnade. In den Büßenden und Katechumenen 
fan es vollfommene Liebe geben ohne den Nachlaß ber Sünden; die Liebe kann ohne 
diefen beftehen, ja man fann bie volltommene Liebe aud) im Zuftand der Todjünde 
haben und doch nicht aufhören, ein Kind der Verdammnis zu fein. Selbft die voll» 
fonımene Reue, verbunden mit der Liebe und der Sehnjucht nad) dem Bußſakramente, 
erläßt nicht die Schuld der ewigen Strafe außer im Falle der Not und des Martyriums. 
Die Liebe ift eine doppelte: 1) bie Hriftliche Caritas oder 2) bie lafterhafte Be— 
gierfichfeit; eine natürlich gute Liebe gibt es nicht. Der Alt aud der intenfiv voll- 
fommenen Liebe, die aber noch nicht den Affekt ber habituellen Luſt austreibt, kann 
noch mit der Sünde und der Schuld ber Berdammnis beifammen fein; jolange no) 
etwas von der fleiſchlichen Konkupiszenz im Menſchen iſt, kann er das Gebot der 
Gollesliebe über alles nicht erfüllen. So wird denn auch zugeftanden, daß Gott 
dem Menſchen Unmögliches befohlen habe. Dazu lehrte Bajus, die Werke der Ge⸗ 
rechtigkeit und Enthaltſamkeit, die Chriftus ſetzte, hätten durch die Perſon des Handeln⸗ 
den keinen höheren Wert erlangt, die Meſſe ſei nur in dem allgemeinen Sinne ein 
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Opfer wie jedes gute Werk, das verrichtet wird, auf daß der Menſch in Heiligen 
Bunde Gott anhänge !. 


Bajus fteht in Shroffftem Gegenjage zu Luther in der Lehre von den 
guten Werfen und der Rechtfertigung, ftimmt aber mit ihm überein in ber Leug— 
nung der Übernatürlichfeit des Urzuftandes, in der Verlegung des Wejens der Erbiünde 
in die Konfupiszenz, in den Süßen, daß der gefallene Menſch nur jündigen könne, Gott 
Unmögliches befohlen habe, die zeitlichen Strafen nicht gehoben werden durch Almofen, 
gute Werke, mühjame Büßungen, die Leiden der Heiligen, die Verdienfte, die in ben 
Abläſſen mitgeteilt werden, jondern allein durch das Verdienſt Chrifti. Das Syitem 
hat pelagianiſche, Yutherifhe und caloinifhe Elemente Den Grundirrtum jehen 
einige in der Annahme bloß einer doppelten Liebe: der theologischen Caritas und der 
Lafterhaften Begierde, andere in der Leugnung der abfoluten Übernatürlichteit der Gnade, 
andere darin, daß Bajus aus der Heiligfeit, Güte, Geretigfeit und andern Eigenjchaften 
Gottes die pofitive Folgerung zog, Gott habe feine unſchuldigen Vernunftgeſchöpfe er— 
ſchaffen können, ohne fie zu jeiner jeligen Anſchauung zu beitimmen. Damit ftand in 
Verbindung, daß die Gnade bei ihm ein Mißverdienft vorausjegt, die eigentliche Gnade 
erft nad) dem Sündenfall eintritt. Seine Theorie ſcheint er gleich Luther aus unrichtiger 
Deutung des Römerbrief3 Kap. 1—7 geihöpft zu haben. Den Sündenfall dadte 
er fih, wie es ſcheint, ſo: Adam Übertrat das göttliche Gebot, an deſſen Beobachtung 
die Erlangung der Seligfeit geknüpft war, wurde jo Rebell gegen Gott und fam unter 
die Obmacht der jündhajten Begierlichfeit; daher konnte er, obſchon von äußerem 
Zwange frei, nichts Gutes mehr tun. Diejer Zuftand erbte fih fort, und fo fann der 
Menſch das Geſetz nicht eher wieder erfüllen, ala bis der Heilige Geift durch Ausgießung 
der göttlichen Liebe in fein Herz das Hindernis befeitigt, die Herrſchaft der Konkupiszenz 
überwunden hat. Daher kann jemand in Zodjünde jein und doch die vollfommene 
Liebe, welche die wahre Geſetzeserfüllung ift, befigen. Die Sendung und das Werk 
Ehrifti war nur infofern eine Gnade, als dadurch die Sendung des Heiligen Geiftes 
vermittelt ward, der unfer Herz wieder mit der reinen Liebe erfüllt und dadurch die 
Gejegeserfüllung möglih macht, ferner die Auferftehung des Leibes, der Nachlaß ber 
nad Erlaß der Schuld noch übrigen Sündenftrafen und die Saframente uns verliehen 
wurden. Sicher ift der Bajanismus durchaus häretiſch, wenn auch Bajus nicht als for= 
meller Häretifer erjcheint. 


©. Der Janjenismus; Beginn der janjeniftiichen Streitigfeiten, 


Quellen und Siteratur. — Jansenius, Augustinus sive Doctrina s. Aug. 
de humanae naturae sanitate, aegritudine, medicina adversus Pelagianos et Massi- 
lienses. 3 Bde. Lovanii 1640 und öfter. Isaac Habert, Defense de la foi de 
l’eglise de Paris. Paris 1644. (Ant. Arnauld,) Apologie de Jansenius et de la 
doctrine de St. Augustin expliquee dans son livre contre trois sermons de M. Habert. 
Paris 1644; Seconde apologie pour M. Jansenius. Paris 1645. (Euvres de Ant. Ar- 
nauld. Lausanne 1780. Schill, Die offizielle Relation des römischen Offiziums über 
die Verurteilung des Janjenismus, in Katholif 1883, II 289 ff 363 ff 472 ff. St. Cyran, 
Lettres chretiennes et spirituelles. Paris 1645. (Euvres de St. Cyran. Lyon 1679, 
Petri Aurelii Opera. Paris. 1646 (nad) dem Abreg6 de Y’hist. eccl. XH, Cologne 
1762 ff, 452 fol de Barcos, Neffe St. Cyrans, der Verfaſſer fein). Ant. Arnauld, 
De la frequente communion. Paris 1643. Journal inedit de Arnauld d’Andilly 
(1628—1629), publi6 d’apres le mser. autographe par E.Halphen et J. Halphen. 
Paris 1907. — Leydecker, Historia Iansenismi lib. 6. Traiecti ad Rhen. 1695. 
Gerberon, Histoire generale du Jansenisme. Amst. 1700. Luchesini, Historia 
polemica Iansenismi. 3 Bde. Romae 1711. Rapin, Histoire du Jansenisme, publ. 





Zu I: De prima hom. iustitia c. 8, prop. damn. 21 26 1—12 18 24 27 55 
76 78 79; II.: e Dpeccato originali, prop. damn. 52 66 67 34—36 40 46 20 75; 


IL: De iustifie. c. 8, de iustitia e. 3 f; prop. damn. 42 43 32 34 54-57 2 11 
16—19 45. 
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par Domenech. Paris 1865. M&moires du P. Rene Rapin sur l’eglise 1644 
a 1669, publ. par Aubineau. 3 Bde. Paris 1865. Vandenpeerebom, Corn. 
Jansenius, sa mort, son testament, ses &pitaphes. Bruges 1882. Callewaert, 
Jansenius d’Ypres, ses derniers moments, sa soumission. Louvain 1893. Bouvier, 
Etude critique sur le Jansenisme. Strasbourg 1864. Dumas, Histoire des cing pro- 
positions de Jansenius. Trevoux 1702. J. Laferriere, Etude sur Jean Duvergier 
de Hauranne, abbé de Saint-Cyran (1581—1643). Louvain 1912. J. Racine, Abrege 
de l’histoire de Port-Royal, nouv. éd. par A. Gazier. Paris 1908. Sainte-Beuve, 
Port-Royal. 6 Bde. 8° &d. Paris 1912. Perrens, Sur une page incomplete de 
Y’histoire de Port-Royal, in Revue histor. LI (1893) 250 ff; LIT 1ffj. A. Gazier, 
Port-Royal au XVII® siöcle. Paris 1909. Strowski, Port-Royal et le Jansenisme, 
in Revue des quest. histor. 1910, I 483—491; Pascal et son temps. 1'° partie. Paris 
1907. A. Delplanque, Les femmes de Port-Royal I. Paris 1912. Reuchlin, 
Geſch. von Port-Royal, der Kampf des reformierten und des jeſuitiſchen Katholizismus 
unter Ludwig XI. u. XIV. 2 Bde. Hamburg 1839—1844. Lowndes, The nuns 
of Port-Royal. London 1909. L. Rea, The enthusiasts of Port-Royal. London 1912. 
Monlaur, Angelique Arnauld. Paris 1901. A. von Twidel, Angelifa Arnauld 
und ihre Beziehungen zum HI. Franz von Eales, in Katholif 4. Folge XI (1913) 326 bis 
344. Jaudon, Port-Royal a Toulouse ou le Jansenisme au Parlement. Toulouse 
1900. M. Prunel, Sebastien Zamet, &vöque de Langres (1588—1655). Les origines 
du Jansenisme, Paris 1912; vgl. Civilta catt. 1912, III 521 ff; IV 166 ff 660 ff. 
1913, 1 195—216. J.Bourlon, Les assemblees du clergé et le Jansenisme, Paris 
1909. L. Paquier, Le Jansenisme. Etude doctrinale. Paris 1909. Eberl, Die 
Sanjeniften und Jeſuiten im Streit über die oftmalige Kommunion. Regensburg 1847. 
Bauer, Geſch. der Auflehnung gegen die päpſtliche Autorität, in Stimmen aus Maria- 
Laach 1873, 1874, 1877, 1879, zahlreiche Fortj. Vgl. Revue des sciences ecel6siastiques 
1872 und 1873, mehrere Artifel. Jourdain, Histoire de l’universit€ de Paris au 
XVII et XVIII siecle. 2 Bde. Paris 1888. 


5. Bajus hatte viele Schüler in Belgien, Frankreih und Polen und fand 
Freunde dur die Verwandtſchaft jeiner Lehrjäge mit den proteftantifchen. Der 
bedeutendfte und einflußreihite Anhänger diejer Lehren wurde Kornelius 
Janſen!, geboren 1585 zu Accoy in der Grafſchaft Leerdam in Nordholland 
von katholiſchen Eltern. Er fludierte zu Utrecht, Löwen und Paris, Hatte ſich 
in Löwen anfänglih der Leitung der Jeſuiten hingegeben, ſcheint aber bald, 
da ihm die Aufnahme in den Orden verweigert wurde, eine Abneigung gegen 
fie gefaßt zu haben, die fi in der Folge nur fteigerte; in Löwen Hatte er fi) 
auch an mehrere Schüler des Bajus (Jakob Bajus und Jakob Janſonius) 
angeſchloſſen, namentlich aber ſeit 1604 an ſeinen Univerſitätsgenoſſen Joh. 
du Verger de Hauranne, geboren 1581, der unter dem Namen des 
Abtes von St Cyran bekannt wurde und auf ihn einen großen Einfluß 
ausübte. Janſenius, der eine Zeitlang in Bayonne, der Heimat des du Verger, 
lehrte, bis er in Löwen im Lehramt auftrat (1617), ſtudierte beſonders die 
Werke Auguſtins und die Gnadenlehre und beſchloß, ein dogmatiſches Werk 
darüber zu ſchreiben, während ſein Freund, nun Abt don St Cyran bei 
Poitiers, die alte Kirchenverfafjung darftellen follte (1621). Beide hatten näm— 
ih Pläne entworfen zur Reform der Kirche, wobei Janfen bezüglich der Lehre, 
in der er vielfah Pelagianismus jah, du Berger bezüglich der Disziplin 
wirken wollte. Scharffinnig und gewandt arbeitete Janjenius an 20 Jahre 


1 Berjhieden von dem gleichnamigen Eregeten und Biſchof von Gent, oben ©. 773. 
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an feinem Buche „Auguftinus” neben andern Schriften, polemifierte gegen die 
Sefuiten, von denen P. Garafje von der Sorbonne nit ohne Betreiben 
du Vergers 1626 zenfuriert ward!, reifte als Abgeoroneter der Löwener Uni- 
verfität mehrmals nad Spanien zum Könige, bejonders bei Streitigkeiten mit 
den Jeſuiten, erhielt 1635 das Bistum Ypern und ftarb fhon am 6. Mai 
1638. Zwei Jahre nach feinem Tode gab fein Freund Fromondus (Froid— 
mund) fein hinterlaffenes Werk „Auguftinus“ Heraus. Noch vor feinem Tode 
hatte er das Buch dem Urteil des Heiligen Stuhles unterworfen. Das Werk 
zerfiel in drei Hauptteile: I. acht Bücher von der Pelagianiſchen Härefie, 
II. ein Bud von der Vernunft und der Autorität in theologifhen Dingen, 
ein Buch von der Gnade des erjten Menſchen und der Engel, vier Bücher vom 
Zuftand der gefallenen, drei Bücher vom Zuftand der reinen Natur, III. zehn 
Bücher von der Gnade Chrifti des Erlöfers und ein Buch Über die Irrtümer 
der Semipelagianer und einiger Neueren. 

Das Syſtem des Janfenius beruht auf folgenden Süßen. Durch die 
Sünde des erſten Menſchen Hat der Wille jeine Freiheit verloren, d. i. die Kraft, 
ih nad) Belieben Entgegengejebtes zu wählen. Statt der Freiheit trat eine doppelte 
Luft ein: die irdifche, die zum Böjen, die himmlische, die zum Guten antreibt. Beide 
wirken in verſchiedenen Graden einander entgegen, jo daß die ftärfere ſtets die 
ſchwächere befiegt umd der Wille nicht nur immer, fondern auch notwendig dem Im— 
puls der jtärkeren Luft folgt. Diefe Notwendigkeit ift Teine abjolute, fondern nur 
eine relative, d. h. in den jebigen Umftänden, wofern die eine Luft herrſcht, kann der 
Wille jebt eben nicht anders handeln, obſchon er unter andern Umſtänden bei Vera 
tingerung diejer Luft oder Verſtärkung der entgegengejeßten es vermöchte. Fundamental 
ift Die Lehre von der delectatio superior seu relative vietrix. Ariome find: 
1) Alle Kraft des Willens, fi zum Guten oder zum Böſen zu neigen und zu ent 
ſcheiden, entjpringt im jetzigen Zuftand aus der doppelten Luft; 2) deren Wirkungs⸗ 
kraft iſt relativ, abhängig von ihrem höheren oder niedrigeren Grade; die ſtärkere Luft 
befiegt die geringere. Die ſtärkere himmlische Luft, die ſiegreiche Gnade, nötigt ebenjo 
zum Guten wie die ftärkere irdifche, die fiegreiche onkupiszenz, zum Böſen. Daraus 
folgt, daß es eine bloß hinreichende Gnade geben Tann, jondern jede wirklich Hin 
reichende Gnade aud) relativ fiegreich und wirfam fein muß. Denn entweder ift die 
Gnade ſtärker ala die böfe Luft oder ſchwächer; im erfteren Falle nötigt fie zum 
Guten, ijt alſo wirkſam, nicht bloß hinreichend; im zweiten Fall hat fie zur Über— 
windung der ftärferen böfen Luft feine Kraft, ift alfo nicht hinreichend. Gibt es aber 
feine bloß hinreichende Gnade, die von der wirffamen verſchieden wäre, fo haben auch 
die Gerechten, die bisweilen doch ſündigen und dann keine wirkſame Gnade haben, 
auch keine ausreichende Gnade; folglich können ſie nach ihren jetzigen Kräften trotz 
aller Bemühungen nicht alle Gebote Gottes erfüllen (prop. I damn.). Ferner ergibt 
ſich daraus die Unmiderftehlichfeit der inneren Gnade (prop. II). Denn der Gnade 
widerftchen Heißt fie ihrer Wirkung berauben, die fie unter jenen Umftänden haben 
könnte, unter denen fie gegeben wird; diefer Wirkung kann aber die Gnade gar nicht 
beraubt werden; denn iſt fie ftärfer, jo muß fie obfiegen; ift fie ſchwächer, jo muß 
fie unterliegen; ift fie gleich, jo kann der Wille bei Abgang alles Beftimmenden fi 
nicht entſcheiden. Da der Menſch zum Verdienſt wie zum Mißverdienft notwendig 





' Verhandlungen über die Summa theologica des P. Garafje bei Du Plessis, 
Coll. iudic. II 2, 202 227—229 238 f. Douarche, L’universit6 de Paris et les 
Jesuites. Paris 1889. 
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getrieben wird, je nachdem die jiegreihe Gnade ihn zum Guten oder die fiegreiche 
Luft zum Böfen antreibt, jo kann bei Verdienit und Mißverdienft nicht von einer 
Freiheit von der inneren Notwendigkeit die Rede fein, jondern nur von einer Freiheit 
vom äußeren Zwang (prop. II). Der Semipelagianismus iſt Härefie, injofern er 
die wahre Gnade Chrifti Ieugnet; da es nun feine wahre Gnade gibt, die nicht 
nötigend, unwiderſtehlich wäre, jo befteht die ſemipelagianiſche Härefie in der Annahme 
der Möglichkeit eines Widerjtandes gegen die Gnade (prop. IV). Wenn es jemi- 
pelagianiſch ift, eine Gnade anzunehmen, welcher der Menſch twiderftehen oder ges 
horchen kann, jo ift es auch jemipelagianifch, zu jagen, CHriftus ſei für alle gejtorben, 
weil bei diefer Behauptung eine Gnade gedacht werden muß, der die Menjchen mider- 
jtehen können, und dann diejenigen, welche verdammt werden, dod der Gnade Chrifti 
mwiderftanden haben müffen (prop. V). Zu den dogmatiſchen Irrtümern haben ſich 
bier die dogmenhiſtoriſchen gejellt. 

6. Das Wert machte in den Niederlanden und in Frankreich, wo ſchon 
1641 eine zmeite Auflage mit Approbation bon zehn Doktoren erſchien, großes 
Aufſehen; die Calviniften triumphierten, da fie die Lehrjäße der Synode von 
Dordrecht beftätigt fanden; mehrere katholiſche Theologen, bejonderd aus dent 
Jeſuitenorden, die ſchon vergebens den Drud des Werkes zu hindern geſucht 
hatten, griffen diefe Lehre an; die VBajaniften und die Freunde des Sanfenius 
verteidigten fie. Die römiſche Inquifition verbot das Buch (1. Auguft 1641); 
aber die Löwener Univerfität wollte fih nicht unterwerfen. Da erließ Urban VII. 
1642 jelbft durch eine Bulle ein Verbot, meil ohne Erlaubnis der Inquifition 
gegen Pauls V. Verordnung in dem Werk von der Gnadenwahl gehandelt werde 
und mehrere Säge des Bajus darin erneuert feien. Gegen diefe Bulle juchten 
die Anhänger des Zanfenius, die fih „Schüler des hi. Auguſtin“ nannten, 
alle möglichen Ausflüchte; viele erflärten die Bulle für unecht, aud nachdem 
die römische Inquifition (26. Juni 1644) feierlich deren Authentie verſichert 
hatte. In Frankreich forderte der König die Pariſer theologifhe Fakultät 
zur Einregiftrierung und Befolgung der Bulle auf; dieſe beſchloß, bezüglich der 
Lehre diefelbe mit größter Verehrung aufzunehmen, aber noch megen anderer 
Schwierigkeiten, beſonders wegen der, mie es jcheine, beeinträchtigten Befugnis, 
das ganze Buch der Sentenzen zu erklären, die formelle Annahme aufzufchieben. 
Der Nuntius erklärte, das Verbot beziehe fi nur auf die ſchon verdammten 
Sätze des Bajus. Der Erzbifhof von Paris berbot indeffen das Bud) des 
Zanfenius, bald folgten andere Biihöfe; am 15. Januar 1644 verbot au 
die Sorbonne die Verteidigung der Lehren des Bajus; [don 1642 und 1643 
hielt der Sorbonnift Iſaak Habert Predigten gegen ben „Auguſtinus“. Diefe 
Predigten wurden heftig von dem Janſeniſten Anton Arnauld (geboren 1612) 
angegriffen, und aud an der Sorbonne zeigten fih „Schüler St Auguſtins“, 
die noch immer die Irrtümer bortrugen und namentlic) geltend machten, der 
Papſt habe feine einzelnen Sätze des „Auguftinus“ verurteilt. Die Zilterzienje- 
rinnen von Vort-Royal, nahe bei Paris, an ihrer Spige die Abtiffin 
Angelifa Arnauld, erblikten in dem Verbot Urbans VIII. eine Verurteilung 
der Lehre des Hi. Auguftinus und wollten diefe verteidigen; fie traten völlig 
auf die Seite der Zanfeniften. In Belgien widerſetzten ſich die Univerfität 
Löwen, die deshalb mit den Pariſer Doktoren forrefpondierte, ſowie mehrere 
Biſchöfe, der Erzbiſchof Jakob Boonen von Mecheln an der Spitze, der 
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Publikation der Bulle, namentlih weil dadurch der Hl. Auguftin verdammt 
ſcheine; fie zogen ſich ſogar Suspenfion und Interdikt zu (1652); erft 1658 
unterwarfen fie fi dem Papſte. Überall ward ausgejprengt, die Bulle fei 
ein Machwerk der Yefuiten, der Papft Hintergangen, Auguftins Lehre fälſchlich 
verurteilt, die Doftrin des Janjenius verſchieden von der des Bajus ujm. Ob- 
ſchon das Gegenteil mehrfach erwieſen ward, mehrte ſich do der Anhang der 
Partei, für die der Abt von St Cyran und fein Schüler Anton Arnauld, der 
erſt nad) Richelieus Tod das Doftorat von der Sorbonne erlangt hatte, äußerft 
tätig waren. 

Am 1. Juli 1649 legte der Syndifus Nik. Cornet der Barifer Fakultät 
lieben Säße zur Prüfung vor, wovon fünf aus dem „Auguflinus”, zmei 
andere über die Buße aus Arnaulds Schrift von der häufigen Kommunion 
entnommen waren; die zwei legteren ließ man nachher beifeite, die fünf erften 
waren die nachher aud in Rom verdammten, Zu deren Beurteilung ward 
ein Ausſchuß eingefeßt. Aber die Freunde des Janfenius, 60 an der Zahl, 
Louis de St-Amour an der Spibe, boten alles auf, die bevorjtehende 
Verdammung zu Hintertreiben, und juchten Schuß bei dem PVarlamente, in 
dem fie viele Anhänger zählten, und das auch (5. Dftober) der Fakultät alle 
meiteren Schritte unterfagte. Diefe verwies die Sache an die Verſammlung 
des Klerus von 1650. Die Biſchöfe verhandelten darüber in aller Stille; 
85 (ſpäter 88) von ihnen unterzeichneten am 12. April 1651 ein Schreiben an 
Papft Innozenz X., worin fie ihn baten, über jeden der fünf Sätze ein be- 
ſtimmtes und entjeheidendes Urteil zu fällen. Auch die Janſeniſten waren nicht 
müßig; elf ihnen ergebene Biſchöfe proteftierten gegen das PBerfahren ihrer 
Kollegen, weil erſt die gallitanifche Kirche ihr Urteil abgeben müſſe und eine 
borher erwirkte römische Entſcheidung gegen die Freiheiten derjelben verftoße; 
aud hielten fie den Zeitpunkt unpafjend für Erörterung fo ſchwieriger Fragen; 
in Rom beantragten fie Verhandlung der Sade in Frankreich oder doc 
Vernehmung der Freunde des „Auguftinus“ und Geftattung don Disputa- 
tionen 2, 





Urbans VII, Const. In eminenti, in Rom promufgiert am 19. Juni 1643, bei 
Du Plessis, Coll. iudic. III 2, 245—246, Päpftlihe Briefe und Dekret der In— 
quifition ebd. I xuumf. Vgl. ebd. IIT 1, 49-52, Bull., ed. Taur. XV 92. Verbot deg 
Erzbifhofs von Paris bei Du Plessisa.a ©. M 2, 247. Erlaſſe des Erzbiſchofs 
von Befangon vom 26. Mai 1648 und des Biſchofs von Soifjons vom 4. Februtar 1650 
ebd. III 2, 249 251. Aftenftüde zur Stellung des Erzbiſchofs von Mecheln und des 
Biſchofs von Gent 1651—1653 ebd. II 2, 251—259. Schreiben einiger Löwener Dok— 
toren an die Parifer ebd. III 2, 248, Die Univerfität Douai erklärte am 27. Juli 
1648 dem Erzherzog Leopold, die Löwener Hätten fie fälſchlich für janſeniſtiſch gefinnt 
ausgegeben, fie verabjcheue diefe Lehre; ebd. III 2, 249. 

? Die zwei letzten der fieben Propofitionen waren: Prop. VI. Die Kirche hat ehedem 
geglaubt, die geheime jaframentafe Buße reiche nicht für geheime Sünden bin; VII bie 
natürliche Reue und Zerknirſchung genügt für das Bußfaframent. Schreiben der Biſchöfe 
an den Papſt bei Hard., Conc. XI 141. Du Plessisa. a. ©. III 2, 260. Kurz 
vor der Verdammung der fünf Sätze ſprach SteBeuve in einem Briefe an St-Amour 
dom Mai 1653 die Drohung aus, von der Entjheidung Roms werde die Erneuerung 
des Riherianismus (j. unten) abhängen (Carrich, De Eccl. Romanique Pon- 
tificis et Episcop. legit. potestate, Colon, 1773, 7). 
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Innozenz X. ernannte eine Kommiffion von fünf Kardinälen und 
dreizehn Theologen zur Unterfuhung der Sache; in mehr als zwei Jahren 
wurde dieſelbe in 36 Sitzungen verhandelt; den letten zehn wohnte der Papſt 
jelbft bei; auch gejtattete er den Vertretern des Yanfenius, dor der Kongrega— 
tion ihre Sache zu führen; doch vermochten ihre Künfte nicht, das VBerdammungs- 
urteil abzuwehren. Am Schlußtage der Verhandlung (19. Mai 1653) übergaben 
fie noch dem Papſt eine Schrift, worin fie in drei Kolonnen einen dreifachen 
Sinn der fünf Bropofitionen nachzuweiſen fuchten: 1) einen Häretifchen 
der Zutheraner und Calviniſten, 2) einen vermwerflihen der ‘Belagianer, Semi: 
pelagianer und Jeſuiten, 3) einen richtigen, in dem fie jelber die Sätze ver— 
teidigten. Da es ſich aber um den natürlichen Wortlaut des Janſenius handelte, 
konnte die Schrift auf das Urteil feinen Einfluß Haben!. Am 31. Mai 1653 
erfhien die Bulle Cum occasione impressionis, welche den eriten Satz von 
der Unmöglichkeit, alle Gebote Gottes zu halten, als verwegen, gottesläfterijch, 
gottlos und häretiſch, den zweiten bon der unmiderftehlichen Gnade und den 
dritten von der Verträglichkeit der inneren Notwendigkeit mit der Freiheit als 
häretiſch, den vierten in feinem erften Teil (daß die Semipelagianer die Not- 
mwendigfeit der zuborfommenden inneren Gnade zu den einzelnen Handlungen, 
auch zum Anfang des Glaubens, angenommen haben follen) als falſch, im 
zweiten Teil (dab ihre Härefie in der Leugnung der unwiderſtehlichen Gnade 
beftand) als häretiih, den fünften Sat, der die Annahme, Chriftus ſei für 
alle geftorben, des Semipelagianismus zieh, in dem Sinne, als fei der Erlöfer 
bloß für die Prädeftinierten geftorben, als gottlos, blasphemiſch und ketzeriſch 
bezeichnete. Der Papſt teilte die Bulle dem franzöſiſchen König und dem Epi- 
ſkopat mit; ein Edikt des Königs vom 4. Juli befahl deren Annahme. Die 
in Paris verfammelten Biſchöfe, von denen einige noch die 88 Biſchöfe wegen 
Umgehung einer Nationalfynode tadelten, jandten, bon Kardinal Mazarin be- 
ftimmt, ein ſchönes Dank- und Unterwerfungsſchreiben vom 15. Juli an den 
Papſt. Auch an der Univerfität wurde die Bulle eintegiftriert, ebenjo in Löwen. 
Zu Tours hielt man ein Tedeum, weil man in der Bulle den lebten gegen 
den Galvinismus geführten Schlag jah. Der gelehrte Franziskaner Wadding 
und Abbe Bourzeis, bisher eifrige Anhänger der fünf Sätze, ſprachen 
Öffentlich ihre Unterwerfung aus. Der Streit ſchien beigelegt, brach aber in 
der Folge noch meit heftiger auß?. 

Inzwiſchen aber hatte die Partei auch auf praktiſchem Gebiet gewirkt, be= 
fonders für den Beichtſtuhl. Du Berger erklärte in jeinen Schriften und in feinen 





1 Unter den Konfultoren der römifchen Kongregation befand ſich der Hiftoriter Des 
Tridentinums, Pallavicint (Hist. Cone. Trid. XV, 7, 14); für die VBerdammung des 
„Auguftinus“ jollen neun Theologen gewejen fein, vier (dev Auguftinergeneral, der 
Minorit Wadding und zwei Dominikaner) fie unrätlich gefunden haben. Rante, Röm. 
Päpſte III 147 (na Pallaviec., Vita di Aless. VII). Seriptio defensorum lansenii 
in tres columnas divisa et Innoc. X. oblata bei Du Plessisa. a. O. III 2, 263—267. 

2 Const. Cum occasione impressionis im Bull. Rom. V 486. Bull., ed. Taur. XV 
720. Du Plessis a. a. ©. III 2, 261 f (ebd. III 2, 262 f 271 f päpftliche Schreiben 
an den König und den franzöftihen Epijfopat, Edikt des Königs und Dankfjagungs- 
ſchreiben der Biſchöfe). 
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Borträgen, läßliche Sünden ſeien nad) dem Beifpiel der alten Kirche nicht zu beichten, 
feien fein Stoff für die Abfolution, bei Todfünden fei Angabe der Zahl und der die 
Art ändernden Umftände nicht nötig, die Losſprechung nütze nichts ohne vollfommene 
Reue und dürfe nicht vor völliger Genugtuung erteilt werden, der Priefter könne nur 
bezeugen, daß die Sünden nachgelafjen jeien, die Kommunion ſei für die Vergebung 
der Sünden weit wichtiger al die Beiht. Zur Kommunion aber forderte er die 
höchſte Vollkommenheit und erklärte die Begierde nad) ihr für höher als die Kom— 
munion jelbjt; die größte Reinheit verlangte er für Anhörung und für Feier der 
heiligen Mefje. Mit einem furchtbaren Nigorismus fchredte er von dem Empfang der 
Saframente ab und brachte es in dem feiner geiftlichen Leitung anvertrauten, bon 
Angelifa Arnauld reformierten reichen Nonnenklofter von Port-Royal dahin, daß die 
Nonnen jogar ohne die Saframente ftarben. Seine Schüler Hagten die Jeſuiten des 
Laxismus an und verbreiteten den verfeinerten Galvinismus. Er gab nod) andere 
Schriften heraus, namentlich eine vom Biſchof von Paris und der römischen Inquifition 
verdammte „Kurze Erklärung der Glaubensgeheimnifje“, ſowie das Bud) des hl. Auguftin 
„Bon der Jungfraufchaft”, das er unter fremden Namen und mit Bemerkungen gegen 
die Gelübde veröffentlichte. Er ward deshalb auf Befehl Richelieus verhaftet, nach 
dejjen Tod wieder frei, von den Seinigen als Märtyrer betrachtet und ftarb am 
11. Oftober 1643. Der Hl. Vinzenz von Paul war entjchieden gegen ihn aufs 
getreten; aber der Abt von St Cyran hinterließ eine zahlreiche Schule: Anton 
Arnauld d’Andilly, defien ganze Familie, darunter beſonders Angelika 
Arnauld, Abtiffin von Port-Royal, Singlin, Du Bergers Nachfolger als Beicht 
vater der Nonnen, Lancelot, Luganch und andere meift gelehrte Männer (Einfiedler von 
Port-Royal) u.a. m. Anton Arnauld veröffentlichte anläßlich des Streites zweier Damen 
über Die Öftere oder feltenere Kommunion feine Schrift „Von der öfteren Kom— 
munion“ (1643), welche unter dem Schein der tiefjten Frömmigkeit und der äußerften 
Sittenftrenge alle wahre religiöfe und kirchliche Gefinnung zu zerftören geeignet war. 
Unter übertriebenen Klagen über den Verfall der Kirchenzucht ward das Altertum ges 
priefen, daS für alle ſchweren, auch geheimen Todfünden ftrenge öffentliche Buße und 
vor allem die Entfernung vom Tiſche des Herrn gefordert habe, dann die Notwendig» 
feit behauptet, auch jebt noch durch lange und mühſame Buße und dureh Hinaus⸗ 
ſchieben der Losſprechung ſich auf die Kommunion vorzubereiten und vorbereiten zu 
laſſen, als höchſte Vollkommenheit das Entferntbleiben von ihr unter Seufzen und 
Sehnen dargeſtellt. Die jetzige Kirche erſcheint als abgeirrt von chriſtlicher Sitten— 
reinheit, da ſie das göttliche Gebot verkennt, vor der Abſolution die Buße zu ver⸗ 
richten. Dem Ganzen ging eine ſehr giftige Vorrede voraus, die aber erſt geſchrieben 
ward, als der Verfaſſer von 16 Biſchöfen und 20 Doktoren der Sorbonne fi) die 
Approbationen erjchlichen hatte. Das Bud wurde emfig verbreitet und hatte Die 
Wirkung, dab der Gebrauch der Saframente, ſelbſt der Ofterfommunion, in Paris 
und in andern Städten Frankreichs fich beträchtlich verminderte und unter der voll- 
endetjten Frömmigkeit die völlige religiöfe Gleichgültigfeit und tiefe Unſittlichkeit fich 
verbarg. Einzelne Geiftliche, wie Heinrih du Hamel in St-Maurice (Diözefe 
Sens), ſuchten die alte Bußdisziplin praktifch durchzuführen 1. 





ı Die Schrift Le pacifique veritable sur le debat de V’usage l&gitime du Saer. 
de Penitence, expligu6 par la doctrine du Saint Coneile de Trente, par 'Theophile 
Brachet, sieur de la Milletiere. Paris 1644, die ganz die Bußdoktrin Du Vergers ent⸗ 
hielt, ward am 28. Juni 1644 von der Pariſer theologiſchen Fakultät zenſuriert (Du 
Plessis, Coll. indie. III 1, 19—24). X. Arnaulds Theologie familiere ou brieve 
explication des principaux mysteres de la foi ward am 27. Januar 1653 dureh den 
Biſchof von Paris, am 23. April 1654 dureh die römiſche Inquifition verdammt (ebd, 
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D. Der Moliniſtiſche Streit. 

Siteratur. — Molina, Liberi arbitrii cum gratiae donis, divina praescientia, 
providentia, praedestinatione et reprobatione concordia. Ulyssip. 1588. Kilber, Tract. 
de gratia, disp. 4 in Theol. Wirceburg. ®d VII. Ed. Paris. 1879 ff. Augustin 
Le Blanc (Hyacinthe Serry O.Pr.), Historia congregationis de auxiliis divinae 
gratiae. Lovan. et Mogunt. 1699; ed. alt. Antwerp. 1709. Theodor Eleuthe- 
rius (Livin de Meyer S. J.), Historia controversiarum de auxiliis divinae gratiae, 
Antwerp. 1705; Historia controvers. de auxiliis ab obiectionibus Hyac. Serry vindi- 
catae lib. 3. Bruxell. 1715. Billuart O.Pr., Summa 8. Thomae hodiernis Aca- 
demiarum moribus accommodata. 19 Bde. Leod. 1746—1751. Schneemann, Ent« 
ſtehung und Entwidlung der tgomiftijh-moliniftifchen Kontroverfe. Freiburg i. Br. 1880; 
in lateiniſcher Sprache ebd. 1881. Werner, Der Hl. Thomas von Aquin. 3 Bde. 
Regensburg 1858 |; Franz Suarez und die Scholaftit der letzten Jahrhunderte. Wien 
1861. Peſch, Ein Dominikanerbiſchof als Molinift vor Molina, in Zeitſchr. für kathol. 
Zheol. 1885, 171ff. Th. de Regnon, Bannesianisme et Molinisme, 1° partie: 
Etablissement de la question et defense du Molinisme. Paris 1890. Gayraud, 
Thomisme et Molinisme. Preliminaires historiques et critique du Molinisme. Tou- 
louse 1890; Thomisme et Molinisme. Replique à Th. de Regnon 8. J. Ebd. 1890. 
Dummermuth O.Pr., S. Thomas et doctrina praemotionis physicae. Paris. 1886. 
FrinsS. J., S. Thomae Aquin. doctrina de cooperatione Dei etc. Paris. 1892. 
Dummermuth, Defensio doctrinae S. Thomae etc. Responsio ad P. Frins. Lovan. 
1895. N. del Prado O. Pr., De gratia et libero arbitrio. 3 Bde. Freiburg in der 
Schweiz 1907. DBgl. Feldner in Commers Zahrb. der Phil. 1894—1897, zahl: 
reihe Artikel. fiber Leſſius j. oben ©. 770. 


7. In der jhwierigen Lehre von der Gnade gingen die Anfichten der 
Jeſuiten und der Dominikaner frühzeitig auseinander, obſchon fich beide Teile 
an die dogmatiihen Entjheidungen der Kirche hielten. Die Dominikaner 
bejhuldigten die Jejuiten der Hinneigung zum Pelagianismus, diefe wiederum 
jene der Hinneigung zum Calvinismus (wegen ihrer Lehre von der praemotio 
physica). Un der Univerfität Salamanca klagte 1581 der Dominikaner 
Dominilus Banez den Jeſuiten Prudentius de Monte Major bei 
der Inquiſition wegen einiger Säße an, die diefer aber nicht als die einigen 
anerkannte. Lebhafter als diefer in Spanien ausgebrochene Streit drohte jener 
zu werden, der 1587 und 1588 in Belgien entftand, als Leſſius und Joh. 
du Hamel, eifrige DBeftreiter des Bajus, auf des letzteren Antrieb von den 
Univerfitäten Löwen und Douai wegen 34 ihrer Säße, die als ſemipelagianiſch 
erjhienen (oben S. 774), zenfuriert wurden, worüber jedoch zur Vermeidung 
weiterer Unruhen Sirtus V. (15. April 1588) fi das Urteil reſervierte und 
beiden Zeilen gegenjeitige Zenſuren verbot; nicht erweisbar ift, daß er das 
Urteil der beiden Univerfitäten beftätigte. Während dieſes Streites erſchien 
aber das berühmte Buch) des Jefuiten Ludwig Molina (f 1600), Profefjor 
der Theologie zu Evora in Portugal, über die Harmonie zwiſchen Gnade und 
Treiheit, das denjelben noch mehr entflammte. Molina, geboren 1535 zu 
Cuenca in Neufaftilien, jeit 1553 Zejuit, unter trefflihen Lehrern gebildet, 
ſuchte die ſchwierigen Fragen der Gnadenlehre gleich andern Gelehrten jeines 





III 2, 246), feine Schrift De la frequente communion nebft den Schriften bes Abtes von 
St Cyran 1648 vom Erzbifhof von Bejangon. Die Widerjprüche ber Schrift, an der 
nad einigen auch Du Berger, Maiftre, de Sach arbeiteten, wies beſonders Petavius (De 
la penitence publique. Paris 1645) nad). 
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Ordens (Petrus Fonjeca in Coimbra, der eigentliche Urheber des moliniftiichen 
Spftems, Heinrich Henriquez in Corduba, Deza in Alcala, Didakus Paez, 
Mid. Marco, Prudentius de Monte Major in Salamanca) zu löjen und 
arbeitete an 30 Jahre an diefer Schrift, die einen Kommentar zu mehreren 
Artikeln des Hl. Thomas bildete, und bon der das Moliniſtiſche Syſtem 
ſich herſchreibt. So ſehr fih aud die Jeſuiten an die thomiftiihe Lehre an— 
gejhloffen hatten, jo gingen fie doch oft, zumal in ihrem Kampfe gegen die 
NReformatoren, von den Lehrmeinungen der damaligen Dominikaner ab, indem 
fie die in der Studienordnung Aquavivas bon 1584 ihnen bezüglich der Lehre 
des Hl. Thomas geftattete Freiheit gebrauchten, was die in Spanien ſehr 
mädtigen Dominikaner, die e3 als ihr Vorrecht anjahen, in der Theologie den 
Ton anzugeben, übel aufnahmen. Bei einem damals von Katholiken. und 
PVroteftanten fo vielfah behandelten, an fi fo wichtigen Lehrftüde war dem 
PVredigerorden eine Abweihung von feinem Ordensſyſtem, aud wenn fie fid 
an die kirchlichen, namentlich tridentiniſchen Entjcheidungen hielt, jehr mikliebig, 
und mährend font das Buch des Molina viel Anklang fand, auch bei Ordens— 
theologen, namentlich bei Franzisfanern, erhoben fi die Dominikaner, Banıez, 
der Schüler des den Jeſuiten nicht geneigten Melchior Canus, an der Spike, 
auf das heftigſte dagegen. 

Das Syitem des Banez und der damaligen Dominifaner (Thomiften) 
war folgendes: Die Gnade wirkt die freie Einftimmung des Willens zu ihr, und dieſe 
verhält Jich zu jener wie die Wirkung zur phyſiſchen Urfache. Das nannte man praemotio 
physica oder Prädetermination. Gott beftimmt unfern Willen phyſiſch vorher, daß 
wir in der Zeit das tun, was er von Ewigfeit her beichlofjen Hat; dieſe göttliche 
Prämotion bewirkt nicht nur die Subftanz des Aftes, jondern zugleich), daß er frei 
geſchieht; der Menſch erjcheint als ein zum Handeln des äußeren Anſtoßes bedürftiges 
Werkzeug, alle gejchöpflihen Urjachen (causae secundae) jo mwejentlih von Gott in 
allen ihren Werfen abhängig, daß fie weder in der natürlichen noch in der über- 
natürlichen Ordnung etwas Gutes leiſten fünnen, ohne daß jie Gott dazu bejtimme 
und antreibe. Das Zukünftige, was gejchieht, erfennt Gott aus den wirkſamen 
Dekreten feines Willens; Gott als daS abjolute Sein kann ſich nur durch ſich ſelbſt 
bejtimmen laſſen. Die altkirchliche Unterfcheidung der bloß Hinreichenden und der 
wirfjamen Gnade ift anzuerkennen; leßtere ift aber jene, die nicht bloß der Seele die 
Kraft zum Guten gibt, fondern fie auch von innen heraus und kraft ihrer Natur 
jo beftimmt, daß fie aftuell daS Gute will und tut, und zwar auch frei. Die Wirk- 
jamteit (Effikazität) der Gnade hat ihren Ießten Grund im Willen Gottes, nicht in 
dem des Menjchen?. Das Syſtem der Auguftiner, dem janfeniftifchen ver— 





Das Werf von Ludw. Molina (Liberi arbitrii ete.) wurde gedrucdt mit Appro- 
bation des Domikaners Bartholomäus Ferreira, mit Erlaubnis ber Snauifition, un- 
geachtet der Angriffe des P. Badez. Die Ausgaben von Liſſabon 1588, Antwerpen 1599, 
Venedig uff. differieren, weshalb man fie in den Verhandlungen zu Rom ſtets aus- 
einander hielt (neue Ausgabe Paris 1877). 

? Alvarez, De auxiliis divinae gratiae. Romae 1610. Billuart, Summa 
8. Thomae (oben ©. 783); De Deo d.6, a.4, 8 2; 2.6, $1. Gazzaniga, Praelect, 
theol. II, Vindob. 1780, diss. 6, p. 431 ff. Die praemotio iſt = motio Dei actualis 
et transiens, qua Deus voluntatem ad agendum determinat et actioni applicat. Die 
decreta Dei praedeterminantia et ex se efficacia heben nur die libertas otii et sus- 
pensionis auf, wodurd) der Geift ad operandum indifferens velut statera in aequilibrio 
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wandt, nimmt mit dem der Dominikaner eine von innen heraus, fraft ihrer Natur 
wirkſame Gnade an, verwirft aber die phyſiſche Prämotion als überflüffig und ftüßt 
ſich auf die ſtärkere oder fiegreiche Luft (delectatio vietrix), wodurch die geſchöpfliche 
Freiheit gewahrt werden ſoll. Kein Gegenſtand, heißt es hier, erſcheint in der jetzigen 
Ordnung als allſeitig und unter jedem Geſichtspunkte gut; daher flößt keiner eine 
ſolche Luſt ein, daß nicht der Wille ihn verwerfen könnte, wenn andere Gedanken und 
Affekte angeregt werden !. 

Dagegen glaubte Molina die Einwirkung der Gnade Gottes bei jedem guten 
Werke mit der Willensfreiheit dadurch in befferen Einklang bringen zu können, daß 
er das Zuſammenwirken der zwei Faktoren betonte. Nach ihm mill Gott alle felig 
machen, jedoch unter der Bedingung, daß fie ſelbſt es wollen oder den von Gott 
ihnen verliehenen Gnaden entiprechen und folgen; jein Beiltand dazu ift bei allen 
hinreichend, das Heil zu erlangen, obſchon er nad feinem MWohlgefallen dem einen 
mehr als dem andern zu teil werden läßt. Diejelbe Gnade ift daher bei dem einen 
wirkſam, bei dem andern unwirkſam, und bei gleichem göttlichen Beiftand befehrt ſich 
der eine, der andere nit. Die Zuftimmung des Willens zur Gnade ift gefordert, 
aber jo, daß ihr die Gnade ſtets vorhergeht (gegen den Semipelagianismus). Der 
Unterfhied der wirkſamen und der bloß hinreichenden Gnade ftammt alſo aus dem 
Willen des Menſchen; Gott fieht vermöge feiner Kenntnifje des bedingt Zufünftigen 
(er scientia media als in der Mitte ftehend zwiſchen der Kenntnis des rein 
Möglihen und des abjolut Zufünftigen) mit vollfommener Gewißheit voraus, wer von 
der ihm verliehenen Gnade Gebrauch machen wird und machen würde und wie (je: 
doc gibt er fie ihm nicht, weil er das vorausfieht), und hat diejenigen, von denen er 
den guten Gebrauch vorausfah, zur Seligfeit vorherbeftimmt. Diefe Vorherbeftimmung 
(und ebenjo die Verwerfung) fteht in engiter Verbindung mit der Präfzienz und ift 
bon diejer bedingt. Der freie Wille kann ohne die Gnade moraliſch gute Werke voll= 
bringen, au einigen Verſuchungen widerftehen, einzelne Tugendafte ſetzen — den 
allgemeinen Beiltand Gottes immer vorausgeſetzt —, aber rein natürliche Leiftungen 
können ihm feineswegs die Gnade verdienen. Beim Empfang wie beim Wachstum 
der Gnade muß ftetS der freie Wille tätig fein; auf der Vereinigung beider beruht 
die Rechtfertigung. Gott weiß voraus, was der Wille in jedem gegebenen Falle tun 
würde, auch unter bejtimmten Bedingungen (1 Kg 23, 11ff. Mt 11, 21). ber 
nit darum erfolgt etwas, weil es Gott vorhermeiß, jondern Gott fieht es vorher, 
weil es erfolgen wird ?. 





ift, nit aber die indifferentia dominii, wodurd der Wille fich entjcheidet, jo daß er 
noch anders wollen fann. Daß der Wille nicht anders fönne, ift wahr in sensu com- 
posito, nit in sensu diviso. Die gratia ex se efficax bringt unabhängig vom freien 
Konſens des Menfchen und vor demfelben prioritate non temporis, sed naturae et 
causalitatis da3 Gute unfehlbar gewiß hervor; dieje Gnade gibt dem Menſchen das 
wirkliche velle et agere, während die mere sufficiens nur das Können und Vermögen 
zu handeln gibt, jo daß nie mit ihr das gute Werk allein vollbracht werden kann. Val. 
befonder® N. del Prado, De gratia et libero arbitrio (oben ©. 783). 

! Berti O. S. A., De theolog. disciplinis, Romae 1739 ff, 1.14, c.8, n. 5. 

2 Molina, Conc. q. 14, a. 13, disp. 38: Quinto auxilia praevenientis atque ad- 
iuvantis gratiae, quae lege ordinaria viatoribus conferuntur, quod efficacia sint, 
pendere a libero consensu arbitrii nostri cum illis, atque adeo in libera potestate 
nostra esse, vel illa efficacia reddere cooperando cum illis ad actus bonos, vel in- 
efficacia illa reddere, continendo consensum et cooperationem nostram, aut etiam 
eliciendo contrarium dissensum. Vgl. ebd. q. 23, a. 4 5, disp. 1, m. 10: Quod e 
duobus, qui aequali motu gratiae praeveniuntur ac moventur, unus consentiat, con- 
currat cum gratia, eliciat actum et convertatur, alter vero non: certe solum provenit 

Hergenröther-Kirfch, Kirchengeſchichte. III. 5. Aufl. 0 
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8. Molina3 Lehre fehien vielen ſcharfſinnig, verftändlidh, vernunftgemäß, 
den Dominifanern aber unkirchlich und pelagianiſch; in Spanien entitand. 
darüber ein heftiger Streit. Die Dominikaner Elagten bei der Inquiſition 
und tadelten Molinas Lehre in ihren Borlefungen und Schriften; die Biſchöfe 
nahmen Partei auf beiden Seiten. Die Predigerbrüder Banez und Thomas 
de Lemos erhoben fih am nahdrüdlichften. Am 4. März; 1594 ward zu 
Balladolid eine Disputation veranftaltet; der Jeſuit Anton Padilla ver— 
teidigte die Thefen Molinas, die Dominikaner befämpften fie heftig. Zuletzt 
legten die Jefuiten die Sätze des Bañez der ſpaniſchen Inquifition vor, die 
Dominikaner die des Molina. Obſchon auf Molinas Seite nicht alle Jeſuiten 
ftanden, fo vertraten doch die meiften fein Syftem, wie La Baftida, Toletus, 
Arrubal, Gregor de Balencia; der Großinquifitor von Spanien Hierony— 
mus Manrique wollte die Gegenklagen der Jeſuiten nicht annehmen; die ganze 
Welt war auf den Ausgang gejpannt. Die Univerfität von Salamanca ftellte 
22. Juni 1595 den neun Sätzen Molinas die ihrigen gegenüber, ohne mit 
jenen in einen ſchroffen Gegenjaß zu treten; die von Alcala bezeichnete (Oktober 
1595) die Lehre der Dominikaner als die gemöhnlichere, fprach aber der Anz 
ht Molinas nicht jede Probabilität ab. Wegen der Wichtigkeit der Sache 
309g Klemens VII. 1596 den Streit vor feinen Richterſtuhl; der Groß: 
inquifitor jandte die Alten und 21 Schriften nah Rom. Der Papft ſowohl 
als der König legten beiden Teilen einftweilen Stillſchweigen auf; erfterer ge- 
ftattete aber ſpäter wieder die Erörterung unter Verbot mechjelfeitiger Zenfuren. 
Die Dominikaner Hatten in Rom fehr feften Boden, Klemens VIIL felbft und 
viele Kardinäle neigten ſich der thomiftiichen Auffaffung zu. Die Sache beriet 
eine geheime Kongregation (Congr. de auxiliis divinae gratiae) 
von 8—11 Sonfultoren; ihre Verhandlungen dauerten 9 Jahre 8 Monate 
(2. Januar 1598 bis 28. Auguft 1607). Nach den erften elf Sitzungen (bis 
22. Februar 1599) famen die Zenforen in der Mehrheit, unter dem Vorſitze 
der Kardinäle Ludwig Madrucci und Pompejo Arrigoni, zu dem Schluſſe, 
das Buch des Molina ſei zu verbieten. Unterdeſſen kamen auch die ſpaniſchen 
Jeſuiten an, ihre Sache zu verfechten; viele Stimmen erhoben ſich zu ihren 
Gunſten. Klemens VIII. ließ neue Kongregationen halten, wobei meiftens 
Kolloquien zwiſchen beiden Teilen ſtattfanden; es kamen noch die Kardinäle 
Bernerius aus dem Dominikaner- und Bellarmin aus dem Jeſuitenorden 
hinzu; die Jeſuiten Michael Vasquez und Petrus Arrubal disputierten 
mit den Dominikanern Didakus Alvarez und Michael a Ripa; letztere 
wollten nicht auf die heilſame Beſchränkung der Kontroverfe eingehen, wodurd 
vor allem über wirkfame und bloß zureichende Gnade verhandelt werden follte, 





ab innata et propria et intrinseca Jibertate utriusque, bonis et malis, reprobis et 
praedestinatis communi. Gratia namque praeveniens ex parte sua aequaliter 
utrumque movet naturaeque necessitate ex parte sua agit; ex eo autem, quod unus 
eorum libere adhibere vult influxum illum sui arbitrii proprium, alter non, unus 
eorum convertitur, alter non item. Suarez, De gratia P. 2, e. 58: Dieimus, voca- 
tionem congruam per se spectatam et secundum suam absolutam entitatem non 
habere intrinsece ac determinate actualem efficaciam, sed potius de se esse in- 
differentem, ut congrua vel incongrua sit. 
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jondern fi über daS ganze Buch des Molina verbreiten, für das der Jefuiten- 
orden ſich nicht verantwortlich machen wollte. Der Tod des Kardinals Madrucci 
(20. April 1600) unterbrach die Verhandlungen. Im dritten Stadium (27. April 
1600 bis 20. März 1602) wurden 77 Verfammlungen gehalten. Die Zenforen 
billigten in der Mehrzahl die Projkription von 20 Sätzen des Molina (90 
waren früher angeklagt) und legten fie 5. Dezember 1601 dem Papfte vor, 
der aber daS Urteil nicht bejtätigte, obſchon von vielen Seiten auf eine Ente 
Ieidung gedrungen ward. Der gelehrte Gregor de Valencia ſuchte Mik- 
verftändniffe zu heben; er ftellte vor, die Mehrzahl der Zenforen habe 1) eine 
falſche Meinung vom Pelagianismus, als habe diefer die Notwendigkeit der 
inneren Gnade zugelaffen und nur in der Verwerfung der aus fich jelbft wirf- 
jamen Gnade geirrt; 2) Halte fie die phyſiſche Prämotion faft für ein Dogma, 
während fie davon weit entfernt, vielmehr mit dem Glauben ſchwer vereinbar 
jei; 3) ſetze fie fäljhlih voraus, was nad einem von Gott aufgeftellten Geſetze 
gegeben werde, jei nicht mehr unverdient. Da Papſt Klemens VII. felbft ein 
lebhaftes Interefje an der Verhandlung hatte, jo wollte er perſönlich bei der 
weiteren Verhandlung den Vorſitz führen. 

Bom 20. März 1602 bis 22. Januar 1605 murden im Batifan 68 Kon— 
gregationen gehalten; der Papſt wohnte 67 derjelben und 37 Dispu- 
tationen bei nebft den Kardinälen Camillo Borghefe und Arrigoni, 
wozu jeit der ſechſten der neuen Sitzungen noch die übrigen Kardinäle des 
heiligen Offiziums mit Ausnahme Bellarmins kamen, der in fein Erzbistum 
Gapua gegangen war; zu vielen famen aud auswärtige Kardinäle. Als Zen— 
foren waren Erzbiihof Lombardus von Armagh und vier Bijhöfe anmejend, 
als Konfultoren 9 Theologen: 2 Auguftiner, 2 Franzisfaner, je 1 Benediktiner 
und Karmelit, der Generalprofurator der Kapuziner und 2 Doktoren der Sor- 
bonne. Bon den Dominifanern fanden fi ein der General Hieronymus 
Xavieres, Didafus Alvarez, Thomas de Lemos, von den Sejuiten 
der General Aquaviva, dann Gregor de Valencia, Arrubal, oh. 
de Salas, La Baftiva. Verſchiedene Kapitel des Molina wurden dis— 
£utiert, derjelbe von vielen Vorwürfen gereinigt, aud die scientia media 
behandelt. Die Höfe mijhten fih ein; Spanien war für die Dominikaner, 
Frankreich für die Zefuiten. Kardinal du Perron vertrat entjdhieden die 
Lehre der Ießteren und meinte, die Anfichten der Dominikaner könnten aud) 
die Galviniften annehmen. Die bayriihen Fürften und viele deutſche Univerfi- 
täten ſprachen fih für Molina aus, defjen Buch der Papft jelbft las und mit 
mehreren, meiftens vom Vorwurf des Pelagianismus ihn rechtfertigenden Rand— 
gloffen verjah. Darüber ftarb Klemens VII. am 4. März 1605. Paul V., 
ſchon als Kardinal mit der Sade bejhäftigt, nahm fie mwieder auf und ließ 
bom 14. September 1605 bis 1. März 1606 17 Berfammlungen halten, wobei 
beſonders über die Wirkfamkeit der Gnade und die phyſiſche Prädetermination 
verhandelt ward. Am Schluffe ließ der Papft ſich die Vota aller Konfultoren 
verfiegelt einreichen, manches an einzelnen befjern und legte fie Ende Juli 1607 
den Kardinälen der Kongregation vor. Aber am 28. Auguft berief er die 
Kardinäle zu fih und verfügte dann: die Konfultoren könnten einftmeilen nad 


Haufe reifen, jeine Entſcheidung werde zu gelegener Zeit bekannt gemacht werben, 
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unterdeffen jolle fein Teil den andern wegen dieſer Sache zenjurieren oder ber= 
unglimpfen, jeder könne im befonnener Weiſe feine Anſicht vertreten. Er verbot 
dann 1611, ohne Erlaubnis des Heiligen Stuhles über die Materie zu ſchreiben. 
Sp endigte die Kongregation Über die Trage des Onadenbeiftandes in ber 
Weile, daß au andere als die von den Dominifanern vertretenen Anfichten 
überall, auch in Rom, öffentlich gelehrt und verteidigt werden konnten, nur 
mit Ausſchluß der Verdammung und Beſchimpfung der wifjenfhaftlihen Gegner. 
Die über die Verhandlungen veröffentlichten Akten wurden mit Ausnahme der 
Bota einzelner Theologen von Innozenz X. am 23. April 1654 für ganz 
unglaubwürdig erklärt, und von ihm wie von Urban VII. wurden Pauls V. 
Anordnungen wiederholt !. 

Indeffen ward Molinas Syſtem im Laufe der Zeit von andern, namentlich bon 
Suarez und Basquez, noch deutlicher entwidelt; der Kongruismus, dem ſchon 
1612 Aguaviva ſich geneigt zeigte, bildete fi) aus; die Wirkfamfeit der Gnade ward 
hauptſächlich als von deren Angemefjenheit und richtigem Verhältnis zu den Zufländen 
und der Haltung des Empfängers, von ihrer Proportion zu feinen Geelenzuftänden, 
ihrer Kraft und Natur jelbit bedingt gedacht ?. 





! Arteil von Salamanca, worin bejonders hervorgehoben wird: Auxilium efficax 
antecedenter se habere ad opus ordine naturae et causalitatis, bei Du Plessis, 
Coll. iudie. III 2, 165—167; da3 von Alcala ebd. III 2, 167 f. — Hyacinth 
Serry O. Pr. gab zu Löwen und Mainz 1699 unter dem Namen Augujtin Le Blanc 
feine Hist. Congreg. de auxil. heraus, die danı zu Antwerpen 1709 mit feinem wahren 
Namen wieder erjhien. Der Jeſuit Bivin de Meyer antwortete unter dem Namen 
Theodor Eleutherius mit der Historia controversiarum und auf die zweite, vermehrte 
Auflage des Serry mit jeiner Hist. controv. de auxil. ab obiectionibus Hyac. Serry 
vindicatae (oben S. 783). Tournely (Praelect. theol. Paris. 1725 ff) gab das Wefent- 
liche ſehr unparteiiih; ihm folgte KilberS.J. (Tract. de gratia, oben S. 783). Gegen 
den Fortſetzer von Fleurys Kirchengeſchichte, Alerander von St Johannes Ord. Carm., 
ſchrieb der Erjefuit Mangold Reflexiones in R. P. Alex. continuat. hist. ecel. cl. 
Fleurii abb. Aug. Vindel. 1783. Die Schrift von Paulus Benius Eugubinus: 
De efficaci Dei auxilio et lib. arbitrio. Patav. 1603, ward 1604 vom Mag. S. Palatii 
verboten (Du Plessis a.a. ©. I, App., xıı; III 2, 171). Eingabe der Würzburger 
Univerfität an Klemens VII. vom 7. Juli 1601 bei Ruland, Series professorum 
SS. Theol., qui Wirceburgi a fundata academia docuerunt, Wirceb. 1835, 258—260. 
Schreiben des Kanzlers Joh. Neroni von Alcala an Kardinal Arrigoni für Molina vom 
22. Juni 1601 und der Univerfität an den Papft vom 5. April 1602, Schreiben der 
Univerfität Sevilla vom 15. Januar 1602 und der Univerfität Valladolid bei Du 
Plessis a. a. O. III 2, 169—171. Die Bibliothef des Colleg. Rom. erhielt ein von 
Kardinal Aldobrandint den Jeſuiten geſchenktes, ehemals Klemens VII. angehöriges 
Eremplar des Molina, worin fi) über 80 Randglofjen von deſſen Hand finden, meiftens 
dahin zielend, den Autor dom Vorwurfe des Pelagianismus zu reinigen. Die anfangs 
ihm ungünftige Stimmung ſcheint bei genauer Prüfung gefhwunden zu jein (Ranke, 
Rom. Päpſte II 304). Denzinger-Bannwart, Enchir.!° 339, n. 1090. Kle— 
mens’ XII. Const. Apostolicae providentiae beneficio vom 2. DOftober 1733 bei Du 
Bilessis a. a. 9, 111.2,.20077. 

? Der Kongruidmus, jo genannt von der gratia congrua bei Auguftin, wird von 
vielen im Unterſchiede vom Molinismus dahin gefaßt, daß, während diefer die Wirk— 
ſamkeit der Gnade einfah vom Konjens des freien Willens Herleite, jener fie von der 
contemperatio cum hominis ingenio, natura, affectibus, variis locorum ac temporum 
circumstantiis (Suarez) oder ex multitudine, varietate, consonantia et conspiratione 
plurium auxiliorum, quorum quidem singula effectu suo seorsum possunt defraudari, 
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E. Der Richerianismus; Streitigfeiten über die kirchliche Verfaffung und Gewalt; 
Streit über den Tyrannenmord. 


Quellen und Literatur. — Edm. Richer, De ecclesiastica et politica pote- 
state. Paris. 1611 (bloß 30 ©. 4°); ed. aucta. 2 Bde. Colon. 1629; die Demonstratio 
und die Defensio zu dem Traktat erſchienen Paris 1622. Baillet, Vie d’Edm. Richer. 
Liege 1714. Puyol, Edm. Richer. Etude sur la renovation du gallicanisme au 
17° siecle. 2 Bde. Paris 1877. Simon Vigor, Quatre livres de l’6tat et du gou- 
vernement de l’Eglise. Paris 1612; nouv. ed. 1683. Gegen Rider ſchrieben: Andr. 
Duval, De suprema Rom. Pontif. in Ecclesiam potestate. Paris. 1614. Mich. 
Maucler, De monarchia divina ecel. et saec. chr. Paris. 1622. Petavius, De 
eeclesiastica hierarchia. Paris. 1643 (aud in defjen große Dogmatik aufgenommen). 
Gonzalez, De infallibilitate Romani Pontificis. Romae 1689. Charlas (oben 
©. 726), lib. 12, in Richer. libell. L. Veith, Richerii systema confutatum. Aug. 
Vindel. 1783; Mechlin. 1825. Bennettis, Privilegiorum in persona S. Petri Ro- 
mano Pontif. a Christo collator. vindieiae. 5 Bde. Romae 1756. Bgl. no: Al- 
mainus, Tract. de auctoritate Ecclesiae et Concil. generalium adv. Thomam de Viv. 
Paris. 1512; Expositio circa deeisiones mag. Gul. Occam super potestate Summi 
Pontif., de potestate ecclesiastica et laica. Paris. 1517. C. de Ligny, Ambassades 
et negociations du card. Du Perron. Paris 1618. Du Perron, Re£plique & la re- 
ponse du roi de la Grande-Bretagne. Paris 1633. Feret, Le card. Du Perron. 
Paris 1877. Die Werke von Bey, Zaccaria, Biandi, die Proces-verbaux des 
assemblees gén. du clerge oben ©. 726. Bossuet, Defensio declar. cleri gallicani. 
2 Bde. Luxemburgi 1730. D’Avrigny, Memoires pour servir & l’hist. eceles. du 
17° siecle. Nov. 1610. Gaillard, Notices et extraits. Paris 1804. Dupin, Histoire 
eceles. du 17° siecle. Bd I. Paris 1714. Natalis Alexander, Historia eccles. 
Suppl. Bd II. Theotimus Eupistinus (Zaccaria), De doctis viris qui Fe- 
bronio in scriptis suis retractandis praeiverant. Romae 1791. La Fontaine, Con- 
stitutio Unigenitus theolog. propugnata. Romae 1721. La realit& du projet de Bourg- 
Fontaine. Paris 1784. Petit-Didier, Trait& sur l’autorit& et l’infaillibilite du 
pape. Luxembourg 1724. Soardi, De Rom. Pontif. auctoritate. Lafiteau, Istoria 
della Costit. Unigenitus trad. dal francese da Inn. Nussi. Roma 1794. De Ma- 
rande&, Inconveniens d’estat proc&dans du Jansenisme. Paris 1654. Bihler, Geſch. 
der firhlihen Trennung II, Münden 1864, 695 ff; dazu Schneemann in den 
Stimmen aus Maria-Laadd X (1869) 122 f über die Enzyklifa Pius’ IX. Bauer, 
Geſch. der Auflehnung (oben ©. 777). Bouix, De Papa. Paris. 1868 ff. Dechamps, 
L’assemblee generale du clerge de France de 1625 a 1626. Malines 1873. Petrus 
Aurelius, De hierarchia ecclesiast. (Euvres oben ©. 776). — Bellarmin,, 
Disputationes de controversiis christianae fidei, in befjen Opera, ed. Colon. 1617; 
Paris. 1870 ff; Tractatus de potestate Summi Pontif. in rebus temporalibus adv. 
Gul. Barclaium. Romae 1610; Colon. 1611. Fuligati, Vita Roberti Bellarmini. 





at universa simul sic aggrediuntur hominem, obsident, fatigant, ut ab eo consensum 
certissime obtineant (Thomaffin) herftammen laſſe. Die gratia congrua ift ſtets efficax, 
die nicht allen Umftänden angemefjene nur sufficiens. Daß Gott auf bloß natürlich 
gute Handlungen um der Verdienſte Chriſti willen Rückſicht nehme, verwerfen bie Kon— 
gruiften als zum Semipelagianismus Hinneigend. Hauptſätze find: 1. Ad efficaciam 
gratiae necessaria est congruitas stans in habitudine auxilii ad eventum, non tamen 
suffieit. 2. Necessaria est congruitas stans in attemperatione auxilii cum homine 
eiusque affectionibus, prout ea simul connotat eventum, nec tamen sic accepta 
suffieit. 3. Sed requiritur congruitas stans in multitudine et consonantia plurium 
auxiliorum (Kilber, Tract. de gratia c. 4, a.3, p.594 ff). Suarez, De auxil. V 
25, n.4: Vocatio efficax illa est quae . . . includit quamdam congruitatem respectu 
personae, cui datur, ut sit illi ita proportionata et accommodata, sicut oportet, ut 
in tali persona, in tali tempore et occasione infallibiliter effectum habeat, et per 
hoc habet illa vocatio, quod congrua et efficax sit. gl. ebd. III 3, 14. 
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Romae 1624. Döllinger und Reuſch, Selbftbiographie des Kardinals Bellarmin. 
Bonn 1887. Biographien Bellarmind von Frizon. 2 Bde. Avignon 1827, und 
Couderc. 2 Bde. Paris 1893. Du Pin, De antiqua Ecelesiae disciplina dissert. 
histor. Paris 1686. Maimbourg, Traite histor. de l’&tabl. et des prerog. de l’eglise 
de Rome. Paris 1685. A. M. @uerrerus, De iure ac potestate Rom. Pontif., 
imper. regum atque episc. Colon. Agr. 1586. Becanus, Controversia anglicana 
de potestate regis et Summi Pontif. contra Lancelot. sacell. regis Angliae pro de- 
fensione card. Bellarmini. Mogunt. 1612. Richer, De potestate Ecclesiae in rebus 
temporalibus. Colon. 1691. Schulken, Apologia pro Bellarmino, S. R. E. card. 
adv. librum falso inser. Apol. R. Widdrington. Suarez, Defensio fidei cath. et 
apost. adv. Anglicanae sectae errores. Colon. 1614. Werner, Suarez (oben ©. 756). 
Santarelli, De haeresi et schismate. Romae 1625. Picot, Histoire des Etats 
généraux. Paris 1872. Hergenröther, Kathol. Kirhe und Hriftl. Staat. Trei- 
burg i. Br. 1872. — Joh. Major, De auctoritate Concilii supra Papam, in den 
Opera Gerson. II 1159. Mariana, De rege et regis institutione lib. 3; deutſch von 
Riedel. Darmſtadt 1843. Riffel, Aufhebung des Sejuitenordens. 3. Aufl. Mainz 
1855. Hugo Grotius, Append. de Antechr. Amstel. 1641. Cr&etineau-Joly, 
Histoire de la Comp. de Jesus (oben ©. 603). Bd I. Michael, Die Jeſuiten und 
der Tyrannenmord, in Zeitihr. für kathol. Theol. 1892, 556 ff. 


9. An Frankreich wurde bejonders heftig über die päpſtlichen Rechte 
geftritten und namentlich die Superiorität des Papftes über die Konzilien und 
die Unfehlbarfeit feiner Entfeheidungen angefochten, wenn aud der monardhijche 
Charakter der Kirchenverfaflung im ganzen 16. Jahrhundert ftreng feitgehalten 
ward. Als 1607 Georg Griton in der Fakultät der Rechte zu Paris den 
Sat aufitellte, der römische Hierarch ftehe Über den SKonzilien, befahl das 
Parlament, die Yakultät Habe ſich der theologiſchen in der Lehre von der 
Hierarhie zu fonformieren; man fand jenen Sa den franzöfiihen Marimen 
widerftreitend. Den monarchiſchen Charakter der Kirchenverfaſſung 
betritt aber offen Edmund Richer, geboren 1559 oder 1560, feit 1608 
Syndifus der theologijhen Fakultät in Paris, Herausgeber der Werke Gerfons, 
ein jehr exrzentrifcher Geift, der 1591 die Unterwerfung des Königs unter die 
Stände und die Geredtigfeit der Ermordung Heinrichs IH. als Tyrannen ver— 
teidigt hatte. Als 1610 bei den Dominifanern die Thejen verteidigt wurden, 
der Papſt ftehe in feinem Fall unter dem Konzil, fei unfehlbar in Glaubens- 
ſachen uff., machte Richer dem gelehrten Prior Coiffeteau heftige Vorwürfe 
über jolde Säge, melde die Geduld Frankreichs erjhöpfen follten, und ließ 
einen jungen Sorbonniften, Cl. Bertin, mit der Autorität des Konſtanzer 
Konzils dagegen anfämpfen. Darüber entftand gewaltige Aufregung, und nur 
mit Mühe ftellte Kardinal Du Perron die Ruhe wieder her, mit der Er- 
Härung, die vorgetragenen Theſen feien feine Glaubensartifel. Ein Jahr darauf 
erihien Richers berüchtigtes Buch „Über die geiftlihe und meltlihe Gewalt”, 
welches mit vielen Widerjprüchen deffen kirchlich revolutionäre Theorie vortrug. 
Die Kirhe ward für eine duch Ariftofratie gemäßigte Monarchie, ihre voll- 
ziehende Gewalt für monarchiſch, ihre geſetzgebende für ariſtokratiſch, als Träger 
der Unfehlbarkeit die ganze Kirche (nicht der Papſt) erklärt; die päpftliche Vol- 
gewalt jollte fih auf jede Partikularkirche, aber nicht auf die ganze, im Konzil 
vertretene Kirche erftreden, der Papft nur zum Vollzug, nicht zum Erlaß 
der Kanones berechtigt, die häufigen Konzilien abſolut notwendig ſein. Die 
Schlüſſelgewalt, die Chriſtus weſentlicher und unmittelbarer der ganzen Kirche 
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als dem Petrus gegeben Habe, foll der Papft nur als Diener und Beamter 
der Kirche ausüben können, die kirchliche Jurisdiktion im Geſamtkörper der 
Hierarchie einſchließlich der Pfarrer als Nachfolger der 72 Jünger ruhen, nur 
mit Überredung, nicht mit Zwangsgewalt ausgeübt werden können, alle Ge- 
malt, die geiftliche tie die weltliche, erft durch die Beiſtimmung der Negierten 
verbindlich werden. 


Das Wert erregte großes Aufjehen; der gelehrte Sorbomnift Andreas Duval 
erhob jich dagegen; die Synode von Send unter dem Vorſitze des Kardinal Du 
Perron verdammte es im März 1612, und der Biſchof Heinrich Gondi von 
Paris befahl, dieſes Urteil in allen Kirchen der Stadt zu verfündigen. Auch die 
Synode von Air unter Erzbiihof Hurald fprad im Mai 1612 ein Verwerfungs- 
urteil des Buches aus, das nachher ebenjo in Nom verurteilt wurde. Nicher wandte 
ih an das Parlament, machte den Appell gegen Mikbraud) geltend und ermwirkte 
ein fönigliches Rejkript, wonach die Biſchöfe ihre Zenſur rechtfertigen follten. Das 
Barlament und feine Freunde ſuchten lange ihn zu halten, doch mußte er im 
September 1612 infolge föniglicher Weifung das Syndikat niederlegen. Er ftellte ſich 
als Opfer ungerehten Haſſes dar, juchte fih in mehreren Schriftjtücden zu verteidigen 
und fand an dem königlichen Staatsrate Simon Vigor einen Verteidiger, der in 
feinen vier Büchern von der Kirchenregierung den monarchiſchen Charakter der Kirchen- 
verfaſſung beftritt, die Unfehlbarkeit nur den von Fürften berufenen Konzilien zujchrieb, 
den Päpſten viele Irrtümer zur Laft legte, den Vorrang Petri vor den andern Apofteln 
leugnete und den Ideen Richers eine noch mehr demofratiihe Färbung gab. Richer 
ließ fih 1620 und 1622 zu einem fehr ungenügenden Widerruf herbei, indem er 
immer noch behauptete, nur die Lehre der alten Pariſer Schule wiedergegeben zu 
haben. Exit im Dezember 1629 unterzeichnete er auf das Drängen des Kardinals 
Richelien einen von diefem entworfenen Widerruf mit voller Unterwerfung unter den 
Heiligen Stuhl, und auf dem Zotenbette (9. Dezember 1631) foll er eidlich erklärt 
haben, daß derjelbe frei und ohne Zwang gewejen ſei. Allein anderjeit3 fand man 
nach feinem Tode auch druckfertige Manuffripte, die feine alten Theorien vortrugen. 
Welches jeine wahre Gefinnung bei jeinem Tode war, ift faum feftzuftellen. Seine 
Anhänger ſuchten den Widerruf teils zu bezweifeln, teils in ihrem Sinne zu deuten '. 


1 Die monarhifhe Kirhenverfaffung vertraten Almainus und bei verſchiedenen 
Anläſſen (1535 1542 1554 1562) bie theologiſche Fakultät zu Paris; vgl. Du Plessis 
a.a.0. 12, 414; II 1, 323 327; II 2, 294. Parlamentsbejhluß vom 17. Dezember 
1607 ebd. IT 1, 547 $. Über Riders Thefen von 1591 f. Brief von Du Perron bom 
15. April 1612 in Ambassade du Card. Du Perron p. 696. Disputation vom März 
1610, Yateinifher und franzöſiſcher Beriht bei Du Plessis a. a. O. p. xxvı; 112, 
43—48. Richer hielt ih an Marfilius von Padua jowohl betreffs ber behaupteten Ge= 
walt der KRommunität und der Notwendigkeit ihrer Afzeptation der Geſetze ala bezüglich 
der Leugnung der kirchlichen Koaktivgewalt. Schon zu Bafel hatte der Parijer Doktor 
Thomas de Eourcelles ben Papft als caput ministeriale bezeichnet; vgl. Aeneas 
Sylv., Lib. 8 de Conc. Basil., Francof. 1791, 49. Die Sorbonne zenjurierte 1558 
die Süße Bigots von Caen: 1. Die Kirche jei nicht auf Petrus gebaut, fondern auf 
Chriftus (Zenfur: Etsi Christus sit primarium Ecelesiae fundamentum, tamen prop. 
conspirat haereticis nostri temporis tollentibus primatum B. Petri); 2. die Schlüfjel 
feien nicht -bloß dem Petrus verheißen, fondern ebenſo (aeque) den übrigen Apoiteln 
(Zenfur: prop. haeretica); 3. die Schlüffelgewalt beziehe ſich auf Die Verkündigung des 
Evangeliums und die Sündenvergebung (Zenfur: prop. haeretica); Du Plessisa.a. D. 
II 1, 189. Verhandlungen von 1612 ebd. III 2, 184-189; II 2, 58—63 299 300; 
von 1620 und 1623 ebd. II 2, 301. Retraftation Richers ebd. II 2, 302 F; I zımı. 
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Die Frage über die päpftlide Gewalt wurde von ben Gallikanern 
und ihren Gegnern in Frankreich weiter behandelt. Entſchieden vertrat Kardinal 
Du Perron die Lehre der römiſchen Theologen von der päpſtlichen Suprematie; 
ſie fand ſich auch in der vom Biſchof von Chartres verfaßten, nachher unterdrückten 
Erklärung des franzöſiſchen Klerus von 1625, für fie waren die zahlreichen Oppo— 
nenten Richers. Noch 1661 erklärte Petrus de Marca in einer auf feinem Toten- 
bett diftierten Abhandlung: die Lehre von der päpftlichen Unfehlbarfeit jei die einzige, 
die man in Italien, Spanien und den andern criftlichen Ländern annehme, die ent= 
gegengejeßte der Parijer Schule jei nur geduldet, auch der größte Teil der Theologen 
und Juriſten Frankreichs folge jener allgemeinen Lehre, die man nicht offen verwerfen 
fönne, und verjpotte die Anficht der Sorbonne. In der Tat zeigt ſich eine große 
Einmütigfeit der katholiſchen Theologen in dieſer Frage, und der Benediktinerabt 
Petitdidier konnte die Überzeugung ausſprechen, wenn die Frage über die päpft- 
liche Unfehlbarfeit einer öfumenijchen Synode, in der jeder frei jeine Meinung jagen 
fönnte, unterbreitet würde, jo werde jie zu Gunften der Päpſte entjchieden werden. 
Aber es hatte ſich bereits (1622) eine antipäpftliche Verſchwörung in Frankreich ge— 
bildet, die Richers Ideen mit denen des Bajus verband und mit Lift und Heuchelei 
die allmähliche Untergrabung des Katholizismus und die Einführung des einfachen 
Deismus in die Hand nahm; fie ging darauf aus, nach und nad) die Bollwerfe der 
Kirche zu bejeitigen, dabei immer den reinften katholiſchen Glauben vorſchützend. Der 
ſchon genannte Zanfenift 3. du Berger de Hauranne, Abt von St Cyran, nahm 
es bejonder& über fi, in jeiner Schrift „Petrus Aurelius über die Hierarchie” unter 
hejtigen Ausfällen auf die dem Papſt treu ergebenen Mendifanten und bejonders die 
Jeſuiten die monarchiſche Kirchenverfafjung anzugreifen, die Biſchöfe dem Papſte, die 
Provinzialfonzilien den allgemeinen gleichzuftellen, den Pfarrern als „Heinen Biſchöfen“ 
dieſelbe Macht in ihren Pfarreien wie den Biſchöfen in ihren Diözeſen zuzuſchreiben, 
die Verlierbarkeit des Prieftercharakters infolge öffentlicher oder geheimer Ichwerer Sünden. 
zu behaupten und den Primat zwifchen den Apofteln Petrus und Paulus gleichmäßig 
zu teilen (1632). Diefe Theorie von den zwei Häuptern der Kirche verbreiteten auch 
andere Janſeniſten, was deren Verdammung durch Innozenz X. am 29. Januar 1647 
hervorrief. Du Verger ward allenthalben als Vorkämpfer des Epiſkopats verherrlicht; 
der Syndikus der Sorbonne Johann Fileſac nahm den „Petrus Aurelius“ 1633 
als rechtgläubig in Schutz, und noch 1641 trat die Sorbonne für ihn ein; der Biſchof 
von Graſſe Anton Godeau ging ſogar die Verſammlung des Klerus um Beiſteuern 
für die Koſten des Druckes einer neuen Auflage an und erlangte fie durch Überliftung. 
Doc) der König gebot die Konfisfation der Schrift, und der Klerus nahm jeine Appro⸗ 
bation zurüd, al ihm der Name des Autors fund geworden war !, 





Protestation faite par M. Richer avec son testament vom 31. Auguft 1625 ebd. II 
2, 802. Die Retraktation Richers wird von Duval, Petav, Bofjuet, Gravefon, d’Argentre, 
Nifferon, Mamachi (Antiqu. t. V, 1.4, c.1, $ 4) und Ra Fontaine gegen Morijot und 
den ihm folgenden J. Georg Schellhorn fejtgehalten. 

’ Uber die janſeniſtiſche Verſchwörung jeit 1621 gibt der auf Befehl der Königin 
Anna von dem königlichen Advofaten Yo. Vilfeau veröffentlichte Bericht Relation de 
ce qui s’est passe à Poitiers (Poitiers 1654) nach den Ausjagen eines geiftlichen Teils 
nehmers Aufſchlüſſe, die au durch Briefe des Janjenius und andere Angaben beftätigt 
werden. Das Programm der Berjammlung von Bourgfontaine enthielt: 
1. Umwandlung der Kirchenverfafjung in eine Ariftofratie ; 2. Befämpfung der päpit- 
lichen Infalibilität und Fefthalten an der Appellation an ein allgemeines Konzil; 
3. Verdächtigung der nit zum Bunde gehörigen Beichtpäter und anderer Priefter wegen 
Habſucht, Intereſſe uff.; 4. Erſchwerung und Anfehtung der häufigen Beichten und Kom— 
munionen; 5. Verbreitung der Lehren des Janſenius über die Gnade, Teilnehmer waren 
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10. Die Gewalt der Kirche über das Zeitlihe war nicht weniger in 
Frankreich beftritten, als in den andern katholiſchen Ländern verteidigt, Bellarmin 
ftellte fie in jeinen Disputationes und jeinem Tract. de potest. Summi Pontificis (oben 
©. 789) geläutert von den Übertreibungen des Auguftinus Triumphus u. a. in Bezug 
auf Perjonen, Gejeke und Urteile, joweit der höhere geiftliche Zweck ein Eingreifen er: 
fordert, in gemäßigter Weiſe dar und bezeichnete fie nur als eine indirette Gewalt — 
ein Ausdrud, der vielen Älteren Theologen und auch Sirtus V. mißftel, der daher feine 
Bücher vom römiſchen Papft auf den Inder jegen Yieß !; doch wurden fie noch 1590 unter 
Urban VII. daraus gejtrichen, und die Ausdrudsweije Bellarmins fand immer befjere 
Würdigung, während in der Hauptſache die Dominikaner, wie Franz Victoria (f 1546), 
Dominifus Soto (F 1560), ganz dasjelbe vertraten. Bellarmin ward aber von 
zwei Seiten angegriffen: die einen beſchuldigten ihn, daß er der kirchlichen Gewalt zu 
wenig, die andern, daß er ihr zu viel einräume; letzteres machten die Anglifaner und 
Gallifaner geltend, wurden aber von den meijten Theologen nachdrücklich befämpft. 
Man vertrat nicht eine wirkliche weltliche Gewalt des Papftes über das Zeitliche, ſondern 
einen Einfluß jeiner geiftlihen Gewalt, der für beftimmte Fälle, in denen das über: 
irdiſche Heil bedroht iſt, auch) für das weltliche Gebiet bedeutende Folgen nad) ſich zieht, 
aber jonft die Unabhängigkeit des letzteren völlig unangetaftet läßt. Darin waren die 
verjchiedenen Orden wie aud viele Zuriften, 3. B. der Spanier Alfons Alvarez 
Guerrerus (De iure ac potest. Rom. Pont., oben ©. 790) völlig einverjtanden. Die 
älteren Franzoſen hatten nur eine direfte Gewalt beftritten, durch Die Frankreich in ein 
Bajallenverhältnis zum Papit gefegt ſchien; die jpäteren beftritten auch die indirekte. 
Zunächſt wurden 1561 und 1595 in Paris Theſen verworfen, die dem Papſt das Recht 
der Abjegung der Könige und die beiden Schwerter zuſprachen; aber 1610 verdammte 
das Parijer Parlament Bellarmins Schrift über die Gewalt des Papftes im Zeitlichen 
wider W. Barclay, worüber der päpſtliche Nuntius ſich am Hofe bejchwerte und eine 
Zurüdnahme beantragte?. Als dann 1612 der Jefuit Martin Becanus Bellarmins 





der Abt von St Cyran, Cornel. Janſenius, Peter Camus, Arnauld d'Andilly, Simon 
Vigor. Des Staatsrats de Marande Bud (Inconveniens etc.) ward von den Jan— 
jeniften, die mit ihrem Anton Arnauld das Ganze einen teuflifhen Roman nannten, 
aufgefauft und faſt unterdrüdt. Gegen die von ben Sejuiten verfaßte Schrift La 
realitE du projet etc. (lateinifhe Ausgabe 1764) jchrieb ber Sanjeniftenfreund Che— 
mencet 0.8.B.: La verit6 et Yinnocence vietorieuses de l’erreur et de la calomnie. 
2 Bde. Cologne 1758, und das Pariſer Parlament befahl am 21. April 1758 die Ber: 
brennung jener Schrift; aber eine Widerlegung wurde nirgends geliefert. Vgl. aud) 
die neuefte Sammlung jener Schriften, die — zur Steuer der Wahrheit erſchienen find: 
XIV, Augsburg 1785, 177 ff; XV 1195. Martin de Barcos (r 1678) übertrug die 
Idee von den zwei Häuptern in die Vorrede zu Arnaulds Schrift von der öfteren Kom= 
munion. Verhandlungen der Sorbonne 1633 1641 bei Du Plessis a. a. O. I, App., 
xxx. Innozenz X. vom 19. Juni 1647 bei Denzinger-Bannwart, Enchir. ” 
n. 1091. 

ı X.-M. Le Bachelet, Bellarmin a l'Index, in Ftudes CXI (1907) 227—246. 

2 jiber die Zenfur der Schrift Bellarmins (De Rom. Pontif.) vgl. noch Sachini, 
Hist. S. J. P.5, 1499; Franc. Victoria, Relect. de potest. Eeecl. sect. 5, n. 12, 
Ingolst. 1580. Dominicus Soto, Comm. in 1.5 sent. d. 22, q. 2, a. 2, Salamanca 
1557 f. Bon den früheren franzöſiſchen Theologen i. Joh. Major, In J. 4 sent. de 
24, ad arg. 5, d. 44, q. 3, Paris. 1508; Bianchi, Della potesta e della polizia della 
Chiesa (oben ©. 726) 1 1085. Die Theſe des Jean Tanguerel vom 6. November 
1561: Ecelesia, cuius solus Papa Christi vicarius spiritualem et saecularem habens 
potestatem omnes fideles subiectos continens, prineipes suis praeceptis rebelles regno 
et dignitatibus privare potest, obſchon nicht gedruckt nod) vom Syndikus unterzeichnet, 
von dem Autor bloß problematice aufgejtellt, bewog das Barlament, Satisfaktion für 
die beleidigte Königliche Majeſtät zu fordern, hatte die Ausſchließung diejes Bakkalaureus 
vom Lizentiat, die Verurteilung besjelben zur Abbitte, eine Strafrede des General: 
profurators Gilles Bourdain und ein Verbot ähnlicher Thejen bei ſchweren Strafen zur 
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Grundfäße in einer eigenen Schrift (Controversia, oben ©. 790) verteidigte, wollte die 
Sorbonne ihn zenfurieren, wurde aber durch den Einfluß der Königin abgehalten, die 
fih an den römiſchen Stuhl wandte. Ein von dem Kardinal von Albano und Bellarmin 
unterzeichnete römiſches Dekret vom 3. Januar 1613 verbot das Buch des Becanus, 
bis e8 forrigiert jei, worauf dieſer das Bud) aud wirklich verbeſſert in Mainz heraus: 
gab. Die Sorbonne war aber mit den Änderungen niet zufrieden; fie verhandelte auch 
ihrerjeitö Darüber und verbot das Buch in jeder der zwei Geftalten; ebenfo wurde gegen 
die „Apologie” Bellarmins von Adolf Schulken (oben S. 790) 10. Juni 1613 ein- 
gejhritten und diejelbe verbrannt. Auch des Franzoſen Sponde Annalen wurden 
anftößig befunden, weil er die Könige den Hohenprieftern unterwerfe und die geiftliche 
Jurisdiktion im Zeitlichen fefthalte. Ebenſo jehritt das Parlament am 20. Juni 1614 
gegen das Werk von Franz Suarez Defensio fidei cath. (oben ©. 790) und andere 
Autoren ein; man wollte hierin feinerlei freie Erörterung dulden, und was in Portugal 
und Spanien mit Approbation der Ordensobern und der Biſchöfe gedruckt werden Tonnte, 
durfte in Frankreich nicht verbreitet werden. Von allen Graduierten und zu Amtern ber 
Univerfität Beförderten follte beſchworen werben, daß der König in feinem Reiche feinen 
Obern im Beitlichen anerfenne, feine Macht feine Untertanen vom Eide der Treue ent= 
binden, noch ihm juspendieren oder abſetzen fünne; e8 ward erflärt, daß große Nachteile 
daraus entjtünden, daß einige diefe Maximen in Zweifel zögen. Deren gab es damals 
noch viele im Klerus und im Adel, 

Als 1615 der dritte Stand, in dem auch Galviniften faßen, die Lehre als gottlos 
und verabſcheuungswürdig verdammt wiſſen wollte, daß es einen Fall gebe, in dem der 
Eid der Treue gegen den König gelöſt und dieſer entſetzt werden könne, erklärte der 
Kardinal Du Perron im Namen der beiden andern Stände, die von den beiten Ge⸗ 
lehrten vorgetragene Lehre, daß, im Falle die Fürften ihren Glauben abihwören und 
gegen ihren Eid die Religion verfolgen, der Eid für nit mehr verbindlich erflärt 





Folge. Das Parlament von Rouen erließ einen langen Arret gegen die dem Tanquerel 
von P. Rektor Bertrix 8. J. gegebenen chronologiſchen Tafeln, die zu ſehr auf Vers 
herrlichung der päpftlichen und Herabjegung der kaiſerlichen und königlichen Gewalt be= 
rechnet jhienen (Du Plessis, Coll. iudie. II 1, 301—316). Florentin Jakob 0.8.A. 
mußte 1595 mehrere Thejen nad längerem Verhöre widerrufen, worin es n. 5 hieß: 
Huie porro Sedi successor, in qua sedet etiam nunc Clemens h. nom. VIII, omnium 
Pontifiecum maximus et supremus.... Qui cum in terris vices Dei agat, sub eodem 
esse spiritualia et temporalia non est ambigendum. Spiritualem enim et temporalem 
in omnes habet potestatem. N. 9: Domus ecclesiastica, cum duplieis gladii habeat 
potestatem, temporalis usum ad bonorum defensionem et malorum exterminium regibus 
et magistratibus concedit (ebd. II 1, 529-532). Dekret vom 16. November 1610, 
gegen Bellarmins Tr. de pot. summi pont. adv. Barclaium auf Richers Anzeige er= 
Yafjen, ebd. IT 2, 19-85. 

ı Römisches Dekret vom 3. Januar 1613 bei Richer, De pot. Eccl. 55. Du 
Plessis a.a. O. III 2, 189. Verhandlungen bei der Sorbonne ebd. II 2, 64—73 80: 
Arrôt du Parlement en Requisitoire de M. Servin, avocat general, contre le livre 
de Sponde Annal. eccles. et celui de M. Becan. vom 16. April 1613 u. a. ebd. II 
2, 73—82 257. Über Suarez' Defensio ebd. II 2, 86. Werner, Fr. Suarez 
196 ff. Getadelt ward bejonders 1. 4, ec. 23: Pontificem summum potestate coerci- 
tiva in reges uti posse usque ad depositionem, si causa subsistat. Quia vis direc- 
tiva sine coactiva inefficax est. Si Deus dedit potestatem direetivam, dedit et co- 
activam, quoniam institutio aliter facta esset imperfecta et inefficax. Es ward auf 
die Schmähungen Philipps IV. und auf viele franzöfifchen Ohren mißliebige Auslafjungen 
hingewiefen. Weiter wurden als verderbliche Bücher bezeiänet: Leonard Cov- 
neau O. S. A., Examen praefationis Monitoriae Jacobi M. Brit, et Hibern. regis. 
Friburgi Brisg. 1610; Louis Richeome 8. J. (Provinzial), Examen categorique 
contre le plaidoyer de M. Pierre de la Marteliöre. Bordeaux 1613; Gretser 8. J. 
Defens. controv. Bellarm. Opera, ed. Ratisb. 1734 ff. Über bie Eidezleiftung ſ. Du 
Plessis a. a. ©. II 2, 95. 
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werben könne, könne nicht verdammt werden, ohne Schisma hervorzurufen, am wenigſten 
fei die weltliche Verfammlung der Stände dazu berechtigt. Auch Richelieu, damals 
Biſchof von Lucon, verteidigte in feiner Antwort an vier proteftantifche Prediger, daß 
der Klerus einer Partikularkirche, wie die franzöſiſche, fein Necht Habe, eine ſolche Trage 
zu entfheiden. Das Parlament fuhr aber fort, die von ihm vertretene Lehre wie ein 
Dogma zu behandeln und die franzöfifhen Jeſuiten zu quälen, auch wegen der Schriften 
ihrer Ordensgenofjen anderer Länder, wie des Anton Santarelli De haeresi et 
schismate (oben ©. 790), deſſen Buch 1626 dem Teuer übergeben ward, worauf auch 
die Sorbonne es verurteilte. Dasſelbe Schickſal traf jpäter die Schrift des Domini» 
kaners Malagola. Ja die Verpflichtung auf die Detrete der Päpfte wurde für ge: 
fährli und unzuläjfig erachtet, weil darunter auch ſolche feien, welche den Rechten der 
Könige zumwiderliefen. Als 1649 Franz Hallier zum Syndikus ber theologiſchen 
Fakultät erhoben werden ſollte, ward dagegen geltend gemacht, er habe die Kommentare 
des Kornelius a Lapide approbiert, welcher das päpſtliche Abſetzungsrecht Über die Könige 
behauptet habe; erſt nachdem Hallier dieſe Lehre ausdrücklich verworfen hatte, ward er 
als Syndikus beſtätigt. Man ſtieß 1642 einen Dominikaner aus der theologiſchen Fa— 
kultät aus, der die ihm vom Syndikus Anton de Breda geſtrichene Theſis: wegen 
Apoſtafie könne ein richterlich Gebannter ſeine Herrſchaft und fein Recht auf die Unter: 
gebenen verlieren, von neuem aufgeftellt und gedrudt hatte!. 

11. Auch die ältere Streitfrage über Widerftand gegen Tyrannei und 
Tyrannenmord ward vielfad beiproden, bei Proteftanten wie bei Katholifen. Der 
Proteftant Junius Brutus (Hubert Languet) fand Nachahmer in ben Wirren Frank— 
reiche unter Heinrich III, namentlih an Bouder. Seit Heinrich IV. wurden bie 
Jeſuiten mehrfah der Begünftigung des Tyrannenmordes angeklagt; ihre Autoren 
vertraten aber. meiftens nur dasfelbe, was auch andere Schriftiteller lehrten. Die früheren 
Theologen hatten einen nur mittelbar göttlichen Urfprung der königlichen Gewalt gelehrt 
und diefe häufig vom Wolf abgeleitet; in Paris hatte noch 1540 Johannes Major 
dieſes vorgetragen und au ein Recht des Volkes, dem König die Krone zu entziehen, 
verteidigt. Für die mit rihterlicher und volfziehender Gewalt auägeftatteten, auch zur 
Abſetzung des Fürften in dringenden Fällen berechtigten Stände nahm man das Recht 
eines aktiven Widerftandes an. Aber während noch in der Theorie alte Berhältnifje fort 
Yebten, beftanden fie nicht mehr in dev Wirklichkeit, die immer mehr dem fönigliden 
Abjolutismus zuſteuerte; jo entitanden mehrfahe Schwankungen aud in der Ent- 
wicklung der Lehre. Großes Aufjehen erregte das 1598 veröffentlichte Buch des ſpaniſchen 
Sefuiten Juan de Mariana (7 1624), der den Thronerben über Ursprung, Natur 





1 Harangue de M. du Perron in den Opp. Perron., ed. Paris. 1622, 598 f. 
Richelieu, Les principaux points de la foi de l’eglise cath. döfendus contre l’Eerit 
adresse au Roy par les quatre ministres de Charenton; darüber die Sorbonne vom 
1. Xuguft 1617 bei Du Plessis, Coll. iudic. II 2, 103. Über A. Santarellia 
De haeresi ebd. II 2, 203—207 210—220. Franz Malagola hatte in der Dedifation 
feiner Thejen gejagt: Petro Dei vicario omnia liganti et solventi super terram et in 
coelis, Santarellis Lehre wiederholt und die ihm angefonnene Erklärung zurückgewieſen, 
weshalb er im November 1682 ausgeſtoßen ward (ebd. III 1, 141—147). Am 1. Des 
zember 1626 ward in ber Sorbonne Klage geführt über eine vom Präjes zugelafjene 
Sheje des Joh. Teftefort O. Pr.: Sacram Scripturam esse, quae partim Bibliis 
sacris, partim epistolis deeretalibus summorum Pontificum, quatenus explicant Sa- 
cram Scripturam, partim saeris Conciliis continetur, die diefer dahin erläuterte: Scrip- 
turam per Ecelesiam explicatam esse regulam fidei seque per Sedem Romanam in- 
tellegere Ecelesiam. Die Fakultät wollte die Theje nicht dulden; der Rektor und bie 
andern Zaien der Hochſchule erließen noch gegen fie ein eigenes Defret, was aber ber 
König wegen Inkompetenz der Laien in Glaubensſachen verbot. Die Laien hatten die 
Theſe geradezu für aliense de la verite erflärt. Wiederholt wurde hier die Staats: 
gefährlihfeit der Bullen Bonifaz’ VIIL, Pauls IV., Pius V. geltend gemacht (ebd. I 
2, 230—237). Über Synditus Hallier ebd. III 1, 58—60. Berfahren gegen Joh. 
Biarotte O. Pr. (1642) ebd. III 1, 48 49. 
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und Schranken der königlichen Gewalt in Llaffifchem Latein und mit großem Freimut 
zu unterrichten ſuchte. Neben vielem Trefflicden, das jein Werk enthielt, Iehrte er, daß 
nit bloß ein unrechtmäßiger Herrſcher, der gewalttätig ein Land offupiere, als Öffent« 
licher Feind von jedem der Herrſchaft und des Lebens beraubt werden dürfe, jondern 
auch ein entarteter legitimer Herrſcher, der alles göttlihe und menschliche Recht mit 
Füßen trete, von der Nation abgeſetzt und getötet, im äußerften Notfall bei Übermaß 
der Tyrannei, wenn nur bie allgemeine Stimme über ihn fonftatiert fei, auch von einem 
Privatmann ermordet werden könne. Während Spanien darüber ruhig blieb, Fam 
Frankreich in heftige Aufregung; das Parifer Parlament ließ die Schrift 1610 durch 
Henkershand verbrennen; Paul V. war darüber entrüftet, weil man der Tirchlichen 
Autorität vorgriff, erneuerte aber das Konftanzer Dekret gegen 3. Petit, gegen defjen 
Wortlaut Meariana fi nicht verfehlt hatte. Der General Aquaviva unterjagte 
(6. Juli 1610) den Mitgliedern der Geſellſchaft Jeſu ftreng, irgendwie zu lehren, es 
jei einem jeden geftattet, unter was immer für einem Vorwande von Tyrannei Könige 
oder Fürften zu töten oder einen Mordverfuh auf fie zu mahen. Bon da an ward 
nirgends mehr dev Fürftenmord verteidigt. Bezüglich eines Tyrannen, der zugleich iegi= 
timer Ufurpator ift, lehrte Franz Suarez, falls es fein anderes Mittel gebe und 
die Folgen nicht jchlimmer jeien als die Tyrannei jelbft, fei dann die gewaltjame Bes 
feitigung erlaubt, wenn die Bedingungen eines gerechten Krieges vorhanden jeien. Auch 
die Jeſuiten kamen darin überein: 1) einen legitimen Fürften, der fein Volk unter— 
drüde und tyranniſch regiere, zu töten, ſei umerlaubt, 2) auch einen Ujurpator dürfe 
man nicht töten, jobald er im Beſitze der Herrſchaft jei, vorher nur mit der Autorität 
des legitimen Fürſten zu gerechter Verteidigung und im Kriege des Staates wider ihn!. 
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Siteratur. — Quadria, Storia e ragione d’ ogni poesia. Bologna 1739. 
Tiraboschi, Storia della letteratura italiana. 14 Bde. Modena 1772 ff, viele neue 
Auflagen. Amador de los Rios, Historia eritica de la literatura espahola. 7 Bde. 
Madrid 1861—1865. Dohm, Die ſpaniſche Nationalliteratur. Berlin 1867. Baume 
ſtark, Die ſpaniſche Nationalliteratur im Zeitalter der habsburgiſchen Könige. Köln 
1877 (Vereinsſchr. der Görres-Geſellſch.). Lindemann, Geſch. der deutjchen Literatur, 
9. und 10. Aufl. von Ettlinger. 2 Bde. Freiburg i. Br. 1915. Schloſſer, Die 
Kirche in ihren Liedern. 2 Bde. 2. Aufl. Sreiburg i. Br. 1863. — Glareanus, 
Dodecachordon. Basil. 1547. Gerbert, De cantu et musica sacra a prima Ecele- 
siae aetate usque ad praesens tempus. 2 Bde. S. Blasii 1774. U. W. Ambros, 
Geſch. der Mufif. 3. Aufl. Leipzig 1887—1893. Kornmüller, Lexikon der kirchlichen 
Tonkunſt. 2 Bde. 2. Aufl. Regensburg 1891—1895, Katſchthaler, Kurze Geſchichte 
der Kirchenmuſik. Regensburg 1893. K. Weinma nn, Geſch. der Kirchenmuſik. Regens— 
burg 1906. Molitor, Die nachtridentiniſche Choralreform zu Rom. 2 Bde. Leipzig 
19015. W. Bäumker, Das katholiſche deutſche Kirchenlied in ſeinen Singweiſen. 
4 Bde. Freiburg i. Br. 1883—1911. — Kuhn, Allgem. Kunſtgeſchichte. 6 Bde und 
1 Reg.«Bd. Einfiedeln 1909 (mit reichen Literaturangaben). Crowe und Caval- 





! Klagen über die Jeſuiten bei Du Plessis, Coll. iudic. II 1, 5027. Verhandlungen 
in Paris ebd. II 2, 37 f. Censura S. Fac. contra doctrinam eorum, qui sacris regum 
et principum personis vim inferunt, quae habetur in libro: Reponse apologetique à 
’Anti-Coton composito a P. 8. J. in defens. Marianae adv. quaedam scripta, 
quibus refellebatur ep. dedicatoria P. Cotonis, Leßterer hob hervor, Mariana ver= 
fehle fi) nicht gegen das Konftanzer Dekret und lehre: qu’un prince legitime ne peut 
etre tu& par un partieulier de son autorite. Paul V. über die Verbrennung bei 
Gaillard, Notices et extraits 331 340 1. Bulle zur Erneuerung des Konjtanzer Des 
freteö vom 24. Januar 1615 im Bull., ed. Taur. XII 296, Const. 260. Spätere Lehre 
der Jeſuiten bei Riffel, Aufhebung des Jejuitenordens 290, A. 1. Lehren der Pro- 
teftanten über den Tyrannenmord j. Suthers Werfe XXII (Ausg. Wald) 2151. 
Udert, Luthers Leben IT 46. 
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cajelle, Geſch. der italienifhen Malerei. Deutſche Ausgabe von Jordan. Leipzig 
1869 ff. Burdhardt, Geſch. der Renaifjance in Italien. 4. Aufl. Stuttgart 1904. 
Müntz, Histoire de l’art pendant la Renaissance. 3 Bde. Paris 1888 ff. Handbuch 
der Arhiteltur, herausgeg. von Schmitt. Abtl. 2: Die Bauftile; Bd V: Die Baus 
kunſt der Renaifjance in Stalien. Stuttgart 1903. W. Lübke, Geſch. der Renaifjance 
in Deutihland. 3. Aufl. von A. Haupt. 2 Bde. Ehlingen 1914. ©. dv. Bezold, Die 
Baufunft der Renaifjance in Deutſchland, Holland, Belgien und Dänemark. Stuttgart 
1900. Jakob, Die Kunft im Dienfte der Kirche. 5. Aufl. Landshut 1901. Kraus, 
Geſchichte der Kriftlihen Kunft. Bd II, 2. Hälfte: Renaifjance und Neuzeit. reis 
burg i. Br. 1900 f. Broussolle, L’art, la religion et la Renaissance. Paris 1910. 
J. Braun, Die belgifhen Jeſuitenkirchen. Freiburg i. Br. 1907; Die Kirhenbauten 
der deutſchen Sefuiten. 2 Ile. Ebd. 1908—1910; Spaniens alte Jeſuitenkirchen. Ebd. 
1913. L. Serbat, L’architeeture des Jesuites au XVIIe siecle. Caen 1903. 


1. Die Kunſt, durch das Studium des Haffischen Altertums in der Form geläutert, 
wandte ſich bei dem Aufſchwung des kirchlichen Lebens wieder würdigen und erhabenen 
Gegenftänden zu und erlebte im Bunde mit der Kirche eine neue Blütezeit. In 
Italien feierte die Poeſie durd) das „Befreite Jerufalem“ des Torquato Taſſo 
(+ 1595) die Helden des gläubigen Mittelalters; fein Epos ift vol Phantafie, Gefühl, 
nationaler Gefinnung und pſychologiſcher Wahrheit; feine wohlklingenden Stanzen 
erwarben ihm die Gunft und die Bewunderung der Großen wie des Volkes. Bernar- 
dino Baldi ( 1617) ſchrieb treffliche Werke in Proja und in Verſen; er war 
zugleich Philolog und Mathematiker, an denen Italien damals jehr reich war!. In 
Spanien erhob ſich eine kräftige nationale und zugleich religiöfe Poeſie. Calderon 
de la Barca, zuerft Krieger, dann Vriefter und Domherr in Toledo, bejang den 
Hriltlichen Heldenmut und den Triumph des chriſtlichen Streiters und entwidelte in 
feinen Feſtſpielen die Myſterien des Glaubens dramatiſch, tief und volfstümlich zu— 
gleih. Der geiftreihe Lope de Vega (t 1635) übertraf ihn nod an Innigkeit 
und Ideenreichtum; die hl. Thereſia und Johann vom Kreuze pflegten die 
religiöſe Lyrik und Didaktik. Nachdem Spanien durch Garcilaſſo de la Vega, 
den ſpaniſchen Petrarca (1503—1535), Diego Urtado de Mendoza (1508—1575), 
Ferd. Herrera (1516—1595), Georg de Monte Major (1520—1562), 
Zuigi de Leon (1527—1591) eine trefflihe Literatur erhalten und die Nitter- 
tomanze hoch gehoben Hatte, artete auch die Iegtere aus und zog fi) den Spott des 
geiftreihen Michael Cervantes (1547—1616) zu; aber die religiöfen Schaufpiele 
hoben noch immer den Geift des jpanifchen Volkes?. In Deutſchland erhob ji 
erſt im 17. Jahrhundert die refigiöfe Poeſie, ausgezeichnet vertreten in lateiniſcher 
Sprache dur die Jejuiten Nikolaus Gaufinus, Avancinus und Jakob 
Balde, in deutſcher duch Friedrih von Spee (ft 1635, gleich jenen Jeſuit), 
den Kapıziner Brofopius von Templin (F 1680) und ben gemütreihen Johann 
Scheffler, genannt Angelus Sileſius (f 1677). Lebterer, 1624 zu Breslau im 
Proteſtantismus geboren, fehrte im Alter von 29 Jahren zum Tatholifchen Glauben 
zurüc, vertaufchte feine Tätigfeit ala Arzt mit dem Prieftertum und wirkte nicht nur 





! Torquato Tasso, Gerusalemme liberata, deutih von Stredfuß? 2 Bde. 
Leipzig 1835. Le lettere di Torquato Tasso disposte per ordine di tempo ed illu- 
strate da Ces. Guasti. 5 Bde. Firenze 1852f. Bernard. Baldi, Versi e prose, 
.ed. Ugolini e Polidori. Firenze 1859. * 

2 Salderon de la Barca, Geiſtliche Feſtſpiele in erläuternder Wbertragung von 
Rorinjer. 18 Bändchen. Regensburg 1856—1872. Calderons größte Dramen 
zeligiöfen Inhalts, überjeßt von Vorinjer?. 7 Bde. Freiburg i. Br. 1892 ff. Lope 
de Vega, Obras. 25 Bde. Madrid 1609—1647, darunter 400 autos sacramentales. 
H. A. Rennert, The life of Lope de Vega. Glasgow 1904. 
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zur Verteidigung des Glaubens in mehreren Schriften, jondern gewann auch al3 Dichter 
viele Herzen, bejonder3 durch feine „Geiftlihe Seelenluſt“, die mit Melodien de& 
Mufiters Georg Joſephi (1657) erſchien, und durch feinen „Cherubinifchen Wanders⸗ 
mann”. Als lateiniſche Hymnendichter ragten noch hervor: der polnische Jeſuit 
Sarbievius (+ 1640), der noch vor Balde den Horaz glücklich nahahmte, Papſt 
Urban VIII, Kardinal Bellarmin, der franzöfiihe Auguſtinerchorherr 309. 
B. Santeuil (1630—1697)?. 

2. Schwerer war es, die Muſik wieder für den Dienft der Kirche zu gewinnen. 
Im 14. Jahrhundert waren namentlich die Ylamländer Lehrer der Kirchenmuſik, die 
aber bei ihnen zu fteif und gelehrt war und bald verweltfichte. Auch in Italien 
hatte fi die Muſik in Künftelei verloren, der Sinn der Worte blieb unbeachtet, 
die menjhhlihe Stimme ward nur wie ein Inftrument behandelt. Zu Trient ward 
über die Verweltlihung der Kirchenmufif geflagt; Pius IV. ſetzte eine Kommiſſion 
zur Beratung der Trage nieder, ob die Muſik noch im der Kirche zu dulden ſei; 
man fürchtete bei dem tiefen Ernſt des dem Ausihuß angehörigen Karl Borromeo 
einen ſtrengen Spruch. Die Kirche forderte Verftändlichkeit der Worte und Überein- 
ſtimmung des mufifalifchen Ausdrucks mit denjelben, was die meiften Tonſetzer nach 
den Gejegen ihrer Kunjt für unmöglich erflärten. Da erſchien zur rechten Zeit der 
rechte Mann in Joh. Pierluigi, von feiner Vaterſtadt Palejtrina genannt. 
Geboren 1524 als Sohn armer Eltern und feiner Talente wegen als Chorfnabe ge= 
braucht, mit 27 Jahren bei der von Julius III. errichteten „Gapella Giulia” bei 
St Peter angeftellt, von Marcellus IL. über feine Ideen von Kirhenmufif belehrt, 
ſchrieb er 1555 feine nachher jo berühmt gewordene Meſſe des Papſtes Marcellus. 
Bon Paul IV. aus der Kapelle entlaſſen, da dieſer feine verheirateten Mitglieder 
wollte, lebte er zurücgezogen und einfam, widmete ſich aber feiner Kunſt mit volliter 
Hingebung und ſchrieb 1560 die großartigen Improperien für den Karfreitag; den 
tiefen Sinn des dem Heiland in den Mund gelegten Prophetentertes, jeine ſymboliſche 
Bedeutung und feine Anwendung auf Gemüt und Religion hat kaum ein Muſiker 
geiltiger aufgefaßt, und wenn je einer geeignet war, zu verſuchen, ob diefe Methode 
auf das umfaſſende Werk einer Mefje angewendet werden fünne, jo war es Paleſtrina. 
Die Kommiffion trug ihm das Werk auf, und er übertraf alle Erwartungen. Seine 
Meſſe ift voll einfacher Melodie und kann ſich doch in Mannigfaltigfeit mit den 
früheren vergleichen; Chöre trennen und vereinigen ſich wieder; unübertrefflich ift der 
Sinn des Tertes ausgedrüdt: das Kyrie ift Unterwerfung, das Agnus Dei Demut, 
das Credo Majeftät. Pius IV., vor dem fie aufgeführt wurde, ward Hingeriffen; 
er verglich fie mit den himmliſchen Melodien, wie fie der Apoftel Johannes in der 





! Balde, Carmina lyrica. Monast. 1856. Gietmann, Jakob Balde, in Stimmen 
aus Mearia-Laad) LXVI (1904) 1 ff. Bach, Jakob Balde (Straßburger Theologifche 
Studien VI, 3—4). Freiburg i. Br. 1904. Fr. v. Spee, Trußnadtigall (zuerſt 1643. 
gebrudt). Berlin 1817; Coesfeld 1841; Freiburg i. Br. 1908. Güldines Tugendbud). 
Köln 1649; neue Aufl. Koblenz 1829. Smets, Fromme Lieder von Spee. Bonn 1849. 
Angelus Sileſius, Geiftlihe Seelenluft. Breslau 1657 1664 uff; Stuttgart 1847; 
‚Cherubin. Wandersmann. Wien 1657; Glatz 1657 uff; Sulzbach 1829. Joh. Scheff—⸗ 
lLers ſämtliche Werke, herausgeg. von Roſenthal. 2 Bde. Regensburg 1862. Witt— 
mann, Angelus Sileſius. Augsburg 1842. Seltmann, Angelus Sileſius und feine 
Myſtik. Breslau 1896. V. Gadient, Prokop von Templin, fein Leben und feine 
Werke. Regensburg 1912 (Deutſche Quellen und Studien II). 

® Sarbievii poemata. Paris. 1759. Diel S. J. M. K. Sarbiewati, in Stimmen 
aus Maria-Laad 1873, I 169 ff 348 ff; II 61 ff 365 ff. Maphei, Card. Barberini 
poemata. Romae 1637. Santolius Vietorinus, Hymni sacıi et novi. Paris. 
1698. 
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Entzüdung gehört haben möge. Durch dieſes eine große Beiſpiel war nun 1564 
bie Frage auf immer entſchieden. Gerade die Tonkunſt, die fi) von der Kirche fait 
am weitejten entfernt hatte, ſchloß fi nun am engften an fie an. Weſentlich war 
Paleſtrinas Muſik Choralgefang voll des feierlichen Ernſtes, vol Reichtum und 
Harmonie. Der Neapolitaner Luigi Dentici hatte bereits 1533 ein geſchätztes 
„Miſerere“ komponiert; ihn übertraf aber Allegri (} 1652), den Urban VIIL aus 
Vermo nad) Rom berief. In ähnlicher Weife arbeiteten Felice Anerio, Nanini 
(r 1607), der Spanier Morales und der Flamländer Orlando di Laſſo 
( 1594). Seit 1600 geriet die Kirchenmuſik in Kampf mit der in Florenz auf— 
blühenden Oper, erhielt fich aber dennod. Die vom Hl. Philipp Neri geitifteten 
Muſilſchulen beim Oratorium wirkten trefflich ; bejonders führten fie in der Fastenzeit 
Borgänge und Reden der Heiligen Schrift auf; fo entftanden die Oratorien, die 
bei abmechjelnder Tiefe und Lieblichkeit beftimmte. Charaktere und Situationen in 
dramatifcher Weije vorführen jollten !. 

3. Nachdem in den bildenden Künften die Renaiſſance in Italien herrſchend 
geworden und bereitS die Zeit der Hochrenaiffance angebrochen war, drang dieſe Kunſt— 
richtung auch im Laufe des 16. Jahrhunderts in die nordilchen Länder ein, und zwar 
vielfach zunächit durch die Malerei. Dieſe ſchuf bedeutende, von Firchlichem Geifte 
durhdrungene Werke. Zu Bologna erhob ſich die Schule der Caracci, ausgezeichnet 
dur anatomische Studien und effeftiihe Nachahmung, vorzugsweife in chriftliche 
Ideale verſenkt. Ludovico Caracci bejchäftigte ſich viel mit der Darftellung Ehrifti, 
die er in freier origineller Weife zu geben vermochte; Agoftino Caracci ward dureh 
feinen jterbenden, das Abendmahl empfangenden Hieronymus berühmt, Annibale durd) 
feinen „Ecce Homo“. Domenidino (T 1641) liebte es, die Freuden des Himmels 
mit der Dual der Erde in Gegenſatz zu ftellen, ebenfo Guido Reni (f 1642), 
der großen Schwung und eigene Konzeption zeigte, auch das Gräßliche (bethlehemitifcher 
Kindermord) darzujtellen nicht verjhmähte, aber beſonders die heilige Jungfrau und 
die Judith meifterhaft auffaßte. Neben ihnen glänzten Tizian in Venedig (F 1570), 
Tintoretto (} 1574), Baul Veroneſe (F 1588), Dolci, Caravaggio 
(T 1609), Baroccio (7 1612), Salvator Roja und der etwas barode 
Guercino in Italien. Spanien hatte an Alonſo Berrugoate (} 1561), 
Perez de Morales (1586), Velasquez (} 1660), Alonjo Cano (f 1677), 
bejonder® an Murillo (7 1682) große Maler, Frankreich ſpäter an N. Pouſſin 
(t 1665), Ze Brun, Le Sueur. Auch die Malerfchulen in den Niederlanden 
und am Rhein wetteiferten mit den italienifhen; Rubens (f 1640), Rembrandt 
(+ 1674), X. van Dyk (f 1641) ftanden Hier obenan; im übrigen Deutjchland 
glänzten Albreht Dürer (F 1528), Hans Holbein (f 1543), Chriftoph 
Schwarz, Joahim Sandrart. Mit Michelangelo Buonarotti (f 1564) 
hatte die Sfulptur ihren Höhepunkt in Italien erreicht, wo Benvenuto Gellini 
(+ 1572), Jakob Tatti Sanſovino (+ 1570) und fo viele andere Bildhauer 
und Medailleure hervorragten. Gejunfen war fie in Deutſchland, wenig leitete fie in 
Spanien und Frankreich. 

In der Baufunft juchte man jest in harmonifcher Weife die Dekoration mit 

dem Baugefüge zu verbinden. Es wurden in der Zeit der Hochrenaiſſance, die weſent— 
lich die erſte Hälfte des 16. Jahrhunderts umfaßt, großartige Werke geſchaffen. Ihre 
herrlichſte Schöpfung blieb aber die Peterskirche in Rom, die ein Muſter für 





1 Baini, Memorie della vita di G. P. da Palestrina. 2 Bde. Roma 1828. Pale- 
ftrinas Werke, herausgeg. von Haberl. Leipzig 1862 ff. Bäumker, Balejtrina. 
Sreiburg i. Br. 1877. Cametti, Cenni biografici di Gio. Pierluigi da Palestrina. 
Milano 1894. 
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firhfiche Bauten de8 16. und 17. Jahrhunderts war. An die Kuppel Michelangelos 
ſchloß Maderna unter Paul V. das Langhaus und die Stirnjeite, während 
Bernini den Peterspla mit feinen Kolonnaden ſchuf. Doch dauerte diefe Blütezeit 
nicht lange; bereit3 in der zmeiten Hälfte des 16. Jahrhunderts trat Die Spät- 
renaiffance ein, der die Kraft, die Größe und Originalität der vorhergehenden Zeit 
fehlte. Im Kirchenbau blieb die Schwierigkeit, daß das Tonnengewölbe und die 
Kuppel jene ftarfen Stützen bedingten, die häufig die Innenwirkung beeinträdtigten. 
Doch wurden vielfach, beſonders auch in den Jeſuitenkirchen, kirchliche Denkmäler ge= 
Ichaffen, in denen die Würde und Erhabenheit des Gotteshaufes gewahrt wird und 
fich auch Geſchmack fundgibt. Es mangelte an den großen Architekten, an denen die 
große Epoche der Früh- und Hochrenaiſſance noch jo reich gewejen war. Die 
Benetianer hatten noch bedeutende Meifter an Sanſovino (F 1570) und Andrea 
Palladio (F 1580); in Rom begann Bignola 1568 den Bau der Kirche al Geſu 
beim Profeßhauſe der Jeſuiten. Doch trat die architeftonifche Idee vor der Maſſe der 
deforativen Beiwerfe immer mehr in den Hintergrund; mit dem Ausgang des 16. Jahr- 
hunderts hielt der Barodjtil feinen Einzug. Er entwidelte ſich zuerſt in Italien, 
wo Borromini und Bernini feine Hauptvertreter wurden, und verbreitete ſich 
von dort in alle Länder. Dieje Stilrichtung ſchuf zwar großartige und malerijche 
Annenräume; allein es fehlt die fonftruftive Einheit, Größe und Harmonie, und in 
der Überladung der Dekoration miſcht fich Freiheit, Kraft und Zierlichfeit mit Willkür 
und finnlofer Verdrefung. Der Baroditil blieb in den firhlichen Bauten herrſchend 
während de3 ganzen 17. Jahrhunderte. 


19. Die orientalifche Chriftenheit; Firchliche Unionsbeitrebungen und deren Er— 
folge; vergebliche Verſuche zur Proteftantifierung der griechiſch-ſchismatiſchen 
Kirche. 


Ziteratur. — los. Sim. Assemani, Bibliotheca Orientalis Clementino-Vati- 
cana. 3 Tle in 4 Bdn. Romae 1719 ff. Ios. Assemani, Commentaria de Catho- 
lieis seu Patriarchis Chaldaeorum et Nestorianorum. Romae 1775. Le Quien, 
Oriens christianus. 3 Bde. Paris. 1740. Bullarium Congregationis de propaganda 
fide. 8 Bde. Romae 1839 ff. Ius pontificium de Propaganda fide, cura et studio 
Raph. de Martinis. 7 Bde (Bd VI in 2 Tin). Romae 1888 ff. Raynaldus, 
Annales a. 1553 ff, passim. Pichler, Geſch. der kirchlichen Trennung (ſ. Bd II 241). 
Ranke, Röm. Päpfte, passim. A. d’ Avril, Documents relatifs aux 6glises de l’Orient 
et & leurs rapports avec Rome. Paris 1885; La protection des chretiens dans le 
Levant, in Revue de l’histoire diplomatique XIV, Paris 1900, 534 ff. Kyriakos, 
Geſch. der orientaliihen Kirhen von 1435 bis 1898, überjegt von Rauſch. Leipzig 
1902. Hilaire, La France catholique en Orient durant les trois derniers siecles. 
Paris 1902. A. Rabbath, Documents inedits pour servir à l’histoire du christia- 
nisme en Orient. ®d I. Paris 1905; II ebd. 1910 ff. — Strozza, Synodalia Chald. 
Romae 1617; De Chald. dogmat. disputatio. Colon. 1617. Giamil, Documenta 
relationum inter S. Sedem apostolicam et Assyriorum orientalium seu Chaldaeorum 
ecclesiam, in Bessarione 1900 ff, zahlreiche Fortſ. F. Tournebize, Le catholieisme 
à Alep au XVII siöcle, in Etudes CXXXIV (1913) 351—370. Charron, L’eglise 
melchite catholique, in Echos d’Orient 1901 ff, zahlr. Fortf.; La Syrie de 1516 à 1855, 
ebd. 1904 ff, zahlr. Fortf. Ratel, L’eglise nestorienne en Turquie et en Perse, ebb. 
1904, 285 ff, mit Fortſ. — Goes, Fides, religio moresque Aethiopum. Paris. 1541. 
Alvarez, Histoire et description de l’Ethiopie. Anvers 1558. Tellez, Hist. gener. 
d’Etiopia alta. Coimbra 1660. Godigni, Vita Gonz. Silveira S. J. martyrium passi 
in urbe Monomotapae. Lugd. 1612; De Abissinorum rebus. Ebd. 1615. La Croze, 
Histoire du christian. d’Abessinie. La Haye 1739. E. Beccari, Notizie e saggi 
di opere e documenti inediti riguardanti la storia dell’ Etiopia durante i secoli XVI, 
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XVII e XVIlI. Roma 1903; Rerum aethiopicarum scriptores oceidentales inediti a 
saec. XVI ad XIX. Bd XI: Relationes et epistolae variorum. Romae 1911. Demi- 
muid, Vie du ven. Justin de Jacobis de la Congr. de la Mission, premier vicaire 
apostolique de l’Abissinie. Paris 1904. €. Roeder, Die riftl, Zeit Nubiens und 
des Sudans, in Zeitſchr. für Kirchengeſch. XXXIII (1912) 364—8398. — Missione apost. 
al Patr. Maron. Cesena 1656. Voyage aux mont Libanon par R. S. (Rich. Simon). 
Paris 1675. Voyage to Mount Libanon. London 1698. Kunſtmann in Tüb. Theol. 
Quartalſchr. 1845, 40 ff. Schnurrer, De ecclesia Maronitica. Tubing. 1810. — De 
Damas, Coup d’oeil sur ’Armenie à propos d’une mission de la Comp. de Jesus. 
Paris 1887. Tournebize, Histoire politique et religieuse de l’Armönie, in Revue 
de l’Orient chretien 1902 ff, zahlreiche Fortf. Asgian, La Santa Sede e la nazione 
armena, in Bessarione 1899 ff, zahlreiche Fortj. S. aud) die Literatur Bd II 571. — 
Heineccius, Abbildung der Älteren und neueren griechiſchen Kirche. Leipzig 1711. 
Pitzipios, L’&glise orientale; deutfj von Schiel. Wien 1857. Zinkeifen, 
Geſch. des osmaniſchen Reiches in Europa. Gotha 1840 ff. Schmitt, Kritifhe Geſch. 
der neugriechiſchen und ruſſiſchen Kirche. Dtainz 1840. Greffin-Affagart, Relation 
de Terre-Sainte (1533—1534), publ. par J. Chavanon. Paris 1902. Legrand, 
Bibliotheque grecque vulgaire. Bd VII: Recueil de documents grecs concernant les 
relations du patriarcat de Jerusalem avec la Roumanie (1569—1728). 2. &d. Paris 
1903. Breve discorso sopra l’aiuto spirituale e ridottione de Greeia (dal P. Tra- 
janiS.J.), ed. W. van Hetteren, in Bessarione 1902, ser. 2, ®d II, p. 174 ff 
und weitere Fortſ. C. Karalevski, La missione greco-cattolica della Cimarra 
nell’ Epiro nei secoli XVI—XVIII, ebd. ser. 3 VIII (1911) 440 ff, mit Fortj.; Listru- 
zione di Clemente VIII „super aliquibus ritibus Graecorum“ (1595), ebd. XXIX 
(1913) 314—365, mit Fortf. Gottlob, Die lateinischen Kirchengemeinden in der 
Türkei und ihre Bifitation dur Petrus Gedulini, Bifhof von Nona (1580—1581), in 
Hiftor. Jahrb. 1885, 42 ff. Crusius, Turco-Graecia. Basil. 1585. Acta et scripta 
Theol. Wittenbergen. et Patriarchae Constantin. Ieremiae. Viteberg. 1584. Schnurrer, 
De actis inter Tubing. Theolog. et Patriarcham Constantinop., ed. Paulus. Tubing. 
1828. G. de Mun, L/’etablissement des Jesuites a Constantinople sous le regne 
d’Achmet I (1603—1617), in Revue des quest. histor. LXXIV (19083) 163 ff. Meyer, 
Die theolog. Literatur der griechiſchen Kirde im 16. Jahrh. (Studien zur Gef. der 
Theologie und Kirche III, 6). Leipzig 1899. Kimmel, Monumenta fidei Ecclesiae 
Orientalis. ®d I—-U. Ienae 1850. Rodotä, Della origine e stato presente del rito 
greco in Italia. Roma 1758. Morisani, De protopapis et deutereis Graecorum et 
catholiecis eorum ecclesiis. Neapoli 1768. Pelissie du Rausas, Le regime des 
capitulations dans l’empire ottoman. ®d I—II. Paris 1905. P. Bruno, Ambassadeurs 
de France et Capucins francais a Constantinople au XVII® siöcle, in Etudes fran- 
eiscaines XXIX (1913) 394—413, mit mehreren Fortf. U. Mannuceci, Contributi 
documentari per la storia della distruzione degli episcopati latini in Oriente nei 
secoli XVI e XVII, in Bessarione 1914, fasc. I 97—116, mit Fortf. — Possevin, 
Moscovia. Viln. 1586; Amst. 1587. Theiner, Neuefte Zuftände der katholiſchen Kirche 
in Polen und Rußland. Augsburg 1841. Schloſſer, Die morgenländijche orthodoxe 
Kirche Rußlands und das europäifhe Abendland. Heidelberg 1845. Hefele, Ruſſiſche 
Staatskirche, in Tüb. Theol. Quartalſchr. 1853, 353 ff; auch in Beiträge zur Kirchengeſch. 
1 344 ff; Zur Geſch. der griech. Kirche und Verſuche zur Proteftantifierung der griech. 
Kirche, in Beiträge I 407 ff. Philaret, Geh. der Kirhe Rußlands. Deutſch von 
Blumenthal. 2 Ile. Frankfurt 1872. Knie, Die ruſſiſch-ſchismatiſche Kirche, ihre 
Lehre und ihr Kult. Graz 1894. Dalton, Die ruffiige Kirche. Leipzig 1892. Ruſſiſche 
Studien zur Theol. und Geſch., Herausgeg. von Brühl. Münfter 1858 ff. Th. Ediger, 
Rußlands ältefte Beziehungen zu Deutſchland, Frankreich und der römiſchen Kurie. (Diſſ.) 
Halle 1911. Arndt, Das Sektenweſen in der ruffii'en Kirche, in Zeitſchr. für Tathol. 
Theol. 1890, 416 ff; 1894, 417 ff. Gehring, Die Sekten der ruſſiſchen Kirche 1003 
bis 1897, nad ihrem Urſprung und inneren Zufammenhang bargeftellt. Leipzig 1898. 
Peleſz, Zur Gef. der Union der rutheniſchen Kirche mit Rom. Bd I. Wien 1878. 
Spillmann, Die Union von Breit, in Stimmen aus Maria-Laad) 1876, I 417 ff; 
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11 77 384 ff. Lifomwsti, Die rutheniſch-römiſche Kirchenvereinigung genannt Union 
zu Breft. Aus dem Polnifchen überfegt von Jedzink. Freiburg i. Br. 1904. Gu6pin, 
Un apötre de l’union des Eglises au 17° siöcle. S. Josaphat et l’Eglise greco-slave 
en Pologne et en Russie. Nouv. ed. 2 Bde. Paris 1902. Vita b. Iosaphat Kune,, 
archiep. Ploc., auct. Iacobo Susza. Romae 1665. Harasiewicz, Annal. eceles. 
Ruthenae gratiam et comm. cum $. Sede habentis. Lemberg. 1862. Thomas a 
Iesu, De convers. omnium gent. Antw. 1684. P. Pierling, Rome et Demetrius 
d’aprös des documents nouveaux. Paris 1878; La Pologne, le St.-Siege et la Russie, 
in Revue des quest. histor. XXXV (1884) 167 ff; Un arbitrage pontifical aux 
XVIe siöcle: Mission diplomatique de Possevin à Moscou, ebd. XXXVII (1885) 
168 ff; Papes et tsars (1547—1597) d’apres des documents nouveaux. Paris 1889; 
La Russie et le Saint-Siöge. Etudes diplomatiques. 5 Bde. Paris 1896—1912. Ter- 
mendzin, Acta Bulgariae ecclesiastica ab a. 1565 usque ad a. 1799, ed. Acad. 
seient. Slavor. meridion. Zagrab. 1887. Milkowicz, Monumenta confraternitatis 
Stauropigianae Leopoldiensis. ®d I: Diplomata et epistolae 1594—1600. Üzernowitz 
1899. Nilles, Kalendarium manuale utriusque eccl. orient. et oceident. 2 Bde. 
Oeniponte 1896 f. 

1. Der große Eifer für Miffionstätigfeit bewirkte, daß im 16. und 17. Jahre 
hundert neue Verfuche zur Vereinigung der getrennten orientaliichen Chriften mit 
der Kirche unternommen wurden. Durd die Miffionen in den portugiefilchen 
Befigungen in Indien wurden Beziehungen angebahnt mit den in Borderindien 
zerftreuten Neftorianern. Auf Betreiben der Portugiefen und bejonders des 
Erzbiſchofs Alexius Menezes von Goa nahmen die indifhen Chaldäer oder 
Thomaschriſten 1599 zu Diamper unter Abſchwörung des Neftorianismus 
ven katholiſchen Glauben an; fie hatten 1600—1653 nacheinander vier Jeſuiten 
als Metropoliten; aber nachher fielen viele, bejonder8 dur den Einfluß der 
Holländer, wieder ab und vertrieben die Sefuiten. Da die Abgefallenen von 
den Neftorianern feine Biſchöfe erhalten fonnten, wandten fie ſich an die Jakobiten 
und nahmen fo mit der monophyfitiihen Lehre den weſtſyriſchen Ritus an. 
Für die Treugebliebenen ſandte Alexander VI. einen Karmeliten, der 1660 
Erzbiſchof von Hierapolis wurde und dann einen indiihen Prieſter zum Biſchof 
weihte. Die Karmeliten brachten viele Abgefallene wieder zur Kirche zurüd, 
und die Bäpfte juchten durch weile Verordnungen den vorhandenen Mikftänden 
zu feuern. Die neftorianishe Kirhe im ehemaligen Perſerreiche hatte 
beim Tode des Patriarhen Simeon 1551 nur noch einen Metropoliten, mit 
deſſen Hilfe Simeons Neffe Bar Mama das in feiner Familie erblich gewordene 
Patriarhat ſich aneignete. Die Biſchöfe wählten aber den Mönch Johann 
Sulafa, der nah Rom ging und von Julius III. 1553 nad) Ablegung des 
Slaubensbefenntnifjes zum Patriarhen erhoben wurde. Auf der Rückreiſe 
ward er auf Anftiften der unter Bar Mama ftehenden Neftorianer ermordet. 
Die Nachfolger des Bar Mama trugen alle den Namen Elias, refidierten zu 
Mojul und verharrten in der Irrlehre. Sulakas Nachfolger, Ebedjeſu (1555), 
begab ſich ebenfalls nah Rom und wurde von Pius IV. 1562 anerkannt und 
mit dem Pallium ausgeftattet; feine Nachfolger führten feit Simeon Denda, 
der feit 1582 zu Urmia in Perfien refidierte, den Namen Simeon fort. Um 
1653 wurden 40000 katholiſche Chaldäerfamilien gezählt. Von den zu Moful 
tefidierenden neſtorianiſchen Patriarchen hatte Schon Elias I. 1586 an Sixtus V. 
eine Geſandtſchaft abgeordnet, das Glaubensbekenntnis ward aber nicht an— 
genommen, da es häretiih war. Dagegen trat der 1591 erhobene Elias II. 
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(r 1628) mit Papſt Paul V. dur Briefe und Gefandte 1607 und 1610 
in Verbindung und nahm auf einer Synode don Diarbekir 1616 die römische 
Lehre an. Sein Nachfolger Elias III. Simeon verwarf dagegen diejelbe; doch 
1636 legte fein Vikar zu Rom das katholiſche Glaubensbefenntnis ab, und 
1637 wandte fih der Patriarch jelbft an die Propaganda mit einem fatho- 
liſchen Glaubensbekenntnis und der Bitte um eine Kirche für den haldäifchen 
Ritus in Rom!. 

Unter den ſyriſchen Jakobiten, von denen nur ein Teil die Union 
von Florenz angenommen hatte, zeigte fi noch öfters Geneigtheit zu deren 
Wiederaufnahme. Das 1552 don dem Geiftlichen Mofes dem Papfte Julius III. 
überreichte Glaubensbefenntnis genehmigte der Patriarch Ignatius X. nicht und 
ließ aud die Mahnungen Pius’ IV. von 1565 unbeachtet; ja derjelbe fiel zum 
Islam ab, bereute jedoch nachher jeinen Schritt und ftarb in Rom. Sein 
Nachfolger David Ignaz XI. leiftete Gregor XII. Obedienz und erhielt 1583 
das Pallium; der an ihn abgeordnete Biſchof von Sidon fand aber, daß er 
an dem Andenken des Dioskorus hartnädig fefthielt. Erſt im 17. Jahrhundert 
nahm der Patriarch Simeon den katholiſchen Glauben an und gewann für ihn 
viele Jakobiten, aber er jah fi zur Flucht nad Aleppo genötigt. 

2. Für die Zurücdführung der dem Monophyfitismus ergebenen und aud) 
vom Islam beeinflußten Abeſſinier zur katholiſchen Einheit zeigten fich viele 
Hoffnungen, ſeit diejelben mit den Portugiefen in nähere Beziehungen getreten 
waren. Ihr Herriher David III. (1508—1540) ſchrieb mehrmals an König 
Johann jowie an den päpftliden Stuhl, der ſeinerſeits Legaten abordnete, 
die aber nur jelten das Land erreichten; die Verbindung mit dem foptijchen 
Patriarchen in Ngypten ward unterbrohen, der Portugiefe Bermudez, 
Leibarzt des Gefandten, ward jogar zum kirchlichen Oberhaupt gewählt; ihn 
ernannte Paul II. zum Patriarchen von Alerandrien. Da aber diejer mit 
dem Sohn und Nachfolger Davids, Kaifer Claudius (1540—1559), zerfiel, 
mußte er wieder einem aus Kairo gefandten Abuna meiden. Papft Julius II. 
und der König von Portugal beſchloſſen, einen neuen Patriarchen mit zwei 
Biſchöfen an den Kaifer zu jenden und diefen auch im Rampfe mit den Mauren 
zu unterftlügen. Der zu Liffabon gemeihte Jejuit Nunez Baretto trat 1556 
als Patriarch der Abejfinier mit zehn Ordensgenoſſen die Reife an, jandte aber 
von Goa aus vorerſt nur die zu Bifchöfen geweihten Patres Oviedo und 
Michael Carneyro, die wohl einzelne Bekehrungen erzielten, aber am Hof nichts 
ausrihteten; der Kaifer Adamas Segued war heftiger Feind der Katholiken; 
Nunez farb 1562 in Oftindien. Der zu feinem Nachfolger beftimmte Obiedo 
(+ 1577) fonnte nur unter vielen Mühfalen den zerftreuten Katholiken des 
Landes (230) geiftliche Hilfe bringen, was naher (1597) der Jeſuit Melchior 
Sylvanus ebenfo eifrig tat. P. Paez, ein gelehrter Jeſuit, predigte 1604 
in der Landesiprahe und gewann den jungen Staifer, der jeit 1596 regierte, 
völlig für die Union. Derfelbe, zugleich dankbar für den von den Portugiejen 





ı Bal. no) Cordara, Hist. Soc. Iesu VI 9, 535; Mejer, Propag. I 344 366. 
6. van Gulik, Die Konfiftorialaften über die Begründung bes uniert⸗chaldäiſchen 
Patriarchates von Moſul unter Papſt Julius III, in Oriens christianus 1904, 261 ff. 
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ihm geleifteten Beiftand, verlangte von Nom und Madrid weitere Lehrer für 
den Unterricht feines Volkes. Aber bald brach eine Empörung aus, die dem 
Kaifer das Leben koſtete. Doch auch der neue Kaiſer Socinius (Seltan-Segueb, 
1605—1632) rief den P. Paez an feinen Hof und erklärte ihm feinen Ent- 
ſchluß, Katholifch zu werden. Er wohnte öfter den Disputationen zwiſchen dem 
Sefuiten und den monophyfitiihen Mönden des Landes bei, bezeigte dem Papft 
1613 feine Unterwerfung, legte aber erft 1621 förmlich das katholiſche Glaubens— 
befenntnis ab. Paez, der zweite Apoftel der Abejfinier, wirkte 19 Jahre als 
Miffionär und farb 1623. Die alte monophyſitiſche Partei, von dem Abuna 
und feinen Mönchen geleitet, erhob fi} gegen die Union und die Abſchaffung 
der Sabbatfeier und erregte Bürgerfriege, die eine religiöfe Farbe trugen. Der 
Kaifer fiegte und machte 1624 feinen Übertritt zum Glauben der römiſchen 
Kirche befannt. Gregor XV. hatte den don König Philipp II. vorgeſchlagenen 
portugiefiichen Jefuiten Alfons Mendez zum Patriarchen von Athiopien er 
nannt; vor ihm leiftete der Saifer 1626 dem Papft feierlich Obedienz. Mit 
der Verdrängung der alten Gebräude ging man zu raſch dor; es entfland 
eine heftige Gärung, fo daß der Kaiſer noch kurz vor feinem Tod Religions— 
freiheit geftattete; er felbft ftarb in der Einheit der römischen Kirche. Der 
neue Kaiſer Bafilives (1632—1665) verbannte feinen der Union ergebenen 
heim, den Patriarchen und die Jefuiten und verbot für die Zukunft den 
Eintritt lateinischer Miffionäre, don denen in der Folge mehrere gemartert 
wurden. Weder das in Rom von Kardinal Barberini 1639 für fieben junge 
Äthiopier geftiftete Kollegium noch die von der Propaganda abgejandten Kapu- 
ziner, von denen mehrere den Martertod erlitten, fonnten den Katholizismus 
wieder in Aufnahme bringen; die Schriften der Jejuiten wurden verbrannt, 
der Verband mit den Kopten Agyptens erneuert, gegen alle Europäer der 
größte Argwohn genährt!. 

3. Dagegen wurde die enge Verbindung der Maroniten mit dem römischen 
Stuhl neu befeftigt. Der Patriarch Moſes Accarenfis (1524—1567) er- 
hielt von Klemens VIL. und Baul III. verſchiedene Vollmachten ſowie auch 
einen Vifitator in der Perfon des Guardian Dionyfius von Jerufalem; auf 
Anraten des Zifterzienjers Anton Soarez verlangte er aud vom Hl. Ygnatius 
Jeſuiten zum Unterricht jeiner Geiftlihen, was aber diefer aus Rückſicht auf 
die bon feiten der Ungläubigen den Maroniten daraus erwachſenden Gefahren 
ablehnte. Durch Soarez ließ er Paul IV. Huldigen, der 1556 Briefe und Ge- 
ſchenke an ihn fandte; don den türkiſchen Statthaltern erlitten die Maroniten 
damals mehrfache Verfolgung. An Bius IV. fandte der Patriarch den Erz- 
biſchof Georg von Damaskus, der auch dem Konzil von Trient anmwohnen follte, 
aber wegen mangelnder Sadhfenntniffe nicht dahin gefendet ward; der Papſt 
beftätigte die. früheren Brivilegien der Maroniten. Der Patriarch Michael 
rechtfertigte fih 1578 gegen den Vorwurf, daß die Bücher der Maroniten 
Irrtümer enthielten, und erhielt von Gregor XII. 1579 das Pallium nebft 





! Pietro Paez, apostolo dell’ Abissinia, in Civiltà cattolica 1905, III 560 ff. 
R. de Preville, Le bienheur. Agathange de Vendöme, de l’ordre des Capucins, 
martyrise en Abyssinie. Blois 1905. 


19. Die orientaliihe Chriftenheit. 805 


mehrfahen Unterweifungen über die Saframente. Derfelbe Papſt errichtete 
1584 ein Hofpiz für die nad Rom reifenden Maroniten, dann aber da3 maro- 
nitifche Kollegium, aus dem viele tüchtige Männer hervorgingen, wie Georg 
Amira (1633 Batriarh), Gabriel Sionita, Abraham Echellenſis, 
die drei Aſſemani. Mehrere Maroniten (4. B. Petrus Benedikt) traten in 
die Gejellihaft Jeſu ein, die auch jenes Kolleg leitete. Im September 1596 
hielt der Jefuit Hieronymus Dandini als Ablegat Klemens’ VII. mit 
dem Patriarchen Sergius Rijius ein Konzil der Maroniten, auf dem 
mehrere Mikbräuche verbefjert und 21 Kanones erlaffen wurden. Der Patriarch 
Joſeph IT. führte 1606 bei feiner Nation den verbeſſerten Gregorianiſchen 
Kalender ein. Unter Paul V. kam Erzbiſchof Sergius von Damaskus mit 
drei Geiſtlichen nach Rom; der Papſt mahnte 1608 die Nation zur Treue 
gegen die römiſche Kirche und zur Wahl eines tüchtigen Patriarchen, ſandte 
1610 dem erwählten Johann XI. das Pallium, ging auf ſeine Bitte ein, 
die maronitiſchen Kirchenbücher in Rom drucken zu laſſen, gab Vorſchriften 
über das Faſten und die Riten, gewährte auch dem Patriarchen das Recht, 
den apoſtoliſchen Segen mit einem vollkommenen Ablaß zu erteilen. Der 
Patriarch Georg Amira, Verfaſſer einer ſyriſchen Grammatik und anderer 
Schriften, ſowie der ebenfalls in Rom erzogene Iſaak Sciadrenſis, Biſchof 
von Tripolis, Grammatiker, Dichter und Theolog, wirkten ſegensreich, desgleichen 
der Patriarch Joſeph II. (1644- 1647), der den römiſchen Primat in einem 
epiſchen Gedichte pries. Zu ihm kam der Jakobit Andreas Abdelgal, der 
ſeine Häreſie abſchwor und vom folgenden Patriarchen zum Erzbiſchof von 
Aleppo geweiht ward, in welchem Amte er viele Jakobiten in den Schoß der 
Kirche zurückführte. Urban VIII. errichtete 1625 auf dem Libanon ſelbſt ein 
maronitiſches Kolleg, Innozenz X. 1648 ein folches in Ravenna, das aber 
1665 mit dem in Rom beftehenden vereinigt ward !. 

4. Unter den Armeniern beftand ebenfalls der katholiſche Glaube fort, 
bejonders durd die Tätigkeit der Dominikaner, an deren Spige der Erzbiſchof 
von Naditihewan (Narivan) fand. Diefem gab Paul III. 1544 mehrere 
Vergünſtigungen; auch nahm er den zum Beſuch der Apoftelgräber nah Rom 
gefommenen Katholifos Stephan V. (1541— 1547) ehrenvoll auf. Stephans 
Nachfolger Michael, der in Edſchmiazin wegen der dortigen Unficherheit nicht 
vefidieren konnte, jandte 1562 von Sebafte aus eine Unterwerfungserklärung 


1 Pins’ IV. Const. Venerabilem fratrem von 1562 im Bull. Prop. Append. I 40 f. 
Verhandlungen unter Gregor XIIL. bei Thomas a Iesu, Thes. theol. VII, Antw. 
1613, ©. 1700—1712. Nairon, Diss. 113. Fragen der Maroniten bei Pignatelli, 
Consult. canon. (oben ©. 727) t. VI, Cons. 41, p. 115 f. Stiftungen Gregors XII. 
Const. Salvatoris nostri und Humana sie fuerunt im Bull., ed. Taur. VIII 438—442 
475—480; Bull. Prop. Append. I 82; Bull. Rom. IV 4, 44 66. Pauls V. Const. 
Benedietus Deus vom 28. Nov. 1608 im Bull., ed. Taur. XI 555557. Const. 170 
vom 24. Februar 1610 und Const. 223 vom 29, Nov. 1612 ebd. XI 664—666; XII 
193. Kollegium auf dem Libanon Urbans VIII. Const. 151 152 vom 24. und 30. Juli 
1625 ebd. XIII 358—362. Kollegium in Ravenna Innozenz' X. Const. (106) Quoniam 
im Bull. eit. XV 575580; Bull. Prop. Append. I 237—242. Aleranders VII. Const. 
Romanus Pontifex vom 22. Oftober 1665 im Bull. Rom. VI, 6, 36; Bull. Prop. Append. 
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an Pius IV., durch deſſen Vermittlung er au Befreiung vom türkiſchen Joche 
erhoffte. Seine Gefandten Abgar und Alexander reichten eine Schrift über 
Lehren und Gebräude der Armenier ein. Gregor XIII. orönete 1584 die 
Errichtung eines armenifhen Kollegiums in Rom an. Sirtus V. gründete 
ein Hoſpiz für diefe Nation. Der Bischof Leonhard Abel von Sidon fam 
als Gejandter zu dem Katholikos von Sis, der aud das Florentinifhe Defret 
unterzeichnete, aber bald zur Verantwortung nah Konftantinopel borgeladen 
wurde. Fortwährend wurden die Armenier von den lateinischen Miffionären 
grober Jrrtümer beſchuldigt, die indeffen zum großen Teil in Abweichungen 
bom römiſchen Ritus beftanden; beiderfeitig herrſchte ſo mehrfaches Mißtrauen. 
Auch der Katholikos Gregor XII, von Auguftiner-Eremiten gewonnen, 
meldete 1605 durch Geſandte Papſt Paul V. feinen Gehorfam, jah fi) aber 
bald wegen der Unzufriedenheit feiner Untergebenen zur Abdankung genötigt; 
doch taten 1610 und 1613 der Katholikos Melchiſedech und darauf deſſen 
Nachfolger Moſes, zu dem 1629 ein Karmelit gefommen war, bei Urban VIII. 
wiederholt dasſelbe. An den armenifhen Patriarden Philipp fandte dieſer 
Papft 1640 einen Dominikaner mit der Aufforderung zur Union und ließ für 
armenijche Jünglinge Freipläge in der Propaganda errichten, wofür die von 
Paul von Bologna hinterlaffenen Summen dienten. Erſt jpäter (1655) bes 
zeigte der Katholikos Philipp Innozenz; X. feine Unterwerfung !. 

5. Viele unierte Griechen lebten in Italien und in andern Ländern 
(Stalogräci). Die Päpſte geftatteten ihnen die Beibehaltung ihres Ritus, 
insbejondere den Gebrauch de3 gejäuerten Brotes bei der Euchariſtie, die Kom— 
munion unter beiden Geftalten, die pajfive Taufformel, die dor der Weihe 
eingegangene einmalige Che der Briefter, das Tragen des Bartes für diefe, und 
verboten den Lateinern, fie in ihren Riten zu beläftigen, ihre Kirchen weg— 
zunehmen; fie forderten von ihnen Reinerhaltung des Glaubens und Gehorfam 
gegen den Apoftoliihen Stuhl wie gegen die Iateinifchen Ordinarien, die aber 
für fie griechiſche Generalvifare beftellen follten. Unter dem Vorwande diejer 
bon Leo X. verliehenen Privilegien verlegten aber oft die Griechen die Rechte 
der lateiniſchen Bishöfe, weshalb Klemens VII. diefe wahrte, wenn er auch 
jene Vorrechte neu beftätigte, was aud Paul II. 1534 tat, Nur hie und 
da hatten die Griechen eigene Biſchöfe neben den lateinijhen, wie in Zakynth 
und Gephalonia und andern zum Teil unter Denedigs Herrſchaft ftehenden 
Snfeln, wo die lagen der Griechen über die von Lateinern an ihnen verübten 
Gewalttaten die Päpfte zur Abordnung don eigenen Kommiffarien und zur 
Aufrehthaltung ihrer Anordnungen bewogen. Pius IV. erflärte 1564, daß 





Pauls III. Const. Etsi ex debito vom Februar 1544 im Bull. Prop. Append. 
I 30—32. Gregors XIII. Const. vom 13. Oftober 1584 im Bull. Rom., ed. 1747 IV 
4, 78. Relazione di quanto ha trattato il vescovo di Sidonia nella sua missione in 
Oriente data dalla Sant. di N. S. Sisto V. 1587 bei Hammer, Gejh. des veman. 
Reiches IV, Veit 1829, 161. Une mission religieuse en Orient au XVIe siècle. Re- 
lation adressde à Sixte V par l’evöque de Sidon, trad. et annotee par d’Avril. 
Paris 1866. Über die Irrtümer der Armenier bei Guido deP erpignan Ord. Carm., 
Summa de haeresibus, Colon. 1631, 48—70 (au) bei Du Plessis, Coll. iudie. I 
1, 274f). Thomas a Iesu, Thes. sap. div., Antw. 1613, 398—401. Dal. noch 
Eornely in den Etudes relig. IX, Paris 1866, 211 ff. 
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die Griehen auf beiden Sizilien in Saden der Lehre und des Kultus 
den Ordinarien unterftehen, und beklagte die infolge ihrer angeblichen Exemtion 
eingedrungenen Mißbräuche, wie Leugnung des Yegfeuers und des päpftlichen 
Primats, Verdammung der dom Papſt verliehenen Abläffe, Verachtung der 
Zenfuren, Verbrennung der Leichen. Viele Griechen traten zum Yateinifchen 
Ritus über. Die Hlöfter der Bafilianer kamen in Verfall, die beiden 
Kiten wurden gegen die Kirchengeſetze vermiſcht. Pius V. miderrief daher 
1566 alle Indulte, vermöge welcher die Griechen nad) lateiniſchem, die Lateiner 
nach griechiſchem Ritus den Gottesdienſt feierten, und Gregor XIII. gebot 1585 
ganz nach der Synode von Melfi (1284, can. 4) den lateiniſchen Ritus überall 
da einzuführen, wo die Gläubigen Lateiner, die Priefter Griehen jeien, da 
griechiſche Priefter nicht lateiniſchen Gemeinden vorſtehen jollten. Klemens VII. 
erließ 1595 eine ausführlihe Inftruktion für die Spendung der Salramente 
an die Griehen Italiens; er wollte auch glei Gregor XII. alle Bafilianer 
zu einer Kongregation bereinigt wiſſen, was aber nicht zur Ausführung kam. 
Für die Bafilianer in Italien errichtete er drei Seminarien oder Nobiziate in 
Rom, in Meffina und auf dem neapolitanijchen Feſtlande (1597). 

6. Die unter polnischer Herrſchaft ftehenden Ruthenen, die dem griechiſchen 
Schisma anhingen und einen ſehr unmifjenden Klerus hatten, wurden durch 
Jeſuiten, die ſeit 1570 in Wilna eine Schule und jeit 1578 eine aud 
gern bon Griehen beſuchte Akademie bejaßen, nad und nad zum Anſchluß 
an die römiſche Kirche vorbereitet. Der unionsfreundliche Metropolit von Kiew 
und Halicz, Michael Rahoſa, ſetzte 1590 auf einer Verſammlung des 
Klerus und des Adels den Beſchluß durch, daß man ſich von dem Patriarchate 
don Konſtantinopel unabhängig machen wolle, ſowie 1594 auf einem Konzil 
zu Breft, dem au Iateinijhe Prälaten anmohnten, den weiteren, daß der 
Anſchluß an die römiſche Kirche unter Beibehaltung des Ritus zu bemerfftelligen 
fei. Im Juni 1595 wurde Die nah Rom beftimmte Geſandtſchaft gemählt, 
die, mit Empfehlungsſchreiben des hocherfreuten Königs Sigismund III. ver= 
fehen, am 23. Dezember im Konfiftorium feierlich empfangen ward und dort 
das katholiſche Glaubensbefenntnis ablegte. Klemens VIII. ver= 
fündigte in einer feierlichen Bulle der Chriſtenheit die vollzogene Vereinigung 
de3 Metropoliten und der fieben mit ihm verbundenen Biſchöfe mit der römiſchen 
Kirche, beftätigte den Ruthenen die Beibehaltung ihres Ritus und dem Metro- 





1 8e08 X. Const. Accepimus vom 18. März 1521 bei Isaac Habert, Archiera- 
ticon graec. init. Paris. 1676. Klemens’ VII. Const. Cum sieut vom 15. Juli 1525 
und Provisionis nostrae vom 26. März 1526 im Bull. Prop. Append. 119 f. Pauls II. 
Const. Dudum vom 23. Dezember 1534 ebd. I 21-24. Päpftliche KRommilfion zum 
Schutze der Griehen Leos X. Const. Cum nuper vom 4. Juli 1521 ebb. I 17 L. 
Pius’ IV. Const. (90) Romanus Pontifex vom 16. Februar 1564 im Bull., ed. Taur. 
VII 271-273; Bull. Prop. I 8-10. Pius’ V. Const. Providentia vom 20. Auguft 
1566 im Bull., ed. Taur. VII 473. Gregors XIII. Const. vom 16. Auguft 1585 bei 
Bihler, Geih. der Trennung I 531. Klemens’ VII. Instr. super ritibus Italograe- 
corum vom 31. Auguft 1595 im Bull, ed. Taur. X 211—213; Bull. Prop. I 1—4. 
Bereinigung der Baftlianer Const. Quae ad restituendos vom 29. Oktober 1592 im 
Bull, ed. Taur. IX 623—626. Const. Cum ad sublevandum vom 10. Oftober 1597 
ebd. X 376378 über die Seminarien der Griechen Jtaliens. 
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politen das Recht, die nad alter Weife gewählten Biſchöfe zu beftätigen und 
zu weihen, während er jelbft vom Papft die Beftätigung erhalten ſollte. Michael 
Rahoſa (F 1599) und feine Nachfolger Hypatius von Pociey (bis 1613) 
und Joſeph Belamin Rudski (bis 1635) wirkten höchſt erfolgreich für 
die Befeftigung der Union. Paul V. beftätigte den Nuthenen 1616 aufs neue 
ihren Ritus, bevollmächtigte den Erzbiichof, in feiner Provinz Schulen und 
Bildungsanftalten zu errichten, geftattete bei der großen Entfernung der Biſchofs— 
fie voneinander, daß Ruthenen von Lateinern und Lateiner von Ruthenen die. 
Biſchofsweihe erhalten könnten, und mies den unierten Ruthenen vier Pläße 
im griechiſchen Kollegium in Rom zu. Gregor XV. erklärte 1623, daß be= 
züglid des Vorranges die Berjchiedenheit des Ritus nicht zu berüdfichtigen fei. 
Urban VII. trug 1625 dem Erzbiſchof Joſeph von Kiew auf, alle vier Jahre 
eine Provinzialſynode zu halten. Die Bafilianer wurden reformiert; in dem 
Dreieinigfeitöklofter zu Wilna, das Erzbiſchof Hypatius erlangt Hatte, wurden 
viele rutheniſche Jünglinge erzogen. Erzbiſchof Joſeph Velamin brachte noch 
mehrere Klöſter zur Union und bildete aus ihnen die Kongregation der heiligen 
Dreieinigkeit der Unierten, für welche er 1624 von Urban VIII. die Genehmi— 
gung erlangte, nachdem ein Jahr zuvor der große Bafilianer Jofaphat, Erz- 
biſchof von Poloczk, durch die Schismatiker ermordet worden war. Urban VII. 
gab der Kongregation viele Beweiſe feines Wohlwollens, räumte ihr in Rom 
die Kirche der HN. Sergius und Bacchus ein, bei der ihr Generalprofurator 
wohnen jollte, nahm den Märtyrer Jofaphat 1646 in die Zahl der Seligen 
auf, geftattete deſſen Offizium und Meffe und erlaubte der Kongregation die 
durch das Generalfapitel auf je vier Jahre vorzunehmende Wahl des General- 
abtes (Protoarhimandriten). Die Jefuiten erhielten neue Kollegien und Häufer, 
jeit 1645 aud in Kiew. Viele Gewalttaten der griechiſchen Schismatiker gegen 
die Unierten führten zu ſtrengem Einſchreiten von feiten der Könige Polens, 
aber aud zu Umtrieden und Einmifhungen Rußlands. Ofters waren die 
Könige ſchwankend, wie Ladislaus IV., mit deffen Genehmigung der Schiämatifer 
Petrus Mogilas 1633 als Metropolit von Kiew gemählt und geweiht wie 
auch in den Beſitz der alten Kathedrale gejegt wurde, während den Katholiken 
eine neue berheißen ward. Schroff fanden fi) die beiden Teile gegenüber, 
und Mogilas juhte durch Gründung „orthodorer“ Schulen und durch ſchrift— 
ſtelleriſche Tätigkeit die Sache des Schismas zu vertreten und auszubreiten!, 





' Klemens’ VIII. Const. Magnus Dominus von 1595 im Bull. Prop. I 15—23; 
Bull., ed. Taur. X 239246. Const. Decet Rom. Pontificem vom 23. Februar 1596 
im Bull. Prop. I 24—26; Bull., ed. Taur. X 250--259. Auszeichnungen für die Bi- 
Ihdfe Hypatius und Cyrillus Const. Romanus vom 26. Februar 1596 im Bull., ed. Taur. 
X 23—27. Pauls V. Const. Solet vom 10. Dezember 1615, Piis et devotis vom 3. De— 
zember 1615, In supremo vom 10. Dezember 1615, Decet Romanum vom 2. Dezember 
1615 im Bull. Prop. Append. 1123 120—123; Bull., ed. Taur. XII 340 f. Gregors XV. 
Const. Exponi Nobis vom 20. März 1623 nad) Deer. Congr. Rit. vom 20. Auguft 1620 
im Bull. Prop. Append. I 139—141. Urbans VII. Const. (124) Saerosanctum vom 
12. März 1625 im Bull, ed. Taur. XIII 297. Const. In Supremo dom 31. Auguft 1624 
im Bull, Prop. Append. I 145. Const. 706 vom 8. Vebruar 1631 im Bull., ed. Taur. 
XV 91f über die Kirche von St Sergius und Bachus mit Beitätigung des Deer, 
Congr. Visit. apost. vom 22. Mai 1629, Haus und Kirche unterwarf Mlerander VII. 
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7. Schwer gedrüdt waren die Chriften unter türfifder Herrſchaft. 
Zwar hatten die ſchismatiſchen Griechen ihre Patriarchate und ihre Verfaſſung 
gerettet, aber die Patriarchen wurden willkürlich behandelt, oft zur Abdankung genötigt, 
aud) ermordet; ihre Würde war käuflich, und die Simonie war ein Krebgübel bes Klerus, 
der in Unwiſſenheit und Knechtfinn verſank und nicht einmal gegen das tyrannijche Inſtitut 
der Janitſcharen Widerftand zu leiſten wagte. Die Kriftliche Bevölkerung nahm jehr 
ab, fie verlor viele Kirchen und deren Güter, hatte an manchen Orten nur noch hölzerne 
Kirchen, war öfters verfolgt, wie unter Selim IL, der ſogar 1520 an ihre völlige Aus⸗ 
rottung dachte. Die Zahl der Renegaten war jehr groß, ſelbſt unter den ſchismatiſchen 
Geiftliden. Vom Auslande her waren die Einwirkungen jet noch gering; am Ende 
des 16. Jahrhunderts erlangten die proteſtantiſchen Mächte England und Holland Ein— 
fluß, von den katholiſchen, da Ofterreich wegen Ungarns faft fortwährend mit der Pforte 
im Krieg lag, nur Frankreich. Seit 1583 waren Jeſuiten in Ronjtantinopel; 
aber die Peft raffte die meiften hinweg, und Sigtus V. vief 1586 die Ießten ab. Heinri IV. 
von Frankreich erwirkte den Jejuiten vom Sultan 1609 die Erlaubnis, nach) feiner Haupt= 
ftadt zu fommen; aber nad) der Ermordung Heinrichs wurden fie ſchwer verfolgt. Gleich— 
wohl legten ſie Schulen an, leiſteten tätig Hilfe bei der Peſt, gewannen auch bei einigen 
ſchismatiſchen Würdenträgern Einfluß, und als Ferdinand II. 1623 den Jakob Curtius 
mit zwei Jeſuiten als Geſandten abordnete, erlangten fie vom Sultan freies Wirken 
im ganzen Reihe. Während die Dominifaner und Sranzislaner in Stambul 
fi) auf die religiöje Pflege der Europäer (Franken) beſchränkten, waren die Jeſuiten 
auch für Belehrungen tätig. In Syrien wirkten neben ihnen nod) Kapuziner und 
KRarmeliter, in Mejopotamien franzöfiihe Kapuziner, in Arabien Karmeliter, in 
Gircajjien und Großarmenien Dominikaner. Aber die proteftantifhen Mächte, 
vol Eiferſucht, wirkten fortwährend mit Geld und Intrigen entgegen und ftörten Die 
Milfionäre, die ſonſt nah dem Wiener Frieden 1615 ungeftört hätten Kirchen bauen 
und ihren Gottesdienft halten können. Gegen fie vereinigte fi der gemeinjame Haß 
ſowohl der Proteftanten als der Schismatiker!. Bon den byzantinifden Patriarden 
war Metrophanes III. der Union mit den Lateinern geneigt; er ward 1572 zur Ab» 
danfung genötigt und ſchrieb unterwürfig an Gregor XIM.; fein Nachfolger Jere— 
mias II. zeigte entgegengejegte Gefinnungen, ward 1579 relegiert und nad Metro: 
phanes (Dezember 1579 bis Auguft 1580) abermals erhoben. Heftig widerſetzte ſich 
Seremias II. der gregorianijchen Ralenderverbefierung als einer heillofen, dem Nicänum 
zumibderlaufenden Neuerung, brachte Dagegen einen Synodalbeihluß zu ftande und verbot 
allen ihm unterftehenden Bijhöfen die Annahme des neuen Ralenderd. Später dagegen 
näherte er fich dem Papfte jo, dab das jogar Grund feiner Abjegung ward; doch erhielt 
er auf furze Zeit nad zwei andern Patriarchen den Stuhl zum drittenmal. Die fol- 
genden Patriarchen, von denen Raphael II. der Union günftig war, regierten ſämtlich 
nur ganz kurze Zeit?. Bon andern griechiſch-ſchismatiſchen Patriarchen ift bejonders der 





am 12. Juni 1660 der Congr. Prop.: Const. Ex commissi Nobis im Bull. Prop. Append. 
1 262. Weitere Erlaſſe im Bull. Rom. VI 2, 381; V 390, n. 304, ed. Luxemb. Über 
die Bafilianer Benedikts XIV. Const. Inter plures vom 3. Dtai 1774 im Bull. Bened. 
1154, $ 2; Bull. Prop. IV 116 f. Sofaphats Brief an Sapieha vom 22, April 
1622 in den Üitudes relig. 1867 (at), p. 236 f. Pichlers (a. a. ©. IT 109 ff) völlig 
ungerechtes Urteil über diejen (2. Mai 1865) fanonifierten Prälaten hat Hergenröther 
(Shilianeum VII [1865] 26) zurückgewieſen. — Petrus Mogilas, Opdo6öogos rieris 
rayıwy rüy Iparov 5. Erdeoıs TS Tv Poow, rtorews (1632), dann 1643 von ben 
Patriarchen Parthenius von KRonftantinopel, Johannicius von Alegandrien, Macarius von 
Antiohien, Paifius von Jerufalem feierlich unterfchrieben, 1672 abermals in Serufalem 
approbiert (Kimmel, Libri symbol. ecel. or. 56—324). 

i Cuper in Acta SS. Boll. Aug. 1 221f. Le Quien, Or. christ. I 312f. 
Sachini, Hist. 8.J. V, 1, 114; VI, 1, 420. 

2 Metrophanes III. bei Cuper a. a. D. 230 f. Sein Brief an Gregor XII. bei 
Schelstrate, Acta Ecel. Or. contra Luth. haeres., Romae 1739, 234. Hefele, 


810 Die kirchliche Reform und der Kampf gegen den Proteftantismus. 


gelehrte Doſitheus von Serufalem (1669—1707) zu erwähnen, der mehrere 
Schriften verfaßte und ein ſcharfer Gegner des Proteftantismus war, während er den 
Katholiken gegenüber eine milde Gefinnung zeigte. 

8. Bereits hatten die Lutheraner und auch andere Broteftanten Verſuche ge= 
macht, eine firhlihe Vereinigung mit den Grieden zu erlangen, wozu der 
Papſthaß wohl eine Grundlage bot; aber das Fefthalten der Grieden an ihrer ortho⸗ 
dogen Lehre erhob unüberfteigliche Hinderniffe. Unter dem Patriarhen Joaſaph I. 
(1555—1565) Fam der Diakon Demetrius Myfius nad Wittenberg, um fi an 
der Quelle über die neue Lehre zu unterriten. Melandhthon übergab ihm 1559 
eine bon Dolscius gefertigte griechifche Überfegung der Augsburger KRonfejfion nebft einem 
Schreiben an den Patriarchen, worin er feine Freude über die mitten unter graujamen 
Feinden ſich forterhaltende orientaliſche Kirche ausſprach und von den Proteſtanten ver— 
ſicherte, daß ſie die Heilige Schrift, die Beſchlüſſe der heiligen Synoden und die Lehren 
der griechiſchen Väter feſthalten, dagegen die ſchädlichen Srrtümer ber Manichäer, des 
Paul von Samoſata und anderer Häretifer wie die abergläubifchen Verunftaltungen un- 
wifjender lateiniſcher Mönche verwerfen. Der Patriarch ließ das Schreiben unbeant- 
wortet, da er das Ganze wohl durchſchaute. Nachher (1574) wandten fi) die Tübinger 
Theologen Jakob Andrei und Martin Cruſius unter Vermittlung des von 
Marimilian II. zum Gefandten bei der Pforte ernannten Proteftanten David von 
Ungnad und feines Predigers Stephan Gerlad an den Patriarhen Jeremias IL, 
überfandten ihm mehrere Briefe und Predigten mit der Augsburger Konfeffion und baten 
um jein Urteil. Diejes erhielten fie endlih; aber es enthielt einen ftarfen Tadel ihrer 
Lehren von der Rechtfertigung, von den Saframenten, von der Anrufung der Heiligen, 
vom Möndtum, vom Ausgang bes Heiligen Geiftes. Die Korrefpondenz ward von den 
Zübingern fortgeführt (1576—1581); aber aulegt bat der Patriarch, der fie zum Auf: 
geben ihrer Jrrtümer bewegen wollte, ihn mit ſolchen zudringlichen Zuſchriften zu ver— 
ſchonen. Bereits ward katholiſcherſeits die Abweiſung der Proteſtanten durch die Griechen 
und die Unehrlichkeit der erſteren vermerkt ; nachher wollten jene die ſieben Konzilien 
nur bedingt anerkannt haben, ſoweit ſie nämlich der Bibel entſprechen!. 

Aber auch von den Calviniſten wurden ſolche Verſuche gemacht. Cyrill 
Lukaris, ein Grieche aus Candia, geboren 1572, der zu Padua und Venedig unter Leitung 
des papſtfeindlichen Maximus Margunius ſtudiert hatte, kam nad Genf und gewann 
hier eine große Vorliebe für Calvins Syſtem. Nachher trat er in enge Verbindung 
mit feinem Landsmann Meletius Pega, Patriarchen von Merandrien, einem heftigen 
Sateinerfeind, der ihn zum Priefter weihte und zum Arhimandriten erhob, dann als 
Proteftor der Griechen in Polen zum Borfteher der Schule in Wilna ernannte, wo er 
die Union derjelben mit Rom nad Kräften, aber erfolglos zu hindern bemüht war. Nach 
des Meletius Tod ward Cyrill 1602 zum Patriarchen von Alerandrien er: 
hoben, nicht ohne Verdacht der Simonie. Seit jeiner Rückkehr von Genf in Briefwechſel 
mit calviniſchen Gelehrten, ſuchte er nach und nach die griechiſche Kirche zu calvinifieren. 
Er trat in Verbindung mit dem holländiſchen Gejandten in Stambul, Kornelius von 
Hagen, mit dem Prediger Johann Uytenbogaert und dem Erzbiſchof Georg Abbot von 





Beiträge zur Kirchengeſch. [445 ff. Jeremias IL bei Cuper in Acta SS. Boll. Aug. I 
231 233 5. Defrete gegen den gregorianifchen Kalender bei Dositheus Hieros,, 
Tonos Ayanns (ed. Jassy 1698) 538-554. Seine Tpätere Haltung bei Spondan,, 
Annal. a. 1582, n. 18. Ant. Possevin, $, J., De Kalend. Gregor. adv. Dav. 
Chytraeum Sect. 4, e.6. David Chytraeus, Chronicon Saxon. 1. 27, Lips. 1595, 
756. Cuper a.a. O. 233— 234; über Raphael II. ebd. ©. 236 f. gl. Leo Allat, 
De consens., ed. Colon. 1648, 1. 8 

"Leo Allat. a.a.9.c.8, 22h, ec11 f. Hefele in Züb. Quartalſchr. 1843, 
541 ff; Beiträge zur Kicchengefch. I 444—477. Werner, Geh. der apol. und pol. 
Bit. III 207 ff, wo auch die Schriften des Krakauer Domherrn Stanisl. Scolovius (Cen- 
sura Or. Ecel. Latio donata und Ad Wirtemb. Theol. invectivam. Trev. 1586) und 
andere gleichzeitige angeführt find. 


19. Die orientalifge Chriſtenheit. 811 


Canterbury, dann auch mit dem angeſehenen holländiſchen Staatsmann David Le Leu 
de Wilhelm. Einen jungen Griechen, Metrophanes Kritopulos, ſandte er zum Studium 
der proteſtantiſchen Theologie nach Oxford und nach Deutſchland. Endlich 1621 erlangte 
er nach der Vergiftung des Patriarchen Timotheus II. den lang erſehnten Stuhl von 
Ronftantinopel, und nun trug er immer mehr ſeine Heterodoxie zur Schau. Bald 
entftand eine heftige Partei gegen ihn, die ihn bei dev Pforte verdächtigte und feine Ver⸗ 
bannung nah der Inſel Rhodus erwirkte Aber feine Nachfolger Gregor IV. und 
Anthimus II. wurden bald vertrieben; die Beftehung der türfiihen Beamten und der 
Einfluß der Gejandten von England und Holland verſchafften dem Cyrill zum zweitenmal 
das Patriarhat, in dem er durch Geldjpenden und Gewalttaten wider feine Gegner 
fh acht Jahre behauptete. Er gründete mit Englands Hilfe 1627 eine eigene Buch— 
drucerei in Konftantinopel, erwirfte 1628 die Ausweifung der Jeſuiten und erhielt den 
calvinifchen Prediger Anton Leger von Genf zum Beiftand. Er verfaßte 1629 in latei- 
niſcher Sprache ein „Slaubensbefenntnis“, das er ſeit 1631 auch griechiſch verbreiten ließ. 
Da e3 ganz calviniſch war, ftieg die Erbitterung der Griedhen gegen den verräteriſchen 
Batriarhen auf das höchſte; die Erzbiſchöfe Eyrill von Berrda und Athanafius von 
Theſſalonich traten gegen ihn auf, und 1634 traf ihn abermals Verbannung nach) mehreren 
Snfeln, wo er mit den Galviniften zu forrejpondieren fortfuhr; er verdrängte abermals 
dur Beitehung 1637 den an jeiner Stelle erhobenen Athanafius, blieb aber au jeßt 
bei Galvins Dogmen. Daher ward er ſchon 1638 auf einer Synode verurteilt und 
wegen politiſchen Verdachts erbrofielt. Sein Nachfolger Eyrill Contari II. hielt 
eine Synode gegen ihn und feine Anhänger, von denen der von ihm auf ben Stuhl von 
Alerandrien erhobene Metrophanes Kritopulos abgejegt ward !. 

Da Lufaris wirklich mehrere Anhänger gefunden hatte, wurden feine Irrlehren noch 
öfters Gegenſtand ſynodaler Verhandlungen, jo insbeſondere auf der Synode von Jaſſy 
(1642) und auf der von Jeruſalem (1672) unter dem Patriarhen Dofitheus und von 
Ronftantinopel unter Dionyfius IV. (1672). Petrus Mogilas, Metropolit von 
Kiew, gab im Gegenjage zum Calvinismus jeine „rechtgläubige Konfeſſion“ 
heraus, welche nach der Prüfung durch Meletius Syrigus und Porphyrius von Nicäa 
1643 von den vier Patriarchen und vielen Geiſtlichen unterſchrieben und als Norm ver— 
kündigt wurde. Einzelne calviniſch geſinnte Griechen wurden auch nachher noch ver— 
dammt, wie 1691 unter Callinicus II. Dagegen gab es ebenjo einzelne der Union 
mit Rom geneigte Griechen, wie der Patriarch Athanafius IL, den Cyrill Lufaris 
verdrängt Hatte. Mehr fonnte gejchehen in den Teilen des alten griechiſchen Reiches, die 
noch unter venetianiſcher Herrihaft ftanden; auf den Injeln wirkten neben den Prieftern 
aug dem griechiſchen Kollegium in Rom noch Ordensgeiſtliche, die aber vielfad von den 
Schismatikern angefeindet und verfolgt wurden. Der Dominifaner Johann Andreas 
Carga, aus Friaul gebürtig, wirkte in Galata als apoftolifcher Delegat, ward 1607 
von Paul V. zum Biſchof von Syra ernannt, aber in KRonftantinopel politiſch ver— 
dächtigt, dort ſchwer mißhandelt und ftarb am 17. Oftober 1617 ala Märtyrer?. 





ı Aymon, Monuments authent. de la religion des Grecs ou Lettres anecdotes 
de Cyr. Lucaris et du Conc. de Jerusalem. A la Haye 1708. Dagegen Renaudot, 
Contre les calomnies et faussetes du livre intitule: Monuments authent. etc. Paris 
1709. De Moni, Hist. erit. de la religion des Orientaux, Franef. 1684, 52. 
Pichler, Der Patriarh Eyrill Sufaris und feine Zeit. Münden 1862. Semnoz, 
Les dernieres années du patr. Cyrille Lucar, in Eehos d’Orient VI (1908) 97 fi. 
Cyrilli Confessio fidei, ed. Genev. 1633, griechiſch und lateiniſch bei Kimm el, Monum. 
1 2544. Dagegen Matth. Caryophyli Arodoxınaota 8. xardıpeors, censura CON- 
fessionis fidei calvinianae, quae nomine Cyrilli Patr. Constantinop. eircumfertur. 
Romae 1631. Synod. Constantinop. 1638—1639: Kimmel a. a. ©. II 325 404. 
Hardouin, Cone. XI 179. 

2 Synode von Jaſſy (1642) und von Serufalem (1672) bei Kimmela. a. O. I 
409 f 425. Synodus Hieros. adv. Calvinist. Paris. 1678; von Konftantinopel bei 
Kimmela..a. 9. UI 223. Bon Dofitheus ward auf der Synode von Jerufalem die 
Aanıs öpBodo&ias der griechiſchen Kirche errichtet. Petrus Mogilas, Confess. orthod., 
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9. Rußland war im Mittelalter unter feinen ZTeilfürften, die jeit 1250 nur 
Bajallen der Mongolen gewejen waren, in der alten Abhängigkeit von Byzanz 
geblieben und hatte meiftene von da jeine Metropoliten erhalten, die jeit 1329 in 
Wladimir und Mosfau refidierten, bald auch viele Spaltungen herborriefen, während 
Kiew, das 1320 an Litauen gefommen war, jeit 1415 wieder eigene Metropoliten erhielt. 
Swan Il. Waſiljewitſch (7 1505) madte der Mongolenherrigaft völlig ein Ende 
und eignete fi) die Oberleitung der Kirde an, bie fi von Konjtantinopel nun 
mehr und mehr Iostrennte. Die Macht des Metropoliten und des Klerus nahm immer 
mehr ab, je höher die des Zaren ftieg. Am meiften hob den Gäfaropapismus Iwan IV. 
(1534— 1584), der auch das Kirchengut nicht ſchonte und mit ausgeſuchter Grauſamkeit 
regierte. Er ließ ſich 1547 vom Metropoliten Makarius zum Kaiſer krönen und, da bie 
Kompetenz des Krönenden beftritten war, die Krönung durd) den Patriarchen Joaſaph II. 
bejtätigen. Feodor Iwanowitſch erlangte 1588 von dem geldbedürftigen Patriarchen 
Jeremias II. von Konftantinopel die Errichtung eines eigenen Patriarhatz in 
Moskau, weil dieſes Faiferliche Stadt jei; die übrigen Patriarden traten bei und 
wiefen dem neuen Patriarhen den Rang nad dem jeruſalemiſchen an. Eine Synode 
von Konſtantinopel beftätigte 1591 den Beſchluß und ſchrieb die Erwähnung des Zaren 
als rechtgläubigften Kaifers in den Kirchengebeten vor. Rußland beanfpruchte übrigens 
für jeinen Patriarchen die dritte Stelle, unmittelbar nad; Alexandrien. Das Patriarchat 
verſchaffte zwar der ruſſiſchen Kirche größeren Glanz, aber die Abhängigkeit vom Zaren 
blieb im ganzen dieſelbe. Im 16. Jahrhundert verbreiteten die Ruſſen das Chriſtentum 
in Kaſan, Aſtrachan und Sibirien; es drangen aber Proteſtanten und Sozinianer 
ein, die meiſtens gegenüber den Katholiken begünſtigt wurden 1. 

Die Päpſte des Mittelalters, namentlich Alexander IIL., Innozenz III. und feine 
nächſten Nachfolger, hatten öfters vergebens mit Rußland Verbindungen anzufnüpfen . 
geſucht; es gab jeit 1232 Dominikaner als Biſchöfe von Kiew, die aber nit dahin ge= 
langen konnten. Alexander IV. übertrug 1257 dem Biſchof von Lesbos die Jurisdiktion 
über die Lateiner in Rußland. Johann XXII. ſuchte durch die Dominikaner und die 
Genuefen in Südrußland den Yateinifchen Ritus auszubreiten (1320—1322). König 
Magnus von Schweden wollte 1347 die Ruſſen von Nomwgorod zu demjelben zwingen 
und brachte einen von Klemens VI. begünftigten Kreuzzug gegen fie zur ftande, da die 
Rufen die benachbarten Katholiken ſchwer verfolgten und wie Heiden behandelten. Ein 
großes Hindernis war der Haß der Ruſſen gegen bie Polen. Erſt gegen Ende des 
15. Jahrhunderts traten die ruſſiſchen Großfürften mit Rom in eine nähere, meiftens 
politifhe Verbindung; an Alexander VI. wurden Gejandte abgeordnet, mit Leo X., 
Hadrian VI. und Klemens VII. ward mehrfach unterhandelt; unter Julius III. wandte 
Polen alle Mittel auf, die 1552 betriebene Vereinigung zu vereiteln. Durch die Erfolge 
der Polen beftürzt, fandte Swan IV. 1580 ein Schreiben an Gregor XIIL, der ben 
Sejuiten U. Poſſevin an ihn abordnete; dieſer brachte auch ein Religionsgeſpräch zu 
ftande, aber feine wirkliche Einigung; nur dauerte der Verkehr mit Rom noch fort. 
Nah Zar Feodor (F 1598) regierte jein Schwager Boris Godunow, der den jungen 
Sohn desjelben, Demetrius, hatte ermorden laſſen; ein Betrüger, der ſich für den er- 
mordeten Zarenfohn ausgab und den Beiftand der Polen wie der katholiſchen Geiſtlich— 
feit fand, erlangte den ruſſiſchen Thron 1605, ward aber ſchon 1606 erichlagen; es folgte 
ein zweiter falſcher Demetrius, der fid) den Schismatikern anſchloß; die Kriege dauerten 
fort, Mosfau ward von den Polen, Nowgorod von den Schweden bejeßt; erft jeit 1618 
kam e3 zum Frieden mit Polen. gar Michael Romanow (1613) breitete feine Macht 
ſehr aus, noch mehr deffen Sohn Alexei Michailowitſch, der die Koſaken gewann und 
viele Vorteile gegen Polen errang. Bon der Union war man jet mehr als je entfernt. 





ed. Amst. 1662; ed. Hoffmann. Vratisl. 1751. Uber Athanafius j. Allat., De 
cons. III, 11, 7; Cuper in Acta SS. Boll. Aug. I 246, n. 1483. J. L. Pinzani, 
Vita del ven. Giov. Andrea Carga. San Daniele 1855. 

* Uber die Krönung Iwans IV. j. Obolenski Sobornaia Gram., grieh. Dokument, 
ediert von Pitra, in Civiltä cattolica V (1864) 10, 662 f. 
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Unter dem Patriarchen Philaret (1619—1633), Vater des Zaren Michael, ward die 
Wiedertaufe der bloß dureh Asperſion getauften Lateiner bei dem Übertritt vorgeſchrieben 
und dem franzöfiſchen Hofe die Erbauung einer lateiniſchen Kirche in Moskau abgeſchlagen '. 


20. Die Erfolge der Miffionen in Afien, Afrita und Amerika. 


Siteratur. — Allgemeine Werke von Wittmann, Marſchall, Hahn u.a, 
ferner die Lettres edifiantes und ähnliche Werke über die Miffionsunternehmen einzelner 
Orden und Inftitute j. oben S. 611 637 f 642 ff. Dazu: Repertoire historique de la 
Congregation de la Mission. Paris 1900. Documents historiques relatifs a la Societe 
des missions etrangeres, annotes par A.Launay. Bd 1fj. Vannes 1905 ff. Huonder, 
Deutſche Sejuitenmijfionäre des 17. und 18. Jahrh. Freiburg i. Br. 1899. Schmidlin, 
Rom und die Miffionen, in Kirchengeſchichtl. Teftgabe für A. de Waal, Freiburg i. Br. 
1913, 401—488. Atlas des missions de la Societe des missions e&trangeres, par 
A. Launay. Paris 1897. Streit, Miifionsatlas (oben ©. 611). Bullarium und Tus 
pontificium de prop. fide j. oben ©. 800. ©. Warneck, Abriß einer Gef. der proteft. 
Mijfionen. Mit einem Anhang über die kathol. Miffionen. 10. Aufl. von 3. Warned. 
Berlin 1913. Bibliographie in der Zeitſchr. für Miſſionswiſſenſchaft. Münfter i. W. 


A. Siid- und Ditafien. 


Siteratur. — Müllbaur, Geſchichte der katholiſchen Miffionen in Oftindien. 
Münden 1851. Relazione dei feliei successi della santa fede predicata dai Padri 
della Compagnia di Gesü nel regno di Tunchino, di Alessandro de Rhodes. 
Roma 1650. Giac. de Maestri, Relazione della santa fede predicata dai Padri 
della Compagnia di Gesü nella provincia Malabarica. Roma 1661. Alex. v. Rhodes, 
Miffionzreifen in China, Zontin, Cochinchina (1618—1648). Aus dem Franzöſiſchen. 
Freiburg i. Br. 1858. Luis de Guzman, Historia de las misiones de la Com- 
paüia de Jesüs en la India Oriental, en la China y Japön desde 1540 hasta 1600. 
Bilbao 1892. Spinola, Vita del b. Carlo Spinola martire. Monza 1876. Robert 
Nobili in Kath. Miffionen 1875, 13 ff 45 f 79 ff 95 f. Boero, Vita del P. Giov. 
de Britto martire. Roma 1853. Prat, Vie du P. Jean de Britto. Paris 1853. 
Synopsis actorum et passionis martyrum Tunguinensium sacri ordinis Praedicatorum, 
in Annales des Freres Pröcheurs IV (1900) 574 ff. A.Launay, Histoire des missions 
de lInde, Pondichery, Maissur, Coimbatur. 5 Bde. Paris 1898 ff. Jann, Die 
kathol. Mijfionen (oben ©. 354). Penny, The Church in Madras. London 1905. 
Blair and Robertson, The Philippine Islands 1493—1898. Bd I—II: 1493—1605. 
Cleveland 1902—1904. Notes et documents pour servir ä l’histoire de l’ordre des 
Fröres Pröcheurs dans les iles Philippines, in Annales des Freres Pröcheurs V 
(1901) 157 ff 216 ff 310 f. Colin, Labor evangelica de los obreros de la Com- 
pania de Jesüs en las Islas Filipinas. Nueva edic. 3 Bde. Barcelona 1904. L. Perez, 
Historia de las misiönes de los Franeiscänos en las Islas Malucas y Celebes, in Archiv. 
frane. histor. VI (1913) 681—701, mit Zortj. — Kircher, China monumentis etc. 
illustrata. Amstel. 1667. Maffei, Rerum in Oriente a Soc. Iesu gestarum vol. Colon. 
1574. Schall, Relatio de initio et progressu missionis Soc. Iesu in regno Sin. 





1 AYfegander III. bei Herberstein, Rer. Moscov. Comment., Antwerp. 1557, 83. 
Innozenz III. bei Raynald., Annal. a. 1214, n. 8. Honorius III. und Gregor IX. 
hei Potthast, Reg. 752 784. Innozenz IV. ebd. 1025 1067 f 1078 1095. Wler- 
ander IV. bei Raynald. a. a. 9. a. 1257, n. 27. Sat. Bifhöfe von Kiew in part. 
bei Le Quien, Or. chr. III 1126—1130. Johann XXIL bei Theiner, Vetera 
mon. Polon. I, Romae 1860, 162. Raynald.a.a. O. a. 1322, n. 45; a. 1324, n. 48 f. 
Klemens VI. ebd. a. 1351, n. 34; Theiner.a. a. ©. 1572, n. 769. Alerander VI. 
und jein Nachfolger bei Fiedler, Nikol. Popiel, erjter Gejandter HÖfterreihs in Ruß— 
land. Wien 1857; Ein Verſuch der Vereinigung der ruſſiſchen mit der römischen Kirche. 


Wien 1862. 
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Vienn. 1665 (deutjh von Manjegg. Ebd. 1834). N. Trigaultius, De christ. 
expedit. ad Sinas suscepta a Soc. lesu. Aug. 1615; ed. auct. Colon. 1617. Mar- 
tini, Brevis relatio de numero et qualitate christ. apud Sinas. Romae 1654. 
Bouvet, Icon regia monarch. Sinen. nunc regnantis ex gall. versa. Ed. et praef. 
est Leibnitius. Lips. 1699. Remusat, Melanges asiatiques. Bd I—II. Paris 
1825—1829. Geſchichte der Tathol. Miffionen im Kaiferreihe China. 2 Bde. Wien 
1845. M. Ricci, Opere storiche pubbl. da P. Tacchi- Venturi. Bd I: Com- 
mentari della Cina. Macerata 1911; Le lettere della Cina (1580—1610). Ebd. 1913. 
Ch. St. Foi, Vie du R. P. Ricei, apötre dela Chine. Paris 1859. A. Ricei- 
Riecardi, Il padre M. Ricci 8. J. e la sua missione in Cina. Firenze 1910. 
(P. Tacchi-Venturi,) Nel terzo centenario del P. M. Ricei, in Civiltä catt. 1910, 
II 385 ff 556 ff. J. Brucker, Le père M. Ricci, fondateur des missions de la Chine, 
in Etudes OXXIV (1910) 5 ff, mit Fortſ. Duhr, Neue Dokumente zur Geſch. des 
P. Adam Schall, in Zeitſchr. für kathol. Theol. 1901, 330 ff. (Taechi-Venturi,) 
Di aleuni antichi gesuiti in Cina, in Civilta cattolica ser. 18, III (1901) 379 ff; La 
Cina sul cadere del sec. 16, ebd. V (1902) 214 ff. Rabbaey, Zendeling en sterre- 
kundige af Ferdinand Verbiest S. J. van Pithem. Bruges 1903; 2. Aufl. 1911. 
H. Bosmans, Ferd. Verbiest, directeur de l’observatoire de Peking. Louvain 1912; 
La correspondance inedite du P. Jean Haymin d’Ath., in Analectes de Lhist. eceles. 
de Belgique XXXIV (1908) 197—224; Correspondance de J.-B. Maldonado de Mons, 
ebd. XXX VI (1910) 39—86, mit Zortf. A. Bianconi, Vita del b. Francesco di Ca- 
Pillas O. Pr., protomartire della Cina (1607— 1648). Roma 1908. Walter, Beben, Wirken 
und Beiden der fiebenundfiebzig jeligen Märtyrer von Anam und China. Freiburg i. Br. 
1903. Beidinger, Herzog Wildelm V. von Bayern und die Jeſuitenmiſſion in 
China, in Forſch. zur Geſch. Bayerns XII (1904) 171. DO. Münfterberg, Bayern 
und Afien im 16., 17. und 18. Jahrh., in Zeitjihr. des Münchener Altertumsvereins. 
N. 3. VI (1894) 12ff. A. Launay, Histoire des missions de la Chine. 3 Bde, 
Vannes 1907 f; Histoire de la mission du Thibet. 2 Bde. Lille 1903; La mission 
de Mandchourie. Tours 1905. — Ludov. Froes, Epist. amplius 50 de rebus Iapon. 
ab a. 1556 usque ad a. 1586 (Collect. epist. hispan.). Evor. 1598. Bollandus, 
Litterae annuae Iapon. a. 1628 et duorum subsequentium. Antwerp. 1638. Petr. 
Gomez, Historia mortis trium martyrum e Soc. Iesu qui a. 1597 in Iaponia cum 
als cruci affixi sunt. Romae 1628. P. de More jon, Relazione del martirio de’ 
nove Padri Gesuiti nel Japone. Roma 1632, G.F. de Marini, Delle missioni del 
Giappone. Roma 1663. Relation des choses da la Comp. de Jesus au Japon en 1649. 
Paris 1655. Crasset, Histoire de leglise du Japon. Paris 1715; deutſch. 2 Tle. 
Augsburg 1738. Charlevoix, Histoire de V’etablissement, des progres et de la 
d6cadence du christ. dans l’empire du Japon. Rouen 1715. De Haren, Recherches. 
historiques sur l’6tat de la relig. chret. au Japon relativ. à la nation hollandaise, 
Paris 1778. Pages, Histoire de la religion chret. au Japon depuis 1598. Paris 
1869. L. Delpace, Le catholieisme au Japon (1540—1660). 2 Bde. Bruxelles. 
1908—1910. O. Cary, A history of Christianity in Japan. 2 Bde. London 1909. 
Rump, Die japanijchen Märtyrer. Münfter 1862. Cardim, Batalhas de la com- 
panhia de Jesus na sua gloriosa provincia do Japäo. Lisboa 1894. Haas, Geſch. 
des Chriſtentums in Japan. Bd I—II (bis 1570). Berlin 1902—1904. Boncompagni- 
Ludovisi, Le prime due ambasciate dei Giapponesi a Roma (1585 1615). Roma 
1904. Almerico Guerra, Vita del B. Angelo Orsucei O. Pr. (mart. 1622). Monza 


1875. Pouplard, La vie merveilleuse du ven. Marcel Mastrilli S. J. martyr au. 
Japon. Lille 1903. 


1. In Oftindien dauerte die vom hl. Franz Kader und feinen Genoffen 
(oben ©. 619 ff) fo ſegensreich begonnene Miffionstätigfeit fort, und zu der: 
bereits beftehenden Kirchenprovinz Goa mit den Suffraganbistümern Malakka 
und Codin famen die Bistümer Macao in Hinterindien (1576) für China, 
Cranganor (1600) und St Thomas von Meliapur (1606) Hinzu. Paul V. 
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erhob 1616 Sranganor zum Erzbistum. Dem König von Portugal 

Recht der Nomination für diefe Site verliehen. Sinen — ——— 
die Kirche Oſtindiens durch die Vereinigung der Neſtorianer oder 
Thomaschriſten mit der katholiſchen Einheit im Jahre 1599 auf der Synode 
bon Diamper (oben ©. 802). Die größten Schwierigkeiten bereitete den Mif- 
fionären das indiſche Kaftenmwefen, das Verbot des Verkehrs der höheren 
Klaſſen mit den niedern, die Verachtung der Pariad wie der Europäer. Die 
erſten Sranzisfaner- und Jejuitenmiffionäre Hatten das nicht berüdfichtigt und 
darum meift nur Leute aus den niederften Ständen bekehrt. P. Gonfalvo 
Vernandez predigte dem Volke von Madura faft vergebens. Der Umftand, 
daß das Chriftentum bei den Vornehmen ganz in Verachtung fam, brachte 
einen neuen Plan zur Reife. Der Jeſuit Robert Nobili, Sprößling eines 
bornehmen römischen Geſchlechts, kam 1606 mit dem Provinzial Albert Laerzio 
bon Malabar in das Königreich Madura auf der Küfte von Koromandel. 
Damit nicht ferner Chriftus bei den Vornehmen als Gott der Parias gelte, 
und weil eine wirkſame Belehrung von den höheren Ständen anfangen zu 
müſſen ſchien, ſchloß er fih mit Zuflimmung des Biſchofs von Cranganor an 
die Brahminen an, trug deren Kleidung und nahm ganz ihre Lebensweiſe an, 
auch dem Fleifhgenuß entjagend; er lernte Sanskrit und Tamul, übernahm 
die ſtrengen Bußübungen der Saniaſſi oder Sanias (Enthaltjame, Nafiräer), 
disputierte mit den Brahminen und ging auf ihre Ideen ein, den Umgang 
mit den Parias vermeidend. Mit Benugung der herrſchenden Anfiht, es habe 
früher in Indien vier Wege der Wahrheit gegeben, bon denen einer verloren 
gegangen jei, behauptete er, er jei gefommen, diejen verlorenen, aber geradejten 
Weg zu zeigen. Seine Methode rechtfertigte der Erfolg; ſchon 1609 Hatte er 
in Madura 70 Brahminen gewonnen. Er benahm fi) mit großer Umficht; 
den bejondern Unterfcheidungszeichen gab er eine andere Bedeutung, die älteren 
Ausdrüde für die Kriftlihen Dogmen vertaufchte er mit eleganteren; dabei 
verbot er das Tragen von Aſche und andern Symbolen des Götzendienſtes fehr 
firenge. Bald jah Nobili ganze Scharen von Belehrten um fi. Aber jeine 
Methode erregte Anftoß bei den Franzisfanern und felbft bei einigen Jeſuiten; 
Gregor XV. ſprach ſich 1621 und 1623 dafür günftig aus; aud nachher 
noch ward fie als allein zum Ziele führend bevorzugt. P. Nobili ſtarb am 
6. Januar 1656; ihm folgte Johann de Britto, Sohn eines oſtindiſchen 
Vizekönigs, geboren 1647 zu Liffabon. Er taufte viele Tauſende don Heiden, 
ward oft verfolgt und gemartert, zuleßt infolge der Rachſucht eines Weibes 
am 4. Februar 1693 hingerichtet (beatifiziert 18. Mai 1852). 

Zu Tunkin (Tongfing) in dem Reihe Anam in Hinterindien predigten 
1627 zwei Sejuiten, Alerander de Rhodes und Anton Marquez, das 
Evangelium und befehrten in drei Jahren über 6000 Perfonen, darunter aud) 
mehrere Bonzen. Xebtere wurden ſelbſt Glaubensboten und jeßten nad) Ber- 
treibung jener Miffionäre das Bekehrungswerk mit Eifer fort. Diefe wurden 
aber bald zurücgerufen und wirkten mit unglaublidem Erfolg. In Kochin— 
china, das zu demfelben Reich gehörte, mirkten 1618 und 1624 mehrere 
Jeſuiten. Auf den feit 1571 zu Spanien gehörigen philippiniſchen Inſeln 
ſiegte das Chriſtentum vollſtändig; in der Hauptſtadt Manila ward am 
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6. Februar 1579 ein Bistum errichtet, das nachher (13. Auguft 1595) Metro- 
pole mit drei Suffraganaten (Caceres, Nueda Segovia, Gebu) ward. Auf 
diefen Infeln hatten die Zefuiten 1619 neun Häufer mit hundert Ordens— 
mitgliedern, während fie in der Provinz Goa 15 Häufer mit 280, in der 
Malabarifhen Provinz 14 Häufer mit 150 Genofjen zählten. 

Auch bei den tatarifhen Chanen, deren Dorfahren lange eine 
ſchwankende Stellung zwiſchen den verjchiedenen Religionen eingenommen hatten, 
wurden Bekehrungsverſuche gemadt. SKaifer Akbar berief ſelbſt Jeſuiten zu 
fih, um das Chriftentum fennen zu lernen. Im Jahre 1595 nahm Hierony- 
mus Kader, Neffe des Hl. Franz, feften Sit an defjen Hof; die Empörungen 
der Mohammedaner trugen viel bei, den Kaijer günftig für die Jeſuiten zu 
ftimmen. Bereit3 1599 ward zu Lahore Weihnachten Hochfeierlich begangen; 
die Krippe war zwanzig Tage auögeftellt; mit Palmen zogen zahlreiche Kate- 
chumenen zur Kirche und empfingen die Taufe. Afbar las ein perfiih ge— 
ſchriebenes Leben Chrifti mit vielem Vergnügen; ein Muttergottesbild ließ er 
in den Palaft bringen, um es auch feinen rauen zu zeigen; die Chriften 
folgerten daraus zu viel, hatten aber immerhin eine günftige Stellung. Nad) 
Akbars Tod 1610 empfingen drei Prinzen feierlih die Taufe; auf weißen 
Elefanten kamen fie zur Kite; mit Trompeten- und Paukenſchall empfing fie 
P. Hieronymus. Allmählich, obſchon auch hier mwechjelnde Stimmungen ein= 
traten, je nachdem man politiih mit den Portugiefen mehr oder minder gut 
ſtand, ſchien das Chriftentum ſich befeftigen zu wollen. In Agra ward 1621 
ein Jeſuitenkollegium gegründet, eine Station in Patna. Nah 1624 erregte 
Kaifer Dſchehangir Hoffnungen auf feinen Übertritt. 

2. Um diejelbe Zeit waren die Jeſuiten auch fhon nah China vor— 
gedrungen. Mittel$ der Wiffenfhaft und der Erfindungen des Abendlandes, 
als Mathematiker und Gelehrte, als Künftler und Handwerker juchten fie die 
funftfertige, lernbegierige und wiſſensſtolze Bevölkerung dieſes Reiches zu ges 
twinnen. Unter dem Schube einer Geſandtſchaft famen 1582 drei diefer Ordens— 
männer nad) China; zwei wurden bald abberufen; der dritte aber, Matthäus 
Ricci, geboren 1552 zu Macerata, ein Mann von ausgezeichneten Gaben 
und bielfeitiger Gelehrjamfeit, blieb und ward in diefem meiten Reiche der Be- 
gründer des Chriftentums, das feitdem nicht wieder ganz ausgerottet werden 
fonnte. Er eignete fi) vollkommen Sprade, Sitten und Gebräude der Chinefen 
an und trat nad) langer Vorbereitung in Kanton, fpäter in Nanking, im 
Gewande eines Gelehrten auf. Er mußte den alles Ausländische verachtenden 
Chineſen Achtung abzugewinnen, verfertigte Uhren und eine Weltkarte, fchrieb - 
aud einen Katehiamus in hinefifher Sprade. Da ihm die Mandarine un. 
zählige Schwierigfeiten in den Weg legten, tradhtete er nach Peking zu kommen. 
Seine Eunftvollen Geſchenke bahnten ihm 1600 den Weg zum Kaiferhof, wo 
er und jeine Gefährten freundlich aufgenommen wurden. Als der Kaifer, er- 
freut über eine alle chineſiſchen Verfuche weit übertreffende, vom Ricci gefertigte 
Landkarte, zehn folder Tafeln auf Seide zu malen und in feinen Zimmern 
aufzuhängen befahl, ſuchte der Miffionär durch die in den Zwiſchenräumen der 
Karte angebrachten Kriftlihen Symbole und Sprüde die Aufmerkfamfeit des 
Herrſchers auf die Religion zu lenken. Beim Unterricht in der Mathematik 
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fand er ebenjo Anlaß, zu Kriftlichen Wahrheiten Hinüberzuleiten; auch mußte 
er mehrere der beiten Stellen aus den Schriften des Confucius ausmendig. 
Sein Anfehen ftieg immer höher. Nicht allein feine unmittelbaren Schüler, 
auch mande Mandarine wurden gewonnen. Einer der bornehmften derfelben, 
Paul Seu (Sin), und feine Enkelin unterftüßten nad ihrer Taufe die Mif- 
fionäre dur ihr Anjehen, ihr Vermögen und die Erbauung von Kirchen. 
Schon 1605 ward in Peking eine Marianiſche Kongregation gegründet, und 
drei Prinzen erhielten die Taufe. Die ausgeſetzten Kinder nahm man auf. 
Ricci vollendete feine ruhmvolle Laufbahn ſchon 1610, aufgerieben durch jeine 
Anftrengungen, 58 Jahre alt. Er erhielt in Peking ein öffentliches feierliches 
Leichenbegängnis. 

Seine Ordensgenoſſen folgten ſeinem Beiſpiel. Im Jahre 1610 trat eine 
Mondfinſternis genau zu der Zeit ein, welche die Jeſuiten vorausgeſagt hatten, 
während die einheimischen Aftronomen fie unrichtig angegeben hatten. Das 
erhöhte das Anfehen der Jejuiten. Sie wurden gemeinfam mit mehreren bon 
ihnen befehrten Mandarinen mit Verbefferung der aſtronomiſchen Tafeln be= 
auftragt; ihre Schriften fanden den Beifall vieler Gelehrten, und auch der 
Glaube blühte; 1611 ward die erfte Kirhe in Nanking eingeweiht; 1616 
gab es in fünf Provinzen des Reiches nahe an 300 Kriftliche Kirchen, obſchon 
in mehreren Gegenden Verfolgungen ausgebrochen waren; 1619 zählte man 
in China 36 Zefuiten in drei Häufern. Zur Mehrung ihres Anjehens dienten 
genaue Beihreibungen über zwei Erdbeben und eine Schrift Lombardos über 
diefe Naturericheinung. Unter Riccis Nachfolgern zeichnete ſich bejonderö ber 
gelehrte deutſche Jeſuit Joh. Adam Schall aus, der 1619 nah Macao 
fam, al die Verfolgung des Mandarins Schin diefe Million in einen kläglichen 
Zuftand gebracht hatte, und Hier zwei Jahre lang das Chineſiſche ſtudierte. 
Der Kaifer entjebte den Mandarin und rief die vertriebenen Miffionäre zurüd. 
Shall wirkte in Singanfu fieben Jahre, befehrte viele Heiden, baute eine 
Kirche, ward dann auf Veranlaſſung des eifrigen Paul Sin 1629 nad) 
Peking berufen, wo er die Würde eines Mandarins am kaiſerlichen mathe- 
matiſchen Tribunal und die volle Gunft des Kaiſers Kundi erwarb. Solange 
Baul Sin (F 1633) lebte, wagten die chineſiſchen Nebenbuhler nichts gegen 
Schall und feinen Gefährten P. Rho; ihre nachherigen Anfeindungen hatten 
lange feinen Erfolg, und die Schule der Jeſuiten erhielt neue Bergünftigungen. 
Als P. Rho 1638 ftarb, war die Kalenderverbefferung vollendet, viele Bücher 
in chineſiſcher Sprache veröffentlicht, darunter auch chriſtlich-aszetiſche. Rho er— 
hielt ein glänzendes Leichenbegängnis; Schall fuhr fort, die mathematiſchen 
Studien mit Erfolg zu leiten, breitete aber auch das Chriſtentum aus, erbaute 
Kirchen und bekehrte viele Vornehme. Als 1644 die Mandſchutataren ein— 
drangen und die Taimingdynaſtie ſtürzten, die 280 Jahre geherrſcht hatte, 
wurden die Jeſuiten als Mathematiker beſchützt, und der erſte Kaiſer der 
Tatarendynaſtie ehrte den P. Schall nicht weniger als ſein Vorgänger. Nach 
dem Tode des Kaiſers (1660) zeigten ſich die vier Mandarine, welche die vor⸗ 
mundſchaftliche Regierung führten, als Feinde des P. Schall und der Chriſten; 
heftige Anklagen wurden erhoben, Schall und ſeine Gefährten eingekerkert und 
jener verurteilt, in Stücke zerriſſen zu werden. Aber drei Erdbeben und eine 
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Feueröbrunft im kaiſerlichen Palaſt erfchredten das Volt und die Richter; die 
gefangenen Miffionäre erhielten die Freiheit wieder; doch ftarb P. Schall vor 
Entfräftung am 15. Auguſt 1666, 75 Jahre alt. — 
Als der junge Kaiſer Kanghi 1669 ſelbſt die Regierung antrat, zeigte ex 
fi) äußerft wohlwollend gegen die Jejuiten, nahm bei ihnen Unterricht in der 
Mathematik, ließ ihre Verleumder nah Reviſion des Prozefjes beftrafen und 
dem bverftorbenen P. Schall ein ehrenvolles Denkmal jegen. Seine Stelle am 
mathematiſchen Kollegium erhielt 1671 fein früherer Gefährte, der niederländijche 
Jeſuit Herd. Verbieft (F 1688). Deſſen Anfehen erhöhte fih noch, als er 
bei einem gefährlichen Aufruhr eine bequemere Art von Kanonen erfand, wo— 
durch die Rebellen befiegt wurden. Bon da an fonnte das Chriftentum, ſoweit 
es auf den Kaiſer ankam, fi ungehindert ausbreiten und jelbft in die Halb- 
infel Korea und in die Tatarei eindringen. In Ningpo wirkten jeit 1685 
neue Mijfionäre. Einzelne Statthalter verfolgten indefjen älteren Gejegen gemäß 
noch immer die Chriften. Als aber 1689 Verbiefts Nachfolger, P. Gerbillon, 
einen glüdlichen Frieden zwiichen China und Rußland vermittelt Hatte, al3 die 
Berdienfte der Jeſuiten um das Reich immer allgemeiner anerlannt, der tugend- 
hafte Zebenswandel der Chriften immer mehr bewundert wurde, da gab auch 
das Zeremonialtribunal, daS felbft der Kaiſer nicht umgehen konnte, ven auch 
bon dem Prinzen Sofan unterftüßten Bitten der Chriften nah und milligte 
ein, daß der Kaiſer 1692 die älteren Geſetze gegen die riftliche Neligion 
förmlich aufhob und deren Predigt durchaus freigab. Man zählte damals in 
China 20000 Chriften. Alexander VIII. errichtete am 10. April 1690 die 
Bistümer von Peking und Nanking als Suffraganate von Goa und 
verlieh dem König don Portugal das Ernennungsrecht. Bereits feit 1631 
waren auch Mifjionäre anderer Orden in China tätig, vom denen es 
vielen an Klugheit gebrach; fait ſchien e3, als feien fie gefommen, zu ernten, 
mo fie nicht gejät hatten, Streitigkeiten zu erregen und den Fortgang des Be— 
kehrungswerkes zu hemmen; bald traten nadhteilige Zerwürfniffe in den Vorder— 
grund. Gregor XIII. Hatte 1585 die Miffionen von China und Japan in 
der Art den Jeſuiten rejerbiert, daß andere Regularen nicht ohne fpezielle päpft- 
fie Erlaubnis dahin gehen follten, Klemens VIII. aber 1600 den Generalen 
der Mendilanten geftattet, Miffionäre über Portugal und Goa nad) China und 
Oftindien miht nad Japan) zu jenden; Paul V. erweiterte 1611 die Zur 
geftändniffe, und Urban VIII. gab 1633 die Miffton allen andern Orden freit, 
3. Auh in Japan, deffen Bewohner zum Teil dem Sintoismus mit ein— 
heimiſchen Göttern ergeben waren, zum Teil dem Buddhismus und den Lehren 
des Gonfucius Huldigten, hatten die Jefuiten großartige Refultate. Sie 
jegten mit großem Erfolg die vom HI. Franz Xaver begonnene hriftfiche Miſſions⸗ 
tätigkeit fort; im Reiche Arima wurden Chriſtengemeinden gegründet, ebenſo an 
der Weſtküſte der Inſel Kiuſiu; die Fürſten von Omura und Tamba empfingen 
die heilige Taufe. Unter der Regierung des kräftigen Nobunanga machte der 
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Glaube noch größere Fortihritte; ſchon 1579 zählte man 150000 GChriften. 
P. Baligniani (j 1606), defjen Rat Philipp II. in oftindifchen Angelegen- 
heiten oft einholte, gründete auf den Infeln Japans an 300 Kirchen und viele 
Häufer der Jefuiten, in deren Orden jelbft mehrere Einheimifche eintraten. Die 
Zahl der ChHriften überftieg bald 200000. Nobunanga erwedte die Hoffnung, 
daß er jelbft das Chriftentum annehme. In Rom erfchien 1585 vor Gregor XII. 
mit P. Valigniani eine Gejandtihaft von drei Fürften, um ihm Dank für die 
Predigt des Evangeliums zu erftatten. Aber ſchon 1587 nad dem Sturze des 
Nobunanga durch Tailofama brach eine heftige Chriftenverfolgung aus; 
es wurden 70 Sirchen verbrannt, und viele Chriften ftarben den Martertod. 
Die Jeſuiten follten ſämtlich das Land verlaffen, hielten ſich aber unter dem 
Schutze einiger Fürften verborgen. Politiſche Bejorgniffe wegen der Verbindung 
der Miffionäre mit den europäif—hen Mächten ſowie die Weigerung der Be- 
friedigung von Taikoſamas Wolluft dur Hriftliche Jungfrauen hatten zu der 
Verfolgung geführt. Bald nad Wiederherftellung der Ruhe, und als die Miffion 
aufs neue zu blühen begann, ward der Zorn des Kaiſers abermals gereizt. 
Einige von den Philippinen gefommene Franziskaner predigten 1593 öffentlich 
in den Hauptjtädten, obſchon die Jejuiten fie davor gewarnt hatten. Auch 
fol ein ſpaniſcher Schiffskapitän in unkluger Weife die Miſſionäre als zur 
Vorbereitung der Eroberung des Landes beftimmte Diener feines Königs be 
zeichnet Haben; das ſchlechte Leben der portugieſiſchen Kaufleute und Matrojen 
führte zu dem Verdacht, der fromme Wandel der Miffionäre fei nur Heuchelei. 
Die Holländer, welche von portugiefijhen Kaufleuten als Piraten verdächtigt 
worden waren, taten nun ihrerjeitS alles, um die Portugiefen und bejonders 
die Miffionäre zu verdädtigen, mas ihnen nur zu gut gelang. An der 1597 
ausgebrochenen Verfolgung verloren mehrere Jejuiten, Franzisfaner und andere 
Chriften das Leben, am 5. Februar 1597 drei Jeſuiten und 23 Franziskaner 
(tanonifiert am 9. Juni 1862). Noch furchtbarer ward die Verfolgung von 
1612; die Handelseiferſucht der proteftantifden Holländer gegen die 
Portugieſen und Spanier bewog jene, die Japaner bot der Eroberungsluſt der 
fegteren zu warnen, und fie fanden nur zu feiht Gehör. Zwiſchen 1612 und 
1622 ward der Boden Japans getränft mit dem Blut der Chriften, die eine 
heldenmütige Standhaftigfeit bewieſen. Die Zefuiten ftifteten eine Märtyrer 
fodalität und Hatten noch jedes Jahr Neubefehrte; viele Japaner waren Priefter. 
Bon den Zefuiten mußten 91 das Reich 1613 verlaffen, 27 andere hielten ſich 
verborgen und frifteten unter furdtbaren Zeiden ihr Leben, bis fie teils dem 
Elend und dem Hunger erlagen, teils ergriffen und enthauptet wurden. In 
dem einen Jahr 1622 ftarben 121 Märtyrer, und 2236 Erwachſene wurden 
von den Zejuiten getauft. Nur wenige Chriften halfen fi mit der Flucht 
oder mit Lift; die meiflen zogen daS offene Bekenntnis vor. Die Zahl der 
Chriften wuchs noch immer; fie wird um 1625 auf 600000 angegeben. Allein 
nad und nad ftarben neben vielen Gläubigen die meiften Miffionäre den 
Martertod. Die Trage, ob es den Chriften Japans geftattet fei, heidniſche 
Tempel und Altäre zu bauen, und ob man aus Ökonomie noch die Lehre bon 
der Kreuzigung des Erlöfers verſchweigen dürfe, ward in Nom 1636 ver— 


neinend entjchieden. 
52» 


820 Die kirchliche Reform und der Kampf gegen den Protejtantismus. 


Den Todesftoß erhielt die hriftlihe Religion in Japan 1637. Allen ı 
Ausländern wurde der Eintritt in das Reich und den driftlichen Eingebornen 
das Verlaſſen desſelben verboten; nur die holländiſchen Kaufleute durften mit 
Japan Handel treiben, und auch das nur unter den läſtigſten und ſchimpflichſten 
Bedingungen, namentlich der Enthaltung von allen chriſtlichen Gebräuchen und 
der Beſchimpfung des Kreuzes, das ſie mit Füßen treten mußten. Gegen den 
neu eingeſetzten Fürſten von Arima, der ſeine Untertanen ſchwer bedrückte, 
bildete fi ein Aufſtand, der dadurch das Gepräge eines Religionskrieges er⸗ 
hielt, daß die trotz aller Verfolgung noch größtenteils chriſtliche Bevölkerung 
de3 ſüdweſtlichen Kiuſiu fi erhob. Die Holländer gaben ihre Kanonen her, 
um 35000 Chriften der Provinz Arima, die fih in dem feften Bla Simabara 
berihanzt Hatten, zu bejdhießen; die Stadt wurde erobert (1638), und die 
35000 wurden niedergemadt. Bis 1649 ſchien jede Spur des Chriftentums 
in Japan vertilgt. Doch auch ohne Prieſter erhielten fih noch in der Stille 
Hriftlihe Familien, die ihre Gebete fortpflanzten und den Kindern die Taufe 
erteilten; ganz auägerottet ward der Glaube auch jest nit. In diejer lebten 
Verfolgung ftarben allein über 80 Jeſuiten den Martertod. Dasfelbe Los traf 
diejenigen, die noch jpäter fi in das Reich wagten, wie 1709 P. de Sidoti, 
der an der Hüfte gefangen genommen ward und in Jeddo eines qualvollen 
Todes ſtarb. Die Hoffnung auf Neubelebung des Chriftentums in Japan 
ſchwand aber niemals völlig!. 


B. Afrika. 


Literatur. — Royart, Histoire de Loango, Cacongo et autres royaumes 
d’Afrique. Paris 1776. Kulb, Die Reifen der Miffionäre nach Afrika vom 16. bis 
18. Jahrhundert. Regensburg 1861 ff. Vita P. Gonzali Sylveriae 8. J. Lugd. 1612. 
B. de Cienfuegos, Vida del P. Gonzales a Sylveira. Madrid 1614. A. P. de Paiva 
e Pona, Dos primeiros trabalhos dos Portuguezes no Monomotapa. Lisboa 1892. 
Froidevaux, Les Lazaristes à Madagascar au 17° siöcle. Paris 1908. 


4. In Afrika Hatten die Miffionen feinen bedeutenden Erfolg. Im König- 
reich Kongo, das von allen afrikanischen Staaten allein Hriftlih geworden 
mar, errichteten die Jeluiten feit 1548 Schulen; P. Souveral unterrichtete 
600 Kinder. Allein 1555 wurden die Miffionäre vertrieben, weil P. Kornel 
Gomez dem König nicht geftattete, Bloß äußerlich den chriſtlichen Kult zu 
beobachten und ſonſt nach Heidenart zu leben. Noch predigte der portugiefiiche 
Jeſuit Gonfaldo Sylveria (F 1561) mit Erfolg in Kongo und Monomo- 
tapa. Von 1554 bis 1626 hatte Kongo act Bilhöfe, dann hörte die Suk— 
zeſſion auf; es fehlte an Geiſtlichen; die Eingebornen janfen zum Teil jehr 
tief. Später übernahmen die Kapuziner diefe Miſſion. In Angola erjehien 
1559 Baul Diaz de Novaes als portugiefiiher Gefandter mit vier Zefuiten, 
die bald Verfolgung erlitten; 1574 erfolgte eine neue Exrpedilion, aber 1578 
eine abermalige Verfolgung. Doch ward 1596 das Bistum Angola geftiftet, 
daS ebenjo wie die früher (1534) errichteten Bistümer Angra, St Jago, 
St Thomas und Fundal (feit 1574) unter Liſſabon fand. In Unter: 





i Der Holländer de Haren (Recherches hist.) ſucht die Holländer zu rechtfertigen, 
rechtfertigt aber noch weit mehr die Miffionäre und die Chriften Japans. 
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Guinea wirkten die Kapuziner bei den Giacas, in Ober-Guinea Parmeliter 
bei den Beafaren, Jeſuiten an verſchiedenen Orten (Biffan, Ouimala, 
Biguba, Yatima, Sierra Leone); viele Vornehme, die fich befehrten, hielten ihre 
Sklaven wie Brüder. Die Roheit der Neger und das für Europäer fo ver— 
derblihe Klima hinderten größere Erfolge. Viele Miffionen wurden zerftört 
und wieder neu errichtet. Der Franzisfaner Johann de Prodo, als Schutz⸗ 
heiliger von Tanger verehrt, beſiegelte 1630 die dortige Miſſion mit ſeinem 
Blute; nachher wirkten hier und in Algier die Lazariſten mit großer Hingebung 
und Ausdauer. In Marokko blieben noch Franziskaner, in Kairo Franzis— 
faner-Reformaten, in Bona Auguſtiner tätig. 


C. Amerika. 


Ziteratur. — Geronimo de Mendicta, Hist. eccl. Ind. Obre escr. a fine 
del siglo XVI, publ. por J. Garcia Icazbalceta. Mexico 1870. Baluffi, 
L’America sotto l’aspetto religioso. Ancona 1845. Lorenzana, Concilios en Mexico. 
Mexico 1769. Conc. prov. Mexicanae. Mexico 1770. Tejada y Ramiro, Col- 
lecciöon de ceänones (oben ©. 611). G. Garcia, Documentos ineditos o muy raros 
per la historia de Mexico. 85 VII: Don Juan de Palafox y Mendosa. Mexico 1906. 
Nicoselli, Vita di S. Toribio Alfonso Magrovesio. Roma 1726. Berengier, 
Vie de 8. Turibe, archev&äque de Lima. Poitiers 1872. Vita s. Rosae, auct. Han- 
sen O.Pr., in Acta Sanct. Boll. Aug. V 905 ff. Epistolae indicae Patrum Soe. Iesu. 
35 IMI. Venet. 15625. A. de S. Maria Joboatham, Novo orbe serafico Bra- 
silic. P. 1-2. Rio de Janeiro 1859—1861. Informacöes e fragmentos historicos 
do P. Joseph de Anchieta (1584—1586), publ. por Capistrano de Abreu (Ma- 
teriaes e Achegas para a hist. e geogr. do Brasil. Bd I). Rio de Janeiro 1886. Cartas 
do Brasil do P. Manuel da Nöbrega (1549—1560), publ. por Valle Cabral (ebd. 
35 II). Rio de Janeiro 1886. Relazione storica delle missioni nel Peru dei Padri 
della Comp. di Gesü. Roma 1603. A.-M. Hiral, Vie de St. Frangois Solano O. Min., 
apötre de l’Amerique meridionale. Bruges 1908. J. Hellinghaus, Der hi. Fran— 
zisfus Solanus, Apoftel von Peru und Tucuman. Trier 1911 (Aus allen Zonen, Hit 8). 
Alf. do Ovallo, Carta al Proposito General de la Comp. de Jesüs de los pro- 
gressos de la Mission en Chili. Roma 1646. Relation des missions de la Comp. de 
Jesus dans les iles et au continent de l’Amerique merid. Paris 1655. Combes, 
Hist. de las islas Mindanao, Soto y olras y de los progressos de la fe. Madrid 
1607. Acosta, De procuranda salute Indorum ad Philipp. reg. Colon. Agr. 1596. 
Fr. Erich, Hist. de la Compania de Jesüs en Chile. 2 Bde. Barcelona 1891, 
P. V. Maturava, Historia de los Agustinos en Chile. 2 Bde. Santiago de Chile 
1902—1904. Fleuriau, Lebensgeſch. des ehrw. Petrus Glaver, überjegt von Schenkle. 
Regensburg 1833. Longaro degli Oddi, Vita del ven. P. Petro Claver. Roma 
1748. Holzwarth, Petrus Claver. Tübingen 1855. Solä, Vida de san Pedro 
Claver, apöstol de los negros. Barcelona 1888. Lehmkuhl, Der hl. Petrus Claver 
und die Linderung fozialer Not, in Stimmen aus Maria-Laach XXXIV (1888) 381 ff. 
F. Höver, Der hl. Petrus Glaver, Apoſtel der Neger. 2. Aufl. Dülmen 1905. 
J. Charruau, L’esclave des nögres, st. Pierre Claver S. J. Paris 1914. Me- 
dina, Historia del tribunal del Santo Oficio de la Inquisicion de Lima (1569— 1820). 
2 Bde. Santiago de Chile 1887. Perez, La Compafiia de Jesüs en Colombia y 
Centro-America. P. 1. Madrid 1896. P6lit, La familia de santa Teresa en America 
y la primera carmelita americana. Freiburg i. Br. 1905. Bl. die Literatur oben 
&.611f. — Ruiz de Montoya, Conquista spiritual hecha en Paraguay por los 
religiosos de la Comp. de Jesüs. Madrid 1639. Jarque, Ruiz Montoya en Indias 
(1608—1652). 4 Bde. Madrid 1900. Nic. de Techo, Hist. provinc. Parag. Soc. 
Iesu. Leodii 1673. Muratori, Il Cristianesimo felice nelle missioni di Paraguay. 
Venezia 1743. F. X. de Charlevoix, Histoire du Paraguay. 4 ®be. Paris 1757 
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His 1765; deutſch. 2 Bde. Wien 1834. Voyage d’un missionaire de Cadix à Buenos- 
Ayres, in den Lettres 6difiantes. Recueil 30. Paris 1773. Dallas, Über den Orden | 
der Zefuiten. Aus dem Englifhen. Düffeldorf 1820. Gay, Hist. da republica Je- 
suitica do Paraguay. Rio de Janeiro 1863. Pfotenhauer, Die Miffionen der Je 
fuiten in Paraguay. Gütersloh 1893. Duhr, Ungedrudte Briefe zur Gedichte des 
ſog. Jeſuitenkrieges in Paraguay, in Zeitjehr. für Tathol. Theol. 1898, 689 ff. Rastoul, 
Les Jesuites au Paraguay. 2. ed. Paris 1907”. Graham, A vanished Arcadia, 
Some account of Jesuits in Paraguay (1607—1767). London 1901. Mulhall, Story 
of the Jesuit missions of Paraguay. London 1908. V. Christensen, Jesuiterstaten 
i Paraguay, en kristelig-social republik. Kopenhagen 1909. P. Pastells, Historia 
(oben ©. 604). Vgl. Petermanns Mitteilungen 1889. Erg.:3b XOVI 57 ff. Fer- 
nandez, Histor. relatio de apost. mission. Patrum Soc. Iesu apud Chiquitos. Aug. 
Vindel. 1733. Bad, Die Jefuiten und ihre Miffion Chiquitos, herausgeg. von Krieghk. 
Leipzig 1843. — J6röme l’Allemand, Relations de la mission de Canada de 1645 
a 1664. Paris 1664. Relations des missions de la Comp. de Jesus a la Nouvelle France. 
Lyon 1616. Breve relazione delle missioni dei Padri della Comp. di Gesü nella Nuova 
Francia. Macerata 1653. Relation des missions des Pöres de la Comp. de Jesus parmi 
les Hurons en 1634. Paris 1635. Venegas, Noticia de la California, ed. Buriel, 
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the United States. ®b I. Boston 1834. Chancellor, The United States. Bd IT: 
1607—1698. London 1904. Martin, 3. Jogues, erfter Apoftel der Irokeſen. Deutſch 
von Diefenbad. Regensburg 1875. J. Clinch Brian, Hist. of California and 
its missions. 2 Bde. San Francisco 1904. Bandelier, Fray Juan de Padilla, the 
first catholie missionary and martyr in Eastern Kansas 1542, in Amer. cathol. 
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5. Anden ſpaniſchen und portugieſiſchen Beſitzungen Amerifas 
fand die Miffionstätigfeit zugleih mit der Sorge um Einführung einer ges 
ordneten kirchlichen Verwaltung und den Beftrebungen zur Befreiung der Ur 
einmohner vom Sklavenftande (oben ©. 612 ff) ihren Fortgang. Viele Geiftliche 
haben fih in dieſer Tätigkeit hohe DVerdienfte erworben: P. Olmeda vom 
Orden de Mercede, Johann de Quevedo, Biſchof von Darien, die Bijchöfe 
von St Marta Ortiz und Mendez, Diego de Landa, Bilhof von 
Yucatan (1573—1579), Auguftin de la Corusa in Bopayan, ganz be 
jonders Erzbiſchff Turibius von Lima, der dreimal feinen ungeheuern 
Sprengel vifitierte, viele Indianer befehrte und 1582 mit ſechs Biſchöfen eine 
Provinzialſynode hielt, der noch andere und zehn Diözefaniynoden bis 1604 
folgten. Ale ſprachen fi) für die Freiheit der Indianer aus. Die Provinzial— 
Ipnode in Südamerifa hatte der zweite Erzbifhof von Mexiko Alfonjo de 
Montufar aus dem Predigerorden in Gang gebradht; er hielt ſolche 1555 
und 1565. Sehr ausführlihe Statuten erließ 1583 das dritte Konzil 
bon Mexiko; es belegte auch alle mit dem Banne, welde die Chen der 
Sklaven hindern würden. Eine ausführliche Denkſchrift hatte diefer Synode 
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der Dominikaner Johann Ramirez, ftreng gegen die Sklavenhalter als 
Beihtvater und Prediger, eingereicht; er ging 1595 felbft in Saden der In— 
dianer nah Spanien, ward bon einem englifchen Korſaren gefangen, dann 
ausgemwechjelt, wirkte bei Philipp II. gegen die Kommenden, war 1600 Biſchof 
von Guatemala und ftarb nach gejegneter Tätigkeit 1609. In Peru mirkten 
neben Pedro della Gasca jegensreih die Dominikaner Franz de 
St Miguel, der während des Aufruhrs im Lebensgefahr fam und ein Jahr 
bei einem Indianer fih auffielt, Garcia de Toledo, Vetter des Vizefönigs, 
Bartholomäus Bargas (T 1598), Domingo de St Thomas, feit 
1553 Provinzial, und viele andere. Nur konnte die Verteilung der Indianer 
zu den Arbeiten in den Bergwerken Hier nicht ganz bejeitigt werden, zumal da 
einige Geiftlihe fie als erlaubt und nüßlich bezeichneten und der ſpaniſche Hof 
in feiner Gelonot derjelben bedurfte. ine Herrliche Blüte diefes Landes und 
des Dominikanerorden? mward die Hl. Roſa don Lima, die der großen 
Katharina von Siena nadeiferte!. 

An Brafilien fegten die Jefuiten, obſchon 1570 durch franzöſiſche 
Hugenotten P. Azevedo und 39 andere Miffionäre auf der Seereife getötet 
worden waren, eifrig ihr Bekehrungswerk fort. Da die Mufif auf die Brafilianer 
den größten Eindrud machte, ſuchten fie dur dieſes Mittel ihre Sitten zu 
zähmen und durch Lieder ihnen riftliche Ideen beizubringen; fie lehrten nicht 
bloß die Religion, jondern auch Gewerbe und Fünfte, Geſang, Leſen und 
Schreiben. Trefflid wirkten die Batres Joſeph Andieta (F 1597), Loren- 
zana, Montoya, Diaz Tano. Ihre Feinde waren bald meniger die 
Eingebornen als die habſüchtigen Europäer. Von diefen ſuchten jogar manche 
als Miffionäre verkleidet die Indianer zu täuſchen. Die Koloniften von St Paul 
de Biratininga (Pauliften, Mamelufen) machten als Sklavenjäger verheerende 
Einfälle, gegen die feine bei den Gouverneuren eingereichte Klage half. Die 
Jeſuiten verlegten nun ihre Wohnfige mehr in das Innere und erbaten in 
Europa Hilfe, befonders die Erlaubnis für die Neubekehrten, ſich der Feuer— 
waffen im Falle der Not gegen die Menſchenräuber zu bedienen, was auch der 
König von Portugal gewährte, der die Schützlinge der Jeſuiten für unmittel— 
bare Kronvafallen erklärte. Auf den Vortrag des P. Tano ſchärfte Urban VII. 
om 22. April 1639 neuerdings Pauls III. Bullen ein. Gegen fie erhoben 
ſich die Koloniften Brafiliens mit aller Wut, wollten das Sefuitenfolleg in Rio 
de Janeiro und andere Drdenshäufer ftürmen und vertrieben fie an einigen 
Orten mit Gewalt unter den fhwerften Mißhandlungen. Seit 1640 mar die 
Miſſion in Brafilien durch die Habgier und Tyrannei der europäiſchen Kolo- 
niften fortwährend, dann auch vorübergehend durch die Invafion der calvinifti» 
ichen Holländer, die 1654 jedod ihre Eroberungen wieder aufgeben mußten, 
ernftli bedroht. 

Aber auch in den übrigen Ländern von Südamerika, in Peru, Chile 
und Mexiko, wirkten neben den andern Orden die Jeſuiten ſowohl für die 





ı Tejada y Ramiro, Colleccion de cänones V 123—179 (Conc. Mexie. ], 
1555), 207—216 (Mexic. Il), 486—522 (Liman. I, 1582), 522—636 (Mexic. III, 1583), 
636—647 (Liman. II, 1591), 647 f (Liman. III, 1601). 
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Europäer als für die Eingebornen. Nah Chile waren 1593 acht YJeluiten 
gefommen. Aranda und Baldida gewannen die wilden Araufaner für den 
Glauben; viele Patres farben den Martertod; 1598 drangen de Medrann ß 
und de Yigueroa in die Verftede der Indianer in die Stordilleren vor; zahle 
reihe Stämme befehrten IJmperiali, d'Oſſat, de Gregorio. An die 
Stelle der geftorbenen und getöteten traten immer neue Arbeiter. Nah Peru, 
um melches fih P. Acoſta (1580 ff) Hohe Verdienfte erworben, famen 1614 
allein 56 Sefuiten. Die Dominikaner verbreiteten fih über die nördlichen 
Diftrikte, die Söhne des hl. Franz waren von Bogota bi Buenos Aires zer— 2 
freut, die Jefuiten waren faft überall. Unter den Franzisfanern ragten Luis 
Bolanos und der Hl. Franz von Solano (F 1610, fanonifiert 1726), - 
der „Upoftel Perus”, Hervor. Zahlreiche religiöfe Bruderſchaften wurden ge= 
gründet, die Neubekehrten widerſtanden ſiegreich allen Verlockungen zum Abfall, 
waren eifrig im Gebete und gaben aud ihren Selten ein tief religiöfes Ge- 
präge. Die Jeſuiten errichteten großartige Zehranftalten, wie dad Seminar von 
St Ildefons in Merifo; an den Univerfitäten Mexiko und Lima trug man 
alle theologiſchen und philofophifchen Disziplinen vor. Prächtige Kathedralen 
erhoben ſich jest, und das firhliche Leben machte hier glänzende Fortſchritte. 
Um 1610 zählte man in Südamerifa 5 Erzbistümer, 27 Bistümer, 400 Klöfter, 
viele Pfarreien und Miffionsftationen. In Neugranada bekehrte der 
hl. Ludwig Bertrand 1562—1569 an 150000 Indianer, ſah fih aber 
dur die Graufamfeiten der Europäer vielfach behindert. Auch der armen 
Negerjflaven nahm fi die Kirche mit Wärme an. Sie nahm mittels des 
Bannes ihre Ehen in Schuß, verbot den gewiſſenloſen Miederverfauf derjelben, 
erwirkte ihnen das Recht und die Erleichterung des Selbſtloskaufs. Mehrere 
Benediktinerklöſter hatten Sklaven, die fie als Kinder des Ordens und Eigentum 
des Ordensſtifters Liebevoll behandelten. Als Negerapoftel zeichneten fi) bes 
jonder3 zwei Jefuiten aus: Alonſo Sandoval, feit 1605 in Neugranada, 
der in fieben Jahren 30000 Neger taufte und 1652 als Rektor des Kolle- 
giums in Gartagena ftarb, und Betrug Claver, feit 1615 in leßterer Stadt, 
unermüdlicher Seelforger der Negerfklaven, deren Sklave er felber fein wollte 
( September 1654, beatifiziert 1851). Dazu fuchten in einer Zeit, in der 
die Politiker allenthalben die Sklaverei vertraten, Theologen wie Molina, Reballo, 
Sandez, Garcia, Navarra, Ledesma, Garamuel, Morel, Adendano die richtigen 
Grundſätze über Befit von Sklaven und Sflavenhandel zu verbreiten, 

6. Aber die bedeutendfte Miffion Hatten die Jefuiten in Paraguay. 
Dieſes Land am La Plataſtrom ward 1516 von den Spaniern entdedt und 
1536 in Beſitz genommen. Ohne größeren Erfolg hatten hier die Franzis— 
kaner gewirkt; Biſchoff Franz Viktoria von Tucuman aus dem Prediger- 
orden berief die Jefuiten, von denen drei 1586 zu St Yago ankamen, denen 
bald viele andere folgten. Sie zerftreuten fi unter den Wilden und befehrten 
auch mehrere derfelben; aber das ftete Umherſchweifen diefer Völkerihaften und 





ı P. Sandoval, De instauranda Aethiopum salute. ®gl. Molina, Tract. de 
iustitia et iure II, disp. 34 35. Reballo, Op. de obligatione iustitiae, relig. et 
charitatis. Lugd. 1606. Sanchez, Consil. moral. 1. 1, ec. 1, dub. 4. Civilta catto- 
lica VI (4. agosto 1866) 7, 309 f. 
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ihre Mißhandlung durch die Spanier vereitelten größtenteils ihre Bemühungen. 
Obſchon als Feinde ihrer Landsleute betrachtet, weil fie die Kommenden miß- 
billigten und die Indianer jhüsten, harrten die Patres Barjena, Angulo, 
Lorenzana, Torrez und viele andere mutig aus. Mit tiefer Menjchen- 
kenntnis famen die Jefuiten auf den Gedanken, nah dem Mufter der alten 
Glaubensboten bei den Germanen die Belehrung diefer rohen Stämme mit 
einer allmählich fortihreitenden Kultur des Landes zu verbinden und aus den 
einzelnen chriſtlichen Gemeinden nah und nad) einen geordneten Staat zu 
organifieren. Sie erhielten vom Statthalter das Gebiet der Guyacurus und 
Guarani3 mit dem Verſprechen angewieſen, es follten dort feine Kommenden 
errihtet und nur des Königs Oberhoheit anerfannt werden. Die Bäter 
J. Cataldino und C. Maceta gingen dahin und Hatten günftige Erfolge. 
Dann ward 1610 dem jpanischen Hof der Plan zu einer Hriftlihen Republik 
in Paraguay vorgelegt, durch den die Haupthinderniffe der Bekehrung, die Miß- 
handlung der Indianer durch die Spanier und deren ſchlimmes Beiſpiel, be- 
feitigt werden jollten. Philipp III. genehmigte den Plan. Unter Auffiht und 
Leitung der Jeſuiten entftanden nun mehrere Anfiedlungen, Reduftionen 
genannt, die ohne Erlaubnis des Ordens fein Spanier betreten durfte. Die 
Wilden lernten die eriten und notmendigften Künfte des Lebens, wurden Feld— 
bauer, Handwerker, aud Künftler, übten fi in den Waffen zur Verteidigung 
gegen feindliche Nachbarſtämme wie gegen europäifhe Sklavenjäger, denen fie 
1642 fiegreih widerftanden und 2000 ihrer Landsleute entriffen; eine zweite 
Niederlage folgte, und nahher machte der Vizekönig von Peru diejen Streifzügen 
ein Ende. Leicht bewogen die Jejuiten ihre Schüßlinge zur Entrichtung eines 
Tribut3 an die ſpaniſche Krone, gemwöhnten fie an Mäßigkeit und häusliches 
Leben, förderten durch geiftlihe Bruderſchaften die Aufrehthaltung der Geſetze, 
fpendeten mittels ihrer mediziniſchen Kenntniffe Hilfe in ſchweren Krankheiten 
und fanden bei den Neubefehrten eine rührende Erkenntlichkeit für ihre Hingabe. 
Die Bewohner Paraguays wurden gute Menſchen und gute Chrijten, freuten 
fi) am Glanze des Kultus und an dem Schmude der Kirchen und ftellten bie 
Verwirklichung der idealen Republik Platons dar. Die Zahl der Reduftionen 
mehrte fih auf 30; die Vevölferung ftieg beträchtlich 1, Nicht minder blühend 
mar bald die Jefuitenmiffion in der benachbarten Provinz Chiquitos, jodann 
in Maranhao am Amazonenftrom. Als 1639 Texeira, Haupt einer Ex⸗ 
pedition, feinen Leuten geftattete, ſich durch Indianerſklaven für ihre Mühe zu 
entſchädigen, miderftanden zwei Jeſuiten jo nachdrücklich, daß jener feine Kon— 
zeſſion widerrief und feine Mannſchaft nachgab. 

7. Auch im Norden Amerikas, in Kanada, gründeten nad dem Franzis⸗ 
kaner Lecaron die Jeſuiten 1611—1639 Miſſionen, die trotz des heftigen Wider: 
fandes der Bewohner und zahlreicher Beſchwerden des Klimas reichliche Früchte 
brachten. P. Jogues ward 1646 durd die Srofefen, P. Anton Daniel 
1648 durch die Mohawals, P. Lallemand und ber Upoftel der Huronen 
Brebeuf 1649 von den Irokeſen auf das graufamfte gemartert; aber das 





1 Zeugnis des Dominikaner⸗Biſchofs Joſeph Peralta von Buenos Wired; fein 
Schreiben an den König 1743 bei Mamachi, Ant. II, Romae 1749 ff, 337. 
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Märtyrerblut trug jpäter, zumal jeit 1670, herrlide Früchte. In Nordamerika 
fam überhaupt die Kirche erſt nach längerer Zeit zu größerem Wachstum. Von 
Bedeutung war e3, daß König Karl I. von England 1632 Maryland dem 
fatholifhen Lord Baltimore ſchenkte; zwei Jeſuiten waren dort die eriten 
Miffionäre; allfeitige Freiheit der verjchtedenen Bekenntniſſe herrſchte, bis die 
fanatiſchen Proteftanten mit ſchlechtem Danf gegen den katholiſchen Edelmut, 
fobald fie fich ftarf genug fühlten, die beftehende Ordnung flürzten. Ver— 
trauen&boll hatten die Indianer ji diefer Regierung angefhloffen, viele Vers 
bannte hier eine Zufluchtsftätte gefunden; aber nad dem Tode des Lord Baltie 
more wurden die Katholifen in der bon ihnen trefflich organifierten Provinz 
ihrer Bürgerrechte beraubt, an die Stelle der katholiſchen Prieſter habgierige 
und lafterhafte Prädikanten gejegt; doch gaben die katholiſchen Koloniften ihren 
Glauben niht auf. In VBirginien ward dagegen der Anglifanismus 
mit reiner Gewalt zur Herrſchaft gebracht, 1643 jede andere Lehre verboten, 
die Nonkonformiften verbannt, die Bevölferung von graufamen und habjüchtigen 
Beamten und Predigern gedrüdt. Die Bibel nad) der Auslegung der herre 
ſchenden Partei galt ala Geſetzbuch, die Strafen waren überaus ſtreng. In 
ähnlicher Weile wurden nad faft ganz theofratifchen Gefichtspunften andere 
Kolonien an verjchiedenen Punkten der heutigen Vereinigten Staaten errichtet. 





THEOLOGY L!RRARY L 
CLAREMOFT, Carr. & 


CE 


— 


(ER 


\ 
I 
(je 1 


NKegiiter, 


Die fett gedruckten Zahlen geben die Seiten an, wo ausführlider don der betreffenden Materie 


Abbot Georg, anglifanijcher 
hits! von Ganterbury 


päpftliche 


273. 

Abdalah (Abdales), Metro- 
polit von Edeſſa 251. 
Abdelgal Andreas, Erzbiſchof 

von Aleppo 805. 
Abendmahl ſ. Altarsſakra— 
ment und Euchariſtie. 
— 334 626 


36. 
Abendmahlslehre Calvins 
517 


— Luthers 438 —440. 

— Wicliffs 172. 

— Zwinglis 438 440. 

— Streit über dieſelbe zwi— 
ſchen Qutheranern und Cal— 
viniſten 561—562. 

Aberglaube 343. 

Abejlinier 803—804. 

Abgaben an die Kurie 163. 

Ablaß 166 333—334 372. 

— für die Petersfirhe 371 
bis 373. 

— für die 


302 

Abläſſe, Lehre über die 592 
bis 593. 

Ablaßverfündigung 
Leo X. 428. 

Ablaßverfündigungen in 

Deutſchland 373. 

Abli Hans, Glarner Land: 
vogt 457. 

Abraham Echellenſis 805. 

Abjolutionsgewalt 59. 

Abuhab Iſaak 353. 

Accoltis Petrus de, Biſchof 
von Ancona 387. 

Achery Lukas d’ O. S. B. 765. 

Acofta S. J., Miſſionär 824. 

Acta Sanctorum der Bollan= 
diſten 765. 

Acunha 8. J. 689. 

Adam von Fulda 338. 


Abbreviatoren, 


Verſtorbenen 


unter 


gehandelt wird. 


Adamas Segued, Herrſcher 
von Abeſſinien 803 
Adamiten, Huſſiten 195. 
Adiaphora in der Glaubens— 
lehre 493. 
Adiaphoriſtiſche 
keiten 559. 
Adorno Johann Auguſt 646. 
Afrika, Miſſionen in 355 
bis 357 820—821. 
— Biſchof von Acerno 
6 


Streitig⸗ 


Agellius A. 631. 

Agidius Cantoris 85. 

— von Rom, Auguſtiner 73. 

— von Viterbo, Auguftiner- 
general 290 387. 

Agnes von Puy, Domini— 
kanerin 655. 

Agnoſtizismus 71. 

Agricola Georg 659. 

— Johann 484 492 493 
555—556. 

— Michael 503. 

— Rudolf 261 328 330. 

— Gtephan 441 559. 

Aichſpalter Petrus, Erzbiſchof 
von Mainz 306. 

Ailly Peter d', Biſchof von 
Gambrai, Kardinal 113 
114 115 123 126 129 138 
141 142 146 147 148 150 
151 153 155 156 167 189 
804 318 629. 

Akademie für klaſſiſche Alter: 
tumskunde in Rom 273. 

Akbar, Kaifer der Zataren 
816 


Afzeptationsinftrument don 
Mainz (1439) 226. 

Afzeptationstheorie 321. 

Alanus, Kardinal 320. 

Alba, Herzog von 580 680 
713 


Albada Aggäus 475. 

Alber Erasmus 454. 

Albergati Nikolaus, Kar— 
dinal208218 233 241 242. 


Alberich de Rofate 74. 

Albert, Graf von Mansfeld 
454. 

— O. Min., Miffionär 249 
251 


— de Criſpis, Augujtiner- 
provinzial 241. 

— de Sarteano 265 334. 

— Sojeph 683. 

— don Straßburg 328. 

Albertus Magnus 75. 

Albit, Erzbiſchof von Prag 
184 185. 

Aldo Joſeph, Rabbi 352. 

Albornoz Agidius Alvarez 
von, Kardinal 43 44 45 
46 64. 

Albrecht J. deutſcher König12. 

— II, König von Böhmen, 
Kaijer 224 226 231. 

— V., Herzog von Bayern 
669 


— Markgraf von Branden- 
burg 235 494 495. 

— von Brandenburg, Erz: 
bifhof von Mainz 372 
375 377 434. 

— von Brandenburg, Hoch— 
und Deutjehmeifter, Her: 
zog von Preußen 433 503 
bis 504 557. 

— von Mansfeld 435. 

— Friedrich, Herzog bon 
Preußen 504. 

Albret d’, Kardinal 288. 

Albuquerque, ſpaniſcher 
Statthalter 734. 

— Alfons 357. 

— Johannes, Biſchof von 
Goa 619. 

— Rodrigo 359. 

Aldobrandini Peter, Kardi— 
nal 632. 

Aldoprandi Ulifjfe 769. 

Aldus Manutius 262. 

Aleander Hieronymus, päpit 
Yicher Zegat, Kardinal 391 
394 465 566 659. 


828 


Alexander III. Papſt 812. 

— IV., Papſt 343 812. 

— V., Pifaner Papſt (Bhi- 
Yargi Peter) 136—137 140 
141 183 312. 

— VI, Papſt 279-284 
286 333 358 373 601 
812. 

— VI, Papſt 649 771 802. 

— VII, Papſt 818. 

— Abt von Bezelay 203. 

— a St Elpidio, Exrzbiſchof 
von Ravenna 28. 

— de Rhodes 8. J., Miſſio— 
när 815. 

— bon Lena, Stifter der 
Turiner Kongregation der 
Kamaldulenjer 598. 

Alexei Michailowitſch, Zar 
von Rußland 812. 

Alexianerbrüder ſ. Celliten. 

Alexius, Biſchof von Melfi 
290 


Alfons, Biſchof von Burgos 
329. 


— V., König von Aragonien 
199 200 232 297. 

— XI., König von Raftilien 
64 


— II, König von Neapel 
280. 

— IV., König von Portugal 
64 298. 


— V., König bon Portugal 
298 3 

— — Erzbiſchof von 
Sevilla 73. 

— a Caſtro O. Min. 760. 

— J. und II. von Eſte, Her— 


zoge von Ferrara 287 
632. 
— von Eſte, Herzog von 


Modena, Kapuziner 598. 

Allamand Bernard, Biſchof 
von Condom 109. 

Allatius Leo 635 761 765. 

Allegri 799, 

Alleman Louis d’, Kardinal 
don Arles 217 219 220 
221 227 228 229 231 235 
237 306. 

Allen Wilhelm, Kardinal 
631 633 695 760. 

Almagro 614. 

Almainus Jakob 289. 

Almeida Stanz 357. 

Almojenhaus, päpftliches 58, 

Almojenwejen, päpftliches 58, 

Alonjo de Eipinal O. Min., 
Miſſionär 359. 

Aloys von Leon O.S. Aug. 
767. 

Aloyfius Gonzaga S. J. 641. 


Regiſter. 


Altarsſakrament bei Luther 
und Zwingli 438. 

— Materie desſelben 245. 

Altemps Markus Siticus 
von, Kardinal 584. 

Altenburger Kolloquium 
proteſt. Theologen (1568) 
559 561. 


Althammer Andreas 451. 
Altieri Marcanton 273. 
Alumbrados (Illuminaten) 


605. 

Alvarez Didakus O. Pr. 760 
786 787. 

— Guerrerus Alfons 793. 

— Jakob 8. J. 763. 

— de Toledo Johann, Kar— 
dinal 566. 

Alvarus — O. Min. 
28 73 

Amadeus, ee bon Ga= 
— Gegenpapſt, ſ. Fe— 


lix V 

— de Taları, Erzbiſchof von 
Lyon 

— von — 275 310. 

Amanati Jakob, Kardinal 
328. 

ar de proteft. Pre⸗ 
diger 504. 

mbar — dv’ 287. 

Amboije, Verſchwörung von 
(1560) 710. 

— Bertrag von (1563) 713. 

nis de Spiera O.Serv. 


——— Rat in Genf 513. 
Amerika, Entdeckung von 357. 
— Miſſionen in 358—360 
. 611—618 821-826. 
Amiliani Hieronymus, Stif- 
ter der Somasker 598 bis 
99, 
Amira Georg, Patriarch der 
Maroniten 805. 
Ampere Vitus, Konvdertit 
9, 


Amsdorf Nikol. v. 451 469 
479 559 560. 
Amurat, Sultan 90. 
Amyot Jacques, franzöſiſcher 
Geſandter in Trient 577. 
Amyrault Moſes 661 753. 
Anabaptiſten ſ. Wiedertäufer. 
Anam, Miſſionen in 815. 
Anchieta Joſeph S. J., Mif: 
fionär 618 823. 
Ancina Joh. Juvenal, Bi— 
ſchof von Brescia 656. 
Andachten, Kirchliche 333, 
Andelot, von 710. 
Anderjon Lorenz, Archidiakon 
von Strengnäs 501 502. 


Andreä Jakob 562 667 TAT 
748 809. 


— Johann Valentin 755. # 
Andreas, Erzbiſchof von Co⸗ 


loſſa auf Rhodus 207 208 iR 
241 242 243 251. 


* de Barbatia 327. 


— von Guadeloupe O. Min. 
763 


— von Sſterreich, Kardinal 
669. u 


— von Pia 339. 


— bon Randuf, Benedik- | 
Abt 


tinerabt 143. 
Androin de la Rode, 
von Cluny 44 46. 
Andronifus IL, Kaijer von 

Byzanz 90. 


— Il., Raifer von Byzanz 
90 $ 


— Kallifti 259 264. 


Aneas Sylvius j. Piccolo⸗ | 


mini. 

Anerio Felice 799. 

Angela von Foligno 79. 

Angelico da Fiejole Joh. 339. 

Angelus, NE ik 
Gregor XII. 

— 0. Min. 327. 

— bon Braunſchweig 335. 

— von Lodi vechio, Kar— 
dinal 153. 

— Sileſius 797. 

Angermann Abraham, pro— 
teſtantiſcher Erzbiſchof von 
Upſala 684 685. 

Anglikaniſche Weihen 692. 

Angola, Bistum 820. 

Angulo S. J., Miſſionär 825. 


— Bifhof von Poſen 158. 
Abt 250. \ 


von Broda 185. ? 
von Faenza, Abt 46. 


> 


u Proteftantismus in 


Ynhanfer Joh. Gaudenz 452. 

— Kaiſerin von Byzanz 
9 

— von Cleve, Gemahlin 
Heinrichs VII. von Eng: 
land 537. 

Annaten 9 34 57 108 117 
168 216 225. 

Annunziaten, Kongregation 
in Frankreich 601. 


— italieniſche Kongregation 
646. 


Anſchauung Gottes, Streit 
über die 32—33 36 

Anthimus II., Patriarch von 
Ronftantinopel 811. 

Antinomismus und anti— 
nomiftiihe Streitigkeiten 


unter den Zutheranern 555 
bis 557. 

Antoinette, Prinzejfin von 
Orleans 649. 

Anton, Patriarch von Aqui— 
leja 135 139. 

— Erzbiihof von Heraflea 
243 245 253. 

— Biſchof von Suja 241. 

— Herzog von Lothringen 
418. 

— Butrio 74. 

— Corrario, Neffe Gre— 
gor3 XII., Kardinal 119 
121. 

— dagl’ Organi 338. 

— de Lerija 329. 

— de Montefino O.Pr., Mi]: 
fionär 359. 

— de San Gallo 339. 

— de Vito 217 218. 

— von Bourbon 525. 

— von Troja O. M., Mij- 
fionär 251. 

— von Baldiviefo, Biſchof 
don Nicaragua 617. 

— don Bendöme, König von 
Navarra 709 710 711713. 

— von Vercelli O. Min. 334 
764. 

— von Volterra 528. 

Antoneli von Meifina 339. 

Antonin, Erzbiſchof von Flo— 
renz 228 305 318 327 
328 412. 

Antonius, Erzbiſchof von 

. Heraflea 242. 

Apinus Johann, proteft. 
Superintendent 558. 

Apologia Confessionis Au- 
gustanae 448. 

Apoftolen (Mennoniten) 474. 

Appellation wegen Miß— 
brauchs (appel comme 
d’abus) 731. 

Appellationen 225. 

— vom Papfte an ein zus 
fünftiges allgemeines Konz 
zil 270. 

Appellationsurfunde der Pro: 
teftanten (1529) 437. 

Apulus Thomas 8. 

Aquaviva Claudius 8. J., 
General der Sejuiten 638 
639 787 796. 

Aquila Kaſpar 454. 

Aquileja, Kardinal von 153. 

Aquinas Anton, Erzbiſchof 
von Tarent 631. 

Aragonien, Kirche in 64 
297—298. 

Arajoz 8. J. 609. 

Aranda S.J., Mijfionär 824. 


Regifter. 


Arbues Peter, Inquiſitor 
353. — 


Arco Sigismund, Graf von 
568 


Arcudius Petrus 761. 
Areſen Johann, Biſchof von 
Holum (Island) 500. 
Argyropulus Johann 259. 
Ariaga Roderich 8. J. 759. 

Arias Franz 8. J. 763. 

— Montanus 766 767. 
Arigoni, Prälat 655. 
Armand de bello visu O. Pr. 


12. 

— de Balendinis O. Min. 

sa 

Armbrufter 453. 

Armenier 805—806. 

— unierte 91. 

— Union derjelben mit Rom 
249— 250. 

Arminianer unter den Cal» 
viniſten 751— 753. 

Arminius (Harmenjen) Ja— 
tob 751. 

Arnald von Billa nova 86. 

Arnaud Garfias 9. , 

Arnauld Angelifa, Abtijfin 
von Port-Royal 782. 

— H’Andilly Anton 760 779 
782 793. 

Arndt Johann 746. 

Arnold, Erzbiihof von Tar— 
racona 64 

— Montaneri O. Min. 47. 

— de Bornofto (Bornojfto) 
467. 

— von Brud 338. 

Arnoldi Barthol. 452. 

Arrigoni Bompejo, Kardinal 
786 787. 

Arrubal Petrus S. J. 786 
187. 

Arjenius, Metropolit von 
Gäjarea 253. 
Artikel, 39, der anglifani- 
ſchen Kirche 69. 
— 42, Eduard: VI. 
England 540. 

— 6, Heinrichs VII. von 
England 538. 

— 4, der Huffiten 194. 

— 4, des Ronftanzer Konzils 
152—153. 

Artitulanten in Genf 511. 

Arza Johann, kaiſerl. Theo: 
log in Trient 578. 

Afien, Miffionen in 360 618 
bis 621 813—820. 

Asketiſche Literatur 763. 

Aſſemani 805. 

Aſteſanus 327. 

Alton, Kardinal 107. 


bon 


829 


Athanafius IL, Patriarch 
bon Konftantinopel 811. 

— Erzbiſchof von Theſſa— 

lonich 811. 

Athiopier 250. 

Aubejpine Gabriel d’, Bis 
hof von Orleans 765. 

Audebert S. J. 661. 

Audientialitterarum contra- 
dietarum (aud. publica) 
58 59. 

— sacri palatii 58. 

Auditoren, päpjtliche 58. 

Augier Edmond S.J.640 764. 

Augsburger Konfeſſion 444. 

Auguft, Kurfürft von Sach— 
ſen 561 562 657 747. 

Auguftiin von Piemont 
O. S. Aug. 607. 

— von Rom, Auguftiner- 
Eremit 218. 

Auguftiner 310. 

— deren Lehriyiten über die 
Gnade 784—785. 

— :&horherren 649. 

— =&remiten 89. 

— — unbejhuhte 310 653. 

Auguftinus Antonius 758 
765. 

— Patricius 214. 

— Triumphus, Auguftiner- 
Eremit 28 73. 

— Balerius 763. 

„Auguftinus“ des Korn. Jan 
ien 778. 

Aureolus Petrus 320. 

Aureus, proteft. Paftor 556. 

Aurifaber 560. 

Avancini 8. J. 639 797. 

Ave-Maria-Läuten 333. 

Averroiften 85. 

Avignon 52. 

Avila Sohann von 764. 

Azevedo 8. J., Milfionär 323. 

Azo de Ramanghis 74. 

Azor Yohann 762. 


Bacenftein 216. 

Baccalaurei formati 69. 

Bacon Joh. Ord. Carm. 320. 

— (Baco) don Berulam 
Franz 769. 

Bader Johann 475. 

Bahia, Bistum 617. 

Bajanismus 771—776. 

Bajazet, Sultan 91. 

Bajus Jakob 777. 

— (de Bay) Michael 772 
bis 774, 

— — deſſen Lehre 774— 776. 

Balde Satob S. J. 639 797. 

Baldi Bernardino 797. 

Baldo von Perugia 101. 


830 


en ——5 von 
Trier 12 3 

Baldus de Ubatbis 74. 

Bal John 173. 

Balthafar von Pommnitz, 
Biſchof von Breslau 455. 

Baltimore, Lord 826. 

Bañez Dominifus O. Pr. 
759 762 783 784 786. 

— — deſſen Lehrfyiten über 
die Gnade 784. 

Bar Mama, Patriarch der 
Neftorianer 802. 

Barba de Campos Pedro 355. 

Barbo Ludwig, Abt von 
St Juſtina 309. 

— Peter, Kardinal 272. 

Barboſa Aug. 765. 

Barcos Martin de 793. 

Barenton Johann 467. 

Baretto Nuäez 8. J., Patri= 
arch der Abejfinier 803. 

Barfüßerbrüder von der Ka— 
puze 310 

Barlaam, Bafilianermönd, 
Biſchof von Gerace 90 94. 

Barläus Kafpar 752. 

Barletta Gabriel 334. 

Barlow, proteft. Biſchof 692. 

Barmherzige Brüder 601 bis 
602. 


— Schweſtern 651. 

Barnabiten 600—601. 

Barnim, Hetzog von Pom— 
mern 462 

Baroccio 799. 

Barockſtil 800. 

Baronecelli Franz, Tribun 
in Rom 43. 

Baronius Cäfar, Kardinal 
632 633 634 647 655 734 
754 765. 

Barriere Sean dela O. Cist. 
647 —648. 

Barfena 8. J., Mijfionär 
825. 

Bartholomäus, Erzbiſchof 
von Spalato 213. 

— a St Concordio O. Pr. 
327. 

— de Chaimis 337. 

— de Ledesma 761. 

— de Martyribus, Erz- 
biſchof von Braga 659 
696 763 764. 

— ber Jüngere, Mijfiong- 
biſchof 92. 

— vom hl. Dominifus 311. 

— von Köln 263. 

— don Prignano, Erzbiſchof 
von Bart, j. Urban VI 
Bartholomäusnacht 715 bi 

716. 


Regifter. 


Bartolo, Yurift 344. 
Bartolus de Safjoferrato 
74 


Barzeo Kaſpar 8. J., Mij- 
fionär 621. 

Basciano, Vorſteher der Kon— 
gregation von Monte Co— 
rona 598. 

Baſel, Proteſtantismus in 
426—427. 

— Univerfität 452. 

Bafilianermönde 807 808. 

Baſilides, Herrſcher von 
Abeſſinien 804. 

Basler Schisma 224—230 
230— 238. 

Baſſi Matteo de 597. 

Bathory Stephan, 
bon Polen 686. 

Battenburg Dietrich 473. 

Bauernaufitände 351— 352. 

Bauernfrieg, großer 415 big 
420. 


König 


Bauhütten 339. 
Baukunſt, kirchliche 338 bis 
339 799— 800. 
Sek Proteftantismug in 
481. 


—— Paſchalis O. Min. 


—— David, Erzbiſchof 
von St Andrews, Kar 
dinal 544. 

Beatus Rhenanus 262. 

Beaumont Franz von 712. 

Bebel Heinrich von Tübingen 
262. 


Becanus Martin 8. J. 
767 793. 

Beccadelli, Trienter Theo— 
loge 585. 

— Antonio 265. 

Beda Natalie 407. 

Bedford, Herzog von 296. 

Bedrzich, Huffit 195. 

Begharden 17 85 308. 

Beghinen 85 308. 

Behaim Martin 262. 

Behr Marquard 453. 

Be Beichtſpiegel 
336 3 

Be der Irrlehrer 658 
bis 662, 

Belgien, katholiſche Pro— 
vinzen der Niederlande 681. 

Bellarmin Robert, Kardinal 
631 632 633 634 655 656 
761 763 764 766 768 786 
187 793 798, 

Bembo 328. 

Benedetto da Mantua 527. 

Benedikt XI. (eigentlih X.), 
Papſt 7—8 251 311. 


759 


Benedikt XIL., Bapft 35—37 | 


60 64 66 69 82 86 0 
92 309. 
— XI, 


Gegenpapſt a 
Adignon (Peter de Luna) 


.111—124 134 142 156° 


160 199 352. 


— — Abjegung desſelben 


159—161. 
— XIV., Gegenpapft 200. 


— bon Urbino O. Min, Cap. 


655. 
Benediktiner 82 309. 


— Fongregation der Mau: 


riner 648. 

— Kongregationen von St 
Vannes und St Hydulph 
648 


Benefizienweien, Reform des= 


jelben 592 


Benincaſa Urjula, Stifterin 


der Theatinerinnen 600. 
en Biſchof von Meißen 
412. 


Ber Ludwig 452. 
Berard de Got, 
biſchof von Albano 8. 
Beratungen über die deutſchen 
Angelegenheiten in Rom 

414. 


Berchmans FohannS. J. 641. 

Berengar, Zifterzienjer 89. 

— Xalon O. Min. 22. 

Bergenſches Buch 748. 

Berlidingen Göß von 418. 

Bermudez, Patriarch der 
Abejfinier 803. 

Bern, Proteftantismus in 
427—-428. 

Berna Giacomo 
Barnabit 600. 

Bernard ſ. Vernhard. 

— Joh. 0.8. Aug. 467. 

Bernardin de Buftis 334. 

— de Minaya, Mijfionär 
613. 

— don Mit, 
597. 

— bon Siena 80 265 310 
334. 

Bernardo Delitiofi O. Min. 8. 
— Poliziano O. Pr. 18. 


Bernering O.Pr., Kardinal 
786. 


- Maria, 


Kapuziner 


Kardinal⸗ 


Bernhard, Karmeliter, Bi= 


ſchof der Kanariſchen In— 
ſeln 356. 

— da Carpi, Biſchof von 
Parma 305. 

— de Easconia 162. 

— de Chevenon, Biſchof von 


Amiens 142. 
— von Weimar 742. 


Bernhardi Bartholomäus 

399. 

Bernini 800. 

Berquin Ludwig 519 521. 

Berrugoate Alonjo 799. 

Berthold, Erzbifhof von 
Mainz 298. 

— von Chiemſee 

— von Rohrbach 86. 

Bertin EI. 790. 

— be Berneval 355. 

Bertius Peter 752. 

Berton Wilhelm, Kanzler 
er Orforder Univerfität 

Bertram Johann 306. 

Bertrand Ludwig O. Pr. 764 
824. 

— Bades, Profefjor in 
Montpellier 162. 

— de Got, Erzbiſchof von 
Bordeauz, j. Klemens V., 


Papit. 
— du Poyet, päpftl.Legat24. 
— von Cosnac, Kardinal 64. 
— von Deur, Kardinal 43. 
Bertrandi Petrus, Kardinal 
305. 
Bertrix S. J. 794. 
Berulle Peter de, Kardinal 
647 721. 
m Biſchof von Novara 
600. 


Beſchwerdeartikel, 12, der 
Bauern 416— 417. 

Bejchwerden, 101, der Deuts 
ſchen 395 410 412. 

— gegen das Papittum 299. 

Besler Georg 451. 

rn Ehrijtoph, Konvertit 


661 
Befoy Soh. Peter, Barnabit 


Beflazion, Erzbiſchof von 
Nicäa, Kardinal 242 243 
245 246 247 249 252 254 
259 274. 

eng der kirchlichen 
Pfründen 33. 

Beſteuerungsrecht, Firchliches 
166. 

Bethencourt Johann von 355. 

Bethlen Gabor, Fürjt von 
Siebenbürgen 739. 

Beurreus Dionys 683. 

Beza Theodor 515 553 554 
562 711. 

Bialobrzesfi Martin, Suf: 
fraganbiihof von Krafau 
687. 

Biandetti Cäſar 646. 

Biard S. J. 639. 


Regiſter. 


Bibel, Vulgata 631 632. 
Bibelausgaben 329. 
een 


— ienfs 172. 

Bibelüberſetzungen 766. 

— vor Luther 330. 

— polniſche 506. 

— proteſtantiſche 553 -554. 

Biblia pauperum 336. 

Bibliei ordinarii 69. 

Bibliſche Studien j. Exegeſe. 

Bibra Lorenz don, Biſchof 
von Würzburg 375. 

Biden Johann Adam von, 
Erzbiſchof von Mainz 656. 

Biel Gabriel 318 335 336. 

Bilderfatehismen 337. 

Bilderftürmerei 399. 

Bilif Eberhard O. Carm., 
— von Köln 483 


Luthers 


Biret, rotes, der Kardinäle 
273. 

Birger, Erzbiſchof von Up— 
ſala 67. 

Birgitta von Schweden 47 
79 84. 


Birgittinerinnen 84. 

Birkowski Fabian O. Pr., 
687 764. 

Biſchöfe 303. 

Bishop Wilhelm, Titular— 
biſchoff von Chalcedon, 
Apoft. Vikar in England 
699. 

Biskupeck Niklas, Taboriten= 
biſchof 222. 

Bistümer, deutſche, proteſtan— 
tifiert 666 

— in der Schweiz 675. 

Blaarer Chriſtoph, Biſchof 
von Baſel 675. 

Blackwell, Erzprieſter in 
England 696 698. 

Blandrata Georg 688 723. 

Blanqueville Heinrich O. Min. 
819. 

Blarer (Blaurer) Ambros 
450 452 457 475. 

Blaurod 426. 

Blockbücher 337. 

Blofius Ludwig O.S.B. 763. 

Bobadilla Nikolaus Alfons 
S. J. 606 609. 

Boccaccio Johann 258 269. 

Bochart Samuel 746. 

Bockelſon Johann von Ley: 
den 473. 

Bodenftein Andreas ſ. Karl— 
ſtadt. 

Bodin Jean 476. 

Bogermann Johann 752. 


831 


Böhm Johann von Niklas: 
haujen 351—852. 

Böhme Jakob 755. 

Böhmiſche und mähriſche 
Brüder 349. 

Bolanos Luis O. Min., Mij- 
fionär 824. 

— Anna 531—534 535 


etand Johann von 8. J. 


Bollanbifen 765. 

Bologna, Univerfität 128. 
— Verlegung de3 Konzils 
von Trient nad) 575. 

Bolognetti, Prälat 655. 
Bolognetto, Kardinal, päpftl. 
Legat 686. 
Boljec Hieronymus 513. 
Bona, Kardinal 763 764. 
Bonagratia don Bergamo 
O. Min. 23 32. 
Bonanatus, Priefter 86. 
Bonelli, Kardinal 624. 
Bonfius Lucas 446. 
Bonfrere Jakob 8. J. 767. 
Bonhomini (Bonomini) Joh. 
Franz, Biſchof von Ber: 
celli, päpftl. Nuntius 655 


674 774. 

Bonifaz VII., Papit 7 9 
311 333. 

— — Prozeß gegen ihn 10 
bis 11 16. 

— IX., Papſt 85 87 91 
108—116 298 311 333. 


— da Eolle 599. 
— Ferrer, SKartäujerprior 
133. 


— don Mantua 74. 

Bonincontrus 74. 

Book of Common Prayer 
539 540. 

Boonen —— a 
von Medeln 779. 

—— le, Kardinal 


Bora (Borja), Kardinäle 
283 742. 

— Gäjar 280 281 286. 

— Franz 8. J., General der 
Sefuiten 609 638. 

— Sohann, Herzog von 
Gandia 2830. 

— Luis Juan Mila de 269. 

— Lufrezia 280. 

— Pedro Luis de 270. 

— Rodrigo de 269 274. 

Borgonnon Juan O. Min., 
Miſſionär 358. 

Borja j. Borgia. 

Boris Godunow, Zar bon 
Rußland 812. 


832 


Borromeifher (Goldener) 
Bund der fatholiichen Orte 
in der Schweiz 674. 

Borromeo Yriedrih, Kar: 
dinal 675. 

— Karl, Erzbiſchof von Mai— 
land, Kardinal 582 585 
587 588 594 595 599 600 
601 624 625 645 655 656 
659 674 734 763 764. 

Borromini 800. 

Böjchenftein Johann 330. 

Bofio Antonio 765. 

Boſſuet 661. 

Bothwell, Graf 703. 

Bouder 795. 

Boucicaut, Marſchall 115 
120. 


Bourbon, Kardinal von 717 
719 


Bourgfontaine, Verſamm— 
lung von 792—793. 

Bourzeis, Abbe 781. 

Boveriv Domenico, Barnabit 
600. 

Brabant Henning, Bürger: 
hauptmann in Brauns 
ſchweig 551. 

Bradwardinus Thomas, Pro- 
feſſor und Kanzler in Or- 
ford, Erzbiſchof von Can— 
terbury 72 170. 

Bramante 286 339. 

Brancaccio, Kardinal 184. 

Branda Gajtiglione, Kar- 
dinal 208. 

Brandenburg, Proteftantis 
mu3 in 456. 

Brant Sebaftian 328 335 

837. 

Brafilien, Miſſionen in 617 
bis 618 823 

Braske A Biſchof von 
Linköping 501. 

—— Kirchenſtreit von 

8. 


Braunſchweig-Wolfenbüttel, 
Proteſtantismus in 667. 
Sl S. J., Miſſionär 


Breda Anton de 795. 

Brendel — NE 
von Mainz 6 

Brenz oh. a 439 441 
445 450 475 548 550 551 
803 807 583 686. 

Breslau, Proteftantismus in 
455. = 


Brevier, römijches 626 632. 

DBreviergebet 305 333. 

Briconnet, Kardinal 288. 

— Wilhelm, Bifhof von 
Meaux 520 521. 


Regiſter. 


„Briefe der Dunkelmänner“ 
324. 


Brieg, Herzog von 147. 

Brießmann Johann, proteſt. 
Prediger 504. 

Briquemaut, 
führer 714. 

Britto Johann de 8.J., Miſ— 
ſionär 815. 

ee Erzbiſchof 
von Lund 300. 

Bromberg David 329. 

Brouet Pascal S. J. 606. 

Brown, Erzbiſchof von 
Dublin 543. 

— Robert 700. 

Bruccioli Anton 528. 

Brüd Georg 445. 
Brüder vom gemeinjamen 
Beben 84 260 308 325. 
— und Schweftern des freien 
Geiftes 85. 

Brüderunität 349. 

Brulifer Stephan O. Min. 
759. 


Brun Peter 453. 

Brunelleſchi 339. 

Brunfels Otto 475. 

Bruni Leonard don Arezzo 
258. 

Bruno Giordano 726. 

— Biſchof von Skara 


len 260 273. 

Bücherverbot j. Index libro- 
rum prohibitorum. 

Buckingham, Herzog von 699. 

Budeus Wilhelm 264. 

Bugenhagen (Bomeranus) 
Sohann 451 550 553. 

— — in Dänemark 500. 

Buil O.S. Ben, Mijfionär 
358. 

Bullatoren 58. 

Bulle Clerieis laicos 7 9. 

— Cum oceasione impres- 
sionis (1653) gegen Jan— 
ſen 781. 

— Laetentur coeli 
6. Zuli 1439) 247. 

— Moyses (1439) 228. 

— Unam sanctam 9. 

— Leos X. Exsurge Do- 
mine (gegen Luther) 388. 

— — über den Ablaß 380. 

Bullinger Heinrich 457 458 
815. 


Bündnis, Tatholifches, 
deutſchen Fürſten 415. 

„Bundſchuh“ 352. 

Buoncompagni®iacomo627. 

— Hugo (Ü. auch Gre— 
gor XIII.) 765. 


Hugenotten= 


(vom 


der 


Burgfmaier Hans 340. 
Buridan Johann 72. 
Bunt, 

550. 
Burkard von Straßburg, 

Diarium des 278. 
Burfhard III., 

von Magdeburg 66. 
Bursfelder Kongregation309. 
Bus Cäſar von 649. 


> 
Turms 


proteft. Liederdichter 


Erzbischof 


* 


ie Johann, Kanonifus 5 


— Statius 749. 
Buſenbaum 762. 
Bußverwaltung 59. 


Butler Wilhelm O. Min. 176. 


Butzbach Fohann, Prior in 
Laach 328. 


Butzer Martin 377 439 441 


451 467 468 470 475 478 


4719 480 522 523 539 594. 


Burtorf, der ältere und der | 


jüngere 746. 
Bzovius AbrahamO.Pr.765. 


Cabafjutius 765. 

Gajetan ſ. Kajetan. 

— Joſeph von 653 
655. 


Calderon de la Barca 797. 


Calixtus Georg 661 749 750. 
Calov Abraham 661 750. 


Calvin Sean 510—517 544 


553 660. 
— — jeine Lehre 516—517. 


Calvinismus 508--517 549 
551. 


— in Deutſchland 667—668. 

— in England 753. 

— in a 523—525 
753— 754 
— in Holland 682. 

— in Schottland 544545 
702— 704. 

— in Schweden 683. 

— in Ungarn und Sieben- 
bürgen 687 688. 

Calviniftifhe Lehritreitig- 
feiten 750— 754. 

—— (Peking), Bistum 
9 


Cambray, Erzbistum 678. 

Cambridge, Univerfität 538. 

Camera apostolica j. Kam— 
mer, apoſtoliſche. 

Camerarü (päpftl. Kammer: 
diener) 58. 

Camerarius (Kämmerer) col- 
legii cardinalium 55. 


— (Rünmeren), päpftficher 


Samerris, proteit. Theo⸗ 
loge 5 53, 


Cameron 753. 

Camillus ſ. Kamillus. 

Campanella 769. 

Campanus Johann 476. 

Campegio Lorenz, Kardinal 
412—413 414 415 443 
446 448 449 531 532. 

— Thomas, Biihof von 
Feltre 466 656. 

Campian S. J. 695. 

Camus Peter 793. 

Gamutius Andreas aus Mai— 
land 589 

Cancer Luis O. Pr., Miſ— 
fionär 615 616. 

Caniſius Heinrich 765. 

— Petrus S. J. 480 583 
607 610 639—640 655 
659 687 763 764. 

Cano Alonjo 799. 

Canonieus theologus 305. 

Cantius Johannes 346. 

Cantor Andreas 261. 

Canus Meldior O. Pr. 578 
658 784. 

Capellani commensales und 
capellani capellae 52. 

Gapellus Ludwig 746. 

Capiſtran Sohann 348. 

Gapito (Knöpflin) Wolfgang 
426 439 451 468 475. 

Gapranica Dominifus, Kar— 
dinal 204 214 232. 

Gapreolu3 Joh. O. Pr. 318. 

Caracci Ludovico, Agoftino 
und Annibale 799. 

Caracciolo, päpſtlicher Legat 
391 


Caraffa, Kardinal 631. 

— Johann Peter, Kardinal, 
Stifter der Theatiner (ſ. 
auch Paul IV.) 412 566 
599. 

— Rarl, päpftlijer Nuntius 

139. 


Garavaggio 799. 

Garga oh. Andreas O. Pr., 
Biſchof von Syra 811. 
Garilo Alfons, Kardinal 

207.1. 
Carlier Agidius, Domdehant 
von Gambrai 222. 
Garnejechi in Florenz 528. 
Garneyro Michael 8. J., 
Miſſionsbiſchof 803. 
Garolina 69. 
Garpi, Kardinal 581. 
Garracciolo Fabricius 646. 
— Franz 646. 
Garranza Bartholomäus, 
Erzbiſchof von Toledo 527. 
Carriere Johann, Kardinal 
des Peter de Luna 200. 


Negifter. 


Carvajal Bernardin, Kardi- 
nal 288 291. 

— Johann, Kardinal 231 
234 235 238 269 348. 

Cäjarius Johann 261. 

Cäjaropapismus 727. 

— bei den Proteftanten 549. 

—— (Simpliziaten) 


Gajelius Sohann 750. 
Caſſander Georg 660. 
—— Wilhelm, Karmelit 


Safeli Sebaftian 
958. 


Caſtro m 767. 

— Ralao 762. 

Caſtruccio Eaftracane 30. 

Cataldino €. 8. J., Miſſio— 
när 825. 

Catechismus Romanus (Tri⸗ 
dentiniſcher Kat.) 625. 
Catharinus Ambroſius 569 

573 585. 

Caus Salomon de 769. 

Cauſinus Nikolaus S. J. 797. 

Cecil William, Lord Bur— 
leigh 691. 

Gellarius Martin 400. 

Gellini Benvenuto 799. 

Gelliten 83. 

Geltes Konrad 261 262. 

Genalis Robert 760. 

Genci Beatrice 632. 

Geraldo Pacheco de, Erz: 
biſchof von Burgos 758. 

Cervantes, Kardinal 218 
220 226 232. 

— Kaſpar, Erzbiſchof von 
Tarragona, Kardinal 765. 

— Michael 797. 

Cervinus Marcellus, Kardi— 
nal (ſ. auch Marcellus IL.) 
566 572 577. 

Gervino Richard 629. 

Ceſarini Julian, Kardinal 
195 200 203 204 205 208 
211 212 213 214 217 219 
220 221 222 232 233 242 
243 254 247 253. 

Geylon, Mijfion in 620. 

Chalant, Kardinal 117 135 
153. 

Chaldäer j. Thomaschriſten. 

Chantal Johanna Franzisfa 
Sremiot von 651—652 


655. 

Chantelou Claude O. S. B. 
765. 

Chantieu Anton de, reform. 
Prediger 524. 

Charlevoix 8. J. 639. 

Eharlier Jean j. Gerſon 


513 


Hergenröther-Kirfd, Kirchengeſchichte. II. 5. Aufl. 


833 


ae Ehrift. O.Min. 


Stemip en 950 558 
637 746 748. 

Chézard pr Matel Johanna 
Maria 652. 

Chianos Franz 8. J. 621. 

Chieregati Franz 409 411. 

Chigi Fabio, päpftlicher Nun- 
tius 744, 

Chile, Miffionenin613—618. 

Chilingworth Wilhelm 753. 

China, Mijfion in 816—818. 

Chlum, Ritter 189 192. 

Chorijanten 87. 

Chriſti N Streitfrageüber 
das 271 321 

SHriftiant, König bon Däne⸗ 
mark 300. 

— II, König von Dänemark 
498 499 501. 

— * König von Dänemark 


— IV., — von Dänemark 
682 739. 

— Herzog von Braunſchweig, 
a von Halber- 
ftadt 7 

— — von Sachſen 


— — Kurfürſt von Sachſen 
74 


— Fürſt von Anhalt 672. 

— Ernſt, Markgraf von 
Ansbach 672. 

Chriſtina, Königin 
Schweden 686. 

Chriſtoph, Herzog von Würt- 
temberg 747. 

— von Stadion, Fürftbifchof 
von Augsburg 445. 

Chroniken 327. 

nn? David 553 684 


un Joh. Bapt. ſ. Inno— 
zenz VIII. 

Clarius Iſidor, Biſchof von 
Foligno 528 764 767. 

Claudius, Herrſcher 
Abeſſinien 803. 

Claver Petrus, Miſſionär 
824. 

Clavius Chriſtoph 8.J. 628 
639. 

Clemencet O. S. Ben. 793. 

Glement Jakob O. Pr. 718. 

Oleriei collegii 55. 

— regulares minores 646. 

Clitoveus Jodokus 760. 

Coccejus (Koch) 746. 

Cochlaͤus (Dobneck) Johann 


262 338 396 404 445 
475 483 758. 


59 


bon 


von 
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Eodure Johann S. J. 606. 
Goiffeteau O. Pr. 790. 
Eola (Nicola) di Rienzo 42 


43. 

Colet Johann 264. 

Coleta (Nicolette Boilet) 310. 

Coletaner 311. 

Coletinerinnen 311. 

Coligny Kaſpar, Admiral 
525 709 710 713 714 715. 

Colluccio Salutato 101. 

Colo, Dr 455, 

Eolombini Johann 83. 

Colon Diego, Statthalter in 
Amerifa 859 613. 

Eolonna in Rom 9 17 116 
203 204 213 277 278. 

— Rardinäle 7 8 9 183 
277 632 633. 

— Agapet, Kardinal 102. 

— Bartholomäus 309. 

— Jakob, Ranonifus im La— 
teran 30. 

— Johann, Kardinal 43. 

— Lorenzo Oddone 277. 

— Mark Anton 627. 

— Petrus, Kardinal 24. 

— Pompeo, Kardinal 431. 

Combefis Stanz O. Pr. 765. 

Combont Louis O. Pr. 589. 

Commendone Franz, päpfte 
licher Nuntius 584 594 
655 686. 

Complutenſer 760. 

— Heinrich von 714 717 


— en von 525 709 710 
a, a 

Eondolmero Gabriel, Kar: 
dinal 121. 

Condren Karl von 721 763. 

Confessio Augustana.Aug3- 
burger Konfeſſion. 

— belgica 682. 

— gallicana, 
524—525. 

— helvetica I 458. 

— scotica 702. 

— tetrapolitana 448. 

Confutatio Confessionis 
Augustanae 444, 

Congregatio de auxiliis gra- 
tiae in Nom 786-788. 

Connecte Thomas, Karme— 
fiter 311. 

Conring Hermann 750. 

Gonfiglieri Paul 599, 

Gontarelli, Datar 629. 

Contarini, Kardinal 466 468 
469 481 566 607 761 766. 

Congen Adam S. J. 660. 

Coquille Guy 729. 

Corberius S. J. 765. 


reformierte 


Regifter. 


Corius Bernardin 328. 

Cornelius Melchior 589. 

Corner O. S. B. 764. 

Cornet Nik. 780. 

Corniglia, röm. Prälat 629. 

Corpora doctrinae der pro⸗ 
teſtantiſchen Landeskirchen 
550 


Corpus Catholicorum und 
Evangelicorum inDeutſch⸗ 
land 743. 

— iuris canonici 629. 

Correa Petrus S. J., Mif- 
fionär 617. 

Corſini, Kardinal von Flo— 
renz 100 102. 

— Andreas, Bijhof von 
Fieſole 305. 

Gortefe 566. 

Eortefius, Kardinal 761. 

— Raul 265. 

Eortez Ferdinand 614. 

Coruña Auguftin de la 822. 

Corvin Anton 454. 

Eorvinus Johann von Hu— 
nyad 299 

— Matthias, 
Ungarn 300. 

Eofimo, Herzog von Florenz, 
—— von Toskana 

5. 


— de Medici 259. 

Coſſa Balthaſar, Kardinal 
(ſ. auch Johann XXIII., 
Piſaner Papſt) 128 136 
156 


Coſſart Joh. 314. 

Cotelier J. B. 765. 

Coton 8. J. 721. 

Courault, apoftafierter Augu— 
ſtiner 511. 

Courtcouiſſe Sean 147. 

Courtney Wilhelm, Bijchof 
von London, dann Erz= 
biſchoff von Ganterbury 
171 173 175. 

Couſin Claude O. Pr. 315. 

Eovarruviad Anton 765. 

— Didakus 765. 

Eovenant, Bündnis der pro= 
teſtantiſchen Adeligen 
Schottlands 545 704. 

Cramaud Simon, Patriarch 
von Alexandrien 111 119 
133 134 142. 

Cranach Lukas 395 550. 

Cranganor, Bistum 814. 

Cranmer Thomas, Erzbiſchof 
von Canterbury 533 534 
537 538 539 540 541 
542. 

Crank Albert, Domherr 328. 

Cranz Heinrich 338. 


König don 


Crell Nikolaus, ſächſiſcher 
Kanzler 550 748. 

Crescentius Marcellus, Kar⸗ 
dinal 577. | 

Eriminale Anton S.J., Miſ⸗ 
fionär 621. 

Eriton Georg 790. | 

— Ziſterzien⸗ 
ſer 3 | 

Seo mellDtiver700704700 | 

— Thomas 535 537. | 

Grotus Rubeanus 324 755. 

Erueiger der jüngere 556. 

— Kaſpar 548. 

Crumhard Heinrich 183. 

Crufius Martin 810. 

Cubicularii 53. 

Eujacius 769. 

Culmann Leonhard 451. 

Gulsheimer 452, 

Euneo, römijcher Agent 698. 

— John, Karmelit 
70 


Curione Celio Secundo 528. 

Cursores 53. 

Eydonius Demetrius 240. 

Cypern, Königreich 65. 

Cyprian O. Cist. 767. 

— Erzbiſchof von Berda 
11. 


— Contari II., Patriarch 
von Ronftantinopel 811. 


Dach Simon 747. 

Dalberg Johann von, Bis 
— in Worms 261 264 

Damascenus, Diakon von 
Theſſalonch 96. 

ce Hieronymus 8. J. 


Dänemark, Kirche in 67. 

— Proteftantismus in 498 
bi3 500 682—683. 

Daniel Anton 8. J., Mij- 
fionär 825. 

Dante Alighieri 17 257. 

Darnley Heinrih 702 703. 

David IM., Herrſcher von 
Abejfinien 803. 

— Georg 756. 

Davidis Franz 688. 

Decembrio Candido 259. 

Decius Philipp, Juriſt 289. 

„Defensor pacis* 27 28. 

Delfino, päpftl. Nuntius 
496 584 655 

Delfius, Weihbiſchof von 
Straßburg 583. 

de l'Etang Maria 


— Gemahlin Elzears 
von Sabran 345. 


De Luna ſ. Benedikt XIII. 
adignon. Papſt. 

Demetrius Kydonius 258. 

Dent Hans 472 476. 

Denkſchrift der deutjchen 
Nation in Konftanz 165 
bis 166. 

Dentici Luigi 799. 

Dernbad) Balthafar von, Abt 
von Fulda 656. 

Deschamps Agidius, Biſchof 
von Coutances, Kardinal 
141. 

Desmarets Arnold 344. 

Deſpotismus, ſtaatlicher in 
one Dingen 726 bis 
735. 


Deutſche Humaniften 260. 
„Deutſche Theologie“ 77 
Deutjäherten, Gebiete der 


en, katholiſche Re— 
ſtauration in 668—670. 

— Kirche in 65—66 298 
bis 299. 

— Proteſtantismus in 365 
bis 420 428-498 547 
bis 552 662—673 735 
bis 745. 

Devay Matthäus, prot. Pre— 
diger 508. 

Deventer, Snftitut von 261. 

De Winghe Philipp 765. 

Dez Joh. S. J. 660. 

Deza S. J. 784. 

— Didafus, jpan. Groß— 
inguifitor 353. 

Diaz Bartholomäus 357. 

— de Novaes Paul 820. 

— Sohann, jpan. Calviniſt 
527. 


Dichtkunſt ſ. Poefie. 
Didacus O. Min., Obſervant 


310. 
Didier de la Cour O.S. Ben. 
648. 
sh (Zwilling) Gabriel 
399 400 
——— Johann O. Pr. 
404. 


Diether, Erzbiſchof von Mainz 


Diekriih von Sfenburg, Erz: 
biſchof von Mainz 349. 
— don Mörs, Erzbiſchof 

von Köln 234. 
— (Theoderid) von Niem 
143 328. 
Diller Jakob 453. 
Dimefjen, religiöfe Kongres 
gation 646. 
Diodati Johann 723. 
Dionys von Sardes 242, 


Regifter. 


DionyfiusIV., Patriarch von 
Konftantinopel 811. 

— 0. Min., Guardian von 
Serujalem 804. 

— der Kartäuſer 326 336. 

Diözeſanſynoden 303. 

Dispenjationde und Abjolu- 
— päpſtliches 59 

Disputation 


Baden 
(1526) 456. 
— von Heidelberg (1518) 
376 


— von Leipzig (1519) 382. 

Dobrizhofer S. J. 639. 

Dogäus Johann, Bijhof von 
Laon 764. 

Dogmatik, katholiſche 70 bis 
73 317—8320 759—762. 

— proteſtantiſche 554 746. 

Dolci 799. 

Dolera Klemens O. Min,, 
Kardinal 761. 

Domenichino 799. 

Domingo de St Thomas 
0. Pr., Mijfionär 823. 

Dominici Johann, Erzbiſchof 
von Raguſa, Kardinal 80 
121 142 146 147 158 305. 

Dominifaner 72 74 82 311 
812. 

— im Orient 809. 

— in Amerifa 359 824. 

Dominifanermijfion in Ar— 
menien 91. 

Dominis Marfus Anton de 
722—1723. 

Domkapitel 303. 

Donatello 539. 

Donatus Hieronymus 265. 

Donauwörth, Religionswir- 
ten in 671. 

Doppelehe Philipps von Hej- 
fen 478—479. 

Döring Matthias O. Min. 
329. 

Dorotheus von Mitylene 245 
246 248, 

Dofitheus, Patriarch von Je— 
rujalem 810 811. 

— von Monembafia 242. 

Dofjena Eofimo, Biſchof von 
Zortona 600. 

Drach (Draconites) oh. 
454. 

Drechjel Jeremias S. J. 763. 

Dreikigjähriger Krieg 735 
bis 742. 

Driedo Johann 760. 

Dringenberg Ludwig 261. 

Dryander j. Enzinas. 

Dihehangir, Kaifer der Tas 
taren 816. 


von 
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Du Bellay Euſtach, Biſchof 
von Paris 641 
— —— von Paris 


— Wilhelm 519. 

Ducäus Fronto 8. I. 765. 

Dudley, Graf von Norwich, 
Herzog bon —— 
land 540 5 

Du Hamel hen 782. 

— Sohann 770 783. 

Du Moulin Karl 524 728. 

Du Perron David, Erzbijchof 
bon Send, Kardinal 632 
659 720 760 787 790 
791 792 794. 

Du ur du Mornay Phis 
lipp 7 

Du u, — 520. 

Duprat, Biſchof von Cler— 
mont 640. 

Dupuy Peter 729. 

Durand Wilhelm, Biſchof 
von Mende 15. 
— de St Pourcain Wil⸗ 
helm, Profeſſor in Paris, 
Biſchof von Annecy, dann 
von Meaux 70. 

Durantius oh. Stephan 764. 

Dürer Albredt 340 550 
7199. 

Du Tremblay Jojeph O.Min. 
Cap. 649. 


Duval Andreas 791. 

Du Berger de Hauranne 
Johann, Abt von St Cyran 
777 778 781—782 792 
793. 

Dziergowsky, Erzbiſchof von 
Gneſen 687. 


Ebedjeſu, unierter Patriarch 
der Chaldäer 802. 

Eber Paul 558 661. 

Eberhard der Fromme von 
Württemberg 263. 

Eberlin Johann 454. 

Eberwein Heinrich (Euricius 
Gordus) 452. 

Ebner Ehriftina 78. 

— Margareta 78. 

Eccard Johann 747. 

Echter von Mejpelbrunn Ju— 
lius, Biſchof von Würz« 
burg 656. 

E£ Dr Johann 264 330 
376 382 386 887 391 444 
445 447 448 456 467 468 
470 758. 

— Simon Thadd.,bayrijcher 
Kanzler 669. 

Edehart, Mteifter 75 76. 

Edel Fabian 455. 


53* 


836 


Eden Johann von der, Offi- 
zial von Trier 395 396. 

Edikt — — 
(1551) 

mn as (1598) 719 
i8 7 

uno — (1629) 721. 

Eduard II., König von Eng— 
land 67. 

— II, König von England 
68 170 172. 

— IV., König von England 
301 356. 

— VI, König von England 
537 539—540 544. 

— J., König von Portugal 
298 


Egenolf von Straßburg 77. 

Egmont, Graf Lamoral 679 
680. 

Ehe, geheime 591. 

Ehehindernifje 591. 

Eheſakrament 591. 

Einnahmen der apoftoliichen 
Kammer 56—58. 

Eiten Paul von 748. 

Eleonore von Gusman 64. 

Elias I., Patriarch der Neſto— 
rianer 802. 

— II, Patriarch der Neſto— 
tianer 802. 

— II, Patriarch der Neſto— 
rianer 803. 

— maronitiſcher Biſchof251. 

Eliſabeth, König von Eng— 
land 535 627 691—696 
705. 

— en von Galenberg 


— — Frankreich, Königin 
von Spanien 713. 

Elz Jakob von, Erzbiſchof 
von Trier 656. 

Elzear von Sabran, Graf 
von Ariano 345. 

Emanuel J., König von Por— 
tugal 298 356. 

— Philibert, Herzog von 
Savoyen 735. 

„Eminenz“, Titel der Kar— 
dinäle 636. 

— Stiftsſchule in 


Hieronymus 376 384 


Eu Kanonift 765. 
Engelbert, Abt von Admont 
28. 


et Eee Weih⸗ 
biſchof 4 

ee 755. 

England, Kirche in 67—68 
300— 301. 


Regifter. 


England, kirchlicher Abfall 
und Proteſtantismus in 
529—543 688- 700. 

— Wiedervereinigung mit 
Rom unter Königin Maria 
542. 

Engliſches Kolleg in Rom 695. 

— Seminar in Douay 695. 

Entdeckungsreiſen der Portu— 
gieſen und Spanier 354 
bis 358. 

Enzinad (Dryander) Franz 
526. 


Epifeopius Simon 751 752. 

Epiſkopalſyſtem bei den Pro— 
tejtanten 549. 

— in Schottland 704. 

Epo Boetius 765. 

Erasmus Defiderius 263 
264 265 330 386 392 404 
408 419 422 427 519 520 
530 762 766. 

— — fein Streit mit Luther 
405. 

— Sarcerius 454. 

Eraſtianismus 728. 

Eraſtus 727. 

Erbjünde, Vehre von der 570 
bis 571. 

Eredia B. O. Pr. Biſchof 571. 

Erfurt, Univerſität 70 451 
452. 


Erich XIV., König von 
Schweden 683. 

Ernſt, Erzherzog von Hſter— 
rei 669 670. 

— Herzog von Bayern, Erz: 
biſchof von Köln 656 667. 

— Herzog don Lüneburg 
437 444. 

Eſch oh. 456. 

Escobar 762. 

E3furialbibliothef 758. 

Eſpencé Klaudius d’ 711 766. 

— pen von, Kardinal 


— dan Eſt)Wilhelm 767. 
— Lehre von der 


— — von der, bei Zwingli 
und Luther 438. 

Eudes Johann 651 652 721. 

Eudiften 651. 

Eugen IV., Papſt 84 85 
201—236 241—249 253 
259 296 297 298 299 300 
301 308 309 310 311 313 
321 348 355. 

— — fein Brud mit dem 
Basler Konzil 220-221. 

— — jeine Unterhandlungen 
mit dem Basler Konzil 210 
bis 220. 


Exegeſe 73 328—330 765 
bis 766. 

— bei den Proteftanten 552 
bi 553 746. 

Ererzitien des hl. Icnatim 
f. Geiſtliche Übungen. 

Erfommunizierte, tolerierte 
und — tolerierte (vi 
tandi) 1 

Expenius — 746. 

Eripeftanzen auf rirchliche | 
Pfründen 37. 

Ertravaganten 50. 

Eymericu3 O. Pr. 88 


aber (Heigerlin) Yohann, 
Generalvifar bon Konz 
tanz, Bifhof von Wien 
404 424 448 456 760 
763. 

— Petrus ſ. Lefeore. 

— Stapulenſis Jakob ſ. Le 
Fevre d'Etaples. 

Facchinetti Ceſare, Erzbiſchof 
von Damiate 733. 

Fagius Paul, prot. Prediger 
539 


Fagnanus Proſper 634. 

Fairfax 700. 

Farel Wilhelm 427 458 510 
511 512 515 520. 

Farneſe, Kardinäle 431 
482. 


— Alexander von Parma, 
Generalſtatthalter der Nie=- 
derlande 681. 

— Odoardo, 
Parma 734. 

— Ottavio 578 625. 

Teht Peter, Kanzler von 
Schweden 683 684. 

Tegfeuer, Lehre von dem 
242 246 592. 

Tehden 342. 

Felix V., Gegenpapjt 229 
bis 232 237 249. 

— — ſeine Refignation 237. 

— a Gantalicio O. Min. 
Cap. 655. 

— bon Prato 329, 

Femgerichte 342, 

Teodor Iwanowitſch, Zar 
von Rußland 812, 

Terault Franz 764. 

Terber Nikolaus 434. 

Verdinand I., König und 
Kaijer 407 455 457 A461 
462 463 A481 482 491 
495 497 580 582 583 
985 588 610 660. 

— II., Raifer 600 635 688 
1735 738—742 809. 

— UL, Raifer 742. 


Herzog don 


Ferdinand, König don Ara— 
gonien und Sizilien 143 
159 284 297. 

— König von Kaſtilien 


— König don Neapel 270 
277 278 280. 

— König von Portugal 298. 

— der Katholiihe, König 
bon Spanien 281 287 288 
297 298 357 358 359. 

— ———— = Oſterreich 
435 5 

Germande, ‚Sonfal, Mij- 
fionär 8 

Bar⸗ 
nabit 600 

Ferrerius Vinzenz 87 113 
160 269 311 334. 

Feſt der Union in Konſtan— 
tinopel 254. 

Feſttage 333. 

Ficinus Marſilius 259. 
Fidelis von Sigmaringen 
O. Cap. 598 655 660. 

Fieschi, Kardinal 153. 

Figueroa Juan de 616. 

— Luis de, Biſchof von Con— 
cepeion 613. 

— Rodrigo de, Oberrichter 
auf Haiti 612. 

— de 8. J., Mijfionär 824. 

Filaſtre Wilhelm, Kardinal 
141 147 148 155 156 
189. 

Filelfo Franz von Tolen— 
tino 258 259. 

Vilefac Johann 792. 

Filioque im Symbolum 243 
245. 

Tilleau Sohann 792. 

merm päpſtliche 
33—34 37 43 302. 

Finck Heinrich * 

— Proteſtantismus in 
03. 


Firmung, Lehre von der 574. 
Fiſher Johann, Biſchof von 
Rocheſter, Kardinal 264 
408 536 760. 
Fiskalprokurator 55. 
Flacianer unter den Pro— 
teſtanten 559 560 561. 
Flacius Matthias Illyricus 
553 557 559 560. 
Flade, Stadtſchultheiß in 
Trier 658. 
Flagellanten 40 87. 
Flaminio Marcantonio 527 
528. 
Flavius Blondus 328. 
Flemming, Statthalter in 
Finland 685. 


Regiſter. 


Flemming Robert, 


Biſchof 
von Lincoln 176. 


Florentiner, deren Kampf 
mit Sixtus IV. 276. 
Florenz 65. 


lud (de Fluctibus) Robert 
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Foir, Kardinal von 207 220. 
Volengo Joh. Bapt. 528. 
— Biſchof von Burgos 


— Petrus 8.J. 784. 

Forchheim Georg 452. 

Forerius Franz O. Pr. 625. 

Foreſt, Beichtvater der Kö— 
nigin Katharina von Eng— 
land 536. 

— ie prot. Prediger 

— Maria Viktoria 
646. 

Foſſarier, Häretiker 195. 

Fourier Petrus O. S. Aug. 
649 763. 

vor Eduard, Gejandter Hein- 
richs VII. von England 
532. 

Franchin Gafor 338. 

Trand Sebajtian 476. 

Franco Sacdetti 49. 

Sranfenberg Abraham von 
755 


Brantenben (Heſſen), Schule 


—— a.M. 451. 

— a. d. D., Univerfität 452. 

Frankreich, Kirche in 62 bis 
63 296— 297. 

— Broteftantismus in 518 
bis 525 706—721. 

— Religionöfriege in 706 
bis 718. 

— ei Deipotismus 
in 728—73 

Frankus O. “1 Erzbifchof 
von Gultanieh 92. 

— de Peruſio O. Pr. 93. 

Franz I., König von Franf- 
reih 292 297 430 432 
462 481 482 520 522 
523 534 567. 

— I, König von Franf- 
rei 702 709 710. 

— Herzog don Alencon 717. 

— Herzog von Gutje 710 
712 713. 

— Borgia ſ. Borgta. 

— de &3colo O. Min. 39. 

— de Piftorio O. Min. 23. 

— de Platea 334. 

— Mayron O. Min. 71. 

— von Anjou 681. 

— von Ferrara O. Pr. 759. 


837 
Franz don Ofuna O. Min. 
764. 


— don Paula 275 308. 

— bon Gales 600 651 655 
656 659—660 675 721 
763. 

— bon Siefingen j. Siefingen. 

— von Solano O. Min., Miſ⸗ 
fionär 824. 

— bon St Jago O. Min. 
771 


— von Toledo, kaiſerl. Ge- 
fandter in Trient 569 629. 
— Venedig, Kardinal 


— von Waldeck, Fürſtbiſchof 
von Münſter 472 480. 

— Wolfgang 553. 

— XKaber ſ. Xaver. 

Franziska Romana 308 346. 

Franziskaner 72 82 310 
597—598. 

— extreme ſ. Spiritualen. 

— im Orient 809. 

— in Amerika 358 824. 

— GStreitigfeiten unter den— 
jelben 21—23. 

Sraterherren 84. 

Vraticellen 36 42 46 85. 

Vrauendes Fleiſchgewordenen 
Wortes 652. 

Frecht 475 483. 

Tregojo, Erzbifehof von Sa— 
lerno 566. 

Freiburg, Univerfität 452. 

Freylink Johann O. Pr. 658. 

Friede von Crespy (1544)482. 

Friedrich III., Kaijer 231 
232 233 234 237 268 
270 273 280 299 300. 

— von Dfterreih, deutſcher 
König 23 25 32. 

— LJ., König von Dänemark 
499. 

— König von Neapel 280. 

— König von Eizilien 22. 

— II, Herzog von Liegnitz 
459. 


— Herzog don Oſterreich 
144 150 152 154 155 160. 
— Kurfürſt von der Pfalz 
46 68. 

— II., Rurfürft von der Pfalz 
482. 

— IL, Kurfürft von der 
Balz 561 667. 

— IV., Rurfürft von der 
Pfalz 671 672. 

— V., Kurfürft von ber 
Pfalz 1739 741. 

— Rurfürft von Sadjen 
370 373 378 380 381 392 
394 397 399 411 413. 
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Friedrich, Graf von Fürſten— 
berg 483. 

— Heinrih bon DOranien- 
Naſſau 682 

— Schenk von Trautenberg, 
Erzbiſchof von Utrecht 631. 

— von Heideck, Nat Als 
brechts von Brandenburg 
503. 

— Wilhelm IL, Herzog don 
Sadhjen- Altenburg 748. 
— Wilhelm, Kurfürft von 

Brandenburg 668. 
Trieß Hana 340. 
ES Johann, Chroniſt 


— Anton 510. 

Fronleichnamsfeſt 333. 

Fronleichnamsſpiele 338. 

Fronto Johann 765. 

Fructus indebite percepti 
57. 

Trumento, röm. Prälat 629. 

Frundsberg Georg von 431. 

Fryth Sohn 538. 

Fumus Bartholomäus O.Pr. 
762. 

Funfkirchen, Univerfität 70. 

Funk, prot. Prediger, Oſian— 
driſt 558. 

Türft Magnus, Biſchof von 
Schwerin 465. 

Vürftenberg Theodor von, 
— von Paderborn 


a — deutſche 
mit Eugen IV. 236. 
Fuscarius Agidius 626. 


Gabriel Sivnita 805. 

— don Venedig, Auguftiner- 
general 377. 

Gaetani 8. 

— päpftl. Nuntius 733. 

Gagne Yoh. 766. 

Gaguin Robert 328. 

Galeazzo Visconti von Mai: 
land, ſ. Visconti ©. 

Baleniften (Mennoniten)474. 

Galeottus don Petramala, 
Kardinal 107. 

Galilei Galileo, ſein Prozeß 
in Rom 768—769. 

— A Prof. in Upſala 


Satitmir Ihe Freiheiten 296 

ame 727—135 
792. 

Gallio von Como, Kardinal 
655. 

Galloni Anton, Oratorianer 
647. 


Regiſter. 


Gallus, Dominikaner 315. 

— Gneſiolutheraner 559. 

Gambacorti Pietro 83. 

Gambarana Markus, General 
der Somasker 599. 

Garaſſe S. J. 778. 

Garatoni Ehriftoph 241. 

Garcia de Toledo, Miffionär 
823. 

Garciad de Cisneros 605. 

Garcilafjo de la Bega 797. 

Gardie, Pontus de la 684. 

Gardiner, Biſchof von Win« 
heiter 539 541. 

— Stephan, Gejandter Hein- 
richs VII. von England 
532. 

Garet Johann 760. 

Garnet 8. J. 697. 

Garnier 8. J. 765. 

Garres Yulian O.Pr., Bis 
{hof von Tlascala 614. 

Gasca, Pedro de la 616. 

— Pedro della, Mijfionär 
823. 

Gaß Salomon 750. 

Gaza Theodor 259. 

Gebetbühher 336— 337. 

Gebhardt von Mansfeld 435. 

Gebweiler Hieronymus 262. 

Geiler von Kaijersberg 262 
335. 

Geißlerzüge 40 87. 

„Beiftlihe Übungen“ des 
des hl. Ignatius von Loyola 
605 609 763. 

Geiſtlicher Vorbehalt 666 

744 


Geizkoffler Lukas 715. 

Gelehrte Geſellſchaften 262. 

Gemiſtus Pletho Georg 259. 

Genf, Akademie in 515. 

— Calvinismus in 509 bis 
517 


Gennadius II. (Georg Scho— 
larius), Patriarch von Kon— 
ſtantinopel 254 255. 

— Erzbiſchof derBulgaren 90. 

Genter Pazifikation 680 bis 

681. 


Gentian Benedikt 150 163. 

Gentianus Hervetus 760. 

a: Biſchof von Arezzo 
276. 


Gentilis, Kardinal 66. 

— Joh. Val. 513 723. 

Genua 65 734. 

Georg, Erzbiſchof von Da: 
masfus 304. 

— Biſchof von Viſeu 220. 

— Herzog von Sachſen 373 
382 384 395 399 432 434 
435 444 445 462 465. 


Georg, Markgraf von Ans - 
pach 434. I 

— Markgraf von der Neu= 
mark 465. 

— Prinz von Brandenburg 
667. 


— Amira, Batriarhder Ma- 
toniten 805. 

— der Reiche, Herzog von 
Bayern 299. 

— Friedrih, Markgraf von 
Baden-Durlah 672 739. 

— Podiebrad, König von 
Böhmen 348 349. 

— Gabellitus, Aftrolog 351. 

— bon Anhalt 480. 

— don Brandenburg 444. 

von Peurbach 262. 

bon Trapezunt 259. 

Geraldin in Irland 705. 

— Biſchof von St Paul 
20. | 


— Balthajar 681. 

Gerbel Nikol. 451. 

Gerbillon 8. J. 639 818. 

Gerhard, Meinoritengeneral 
32. 


— Johann 746. 

— von Hamericourt, Biſchof 
von St Omer 655. 

Gerhardt Paul 747. 

Gerlach Stephan 810. 

— von Naſſau, Erzbiſchof 
von Mainz 39. 

Gerlacher (Billikanus) Theo— 
bald 439. 

Gerſon Johann Charlier, 
Kanzler in Paris 62 109 
110 115 116 129 130 138 
149 150 158 161 166 189 
304 306 312 313 317 318 
322 324—325 327 334 
336 343. 

Geſchäftsordnung des Trien= 
ter Konzils 567 —568. 

Geſellſchaft Jeſu ſ. Sejuiten. 

— vom hl. Sakrament (Com- 
pagnie du St-Sacrement) 
221% 

Geujen 679. 

Ghibellinen 17 24 30 38. 

Ghiberti von Florenz 339. 

Ghinucet Girolamo, Biſchof 
von Ascoli 378. 

GShirlandajo Domenico 340, 

Giavozzo 329. 

Giberti J. Matteo, Bifchof 
von Verona 566 625 656. 

Gießen, Univerfität 452. 

Gilbert Porretanus 96. 

Ginetti, päpſtl. Nuntius 742. 

Giocondo 339. 

Giotto 339. 


Giuſtiniani Auguftin 329. 
— Laurentius, erſter Patri« 
arch von Venedig 80 305. 
— Saul 598 767. 
Slasmalerei 340. 
Glaſſius Salomon 553. 
Gloſſa Martin, proteft. Pre: 
diger 505. 

Gnadenlehre, Streitigfeiten 
über diejelbe 783— 788. 
Gnefiolutheraner (ſtrenge 

Zuth.) 493 559. 
Goa, Bistum 619. 
— Metropole 621. 
Goar O. Pr. 765. 
Gobelinus Perjona 328. 
Goclenius Konrad 261. 
Godeau Anton, Biijhof von 
Graſſe 792. 
— Johann Georg 


Godwell Thomas, Biſchof 
von St Aſaph 584. 

Goldene Bulle 44. 

Golius Jakob 746. 

Gomar Franz 751 752. 

Gomariſten unter den Cal— 
viniſten 752. 

Gomez Anton S. J., Mij- 
fionär 621. 

— Sr 8. J., Mijfionär 

820. 


Gondi Heinrid, Biſchof von 
Paris 791. 

Gondijalvus Martin 86. 

Gonjalvo, General der Fran 
zisfaner 22. 

Gonzaga Herkules, Kardinal 
von Diantua 584 586 587. 

Gonzalez J. B. 653. 

Goodenbach Johann 338. 

Gorkum, Märtyrer von 680. 

Gotik, ſpäte 339. 

Gottesdienſt 332—333. 

— proteſtantiſcher 550. 

Gottesfreund aus dem Ober— 
lande 78. 

Gottesfreunde 78 88. 

Göttliche Komödie 257. 

Goulain Johann, Karmeliter 
110. 

Grammont, Orden von 82. 

Grandis Nikolaus O. Min. 
766. 

Granvella, Kanzler, Kardinal 
466 468 616 678 679 773. 

Grajfi Paris (Parides) 278. 

Srautopf 454. 

Gravamina imperii ſ. Bes 
ſchwerden der Deutſchen. 
Gregor XI., Papſt 48—49 
67 83 88 90 98 109 298 

338. 


Regiſter. 


Gregor XI., Rückkehr nad 
Nom 49. 

— XII, Papſt 85 118—124 
132 133 139—142 147 
156 182 183 184 203. 

— — jeine Abdanfung 157 
bis 158. 

— XI. (Buoncompagni 
Hugo), Papſt 597 601 
627—630 635 645 646 
650 653 667 669 681 684 
695 705 715 716 717 734 
774 803 804 806 807 809 
812 818 819. 

— XIV., Bapit (Sfondrato) 
632 646 719 732. 

— XV., Papſt (Rudopifi 
Alerander) 601 634—635 
645 647 648 649 653 675 
699 771 804 808 815. 

— IX., Ratholifos der Ars 
menier 250. 

— XIIL, Katholikos der Ar- 
menier 806. 

— IL, Protofynzell, Patri— 
erh von Konftantinopel 
245 253 254. 

— IV., PBatriar von Kon— 
ftantinopel 811. 

— Neffe Rofycanas 349. 

— Afindynos, Mönch 95. 

— de Balencia 8. J. 759 
786 7837. 

— der Sinait 94. 

— Palamas, Mönd 94 9. 

— Perfektus von Badua O.P. 
573. 

— von Heimburg 226 234 
235 271 273 299. 

— don Rimini, Auguftiner 
18. 

— von Siena O.Pr. 573. 

— von St Bincent S. J. 539 

Gregorio de 8. J., Miſſionär 
824. 

Greifenclau Richard von, 
Erzbiſchof von Trier 396. 

— Jakob S. J. 660 760 


Org r ee 91 
—811 


— m mit den⸗ 
ſelben 216 219. 

— und griehifher Ritus in 
Stalien 806—807. 

Griechiſche Kirche, Union mit 
Nom 239— 249, 

— — nad der Florentiner 
Union 252—256. 

Griechiſch-ſchismatiſche 
Kirche, Verſuche zur Eini— 
gung mit den Proteſtanten 
810-811. 
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Grillot Sean O. Min. 321. 
Grimaldi 8. J. 639. 
Grimauldet Franz 728. 
Grimault Zudegar 467, 
— Jakob O. Pr. 340. 
Se O.Min., Mijftonär 


u Gerhart 84. 

Gropper Johann 466 468 
469 470 480 497 760. 
Großmann Kaſpar 425 458. 

Großpönitentiar 59. 

Grotius (de Groot) Sim 
661 746 752. 

Gruet Jakob 513. 

Grynäus Simon 227452458. 

Guereino 799. 

Guerin, Generaladvofat 523. 

Buerra Matthias 647. 

Guerrero Petrus, Erzbiſchof 
von Granada 601. 

Guerrini Giuſto, Biſchof 
von Genf 600. 

Guicciardini 328. 

— Erzbiſchof von Reims 


— 0.8. Aug. 89. 

— de Monte Rotheri 337. 

Guillermins in Genf 512. 

Guion Sohann 88. 

Guife, Kardinal von 656. 

Guldin 8. J. 639. 

Günter von Lanzberg 308. 

Günther, Graf von Schwarz= 
burg 39. 

Guftan Adolf, König von 
Schweden 636 686 740 
bis 741. 

Gütel Kajpar 453. 

en — Jo⸗ 
hann 2 

— — Meiltefe, Kardinal 


Habert Iſaak 779. 
Hadrian VI., Papſt 409 bis 
412 423 455 566 812. 
Hagen Bernhard, Kanzler 
445. 

— Kornelius von 810. 

Hales Johann 753. 

Haltet 756. 

Haller Berchtold 427 456. 

— Johann 427. 

— Gebaftian 445. 

Hallier Franz 795. 

Hamilton, Erzbiſchof von 
St Andrews 545. 

— Jakob, Graf von Arran 
544 545. 

— Patrik, proteft. Prediger 
in Schottland 543— 544. 

Hans von Rüdberg 308. 
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Hardenberg Albrecht, proteft. 
Prediger 561. 

Hardicius 467. 

Härefien 85—89 347—352. 

Harmenjen j. Arminius. 

Haſſelbach Thomas 329. 

Hauer Yohann, Konvertit 
659. 

Havet Anton O. Pr., Biſchof 
von Namur 655. 

Hawlif, Schüler des Huß 
185 192 


Hedio Kaſpar 441 451 480. 
Hedwig, Königin von Polen 
87. 


Heermann Johann 747. 
Hegendorphin Ehriftoph 453. 
Hegius Alerander 261. 
nr Univerfität 70 


Geielerge 


—— J. 660. 

Heiligen, Verehrung und An— 
rufung der 592. 

Heiliger Geiſt, Dogma vom 
en desjelben 243 


Katechismus 


Selig Spital in Rom 


ng Mariä, Orden 
von der, ]. Salefianerinnen. 

Heinrich, Erzbiſchof von 
Canterbury 176. 

— Erzbiſchof von Riga 300. 

— Erzbifehof von Upjala 67. 

— ——— von Wincheſter 


— I, 
65 179 
— IV,, König bon England 
176 301 

— V. its bon England 
176 301. 

— VI, König von England 
301. 


KRaifer 12 17 18 


— VII., Zudor, König von 
England 301. 

— VII, König von Eng= 
land 404 408 530-538. 

— ſein Bruch mit Rom 


— — ſein Ehehandel 531 
bis 535. 

— — ſeine Exkommunikation 
535 


— — ſeine 
537—538. 
— II, König von Frankreich 
494 524—525 5877 709. 
— ll. von Anjou, König 
von Polen, dann von 
Frankreich 714 716 717. 


Gemahlinnen 


Regifter. 


Heinrich IV., König von Na— 
barra, dann von Frant: 
rei) 634 640 650 714 
715 717 718 719—720 
809. 

— II., König von Kaftilien 
297 


— — König von Kaſtilien 
297. 


— Herzog von Braunſchweig 
434 445 478. 
— Herzog bon Braunfchweig- 
Wolfenbüttel 479 492. 
— ber Süngere, Herzog bon 
Braunſchweig- Wolfenbüt- 
tel 667. 

— Herzog von Soyeufe, Ka— 
puziner 598. 

— „26308 von Mecklenburg 


— Sein von Niederbayern 


— et von Sachſen 465. 

— Infant von Portugal356. 

— Graf von 2üßelburg ſ. 
Heinrich VIL, Kaiſer. 

— Abendon von Oxford 162. 

— d'Albret, König von Na— 
varra 519. 

— Iſaak 338. 

— Traftamare, Graf 64. 

— von Guije 714 717 718. 

— bon Herfort, Chronift 73. 

von Heſſen 329. 

von Kärnten 179. 

— bon Kelheim, Provinzial 
der Minoriten 28. 

— don Langenftein 109 127. 

von Latzenbock, Ritter 193. 

— don Laufenberg 338. 

— von Nördlingen 78. 

— bon Odendorp 327. 

don St Gallen 308. 

von Valois, König don 

Polen 686. 
— bon Pirneburg, Erz: 
biſchof von Mainz 39. 
„Heiliger Bund“ der katho— 
liſchen Fürften 465. 

Held Konrad 375. 

— Matthias, Vizekanzler 
463. 

— von Tiefenau 475. 

Helding, Biſchof von Merſe— 
burg 480 764. 

— Michael, Weihbiſchof von 
Mainz 492 568. 

Helgeier ſ. Paul Eliae. 

Hell S. J. 639 

Helmftädt, en 492. 

Heltai Kaſpar 688. 

Helvetiſches Kollegium 
Mailand 659 674. 


in 


Hemerken ſ. Thomas H. 
Hemming Nikolaus 556 682. 
Hemon Picard 351. 
Henriette 
Königin von England 698. 


von — J— 


— Heinrich 8. I. 762 


Pr Gottfried S. J. 765. 
Herbert Johann 683. 
Heredio da Jeſu Anton 652. 
Hereford Nikolaus 175. 
Herlan Friedrich 340. 


> 


Hermann, Graf von Wied, 


Erzbiſchof von Köln 479 
bis 480 492. 

— dom Buſche 323 324. 

— bon Frißlar 79. 

— von Salzburg O.S. Ben. 
338. 


Herp Heinrich 336. 

Herrera Ferd. 797. 

Herväus Natalis 70. 

Heß Joh. 455. 

Heſſels Johann 772 773. 

Heßhufius Tileman 516 557 
558 561 562. 

Heſychaſten 93. 


Deber Ludwig 424 426 476 


ee 345. 


Hexenprozeſſe 344—345 657 | 
bis 658. 


Herenwejen 343— 845. 
Heynlin von Stein 318 335. 
Hieronymiten 83. 
Hieronymus Alerander 264, 
— a ©. Tide 352. 
— von Florenz O. Pr. 199. 
— von Narni O. Cap. 635 
764. 
— von Prag 182 183 185 
186 190—191. 
Hilarius, 
Prag 348. 
Hildesheim, Proteſtantismus 
in 479. 


Hirſauer Annalen 328. 
Hirſchvogel Veit 340. 
Hochſtraten (Hoogitraeten) 
Safob O. Pr. 323 376. 
Höfer Michael 481. 
Hoffmann Melchior 455 472. 
nn päpitlihe 52 


Br Joh. O. S. Aug. 


Solbein Hans, der Ältere 
und der Jüngere 340 799. 

Holden Heinrich 661. 

Holland, —— Vikare 
von 681. 

— Sorinianismus in 724 
125, 


Domdefan von 


— proteſtantiſche, 
gegen die katholiſchen Miſ— 
fionäre in Japan 819 bis 


820. 
Holländiſche Republik 681. 
Hollen Gottſchalk 336. 
Holſten Lukas 765. 
Holy Prokop, Anführer der 
Taboriten 222 
Holzſchnitt 340. 
re Fa bei den Protejtan- 
ten 5 
— — Graf 101. 
Honter Johann, proteſt. Pre= 
diger 508. 
Hoogerbeets von Leiden 752. 
Horantius Franz O.Min.760. 
Horebiten, Huſſiten 194. 
Horlenius Jakob 261. 
Horn, Graf 679 680. 
Hornejus Konrad 749 750. 
Hoſius Stanislaus, Biſchof 
von Ermland, Kardinal 
506 584 594 655 686 bis 
687 760. 
Huber Samuel 748. 
Hubmaier Balth. 472. 
Hugel, proteſt. Prediger 560. 
Hugenotten, Name der Cal—⸗ 
viniſten in Frankreich 523. 
N Biſchof von Ehalons 


— —2— don Konſtanz 423. 

— Roger, Kardinal 45. 

Hülfemann Johann 661 750. 

Humanismus 317 386 422. 

— deſſen Kampf gegen die 
Scholaſtik 323—324. 

— Stellung der Kirche zum 
256—266. 

Humaniften 257—266 375 
408. 


— Geist derjelben 265. 

Hund Biguleus 669. 

Hunnius 9. U., Konmvertit 
659 660. 

Hurald, Erzbiſchof von Air 
791. 


Buztado de Mendoza Diego 
758. 

Huß Johannes 181—190 
192 224. 

— — auf dem Konzil von 
Konſtanz 188—190. 

— — Bann über denſelben 
183 185. 

— — ſein Feuertod 190. 

— — jeine Lehre 186—- 187. 

Huſſiten 177—195 348 bis 
349 386. 

— Verhandlungen des Bas— 
fer Konzils mit den 221. 

— vier Artikel der 223. 


Regtiter. 


Huffitiiche Wirren 348— 349. 
en Ulrich von 324 386 
Qutter Leonhard 746. 

— de Mariscottis 


Hynko Erujfina 194. 

Hypatius von Pociey, Patri- 
ar von Kiew 808. 

Hyperius Andreas, proteft. 
Theologe 561. 


Jaballaha, Patriard) der 
Neſtorianer 251. 

Sjacovacci 387. 

Jacques le bon homme 352. 

Sagello, litauiſcher Groß— 
fürſt 300. 

Jajus (Le Jay) Claudius 
S.J. 573 606 609 610. 

Jakob I, König von Eng- 
lang und Schottland (Ja— 
fob VI) 696—698 7083 
bis 704 705 740 752. 

— König von Schottland 


— IV., König von Schott— 
land 301. 

— V., König von Schott— 
land 301 543—544. 

— Markgraf von Baden 
235 


— ũt, Markgraf von Baden 
600 


— O. Min. 249. 

— PVrieſter in Prag 181. 

— Florentin 794. 

— Henry 753. 

— Philipp von Bergamo 
329 


— von Comminges, Kardi— 
nal von Porto 35. 

— von der Mark 275. 

— von Liesveld 456. 

— von Molay, Großmeiſter 
der Templer 11 16. 

— von Dja (de Euſa, Deuſa, 
d’Eufe) j. Sohann XXL. 

— von Salza, Biihof von 
Breslau 455. 

— von Sirf, Erzbifhof von 
Trier 234. 

— von Ubdine, 
121. 

Jakobatius, Kardinal 761. 

Safobellus von Mies 191. 

Safobiten, Union derjelben 
mit Rom 250—251. 

— in Syrien 251 803. 

Jakobsſon Peter, Biſchof von 
Weſteräs 501. 

Janovezius Bartholomäus 
87. 


Kardinal 


841 


JanſenKornelius (derälltere), 

Biſchof von Gent 766 773. 
— — (der Jüngere), Biſchof 
bon Ppern 777—778 793. 

— — deſſen Lehrſyſtem 778 
bis 779. 

— — deſſen verurteilte Pro— 
pofitionen 778 -779 780 
781. 

Janſenismus; janſeniſtiſche 
Streitigkeiten 776—782. 

Janſonius Jakob 777. 

Janvier Renat Ambroſius 
OB6 6 

— — 

— un 
818—8 

Peg Enge don 
Gnejen 6 

Sauer, en 459. 

Sean de la Grange, Kar: 
dinal von Amiens 99. 

— de Mericour 319. 

Seanne d'Albret, Prinzeſſin 
von Navarra 525. 

— d'Arc von Domremy 296 
344 346. 

Jena, Univerfität 548 560 
562. 


in 620—621 


Jeremias II. Patriarch von 
Konſtantinopel 809 810 
812 


Jeſuaten 83. 

Jeſuatinnen 83. 

Jeſuiten 602—610 637 bis 
641. 

— Gelehrte des Ordens 639. 

— — derſelben 610 
639 

— in den A Mil: 
fionen 820—821 

— in China 816— 818. 

— in Japan 818—820. 

— in Konstantinopel 809. 

— in Nordamerifa 825 bis 
826. 

— in Süd- und Mittel: 
amerifa 8&23—825. 

— in Ungarn 688. 

— Gtreitigfeiten mit der 
Parifer Univerfität 640 
bis 641. 

— Tätigfeit zur Belehrung 
der Srrlehrer 659. 

— Berfaffung des Ordens 
607 —609. 

— unter den Ruthenen 807 
808. 

— unter den Tataren 816. 

Sefuitenfollegien in Deutſch— 
land 639—640. 

— in Polen 687. 
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Sejuitenfollegien in der 
Schweiz 674. 

Seßer Johann 321. 

Jetzerprozeß in Bern 321. 

Ignatius, antiocheniſcher Pa= 
triarch 95. 

— X., Patriarch der Jako— 
biten 803. 

— XI. David, Patriarch der 
Safobiten 803. 

— — — 604—610 
655 8 

Immeli — 456. 

Impanationslehre Luthers 
440. 

N 8. J., Miffionär 
824 

Impuůlative Gerechtigkeit bei 
Luther 371. 

Independenlen in England 
700. 


Index librorum prohibito- 
rum 566 594. 

Indianer als Sklaven 357. 

— Befreiung derjelben von 
der Sklaverei 612—617. 

Indien, Miffionen in 619 
bis 621. 

Indirekte Gewalt der Kirche 
über das Zeitliche 793. 
Snfralapjarier unter den 

Galviniften 751. 
Innozenz II, Bapft 11 
812 


— VL, Papſt 42—45 63 
64 90 92 312. 

— VI, Papſt 84 91 116 
bis 118 182. 

— VII, Bapft 278-279 
298 314 319 344. 

— IX, Papſt (Facchinetto 
Joh. Anton) 632. 

— X., Papſt (Bamfili Jo— 
hann) 636—637 649 730 
1733 744 780 781 788 
792 805 806. 

Inquiſition, römische 86 566. 

— ſpaniſche 298 353 732. 

Snguifitoren 344 345. 

— ſpaniſche 353. 

Inſpiration, VLehrſtreit Aber 
die 770— 771. 

Snfpirationstheorie der Pro⸗ 
tejtanten 553. 

Inſtitoris Heinrich 344. 

Institutio religionis chri- 
stianae von Calvin 511. 

Interim von Augsburg 492 
bis 493. 

— (UI) von Leipzig 498. 

— von Regensburg (1541) 
469—470. 

Interkalarfrüchte 58. 


Regifter. 


Joachim I, Kurfürft von 
Brandenburg 394 397 444 
447 463. 

— I, Rurfürft von Bran- 
denburg 463 465. 

— — von Ansbach 


— —— Erzbiſchof von 
Magdeburg 666. 

Joachimiten 86. 

Joaſaph, Patriarch von Kon— 
ſtantinopel 255. 

— II, Patriarch von Kon— 
ftantinopel 810 812. 

Jodokus Pratenfi3 (Josquin 
de Pre) 338. 

Jogues 8.J., Miſſionär 825. 

Johann XXII., Bapft 8 20 
bis 34 37 59 60 70 75 
82 85 90 91 312 343 
Be 

— — deſſen Finanzverwal- 
tung 33—34. 

— XXIU, Piſaner Papft 
140— 144 145—157 183 
184 188 189 296 313. 

— — Abfegung desſelben 
156 


— Inrriarg von Alexandrien 


— ans von Alexan— 
drien, Kardinal 220. 

— Batriard) von Antiochien 
214. 


— lateiniſcher Patriarch von 
Konitantinopel 189 191. 
— XIV. Kalekas, Patriarch 
von Konftantinopel 94 95. 

— XL, Patriarch der Maro— 
niten 805. 

— a bon Compo— 
ſtella 64. 

— „Erzbiſchof von Mainz 


— biſcho von Riga 132. 

— Erzbiſchof von Tarent 
207 216. 

— armeniſcher Biſchof 249. 

— nn Biſchof von Breslau 


— — von Freiſing 231 
Biſchof von Lübeck 189. 
— Biſchof von Vüttich 235. 
Biſchof von Meißen 373. 
Abt von Clus und Burs— 
feld 309. 
Abt vom Kloſter des 
hl. Antonius 250. 
— Prediger in Prag 180. 
Bes König von Aragonien 
97. 
— 1I., König von Aragonien 
297. 


— — von Böhmen 


— ‚, —— bon Cypern 


— — von Frankreich 
41.45. 


a DER 


— II der Gute, König von 


Frankreich 63. 
— 1, König von Raftilien 
297 355. 


> 


— IL, König von Raftilien £ | 


297. 


— I Albrecht, König von 


Polen 300. 


— L, König von Portugal 
298 


Be König von Portugal 


279 298 356 357. 


— II., König von Portugal R 


356 609 619. 

— IV., Braganza, König von 
Portugal 636. 

— [1 nee von Schweden 
68368 


— — von Burgund 


120 322 325. 


17112073, 


Herzog von Lancaſter 


— Kurfürft von Sachſen 


432 435 441 443 444. 
— —— von Anhalt-Zerbſt 


— — von Branden— 
burg-Küſtrin 557. 

— Neffe König Albrechts 12. 

— Alutarii 321. 

— Albrecht, 
Mecklenburg 494. 

— Andreä 74. 

— Angelus O. Min. 314. 

— Ant. Andreä O. Min. 72. 

— Aureolus O. Min., €rz- 
biihof von Narbonne 73. 


Herzog von 


— Baliol, König von Schott 


land 68 

— Baſſolis O. Min. 73. 

— Beaupere (Pulhripatris), 
Kanonifus 205. 

— Birel, Kartäufergeneral 
41 


— Buridan f. Buridan. 

— Calderinus 74. 

— d'Avila 601. 

— de Baccone (GBacondor— 
pius), Karmeliter 73. 


— de Bar, Kammerherr 98. \ 


— de Calore 319. 

— de Geminiano 336. 

— de Huguoneti von Meß 
162. 


— de Sanduno 27. 
— de Xatone O. Min. 88. 
— de Lignano 74 101. 


Johann de Moncon, Mont—⸗ 
jon (Montefono) O. Pr. 
125—126 320 321. 

— de Monte Nigro O. Pr. 
73 217 242 244. 

— de Prodo O. Min., Mij- 
fionär 821. 

— de la PBuebla 310. 

— de Ripa O. Min. 321. 

— de Salas S. J. 787. 

— de GSegovia 73 227 228 
281. 

— m Tambacho O. Pr. 77 


— En Blinde 179. 
— Friedrih, Herzog don 
— 548 560 


— Friedrich, Herzog von 
Württemberg 672. 

— Friedrich, Kurfürft von 
Sadjen 445 461 479 491 
495. 

— Georg IL., Kurfürft von 
Sadjen 739 742. 

— kn von Odernheim 


— —— (Hayton) O.Pr. 
130. 
— böhmiſcher Prinz 


— ek: 336. 

— Jakob, lat. Patriarch von 
KRonftantinopel 733. 

— Rantafuzenus, Kaijer 90 
91 94 9. 

— Major von Paris 62 
289 795. 

— Matthiad von Gengen= 
bad 318. 

— Militis 319. 

— NMunerit O. Pr. 127. 

— V. Baläologus, Kaijer 
von Byzanz 47 90 95 
203. 

— VI. Paläologus, Kaiſer 
von Byzanz 240 241 243 
252. 

— Sarracin O. Pr. 127. 
— Sigismund, Kurfürlt von 
Brandenburg 667 752. 

— Thomas O.Pr. 321. 

— Ballenfi3 O. Pr. 32. 

— %2erri O. Pr. 321. 

— vom Kreuze (de Vepes) 
652 653 655 763 797. 

— von Anagni 327. 

— von Anjou 17. 

— don Brescain 96. 

— von Gapiftran 269 310 
318 334. 

— von Erfurt O. Pr. 311 
338. 


Regifter. 


SohannvonFaltenbergO.Pr. 
167 322. 


— von ano, Kapuziner 
597. 

— don Freiburg 336 337. 

— bon Gorrel O. Min. 312. 

— von Gott, Stifter der 
Barmbherzigen Brüder 601 
bis 602 659. 

— don Hagen, Kartäujer 
350 


— von Jenſtein (Jentzen— 
— Erzbiſchof von Prag 


— von Sefenic 185. 

— bon Imola 327. 

— von Kerna 92. 

— von Lauteren 335. 

— don Lyſura 226. 

— von Nepomuf 306. 

— von Palomar, päpftl. 
Uditore, Arhidiafon von 
Barcelona 204 222 223. 

— von Paris 61. 

— von Raguſa O. Pr. 73 
198 199 200 204 222. 

— von Ravenna 258. 

— von Rocdetaille O. Min. 
87. 

— von Shaftolsheim 78. 

— don Shönhofen, Myſtiker 
324. 

— von Zrittenheim ſ. Tri: 
themius. 

— von Turrecremata O. Pr., 
Kardinal 217 218 228 
233 242 249 318 327. 

— von Udine O. Pr. 573. 

— von Varenne 96. 

— don Wesel, Srrlehrer 349. 

— von Zapolya 435 508. 

— von Zumarraga O. Min., 
Biſchof von Mexiko 615. 

— Wilhelm, Herzog von 
Kleve 672. 

— Wilhelm, Herzog bon 
Sadjen 561. 

Sohann-Baptift de Goncep= 
tione 653. 

— Baptijt von Mantua 323. 

Johanna, Königin von Neapel 
37 100 101 102 105 
203. 

— v’Albret, Königin von 
Navarra 712. 

— Gray 540 541. 

— von BValois, Toter Lud— 
wigs XI. von Frankreich 
601. 

Sohannes j. Johann. 

Sohanniter 11 15 65. 

— auf Rhodus 274. 

Sohn von Aſton 175. 
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—— Metropolit von Kiew 


Jonas Juſtus 393 441 454. 
— — luther. Theologe 


ne Wilhelm 77. 

Joris David 756. 

Re von Po⸗ 
oczk 


Eko IL Katholikos der 
Armenier 250. 

— I., Patriar von Kon— 
itantinopel 240 242 245. 

— II, Patriarch der Maro— 
niten 805. 

— III., Patriarch der Ma— 
roniten 805. 

— Metropolit von Kiew 
255 808. 

— Biſchof von Methone 253. 

— Bryennius 96. 

Joſephi Georg 798. 

Joſt von Mähren, deutſcher 
Gegenkönig 141. 
Irenäus Chriſtoph, 
Theologe 561. 
Irene, Kaiſerin von Byzanz 

95 


Iriſche Nationalverſamm— 
lung in Kilkeny (1642) 
706. 

Irland, Bedrüdfung von 543 
704—706. 

— Hroteſtantismus in 704 
bis 706. 

Iſaak Sciadrenfis, Biſchof 
von Tripolis 805. 

Iſabella, Königin von Spa— 
nien 297 298 357. 

Iſaias, armeniſcher Biſchof 
von Jeruſalem 249. 

— Mönch in Armenien 92. 
fidor, Erzbiſchof von Kiew 
242 245 246 249 253 254. 

— Buchiras, erwählter Bi- 
ihof von Monembafta, 
Patriarch von Byzanz 95. 

Island, Proteftantismus in 
500. 


Slip, Erzbiihof von Can— 
terbury 170. 
— Kirche in 64—65 


prot. 


— Yeituhe zur Verbreitung 
des Proteftantismus in 
527—528 721— 726. 

Italieniſche Humaniften 258 
bis 260. 

— Staaten, Kirche und Staat 
in denjelben 734—735. 

Stalogräci 806. 

Yuan d'Auſtria 627 6831. 

Subiläum, großes 333. 
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Judä Leo 424 458 553 


594, 
Yuden 352—353. 
— in Spanien 353. 
Judenfrage, Lehrftreit über 
die 323 


Judenverfolgungen 352. 

Suder 556 560. 

Julia Gonzaga, Herzogin 
von Zrajetto 527. 

Sulian de Maiano 339. 

nr Proteftantigmus in 


ang: Kleve, Streit um 672 


Aa II., Bapft 286—290 
358 371 373 531 601. 
— IL, Papſt (del Monte) 

494 524 541 577 579 600 
610 628 802 803 812. 
— Herzog von Braunjchweig- 

Wolfenbüttel 667. 
Junius Brutus ſ. Languet 
Hubert. 
Yurisdiltion, kirchliche 63. 
Iwan III. Waſiljewitſch, Zar 
von Rußland 812. 
— IV., Zar von Rußland 
812. 


Kabafilas Nikolaus 240. 

Kajetan (Thomas de Bio) 
0. Pr. 289 290 329 378 
bis 379 380 387 759 761 
762. 

— von Thiene 412 599 655. 

Kalandagilden 346. 

Kalefas Manuel O. Pr. 240. 

Kalender, Gregorianiſcher 
628—629. 

Kalixtiner, Huffiten 194 221 
— 2 


nn vu we 269 bi3 
270 3 
Rallinitus L. — von 
Konftantinopel 811. 
Kalliſtus J., Patriarch von 
Byzanz 95. 
— Angelikudes 96. 
Kalteiſen Heinrich O. Pr., 
Profeſſor der Theologie in 
Köln 222 318. 
Kamaldulenjer 598. 
Kamaldulenjerinnen 598. 
Kamaldulenjerfongregatio= 
nen 898. 
Kamillus von Lellis 646 655. 
Kammer, apoſtoliſche 55—58. 
Kämmerer (camerarius), 
päpſtlicher 55. 
Kammerkleriker 55. 
Kanada, Miſſionen in 825 
bis 826. 


Regiſter. 


Kanariſche Inſeln, Miſſion 
auf denſelben 354 355 356. 
Ba Kaijer von China 


Fe der Heiligen Schrift 
569. 


Kanonifate 303. 

Kanzlei, päpftliche 58. 

Kanzleiregeln 166. 

Kanzleiverwaltung, 
liche 58. 

Kapuziner 597—598. 

— im Orient 809. 

— in Kongo und Guinea 
820—821. 

Kapuzinerinnen 598. 

Kardinäle 53—55 165 166. 

— Zahl der 631. 

Kardinalfollegium 655. 

Karg Georg 558 583. 

Karl IV., Raijer 39 43 44 
46 47 49 65 101 102 
113 179 180. 

— V., Kaiſer 293 298 360 
386 393 394 396 407 414 
415 431 432 437 443 460 
464 468 469 470 480 482 
491—498 503 532 541 
567 572 575 877 580 614 
616. 

— — SRaiferfrönung 432. 
Streit mit Kle— 
mens VII. 430—432. 

— — Zujammenfunft mit 
Klemens VIL (1532) 461. 

— — Zujammenfunft mit 
Paul III. (1541) 481. 

— J., König von England 
und Schottland 698—700 
704 706 826. 

— IV., a von Franf- 
rei 25. 

— V. der Weije, König von 
Frankreich 46 48 63 101 
105 113 257. 

— VI, König von Franf- 
reih 63 105 108 109 
113 296. 

— VII, König von Frank— 
reich 225 230 237 296. 
— VII, König von Franf- 
rei) 280 283 297 308. 
— IX., König von Frank: 
rei 627 629 709 710 

213 714 715. 

— II., König von Neapel 7. 

— (UIT.) von Durazzo, König 
von Neapel 105 106. 


päpſt⸗ 


— II., König von Schott— 
Iand 704. 

— nd Prinz (i. 
Karl IV.). 


— Erzherzog 669. 


Karl, Herzog von Bourbon 
431. 
— (IX.) Herzog von Suder= 


mannland, Ujurpator in 
Schweden 683—686. 


— Emmanuell., Herzogbon 


Savoyen 735. 


— Ludwig, Kurfürft von der 0 


Pfalz 743 

— Robert (Sanrobert), 
König von Ungarn 66. 

— don Aragon, jpanifcer 
Statthalter 734. 

— bon Guiſe (von Loth— 
ringen), Biſchof von Meß 
und Straßburg, Kardinal 
649 667 710 711. 

— don Guije, Herzog don 
Mayenne 718. 

— von Balois 9 12. 

Karljtadt (Bodenftein An— 
dreas) 370 377 382 399 
400 401 438 439 498. 

Karmeliter 310 312 652 bis 
653 


— im Orient 809. 
Karnkowski Stanislaus, Erz= 
biſchof von Gnejen 687. 
Kärolyi Kaſpar 688. 
Kartäufer 309. 
Kafımir der Große, König 
von Polen 67. 
— IV., König von Polen 
300. 


— Pfalzgraf 667. 
— Prinz von Polen 224 
346 


Raftilien, Kirche in 64 297. 
Katakomben, römiſche 765. 
Katechismen 336—337. 

— proteſtantiſche 554. 

Katesby Robert 697. 

Katharina, Prinzeffin von 
Bolen, Königin von Schwer 
den 683 684. 

— Cornaro 65. 

— Fieschi von Genua 395. 

— Howard, Gemahlin Hein- 
richs VII. von England 
937. 

— Parr, Gemahlin Hein- 
richs VII. von England 
538. 

— don Aragonien, Gemah- 
fin Heinrich VII. von 
England 531 532 533 534. 

— bon Bologna 325. 

— don Medici, Königin von 
Frankreich 709 710 711 


713. 

— don Schweden 79. 

— von Siena 48 49 79 
100 102 105. 


a 


Katholifche Orte der Schweiz, 
Bündnis derjelben 674. 
— Reftauration in Deutſch— 

Yand 668—670. 
KRatholiiher Bund in Böh— 

men 192. 
Kempen Stephan 451. 
Kepler, Aftronom 670 768. 
Ketelholt Ehriftian 375. 
Kettler Gotthard, Heermeifter 

in Rurland 507. 
— proteſt. Prediger 


de, deren Gewalt über 
das Zeitlihe 793—795. 

— und Staat, deren Ber: 
hältnis 726—735. 

Kirchenbauten 338—339. 

proteftanti= 
ſcher 550 

Kir chengefchichte 73 327 bis 
328 764765. 

Kirchengewalt, landesherr— 
u bei den Proteftanten 
49, 


Kirhengut, Einziehung des— 
jelben in England 536. 
Kirchenordnung Calvins in 

Genf 512. 
Kirchenrecht 327 765. 
Kirchenſtaat 9 42—44 57 
65 277 286 298 580 581 
629 630 636. 
Kirchenverfaſſung 739—795. 
Kirchenviſitation in Sachſen 
432. 


ran, proteftantijches 
Rirgenut, 


—— — S. J. 639. 
Kirchliche Machtſtellung, 
en derjelben 293 bis 


— eng 301— 306. 

Klarifien 310. 

Klaſſiſche Studien 257. 

Klemens V., Papſt 8—19 
21 22 23 34 64 66 67 68 
69 73 85 86 309 311 353. 

— VI., Papſt 37—40 42 
43 63 64 87 90 92 312 
333 354 356 812. 

— VI, Gegenpapft in 
Avignon 101—111 113. 

— VI., Papſt 412—414 
461 462 531 532 533 534 
566 597 598 599 600 804 
806 812. 

— — jein Streit mit Karl V. 
430 432. 

— VI, Papſt (Aldobran= 
dini Hippolyt) 632 635 


proteftantifche 


Regifter. 


645 646 648 649 650 653 
697 719 732 734 761 786 
787 807 818. 
Klemens VILL, 
200. 
— RX, Papſt 83 84 651 
653. 


Klementiner 103. 

Klerus, Mißſtände im 301 
bis 306. 

Klejl Bernhard, Fürſtbiſchof 
von Trient, Kardinal 465. 

— Meldior, Biſchof von 
Wien, Kardinal 656. 

Kling Konrad O. Min. 760. 

Klöfter, Aufhebung derjelben 
in England 536. 

re Kirchenſtreit von 


Runde Jakob, proteft. Pre= 
diger 505. 

Knigbt, Sekretär Hein⸗ 
richs VII. von England 
531 532. 

Knipperdolling 473. 

Knipftrow Joh. 375. 

— Sohn 544-545 702 


Roainsim, 


Gegenpapft 


Miffionen in 


— Georg 91. 

Kolb Franz 427. 

Kölde Dederich (Theoderich) 
O. Min. 310 336. 

Kollegialſyſtem bei den Pro- 
teftanten 549. 

Kollegianten unter den Cal— 
pinisten 474 753. 

Kollegien ber Jeſuiten 639 
bi3 640. 

Kollegium Germanifum 628. 

Kolfeftoren, päpftlihe 55 56. 

Kolloguien zwiſchen Katho— 
liken und Proteſtanten 465. 

Kolloquium zu Mömpelgard 
562. 

Köln, proteſtantiſche Wirren 
in 479—480. 

— Univerſität 69 70. 

— Verſuche der Einführung 
des Proteftantismus 666 
bis 667. 

KRolumbus (Colon) Chriftoph 
357. 


Rommenden in Amerifa 166 
357 359 612 616. 

Kommiſſionshof für Fire 
liche Saden in England 
694. 

Kommunion, Dekret über die 
586—5897. 

Kompaktaten mit den Huſ— 
fiten 223 348. 
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Kompromiß des niederlän- 

diſchen Adels 679. 
„Konfutationsbuch“ im ſyn⸗ 
ergiftiichen Streit 560. 

Kongo, Miffion in 356 820. 

„Kongregation“ der Galvis 
niften in Schottland 702. 

Kongregation des Herrn ſ. 
Govenant. 

— religiöfe, der heiligen 
Dreieinigfeit der unierten 
Bafilianer 808. 

— — der Frauen des Fleiſch⸗ 
gewordenen Wortes 652. 
— — ber SKamaldulenjer 

von Turin 598. 

— — der Schmeftern des 
bl. Sofeph 652. 

— — des hl. Sojeph 647. 

— — Unferer Lieben Frau 
649. 

— — Unferer Lieben Frau 
von der Kriftlichen Liebe 
oder von St Michael 652. 

— — dom heiligen Nagel 
647. 

— — dom Kalvarienberg 
649. 

— — bon Monte Corona 
598. 

— — don St Frigidian 309. 

— — don Valladolid 309. 

— römiſche, „de — 
gratiae“ 786—78 

— — der and 635 
636. 

— — des heiligen Offizium 
566. 


— — des Inder 628. 

— — des Ronzild (Congre- 
gatio conc. Tridentini) 
994. 

— — für allgemeine Res 
form 580. 
Kongregationen, römiſche 

631. 

— von Mantua und Albi 
310. 

KRongregationaligmus unter 
den Galpinijten 753. 

Kongregationaliften in Eng: 
Yand ſ. Independenten. 

KRongruismus in der Gna- 
denlehre 788. 

Königsberg, Univerfität 504. 

Konklave in Konſtanz 165. 

Konkordat, deutſches, in Kon 
ſtanz 167—168. 

— engliſches, in Konſtanz 168. 

— N, in Konſtanz 

296. 


— mit Franz I. von Franf: 
rei (1516) 292 297. 
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Konfordat mit KRaftilien in 
Konftanz 168 

— mit den romaniſchen Na— 
tionen in Konftanz 168. 

— Wiener 238. 

Konkordate 235 —238. 

— mit den Nationen in 
Konſtanz 167. 

Konkordienformel 747— 748. 

Konkubinat 304. 

Konrad, Abt von Kaijerd- 
heim 78. 

— Hochmeiſter von Erlichd- 
baujen 300. 

— de Groſſis 311. 

— von Gelnhaufen, Propit 
127. 


von Halberſtadt O. Pr.73. 
von Megenberg 28. 

bon Meygenberg 318. 
von Sujat, Kanonikus 

bon Speier 132. 

— Il. von Thüngen, Fürſt— 
bifehof von Würzburg 418. 

— von Vechta, Biſchof von 
Olmütz, Erzbiſchof von 
Prag 185 188 192. 

— von Waldhauſen 180. 

— von Weinsberg 226. 

Konſekration in der heiligen 
Meſſe 245 

56. 

Konſiſtorialadvokaten 54. 

Konſiſtorien, proteſtantiſche 
433. 


Konfiftorium, päpftliches 54. 
Konſtantin XIL., Kaiſer von 
Byzanz 254. 
a der Armenter 
2 


— VI., Katholikos der Ar- 
menier 249, 

— Harmenopulus 91. 

Konftantinopel, Fall von 254. 

Konftanz 448. 

Konſtanzer Defrete don der 
Gewalt des Konzils 206 
bi8 207 210—211 215 
289. 

Konſubſtantiationslehre Lu— 


thers 440. 

Kontoblakas Andronikus2683. 

Kontraremonſtranten (Go— 
mariſten) 752. 

Konvent von Naumburg 
(1561) 584. 


Konventualen 22 310. 
Konzil Benedikts XII. in 
Perpignan (1408) 120123. 
— Gregors XII. in Cividale 
del Friuli (1409) 139. 
— Johanns XXI. in Rom 
(1412) 142 176 186. 


Regiiter. 


Konzil ſchismatiſches von 
Piſa (1511) 288—289. 
— von Baſel-Ferrara-Flo— 

renz (fiebzehntes allgemei- 
nes, 1431—1445) 201 bi3 
238 239—252 313 352. 
— — Gejhäftsordnung 208 
bis 209. 
— — nad) Lauſanne verlegt 
237 


— bon Ferrara-Florenz 239 
bis 252. 

— von Ferrara und das 
Pjeudo-Konzil in Baſel 
224—230. 

— bon Konſtanz (jechzehntes 
allgemeines, 1414 bis 
1418) 142 144—169 176 
313 322. 

— bon Pija (1409) 121 123 
129 131—137 146. 

— von Rom, V. im Rateran 


(achtzehntes allgemeines, 
1512—1517) 290—293 
315. 


— von Siena 198—199 240. 

— don Trient (neunzehntes 
allgemeines, 1545-—1563) 
481 482 492 494 567 
bis 581 582—595. 

— — Proteftanten auf dem— 
felben 494. 

— — Berhandlungen über 
das 461 464. 

— von Vienne (fünfzehntes 
ee 1311) 13 14 
bis 16. 

Konzilien, allgemeine 147 
150 164. 

— partifulare j. Synode. 

Konzilstheorie 128—130 210 
bis 211 214. 

Konzilsweg zur Löſung des 
Schismas 122. 

Kop Nikolas, Univerfitäts- 
teftor in Paris 510. 

Kopenhagen, Univerfität 300. 

Kopernikaniſches Syftem 768. 

Kopten 250. 

Körner, proteft. Theologe 748. 

Koſter Franz 3394759: 

Koſtka Stanislaus S.J. 641. 

Kozi hradek bei Auftie 186, 

Krafft Ulrich 336 337. 

Kraft Adam 339 434 

Krage Tilemann 556. 

Krakau, Univerfität 70. 

Krakov — proteſt. Pre⸗ 
diger 562. 

Alan Lukas 485. 

Krato Hofmann 261. 

Krautwald VBalentin455 474, 

Krechting 473. 


Krell Paul 556. 

Kreß Johann, Propſt 262, 
Kreuzesbulle in Spanien 733. 
Kreuzweg 333. 
Kritopulos 


Krüpiscalinismus 561 bis 


— Andreas, Biſchof von 


Przemysl 505. 
Kultus 331—834. 
— ne 337—340 


——— 456. 
Kupferſtich 340. 
— Wenzel, 


— ihre Stellung im 

Basler Schisma 234. 
Kuriale Verwaltung 302. 
Kurie 50—61 302. 


— Reform der 463 566 580° 


581 655. 
Kurland, Proteftantismus in 
507. 


Kurverſammlung von Renſe 
36. 


La Baſtida 8.J. 786 787. 

La Concepcion de la Vega, 
Bistum 359. 

Ladislaus L, 


König von 
Polen 67. 


— II, König von Polen 300. 


— II, König von Polen 
300. 

— IV., König von Polen 
687 808. 

a. Eolocza, Erzbiſchof 


— von Polen, König von 
Böhmen 349. 

— von Polen, König von 
Ungarn 299 300. 

— von Ungarn, König von 
Neapel 107 108 117 119 
123 139 140 142 143 
184 253. 

0. Pr., Miffionär 
615. 


Laerzio Albert S. J. 815. 

Laienkelch 192 222 587. 

Lainez Jakob S. J., General 
der Sefuiten 573 578 589 
606 607 609 610 638 711. 

Lairuels Servais O. Praem. 
649. 

Lälius, Biſchof von Narni 
631. 


Lallemand 8. J., Miffionär 
825. 
Lallemant 8. J. 639. 


Metrophanes, 
— chof von Alexandrien 


Prieſter 





Lallier Johann 314. 

Sambert, Lazarift 651. 

— bon Avignon 434 

Lamy Magdalena 652. 

- Rancelot, Janſeniſt 782. 

Sancelotti %. Paul 765. 

Landa Diego de, Biſchof von 
Yukatan 822. 

Sandesherrliches Kirchenregi= 
— des Proteſtantismus 

ne, Bette 
432—43 SE 

Landulph — Bari, Kar— 
dinal 123. 

Lang Matthäus, Biſchof von 
Gurk, Kardinalerzbiſchof 
* Salzburg 288 290 


— Paul 328. 
Lange J., Auguſtinerprior 
452. 


Langen von, Dompropſt in 
Köln 323. 

Zangermantel Eytelhans 472. 

„Langes Parlament” in Eng: 
land 699. 

Langham Simon, Erzbiſchof 
von Canterbury 88 170. 

Languet Hubert (Junius 
Brutus) 795. 

Lansperg Johann Juſtus, 
Kartäuſer 763. 

Lanzkrana Stephan 336. 

Laonikus Chalfondylas 91. 

Lapide (van den Gteen), 
KRornelius a 767. 

La Plata, Erzbistum 615. 

Las Caſas Bartholomäus, 
Miſſionär 360 612—617. 

Lascaris Johannes 259. 

— Konſtantin 259. 

Laski (a Lasco) Johann, 
Erzbiſchof von Gneſen 505. 

— (a Lasco) Johann, prot. 
Prediger 506. 

Laterankirche, Brand der 12. 

Latimer, Biſchof von Wor— 
ceſter 542. 

Latitudinarier unter 
Calviniſten 753. 

Latomus Bartholomäus 760. 

— Jakob 760. 

Laud, anglikan. Erzbiſchof 
von Canterbury 699. 
Laurentius von Brindiſi 655. 
Lauſanne, ſchismatiſche Sy— 

node von 237. 
Laymann P. 762 765. 
Lazariſten 650—651. 
Leben, religiös-fittliches 340 
bis 347 653-658. 


den 


Regiſter. 


Le Blanc 753. 

Le Brun 799. 

Le Elerc Alice 649. 

— Johann 520. 

— Peter, Calvinift 523. 

Le Court Stephan, Pfarrer 
in Conde 521. 

Re — Bürger von Genf 


Fer Etaples Jakob 330 
338 520 521. 
Lefepre (Faber) Peter 8. J. 
606 607. 


Leger Anton 811. 

Le Gras Louiſe 651. 

— kirchliche, 
Rom 628. 

— religiöſe 336 bis 


re päpſtliche 126. 

Lehritreitigfeiten der Calvi— 
nijten 750—754. 

— der fatholifchen Theologen 
320—324 770—796. 

— der Lutheraner 554—562. 

— ber Zutheraner und Cal: 
viniſten 561—562. 

— der Proteftanten 554 bis 
562 747—754. 

Le Jay ſ. Jajus. 

Leib Kilian 453. 

Leibeigenſchaft 342. 

Leiden, Univerſität 682. 

Leihhäuſer (Montes pietatis) 
292 346. 

Beipais, Univerfität 183 452 


—— Domdekan von 
Bautzen 764. 

Le Leu de Wilhelm David 
811. 

Lemos Thomas de O. Pr. 
760. 

Lening, luther. Theologe 479. 

Leo X., Papſt 252 291—293 
298 315 329 345 371 
377 3738 397 409 422 
503 566 601 629 812. 

— XI, Papſt (Medici Ofta- 
vian) 633 650. 

— VI, König von Arme: 
nien 92. 

Leon Luigi de 797. 

Leonard Statius O. Pr. 162. 

Zeonardi Johann 645. 

Leonardo Bruni 269. 

— da Vinci 339. 

Leonhard Abel, Biſchof von 
Sidon 806. 

Leontius Pilatus 258. 

Leopold, Erzherzog von Öfter: 
reich 738. 

— Herzog von Äſterreich 25. 
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Leopold von Ofterreich, Bis 
J— 
burg 672 

Lepanto, —* und Sieg 
bei 627 

Leſſius (Le$) Leonhard S. J. 
760 770 774 7883. 

Le Sueur 799. 

Leszynski Kaſimir 755. 

Levellers in England 700. 

8 a a) Jo⸗ 
hann 7 

— Zuichael de 711 


Siben Anton 261. 

Bibertiner in Genf 513. 

Licet iuris, Erlaß Ludwigs 
des Bayern 36. 

Lichetto Franz O. Min. 423. 

Lidwina von Schiedam 325. 

Liegnig, Herzogtum 455. 

Liga („Heiliger Bund“) in 
Tranfreih 717. 

— der deutſchen katholiſchen 
Fürſten 672 738. 

Lilio Luigi 628. 

Lima, Erzbistum 615. 

Limbor 758. 

Lindanus Wilhelm, Biſchof 
von Roermond 760. 

Lindau 448. 

Lindwood Wilhelm 176. 

Lingendes Claude de S. J. 
764. 

— Sohann de 764. 

Lint Wenzeslaus 451. 

Lipomanni (2ippomano) 
Aloyfius, Biſchof von 
Verona 506 577 609 656 
765 767. 

— Hieronymus 765. 

Lismanin O. Min., Beicht— 
vater ber polniſchen Kö— 
nigin Bona 506. 

Literatur, griechiſche 91. 

Liturgie, griechiſche 248. 
— ſchwediſche 683 684. 

Sipland, Proteftantismus in 
507. 


Lizentiat 69. 

Loayſa Hieronymus von, 
Biſchof von Gartagena 616. 

Locher Jakob (Philomufos) 
261 323. 

Lochmayer Michael 336. 

Rohner Stephan 340. 

Löher Hermann 658. 

Lollarden 174 176. 

Lombardus, Erzbiſchof von 
Armagh 787. 

Longa Maria Laurentia, 
Stifterin ber Kapuzine⸗ 
rinnen 598. 
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2003 Kornelius 658. 

Lope de Bega 797. 

— d’Olmeda 84. 

Lorenz von Bibra, Biſchof 
von Würzburg 306. 

— Glaß 195. 

Lorenzana 8. J., Miſſionär 
823 825. 

Lorinus 8. J. 767. 

Loriti Heinrich (Glareanus) 
452. 


Sothringen, Kardinal von 
586 587 588. 

Rouife von Savoyen, Königin 
von Franfreih 520. 

Ren Univerfität 773 774 
779: 


Loyſa Garcia 765. 

Luca della Robbia 339. 

Lucca 734. 

Luck Petrus, Erzbiſchof von 
Lund 67. 


Zuder Peter 261. 
Ludolf von Sachſen, Kar: 
täujer 79 336. 
Sl Ludovico, Kardinal 
635. 


—— Biſchof von Paris 


— z König von Frank: 
reich 19. 

— XI., König von Frank— 
reih 70 272 274 275 
276 297 308 318. 

— XII, König von Frank: 
reich 281 284 287 288 
291 297. 

— XIll., König von Frank— 
reich 650 720—721. 

— I. (der Große), König 
von Ungarn und von Po— 
len 47 66 67 90. 

— IL, König von Ungarn 
und Böhmen 435 508. 
— Herzog bon Anjou 101 

105 106. 


— Herzog don Orleans 
322. 
— Herzog bon Savoyen 
237. 


— Herzog von Ted, Patris 
ar) von Aguileja 228. 

— SHochmeifter 300. 

— Pfalzgraf bei Rhein, 
Kurfürſt 147 159 190 
394 418 419 667 748. 

— Scotiſt in Paris 319. 

— de la — kaſtiliſcher 
Prinz 354 

— de Halude, Biſchof von 
Lauſanne 206. 

— der Bayer, deutſcher König 
23—33 34—39. 


Regiſter. 


Ludwig, der Bayer, Kampf 
mit dem Papſttum 23—32 
36—37 38—40 65. 

— — gug nach Italien 29 
bis 3 

— der Fun une 37. 

— Moro, Herzog von Mai— 
land 280. 

— Pontanus 214. 

— bon Anjou, König don 
Neapel 107. 

— I. von Anjou, Präten- 
dent bon Neapel 140 141, 

— von Fofjombrone O. Min. 
597. 


— von Granada 763 764. 

— bon Guife, Erzbiſchof von 
Lyon, Kardinal 718. 

— don Oranien-Naſſau 679 
680. 


Lugancy, Sanfenift 782. 
Lugo Johann de, Kardinal 
760. 


= von MontojaO.S. Aug. 
653. 


Lukaris Cyrill, Patriarch 
von Alerandrien und Kon= 
ftantinopel 810—811. 

Lupold von Bebenburg, Bis 
{hof von Bamberg 28. 

Lupus Joh. 452. 

Luque — de, Biſchof 
von Peru 615. 

nz —2— ¶Nachti⸗ 

all) 4 

Sf Mhelsior, Landammann 
bon Unterwalden 659. 

u huther. Theologe 


Suther 441 447 458 459 
464 465 470 475 550 
551 553 554 555-556 
558 859 560 657 725. 

— auf der Wartburg 397 
bis 398. 

— gegen die Wiedertäufer 
398—401. 

— in Rom 370. 

— in Worms 395—397. 

— jein Charafter 486488, 

— jein erſtes Auftreten 369 
bis 398. 

—  jein größerer und klei— 
nerer Katechismus 433, 

— Lebensende 488 bis 


— — mit Zwingli 
437 —44 
— feine "Bißefüberfepung 
402— 404, 

— jeine Hauptfchriften 387 
402 417 418 482 485 
bis 486. 


Luther, feine Heirat 420. 
— Be Lehre 387 388 bis 


— ————— ſeiner Lehre 
405—415 428 -442. 

— — Urſachen der Verbrei— 
tung 407—409. 

— jeine legten Lebensjahre 
477—489 

— — Redtfertigungeeßt | 


— ee Sakramentslehre 
438 -440. 

— ſeine Theſen über den 
Ablaß 373—374. | 

— feine Tifehreden 486. 

— und der Bauernfrieg 415 
bis 420. 

— und der Humanismus 
404—405. 

— Verbrennung der Bann 
bulle 392—393. 

Sutheraner, im Gegenjaß zu 
Reformierten 552. 

— Lehrftreitigkeiten derfelben 
747—750. 


— Strenge 548 555—562. 

Luthertum 725. 

— deſſen Ausbreitung 449 
bis 458 477—483. 

— und Zwinglianismus in 
Deutſchland 439—442. 
Luxemburg, Kardinal von 

288. 


Lychetus Franz O. Min. 759. 
Lyſer Kaſpar 550. 


Mabillon 765. 

Macao, Bistum 814. 

Maceta C. 8. J., Miſſionär 
825. 

Machiavelli Niccold 266 328. 

Maderna 800. 

Madrucci Ludwig, Kardinal 
786 787. 

Madruzzo, Fürſtbiſchof von 
Trient, Kardinal 567 576 
578 579. 

Maffei S. I. 639 703. 

Magdalena de Pazzis 655. 

Magdeburg 451. 

— Beritörung von 741. 

Magelhaens Fernando 358. 

Magie 343. 

Magister sacri palatii 53. 

Magifterium (Doktorat) 69. 

Magnus Gothus, päpftt. 
Legat in Schweden 501. 

— Olaus, Sa von 
Upjala 568. 

Mahmud Bedreddin 255. 

Mahu Stephan 338, 

Maidaldini Olympia 637. 





Meajeftätsbrief für Böhmen 

(1609) 670—671. 
— für Schlefien und für die 

 Raufik 671. 

Mailand 65. 

Maillard Nicole 731. 

— Olivier 334. 

Maine Cuthbert 695. 

Major Georg 483 554 559. 

Majorismus unter den Pro= 
tejtanten 559. 

Makarius, Mtetropolit don 
Mostau 812. 

Malagola Franz O.Pr. 795. 

Malakka, Miifion in 620. 

Malajpina, päpftl. Nuntius 
669 684. 

Malatejta in Rimini 122. 

— Karl 133 140 142 157 
158. 

Maldonat Johann S. J. 640 
264771. 

Be, kirchliche 339— 340 


en Prälat 655. 

Malvenda Thomas O. Pr. 
483 760. 

Mammas Gregor, Proto— 
jynzell von Byzanz 242. 

Manetti 329. 

Mangold Heinrich, Propit 
264 


Manila, Bistum, Metropole 
815—816. 

Mansfeld, Straf von 739 740. 

Manfilla Franz S. J., Mij- 
fionär 619. 

Mantel Joh. 450. 

Mantica, Prälat 655. 

Mantua 734. 

Manuel Chryfoloras 258. 

— N. 427. 

— IL, Paläologus, Kaijer 
von Byzanz 91 240. 

Manupello, Kardinal von 
106. 

Manz Felix 426. 

Maphaeus Vegius 337. 

Maraldi, Prälat 733. 

Marandé de 793. 

Maranos in Spanien 353. 

Marbach, Superintendent zu 
Straßburg 562. 

Partuit, Univerfität 434 


eher Geſpräch zwiſchen 
Lutheranern und Zwing— 
lianern 441. 

Marca Peter de, Biſchof von 
Conſerans, Erzbiſchof von 
Toulouſe 730 765 792. 

Marcellus II, Bapft (ſ. aud) 
Gervinus, Rard.) 579 798. 


Regiſter. 


Marcellus Chriſtoph, Erz— 
biſchof von Corcyra 764. 

Mareinno von Caltagirone 
Innozenz O. Min. Cap. 655. 

Margareta, Königin von 
Neapel 107 108. 

— Königin von Norwegen 67. 

— Maultaſch, Erbin von 
Kärnten und Tirol 37 38. 

— von Kengingen 311. 

— von Parma, Generalitatt- 
halterin der Niederlande 
679. 

— von der Sahl 478. 

— bon Staffel 262. 

— von Valois, Königin von 
Navarra 511 519 522 
5925 712. 

Margunius Marimus 810. 

Marta, Gottesmutter, j. Un 
befledte Empfängnis. 

— Königin von England 
531 534 539 541—543 
945. 

— Stuart, Königin don 
Schottland 544—545 627 
691 694 696 702—703. 


— von Guife, Königin- 
Mutter von Schottland 
544 545 702. 


— don Medici, Königin von 
Frankreich 720. 

Mariana Juan de S. J. 639 
795— 796. 

Marienfefte 333. 

Marini Leonardo, Erzbiſchof 
von Lanciano 625. 

Märkiſche Konfeſſion 667. 

Markus, Mönch 96. 

— Eugenikus, Erzbiſchof 
von Epheſus 242 243 244 
245 247 248 252 253. 

— don Epheius 96. 

Marnix Philipp von 679. 

Maroniten 251 804—805. 

Marquemont, Erzbiſchof von 
Lyon, Kardinal 651. 

Marquez Anton 8. J., Mij- 
ftonär 815. 

Marroguin, Biſchof don 
Santiago de Guatemala 
615 617. 

Marfilius ab Inghen 72. 

— von Padua 27 28 30 31 
127: 

Partin V., Bapft 84 157 
165 176 193 197—201 
240 269 296 300 334 373. 

— König von Aragonien 
124 297. 

— von Mainz 88. 

— bon Balencia O. Min. 
Milfionär 615. 


Hergenröther- Kir, Kirchengeſchichte. II. 5. Aufl. 
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MartinezdeftipaldaS.J.764. 
Martini Kornelius 750. 
Martinig, 
Prag 738 
Maryland 826. 
Mascardi Auguftin 765. 
Maſenius Jakob 8.J. 660. 
Maſius Andreas 766. 
Maſſanus Anton O. Min. 240. 
Maſſarelli Angelo, Konzils— 
ſekretär zu Trient 567 584. 


Statthalter in 


Maifimi Camillo, päpftl. 
Nuntius 733. 

Matthäus, a von 
Worms 1 


— Burg n 

— Grabow O. Pr. 84. 

Matthias, Kaiſer 737— 738. 

— öſterr. Erzherzog 670 681. 

— Corvinus 274. 

— von Jagow, Biſchof von 
Brandenburg 465. 

-- von Janow 180 181. 

— bon Knyn 182. 

— von Krochowa (von Kra— 
kau) 180. 

Matthieſen Joh. 472 473. 

Mauburn Johann 310. 

Mauren in Spanien 353. 

Mauriner, Benediktinerkon: 
gregation 648. 

Marimilian I, Kaiſer 280 
287 288 290 298 300 373 
378 3831. 

— II., Raijer 594 627 668 
688. 


— J., Herzog von Bayern 
671 672 739 741 742. 
Marimus Planudes, Mönd 

90. 


Mazarin, Kardinal 637 781. 

Mazocchi, Servit 573. 

Mazzolini Silbveſter 
Prierio ſ. Prierias. 

Meaux, lutheriſche Gemeinde 
in 520 521. 

Mecheln, Erzbistum 678. 

Mechitar, Katholitos ber 
Armenier 92. 

Medaille S. J. 652. 

Meder Johann 336. 

Medici Johannes de, 
dinal 278 289 291. 

— Sulian de 276. 

— Lorenzo de 259 276 278 
281. 

— Marco, Inquiſitor bon 
Venedig 467. 

Medina Bartholomäus O. Pr. 
759. 

— Michael S. J. 760. 

Medrano de 8. J., Miffios 
när 824. 

54 


von 


Kar⸗ 
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Meiſterbuch 78. 

Meifterlin Sigmund O. 8. 
Ben. 328. 

Melandthon Philipp 384 
bis 385 399 400 419 433 
436 441 443 445 446 447 
448 459 464 467 468 470 
475 478 479 480 484 493 
494 514 522 537 548 551 
553 554 555—557 559 
560 583 810. 

— jein Bifitationsblichlein 
433. 


— jeine Loci communes 402. 

— jeine Studienordnung 552 
bis 558. 

Melanchthonianer j. Philip- 
pijten. 

Melander Dionys 451 478. 

Melchiſedech, Katholifos der 
Armenier 806. 

en Sohann, 


mei, proteft. Reformator 


elite Andreas 703. 

Memling Hans 340. 

Memmingen 448. 

Menardus Nif. Hugo O.S.B. 
769. 


Mendez, Biſchof von St 
Marta 822. 

— Alfons S. J., Patriarch 
der Abeſſinier 804. 

— al S. J., Miſſionär 
621 

Mendikantenorden 310. 

— Streit mit dem Welt— 
klerus 311—315. 

Mendo O. Min. 355. 
Mendoza Anton de, Vize: 
fünig von Mexiko 615. 

— Pedro 614. 
Mengersdorf Ernſt von, Bi— 
ſchof von Bamberg 656. 

Menius Juſtus 452 559. 
Menno Simonis 473. 
Mennoniten 473—474. 
Menohius Stephan 767. 
Mentzinger Joh. 181. 
Mepham Simon, Erzbifhof 
von Ganterbury 68. 
Merbes Bon de 763. 
Mercurian Eberhard 8. J., 
General der Jeſuiten 638. 
Merici Angela, Etifterin der 
Arjulinerinnen 601 655. 
Merjenne 767. 
Mesgret O. Pr. 521. 
Mesnage 216. 
Meſſe 305. 
Meßopfer, Lehre von dem 586. 
Meth, Ezehiel 755. 


Barnabit 


Regiiter. 


Metrophanes III., Patriarch 
von Konſtantinopel 809. 
— von Cvyzikus, Patriarch 
von Konſtantinopel 253. 

Mexiko, Erzbistum 615. 

— Miſſionen in 614—618. 

Michael, Katholifos dev Ar- 
menier 805. 

— — der Maroniten 
804 

— „Bilder bon Merfeburg 


— —— 259. 

— a Ripa O. Pr. 786. 

— de Gancti 655. 

— Dukas 91. 

— Romano, Zar von Ruß— 
land 812. 

— von Gejena, General ber 
Tranzisfaner 22 31 32 39. 

— von Deutſchbrod (de Cau— 
ſis) 185 188. 

— bon Mailand 334. 

Michelangelo Buonarotti 
339 799. 

Michelozzo Michelozzi 339. 

Miki Paul 8.J. 655. 

Milie (Militſch) Joh. von 
Kremſier 179. 

Milne Walter, Apoſtat 545. 

Miltitz Karl von 381 386. 

Mindere Eremiten-Brüder 
308. 

Miniaturmalerei 340, 

Minoriten 88. 

— don der Objervanz 310. 

Miranda Barthol.O.Pr. 633. 

Mirandula oh. Thomas 
bon 436. 

Mifjale, römiiches 626. 

Miffionäre, erjte, in Amerika 
358-359. 

Miſſionen in Afrifa 354 bis 
357 820—821. 

— in Amerifa 357—360 
611—618 821-826. 

— in Afien 91-93 357 
360 618—621 813—820. 

— kirchliche, in heidnifchen 
Ländern 353— 360 611 bis 
621 813—826. 

Miſſionsprieſter j. Lazariften. 

Mitgridates Wilhelm Rai: 
mund 261. 

Mittel zur Tilgung des 
Schismas 110. 

Modena 734. 

Mogilas Petrus, Metropofit 
bon Kiew 808 811. 

Mohammed IT., Sultan 254 
255 271 275. 

Molanıs 765. 

Molina Ludw. 8. J. 783-784, 


Molina, deſſen Lehrſyſtem 
über die Gnade 785. | 
Molinismus; moliniftijcher 
Streit 783— 788, | 
Molitor Ulrih 345. | 
Molnar Abraham 688. | 
— Miſſion auf den 


—— Sicula 734. 
Moncada Hugo ven 431. 
„Monita secreta“ 638. 
Mönnighaufen Johann von, 
letzter Bifchof von Kurland 
507. | 


Monoditonen, mohammeda= 
niſche Sekte 255. 
Montanus Arias 758. 
— Renatus Gonſalvus, ſpa— 
niſcher Calviniſt 527. 
Monte del, Kardinal (ſf. auch 
Julius III., Papſt) 567 
569 572. 
Monte Cafino 46. 
— Corona, Kongregation 
bon 598. 
— Granelli Carlo da 84. 
— Major Georg de 797. 
Monteſicco Condottiere 276. 
Montmorency, Konnetabel 
von 709 710 713 714. 
— S. J., Miſſionär 


———— Alfonſo de, Erz: 
biſchof von Mexiko 822. 

Morales 799. 

re 327 762 bi 


ah Johann, Kanonifer 
in Amiens 521. 

Morelet 467. 

Morigta Jakob Anton, Bars 
nabit 600. 

Morin Johann 659 765. 

Morinus Petrus 631. 

2 Biſchof von Eichſtätt 


— — von Spiegelberg, 
Propſt in Emmerich 260. 

— Herzog von Sachſen, Kur— 
fürft 454 491 493 494 
495 579. 

— Landgraf von Heſſen— 
Kaſſel 752. 

— von Oranien-Naſſau 682 
752. 


— don Prag 162. 

Morletus 467. 

Mörlin Mar, proteft. Pres 
diger 557 560 562. 

Morone Johann, Kardinal 
466 468 480 481 496 577 
4 587 588 590 594 





Morus Thomas, Kanzler in 
England 264 536. 

Moſer Lukas 340. 

Moſes, Katholikos der Ar— 
menier 806. 

— Accarenſis, Patriarch der 
Maroniten 804. 

Moskau, ——— Patri⸗ 
archat 812. 

Motta er 647. 

Moulart M., Biſchof don 
Arras 681 

Muis Simon de 766. 

Müller Gallus J. 453. 

— Heintid) 746. 

— Sohann Regiomontanus 
262 629. 

Mumpert, Domprediger in 
Münjter, 472. 
Munoz gidius ſ. Ale 
mens VIII, Gegenpapft. 
Münfter Sebaftian 427 553. 

Münze, päpftlide 57. 

Münzer Thomas 400 401 
416 419 435. 

Murillo 799. 

MurnerThoma3395404456. 

Murray Jakob, Graf von 
702 703. 

Murrho Sebaftian, Kanoni— 
ter 328. 

Mujäus Johann 750. 

— Gimon, proteft. Prediger 
558 560 561. 

Musculus Andreas 556 558 
748. 

— Wolfgang 553. 

Muſik, kirchliche 338 798 
bis 799. 

Mufjo Eornelio, Biſchof von 
Bitonto 764 767. 

Perarsn, Monoditone 255 


Mukkn, Kanonikus in Gotha 
323. 
Mutianus Rufus 755. 
Mycellius Jakob 453. 
Myconius Friedrich 465. 
— Oswald 457 458. 
Myfius Demetrius 810. 
Myſtik 74—80 308 324 bis 
326. 
Myſtiker, deutſche 75—79. 
Myſtiſche Theoſophen und 
Ungläubige im Proteſtan— 
tismus 754— 756. 
Myſtizismus, falſcher 74 88. 


Chriſti“ 325 bis 
——— 514639, 


Nadasdy Thomas, Palatinus 
in Ungarn 508. 


Regiiter. 


—— Wilhelm 8. J. 


Naklantus Jakob O. Pr. 767. 

Nanini 799. 

Nanking, Bistum 818. 

Naogeorgius Thomas 556. 

„Narrenſchiff“ 335. 

Nas Johann 758. 

Nationen auf dem Basler 
Konzil 209. 

— auf dem Konftanzer Kon— 
zil 146 148 160. 

Naumburg:Zeiz, Proteftan- 
tismus in 479. 

Naumburger Konvent der 
Proteftanten (1554) 495. 

— Konvent der proteftan-= 
tiſchen Fürften (1561) 561 
bis 562. 

Nauſea Friedrich, Biſchof 
von Wien 760 764. 

Navagero, Biſchof von Ve— 
rona, Kardinal 587 594. 

Neapel, Königreich 17 65. 

Negerſklaven in Amerika 359. 

Nepotismus der Päpſte 269 
274 275 576 580 636 
637. 

Neri Philipp ſ. Philipp. 

Neries, Biſchof von Ma— 
cazgert 92. 

Kejtorianer 802 815. 

Netter Thomas, genannt 
Waldenfis, Karmelit 176 
bis 177 318. 

Neuhaus Eberhard, Erz: 
biſchof von Salzburg 306. 

Neutralität im päpftlichen 
Schisma 120 122. 

— Deutſchlands im Basler 
Schisma 226 231 233. 
Keutralitätserflärungen 123. 
Nicolai Gilbert O. Min. 601. 

Nider Johann 337 344. 

Niederlande, Abfall der 681 
bis 682. 

— Proteftantismus in den— 
jelben 456. 

— religiöſe Kämpfe in den— 
ſelben 676—682. 

Nieremberg 639. 

Nigrinus Barthol., Konvertit 
661. 

Nihus Barthol., Konvertit 
661. 

Nikephorus Gregoras 91 94 
95. 


— Kaͤlliſti 91. 

Niketas Stethatos 93. 

Nikodemus, Abt von Jeru— 
ſalem 250. 

Nikolai Lorenz S. J. 683. 

— Philipp 747. 
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Nikolaus IV., Papſt 11. 

— V., Papſt 236238 251 
254 259 268-269 300 
314 348 355 356. 

— — MÜnerfennung dur 
die deutſchen Fürften 238. 

— V., Gegenpapft (Rainale 
ducci Petrus) 30—31. 

ee von Linkbping 


— Boccafini, Kardinal 7. 
Benedikt XI., Papft. 

— de Tudeschis, Erzbiſchof 
von Palermo 214 227 327. 

— Eymericus 74 113. 

— Fortebraccio 213. 

— Heinrich 756. 

— Kabaſilas 95. 

— Magni von Jauer 327. 

— Oresme 46. 

— Quadrigari O. S. A. 127. 

— von Arezzo 339. 

— von Autricuria 72. 

— don Bajel 88. 

— von Clemanges 110 113 
133 257 334. 

— von Cuſa 214 219 226 
231 23272357 2387259 
260 269 271 272 303 
306 308 309 313 318 
328 348. 

— von Dinfelsbühl 191 329. 

— von der Flüe 345. 

— von Gorram O. Pr. 329. 

— von — (Stagefyr) 
O. Min. 499. 

— —5 — (Huſſinetz) 


— von Kalabrien 86. 

— von Leitomiſchl 182. 

— von Löwen 78. 

— von Lyra O. Min. 73. 
— von Ovanda, Ritter 357. 
— von Piſa 339. 

— don Straßburg 335. 
Nicole 760. 

Nilus, Patriarch von Byzanz 


96. 
— Kabaſilas, Erzbifchof von 
Theſſalonich 90 91. 
Nobili Robert S. J., Mij- 
ftionär 815. 
Nobriga Emmanuel de 8. J., 
Mijfionär 617. 
Nobunanga, Kaijer von Ja— 
pan 818 819. 
Nogaret 7 12. 
Noguera Jakob 760. 
Nolasker 653. 
Nominalismus 70 72 318. 
— in Paris 318. 
Nominationsrecht, fönigliches 
731. 
54 * 


852 


Nonkonformiften in England 
3. 

Nopelius, Weihbiſchof von 
Köln 480. 

Nordamerika, Miffionen in 
825 —826. 

Nordhofer Georg 318. 

Nordiſche Reiche, Protejtan- 
— in 498—505 682 
bis 686 

Normaljahri im Weftfälifchen 
Srieden 743. 

Norreys Philipp 313. 

Norwegen, Kirche in 67. 

— BProteftantismus in 500 
682—683. 

Nufiez Leonard S. J., Mij- 
fionär 617. 

Nuntiaturen, päpſtliche 302. 

— ſtändige 629. 

Nuntiaturſtreit in Spanien 
— 

Nuntiaturtribunal in Spa— 
nien 733. 

Nürnberg 451. 

Nyphon, Patriarch von Kon— 
ſtantinopel 255. 


Oblaten (dev Hl. Franziska 
Romana) 308. 

— dom hl. Ambrofius 645. 

Oblationen 333. 

Obrecht Jakob 338. 

Obſervanten der Franzis— 
kaner 310. 

— regulierte, der Auguſtiner 
310 


Occam Wilhelm O. Min. 22 
23. 28 32739761 71 127. 

Dccamiften 71. 

Dcelus de Wlaſſim (DOtko 
von Wlaſchim) Johann, 
Erzbiihof von Prag 180. 

Ochino Bernardin 528 539 
897. 

Odet von Chatillon, Biſchof 
von Beauvais, Kardinal 
710. 

Odorich von Pordenone 
O. Min., Miſſionär 93. 
Aug Quellen der 

9 


Offizium (Breviergebet) 333. 

— Kongregation des hl. 566. 

Okenheim Johann 338. 

Hkolampadius (Hausſchein) 
Johann 426 427 439 441 
456 457 523 553. 

Dlahus Nikolaus, Erzbiſchof 
und Prima von Gran 
688. 

Dlaus, Erzbiſchof von Dront- 
beim 500. 


Regiſter. 


Olave Martin, Prokurator 
des Biſchofs von Augsburg 
578 759. 

Oldcaſtle John (Oldeaſtell), 
Lord von Cobham 176. 

Oldenbarneveld Jan von 752. 

ne Hieronymus O. Pr. 


———— St ref. Theo⸗ 
loge 562. 

Dlier 3. %. 721 763. 

Dlivares, Herzog von 733. 

Dlivetaner 83. 

Dlivi Petrus 17 321. 

Dlmeda O. Merc., Miffio- 
när 822. 

Dmodei Paul M., Barnabit 
600. 

Opitz Joſue 669. 

Oppede, Präſident in Aix 
523 


Oratorianer, franzöfiiche 647. 
— italieniide 646—647. 
Dratorien (Gejfänge) 799. 
Oratorium Jeſu ſ. Oratori— 
aner, franzöſiſche. 
Orcagna Andrea 339. 
Orden, religiöſe 80—85 307 
bis 315 595—602 602 
bis 610 637—641 642 
653. 
— — Reform derſelben 596 
bis 597 645—653. 
Ordensleben 80O—85. 
Ordensprivilegien 311 313 
314. 


Orgel 338. 

Ori MatthäusO.Pr., Grop- 
inquifitor 524. 

Orientaliſche CHriftenheit 89 
bis 96 800—813. 

DOrientaliften 329. 

Drlando di Lafjo 799. 
Ormond, Herzog von, Statt: 
halter in Irland 706. 
Orphaniten, Yuffiten 194. 
Orfint, Familie der 9 17 

277 278. 
— Rardinäle 24 153. 
— Genator 43. 
— Camillo, Kardinal 581. 
— Fulvio 631. 
— Jakob, Kardinal 100 102. 
— Jordan, Kardinal 152. 
— Napoleon, Kardinal 33. 
Otrmib Thomas, Biſchof von 
Strengoli 625. 
a —5— von St Marta 


Ortuin Gratius 263 328 
324. 
Oſeg Johann, prot. Biſchof 
von Weſteräs 683. 


Oſiander Andreas 441 51 
481 503 551 557. 
ae Streit 557 bis 
558. 


Oſorio Diego Alvarez, Bi⸗ 
ſchof von Haiti 613. 
ae Hieronymus S. J, 


760. 
Oſſat, Kardinal 632. 
’8.J., Miſſionär 824, 
Ofterfommunion 3238 A 
Ofterreich, katholiſche — 
ration in 669—670 





— ——— in 481 
668. 


gehe Miſſion in 357 


— Geeweg nad) 391. 

Ott-Heinrich von Pfalz: Nteus 
burg 821. 

Otto, Erzbiſchof von Trier 
309. 


— ‚Bergog bon Braunſchweig 


— — von Hſterreich 32, 

— Anton 556 557. 

— Heinrich, Kurfürft 452. 

— von Paſſau, Lektor bei 
den Barfüßern in Bajel 79. 

— don Sermineto, Notar 11. 

Ovando, Statthalterin Ame— 
rika 359. 

————— J., Miſſionsbiſchof 


Oxenſtierna 742. 

Orford, Univerſität 112 118 
170 176 538. 

Ozenne, Lazariſt 651. 


Pacifico O. Min. 327. 
— de S. Gervoſo, Kapu— 
ziner 597. 
Pack Otto von 485. 
Packſche Händel 435 —436. 
Padilla Anton 8.J. 786. 
Padua, Univerſität 85. 
Paez Didafus S. I. 784 
803 804. 
Pagani Anton O. Min. 646. 
Pagi A. O. Min. 765. 
Pagliarici Anton dei 528. 
Pagninus Santes 766. 
Pajon Claude 753. 
Palacios Michael S. I. 760, 
Palamitismus 93—96. 
Palazzo di Venezia 273. 
Paleario Aonio 527. 
Deu oh. Pierluigi 
798. 


Palla Strozzi 258. 
Palladiv Andrea 800. 
Palmieri Orientalift 329. 
Palmius Benedikt S. J. 764. 


Palomar, Theologe 228. 
Palomolla Konitantin, Bar- 
nabit 600. 
Bamelius 764 765. 
PBamphilus Gengenbach 311. 
Panhota (Almojenhaus) 53. 
Pannarg 260. 
Panvinio O.S. Aug. 765. 
Paoletto da Foligno 310. 
— Daniel van S. J. 
Päpjte, deren Tätigkeit zur 
— Reform 622 bis 
6 


Päpſtliche Rechte, Lehrſtreit 
über dieſelben 789—795. 

Bapfttum im Kampfe mit 
Ludwig dem Bayern 23 
bis 32 36—37 38—40. 

— Ei über da3 
125. 


— Sieg desjelben über das 
Basler Schisma 230. 
— und Kirche gegenüber den 


politiſchen Mächten in 
Europa 293—301 726 
bis 735. 


Bapftwahl 635. 

— in Konſtanz 161—165. 

Paraceljus Theophraitus476. 

Paraguay, Miſſionen in 614 
biz 618. 

— Reduftionen der Sejuiten 
in 824—825. 

PBarapaglia, Abt 693. 

Pardubitz Arneſt von, Erz: 
bifhof von Prag 179. 

Paredes Maria Anna de 655. 

Paris, Metropole 635. 

— Univerfität 70—72 102 
109 117. 125 127 128 
312 313 314 317. 

— — Rampf gegen die 
Sefuiten 640—641. 

— — Kampf gegen Luther 

407 


— Stephan O. Pr. 764. 

Parifius Peter Paul, Kar: 
dinal 481 765. 

Barker Yohn 175. 

— Matthäus 692. 

Parma 734. 

Partifularismus, kirchlicher 
303. 

Parvi Wilhelm O. Pr. 765. 

PBasquier S. J. 609. 

Pafjauer Vertrag (1552) 495. 

Paſſionsſpiele 338. 

PBaftoraltheologie 763— 764. 

Patin Margareta 652. 

Patriarchat, griechiſches ſchis— 
matiſches 809. 

Patrizi Franz 769. 


Regiſter. 


Bl der ſpaniſchen 
Könige 732. 

Paul IL, Papit 272—274 
278 308 333 349. 

— Ill, Papjt 462 463 464 
480 481 482 491 535 
537 566-567 568 570 
572 974 575 576 599 
600 601 606 607 610 
614 722 731 804 805. 

— — fein Zerwürfnis mit 
Karl V. 492. 

— IV., Bapit (f. auch Ca- 
raffa, Kardinal) 497 506 
527 542 579—581 599 
610 623 646 678 691 
798 804 806. 

— — deſſen Reformtätig- 
feit 581. 

— V., Papſt (Borgheje Ca- 
millo) 83 598 601 602 
633—634 647 651 653 
698 734 739 771 787 bis 
1788 796 803 805 806 
808 811 818. 

— — jein Kampf mit Ve— 
nedig 633—634. 

— Biſchof von Burgos 
(Salomon Levi) 328. 

— de Conti 43. 

— de Liazariis 74. 

— Eliae (Helgefer), Kar— 
melit 499. 

— Imperiale, Genueje 249. 

— von Camerino 8. J., 
Mijfionär 619. 

Paulaner 308. 

Baulinus P. O. Pr. 631. 

Paulli oh. 453. 

Pavone S. J. 656. 
Pawlowsky Stanislaus, Bi- 
ihof von Olmüß 656. 

Payne Peter 222. 

Payva Andrada Didakus 
83. 160. 

Päzmäny Petrus, Erzbiſchof 
und Primas von Gran, 
Kardinal 688. 

Pazzi in Florenz 276. 

Pecha Petro Fernando 83. 

Pedraza Reginald de O. Pr., 
Miſſionär 615. 

Pega Meletius, Patriarch 
von Alexandrien 810. 

Peking, Bistum 818. 

Pelagrue, KRardinallegat 13. 

Pelargus O. Pr. 571. 

Pelbart O. Min. 335. 

Pelikan Konrad 330 746. 

Peñiscola 159 161. 

Pepin Wilhelm O. Pr. 764. 

Peraza Hermando 355. 

Pereyre Jiaakdela 753— 754. 
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Perez Gonzales 758. 
— Jakob von Valencia 329. 
Ba Marhana, Mijfionär 


— de Morales 799. 

Perotti Nikolaus 259. 

Perpinian Joh. S. J. 639. 

Perrin, Bürger von Genf 
514. 

Perſons S. J. 695. 

a Millionen in 614 bis 


Petavius Dionys 8. J. 761 
bis 762 765. 

Peter IV., König von Ara— 
gonien 64 

— — von Aragon O. Min. 


de am Angulo, Miſſionär 

— de — königlicher 
Rat 63. 

— de Luna, Kardinal (f. 
auch BenediktXIII. avigno— 
neſiſcher Papſt) 98 99 
103 110. 


— de Bicentia 278. 

— der Graujame 64. 

— der Strenge, König von 
Portugal 298. 

— Thomas, Karmelit 45. 

— von Chelcic 349. 

— von Cordova O. Pr., 
Miſſionär 359. 

— von Luxemburg, Kardinal 
107. 


— bon Osma 274. 

— bon Znaim 185. 

— ſ. aud Petrus. 

Peterskirche in Nom 286 
339 630 633 799. 

Peterfon Lorenz, prot. Pre— 
diger und Erzbiſchof in 
Upfala 501 502 683. 

— Olof, prot. Prediger in 
Schweden 501 502. 

Peterspfennig 97. 

— in England abgejhafft 
535. 

Petit Sean O. Min. 120 322. 

Petitdidier O. S. Ben. 792. 

PBetrarca Franz 37 42 46 
257 344. 

Petrus, Patriard) der Ma— 
roniten 252. 

— Erzbiſchof von Arles 100. 

— Biſchof von Padua 216. 

— Minorit, Oheim des ara— 
goniſchen Königs 103. 

— Benedikt S. J. 805. 
- Bertrandi 74. 

— de Andorano 74. 

— de Bonageta O. Min. 88. 
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Petrus de Monte, Biſchof von 
Brescia 228 

— de Opiedo 761. 

— de Palude O. Pr. 28 73. 

— de Pulfa 162 163. 

— de Bincentia 771. 

— Martyr 711. 

— von Alcantara 652. 

— bon Ati, Rartäujerprior 
109. 

PVeucer Kaſpar, Schwieger- 
Dar Melandthong 562 


ne Konrad von Augs⸗ 
burg 262 328. 

Pezel 506. 

Pfand» u. Leihhäufer (Montes 
pietatis) 292 346. 

Pfarrgeiftlichfeit u. Mendi— 
Tanten 311. 

Pfefferforn, getaufter Jude 
323. 


Pfeffinger Johann 560. 

Pflug Julius von, Biſchof 
von Naumburg 466 468 
470 479 483 492 583. 

Pfründen, kirchliche 60. 

Pfründenwefen 163. 

Pfyffer Ludwig, Schultheik 
bon Luzern 674. 

Phares Simon 344. 


Philaret, Patriarch von 
Moskau 813. 
Philargi Peter, Kardinal 


(j. auf) Alexander V.) 
122 124 132 133 134. 
Philibert, Biſchof von Cou— 
tances 206. 

Philipp, Katholikos der Ar— 
menier 806. 

— IV. der Schöne, König 
von Frankreich 7—16 17 
19 


— V., König von Frank— 
rei 21. 

— VI, König von Franf- 
rei 32 36 38 63. 

— II, König von Spanien 
83 497 541 580 582 585 
588 594 624 678 679 
680 694 696 719 732 734. 

— UI, König von Spanien 
732 734 771 825. 

— IV., König von Spanien 
132 7383. 

— Landgraf von Hefien 434 
435 436 441 442 444 
445 452 462 465 468 
470 480 483 491 495. 

— — jeine Doppelehe 478 
bis 479, 

— Herzog von Pommern 

62. 


Regiſter. 


Philipp, Pfalzgraf 328. 

— a ©. Trinitate 761. 

— Ludwig, Pfalzgraf von 
Neuburg 672. 

— Neri, Stifter der Ora— 
torianer 625 646-647 
655 799. 

— von Ulencon, Kardinal 
102. 

Philippiniſche Inſeln, Mij: 
ſion auf denſelben 815 bis 
816 


Philippiſten (Melanchtho— 
nianer) 548 556 559 561 
bis 562. 

Philotheus, Mönch, Erz= 
biſchof von Heraklea, Pa— 
triarch von Byzanz 96. 

— Patriarch von Alexan— 
drien 249. 

Phrantza Georg 91. 

Piariſten 653. 

Picarden, Huſſiten 195. 

Piccolomini Aneas Sylvius 
(ſ. auch Pius IL, Papſt) 
214 232 233 234 235 
2338 265 268 270 271 
299 328 348. 

Picus Sohannes, Graf von 
Mirandola 259 319 329. 

Pietro Perugino 339. 

— Tedesco 339. 

Pigghe Albert 466 760. 

Pighinus Sebaſtian, Erz— 
biſchof von Siponto 577. 

Pileus, Erzbiſchof von Genua 
162. 


— don Prato, Erzbiſchof 
von Ravenna, Kardinal 
102 107. 

A Vinzenz, Nuntius 


— De 1078 

Pires Anton 8. J., Miſſio— 
när 618. 

Pirius, Superintendent 748. 

Pirfheimer in Nürnberg 262. 

— Sohann 262. 

— Willibald 262 439. 

Pirrhing S. J. 765. 

Piſa, Kardinal von 153. 

Pifanus Alfons S. J. 759. 

Piscator, ref. Theologe 558. 

Piſtorius Maternus 452 468 
480 483 583. 

Pithou Peter 728—729. 

Pius II., Papft (1. auch Pic- 
colomini Aneas Syloius) 
270-272 308 310 314. 

— II, Bapft 286. 

— IV, Papſt 498 569 582 
bis 583 587 588 592 
594-595 599 610 647 


652 659 669 693 710 731 
733 773 798 802 803 804 
806. 

Pius V.(Ghisleri Michael) 83 
599 602 614 624—627 
647 655 666 694 714 715 
733 734 773 807. 

Pizzaro Franz 614. 

Place Joſua de la 753. 

Plantſch 453. 

Planudes Marimus 240. 

Plavul Petrus 135 321. 

Platina 273 328. 

Plazet, itaatliches 168 279 
296 293 299 733 745. 7° 

Plenarien 336.' | 

Plettenberg Walther von, 
— von Livland 

507. 


Poach Andreas 454, 
u religidfe 337— 8338 
797—798. 
Poet Wilhelm O. Min., Rare 
dinal 542. 
Pogake, päpftlicher Sekretär 
216. 


— —— 265 328, 

0b. 

Poilly Jean est 

PBolanco PB. S. J. 607. 

Pole (Polus) Reginald, Kar— 
dinal 466 481 537 541 
542 543 566 567 572 577 
655 760. 

Polen, Kirche in 67 300. 

— Proteftantismus in 504 
bis 507 686—687. 

— Gocinianismus in 724 
bis 725. 

Polen Johann Georg, Bis 
hof von Samland 504. 

Politianus Angelus 259. 

Politus Ambrofius (Cathas 
rinus) O. Pr. 761. 

Polus, Kardinal, j. Pole. 

Bolyander Johann 752. 
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Pömer Hektor 451. 

Pommern, Proteſtantismus 
in 462. 

Pomponatius Petrus 265. 

Pomponio Leto 273. 

Im da Leon Luis O. S. Aug. 
653. 


Pönitentiare, päpſtliche 59. 

Pönitentiarie, päpſtliche 59 
bis 60. 

— — Beamten derſelben 60. 

bil, Akademie 
640. 


Bontanus Jakob S. J. 639. 
Ponte Ludwig de 8. J. 763. 


Borcelet Johann, Biſchof von 
Zoul 649. 


PBorcello de Pandoni 265. 

Port-Royal, Ziſterzienſe— 
rinnenkloſter, im Jan— 
ſeniſtenſtreit 779 782. 

Portugal, Kirche in 298. 

Poſſevin Anton 8.J. 629 
684 761 812. 

Poſtillen 329. 

Potken Adam 261. 

— Sohann, Propſt von St 
Gereon 261. 

PBouent Safob 521. 

Pouſſin N. 799. 

— Bartholomäus 


Pozcobut 8. J. 639. 

Prädeſtination 186. 

———— Calvins 
16. 


— — EStreitigfeiten über die 
751— 753. 

Prado Hieronymus S.J. 760 
767. 


Prag, Erzbistum 38. 

— Univerfität 70 179 183 
186 192 193. 

Prager Friede (1635) 742. 

— Partei der 195. 

Pragmatiſche Sanktion von 
Bourges (1438) 225 272 
290 292 296 297. 

Prämonſtratenſer 649. 

Prato de, Kardinal 8 12. 

Prätorius Abdias 556. 

— Anton 658. 

Prediger und Predigt 334 
bis 336. 

Presbyterialverfaſſung in 
Schottland 703 704. 

Presbyterianiſche Kirche in 
England 693 699. 

Preußen, Kirche in 67. 

— Proteſtantismus in 503 
bis 504. 

Prie de, Kardinal 288. 

Prierias Silveſter (Mazzo— 
lini von Prierio) 375 376 
378. 

re a Lehre bon der 
589 


Primat, päpftlier 125 127 
143 151 246 588 589. 
— — Lehrftreitigfeiten über 

denselben 789— 79. 
Probabilismus 762. 
— Kydonius, Mönch 


— Maior 194. 

— Minor (Prokupek) 194. 
— von Templin 797. 
Profurationen 57. 
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Propaganda, Kongregation 
der 635 636. 

Proteftanten, Name 437. 

— auf dem Konzil 
Trient 494. 

— Belehrungen ſolcher zur 
Kirche 658—662. 

— Verſuche zur Bereinigung 
ir den Griechen 810 bis 

NS An l08eu 552 
bis 554 745 — 747 

Protejtantismus in Deutſch⸗ 
land 365—420 428 bis 
497. 

— Urfaden der Verbreitung 
des 545—547. 

Provinzialiynoden 303. 

Prozeſſe an der Kurie 302. 

Prozejfionen 333. 

a ai ander Kurie 


von 


Prudentius de Monte Major 
S. J. 783 784. 

Publicius Jakob 261. 

Puertorico, Bistum 359. 

Pulververfhwörung in Lon— 
don 697. 

Pupper (Gapupper) Johann 
351. 


Puritaner in England 693 
697 698 699—700 753. 
Purney Sohn 173 175. 


DSuäftoren (Sammler von 
Ablakgeldern) 334. 

Quenftadt Joh. Andreas 746. 

Quevedo Johann de, Biſchof 
von Darien 822. 

Quietismus, Quietiſten 8893. 

Quiñonez Franz, Minoriten— 
general 431. 

Quintanus Johann 711. 


Rab Hermann 0. Pr. 381. 
Rabardeau Michel 8.J. 730. 
Haie Slorentius 80 


—2* Biſchof von Utrecht 


— a "Rivo 333. 
Radziwill, Fürſt 506. 
—— Sanzio von Urbino 


Stafofa Michael, Metropolit 
von Kiew und Halicz 807 
808. 

Raimund, Biſchof von Or— 
vieto 43. 

— Grof von Nola 106. 

— Stephani O. Pr. 91. 

— von Capua 311. 

— von Sabunde 320. 
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Remalbuu Petrus aus Cor⸗ 
— egenpa Niko⸗ 
RR pit ( 


Raittenau WolfDieterie von, 
ea von Salzburg 


Rakow, Schule von 724. 

Ramirez Johann O. Pr., Bi- 
ſchof von Guatemala 823. 

— be Zuenleal Sebaſtian, 
a von ©. Domingo 


N Pane, Hieronymit, 
Milfionär 358. 
— Hygden, Chroniſt 


Raphael, a 
Oſtia 290. 

— II., Patriar von Kons . 
ftantinopel 809. 

— von Fofjombrone O. Min. 
597 


Raſelli O. Pr., Inquiſitor 89. 

Baulen Johann O.S.B. 764. 

Rawenſtein (Navefteyn) Jo— 
dokus 760 772. 

Raynaldus 764. 

Realismus, Realiſten 72 318. 

Rechtfertigung, Lehre von der 
572-573. 

Reduktionen der Jeſuiten in 
Paraguay 825. 

Reform auf dem Konzil von 
Konſtanz 161—162 165 
bis 168. 

— der Klöfter, Dekret über 
die 592. 

— der Kurie 291 463 566 
580 655. 

— des kirchlichen und reli— 
giöſen Lebens 291 623 
bis 624 627 653—697. 

Reformation des Kaijers 
Sigismund 227 299. 

— ſchlimme Wirkungen der— 
—— 551—552. 

Reformationsrecht 666 743. 

Reformbeſtrebungen imchriſt⸗ 
lihenAbendland301—306 
345 — 347. 

Reformdekret Martins V. 
199. 

Reformdefrete des Basler 
Konzils 216. 

— des Konzils von Konſtanz 
164. 

— des Konzils von Trient 
571 573—574 578 586 
587 590 591 592. e 

Reformentwürfe Ferdi⸗ 
nands J. 584 585. 

Reformierte, im Gegenſatz zu 
Lutheranern 552. 
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Neformlommiffion in Kon— 
ſtanz 169. 

Reformſchriften in Konftanz 
162 


Reginald von Genua O.Pr. 
87 


8. 
Regiomontans ſ. Müller Jo— 
hann. 
Regis Franz S. J. 641 655 
721 


Regius Urban 439 453. 

Negularklerifer von St Ma— 
jolus ſ. Somasker. 

— der Mutter Gottes 645 
bis 646. 

— von St Paulus ſ. Bar: 
nabiten. 

Reichard, Pfalzgraf 748. 

Reichsſtädte, proteſtantiſche 
434. 


Reichſstag don Ausgsburg 
(15301 442—449. — 
(1547) 492 -493. — 
(1550) 494. — (1555) 495 
bis 496. 

— von Frankfurt (1397) 
113. — (1409) 123. — 
(1446) 235. 

— von Mainz (1439) 226. 
— (1441) 231. 

— bon Nürnberg (1522) 409 


bis 411. — (1524) 412 
bis 413. 

— von Regensburg (1541) 
468—469. — (1556 bis 


1557) 583. — (1608) 671. 
— „813) 738. — (1641) 
742 


— von Speier (1526) 435. 
— 2) 436. — (1544) 
482 

— don Worms (1521) 393 
bis 398. — (1544) 482. 

Reinhard Martin, proteft. 
Rs in Kopenhagen 


Br Michael 338. 
Neintegrieren des Zeitlichen 
63. 


nal Gregor, Kartäufer 318 
330 


Refollekten 598. 

Religionsfriede von Aug3- 
burg (1555) 496. 

— erjter, von Nürnberg 460. 

— von Warſchau (1573) 
686. 

Religionsgeſpräch bon Augs— 
burg (1530) 445 -447. 
— von Kopenhagen (1529) 

499. 


— von Maulbronn (1564) 
747. 


Regifter. 


—— von Poiſſy 
(1561) 711. 

— von en (1541) 
468. — (1546) 482—483. 
- (1601) 660. 

— von Thorn (1645) 661 
637. 

— von Upjala (1526) 501. 

— don Worms (1540) 466 
bis 468. — (1557) 583. 

— von Züri) (1523) 424. 

Neligionsfriege in Frank— 
reich I. 712— 713; II. 714; 
UI. 714—715; IV. 716 
bis 717; V. und VL 717. 

Religiös-fittliches Volksleben 
291 340—8347 623- -624 
653—658. 

— — Reform desfelben 291 
623—624 627 653—657. 

Reliquien, Verehrung der 
992. 

Rembrandt 799. 

Remonſtranten (Arminianer) 
751— 1753. 

Renaiſſance, frühe oder erfte 
339. 


— in der Kunſt 799—800. 

— Stellung der Kirche zur 
256— 266. 

Renata, Herzoginvonerrara 
511 528 

Renegaten 809. 

Reni Guido 799. 

Repartimiento in Amerifa 
357. 


Rephun Paul, proteſt. Pfarrer 
in Olsnitz 551. 

Reppington Philipp, Bifchof 
von Lincoln 175. 

Requenjens Luis, General- 
ftatthalter der Niederlande 
680 734. 

Rejervationen der Einkünfte 
kirchlicher Pfründen 33 
166 225 296 302. 

— kirchlicher Pfründen 34. 

— päpftlihe 60 61. 

Refidenz der Päpfte in Frank— 
rei 8. 

Refidenzpflicht der Bifchöfe, 
Streitigkeiten und Beſtim— 
mungen über diejelbe auf 
dem Trienter Konzil 570 
5972 573—574 585 587 
588 590. 

Reftitutiongedift (1629) 740. 

— in Ungarn 688. 

Retraftationsbulfe Pius’ II. 
271 


Reg, Rardinal 637. 
Reublin, Pfarrer in Baſel 
427. 


Reuchlin 263 264 
265 323 3 

——— — 328. 

Rheinpfalz, religiöſe Gewalt— 
maßregeln in der 667. 

Rhenanus Beatus 453. 

Rho 8. J., Miſſionär 817. 

Rhode Johann, Biſchof von 
Bremen 306. 

Rhodus, Inſel 65. 


Riario Girolamo 275 276 
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— Peter, Kardinal 275. 
— GSanjoni Raphael, Kar: 
dinal 275 276. 
Ribadeneira 8. J. 639. 


Ribera Nungno S. J., Mij- ; 


fionär 621 767. 

Ricaſoli Auccelai Orazio 
769. 

Ricci Matthäus S. J., Mij- 
fionär 816. 

Ricciis Katharina de 655. 

Riccioli S. J. 639. 

Richard, Erzbiihof von Ar- 
magh 312. 

— Erzbiſchof von Trier435. 
— II., König von England 
112 116 1727157 30% 

— Maria O.Pr. 321. 

Richardot Franz, Biſchof 
von Arras 655. 

Richecome 8. J. 640. 

Richelieu, Kardinal 648 661 
682 720 729 730 791 
795. 

Richer Edmund 790—791. 

Nicherianismus 789-792. 

Richterliche Behörden der 
Kurie 58—59. 

Ridley, Biſchof von London 
540 542, 

Riemenjhneider Tilmann 
339. 

Niete, Kardinal von 106. 

Rieur Rene de, Bifchof von 
Laon 732, 

Rinaldi Sdorico, Oratoria⸗ 
ner 647. 

Rinuccini, Erzbiſchof von 
Fermo, "päpftl, Zegat 706, 

Ripalda Martinez de S. J. 
760. 

Rizzio David 703. 

Robert, Graf von. Genf, 
Kardinal, j. Klemens VIL, 
Gegenpapft. 

— Biſchof von Armagh 568. 

— Bo bon Salishury 


— ie von Neapel, Reichs- 
vikar für Stalien 19 23 
30 86 42. 
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Robert Bruce, König von 
Schottland 68. 

— Garraciolo 334. 

— de Lecce 265. 

— Hallam, Biſchof von Sa— 
Yisbury, Kardinal 141. 

— Holcoth O. Pr. 72. 

— don Anjou, König don 
Neapel 13 17 18. 

Robinſon Sohn 753. 

Robuftelli Jakob 675. 

Rocca Angelo O.S. Aug. 633. 

Er hl., von Montpellier 
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Rode Johann, Abt von St 
Matthias 309. 

Roderich von Luna 159. 

Rodriguez Alfons 8.J. 641 
763. 

— de Azevedo Simon S.J. 
606 609 619. 

Roger van der Wenden 339. 

— von Conovay O. Min. 312. 

Rokycana (Rokytzana) Jo— 
hann 221 222 224 348. 

Rolewint Werner, Kar— 
täuferprior 328. 

Romillon Joh. ©. 649. 

NRonce Sean 109. 

Rönnow, Biſchof von Ros— 
tilde 500. 

Roſa Salvator 799. 

— von Lima 655 823. 

Rojenfranzgebet 333. 

Rojenfreuzer 755. 

Roſſi Petrus 329. 

Roſtock, Univerfität 452. 

Rosweid Heribert S. J. 765. 

Rota 59. 

Roterus Spiritus O. Pr. 570. 

Rottmann Bernhard 472. 

Rotto Joh. Bapt. 528. 

Rovere, Kardinal 632. 

— Kranz bella ſ. Sixtus IV. 

— Johann della 275. 

— Julian della, Kardinal 
(j. aud) Julius II.) 275 278 
280. 

— Leonardo della 275. 

Rubens 799. 

Rubicon, Bistum auf Lan— 
zerote 356. 

Rubius 761. 

Rudolf Il, Kaifer 669 670 
672 688 737. 

— Kurfürſt von Sachſen 39. 

— von Laͤngen, Propſt in 
Münſter 260. 

Ruggiero Cosmo 722. 

Ruißwick Hermann, Irr— 
lehrer 351. 

Ruiz de Montoya Didakus 
S. J. 760. 
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Rulman Merswin 78. 
ER ee in England 


Runge 583. 

Ruprecht von der Pfalz, 
deutjcher König 113 116 
117 123 139 141. 

— Pfalzgraf von Zwei— 
brüden 462. 

NRuptuarier 44 45, 

Rusca, Erzprieſter 675. 

Ruß (Rute) Nikolaus 351. 

Rußland 275. 

— kirchliche Sage in 812 
bis 813. 

— Verbindungen der Päpfte 
mit 812. 

Ruſticucci, Kardinal 659. 

Ruthenen 807—808. 

— Union mit Rom 807. 

Ruysbroek Johann 77 324. 


Sa Emmanuel S. J. 631 
760 767. 

Sabbater 476. 

Sabinus, Melanchthons 
Schwiegerſohn 504. 

Sacco di Roma 431. 

Sachſenhauſener Manifeſt 25. 

Sadis Cuſani de 650. 

Sadolet, Kardinal, Biſchof 
von Carpentras 481 512 
523 566 766. 

Saintes Claude de, Biſchof 
760. 

Sakramente, Lehre von den— 
ſelben 574 578. 

Sakramentsſtreit zwiſchen 
Luthertumu. Zwinglianis— 
mus 438. 

Säkulariſation im Weite 
fäliſchen Frieden 743. 

Salefianerinnen 651—692. 

Salmantizenfer 760. 

Salmeron Alfons S.J. 573 
578 586 589 606 610 
760 767. 

Salmuth, ſächſ. Hofprediger 
748. 


Saluccii3 de, Kardinal 153. 

Salviati, Kardinal 655. 

— Franz de, Erzbiſchof von 
Piſa 276. 

Salvis J. B. O. Min. 327. 

Sam Konrad 439 450. 

Sandez Thomas S. J. 760. 

Sanctius Kaſpar 8. J. 760 
767. 

San Domingo, Bistum, 
Metropole 359 615. 

San Severino, Kardinal von 
288 291. 

Sander Nikolaus 455. 
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Sandoval Alonjo 8. J., Mif- 
fionär 824. 

Sandrart Joachim 799. 

Sannazar Jakob 260. 

Sanjon Bernd. O. Min. 423. 

— Jakob Tatti 799 


Santa Croce Proſper von, 
Kardinal 765. 

Santa Te de Bogota, Erz: 
bistum 615. 

Santarelli Anton 8. J. 795. 

Santeuil 3. B. 798. 

Santes Claudius 711. 

Santoriv von Sanjeverino, 
Kardinal 655. 

Sarbievius 8. J. 798. 

Sarcerius 550 560. 

Sardinha Pedro Fernandez, 
Biſchof von Bahia 617. 

Sarfander Johann 655 739. 

Sarnano de, Kardinal 632. 

Sarpi Paul 634 722 723. 

Sarraein Johann O. Pr. 
200. 

Sauer Jakob, Ronvertit 659. 

Sauli Mlerander, Biſchof 
von Aleria 600. 

Savelli 213 277. 

— Kardinal 277. 

Savi Domenico O. Min., 
Führer der Bizochi 23. 
Savonarola Hieronymus 281 

bis 284 334. 
— jeine Werfe 281. 
Savoyen, Herzog von 69. 
— Kirche und Staat in 735. 
Sawtre Wilhelm 176. 
Sbinko von Hajenberg, Erz: 
bifehof von Prag 182 183 
184. 
Scarampi Ludwig, Patriarch 
von Aquileja 233. 
Schäden im religiös-fittlichen 
Volksleben 342— 345. 
Schall da Bell S. J. 639. 
— oh. Adam 8. J., Mij- 
fionär 817—818. 
Scharpf 750. 
Schatzger (Schakgeyer) Kaj- 
par O. Min. 404. 
Schaßmeifter (thesaurarius), 
päpftlicher 55. 
Schaumburg Silvefter von 
386 395. 
Schauſpiele, geiftlihe 338. 
Schedel Hartmann 262 328. 
Scheffmacher S. J. 660. 
Schegk Jakob 746. 
Scheiner 8. J. 639. 
Schenk Jakob 556. 
— Martin von Nydeggen 
667. 
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Schepper Erih 685. 
—— päpſtliches 96 bis 


— — aa desjelben 
144—161 

— — Millel zu deſſen Be— 
ſeitigung 109—111. 

— — Stellungnahme der 
Theologen gegenüber dem= 
ſelben 124—131. 

— — ÜUrjprung desfelben 
97—103. 

Schlefien, Proteftantismus i in 
455 


Schleupner Dominikus 451. 
Schlick, Kanzler 235. 
Schmalkaldener Verſamm— 
lung (1540) 475. 
Schmalkaldiſche Artikel 464. 
Schmalkaldiſcher Bund 459 
se 461 462—463 479 


omaittijde Krieg 489 
bis 492 

Schnepf Erhard 377 434 439 
445 450 475 483 583. 

Scholaſtik 74 257 315 bis 
320 


— befämpft dur) den Hu— 
manismus 323—324. 

— Entartung der 315—320. 

Schongauer Martin 340. 

Schönhofer 8. J. 661. 

Schott Kajpar S. J. 639. 

— Retrus 262 327. 

Schottiſche Ronfejfion j. Con- 
fessio scotica. 

— Presbyterianer 703. 

Schottland, Kirche in 68 
300. 


— PBrotejtantismus in 543 
bis 545 702—704. 

Schrift, Heilige, Beſtim— 
mungen des Konzil von 
Trient 569. 

Schubart Sebaftian 455. 

Schulken Adolf 794. 

Schwabacher oder Torgauer 
Artikel 441. 

Schwarz Chriftoph 799. 

— Peter O. Pr. 329. 

Schweden, Kirche in 67. 

— Protejtantismus in 500 
bis 503 683—686. 

Schweigel Andreas 658. 

Schweikardt Johann, Erz- 
biſchof von Mainz 656. 

Schweiz, kirchliche Reform 
in der 673—676. 

— Proteſtantismus in der 
420—428 508—517. 

Schweizeriſche Bistümer 675. 

— Nuntiatur 674. 
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Eat Kaſpar 474 bi3 
475. 


Schwenkfeldianer 474—475. 
Schweitern des Hl. Sojeph 
von Le Puy 652. 
Schweitrionen 85. 
Schweynheim 260. 
Schwigger Heinrich 669. 
Sciarra Colonna 7 30. 
Scientia media in der Mo— 
liniſtiſchen Gnadenlehre 
785. 


Scillius, Mönd 176. 

Scotiften 70 71 274. 

Scriptori3 Johann 306. 

— Paul 330. 

Scriver Ehriftian 746. 

Sceultetus Hieronymus, Bi: 
hof von Brandenburg 

374. 

Scupoli Zaurentius 763. 
Sebaftian, König von Por— 

tugal 594. 

Secluſianus Johann, prot. 
Prediger 504 505 506. 
Segneri Paul S. J. 763 764. 

Seichenſpee Petrus 769. 
Seiplanes Petrus, Pfarrer 

bei Valencia 88. 
Sefretäre, apoſtoliſche 278. 
Sekte der fünften Monarchie 

in England 700. 

— des freien Geiftes 77. 
Selim, Sultan 293 809. 
Selneffer Nikolaus 550 748, 
Semilutheranismus 466. 
Senfl Ludwig 338. 

Senitz 456. 
Sententiarier 69. 
Sepulveda Gines de 614. 
Sergius, Erzbiſchof von Da— 
maskus 805. 

Nifius, Patriarch der 
Maroniten 805. 
Seripando Hieronymus, Ge— 

neral der Auguftiner, Kar— 

dinal 466 569 572 573 

574 584 587 767. 
Serranus Petrus 767. 
Servede (Servet) Michael 

813 527. 

Servientes armorum 53. 

Servitia communia 33 34 
56 166 168. 

— minuta 56. 

Seton Alerander, prot. Pre— 

diger 544, 

Seu (Sin) Paul 817. 
Seymour, Graf, Herzog don 

Sommerjet 539. 

— Johanna, Gemahlin Hein- 

— VIII. von England 
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Seyſellius Klaudius, Erz⸗ 
biſchof von Turin 523. 

Sfondrato, Kardinal 576. 

— Nikolaus, Biſchof von 
Cremona (ſ. auch Gregor 
XIV.) 584. 

Sforza Franz, Conbdottiere 
232. 


— Franz, Herzog von Mais 
Yand 430 599. 

Siberti Jakob 328. | 

Sickingen Franz von 351 
386 395 416 427. | 

Sidoti de 8.J., Miffionär 
820. 

Siebenbürgen, Proteſtantis 
mus in 508 688. 

Sifrid O. Pr., ein 
in Mainz 335 

Sigismund, Kaifer 65 66 
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146 147 149 150 152 
153 156 157 158 215% 
160 161 168 169 184 
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194 204 205 207 208 
211 218 223 226 241. 

— König von Bolen 455 505. 

— I. Auguft, König von 
Polen 506 686. 

— II, König von Polen 
und Schweden 683 684 
bis 685 687. 

— Herzog von Oſterreich 270. 

— Korybut von Litauen 195. 

Simeon, Patriarch der Jako— 
biten 803. 

— — der Neſtorianer 


— er vom Klofter Xyro= 
ferfos 93. 

— Denda, unierter Patriarch 
der Ehaldäer 802. 

Simon VI., Graf von Lippe 
667. 

— a Caſſia 334. 

— Burjano von Mailand, 
Kardinal 100 102. 

— Petrus, Patriarch der 
Maroniten 252. 

Simonette Ludwig, Kardinal 
von Mailand 584 594 
769. 

Singlin, Sanfenift 782. 

Sinken der kirchlichen Autori— 
tät 61—62. 

Sirlet Wilhelm, Kardinal 
628 631 655 761. 

Sirmond 8. J. 765. 

Sr aut: im Klerus 


— im Proteftantismus 478. 
Sittenverfall 342—348, 





Sixtiniſche Kapelle 274. 

Sirtus IV., Papit 85 252 
260 274—277 278 285 
297 300 301 308 309 
310 314 320 333 344 
353 629. 

— V., Papſt (Peretti Felir) 
599 630-631 646 648 
2717 718 719 783 793 
802 806 809. 

— von Siena 766. 

Sizilien, Bedrüdung der 
Kirche im Königreich 734. 

Skandinaviſche Reihe 67. 

— — Kirche in denselben 300. 

— — Proteſtantismus in 
denjelben 498—503 682 
bis 686. 

Starga Petrus S. J. 678 
764. 

Steptizismus 72. 

rer in Afrika 355 
356 


— in Amerifa 357. 

Sftlaverei der Indianer, 
Kampf gegen die 359 — 360 
612—617 822—824. 

Stulptur, religiöjfe 339 799. 

Slawata, Statthalter in Prag 
738. 

Sleidanus Johann, 
Theologe 578. 

Smith Richard, Apoſtol. Vi— 
kar in England 699 760. 

— Wilhelm 175. 

Soarez Anton O. Cist. 804. 

Socinianer 687 688. 

— deren Lehrſyſtem 724 bis 
725 


prot. 


Socinianismus 723— 725. 

Socinius (Seltan » Segued), 
Herrſcher von Abefinien 
80 


4. 
Socinus Fauftus 723—724 

725. 
— Sälius (Sozzini Lelio) 

123 


Soliman, Sultan 435 460 
461. 

Somasker 598—599 649. 

Somnius Franz 760. 

Soner Ernft 725. 

Sophia, Königin von Böhmen 
182 194. 

Soreth Johann, General der 
Rarmeliter 310. 

Soja Sohann 8. J., Mij- 
fionär 617. 

Soto Dominikus O. Pr. 758 
793. 

— Maior O. Pr. 766—767. 

— Petrus O. Pr. 585 589 
758. 


Regiſter. 


Soulechat (Foullechat) Dio— 
nys 46. 

Souveral 8. J., Miſſionär 
820. 


Sozinianer ſ. Socinianer. 
Spalatin 378 380 454 550. 
Spangenberg Cyriakus 561. 
— Joh. 454. 

Spanien, Kirche in 63—64 
297—298. 

— Bedrüdung der Kirche 
dur den Abjolutismus 
732— 7383. 

— Verſuche zur Verbreitung 
des Protejtantismus in 
325 —527. 

Spee Friedrih von S. J. 
639 658 797. 

Speratus Paul 550. 

Sperber Johann 434. 

Spifamius Jakob, Biſchof 
von Never, Apoftat 524. 

Spiritualen 21 22 27 39 82. 

— Streitmit JohanneseXXI. 
21—23. 

Spitäler 346. 

Spolien 57. 

Sponde Heinrih 659 764 
794 


Sponheim ‚ Benebiftiner- 
kloſter 262. 
Sporn Dr, Pfarrer von 


St Albredt in Breslau 
455. 

Sportelwejen an der Kurie 
34 


Sprenger Jakob 344. 

St Amour Louis de 780. 

St Andre, Marihall 711. 

St Beuve Magdalena von 
601. 

St Eyran f. Du Verger de 
Hauranne. 

St Gallen, Proteftantismus 
in 428. 

St Markus, Kardinal von 
153. 

St Miguel Franz de O. Pr., 
Milfionär 823. 

St Thomas, Bistum 814. 

Staatliher Dejpotismus in 
firhlihen Dingen 744 bis 
745. 

Staatsjefretariat, päpftliches 
302 


Stagefyr ſ. Nikolaus bon 
Herborn. 

Stancaru3 Franz, 
Theologe 558. 

Stanislaus von Znaim 182 
185. 

Staphylus Friedrich, Kon— 
vertit 583 660. 


prot. 


859 


Stapirius 658. 

Stapleton Thomas 760. 

Stater Heinrich, Dekan von 
Utrecht 206. 

Staupig Johann von 370 
377 379 380 401. 

a Gajetan, Kardi— 


nal 24. 
Steinbach, ſächſ. Hofprediger 
* chſ. Hofpredige 


Stella Didakus O. Min. 764. 

Sten Sture, Reichsverweſer 
in Schweden 501. 

Steno Nikolaus 659. 

Stephan V., KRatholifos der 
Armenier 805. 

— Herzog von Bayern 225. 

— Magijter von Prag 162. 

— de Avila 761. 

— Heinrich 746. 

— von Dolein, Kartäujer- 
prior 185. 

— von Palet 182 185 183. 

— bon Prag 162. 

Steuhus Auguftin, Biſchof 
auf Candia 766. 

Stiefel Iſaias 556 755. 

a Thomas, Myſtiker 

0. 

Stolberg Anna von, Abtiffin 

465 


Stolz Johann, prot. Pre 
diger 560. 
Storch Nikolaus 400. 
Stöfjel Sohann 560 562. 
Strada 8. J. 639. 
Strafford, Lord 699. 
— Gtatthalter in Irland 
706. 
Strafius Ehrijtoph 494. 
Straßburg 448 451. 
Straßburger Kapitelftreit 
667. 
Straw Yad 173. 
Streitigkeiten der Humaniſten 
und Theologen 323— 324. 
— des Orden? und Welt: 
klerus 811—315. 
Strigel Viktorin 553 558. 
Stübner Markus 400. 
Studer Ulrich) 456. 
Studienordnung, proteſtan— 
tifehe 552— 553. 
Studium, theologiſches 69. 
Styfel Michael 454. 
Suarez Eyprian 766 767. 
— Stanz 8. J. 762 788 
794 796. 
— Joſeph Maria 765. 
Subfidien 57. 
Subftantialiften j. Zlacianer. 
Subftraftion im päpftlichen 
Schisma 114 130 134. 


860 


—— Bistümer in 
824 

Sutzeifiongeid in England 
5836. 


Sulata Johann, unierter 
— der Chaldäer 


— in Perfien, Bis— 
tum 92. 

Summenhart 330. 

Superintendenten 433. 

Superiorität des Konzils 
über den Papjt 153 154. 

Supplifen 58. 

Supralapjarier unter den 
Ealvinijten 751. 

Suprematseid in England 
535 692, 

Surgant Johann Uri) 336 
337. 


Surius Lorenz 765. 

Sujo oder Seuje Heinrich 
OFEr3765335. 

Swinderly Robert 175. 

Sybart von Wien 186. 

Sylvanus Melchior S. J. 803. 

Sylveria Gonjalvo 8. J., 
Miſſionär 820. 

Symboliſche Bücher der Pro- 
tejtanten 550. 

Symeon von Theſſalonich 
90 91 96. 

Synergiſten unter den Pro— 
tejtanten 560 561. 

Synergiſtiſcher Streit 560 
bis 561. 

Synkretismus, ſynkretiſtiſche 
Streitigkeiten 749—750. 

Synodalzeugen 304. 

Synode der Maroniten (1596) 
805. 


— von Adana (I1316) 91. 
— don Air (1409) 129. — 
(1612) 791. 
— von Arboga (1396) 67. 
— von Avignon (1457) 320. 
— don Bourges (1528) 522. 
— von Breft (1594) 807. 
— don Ralif (1420) 300. 
— bon Konftantinopel (1345) 
95. 


— von Lambeth (1330) 68. 

— von Lima (1582) 822. 

— von London (1321) 68. 
— (1328) 68. — (1382) 
173. 

— von Mexiko (1583) 822. 

— von Narbonne (1551) 
524. 

— don Ofen (1309) 66. 

— bon Palencia (1338) 64. 

— bon Paris (1408) 122. 
— (1429) 310. 


Regiſter. 


Synode von Petrikau (1551) 
686 


— don Prag (1301) 178. 
— (1349) 179. — (1413) 
185. 

— von Riga (1421) 300. 

— bon Sens (1521) 520 bis 
521. — (1528) 522. 

— bon Sis (1307) 91. — 
(1342) 92. 

— don Tarracona (1312) 16. 

— don Tortoſa (1429) 200. 

—  proteft. von Bartfeld 
(1594) 687. 

— — von Gzenger (1570) 
687 


— — bon Dordredt (1574) 
682. — (1618—1619) 682 
752. 

— — bon Gap (1603) 720. 

— — von Dtarburg (1527) 
434, 

— — don Mediajcdh (1544) 
508 


— — von Örebro (1529) 
302 


— — von Paris (1559) 524. 

— — von Gendomir (1570) 
686. 

— — don Tarezal (1563) 
687 


Synoden 303—304. 


Tabienfis Johann O. Pr. 762. 

Tabor bei Auſtie 193 194. 

Taboriten, Huſſiten 194 195 
2231 228. 

Tafelmalerei 340. 

Taikoſama, Kaiſer von Ja— 
pan 819. 

Tamerlan 91 92. 

Tanner Adam S. J. 658 660 
760. 

Taño Diaz S. J., Miffionär 
823. 


Tanquerel Sean 793. 
Zapper Ruard 760 772. 
Tartagnus Alerander 327. 
Taſſo Torquato 797. 
Tataren, Mijfionen bei den 
816. 
Taufe, Lehre von der 574. 
Taufgefinnte ſ. Diennoniten. 
BEER Sohann O. Pr. 76 
35 


Tauſen Hans, proteſt. Pre= 
diger in Dänemark 499. 
SR der päpftlichen Kanzlei 


en Franz, Kardinal 
von St Peter 99 101. 

Tellez Gonzalez de 765. 

Templerorden 9. 


Iemplerorden, Arogeß gegen 
den 11—12 13—16, 
Terminismus 71. 
TIerritorialismus und 
formationsredt 435. 
Territorialſyſtem bei 
Protejtanten 549. 
Teſio Ambrogio 329. 
Teftefort Joh. O. Pr. 795. 
— proteſt. Frebigell 


Seht: Johann 372—375 381. | 

Tertoris Wilhelm 318. 5 

Theatiner, rveligiöjer Orden 
599—600. 

TIheatinerinnen 600. 

Theobald, Profeſſor 162. 

Theoderich von Brie 138. 

— von Erbach 306. 

— don Münſter, Deputierter 
der Univerfität Köln 162. 

Theodor Meliteniota 91. 

Theodulus, Mönch 91. 7 

Theologie, kirchliche, deren 
Blüte 756—769. 

— pofitive 318 -320. 

— proteſtantiſche 552—562 
745 - 754. 
— jholaftiihe 68—74 317 
bis 318. 

Stralagiige Streitigkeiten 

ſ. Lehrftreitigfeiten. 

Theoſophen 754- 755. 

Thereſia von Jeſu 652 bis 
653 655 763 797. 

Thomas, Graf von Arundel, 
Erzbiſchof von Canterbury 
175. 


— Erzbiſchof von Gran 66. 
— — von Villanova 


Re⸗ 


den 


— or von Feltre 568. 

— de Courcelles 227 

— de Lemos 0. Pr. 786 787. 

— de Bio ſ. KRajetan. 

— Hemerken von Kempen 
325 — 326. 

— Markus 400, 

— don Aquin 75. 

— bon Jeſu O. 8. Aug. 653. 

— von St Martin O. Pr, 
Miſſionär 615. 

— von Garzano, Biihof 
von Bologna, Kardinal 
234 235. 

— don Straßburg, Augu— 
jtiner 73. 

— von PBillanueva, Erz: 
va! von Valencia 763 


— Melfingbam, Chroniſt 73 
Ihomasgriiten 802. 
Ihomiften 72 274. 





Thomiftiihe Vehre über die 
Gnade 784. 

Thompjon Sammy 696. 

Throckmorton, engliſcher Ge: 
ſandter 712. 

Thurn, Graf 738. 

Tilbek, Bürgermeiſter von 
Münſter 473. 

Tilly Johann Tzerklas, Graf 
von 740—741. 

Timann, proteft. Prediger 
561. 


Timanus Gamener 261. 

Timotheus II. Patriarch von 
Konſtantinopel 811. 

— Metropolit von Tarſus 


251. 
Tinctoris (Färber) Johann 
338 


Zintoreito 799. 

Tiphernas Gregor 259 264. 

Zirinus 767. 

Titelmann FranzO.Min.Cap. 
766. 


Zizian 799. 

Toletus Franz S. J., Kar: 
dinal 632 633 762 763 
767 774 786. 

Tolomei Johann Bernhard 
82 


Tolomeo von Lucca O. Cist. 
322. 

Tonſtall Euthbert, Biſchof 
von London 538. 

Tooker William 696. 

Torgauer Bud 748. 

— (au Gothaer) Bündnis 
der proteftantifhen Für— 
ſten 435. 

Tornielli Auguftin, Barnabit 
600 


Toro Thomas de O. Pr., Bi- 
ſchof von Gartagena 616. 

Torquemada Johann O.Pr. 
—2 

— Thomas, ſpaniſcher Groß⸗ 
inquiſitor 353. 

Torres, kathol. Theologe 584. 

— Brälat 655. 

Torrez 8. J., Miſſionär 825. 

Toskana 734. 

Toftatus Alfons, Biſchof von 
Avila 329. 

Totentänze 340. 

Toulouse, Univerfität 112. 

Tournon Franz, Kardinal 
520 710. 

Trapezunt 259. 

Travancor, Mijfion in 620. 

Traverjari Ambrofius, Ka— 
maldulenjergeneral 217 
218 220 233 244 247 
258. 


Regifter. 


Treueid in England 697. 

Trialogus Wicliffs 173. 

Tridentiniihes Glaubens— 
befenntnis 594. 

Trienter Defrete, Annahme 
derjelben in den einzelnen 
Ländern 594— 595. 

Trinitarier 653. 

Trithemius Johann, Abt von 
Sponheim 262 288 320 
328 345 351. 

Trivultius Auguftin, Kare 
dinal 769. 

Trovamalo J. B. O. Min. 
327. 

Truchſeß Gebhard von Wald: 
burg, Kurfürft von Köln 
666—667. 

— Georg von 418. 

— Otto, Biſchof von Augs— 
burg, Kardinal 568 656. 

Trutvetter Jakob 452. 

Tübingen, Univerfität 452. 

Tübinger Konferenz (1535) 
475. 

Tucher Sixtus 306. 

Turibius, Erzbiſchof von 
Lima 822. 

Türkei, Lage der Chriſten 
in der 809. 

Türken, Kampf gegen bie 
274 279. 

— Unternehfmungen 
die 270. 

Zürfenzehnt 293. 

Zurlupinen 86. 

Zurjellin S. J. 639 763. 

Tycho, Erzbiſchof von Lund 
300 


Tyndall Wilhelm 538. 

Typolius Jakob 684. 

Tyrannei, Widerſtand gegen 
diejelbe 795. 

ZTyrannenmord 120. 

— Lehritreit über den 322 
795— 796. 


gegen 


Ubaldino, Nuntius 462. 
Ubertin von Caſale, Fran— 
zisfaner-Spirituale 25. 
Uchanski Jakob, Erzbiſchof 

von Gnejen 686. 
Ughelli Ferdinand 765. 
Ulf Gudmarſſon 84. 
Ulin Jakob 453. 
Uri, Biſchof von Verben 
132 


— Herzog von Württemberg 
462 562. 

— Hangandr don Augs- 
burg 28. 

— von Znaim, Priefter der 
Waifen (Huffiten) 222. 


861 


Unbefleckte Empfängnis 
Mariä 228 570 571—572. 
ehrjireit über Die 

820 771. 

Ungarn, Kirche in 66 299 
bis 300. 

— Proteftantismus in 507 
bis 508 687 —688. 

Ungläubige 755— 756. 

Ungnad David von 810. 

Unierte von St Gregor dem 
Erleuchter, Orden 92. 

Uniformitätzafte in Eng: 
land 692. 

Union der Armenier und 
anderer Orientalen mit 
Nom 249—252. 

— der griechiſchen Kirche 
mit Rom 239— 249. 

„Anion“ der proteftantifchen 
Türften 672 738. 

et don Marburg 


Unionsdetret mit der griechi⸗ 
ihen Kirche 246—247. 
Unionsverhandlungen zwi— 
a ae 

Unionsverſuche zwiſchen Lu— 
theranern und Calviniſten 
551-552. | 

Unionswege im päpftlichen 
Schisma 110. 

Unitarier in Polen 724. 

Univerfitäten 68-70 257 
317. 

— in Deutjehland 452. 

Upfala, Univerfität 300 502. 

Urban V., Papſt 45—48 
57 69 83 87 90 92 170 
334 338 345. 

— — feine Nüdfehr nad 
Nom 46. 

— VI., Papſt 99—108 109 
112 113 295 333. 
— VII, Papſt (Gaftanea 
Joh. Bapt.) 632 793. 
— VII, Papſt (Barberini 
Maffeo) 598 600 621 635 
bis 636 649 651 652 730 
7132 733 734 741 768 779 
788 798 799 805 806 808 
818 823. 

— Biſchof von Laibach 656. 

Urbaniſten 103. 

Urſinus Zacharias, ref. Theo: 
loge 558. 

Urſulinerinnen 601. 

Urtado de Mendoza Diego 
797. 

Utinger 424. 

Utraquiſten 192 223 224 
481 670. 


862 


Utredt, Erzbistum 678. 

Uttenheim Chriftoph, Biſchof 
von Bafel 422, 

Uytenbogart Johann 751 
810. 


Vadian Johann 475. 
Valdez Alfons 407. 

— Johann 527. 

Valdiva 8.J., Mijfionär 824. 
Valentino Philipp 528. 
Valerio Aug., Kardinal 632. 
Valeſius Heinrich 765. 
—— Thomas O. Pr. 


768. 
Baliero Auguftin, Kardinal 
659. 


Yalıgnioni 8, J., Miſſionär 
819. 

Valla Laurentius 265 273 
8328. 

Valmarana Dianira 646. 

Baltellina, Lage der Katho— 
Yifen in der 675— 676. — 
©. auch Veltliner Wirren. 

Valverde Vinzenz O. Pr., 
Miffionär, Bifhof von 
Cuzco 615 631. 

Dan den VBondel Joſt 659. 

— Dye U. 799. 

— Ehck Hubert 339. 

— — Sohann 339. 

Vanini Julius Cäfar 722. 

Vargas BartholomäusO.Pr., 
Miſſionär 823. 

Vasco de Gama 357. 

— Nuguez di Balbao 358. 

Vasquez GabrielS.J.759762. 

— Midael 8. J. 786 778. 

Väter der hriftlichen Lehre, 
Kongregation 649. 

— des guten Todes, Konz 
greation der 646. 

— der frommen Schulen j. 
Biarijten. 

—— Bibliothek 269 

Vatikaniſcher Palaſt 274. 

Vega Andreas O. Min. 760. 

Vehus Hieron. 445. 

Veit Stoß 339. 


Velamin Rudski Joſeph, 
Patriarch von Kiew 808. 

Velasco, Bizefönig von 
Mexiko 616. 

Velasquez 799. 

— Diego, Statthalter von 
Kuba 612. 

Velſch, Kanonifus von St 
Thomas 451. 


Veltliner Wirren 635 675 
bis 676. — ©. auch Val: 
tellina. 


Regiſter. 


Veltwick Gerhard 468. 

Venatorius Thomas 451. 

Venedig 69. 

— — mit Papſt Ju— 
lius II. 286. 

— — — „Pont Paul V. 
633— 634 

— — mit Bapft Sixtus IV. 
277 


— Kirche und Staat in 734. 

— Gtreit mitden Päpſten 13. 

Venetus, protejt. Prediger 
557. 


Venturino da Bergamo 334. 
— von Bologna O. Pr. 77. 
Verbieft Ferdinand 8. J., 
Miſſionär 818. 
Vereinigung der Katholiken 
und Proteftanten, Ver— 
ſuche dazu 660—662. 
Verfall des Klöfterlichen Le— 
bens 307 309. 
Berfafjung der Kirche, Lehre 
ftreitigfeiten über diejekbe 
789—795. 
DVergerius Peter Paul 463 
528 


Vermigli 
528 539 
Vernuläus Nik. 8.J. 689. 
Veroneſe Paul 799. 
Veronius Franz 661. 
Verfammlung des franzö— 
fiihen Klerus zu Bourges 
(1438) 225. 
— in Bourges (1447) 237. 
Verſammlungen des franz 
zöfifchen Klerus 732. 
Vertrag von Kadan 462. 
— von Narbonne (1415) 160. 
Verwaltung, päpſtliche 50 
bis 61. 


Petrus Martyr 


Victorius Marianus, Biſchof 


von Reate und Amelia 631 


761 765. 

Viegas S. J. 767. 

Vieira S. J. 764. 

Vierzigftündiges Gebet 633. 

Viger S. J. 639. 

Vignola 800. 

Vigor Simon, Erzbiſchof 
von Narbonne 764 791 
793. 

Viguerius Johann 760. 

Viktor Amadeus I., Herzog 
von Savoyen 735. 

Viktoria Franz O. Pr., Bi— 
ſchof von Tucuman 760 
793 824. 

Villalpandus J. B. 8. J. 767. 

Villani, Chroniſt 73. 

Villaron Franz, Hieronymit 


Villdle O. Min. 764. 

Vincent Franz 83. 

Vinzenz II. Gonzaga, Herzog. 
von Mantua 735. 

— von Beauvais 318. 

— von Paul 650-651 655 
721 782. 

Virdung Sebaltian 338. 

Viret Peter 510 511. 

Virginien 826. 

Viſcher Peter 339. F 

Visconti in Mailand 48. 

— Barnabo 42 4445 47 49, 

— Filippo, Herzog 213. 

— Friedrich, Erzbifchof von 
Mailand 675. 

— Galeazzo von Mailand 
23 30 107 116. 

Visitatio ad limina 56. 

Bitalis, — von Toulon 
152 


Johann, Biſchof 
von Recanati, Patriarch 
von Alexandrien 233. 

Vittoria Colonna 527. 

Vives Ludwig 264 762. 

Viviers von, Kardinal, Bi— 
ſchof von Oſtia 144 153 
154 156 158. 

Vizekanzler der römiſchen 
Kirche 58. 

Voes Heinrich 456. 

Volksleben, religiös-ſittliches 
340—347 657—658. 

Volksſchulen 337, 

Volmar Meldior 510. 

Vorſtius Konrad 751 752. 

— (van der Vorft) Petrus, 
Nuntius 463. 

Voß Gerhard Johann 752. 

Qulgata 569. 

— Editio Clementina 632. 

— — Sixtina 631. 


J 


adding O. Min. 781. 
Wadſtena, Klofter 80 84 502, 
— zeritört 685. 
MWagnered 765. 
Wahlfapitulationen im Kon= 
Have 54 118 201 270° 
272 277. | 
Waiſen, Huffiten 223. 
Waldemar IV., König sa 
Dänemark 67. 
Waldenjer 86 523. 
Waldenfis j. Netter Thomas. 
Wallenftein 740 741 742, 
Walliſer Bund in der Schweiz 


457. 
— proteſt. an 


Walther Balthafar 755. | 
— Bernhard 262. | 





Wann Paul 335 336. 

Warszewicki S. J. 683. 

Waſa Guftan, König von 
Schweden 501—503. 

Watt (Vadianus) Joachim 
von 428. 

Waytſtach Richard 175. 

Weickert Chriſtoph 755. 

Weidenſee Eberhard 454. 

Meier Johann 658. 

Weigel Valentin 754. 

Weigelianer 754— 755. 

Weihejaframent 589— 590. 

Meike Büßende (Albati) 87. 

Weller Jakob 750. 

Welt: und Ordensklerus 311 
bis 315. er 

Weltlihe Gewalt, deren Über— 
griffe in kirchliches Gebiet 
61—62 726— 735 744 bi3 
745. 

Wenzel, König von Böhmen, 
deutiher König 42 102 
113 114 116 121 123 141 
180 183 184 185 186 191 
192 193. 

Werner, protejt. Theologe 
750 


Weffel Gansfort (Goejefort) 
350 


— Sohenn 263. 

Weltfalen, Wiedertäufer in 
472—473. 

Weſtfäliſcher Friede 742 bis 
745 


Wicliff Sohn 169—177 182. 

— — defjen Lehre 173 —174. 

— — deſſen Lehre in Böh- 
men 177—131. 
— — deſſen Berurteilung 
in Konſtanz 155 176. 
Wicliffiten in England 175. 
Wideford Wilhelm O. Min. 
312. 

Widmann Ambros 453. 

Wiedertäufer 398—402 419 
426 437 456 470—474 
688. 

— in Wittenberg 399401. 

Wigand Johann, proteft. 
Biihof von Pomefanien 
556 558 560 561 562. 

Wild Hans 340. 

— Joſeph O. Min. 763. 

Wilhelm, Herzog von Bayern 
2057211. 

— IV., Herzog don Bayern 
610. 

— V., der Fromme, Herzog 
von Bayern 669. 

— Herzog don Nafjau 462. 


ger Ay Hl 


Regiiter. 


Wilhelm, Graf von Beau: 
fort 48, 

— Landgraf von Helen 494 
748 


— de Cajoco 337. 

— de Fonte frigido 321. 

— bon Aſti O. Min. 32. 

— don Brandenburg, Erz: 
biſchof von Riga 507. 

— don Dieft, Biſchof von 
Straßburg 66. 

— von Hildenifjen, Rarmelit 


8. 
— don Oranien-Nafjau 678 
bis 681. 
— don Saignet 304. 
Wilhelmiten 86. 
Wimpfeling Jakob 261 262 
299 323 328 337 453. 
Wimpina Konrad 374 445 


453. 
Windesheim bei Zwolle 84. 
— Generalfapitel zu 309. 
Wishart Georg, protejt. Re— 
formator 544. 
Witafer 696. 
MWitold, Herzog von Litauen 
300 


Wittenberg, Univerfität 370 
380 385 451 452. 

Wittenberger Konfordie 
(1536) 462. 

Wizel Georg, Konvertit 659 
660 


60. 

Wladislam IV., König von 
Bolen 661. 

Wohltätigkeitsitiftungen 346 
bis 347. 

Wolf Thomas 262. 

Wolff Johann 336. 

Wolfgang, Fürft von Anhalt 
435 437 444. 

— Wilhelm von Neuburg 
738. 

Wolfram von Skworetz, Erz⸗ 
bijhof von Prag 181. 
MWoljeyg Thomas, Erzbiſchof 
von York, Kardinal 531 

532. 
MWordford Wilhelm O. Min. 
175 


Wormſer Edikt gegen Luther 
397 407 414 415 436. 
Wosmer Sasbold, Apoftol. 
Vikar von Holland 681. 
Wucher, Lehre von dem 322. 
Wujek Jakob 8. J. 506 687. 
Württemberg, Proteftantis- 

mus in 462. 
Würzburg, Univerfität 656. 
Wyttenbach Thomas 422. 
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863 


Xaver (Kavier) Franz 8. J. 
606 609 619—621 635 
641 655 814. 

— Hieronymus 8. J., Mij: 
fionär 816. 

A Hieronymus O. Pr. 


Kimenes Franz, Kardinal 
298 329 360 612. 
Kundi,Kaijervon Ehina817. 


Depes Johann de f. Johann 
dom Kreuze. 


abarela Franz, Kardinal 
141 149 151 152 153 155 
156 162 164 327. 

Babern Jakob 338. 

Baccaria Anton Maria 600. 

Zamometié Andreas, Erz: 
biſchof von Krania 277. 

Zamora Franz O. Min. 764. 

Zanchi, Calvinift 562. 

Zaninus de Solcia 271. 

Zafius Ulrich 262 452. 

Zauberei 344. 

Zehnten 57. 

Zeitbloom Barthol. 340. 

Zell Matth. 451 475. 

Zenſus der Kirchen und 
Klöfter 57. 

— oder Tribute der päpſt— 
lichen Vaſallenreiche 56. 
Zerwürfnis zwiſchen Kle— 
mens VII. und Karl V. 

430—431. 

Zijterzienjer, Kongregation 
von Feuillans 648. 

Zizka Johann von Trocnow 
(Trotznow) 193 194. 

Zürih, Zwinglianismus in 
423— 425. 

Züriher Konſens zwiſchen 
Calvin und den Zwing— 
lianern 515. 

Zurita Hieronymus 758. 

Zweimannenbuch 78. 

Zwingli Ulrich 420-428 
441 448 456 522 697. 

— — jein Lehrſyſtem 425. 

— — feine Saframentslehre 
(Abendmahlslehre) 440. 

— — fein Streit mit Luther 
437 —442. 

— — jein Tod 457. 

Zwinglianismus, Ausbrei⸗ 
tung desſelben in ber 
Schweiz und Deutihland 
449458. 

— in Deutjchland 439 bis 
424. 
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